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Zum ersten Bande, 


S. 729, 3 zum Art. Agamemnon: beiten. IG XI 2, 168A, 67. Frickenhaus u. 

2) Agamemnon, arekipirata, der von Oros. V Bd. III A S. 486, 59. Bulle Ahh. Bayr. Akad. 

18, 10 als Führer der Marser im Bundesgenossen- XXXIII 175. 181. [Lippold.] 

krieg der J. 91—80 erwähnt wird. Ihm ist offen- S. 2422, 44 zum Art. Antigonos Nr. 24 
bar der Erfolg der Marser gegen den Consul (vgl. Suppl.-Bd. I S. 90): 

Rutilius, von dem Oros. a. 0. 12 berichtet, zu Hephaistion von Theben II 18 (Catal. cod. 
danken: danach lockten die Marser den Consul astroL VIII 2, 82. VI 67) gibt aus A, der dem 

in einen Hinterhalt und töteten viele Vornehme Nechepso und Petosiris folge, das Horoskop des 

sowie 8000 römische Soldaten. Ebenso liegt die Kaisers Hadrian; dadurch wird es wahrscheinlich, 

Vermutung nahe, daß A. die von Oros. V 18, 14 10 daß er in der zweiten Hälfte des 2. Jhdts. schrieb, 
erwähnte Niederlage des Caepio, die durch den Zuerst zitiert ihn anscheinend Porphyrios zu 

Überfall der Vestiner und Marser zustande kam, Ptolem. 201 (neben dem Ägypter Phnaes), später 

verursacht hat. Vgl. Liv. per. 72, wo von A. Palchos (Cat al. 11 07, 4.13) und Rhetorios (Catal. 

keine Rede ist. [Fiehn.] II 188, 23. VIII 1, 242 ev r<j> &' xeqxdalcp xov 

S. 769ff. zum Art. Agathon: rexd^xov ßißXlov). Den Wortlaut des Zitates aus 

14b) Bildhauer, Sohn des (Aga?)thokles; Sig- A. 6 Nixatvs bei Aelius Promotus (Roh de KL 

natur von Kyrene (zwischen Apollon- und Isis- Sehr. I 387; o. Bd. I S. 528) verdanke ich der 

tempel), von einer Weihung des Priesters Aristis freundlichen Mitteilung von M. Wellmann, 

an Horos. Da das Ethnikon fehlt, war A. wohl Es handelt sich um eine avxlAoxos ’Avuyörov xov 

Kyrenäer. Um 250 v. Chr. Oliviero Africa 20 Ntxaiws, rjv ixixxi}xo xal OeoScogog & MaxeSdy». 
Italiana, Vol. I 329 nr. 10. [Lippold.] Danach war A. Arzt; ist der anscheinend nur hier 

S- 1199 zum Art. Akron: genannte Makedonier Theodoros (s. d.) mit dem 

5) Sohn des Praton, von Selinunt, Bildhauer. Schüler des Athenaios (o. Bd. II S. 2034) iden- 

Signatur von Delphi (Inv. 3522, Agora); Kalk- tisch, wie Wellmann Die pneumatische Schule 

steinbasis für zwei Statuen (Asklepios und Hy- 13 annimmt, so paßt das gut zu der oben ange- 

gieia?), Weihung des Asklepiaden Phili(stion?) setzten Lebenszeit. [W. Kroll.] 

von Selinunt. Vor 400 v. Chr. Da der Name S. 2494 zum Art. Antiochos Nr. 68 

A. sizilisch ist (vgl. Nr. 3), der Weihende gleiche (ygl. SuppL-Bd. I S. 92): 

Herkunft hat, ist gewiß Inoit 2eXtv[6vxioe und A, von Heph. Theb. als Athener bezeichnet, 
nicht ixoleoB AtvSioc zu ergänzen. P o m t o w 30 wird vom Anon. des J. 379 (CataL cod. astroL I 

Klio XV 303 nr. 102. [Lippold.] 80, 24 = V 1, 205, 14) unter den älteren Astro- 

Amanus pietor, Sklave des C. Salustius logen zwischen Valens und Antigonos (o. Z. 4) 

Crispus (s. u. Bd. IA S. 1955 Nr. 11), also etwa genannt. Wir kennen ihn hauptsächlich durch 

Zeit des Tiberius. Grabschrift von der Via Sala- Rhetorios, der größere Abschnitte seines Sammel- 

ria, H ttlsen Röm. Mitt. XXI 87. [Lippold.] Werkes als ix x&v Avxi6%ov {hjoavg&v brfXvois xal 
S. 2081 zum Art. Anaxenor: itrjyqoK naoije &<rxßovopixfjs xi/ytts be zeichn et 

1) 2) Die Trennung dieser beiden Magneten (Catal. I 140ff. VH 107ff. und besonders VHI 4, 

vom Maiandros beruht auf einem Mißveiständ- 115ff.). In der Epitome des Cod. Paris. 2425 

nisse des Eustathios, der die Stelle des Strabon (Catal. VIII 3, 91ff.) steht als Cap. LX3 eine 

unverständig exzerpiert hatte (Mro£i jvogoe yovv 40 tnryxetpaXaUazoig t<öv Aruoxov {hjoavg&v (weiter- 
xoO Mayvrjxoe ypaxxy xle <paotv ijy elx&v ixovoa hin [CataL 111] x&v ’Avxiöxov eloaycoyix&v ßtß- 

de iotSAv xtva), woraus dann Welcker, Brunn Uov a' ovyxstpaXaloxue, S. 118 die Inhaltsübersicht 

und Overbeck den Maler M. entnommen haben, des 2. Buches), in der einmal mitgeteilt wird, 

während Rayet, S. Reinach und Preger Inscr. A billige die Methode des Ptolemaios und Doro- 

gr.'mfttr. 191 das Richtige hatten. Der Fund theos, und am Schlüsse, er sei älter als Paulos 

der Basis im Theater von Magnesia hat das dann von Alexandria und Valens (was auf einem Schluß 

bestätigt, was eine besonnene Interpretation des zu beruhen scheint); jedenfalls zitiert ihn Porph. 

Strab on h ätte lehren sollen, v. Hillei Athen, in Ptolem. 194 und exzerpiert ihn in weitestem 

Mitt. XIX 14, 5. Kern 1. Magn. 129. Umfange, ohne ihn zu nennen (Cumont Catal. 

[v. Hiller.] 50 VllI 3,111). Firmicus n 29 nennt ihn zwischen 
S. 2398 zum Art Antidotos: Ptolemaios und Dorotheos für die Lehre von den 

6) Maler, malt 282 v. du, zwei Pinakes am antiseia. Er wird um 200 n. Chr. anzusetzen 

Proskenion des Theaters von Delos; der Lohn sein; sein Werk mag wirklich {hjoavool geheißen 

beträgt 200 Drachmen, es waren demnach künst- haben; die eloayoiytxA können ein davon ver¬ 
lernen anspruchsvolle, keine handwerklichen Ar- schiedenes Buch sein. Einen für Ägypten be- 

Pauly-Wissowa-Kroll Sappl. V 1 
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stimmten Kalender des A., der ebenfalls aus dem 
großen Sammelwerk stammt, gab B o 11 S.-Ber. 
Akad. Heidelb. 1910 Abh. 16 heraus; vgl. auch 
B o 11 Sphaera 52. Verwirrung hat es gestiftet, 
daß Palchos CataL I 108 eine größere Bleibe von 
Hexametern des A. anführt, während doch sonst 
alles auf ein Prosawerk weist; ich habe daher 
Philol. N. F- XI126 (vgl. CataL VI 91) vermutet, 
daß diese Verse vielmehr von Dorotheos stammen 
(s. o. SuppL-Bd. III S. 412), und B o 11 ist nach 
anfänglichem Widerspruch dieser Vermutung bei¬ 
getreten; ebenso C u m o n t M41. d’Archöol. 
XXXVII 39. [W. Kroll.) 

S. 2494 zum Art. Antiochos: 

65) Ein Dekret des Demos von Argos, der 
Bule und der Synhedroi meldet den Gemeinde¬ 
mitgliedern von Aigeai in Kiliklen als Stammes¬ 
genossen, daß sie dem dort geborenen, aber seit 
langer Zeit in Argos heimischen und um die Auf¬ 
hellung der Beziehungen zwischen beiden Städten 
sehr verdienten P. Anteius Antiochus die Würde 
eines Buleuten und andere Ehren erw iesen haben 
(ed. briVollgraff Bull. heü. XXV11I [1904] 
421. XXIX [1905] 318; mit Verbesserungen von 
Wilhelm ebd. 577. H. J. Polak Mnemos. 
XXXIV [1906] 335. Hiller v. Gaertringen 
Herrn. LVH [1922] 155 IJegoia yaQ hprj xov Aa- 
väas M xäf FoQyovas ozcXkö/MVOV is [/drav Voll- 
graff. ’ßxeavdv Pollak. xav ütöulSa oder donav 
Hiller] d<pixia&av KiXixiav, azis ioxiv zlg/za xäs 
ngös f ävaxoias ’Aolas VollgraJf. dvoftat 'Aotas 
Hill er] xaxei zo zäs natQeov xopltovxa dsäs &<pel- 
[ögvfta ...] /zrjdtxa) xov d&kov ix[xtüoavza ...]. 
Von Perseus in Kilikien ist sonst nur die Grün¬ 
dung von Tarsos bekannt; der Lokalpatriot hat 
hier eine Beziehung des Göttersohnes zu seiner 
Heimat aufgespürt oder geschaffen. Die Identität 
mit dem Sophisten sah Bücheier Rh. Mus. 
T.XT (1906) 626. [Hosius.] 

Antisemitismus. 

1. Bestimmung der Aufgabe. 2. Die Konflikts¬ 
herde. 8. Inhalt der Vorwürfe. 4. Ursprung der 
Nachrichten über die Juden. 5. Geschichte der 
Beurteilung der Juden. 6. Wesen und psycho¬ 
logische Wurzeln des antiken Antisemitismus. 

1. Bestimmung der Aufgabe. 

Als A. bezeichnet man seit etwa 50 Jahren 
grundsätzlich unfreundliche Gesinnung und Hal¬ 
tung gegen Juden. Die Anwendung des dem neu¬ 
zeitlichen Tageskampf entnommenen Ausdruckes 
auf antike Verhältnisse ist allerdings nicht un¬ 
bedenklich, da alsdann leicht der Gedanke an 
nachantike Motive des A. religiöser und rassen- 
kundlicher Art einfließt, die mit diesem Aus¬ 
druck kaum löslieh verbunden sind. Aber auch 
wenn man lediglich an die Tatsache der Ab¬ 
neigung denkt, so hätte die Altertumswissen¬ 
schaft vielleicht eher ein Interesse daran, beim 
Judentum, wie bei anderen Volks- und Glaubens¬ 
gemeinschaften (Ägyptern, Persern, Christen), 
die Gesamtaufnahme durch Griechen und Römer 
ins Auge zu fassen, also sowohl den abstoßenden 
wie den anziehenden Wirkungen (Proselytentum) 
gerecht zu werden. Da aber die religiöse Werbe¬ 
arbeit des Judentums, soweit sie in Mittelalter 
und Neuzeit überhaupt hervortritt, unter ganz 
anderen Bedingungen erfolgt als im Altertum, 
also von einer Kontinuität kaum zu reden ist, 


andererseits im mittelalterlich-neuzeitlichen A. 
antike Motive (infolge von Entlehnung und Neu¬ 
erzeugung) wieder auftreten, ein gewisser Zu¬ 
sammenhang also besteht, so gehört die Darstel¬ 
lung der Entwicklung judengegnerischer Strö¬ 
mungen vom Altertum bis zur Gegenwart wohl 
zu dm Aufgaben der Geschichtswissenschaft; und 
sie kann von der Altertumswissenschaft Aufschluß 
über die Eigenart der antiken Strömungen als 
Beitrag zu dieser Gesamtaufgabe verlangen. 

Diese selbst kann ihre Aufgabe oberfläch¬ 
licher und tiefer auffassen. Sie kann sich damit 
begnügen, die Äußerungen antiker Judengegner 
zu verzeichnen, systematisch zu ordnen und quel- 
lenkritisch zu betrachten. Über die tatsächlichen 
Ursachen und das Wesen des antiken ,A.‘ wäre 
damit ebensowenig Klarheit gewonnen wie aus 
einer Zusammenstellung englischer Presseäuße¬ 
rungen über Deutschland aus dem Herbst 1914 
über die Gründe der Abneigung der Engländer. 
Denn in beiden Fällen enthalten die Äußerungen 
ja nicht objektive Berichte über jene Gründe für 
den Gebrauch des späteren Historikers, sondern 
sie sind Kampf- und Werbemittel für den Tages¬ 
streit, bestimmt, die eigenen Motive in möglichst 
günstigem Lichte erscheinen zu lassen. Wenn 
irgendwo, so sind in solchen Kampfschriften die 
Worte dazu da, die Gedanken zu verdecken. 
Was hier als Motiv des Hasses erscheint (man 
denke nur an die bekannten Greuelmäirchen), ist 
in Wahrheit oft genug dessen Erzeugnis. Die 
wahren Ursachen der Entzweiung, von denen 
nicht nur die Entstehung, sondern auch das Auf- 
und Abschwellen der Haß welle abhängt, liegen 
fast immer auf ganz anderen Feldern, als da, wo 
die Parteihelden beiderseits sie suchen: jenseits 
von Recht und Unrecht, auf dem Gebiete der 
harten Interessengegensätze, wo rin Behauptungs¬ 
wille unversöhnlich gegen den anderen stößt —- 
so selbstverständlich auch die Richtung, in der 
sich der geistige Kampf bewegt, also der. beson¬ 
dere Inhalt der Vorwürfe, durch die geistige Art 
des Gegners bestimmt wird und an die An¬ 
stände anknüpft, die längst vor dem politischen 
Zusammenstoß unbefangene wissenschaftliche 
Kritik erhoben hatte. Nicht die bloße Zusam¬ 
menstellung und Erläuterung von Zitaten, son¬ 
dern die Untersuchung der Gegensätze der Inter¬ 
essen und der Maßstäbe, die in einem geistigen 
Gruppenkampf Zusammenwirken, ist also die Auf¬ 
gabe des Historikers. 

Wir werden daher zunächst von der Darstel¬ 
lung der Konflikte zwischen den Juden und ihrer 
Umwelt ausgehen. Wir haben nicht militärische 
Einzelheiten zn behandeln, wohl aber bei jedem 
Konflikt zu fragen, 1. ob er .antisemitischen“ Ur¬ 
sachen, also grundsätzlicher Abneigung gegen das 
Judentum, seine Entstehung verdankt; 2. wie¬ 
weit er nach allen Gesetzen geschichtlicher Ana¬ 
logie .Antisemitismus“, d. h. geistigen Gruppen- 
kampf als Widerspiel und Unterstützung des poli¬ 
tischen, erzeugen konnte. Wir haben alsda nn die 
ungünstigen Urteile als Symptome dieses gei¬ 
stigen Kampfes im antiken Schrifttum darzustel¬ 
len und sie quellenkritisch vor allem unter dem 
Gesichtspunkt zu untersuchen, wieweit sie auf 
die bereits aufgedeckten Konfliktsherde, wieweit 
sie auf (wissenschaftliche oder volkstümliche) 


Antisemitismus 


5 Antisemitismus 

unbefangene Kritik zurückzuführen sind. Erst 
dann wird Geschichte und Wesen des antiken A. 
darzustellen sein. 

Soll ein solcher Versuch den innerhalb der 
RE zur Verfügung stehenden Raum nicht zu sehr 
überschreiten, so wird er alles nicht unmittelbar 
Notwendige ausschalten, insbesondere also sowohl 
bezüglich der geschichtlich-juristischen Fragen 
wie hinsichtlich der Kritik der Berichterstatter 
ausdrücklich oder stillschweigend auf andere Ar-1 
tikel verweisen müssen, soweit nicht abweichende 
Ansichten des Verfassers, die das Ergebnis beein¬ 
flussen, darzustellen sind. Aus gleichem Grunde 
ist von der Behandlung der zum Christentum 
übergetretenen Griechen und Römer abgesehen, 
zumal diese auch wohl besser im Zusammenhang 
mit dem A. des Mittelalters erfolgte. Sehr wün¬ 
schenswert wäre die Einstellung des gewonnenen 
Bildes in ein Gesamtbild des Völkerhasses im 
Altertum gewesen; aber hierzu gehören Vor-! 
arbeiten, die & xaQigycp weder zu leisten noch 
darzubieten sind. 

2. Die Konfliktsherde. 

a) Der syrische. Auf die Frage, ob 
Antiochos Epiphanes Antisemit war, also die Aus¬ 
rottung der jüdischen Religion als Selbstzweck 
betrachtete, erhalten wir sowohl in den jüdi¬ 
schen Berichten wie in antisemitischen Äußerun¬ 
gen (bei Poseidondos F 109 FGH. Tac. hist. V 8) 
eine bejahende Antwort. Sie ist nur insofern be¬ 
rechtigt, als allerdings, wie wir sehen werden, 
sonst im Altertum Verletzung jüdischer Gesetze 
nur aus politischen Gründen (Henrscherkult, Er¬ 
scheinen vor Gericht am Sabbat), niemals ledig¬ 
lich als Selbstzweck, wie die Übertretung der 
Speisegesetze auf Anordnung des Epiphanes, ge¬ 
fordert wurde. Dennoch bedarf jene Auffassung 
der Kämpfenden auf beiden Seiten starker Ein¬ 
schränkung. Antiochos’ Motive waren 1, der 
Wunsch, daß jedes Volk, nicht nur das jüdische, 
seine Eigenart aufgebe (I. Makk. 1. 41: E d. 
Meyer Ursprung und Anfänge des Christen¬ 
tums II 143f.), wohl zugunsten der ,verschlafe¬ 
nen Nationalität“ des Reichs in politischem Inter¬ 
esse; 2. sein Philhellendsmus (Wileken o. 
Bd. I S. 2470); 3. die Besorgnis vor dem Rück¬ 
fall des Landes an die Ptolemäer, an welche 
natürlich die Anhänger des jüdischen Ritus An¬ 
schluß suchten (nachdrücklich betont von Ed. 
Meyer H 166). Ob Antiochos also von vorn¬ 
herein gegen die jüdische Religion besondere 
Einwände gehabt hat, muß fraglich erscheinen; 
und daß Gewaltmaßregeln solchen Umfangs zur 
Überwindung des Widerstandes nötig waren, 
wird weder er noch seine jüdischen Berater vor- 
au8 ge sehen haben. 

Wohl aber mußte die Kraft des Widerstandes 
gegen die allgemeine HeUeniriernngspolitik, die 
sich nur in Palästina und in einer bei der Außen¬ 
lage sehr gefährlichen Stärke geltend machte, 
den König und vielleicht in noch höherem Grade 
die Erben seiner Politik zn grundsätzlichen 
Gegnern der jüdischen Religion machen. Wollte 
man den Kampf nicht aufgeben, wie bald nach 
Epiphanes’ Tode rin sehr tüchtiger Beamter aus 
der ptolemäischen Schule, vergebens freilich, vor¬ 
schlug (II. Makk. 10, 12f.), sondern ihn weiter¬ 
führen, was noch 30 Jahre später eine starke 
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Partei befürwortete (Posrid. F 109 FGH), so 
mußte man für die erheblich gesteigerten Gewalt- 
maßnahmen, die dann notwendig wurden, die 
Sympathien des Auslandes zu gewinnen suchen, 
indem man jene Politik als Kulturkampf gegen 
eine minderwertige Religion hinzustellen und den 
Widerstand gegen Maßregeln, die sich ein Volk 
wie das ägyptische zum großen Teile ebenso¬ 
wenig hätte bieten lassen, auf die von den Hel¬ 
lenen bereits bemerkte d/u£ia der Juden zurück¬ 
zuführen suchte. Von den Mitteln: und Erfolgen 
dieses Versuches wird noch zu reden sein. 

b) Der ägyptische Konfliktsherd. 
Vor der Mitte des 2. Jhdts. besitzen wir keine 
Spuren unfreundlicher Maßnahmen gegen Juden. 
Wenn Josephus bellum II 487 der Meinung ist, 
in Alexandreia habe es stets eine oxäois ngos xd 
lovSaixdy gegeben, seit Alexandres sie mit den 
Helenen gleichgestellt, so beruht weder der 
Haupt- noch der Nebensatz auf wirklicher Über¬ 
lieferung. Oh Abneigung der Ägypter aus der 
Perserzeit fortwirkte (Bell Juden und Griechen 
7), wissen wir nicht. Bezeugt ist nur, daß die 
sehr weitgehende Duldung der Ptolemäer gegen 
fremde Religionsformen auch der jüdischen zu¬ 
statten kam (Fuchs Juden in Ägypten 5ff.); 
von einer Judenverfolgung unter Phdlopator weiß 
nur die aus dem 1. vorchr. Jhdt. stammende 
Legende des III. Makkabäerirachs (Bicker- 
manno. Bd. XIV S. 798). Daß Manethon Anti¬ 
semit war, ist durch die neuere Josephuskritik 
widerlegt (s. u. S. 26ff.); die Klage der Sibylle III 
27 lf., daß das jüdische Volk Land und Meer erfüllt 
und jeder an seinen Sitten sich stößt, stammt 
aus einer Zeit, da die Diaspora fortgeschrittener 
war als wir für den Anfang des 2. Jhdts. voraus- 
setzen können, und ist jünger als der Kern des 
Stückes, der (268) nur die Vertreibung nach As¬ 
syrien weissagt (daß 271f. und 273 nicht von 
i einer Hand stemmen, vermutete aus sprachlichen 
Gründen schon Geffckenz. St.). 

Der Übergang Palästinas in seleukidische 
Hand änderte an dieser Lage nichts. Dagegen 
warfen die Verfolgungen der jüdischen Religion 
durch Epiphanes und die folgenden Kriege, die 
mit ständiger Bedrohung der Religionsfreiheit 
verbunden waren, häufig genug Emigranten ins 
Nilland (die ersten gründeten den Oniastempel); 
auch die anschließenden bitteren Parteikämpfe 
i mußten, wie die Gründung der sog. Damaskus¬ 
sekte zeigt, die Auswanderung fördern. Daher 
trat eine starke Zunahme der Juden vor allem in 
der Hauptstadt (vgl. Bel och Gr. Gesch. IV 5 
1, 265, 3) rin, die als unliebsame Überfremdung 
empfunden werden mußte, sobald rin Keim zur 
Unzufriedenheit entstand. 

Ein solcher mußte sich ergeben, sobald die 
mächtige Jndenschaft Anlaß zn einheitlicher poli¬ 
tischer Stellungnahme erhielt. Dieser Anlaß trat 
I gegen Ende des 2. Jhdts. ein, als sich die Ptole¬ 
mäer wieder um Palästina zu kümmern begannen, 
namentlich aber, seit der Gedanke seiner Wieder¬ 
gewinnung in den Bereich der ptolemäischen Po¬ 
litik trat. Der Prätendent Ptolemaios Lathyros 
hatte einen großen Teil des Landes erobert und 
grausam verwüstet, Joseph, ant. lud. XIII 337ff. 
Er wurde von seiner Mutter Kleopatra vertrieben; 
aber nunmehr dachte diese an die Unterwerfung 
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dies Landes. Nnr durch einen Ratgeber Hanania rer der antisemitischen Bewegung gewesen seien; 
ließ sie sich davon zurückhalten.; Jos. ant. XIII daß grundsätzlich mit solchen Entstellungen zu 

354 legt diesem die bezeichnende Begründung in rechnen ist, zeigt der Versuch der Kirchenväter, 

den Mund, ein Unrecht gegen den jüdischen nur die schlechten Kaiser als Christenverfolger 

König werde ihr alle Juden zu Feinden machen. hinzustellen (Linsenmayer Bekämpfung des 

In der Tat mußte die Nachricht von den Greuel- Christentums 18ff.); und was Joseph. Ap. I 223f. 

taten des Lathyros und die Bedrohung der müh- (vgl. 70) über die Ägypter als Urheber des Juden- 

sam errungenen Selbständigkeit Palästinas die hasses sagt, halte ich freilich gegen Bell Juden 

Juden zu entschiedenen Gegnern der Expansion«- und Griechen 7, für reine Kombination, nament- 

partei machen; die Kehrseite aber war, daß alle, 10 lieh im Hinblick auf den Kulturstolz der Helle- 
die dieser Partei aus persönlichen oder sachlichen nen, der sich auch in Ägypten nicht verleugnete 

Gründen nahestanden, in den Juden flaue Patrio- (Schubart Ägypten v. Alexander b. Mohammed 

ten sehen mußten. Jedenfalls ist die erste Juden- 43). Aber allerdings dürften gerade die in religiö- 

metzelei aus der Zeit bald nach diesen Kämpfen, sen Dingen besonders empfindlichen Ägypter (Biu- 

88/7, durch eine Notiz bei Jordanis, Romana et d au Juden u. Judenverfolgung. 51) den religiösen 

Getica 81, bezeugt; daß sie ,unter Ptolemaios Gegensatz besonders scharf empfunden haben; daß 

Alexandros* erfolgte, beweist noch nicht, daß die- es unter den Ägyptern spätestens um 100 v. Chr. 

ser sie veranstaltet hat; vielmehr hat Beils eine Strömung gab, die die aussätzigen Tempel- 

Annahme (Juden und Griechen 9) viel für sich, Schänder der alten Sage mit den Juden gleich- 

daß Lathyros, der entschiedene Vertreter der Er- 20 setzte, werden wir sehen; sicher kränkte überdies 
oberungspolitik, der erste Vertreter antisemiti- alle Nichthellenen die Bevorzugung der Juden 

scher Denkweise war und die Juden, mit denen bei der Verteilung von Staatsämtem, wenn es 

er ohnehin persönlich abzurechnen hatte, zugleich auch unter den Steuerpächtern, wie Wilcken 
ednschüchtem wollte. Antisemitismus 788f. wohl mit Recht annimmt. 

Etwa auf dieselbe Zeit wirft das III. Makka- auch andere Nichthellenen gab. Vor allem muß- 

bäerbuch Licht. Es ist wohl im 1. Jhdt geschrie- ten aber die Feldzüge des Johann Hyrkan, Ari- 

ben (Bickermann o. Bd. XIV S. 798); einen stobul und Alexander Jannai (bis 76 y. Chr.) 

Terminus ante quem ergibt meines Erachtens die gegen heidnische Völker und Städte, wie einst 

Bezugnahme auf die Treue der Juden bei der Auf- die Politik des Epiphanes gegen die Juden, eine 

sicht über die ihnen anvertrauten Festungen 6, 25 30 Auswanderung derer, die sich zeitig retten konn- 
und die Versicherung ihrer unwandelbaren Treue ten, nach Ägypten und bei diesen Eimigranten 

gegen die Könige 8, 3, da beide Stellen mehr als eine Stimmung erwecken, die der der Juden gegen 

ungeschickt wären, wenn sie nach der Übergabe Epiphanes nicht viel nachgab. Wenn Poseidonios 

der Grenzfestungen an die Römer durch jüdische bei Strab. XVI 2, 37. 40 von ,Raubzügen* der 

Befehlshaber (Joseph, ant. lud. XIV 99; bell. lud. Juden spricht, so wird man diesen Vorwurf wohl 

I 175) geschrieben wären. Der Verdacht, der kaum ausschließlich auf einzelne Räuberbanden 

gegen die Juden und ihre politische Zuverlässig- beziehen (Juster Les juifs dans l'empire Romain 

keit 3, 24 ansgesprochen wird, man werde sie im II 202f.), vielmehr, da im Zusammenhang von 

Kriegsfall als Feinde im Rücken haben, klingt der Macht der jüdischen Hauptstadt die Rede ist, 

in der Tat mehr wie ein Zitat aus Exod. 1, 10 40 annehmen dürfen, daß mindestens seine Quelle 
als wie eine Folgerung aus wirklichen Gescheh- auch jene Eroberungszüge im Auge hat . Jeden¬ 
nissen und hat ebensowenig wie der Vorwurf der falls gossen die Klagen von Völkern, die z. T. 

Staatsfeindschaft gegen Christen (Tert. Ap. 35. schon seit biblischer Zeit mit den Juden ver- 

40) bestimmte Beobachtungen zur Voraussetzung. feindet waren (s. u. S. 29), in Alexandreia öl 

Darf also das Buch spätestens ins J. 60 gesetzt in bereits entzündetes Feuer; wenn unsere Datie- 

werden, bo zeigt es, daß die Juden schon damals rung des HI. Makkabäerbuches richtig ist, hat 

bei den Ptolemäern mit feindlicher Gesinnung man dort schon um 60 v. Chr. den Judenhaß als 

rechnen mußten; sowohl diese Besorgnis wie das ,alteingewurzelt 1 bezeichnen und eine Judenver- 

Dankfest, das die Juden nach Joseph. Ap. H 52ff. folgung in die Zeit der ersten Ptolemäer verlegen 

zur Errettung aus einer ihnen angeblich von Pto- 50 können. 

lemaios Pbyskon angedrohten Gefahr begingen. Nunmehr aber fühlen sich die Juden durch 
können in einem Ereignis wie jener Metzelei des die Expansionspartei nicht mehr mittelbar, Falä- 
Lathyros (zu bestimmt Willrich Herrn. XXXIX stinas wegen, sondern unmittelbar an Leib und 

244ff.) ihren Anlaß haben. Daß die - Verfolgung, Leben bedroht, trotz der freundlichen Stimmung, 

die das in. Makkabäerbuch im Auge bat, zugleich die sich auch jetzt noch am Hofe mehrfach iür 

religiösen Charakter trug, ist aus den Angaben sie geltend machte (Willrich Herrn. XXXIX 

über den den Juden zugemuteten Dionysoskult 248). Im Streit zwischen den Ptolemäern und den 

und über die Abtrünnigen nicht zu folgern, da Römern ergreifen sie 57 und 47 v. Chr. für die 

der Verfasser offenbar Palästinisches und Ägypti- letzteren Partei, anscheinend auf Grund günstiger 

sches zusammenwirft. Eher wäre zu fragen, ob 60 Nachrichten aus Palästina über deren Verhalten 
seine Angabe 3, 8, daß sich die Griechen freund- (Nachweise bei Fuchs Juden Ägyptens 17), und 

lieber verhielten als die übrige Bevölkerung, ein- verdarben es dadurch natürlich völlig mit den 

fach aus der Luft gegriffen ist. Willrich Judaica Ptolemäern; so wurden sie anscheinend bei der 

129 versteht unter dieser Bevölkerung nur die Getreideverteilung von Kleopatra benachteiligt 

Ägypter (über seine Auffassung Phiions s. u. S. 11) (Apion bei Joseph. II 60); das trieb sie beim 

und sieht in jener Angabe den Versuch, nur diese Entscheidungskampf völlig den Römern in die 

mißachteten Elemente als Antisemiten hinzustel- Arme. Und wenn der Ägypter zähneknirschend 

len, während in Wahrheit die Hellenen die Füh- seine schwerbefrachteten Komschiffe nach der 
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Tibermündung fahren sah (Plin. paneg. 31, 2), so klage*, auf der die Vorführung dieser Frauen nach 

machte er zweifellos die Juden dafür verantwort- Philon 95 beruhte, lautete natürlich auf Zugehörig- 

lich. Der letzten Kleopatra legt man das Wort in keit zum Judentum; wie hätten sie sonst nach 

den Mund, sie habe am liebsten alle Juden mit § 96 freigclassen werden können, wenn sie sich 

eigener Hand totschlagen wollen (Joseph. Ap. II als Nichtjüdinnen ausweisen konnten! Es werden 

60; doch s. die Anm. zur französischen Über- natürlich nur oder fast nur Fremde gewesen sein, 

setzung); der Haß war jedenfalls unter Griechen über die man im Zweifel sein konnte. Drittens 

und Ägyptern (Bell Juden und Griechen 10) der- erstrebt man die Aufhebung der bürgerlichen 

art verbreitet, daß die Römer, mochten sie auch Privilegien der Juden: daher die Bestrafung der 

weiterhin den Juden einflußreiche Ämter über-10 Ältesten mit der Peitsche, statt mit dem Stock 
lassen, sie, wie einst Kleopatra (s. o.), bei der (Fl. 74; vgl. 54 |fvoi xai ixijXvöes). Daß man 

Getreideverteilung des J. 19 n. Chr. übergingen endlich nicht nur die Befreiung der Juden vom 

(vgl. W. Otto Phil. Woch. 1926, 8, 2 gegen Kaiserkult, sondern auch das Sabbatprivileg (Bell 

Cichorius Röm. Studien 376f.). Die Juden waren Juden und Griechen 13) angefochten hat, schließt 

also isoliert — und bekamen es bald zu fühlen, man allgemein aus den Angriffen eines Beamten 

Die Ereignisse des J. 38 (Bludau Juden und auf die Sabbatruhe De somn. II 123ff.; nur han- 

Judenverfolgungen 67ff.) haben wir nicht ein- delt es sich selbstverständlich nicht (Bell 21) 

gehend zu beschreiben, wohl aber festzustellen, um einen Angriff auf die Feier selbst; die des 

was die Gegner der Juden wollten. Hätten sie Laubhüttenfestes hat man nicht gestört (Fl. 

den angeblichen Wunsch der Kleopatra durch-20 116ff.); man wird nur denjenigen Juden, die am 

führen wollen, so hätten sie die Macht und in Sabbat nicht vor Gericht erscheinen wollten, mit 

der Weigerung der Juden, den Kaiserkult aus- Strafen gedroht haben. Daraus erklärt sich, daß 

zuüben, eine ebenso gute Ausrede gehabt, wie für Philon in seine Hauptschrift über diese Verord- 

die anderen Gewalttaten. Über diese ihre Ziele npng, die unbeschadet ihrer grundsätzlichen Be¬ 
sagt uns Philon nichts. Ihn leitet das mensch- deutung nicht zu besonderen Leiden geführt haben 

liehe Bedürfnis, für furchtbare Leiden seiner Ge- mag, keine Klage erhebt, 

meinschaft Mitgefühl zu wecken — das philo- Die Verfolgung in Alexandreia erinnert also 

sophische, die himmlische Talion, deren Begriff in der Gewaltsamkeit der Durchführung gewiß 

er meines Erachtens bei den Hellenen, zumal bei an die des Epiphanes; und unsere Berichte lassen 

den Pythagoreem gelernt hat (näheres an anderer 30 spüren, daß sie von den Betroffenen sehr ähnlich 
Stelle; einstweilen H i r z e 1 Themis, Dike und empfunden wurde; das kann nicht darüber täu- 

Verwandtes 193f.), als wirksam zu erweisen — sehen, daß sie ihrem Sinne nach einen ganz an- 

das rhetorische, diese tief erregenden Vorgänge deren Charakter trug. Gegen die jüdische Religion 

nicht nach dem Muster des Buches Daniel (Wil-, als solche hat man nichts einzuwenden (die Her- 

cken Antisemitismus 783, 1), von dessen Dasein einziehung des Kaiserkultes beweist nichts hier- 

er schwerlich eine Ahnung gehabt hat, sondern gegen); der Stoß geht gegen die Rechts- und 

nach den ihm zur zweiten Natur gewordenen Re- Machtstellung der Juden. Ob diese damals sämtlich 

geln hellenischer Redekunst darzustellen. In drei- oder teilweise (Willrich Urkundenfälschung 11. 

facher Hinsicht interessieren ihn daher nur die Herrn. LX 482ff.) das volle Bürgerrecht, also eine 

Leiden, nicht aber das politische Programm, des- 40 Erweiterung ihrer Rechte, erstrebten, ist ungewiß 
sen Durchführung sie dienen. Ob es menschen- (Bell Juden und Griechen 11); daß aber ihre 

möglich ist, unter dem frischen Eindruck solcher Gegner den Status quo verschlechtern wollten, be- 

Ereignisse ein streng sachliches Bild zu geben, weist die örtliche Zurückdrängung und die An¬ 
ist hier nicht zu prüfen; jedenfalls geht uns nur tastung des Sabbatprivilegs (dazu Willrich Klio 

die Frage an, an der er vorbeigeht, auf die aber HI 408), anscheinend auch die Art der Bestrafung 

seine Darstellung ab und zu unwillkürlich Licht der jüdischen Ältesten, die man nicht so schwer 

w ; r ft. hätte empfinden können, wenn sie dem Gewohn- 

Sieht man von der Aufstellung der Kaiser- heitsrecht entsprochen hätte. Mag daher gewiß 

bilder ab, die zunächst nicht Selbstzweck, sondern bei den Motiven der Führer starker .Römerhaß 

nur Mittel zur Durchsetzung der eigentlichen 50 mitgewirkt haben (Wilcken Antisemitismus 787. 
Ziele der Bewegung gewesen sein wird, so ist das Bell Juden und Griechen 16), so wollte man 

erste Ziel offensichtlich die Beschränkung der doch nicht nur der Wut Luft machen, sondern 

Juden auf einen Teil des einen der beiden von zugleich sehr klare politische Ziele erreichen. Daß 

ihnen bewohnten Viertel (§ 55ff.); jeder Versuch, aber die Erregung der Gemüter und der politische 

diesen ,Ansiedlungsrayon‘, wie die russische Po- Kampf den günstigsten Boden schuf für die ab- 

lizeisprache es nannte, zu verlassen, wird grau- fälligste Beurteilung auch der jüdischen Religion 

sam zurückgewiesen. Das zweite ist die Verhin- und vor allem für die Verbreitung der tollsten 

derung jüdischen Zuzugs durch Kontrolle des Berichte über die Vergangenheit der Juden,.hegt 

Hafens Leg. 129. Damit wird Zusammenhängen, zutage; und auch der Widerspruch, daß man ihnen 

daß man nach Fl. 95f. Frauen im Theater 60 Afuila vorwarf, zugleich aber durch die Beschrän- 
Schweinefleisch zu essen gab; wäre diese Maß- kung auf das von den Juden selbst gar nicht ge- 

regel, wie man nach Phiions Darstellung ange- wollte Ghetto den Abschluß zu steigern suchte, 

nommen hat, ebenso gemeint gewesen, wie bei liegt nicht außerhalb der psychologischen Mög- 

Antiochos Epiphanes, so hätte sie in gleicher Weise lichkeit. , 

auf beide Geschlechter angewendet werden müssen; Welche Bevölkerungsschicht nunmehr (über 

sie diente also zur Prüfung (welche Methode bei die vorrömische Zeit s. 8. Vf.), den. Hauptanteil 

Männern angewandt wurde, ließe sich auch ohne an der Judengegnerschaft hatte, ist nicht bekamt, 

die Parallele bei Suet. Dom. 12 denken); die ,An- Philon schilt Leg. 120 ganz allgemein auf den 
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fityä; xai ntrpoQrjjMvog o%log, der den Juden zu¬ 
setzte, um seinen alten Haß in Umsturz und Ver¬ 
wirrung zu entladen, hat also vor allem die po- 
gromlüsteme Masse im Auge, die in der Tat aus 
dem internationalen Großstadtproletariat bestan¬ 
den haben wird. Wenn er den Neid auf Agrippa 
mit der mißgünstigen Art der Alexandriner zu¬ 
sammenbringt (Fl. 29) und in der Anbetung des 
Gaius keine große Ehre sieht, weil sie ihn nur 
mit Ibissen auf eine Stufe stellte (Leg. 163), so 
muß man diese Worte schon reichlich pressen, 
um aus ihnen herauszulesen, daß Philon die drei 
Führer, Dionysios, Isidoros, Lampon (über beide 
letztere s. Steins Artikel) ,geborene Ägypter 
nennt* (Willrich Judaica 128f.); hat er etwa den 
Schein erwecken wollen, daß die Hellenen den 
Kaiserkult nicht mitgemacht hätten? Zweifellos 
waren die Ägypter nicht imstande, die politischen 
und rednerischen Vertreter der Bewegung zu stel¬ 
len ; hei dem Janhagel, der hinter Agrippa her¬ 
lief, werden sie dafür nach allem, was wir über 
ihren Charakter wissen (Bludäu Juden u. Juden¬ 
yerfolg. 69,2. Schn hart Ägypten y. Alexander h. 
Mohammed 92. 138ff.), etwas stärker vertreten ge¬ 
wesen sein; dagegen werden sich unter den Nichl- 
jnden, die einen üblen Eindruck der .Torheiten 
einzelner*, d. h. der Plünderungen und Mordtaten, 
auf das Ausland fürchteten (Fl. 141), besonders 
Angehörige des Großhandels befunden haben, also 
viele Hellenen, wohl auch solche, die mit einer 
Verschlechterung der Lage der Juden auf dem 
Wege der Gesetzgebung einverstanden gewesen 
wären. Sicher ist nur, daß Apion und sein Kreis 
durch Erzählungen, die uns noch beschäftigen 
werden, einerseits die Hellenen, andererseits die 
Ägypter gesondert gegen die Juden aufzuputschen 
gesucht hat; und Namen wie Lysimachos und 
Chairemon, auf die wir gleichfalls zurückkommen, 
zeigen, daß diese Bestrebungen hüben und drüben 
Boden fanden. 

Die Ereignisse zu Lebzeiten des Gaius werfen 
auf die uns angehende Frage nach den Zielen der 
Gegner der Juden kein neues Licht. Lehrreich 
sind dagegen die Verhandlungen mit Claudius, 
auf welche uns dessen Antwort einen Schluß er- 


der Sichtung, daß das volle Bürgerrecht ge¬ 
wünscht wurde. Ganz deutlich zeigt das die Mah¬ 
nung des Kaisers, sich mit der .Fülle des Guten* 
zu bescheiden, die ihnen neben dem Besitz des 
eigenen Landes in einer fremden Stadt zuteil 
wird; aber auch die Warnung, sich in die Wett¬ 
spiele einzudrängen, hängt wohl damit zusammen, 
daß sie durch die Teilnahme an ihnen als Epheben 
anerkannt werden wollten (Th. Reinach 127f.). 

10 Das Verbot, ,aus Syrien oder Ägypten herab¬ 
segelnde Juden herbeizurufen oder einzuladen*, 
kann sich auf Bewaffnete oder auf dauernde Ein¬ 
wohner beziehen; die unsicher erklärte Begrün¬ 
dung, der Kaiser werde sonst die Juden als Er¬ 
reger einer Krankheit der ganzen Welt betrachten 
müssen (von Cumont Rev. hist. rel. 1924f. und 
Bell Juden u. Griechen 27 schwerlich mit Recht 
auf Erregung von Unruhen durch christliche Mis¬ 
sionäre bezogen; von Bickermann Gnomon 

20III 674 nicht überzeugend mit Maßregeln zur 
Verhinderung der Landflucht in Beziehung ge¬ 
setzt), gestattet keinen Schluß. So sicher auch 
ist, daß der erwähnte Angriff der Juden nur 
mit Hilfe fremder Stammesgenossen möglich war, 
so spricht doch der Versuch der Judengegner, 
die jüdische Siedlung auf das Ghetto zu be¬ 
schränken, dafür, daß man auch gegen dauern¬ 
den friedlichen Zuzug starke Bedenken 
hatte. Man mag sie dem Kaiser mit der Sorge 

30vor Überfällen begründet haben (Th. Reinach 
130); daraus folgt nicht, daß dies Motiv das ein¬ 
zige war. Jedenfalls entscheidet der Kaiser auch 
hier für den Status quo ante; von einer Minde¬ 
rung der bereits vorhandenen jüdischen Siedlung, 
auf die es die Führer des Aufstandes von 38 ab¬ 
gesehen hatten, ist nicht die Rede; diese Forde¬ 
rung scheint vor Claudius gar nicht wiederholt 
worden zu sein; aber ein Einwanderungsverbot 
wird allerdings ausgesprochen. 

40 Die sog. Isidoros- und Lamponakten ergeben 
über die Motive der Gegner der Juden nichts 
Neues; sie zeigen nur, daß deren spätere Partei¬ 
gänger ihren Untergang auf ihren Mut vor dem 
Kaiserthron und auf ihre energische Vertretung 
städtischer ,Libertät* zurückgeführt haben (Ed. 


laubt (Bell Jews and Christians 2Sff.). Sie nennt 
die Ereignisse r aoaffl xai ordats, fiäXXov Sk .. . 
noleiios, bedauert also zunächst die Unruhen als 
solche, natürlich mit Einschluß der nach Gaius' 
Tode von den Juden begonnenen (Joseph, ant. lud. 
XIX 278), und ohne Stellung zu der Schuldfrage. 
Sie schärft ferner den Alexandrinern ein fried¬ 
liches und freundliches Verhältnis zu den Juden 
ein, die ,seit geraumer Zeit dieselbe Stadt be¬ 
wohnen* (sie sollen also diese, wenn sie auch 
nicht als Vollbürger gelten, nicht als xai 
in^vScf behandeln). Sie verbietet Störung ihres 
Gottesdienstes und Behinderung in ihren Lebens¬ 
gewohnheiten unter Bezug auf die vom Kaiser 
selbst bestätigten Verfügungen des Augustus, er¬ 
neuert alBO insbesondere das Sabbatprivileg; daß 
auch die Ausübung der Beschneidung und die 
Innehaltung der Speisegesetze gemeint sei (Th. 
Reinach Revue des ötudes juives 1924, 122), 
liegt nicht notwendig in den Worten. Andererseits 
sollen die Juden nicht nach Erweiterung ihrer 
Rechte streben; dies ist also, wenn nicht unter 
Gaius, so unter Claudius geschehen, und zwar in 


Mever Ursprung usw. Hl 546). 

Blicken wir nunmehr aus der verhältnismäßig 
enaii bekannten beginnenden Kaiserzeit auf die 
unkle Zeit des beginnenden A. zurück, so wer¬ 
den wir wohl damit rechnen dürfen, daß schon 
im 2. vorchristl. Jhdt. die Zunahme der Einwan¬ 
derung der Juden Gefühle des Hasses und wohl 
auch der Sorge hervorzurufen begann. 

c) Der Konflikt mit dem römischen 
Staat Die erste Beziehung zwischen Juden und 
Römern wurde durch die Bündnisverträge der 
Makkabäerzeit (zuletzt M. S. Ginsburg Rome 
et la Judöe 28ff.) hergestellt Aber dies Bündnis 
wurde durch die politischen Ereignisse völlig über¬ 
holt; das Scheinbündnis zwischen den Juden und 
Caesar ist daher nicht als seine Wiederaufnahme 
(richtig Ginsbnrg 97f.) und nicht (mit Juster 
Les juifs dans l’empire Romain I 224) als Grund¬ 
lage für die gute Behandlung der Juden durch 
die Römer aufzufassen; Josephus hebt nicht ohne 
Grund ant. lud. XII 122. 128 hervor, daß der 
Krieg, der auch nach Juster dies Bündnis auf¬ 
hob, die Behandlung der Juden nicht sehr wesent- 
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lieh änderte. Bestimmend für die römische Re- Ihre Reichstreue brachten die Juden durch Opfer 
gierung war vielmehr, daß das über die ganze für den Kaiser zum Ausdruck. 

Welt des Imperiums verbreitete Diasporajuden- Während sich also diese Schwierigkeiten, von 
tum (Philon Leg. 281ff. Juster I 209ff.) trotz denen die beiden ersten schon Caesar, dem Be- 

aller Zerklüftung der einzelnen Gemeinden durch gründer der judenfreundlichen Politik, bekannt 

sachliche und persönliche Streitigkeiten doch eine waren, ganz, wohl lösen ließen, ergaben sich 

einheitliche Macht (coneordia: Apion bei Joseph. Konflikte, die nur eine gewaltsame Schlichtung 

II 68; dazu Juster II 166ff.; anderes bei Will- zuließen, aus dem Bestreben der Juden, sich der 

rieh Haus des Herodes 66ff.) darstellte, die der Herrschaft der Römer zu entziehen, und aus der 

Staatsmann um so weniger übersehen konnte, da 10 Verbreitung ihrer Religion in römischen Bürger¬ 
auch die Halbproselyten sie unterstützten: nicht kreisen. 

nur Agrippa I. und II. (v. Premerstein Philol. Unter Caesar und Augustus galten die Juden 
SuppL XVI 17f.) sind für ihre auswärtigen Glau- als besonders staatstreu (Juster I 220); und 
bensgenossen eingetreten, sondern auch die Kai- auch später waren sie natürlich nicht das einzige 
setin Poppaea Sabina galt als judenfreundlich Volk, das sich gegen die römische Herrschaft 
(Joseph, ant. lud. XX 195. vit. 16), die, nach sträubte. Aber sie scheinen alsdann allerdings 
ihrer Einbalsamierung Tac. ann. XVI 6 zu schlie- in besonderem Grade als <naaid>Seis (Joseph, ant. 
ßen, anderen orientalischen Religionen zugeneigter lud. XVH 314; bell. lud. II 91), und vswxtQo- 
war als gerade dem Judentum; die antisemiti- noioi (bell. lud. VII 421) gegolten zu haben; 
sehen .Märtyrerakten* können sogar den Rat des 20 augebat iras, quod soli Iudaei non cessissent 
Kaisers Traianus geradezu als verjudet hinstellen Tac. hist. V 10. Es liegt nahe, die Erklärung 
(Bell Juden und Griechen 35). Wie die Unzu- in der religiösen Vorstellungs- und Hoffnungs- 
friedenheit dieser Gemeinschaft und ihres An- weit des Judentums zu suchen; der Glaube, daß 
hanges zu Gefahren führen konnte, deren man vielleicht der eigene Untergang, aber doch nicht 
sich genau bewußt war (Juster I 220, 8), so der Sieg und das Glück Roms ethisch zu ver- 
konnte ihre Anhänglichkeit der römischen Politik stehen war (IV. Esra 3, 31), und die Hoffnung 
Stützpunkte im ganzen Reichsgebiet schaffen. auf ein wunderbares Eingreifen Gottes, das eine 
Auch die Rivalität zwischen den eingewanderten Zeit, wenn nicht der Herrschaft Israels, so doch 
Juden und den eingesessenen Vollbürgem, wie der Freiheit und Ehre (Schürer Gesch. des jüd. 
sie in Alexandreia (s. o.), aber z. B. auch vieler- 30 Volkes II 629f.) herstellen wird, mögen in der 
wärts sonst im Orient (s. u. S. 16ff.) hervortrat, Tat mitgewirkt haben. Wie bedenklich da¬ 
ließ sich ausnutzen (Dobschütz American Jour- her den Römern die jüdische Messiashoffnung 
nal of Theology 1904, 752f. Fuchs Juden in war, zeigt ja die Inschrift auf dem Kreuze Jesu 
Ägypten 72). Nicht auszuschließen ist endlich, und die Verfolgung harmloser Abkömmlinge des 
daß Caesar bei seinem Bestreben, den römischen jüdischen Königshauses (Hegesippos = Euseb. 
Staat ,mit einer gewissermaßen verschliffenen hist. eccl. III 12—32); und der Barkochbaauf- 
Nationalität auszustatten*, die Juden als ,Ferment stand gab ihr recht. Es _ ist weiterhin zu ver- 
der nationalen Dekomposition* willkommen hieß stehen, daß sich die jüdische Bevölkerung Pa- 
(Mommsen R. G. HI 7 550). lästinas nicht an die zweifellos weitgehende To- 

Die Durchführung dieser grundsätzlich juden- 40 leranz der Zentralregierung, sondern an das tat- 
freundlichen Politik stieß aber teils auf Schwie- sächliche Vorgehen der einzelnen Beamten und 
rigkeiten, teils auf unlösliche Konflikte. Soldaten hielt und sich insbesondere durch lego- 

Die erste Schwierigkeit lag in der starken ovUat eines Cassius oder Gessius Florus tief er- 
religiösen Empfindlichkeit der Juden. Die rö- bittert fühlte. Aber gegen eine Überschätzung 

mische Regierung nahm auf solche Empfindungen des religiösen Faktors spricht doch die mit Recht 

durchweg Rücksicht und empfahl ihren Beamten bemerkte Tatsache (Juster I 220, 8), daß die 
deren Schonung; wie in Ägypten die versehent- Vertreter der religiösen Anschauungen, die ja 
liehe Tötung einer heiligen Katze, so wurde in auch an die Zeit der politischen Freiheit unter 
Palästina die Zerreißung einer Thorarolle oder den Makkabäern nicht mit ungemischter Freude 
ärgerniserregende Beschimpfung des Tempels 50 zurückdachten und den prophetischen Pazifismus 
mit dem Tode geahndet weiterentwickelt haben (Heinemann Der Morgen 

Eine weitere Schwierigkeit bereitete die V 12 ff.), selten den Erhebungen zugestimmt haben 

Sabbatfrage. Soweit die Juden insbesondere am und oft geradezu als Defaitisten galten. Das 

Sabbat nicht vor Gericht erscheinen wollten, kam Bild, das wir aus den Zusammenstößen der Juden 
man ihnen entgegen (Juster H 121ff.). Vom mit den Römern und (o. S. llff. u. S. 16ff.) mit ein- 
Heeresdienst waren sie nicht grundsätzlich befreit; zelnen Städten gewinnen, ist vielmehr, daß ein 
doch wurde im 1. vor- und nachchristl. Jhdt. sehr großer Teil des jüdischen Volkes im Altertum 
mehrfach von ihrer Heranziehung abgesehen die Abneigung gegen den Angriffskrieg noch 
(Juster 269ff. mit reichlichen Nachweisen); so- nicht besaß, die im Mittelalter durch die zahlen¬ 
weit man sie heranzog, stieß man anscheinend 60 mäßige Schwäche der jüdischen Minderheiten und 
nie auf grundsätzliche Schwierigkeiten (Joseph. einseitige Berufsschichtung erzeugt wurde; es 
ant. lud. XV Üi 84 ist von einer Strafabteilung äußert sich daher in ihm ein Drang nach Frei- 

die Rede); vielmehr ist die Entfernung der Juden heit, vielfach auch nach Macht, der der römi- 

aus dem römischen Heere erst im 5. Jhdt. auf sehen Regierung sehr, bedrohlich werden mußte. 
Betreiben der Kirche erfolgt (J u s t e r 277.312). Einen noch peinlicheren Konflikt hatte das 
Bezüglich des Kaiserkultes entschloß sich die Proselytentum zur Folge. Die Römer konnten 
Regierung zur Befreiung der Juden; nur Gaius die Werbearbeit (oder die Anziehung) des Juden¬ 
hat sie zu seiner Verehrung zwingen wollen. tums nicht hinnehmen, da das Bekenntnis zu 
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ihm die Bürger der Pflicht des Staatskultes, die stark übertrieben. Welcher geschichtliche Kern 

Ehefrauen der Pflicht der Unterordnung unter in den rabbinischen Berichten über die Zeit der 

die Anordnungen des Pater familias entfremdete Verfolgung steckt (Auerbach Jeschurun, hsg. 

(über beides Juster I 256). von Wohlgemuth 1924, 59ff. 166ff.), ist nicht 

Bis auf Domitian beschränkt sich die Ab- ganz leicht auszumachen, da selbst die bekannte 

wehr auf Polizeimaßnahmen (Apostelgesch. 16, Nachricht der Kirchenväter, daß Hadrian den 

19ff.) und vereinzelte Ausweisungen von Juden Juden das Betreten Jerusalems verboten habe, 

aus Rom. Solche sind für das J. 139 (dazu Bedenken unterliegt (Marmorstein ebd. 149ff.); 

Vogelstein und Ri eg er Gesch. der Juden sicher scheint mir allerdings, daß außer der Be¬ 

in Rom I 3, 4) und für das J. 19 bezeugt (ebd. 10 schneidung anch der Betrieb der Lehrhäuser, 
14ff.). Auch das Verbot jüdischer Versamm- wohl der politischen Gefahr wegen, verboten und 
lungen durch Claudius (Schürer III 62) gehört der Abhaltung von Versammlungen, auch größeren 
wohl hierher; wenn die Nachricht über die Aus- Hochzeiten, Schwierigkeiten gemacht wurden; 
Weisung im J. 49 richtig ist (Ed. Meyer Ur- aber daß weder die Anbetung der Staatsgötter 

sprung III 463), so hat sie andere Gründe. (Auerbach 61 Anm. 75) noch die Verletzung 

Die Einführung des Piscus indaicus (vgl. der Speisegesetze verlangt wurde, lassen die Be¬ 
den Art. Rostowzews o. Bd. VIS. 240311.) durch richte deutlich erkennen. — Die Schließung des 
Vespasian prägte dem Judentum einen die Propa- Oniastempels kurz nach dem jüdischen Kriege 
ganda erschwerenden Makel auf (vgl. W. Weber hatte natürlich nur politische Bedeutung (Bell 
Hermes L 68f. Willrich Herodes und sein 20 Juden und Griechen 32) und stellte übrigens auch 
Haus 164) und erleichterte den römischen Be- keinen Gewissenszwang dar, da als das einzige 
hörden zweifellos die Einmischung in die reli- jüdische Heiligtum auch für viele ägyptische 
giöse Denkweise, damit aber den Schritt, den Juden der Tempel in Jerusalem galt (Philon 
Domitian tat: die Aufspürung der Proselyten. sp. leg. I 67) ; 

Er begünstigte Denunziationen und bestrafte die d) Sonstige Konflikte. Nach Strabon^bei 
des Atheismus' Überführten mit dem Tode oder Joseph, ant. lud. XIV 115 gibt es kaum einen 
doch mit Einziehung des Vermögens (Juster I Ort in der bewohnten Welt, wo nicht Juden Auf- 
257f.). Nerva hob diese Begünstigung, aber na- nähme gefunden und sich behauptet hätten (zu 
türlich nicht die Bestrafung der Kultverweige- imxoaxelxai in avxov vgl. Friedländer-Wis- 
rung auf. Das vorübergehende Verbot der Be-30 sowa Sittengesch. Roms III 201; es heißt na- 
schneidung durch Hadrian mußte die förmliche türlich nicht ,der beherrscht würde', wie Wi 11 - 
Aufnahme von Männern in das Judentum er- rieh Klio IH 397 übersetzt: Herrschaft haben 
schweren, und Antoninus Pius ließ es für solche, die Juden außerhalb Palästinas nur selten er- 
die nicht im Judentum geboren waren, bestehen; strebt (u. S. 7) und niemals erreicht; Juster 
doch mußte Septimius Severus den förmlichen II 815, der die Stelle auf die Geldmacht der Juden 
Übertritt zum Judentum wieder unter schwere beziehen will, widerlegt seine eigene Interpre- 
Strafen stellen (Schürer HI 118). Im ganzen tation durch den eingehenden Nachweis, daß eine 
sind also die Abwehrmaßnahmen des Staates solche Geldmacht in Wahrheit nicht bestand 

f egen die ihm sehr unerwünschten Werbeerfolge (u. S. 41f.). Diese Angabe Strabons und die der 
es Judentums äußerst schwach gewesen; die 40 Sib. III 270 (o. S. 6) werden bekanntlich 
Klage, die wir schon bei Seneca (Aug. civ. dei durch andere Nachrichten und durch Funde be- 
VI 10) lesen, vieti vtetoribus leget dedere , ist stätigt (Schürer III 2ff.). Da sie selten von 
sicher nicht verstummt, bis die christliche Propa- den Regierungen (vgl. Juster II 166, 2), nie 
ganda an Stelle der jüdischen trat; ja, sie klingt von den Städten selbst gerufen worden waren, 
noch bei Rut. Namat. I 398 nach. werden Bie vielfach nicht gern gesehen worden 

Aber auf die Abwehr dieser politischen und sein (über Sib. III 271 s. u. S. 88). Daß sie 
propagandistischen Gefahren hat man sich be- vielfach gesondert angesiedelt wurden (Juster 
schränkt. Wie die jüdische Religion bekanntlich II 177ff.), ist natürlich weder auf antisemitische 
nie als religio illicita gegolten hat, so haben Beschränkung (Willrich Klio III 406) zurück- 
sich die Römer auch zu ihren Einrichtungen nie 50 zufflhren, noch auf den Wunsch der Regierung, 
in der Weise grundsätzlich feindlich gestellt wie den jüdischen Glauben rein zu erhalten (Joseph. 
Antiochos Epiphanes. Wohl haben sie seit dem bell. lud. II 487. Bell Juden und Griechen 10f.), 
jüdischen Kriege Maßnahmen, die sie an sich sondern auf den bereits I. Kön. 20, 34 voraus- 
für wünschenswert hielten, auch dann angeordnet, gesetzten Wunsch der Juden, gemeinsam zu 
wenn sie den Widerstand gläubiger Juden heraus- wohnen (Juster ebd.), der möglicherweise zum 
forderten — fall« sie glaubten, diesen Widerstand Teil durch das Bedenken, den Sabbat, an dem 
überwinden zu können. man waffenlos war, unter Heiden zu verbringen 

Dazu gehört die Begründung des Fiscus (Ginzberg Monatsschr. für Gesch. und Wiss. 
iudaicus, wiewohl zweifellos die Juden gegen die des Jud. 1918, 166), verursacht war. Jedenfalls 
mittelbare Förderung eines heidnischen Kultus 60 hören wir trotz dieses Umfanges dei Diaspora 
ernste Bedenken hatten (vgl. Mischna ab. zara I) von ernsten Reibungen zwischen der jüdischen 
und sich nur deswegen fügten, weil die Eintrei- und der nichtjüdischen Bevölkerung nur aus 
bnng einer Steuer durch kein Mittel zu verhin- Nordafrika und Kypros (vgl. über die Zahl der 
dem war. Ein weiteres Beispiel ist die Ausdeh- dortigen Juden Cass. Dio 68, 32), ferner aus 
nung des allgemeinen Beschneidungsverbotes auf Syrien und Mesopotamien mit seiner gleichfalls 
die Juden. Daß aber Hadrian es auf Unter- besonders starken (Joseph, bell. lud. VII 
drückung der jüdischen Religion abgesehen habe, 43. ant. XVIII 376) jüdischen Bevölkerung; 
wie Moore Jndaism II 418meint, scheint mir daß die Juden um ihre Rechte diplomatisch 
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kämpfen mußten, ist überdies für Ionien und 
einige Inseln überliefert (s. folgendes). Wenn uns 
sonstige Kämpfe nicht bekannt sind, so liegt das 
nicht nur am Stande unserer Überlieferung; hätten 
die Juden in Italien außer durch die erwähnten 
Regierungsmaßregeln durch Volksaufstände zu 
leiden gehabt, so wüßten wir das wohl; es drängt 
sich vielmehr der Eindruck auf, daß genau wie 
in Ägypten erst die Steigerung der Zahl, damit 
aber natürlich auch der Macht der Juden den 10 
Unwillen und vielleicht die Besorgnis der Um¬ 
wohner hervorrief. Leider sind uns bestimmte 
Angaben über das Zahlenverhältnis zwischen der 
jüdischen und der nichtjüdischen Bevölkerung 
fast nirgendwoher bekannt; nur aus Alexandreia 
hören wir, daß sie in zwei von den fünf Stadt¬ 
teilen die Mehrzahl bildeten und anch in den 
anderen verbreitet waren; in Kaisareia hatten Bie 
die Mehrheit (Joseph, bell. lud. II 268); daß 
sie auch anderwärts zahlreich genug waren, um 20 
politisch und militärisch eine bedrohliche Macht 
darzustellen, geht daraus hervor, daß sie anschei¬ 
nend 7—8°/o der Reichsbevölkerung bildeten (zu¬ 
letzt Harnack Mission und Ausbreitung des 
Christentums 4 18) und sich zum größten Teil 
auf die Länder des östlichen Mittelmeerbeckens 
verteilten. 

Einen gewissen Einblick in die Reibungen 
zwischen den Juden und ionischen Städten (nebst 
den Inseln Paros, Delos und Kos) unter Caesar 30 
geben uns die Aktenstücke bei Joseph, ant. lud. 
XIV 218ff. Schwere Ausschreitungen gegen Leben 
und Eigentum von Juden werden in ihnen nicht 
ausdrücklich beklagt. Sehr häufig ist von dem 
Recht auf Abhaltung des Gottesdienstes (also 
nicht nur Befreiung vom Erscheinen vor Gericht 
am Sabbat) die Rede, nicht selten wird Befreiung 
vom Heeresdienst erwähnt, g 214 auch das Recht 
der Geldsammlung, also der Entrichtung der 
Abgaben für Jerusalem. Letzteres Recht wird 40 
unter Augustus für Kyrene (Joseph, ant. lud. 
XVI 160ff.) und ionische Städte (ebd. 28) ein¬ 
geschärft ; auch auf die Befreiung vom Erscheinen 
vor Gericht am Sabbat und vom Heeresdienst 
wird Bezug genommen. Bezeichnend ist hier die 
Weigerung der Ionier, die Juden als hyyevüs an- 
znerkennen, § 59, dazu Willrich Haus des 
Herodes 93f. 

Dagegen führt die Erregung, die sich im jü¬ 
dischen Krieg entlud, bereits vorher auch außer- 50 
halb Palästinas zu schweren Unruhen. 

Für sich stehen die Kämpfe in Kaisareia (Joseph, 
bell. lud. II 266a 457; ant. XX 173), wo Juden 
und Syrer aus Rechtsgründen die Herrschaft für 
sich beanspruchen. 

Für die Beurteilung der überaus blutigen 
Kämpfe in Syrien vor dem Kriegsausbruch ist 
lehrreich, daß drei Städte ihre .Mitbewohner 
schonten und sich weder dazu verstanden, Juden 
hinzurichten noch gefangenzusetzen, vielleicht da 60 


gegen die Angreifer Partei nimmt, nichtsdesto¬ 
weniger aber der Sicherheit halber hinterrücks 
niedergemacht wird, und namentlich Josephus’ 
eigene Angabe § 461 (vgL auch 478), daß zu 
dem Haß von früher nunmehr die Angst hinzu¬ 
trat. Offensichtlich versuchten die Veranstalter 
des Aufstandes von 66 außerhalb Palästinas Stütz¬ 
punkte zu finden, in der selbstverständlichen Er¬ 
kenntnis, daß sie sich nur bei starker Zersplit¬ 
terung der römischen Truppenmacht behaupten 
konnten. Ähnlich stand es in Alexandreia, wo 
es um die gleiche Zeit zu einem blutigen Auf¬ 
stande kam, dessen Ursachen zwar nicht ganz 
klar erkennbar sind, aber in gleicher Richtung 
zu liegen scheinen (Bell Juden und Griechen 30f. 
mit weiteren Angaben); ganz deutlich ist der Zu¬ 
sammenhang bei dem Versuch einiger palästini¬ 
scher Sicam, die ägyptischen Juden zur Weiter¬ 
führung des in Palästina bereits gescheiterten 
Krieges aufzufordern, Joseph, bell. lud. VII 409ff. 
Dagegen ist bei dem Gesuch der Stadt Antiocheia 
um Aufhebung der Sonderrechte der Juden oder 
um Ausweisung (ebd. 46ff., nam. 103) wohl eher 
mit der Annahme zu rechnen, daß seit dem Kriege 
der Anspruch der Juden auf Schutz durch die 
Römer weggefallen sei. 

Wenn nach den .Märtyrerakten' beide Gesandt¬ 
schaften an Traian .ihre Götter' mitnehmen*) und 
Sarapis in Schweiß ansbricht, so bedeutet das 
den Versuch, den Gegensatz religiös aufzufassen 
(Weber Herrn. L 56ff.); in Wahrheit sprechen 
die furchtbaren Kämpfe in Kyrene und Kypros, 
die wenige Jahre später auch auf Alexandreia 
Übergriffen, dafür, daß der Gegensatz der Bevöl¬ 
kerungsgruppen wesentlich politischer Art war 
(Weber 57). 

Überblicken wir nunmehr die politischen Ver¬ 
wicklungen zwischen den Juden und ihrer Umwelt 
im Altertum, so erkennen wir, daß es sich in der 
Hauptsache nicht um Religionskriege, sondern 
um Machtkämpfe handelt. Selbst in dem syri¬ 
schen Konflikt, dem einzigen, in dem die Reli¬ 
gionsbedrohung als Selbstzweck anfzufassen ist, 
spielen innen- und außenpolitische Motive eine 
viel kräftigere Rolle, als nach unseren einseitigen 
Berichten angenommen werden könnte. Im übrigen 
wiederholt sich überall dasselbe Bild. Die Tat¬ 
sache, daß die Juden eine ganz andere Art der 
Gottesverehrung haben, wird zwar überall be¬ 
achtet und übt starke anziehende und abstoßende 
Wirkungen; zu politischen Schritten führt sie 
erst, sobald die Judensiedelung einen Umfang 
annimmt oder eine Politik verfolgt, die man zu 
fürchten hat. Die Römer kannten die Religion 
der Juden bereits sehr genau, als sie sie privi¬ 
legierten ; sie schritten erst zu Kampfmaßnahmen, 
als das Proselytentum lästig und namentlich der 
Freiheitsdrang der Juden gefährlich wurde. In 
Alexandreia hat man die Juden erst bekämpft, 
als ihre politische Stellung und ihre Zahl zu 


sie sie ihrer eigenen Überzahl wegen für unge¬ 
fährlich hielten, vor allem aber aus Mitleid gegen 
Menschen, von denen sie nichts Böses gesehen 
hatten' — nach Joseph, bell. lud. II 479. Na¬ 
türlich Btammt die zweite» Begründung von dem 
jüdischen Historiker; daß die erste richtig ist, 
beweist der Angriff auswärtiger Juden auf Skytho- 
polis g 466, dessen jüdische Gemeinde allerdings 


*) Bezüglich der Juden beruht die Angabe ein¬ 
fach auf Schwindel. Selbst wenn eine Thora¬ 
rolle als #£ 0 ? bezeichnet werden könnte, wie 
Weber 56, 1 meint, so hätten die Juden nach 
allem, was wir über ihren Glauben oder Aber¬ 
glauben wissen, keinen Anlaß gehabt, eine solche 
mitzubringen. 
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Sorgen Anlaß gab, und es ist den Führern der dazu tag ttov äXXcov i&vcov dstoidaipovtas i^ov&e- 
Bewegung . durchaus nicht nur auf die Beseiti- vt(etv (Joseph, ant. lud. XIX 290); sie sind gens 
gung religiöser Rechte, sondern ebensosehr auf contumdia numinum insignis (Plin. n. h. XIQ 

die Minderung des Rechtsstandes und auch der 4, 46); sie verweigern die Teilnahme am Staats- 

Anzahl der Juden angekommen. Auch sonst in kult, ohne die es doch kein Bürgerrecht gibt 

der Diaspora läßt man sie in Frieden, wo man (Apion bei Joseph. II 65; anderes bei Willrich 

ihre Zahl ungefährlich findet: andernfalls wenden Haus des Herodes 93f.); sie haben die Dreistig- 

sich ,Haß und Sorge* zunächst gegen ihre Vor- keit, ihre Hauptstadt ans gutem Grunde 7eg6- 

rechte, sodann aber gegen ihr Leben. Die reli- ovXa zu nennen (Lysimachos Joseph. Ap. I 309. 

giöse Eigenart der Juden spielt in alle diese 10 311), sich also offen zur Tempelschändung zu be- 
Kämpfe insofern mittelbar hinein, als zweifellos kennen; daher sind sie avdoioi*) (Belege aus Papyri 

auf ihr die Erhaltung der Jndenheit als ge- bei Wilcken Abh. Sächs. Akad. 1909, 785) und 

schlossener politischer Macht zu erheblichem Teile &&eoi (Apoll. Mol. = Joseph. Ap. II 148. Cass. 

beruht; aber soweit nicht ernste machtpolitische Dio 67, 14 von Proselyten). Aber vor allem sind 

Erwägungen hinzutreten, ist diese Religion, sie wegen der Eigenart ihrer Sitten verhaßt (Sib. 

mochte man sie lieben oder hassen, als solche m 272; vgl. Esther 8, 8.1. Makk. 1,11); denn 

nicht zum Anlaß kriegerischer Verwicklungen sie verachten römische Sitten (luven, sat. XIV 

geworden. Wie man den Machtkampf durch einen 100) und opfern gerade die Tiere, die anderen 

geistigen Kampf unterstützte, wird sofort zu be- Völkern heilig sind (Apion = Joseph. I 249. Tac. 

trachten sein. _ 20 hist. V 4); ihre Abneigung, in Tisch-, Vertrags- 

Danach ist die bekannte Vorstellung, der und Gehetgemeinschaft mit anderen einzutreten 

Judenhaß und die Judenhetzen seien so alt wie (PhiloBtrat. vit. Apoll. Tyan. V 38; vgl. Manethon 

die Diaspora (Mommsen R.-G. V 519), nicht = Joseph. Ap. 1239), geht aus einer Gesinnung der 

aufrechtzuerhalten, mindestens was die Hetzen ä/u£la (Joseph, ant. lud. Xin 245) und <b lav&gwxla 

betrifft. Vor 88 y. Chr. hat es in der Diaspora hervor (Hekataios hei Diod. XL 3. Apoll. Mol. 

aller Wahrscheinlichkeit nach überhaupt keine = Joseph. Ap. II148; Antisemiten bei Poseido- 
Judenhetze gegeben. und auch später nur da, nios = Diod. XXXIV 1; vgl. HI. Makk. 3, 24. 
wo man vor allem an der Macht der jüdischen 7, 4. Fhilon spec. leg. H 167. Juster n 166, 3), 

Siedelungen Anstoß nimmt. die sie nicht nur hindert, Freundlichkeit gegen 

8. Sind also die politischen Maßnahmen gegen 30 Andersgläubige, zumal Hellenen (Apion bei Jo- 
die Juden nur zu kleinem Teil aus besonderer seph. II 121), zu üben (Lysimachos = Joseph. Ap. 

Abneigung gegen die jüdische Religion zu er- I 309. luven, sat. XIV 103), sondern auch König 

klären ; so fragt sich andererseits, ob etwa der und Obrigkeit ergeben zu sein (IH. Makk. 3, 7; 

geistige Kampf gegen sie seine Erbitterung und Zusatz zu Esther B 5). 

einen Teil seines Inhalts aus den politischen Ver- b) in den Mängeln ihrer barbara superstitio 
Wicklungen empfangen hat. Wir stellen daher (Cic. Fl. 67). Welcher Art ihr Gott ist, mag 

zunächst die Vorwürfe, die man den Juden machte, strittig sein (vgl. ineertus deut Luc. Phars. II 

zusammen, und zwar ohne zu unterscheiden, ob 593; schwerlich — äyvmaxog (Ws); wenn er ein 

sie wirklichem Haß oder nur wissenschaftlicher Himmelsgott ist, so ist nicht folgerichtig, daß 

Kritik entstammen, da sich ja natürlich die Anti- 40 sie den Kult der Sterne ablebnen (Kelsos = Orig, 
semiten auch auf objektive Kritiker berufen V 6); der Gleichsetzung mit BakchoB (Plut. qu. 

und sich deren Anschauungen angeeignet haben, conv. IV 6) ist jedenfalls entgegenzuhalten, daß 

soweit sie sie für ihre Zwecke gebrauchen konn- zu dessen heiterem Kult die absurde Trübselig- 

ten. Auf einzelne Vorwürfe kommen wir sofort keit (sordidus : Gegensatz ist liberalü = ikcv&i- 

eingehend zurück. gwg) des jüdischen in schärfstem Gegensatz steht 

Die Äußerungen griechischer und römischer (Tac. hist. V 5). Daß sie den Esel göttlich ver- 

Schriftsteller über die Juden sind lückenhaft ge- ehren und in ihrem Tempel einen Eselskopf an- 

sammeltvonTh. Bei nach Textes d'auteurs grecs gebracht haben (Ap. Mol. = Joseph. Ap. II 80. 

et romain8 relatifs au judaisme, Paris 1895 (neue, Mnaseas ebd. 11211. Damokritos = Suid. 1168 B. 

wesentlich erweiterte Sammlung der Texte mit 50 Apion = Joseph. II 80), erzählt selbst Tacitus 
Kommentar durch Hans Lewy in Vorbereitung), hist. V 4, der doch weiß, daß im Tempel kein 

Für das ausgehende Altertum findet sich wichtiges Götterbild zu finden war (§ 9); auch der den 

Material in rabbinischen Quellen, das noch der Juden nicht geradezu übelgesinnte Plutarch spielt 

Bearbeitung harrt; einige Stücke mit Übersetzung quaest. conv. IV 5,2 und de Is. 81 (Bicker- 

bei Krauss Monumenta talmudica V I (Wien mann Monatschr. f. Gesch. d. Judent. 1927, 257) 

1914) und Bergmann Jüd. Apologetik im Neu- darauf an und rechnet überdies stark damit, daß 

testamentl. Zeitalter, Berl. 1908. sie dem Schwein göttliche Ehren erweisen (ebd.; 

Inhalt der Vor würfe. Die Juden sind, wie - 

ihr Schicksal zeigt, ein den Göttern verhaßtes *) Gewiß hat ävooios, wie z. B. auch saerile- 
Volk (Cic. Flacc. 28. Apion = Joseph. H 125. SOgium (Mommsen Jur. Sehr. HI 407), vielfach 
Bergmann 131ff ) und nicht nur in besonderem seinen religiösen Sinn verloren und kann, wie 

Sinne eine natio nata serviluli (Cic. prov. cons. t'mpws, jeden Verbrecher bedeuten (Bickermann 

V 10), sondern geradezu eine perniciosa eeteris Phil. Woch. 1926, 909; Gnomon 1927, 674). 

gens (Quintil. HI 7, 21), mit der Rom am besten So wird es auch in den heidnischen Märtyrerakten 

nie in Beziehung getreten wäre (Rutil. Namat. (vgl. Ed. Meyer Ursprung usw. IH 546) zu ver- 

de reditu I 395ff.). Der Grund liegt: stehen sein. Aber wie aosßrji (vgl. Bickermann 

_a) in ihrer Feindschaft gegen alles Nicht- Ph. W. Anm. 2), wird es in seiner Anwendung auf 

jüdische. Selbst nach Kaiser Claudius neigen sie die ä&cot oft im etymologischen Sinne gemeint sein. 
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ebenso Petron. PLMIV 98). Jedenfalls fordert der 
Dienst dieses Gottes nicht nur die nützlichsten 
Tiere (Apion bei Joseph. II 137), sondern auch 
in regelmäßigen Zeitabständen das Blut eines 
Griechen (Damokrit bei Suid. s. Aapoxgtrog), der 
gemästet, geopfert und unter furchtbaren Fehde¬ 
schwüren verzehrt wird (Apion = Joseph. n91ff.). 
Auch wenn man den Sabbat nicht gerade mit 
oaßßm ,Beule* in Zusammenhang bringt (Apion 


Antisemitismus 22 

c) in ihrem Wesen. Die Ehrfurcht, die der 
Hellene gern den uralten Kulturen des Orients 
entgegenbringt, verdient dies junge Volk, von 
dem kein älterer griechischer Schriftsteller etwas 
weiß (Joseph. Ap. I 2), keineswegs; die Nach¬ 
richten über seine Herkunft gehen zwar ausein¬ 
ander; aber besonders zäh hält sich die Über¬ 
lieferung, daß die Juden eigentlich Ägypter sind, 
die wegen ihres Aussatzes an die Luft gesetzt wurden 


= Joseph. 1121), so ist die Arbeitsenthaltung 10 (Antisemiten bei Poseid. F. 109 = Diod. XXXIV1. 
an ihm im Kriege lächerlich (Agatharchidas = Manethon — Joseph. Ap. I 233ff. Chairemon ebd. 
JoseDh. An. I 209. Plut. de superst. 8), und auch 290. Lysimachos = Joseph. Ap. 1304. Apion ebd. II 

. - r . 1 -ik-m t v rv TTT n m_i,* a \r o 


an ihm im Kriege lächerlich (Agatharchidas = 
Joseph. Ap. I 209. Plut. de superst. 8), und auch 
im Frieden ist es ein Zeichen trübsten Aber¬ 
glaubens (Philon somn. II 123ff.), den siebenten 
Teil seines Lebens hinzugeben (Sen. de superst. 
frg. 41), um bei einem Lampenqualm, an dem 
weder Götter noch Menschen ihre Freude haben 
können (Sen. ep. 95,47. Persius sat. V 180), 
sich an Tunfisch und anderen Delikatessen (Per- 


15. Trogus = lustin. XXXVI 2. Tac. hist. V 3. 
Plut. quaest. conv. IV 5 ; s. auch den vorigen 
Abs. über oaßßm und Bergmann Jüd. Apolo¬ 
getik 146ff.). Keinenfalls haben sie irgend einen 
Beitrag zur Kultur geleistet (Apoll. Mol. = Jo¬ 
seph. Ap. H 148); für ihre heutige Bildung ist 
bezeichnend, daß sie ein Griechisch sprechen wie 


sius ebd.) von dem frostigen Tage (Meleager 20 die Straßendirnen (Kleomedes II 1: keinen ,Jar- 


Anth. Pal. V 160. Rutil. Namat. I 389) und der 
Anstrengung des an ihm vorgeschriebenen Fastens 
(Strab. XVI 2, 40. Augustus bei Suet. v. Aug. 
76. Trog. Pomp, bei lustin. XXXVI 3. Persius 
ebd. 184. Petron. 37, 6. Martial. epigr. IV 4, 7) 
zu erholen (Rabbinisches über Verspottung des 
Sabbat bei M. Guttmann Das Judentum und 
seine Umwelt 93). 

Daß die Juden überdies auch im siebten Jahre 


gon*!). Ihr Gesetz lehrt sie keine Tugend (Apoll. 
Mol. = Joseph. Ap. II 148); angeborene Nieder¬ 
tracht {ov/Mpvxos xaxoij&e ia III. Makk. 3, 22) 
macht sie zu den verworfensten aller Menschen 
(Lysimachos und Molon = Joseph. Ap. II 236); 
argwöhnisch und klatschsüchtig (Cic. Flacc. 68), 
gelten sie bald als feige (Apoll. Mol. = Joseph. 
Ap. n 148), bald als raubgierig (Poseid. bei Strab. 
XVI 2, 38. Trogus Pomp, bei lustin. prol. 39. 


nicht arbeiten wollen, zeigt die Faulheit (Tac. 80 40, 2) und jähzornig (Cass. Dio 49, 22); nach 

1 - . TT JV -l» • - 1 1 t k _• _ \r m . - 1 T7* t C ~ i. nn» 


hist. V 4), die sie auszeichnet (Ammian. Marc. 
XXII 5, 5). Daß sie das Schweinefleisch scheuen 
wie Menschenfleisch (luven, sat. XIV 98), so daß 
das Ferkel eines Judenkönigs seines Lebens 
sicherer ist als dessen eigener Sohn (Macrob. Sat. 
H 4,11), hat weniger in der Angst vor Aussatz 
infolge des Genusses (Plut. quaest. conv. IV 5, 3) 
seinen Grund, als vielmehr darin, daß es sie an 
ihren eigenen Aussatz erinnert, der zu ihrer Ver- 


Tac. hist. V 5 ist ihrer starken Sinnlichkeit nur 
durch ihren Fremdenhaß eine Schranke gezogen: 
inter ipsos nihil iUidtum. Nimmt man hinzu, 
daß allgemein verbreitete Sitten wie die Kinder¬ 
aussetzung ihnen als verwerflich gelten (Hekat. 
= Diod. XL 3. Tac. ebd.), so wird man das Urteil 
über ihre Religion und Sitte dahin zusammen¬ 
fassen dürfen, daß ihnen gemein ist was uns als 
heilig gilt und umgekehrt (Tac. ebd.). Und die 


treibung aus Ägypten den Anlaß gab (Tac. hist. 40 äußere Erscheinung dieses radaulustigen (Cic. 


V 4); in jedem Falle ist es ein törichter Aber¬ 
glaube (Apion bei Joseph. II 137. Poseid. bei 
Strab. XVI 2, 38), sich derjenigen Fleischnah¬ 
rung zu enthalten, die als die berechtigteste gel¬ 
ten darf (Plut. quaest. conv. IV 5,1), da die 
Natur offenbar das Schwein zum Essen geschaffen 
hat (vgl. Cic. nat. deor. H 160). Auch die Be- 
schneidnng ist wohl nicht von Moses eingeführt 
worden, der ihr (als ägyptischer Priester) unter- 


Flacc. 67. Amm. Marc. XXII 5, 5), übelriechen¬ 
den (Amm. Marc, ebd.) Bettelvolkes (Martial. XII 
57, 13. luven, sat. III 10. VI 542; Midraschi- 
sches hei Bergmann Jüd. Apologetik 17f.) 
stimmt zu seinem Wesen. 

4. Die quellenkritische Untersuchung, die 
sich natürlich auf das Gesamtbild der Griechen und 
Römer, nicht nur auf die antisemitischen An¬ 
gaben zu erstrecken hat, muß von der Frage 


worfen worden war (Ps.-Akron zu Horat. sat. I 50 ausgehen, was man aus jüdischem Munde oder 


70), und auch wohl kaum als harmlose Entleh¬ 
nung anzusehen, wie bei den Arabern und Syrern 
(Diod. I 28), sondern in ihrer Anwendung auf 
beide Geschlechter erst von den abergläubischen 
Nachfolgern des Moses eingeführt (Poseid. bei 
Strab. XVI 2, 38), damit die Juden an einem 
unterscheidenden Merkmal erkennbar sind (Tac. 
hist. V 5); der Spott über die obscena gens (Rut. 
Nam. I 387) der eurti (Hör. sat. I 9, 70) oder 


aus jüdischen Schriften wußte. Eine gewisse 
Kenntnis des jüdischen Lebens besitzen alle uns 
hier angehende Schriftsteller. Der Name odßßara, 
die Sitte der Beschneidung und das Verbot des 
Schweinefleisches dürften sehr weit bekannt ge¬ 
wesen sein; über Einzelheiten der Sabbathaltung 
sind insbesondere römische Beamte natürlich aus 
den Konflikten des Rechtslebens, auf die das 
römische Gesetz Rücksicht nahm, ziemlich genau 


verpi ludaei (Mart. ep. XI 94. luven, sat. XIV 60 unterrichtet; aber auch Plutarch weiß über Vor- 


104) ist daher vollberechtigt (Apion bei Joseph, 
n 137). Daß diese ,Wurzel aller Torheit* (Rut. 
Nam. 1 389. Rein ach Textes 360, 1) auch zur 
Mutter des Christentums geworden ist (Tac. ann. 
XV 44), kann nur in der Verachtung des Juden¬ 
tums bestärken und in der Hoffnung, daß die 
Ausrottung der Wurzel auch das Verschwinden 
des Baumes nach sich zieht (Tac. frg. 2 Halm). 


Schriften für Neujahr und Hüttenfest gut Be¬ 
scheid. Durchweg aber zeigt sich, daß man sich 
nicht die Mühe genauer Beobachtung und Nach¬ 
forschung nimmt; ein Mann wie Poseidonios 
glaubt an die Beschneidung der Mädchen; seit 
der Wende der Zeitrechnung gilt der Sabbat 
allgemein als Fasttag — von tendenziösen Ent¬ 
stellungen zu schweigen. 
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Ein ganz anderes Bild ergibt sich für die 
Frage, wie weit man jüdische Schriften 
kennt. Auszusondem sind hier die Halborientalen, 
die in griechischer Sprache schreiben. Bei Be- 
rossos hat Josephns die Namen Noah nnd Abraham 
nicht gefunden und sich daher Ap. I 130. ant. 
lud. I 158 bemüht, dessen anonyme Berichte 
auf die Angaben der Bibel zu beziehen. Ob 
Berossos für die Zusammenstöße seit Nabopolassar 
auch jüdische Überlieferungen benutzt hat, kann 
offen bleiben, da dieser Bericht auf Griechen 
und Römer keinesfalls gewirkt hat. Die Perga- 
mener kennen, wenn die Urkunde bei Joseph, 
ant. lud. XIV 255 echt ist, Abraham als Stamm¬ 
vater der Juden. 

Die damaskenische Überlieferung kombiniert 
einheimische Angaben über ein ,Abrahamsdorf‘ 
(Nik. Dam.) und über Könige mit denen der 
Bibel über Abraham, Israel, Joseph, Moses und 
wohl einige von der Bibel erwähnte syrische 
Herrscher (lustin). Die Angaben sind nicht 
immer genau, Moses ist z. B. der Sohn Josephs 
und Vater Arons; die Juden werden zu Damas- 
kenem gemacht, nicht nach Deut. 26, 5, sondern 
aus demselben Lokalpatriotismus, der auch den 
Assyrem die gleiche Heimat zuspricht. In dem 
Bericht des Trogus Pompeins ist diese Über¬ 
lieferung bereits mit der ägyptischen kombiniert, 
aber so, daß der entschieden judenfreundliche 
Charakter der damaskenischen Grundlage durch- 
schimmert; Moses ist zwar der Führer der Aus¬ 
sätzigen, aber selbst durch Schönheit ausgezeich¬ 
net. Ob diese Überlieferung über die Zeit des 
Moses bezw. seines ,Sohnes* Aron hinausführte, 
ist zweifelhaft; keinesfalls hat sie einen merk¬ 
lichen Einfluß auf das Bild der Griechen und 
Römer geübt 

Welche Kenntnis besaßen diese vom jüdischen 
Schrifttum'! 

Die Frage, ob die Männer der hellenischen 
Wissenschaft die LXX gelesen haben (bejaht 
z. B. von I. Lövi Revue d. Et. j. 1913, 211ff. 
und Bickermann Monatsschrift für Gesch. und 
Wissensch. des Judent. 1927, 177), ist von 
Ed. Meyer (Ursprung usw. III 313f.) verneint 
worden — mit Recht, soweit es sich um die 
Zeit bis zur starken Verbreitung des Christen¬ 
tums (8. u.) handelt (B. Jacob Jüdische Enzy¬ 
klopädie, Antisemitismus II 970). Die vielbe¬ 
handelte Stelle i7fgi vyovs 9, 9 mit dem Genesis¬ 
zitat beweist keinesfalls die Bibelkenntnis von 
Heiden; die einzige sonstige Anführung eines 
BibelveTses bis zu der angegebenen Zeitgrenze 
findet sich bei Hekataios, der die LXX noch 
nicht benutzt haben kann. Die Bedenken gegen 
einzelne Bibelstellen, mit denen sich PhUon 
auseinandersetzt (z. B. v. Mos. I 141), können 
sehr wohl von jüdischen Zweiflern stammen, 
deren es die verschiedensten Spielarten gab; im 
übrigen ist natürlich gar nicht zu bezweifeln 
daß mancher gelegentliche Synagogenbesucher, 
der nicht Proselyt wurde, Einzelheiten im Ge¬ 
dächtnis behielt und mitteilte; zu spüren ist 
von solchen Mitteilungen nichts. Abraham und 
Isaak nennt nur Apollonios Molon = Ens. pr. ev. 
IX 19 mit Etymologien, die er nur von Juden 
gehört haben kann; von Mwvafj; kennt man 
allgemein den Namen; Apion bei Joseph. II 25, 


weiß auch von seiner lOtägigen Abwesenheit = 
Exod. 34, 28; aber Phiions Klage v. Mos. I 2, daß 
man von seiner Persönlichkeit kein rechtes Bild 
habe, iBt insofern berechtigt, als genaue Kennt¬ 
nis der biblischen Überlieferung von seinem 
Zusammenstoß mit Pharao und der Offenbarung 
am Sinai in der rein griechischen Darstellung 
fehlt; dafür gilt er ganz allgemein als Er¬ 
oberer Palästinas, derart, daß selbst Philon II 
628 M. mit dieser VorsteBung rechnet. Denn 
über die Geschichte von Moses' Tode bis zum 
Beginn der Perserherrschaft weiß kein grie¬ 
chischer Schriftsteller das Allergeringste; kein 
antiker Antisemit beruft sich auf die Aneignung 
ägyptischen Eigentums, die später den Juden 
vorgeworfen wurde (I. Lövi Revue des Etudes 
juives 1912, 213f. Bergmann Jüd. Apol. 148), 
die widerrechtliche Einnahme Palästinas (Apto- 
witzer Revue des Et. juives 1926, 279ff.; vgl. 
auch Lewys Bemerkungen zu Procop. bell. Vand. 
II10 in der S. 19 genannten Sammlung) und die 
Zerstörung der altpalästinischen Kultstätten; in 
den Aufzählungen von Belegen für die Mantik 
aus aller Herren Ländern bei Cic. div. fehlt die 
israelitische Prophetie, mit Grund, da Poseido- 
nios, dem Cicero gerade orientalische Beispiele 
verdankt (Heinemann Poseid. metaph. Sehr. 
II 350f.), nur von jüdischer Traummantik, nicht 
von Propheten weiß (Heinemann 356, 1). 
Wenn er (frg. 70, § 36) die Besetzung Palästinas 
mit leichter Mühe geschehen läßt, Hekataios er¬ 
klärt, daß die Juden nie einen König gehabt 
haben, so zeigen diese Vorstellungen unserer 
beiden besten Berichterstatter, wie wenig man 
von der jüdischen Überlieferung wußte. 

Das wird erheblich anders, sobald das Chri¬ 
stentum dem Fortbestand des Heidentums ge¬ 
fährlich zu werden begann. Vielleicht ist schon 
die seit Plut. quaest. conv. IV 6 nicht ganz 
seltene Bezeichnung Eßecüot ein Zeichen dafür, 
daß man sich mit der LXX infolge der christ¬ 
lichen Werbearbeit zu beschäftigen beginnt. Im 
2. Jhdt. setzt sich Gal. de usu part. XI 14 
(III 906 K.) mit dem Schöpfungsbegriff der 
Genesis auseinander; Kelsos übt Kritik an Ein¬ 
zelheiten der biblischen Erzählungen (Geffcken 
Zwei Apologeten 259); seine Methoden vertieft 
Porphyrios erheblich (Geffcken Ausgang des 
Heident. 64ff.); vgl. auch Iulian. c. Chr. 168ff. 
Neum. Es steht also mit dem Alten Testament 
genau wie mit dem Neuen, das man allem An¬ 
schein nach nur las, wenn man es entweder an¬ 
nehmen oder— widerlegen wollte (Norden 
Kunstprosa 517f.). Das lag nicht nur an sprach¬ 
lichen Härten, da man allem Anschein nach auch 
die jüdischen und (Tertull. de testim. 135, 9f. 
R.-W.) christl. Apologeten nicht las, sondern be¬ 
züglich des Alten Testaments jedenfalls auch 
daran, daß die wenigsten Griechen und Römer 
an einer so ausführlichen und zugleich der Par¬ 
teilichkeit so stark verdächtigen Darstellung des 
Judentums ein Interesse hatten. 

Dieser Tatbestand schließt freilich mittel¬ 
bare Wirkung der Bibel noch nicht aus. Ein 
Mann wie Hekataios hat sich sicher mit Juden 
unterhalten und einzelnes von ihnen gelernt. 
Aber abgesehen davon, daß hellenisierte Juden 
wie Philon aller Wahrscheinlichkeit nach von 
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den biblischen Geschichtsbüchern nur eine un- Tendenz; vgl. Wernicke o. Bd. I S. 1000, 49ff. 
genaue Vorstellung hatten, so zeigt gerade Heka- 1001, 3ff.) den Phoiniker Kadmos hinzu und 
taios’ Bericht, daß er höchst ungonau zugehört kombiniert diese drei Elemente zu einer einheit¬ 
hat (vgl. Reinachs und Lewys Anmerkungen); liehen Geschichte, in der bewußten oder un- 

und doch ist er der einzige, bei dem nach- bewußten Absicht, möglichst viele Kulturträger 

zuweisen ist, daß er mehr als Rituelles von Juden zu Schülern seiner geliebten Ägypter zu machen, 

gehört hat. Da also der Einfluß der jüdischen Ob er irgendwelche ägyptische Nachrichten auf 
Überlieferung auf das Bild der Griechen und Rö- die drei Männer bezog, ist mindestens zweifelhaft, 
mer äußerst gering war, da andererseits im Alter- Dagegen sind zwei Berichte des Manethon 
tum sonstige echte Überlieferungen über Juden 10 hier zu erwähnen, weil sie zweifellos aus ägyp- 
nicht Vorlagen, so folgt, daß die weitaus meisten tischer Quelle stammen und später auf Juden 
Züge in dem ziemlich farbenreichen Bilde unserer bezogen worden sind: 

Schriftsteller vom Judentum ohne Anhalt in der ß) Manethon erzählte nach hieratischen Quel- 
Überlieferung ausgedacht sind. Danach ist es len (Marquart Philol. Suppl. VII 656ff., na- 
äußerst bedenklich, antike Nachrichten, wie es mentlich 667) von den Hirtenkönigen, die eine 

noch A. Jacoby Arch. f. ReL-Wiss. XXV 280 Zeitlang Ägypten grausam beherrschten, aber 

vermutungsweise tut, auf Mißverständnisse von dann in ihrer Stadt Avaris eingeschlosBen und 
Bibelstellen zurückzuführen. Sie entstammen viel- zur Auswanderung gezwungen wurden: Joseph, 
mehr a) der Übertragung fremder Erzählungen Ap. I 73-90 außer 83. Aus Angst vor den 
auf Juden, die mit und ohne bestimmte Tendenz 20 Assyrem (vgl. § 77) wagen sich diese nur bis 
erfolgte; b) ireier Tendenzerfindung zu politischen nach dem heutigen Judäa, wo sie die Stadt Jeru- 
Zwecken; c) freier Kombination. salem gründen. Diese für die Gründer Jerusalems 

a) Übertragungen durch Juden und Juden- nicht gerade schmeichelhaft motivierte Angabe 

feinde. Wenn Josephus den Sintfluthelden des Be- stammt sicher nicht erst aus Josephus, wie Rei- 

rossos mit Noah, den .gerechten Chaldäer in der nach meinte, da der Bericht y (s. u.) sie voraus- 

10. Generation nach der Sintflut' bei dem gleichen setzt. Daß Manethon die Hirtenkönige in irgend- 

Schriftsteller mit Abraham gleichsetzt, so ist das welchem Zusammenhang als .Kriegsgefangene' be- 

keine Fälschung in dem Sinne wie die Unter- zeichnete, wie Joseph. § 83 und 91 aus mittel- 

sebiebung eines pseudonymen Buches, sondern barer, wohl jüdischer Quelle angibt, halte ich 

eine gutgläubige Interpretation auf Grund einer30(gegen Laqueur o.Bd. XIV S. 1069) fürwahr¬ 
gewiß tendenziösen Voraussetzung und die un- scheinlich; daß er sie mit den Juden gleichsetzte, 

willkürliche Anwendung derselben Methode, die wie Josephus, Africanus bei Eus. pr. ev. X 10 

wir alle bewußt zur Beziehung der Vaticinationes und Tatian adv. Gr. 38 M., ist unwahrscheinlich, 

post eventum auf bekannte Persönlichkeiten oder da er sie auch im Bericht y = l 248 nicht lov- 

etwa zur astralen Deutung von Mythen üben; Scüoi, sondern Solvfüzai nennt. Anscheind nahm 

die Übereinstimmung in einzelnen Zügen ver- er bezw. seine Quelle nur an der Begründung des 

anlaßt zur vollen Gleichsetzung der Personen. Nachbarstaates, nicht aber an seiner jüdischen 

Vielleicht keine Zeit übte dies Verfahren so gern Bevölkerung, Interesse; immerhin lag es selbst- 

und so selbstverständlich wie die Zeit der großen verständlich nahe, seinen Bericht bona fide auf 

Götter- und Heldenmischung nach Alexandros;40 die Juden zu beziehen. 

wie man den Gott der Juden und seine Feste, y) Ein Bericht über die Vertreibung der Befleck¬ 
trotz lebhaften Protestes seiner Verehrer, mit ten liegt uns in zwei selbständigen Fassungen vor. 

dem anderer Völker gleichsetzte und daraus Joseph. Ap. I 229—251 (ohne 250) entnimmt 
politische Folgen zog, so übertrug man auch ihn dem Manethon, der, wie es Josephus 105 
Berichte über andere Völker auf sie, zumal im ausdrückt, ix x&v äieanö tos pv&oXoyovfievcov 
ptolemäischen Ägypten. schöpft und nur fiv»sv6fuva xai Jsj-6/usvo (228) 

a) Schwerlich hierher gehört der Bericht des erzählt, also wohl ,Märchen in demotischer 

Hekataios, in dem man die älteste Spur einer Sprache' (Marquart 667) wiedergibt. Danach 

ägyptischen Überlieferung über den Exodus hat wollte König Amenophis die Götter sehender 

sehen wollen. Daß die Ägypter schon unter den 50 Seher Amenophis knüpft die Erfüllung dieses 

ersten Ptolemäern Anlaß nahmen, über den Ur- Wunsches an die Vertreibung der Aussätzigen; 

sprang der Juden nachzudenken, ist sehr zweifei- der König schafft daher diese, darunter einige 

haft, da, wie sich zeigen wird. Manethon Juden Priester, in die Steinbrüche östlich des Nils, 

noch nicht ausdrücklich nennt. In der Tat darf sodann in die unter ß erwähnte, dem Typhon 

man den Bericht des Hekataios über die Juden heilige Stadt Avaris. Der Seher weissagt, daß 

nicht isolieren, wozu freilich Diodors Auszug die Götter aus Zorn darüber, daß sie gesehen 

verführen kann. Er redet von einer fswjlacKa, wurden, den Vertriebenen 18 Jahre lang die 

von welcher Danaos, Kadmos und die Juden be- Herrschaft einräumen würden. In der Tat tun 

troffen wurden, und begründet sie in der nächst- sich diese unter Führung des Priesters aus He- 

liegenden Weise durch eine Pest, die man auf 60 liopolis Osarsiph zusammen, schwören, den Göttern 

den Zorn der Götter über die Fremden zurück- der Ägypter zu entsagen und die heiligen Tiere 

führte. Er hatte also die alte Sage über den zu töten, überhaupt aber ran ägyptischer Sitte 

Zusammenhang von Danaos mit Ägypten und ganz abzuweichen und sich nur mit den Eid- 

den Bericht der Juden über ihren Auszug, dem genossen zu verbinden. Sie rufen die nach ß 

allein der Name Moses entnommen sein kann; vertriebenen Hirten zu Hilfe; König Amenophis 

diesen beiden Auswanderern fügt er gegen alle zieht sich in Erinnerung an die Weissagung des 

alte Überlieferung (aber im Sinne einer weitver- Sehers nach Äthiopien zurück; die Aussätzigen 

breiteten — man möchte sagen — pan ägyptischen führen nun eine Schreckensherrschaft, schänden 
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Tempel, zwingen die Priester, die heiligen Tiere der gelehrte und durch formae pulchritudo aus- 
zn schlachten, nnd verjagen sie, bis Amenophis gezeichnete Moses, dessen Vater ans Damaskos 
mit seinem Sohne Bamses zurückkommt, sie eingewandert war, wird auf Grand eines Orakels 
besiegt und bis an die syrische Grenze verfolgt, mit aussätzigen Ägyptern ausgewiesen. 

Diesen Bericht unterbricht Josephus, wie ß. Weil Der Hergang ist also: Eine Erzählung über 
La fin du moyen empire ögypt. 1918, 101 und den zeitweiligen Sieg und die endgültige Unter- 
Laqueur o. Bd. XIV S. 107, gesehen haben, drückung des henotheistischen Sonnnenglaubens, 
durch § 250: ,Es heißt, daß der Priester Osarsiph die zu Manethons Zeit bereits mit mehreren an- 
aus Beliopolis, als er zu jenem Volke übertrat, deren geschichtlichen und sagenhaften Berichten 
sich Moses nannte.' Diese Notiz, die einzige, die 10 (Hyksos; ein König will die Götter schauen) 
zwischen den Aussätzigen und den Juden eine kombiniert worden war, ist im S. oder 2. Jhdt. 
Brücke schlägt, verdankt Josephus offenbar einer auf die Juden bezogen worden. Die Übertragung 
Quelle, die den Manethon anfuhrte; daß er selbst kann bona flde erfolgt sein, wie die aus Josephus 
§ 286 diese Gleichung Osarsiph = Moses dem uns bekannte Gleichsetzung der Hyksos mit den 
Manethon zutraute, beweist nur, daß diese Er- Juden: der Name des großen Befonnators war 
gänzung Manethons verbreitet war. In Wahrheit verschollen; dafür waren die Juden als Gegner 
hat dieser nie von Juden geredet; weder die des ägyptischen Tierkultes bekannt. DieBezich- 
Juden noch die Antisemiten haben ihm einen tignng der Juden ist also wohl nicht rein will- 
Satz zugeschrieben, in dem diese Volksbezeich- kürlich zur Beseitigung des ungünstigen Ein- 
nung stand (Joseph. Ap. H 16 ist natürlich nur 20 drucks der soeben übersetzten Exodusberichte 
freie Wiedergabe); es bestätigt sich also die von der Juden erfunden worden (M. Joel Blicke in 
Willrich Juden und Griechen 53ff. freilich in die Beligionsgeschichte II 116f.); wohl aber ist, 
unrichtigem Sinne aufgestellte Behauptung, daß wiederum genau wie bei Josephus' Hyksoslehre, 
Manethon kein Gegner der Juden gewesen ist; der Wunsch, das eigene Volk in möglichst gün- 
wenn die Juden seine Hyksos, die Antisemiten stigem Lichte erscheinen zu lassen, ganz von 
seine Aussätzigen mit dem jüdischen Volk gleich- selbst zum Vater des Gedankens geworden. Der 
setzen, so ist er an beidem unschuldig. Unterschied ist nur, daß Josephus' Gleichung, 

Einen ähnlichen Bericht fand Joseph. Ap. I soviel wir sehen, weder auf Juden noch auf 
288 bei Chairemon. Jedoch ist bei ihm das er- Ägypter oder Hellenen großen Eindruck machte, 
regende Moment der Geschichte der Zorn der 80 während die Wirkung der ägyptischen verheerend 
Isis über die Zerstörung und Nichtwiederherstel- war und sehr viel dazu beigetragen hat, die Ab- 
lung eines Tempels; der Seher heißt Phritibautes, neigung gegen die andersgläubigen Juden, auf 
die Führer der Aussätzigen Tisithen und Pete- der sie natürlich beruht, in Haß und Verachtung 
seph; diese sollen sich später Joseph und Moses zu wandeln. Denn während Manethons Bericht 
umgenannt haben. Der letzte Satz kann und offenbar nicht nur die Niederlage, sondern auch 
wird auch hier verhältnismäßig junge Zutat eines den vorübergehenden Erfolg der Sonnendiener 
Vorgängers Chairemons sein; denn Namen wie ätiologisch verstehen will und daher einen an 
Osarsiph und Peteseph sind durchaus nicht not- sich bedenklichen Wunsch des Königs zum Aus¬ 
wendig als Umbildungen von Joseph aufzufassen; gangspunkt macht, also nicht allen Schatten aus- 
die Überlieferung, die übrig bleibt, ist der mane- 40 schließlich auf die Gegenseite wirft, und noch 
thonischen mindestens gleichwertig. Denn der in der alten Vorlage Chairemons wohl aus ähn- 
Erzählung liegt nach Ansicht der Ägyptologen lichem Grande eine Schuld der Ägypter (an der 
(Marquart 667ff. Wilcken Herrn. XL 544ff., Vernachlässigung des zerstörten Isistempels) vor- 
wo auf weiteres verwiesen wird) eine Überliefe- ausgesetzt wird, hören die antisemitischen Ge¬ 
rung über die Kultusreform des Ichuniten zu- währsmänner des Poseidonios, ferner Lysimachos 
gründe, und der Name der Sonnenscheibe iten, und natürlich auch Apion (Joseph, n 15) nur 
deren Verehrung dieser König vorübergehend das Verächtliche und Widerliche heraus und be- 
durchsetzte, steckt offenbar in dem Namen Tisi- eilen sich, es womöglich noch vergröbert zu der 

then. Es bestätigt sich also auch von dieser gegenwärtigen Erscheinung (so auch Pint, quaest. 

Seite, daß die Geschichte ursprünglich mit Juden 50 conv. IV 5) und IcqoovUi der Juden (Lysimach. 
nichts zu tun hat. bei Joseph. I 311) in Beziehung zu setzen. 

Einen Terminus ante quem für ihre Über- 3) Schwieriger zu beurteilen ist die Entstehung 
tragung auf die Juden gibt wohl Poseidonios der Geschichte vom Eselskult der Juden, 
frg. 109 = Diodor XXXIV 2, wo die Antisemiten Sie findet sich in drei Formen: 1. nach Mnaseas 
die Juden beschuldigen, sie seien als gottlos, (Überl. Mnafeas: em. Niese), aus dem Apion und 
gottverbaßt und aussätzig aus Ägypten verjagt mittelbar Joseph. Apion H 112 schöpft, hat 
worden. Danach scheint die Geschichte schon ein Idumäer namens Zabidas den Juden vor 

im Anfang des 1. vorchristlichen Jhdts. auch langer Zeit versprochen, ihnen den Gott der 
außerhalb Ägyptens bekannt gewesen zu sein; Stadt AdoTa zu überbringen, nnd durch ein 

denn daß schon Poseidonios' Quelle diesen Einzel- 60 Gaukelspiel erreicht, daß ihn die Juden ruhig 
zug enthielt, ist unerweislich. Noch stärker ver- in den Tempel hineinließen, wo er den Esels- 
gröbert sie Lysimachos = Joseph. Ap. I 304ff. (da- köpf wegriß (über alle Einzelheiten s. Laqueur 
her Tac. hist V 3), nach dem der sagenberühmte ArtMnaseas). Nach Apollonios Molon= Joseph. 
König Bokchoris die Aussätzigen und Krätzigen, Ap. H 80 beten die Juden einen wertvollen gol- 
deren Anblick die Sonne nicht ertrag, auf Grund denen Eselskopf an, den Antiochos Epiphanes 
eines Ammonorakels verjagte. Pompeius Trogus gefunden habe, als er den Tempel plünderte (also 
= lustin. XXXVI 2 kombiniert sie mit der ausgemünzt habe). Natürlich hat sich Apion diese 
wohlwollenden damaskenischen Überlieferung: Beschuldigung angeeignet; ebenso Damokritos 
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= Suid. 1168 Bernh., von dem wir freilich nicht von Einfluß war, ist nicht auszumachen. Über 
wissen, ob er vor oder kurz nach Apion schrieb die Unmöglichkeit, biblische oder gar sehr junge 
(Schwartz Art. Apion). — 2. Die Antisemi- rabbinische Texte (Jacoby 276, 1!) zur Erklär 
ten bei Poseid. frg. 109 J. erklären, Antiochos rung heranzuziehen, s. S. 25. 
habe das Bild eines bärtigen Mannes mit einem Wurzel ist also auch Mer die Übertragung 
Buche in der Hand, auf einem Esel sitzend, im einer GescMchte, die ursprünglich von anderen 
jüdischen Tempel gefunden. — 3. Nach Plut. erzählt wurde (Parallelen bei Jacoby 281f.), auf 
quaest. conv. IV 5, 2 verehren die Juden den die Juden, um sie dem Spott, aber nicht sitt- 
Esel, weil eine Eselherde ihnen eine Wasserspur licher Verachtung preiszugeben. Wenn die Ent- 
zeigte; ähnlich Tac. hist. V 3f. Auch Plut. d.IOstehung aus der ägyptischen Volksetymologie 
Isid. 31, wonach Typhon auf einem Esel flieht glaubhaft wäre, so könnte diese, wenn auch natür- 
und zwei Söhne Hierosolymos und Iudaios zeugt, Geh in hämischer Absicht, so doch bona flde 
steht mit dieser Geschichte in Zusammenhang: aufgestellt worden sein. 

Bickermann Monatssehr, für Gesch. d. Jud. b) Seleukidische Tendenzschriftstel- 
1927, 257. A. Jacoby ArcMv f. Kelig.-Wiss. lerei. Antiochos Epiphanes fand im Tempel einen 

XXV 276. Griechen, der ihm erzählte, daß er von den Juden 

Nach einer älteren, noch von Jacoby 265ff. gemästet werde, um unter Fehdeschwüren verzehrt 
in der Hauptsache festgehaltenen Ansicht liegt zu werden; diesen gräßlichen Brauch üben die 
der Vorstellung vom Eselskult eine ,satirisch- Juden nach unserem Hauptbericht, Apion bei Jo- 

antijüdische' Ableitung des Gottesnamens laxb 20 seph. H 91ff., alle Jahre, nach der kurzen Notiz bei 
von einem ähnlich klingenden ägyptischen Worte Damokritos (Suid. 8. v.) alle 7 Jahre. Apion berief 
für Esel zugrunde. Nach Bickermann 254ff. sich nach Joseph. § 89f. 97 für diese Nachricht auf 
ist im 5-/4. Jhdt von den Idumäern eine Kriegs- griechische Schriftsteller, welche ,den tempel- 
listgescMchte auf die Juden übertragen worden, schänderischen König in Schutz zu nehmen such- 
die um 200 durch Mnaseas in die griechische ten'; daß diese Quellenangabe bei Apion stand, 
Literatur eingeftthrt und von den Apologeten ist nicht zu bezweifeln, da die jüdischen Helle- 
des Antiochos Epiphanes aufgegriffen wurde (s. nisten den Anteil der Griechen am Antisemitismus 

folgenden Abs.). Für diese Anschauung spricht keinesfalls zu übertreiben suchen (o. S. 7.11); und 

offenbar, daß die Geschichte vom Eselskopf älter daß Apion diesmal die Wahrheit sagte, ist • leich¬ 

ist als die vom Esel, von der Apion noch nichts 30 falls glaubhaft, da die einseitige Auffassung der 
weiß; auch die naheliegende Kombination zwi- äjtav&Qwnla der Juden als Griechenhasses § 95f. 
sehen dem Eselskult und der Beziehung der Ju- und der besondere Bacheschwur gegen Griechen 

den zu dem Gotte Typhon, dem die Stadt Ava- durchaus zu dem Versuche stimmt, die Hellenen 

ris geweiht (o. S. 26) und der Esel heilig war gegen die Juden, also für Antiochos, einzunehmen, 

(o. Bd. VI S. 652), begegnet auffällig spät Fer- Bickermann Monatsschr. für Gesch. des Jud. 
ner ist bei ägyptischem Ursprung nicht gut zu 1927,182 sieht in diesen Schriftstellern Männer 
erklären, wie die GescMchte zu den Idumäern im Solde des Antiochos, welche diesen gegen den 

gekommen sein soll; und doch ist die Angabe Vorwurf der legoovXia in Schutz nehmen sollten; 

des Mnaseas, der auch sonst (Reinach Textes und so schwer dieser Vorwurf im Munde des 

50,1) aus orientalischer Überlieferung schöpft 40 Hellenen wiegt, so hat doch das Altertum Ver- 
(denn an dessen Namen ist doch kaum zu zwei- ständnis dafür, daß sogar die Zerstörung eines 

fein), daß sie von den Idumäern erzäMt wurde, Tempels aus Abscheu gegen den in ihm betrie- 

glaubhaft, da Zabid ein gut semitischer Name benen Kult, also nicht aus Bohheit, geschehen 
ist (vgl. ZaßaScüoi I. Makk. 12, 31 und J. Levy sein kann (vgL Cic. rep.' HI 14, wo die Zerstö- 

Neuhebr. u. chald. Wörterb. I 509). Dagegen ist rang der athenischen Heiligtümer auf Xerxes* 

wohl möglich, daß die Idumäer, deren alter Haß Abneigung gegen die Einsperrung der Götter in 
gegen die Juden sich Anfang des 2. Jhdts. be- Tempel zurückgeführt wird). Zu dieser apologe- 
reits politisch wieder Luft machte (wir hören tischen Tendenz würde gut stimmen, daß nach 
von einem Vergeltungszug des Juda Makkabi demselben Apion = H 80 Antiochos den Tempel 
etwa 164: I. Makk. 5, 3), schon um 200, als 50 und das goldene, höchst wertvolle Eselsbild ge- 
Mnaseas schrieb, die furchtbaren Zusammenstöße plündert habe; hier scheint freilich zwischen 
des 6. Jhdts., auf die die ErzäMung zurückzu- den Zeilen zu stehen (die Quelle selbst wird kein 

greifen scheint, so wemg vergessen hatten, wie Blatt vor den Mund genommen haben), daß 

die Juden ihrerseits. Daß der Bericht des Posei- die UqocvUol sich auf sehr abgeschmackte Dinge 
donios aus dem Eselskopf die Statue eines Esels- bezog. Möglich ist natürlich auch, daß diese (oder 
reiters macht, ist freich nicht mit Bickermann dieser) Schriftsteller erst nach Antiochos schrieben, 
260 aus mildernder Tendenz zu erklären, da der um für die Fortsetzung seiner gewaltsamen Helle- 
Historiker auch sonst die Antisemiten ausreden nisierungspolitik einzutreten und zu diesem Zweck 
läßt, sondern eher Versuch einer Harmonisierung sein viel angefochtenes Bild in möglichst günstigem 
mit der allgemein bekannten Tatsache der Ab- 60 Lichte zeigten. Dann könnte der (durch Polybios 
lehnung des Bildkultes durch die Juden (daß vermittelte? Ed. Meyer Urspr. d. Chr. H 153) 
diese auch die Herstellung menschlicher Stand- Bericht des Poseidomos frg. 109 J. über die anti- 
bilder ablehnten, wußte man natürlich nicht), semitischen Bäte Antiochos’ Vn., der die Ge- 
Ob auf die Weiterbildung von der Anbetung des scMchte vom Eselsreiter und bittere Vorwürfe 
Eselskopfes zum Kult des Tieres die ägyptische gegen den Menschenhaß der Juden zur Grund- 
Etymologie oder die Beziehung der Juden zu läge für die Forderung strenger Unterdrückungs- 
Typhon oder Bakchos (s. u. S. 31 und über den maßregeln nimmt, trotz kleiner Abweichungen mit 
Esel als bakchisches Tier Olk o. Bd. VI S. 652) den gleichen Quellen Zusammenhängen, vielleicht 
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auch das Urteil des Tacitus, das freilich auch durch durch das Verbot des Kochens veranlaßt. Auch 

diesen Bericht vermittelt sein kann, Antiochos cophinus faenumque luv. III13 erklärt Posner 

sei in seinem Versuch, das abscheuliche Volk zur Monatsschr. f. Gesch. und Wiss. d. Jud. 1922, 

hellenischen Kultur emporzuheben, nur durch den 230ff. (als ,Kochkiste*) aus dem Verbot des Zu 

Partherkrieg gestört worden; die Fortsetzung bereitens warmer Speisen am Sabbat. Ätiolo- 

dieses Versuches scheint also als Pflicht der Nach- gische Verbindung mit der Geschichte vom Esels¬ 
folger hingestellt worden zu sein. kult Tac. hist. V 3. 

Wenn auch die einzelnen Züge der Erzählung «) Etymologische Gleichsetzungen mit Indern 
(Haßeid, kannibalische Mahlzeit, Saturnalien- (Klearch von Soloi) und Solymern (Choirilos; 
könig: Bickermann 172ff.) für sich ziemlich 10 Iuvenal. VI 544. Tac. hist. V 2 wegen legoao- 
verbreitet waren, so ist doch ihre Zusammen- Av/ta; vgl. schon Joseph. Ap. I 248 Solvalxat) 
Stellung und ihre Übertragung auf die Juden mala und die Ableitung von Ovdcüos bei Steph. Byz. 
fide im Dienste der seleukidischen Hellenisierungs- s. lovöala (Eeinach 215) bedürfen keiner Er- 
politik erfolgt. klärung. 

c) Dazu kommen folgende Kombina- 5. Auf Grund dieser Feststellungen ergibt 

tionen: sich folgende Entwicklung des Bildes der 

a) Der (von Bibel, syrischer Überlieferung Griechen und Römer von den Juden: 

und Hekataios abweichende) Glaube an die Ab- a) In der Zeit vor der Bildung der Konflikts- 
stammung der Juden aus Ägypten, z. B. Strab. herde, also vor Antiochos Epiphanes, geht der 

bei Joseph, ant. lud. XIV 114, beruht nicht nur 20 gebildete Hellene an die Juden wesentlich aus 
auf den Überlieferungen a ß y, da die Autfassung weltanschaulichem Interesse heran. Man erkennt, 

des Moses als hochstehenden ägyptischen Prie- daß sie zu den hochstehenden Barbaren gehören, 

sters bei Poseidonios frg. 70 § 35 aus ihnen von denen die unmittelbar nacharistotelische Zeit 

nicht zu erklären ist, sondern ist, wie Diod. I gern spricht; Theophrast = Porph. abst. II 26 

55 offen erkennen läßt, Ätiologie zur Erklärung hält eie für Philosophen und Sternanbeter; Nie¬ 
der Beschneidung - daher überträgt man diese arch von Soloi, der sie mit den Indern zusam- 

Sitte auch auf die Mädchen (Poseid. frg. 70 § 37. menbringt, kennt einen Juden, der nach Sprache 

Strab. XVII 2, 5), schreibt den Juden die Sitte und Gesinnung als Hellene gelten darf (Joseph, 

der Einbalsamierung zu (Tac. hist. V 5) und Ap. I 176ff.; danach Megasthenes). Gleichfalls 

rechnet gegen alle Überlieferung auch mit äthio- 30 aus weltanschaulichem Interesse kommt Heka- 
pischer Herkunft (Tac. hist. V 2). Eine andere taios von Abdera im Rahmen der Behandlung 

Ätiologie macht sie zu Abkommen der Magier, der Ägypter eingehend auf Bie zu sprechen; er 

Diog. Laert. pr. 9. hat sich auch bei Juden Rats erholt und sich 

ß) Gleichsetznng des Gottes der Juden mit von ihnen sogar ein Zitat aus der Bibel sagen 

Dionysos, nach Val. Max. epit. I 8, 3 ludaeos, lassen; aber diejenigen Angaben, die nur aus 

qui Sabaxi lovis eultu Romanos infieere mores jüdischer Quelle stammen können, sind sehr un- 

conati erant anscheinend durch Verwechslung genau. Im allgemeinen ist seine Stellung zu ihnen 

von Sabazius und Sabaoth entstanden — ob schon sympathisch; die Ablehnung des Anthropomor- 

im 2. vorchristl. Jhdt, in das der Bericht führt phismus und die ,Anbetung des Himmels als des 

(Willrich Juden u. Griechen 60, der S. 52 an 40 einzigen Gottes* hat dem philosophisch gebilde- 
Euhemeros als Erfinder denkt), ist ganz unsicher. ten Manne sicher gefallen; viele ihrer Gesetze 

Plut. quaest. conv. IV 6 und Tac. hist. V 5 er- lobt er schon deshalb, weil er sie bei den Ägyp- 

wähnen Stützen dieser Gleichsetzung, die man tern, denen seine besondere Bewunderung galt, 

nachträglich in wirklichen und angeblichen Ein- gleichfalls fand (Jaeoby o. Bd. VII S. 2765). 

zelheiten des jüdischen Ritus fand. Auch die Bemerkung, daß die Gesetze über Opfer 

y) Die Bezeichnung des Sabbat als dies Sa- und die gesamte Lebensführung § 5, insbesondere 

tumi, von Tibull. el. I 3,18 als gemeinverständ- über Aufziehen der Kinder, Heirat und Beerdi- 

lich vorausgesetzt und noch von Cass. Dio XXXVII gung sich von denen aller anderen Völker unter - 

15ff. (al tov Kqovov (bvofMonivai) ständig ge- scheiden, enthalten noch keinen Vorwurf. Wohl 

braucht, wird sich zunächst nur auf das Stern- 50 aber klingt ein solcher an in der Kennzeichnung 
bild bezogen haben, veranlaßt aber schon eine ihres AmS'&gamos xal /ua6£evos ßios § 5; doch 

kynische Quelle Phiions spec. leg. II 167 (dem- wird dieser Abschluß weniger aus Haß als aus 

nächst I. Heinemann Phiions griech. u. jüd. der Erinnerung an die eigene gevrjXaoia, also aus 

Bildung § 4) zur Angleichung dieses Tages an Mißtrauen, erklärt (ähnlich noch Pomp. Trogus 

die Saturnalien und eine Quelle des Tac. hist V = lustin. XXXVI 2) und, vielleicht in innerem 

2 zur Annahme der Herkunft der Iudaei = Idaei Zusammenhänge mit dieser Erklärung, der Glaube 

aus Kreta (Berg Ida), wo einst Kronos herrschte an die allmähliche Verwischung der Unterschiede 

(die jüdische Bezeichnung des Planeten Saturn zwischen Juden und anderen Völkern § 9 Ende 

als Sabbatstern, Jaeoby ARW XXV 269, ist ausgesprochen.*) 

nicht Ursache, sondern Folge jener Gleichsetzung). 60 Audi nichthellenische antisemitische Überlie- 

d) Die Auffassung des Sabbat als Fasttag ferungen hat es bis zur Makkabäerzeit unseres 

findet sich erst in der Kaiserzeit (Belege oben - 

S. 21) und ist daher dem Josephus noch nicht *) Während des Druckes sendet mir Herr Dr. 

geläufig, der ant. lud. XIV 66, 487 in den Be- Hans Lewy einen demnächst zu veröffentlichen- 

richten seiner Quelle über die Einnahme Jeru- den Aufsatz ein, in welchem die Echtheit des 

salems durch Pompeius (Strabon?) und durch Hekataiosstückes bei Joseph. Ap. I 184ff. sehr 

Herodes vr/arsia auf den Versöhnungstag bezieht. wahrscheinlich gemacht wird. Ich verdanke ihm 

Auch Philon rechnet nicht mit ihr. Sie ist wohl auch einzelne VervoUständigungenmeinerAngaben. 
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Wissens nicht gegeben. Die babylonische Über- und — um die Mitte des 2. Jhdts. — etwas ge- 

lieferung über die Juden berichtet neutral, die ringschätzig von den xaXov/aevoi lovdaToi spricht, 

damaskenische wohlwollend; ob man aus dem so bekundet sich eine recht unfreundliche ße- 

Buche Esther (in Verbindung mit Hekat. bei urteilung, die möglicherweise mit den Beziehungen 

Joseph. Ap. 1191) etwas wie persischen A. folgern seines Brotherrn Herakleides von Lembos zum 

darf, kann hier dahingestellt bleiben, da in kei- Seleukidenhof (Daebritz o. Bd. VIII S. 488ff.) 

nem Falle dessen Wirkung auf die Griechen be- Zusammenhängen könnte. Unter die Antisemiten 

hauptet werden kann. Nur die Feindschaft der scheint ihn freilich Apion nicht gerechnet zu 

edomitischen Nachbarn macht sich Luft in einer haben. 

Geschichte, in der die Juden als die Gefoppten 10 Auch Apollonios Molon, den Apion und nach 
erscheinen, aber nicht dem Haß preisgegeben ihm Josephus Ap. 79 kurzer Hand als Antisemi¬ 
werden. ten hinstellt, verdient diese Bezeichnung nur in 

b) Dagegen entstehen antisemitische Berichte eingeschränktem Sinne. Die Bruchstücke bei 

an den beiden wichtigsten Herden des vorchrist- Euseb. pr. ev. IX 19 zeigen, daß er bezüglich 

liehen A.: in Ägypten und im Selenkidenreich. der Urgeschichte im wesentlichen der Genesis 

In Ägypten führt zwischen Manethon und Posei- folgt, vielleicht mit Anschluß an die syrische 

donios die Übertragung der Geschichte von der Überlieferung und sicher ungenau, aber ohne 

Vertreibung der Sonnenanbeter auf die Juden in jede tendenziöse Veränderung. Von der seleuki- 

immer fortschreitender Vergröberung zu deren dischen Tendenzdarstellung, die sem Landsmann 

Kennzeichnung als einer Gesellschaft aussätziger 20 Poseidonios kannte, hat er also nichts gewußt oder 
Tempelschänder. Die im Dienste der Seleukiden nichts wissen wollen, ebensowenig von der ägyp- 

stehende Tagesschriftstellerei oder Geschichts- tischen. Da er nach der bestimmten Angabe des 

Schreibung greift zur Verteidigung des Epipha- Josephus Ap. II 148 ,keine zusammenhängende 

nes und wohl auch zur Rechtfertigung weiterer Anklage der Juden geschrieben hat, wie Apion, 

Gewaltmaßregeln gegen den jüdischen Kult nicht Bondern nur stellenweise Vorwürfe* so ist_ es 

nur die alte edomitische Geschichte auf, der sie nicht geraten, aus dem Beginn der Eusebios- 

eine andere Pointe gibt (der Kult des Eselskopfes fragmente 6 xqv ovoxevqv zrjv xaxa lovSalwv 
erscheint jetzt als Hauptsache), sondern erfindet ygayag auf ein antisemitisches Werk des Apol- 
die Schauermär von dem regelmäßigen Ritual- lonios zu schließen. Auch wenn er den Juden 
mord an einem Griechen und dem Fehdeeid. 30 nach (Apion =) Joseph. II 148 ,bald Feigheit, 
Während aber mit dem Selenkidenreich auch der bald Tollkühnheit* vorwirft, so können wir nicht 
syrische Herd des A. untergeht, wird der ägyp- wissen, wieweit diese widerspruchsvollen Verall- 
tische im 1. Jhdt. v. Chr. immer gefährlicher gemeinerungen auf ihn oder auf den Mittelsmann 
(o. S. 6ff.). Hier werden Lysimachos, Apion und des Josephus zurückgehen. Ausgesprochen hat er 
Chairemon, wie es scheint, etwa gleichzeitig, zu aber die Anklagen der iüeoTrjg (= § 79), /uoav- 
Begründern einer antisemitischen Geschichtsklit- dgomla (= § 258) und äxovoia (wohl im Sinne 
terung, die immer neues öl in die Flammen des von öetoiSat/iorla ; vgl. avoia bei . Agatharchidas 
Hasses gießt. Während aber Lysimachos und I § 210), und hinzugefügt, daß die Juden unter 
Chairemon sich mit der Weiterspinnung des ägyp- allen Barbarenvölkem das unbegabteste seien und 
tischen Berichtes und der Ausnutzung der reli- 40 keine Erfindungen gemacht haben, ein Vorwurf, 
gionswissenschaftlichen Kritik (s. c) zu begnügen der von einem jüdischen Vorgänger des Josephus 
scheinen, hat Apion (und ein uns nicht näher Ap. II 255 nicht ungeschickt pariert zu werden 
bekannter Damokritos) das traurige Verdienst, scheint, indem der von dem gleichen Rhetor 
ihn überdies mit dem seleukidischen kombiniert, angegriffene Platon (Diog. Laert. III 34) als 
Schriftsteller wie Poseidonios durch flüchtige Gesinnungsverwandter und Schüler des jüdi- 
oder wissentlich ungenaue Zitate zu Antisemiten sehen Gesetzgebers hingestellt wird. Für Vor¬ 
gemacht und dadurch den theoretischen A. des würfe, die Apion kollektiv im Namen des 
Altertums zu einem Höhepunkt geführt zu haben. Apollonios und anderer vorträgt, ist dieser nicht 

c) Inzwischen hatte auch die griechische Wis- verantwortlich; aber auf manche seiner Äuße- 
senschaft wieder zur jüdischen Religion Stellung 50 rungen konnten sich die Antisemiten mit Grund 
genommen. Die beiden ersten Namen, die wir berufen. 

zu nennen haben, gehören allerdings nicht Wis- Im Gegensatz zu den Rhetoren greift Posei- 
senschaftlam im strengen Sinn, sondern wissen- donios, sicherlich bewußt, auf die Gesichtspunkte 

schaftlich interessierten Rhetoren. Agatharchidas der philosophischen Darsteller des Judentums 

von Knodos = Joseph. Ap. I 205ff. (kürzer ant. zurück und sucht dessen Wert und Mängel aus 

lud. NTT 5f.) tadelt bei der Schilderung der Vor- seiner philosophischen Anschauung von Religion 
gänge nach der Schlacht bei Gaza (Willrich und Religionen und aus seinem Bilde von Auf- 
Juden u. Griechen 23f.) die Juden, daß sie durch und Abstieg der Kultur zu begreifen (Rein- 
ihre Weigerung, am Sabbat zu kämpfen, einen hardt Pos. über Ursprung und Entartung der 
harten Landesherm erwarben. Die Lehre, die er 60 Kultur 1928. Heinemann Pos.’ metaph. Sehr, 
daraus zieht, wie bedenklich es sei, sich auf II 72ff.). Sein Moses ist ein ägyptischer Priester, 
^ ivv 7 ivia xal ttjv Jtsqi tov yöfiov nagadeöofiivrjv der das Land verließ, angewidert vom heimischen 

| vjtövoiav zu verlassen, entspricht der Gepflogen- Tierkult, aber auch unbefriedigt von den anthro- 

heit des Mannes, ,die Beschreibungen von Län- pomorphen Gottesvorstellungen der Hellenen: 
dem und Völkern in eine allgemeine, scharf zu- Gott ist das uns umfassende Weltall; und wer 
geschliffene Sentenz ausmunden zu lassen* (s. möchte es in das Bild eines irdischen Dinges 

Schwartz o. Bd. I S. 74f.); wenn er erklärt, fassen? Diesem Gott, der den gerecht und ent- 

das sei allen außer den Juden klar geworden haltsam Lebenden Wahrträume und gute Gaben 

Pauly-Wissowa-Kroll Suppl. V ® 
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verheißt, erbaut er ein Heiligtum im heutigen schließt Eli tarnen causas ritus sui novertmt: 

Jerusalem, das er mühelos gewinnt; dort errich- maior pars poptdi faeit, quod cur faciat igno- 

tet er einen schlichten Gottesdienst und gibt Ge- rat (Aug. civ. deiVHO); er hält also denjüdi- 

setze, die er, wie andere orientalische Gesetzgeber, sehen Aberglauben noch nicht für den ärgsten; 

auf göttliche Offenbarung zurückführt (Diod. 194). Iuvenal haßt die Juden weniger als die Ägyp- 

Noch seine nächsten Nachfolger verharren in Ge- ter (Friedländer Einleitung 31f.) und ärgert 

rechtigkeit und echter Gottesverehrung (i Itooeßeis sich ganz allgemein, daß sich Orontes und Nil 

w; dlrj&Ctz ovztg). Abergläubische und tyrannische in den Tiber ergießen (vgl. III62); aus solchen 

Nachfolger führen aber Speisegesetze, Beschnei- Klagen spricht nicht nur der beleidigte Stolz des 

dnng und ßaubzüge ein. Immerhin blieb der 10 Römers, sondern auch ein gewisser Mangel an 
Hauptstadt eine gewisse Würde; man fürchtete Verständnis für Religionen, die weniger das Staats- 
sie nicht als Tyrannenfeste, sondern verehrte sie interesse, als die Innerlichkeit des Einzellebens 
als Heiligtum (frg. 70 J.). Antiochos VII., ein betonten (Cumont Les rel. or. 49). Dennoch wird 
edler und hochsinniger Fürst, hat recht getan, in dem heftigen Seitenhieb Quintilians III 7, 21, 
die Vorwürfe des Menschenhasses, die ihnen von für den Moses geradezu das Musterbeispiel eines 
seinen Ratgebern gemacht wurden, nicht anzu- schädlichen und daher hassenswerten Anstifters 
erkennen (frg. 109). — Poseidonios unterscheidet ist, und dem .feierlichen Groll* des Tacitus ein 
also im Judentum und, wie er selbst betont hat, eigentümlicher Zug spürbar: dem Römer, der rein 
in zahlreichen anderen orientalischen Kulturen machtpolitische Maßstäbe anzulegen gewohnt ist, 
einen guten alten Kern von seinen abergläubi- 20 flößt offenbar dies winzige Volk, dessen Besiegung 
sehen Zusätzen. Zu ersterem scheint er den Sab- den Ehrentitel Iudaicus nicht lohnt und das doch 
bat gerechnet zu haben, der bei Strabon nicht als einziges nicht nachgeben will, ja, durch die 
zu den späteren Einrichtungen gezählt wird und unbegreiflichen Erfolge seiner Propaganda den 
dessen glimpfliche Behandlung bei Tac. hist. V Siegern seine Gesetze aufzwingt (s. o. S. 14f.), ein 
5 (hi ritus antiquitute defenduntur) aus guter Grauen ein, das sich angesichts der bettelbaften 
Quelle zu stammen scheint; gelobt hat er nicht Erscheinung (Martial, Iuvenal) seiner römischen 
nur den Gottesbegriff, den er stoisch umdeutete, Angehörigen in Widerwillen wandelt. Der leise 
und die Bildlosigkeit (Heinemann Poseid.’ Nachklang griechisch-wissenschaftlicher Wer- 
metaph. Sehr. II 129ff.), sondern offenbar den tungen (Tac. hist. V 5) Aegyptii pleraque ani- 
religiösen Charakter des Staatswesens, der ihn 30 malia .... venerantur, Iudaei mente sola 
an pythagoreische Verfassungen erinnerte und unumque numen intdlcgunt ;... non regibus ha ec 
seinen persönlichen Ansichten über das Wesen des adulatio, non Caesarilms honor) wird übertönt 
Rechtes und des Staates nahekam (Heinemann durch eine Sammlung wirrer Märchen, von denen 
243ff. 270f. 277). der Vorwurf des Eselskults, mit dem besseren 

So gewiß sich in der Durchführung dieser Wissen des Schriftstellers über die Ablehnung 
über alle Parteischablone erhabenen Betrachtung des Tierkults kaum vereinbar, zu dem Vorwurf 
die Eigenart des Philosophen und Historikers zügelloser Ausschweifung geführt zu haben scheint, 

auswiTkt, so beruhen doch ihre Grundzüge auf der gleichfalls erst jetzt auftaucht (§ 5 proiee- 
weit verbreiteter Betrachtungsweise. Wenn Varro tissima ad libidinem gens-, inter se nihil illi- 
ant. I 58 Ag. (dazu Norden Festgabe für Har-40 cilum; vgl. ann. XV 144 per flagitia invisos 
nack 298ff.) den bildlosen Kult der Juden lobt, Christianos wohl im selben Sinne; vgl. über die 
so kann er unabhängig von Poseidonios zu äbn- Obszönität des Esels Olck o. Bd. VI S. 635. 652). 
lichem Ergebnis gelangt sein (Heinemann e) Um die Mitte des 2. Jhdts. tritt eine neue 
Pos.’met. Sehr. II 79f.). Und die jüdischen Kri- Wendung ein, und zwar zugunsten der Juden, 

tiker, die das Ritualgesetz nur allegorisch nehmen Cass. Dio XXXVII 16 hält ihre Weigerung, am 
wollten (Philon migr. Abr. 89), da jedes Einzel- Sabbat sich zu verteidigen, für nzoiyois, beurteilt 
gesetz neben dem allgemeinen Naturgesetz nur sie also verhältnismäßig milde; seine Worte ebd. 

.Hinzufügung zum Göttlichen* sei (De Jos. 28), 17, daß sie die Götter anderer Völker nicht an- 

scheinen mir mehr vom Kynismus als von der erkennen, ihren eigenen, unsichtbaren aber nrpto- 

Mittelstoa beeinflußt zu sein. 50 oözaza dv&pwTiwv Hggoxtiiovotv, zeigen jedenfalls 

Sicher unabhängig von Poseidonios, aber auch kein Vorurteil; von den Proselyten spricht er ebd. 
von dem sofort zu besprechenden römischen Anti- ohne ein Wort des Bedauerns. Auch daß dies Volk 
semitismus ist Plutarch, der den Gott der Juden {h/pca&ev mxQozaxöv ioziv XLIX 22, 4, bedeutet 

mit Dionysos gleichsetzt, die Geschichten vom keine Verdammung. Ob diese Abweichung vom 

Eselskult und vom Aussatz (o. S. 22) glaubt und Urteil des Tacitus (den er nicht kennt) auf seine 

den Juden überdies die Anbetung des Schweins persönliche Denkweise zurückgeht oder ob über- 
zutraut (qu. conv. IV 5f.). Aus seinen Worten haupt seit der Niederwerfung des Barkochba- 
über das Judentum spricht weder HJ5 noch be- aufstandes das jüdische Volk als weniger gefähr- 
sondere Achtung; es ist eine ittoiiaipovia wie lieh galt, ist schwer zu entscheiden. Ganz neue 
andere orientalische Religionen auch, nicht mehr 60 Töne sind schon etwas früher bei Kelsos zu ver- 
noch weniger (Sto. rep. 38). nehmen. Er tadelt das Judentum, soweit es — 

> d) Zu einer neuen Verschlimmerung der die Grundlage des Christentums ist, und behan- 
Stimmung gegen die Juden führt das Auftreten delt es glimpflich, soweit es von diesem abweicht, 
des neuen römischen Konfliktherdes. Gewiß darf Echte Kulturleistungen haben die Jaden nicht 
die Kntik mancher römischer Schriftsteller am aufzuweisen (Or. VI 31; s. o. S. 34); den Glauben 
Judentum nicht aus ihrem kulturkritischen Zu- an einen Gott (den selbst ein Tacitus nicht kriti- 
sammenhang gelöst werden; Senecas Tadel des eiert) hat Moses durch allerhand Zanberkunst- 
jüdischen Gesetzes, insbesondere des Sabbats, Stückchen den törichten Hirten aufgeschwätzt 
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(Orig. I 23); dagegen den Tadel der Beschneidung ten abgezogen. Von den breiten Massen gilt es 

lehnt Kelsos ab (22); nur sollen sich die Juden schon deswegen nicht in vollem Umfange, weil 

auf diese und ihre Speisegesetze gefälligst nichts ja in unserer Literatur die Proselyten nicht un- 

einbilden, da sich alle ihre Gepflogenheiten auch mittelbar vertreten sind und überdies die Ge¬ 
bei anderen Völkern finden (V 41: Umkehrung sichtspunkte der wissenschaftlichen Kritik selbst- 

des Vorwurfs von der Andersartigkeit!). Wenn sie verständlich nicht bei der Masse vorauszusetzen 

ihre Gesetze halten, so ist ihnen das nicht zu sind, bei welcher ,nicht sowohl die abstrakten 

verdenken, wohl aber, wenn sie andere Völker zum Lehrsätze Widerstand und abfällige Beurteilung 

Abfall von den ihren verleiten (ebd.); sie ärgern hervorrufen als das Verhalten im täglichen Leben* 

sich ja selbst über die xaivozopla der von ihnen 10 (Ed. Meyer Ursprung usw. in 503). In der Tat 
ausgegangenen Christen und vergessen dabei nur, fehlt es uns nicht an Anhaltspunkten für deren 

daß sie selbst ebenso von den Ägyptern abge- Verhalten. 

fallen sind wie die Christen von ihnen (III 5); Die bekannten Verse der Sibylle III 271f., 
dies Urteil entspricht durchaus der .Abneigung daß Land und Meer Israels voll sein werden und 

der Kaiserzeit gegen religiöse Beunruhigung* (s. jeder sich Btoßen wird (so übersetzt Blass bei 

Linsenmayer Bekämpfung de3 Christentums Kautzsch wohl richtig Inoxöl(eiv) an seinen Sit- 

14). Und während noch Philostratos (vit. Ap. ten, enthalten freilich kein .Zeugnis* im üblichen 

V 33) an dem alten Vorwurf des ä/uixxo; ßio; Sinne. Sie stehen mitten in einer Androhung von 

festhält, erwähnt ein halbes Jahrhundert später allerlei Unglück; vorher ist vom .Untergang allen 

Porphyrios, der große Bibelkritiker (aber auch 20 Besitzes*, nachher von der Vereinsamung Palä- 

Vegetarier), die jüdischen Speisegesetze beifällig stinas wegen der Sünden Israels die Rede; in 

(de abst. I 14); lulian nimmt diese und die Be- diesen Zusammenhang hätte die objektivere Fest¬ 
schneidung gegen christliche Vorwürfe ausdrück- Stellung, daß Israel teils Anstoß finden, teils 

lieh in Schutz (Reinach 210, 1). Wie in der Macht gewinnen und auch Proselyten werben wird, 

Propaganda, so sind auch in dem Haß, der nicht hineingepaßt. Da überdies die Abfassungs- 

sie begleitet, die Christen in erhöhtem Maße zeit dieser Verse unsicher ist (s. o. S. 6), so ist 

(Harnack Mission und Ausbr. 4 282ff.) an Stelle aus ihnen nicht mehr zu lernen, als ohnehin vor¬ 
der Juden getreten. auszusetzen war. Gerade die Wirkung der jüdi- 

Erst dieser geschichtliche Überblick ermöglicht sehen Propaganda mit ihren unmittelbar in das 

es uns, die antike Kritik am Judentum (also nicht 30 weitere und engere Zusammenleben der Familien 

nur, wie S. 22ff. die von ihr verwerteten Stoffe) eingreifenden Folgen (s. o. S. 14f.) mußte zweifel¬ 
quellenkritisch zu betrachten und die wissen- los Ärger und auch Spott der nicht von ihr Er- 

schaftlichen und unwissenschaftlichen Motive zu griffenen über dies sonderbare Volk wecken, wie 

sondern, die in ihr zutage treten. ja schon die Fremdartigkeit als solche (man denke 

Die griechische Wissenschaft hat sich mit den an die Neckerei der Juden mit ihrer Sprache, 

Juden verhältnismäßig wenig beschäftigt. Die Philon Fl. 39, und etwa an die Kritik des _Ari- 

einzigen streng wissenschaftlichen Berichte über stophanes an religiösen Neuerungen) dem naiven 

sie (denn Tacitus schreibt als Politiker und auch Menschen schon Grund genug zu spöttischen Be- 

als Mitglied des Priesterkollegiums der XVviri sa- merkungen und einem gewissen instinktiven 

cris faciundis, nicht aus religionsgeschichtlichem 40 Widerstreben bietet. Ein Ansatz zum Hasse gegen 

oder weltanschaulichem Interesse: Norden Fest- die Juden ist also auch hier unabhängig von den 

gahe für Harnack 297), stammen von Hekataios politischen Konflikten vorhanden. Daß aber die- 

und Poseidonios, also Männern, deren außergewöhn- ser Ansatz sowohl durch die Leidenschaft des po- 

liches Interesse an den Kulturen und Religionen litischen Kampfes als solche wie durch die — offen- 

des Ostens ohnehin bezeugt ist. Ihr Urteil und bar in erster Reihe auf die Masse berechneten — 

im wesentlichen auch das der anderen Wissen- Schauermären der Propaganda in ganz anderer 

schaftler, von denen wir Zufallsnotizen haben, Weise gesteigert wurde als in den wissenschaft¬ 
hält sich einerseits an die Bildlosigkeit des Juden- lieh gebildeten Kreisen, ist mit voller Sicherheit 

gottes und den (pantheistisch umgedeuteten) Mo- vorauszusetzen, der Anteil des rein politischen 

notheismus, andererseits an das Ritualgesetz, das 50 Momentes an der feindseligen Stimmung hier also 

im einzelnen nicht ganz einheitlich, im ganzen noch größer zu veranschlagen als bei den Ver- 

abfällig beurteilt wird. Weder Lob noch Tadel tretern der Wissenschaft, 

heben aber das wissenschaftliche Bild des Juden- 6. Wesen und psychologische Wurzeln 
tums grundsätzlich ans dem anderer höherer Reli- des antiken A. Wie die Judenfeindschaft sich 

gionen des Ostens (Perser, Ägypter, Chaldäer) teils in Handlungen, teils in Vorwürfen äußert, 

hinauB. Dieser Strom wissenschaftlicher Kritik so sind auch ihre Ursachen, wie Bchon angedeutet 

wird indessen durch die Bäche getrübt, die ihm wurde, zweifellos teils mehr politischer, teils gei- 

aus den drei wichtigsten Konfliktsherden (dem stiger Art. Keineswegs aber ist der politische A. 

ptolemäischen, seleukidischen und römischen) zu- lediglich aus dem Machtkonflikt, der geistige nur 

strömen. Sie führen nicht nur judeufeindliches 60 aus den Einwänden gegen die jüdische Religion 

Material heran, das selbst auf Männer wie Plu- psychologisch zu erklären. Wie die schwersten 

tarch und Tacitus nicht ohne Eindruck bleibt, Beschimpfungen der jüdischen Religion in deut¬ 
sondern sie rücken das Lob in den Hintergrund lichem Zusammenhänge mit den Machtkämpfen 

und geben der Kritik einen höhnischen, verächt- entstanden sind, so ist umgekehrt zweifellos die 

liehen Sinn, den sie bei den Männern der Wissen- Leidenschaft der politischen Kämpfe durch das 

schafft nicht hatte. Bild, das die Antisemiten vom Glauben und den 

Das Bild, das wir damit erhalten, ist aller- Eigenschaften der Juden entwarfen, erheblich an- 
dings nur von den literarisch vertretenen Sehich- gefacht worden. Wir haben daher die politischen 
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und die geistigen Wurzeln des A. zunächst ge- Euripides das Geschäft verdirbt, fand in den 

sondert darzustellen und algdann ihr Zusammen- Opferpriestern und Wahrsagern der Kaiserzeit, 

wirken zu würdigen. denen unter jüdischem und christlichem Einfluß 

a) Daß die Macht der Juden da, wo sie einen die Kundschaft untreu wurde (Linsenmayer 

erheblichen Bestandteil der Bevölkerung bildeten, Bekämpfung des Christentums 22), sehr ernst- 

als bedrohlich empfunden wurde, sahen wir be- hafte Nachfolger. Auch Unredlichkeiten von Ju- 

reits S. I7f.; auf die eigentümliche Färbung die- den, von denen wir in 2 bis 3 Fällen hören (Wil- 

ser Besorgnis kommen wir unter c nochmals zu- cken Antis. 789f.), können natürlich vorhandene 

rück. Es fragt sich, ob zu dieser rein macht- Abneigung verstärkt haben, wenn sie auch zu 

politischen Ursache des A. andere, gleichfalls nicht 10 verallgemeinernden Urteilen verständlicherweise 
geistiger Art, hinzukamen. (man war durch Hellenen, Ägypter, Syrer nicht 

Nach Mommsen R. G. V 519 haben ,die Pri- verwöhnt) nicht geführt haben, 
vilegien den Judenhaß entwickelt', so daß sich Die andere Frage ist, ob die einseitige Be- 

,mit der Sonderstellung der Juden die Quelle des schäftigung der Juden im Handel A. erzeugt hat. 

Judenhasses hätte verstopfen' lassen (499). In der Man hat die Frage vielfach bejaht, aber, 

Tat haben die Juden gelegentlich um Schutz ihrer soweit es sich um die Judenschaft als Ganzes 

Religionsübung und um Wahrung ihrer Befreiung handelt, nur, weil man .Vorstellungen, die man 

vom sabbatlichen Gerichtsbesuch einkommen müs- durch das Studium des Mittelalters gewonnen 

sen (s. S. 10 und 17). Aber daß hier nicht der hatte, auf das Altertum übertragen hat' (Juster 

Hauptgrund des Hasses lag, zeigen die Verhält-20 Les juifs usw. H 314, 1). Sieht man auf das 
nisse in Alexandreia unmittelbar vor der Römer- Gesamtbild der antiken Wirtschaftsgeschichte, so 

zeit, wo den Juden das einzige Privileg, um das finden sich keine Anhaltspunkte dafür, manche 

andere sie vielleicht beneiden konnten (denn die aber dagegen, daß die jüdische Emigration vor¬ 
übrigen Vorrechte waren für Heiden wertlos), das zugsweise oder auch nur zum größten Teile eine 

der Befreiung vom Kriegsdienst, gar nicht zu- handeltreibende war (Friedländer-Wissowa 

stand, vielmehr ihre Rechtslage erheblich schlech- Sittengesch. III201); die sehr sorgfältigen Unter- 

ter war als die der Hellenen, so daß weit eher suchungen Justers II 291ff. (Zusammenfassung 

die Juden zum Neide Anlaß hatten: und doch 313) über die Berufe der Juden ergeben das Bild 

haben die Griechen die Juden weit mehr gehaßt einer sehr vielseitigen Betätigung; für die ägyp- 

als umgekehrt. Daß das Sabbatprivileg, so gewiß 30 tischen Juden im allgemeinen bestätigt es Fuchs 
die Gegner der Juden auf sich es bezogen, nicht 48ff.; und die Kriegstüchtigkeit und Kampfes¬ 
schwer ins Gewicht fiel, zeigt der Haß gegen die freudigkeit der Juden, die aus der Geschichte der 

Christen, die es nicht in Anspruch nahmen. Daß Aufstände leicht festzustellen ist, wäre bei einem 

allerdings dasMotiv der Verweigerung des Kaiser- Händler- und Wechslervolk kaum erklärlich. Der 

kultes und des Staatskultes überhaupt durch die Vorwurf zu starker Beteiligung am Handel, der 

Juden stark verbitterte, ist richtig und als wich- bereits bei den Kirchenvätern auftaucht (Juster 

tige Ursache des geistigen A. noch zu erläutern. 312, 3), findet sich im heidnischen Altertum nicht; 

Gegen die Meinung S. Lurias Der Antisemi- die Syrer, die man mit Kaufleuten gleichsetzt, 

tismus in der alten Welt (russisch), die dauernde sind keine Juden (Juster 313, 2); Josephus 

Ursache des A. sei gewesen, daß ,das Judentum, 40 scheint beinahe entschuldigend Ap. I 60 festzu- 
überall zerstreut und sich von niemand abschlies- stellen ovt s/uttoqicus ynlnoutv ovdk zotig drei tov- 

send, ein national-staatlicher Organismus blieb', rov TtQog äXXovg kfttptlgicug, wie Ägypter, Phoi- 

vgl. die durchschlagenden Bedenken Bicker- niker und andere Handelsvölker; und wenn er 

man ns Phil. Wocli. 1926, 903£f. Sein ungün- auch zunächst an die Juden Palästinas in älterer 

stiges Urteil über das Buch bestätigen die Stich- Zeit • denkt, so wäre der allgemeine Ausdruck 

proben, die ich mit Hilfe eines Sprachkundigen kaum denkbar, wenn man seinen Zeitgenossen 

genommen habe. aus besonderer Vorliebe für den Handel einen 

Vielfach ist die Meinung vertreten worden, daß Vorwurf gemacht hätte. Anders scheint es sich 

der Judenhaß zum Teil wirtschaftliche Gründe in Alexandreia zu verhalten, wo die Juden schon 

hatte. Und wie den römischen Dichter literari- 50 durch die Lage ihres ursprünglichen Quartiers 
scher und, wie er glaubt, — erotischer Wettbe- auf den Handel angewiesen waren (Fuchs 57) 

werb eines Juden zu bösen Worten über den und für diejenigen, die sich durch Handel oder 

verpus poeta (Mart. ep. XI 94ff.) veranlaßt, so Steuerpacht Geld erworben hatten, das Geldge¬ 
haben gewiß auch geschäftliche Erfolge der Juden schäft nahe lag. Die Warnung eines Geschäits- 

verärgemd gewirkt; die jüdischen Steuerpächter mannes an seinen verschuldeten Freund ßXcne 

in Alexandreia (Fuchs Juden in Äg. 63ff.) haben aavrör and rwv lovdaicov (Wilcken Ohrest. 60) 

wohl weniger bei den Steuerpflichtigen als bei darf gewiß, weil zur Zeit der Hochspannung der 

solchen, die gern selbst diese einträglichen Funk- Gegensätze (41 n. Chr.: Wilcken Antis. 791f.) 

tionen ausgeübt hätten, judenfeindliche Stirn- geschrieben, nicht als Zeugnis über die Geschäfts- 

mungen hervorgerufen oder doch bestärkt; und 60 gepfiogenheiten der Juden angesehen werden; 
es kann übel vermerkt worden sein, wenn sich übrigens wird sich die Warnung nicht auf die 

etwa bei Juden, ,wie immer in der Geschichte der Höhe des Zinsfußes bezogen haben, da die Juden 

Sekten' (Ed. Meyer Ursprung usw. III 558, 4), ein Monopol, das sie zu dessen Bestimmung be- 

der religiöse Zusammenhalt geschäftlich vorteil- fähigt hätte, nicht besaßen, sondern eher auf be 

haft geltend machte. Vereinzelt wurden durch die sondere cutav&Qtonia, die inan bei der Eintreibung 

religiöse Werbearbeit und ihre Erfolge auch wirt- befürchtete, wenn nicht mit Dessau R. Kaiser 

schaftliche Belange betroffen; die Kranzwinderin zeit II 667, 3 an einen anderen Sinn der War- 

des Aristophanes Thesm. 447ff., der der Atheist nung zu denken ist; jedenfalls erwähnt Phiion 
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Fl. 57 jüdische Pfandleiher neben zahlreichen 
andern Berufen. Wie groß freilich der Prozentsatz 
der jüdischen Geldverleiher innerhalb der sehr 
zahlreichen alexandrinischen Judenschaft war, ist 
schwer zu sagen; keinesfalls hören wir Vorwürfe 
gegen die Juden wegen ihrer Neigung zu diesem 
Beruf (einen solchen enthält auch der genannte 
Papyrus nicht); die Art, wie Philon spec. leg. II 
74ff. von dem Verbot des Zinsnehmens von jeder¬ 
mann spricht, läßt in keiner Weise erkennen, 10 
daß er besondere antisemitische Vorwürfe wegen 
Wuchers kannte. 

Ähnlich steht es mit dem Glauben an den 
besonderen Reichtum der Juden. Juster II 315ff. 
hat mit größter Sorgfalt alle literarischen und 
inschriftlichen Spuren großer jüdischer Vermögen 
zusammengestellt; daraus ergibt sich, daß es zu¬ 
mal in Alexandreia reiche Juden gab, und daß 
z. B. auch in den syrischen Städten die Plünde¬ 
rungen zum Teil aus Begehrlichkeit erfolgten 20 
(Joseph, bell. lud. II 464); im ganzen aber hat 
als typisch jüdisch nicht der Reichtum, sondern 
seit der Kaiserzeit (s. o. S. 21f.) eher die Armut 
gegolten. In der Tat erschwerten nicht nur die 
Religionsgesetze die wirtschaftliche Betätigung, 
sondern vor allem zerstörten die Unruhen seit 
dem 1. vorchristl. Jhdt. oft mit einem Schlage 
den Wohlstand von Tausenden und nötigten über¬ 
dies deren Verwandte zum Loskauf der Gefange¬ 
nen, der als besonders verdienstlich galt (Talmud 30 
b. bathra 8b) und, wie die bekannten Nach¬ 
richten über jüdische Freigelassene zeigen (Schü¬ 
rer III128), oft geübt wurde. Auch die jüdischen 
Proselyten dürften, wie die christlichen, zu sehr 
erheblichem Teil den minderbegüterten Schich¬ 
ten entstammen. Andererseits kam die .Zwei¬ 
sprachigkeit', auf die man mit Recht die wirt¬ 
schaftlichen Erfolge der Juden des Mittelalters 
zum Teil zurückgeführt hat, den Diasporajuden 
des Altertums kaum zustatten, da z. B. Philon 40 
nicht mehr hebräisch verstanden hat (E. Stein 
Die alleg. Ex. des Ph. 20ff.). 

b) Es fragt sich, ob der Haß neben diesen 
politischen Wurzeln auch geistige hatte, ob also 
die jüdische Religion Merkmale hatte, die eine 
besondere Antipathie auslösen konnten. 

Nun geben uns ja unsere Quellen über solche 
Merkmale sehr offene Auskunft (s. o. S. 19ff.). Aber 
nicht alles, was sie tadeln, kann als tatsächliche 
Ursache des Hasses angesehen werden. Wenn 50 
etwa die seleukidische Tendenzüberlieferung den 
Juden den Ritualmord zuschreibt und Tacitus 
(nur er) von ihrer zügellosen lilrido redet, so 
sind das Früchte, nicht Wurzeln der Abneigung. 
Ebensowenig ist wesentlich, daß es Leute gab, 
die alles mögliche Unglück auf den Zorn der 
Götter über die Vernachlässigung ihres Kultus 
zurückführten (s. o. über Hekataios). Tiefer 
führt schon der Anstoß an den Riten. Sie er¬ 
schienen der wissenschaftlichen Kritik als aber- 60 
gläubisch, der volkstümlichen als lächerlich; der 
Tadel an ihnen fehlt in keiner antisemitischen 
Darstellung. Und doch kann in ihnen allein die 
Ursache des Hasses nicht liegen. Denn daß ein 
Volk an seiner Vätersitte/esthält, gilt dem Alter¬ 
tum, wie Joseph, ant. Tud. XVI 35ff. mit Recht 
geltend macht, als selbstverständlich und keines¬ 
falls als tadelnswert; viele dieser Riten haben 


bei andern Völkern, geschweige philosophischen 
Richtungen (Speisegesetze der Pythagoreer) kaum 
ernsten Anstoß erregt; dagegen wendet sich der 
Haß in gleichem Maße und in gleicher Richtung 
gegen die Christen, die von jenen Gesetzen nur 
das Verbot des Opferfleisches übernahmen. Nicht 
die Gesetze selbst, allerdings aber die Deutung, 
die man ihnen gab, ist zum Quell des Hasses 
geworden. 

Diese Deutung erkennen wir aus den Vor¬ 
würfen der ä&eozrj; und anav&Qamia., die gegen 
Juden und Christen, nur gegen diese, mit größ¬ 
ter Leidenschaft erhoben wurden, offenbar auf 
Grund eines gemeinsamen Merkmals dieser Reli¬ 
gionen. Daß der Jude den Heiden zwar in seiner 
Synagoge nicht ungern sah,- aber den Besuch 
grundsätzlich nicht erwiderte, daß er Opfertiere 
von heidnischen Fürsten annahm, aber ihre Tem¬ 
pel nicht beschickte, war ein Novum im antiken 
Kulturleben. Nun mußte diese Eigentümlichkeit 
keineswegs auf jeden Nichtjuden abstoßend wirken. 
Bedenken gegen jeden Bilderkult waren längst ver¬ 
breitet (v. Borries Quid veteres. de idololatria 
senserint, Gött. 1918): die Anerkennung, die da¬ 
her Männer wie Poseidonios und Varro dem Juden¬ 
tum wegen seiner Ablehnung des landesüblichen 
Gottesdienstes zollten, klingt selbst bei Tacitus 
nach (s. S. 36); und die Meinung, die Cic. nat. 
deor. in 5 seinem Skeptiker in den Mund legt, 
daß man über Kultuafragen nur die Augurn, nicht 
die Weltanschauungslehre zu Rate zieht, ist doch 
auch von denen, die die Konsequenzen aus ihrer 
Ablehnung des Anthropomorphismus selbst nicht 
zogen, nicht überall geteilt worden. Aber ver¬ 
ständlich ist natürlich, daß diese Ablehnung des 
Kultus nicht nur die ehrlichen Anhänger des 
Staatshaltes und die wirtschaftlich an ihm inter¬ 
essierten Kreise vor den Kopf stieß, sondern 
weit über sie hinaus als hochmütige Beleidigung 
nicht sowohl der Götter als ihrer Verehrer emp¬ 
funden wurde. 

Das zweite Novum war die Verweigerung der 
Eheverbindung. Sie bedeutete etwas ganz anderes 
als der Griechen und Römern geläufige Begriff 
des Conubium. Denn der Jude lehnte es nicht ab, 
sich mit Nichtjuden nach deren Übertritt in die 
eigene noXtzeia (mit Philon gesprochen) zu ver¬ 
schwägern, wohl aber selbst in dessen Glaubens¬ 
kreis einzutreten; und es blieb nicht bei der 
Theorie: Bekehrungen von Juden zum Heiden¬ 
tum waren äußerst selten, während die Übertritte 
von Heiden (nach dem Talmud, Jebamot 24 b, 
zum Teil, wenn auch gewiß nur zu geringem Teil, 
durch Heiratsabsichten veranlaßt) in die Hundert¬ 
tausende gingen. Wenn überdies Juden den Um¬ 
gang mit heidnischen Sklavinnen ablehnen, so 
sieht darin nicht nur Tacitus Hochmut, sondern 
auch ein sonst wohlgesinnter Römer fragt einen 
Rabbi: Sind sie nicht Menschen wie du? (Abot 
de Rabbi Nathan S. 63 Sch.), betrachtet dies Ver¬ 
halten also als anav&Qzonia, 

Im Lichte dieser Anschauung erscheint die 
Abschließung der Juden in Speise und Trank 
nicht jedem Beurteiler — Hekataios erklärt sie 
aus Mißtrauen — wohl aber den Antisemiten als 
Symptom tiefgehenden Hasses. Es hilft den Ju¬ 
den nicht das geringste, wenn sie mehr von der 
hellenischen Kultur lernen als mit Ausnahme der 
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Römer irgendein anderes Barbarenvolk (Rohde 
Psyche II 348, 1), wenn ein Philon Homer so gut 
kennt wie die fünf Bücher Mosis, Euripides er¬ 
heblich besser als die Psalmen, Poseidonios besser 
als die Propheten, und sein Hebräisch längst ver¬ 
lernt hat; darum ruft man ihm trotzdem tiapiv 
nach. Und es übt nicht die leiseste Wirkung, 
wenn die Juden versichern, jener Abschluß, so¬ 
weit er erfolgt, habe nur die Reinerhaltung der 
Religion zum Zweck; dies sei sogar die Trieb-' 
feder der — Ptolemäer bei der Begründung des 
Judenviertels gewesen (s. o. S. 16). Wenn man 
in jenem Verhalten der Juden einen .geistlichen 
Hochmut' sah, wie es Ed. Meyer Ursprung usw. 
III 503 (nach Analogie der Beurteilung des Chri¬ 
stentums) glaubt, so Ist diese meines Wissens erst 
durch Kelsos = Orig. V 41 bezeugte Auffassung 
die verhältnismäßig günstigere. Die verbreitetere 
ist, daß dieser Abschluß aus Haß, unbändigem, 
blutrünstigem Haß gegen alles Nichtjüdische ent- ‘ 
springt, der in dem feierlichen Eid beim Ritual¬ 
mord seinen Ausdruck findet. 

c) ln diesem Bilde des Juden als Feindes alles 
Fremden konvergieren der politische und der gei¬ 
stige A. Nicht nur geschichtlich, wie S. 26ff. aus¬ 
führlich gezeigt werden konnte: auch psycholo¬ 
gisch ist dies Bild vorwiegend aus dem politi¬ 
schen Haß und Kampfwillen zu erklären, welcher 
an den der Wissenschaft bedenklichen, der Menge 
befremdlichen Zügen des Gegners Anknüpfung) 
sucht. Und wie er es in der Hauptsache erzeugt, 
also Kritik oder Befremden erst zum vollen Hasse 
gesteigert hat, so belebt auch der Kampfwille, 
ungehemmt durch genauere Kenntnis des Juden¬ 
tums, dies Bild immer mehr: jede weitere Macht¬ 
ausdehnung, jede Kampfhandlung von Juden wird 
auf jenes bezogen, nicht aus Erhaltungs- und 
Machtwillen oder anch wohl aus persönlicher 
Grausamkeit einzelner, sondern aus dem Wesen 
dos feindlichen Geistes abgeleitet. Erst jetzt wird' 
der geistige Kampf zugleich zum Reflex, zugleich 
zum Verstärker des politischen. Die Vorwürfe, 
die man erhebt, sind zunächst Früchte, überdies 
aber auch Samenkörner des eigenen Kampfwillens. 
Es ist nicht zum letzten Male geschehen, daß 
man die stolzen und schroffen Züge im Bilde des 
gegnerischen Geisteslebens, isoliert und vielleicht 
auch aus Taktlosigkeiten und Unmenschlichkeiten 
einzelner gedeutet, zu einem fiktiven Bilde des 
Hasses aufbauscht — um an ihm die weit furcht-1 
barere Wirklichkeit des eigenen Hasses entzünden 
zu können. [I. Heinemann.] 

S, 2687, 39 zum Art. Apelles: 

5a) Apelles aus Byzanz. Kommt noch untei 
Ptolemaios II. als Söldnerführer nach Alexandreia. 
Sein Sohn ist der bekannte Grammatiker Aristo- 
phanes von Byzanz; vgl. Susemihl Gesch. d. gr. 
Lit. i. d. Alexandrinerzeit I 428. [Heichelheim.] 

S. 2851 zum Art. Apollodoros: 

41a) Sohn des A. aus dem attischen Demos 1 
Otryne. Nach einer in Rhamnus auf der Burg 
gefundenen Inschrift, die zu einem Ehrendenkmal 
des A. gehörte (Bull. hell. XLVIII [1924] 264ff.) 
in der Zeit 262—255 v. Chr. Stratege des Königs 
Antigonos Gonatas für das östliche Küstengebiet 
Attikas, wo er in Rhamnus als Gamisonstadt 
residierte. Uber die Einsetzung der makedoni- 
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sehen Strategen Beloch Gr. Gesch. IV 2 1, 
397f. Die genauere Bestimmung des Amtsjahres 
des A. ist nach der Inschrift nicht möglich, da 
der Archontenname zwischen rov eviavrbv rbr int 
... aQxorrai niclft mehr zu lesen ist. Daß aber 
A. zwischen 262 und 255, also bald nach der 
Einnahme Athens (262) durch Antigonos im 
Amte war, als der König sich noch stark in die 
Verwaltung des Landes einmischte (Paus, in 6, 6. 
Athen. IV 167f., vgl. Niese Gesch. der gr. und 
maked. Staaten 1899, II 239f. und Beloch 
Gr. Gesch. IV 2 1, 590), das geht wohl aus den 
Worten xJaraoraitelg orparrjybg vn6 re rov ßaoi- 
Xecog ’Avrtybvov xal [vno rov Sy/rov] x el Q orovr l ' 
itXels ... hervor, vnb rov Srjfiov als richtige Er¬ 
gänzung vorausgesetzt (vgl, IG II 2 682.1299 u. a.). 
Danach wäre also A. vom König ,eingesetzt 1 und 
nachträglich vom Volke .gewählt 1 worden. In 
A. scheint das militärische Amt, das ihm vom 
König übertragen war, mit der Würde des 
höchsten Beamten der athenischen Republik ver¬ 
schmolzen (Beloch Gr. Gesch. IV 2 1, 398). Die 
Einrichtungen Athens blieben unangetastet, und 
die makedonische Herrschaft wurde durch A. 
xaXiö; xal ovftfpsQÖvrcos durchgeführt, und zwar, 
wie die Inschrift anerkennt, rijg re äX[Xr]S <pf>ov- 
päg ndotj;] xal rdjv looreXiöv. Als Besonderes 
wird noch erwähnt, daß sich A. auch die Soxi- 
uaoia vnkp rrjs iooreXetas, die Bestätigung des 
Isotelenrechtes, angelegen sein ließ; er sorgte 
also sicherlich dafür, daß die Verleihung dieses 
Rechtes durch die Volksversammlung (i? Soopeb 
äxoXovdais rfj rov {drj/rov XQoJatpeoei), wie seit 
dem Ende des 4. Jhdts. üblich, vor dem ent¬ 
sprechenden Heliastengerichtshof nachgeprüft und 
bestätigt wurde. Wenn die Ergänzung av ok 
räxtora vor imxvQco{Xe[l] richtig ist, hat man 
dem A. es Besonders angerechnet, daß er die An¬ 
gelegenheit möglichst schnell erledigen ließ. 
Abschließend wird es dann noch als ein Verdienst 
des A. bezeichnet, daß er elg rä aXXa ypn'as sich 
öffentlich und privatim einem jeden zur Verfü¬ 
gung gehalten habe. — Neben dem Strategen A. 
wird als sein nicht minder gefeierter Mitarbeiter, 
als sein von ihm eingesetzter em/reXrirpg, Endios. 
der Sohn des Aicheas, aus dem Demos Aithalidai, 
erwähnt. Daß dieser in erster Linie der make¬ 
donischen Macht diente und daher hier vom Stra¬ 
tegen im Namen des Königs ernannt wurde 
( xataora&evra vno rov ozparr)yov ’AtcoXXoSojqov), 
geht wohl auch aus Plut. Demetr. 39 hervor, wo 
erzählt wird, daß Demetrios Poliorketes über 
unterworfene Städte einen enifuXrjZ'pg eingesetzt 
hatte, der am sichtbarsten die makedonische 
Macht zeigen sollte. 

Um des A.s ctgrnj und btxaioovvrj gegen 
König, Isotelen und Volk entsprechend zu wür¬ 
digen beschenkten die Isotelen von Rhamnus 
den A. mit einem goldenen Kranz und beschlos¬ 
sen die Errichtung einer steinernen Stele in dem 
Heiligtum des Dionysos, in die die Ehrungs¬ 
urkunde, wie sie uns erhalten geblieben, einge- 
meißelt wurde. Ebenso wurde auch der inuieXr t - 
r Tj; mit einem Ölzweigkranz geehrt, desgleichen 
der auch vom Strategen ernannte nvXzopbg, der 
Isotele Ophelas, der Sohn des Ophelion. 

[Fiehn.] 
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Znm zweiten Bande. 


S. 161, 10 zum Art. Apollonios Nr. 114: ägi&pcör ovreo (prjoiv. Es folgt eine Erklärung des 

Der Name ist aufgetaucht bei dem Astrologen Namens der Maia, der Mutter des Hermes, mit 

Palchos (Ende 5. Jhdt. n. Chr.) Catal. cod. astrol. der der Monat Mai in Beziehung gesetzt wurde. 

I 80, wo er an einer lückenhaften Stelle mit Arte- [Hosius.] 

midoros als ein Schüler der Chaldäer bezeichnet Aristarche, nach der von Strab. III 179 er- 
zu sein scheint; hinter ihm werden Berossos und zählten Legende (für die Quelle hält Morr Phi- 

Ecpijg (wohinter Schnabel Berossos 257 Epi- loi. Suppl. XVIH 105 Poseidonios) eine vor¬ 
genes sucht; ol e<pe£rjg Boll Catal. V 1, 204; nehme Frau aus Ephesos, die Artemis im Traume 

vielleicht Enteis vgl. Philon Bybl. bei Euseb. pr. anweist, mit den ausziehenden Phokäern mitzu- 
ev. I 41c). Ferner hat Schnabel 109 gesehen, 10gehen; sie wird in Massalia die erste Artemis- 
daß das doxographische Exzerpt bei Stob. I 228, priesterin: U s e n e r Götternamen 51 bringt das 

15 über die chaldäische Kometenlehre sich mit mit dem Aristarcheion der Artemis Episkopos 

dem deckt, was Sen. quaest. nat. VII 4, 1. 17, 1 zu Delios zusammen (s. o. Bd. II S. 1384) und 

als Lehre des A. mitteilt; was Sen. 17, 2 über die erschließt daraus mit Wahrscheinlichkeit einen 

unter Claudius und Nero erschienenen Kometen Beinamen der Artemis; vgl. Ariste und Aristo- 

sagt (s. o. Bd. XI S. 1188), ist natürlich ein Ein- bule. [W. Kroll.] 

schub. Es liegt also kein Grund mehr vor, A. in S. 886, 48 zum Art. Aristeides: 

die neronische Zeit zu setzen (so Boll Sphaera 23a) Aristeides wird von Vitr. VIII 3, 27 
368). Daß das Stobaiosexzerpt auf Poseidonios unter den Gewährsmännern genannt, die er für 

zurückgeht, hatte schon W a c h s m u t h z. St. 20 die Paradoxa aquarum benutzt habe. Thiel Bei¬ 
bemerkt; daß es aus Aetios stammt und von träge für Wachsmuth (Leipzig 1897) 102 will da- 

D i e 1 s mit Unrecht aus seiner Rekonstruktion für Aristo oder (unter Berufung auf Gell. IX 4,3) 

dieses Autors (Doxographi 367) ausgeschlossen Aristeas schreiben. Diesen A. mit einem der sonst 

ist, bemerkt Schnabel 113. Wir werden A.näher bekannten gleichzusetzen ist bedenklich, zumal 

an Berossos und Epigenes heranznrücken haben. uns die Person des Lokalhistorikers von. Knidos 

Rehm S. Ber. Akad. Münch. 1921. 13. [Kroll.] und des von Plin. IV 64. 70 genannten Geogra- 

S. 121 ff. zum Art. Apollonios: phen schleierhaft sind. Oder Philol. Suppl. 

122) Den Rest einer Signatur des gleichen VII 342. [W. Kroll.] 

Künstlers (AxoXXwviog Neoropog) hat Rhvs Car- S. 950ff. zum Art. Ariston: 

penter Memoirs of the American Academy in 30 62a) Erzgießer. Signatur (ohne Ethnikon 

Rome VI lff. (vgl. Arch. Anz. 1928. 164) auf und Vatersnamen) von Korinth von der Basis der 

dem Caestusriemen der linken Hand des Faust- Bronzestatue (Fußspuren) des Kephisoteles, Soh- 

kämpfers aus Bronze im römischen Thermen- nes des Timosthenes. ,Etwa Ende des 3. Jhdts. 

museum (nr. 1055; Paribeni Guida 4 nr.480. v. Chr.‘ Vermutungen über Identität etwa mit 

Helbig Führer 3 1355. Brunn-Bruckmann Nr. 62 oder über die Heimat (vgl. A. von Korinth 

248) entdeckt. Die Statue ist in den Constantin- Nr. 25) müssen bei der Häufigkeit des Namens 

therinen gefunden wie wahrscheinlich auch der unsicher bleiben. Amer. Journ. of Arch. XXm 

Torso vom Belvedere (Jordan-Hülsen Topo- 377 nr. 82. [Lippold.] 

graphie der Stadt Rom I 3, 441 Anm. 136). In ’AoäXfravog (var. lect. ’AXoaXafwg, AXoadauog, 
der blockartigen Komposition, der Körperdrehung, 40 ’AXoaSa/rov) Ptolem. V 14, 6, Gebirge, der heutige 
auch in Einzelformen, sind beide Statuen eng dschebel haurän. Wetzstein (Das batanäische 

verwandt Die Deutung des Torsos ist, nachdem Giebelgebirge 17f.) vergleicht den Ps. 68, 15 er- 

Sauer (Der T. v. Bel.) nachgewiesen hat, daß wähnten Berg salmön (LXX EeXftcav). 

das Fell das eines Panthers, der Dargestellte [Hölscher.] 

also nicht Herakles ist, noch nicht gefunden. S. 1622ff. zum Art. Asklepiades: 

Vgl. die Literatur bei A m e 1 u n g Vaticankatal., 51) Maler,s. den Art. Goneus in diesem Suppl. 

Belvedere 3. Helbig Führer 3 124. Daß der S. 2021 zum Art. Athenagoras: 

kapitolinische Inppiter ein Werk desselben A. 12) Sohn des Arimnestos, wird von Aristot. 
war, macht die stilistische Ähnlichkeit des aus frg. 248 p. 194, 3 R. genannt; er nahm an den 
zahlreichen Nachbildungen zu rekonstruierenden 50 Verhandlungen am persischen Hofe vor der ägyp- 
Kultbilds wahrscheinlich; vgl. Lippold Fest- tischen Expedition des Artaxerxes Ochos ums J. 
sehr. Arndt 123 m. Anm. 63. 357 teil (s. o. Bd. II S. 1319) und vertrat die 

126 b) Bildhauer, vielleicht gräzisierter Ägyp- Meinung, das Rote Meer und das jenseits der 

ter. Modellplatte mit Relief eines Isiskopfs rein Säulen des Herakles seien eines, ohne doch 

ägyptischen Stils und aufgemalter Inschrift, die zwingende Beweise beibringen zu können. Da 

A. als Weihenden und Verfertiger nennt, ehe- die Schrift ohne Frage von Aristoteles herrührt 

mals in Sammlung Hoffmann. Th. Schreiber (Partsch Abh. Sächs. Ges. phiL-hist. Kl. 27, 

Expedition Ernst Sieglin I 288. 297 nach G. 553), so ist die Sache nicht zu bezweifeln; 

Legrain Catal. des antiqu. ögyptiennes de la Partsch 566 weist darauf hin, daß A. viel- 

Coll. Hoffmann III 1894 nr. 5. [Lippold.] 60 leicht mit Aristoteles verwandt war, dessen (aller- 
S. 322, 13 zum Art. Aquilinus: dings kinderlos gestorbener) Bruder Arimnestos 

1) Laur. Lydus de mens. IV 76 p. 128, 11 hieß (s. o. Bd. II S. 830), und daß er vielleicht 

Wünsch: ’O Sk ’AxvXlro; er riß vno/rvrjptart rwv Arzt am persischen Hofe war. [W. Kroll.] 
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S. 2045 zum Art. Athenodoros Nr. 19: 

v. Arnims Artikel über A., Sohn des San- 
don, ist ergänzungsfähig und bei der Bedeutung 
des Mannes auch bedürftig. 

I. Leben. Strabon (XIV c. 14 p. 674) zählt 
ihn unter den Stoikern aus Tarsos auf {Togosve 
Zxiatxie Ps.-Lukian. Maxpoß. 223 und 226; Tar- 
sensis pkilosophus physieus [Stoicus ?] Euseb. 
[arm.] chron. II p. 146 Sch.; Tarsensis Stoicus 
philosophus Hieronym. ebd. 147; Tapoeve Syn-; 
keil. 602, 8ff.). Kal Eavavlxr/v tpaolv djtd xco/xr/e 
ztvde fügt Strabon hinzu. Zum Unterschiede von 
‘A&rjvodtogoe EogbvXlcov, einem anderen Stoiker 
aus Tarsos, nennt er ihn 6 xov 2avScovoe (eben¬ 
so Ps.-Luk. a. a. 0. und Plut. Poplic. c. 17f.). 
Unser A. stammte alBO aus einem Dorfe (Kana ?) 
bei Tarsos und war der Sohn eines Sandon. Nun 
lesen wir bei Suidas: 2dvb<ov EXXavlxov, qnXdoo- 
<poe. “Eypaxps ’Yno&sotte sie X)gq>ea ßißXiov a. 
Schuster De yet. orph. Theog. iud. (1869) 801 
—100 vermutet unter diesem Sandon den Vater 
unseres A., der also auch schon ein Philosoph 
und wahrscheinlich ein stoischer gewesen sei. 
Zeller (Phil. d. Gr. I 7 128, 6) stimmt ihm in¬ 
soweit zu. Dagegen hält Susemihl (Gesch. d. 
Alexandr.-Lit. I 876, 6) diese Nachricht wie die 
sog. Theogonie des Hellanikos für eine Fälschung 
auf den Namen des alten Historikers. Gerade 
Suidas lege diesem einen Sohn Hxa/Mov bei; 
2avba>v könne eine Verwechslung mit ihm sein 1 
(vgl. auch Kern Orph. Fragm. S. 73, 241f.). 

Strahon (678, 13) rühmt Tarsos, weil es in 
der Pflege der Philosophie und höheren Bildung 
alle anderen Städte, selbst Athen und Alexan¬ 
drei a übertreffe. Unter den Philosophen verschie¬ 
dener Schulen, die er als Tarsier aufführt, ragen 
an Zahl die Stoiker hervor. Diese werden also 
dort eine vielbesuchte Schule besessen haben, 
die auch A. besucht hat. Strabon hebt aber als 
Eigentümlichkeit der tarsischen Weisheitsbeflis- ■ 
senen hervor, daß sie ihre Ausbildung in der 
Fremde vollenden und dann weiter auswärts 
bleiben, nur wenige kehrten in die Heimat zu¬ 
rück. Da er (XVI 779) A. rj/üv kxalpoe nennt, 
also seinen Lebensgang kannte, wird er unter 
diesen wenigen an A. gedacht haben, der, wie 
er selbst erzählt, im Alter nach Tarsos zurück¬ 
kam. Aber von ihm wird auch gelten, daß er 
es schon früh verließ, um seine Ausbildung in 
der stoischen Philosophie zu vollenden. 

Es spricht viel dafür, daß er sich nach Rho¬ 
dos zu Poseidonios begab. Für dessen Schüler 
hält ihn v. Arnim, der auf den Stoikerindex 
des Diog. Laert. verweist, wo er nach Poseidonios 
aufgeführt wird; ebenso Zeller (lila'* S. 607 
Anm.) und Susemihl (II 249,65) Hinweise 
darauf, aber auch auf eine gewisse Selbständig¬ 
keit werden sich noch ergeben. 

Sonst läßt sich über seinen Lebensgang bis 
zu seinem Aufenthalt in Rom nichts ermitteln. 
Die erste Andeutung von diesem scheint Cicero 
in einem Briefe (ad fam. III 7) an seinen Amts¬ 
vorgänger Appius Claudius Pülcher zu geben. 
Er schreibt ungefähr am 13. Febr. 50 von Lao- 
dikeia nach Rom und wirft ihm AdelBtolz vor: 
Tu si aliter existimas, nihil arrabis, si paulo 
diligentius, ui, quid sii sbyivsta, quid sit nobili- 
tas, intellegas, Athenodorus Saridoms füius quid 


de his rebus dieat , atienderis (§ 5). Cichorius, 
der in seinen Römischen Studien A. ein beson¬ 
deres Kapitel (279ff.) gewidmet hat, denkt an ein 
Buch A.s Tlepl svyeveiae. Das dieat kann aber 
auch auf mündliche Äußerung gehen; Appius soll 
sich bei dem Stoiker nach dem wahren Begriff 
des Adels erkundigen. Dann befand sich A. zur 
Zeit in Rom und war beiden Römern bekannt. 
Sie werden sich bei dem Tarsier vor ihrem Ab¬ 
gang in die Provinz nach den Verhältnissen in 
Kilikien erkundigt haben; vielleicht gehörte er 
zu dem Gefolge des Appius. Dieser hatte kurz 
vorher ein Buch über das Auguralwesen heraus¬ 
gegeben (ebd. 4, 11 und arbeitet an dessen Fort¬ 
setzung (9, 3). Darin vertrat er den Standpunkt 
der Gläubigkeit, wie Poseidonios. A., dessen ver¬ 
mutlicher Schüler, konnte ihm dafür die philo¬ 
sophischen Beweise liefern. 

Aber noch eine zweite Schrift des A. zeugt 
für seine Anwesenheit in Rom vor dem Bürger¬ 
kriege. Seneca teilt in de tranq. an. c. 3 eine 
längere Stelle aus dem Vortrage eines Atheno¬ 
dorus (über die Euthymie, wie wir sehen werden) 
mit, in der (§ 1) jungen römischen Adligen (robis 
animum ad rerurn eivüium certamen parantibus ) 
empfohlen wird, sich bei der herrschenden Ver¬ 
derbtheit des politischen Getriebes (in kaa tarn 
insana hominum ambitione usw. § 2) der öffent¬ 
lichen Tätigkeit zu enthalten. Daß wir es hier 
mit unserem A. zu tun haben, wird allgemein 
angenommen (Zeller lila 4 607 Anm.: ,in jener 
Zeit doch wohl der bekannteste Mann dieses 
Namens', Susemihl II 250, 72f.). Seine Abmah¬ 
nung lag aber weder im Sinne seines späteren 
Zöglings Octavian noch Caesars und des Pom- 
peius. Der Vortrag gehört also der Zeit vor den 
Bürgerkriegen an, zu der auch die Charakteristik 
der politischen Zustände paßt. 

Diese geißelt dann das Treiben der Nobilität. 

• A. wird sich demgemäß in den folgenden Jahren 
neutral gehalten haben im Unterschiede zu sei¬ 
nem Heimats- und Schulgenossen A. Kordylion. 
So ist es erklärlich, daß Caesar ihn zum Lehrer 
seines Großneffen machte. Denn daß er das wurde, 
bezeugen sein Freund und Schulgenosse Strabon 
(674 Eaioapoe [d. h. Octavian] xathjyr/oaxo) und 
Lukian (223 btbaoxaXoe iyivcxo Eaioapoe osßaoxov 
&sov und 226 'AnoXXobeopoe ■ . . ovv 'Adyvobdoptp 
xtp Tapoei aaiöevoae avxov [Ecuoapa osßaoxov], 
i vgl. Zeller 607 und Susemihl 249, 66). Daß er 
wie der Rhetor Apollonios seinen Zögling nach 
Apollonia begleitete, wird nirgends erwähnt (Snet. 
div. Aug. c. 89). Dieser hat ihn aber, wie Strabon 
ausdrücklich bezeugt und das Folgende zeigen 
wird, immer in großer Ehre gehalten. 

Daß A. im J. 44 nach der Ermordung Caesars 
und der Rückkehr Octavians von Apollonia in 
Rom war, beweisen zwei Briefe Ciceros von sei¬ 
nem Puteolanum an Atticus, der in Rom weilt. 
) Im ersten (XVI11, 4) schreibt jener (am 5. Nov. 
44): ad Athenodorum Calvum scripsi, ut ad me 
xd xstpälaia miiteret; qvae exspecto. Quem, velim 
cohortere et roges, ut quam primum. Danach muß 
auch A. in Rom gewesen sein. Aber schon Mitte 
desselben Monates meldet Cicero von Arpinum 
(a. a. O. Br. 14, 4): Athenodorum nihil est quod 
härtere. Misit enim satis bellum vnofirrj/ia. Octa¬ 
vian hatte sich damals Cicero politisch genähert. 
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Das war vielleicht der Grund, warum A. so schnell 
und gut den Wunsch Ciceros erfüllte. Denn daß 
hier unser A. gemeint ist, ergibt sich schon aus 
der Zeit (A. Kordylion war tot) und wird all¬ 
gemein angenommen (Zeller, Susemihl, v. 
Arnim). Auffallend ist nur der Beiname Calvus. 
Aber eine Anspielung auf ihn und den Anlaß (die 
Kahlköpfigkeit seines Trägers) enthält nach Ci- 
chorius’ sogleich zu erwähnender Vermutung 
das Apophthegma Octavians bei Plutarch II 207 C1 
nr. 7. Vielleicht verdankt A. ihm die Verleihung 
des römischen Bürgerrechts durch den Großoheim 
seines Schülers. 

Ebenfalls nur auf Vermutungen beruhen die 
folgenden Zeitansätze. Plutarch bemerkt im Leben 
des Poplicola c. 17f.: Toürov xov Svbpa Movxtov 
ojxov xi xdvxcov xal ExatoXav xaXovvxsov A. o 
2dvS(oroe sv xoj npoe ’Oxxaviav xyv Eaioapoe 
dösXprjV xal TXtpiyovov c bvopdc&ai tpqoiv. Cicho- 
rius a. a. O. vermutet eine Trostschrift an Octavia 2 
beim Tode des Marcellus im J. 23. Aber ich 
glaube, daß A. damals nicht mehr in Rom war, 
und Cichorius selbst kann die Beziehung des 'Oyl- 
yovoe auf Marcellus nicht erklären. Nun starb 
kurz vor 40 C. Claudius Marcellus, der erste Ge¬ 
mahl der Octavia (Drumann I 2 309, 3 und II 
336, 7) und nach Cass. Dio XLVIII 3, 3 hinter¬ 
ließ er sie schwanger. Der Gedanke an das noch 
ungeborenc Kind mag die Trauer der edlen Frau 
vermehrt haben. So erinnert der Tröster sie an >. 
Mucius Scaevola, der auch ein Nachgeborener ge¬ 
wesen und doch ein trefflicher Mensch geworden 
sei. Jedenfalls erscheint er hier als der Seelen¬ 
arzt der Familie Octavians. Später nahm bekannt¬ 
lich sein Schulgenosse Areios Didymos diese Stel¬ 
lung ein (Diels Doxogr. Gr. 81ff.). Wie hoch 
diesen Octavian schätzte, geht aus den Ehren¬ 
bezeigungen hervor, die er ihm bei seinem Ein¬ 
zug in Alexandreia erwies. Die Freundschaft muß 
danach schon einige Jahre bestanden haben. Aber 1 
sie wird später lallen als die mit A. Dieser ist 
beträchtlich älter als Areios, der etwas vor 70 ge¬ 
boren zu sein scheint (Susemihl II 252, 99), 
während A.s Geburt wohl vor das J. 90 fallt 
(s. o.). Nach Sueton, Augnstus 89 trat er erst 
nach dessen Aufenthalt in Apollonia (deinde) zu 
Octavian in Beziehung. Sein Lehrer im Sinne 
des Erziehers war er nach dieser Stelle nicht. 
Octavian hat vielleicht dem milderen Eklektizis¬ 
mus des Areios (s. Diels 83) den Vorzug vor der i 
größeren Wissenschaftlichkeit A.s gegeben. Daß 
er trotzdem seinen Lehrer bis zuletzt in hohen 
Ehren hielt, ist verschiedentlich bezeugt und 
wird noch belegt werden. 

Trotzdem bestand wohl eine gewisse Neben¬ 
buhlerschaft zwischen den beiden Männern. Plu¬ 
tarch bringt II 207 B folgendes Apophthegma (5) 
des Kaisers Augnstus: "Ev Sk StxeXiq Aostov ävxl 
Oeobdbpov xaxsoxqos bioixrjxrjv * entbövxoe bs xivoe 
av Tip ßißXiov , Ir <ß ysypapfisvov r/v ,q>aXaxpöe rj 
xXbixye Otobojooe d Topasve ’ xi oot boxet‘;äva- 
yvove Edioap vnsyg atpe ,boxsV. Cichorius nimmt 
mit Wahrscheinlichkeit im Hinblick auf spaXaxpoe 
und d Tapoeve an, daß ßeobwgoe beidemal für 
’A&rjvodsüpoe verschriebe^ sei und erklärt das 
boxe! als eine witzige Ablehnung der Frage. Mir 
scheint aber die Überlieferung auch sonst frag¬ 
lich. Statt xi erwartet man ndxtqov. Die Gegen- 
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Überstellung von ,kahl‘ und ,Dieb‘ erscheint sinn- 
und witzlos. Außerdem läßt der Ambrosianus 
(paXaxgde rj fort. Nun bedeutet das Zeitwort calvi 
,betrügen 1 , ursprünglich ,kahl machen', im Grie¬ 
chischen epdXaxpäco ,kahl sein', qxrXaxpoeo ,kahl 
machen'. Vielleicht stand also im Texte: rpaXa- 
xpöüv M.; xl ooi boxet ; dazu am Rand das Glossem 
q>aXaxpoe rj xXhtxqe, das dann ganz oder z. T. 
das tpaXaxp&v verdrängte. Dann ist alles in Ord¬ 
nung. Die Antwort bleibt ebenso, zweideutig wie 
die Frage [noch fraglicher als bei diesem Apoph¬ 
thegma ist die Überlieferung hei der Frage, die 
nach Plut. quaest. conv. II 13 (634 F) der bos¬ 
hafte Timagenes an A. richtete: d povoixr) ij 
ngooxae* q>iXoaxopyla (so die Hs.). Die Ausgaben 
schreiben epvoixrj und npoe tä Isxyova. Das ist 
recht gewaltsam und gibt keinen erkennbaren 
Witz. Vielleicht npooxaxov (ist die zärtliche Liebe 
zu einem princeps eines Philosophen würdig?) 

) oder noch schärfer nqooxdboe (= Vorzimmer und 
Frauenzimmer)]. 

Wir sehen daraus, daß Octavian A. zum Ver¬ 
walter seines oder eines Krongutes in Sizilien 
gemacht hat, gewiß erst nach Besiegung des Sex- 
tus Pompeius im J. 36. Wann er ihn durch Areios 
ersetzt hat, wissen wir nicht, wahrscheinlich erst 
nach dem J. 30. Auch den Grund kennen wir 
nicht. Unehrlichkeit halte ich für ausgeschlossen. 
Cass. Dio LII 36, 4 läßt Mäzen zum Kaiser sagen: 
xal ’Apeiov xal ’A&rjvobcbpov xaX&v xal äyadöiv 
ävbgcöv nsnsipaoai. Folgende Vermutung könnte 
Zeit und Anlaß aufklären. 

Strabon berichtet XVI 21ff. von den Naba- 
täern in Arabien und setzt hinzu: reyopevoe yovv 
xapa zote üsxpalote (Petra war der Sitz der Naba- 
täerkönige) ’A., dvr/p tpiXoooepoe xal rjulv sxaiooe, 
birjyeixo xxX. Das folgende hat also A. seinem 
Freunde mündlich berichtet, und zwar nach dem 
J. 29, in dem Strabon nach Rom kam (Christ 
Gr. Lit. II* 314). Dieser hat sich wohl bei ihm 
nach Arabien erkundigt, weil er am Zuge des 
Aelius Gallus gegen dieses Land teilnehmen wollte. 
Nun berichtet er a. a. O., daß der Minister des 
Nabatäerfürsten, Syllaios, selbst mit 1000 Krie¬ 
gern sich dem Zuge anschloß und wohl auch die 
Kamele mit den Wasserschläuchen stellte. Ich 
vermute also, daß A., der nach obigem in Petra 
war, dorthin geschickt wurde, um Verträge dar¬ 
über mit dem Syllaios zu schließen und Erkundi- 
i gungen über Land und Leute einzuziehen. Als 
Geograph war er dazu geeignet. Das hätte etwas 
vor dem Zuge, also vor dem J- 25, geschehen 
müssen. So würde sich seine Abberufung von Si¬ 
zilien erklären. Es wäre ein Vertrauensbeweis 
des Kaisers gewesen. 

Einen solchen enthält auch die von Cass. Dio 
LVI 43 erzählte Anekdote. A. ließ sich einmal in 
einer geschlossenen Sänfte wie eine Frau zum 
Schlafgemach des Kaisers tragen, sprang mit 
) einem Schwerte gerüstet heraus und sagte zu 
ihm:,Fürchtest Du nicht, daß einer, der so bei Dir 
eintritt, Dich töten könnte?' Der Kaiser habe ihm 
keineswegs gezürnt, sondern sogaT Dank gewußt. 

Trotzdem mußte sich A. neben Areios über¬ 
flüssig fühlen. Damit möchte ich die Erzählung 
in Plutarchs siebenten Apophthegma des Augu- 
stus (207 C) in Verbindung bringen. Als A. (den 
Kaiser) bat, ihn wegen seines Alters in die Hei- 
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mat zu entlassen, gewährte er es ihm. Beim Ab¬ 
schiedsbesuche sagte nun A.: ,Wenn Du in Zom 
gerätst, o Kaiser, sage und tue nichts, bevor Du 
die 24 Buchstaben des Alphabetes bei Dir durch- 
gegangen bist!* Da ergriff dieser seine Hand 
und rief: ,Ich habe Dich noch nötig!* (Dieselbe 
Anekdote, leise abgewandelt, in den Eicerpta 
Planudea [Dindorf Cass. Dio V 234].) Und 
er behielt ihn noch ein ganzes Jahr bei sich, 
indem er hinzufügte: xal otyxjg axivdwov 

TnQag. Der von A. erteilte Rat kann kein ab¬ 
gedroschener gewesen sein; sonst hätte er keinen 
Eindruck gemacht. [In den Diatriben über den 
Zorn findet er sich nicht. Aber er gehört zu dem 
Topos des Zeitnehmens (vgl. Bingeitaube 
Quaest. ad vet. philos. de effect. doctr. pertinen¬ 
tes, Götting. Diss. 1913, 90).] Er setzt voraus, 
daß Augustus über das Abschiedsgesuch in Zorn 
geriet; dieser sah wohl mit Recht in der Be¬ 
rufung auf das Alter nur einen Vorwand und er- * 
kannte den wahren Beweggrund. Aber bei seinem 
Jähzorn doch leicht versöhnlich (s. das Planudes- 
exzerpt!), wurde er schnell durch die Weisheit 
des Mannes versöhnt. Wenn er seiner ehrenvollen 
Bitte den Simonidesvers hinzufügt, so soll das 
heißen : Du hast die wichtigste Tugend eines 
kaiserlichen Vertrauten bewährt, dieVerschwiegen- 
hcit. 

Bekanntlich zitiert Horaz in der zweiten Rö¬ 
merode (v. 25) denselben Vers und in ähnlichem 3 
Zusammenhang. Nach den Mahnungen an Jugend 
und Mannesalter wendet er sich an die bejahr¬ 
ten Ratgeber des Kaisers: Est et fideli tuta si- 
lentio merces. Das sieht wie eine Anspielung auf 
die dem Dichter sicher bekannte Szene zwischen 
Augustus und A. aus. Jeder, der von ihr wußte, 
mußte an sie bei der Dichterstelle denken. So 
war das Zitat eine Mahnung im Sinne des Kai¬ 
sers und zugleich eine Huldigung für ihn. Das 
Gedicht fällt etwa in die J. 27/6. In dieser Zeit 4 
muß auch der Vorgang gespielt haben. 

Augustus bat dann A. noch ein Jahr, etwa 
bis. 25, bei sich behalten und ihn darauf in die 
Heimat entlassen, wohl weil er einsah, daß seine 
Stellung neben Areios nicht haltbar sei. Er er¬ 
wies ihm aber dieselbe Ehre, die er dem Areios 
in dessen Heimat Alexandreia zugedacht hatte, 
er gab ihm die Vollmacht, die zerfahrenen Ver¬ 
hältnisse in Tarsos zu ordnen. Schuld an ihnen 
war eine Kreatur des Antonius. Auch daraus darf 51 
man schließen, daß die Sendung A.s nicht all¬ 
zulange nach 30 geschah. Wie weise, mit wel¬ 
cher Zurückhaltung zuerst, mit wieviel Tatkraft 
und Humor zuletzt der Alte seine Aufgabe löste, 
erzählt Strabon a. a. 0., und Ps.-Lukian (Ma- 
crob. c. 21) fügt hinzu, daß er der Stadt eine 
Steuererleichterung bringen durfte, auch ein 
Freundschaftsbeweis des Kaisers für seinen alten 
Lehrer. Seine Mitbürger ehrten ihn dafür all¬ 
jährlich als Heros (vgl. R. Herzog Nikias und 6( 
Xenophon v. Kos, Histor. Ztschr. CXXV 207, 2). 
Eusebios (Arm.) ehr. II 146 Sch. bemerkt zu 
01. 197,1 — 9 n. Chr.: A. Tarsensis philosopkus 
physicus (Stoicusl) cognosebatur (ebenso Hiero¬ 
nymus, vgl. Susemihl 249, 64). Aber auch als 
Todesjahr wäre dies Datum zu spät. Da er nach 
Ps.-Lukian 82 Jahre alt wurde, wäre er danach 
73 v. Chr. geboren und nur 10 Jahre älter als 


sein Zögling. Nimmt man dagegen an, daß er 
im J. 45 beim Antritt seiner Stelle bei Octavian 
40 Jahre alt gewesen sei, so würde er etwa 85 
geboren und im J. 3 v. Chr. gestorben sein. Im 
Jahr seiner Heimkehr (25) wäre er 60 Jahro alt 
gewesen, also ein senex, wie er sich bezeichnet«. 

II. Schriften. Wo als Verfasser A. ohne 
Zusatz genannt wird, ist in den meisten Fällen 
an unseren zu denken (vgl. Zeller lila 607 Anm.). 
.0 1. Logische, a) Diogenes Laertios teilt VII 

68 mit, daß Chrysipp und mehrere jüngere Stoi¬ 
ker fatXä und ov% axkä a£tci>/xaxa unterschieden 
haben, darunter auch ein A. 

b) Simplicius erwähnt zu Arist. kategor. 1627 
(Arist. Schol. Br. S. 47 b 20): A. er t(p jigog 
x&S ‘Agwtoxüovg Kaxtjyoglag buyeygappivp ßi- 
ßU<p. Nach derselben Stelle hat Comutos, der 
Stoiker unter Nero, später (ätsygayte) ein Buch 
Ilgd; ‘A. xal Agtoroxelyv verfaßt. Hier bemängeln 
'0 sie einstimmig von ihrer stoischen Lehre aus die 
Einteilung der Kategorien wegen ihrer großen 
Zahl. Umgekehrt tadelten nach Simpl. 57, 15ff. 
einige jüngere Kommentatoren (Neupythagoreer) 
Aristoteles, daß seine Einteilung des xoaöv un¬ 
vollständig sei: IS« yag pexa rar ägi&por xal 
xo pfye&og xglxov elöog taxxeiv xö ßdgog fj xyv 
QoxJjv, cü ? Agyvxag xal tag vaxegov !A. Diese be¬ 
achtliche Bemerkung rührt wohl von A.; denn 
Archytas stammt vermutlich aus einer gefälsch- 
0 ten Schrift (die Stelle fehlt daher bei D i e 1 s 
Vors. nr. 35). Auch Porphyrios bemerkt 48b 10ff., 
daß A. und Cornutus die Zahl der aristotelischen 
Kategorien sowohl für zu groß als andrerseits 
für unvollständig erklärten. — Da Kordylion 
schon vor 70 v. Chr. Vorsteher der pergameni- 
schen Bibliothek war, ist ihm eine Beschäftigung 
mit den aristotelischen Kategorien weniger zuzu¬ 
trauen als unserem A. 

2. Physikalische. Strabon verweist I 6 (und 
155) auf die ausführlichere Erörterung negl xov 

wxeavov xal x&v nlxjfipvgtSaiv elg Iloosiddviov 
xal ’A. Der letztere muß daher über sie wesent¬ 
lich dasselbe wie jener gelehrt haben. Wahr¬ 
scheinlich schrieb er einen Kommentar zu dem 
Werke seines Lehrers über den Ozean. Als Be¬ 
sonderheit erwähnt Strabon III173, daß er Ebbe 
und Flut mit dem Ein- und Ausatmen verglich. 
Es hängt das wohl mit der Auffassung der Welt 
als eines Lebewesens zusammen, die Poseidonios 
> mit Chrysipp teilte (II 533 Am.) Wie viel auch 
an Abweichungen von Poseidonios Strabon sei¬ 
nem Freunde A. verdankt, läßt sich nicht fest¬ 
stellen. Die Stelle 1 61 über den Wert der 
Kenntnis von den Ursachen der Erdumwälzungen 
für die ä^avpaaxla möchte ich auf ihn zurück- 
ftthren, da dieser Gedanke zu den xönoi der 
Euthymieschriften gehört (s. o.). 

3. Ethische, a) liegt tidhpiag. Nachdem 
Seneca de tranq. an. in c. 2 die Dysthymie ge- 

1 schildert hat, fährt er c. 3 fort: Adversus hoc 
taedium ... optumum erat, nt ait A. usw. Dar¬ 
aus ergibt sich, daß das folgende längere Zitat 
aus einer Euthymieschrift des A. stammt Das 
wird sofort durch eine Anspielung (communia 
privataque pro facultate administrans ) auf das 
frg. B 3 D., mit dem Demokrit seine Euthymie¬ 
schrift begann und von dem auch Plutarch n. 
cvdv/i. c. 2 ausgeht, bestätigt, c. 7, 2 wird wieder 
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ein Ausspruch A.s zitiert. Weiter erscheinen in 
c. 17, 4ff. Gedanken, die mit solchen aus A.s 
Schrift n. ajiovdrjg xal xatdiäi übereinstimmen 
(vgl. C. Hense Ein Fragment des Ath. v. Tar¬ 
sos, Rh. Mus. LXn 31311.). O. Hense (Rh. Mus. 
XLIX 174f.) hatte schon vorher die Ansicht ge¬ 
äußert, daß A. zu den Quelleu der Senecasehrift 
gehört. Das bestätigt sich bei ihrer näheren 
Untersuchung. Genaueres an anderer Stelle. Daß 
diese Euthymieschrift auf einem Vortrage (u*olij): 
beruht und vor das J. 48 fällt, ist oben gezeigt. 
Sie schließt sich wohl eng an des Panaitios’ n. 
ivihnuag. [Der Rat des A. bei Sen. Br. 10, 5: 

,Bitte Gott um nichts, um das du nicht öffent¬ 
lich bitten könntest* stammt vielleicht aus der 
Euthymieschrift Oder aus einem Traktate über 
Gebete? (vgl. luven, sat. 10, wo beide Themen 
verbunden sind).] 

b) Der Kommentar zu Panaitios j ugl xafry- 
xovxog. Über die Zeit seiner Abfassung und! 
deren Anlaß ist oben gesprochen. Nach ad Att. 
XVI 11, 14 hat sich Cicero kurz vor dem 5. 
Nov. ra xripdlaia bei A. bestellt, d. h. in diesem 
Zusammenhang die Hauptpunkte der Pflichten¬ 
lehre des Panaitios. Wenn es weiter heißt: ln 
eo est xegi xov xaxa siegloxaoir xa&qxcvxog, so 
bedeutet das: In diesem Kommentar ist ein Ab¬ 
schnitt über die den Umständen gemäße Pflicht. 
Aus dem III. Offizienbuche ergibt sich, daß 
damit die Pflichten beim scheinbaren Wider- 
streit zwischen Sittlichkeit und Nutzen gemeint 
sind. Diesen Teil hatte Panaitios zwar ver¬ 
sprochen, aber nich geliefert, Poseidonios nur kurz 
behandelt. Mit Recht hat daher R. Hirzel 
Untersuch, z. Cic. Schriften II 722—736 gefol¬ 
gert, daß die Quelle des III. Offizienbucbes diese 
Schrift A.s ist, die Cicero ebd. 14, 4 nach ihrem 
Empfang ein satis bellum vxopvqua nennt. Da 
diese Gelegenheitsschrift nicht zur Herausgabe 
bestimmt war, konnte Cicero behaupten, er habe 
das III. Buch suo Marte verfaßt. Aber auch die 
Anhänge des I. und II. Buches über den von 
Panaitios ebenfalls nicht besprochenen Widerstreit 
der Sittlichkeits- und der Nützlichkeitspflichten 
je untereinander beruhen auf dieser Unterlage. 
Das alles muß an anderer Stelle bewiesen werden. 
Über den ethischen Standpunkt A.s gewinnen 
wir aus diesem Teil der Offizien Aufschluß; er 
stimmt vielfach mit Senecas de tranqu. überein- 

c) liegt onov&rjg xal natbiäg (Athen. XII 
519b); s. unter a. 

d) Diog. Laert. VII 121 berichtet, daß ein 
A. wie seine Landsleute Antipater und Heraklei- 
des die äuagxypaxa (im Gegensatz zu der Alt¬ 
stoa) für dvioa erklärt habe. Es handelt sich 
wohl um unsern A.; Kordyllion, der Freund Catos, 
vertrat sicher die strengere Ansicht. Die Schrift, 
in der er dies geäußert hat, wird nicht genannt. 

e) Die Trostsch/ift an die Octavia (Plut. Pop- 
lic. c. 17f.); 8. o. 

4. Philosophie-geschichtliche. üeglnaxoi. Bei 
Diog. Laert. wird viermal das VIII. Buch der Hegt- 
eiaxoi eines A. ohne weiteren Zusatz angeführt. 
Es handelt sich um Einzclzüge aus dem Leben 
Platons (in 3; wenn wahr, nicht unwichtig für 
dessen Verhältnis zu Ath eh und Dion), des Ky¬ 
nikers Diogenes (V 36), Theophrasts (VI 81) und 
Demokrits (IX 42). Zeller lila 4 652, 1 (und 


607 Anm.) ist geneigt, diese Schrift dem Rhodier 
A. zuzusprechen, den Quintil. inst. II17,15 neben 
Kritolaos und (dem Akademiker) Haimon als Gegner 
der Rhetorik anführt und den er wie Kritolaos 
zur peripatetischen Schule rechnet (was auch nicht 
sicher ist). Ihm stimmt Susemihl II 241, 
69 u. 322,421 bei. Dagegen hält ihn v. Arnim 
a. a. 0. nr. 20 für unsern A. Ueglnaxoi braucht 
nicht auf die peripatetische Schule zu weisen; 
es bedeutet wohl Gedanken oder Gespräche (ver¬ 
mischten Inhalts) beim Lustwandeln. Da der 
Laertier auch in dem Berichte über die Stoa 
zweimal A. ohne Znsatz und dort sicher unsern 
Stoiker anführt, meint er wohl immer und so 
auch hier diesen; bemerkenswert ist die Wert¬ 
schätzung Demokrits, die dem Urteile des Pa¬ 
naitios und Poseidonios entspricht. Die beiden Er¬ 
zählungen, die dessen überlegenkeit über Hippo- 
krates beweisen, rücken den Verfasser nahe an den 
der sog. Hippokratesbriefe (s. Rh. Mus. 1928,321f.). 

III. Lehre und Charakter. Über seine 
Lehre im einzelnen wird erst die Zergliederung 
der genannten Offizienteile und der Senecasehrift 
De tranqu. an. Aufschluß geben. Hier nur die 
Hauptzüge. 

A. steht auf dem Standpunkte der mittleren 
Stoa. Dafür spricht seine Leugnung des altstoi¬ 
schen Paradoxon von der Gleichheit aller sittli¬ 
chen Verfehlungen, ebenso die relative Wertung 
der imperfecta sapientia und der media officia 
(Off. III 13ff.); es ist die .doppelte Moral* des 
Panaitios (nach Hirzel) und wohl auch des Posei¬ 
donios. Daß er in der Physik auf den Spuren 
dieses wandelt, ergibt sich in der Zusammen¬ 
stellung beider Männer in der Lehre vom Ozean 
und den Gezeiten bei Strabon. Ob der Vergleich 
der Gezeiten mit dem Aus- und Einatmen eine 
eigentümliche Auffassung des Vorganges bedeutet, 
läßt sich nicht sagen, auch nicht ob der Widerspruch 
i Strabons dort (III 172f.) gegen die nüchterne 
Erklärung der aussetzenden Quellen in Gades 
seitens Poseidonios auf A. zurückgeht. Mit jenem 
(und der Altstoa) stimmt er auch darin überein, 
daß er nach Off. I 153 eine Rechtsgemcinschaft 
zwischen Menschen und Göttern annimmt, die 
von Panaitios nicht erwähnt wird. 

Im HI. Buche der Off. vertritt er öfter gegen 
ältere Stoiker, also auch gegen den Panaitios- 
schüler Hekaton selbständig, aber im Geiste der 
) beiden großen Mittelstoiker den Standpunkt der 
Humanität gegen den der Nützlichkeit (z. B. 
III 89). 

Selbständig versucht er auch zwischen ent¬ 
gegengesetzten Schulmeinungen zu vermitteln. 
Panaitios hatte der actio vor der cognitio den 
Vorzug gegeben. Poseidonios urteilte umgekehrt, 
wie in seiner Telosformel das &e<ogeir dem avyxa- 
xaoxevaCetv vorausgeht, ln Off. 133 wird die 
Weisheit zwar die (der Zeit nach) erste (prin- 
) ceps) Tugend, die Gemeinschaftstugend aber die 
größte genannt. Denn — und das kommt gewiß 
auf A.s Rechnung — der Hanptgegenstand der 
Erkenntnis sei die Gemeinschaftspflicht. 

Chrysipp und seine Nachfolger hatten die 
alte Telosformel .naturgemäß leben* als die ver¬ 
nünftige Auswahl des Naturgemäßen oder der 
Ilgäxa xaxa <pvaiv erklärt; dem hatte schon Pa¬ 
naitios eine andere Wendung gegeben und Po- 
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seidonios diese Definition als unsittlich verworfen. Togastatue, die 1911 im Theater von Merida in 

In den Off. III 13 wird das convenienter naturae Spanien gefunden worden ist. Gegenstück angeb- 

vivere definiert: cum virtute congruere semper lieh Agrippa. Strong Journ. rom. stud. I 37. 

cetera autem, quae securutum naturam essent, Lantier Inventaire des Mon. sculptös de lä 

ita legere, si ea virtuti non repugnarent. Wieder pdnins. Iberique I nr. 23 (mit falschen Zitaten), 

ein Yermittlungsversuch, diesmal zwischen Alt- Zur Fassung der Inschrift s. u. Bd. IIA S. 2036 

und Mittelstoa. Nr. 20 (die dort erwähnte Statue ist jetzt im 

A. ist somit zwar kein hervorragender Denker, Britischen Museum; Lippold Kopien 212 mit 

der neue Wege geht — einen Teil seiner Schriften Anm. 195). [LippolcL] 

bilden Kommentare zu solchen des Panaitios 10 Autrico. Einen sonst unbekannten Gram- 
und Poseidonios—aber doch ein Philosoph von matiker dieses Namens lernen wir aus einem 

wissenschaftlichem Gepräge, wie seine Beschäf- Briefe Frontos an M. Caesar kennen, in dem er 

tigung mit der Geophysik, seine Kritik der ari- sich rühmt, daß dieser ein Stück einer seiner 

stotelischen Logik, seine ethischen Untersuchungen Beden eigenhändig abgeschrieben habe. Erfährt 

und seine philosophengeschichtlichen Studien dort im Hofton fort (p. 20 N., verbessert bei E. 

beweisen. Noch Seneca hat ihn gelesen und be- Hanler Wien. Stud. XXXI (1909) 264. Mdlan- 

nutzt. Caesar hat ihn zum Lehrer seines Erben ges Chatelain, Paris 1910, 622): Quid tale M. 

gemacht. _ Porcio aut Quinto Ennio, C. Qraccho aut Titio 

Letzteres spricht für seinen Wert als poetae, quid Scipioni aut Numidico, quid AI. 

Mensch. Den bezeugt auch die dauernde Freund- 20 iullio tale usu venit? quorum libri pretiosiores 
Schaft des Augustus und dessen Ausspruch über habentur et summam gloriam retinent, si sunt 

seine Zuverlässigkeit. Den humanen Sinn, den Lampadionis aut Staberii, Plautii aut D. Äure- 

seine Lehre kennzeichnet, scheint er auch im lii, Autrieonis (aus aut Tironis ; wie es scheint, 

Leben bewährt zu haben. Auch Geschäftstüch- ist darüber geschrieben ex Baecola) aut Aelii 

tigkeit. wird ihn ausgezeichnet haben. Sonst manu scripta exempla aut a Tirone emendata 

hätte ihn der Kaiser nicht mit verschiedenen aut a Domitio Balbo descripta aut ab Attico 

Aufgaben betraut. Aus der Art, wie er zuletzt in aut Nepote. Nach der Gegenüberstellung der 

seiner Heimat durchgreift, erkennen wir es. Und Schriftsteller und ihrer Bearbeiter (s. Hauler 

hier tritt auch sein Humor hervor. Ihn und den 267) muß A. sich mit den Reden des Scipio 

Freimut hat wohl Augustus an ihm geschätzt, 30 Aemilianus beschäftigt haben. Daß er aus Spa- 
dem sonst vielleicht die etwas flachere Gelehrsam- nien stammt, lehrt außer der Glosse der Name, 

keit des Areios bequemer war. [Philippson.] der sich in dem Stamm der Autricones oder 

S. 2252ff. zum Art. Attius: Autrigones in Hispania citerior sowie auch in der 

10a) C. Atius Aulius, Bildhauer. Signatur gallischen Stadt Autrikon (Autricum) wiederfin- 

ex officina C. At. Aldi) auf der Hüfte einer det. [Hosius.] 


Zum dritten Bande. 

Battus oder Bacchus poeta. Bei dem Scho- hinter den Weisen zu stehen kommt; die Ge- 

hasten zu Ovids Ibis 259 (p. 460 Merkel; p. 49 stalt ist mehr schreitend, der lange Bart ist er- 

Elhs) findet sich ein 9 Hexameter enthaltendes kennbar, der Dreifuß reicht dem Weisen bis an 

Gedicht eines Battus (so die älteste Hs.) oder die Schulter, zwei Abarten der Beschriftung 

Bacchus poeta über die Blendung der Söhne durch kommen vor; 3. auf Kupfermünzen mit dem Kopfe 

Phineus und seine Bestrafung (Robert Griech. des (Pompeius) Macer aus augusteischer Zeit er- 

Heldensage III S. 819), in dunkler, Eigennamen 10 scheint dieselbe Darstellung linkshin gewandt, 
ängstlich vermeidender Weise. Daß die ersten auch hier der (hier kleinere) Dreifuß hinter dem 

Verse, rein allerdings nur in der einen Überliefe- Weisen, Einzelheiten wenig deutlich, zudem roher 

rung, das Akrostichon Enniani ergaben, sah Stil. —Der Kernpunkt der Szene liegt bei den seit- 

M. Schmidt Rh. Mus. XX (1865) 457. Bei der liehen Darstellungen 2 und 3 darin, daß sich B. 

Unzuverlässigkeit des Scholiasten, der auch mit von dem Dreifuß w e g wendet, indem er nach der 

erdichteten Tibull- und Properzversen operiert, bekanntesten Variante der Erzählung von dem 

ist jed® weitere Vermutung haltlos. [Hosius.] im Meere aufgefischten Dreifuße den Preis mit 
s Mt]od>&. der Aufschrift ooqzaiTctTüi ablehnt. Gewiß liegt 

S. 383ff. zum Art. Bias Nr. 10: den Münzbildern 1 und 2 ein in Priene, und zwar 

Der Weise B. erscheint mehrfach auf späte-20 wohl im dortigen Bianteion, befindliches Stand- 
ren Münzen seiner Vaterstadt Priene, und zwar bild zugrunde, das der Münzstempelschneider ein- 

1. auf einer Silberdrachme um das J. 250 v. Chr., mal von vorn, die anderen Male von der Seite 

Vorderseite Athenekopf, befindet sich auf der wiedergibt (aus diesem Grunde ist Nachahmung 

Rückseite zum Stadt- und Beamtennamen die Ge- eines Gemäldes oder Flachbildes weniger wahr- 

stalt des B. mit wallendem Haar von vorn im scheinlich). 4. auf der Vorderseite kaiserzeitlicher 

Himation und auf langen Stab gelehnt, neben Münzen der Stadt (auf der Rückseite stehender 

ihm ein großer Dreifuß; 2. auf der Rückseite Men) kommt das beischriftlich bezeichnete bär- 

von Kupfermünzen etwa aus 90—50 v. Chr. (Vor- tige Brustbild des B. mit oder ohne Gewandstück 

derseite Athenekopf) erscheint dieselbe Darstel- vor. Regling Münzen v. Priene, Berl 1927 nr. 30 

lnng rechtshin gewandt, wobei also der Dreifuß 172f. 184f. 186 Taf. III und IV. [Regling.] 
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Caecilia Trebulla. Von einer Caecilia Tre- 
bulla finden sich auf der Memnonsäule in Ägypten 
3 Gedichte von verschiedener Länge in griechi¬ 
schen Trimetern und teilweise Choliamben (CIG 
in 4739—441 und Add. p. 1203. KaibelEpigr. 
lOOlff. Cagnat Inscr. Gr. ad res Romanas 
pert. I 1190), in denen sie sich wiederholt als 
Zeugin für das Tönen der Säule angibt. Da die 
Anbringung ihrer Verse durch Gedichte der 
hadrianischen Zeit beeinflußt ist, muß sie erst 
später dort gewesen sein. Vielleicht wurde sie 
auch durch die Verse der Iulia BalbiUa (s. o. Bd. X 
S. 923) angeregt, da sie wie diese im dritten 
Gedicht die Beschäftigung durch Kambyses er¬ 
wähnt. [Hosius.] 

S. 1884, 44 zum Art. Oelsus: 

18a) Ein Dichter bei Philostrat epist. 71 
p. 256, 5 K. eloi bk röte notqxwv ol ual XQaytj- 
fiaoiv iaxicövxeg • xovxovg bk ijyoype&a xovg röte 
igeounäv tzoitjxag, <5v elf Hai KcXoog ovxog dibaig' 
nagabeboixwg tbv iavxov ßiov, d>ot icq ol xQV az01 
xexttyeg • wg b’ Sv ui] bodou), dX./A otxlotg clXtjiXi- 
roig xgaipctt], nenloxevHd ooi peXtjaeiv. [Hosius.] 

S. 2024, 61 zum Art. Chairemon: 

2 a) Chairemon von Nysa (in Karien nörd¬ 
lich vom Maeander) zeichnete sich dm 1. mithri- 
datischen Krieg durch besondere Treue zu den 
Römern aus und erhielt dafür ein Denkmal. Von 
diesem fand man 1891 einen Überrest, nämlich 
einen Stein mit einer Inschrift, in einem Brunnen 
des türkischen Dorfes Aktsche eingemauert. Der 
Stein war offenbar aus den Trümmern des eine 
Stunde entfernt liegenden Nysla (des antiken 
Nysa) dorthin verschleppt worden. Die Inschrift 
ist gut lesbar. Deutlich ergibt sich gleich die 
Widmung Xaigrjfiova Ilv&obwoov. Danach folgt 
die Wiedergabe dreier Schreiben, die die Treue 
C.s zu den Römern bezeugen sollen. 

Nach dem ersten ist C. nach dem Ausbruch 
des 1. mithridatischen Krieges (89) und dem 
Zurückweichen des römischen Statthalters bis 
nach Apamea dorthin ins römische Lager zu 
C. Cassius gekommen und hat den Truppen 
60000 Scheffel Weizen zur Verfügung gestellt, 
nachdem er sich in den Kreis der Berater des 
Prooonsuls hatte aufnehmen lassen. Über diese 
Stellung im Stabe des Statthalters vgl. M o m m - 
sen Röm, Staatsrecht I 3 316, 1. II 3 245, 4. 
Die beiden folgenden Schreiben stammen vom 
König Miithridates aus dem J. 88. Nach seinem 
Eindringen in die Provinz Asien habe C., einer 
seiner ärgsten Feinde, seine Söhne Pythodoros 
und Pythion in Sicherheit gebracht und sei dann 
selbst geflohen. Wer die drei ihm lebend bringe, 
erhalte auf den Kopf 40 Talente, wer sie tot aus¬ 
liefere, solle einen Preis von 20 Talenten für jeden 
bekommen. 

Aus dem dritten Schreiben, das dem vorher¬ 
gehenden bald nachgefolgt sein muß, ist zu ent¬ 
nehmen, daß die Söhne des C. zunächst nach 
Rhodos, wohin die Römer und ihre Anhänger 
damals größtenteils vor Mithridates zu entkom¬ 
men suchten, gebracht worden seien, und daß C. 
selbst, als er von des Mithridates Vordringen in 
seine Heimat erfahren habe, nach Ephesos in den 
Artemistempel geflohen sei. um von dort- aus mit 
den Römern in brieflicher Verbindung zu bleiben. 
Es ist wohl möglich, daß C. dann das Schicksal 
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aller in Kleinasien verweilenden Römer teilen 
mußte, als Mithridates deren Niedermachung an¬ 
ordnete und auch die in den Artemistempel Ge¬ 
flüchteten unter Nichtachtung des Asylrechtes 
nicht schonte (Appian. Mithr. 23). Das Denkmal 
mag zu C.s Ehren nach der Wiederherstellung 
der römischen Herrschaft im J. 84 errichtet wor¬ 
den sein. 

Die Namen der Söhne des C., Pythodoros und 
Pythion, sind zwar nicht vollständig zu lesen, 
aber wohl bestimmt richtig ergänzt. Namentlich 
für den ersteren ist das nicht zweifelhaft, da C. 
selbst ein Sohn des Pythodoros war und somit, 
wie üblich, der Enkel nach dem Großvater be¬ 
nannt wäre. Von einem Pythodoros von Nysa, 
der reich war und für die Römer Partei nahm, 
spricht Strab. XIV 649 und XII 555. Er erzählt, 
daß Pythodoros nach Tralles übersiedelte und als 
Anhänger des Pompeius nach Caesars Siege seine 
Güter verlor, sie aber zurückerhielt und unver¬ 
mindert seinen Kindern vererbte. Er war ver¬ 
mählt mit der Antonia, der Tochter des Trium- 
virn Antonius. Seine Tochter Pythodoris war die 
Gemahlin des Königs Polemon von Pontos, nach 
dessen Tode des Archelaos von Kappadokien, 
ohne die Herrschaft über Pontos aufzugeben, des¬ 
sen Königin sie auch als Witwe bis zu ihrem 
Tode blieb (Mo m m s e n Ephem. epigr. I 270ff.). 
In welchem Verhältnis stand dieser Pythodoros 
zu dem in der Inschrift genannten Sohne des C.? 
Identisch können die beiden nicht sein. Gewiß 
haben wir es aber mit einem Enkel dies C., einem 
Sohne des Pythodoros der Inschrift, zu tun, wozu 
gut paßt, (hiß er in Cic. pro Flacco 22, 52, also 
schon 59, unter den vornehmsten Trallianem ge¬ 
nannt wird und somit kaum nach 80 geboren 
sein kann. M o m m s e n will in dem Pythodoros, 
dem Schwiegersohn des Antonius, einen Enkel 
des Pythodoros der Inschrift sehen. 

I Derselben Familie des C. gehörte gewiß auch 
C. von Tralles an, der 26/25 v. Chr. für das durch 
Erdbeben zerstörte Tralles die Hilfe des Augustus, 
als dieser auf einem Feldzug gegen die Can- 
tabrer war, anrief und zum Dank für die erfolg¬ 
reiche Fürbitte durch eine Statue mit der Aga- 
thias II 17 erhaltenen Inschrift geehrt wurde 
(vgl. Mommsen Comm. z. Mon. Anc. S. 109). 
S. Athen. Mitt. 16, 95ff. Dittenberger Syll. 3 

II 741. — CIG II 2945 nennt auch einen C., 

i Sohn des Pythodoros. [Fiehn.] 

S. 2220f. zum Art. Cheirisophos: 

la) Toreut. Signaturen auf zwei Silber¬ 
bechern (Gegenstücken, hoch 0,135 m), die mit 
anderen Gefäßen aus Silber und Bronze und son¬ 
stigen Dingen 1920 in einem Grab bei Hoby 
auf der dänischen Insel Lolland gefunden worden 
sind. Auf dem einen Becher (Signatur XuQiootpo; 
inoci) ist die Lösung Hektors, auf dem anderen 
(Signatur Chirisophos epoi) Philoktets Verwun- 
i düng und Heimholung dargestellt. Die Reliefs 
sind mit Benutzung klassischer Motive wohl eben¬ 
falls der Toreutik gearbeitet, aber nicht als 
Ganzes Kopien älterer toreutischer Schöpfungen. 
Die Zeit ist nach dem ganzen Grabinhalt die 
des Augustus. Auf beiden Bechern ist der Name 
des Besitzers Silius eingraviert, den Johansen 
vermutungsweise mit dem Legaten von Germania 
superior (s. o. Bd. III S. 74 Nr. 127) identifiziert, 
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der das Silberservice einem germanischen Häupt- ter, Ennia Thrasylla (s.o.Bd.V S.2628,64), hatte, 

ling geschenkt haben könnte. K. Fr. Johansen einen Sohn, eben unseren Balbillus (vgl. CIL III 

Nordiske Fortidsminder II 119ff. S. Bein ach 7107). Die Familie stammte aus Alexandria, und 

Gazette des Beaux-Aits VIII (1923) 129; Suppl. nach des Vaters Tode (J. 36) muß C. nach seiner 

epigr. Gr. II 885. Bodenwaldt Kunst der Heimat zurückgekehrt sein; diese sandte ihn im 

Antike (Propyläen-Kunstgeschichte III) 544/45. J. 41 als Gesandten zu Claudius, der ihn als sei- 

Wolters Münchner Jahrb. d. bild. K. N. F. nen hochgeschätzten Freund bezeichnet; vielleicht 

III (1926) 129. _ [Lippold.] hat er damals dem Nero seine künftige Herrschaft 

S. 2674 zum Art. Claudius: prophezeit (Tac. ann. VI 22). Die Inschrift nennt 

41a) Claudius Andronicus aus Laodicea, P. 10 außer der Tribus Quirina seine Ämter: aediunt 

Kerameus Hellen, philol. syllog. 1886, 105. divi Aug. et . et lucorum sacro[rumque 

Cagnat Inscr. Graecae ad res Born, pertinen- omnium qu]ae sunt Alexan[dreae et in tota 

tes I 818: T. KXavSlov lAvÖQOvelxov Aaodixeo; Aegypt]o, et supra Museum et ab Alexandrina 

ioxoQtoyo&epov. . [Hosius] Bybliothece, et arehi[erei et ad Hermjen Ale- 

S. 2679, 27 zum Art. Claudius Nr. 82: xandreon per ... et ad legationes et respfonsa 

Über Ti. Claudius Balbillus ist neues Material graeca Cajesaris Aug. divi Claud. e[t trib. mit. 

zutage gekommen, aus dem Cumont MdI. d’Arch. le]g. XX et praef. fahr, divi Cla[udi et d. d. in 

XXXVII 33 und (ohne von Cumont zu wissen) tri]um[pho a divo] Claudio .... [hasta] pura: er 

Cichorius Köm. Stud. 390 weittragende Schlüsse hat also an Claudius’ britannischem Feldzug (s. 

gezogen haben; s. auch Cichorius Eh. Mus. 20 0 . Bd. XII S. 1772) und Triumph teilgenommen 
LXXVI 102. Es handelt sich erstens um astrolo- und später in Ephesos gelebt; ihm zuliebe gestat- 

gische Texte: eine ovyxe<paXaimots vwv BaeßiXXov tete Vespasian den Ephesiern, die BaXßlXXua oder 

'EQ(ioy£vr)v äotQoXoyovpivwv (Hermogenes BagßiXXeia zu feiern (Dio Cass. LXV 9, 2), die 

= o. Bd. Vin S. 863, 46?) ist Catal. cod. astrol. etwa seit dem J. 90 bis ins 3. Jhdt. auf Inschrif- 

VIII 3, 103 und durch Palchos vermittelte Ex- ten erscheinen (o. Bd. I S. 861. Prosop. I 288. 

zerpte ebd. VIII 4, 233 gedruckt. Hier stammt Syll. or. 509, 23. Friedländer SG I 74). 

sicher von ihm die pe&odos neoi xqovcov iorrjs ex Aus K a i b e 1 Epigr. 991 ergibt sich, daß C. 
toü ätphov xal äraigkov, aber wohl noch einiges der Großvater der Iulia Balbilla (s. o. Bd. X S. 923) 

aus den folgenden. Kapiteln; da jedoch die Ab- war; sie teilt dort mit, daß seine Mutter eine 

grenzung unsicher ist, so läßt sich das zweimalige 30 kommagenische Prinzesin Aka war (Honig- 

Zitat des Dorotheos (S. 242, 25. 243, 15) nicht mann Herrn. LIX 477). Da ihr Vater Iulius 

mit Bestimmtheit auf C. zurück führen, und Cu- Antiochos war (fehlt o. Bd. X S. 163), Sohn An- 

m o n t s Schluß (S. 235), Dorotheos (s. o. Suppl.- tiochos’ IV. von Kömmagene (s. o. Bd. I S 2490), 

Bd. ni S. 412) sei älter als etwa 50 v. Chr., hängt so muß ihre Mutter eine Tochter des C. gewesen 

in der Luft. Dazu kommt die Erwähnung in dem sein (vgl. den Stammbaum). 

Papyrus, den H. J. Bell Jews and Christians in Ti. Claudius Thrasyllus oo Aka 

Egypt (London 1924) ediert hat, und eine In- _1___. 

Schrift aus Ephesos bei W i e g a n d Forschungen Tochter cv> L. Ennius Ti. Claudius Balbillus 

in Ephesos IH 128. _t_ | 

Aus alledem ergibt sich mit Wahrscheinlich- 40 Ennia Thrasylla Tochter ev; Iulius Antiochus 

keit Folgendes. Ti. Claudius Thrasyllos (s. d.) _1_ 

hatte außer einer Tochter, die mit L. Ennius (s. o. Iulia Balbilla 

Bd. V S. 2588, 54) verheiratet war und eine Toch- [W. Kroll.] 


Zum vierten Bande. 


S. 1511 zum Art. Cornelias: Macht es schon Schwierigkeiten, sich von der 

371a) (Cornelius) Sisenna, Plautuserklärer, 50 Art dieses Kommentares eine Vorstellung zu ma- 
bekannt einerseits aus dem alte und junge Quellen chen, so treten neue hinzu, sobald man die Frage 

durcheinander zitierenden Bufin. GL VI 560f., der nach Zeit und Identität des Sisenna stellt, 

metrisch-prosodische Bemerkungen zu Amphitruo, Bit sc hl Parerga 374. 376. 385 setzt ihn mit 

Aulul. Capt. Poenulus, Pseudolus und Badens dem Historiker (s. o. Bd. IV S. 1512) gleich, weil 

anführt, und aus Charisius, der an vier Stellen er wie dieser ein Interesse für altertümliche 

grammatische Bemerkungen zum Amphitruo zi- Sprache habe; von den vier Anführungen bei 

tiert. Während ßufinus Sisenna in Captivis usw. Charisius beziehen sich drei auf Adverbia anf 

zitiert und nur einmal Sisenna in eommentario -im, die der Historiker liebte, und die vierte auf 

Poenuli PlaiUinae fabulae, braucht Charisius eine mit der Analogie eng zusammenhängende 

immer die Form Plautus in Amphitruone, ubi 60 Frage. Anderseits trug man Bedenken, dem Hi- 
Sisenna .. . Dies scheint auf einen Kommentar storiker Plautuskommentare zuzuschreiben, und 

mindestens zu den erwähnten sechs Stücken zu trennte deshalb die beiden Sisenna; so besonders 

führen, in dem sowohl grammatische wie me- Bergk Philol. XXIX 328. Eine Entscheidung 

trische Fragen behandelt gewesen wären. Eigen- scheint Charis. 285, 24 zu bringen: traetim Plau- 

artig zum Budens (von Marx Ausg. 200 auf tus in Amphitruone (313), ubi Sisenna „pro lente“ 

v. 1144f. bezogen): habiliore met.ro usm est ut inqnit „non ut Maro Georgicon IV ,tractimquc 

solet in mulierum oratione. Ähnlich unbedeutend susurrant‘ inquit“. Geht der ganze Satz auf Si- 

die übrigen Bemerkungen. senna zurück, so fällt dieser in die Zeit nach 


61 Delphoi (2. Hälfte) 

Vergil; leider ist das nicht sicher. Für die Iden¬ 
tität neuerdings wieder B. Klotz Grundz. alt- 1 
röm. Metrik 562. 

Übrigens muß gesagt werden, daß die ßufinus- ] 
zitate nicht unverdächtig sind. Die aus den Plan- 1 
tusstücken angeführten Worte sind z. T. in ihnen 1 
nicht za finden, z. B. malai nicht im Pseudolus 3 

(Merc. 692 hat man es erst neuerdings hergestellt). 1 

Sehr verdächtig ist auch das zwischen die Sisenna- 3 
zitate eingestreute aus Scaurus in eadem fabula 10 1 
(Pseud.) sie „nuneiam : iam divisit in duas syl- 1 
labas“} denn daß Terentius Scaurus, der allein 1 
gemeint sein könnte, einen Plautuskommentar 1 
verfaßt habe, ist imwahrscheinlich (T e u f f e 1 3 

§ 352, 2); er müßte von ganz demselben Kaliber 1 
gewesen sein wie der des Sisenna, und dadurch 3 
wird mindestens der Wortlaut der Zitate zweifei- 3 
haft. Die Fragmente bei Peter HBB I 297. Vgl. 3 
Teuffel-Kroll § 156, 3. Schanz-Hosius I 3 
326. [W. Kroll.] 20 3 

S. 2700ff. zum Art. Delphoi und 3 

Suppl.-Bd. IV S. 1189ff. 

(Zweite Hälfte.) 

[Als Grundlage für die Darstellung dieses 'fei- 3 
les dienten mir die Aufzeichnungen und Vor- 3 
arbeiten von H. Pomtow, die aus dessen Nach- 3 
laß der preußischen Akademie der Wissenschaften 3 
überwiesen worden sind. Die Möglichkeit zu eige- 1 
nen Untersuchungen in Delphoi wurde mir ge- 3 
geben durch eine Beihilfe der Notgemeinschaft 30 3 
der deutschen Wissenschaft.] 

5. Tempelterrasse und Tempel. 1 

120. Der prophetische Erdschlund und die myke- 3 
niechen Überreste. 

121. Ausdehnung der alten Terrasse. 

122. Verkleinerung durch Felsstürze. 

123. Die Schutzmauer Ischegaon. 

124. Die ,Durchgangsnische’. 3 

A. Der Tempelvorplatz. 

125. Der große Altar von Chios. 40; 

A. Proxeniestelen für Chios-Hieromnemonen. 

B. Unbekannte Anatheme von Chios. 3 

126. Statuen der Chios-Hieromnemonen. 1 

127. Eherner Wolf von Delphoi. ] 

A. Promantie für Sparta. ] 

B. Promantie für Athen. ] 

C. Der Pfeiler des Philon. 

128. Die Spieße der Bhodopis. 3 

129. Aitolerpfeiler für König Eumenes II. 

130. Statnen von Mutter und Brüdern des Eu- 50 ] 
men es. 

131. Beiterstatue des M. Minucius Bufus. 3 

132. Anathem des Q. Minucius Bufus. J 

133. Dreifuß mit Nike von Gelon. 3 

134. Dreifuß mit Nike von Hieron. 3 

135/6. Dreifüße von Polyzalos und Thrasybulos. 3 

137. Unbekannte Basen hinter und neben 133/4. 3 

138. Die Tänzerinnensäule. 3 

139. Phryne-Statue. ! 

110. König Archidamos. 60 

141. König Philipp. ‘ 

142. Apollon von Epidauros. ‘ 

143. Apollon von Megara. 

144. Stier von Flataiai. 

145. Apollon von Herakleia am Pontos. 

146. Apollon Sitalkas. 

147. Aitolerstrategen und vier Götter. 

148. Hipparchen von Pherai. i 
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, Diokleas aus Pherai. 

, Doppelsäulen der Timareta (oder Pantaineta). 

Doppelsäulen des Charixenos. 
i. Lilaia-Monument. 

Doppelsäulen des Lykos-Diokles. 

Prusias- Pfeiler. 

König Nikomedes, Königin Laodike. 

Kaiser Gaius und Schwester. 

Konstantin der Gr. 

Palmbaum mit Pallasbild (Eurymedon). 
Oberer Kyrene-Wagen (Battos Libys). 
Apollon der Amphiktyonen. 

König Alyattes’ Krater. 

Großer Omphalos aus Marmor. 
Hermione-Statue v. Sparta. 

Aitoler-Stratege Eurydamos. 

Ziege aus Elyros (Kreta). 

Stier von Karystos. 

Beiterstatue des Aem. Paulus. 
Aigineten-Steme. 

Silberner Kroisos-Krater. 

B. Statuenterrasse (Süden). 
Aitoler-Strategen und zwei Götter. 

Obere Liparaier (20 Apollines). 

Statue der Themis. 

Statue der Kallisto. 

Aristodemos- Signatur (Aisop - Statue?). 
Kleiner Apollon des Echekratidas. 

Statue des Sardos. 

, Pferd des Kallias II. 

Statue des Kallias. 

Athena-Statue der Achaier. 

. Apollon von Lindos. 

. Esel von Ambrakia. 

Orneaten-Prozession. 

. Großer Apollon von Peparethos. 
Herakleskampf m. d. Hydra. 

Löwe von Elateia. 

, Zwei Xanthipposstatuen der Phoker. 

. Apollon der Massalioten. 

C. Opisthodom-Vorplatz. 
Abgebrochener Thesauros. 

, Aitolia-Statue, Tropaion. 

Antochos-Aitolis: Statuen der Familie. 
Hermioneer-Anathem: Persephone. 

A—D = 87 A—D: Vier Beiterstatucn der 
Seleukiden. 

= 87 E Große Bundbasis für Kolossal¬ 
statue des Antiochos d. Gr. 

= 87 F. Quadratisches Fundament für Ko¬ 
lossalstatue des Demos von Antiocheia. 

Das sog. Pythia-Haus. 

Antinous. 

Gorgias Statue. 

Taucher Skylhs und Tochter Hydna. 
Dionysos Phallen. 

Exedra V (vor Krateros-Halle). 
Absperrgitter der hl. Straße. 

Wagenlenker. 

D. Der Apollon-Tempel. 

. Der Bau des Trophonios und Agamedes. 
—216. Der Tempel der Alkmeoniden. 

A. Der Grundbau. 

B. Metopen. 

C. Ostfassade (Marmor): Giebelskulpturen. 

D. Westgiebel: Porosskulpturen. 

E. Perserschilde von Marathon. 

Die Sprüche der sieben Weisen und das E. 
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204. Zwei Weihwasserbecken des Kroisos im 
Pronaos. 

205. Knabenstatue der Lakedaimonier. 

205a. Kleobis und Biton. 

206. Poseidon-Altar in der Cella. 

207. Pindars eiserner Thronsessel. 

208. Der Omphalos. 

209. Der Hestia-Altar und das ewige Feuer. 

210. Statuen der zwei Moiren. 

211. Zeus Moiragetes, Apollon Moiragetes. 

212. Kultbild des Apollon. 

213. Das Megaron der Orakelfragenden. 

214. Das Adyton. 

215. Der Dreifuß über dem Erdspalt. 

216. Das sog. Dionysos-Grab. 

217—218. Der Tempel des 4. Jhdts. 

A. = 202 E. Die Perserschilde am Ost- 
Epistyl. 

B. Die Galaterschilde an Süd- und Westseite. 
218 A. Statue Homers im Pronaos. 

B. In der Cella: Aedicula des Omphalos. 

C. Die Adyton-Quelle. 

D. Goldene Apollon-Statue im Adyton. 

6 . Der Teil nördlich des Tempels. 

A. Dicht nordöstlich. 

219. Treppenanlage für Inschrifton und Ana- 
theme. 

220. Großes archaisches Korkyra-Anathem. 

221. Großer Felsen und altes Gebäude; vielleicht 
altes Neoptolemos-Temenos. 

222. Das Thessalerhaus und des Daochos acht 
Familienstatuen. 

A. Sog. Basis I7AN(xoaxiji). 

223. Westlich: Große halbrunde Exedra. 

224. Peribolos und Grab des Neptolemos (Er¬ 
neuerung). 

225. Stein des Kronos. 


in der Nähe weideten, bemerkten ihn zuerst und 
machten durch ihr sonderbares Verhalten die 
Menschen auf ihn aufmerksam. Alle, die in den 
Spalt hinabsahen, gerieten in Enthusiasmus und 
begannen die Zukunft zu weissagen. Die Kunde 
davon verbreitete sich, und viele sprangen in 
den Spalt, den man für das Erdorakel hielt, 
hinab. Um die Gefahr, die dadurch für die 
ganze Umgegend entstand, abzuwenden, errich- 
10 taten die Delpher über dem Spalt einen Drei¬ 
fuß, den nur die eine Prophetin besteigen durfte. 
Diese nalaia ioxogia ist die unsichere Grundlage 
für die traditionelle Auffassung, nach der unter 
dem Apollon-Tempel sich ein Erdspalt befand, aus 
dem begeisternde Dämpfe aufstiegen, die die 
darüber auf einem Dreifuß sitzende Pythia zu 
ihren Orakelsprüchen befähigten. Am ausführ¬ 
lichsten schildert un3 den Vorgang Strab. IX 
419: $aol 8' tlvat ro uavxslov ävxQov xclXov 
20 xata ßä&ovg, ov fiäXa svovozouov, ävaqpigeo&ai 
8 ’ avxov nvev/ia ev&ovoiaoztxöv, vx sqxeTo- 

dai de xov oxofiiov ZQtnoSa vyr)X6v, lg?’ 
ov xtjv IJv&iav ävaßaivovoav, 8exo/*£v tjv x 6 nvxvfta 
änodconiteir eiipexQa xe xal ä/texga. Weitere 
Zeugnisse zählt auf O p p ö The chasm at Delphi, 
Journ. hell. stud. XXIV (1904) 218, 8. Bemer¬ 
kenswert ist, daß wir keine ältere Nachricht 
über den Erdschlund haben. Strabon ist der 
älteste Zeuge, und der ist bekanntlich nicht selbst 
30 in D. gewesen. Ebenso auffallend ist, daß Plu- 
tarch, dem wir eine besonders gute Kenntnis der 
delphischen Topographie Zutrauen müssen, nir¬ 
gends das yao/ua erwähnt, wenn er auch xd kv- 
dovoiaoxixöv nvev/xa xal xr/v äva&vfdaoiv kennt 
(Plut. de def. or. 48). Die Entscheidung darüber, 
ob hier die Phantasie der Gläubigen frei ge¬ 
schaltet hat oder ob sie sich an einen wirklichen 


B. Westlich und nördlich. 

226. Krateros-Halle und Alexanderjagd. 

227. Treppe zum Theater mit zwei unbekannten 
Basen (Sotadasstein V). 

228. Sog. .Obere Terrasse' mit kleinem Heiligtum. 

229. Das Theater. 

230. Koloß der Knidier (Apollon Pythoktonos). 

232. OsUThesamros° S } ßstllch neben Theater ‘ 

233. Quelle Kassotis. 

234. Große Säulenhalle. 

235. Die Lesche der Knidier. 

A. Die Gemälde Polygnots. 

B. Die Vorterrasse. 

5. Die Terapelterrasse und der Tempel.*) 
Der Einzelbeschreibung der um den Tempel 
vereinigten Anatheme (125—200) gehen Angaben 
über Größe, Umfang und spätere Schicksale dieser 
Terrasse voraus (121—124). Den Anfang bildet 
die Erörterung über die Existenz des Erdschlun¬ 
des, die Entstehung des Orakels und sein Alter 
( 120 ). 

120. Der prophetische Erdschlund 
und die mykenischen Überreste. Die 
Entstehung des delphischen Orakels berichtet 
uns Ephoros (bei Diod. XVI 26): Da wo jetzt 
das Adyton ist, war ein Erdspalt. Ziegen, die 

*) Über die von mir verwendeten Abkürzungen 
vgl. die Anmerkung von Pomto w o. Suppl.-Bd. IV 
S. 1195. 


Naturvorgang angeknüpft hat, kann nur die 
Untersuchung des Bodens geben. Nun gibt es 
in der Nähe von D. das große durch das 

die Kastalia fließt; man hat ferner bei Kastri und 
bei Chrysso Erdlöcher gefunden, aus denen kohlen¬ 
saure Dämpfe stiegen (vgl. Kontoleon Ol AeXtpol 
xal f) KaoxaUa nr\yi] [Athen 1911] 22, 1). Es ist 
also durchaus möglich, daß einem solchen Erd¬ 
spalt prophetische Kraft zugeschrieben wurde 
und daß diese Stätte allmählich zur Orakelstätte 
wurde. Nur daß dieser Spalt unter dem Tempel 
sich befand, ist höchst unwahrscheinlich. Die 
sorgfältigen Grabungen, die die Franzosen 1913 
eigens zu dem Zwecke veranstaltet haben, die 
Frage des Erdspaltes zu lösen, haben ein durch¬ 
aus negatives Ergebnis gehabt: ,11 n'y a jamais 
eu de fissure en cette partie, encore moins 
d’excavation, artificielle ou naturelle' (Gourby 
Fouill. II 66). Es blieb die Möglichkeit, daß 
die in D. so häufigen Erdbeben den Spalt ver¬ 
nichtet haben. Aber das ist schon deshalb un¬ 
wahrscheinlich, weil ein solches Erdbeben zugleich 
auch den Stereobat des Tempels stärker beschä¬ 
digt hätte, als er es in Wirklichkeit ist (Pom- 
tow Phil. LXXI 70). Überhaupt ist die Geologie 
der Annahme eines Eruspaltes unter dem Tempel 
wenig günstig. Denn D. liegt nicht auf dem 
Kalk, in dem sich solche Risse und Höhlen leicht 
bilden, sondern auf einer Schieferterrasse (Phi- 
lippson o. Bd. IV S. 2518f.), die allerdings 
ihrerseits wieder auf Kalk ruht. 
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Philippson stellt deshalb fest, daß der 
berühmte Erdspalt nicht vorhanden ist (a. O.), 
und daß die Erzählung davon einfach ,Priester- 
betrug' ist (bei Oppö 234, 41). Richtiger 
scheint mir die Auffassung zu sein, die Oppö 
in seinem genannten Aufsatz vorträgt: An der 
Kastalia haben wir tatsächlich ein gewaltiges 
%ao/M yrjs, das noch heute in jedem Besucher 
D.s fromme Schauder erregt. Es ist kein Zweifel, 
daß sich an diesen Ort früh mythische Vorstel¬ 
lungen knüpften. Die Öffnung der Erde wurde 
zu einem Orakel der Ge. Und als dann Apollon 
von dem Heiligtum Besitz ergriff, mußte er na¬ 
türlich auch Herr über dieses ydo/za sein: Er 
stellte seinen Dreifuß über den Spalt. Das ist 
dann von Ephoros rationalistisch ausgedeutet 
worden, und die späteren Schriftsteller, die ja 
keine eigene Ortskenntnis dazu bringen, folgen 
ihm. Wie unklar sich dabei Ephoros über die 
tatsächlichen Verhältnisse war, zeigt seine Be-: 
merkung, der Dreifuß sei über dem Erdspalt 
errichtet worden, Iva ftydeis xtvbwevjj (§ 3); 
denn es seien viele hineingesprungen und in 
der Tiefe verschwunden. Daß man über einem 
solchen riesigen Abgrund einen Tempel errichtet 
habe, hat er wohl selbst nicht im Ernst ge¬ 
glaubt. — Vgl. zu dem Ganzen noch Ulrichs 
I 81f. P. Corssen Sokrates 1913, 501f. 51 lf. 
v. Wilamowitz Pindaros 78. Keram Guide. 
58f. Karo Arch. Anz. 1913, 103. Schwende-: 
mann Arch. Jahrb. XXXVI 172. 

Vergeblich also suchen wir im Temenos 
Spuren jenes ältesten, von den Göttern selbst 
geschaffenen Wahrzeichens von D. Dafür haben 
aber die Ausgrabungen ein anderes Ergebnis ge¬ 
zeitigt, das für die Bestimmung des Alters des 
Heiligen Bezirks von nicht geringerer Bedeutung 
ist. Die Reste mykenischer Kultur, die im 
Temenos gefunden worden sind, beweisen, daß 
D. mindestens seit spätmykenischer Zeit be-. 
siedelt worden ist. Die Funde im Temenos er¬ 
strecken sich insbesondere auf die Gegend zwi¬ 
schen der Ostfront des Tempels und dem Altar 
und reichen bis zur östlichen Temenosmauer. 
Dieser ganze Teil war unmittelbar über dem 
gewachsenen Felsen bedeckt mit einer Schicht 
schwarzer Erde, vermischt mit Knochen, Asche 
und vielen mykenischen Scherben (Fouill. V p. 
IH). Bei weiteren Grabungen in der Nähe des 
Altars fand de la Coste sichere Spuren von! 
Opfern aus der dem Altar vorhergehenden Zeit, 
geometrische Scherben, spätmykenische Reste 
und angeblich auch .Minysches' (Bull. XLVII 
516). Dadurch und vor allem durch das im 
J. 1894 gefundene minoische Rhyton (Fouill. V 
3, Fig. 18; vgl. G. Karo Minoische Rhyta in 
Arch. Jahrb. XXVI 249) wird bewiesen, daß schon 
in mykenischer Zeit ein Heiligtum dort bestand, 
wo später der Apollontempel errichtet wurde. 
(Fouill. V 5; vgl. Bull. XVIII 178). ( 

121. Ausdehnung der alten Terrasse. 
Im Süden wird die Tempelterrasse begrenzt 
durch die Mauer der sog. Statuenterrasse (s. u. 

5 B). Von dieser Mauer, die sich auf der sog. 
Zwischenterrasse erhob, sind noch einige Reste, 
große Blöcke Parnaßkalk, erhalten in einer Tiefe 
von etwa 4,50 m unter der Euthynteria des 
Tempels (Fouill. II 138ff.). Westlich der Quell- 

PauJy-Wissowa-Kroll Suppl. V 
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anlage verläuft ein Mauerstück etwa 2 m vor 
der Euthynteria. Im Westen ist sie zerstört 
durch das contrefort, das der Südwestecke des 
Tempels vorgelagert ist, im Osten endigt sie an 
der Wasserleitung, die aus dem Tempel kommt 
und biegt hier im rechtem Winkel zum Tempel 
um, nimmt also Rücksicht auf die bereits be¬ 
stehende oder gleichzeitig angelegte Wasser¬ 
leitung, die das Wasser vom Tempel zur Zwi- 
• schenterrasse führte (Fouill. II Fig. 135 links), 
östlich der Quellanlage erscheint die Mauer 
wieder, jetzt aber in größerer Entfernung vom 
Tempel, weil die Mauer einen riesigen Felsen 
umgeht, auf dem die Fundamente des Tempels 
ruhen. (Ein weiteres Mauerstttck, das vom West¬ 
ende des zuletzt genannten Stückes senkrecht 
nach Süden ging, beschreibt Courby Fouill. 
II 139. Das ist jetzt nicht mehr vorhanden; 
es ist mir daher zweifelhaft, ob die von ihm 
i rekonstruierte Treppe bestanden hat). An der 
Ostecke des Tempels biegt die Mauer in rechtem 
Winkel nach Norden um. Sie ist hier 10,50 m 
lang erhalten. Mit Recht ergänzt Courby 
einen weiteren Schenkel, der das Fundament des 
Aem. Paulus-Denkmals mit dem des Altars ver¬ 
band. — Fraglich ist, ob an dieser Stelle eine 
Treppe anzunehmen ist, die von der Region des 
Altäre hinab zur Zwischenterrasse führte. Dins- 
moor Bull. XXXVI (1912) pl. VIH setzt eine 
Treppe unmittelbar an die Stelle, wo das Aem. 
Paulus-Denkmal stand; das geht natürlich nioht. 
Courby leugnet das Vorhandensein dieser Treppe 
überhaupt, weil der Boden vom Tempel zum 
Altar sich senkt und die Wirkung jenes Denk¬ 
mals dadurch beeinträchtigt wurde. Das ist 
nicht entscheidend. Nur wenn man annimmt, 
daß die Lücke, die jetzt zwischen Altar und 
östlicher Polygonalmauer klafft, einem antiken 
Zugang von der heiligen Straße zur Zwischen¬ 
terrasse entspricht, müßte man auf die Annahme 
einer Treppe verzichten. Courbys Nachweis 
dieses Zuganges (Fouill. II 140) hat mich freilich 
nicht überzeugt (vgl. Pomtow zu nr. 101.) — Im 
Westen bog die Terrassenmauer höchstwahrschein¬ 
lich ebenfalls in rechtem Winkel nach Norden 
ab. Zwar ist davon nichts erhalten; aber da die 
westliche Polygonmauer keine Anschlußspuren 
zeigt, so kann die Terrassenmauer nicht an sie 
gestoßen haben. Man wird auch hier eine Treppe 
anzunehmen haben, die den Zugang vom Opi- 
sthodom-Vorplatz zur Zwischenterrasse gestattete 
(Fouill. II 141; so auch Dinsmoor). 

Die Statuenterrasse hatte den Zweck, die 
hohen Fundamente des Tempe’s zu verdecken. 
Daraus ergibt sieh ihre Zeit. Sie wurde auf¬ 
geschüttet gleichzeitig mit dem Bau des ersten 
großen Tempels, dem des 6. Jhdts. Auffallend 
ist ihre unregelmäßige Gestaltung: sie verläuft 
teils parallel der großen Polygonalmauer, teils 
parallel dem Tempel. Das ist auf ganz natür¬ 
liche Ursachen zurückzuführen: sie mußte im 
Osten den großen Felsen umgehen und konnte 
im Westen nicht weiter vorgeschoben werden, 
weil dadurch die Quellanlage verschüttet worden 
wäre. 

Wie weit die Tempelterrasse des 6. Jhdts. 
sich nach Norden ausdehnte, zeigt der Rest 
einer alten Polygonalmauer (Fouill. II 232 Fig. 
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185). Diese liegt innerhalb des Thessalerhauses 
(nr. 222), aber in viel tieferem Niveau. Der 
sichtbare Rest verläuft in etwa ostwestlicher 
Richtung 9,60 m lang parallel der großen Po¬ 
lygonalmauer und biegt an seinem Ostende recht¬ 
winkelig nach Süden um. Verfolgt man die 
Richtung der Mauer nach Westen, so trifft man 
etwa auf die Südost-Ecke der östlichen Theater¬ 
stützmauer. Hier, vor den Theater-Schatzhäusern, 
fand man einen Polygonal-Block, der offenbar 
der gleichen Mauer angehört (Bourguet Ruines 
de D. 185). 

Die Technik dieser Mauer ist verschieden 
von der, in der D.s berühmte Polygonmauer er¬ 
baut ist. Zwar verwendet sie auch .Kurven¬ 
polygone*, aber es sind größere Blöcke, die 
nicht so sorgfältig aneinandergepaßt sind. C o ur by 
schließt daraus auf ein höheres Alter, _ doch 
wird man in solchen Schlußfolgerungen vorsichtig 
sein müssen. Da die Errichtung des Thessaler¬ 
hauses und der .Basis HAN' ( n r- 222A) die 
Zuschüttung der Mauer voraussetzen, so muß sie 
vor dem 4. Jhdt. entstanden sein. Aber auch 
das Korkyra-Anathem (nr. 220), das 3,40 m höher 
liegt, kann nicht gleichzeitig mit der Mauer be¬ 
standen haben. Kommen wir so schon in ar¬ 
chaische Zeit, so ergibt einen weiteren terminus 
ante quem die östliche Quadermaper (nr. 122), 
die wir etwa ins J. 500 zu setzen haben. 

122. Verkleinerung durch Felsstürze. 
Dicht hinter den sizilischen Anathemen (133 
—135) ist eine etwa 3,50 m lange archaische 
Mauer erhalten. Sie besteht aus Tätlichem Elias- 
Kalkstein in niedrigen, sehr sorgfältig bearbei¬ 
teten Quadern. (Fouill. II 228 und Fig. 180/181 b; 
182 Mitte links). Sie verläuft nicht genau in der 
Richtung der später an sie angeschlossenen Ische- 
gaon-Mauer, sondern senkrecht zur Längsachse 
des Altars. Über ihren weiteren Verlauf nach 
Westen läßt sich kaum Genaueres sagen. Be¬ 
merkenswert ist in diesem Zusammenhänge, daß 
der große Fels (auf Pomtows Plan mit ,151?“ 
bezeichnet) an seiner Ostseite senkrecht geglättet 
ist für den Anschluß einer Mauer, die von der 
Nordostecke des Felsens in Richtung auf das 
Korkyra-Anathem ging. Das Niveau entspricht 
dem der 2. und 3. Schicht der Ischegaon-Mauer 
am Felsen. Es ist möglich, daß die archaische 
Mauer etwas links der Dreifüße rechtwinklig 
nach Norden umbog und dann etwa in Höhe des 
Korkyra-Anathems nach Westen ging. Dadurch 
wäre ein rechteckiger Raum östlich des Felsens 
entstanden, der von der Heiligen Straße aus 
unmittelbar zugänglich war. Voraussetzung da¬ 
für ist natürlich die Annahme, daß der Felsen 
im 6. Jhdt. an seine jetzige Stelle gestürzt ist. 
Sicher ist, daß durch gewaltige Felstrümmer, 
die von den Phädriaden herabstürzten, bereits 
im 6. Jhdt. der nördliche Teil der Tempelterrasse 
schwer beschädigt und eingeengt wurde. Die 
nördliche Polygonalmauer wurde vernichtet oder 
zugedeckt, und die ganze Terrasse um etwa 13 m 
schmäler gemacht. Die archaische Stützmauer 
dürfte um 500 errichtet worden sein. 

123. Die hohe Schutzmauer Ische- 
gaon. Etwa 6 m nördlich des Tempels wird die 
Heilige Straße begrenzt durch eine hohe Mauer, 
die jetzt von der Oetecke der Krateros-Halle bis 


Delphoi (122—128) 68 

zu den Deinomeniden-Dreifüßen reicht. Sie be¬ 
steht aus sehr verschiedenen Teilen (vgl. Fouill. 
II 215—231. Pomtow S.-Ber. Akad. Münch. 
1907, 242. Frickenhaus Athen. Mitt. 1910, 
256-261. Bourguet Bull. XX 690). Der 
westliche Teil ist erbaut aus schön gefügten 
Porosquadern (etwa 96 X 36 cm) mit 4 cm brei¬ 
tem, vertieftem Randstreifen. Sie ist unten 2,5 
—3 m dick und 12 Schichten hoch erhalten, öst- 
10 lieh der Krateros-Halle ist diese Mauer etwa 15 m 
lang erhalten, sie setzte sich aber nach Westen 
bis zur Theatertreppe fort. Hier sind noch 
vier Schichten erhalten; doch müßten noch vier 
weitere Schichten ergänzt werden, damit das 
Niveau der Halle erreicht wird. Die Mauer en¬ 
dete an der Theatertreppe und ging niemals 
weiter nach Westen (wie Frickenhaus 257 
annimmt). Denn der westliche, verkürzte Stein 
der obersten erhaltenen Schicht ist durch den 
20 glatten Randstreifen als Abschlußstein gekenn¬ 
zeichnet. Als westliche Treppenwange dient eine 
senkrecht zum Ischegaon verlaufende Mauer, die 
in gleicher Technik wie dieses erbaut ist. Diese 
Mauer, die zweireihig ist, endet 2,50 m südlich 
der Treppe. Ihre ursprüngliche Höhe ist gesichert 
durch eine Anzahl von Marmorstelen, die in die 
oberste, 11. Schicht eingelassen waren. 

Die Zeit dieses Teils des Isphegaons ist 
gesichert. Terminus post quem ist die Zerstörung 
30 des alten Tempels. Denn die Verstärkung hinter 
der Mauer enthält Architekturstücke vom alten 
Tempel (Fouill. II 216). Terminus ante quem 
ist die Errichtung der Krateros-Halle. Wir kämen 
damit in die Mitte des 4. Jhdts. Eine genauere 
Datierung geben die Inschriften. Eine Bauur¬ 
kunde aus dem J. 356 (Archon Aristoxenos) be¬ 
weist, daß damals das loxfyaov gebaut wurde. 

. Aus derselben Inschrift hat auch Bourguet den 
Namen der Mauer erschlossen (Bull. XX 198. 
40 216. Bull. XXVI 68). 

Die an diese Mauer des 4. Jhdts. östlich an- 
schließende Mauer zeigt ganz abweichende Tech¬ 
nik: Backsteinbau mit Mörtelverband. Vielfach 
sind Felsen in die Mauer einbezogen. Gelegent¬ 
lich sind Reste der Mauer des 4. Jhdts. ver¬ 
wendet; so in der Nische (nr. 124) ein Stein 
mit umgekehrter Anathyrosis. Der ganze Teil 
war mit Stuck verputzt, der an vielen Stellen 
erhalten ist. Dieser Teil stammt unzweifelhaft 
50 aus römischer Zeit. Da er mit der Wiederher¬ 
stellung des Pflasters der Heiligen Straße gleich¬ 
zeitig sein muß, so wird man bis zum Anfang 
des 3. Jhdts. n. Chr. gehen müssen. 

Wieder ganz anders gebaut ist der östliche 
Abschnitt, der links von dem großen Felsen 
beginnt, düsen überbaut und bis zu der ar¬ 
chaischen Mauer (nr. 122) reicht (Fouill. II 
220ff.). Hier sind große Parnaßsteinquadern 
verwendet. C o u r b y glaubt, daß 3,26 m östlich 
60 des Felsens ein Tor war, das den Zugang zu 
der oberen Terrasse bildete, denn die Mauer 
bricht hier plötzlich ab und ,les joints latöraux 
de trois assises tombent ä laplomb* (Fouill. II 
228). Aber die oberste Schicht liegt nicht genau 
in situ, die Steine aller drei Schichten haben 
Anathyrosis; auch kommt es bei dieser Mauer 
öfter war, daß die Fugen fast übereinander liegen. 
Ein Tor hat hier nicht bestanden. Der Zugang 
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nach oben ging am Korkyra-Anathem vorbei 
(anders Frickenhaus Athen. Mitt. 1910, 
250if.). Die Anlage dieser östlichen Parnaßstein¬ 
mauer dürfte wie die der westlichen Poros-Mauer 
in die Mitte des 4. Jhdts. fallen (Fouill. H 228; 
vgl. Frickenhaus 257, 2). 

124. Die Durchgangsnische. Etwa in 
der Mitte, der Tempelnordseite gegenüber, rund 
20 m östlich der Krateros-Halle ist in der Stütz¬ 
mauer eine Nische von 2,35 m Breite, 2 m Tiefe 1 
und 3,55 m Höhe (vgl. Fouill. II 218ff. Fig. 
173—175. Frickenhaus Athen. Mitt. 1910, 
259f.). Pomtow meinte (S.-Ber. Akad. Münch. 
1907, 242), die Nische scheine keine Hinterwand 
gehabt zu haben, sondern sei ein Gewölbe-Durch¬ 
gang (daher der unglückliche Ausdruck ,Durch- 
gangsnisehe*). Er glaubte eine Beziehung zwischen 
diesem Durchgang und dem genau nördlich da¬ 
von gelegenen Bau (den er damals Poseidonion 
nannte) annehmen zu müssen. Erst in späterer 5 
Zeit habe man die Rückwand zur Verdeckung 
des Felsens gebaut. Tatsache ist, daß die Nische 
jetzt keine Rückwand hat. Ein großer Felsblock 
stößt unmittelbar an die Nische, so daß in dem 
jetzigen Zustand eine Rückwand ohne völligen 
Umbau der Nische sich garnicht anbringen ließe. 
Dieser Fels hat also die Rückwand zertrümmert. 
Die Mauer stand, bevor der Fels heranrollte, 
denn der Fels liegt etwa 1,80 m höher als der 
Boden der Nische. Hätte ihn die Schutzmauer S 
nicht aufgehalten, so wäre er weitergerollt, und 
wäre die Nische ein Durchgang gewesen, so hätte 
der Fels die Mauer durchschlagen. Fricken¬ 
haus glaubte, die Nische habe als Bassin ge¬ 
dient; so auch Bourguet Ruines 226. Das wird 
Fouill. II 218 mit Recht abgelehnt, schon die 
Bemalung spricht dagegen. Mir scheint C o u r b y 
das Richtige zu treffen, der sie einfach als Vo¬ 
tiv-Nische auffaßt. Zwei Pilaster faßten die 
Nische ein, von denen der rechte noch das Ka¬ 
pitell trägt. Das darüber errichtete Mörtelwerk 
sowie die Decke sind sehr zerstört; doch sieht 
man noch, daß das Innere mit Stuck überzogen 
war, auf dem ein Pflanzenmuster gemalt war. 
Wahrscheinlich stand in der Nische ein niedriger 
Sockel, auf dem das Weihgeschenk stand. Über 
der großen Nische ist noch eine flache Nische 
von etwa 2 m Höhe an einer schwachen Wölbung 
der Mauer zu erkennen. Vor der Nische ist das 
Straßenpflaster unterbrochen, so daß ein recht¬ 
eckiger Raum von 1,60 m Tiefe entsteht, dessen 
Bedeutung unklar ist. An dieser Stelle fand man 
eine Inschrift (Bull. XXVI 6. Fouill. II 218). 

125. Der große Altar. Herodot. II 135 
berichtet, daß die Spieße der Rhodopis (nr. 128) 
noch zu seiner Zeit zu sehen waren onio&e ficv 
toö ßo)uov xov X «oi avtfhoav, ärxlov Sc avxov xov 
vrjov. Derselbe sagt IX 81, daß der Plataiische 
Dreifuß (nr. 1071 äyx iaxa T0 ® ßco/xov gestanden 
habe. Andere Schriftsteller erwähnen die Stiftung 
der Chier nicht, wohl aber den Altar. So Eur. 
Ion. 422. 1275. 1280. 1306. 1314. Derselbe 
nennt den Tempelvorplatz öv/ttta vno vaovs (46; 
115). Paus. X 14, 7 bemerkt, daß der eherne 
Wolf der Delpher neben »dem .großen Altar* 
stand: Atltp&v ä'A&rjfiä coxtr avxäv xlrjolov 
xov ßojfiov xov fieyäXov Xvxos /alxoöf. 
Danach hat schon Ulrichs I 62 richtig ver- 
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mutet, daß dieser große Altar eben der von den 
Chiern gestiftete sei, und daß er auf dem Vor¬ 
platz des Tempels, diesem gegenüber gestanden 
habe. Die Ausgrabungen haben die Bestätigung 
dafür gebracht. 

Zeit und Anlaß. Da Herodot den Altar 
sah, muß er spätestens in der Mitte des 5. Jhdts 
erbaut sein. Eine nähere Datierung erlaubt die 
Inschrift, die auf der Bekrönung des Altars, an 
'der Ostseite, der Heiligen Straße zugewandt, 
stand: Xfo« AnöXlcovi xov ßco/xov (Fouill. II 128f. 
Syll.s 19.) Die Buchstabenformen weisen auf 
den Anfang des 5. Jhdts. Nun herrschte von 
etwa 515 bis 479 der von den Persern einge¬ 
setzte Tyrann Strattis über Chios. Unter dessen 
Herrschaft kann der Altar nicht gestiftet sein, 
weil dann sein Name an Stelle des einfachen 
Xioi in der Weihinschrift erscheinen müßte. 
Strattis bewachte 514 mit den übrigen ionischen 
i Tyrannen die Istros-Brücke für Dareios (Herodot. 

IV 138). Im J. 479 ist er noch Tyrann, denn 
damals wurde eine Verschwörung gegen ihn ge¬ 
macht (Herodot. VIH 132). Aber im Verlaufe des 
ionischen Aufstandes ist er einige Jahre ver¬ 
trieben gewesen. Im J. 500 wurde Chios frei 
(Busolt II 540) und Strattis abgesetzt (Herodot. 

V 38). Die Chier kämpften in der Seeschlacht 
bei Lade mit (Herodot. VI15. Busolt II 552), 
wurden dann von der persischen Flotte unter- 

) worfen (Herodot. VI 31), und mußten im J. 493 
den Tyrannen wieder aufnehmen (Busolt II 
557). Da die Inschrift nicht in das 6. Jhdt. 
gesetzt werden kann, so nahm Pomtow an, 
der Altar sei als Zeugnis und Denkmal der Be¬ 
freiung aufzufassen und setzte seine Stiftung 
in die Zeit von 500—498. Er brachte ferner die 
Notiz des Herodot (VI 27) damit in Verbindung, 
wonach die Chier einen Chor von 100 Jünglingen 
nach D. geschickt haben, von denen die meisten 
) dort starben. Diese hätten den Auftrag gehabt, 
den Altar einzuweihen. Freilich ist die Zeit¬ 
angabe bei Herodot (argö xovtcov) so unbestimmt, 
daß man das Ereignis auch geraume Zeit vor 
Lade setzen kann. Vor allem aber wird man 
Bedenken tragen, die Stiftung und Ausführung 
eines so großen Altares in die unruhigen Zeiten 
des ionischen Aufstandes zu verlegen. .Viel eher 
wird man darin ein Siegesdenkmal nach glück¬ 
lich beendeten Perserkriegen sehen (so schon 
DHiller v. Gaertringen s. o. Bd. IV S. 2555; 
vgl. Fouill. II 136). Gewiß wird man den Tempel 
nicht bis 478 ohne Altar gelassen haben. Aber 
es hindert uns nichts anzunehmen, daß vor der 
Stiftung der Chier ein kleinerer Altar an der¬ 
selben Stelle gestanden hat. Die Aschenreste, 
die man unmittelbar am Altar gefunden hat, 
machen das sogar sehr wahrscheinlich (C o u r b y 
Fouill. n 136). 

Die Überreste. Über die Auffindung des 
0 Altar8 berichtet zuerst H o m o Ile Bull. XVII 
614; dann derselbe Bull. XVIII179 und Compt. 
Rend. XXII (1894) 204. Über die Inschriften 
handelt ausführlich Homo Ile Bull. XX 617— 
633. Im J. 1920 hat Rep lat im Aufträge der 
französischen Schule UDd auf Kosten der Be¬ 
wohner von Chios die erhaltenen Reste zusam¬ 
mengesetzt und aufgebaut, so daß man jetzt 
wieder einen Eindruck von der Größe und An- 
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läge des Bauwerks bekommt (Bull. XLIV gonalmauer ging bis zum Altar, stieß aber nur 

328—353). Erhalten sind hauptsächlich Reste mit ihrer inneren, westlichen Reihe an ihn. Es 

der Süd- und Ostseite des eigentlichen Altars. ist nun nicht wahrscheinlich, daß der Altar sich 

Dieser wird gebildet aus einem Kern von H. nach einer Terrassenstützmauer gerichtet hat. 

Elias-Quadern und einigen Porosquadem, der nach Eher würde man das Umgekehrte erwarten. Der 

der Heiligen Straße zu verdeckt wird durch Altar der Chier wird also die Orientierung seines 

Platten dunklen Marmors. Die Wirkung dieses Vorgängers beibehalten haben, nach dem sich 

Materials wird noch dadurch erhöht, daß als auch die Polygonalmauem gerichtet haben. 

Unterlage eine Schicht weißen Marmors dient 125 A. Proxeniestelen. Die weiße Mar- 
und die Bekrönung mit der Inschrift gleichfalls 10 morstufe, auf der sich der Altar aufbaut, trägt 
aus weißem Marmor ist. Die Länge der Ost- an der Südseite die Promantieinschrift; an der 

front beträgt 8,56 m, die Tiefe des Altar-Herdes Ostseite ist sie nur zur Hälfte sichtbar: die 

(von Osten nach Westen) 2,20 m. Die Höhe rechte Hälfte liegt bereits unter dem Niveau der 

ergibt sich aus der Zahl der Schichten von stark ansteigenden Heiligen Straße. Auf dieser 

Marmororthostaten, die sich aus den erhaltenen Ostseite der Stufe nun sind noch sechs Ver- 

Resten rekonstruieren lassen. Rep lat nahm tiefungen erhalten, in die einst Marmorstelen ein¬ 
sieben Schichten an (Fouill. II 122 Fig. 90). gelassen waren. Auch die darunter liegende 

Die dritte Schicht, die nur 0,248 m hoch ist, Stufe hat an der Südseite eine Stele getragen, 

liegt im Niveau der Tempelterrasse und ent- die aber ziemlich später Zeit angehören muß, 

spricht der Euthynteria der Westseite des Altars. 20 da sie gerade vor der Promantieinschrift stand 
Über der siebenten Schicht ergänzte er richtig (vgl. Fouill. II Fig. 91). Die Namen der auf 

eine etwa ebenso niedrige Schicht, über der dann diesen Stelen Geehrten sind uns noch z. T. durch 

das Inschriftband folgte. Da aber bei diesem Inschriften erhalten, die in der Gegend des 

Aufbau die sechste und siebente Schicht sich Altars, teils im Straßenpflaster, teils beim Tempel 

nur um 1 mm Höhe unterscheiden, so hat gefunden worden sind. Es handelt sich um 

Courby mit Recht die siebente Schicht ge- chiische Hieromnemonen, die von den Amphi¬ 
strichen. Die Höhe des Altars über der Euthyn- ktyonen ausgezeichnet wurden. Der älteste von 

teria (= dritte Schicht der Ostfront) betrug dem- ihnen, Leochides hatte sich besondere Ver- 

nach 2,75 m. Die weitere Gestaltung des Altars dienste um den Altar erworben: (Z. 15) ins/ae- 

hat Courby mit Wahrscheinlichkeit rekon-30 di xäs deganelas xwv Scva&rjfMxcov, xov xe 
storniert. Auf einer Treppe von sechs oder sieben ßwptov xal x&v dllo>[v Tijavxwv wv ävifrgxev a 

Stufen stieg man vom Tempelvorplatz empor niits & Xiwv (HomoIle Bull. XX 622 nr. 2. 

zur {hfieXy , die eine Tiefe von etwa 1 m hatte. Syll. 3 545). Es ist anzunehmen, daß es sich hier 

Deren Boden lag etwa 1,75 m über der Euthyn- um die oben erwähnte Ausbesserung des Altars 

teria. 1 m höher war der Herd des Altars. liandelt. Pomtow datierte diese Inschrift ins 

Mehrfach ist der Altar restauriert worden. J. 213 v. Chr. Der nächste ist Polyarchidas, 

Die Marmororthostaten waren ursprünglich nicht der z. Z. des Archon Babylos (208 nach Pom¬ 
fest miteinander verbunden. Das wurde ver- tow o. Bd. IV S. 2630) Hieromnemon war. 

mutlich im 3. Jhdt. nachgeholt. Zugleich wurde (Homolle nr. 1. Syll. 3 553). Es folgt Her- 

die Inschrift erneuert, nach der den Chiern die40mokles, der ebenfalls dem Ende des 3. Jhdts. 
Promantie gewährt wurde (Homolle Bull. XX angehört (HomoIle 625 nr. 4. Syll. 8 579). 

619. Fouill. II 124. Syll. 3 19). Gewiß wurde Von ihm ist freilich die Ehrung durch die Am- 

die Promantie sogleich nach der Weihung des phiktyonen nur ganz verstümmelt erhalten. Die 

Altars verliehen. Der Wortlaut der Inschrift erhaltene Inschrift gibt eine Ehrung durch die 

A eXtpol eScoxav Xlots ngouavxeitjv weist auch auf Delpher. Ferner Mega kl es (Anfang des 2. Jhdts. 

eine frühe Zeit, in der es noch nicht üblich war, Pomtow Gött. Gel. Anz. 1913, 176, 7). Außer- 

den Namen des Archonten dazuzusetzen. Die dem sind noch Reste der Stelen für drei andere 

Erneuerung der Inschrift, die nach den Buch- erhalten, deren Namen nicht bekannt sind (Ho- 

stabenformen ins 3. Jhdt. fällt (nach Pomtow molle 625 nr. 3. 626 nr. 5. 627 nr. 6). 

jedoch ins'4.), wird man mit einer Erneuerung 50 125 B. Unbekannte Anatheme. Aus der 

des ganzen Baues in Verbindung bringen müssen, oben genannten Inschrift für Leochides (Syll. 3 545) 

— In römischer Zeit hat dann noch eine Re- entnehmen wir, daß die Chier außer dem Altar 

staurierung stattgefunden. Erst jetzt wurden noch andre Weihgeschenke nach D. gesandt hatten, 

die Marmorplatten mit dem Kalksteinkern ver- Über diese Anatheme verlautet sonst nichts, 

bunden und damit dem Bau die nötige Festigkeit 126. Statuen der Chier-Hieromnemo- 
gegeben. (Courby FonilL II Kap. 3). nen. A. In dem Dekret für Leochides (Syll. 3 545; 

Die Orientierung des Altars weicht er- s. o. nr. 125 A) wird von Pomtow mit Sicher- 

heblich ab von der des Tempels. Der Altar steht heit in Z. 30f. ergänzt: axetpavwoat zgvfoewt oxe- 

13,50 m vor der Ostfront des Tempels, seine tpdvai xal elxöot] xaX.xeais dvoi. Es wurden also 

Achse bildet die Verlängerung des Ostschenkels 60 für Leochides zwei Erzbilder aufgestellt, eins in 
der großen Polygonalmauer. Diese band mit Chios, eins in D. Man wird den Standort nicht 

Poros-Quadern in ihn ein; die letzten dieser zu weit vom Altar der Chier gewählt haben, doch 

Quadern ragen noch aus ihm heraus (in der ist das natürlich ganz unsicher. 

Zeichnung Fouill. II 123 Fig. 93 mit a und B. Ähnlich verhält es sich mit den andern in 

b bezeichnet), aber auch die unterste sichtbare voriger Nummer genannten Hieromnemonen. Auch 

Kalksteinschicht des Altars ist nach der Poly- für sie können wir die Errichtung von Stand- 

f onalmauer ausgeschnitten. Es hat also hier kein bildern voraussetzen, obwohl die inschriftliche 
’or oder Eingang bestanden, sondern die Poly- Beglaubigung fehlt: B Polyarchides (Syll. 3 553); 
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C Hermokles (Syll. 3 579); D Megakies (Gött. Gel. 
Anz. 1913. 176, 7); E ... chos, Sohn des Hera¬ 
goras (Bull. XX 625 nr. 3). 

127. Eherner Wolf, von den Delphern ge¬ 
weiht, nahe am Altar. Paus. X 14, 7: At.Xepwv di 
uvaDg/xd iaxiv avxwv nXrjoiov xov ßw/xov xov fie- 
yötXov Xvxos yaXxovg. Es folgt der Xoyos über die 
Stiftung: Ein Wolf habe einst einen Tempel¬ 
dieb, der das gestohlene Gold auf dem Parnaß 
verstecken wollte, überfallen und die Delpher 
durch Heulen benachrichtigt. Zum Dank habe 
man aus dem wiedergefundenen Gold die Kosten 
für die Errichtung eines ehernen Wolfshildes be¬ 
stritten. Diese Legende hat entweder, (wie Kalk¬ 
mann Pausan. Ulf. annimmt) Pausanias aus Po- 
lemon (frg. 29 bei Aelian. negt £wwv XII 40; vgl. 
X 26) oder (wie ich mit Pomtow für wahr¬ 
scheinlicher halte) beide haben die Geschichte von 
den delphischen Feriegeten sich erzählen lassen. 

Über die mythischen Beziehungen Apol¬ 
lons zum Wolf vgl. Ulrichs 62ff. Preller- 
Robert 253f. Kern Die Religion der Griechen 
I 15. Apollons Beiname Avxetos wurde schon 
von den Alten mit Xvxos in Verbindung gebracht 
(vgl. gr. Kruse o. Bd. XIII S. 2268. v. Wila- 
mowitz Greek historical writing and Apollo, 
Oxford 1908, 29f.). Hinzuweisen ist in diesem 
Zusammenhang auch auf den Namen des einen 
Parnaßgipfels: Avxwgeta (vgl. Frazer II 195). 

Als Zeit der Stiftung wird man den Anfang 
des 5. Jhdts. vermuten dürfen, da schon im J. 448 
die Inschriften (nr. 127 A und B) auf dem Bronze¬ 
wolf eingemeißelt wurden. Da Plutarch diese an¬ 
scheinend noch selbst gesehen hat, so ist das Bild 
bis in seine Zeit erhalten geblieben. 

127 A. Promantie für Sparta. Im Früh¬ 
jahr 448 nahmen die Lakedaimonier das Heilig¬ 
tum ein und übergaben es den Delphern, die sie 
zu einer autonomen, von Phokis unabhängigen 
Gemeinde machten. Sie erhielten dafür die Pro¬ 
mantie und setzten die Abschrift der Urkunde als 
Inschrift ,auf die Stirn des Wolfes', d. h. auf die 
vordere Schmalseite der Basis; vgl. Hiller v. 
Gaertringen o. Bd. IV S. 2557. 

127 B. Promantie für Athen. Bald nach 
dem Abzug der Lakedaimonier rückte Perikies in 
Phokis ein und gab das Heiligtum den Phokem 
zurück. Die Athener erhielten nunmehr gleich¬ 
falls die Promantie. Das Dekret ließ Perikies auf 
der rechten Seite der Basis einmeißeln. Plut. Per. 
21 : Enei ydg ot Aaxeöatfxdvtct oxgaxevoavxes eis 
AtXepovs, $wxitov kyovxwv xd legov, AeXepois an e- 
öcoxav, tv&vs ixelvwv änaXXayevtwv d IlegtxXijs 
emoxgaxevoas naXtv darfyaye xovs $wxeas- Kal 
xwv AaxeSaiftovlwv fjv edwxav avxois AeXtpol ngo- 
uavxnav eis xd fiexwnov eyxoXatpavxwv xov go>- 
xov Xvxov, Xaßwv xal avxos ngoftavxdav xois ’A&g- 
valots, eis xov aiixov Xvxov xatä xrjv 6t£täv nXevgav 
iveydgagev. Vgl. Busolt III 419f. Schober 
Phokis (Diss. Jena 1923) 64. 

127 C. Der ,Lykeion‘-Pfeiler des Philon. 
Im J. 1905 fand Kontoleon im Pflaster der hei¬ 
ligen Straße nördlich beim Tempel einen glatt¬ 
getretenen Cippus aus ganz grobem Kalkstein, 
dessen Weihinschrift in Delph. II 33f. ediert ist -, 
Steinbeschreibung und Deutung ebd. 82. Da der 
Fundort (östl. Drittel der Tempelnordseite) dem 
Standort des vorigen Anathems ganz nahe liegt, so 
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ist anzunehmen, daß dieser Pfeiler einst neben dem 
Bronzewolf errichtet war. Deswegen sei dies merk¬ 
würdige Anathem hier eingeschaltet (Inv. 4519), 
die Verse lauten nach Pomtows Ergänzung: 
Ev^dfitjvos | fttj $lXov Sr )! xäxavö.vi)&\ijXT) Avxrjio[v | 
5. avxö xal na\Ibov ' xv Sh Sgl-ai $oißx] | Asio/.ov. 
Maße: 1,04 (max.) hoch, 0,375 oben breit (unten 
0,40), 0,33 tief; oben vielleicht Bruch, unten ver¬ 
dickt zum Einlassen in Erde oder Basis. Die 
Schrift ist alt (um 500). Der Gebrauch von H 
= e und r) findet sich auf Keos (IG XII 5. 612) 
und in der Gegend des arkadisch-achaiischen Ky- 
naitha (IG V 2. 397). Wahrscheinlich stammte 
auch unser Philon aus Achaia oder Arkadien. 
Croenert österr. Jahresh. 1909, 151 faßte die 
Weihung als Zehnten aus einem Geschäftsgewinn 
des Kaufhauses Philon und Söhne auf. Pomtow 
dachte an den glücklichen Ansgang einer Privat¬ 
fehde, weil er ,das Lykeion' als ein Wolfszeichen 
auffaßte. Röhl dachte an eine Statue des Apol¬ 
lon Lykeios. Daß ein solcher in D. verehrt wurde, 
zeigen die Worte des Labyadensteins xä xCoi Av- 
xeiwi ddg/Mxa (Syll. 3 438, 201. Buck Greek Dia¬ 
lekts 3 210). Aber die kleine Standfläche hätte 
höchstens für eine winzige Statuette ausgereicht. 
Pomtow vermutete, das Lykeion sei ein aniko- 
nisches Kultbild in Gestalt eines Cippus gewesen, 
an dem ein Wolfsmerkmal angebracht war. Er 
berief sich auf IG XII 3. 389, wo er mit Hiller 
v. Gaertringen htgjudripos Avxetov e[.xo]le(i) 
las. Es scheint mir aber, daß dort mit v. Wila- 
mowitz hegftoxi/jos Avxeio(v) zu lesen ist. Der 
Name Avxeios begegnet auch auf einer Felsin¬ 
schrift von Thera, IG XII 8. 551. Wir werden 
also auch auf dem delphischen Stein Avxeto fv] 
zu ergänzen haben. Die Beziehung zum Wolfs- 
anathejn entfällt damit. 

128. Spieße der Rhodopis. Herodot. II 
135 : BoSwnts . . ■ /xeydXa ex 11)00x0 yoijUaxa ws 
av (hat BoSwnios, äxag ovx ws ye es nvgafilSa 
xotavxrjv itjixcoüat. Tijs yäg xx/v Sexdxrjv xwv XQU' 
fiaxwv ideo&at ioxi ixt xal es xoSs navxi xq> ßovXo- 
ftevep, ovSev Set fteydXa ot ygr/paxa ava&eivat. Ene- 
&iptr\ae ydg 'PoSwras, fivxjfxgtov ewvxrjs ev xij EX- 
/.ctöt xaxaXtTteo&ai, nottj/xa noitjoa/xevt] xovxo, xö pij 
xvyxavoi äXXoi i^evgrjuevov xal ävaxel/xevov ev locü, 
xovxo ävaöeivai es AeXtpovs firtj/xdovvov ewvxrjs. 
Tijs wv SexdxTjs xwv ygrjfidxwv noirjoapevrj 6 ße - 
Aoif ßovnogovs noXXovs otSr/geovs, Soov 
evexwgee T) bexdxrj ot, änene/xne es AeXxpois. Oi 
xal vvv ext ovvveveaxat, önio&c pev xov 
ßarptov xdv Xtot ävcöeaav, ävxiov di avxov xov 
vr ;oC. Schon vorher hatte Epicharmos (Lorenz 
242) auf diese Spieße angespielt (Athen. VIII 
362 B): Enixagitos . . . ev xois Beagois . . . ev ovv 
r<3 dgäfxaxi oi ßecogol xa&ogwvxes xd ev llvdot äva- 
&gpaxa xal negl exäoxov Xeyovte; tpaot xal xdde ' 

. Xeßxjxes yalxeot 

xgaxijges, öSelol. xois yd fear v.xwdelots 


Das Zitat ist verdorben, die Beziehung auf unser 
Anathem aber sicher trotz des Wortspiels mit 
vm oStfais ; denn neben den leßrjxes und xgaxijges 
können ö&üol nicht als kleine Münzen verstanden 
werden, sondern nur als große Stabgeldbündel, 
deren einziges Eiemplar in D. offenbar unser 
Anathem war, wie Herodot bezeugt, der die Be 
deutung der Spieße nicht mehr kannte und 
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meinte, Rhodopis habe aus Ehrgeiz ein so merk- Die Basis glaubte Karo (Journ. intern, nu- 
würdiges Geschenk dem Gotte dargebracht. — mism. X [1907] 287ff.) wiedergefunden zu haben 
Auch Kratinos — und gewiß andere Komiker — in zwei zusammengehörigen Platten mit vielen 
hatte das Anathem erwähnt: frg. 331 Kock, bei unregelmäßigen Löchern, die auf der Tempel- 
Athen. XIII 596 B. Hgoboxog b' avzfjv Bobw/uv terrasse liegen (abgeb. und beschrieben Fouill. 
y.aXei, äyvo&v oxi etiga zfjg Awgixys iozlv avttj ' II 268). Er widerrief das aber später (ebd. 367). 
(was falsch ist) rj xal xovg jtegtßorjxovg äße- Man wird richtiger eine einfache Stufenbasis an- 
Xloxovs äva&eloa £v Aehpolg , £>v (xiftvrjxat zunehmen haben, auf der die Spieße zur Rolle 
Kgaxtmg Sia xovxwv .. . (das Zitat ist ausgefal- gebündelt lagen. Vermutlich war die leere Basis 
len). Zu Plutarchs Zeit waren die Spieße längst 10 zur Zeit Plutarchs noch vorhanden. Die Spieße 
verschwunden, aber ihr einstiger Aufstellungsort selbst hat wahrscheinlich Onomarchos im Heiligen 
noch wohlbekannt (Pyth. or. 14): ex ei Si xov Kriege als Lanzen verwendet, wie Bourguet Bull, 
‘Axav&icov xai Bgaoibov nagel&ovaiv olxov Jj/uv XXI 489 richtig erschloß aus Diod. XVI 32, 2: 
ebeigev 6 Jiegtrjyrjxr/g yrngtov, h w Pobcönibog 6 oltv ’Oväfiagx 0 ! ■■■ ix fiiv xov yalxov xai oi- 
exeivzö jtoxe xrjg izalgag äßeiioxoi aiStj- bijgov xaxeaxevaaev onXwv itXrj&og xxl. 

Qoi, övoyegävttg 6 Atcyeviaväs ,rjv äga xijs avxtjg, Die Zeit und Person der Stifterin. ’Po- 
eepri, nolecog Pobcbmbi i/ev ywgav xagao/eiv, 8ixov bö&mg ist ein Kognomen, das auch der Königin 
xäs bexäxag epegovaa xazadrjoexai zcov pto&äv, Nitokris, der Erbauerin der dritten Pyramide bei- 
Äiaomov b' anoXiaai xov opobovXov avxrjg. Darauf gelegt wurde. Mit ihr wurde im Altertum oft die 
folgt der Hinweis auf die benachbarte Statue der 20 Stifterin unseres Anathems verwechselt. Diese 
Hetäre Phryne (nr. 139). Vgl. auch Phot, und hieß vielmehr Doricha und war eine Hetäre aus 

Suid. s. Tobegmbog ävädrj/ia. oßeXiaxoi iv Ae/- Thrakien. Sie war eine avvbovXo; des Dichters 

tpolg xoXXol... bi Eanepw Aaoixav avxijv xa/.ei. Aisop, wurde von Charaxos, dem Bruder der 

Zur Rekonstruktion. Die Weihung ,vieler Sappho losgekauft und lebte in Ägypten (Herodot. 

eiserner Rinderspieße“ schien lange unerklärlich. II134. Strab. XVII 808. Athen. XIII 596 B, vgl. 
Erst als Waldstein im Heraion bei Argos das Stein zu Herodot. Miller u. Bd. I AS.957). Da¬ 
ganz ähnliche Anathem des Königs Pheidon aus- nach wird man die Stiftung in die erste Hälfte 

gegraben hatte (1894) und dies durch Svoronos von Amasis' Regierung (569—ca. 526) setzen (He¬ 
ins rechte Licht gerückt wurde (Journ. internst. rodot: xaxa Aftaotv ßaotievovta äxfiäCemoa To- 
numism. IX [1906] 1921F.), konnte man die Rho- 30 bei) jus). Über den vermutlichen Anlaß s. o. 
dopisweihung verstehen. Wald stein fand zwi- 129. Aitolerpfeiler für König Eume- 
schen anderen hocharchaischen Gegenständen ein n e s II. Auf eine Gesandtschaft des Königs Eume- 
Bündel eiserner, gleichlanger Oheloi, das an bei- nes II. von Pergamon hin, der im J. 197 seinem 
den Enden durch Eisenbänder fest nmschnürt Vater Attalos I. in der Regierung gefolgt war, 
war (The Argive Heraeum I [1902] 61 Fig. 31; hatten die Amphiktyonen und die Aitoler die An¬ 
wiederholt bei Svoronos Taf. XII). Später kam erkennung der von Eumenes neu ausgestatteten 

das Bündel nach Athen in den Keller des Natio- Nikephorien, des Festes der Athene Nikephoros, 
nalmuseums und blieb dort unbeachtet, bis Svo- beschlossen und ihm je eine Reiterstatue errichtet, 

ronos ihre Bedeutung erkannte und sie ins Die Statue der Amphiktyonen ist in nr. 116 be- 

Münzkabinett schaffen ließ. Nach seiner Beschrei- 40 schrieben. Die der Aitoler stand neben dem Altar, 

bung sind vollständig erhalten noch 32 Stück, Denn als die Delpher im J. 159 demselben Eume- 

die eine Länge von etwa 1,20 m haben. Nach nes zu Ehren die Eumeneen einführten, ließen 

den Überresten schließt Svoronos auf etwa 180 sie den darauf bezüglichen Beschluß aufschreiben 

Stück, jedes etwa 0,4 kg schwer, so daß das auf die Basis des Königs neben dem Altar, Syll. 3 

Bündel fast lt/ 2 Zentner wog. Der Schaft der 671,21: ävaygäxpat [bi xd y/ätpio]fta h rar ßdatv 

Obeloi ist vierkantig, das eine Ende lanzenförmig rav vxägyovoav roö ßaotleog jzagä töu ßcoudv xov 

zugespitzt, so daß sie mit Recht ßovuägot heißen. ’AxiiXXaivog. In dem Ehrungsdekret heißt es, daß 

— Genau so haben wir uns das Rhodopis-Anathem dem Könige eine goldene Reiterstatue gesetzt 

vorzustellen. Herodots Worte: ol xal vvv ixt ovv- werden solle, seinen Brüdern und der Königin- 

veviaxat (zusammengeschichtet) werden erst jetzt 50 mutter goldene Fußstatuen. Syll.* 629, 10: be- 

voll verständlich. So wie in Argos waren sie auch bäx&at xdig Aixeolcig [ijijatveoai [ßaodija Evftevrj 

in D. durch eiserne Bänder fest zusammengebun- xai xovg ASeXepovg avxov AxxaXov, •Pdhaigov, ’ArMj- 

den und als mehrere Zentner schwere Eisenrolle vaiov xai ßaoüiooav [’AitoXXwviba] xäfi /xaxiga 

von Naukratis aus herangeschafft worden. Viel- avxwv xai xov bä/iov zdv Ilegyaptjvxbv ixt rät noxi 

leicht ist dieses sonst ganz unmotivierte Anathem xovg [öeovjg evoeßu[ai xai oxeepavwjoai Ixaaxov 

einfach als Beitrag zum Tempelbau aufzufassen, avxwv tlxovi xQvoeai, röp pb ßaodta iep' Ixinov, 

also zeitlich und inhaltlich zugehörig zu des Ama- xovg äs ä[beX<poi>g neCtxät] xxl. Die Inschrift 

sie 1000 Talenten Alaun und den 20 Minen, die sollte auf eine besondere Marmorstele gesetzt wer- 

die ägyptischen Griechen zum Tempelbau bei- den, wurde aber auf die Basis selbst geschrieben: 

steuerten (Herodot. n 180). Man könnte dann an- 60 Syll.* 629, 31 ävaygayai bi xai rb \päepio[pa 

nehmen, daß die Delpher, die damals für solches xode ev oxJäXatg Xidivaig bvo, xai äva&ipev xav 

Stabgeld keine Verwendung mehr hatten, die piav iv AcXepovg. Die Weihinschrift ist ebenfalls 

Obeloi vor dem Tempel, hinter dem Altar (dem gefunden. Sie steht auf einer Quader von Elias- 

Vorgänger des chiischen) deponierten. (Ähnlich kalkstein (0,91 lang, 0,40 hoch, 0,48 dick), die 

wies Regling o. Bd. VII S. 974 auf das Beil- jetzt vor dem Museum deponiert ist. Sie lautet 

geld hin, das vielleicht die Periklytosbeile (nr. (Syll.* 628. Inv. 1566): 

109) darstellen und das man nach bekannter an- BaoiXea Evuivr) 

tiker Sitte im Tempel auf bängte.) ßaodicog ’AxxäXov 
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TO xoivbv zcov AizcoXujv 
ägexäg evexev xai tvegye- 
aiag rag noxi xb i&vog. 

Die Überreste. Nördlich des Altars, unmittel¬ 
bar an ihn anstoßend, sind die Fundamente erhal¬ 
ten. Sie bilden ein Rechteck von 2,26 mx 1,42 m, 
das mit der Schmalseite nach Osten gerichtet ist 
(8. Bourg. Rev. Et. Gr. XXV [1912] 18). Die 
Statue war demnach entweder mit dem Blick 


Delphoi (131) 78 

Pomtow vermutete, daß auch der Demos von 
Pergamon eine Statue erhielt. Aus der Inschrift 
folgt das nicht mit Sicherheit. Ich halte es nicht 
für wahrscheinlich, daß man neben die Bilder 
der königlichen Familie den personifizierten De¬ 
mos gestellt hat. 

Über den Standort verlautet nichts, Reste 
sind nicht festgestellt. Doch ist wohl sicher, daß 
die Statuen nicht weit vom Eumenespfeiler ge- 


zur Heiligen Straße, nach Osten, aufgestellt, oder 10 standen haben (Delph. HI 21). Courby Fouill 

. ? .. . . , , i?» v v TT um n . .J_Q J.’a —n«i 


wahrscheinlicher mit dem Blick zum Tempel, also 
nach Westen. Die Rekonstruktion des Pfeilers 
ist zum großen Teil möglich mit Hilfe der von 
Inschriften bedeckten Quadern, die auf dem Tem¬ 
pelvorplatz gefunden sind (vgl. Courby Fouill. II 
275—277). Es war ein rechteckiger, etwa 5,70 m 
hoher Schaft, der aus zwölf Schichten (einschl. 
Orthostate und Sockelprofil) sich zusammensetzte. 

Er stand auf einem wohl dreistufigen Sockel, von 
dem Reste noch nicht festgestellt sind. Pomtow 20 
wollte über diesem Stufensockel noch einen Sockel 
aus vier Orthostaten von 0,853 m Höhe anbringen. 
Drei dieser Platten liegen 10 m östlich vom Pro- 
naos; sie sind alle mit Inschriften bedeckt (Inv. 
1220. 1282 und 1408). Es ist aber von Bourg. 
und Martinaud wahrscheinlich gemacht worden, 
daß dieser Sockel vielmehr zu einem andern Mo¬ 
nument (für Augustus ?) gehört. Denn die Platten 
sind mit A, F, A beziffert; das entspricht der Be¬ 
zifferung auf jenem Monument (Fouill. II 279 30 
und Fig. 223). Auch von dem Sockelprofil, das 
die Verbindung zwischen Stufensockel und Schaft 
bildete, ist nach Courbys Angabe nichts erhalten. 
Doch hat Pomtow mit Recht bemerkt, daß die 
Profilquader, die jetzt fälschlich in den Prusias- 
pfeiler verbaut ist, in Wahrheit zum Enmenes- 
pfeiler gehört. Sie mißt 0,96 m, während die 
Unterseite der ersten Schicht des Schaftes 0,964 m 
mißt. Courby wollte auch diesen Block dem Kai- 


II 281, 6 vermutet, daß die vier Personen auf 
zwei Monumenten standen. Er will den Rest 
eines jonischen Architravs diesem Monument zu¬ 
sprechen. 

131. M. Minucius Rufus. Mehrere In¬ 
schriftfragmente lehren, daß die Delpher dem 
Proconsnl M. Minucius Rufus eine Statue gesetzt 
haben: Syll* 710A (Inv. 3429 + 2635) 

Maagxov Mt[vvx.tov Ko[tvxov vlöv Pojvcpov 
oxgax[i]-/()V dv&vxa]xov Pco/acu[cüv vixTjJoavxa 
zdv jigbg TaXdxag 2]xogbioxag [xai zb]v xgog 
Biaaovg xal xovg XJotJiovg &gäi[xae Ji]6)x- 
fiov d jioltg xäv Ad<p]&v äotxäg eve[xev] xai 
evegyeolag zäg eig avxä]v ‘AnäXXwvi. 

Dazu gehören Syll.* 710 B, das uns die Künstler¬ 
signatur gibt: Mevexgäxrjg xai 2<onazßo; Otjßdioi 
inotrjoav, und Syll.* 710 C (Z. 1—3 auf dem glei¬ 
chen Stein wie B, Inv. 1746, dazu Inv. 1494), 
das die lateinische Fassung der Ehrung gibt: 

M. Minueium Q. f. Rufum 
imperatorem Qalleis 
Scordisteis et Besseio 
[rdiqueisque Thraeeibus] 

5 [devieteijs [ob me]rita [Apollinei] 
[dediejavit populus Delphtus. 

Anlaß und Zeit (vgl. Pomtow Philol. LTV 
226. Perdrizet BulL XX [1896] 481-496. 
Reinach Bull. XXXIV [1910] 131f. 305f. 327-329. 
Bourg. Bull. XXXV [1911] 171—176). M. Mi- 


sermonument zuweisen (Fouill. II 278). Von den 40nucius war im J. 121 VolkBtnuun (Flor. II o), 11 
Baugliedern oberhalb des Schaftes sind zwei Ge- war er mit seinem Bruder Quintus Schiedsricnter 

simsplatten mit Zahnschnitt erhalten, sie gehören im Streit zwischen Genna und den Vituriem 

zu den Schmalseiten des Denkmals. Es fehlen zwei (Mommsen Ges. Sehr. I 383ff.). 110 ist Minucius 
Seitenstücke. Fries und Architrav fehlen ebenfalls. Consul; 109—107 sind beide in Makedonien, 

Die Weihinschrift stand auf der obersten Schicht QuintuB wohl als Legat unter dem Kommando 

der Schmalseite des Schaftes. Courby nahm an, seines Bruders. Minucius besiegt die Skordisker 

daß diese nach Osten gerichtet war. Aber von und Triballer (Liv. Per. LXV. Sali. bell. lug. 35, o. 

der dort stark ansteigenden Straße aus konnte Eutrop. IV 27. Frontin. II 4, 3). Aus der In- 

man das etwa 9 m hohe Standbild nicht gerade schrift Syll.* 710 A folgt, daß er zw« Kriege^unter- 


bequem betrachten. Der geeignete Platz dafür ist 50 nommen hat, einen gegen die Skordisker und einen 

der Tempelvorplatz. Zum Tempel war das Antlitz gegen die Besser und andere Thraker (Bourg. 

des Königs gerichtet, mithin auch die Weih- 174 ). Im J. 107 nach Beendigung des Krieges be- 

inschrift. An der linken Seite auf zwei benach- suchten die Brüder D. Die keltischen Stämme 

barten Steinen der vierten Schicht über den Or- der Skordisker (über sie vgl. Mommsen KG. 

tliostaten steht die lange Ehreninschrift der Del- II168 und Perdrizet) und Besser bildeten auch 

pher (Syll.* 671). Sie war demnach von Norden für das delphische Heiligtum eine große Getanr. 

her zu lesen, und man brauchte zu dem Zwecke Haben doch 20 Jahre ßpäter die Skordisker im 

nicht erst auf die Prothysis des Altars zu steigen, Bund mit den Mädern wirklich D. m Brand ge- 

wie Bourguet Rev. Et. Gr. XXV [1912] 18 und steckt (vgl. Pomtow Philol. LR 368 und Rh. 

Courby 276f. annehmen. 60 Mus. LI 375. Mommsen _RG. II 1 ).^_ 

130. Statuen der Mutter und der Brü¬ 
der Eumenes’ II. Aus der Inschrift Syll. 3 629. 

10 ergibt sich, daß die Aitoler außer dem König 
Eumenes auch seine Brüder Attalos II., Philetai- 
ros und Athenaios sowie seine Mutter Apollonis 
durch vergoldete Statuen geshrt haben. Im Gegen¬ 
satz zum König, der eine Reiterstatue erhielt, 
wurden seine Verwandten zu Fuß dargestellt. 


ist also sehT verständlich, daß die dankbaren 
Delpher dem Besieger dieser ihrer Feinde ein 
Denkmal errichteten. Da Minucius im J. 106 sei¬ 
nen Triumph über die Skordisker feiert (Veil. 
Pat. II 8, 3. CIL I* 1 p. 49. 53), so kann über 
die Zeit seines Besuchs in D. kein Zweifel sein. 
Die Statue wird bald danach errichtet sein. Einen 
Terminus ante quem ergibt ein Proxcniedekret, 
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das unter der lateinischen Inschrift (rnv. 1494) wahrscheinlich nahe dem Fundorte gestanden, 

angebracht ist und auf das J. 91 (Archon Kle- Aber es wäre nicht der einzige Fall, daß Steine 

andros) datiert ist. von oben bis zum Tor verschleppt wurden. Daß 

Standort. Der große Stein Inv. 1494 liegt es aber wirklich neben dem Standbild des Bru- 

jetzt vor der Gelonbasis (Bourg. erinnert sich ders gestanden hat, läßt sich nur vermuten, nicht 

allerdings, ihn früher vor dem Plataiischen Drei- beweisen. Vgl. Pomtow Philol. LIV 225tf. 

fuß gesehen zu haben; vgl. Reinach Bull. Perdrizet Bull. XX (1896) 481—496. 

XXXIV 305 Anm.). Da die Zusammengehörigkeit 133. Dreifuß mit Nike von Gelon. Dio- 

aller Steine zu einer Basis kaum bezweifelt wer- dor berichtet (nach Timaios), daß Gelon aus der 
den kann, so haben wir den Standort des Rufus-10 Beute der Schlacht bei Himera einen goldenen 
denkmals in unmittelbarer Nähe der Deinome- Dreifuß von 16 Talenten in D. geweiht hat (XI 
niden-Dreifüße anznnehmen, am wahrscheinlich- 26,7): <5 PeXcov ix piv zäv Xagpvgzov xazeoxevaoe 
sten südöstlich davon. vaovg dgtokdyovg Atjfztjzgog xal Kogrjs, xgvoovv St 

Die Überreste. Von dem großen Bathron r giizoda jiotgoag ano zal.dvzatv exxaiSexa dvi&tjxev 

aus Eliassteinen, das das Denkmal trug, sind nicht sie zo zipevog zo iv AsXtpolg ’AitdXXcovt xagiozijgiov 

so viel Reste erhalten, daß eine Rekonstruktion (vgl. Busolt II 2 795, 3. 797,1). Bestätigt und 

möglich wäre. Über dem Stein Inv. 1494 lag Inv. ergänzt wird diese Notiz von Tlieopomp und 

1746. Aber zwischen beiden ist noch eine Platte Phainias, die Athenaios VI 231E zitiert: xai 

einzuschieben, die zwei oder drei Zeilen trug; ngo zfje zovzov (sc. Tiyov) ßaoiXslae avdgyvgog, 

denn die Oberseite von 1494 hat ein Dübelloch, 20 Ixt 81 SxQvaog r/v 6 Iliihog, <bg 4>atriag zi <pg- 
dem nichts auf der Unterseite von 1746 entspricht. otv 6 Egiotog xai ßeinofuiog iv zfj zeooagaxoozjj 

Da auf dem oberen Rand von Stein 1746, der zwr $ihnntxß>v. iozogovot yäg ovzot xoourj&rjvat 

den Anfang der lateinischen Inschrift trägt, die to üvdtxdv legdv ino ze zov riyov xal zov gezci 

griechische Künstlersignatur steht, so darf man zovzov Kgoiaov, /ze&' ovg vnä ze riXaivog xai 

annehmen, daß die griechische Dedikation (3429 ligwvog rcöv EixsXioozcöv, zov pev zglnoSa xai 

-+- 2635) darüber stand. Nlxrjv X6 va °i nenoitjpiva äia&ivrog, xa&' ovg 

Die Künstler. DieSignatur ist nach Pom- xs^ovs Sig^gg ixeozgazeve zfj 'MlXdSt, zoC ö’ 

tow ohne Zweifel von demselben Steinmetz ver- 'ligmvog za opota. Die Unterbauten der beiden 

faßt wie die griechische Dedikation. Aber sie Dreifüße, Gelons und Hierons, sind bei den Aus¬ 

scheint anstelle einer ausgekratzten Inschrift zu 30 grabungen an Ort und Stelle zutage getreten 
stehen; denn unter Mtvixgdztjg liest man ein (erste Ankündigung von Homo Ile Bull. XVIII 

zweites ME und andere Buchstaben; auch links [1894] 179f.). Sie Btehen an besonders ausge- 

sind Buchstabenreste: AB las Reinach. Über zeichneter Stelle des Tempelvorplatzes, so daß 

Menekrates handelt ausführlich Pomtow Delph. sie die Blicke aller, die die heilige Straße hinauf 

II (Nachtr.) 89—98. Er suchte ihn sowie seinen zum Tempel pilgerten, auf sich ziehen mußten. 

Bruder Sopatros als Künstler deB Pergamenischen Vgl. Bakchyl. III 17f.: Xapnet 8' vno pagpagv- 

Altars zu erweisen. Vgl. Inschr. v. Perg. 70 b: yalg 6 ygvoog, vy/t8at8dXzory zQtx68cov ozaSivzmv 

[Msvsxgjdztj; MtvexQdzo[vg], wo jedoch v. Sa- ndßoi&e vaov ... Die Basis Gelons, die links 

lis Pergam. Altar lOff. Todtog ergänzt, vgl. W. von der seines Bruders steht, trägt in syraku- 

H. Schuchhardt Die Meister des großen Frieses40 säuischem Alphabet die Aufschrift (Syll. 3 84): 
von Pergamon 73. Auch Reinach 328f. glaubt, Felov 6 Aetvopiv[eog] | dvi&exe zönoXXovt | Fvga- 
daß Menekrates aus derselben Familie stammt ^ ootog. Darunter in ionischem Dialekt, aber 

wie der Pergamener Meister, vermutet aber, daß delphischen Bnchstabenformen die Künstlersigna- 

die Signatur nicht zu der Minuciusweihung ge- tur: Tov zginoSa xai zev Nlxtv igydoazo | Biov 

hört, weil der Platz der Signatur auf der Basis AioSöqo vidg MtXiotog. Vgl. zu Dialekt und Buch¬ 
ungewöhnlich ist. Doch bestreitet Bourguet stabenform Buck Class. Philol. VIII 137. 

172, daß eine Restauration stattgefunden hat. Zeit der Weihung. Da Gelon im Herbst 

132. Anathem des Q. Minucius Rufus. 478 stirbt (Busolt II 2 797), die Bestimmungen 

Wohl gleichzeitig mit seinem Brnder Marcus (s. über die Weihgeschenke aber auf die Nachricht 

vorige Nummer), also im J. 107, erschien Q. 50 vom Siege bei Salamis hin getroffen werden (Diod. 
Minucius in D., um dem Apollon, vielleicht auf XI 26), so bleibt als Zeit der Aufstellung nur 

Grund eines Gelübdes, ein Weihgeschenk darzu- Dezember 480 bis September 478 übrig. Wenn 

bringen. Die Inschrift der Basis wurde schon nun die Hellenen aus der plataiischen Beute einen 

von Cyriakus abgeschrieben, später von Kaibel goldenen Dreifuß weihten und Golon aus der 

(Horm. VIII 414), Foucart, v. Wilamowitz von Himera dasselbe tat, so leuchtet ein, daß 

und Pomtow neu entdeckt. Sie steht jetzt Syll. 3 die im Altertum so beliebte Parallele der Be- 

710D (Inv. 3871 = 4508) und lautet: siegung der Perser und der Karthager schon in 

Q. Minucius Q. f. den Weihgeschenken zum Ausdruck kam; es soll- 

Rufus leg. Apollinei ten augenscheinlich Parallelmonumente sein. Be- 

Phtdio merito. 60 stätigt wird das durch die gleichzeitigen Weih- 

Die Basis war etwas weniger dick als die des geschenke nach Olympia. Dorthin weiht Gelon 

Bruders (0,37). Was für ein Anathem sie trug, außer dem ,Karthagerschatzhaus 1 noch eine kolos¬ 
läßt sich nicht mehr feststellen. Gefunden ist sale Zeusstatue (Paus. VI 19, 7). Die absicht- 

sie vor dem großen Temenostor ,le long de la liehe Parallelität zu dem Zeuskoloß von Plataiai 

tegä 666g l (Perdrizet). Wo sie Cyriakus las, steht ist auch hier unverkennbar (vgl. Pomtow S.- 

nieht fest; jedenfalls nicht ,in pariete amphi- Ber. Akad. Münch. 1907, 283). Man wird also die 

theatris* (CIL I 562), wie Pomtow richtig be- Aufstellung der Gelonweihgeschcnke in Olympia 

merkt. Perdrizet meinte, das Anathem habe und D. erst unmittelbar nach den plataiischen 
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Weihgeschenken anzusetzen haben, d. h. in die ist nicht zu bezweifeln. Wir haben also das von 
letzten Monate des J. 479. Theopomp erwähnte Anathem auf der Basis an- 

Der Künstler. Bion, der Sohn des Diodo- zusetzen, die rechts von Gelons Dreifußbasis liegt, 

ros, ist identisch mit dem Bildhauer Bion, den Zeit und Anlaß. Theopomp gibt keine ge- 

Diog. Laert. IV 58 am Schluß der Bionvita er- naueren Angaben. Ein dem Gelonischen entspre- 

wähnt: SySoog MtXrjotog dvSQtavzonotdg, cv pip- chendes Weihgeschenk konnte Hieron natürlich 

vrjzat xal FloXipayv. Wir sehen daraus, daß schon auch nach Gelons Tode aufstellen lassen. Da 

Polemon das Gelonanathem erwähnt hat. Zu Gelons Dreifuß für einen Sieg über Barbaren 

unterscheiden ist dieser Bion von dem gleich- gestiftet wurde, so nahm Pomtow das gleiche 

namigen Künstler aus Klazomenai oder Chios, 10auch von Hierons Anathem an (Pomtow zur 
den Diogenes Laertios ebd. nennt (vgl. Robert Syll.®). Er glaubte deshalb, der Anlaß zur Stif- 

o. Bd. III S. 487 Nr. 15, wo irrtümlich Hippo- tung sei der glänzende Seesieg über die Etrusker 

nax statt Polemon als Quelle angegeben ist), bei Kyme im J. 474/3 (Diod. XI 51; vgl. B u - 

Ausführlich über den Künstler handelt Perdri- solt II 2 804). Da naturgemäß die Beute einer 

zet Bull. XX (1896) 654—657. Seeschlacht an edlem Metall weit hinter der 

Die Überreste. Die beiden Dreifüße Ge- Lagerbeute eines Landkrieges Zurückbleiben mußte, 

Ions und Hierons standen auf gemeinsamem, zu- so suchte Hieron sich das nötige Gold durch 

sammenhängendem Unterbau. Auf einem Funda- Kauf im Mutterlande zu verschallen (über diesen 

ment von 2—3 Schichten aus Poros und Kalk- Kauf s. Boeckh Staatshaush. I® 6), während 

steinen liegt eine Schicht von schönem schwär-20 er sich für Olympia mit der Weihung von Stücken 
zen Kalkstein (Höhe 0,615, Länge 5,59, Breite der axvXa selbst begnügte. Gegen diese Annahme 

2,685). Auf ihr erheben sich die beiden Basen, Pomtows sprechen aber die erhaltenen Über- 

die aus dem gleichen Material gearbeitet sind. reste. Denn die beiden Dreifußbasen ruhen auf 

Die Basis Gelons besteht aus einer beinahe qua- einem gemeinsamen Unterbau. Zeigt schon das 

dratischen 0,515 hohen Platte (1,91x1,895). Poros-Kalksteinfundament keine Unterbrechung, 

Darüber, mit der Platte aus einem Stück ge- so ist die ganz einheitlich gearbeitete dunkle 

arbeitet, eine glockenförmige Basis, deren unterer Kalksteinschicht, auf der die Basen sich erheben, 

Durchmesser 1,765 m, deren oberer Durchmesser meines Erachtens ein sicherer Beweis für die 

1,53 m beträgt, und die 0,55 m hoch ist. Oben Gleichzeitigkeit der beiden Anatheme. Nichts 

sieht man drei große, längliche Vertiefungen, die 30 spricht dafür, daß das Hieronanathem erst später 
Einlaßlöcher für den Dreifuß. Sie liegen auf dem an das Gelons herangelegt worden ist, wie Pom- 

Umfange eines Kreises, dessen Durchmesser etwa tow zu Syll.® 34 meint. Zwar eine Verklamme- 

90 cm beträgt. Spuren, die auf eine Mittelsäule rung beider Basen fehlt, aber sie war auch nicht 

hinwiesen, fehlen, und doch wird man eine solche nötig. Das beweist der gute Erhaltungszustand 

Mittelstütze des Dreifußes voraussetzen müssen. (vgl. Keramopullos Athen. Mitt. XXXIV 44 

Pomtow vermutete, daß die von der Inschrift und Abb. 2 auf S. 40). Also wurden beide Drei- 

und Athenaios bezeugte Nike den Kessel des füße im J. 479 aufgestellt. Da nun aber der 

Dreifußes trug. Da Timaios diese Nike nicht er- von Theopomp berichtete Goldkauf voraussetzt, 

wähnt, wird der Dreifuß die Hauptsache des daß Hieron bereits Herrscher von Syrakus ist, 

Anathems gewesen sein. Vgl. BouTget Ruines 40 so muß man diese Erzählung entweder auf einen 
174, 1. Die ganze Vorderseite. dieseB und des andern Dreifuß beziehen oder, was viel wahr¬ 
folgenden Anathems war später bedeckt mit In- scheinlieher ist, es handelt sich um eine Er- 

schriftstelen. Eine davon ist noch jetzt in situ neuerung des vom Bruder in Hierons Namen ge- 

(vgl. Bourguet Ruines 175 Fig. 59). Von den stifteten Dreifußes durch den nun zur Macht ge- 

andern sind die Kanäle erhalten. kommenen Herrscher. Diese Annahme wird durch 

134. Dreifuß des Hieron. Aus der oben die Beschaffenheit der erhaltenen Basis bestätigt, 

zu nr. 133 abgedruckten Stelle bei Athen. VI wie KeramopulloB gezeigt hat. Die Kalkstein- 

231 erfahren wir, daß Hieron ein ähnliches Weih- platte, auf der die Basis ruht, ist etwas, größer, 

geschenk stiftete wie sein Bruder, nämlich einen als die bei Gelon (1,97 X 1,97), aber die Basis 

goldenen Dreifuß und eine goldene Nike. Theo-50 selbst ist kleiner (Durchmesser 1,70) und niedn- 
pomp berichtet nun noch Näheres darüber, mit ger. Auf der Oberseite sieht man ebenfalls (hei 

welchen Schwierigkeiten Hieron das dazu nötige im Kreise angeordnete Einlaßlöcher, die aber 

Gold beschaffte: legcvv 8' d Ivgaxooiog ßovXd- enger zusammenstehen als bei Gelon. Rings 

ptvog dvad-üvai zto i}eo) zov zglnoSa xal zrjv Ni- herum aber ist noch eine weitere Reihe größerer 

xtjv if dni<p&ov xqvoov , ixi noXvv xßevov ojio- Löcher, von denen drei erhalten, ein viertes zu 

gwv jjgooi'oo, vozegor Ineptpe rovg dvairjzriocvtag ergänzen ist. Die inneren Löcher sind also wohl 

dg tijv EXXäSa xzl. die Spuren des von Gelon in Hierons Namen 

Die Inschrift (Syll. 3 35 C) lautet nach gestifteten Dreifußes. Nach dem Tode Gelons 

Pomtows Ergänzung: [htdgov 6 Actvoui]veog erneuerte Hieron sein Anathem, wahrscheinlich 

dve&txe. Dev [zixotza zdXarza] Jitnzä prät. Vgl. 60 weil es ihm im Vergleich zu dem des Bruders 
dagegen Cavaignac Bull. XLVII 420—430 nicht glänzend genug erschien, vielleicht aber 

der statt ntvxixovxa vielmehr hev [xal eixoot] auch, weil er den Seesieg von Kyme damit feiern 

liest. Von dem 0, dasHomolle hinter dvi&exe wollte. Anstelle des wohl bronzenen Dreifußes 

zu lesen glaubte, habe ich keine Spur bemerken setzte er eine Bronzesäule und stellte darauf einen 

können, wohl aber Courby (Fouill. II 250, 1), Dreifuß mit Nike aus purem Golde (sf dxitp&ov 

der sowohl Pomtows wie Cavaignacs Lesung xgvoov Theop.). Um den Wert dieses goldenen 

verwirft und offenbar mit Homolle hiheet lesen Geschenkes zu betonen, ließ er in der Weih¬ 
will. Daß der Name Hierons richtig ergänzt ist, inschrift das Gewicht der Nike angeben: 50 Ta- 
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lente (etwa 5 kg), oder, wenn man Cavaignac handen: ,es ist ruhmredig, wahrheitswidrig' 

lieber glaubt, 21 Talente. Vielleicht ist die Bronze- (v. Wilamowitz). Immerhin läßt es sich eher 

säule identisch mit der von Plutarch de Pyth. verteidigen. Die Siege bei Himera und Kyme 

or. 8 erwähnten: xicor zig iazcbg ävco x a Xxovg sollten auf Wunsch der Sieger als für alle Hel- 

Tee“*’ 0 ? (Keramopullos 43; vgl. Pomtow lenen erfochten dargestellt werden. Beweis dafür 

Klio IX 178). Daß eine Erneuerung des Denk- sind Pindars Worte über den Kymesieg (Pind. 

mals stattgefunden hat, geht auch daraus her- Pyth. I 75.) EXXdti igSXxiov ßagelag dovXiag. 

vor, daß unter der Inschrift eine jetzt ausradierte Was dem Pindar recht war, konnte dem Simo- 

Inschrift stand. (Scharfsinnig, aber verfehlt sind nides billig sein. Und so dichtete er das Disti- 

die Berechnungen Cavaignacs, der mit Hilfe der 10 chon mit den ganz allgemeinen Wendungen, die 
Einsatzlöcher den Brustumfang der Siegesgöttin sowohl auf Himera wie auf Kyme bezogen wer- 

errechnet. Vgl. auch Courhy Fouill. II 253,2). den konnten und die für beide Anatheme, den 

Das Epigramm desSimonides. Recht Gelondreifuß für Himera und den des Hieron für 

kompliziert wird das ganze Deinomenidenproblem Kyme passen sollten. W o das Epigramm ange- 

durch ein Epigramm, das dem Simonides zuge- bracht war, läßt sich schwerlich erraten. Ho- 

schrieben wird und anscheinend eine Gesamt- molle setzte es auf einen der kleinen Dreifüße 

Überschrift für die vier Dreifüße (nr. 133—136) links von Gelon. Ich würde eher glauben, daß 

bildet. Es sind drei Disticha, die an drei Stellen, es als Kollektivaufschrift einem der großen zu- 

aber nirgends alle zusammen, überliefert sind kommt (vgl. darüber v. Wilamowitz und 

(Simonides PLG 141 Bgk.): Schol. Pind. Pyth.20Jebb). Pomtow dachte an eine Bronzetafel 
1 155. $>aoi di zov I'eiwya tobe ädzXtpovg tpiXo- vor der Säule, die den Dreifuß des Polyzalos trug. 
(poovovfievov äva&eirat zqi itzm yovoovg zoinodag, 135/6. Dreifüße von Polyzalos und 
'Atyoayavza zavza • ' Thrasybulos. Aus dem Epigramm des Simo- 

ifti nXcov legcova IloXv£t)Xov BoaovßovXov nides (vgl. vorige Nummer) ergibt sich, daß auch 

Ilaldag Aetvofzivsvg zovg zglziodag itiuzyai die beiden jüngeren Brüder des Gelon, nämlich 

lidoßaoa vixrjoavtag e&vrj noXXgv di nagaoxeiv Polyzalos und Thrasybulos Dreifüße aufgestellt 

Zvfi/naxov EXXrjcuv x^e eg iXev&sQitjv. haben. Der gegebene Raum dafür ist links vom 

Die Anth. Pal. VI 214 hat die ersten beiden Gelondreifuß. Hier befinden sich auch tatsächlich 
Verse, aber in v. 2: zor zoi.iod' äv&ifitvat; als Fundamente, die zum Teil mit dem des Gelon- 
zweites Distichon folgt: 30dreifußes Zusammenhängen, wie ein Stelenkanal 

ixazov Xixoun' xai xevzyxovza zaXävzwv beweist, der über zwei Steine hinweggeht. Im 

Aaoezlov xqvqov zdg dexazag dtxaxav. übrigen sind diese Blöcke erst von den Aus- 

Suid. s. Aageztou gibt ebenfalls diese beiden letzten gräbern an ihre jetzige Stelle gelegt. In der 
Verse. Über die Frage, welche dieser Verse echt Nähe dieser Stelle fand man eine Basis aus 
sind, sind so ziemlich alle möglichen Meinungen gleichem Material wie die beiden großen Basen 
ausgesprochen worden; vgl. Bergk a. 0. Pre- und von ähnlicher, aber kleinerer Gestalt. Sie ist 
ger Inscr. graecae metricae 70 (nr. 83). Holm jetzt auf das Fundament gestellt (vgl. Courby 
Gesch. Siziliens I 417. Hauvette De l’authen- Fouill. II 254). Die Oberfläche ist sehr zerstört, 
ticitö d. Epigramm, de Simonide (Par. 1896) 123. so daß keine Einsatzlöcher mehr zu sehen sind, 
v. Wilamowitz Gött. Gel. Nachr. 1897, 313;40Die Standplatte mißt 1,365 x1,354. Die Höhe 
ebd. 1898, 128. Homolle Melanges Weil 1898, läßt sich mit Hilfe eines offenbar dazugehörigen 
207-224. Th. Reinach Rev. Et. Gr. XVI18-24. Fragments auf etwa 0,55 schätzen. Eine weitere, 
R. C. Jebb Bakchylides (Camhrid. 1905) Appen- ganz ähnliche Basis liegt südlich des Tempels, 
dix452-457. Pomtow S.-Ber.Akad. Münch. 1907, gleich neben der Wassertreppe. Ihre Standplatte 
283. Keramopullos Athen. Mitt. 1909, 50. mißt 1,55x1,55, Höhe der Platte 0,45, der 
Pomtow Syll.3 37f. Hultscho. Bd. IV S. 2032. .Glocke' 0,45. Sie hat oben vier Einsatzlöcher 
Sicher scheint mir, daß v. Wilamowitz mit von 0,24 Tiefe. Die Vierzahl läßt darauf schließen, 
Recht den Versuch ablehnt, alle drei Disticha daß diese Basis ähnlich der des Hieron eine 
zu einem Gedicht zusammenzuschweißen. Die Bronzesäule trug, auf der sich der vergoldete 
Echtheit des ersten Distichons zu bezweifeln, 50 Dreifuß erhob. Vgl. Courby Fouill. II253 Abb. 
liegt kein Grund vor. Nun lehren die archäolo- 198 bis und die zur vorigen Nummer genannte 
gischen Tatsachen, daß von den vier Brüdern Literatur. 

nicht einer, sondern vier Dreifüße aufgestellt 137. Un bekannte Basen hinter und neben 
worden sind. Also werden wir der Lesart zovg 133/4. Die archaische Terrassenstützmauer hinter 
zgixodag dtgzvai den Vorzug geben. KonBequen- den Deinomenidendreifüßen ist in späterer Zeit 
terweise muß man dann überhaupt die vom in ihrem Ostabschnitt zum Teil zerstört worden 
Scholion überlieferte Fassung als die richtige durch die Fundamente zweier Anatheme. Das 
anerkennen und die in der Anthologie und bei eine (vgl. Fouill. II 248 Abb. 195 nr. 25) liegt 
Suidas erhaltene als unecht ablehnen. Die Ver- genau nördlich des Gelonanathems, das andere 
suche von Holm und Reinach, den in dem 60 (ebd. nr. 23; vgl. S. 273 und Fig. 218.) greift 
unechten Distichon gegebenen Zahlen einen Sinn von Norden her auf die Hieronbasis über. Auf 
unterzulegen, befriedigen nicht, und die Erklä- zwei Kalksteinschichten (30 X 34 cm hoch) liegt 
rungen für Aagerlov y.Qvoov durch Hinweis auf eine Platte von 0,36 m Höhe, 0,93 X 0,87 m, 

den goldenen Kranz der Damarete, Gelons Ge- die durch Klammem an zwei Seiten sich als 

mahlin, aus dem der Herrscher Münzen schlagen Eckplatte einer größeren quadratischen (1,83 
ließ (Diod. XI 25), sind ebenso unzureichend wie X 1,83) Basis erweist. Östlich 134 liegt auf 

die Konjektur Auquxov xquoov. Auch gegen das einem Brecciafundamcnt, das unmittelbar an 134 

zweite Distichon sind erhebliche Bedenken vor- anstößt, aber 5 cm niedriger liegt, eine Platte 
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Eliaskälksteins mit zwei Dübellöchern. Über Zeit 
und Stifter dieser drei offenbar späten Anatheme 
läßt sich nichts Genaueres sagen. 

138. Die Tänzerinnensäule. In der 
Nähe der Dreifußbasen der Deinomeniden wur¬ 
den die Reste gefunden, die die Rekonstruktion 
dieses merkwürdigen Anathems mit einiger Sicher¬ 
heit gestatten. Die Literatur über dieses Werk, 
dessen kunstgeschichtliche Einordnung noch um¬ 
stritten ist, ist sehr umfangreich. Die wichtig-1 
sten Arbeiten sind: Homolle Bull. XVIII 180 
(Ankündigung des Fundes); BulL XXI 603—614. 
XXXII 205—235. Keramopullos Journ. in¬ 
tern. numismat. X (1907) 295. Bulle Der schöne 
Mensch 297ff. und Nachtr. 685. Homolle L’ori- 
gine des Caryatides. Revue arch. 1917, 1—67. 
Pomtow Arch. Jahrb. XXXV 113—128. 

Abbildungen: Fouill. IV PI. 60-62. Bulle 
Taf. 140. Falsch ist die Rekonstruktion von 
Tournaire Fouill. Album I pl. 15. 2 

Die Reste der Säule stehen im Museum. Der 
dortige Gipsaufbau ist unvollständig. Man hat 
eine Säulentrommel ausgelassen, weü der Raum 
nicht ausreichte. 

Rekonstruktion (vgl.bes.Homolle Bull. 
XXXII und Pomtow). Die Säule bestand aus 
fünf Trommeln, deren Höhe zwischen 1,328 und 
1,55 schwankt. Darüber erhob sich das Kapitell, 
das 1,60 mißt. Die ganze Höhe des Schaftes be¬ 
trug 8,80 (bei Homolle irrtümlich 8,65). Der S 
untere Durchmesser der untersten Trommel be¬ 
trägt 0,86. Die Basis ist nicht erhalten. Ver¬ 
mutlich stand die unterste Trommel auf einer 
kreisförmigen Platte. Die Akanthusblätter der 
untersten Trommel waren nach unten umgebogen 
und mit ihren Enden in die Platte eingelassen. 
Keramopullos hatte geglaubt, die Standplatte 
wiedergefunden zu haben in einer etwa quadra¬ 
tischen Platte mit Kreisaufschnürung auf der 
Oberseite. Das wird von Pomtow 123 und' 
Homolle Rev. arch. 1917, 24 mit Recht zurückge¬ 
wiesen. Das Kapitell, das recht gut erhalten ist 
(s. Homolle Bull. XXXII Fig. A), zeigt auf 
der Oberseite in der Mitte ein quadratisches, auf 
den drei Ecken je ein oblonges Dübelloch (die 
Zeichnung bei Homolle 231 Fig. 16 wird von 
Pomtow 122,2 berichtigt). Damit ist erwiesen, 
daß die erhaltene Mittelstütze, an der die Tän¬ 
zerinnen' angebracht sind, wirklich zugehörig ist, 
woran Homolle gelegentlich gezweifelt hat, 1 
und daß die Rekonstruktion des Dreifußes bei 
Tournai re falsch ist. Der Dreifuß stand nicht 
auf den Köpfen der Mädchen, sondern die Füße 
standen auf dem Kapitell. 

Standort. Nach den Angaben Homo lies 
wurden die Überreste auf dem römischen Pflaster der 
Heiligen Straße gefunden, nicht weit vom Gelondrei¬ 
fuß (Rev. arch. 1907, 32, 3 und 4). Danach hat 
Pomtow mit Recht die quadratische Kalkstein¬ 
basis, die unmittelbar vor den Deinomenidenana- 
themen in situ liegt, als zugehörig vermutet. Sie 
mißt 2,06 X 2,06 und 0,48 Höhe (Pomtow Beilage 
zu S. 121 Abh. 2; vgl. Fouill. II Fig. 217). 

Zeit undAnlaß der Weihung. Einen siche¬ 
ren Terminus ante quem hätten wir, wenn Bour- 
uers Angabe richtig wäre;daß zahlreiche Stücke 
er Säule unter den Trümmern gefunden sind, 
die das sog. alte Neoptolemosheiligtum bedeckten 
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(Ruin. 194; ebenso Sculptures Grecques de Del- 
phes. Introd. 32). Dann wäre das Anathem im 
J. 373 zerstört worden. Aber Ho molles Fund¬ 
berichte vermerken nichts davon (s. o.). So wird 
man aus der großen Zahl der erhaltenen Reste 
annehmen müssen, daß das Denkmal erst in ganz 
später Zeit zerstört wurde (Pomtow 123). Die 
stilkritischen Untersuchungen, die den .Tänze¬ 
rinnen' gewidmet wurden, sind zu sehr verschie¬ 
denen Ergebnissen gelangt. Homolle dachte ur¬ 
sprünglich an Paionios als Künstler (Bull. XXI), 
datierte das Werk dann Ende des 5. oder Anfang 
des 4. Jhdts. (Bull. XXXII) und entschied sich 
schließlich für Praxiteles (Revue arch. 1917). 
Seine Hypothese, daß es eine Kopie sei, während 
das Original von Asinius Pollio nach Rom ent¬ 
führt sei, ist unwahrscheinlich und wird von 
Pomtow 126 mit Recht abgelehnt. Stud- 
niezka trat für Kallimachos ein (Abh. d. sächs. 
iGes. 1907, 4, 89). Demgegenüber wollte Bulle 
das Werk in hellenistische Zeit rücken. Pom¬ 
tow lehnte das Suchen nach einem berühmten 
Künstler überhaupt ab und erklärte das Anathem, 
kaum mit Recht, für ,das handwerksmäßige, ziem¬ 
lich schablonenhafte Werk eines niederen Bild¬ 
hauers' (Arch. Jahrb. 1921, 118). — Vergeblich 
ist aueh das Bemühen, aus der Botanik Beleh¬ 
rung über die Herkunft der Säule zu ziehen. 
Homolle sprach zuerst (1894) von einer ,Sil- 
) phionsäule' und brachte sie deshalb mit Kyrene 
in Zusammenhang. Die Deutung auf Silphion 
wurde von Pomtow (Delph. II 28f. 81) auf¬ 
genommen und von Keramopullos (Journ. 
int. num. X [1907] 295ff.) näher ausgeführt 
(neuerdings vgl. Sculptures Grecques de Del- 
phes Introd. 34). Man brachte dazu auch ein 
literarisches Zeugnis: der delphische _ Perieget 
Anaxandridas erzählte, daß die Ampelioten aus 
der Kyrenaika einen xavXo; odqtlov nach D. ge- 
3 weiht haben (Schol. Aristoph. Pint. 925, vgl. 
Suid. Bäztov otXtptov und 2tX<piov) Doch das 
wurde von Bulle (Schöner Mensch, Nachtr. S. 
685) widerlegt. Jener Silphionstengel war ein 
eigenes Anathem, wohl auB Gold, nicht aber der 
Träger eines Dreifußes (Homolle Rev. arch. 
1917, 25). Die Säule der Tänzerinnen ist tatsäch¬ 
lich eine Akanthussäule, wie Homolle Bull. 
XXI erkannte. Aber deswegen als Stifter die 
Akanthier anzunehmen, geht nicht an. Es hat 
0 anderswo so viele Akanthussäulen gegeben, daß 
wir diese Form nicht einer einzelnen Stadt zu¬ 
weisen können (vgl. die Aufzählung bei Pom¬ 
tow Arch. Jahrb. 1921. 120, 8). Eher kann man 
daran denken, aus der Darstellung der weiblichen 
Gestalten Rückschlüsse zu ziehen. Es sind Tän¬ 
zerinnen, die mit ihren erhobenen Armen nur 
scheinbar das Gefäß des Dreifußes tragen. Ihr 
kurzes Gewand kennzeichnet sie als Lakonierinnen. 
Tanzende Lakonierinnen aber bildeten ein Haupt- 
0 werk des Kallimachos, Plin. n. h. XXXIV 92: 
Huius sunt saltantes Lacaenae, emendatum optis, 
sed in quo gratiam omnem diligentia abstule- 
rit. Eine ganze Anzahl von Forschern hat des¬ 
halb die Tänzerinnensäule fliit diesen saltantes 
Lacaenae des Kallimachos gleichgesetzt (vgl. die 
Aufzählung bei Homolle Rev. arch. 1917, 23, 2). 
Freilich der Umstand, daß Plinius diese Marmor¬ 
gruppe in seinem Erzgießerbuche erwähnt, läßt 


87 Delphoi (139) Delphoi (140) 88 

sich nur gewaltsam erklären, und die Charakte- steiler entnehmen, daß die Statue auf einer hohen 

risierung, die dort dem Werk des Kallimachos Säule oder wohl richtiger einem hohen Pfeiler 

gegeben wird, stimmt allzuwenig mit dem erhal- stand (Alketas, Plut.; vgl. Aelian. var. hist. IX 

tenen Kunstwerk überein, wie Homo Ile ebd. 32: eni xlovos eti qtaXa iytrjXov ; Dio ChryBost. 

23f. richtig ausführt. Der Gedanke Pomtows XXXVII28: /iexeorgov). Die Statue war nach einigen 

(S. 119), daß die Bronzegruppe des Kallimachos golden (Alketas, Plut.; vgl. Diog. Laert. VI 60), 

lediglich das Vorbild sei, nach dem der ,hand- andere bezeichnen sie zweifellos richtiger als ver- 

werksmäßige Bildhauer* die Tänzerinnen herge- goldet (Paus., Plut. amator. 9. 10: <&Qvvr) . . . 

stellt habe, ist doch nur ein Notbehelf. So müssen ev AeXqröi; xaxdxgvao; icxwaa /eexd xwv ßaoiXiwv 

wir darauf verzichten, das Kunstwerk in der 10 xai ßaatXetwv). 

lückenhaften Literatur wiederzufinden. Bleibt so Gestiftet wurde die Statue von Phryne 
die Frage nach dem Künstler unbeantwortet, so selbst; das sagen Pausanias und Diogenes Laer¬ 
wird auch die Frage nach dem Stifter des tios. Auch die Parallele mit dem Anathem der 

Anathems sich nicht mit Sicherheit entscheiden Bhodopis bei Plutarch läßt auf einen ähnlichen 

lassen. Die lakonischen Mädchen weisen auf Sparta. Anlaß schließen wie jenes Hetärenmonument. 

So vermutete Pomtow (S. 113—116), daß es Falsch ist also die Angabe des Alketas, der von 

sich um ein Anathem des Königs Agis handelt, negixxiove; spricht. Darunter batte Pomtow 

das er im J. 400 aus der Beute des Krieges ursprünglich die Landsleute der Phryne, also die 

gegen Elis geweiht habe. Xen. hell. III 3,1 be- Thespier, verstanden. W. Klein (Praxiteles 244) 

richtet von ihm, daß er den Zehnten nach D. 20 übersetzte richtiger .Amphiktyonen*. Aber beide 
geweiht hat. Mit großer Wahrscheinlichkeit stellte kommen als Stifter nicht in Betracht. — Es hat 

Pomtow dazu eine Notiz des Plutarch (de trän- zwei Hetären mit dem Namen Phryne gegeben, 

quill, animi 6), die uns eine Zeile der Auf- Die eine hatte den Beinamen xXavoiyeXw; und 

schrift gibt: oix dveyvwxa; ofiv xoinlyga/x/Mx xd lebte in Thespiai. Sie ist es, dessen Bild Praxi- 

ev AeXxpci;' *Yyoä; xai xgaxpegä; ßaailev; Ayl; teles schuf. Die andere hieß ursprünglich Mnesa- 

ft dvifhjxe. Da die Athener damals Bundesge- rete. Sie ist die bekannte Hetäre, die von Hype¬ 
nossen des Agis waren, so wäre die Verwendung reides verteidigt wurde. Die Angabe des Plutarch, 

pentelischen Marmors erklärlich (daß der Mannor der die delphische Phryne mit Mnesarete bezeicli- 

pentelisch ist, hat Lepsiusin seinen Untersuch, net, beruht also auf einer Verwechslung, 
über Gesteinsproben Phil. LXVI [1907] 283 fest-30 Die Zeit der Errichtung steht nicht fest, da 
gestellt). Aber diese Agishypothese bedürfte doch die Chronologie des Praxiteles noch strittig ist. 

einer festeren Fundierung, um wirklich als Losung In Thespiai hat Praxiteles gleichfalls eine Phryne- 

des Problems angesehen zu werden. — Nicht statue geschaffen. Thespiai wurde, im J. 372 zer- 

eingegangen werden kann hier auf die Bezeich- stört (Xen. hell. VI 3, 1. 3, 5. Diod. XV 46, 6. 

nung der Tänzerinnen als Karyatiden. Vgl. dar- Doch vgl. Bel och III 2 1, 160,3; gegen ihn 

über Wolters Karyatiden, Ztschr. f. bild. Kunst Pomtow Arch. Jahrb. XXXVII 109, 5). Wahr - 
VI (1895) 36-44). Fiechter o. Bd. X S. 2247ff. scheinlich wurde es erst 338 wieder aufgebaut. 

Homolle 4tev. arch. 1917, lff. Pomtow Arch. Die Statue wird also vor 372 oder nach 338 auf- 

Jahrb. XXXV (1921) 127f; vgl. auch Picard gestellt sein. Die delphische Statue muß aber 

und de la Coste-Messeli^re Sculptures Grec-40nach Pomtow in annähernd die gleiche Zeit 
ques de Delphes (Paris 1927) Introduct. 32-34. gesetzt werden wie die thespische. Sie braucht 

139. Die Phryne-Statue. Der Perieget deshalb nicht unbedingt vor der Zerstörung des 

Alketas berichtete im 2. Buch seiner Schrift rtegi Tempels (372) errichtet zu sein, wie Pomtow 

xwv kv AeXrpoi; dvaihjuäxfijv von dieser Statue vermutete. Da sie durch die Katastrophe jenes 

(bei Athen. XIII 591b): avxrj; de xij; $gvvrjs ol Jahres nicht vernichtet wurde, würde ich sie eher 

negixxiove; dvdgtavxa noir/oavxe; dvkkhjxav ev AeX- in die Zeit bald nach 370 setzen. Nun sagt Plu- 

tpoi; xgvaeov kni xiovo; nevxeXixov' xaxeoxevaoe tarch, daß Praxiteles die Statue neben die Könige 

5’ «vröv Tlga^ixiXrj;. ov xai Qcaodftevo; Kgdtrj; (Archidamos und Philipp) gestellt hat (Pyth. or. 

6 xwixd; etptj xfjt xwv EXXjjvcov ixgaala; dvd- 15: xois Xgvooi; ßaotXevot xovxot; nageoxrjoe ygv- 

khjfia. eaxtjxe di xai i) elxwv avxrj fiiarj xij; ’Agyi- 50 oijv exa/gav), Also ist die Phryne später als Phi- 
ödfiov xov Aaxedaifiovlwv ßaaiXew; xai xij; 4>iUsi- lipp, also nach 346 aufgestellt (vgl. nr. 141). 

mv xod Äjivvxov, fyovaa kmygaxpijv $ovvij Ent- Eine Kopie der Phrynestatue glaubte Furt- 

xXiove ßeomx j). ' wängler (Meisterwerke 549—551) in der Statue 

über den Standort erfahren wir noch Nähe- von Ostia im Britischen Museum gefunden zu 

res durch Plutarch (Pyth. or. 14). Der Fremde, haben (abgeb. ebd. Fig. 103). Vgl. dagegen Wol- 

Diogenianos, der an der Aufstellung des Anathems ters (Friedrich-Wolters nr. 1455) und Bulle 

der Hetäre Bhodopis Anstoß nimmt, wird aufge- Der schöne Menßch 345. Pomtow gab Furt- 

fordert, emporzublicken zur goldenen Statue der wängler recht (Arch. Jahrb. XXXVII110). Vgl. 

Phryne: ßXetpov ävio xai xf/v ygvafjv ev xoi; oxga- zu dem ganzen Pomtow Delph. III 219 221. 

xtjyoXs xai ßaoiXevot {Haoai Mvrjoagexrjv .. : Mvrj- 60 Arch. Jahrb. XXXVII 108—111. Klein Praxi- 
oagext) yag ixaXtixo, xtjv de $gvvrjv inlxXrjoiv teles 243—247. 

eaze diö T V V ä>xgdxr)xa. Pausanias erwähnt das 140. König Archidamos. Alketas be- 
Werk zwischen dem Wolf der Delpher und dem richtet, daß die Statue der Phryne zwischen Archi- 

Apollon der Epidaurier (X 15, 1): $gvvr); di damos, dem König der Lakedaimonier und Philipp, 

eixova knlzgvoov IJga^ixehj; fiiv xlgydoaxa iga dem Sohn des Amyntas gestanden hat (bei Athen. 
axij; xai ovxo;, avddrjpia de avxrj; gvvrj; iaxiv XIII 591b, vgl. vorige Nummer). Auch Plutarch 

t) elxwv. Beste des Anathems sind nicht festge- sagt, daß jenes Monument zwischen Feldherrn 

stellt. Wir können aus den Angaben der Schrift- und Königen gestanden hat (Pyth. or. 14; Amator. 
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9. 10). Von ihm erfahren wir auch, daß die achter Stelle auf dem plataiischen Dreifuß. Sie 

Königsstatuen ebenfalls vergoldet waren; Pyth. waren bei Artemision mit acht, bei Salamis mit 

or. 15: xoi; ßaotXevoi xovxot; naoeaxrjoe zehn Trieren beteiligt (Herodot. VIII 1 und 43) und 

Xgvorjv exaigav. Daß auch diese beiden Bilder kämpften bei Plataiai mit 800 Hopliten (Herodot. 

auf Hochpfeilem standen wie die Phryne, ist IX 28). 

eine Vermutung Pomtows, die durch die lite- 143. Apollon von Megara. Dicht neben 

rarischen Zeugnisse nicht gestützt wird. Die dem Apollon der Epidaurier stand dies Anathem, 

Vorstellung von so vielen 8—9 m hohen Pfeilern das die Megarer nach ihrem Sieg über die Athener 

nebeneinander ist nicht gerade sehr verlockend. bei Nisaia weihten (Paus. X 15, 1, vgl. nr. 142). 

Geben wir aber die Möglichkeit zu, daß die 10 Die Statue war insofern seltsam, als hier der 
Statue auf einem gewöhnlichen Postament ge- Gott mit einem Speer in der Hand dargestellt 

standen hat, so müssen wir freilich auch zugeben, war. Offenbar wollte man das Denkmal dadurch 

daß wir weder über die Zeit noch die Persön- noch besonders als Siegesdenkmal kennzeichnen, 

lichkeit des Königs mit Sicherheit urteilen können. Plut. Pyth. or. 16: alxiw/iai di Meyagei;, 5xt 

Da Alketas keinen Vatersnamen kennt, kommt jidvot axtdov kvxav&a Xöyztjv exovxa xdv debv 

entweder Archidamos II. in Betracht, der 427 eaxrjoav and xij; /edyr);, rjv ’Afhjvalov; fiexd xd 

starb, oder Archidamos III., der 369—338 re- Ilegoixa xr/v noXiv exovxa; avxwv vtxyoavxe; 

gierte. Nach Pomtow (Delph. III 221 und kljeßaXov. 

Arch. Jahrb. XXXVII [1923] 111), käme nur Der Sieg der Megarer, der den Anlaß zu der 
der jüngere in Betracht (eben wegen des Hoch-20 Stiftung bot, wird von Hiller v. Gaertringen 
pfeilers). Ihm hätten die Delpher etwa im J. 345 o. Bd. IV S. 2560 ins J. 409 datiert. Aber 

die Statue errichtet zum Dank für die Hilfe damals hatten die Megarer wenig Anlaß, Triumphe 

gegen die Übergriffe der Phoker. Das ist möglich, zu feiern: Meyagewv eneaov /xiv noXXoi, x&v di 

aber nicht zu beweisen. Wenn man mit Pom- Aaxedai/eovlwv eixoot fiovov sagt Diod. XIII 65. 

tow die Phryne ins J. 372 setzt, so muß man Auch spricht des Plutarch Angabe /iexa xd IJegoixa 

Archidamos II. als den Dargestellten annehmen, mehr für die Zeit vor dem peloponnesischen 

da aus Plut Pyth. or. 15 folgt, daß die Phryne- Krieg. Ich glaube daher mit Frazer V 312, 

statue jünger ist als die der beiden Könige daß die Vertreibung der athenischen Besatzung 

neben ihr. im J. 445, von der Thuk. I 114 berichtet, der 

Die Kopie einer Archidamos-Statue ist er-30 Anlaß der Weihung war, wenn auch freilich der 
halten in einer Herme, die in einer Villa von Wortlaut des Pausanias (fidxv xgosNioalq xga- 

Herculaneum gefunden worden ist (Wolters xtjoavxe;) nicht recht zu dem des Thukydides 

Köm. Mitt. 1888, 118ff. Abb.: Springerl 2 602). stimmt. 

Wolters deutete diese als Archidamos III. und 144. Stier von Plataiai. Unmittelbar 

betrachtete sie als Kopie einer der beiden olym- neben nr. 143 stand der von den Plataiem 479 

pischen Statuen dieses Königs. Dem widersprach nach dem bei ihrer Stadt erfochtenen Siege auf- 

Furtwängler (Meisterwerke 550 Anm.) wegen gestellte Stier. Paus. X 15, 1 ÜXaxaiexov di ßov; 

der Ähnlichkeit des Porträts mit dem des Euri- iauv, i jvixa ev xfj arpexegq. xai ovxot Magddviov 

pides. Er vermutete vielmehr, die Herme stelle töv twßgvov fiexd EXX^vcov rj/xvvavxo SXXwv. Die 

Archidamos II. dar und sei eine Kopie der del- 40 Plataier fochten 479 mit 600 Hopliten an der 
phischen Statue. Die Kritik Pomtows Arch. Seite der Athener (Herodot. IX 28). Sie werden 

Jahrb. XXXVII (1923) 111 hat diese Meinung auf der Schlangensäule an 14. Stelle genannt, 

nicht widerlegt. Warum sie gerade ein Stierbild weihten, dafür 

141. König Philipp. Über die Quellen gibt Paus. X 16, 6 eine etwas gekünstelte Er- 

und Literatur zu diesem Denkmal vgl. vorige klärung: Sie wollten ihren Dank dafür zum Aus- 

Nummer, dazu Syll. 2 221 C. Von Standort, Auf- druck bringen, daß sie ihr Land nun wieder in 

bau und Vergoldung gilt das gleiche wie zu 140. Freiheit bebauen konnten. Vgl. Delph. HI 137-139. 

König Philipp, des Amyntas Sohn, wurde von Curtius Griech. Gesch. 372. 

den Amphiktyonen nach der endgültigen Besie- 145. Apollon vonHerakleia amPontos. 
gung der Phoker in verschiedener Weise ausge- 50 Dies Anathem wird nur von Pausanias kurz er- 
zeichnet (vgl. die Aufzählung Syll. 3 221). Es ist wähnt: X 15, 1: xai adüi; dvo ’AndXXtovos (sc. 

höchst wahrscheinlich, daß auch die von Alketas äydX/iaxa ), xd /xiv TlgaxXcwx&v xxüv ngd; xw 

genannte Statue eine Ehrung des Königs durch Ev^eivig ... Es stand in unmittelbarer Nähe 

die Amphiktyonen ist. Sie wäre demnach im von 144 uDd 146. Kein Zufall wird es sein, daß 

J. 346 beschlossen worden. Furtwängler die Apollonstatue der Mutterstadt Megara dicht 

(Meisterwerke 550 Anm.) vermutete, daß eine daneben stand (nr. 143). So darf man auch die 

Kopie erhalten ist in einer Herme, die als Gegen- Apollonstatue der Tochterstadt dem 5. Jhdt. zu¬ 
stück zu der oben genannten Archidamos-Herme weisen. Von Änathemen derselben Stadt in Olym- 

im selben Hause aufgestellt war. pia berichtet Paus. V 26, 7. 

142. Apollon von Epidauros. Ge-60 146. Apollon Sitalkas. Paus. X 15,1: 

weiht wurde dies Bild von den Epidauriem aus av&i; dvo ’AnöXXavo; ( aydlfiaxa) ... xd 41 A/xtpix- 

ihrem Anteil an der Perserbeute im J. 479. Es xvovwv eoxiv, oxe <f>a rxevoiv cneoyaCoftevoit xov 

stand neben der Phrynestatue (nr. 139). Paus. X deov xr/v ywgav kneßaXov x6Vf 4 ^ tta>v (vf^ av ■ ® 

15, 1: xd di kqpe^fj; xatrtjj , (sc. $gvvtj; eixdvt) di AnoXXcov ovxo; xaleixai fiev vno AeXxpxöv 2ixdX- 

xd piiv dydXuaxa xov ’AndXhwvo; ’Emdavgiot xd xa;,fikye&o; de nevxe nrjzwv xai xgidxovxd eaxi. Die 

exegov oi ev xfj ’AoyoXidt ano MrjSwv, xd di Aufschrift dieses Kolossalbildes lautete nach Plut. 

avxwv Meyagei; äveßeoav ’Afhjvatov; fidxfl ngo; Pyth. or. 15: ’Afaptxxvove; ano $wxiwv. Denn 

Ntoatq xgaxrjoavxe;. Die Epidaurier stehen an auf dieses große Anathem, das am besten von den 
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Besuchern zu sehen war, wird man diese Notiz 
beziehen müssen. Vgl. Syll. 3 223. 

Zeit und Anlaß. Nach Pausanias haben 
die Amphiktyonen die Statue errichtet von den 
Strafgeldern, die die Phoker fiir die widerrecht¬ 
liche Bebauung des heiligen Landes zahlen mußten. 
Danach setzte Pomtow sie ins J. 345 (Delph. 
III 87) oder 341 (Syll. 223); ähnlich H i 11 e r 
v. Gaertringen o. Bd. IV S. 2565; bei Over- 

* , i -i - v t"&i _ TT -i irr ‘in .„i: .L - 


Delphoi (147) 92 

nur der Tempelvorplatz in Frage. Das ist zwar 
von Pausanias nicht ausdrücklich gesagt, ergibt 
sich aber aus der Anordnung der Denkmäler, die 
er vorher und nachher beschreibt (vgl. Delph. III 
87f. und Taf. XIV). Pausanias macht einen 
Rundgang um den Tempelvorplatz und kehrt 
nach der Beschreibung der dort aufgestellten 
Anatheme wieder zum Koloß zurück; denn er 
sagt, daß der Stier des Karystier naga x<p 


beck Gesch. d. griech. Plastik II147, irrtümlich 10 AnoXXmvi steht (X 16, 6). 

348. Aber der Wortlaut bei Pausanias wider- Das Fundament glaubte Pomtow wieder¬ 
spricht der Annahme, daß es sich um die Straf- gefunden zu haben in dem großen ,Plattenpavi- 

gelder nach dem heiligen Kriege handelt. Denn ment 1 westlich des Gelondreifußes, das er vorher 

Pausanias würde in diesem Fälle nicht von der als Fundament für die Hiero-Quadriga betrachtete 

Bebauung des heiligen Landes als Grund sprechen (vgl. Delph. III 89—93 und Abb. 9. Courby 

(X 2, 1 weiß er den Grund zum heiligen Kriege Fouill. II 255-257 Fig. 199). Die oberste Schicht, 

nicht anzugeben), sondern von der xaxdXr)ipis die aus schön geschnittenen Kalksteinen besteht, 

xov teoov (X 3, 2) oder dem ddlxrjfta xd cs xov mißt 4,945 im Quadrat. Die darauffolgende 

&ccv (X 15. 7). Allerdings ist nach Diod. XVI 23 Schicht lag in einer Einbettung von 5-6 cm 


Bebauung des heiligen Landes als Grund sprechen (vgl. Delph. III 89—93 und Abb. 9. Courby 

(X 2, 1 weiß er den Grund zum heiligen Kriege Fouill. II 255-257 Fig. 199). Die oberste Schicht, 

nicht anzugeben), sondern von der xaxdXr)ipis die aus schön geschnittenen Kalksteinen besteht, 

xov teoov (X 3, 2) oder dem ddlxrjfta xd es xov mißt 4,945 im Quadrat. Die darauffolgende 

öecv (X 15, 7). Allerdings ist nach Diod. XVI 23 Sehicht lag in einer Einbettung von 5-6 cm 

der heilige Krieg entstanden, weil die Phoker 20 Tiefe und hat danach 4,295 im Quadrat gemessen, 
einen großen Teil des heiligen Landes von Kirrha Die Höhe der Statue betrug nach Pausanias 

bebaut hatten und die Amphiktyonen ihnen eine 35 Ellen. Rechnen wir die Elle zu 44,4 cm, so 

Geldstrafe von vielen Talenten auferlegt hatten, erhalten wir eine Gesamthöhe von 15,54 m (so 

Von diesen Strafgeldern aber konnten die Am- auch Courby Fouill. II 309, während Pomtow 

phiktyonen keine Statue errichten, weil ja die die Elle mit 0 t 4725 annimmt und danach 16,53 m 

Phoker die Zahlung verweigerten. Hinzu kommt errechnet). Aus der Höhe der Statue errechnet 

eine Erzählung bei Diod. XVI 33. Im heiligen Pomtow die Fußlänge auf 2,36 m. Ich würde 

Kriege hatte Onomarchos einen Traum: Ihm 2,22 m annehmen, falls Pausanias überhaupt mit 

träumte, daß er den Bronze-Koloß, den die Am- seiner Zahlangabe die Höhe des Bionzebildes ge- 

phiktyonen im Heiligtum des Apollon aufgestellt 30 meint hat und nicht die Höhe des ganzen Denk¬ 
hatten, mit eigenen Händen viel größer mache, mals einschl. Basis, was ich für wahrscheinliche! 


Er deutete den Traum auf eine Steigerung seines 
Ruhmes. In Wahrheit aber bedeutete er das 
Gegenteil: ,Weil nämlich die Amphiktyonen aus 
den Strafgeldern der Phoker, die gegen das Hei¬ 
ligtum gefrevelt hatten und deswegen bestraft 
worden waren, (den Koloß errichtet hatten), 
wurde prophezeit, daß die Strafe der Phoker 
durch die Hände des Onomarchos eine Erhöhung 


halte. Auf jeden Fall würde für dieses Riesen¬ 
monument die große Basis gut passen, die ja 
überhaupt die größte des ganzen Heiligtums ist 
(Courby). Daß die Basis erst nach 373 er¬ 
richtet wurde, schließt man daraus, daß die Stütz¬ 
mauer unmittelbar nördlich davon erst um diese 
Zeit errichtet wurde. Aber da die obere Terrasse 
bereits um 500 verkürzt wurde, wie die Mauer 


erfahren sollte*. Der Text des Diodor ist ver- 40 nördlich Gelon beweist (vgl. nr. 122), so liegt 


derbt, der Sinn aber klar. Vor dem heiligen 
Kriege wurden die Phoker wegen Religionsfrevels 
mit einer Geldstrafe belegt, und aus diesem Geld 
ein eherner Koloß errichtet. Damit kann kein 
anderer gemeint sein als der von Pausanias ge¬ 
schilderte Apollon Sitalkas. Für diesen Zeitansatz 
spricht außerdem die Tatsache, daß die Am¬ 
phiktyonen nach dem heiligen Kriege eine Apol¬ 
lonstatue von den Phokerzahlungen errichteten. 


kein Grund vor zu der Annahme, daß dieser 
wichtige Platz so lange ohne Denkmal gestanden 
haben soll. Courby (Fouill. II 256f.) will auf 
die Basis eines der phokischen Anatheme auf 
dem heiligen Kriege setzen, von denen wir aber 
sonst so gut wie nichts wissen. Er weist mit 
Vorbehalt einen profilierten Block der Basis zu, 
der in die Einbettung paßt (Fig. 199 bis). Pom¬ 
tow wollte eine andere Platte dazu nehmen, eine 


die unweit des Kyrenewagens stand (Paus. X 50 Marmorquader, die neben dem Rhodierwagen liegt. 
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15, 7; vgl. zu nr. 159). Es ist unwahrschein¬ 
lich, daß die Amphiktyonen einen Koloß und 
eine Statue in gewöhnlichen Maßen aus dem 
gleichen Anlaß errichteten. 

Der Name Sitalkas, den die Delpher diesem 
Apollon-Koloß beilegten, bedeutet ,Schützer des 
Getreides*. In dieser Eigenschaft wird Apollon 
auch sonst verehrt (vgl. W. H. Roscher Apollon 
und Mars 62. We Icker Griech. Götterl. I 484. 


Diese mißt 1,68x 1,30, ist 0,36 hoch und ist 
zweimal verwendet worden. Die Unterseite zeigt 
eine muldenförmige Vertiefung (1,20 X 0,49 und 
0,15 tief). Sie gehört offenbar zu einer großen 
Statue, aber nicht zu der oben beschriebenen 
großen Basis. 

147. ‘ Aitoler-Strategen und vier 
Götter. Paus. X 15, 2: oxgaxrjyol de ol xoXXol 
xal Agxe/uSos, xo de A&rjräg, dvo xe AnoXXwvos 
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Höfer Myth. Lex. IV 972). Daß die Amphik- 60 dydJ./iäxa eouv AhcoXmy, fjvixa oytoiv eteioydodi] 
tyonen gerade den ,Getreideschützer* aufstellen xa es TaXaras- Die Aitoler, die das Hauptver- 

aus den Strafgeldern für unerlaubten Ackerbau, dienst an der Abwehr der Gallier im J. 2r9 

erscheint fast wie Ironie. — Der Name Sitalkas, hatten, entsandten ein Heer von über 7000 Mann, 

der offenbar sehr alt ist, ist von Mittelgriechen- Als ihre Führer gibt Paus. _X 20, 4 an: IloXv- 

land nach Thrakien gedrungen, wo wir im 5 und ag^o.?, UoXvq>Qo>v und Aaxoaxr}^. Eine zu diesem 
4. Jhdt. mehrere Könige dieses Namens finden. Denkmal gehörige Inschrift glaubte Blum (Bull. 
Belege bei Pape Griech. Eigennamen. XXXVIII 23) in der Westhalle, außerhalb 

Als Standort des Riesenmonuments kommt des Temenos, gefunden zu haben. Es ist ein 
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Eliasstein (Höhe 0,22 X Länge 0,36 X Breite kannt, aber nicht richtig gedeutet worden. Vgl. 

0,62), der oben eine Fußspur hat und die In- darüber Delph. III 94. Da man trotz der meist 

Schrift -jyff | Alxa>X&[v] trägt. (Inv. 4785). Die einheitlichen Fundstelle die ausgegrabenen Archi- 

Zugehörigkeit ist natürlich ganz unsicher. tektnrstücke an sehr verschiedenen Stätten de- 

148. Hipparchen von Pherai. Paus. ponierte (vgl. die Aufzählung Delph. III 97. 

X 15, 4. Ixjiixov de r/yefidvas ävaßeßrjxoxag eni Anm.), so gelang die Rekonstruktion erst sehr 

'innovs $egaioi naga xtp AtioXXoovi eoxrjoav xge- spät. Diese ist den Arbeiten von Bourguet und 

yidpevoi xrjv Axxixrjv ’inncv. Als Anlaß für die Replat zu verdanken, die sie Bull. XXXV 

Errichtung dieser Reiterstatuen vermutete Hil- 472—481 veröffentlicht haben. Courby Fouill. 

ler v. Gaertringen (s. o. Bd. IV S. 2556) die 10II257-262 übernimmt im wesentlichen deren Er- 
mißglückte attische Expedition nach Thessalien gebnisse. — Den Unterbau bildete ein Postament 

vom J. 456, von der Thuk. I 111 berichtet. von 3 Kalksteinstufen (Höhe 0,392-396). Darauf 

Reste des Denkmals fand Kontoleon im J. standen zwei ionische Marmor-Säulen, deren Höhe 

1907 in der Nähe der großen Basis, auf der nicht sicher zu bestimmen ist. Die Form der 

nach Pomtows Vermutung der Apollon Sitalkas Basis läßt sich aus den stark beschädigten Resten 

stand (vgl. nr. 146). Da Pausanias als Standort naga nicht mit Sicherheit rekonstrui ercn. Bourguet 

xü Andlhovi angibt, so gibt der Fand eine er- nahm eine den Säulen der Athenahalle ähnliche 

wünschte Bestätigung jener Vermutung. Es Form an. Doch ist es zweifelhaft, ob diese Form 

! handelt sich um zwei Bruchstücke aus Eliasstein im 3. Jhdt. noch möglich ist (Fouill. II 258. 2). 

; (Höhe 0,29 max. X Breite 0,87 max. X Dicke 20 Die Kapitelle sind auf der Rückseite nicht voll- 

! 0,27), die in großen Buchstaben (5,5—6,5 cm) ständig ausgearbeitet. Darauf folgt ein drei- 

die Inschrift <P[e]gai[ot...] tragen (Inv. 4555). teiliger Architrav (0,57 hoch, 2,45 lang), darüber 

Vgl. Delph. III 228f. Anm. 18; Fouill. II 272f. die mit Lotos und Palmetten geschmückte Fries- 

Fig. 216. und II 309. platte, die jetzt nördlich des Museums steht 

149. Säule mit Statue des Diokleas (0,33 hoch), schließlich die Hängeplatte mit 

I ausPherai. Auf dem Tempelvorplatz, in der Zahnschnitt (0,33 hoch). Zu ergänzen ist darüber 

f Nähe des Altares, ist eine Kalksteinstufe ge- die Standplatte, die die Statuen trug. 

> funden worden (Inv. 1178), die ein Ehrendekret Standort. Die Reste sind znm größten 

i für einen Mann ans Pherai enthält. Sie ist 1,19 m Teil gefunden worden in der Nähe des Altars, 

breit, 0,384 hoch und hat oben die Standspur 30 südwestlich davon (Bourguet 478). Danach hat 
' einer Säule, deren Durchmesser auf 0,55 be- Bourguet das zum Denkmal gehörige Funda- 

rechnet wird. Der untere Rand ist 1 cm tief und ment festgestellt. Dicht links neben dem großen 

3 cm hoch unterschnitten. Vgl. Pomtow Klio Fundament (nr. 146) liegen in gleicher Flucht drei 

1 XV 23—25 (nr. 47), dazu Wilhelm Wien. Anz. schöne Ethynteria-Platten in situ (Breite 3,90; 

. 1922, 11, ferner Courby Fouill. II 269-274; Tiefe 2,38; Höhe 0,35) Abb. Fouill. II Fig. 203; 

Fig. 211). Die Inschrift gibt zunächst die üb- Delph. III 106 Abb. 13. Auf dies Fundament 

liehen Ehrungen für den Pheraier an, dessen griff links hinten das des Pausiaspfeilers über. 

Name leider nicht sicher entziffert ist, und fährt Die Maße stimmen so zu den übrigen Resten, 

j dann fort: [dedoa-d-m tlxova?] de avxtp xal oxäoai daß ein Zweifel an der Zugehörigkeit nicht mög- 

' ev xg) tegefl xov AnoXXwvos xov ev AeXrpols n[gds 40 lieh ist. 

i xif elxovt ?) xov ddeXcpov AtoxXea ext xov xtovog Weihinschrift und Stifterin. Auf 

xov nagd xovvaov [eoxcöxos] naoa xd . IPION den beiden oberen Architrav-Faszien, also in Höhe 

ä rö xqvocov. Daraus geht mit Sicherheit hervor, von etwa 9 m, stand in 4,5 cm hohen Buch- 

daß Diokleas aus Pherai eine Statue auf einem staben die Inschrift (Syll. 3 513 B; Fouill. II259): 

xlon> erhalten hat, die in der Nähe des Tempels [. . . . to/t nateg]a Ti/t6Xaov [xal xd n]ftaxega 

| stand. Die genauere Angabe des Standortes ist . *ai avxdv [xal xov v]t[d]v Ti/*[dko.ov 

$ leider so zerstört, daß wir nicht sagen können, An[oXXaivi. 

f um was für ein goldenes Anathem es sich handelt Auf den beiden Stylobatquadern war die Weihung 

(vgl. di»* Ergänzungsversuche von Klaffenbach in kürzerer Form wiederholt (Syll. 513 A; Fouill. 

[ol]X<piov und Pomtow [negigavx]rjgiov, Klio 50II 257): ]exa TiuoXao[v . AnoXXojvi]. 

XV 25, 1; dazu Fouill. II 274, 1). Höchst wahr- Als Ergänzung des Namens der Stifterin 
scheinlich ist, daß die Kalkstein stufe die in der schlug Pomtow Tifiaojera vor, weil der Vater 

I Inschrift genannte Säule des Diokleas trug. Ob TinoXaos beißt. Ebenso möglich sind die von 

auch für den Bruder eine Säule errichtet wurde, Bourguet vorgeschlagenen Aafiagjixa oder 

I geht ans dem Text nicht hervor. Mir erscheint ’EnaivJera. Weniger wahrscheinlich ist die von 

6b nicht sehr wahrscheinlich. Abznlehnen ist Courby bevorzugte Ergänzung Agio]xat[r]exa , 

jedenfalls der von Pomtow geäußerte Gedanke, die ein von Bourguet gefundenes Fragment TAI 

daß wir es mit einem Doppelsäulenmonument benutzt (Bull. XXXV 472), obwohl nach B o u r - 

zu tun haben, da ja in der Ehrung das Vor- gnets Angaben dies Fragment auf den rechten 

handensein der Säule des Diokleas bereits vor- 60 Nebenstein gehört; vgl. Delph. III 99-103. Bour- 
ausgesetzt wird. — Gewiß hat die Diokleas- guer Bull. 1911. 473; 1925, 30ff. 

Statue in unmittelbarer Nähe von 148 gestanden. Die Stifterin stammte, wie Pomtow Delph. 
Für die Zeit ergibt sich als Terminus ante III 99ff. nachwies, aus Lokris. Als Ethnikon 

quem das Archontat des Hagion, Sohn des Eche- wird in der Inschrift aber der damaligen Ge- 

phylos. Pomtow datierte» dies anf 134. wohnheit entsprechende Alxa>Us gestanden haben 

150. Doppelsäulen derTimareta (oder (so auch Bourguet Bull. XXXV 473,2 und 

Aristaineta). Reste dieses Denkmals waren schon Courby Fouill. II 260, 3). 

| lange vor den französischen Ausgrabungen be- Die Zeit der Errichtung. Das Denkmal muß 
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vor dem des Prusias errichtet sein, wie das doch vgl. znr Syll. 3 515, wo die Inschriften auf 

Fundament lehrt. Danach setzt man es allgemein die Zeit 235 —190 datiert werden. Der Künstler 

ins 3. Jhdt. Die nähere Datierung hängt davon Sonikos ist sonst unbekannt, 

ah, ob man das ähnliche, aher einfachere Denkmal 151a. Lilaia-Monument. Der große 
des Charixenos vor Timareta (Pomtow) oder Fels, der von dem Ischegaon überbaut ist, ist 

später entstanden glaubt (Bourguet, Courby) an seiner Südseite für die Aufnahme eines Sta- 

Pomtow kommt somit auf etwa 225 (Syll. 3 tuen-Postaments ausgearbeitet. Mehrere Quadern 

513), die Franzosen auf 270 (Fouill. II 260). der Mauer dicht über und rechts der Felsabar- 

151. Doppelsäulen des Charixenos. beitung tragen Inschriften, die Dekrete der pho- 

Ähnlich wie bei nr. 150 stand die Statue deslOkischen Stradt Lilaia tragen. Courby der die- 
Charixenos (vermutlich eine Reiterstatue) auf ses Monument Fouill. II 220ff. ausführlich be- 

einer ,Brücke‘, die zwei hohe jonische Säulen aus handelt, vermutete wohl mit Recht, daß auch 

pentelischem Marmor verband. Die Rekonstruk- der Fels einst ein phokisches Anathem getragen 

tion, die Bourguet von diesem Denkmal gibt hat. Paus. X 33, 3, berichtet, daß die Lilaier 

(Rev. Et. Gr. 1912, 16; Ruines 164—168); ist ihrem Landsmann Patron eine Statue in D. er- 

nicht in allen Punkten befriedigend. Der Unter- richteten zum Dank für die Befreiung der Stadt 
bau bestand als Elias-Stein. Auf einem riesigen von den Makedonen unter Philipp, dem Sohn 
Block (3,25 lang, 0,50 hoch) lag der Stylobat, des Demetrios, im 1. makedonischen Krieg (vgl. 
der etwas nach außen auslädt und die Inschrift F. Schober Phokis 80). Die Vermutung liegt 
trägt. Darunter ergänzte Bourguet eine Bank,20 nahe, daß diese Statue auf dem Fels gestanden 
die aber zum Sitzen kaum geeignet wäre. Er hat. 

wollte dadurch den ungünstigen Eindruck mil- 152. Doppelsäulen des Lykos-Dio- 

dern, den die Rekonstruktion dadurch macht, kies. Als Gegenstück zum Charixenos-Denkmal 
daß in ihr das Gebälk beträchtlich über den ist im Museum ein ganz ähnliches Brücken- 
Sockel übersteht (4,25 m gegen 3,58 m). Das denkmal aus einigen antiken Resten und viel 
Beispiel der Timareta läßt erkennen, daß die Gips aufgebaut. Genau wie bei dem Anathem 
Oberkante des Architravs kürzer ist als der Sty- des Charixenos, muß man sich die quadratischen 
lobat, die des Frieses genau so lang wie letzterer Pfeiler wegdenken und dafür ionische MarmoT- 
und die Hängeplatten genau die Länge der mitt- säulen einsetzen. Reste dieser Säulen sind er- 
leren Sockelstufe aufweisen. Bei Charixenos soll 30 halten und schon vor den Ausgrabungen bekannt 
der Stylobat aus zwei ungleichen Quadern be- gewesen (Pomtow Beitr. Taf. VII und S. 36). 
stehen (1,72 -+-1,86). Wenn man die kaum zur Es handelt sich um eine schöne attisch-ionische 
Hälfte erhaltene linke ebenso lang ergänzt wie Säulentrommel aus pentelischem Marmor, die mit 
die rechte tatsächlich ist, so erreicht der Stylo- ihrem Anthemienfries an die Säulen des Erech- 
bat genau die Länge der Architravunterkante theions erinnert, und ein Kapitell gleichen Stiles 
(3,73 m). Sehr sonderbar an Bourguets Rekon- und Materials, mit Flechtband. Beide Stücke 
struktion ist, daß über dem Architrav der Fries hat man gegenüber der Polygonmauer-Ecke über¬ 
und Zahnschnitt ganz gefehlt haben soll. Das einander aufgebaut. Doch können sie so nicht 
ließe sich nur durch Untersuchung der Platten zusammengehört haben; denn die Trommel hat 
entscheiden, die in den Gipsaufbau im Museum 40 oben 0,76 Durchmesser, die um 2 cm eingetiefte 
eingearbeitet sind. Kapitellpfanne dagegen 0,79; auch hat das Ka- 

Standort. Homolle setzt das Denkmal pitell unten zwei Dübellöcher, während die Trom- 
dicht oberhalb des Aemilius-Paulns-Denkmals mel oben deren vier hat. Ein gleiches Kapitell 
(Bull.XVII 614). Bourguet dagegen schlugvor, desselben Stiles, auch mit Anthemienfries, liegt 
es auf eine von ihm vermutete Terrasse zwischen auf der Zwischenterrasse. Vielleicht gehört dazu 
Rhodierwagen und Peribolosmauer zu setzen. In noch die attisch-ionische Basis (mit Flechtband) 
der Tat sind dort einige Reste gefunden worden. und die darauf gestellte Säulentrommel, die 
Aber große Architravstücke sind auf der Wan- links von der Museumstreppe stehen, 
genmauer der Heiligen Straße östlich des Tem- Der Architrav ist aus anderem Material, 

pels gefunden. Da man für ein so großes Denk- 50 einem weißen Marmor unkekannter Herkunft 
mal auch einen großen Vorplatz voraussetzen (Lepsius Philol, LXVI 272). Auf seinen drei 
muß, so liegt es nahe, den Charixenos in un- Fascien stand die Iuschrift (Syll. 3 514). 
mittelbare Nähe der andern Doppelsäulen - Ana- Sie enthielt die Namen von fünf I rauen auf 
theme, also auf den Tempelvorplatz zu setzen. der obersten Fascie, die Vatersnamen darunter 
Pomtows Vorschlag, den großen Felsen als auf der mittleren und die Dedikation des Lykos 
Fundament und gleichzeitig als Rückwand zu auf der untersten Fascie. Die Frauen hießen: 

betrachten, war ein Provisorium, das sich jetzt [Ilvßgijxa . va, /17 Sslra] Ai[oxXios], [Ao]- 

nicht mehr aufrecht erhalten läßt (vgl. zu nr. t o/xaxa Avxov, Aiaiva Avxov, 2xvXXa AtoxUos. 
151a). Die Weihinschrift ergänzte Pomtow [Av]xog 

Inschrift und Stifter. Auf dem Epistyl 60 [AioxXiog AixotXb;'?] Ax[6]XX<uvt. Die Länge die- 
stand die große Inschrift (Syll. 3 515); X-agi^cvog ser Inschrift würde 2,80 betragen. Setzt man sie 
Kv6gia>vo[i AljzotXog AxöXXcovi. Auf dem Stylo- in die Mitte, unter der zweiten Statue beginnend, 
bat stand in kleineren Buchstaben die gleiche so würde der Architrav 5,70 lang werden. Dann 
Weihung, dazu die Künstlersignatur; Sätvtxos müßte man annehmen, daß nicht zwei, sondern 
Ava^iotvo; AiuoXos e[holt)oeJ. Zeit und Herkunft drei Säulen den Architrav trugen. Einfacher ist 
des Charixenos ist noch nicht sicher festgestellt, es, wenn wir den Vatersnamen weglassen und nur 
Pomtow Delph. HI 103 vermutete, das Denk- [Av]xo; [AixmXd;] An[6]XXatvt lesen. Dann würde 
mal sei von dem Strategen des J. 241 errichtet, der Architrav 4,88 lang werden. Eine andere 
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Lösung schlug Bourguet (Bull. XXXV 480,1. Hüten der heiligen Ziegen, Rinder und Pferde; 

481, 1) vor, indem er zwei verschiedene Doppel- andere kommen als xatdögta in die Lehre. Dafür 

säulenmonumente annahm, von denen jedes drei heißt es dann Z. 27ff.: deMx&afi rät] n[6]Xet 

Statuen getragen hätte. Vgl. Delph. III 40—43. r<äv AeX<p[ätv etcatvioai ßaotJXia Nixofxrjdt] ßaoi- 

Standort. Wenn wir annehmen, daß die drei Xio; NixofiqSeos xal ßaoiXiooav Aa[o6ixav ßaoi- 

Doppelsäulenanatheme einander benachbart waren Xio; Mi]&qi6Axov xal ozeipavätaai avxov; kxazi- 

_ was freilich keineswegs notwendig ist —, so qov; zätt re xov #s[ov oxeqtävwi oh Jiäxgi]6v ioxt 

kommt als Standort vor allem das Konglomeratfun- AtXcpol;, xal tlxovi xaXxsai . ozäoovxt Si 

dament in Betracht, das vor der Nordostecke des ras elxova; iv rät 1 legäti xov ’AxoXXatvo; zov[Ilv- 
Tempels liegt und auf dessen einer Ecke der 10 &iov iv imtpavcozoxoti zojnati ... In der von 
Prusias-Pfeiler zu Unrecht aufgebaut ist. Es mißt Bourguet edierten Fortsetzung wird der Platz 
2,60 X 6,60. Vgl. Fouill. II 28 Fig. 225. des Dekrets genannt: ävjaygäytat de xo ytcupio/m ... 

Als Zeit des Denkmals ergibt sich aus den i.x[i zav ßä]mv xov n&a(n)ov airtätv IlQovol[a. 
Buchstabenformen die zweite Hälfte des 3. Jhdts. Von den Basen der beiden Bronzestatuen ist 
Pomtow setzt es auf etwa 325. nichts erhalten; da das Ehrendekret nicht auf 

153. Prusias-Pfeiler. Die Reste dieses Mo- sie, sondern auf die Basis des Prusias geschrieben 

numents sind leider an falscher Stelle und fehler- wurde, so waren sie offenbar sehr niedrig. Zwei¬ 
haft vor der Nordostecke des Tempels wieder auf- fellos standen sie unmittelbar neben dem Prusias- 

webaut. Es ist in ähnlicher Weise zu rekonstru- pfeiler. 

ieren wie das Eumenesdenkmal (nr. 129). Auf 20 Mit Hilfe der delphischen Ehreninschrift hat 
einem dreistufigen Unterbau erhob sich der 6,97 m Th. R e in ac h die Liste der bithynisehen Könige 

hohe Schaft. Er ruhte auf einer 0,42 m hohen vervollständigen können. Prusias II. regierte von 

profilierten Plinthe (die jetzt eingebaute gehört ISO—149. Ihm folgte sein Sohn Nikomedes II. 

zu nr. 129). Oben folgte der dreiteilige Architrav Epiphanes, dessen Regierungs zeit man früher irr- 

(fehlt an dem Aufbau), darüber Bukranienfries, tümlich von 149—194 ansetzte. Auf ihn folgte 

Zahnschnitt, Hängeplatte und Standplatte für die nicht Nikomedes Philopator, der von 94—74 re- 

Reiterstatue. Die Gesamthöhe des Pfeilers betrug gierte, sondern der von den Delphern geehrte Ni- 

etwa 10 m. Vgl. Delph. III107-113 und Taf. VI. komedes. Aus Licinianus XXXV erfahren wir, daß er 

Courby Fouill. II 262—265 und Fig. 206. den Beinamen Euergetes hatte, den er seinen 
Als Standort ist durch die übereinstimmen-30 zahlreichen Schenkungen verdankte. Er starb, 
den Maße gesichert das Fundament, das zwischen vielleicht vergiftet, etwa 94. Die Errichtung der 

den großen Felsen und das Timaretadenkmal ein- Statuen muß in die letzten Jahre seiner Regie¬ 
geschoben ist. Vgl. Fouill. II Fig. 205. Es mißt rang, zwischen 98 und 94 angesetzt werden (Pa- 

2,20 x 1,42. reti Saggi di storia antica 138, 4. Fouill. III 

Inschriften. Auf der obersten Schicht der 1,130). 
südlichen Schmalseite des Pfeilers stand die Weih- 155. Kaiser Gaius und Schwester. Neben 
inschrift (Syll. 632. Fouill. II 264): dem Altar wurde eine an drei Seiten unterschnit- 

ßaoiXia Ilgovoiav tene Kalksteinstufe gefunden (1,184x 1,184; 

ßaodiog ügovola Höhe 0,472), die eine Inschrift zu Ehren einer 

zb xoivbv zäjv AlratXbtv 40Schwester des Kaisers Gaius trägt (Bourg. De 

äpErä; evexev rebus Delph. 64. Pomtow Klio XVII 167 nr. 

xal evegycola; 153. Courby Fouill. II 269—275 und 318). Sie 

rä; fic avxov;. lautet (Inv. 1512): 

Außerdem sind noch elf weitere Dekrete in die [Ti aoXi; xwv AeXtpaiv T . . .] 

Quadern des Pfeilers eingemeißelt (Delph. III ...01 av Tatov Kaloagog Avxo- 

112 Anm. und Taf. VI), darunter das für Pru- xgar oqo; Zcßaotov aSsXif>r]v 

sias’ Enkel, König Nikomedes III. von Bithynien. AxöXXatvo; Tlv&lcoi. 

Zeit. Prusias II. <5 xwyyo; regierte 182—149. Der Name der Prinzessin läßt sich aus den Buch- 
Er war Verbündeter des Eumenes im Krieg gegen stabenresten nicht feststellen. Pomtow dachte 
Pharnakes. Da Eumenes ebenfalls eine Statue 50 an Drusilla, weil sie die Lieblingsschwester des 
von den Aitolem erhielt, die nicht weit davon Kaisers war. Obwohl von der Stame des Kaisern 
stand, so vermutete Pomtow mit Recht, daß nichts erhalten ist, so ist es doch sicher, daß die 
diese beiden stilistisch verwandten Denkmäler zu Stadt D. nicht nur der Prinzessin, sondern auch 
gleicher Zeit, also zu Beginn der Regierungszeit dem Kaiser selbst ein Standbild errichtet hat. 
des Prusias, etwa 182, gesetzt worden sind. Vgl. Beide standen wahrscheinlich nebeneinander auf 
Delph. II 98f. dem Tempelvorplatz (nicht auf den Tempelstufen, 

154. König Nikomedes, Königin Lao- wie Bourg. ursprünglich glaubte). 

dike. Auf der untersten Schicht des Prusias- Die Basis zeigt oben eine kreisrunde Auf¬ 
pfeilers, übergreifend auf die profilierte Sockel- schnürung für eine Säule von 1,10 m Durchmesser 

Schicht, stand ein Ehrendekret der Stadt D. für 60 (Fouill. II Fig. 212). Die darunter anzusetzende 
Nikomedes und seine Gemahlin Laodike (Couve Stufe hat Courby wiedergefunden (ebd.Fig.213). 
Bull. XVIII [1894] 254-267. Pomtow Philol. Weitere Rest« des Monuments glaubt Replat 
LIV [1895] 356— 371. Wilhelm österr. Jahresh. identifizieren zu können: einen ionischen Archi- 
XI [1908] 75. Th. Reinach L’Histoire par les trav mit Zahnschnitt aus Marmor und dazuge- 
monn. 167ff. Bourguet Bull.XXXV [19111 471. hörig Reste eines Geisons mit quadratischer 
Delph. m 111—113. Syll. S. 411. SGDI 2738). Standplatte für eine Statue. Danach ist das Denk- 
Auf die Bitte der Delpher hatte Nikomedes 30 mal Fouill. II Fig. 215 rekonstruiert. Doch ist 
Sklaven geschickt Sie werden verwendet zum diese Wiederherstellung noch sehr hypothetisch. 
Pauly-Wissowa-Kroll Sappl. V ^ 
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Fraglich ist vor allem, ob die Stadt D. in dieser 
Zeit die Mittel besessen haben kann, zwei so ge¬ 
waltige Denkmäler zu errichten. Die feine Unter- 

v -1 __j_7oU 
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In der Wahl des Motivs hat man etwas Symbo¬ 
lisches finden wollen, etwa den Sieg des Abend¬ 
landes über das Morgenland (Curtius,Benn- 


schneidnne an der Basis, die in so später Zeit dorf a. a. 0. Furtwängler Meisterwerke 201). 

V ' ? . .. . 1.. n, i 1 n 1» _ 1_nnin Pn nrnvan nnt* 


kaum noch üblich war, läßt vermuten, daß die 
Steine wiederverwendet worden sind. 

156. Konstantin d. Gr. Gleichzeitig mit der 
nr. 62 beschriebenen Statue an der Athener Halle 
setzten die Delpher dem Kaiser Konstantin eine 


Davon kann keine Bede sein. Es waren nur 
künstlerische Gesichtspunkte, nach denen das 
Werk geschaffen wurde (v. W i 1 a in o w i t z Arist. 
u. Athen II 292). Über die Zeit der Eurymedon- 
schlacht s. Busolt III 2 144. v. Wilamowitz 


Statue auf die unterste Stufe der Ostfront des 10 a. 0.). Über Vergoldung von Bronzewerken 


Tempels. Die erhaltene Kalksteinbasis trägt die 
Inschrift: 

xov #st]oxaxov | [xvg]iov 4>ldßwv | 
Keo]oxavxtivov r\ \ legd Ae).<pw[v n6hz | 
xov dtonixryv xal ] xaxega xwv ßaoilicov. 

Vgl. B o u r g u e t De rebus Delph. 98. Syll. 903 B. 

157. Palmbaum mit Pallasbild (Euryme- 
don). Auf die Erwähnung der Hipparchen von 
Pherai (nr. 148) folgt bei Pausanias die Beschrei- 


und die Möglichkeit des Goldraubes an vergolde¬ 
ten Bronzen handelt ausführlich Kluge Die ant. 
Goldbronzen I 177—185. 

158. Oberer Kyrenewagen (Battos-Li- 
bya). Paus. X 15, 5: Kvgt]valoi di ivi&eaav iv 
Aeltpoie Barem ini ag/tatt, Ss iz Aißvtjv ijyaye 
oqpä; vavolv ix Qrjoa;. rjvloxoz f*iv xov agftaxoz 
ioxi Kvgrfvvi, im di xip äg/xaxi Baxxoz tt xal 
Aißvt] oxetpavovod ioxiv avxdv' ixoirjoe de Au- 


bung des ehernen Palmbanms mit daraufstehen- 20 <ptan> ’Axioxogoz KvwooiOz. Das Werk deä Am- 
dem vergoldeten Palladion, geweiht von den Athe- phion ist lange Zeit Gegenstand gelehrter Die¬ 
nern nach der Schlacht am Eurymedon. Paus. X kussionen von Archäologen aller Länder gewesen, 

15 4: tov dl moivixa äve&eoav ’A^tjvaim xov xal- weil man in dem berühmten Wagenlenker einen 

xodv, xal avxdv xal ’A&iväz äyal/M htlxgvoov im Teil der von Pausanias beschriebenen Gruppe 

t& qjotvixi, dato egymv &v ix Evgv/xidovxi . wiedergefunden zu haben glaubte. Svoronos 

xaxcöo&oioav. xovxov xov dyal/Mto; eviaxov xov hat das zuerst begründet in einer drei Seiten 

ix' avxw rotwov i&ew/anv lelvuaatxhov. Diese Be- langen Anmerkung: Das athenische National¬ 
schädigung des Bildes führt er auf xaxovgyovz museum lSlff. Er sah in dem Wagenlenker den 

und Diebe zurück. Dagegen berichtete der Atthi- König Battos und glaubte, der mit dem Wagen- 

dograph Kleitodemos ev to> Äoy<j> tg 5 tAtttxq), 30 lenker gefundene kleine Arm gehöre der Kyrene 
kurz bevor die Athener ihren Zug nach Sizilien an. Auch die Basisinschrift wußte er auf Kyrene 


unternahmen, sei eine große Schar von Baben 
nach D. geflogen und habe mit dem Schnabel 
das Gold abgepickt. Auch den Speer und die 
Eulen und die Früchte, die auf der Palme an¬ 
gebracht waren, hätten die Baben abgebrochen. 
Ähnlich erzählt Plut. Pyth. or. 8 (397 F) iv di 
xoiz Eixeltxotz xdjv ’Afhjvaiwv dtvxtjftaotv al xe 
XQvoat tov xpolvtxog dnegßeov ßdlavoi’ xal xfjv 


zu deuten: Polyzalos sei der Führer der Demo¬ 
kraten gewesen, der im J. 460 den letzten Nach¬ 
kommen des Battos, Arkesilaos IV., vom Throne 
stieß. Eine Bestätigung schien die Entdeckung 
von Washburn (BerL Phil. Wochenschr. 1905, 
1358—1360) zu geben, daß von der getilgten 
Inschrift der Basis die Buchstaben -laz dve[&exe] 
zu lesen sind, die SvoronoB zu ’Agxeollaz er- 


doxlda xov üaXlaäiov xdgaxez xegiixonxov. Die-40gänzte (Berl. Phil. Wochenschr. 1905, 1549). 


selbe Geschichte erwähnt er Nikias 13: iv di 
Atlqpotz Halldäiov loxtjxe /guooöv bti rpohixoz 
xalxov ßcßrjxoz xxl. 

Über die Bekonstruktion des Denkmals hat 
man sich früher viel gestritten. Curtius (Gott. 
Gel. Nachr. 1861, 371) glaubte, die Athens habe 
unter dem Baume gestanden; ähnlich Bötti¬ 
cher Baumkultus 212f. Aber schon Schubart 
(Arch. Ztg. XX [1862] 233) gab die richtige Über¬ 


Washburn nahm die Hypothese auf und er¬ 
gänzte danach die alte Weihinschrift (Am. Jonrn. 
Arch. X [1906] 151ff.). C. Bobert (Gött. Gel. 
Nachr. 1907, 258) folgte mit einigen Änderungen 
Svoronos. Nach ihm hat nicht Polyzalos, der 
durch Washburn zum Adjektivum geworden 
war, sondern Arkesilas die Änderung der Inschrift 
vorgenommen. Pausanias habe sich in seiner Be¬ 
schreibung mehrfach geirrt: Battos sei in Wirk- 
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Setzung ,auf der Palme“. Vgl. U. Schaarschmidt 50 lichkeit Arkesilaos, der Wagenlenker sei alsKyrene 
-r, , , __.J_. ... _ • TU». T„. 1 QOQ * Q miüü.nhnilAn und die PvtbiaS rIr LlbVtt. Mit 


De bei praepositionis ... vi, Diss. Lpz. 1873,48. 
Benndorf (Über das Kultbild der Athena Nike 
[Wien 1879] 38) weist zum Vergleich auf ein 
attisches Votivrelief im Louvre hin, das ein mit 
Schild und Lanze bewaffnetes Palladion auf einem 
Baumstamme zeigt (Clarac Musöe de sculpture 
II pL 223. Müller-Wieseler Denkmäler I 
14. 48). Nach Auffindung der hohen Säulen- 
anatheme in D., vor allem der Akanthussäule, 


mißverstanden und die Pythias als Libya. Mit 
Becht lehnte Pomtow (S.-Ber. Akad.Münch. 1907, 
312—315) diese gewaltsame Pausaniasexegese ab, 
ebenso Studniczka Arch. Jahrb. XXII (1907) 
134ff., der im wesentlichen Svoronos folgte. 
Gegen ihn polemisierte Bobert Pausan. 63; s. 
Furtwängler S.-Ber. Akad. Münch. 1907, 157. 
Lechat Eev. arch. XI (1908) 126—130. Die 
Hypothese Sworonos’ war indessen schon von 
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ist für uns die Darstellung der Athena auf einer 60Hom olle 1897 (Bull. XXI 581; Monum. Piot 


hohen Palme nicht mehr ungewöhnlich. Mit Becht 
haben Schubart und Benndorf ausgeführt, 
daß die Eurymedonpalme als eine Vorläuferin 
der Pflanzensäulen zu betrachten ist (vgl.Homolle 
Bull. XXI 606). Allzusehr stilisiert dürfen wir 
uns freilich die Baumkrone nicht denken, da an 
den Zweigen vergoldete Früchte hingen, die an¬ 
geblich von den Baben abgeschlagen wurden. — 


IV 170) durchaus schlagend widerlegt worden. 
Der Fundort, oberhalb der Tempelterrasse, be¬ 
weist schon, daß der Wagenlenker nicht auf dem 
Tempelvorplatz gestanden haben kann (vgl. dar¬ 
über nr. 200), und die Beschreibung des Pausa- 
Dias läßt sich ohne Gewalt nicht mit den Fun¬ 
den vereinbaren. Vgl. auch v. Duhn Athen.Mitt. 
YYYT (1906) 421. Svoronos hat die Beohach- 
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tung gemacht, daß der Kopf des Wagenlenkers Kunstgewerbes I 109. Frazer V 314. ■— Daß 

einst einen goldenen Kranz getragen hat. Die man in Glaukos zu Unrecht den Erfinder des 

Bichtigkeit dieser Beobachtung ist durch neue Lötens oder Schweißens sieht, beweist Neubur- 

Untersuchungen bestätigt worden. Damit ist nicht, g e r Die Technik des Altertums 48. Über Glau- 

wie Svoronos glaubte, die Identität des Wagen- kos vgl. O verbeck I 76. Collignon I 153. 

lenkers mit Battos erwiesen, sondern gerade das Perrot-ChipiezV13I181.Die Berühmtheit des 

Gegenteil. Denn Pausanias Bagt, daß Libye den Werkes beweisen die zahlreichen Erwähnungen 

König bekränzt. Also hielt sie den Kranz über im Altertum; vgl. Philostrat. vit. Apoll. VT 11. 

dem Haupte des Battos, ganz entsprechend der 14. Achill. Tatios II 3. Hesych. und Suid. s. 

Anordnung auf dem Belief vom Titusbogen, das 10 riaixov xixvi]. 

Svoronos sehr mit Becht zum Vergleich heran- Standort. Daß das bewunderte Weihgeschenk 
zieht. des großen Lyderkönigs auf einem bevorzugten 

Zur Bekonstruktion führt Studniczka außer Platz des Heiligtums stand, ist zweifellos. Die 

dem eben erwähnten Belief verschiedene Paral- Nachbarschaft mit dem marmornen Omphalos 

leien an, wo Bennwagen mit zwei Personen dar- (nr. 161) beweist, daß er vor der Ostfront stand, 

gestellt werden, neben denen der Wagenlenker Vgl. Delph. III 228. Höchstwahrscheinlich ist der 

einhergeht silberne Mischkrug von den Phokem im heiligen 

Die Zeit des Künstlers Amphion stehtun- Kriege eingeschmolzen worden. Th. Beinach ver- 

gefahr fest durch eine Angabe des Pausanias (VI Cffentlicht Bev. arch. 1928, II 34—46 das Bruch- 

3, 5). Er war der Schüler des Ptolichos, der seiner- 20 stück einer Inschrift die ein Verzeichnis der von 
seits Schüler des Kritias war. Die Gruppe wurde den Phokem geraubten Anatheme enthielt In 

also etwa in der Mitte des 5. Jhdts. geschaffen. den Buchstaben ’Alvdxxo[v] erkennt Beinach 

159. Apollon der Amphiktyonen. Nicht gewiß mit Becht den Namen des Lyderkönigs 
weit vom Kyrene-Wagen (nr. 158) stand eine Apol- wieder. 

Ion-Statue, die die Amphiktyonen nach dem hl. 161. Großer Omphalos aus Marmor. In 
Krieg im J. 345 errichteten von den Geldern, der Nähe der Deinomeniden-Dreifüße wurde der 

die die Phoker zu zahlen hatten. Paus. X 15, 7: Omphalos aus weißem Marmor gefunden, der 

ov ?idoo<o di xov Barroo xal allov eatrjoav ol jetzt im Museum steht. Abbildung: Fouill. H 

Äfuptxxvovez 'Axdllwva dxo xov ddua'juaxoz xov 71 Fig. 63. Vgl. Fouill. H 266 (wo als Material 

iz xov dem tä>v 4>(oxioov. 80 irrtümlich Kalkstein angegeben wird), und Fig. 

160. König Alyattes' Krater. Herodot. 209, wo der Omphalos an seinem Fundort zu 

I 25 berichtet, daß Alyattes nach Überstandener sehen ist. Der Omphalos, der in zwei Stücken 

Krankheit nach D. einen silbernen Krater und erhalten ist, ist 1,29 m hoch, die unteren 27 cm 

einen eisernen Untersatz, vnoxgtjxtißldtov oidr)- sind rauh gelassen und springen um 2 cm ein. 

geov xollxjxdv, geweiht hat, ein Werk, das zu Die Spitze ist abgestumpft, so daß oben eine 

den sehenswertesten aller delphischen Anatheme kreisrunde Fläche von 0,40 m Durchmesser ent- 

gehörte, geschaffen von Glaukos aus Chios, der steht. Der Stein ist mit einem Belief von ge- 

die oidrjQov xdllrjotz erfand. Zur Zeit des Pausa- knoteten Binden geschmückt, die in unregel- 

nias war noch der Untersatz erhalten, der als mäßiger Anordnung den ganzen Stein umspannen, 

etwas besonders Merkwürdiges ausführlich von 40 Über die Bedeutung dieses Schmuckes vgl. Har- 
ihm beschrieben wird (X 16, 1). Danach war es rison Bull. XXIV (1900) 254—262 und dagegen 

ein quadratischer, sich nach oben verjüngender G. Hock Griech. Weihegebräuche 36— 43. Über 

turmartiger Aufbau (xccxd xvgyov). Die senkrech- die Gestalt der Basis, auf der der Omphalos 

ten Eisenstäbe wurden zusammengehalten durch stand, läßt sich Näheres nichts sagen. Homolle 

eiserne Platten, die wie die Sprossen einer Leiter hat nachgewiesen, daß der untere vertiefte Strei- 

übereinander angeordnet waren. Oben waren die fen dazu diente, einen Schmuck von Akanthus- 

Stäbe nach außen gebogen, um den Mtschkrug blättern aufzunehmen, ähnl ich der Basis der 

zu tragen. Die Zwischenräume zwischen den Tänzerinnensäule (Bull. XXXII (1908) 221). Wir 

Sprossen waren mit Bankenwerk ausgefüllt, auch werden uns also das Ganze etwa so vorzustellen 
Insekten und andere kleine Tiere waren ange- 50 haben, wie das Vasenbild Ann. d. Inst. XL (1868) 
bracht, wahrscheinlich auf den Banken (Athen. Taf. E den Omphalos vor dem Tempel, zeigt. 

V 210 c &iaz äl-iov dtet xd iv avxoy ivxexogev- Der Standort vor dem Tempel ist außer 
piiva Coodagia, xal älla xiva £a>v<pia xal tpvxdgia). durch die Fundumstände auch durch das Zeugnis 

Die Eisenplatten waren, wie Pausanias sagt, nicht des Pausanias gesichert. Denn er meint X 16, 3 

zusammengenietet, sondern fwvrj ij xilla owixet eben diesen Marmoromphalos: xov di vno Aelqxov 

xe xal eoxiv avxrj xü> oidx}Q<g deo/ioz. Er hat also xalovurvov X?/utpaiov r BUov nejioirjixevov levxoC, 

geglaubt, sie wären zusammengelötet. In Wirk- xovxo elvat xd iv pioig yrjz xdorjs avxol xe liyov- 

lichkeit handelt es sich aber bei der xdlltjoiz oiv ol Aihpol xal iv <ßdjj tivl IUvdagoz dpiolo- 

um Schweißen. Das beweist Plut. de def. or. 47 yovvxd oguoiv bioirjasv. Er hat den eigentlichen 

(436 A). Vgl. dazu E. Curtius Arch. Ztg. XXXIV 60 Omphalos im Tempel nicht beachtet und ver- 
(1876) 37. Michaelis ebd. 156. Blümner wechselt mit ihm die auf dem Vorplatz stehende 

Technologie IV 293f. Semper Der Stil II 511 Marmorkopie. Vgl. Delph. III228. Fouill. II 310f. 

(dessen Beschreibung ist falsch). P e r n i c e Arch- Die übrige Literatur über den Omphalos s. unter 

Jahrb. XVI (1901) 62—68 (nimmt mit Unrecht nr. 208. 

dreiseitige Form des Untersatzes an, mit Be- 162. Hermionestatue. Nur Pausanias er- 
rufung auf Eusebios in MarcelL bei Migne 24- wähnt dieseB Weihgeschenk der Lakedaimonier 

746, der irrtümlich von einem ehernen Dreifuß (X 16, 4). Es war ein Werk des Kalamis. Beisch 

redet). Pernice in LehneTt Illustr. Gesch. des (österr. Jähresh. IX 1906, 239) dachte an den 
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längeren Kalamis und setzte die Statue ins 4. Jhdt. Kaovjoz : o f, aber auch anders ergänzt werden 
Demgegenüber hat Studniczka (Abh. d. sächs. kann. Die Einlaßspuren der Oberseite könnten 
Ges 1907 IV 51) sie für den älteren Kalamis in zu einem Stierbild passen. Das Ganze ist aber 
Anspruch genommen. Als Anlaß für die Weihung durchaus hypothetisch. Die Statue stand nach 
kommt die Versöhnung Spartas mit Argos im Pausanias neben dem Apollon, also neben Apollon 
Frieden vom J. 450 in Betracht. Über Hermione, Sitalkas (nr. 146). — Über den Stier als Münz- 

die Tochter des Menelaos, vgl. Weizsäcker Wappen von Karystos vgl. HeadHN356. Bu- 

Myth. Lex. I 2483. 8ol *J 2 ? 10 ' 3 :. „ , „ c . 

163 AitolerstrategeEurydamos. 166. Aemilius Paulus, Der Sieger von 

Eurvdainos war einer der Feldherrn, die das 10 Pydna begab sich von Kerkyra aus nach D., um 
Aitolerheer gegen die Gallier führten. Seine Sta- dem Gotte zu opfern (Appian. Maced. 19. Diodor. 

tue wird von den Aitolem demnach im J. 279 XXXI 11). In D. sah er den Pfeiler, auf dem für 

errichtet sein (Paus. X 16, 4). Seinem Sohn Plei- König Perseus eine vergoldete Statue, wohl auf 

stainos wurde in Olympia ein Standbild gesetzt Beschluß der Amphiktyonen, errichtet werden 

(Paus VI 16 1) sollte. Er an deren Stelle sein eigenes 

164. Ziege aus Elyros (Kreta). Nach Paus. Bild zu setzen (Plut. Aim. Paul. 28: h di AsX- 

X 16, 5 sandten die Bewohner der kretischen zpol; i&üv xtova peyav xezgaywov, ex Ufaov Xsv- 

Stadt’ Elyros als Weihgeschenk nach D. das xwv ovvrjQixoauhov, i<p ov Ueoaew; e/xeV.e %qv- 

Bronzebild einer Ziege, die die beiden Kinder ooü? ätboiag zt&coiiai, nQoohale zov avxov ze&rj- 

Apollons und der Nymphe Akakallis. Phylakides 20 va<). Poiyb. XXX 10 spricht irrtümlich von meh- 
und Philandros, tränkt. Über die Stadt Elyros reren xioves und Liv. XLV 27, 7 übersetzt das 

vgl Bürchner o. Bd. V S. 2469. Über die falsch mit eolumnae. 

Ziege im Apollonkult Wernickeo. Bd. IIS. 111. Die Überreste stehen im Museum wieder 
Auf Münzen der Stadt wird der Ziegenkopf als aufgerichtet. Leider ist der Aufbau weder voll- 

Bild verwendet; vgl. Svoronos Numismatique ständig, noch in allen Teilen richtig (Courby 

de la Crite 140ff. Warwick Wroth Numism. Fouill. II 303). Auf einem vierstufigen Unter- 

Chron. 1884, 32f. He ad HN 465. Eckhel bau von 1,22 m Höhe stand ein Orthostaten- 

DN II 312. sockel von 1,475 m Höhe, darüber der Schaft. 

165. Stier von Karystos. Paus. X 16,6: In dem Aufbau umfaßt dieser einschließlich An- 
Kagvouot Sk oi Evßoeti ßovv xai ovzoi yilxovv 30 lauf neun Schichten. Courby ergänzt in seiner 
sraoö x<ö ’AxoAXcovi eotrjoav cot6 igyov rov Mtj&t- Rekonstruktion (Fouill. II 302 30-0 zwei wei- 
xoO Pausanias muß sich bei diesem Anathem tere Schichten, offenbar mit Recht; denn an dem 
entweder in dem Stifter oder in der Zeitangabe Aufbau ist die Verjüngung im Vergleich zum 
geirrt haben. Die Karystier hatten zwar kurz vor Prusias-Pfeiler auffallend groß (etwa 1 cm auf 
Marathon sich gegen Datis und Artaphernes ge- 35 cm). Über dem Schaft folgt, der jonische 
wehrt wurden dann aber gezwungen, zu den Architrav, Fries und Hängeplatte mit Zahnschnitt. 
Persern überzugehen (Herod. VI 99), und haben Reste des Frieses waren schon früher bekannt, 
später dem Xerxes Heeresfolge geleistet (Herod. aber falsch gedeutet (Ulrichs 37. Curtius 
VIII 66). Sie wurden dafür von den Griechen Anecdota 97; PI. III Fig. 5—6). Über die Dar¬ 
gleich nach Salamis hart bestraft, ihre Ländereien 40 Stellung der Schlacht bei Pydna auf dem Friese 
verwüstet (Herod. VIII 121. Busolt 112 715). vgl. Homolle Bull. XXI [1897] 62uff.; ders. 
Daß sie auch bei Plataiai nicht mitfochten, be- Mölanges Boissier 1903, 297ff. A. J. Rein a ch 
weist ihr Fehlen auf der Schlangensäule. Der Bull. XXXIV [1910] 433-468. Das Bild des 
Stier muß also aus einem andern Anlaß gestif- Aemilius Paulus war eine bronzene Reiterstatue, 
tet sein und die Vermutung des Pausanias, der wie aus den Einsatzlöchem der erhaltenen Stand- 
Stier sei wie der der Plataier (nr. 144) geweiht platte sich ergibt (Fouill. II Fig. 248). Die Höhe 
worden zum Dank dafür, daß das Land wieder des ganzen Postaments betrug etwa 9,50 m. Auf- 
frei bestellt werden könne, ist bloße Phantasie. fallend ist die Verschiedenheit des Materials: 
Pomtow glaubte, Pausanias habe sich diese Schaft und Stufen aus weißem (pentelischem?) 
Meinung aus der Form der Darstellung gebildet: 50 Marmor, der Sockel dagegen aus bläulichem (hy- 
Der Stier sei in einem Ährenfelde dargestellt metrischem?). 

worden Er wollte deshalb in den beiden rätsel- Die Inschrift, die auf dem Orthostatensockel 
haften Platten, die Karo ursprünglich für die steht, lautet: L. Aimüius. L. f. mperator de 
Spieße der Rhodopis in Anspruch genommen rege. Perse. Macedonxbusque. cepet. VgL Syll. 
hatte (vgl. nr. 128. Abb.: Fouill. H 208 Fig. 652 a. Fouill. II 303. Die übrigen Inschriften, 
210), die Basis des Stiers der Karystier erblicken die den Schaft bedecken, stammen aus den Jahren 
(Delph. HI 137-139). Aber abgesehen davon, 150 v. Chr. bis 100 n. Chr. 
daß die Platten zu einer solchen Ergänzung Standort. Die Reste sind vor der Südostecke 

schlecht passen, ist auch nicht recht einzusehen, des Tempels gefunden worden. In der Nähe be- 
warum man einen Stier in einem Ährenfelde 60 finden sich die Reste des Fundaments, das nach 
grasen lassen sollte. Einen anderen Vorschlag seinen Abmessungen (2,76 breit, 3,35 erhaltene 
machte Bourg. (Rev. Et. Gr. XXV [1912] 22), Länge) zu dem Pfeiler paßt (unterste Stufe 2 755 
den Courby Fouill. II 311 aufnimmt. Er fand X 3,91). Der Pfeiler stand demnach.auf der Zwi- 
eine Kalksteinplatte in der Nähe des Buleuterions schenterrasse, reichte aber wegen seiner Höhe 
(Inv. 638; Höhe = 0,343 X Länge =r 1,20; Tiefe über die Stützmauer hinweg, so daß die In- 
= 0,718), die auf der einen Seite eine alter- Schriften vom Tcmpelvorplatz aus gelesen werden 
tümliche Weihaufschrift, auf der andern eine konnten. 

Inschrift des 3. Jhdts. trägt, die zu dem Namen Ein Gegenstück zum Pydna-Monument 
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glaubte Homolle gefunden zu haben in Gestalt 
eines Pfeilers, der jenem ganz ähnlich gebaut sei, 
aber statt des Figurenfrieses einen einfachen Ro¬ 
settenfries getragen habe (MdI. Boiss. 1903, 298). 
Danach ist Fouill. II 306f. dies .Rosettenmonu¬ 
ment 1 rekonstruiert, wobei aber der Rosetten¬ 
fries unter einen zweiteiligen Architrav zu lie¬ 
gen kommt. Da die Steine dieses angeblichen 
Monuments in Material und Maßen mit denen 
des Pydnadenkmals übereinstimmen, so halte ich 1 
es für möglich, daß sie auch zu diesem gehörten 
und der Rosettenfries die oberste Schicht des 
Schaftes bildete (gegen Annahme eines zweiten 
Pfeilers auch A. J. Re in ach Bull. XXXIV 464). 

167. Aiginetensterne. Als die Griechen in 
D. anfragten, ob der Gott die ihm zustehenden 
Weihgeschenke nach der Besiegung der Perser 
erhalten habe, erhielten sie die Antwort, die 
Aigineten hätten noch für Salamis die ÖQtazgia 
zu senden. Darauf sandten die Aigineten einen) 
ehernen Mastbaum mit drei goldenen Sternen 
(Herod. VIH 122: Aiyivrjzai avi&zjoav äazegas 
XQvaecvSf oi eni ioxov %oXxeov iozäoi zqeis ixt 
zfji ytovirjs, ayxozazco zov Kqoioov xnzjzrjQoe). Die 
Bedeutung der Sterne (Dioskuren, Apollon Del- 
phinios ?) ist nicht klar (vgl. Stein z. d. St. 
Busolt 112 716,3. Preller I* 257f.). Als Stand¬ 
ort des Weihgeschenks ergibt sich aus Herod. 
die Ecke des Pronaos, dicht neben nr. 168. Vgl. 
Ulrichs 75. 

168. Silberner Kroisoskrater. Herod. I 
50f. gibt eine Aufzählung der von Kroisos nach 
D. gestifteten Weihgeschenke. Darunter erwähnt 
er auch zwei Mischkrüge, einen goldenen (s. o. 
nr. 75 F) und einen silbernen. Den silbernen sah 
Herod. ix 2 zov iiQovrjiov zrji ycovitj;. Er faßte 
600 Amphoren und war ein Werk des Theodoros 
aus Samos. Im heiligen Kriege fiel er den Pho- 
kcrn zum Opfer. Dafür ließen die Amphiktyonen 
einen neuen lierstellen, vgl. Syll. 250 not. 30. 

B. Statuenterrasse. 

169. Ai toi er-St rat egen und zwei Götter. 
Paus. X 16, 6: SzQazrty&v 6e elxovas xai ’AxöX- 
Xtova ze xai Arztßtv zo e&vos xo AizcoXixov äxe- 
oztiXav xazaozQcxpdpevoi zove dpogovs ozpioiv 'Axoq- 
rävas. Der Sieg über die Akarnanen fand im 
J. 263 v. Chr. statt (Beloch Griech. Gesch. IV 
1, 596. 2, 383. Pomtow Klio VII 441). Ein 
Rest der Basis ist vielleicht erhalten in dem 
Stein (Inv. 14), der die Inschrift trägt [. . . an 
Axa@v]dv<i>v tco{ ’A[x6V.<üvt] darunter einige 
Strategennamen. Vgl. Delph. III 135-137. Dazu 
gehören noch vier weitere Steine, die die Inschrift 
vervollständigen, aber eine Rekonstruktion des 
Denkmals doch nicht gestatten. Vgl. Fouill. II 
312f. 

170. Obere Liparaier. Paus. X 16, 7 be¬ 
richtet, die Liparaier hätten von der Pythia den 
Rat erhalten, in ihrem Kampfe gegen die Tyr- 
sener möglichst wenig Schiffe zu verwenden. Sie 
schickten deshalb viermal hintereinander nur je 
fünf Schifte zum Kampfe vor und gewannen da¬ 
durch den Sieg über die Gegner, die immer die 
gleiche Zahl Schiffe entgegenschickten. Zum Dank 
weihten sie ebensoviel Apollonstatuen nach D., 
wie sie Schiffe erobert hatten, also 20. Von die¬ 
sem Weihgeschenk sind zahlreiche Überreste fest¬ 
gestellt worden, die jetzt weit verstreut liegen. 
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Vgl. Delph. III205-213. BourguetBuU. XXXV 
[19111 149. Courby Fouill. II 142—155. Die 
Kalksteinplatten, die die Statuen trugen, sind 
etwa 0,29 hoch und 0,88 breit. Sie sind an Vor¬ 
der- und Rückseite mit einem schmalen Band 
verziert. Also stand das Denkmal so, daß es von 
beiden Seiten zu sehen war, vermutlich auf der 
Terrassenmauer. Vgl. die Inschrift Syll. 813: xö 
äMrjfifia zo ze loco xo vxd xovs av&Qiavxas xxL 
Die Länge des Denkmals berechnet Courby auf 
etwa 30 m. Auf der Oberseite der Platten, vor 
den Füßen der Statuen steht die altertümliche 
Weihinschrift: [KviStot xoi e]Xlaxagat xc6[e zo 
ftväpa ä]xd TvQoav[üv] (etwas anders Syll. 14). 
Auf der Vorderseite wurde im 4. Jhdt. eine ähn¬ 
liche Inschrift in 17 cm hohen Buchstaben an¬ 
gebracht. Sie lautet: [Aixa]Q[aiot] ä[x]6 T[v]q- 
o[avwv ’Ax]cXXco]v[i] (Syll. 14 b). Da man die 
obere, ältere Inschrift nur aus der Nähe lesen 
l konnte, so müssen die Statuen zum Tempel, also 
nach Norden gewendet gewesen sein. Für die 
große Inschrift auf der Vorderseite, deren Buch¬ 
staben etwa 75 cm voneinander entfernt waren, 
würde man lieber einen weithin sichtbaren Platz 
vermuten. Deshalb nahmen Bulle und Pomtow 
Delph. III 212 an, man habe die Statuen im 
4. Jhdt. während des Tempelneubaus fortgenom¬ 
men und dann mit Front nach Süden wieder auf¬ 
gebaut. — Die Reste zweier metrischer Inschrif- 
) ten an demselben Denkmal sind abgedruckt Fouill. 
II 148—150. Syll. 14 c. 

Die Zeit der Weihung ist Ende 6. Jhdts. 
Ein genaueres Datum läßt sich nicht geben; 
denn die Liparaier siegten in vielen Seeschlachten 
über die Tyrsener, Diod. V 9, 5. Busolt II 2 
751f. s. o. nr. 30. 

171. Statue der Themis. Auf dem Stra- 
tiotenfeld liegt die Standplatte einer überlebens¬ 
großen Statue, die auf der Oberseite die links- 

) läufige archaische Inschrift ßiuig trägt (Inv. 4 286). 
Dieselbe Inschrift ist in Buchstaben des 4. Jhdts. 
auf der Vorderseite angebracht. Material (Elias¬ 
stein) und Ausführung ist die gleiche wie bei 
nr. 170. Die Maße sind etwas gTößer, aber das 
gleiche erhöhte Band schmückt Vorder- und Rück¬ 
seite. Danach steht fest, daß diese Statue eben¬ 
falls auf der Mauer stand, die die Statuenterrasse 
hält. Die Erneuerung der Inschrift wird den 
gleichen Anlaß haben, wie die bei voriger Num- 
) mer. Vgl. Delph. II 40. HI 211. Fouill. II 
163f. 

172. Statue der Kallisto. Auf dem 
Opisthodomplatz liegt die Basis für eine unter¬ 
lebensgroße Statue mit der Aufschrift Kaiiiozm 
(Inv. 4439). Material und Ausführung entspricht 
ganz nr. 171. Die Statue hat also ebenfalls auf 
der Mauer der Statuenterrasse gestanden. Da das 
Band hier auch an einer Seitenfläche vorhanden 
war, muß die Statue an einer Ecke, vielleicht 

uan der Treppe des Opisthodomplatzes gestanden 
haben. Vgl. Delph. II 40. III 211. Fouill. II 
163f- 

173. Aristodemos-Signatur. Die glei¬ 
chen Kennzeichen wie die Basissteine der drei 
vorigen Nummern hat eine Kalksteinplatte, die 
in der Nähe der Südostecke des Tempels gefun¬ 
den ist, und außen die Signatur trägt: ‘Aßtotö- 
Ihjfios ’Aihjvdio; i[xoixjoe]v (Inv. 3657). Aristo- 
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demos ist bekannt als Zeitgenosse des Lysippos. xbXiv twv iv AhcoXbf xagaatrjadfievot xoXtogxig- 

Er hat unter anderem auch eine Statue des Aiso- rfj noXei de tjv elXov &ava rovvofia fjv. DieWei- 

pos geschaffen. Dies Werk würde inhaltlich gut hung erfolgte zum Dank für den guten Rat, den 

an diese Stelle passen, wie Pomtow bemerkte. Apollon durch ein Orakel den Belagernden ge- 

Vgl. Delph. III 154f. 211. Fouill. II 151. geben hatte. Die Stadt Phana lag wahrscheinlich 

174. Apollon des Echekratidas. Paus, im Südwesten von Aitolien zwischen Stamna und 

X 16, 8 : ’Exexgaridr)s de arf/g Aagtaaio; rin- Aitolikon. Die Ruinen heißen jetzt Sidrjgojiogra. 

AnoXXoova ävldrjxe rov fuxgov, xal ändrteov ngü- Vgl. W. J. Woodhouse Aetolia 141-144. Als 

tov reßrjvon rgxv dvafhjitdtoov xovxb tpaotv ot deA- Zeit der Stiftung kommt in Betracht der syrische 

rpoL Aus Theopomp. frg. 219 (bei Athen. VI231E) 10 Krieg (189), in dem die Achaier zugleich mit den 
erfahren wir, daß das delphische Heiligtum ur- Makedonen und anderen Bundesgenossen über 

sprünglich nur mit Bronzegefäßen und Dreifüßen, Aitolien herfielen (Mommsen Röm. Gesch. I 

nicht mit Statuen geschmückt war. Die Aus- 743). _ 

grabungcn haben das bestätigt. Bei Pausanias 179. Apollon von Lindos. Paus. X 18, 
liegt also ein Versehen vor; statt dvafai/tdra»- 4 gibt nur den Standort an. nagä ravrrjv tfv 

müßte es heißen; dyoXfioxtuv oder ävdgidvrcov. — A&tjväv (nr. 178). Die Stiftung muß nach Hil- 

Die .Erfinder* des Erzgusses, Theodoros und 1er v. Gaertringen vor 408 erfolgt sein 

Rhoikos, lebten um 600. Aus dem 6 . Jhdt. stammt (s o. Bd. IV S. 2543). Beziehungen zwischen 

die Hauptmasse der griechischen Bronzestatuet- Lindos und D. waren dadurch gegeben, daß der 

ten (Neugebauer Antike Bronzestatuett. 35). 20Lindier Kleobulos als einer der sieben Weisen 
In diese Zeit wird man auch den ,kleinen Apol- galt, deren Sprüche im Pronaos eingemeißelt 
Ion* zu setzen haben. Die Echekraditen herrsch- waren (Paus. X 24, 1; vgl. u. nr. 203). 
ten in Pharsalos bis zu den Perserkriegen und 180. Esel von Ambrak ia. Dieses eherne 
haben zeitweilig die Führung in Thessalien ge- Bild weihten die Ambrakioten, nachdem sie mit 

habt (F. Stählin Das hellenische Thessal. 137). Hilfe eines Esels in einem nächtlichen Gefechte 

In welchen Beziehungen der Anathemstifter zu die Molosser besiegt hatten (Paus. X 18, 4). Über 

diesem Geschlecht gestanden hat, läßt sich nicht die Entstehung der Legende vgl. Kalkmann 

sagen. Stähl in (s. o. Bd. XII S. 847) hält ihn Paus. 113. Ambrakias Macht erlitt durch die 

für einen Aleuaden. Niederlage bei Olpai im J. 426 eine empfindliche 

175. Statue des Sardos. Paus. X 17, 1:30Einbuße (vgl. Hirschfeld o. Bd. I S. 1806). 

Bagßdgtov de rcäv jigos rfj eoizigg oi eyovzxG Sagdcb, Das begünstigte das Aufkommen der Molosser, 

elxdva ovxül xaXxijv rov exeovbjiov oxptoiv dize- die unter ständiger Opposition der Ambrakioten 

ozetXav. Nähere Angaben darüber fehlen. ihre Macht nach Süden ausdehnten (vgl. C. 

176. Pferd des Kallias II. Paus. X 18, Klotzsch Epirotische Geschichte 19). In diese 

1: rov de innov, o; l<pe£ijs rfj elxivi iorl rov Zeit, also Ende des 5. Jhdts., wird das Gefecht 

2dgdov t A& 7 ]vaio$ KaXXtas Avoiuayldw tkxxqox fallen, das den Anlaß zur Stiftung gegeben hat. 

dva&eivai <pr)<siv, Iditf 3tegtxoir]odf*evos dno rov 181. Orneaten-Prozession und -Opfer. 

,igig Jlegoas xoXiftov xefa ata - Hier liegt ein Die Bewohner der argivischen Stadt Orneai hatten 
Irrtum des Pausanias vor. Der Sohn des Lysi- im Kriege mit den Sikyoniern dem Apollon ge- 
machides ist sonst nicht bekannt, er wird von 40 lobt, im Falle des Sieges täglich eine jtofini] nach 
Kirchner Prosop. Att. 7828 nicht datiert. D. zu senden und ein großes Opfer darzubringen. 
Denkbar wäre eine Verwechslung mit dem Ko- Sie siegten, vermochten aber die Kosten für das 
miker KaXXtas Avai/eaxov (Kirchner 7829). Gelübde nicht aufzubringen und halfen sich da- 
Aber die Angabe, daß die Stiftung erfolgt sei mit, daß sie dem Gotte weihten dvoiav re xal 
aus den in den Perserkriegen erworbenen Gel- xofutijv galxä notfjuaza (Paus. X 18, 5). 

dem, geht auf Kallias, den Sohn des Hippo- Wie Prozession und Opfer statuarisch dar- 
nikos, der den Beinamen XaxxdnXovroi hatte. gestellt werden konnten, zeigen zwei Kalkstein- 
Über diesen vgl. Kirchner Prosop. Att. 7825. platten, die jetzt auf dem Tempelfundament 
Studniczka Abh. Sächs. Ges. XXV (1907) 24. liegen (Abgebildet: Fouill. n Fig. 228). Die eine 
Syll. 44. Der Wortlaut bei Pausanias weist darauf 50 zeigt die Einlaßsparen für sechs paarweiB an- 
hin, daß er die Weihinschrift umschreibt. Er geordnete Statuen, die in altertümlicher Haltung 
sah also das Pferd, das von Kallias II, dem Sohn alle den linken Fuß voranBtellen. Auf der an- 
des Hipponikos, gleich nach Marathon geweiht deren stand ein Statuenpaar, davor ein einzelner, 
wurde. DaB Versehen im Vatersnamen ist wohl offenbar der Führer der Prozession. Einige runde 
darauf zurückzuführen, daß noch ein anderes Löcher beweisen, daß vor dem Zuge der Men- 
Denkmal eines KaXXiai Avaiuayldov, vielleicht sehen drei Opfertiere einberliefen. Die von Bulle 
dicht daneben, vorhanden war. Vgl. nr. 177. und Pomtow Delph. III 122f. gegebene Deu- 

177. Statue des Kallias S. d. Lysi- tung dieser Platten auf das Omeaten-Anathem 

machos. Aus den zur vorigen Nummer zitierten ist durchaus einleuchtend. Ihr wiedersprechen 
Worten des Pausanias kann die Existenz eines 60 nur die Inschriften, die an der Vorderseite und 
Anathems des KcdXias Avoiuaxlbov erschlossen einer Schmalseite angebracht sind. Es sind 12 
werden. Vielleicht wurde dieser Athener aus- Dekrete aus dem 4. und 3. Jhdt., von denen 
gezeichnet von den Amphiktyonen durch eine sicher 9 für Bewohner von Pellana (Achaia) be- 
Statue, deren Inschrift z. T. erhalten ist IG II schlossen sind (De la Coste-Messeliere 
1169. Sie stammt aus dem 2. Jhdt. v. Chr. Vgl. Bull. IL [1925], 61—103). Danach hat Courby 
Loewy Inschr. gr. Bildh. 106. Fouill. II 284-286, in dem Anathem eine Stif- 

178. Athena-Statue der Achaier. tung der Pellaneer sehen wollen, deren Eiistenz 
Paus. X 18, 1. ’Axatol dh dvHXeoav Afhjväs SyaXpa sonst freilich nur aus einer Bemerkung des Ana- 
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xandrides erschlossen werden kann. Man wird 184. Der Löwe von Elateia. Paus. X 
wohl eher vermuten können, daß die Pellaneer 18, 7: $coxiwv de ol exovres ’EXdzeirrv — dvreoxov 

ihre Dekrete aus unbekannten Gründen auf ein ydg rfj Kaoodrdgov xoXtogxltf XXXv/uiiodtbgov o<pi- 

Anathem ihrer Nachbarstadt setzten, als daß otv ej ‘Afhyvwv dfivvovzo; —■ Xeovra r<j> AnbXXwn 

man annimmt, es hätten zwei ganz ähnliche jjuixoüv äsionbfmovoiv k AeXtpov Die Befreiung 

Ausführungen dieser ganz einzigartigen Weihung der Phoker durch Olympiodoros, die Pausanias 

dicht nebeneinander bestanden, von denen die auch I 26, 3 und X 34, 3 erwähnt, erfolgte im 

eine nur literarisch, die andere nur in Überresten J. 301 v. Chr. Vgl. Delph. HI 123-134. Scho- 

erhalten wäre. Orneai lag südlich Phlius (Paus, her Phokis (Diss. Jena 1923) 74. Einen Rest 

n 25, 5; vgl. Curtius Peloponnes n 478). 10 des Denkmals glaubte Pomtow gefunden zu 
Nach Strab. VIII 382 und XHI 587 gab es je- haben in einer Kalksteinplatte, die im Pflaster 

doch noch ein anderes Orneai zwischen Korinth der heiligen Straße, nordöstlich des Tempels, ver- 

und Sikyon; vgl. Kalktnann Paus. 158f. Pel- baut war (Inv. 1415). Sie mißt 1,145 X-0, 84 m 

lana war die östlichste Stadt von Achaia, also und hat auf der Oberseite ein rundes, 18 cm 

Orneai dicht benachbart. — Die W eihinschrif t tiefes Fußloch, das zur Kolossalstatue eines Bronze- 

des Omeaten-Anathems wird zitiert von Plut. löwen sehr gut passen würde. Vgl. Delph. IH 

Pyth. or. 15: ’Ogveatai dno Sixvoviwv. Taf. VIII und Fouill. n Fig. 255. Auf der Ober- 

182. Großer Apollon von Peparethos. seite stehen die Buchstaben AQN1&, die zu 

Im Tempelinnern wurde eine große Kalkstein- ’AxoXJXmvi $[o>xeis ävühjxav] ergänzt werden 

platte gefunden (1,088x 1,257; 0,46 hoch), die 20 könnten, s. Syll. 361 A. Danach hat Pomtow 
die Künstlersignatur AtoneL&es enoieasv A&evaio? eine Rekonstruktion des Löwen gegeben, die frei- 
auf der Oberseite trägt (Inv. 1515). Ebenfalls lieh ganz hypothetisch ist, s. Delph. III132-134 

auf der Oberseite, um drei Seiten herumlaufend, und Taf. VIII. Gegen die Zuweisung der Platte 

steht die metrische Weihinschrift: zum Phokerdenkmal wendet sich Courby Fouill. 

Näe[d]vo [KJdgov Ilejiagc&ioi [aix/üi he]X6vxe; n 814f. In der Tat erwartet man nach dem Text 

eoreoav dexd[r]ev hexazaßoXoi AnöXXovi. des Pausanias, daß nicht die Phoker, sondern 

Aus den Standspuren ergibt sich, daß die Platte die Elateier als Stifter genannt worden. Gewiß 

eine Kolossalstatue von 3 —4 m aus Bronze trug, bleibt die Möglichkeit, eine Ungenauigkeit des 

Rechts neben den Füßen sind zwei kleinere Schriftstellers anzunehmen. Aber da sowohl die 

runde Löcher. Danach hat Pomtow Delph. III30 Inschriftreste wie die Fußspur eine andere Er- 
149 — 154 die Statue rekonstruiert: es war ein gänzung zulassen, kann Pomtows Hypothese 

Apollon in archaischer Haltung, die Füße dicht nicht als gesichert angesehen werden, 
nebeneinander, neben ihm eine Hirschkuh, die 185. Zwei Xanthippos-Statuen der 
sich zum Gotte emporrichtet und von ihm an Phoker. A. An der Befreiung der Stadt Elateia 

den Vorderbeinen gehalten wird. Vgl. Delph. III im J. 301 v. Chr. war in hervorragender Weise 

Taf. 9. Diese Rekonstruktion hat auch die Zu- Xanthippos, der Sohn des Ampharetos aus Ela- 

stimmung von Courby (Fouill. II 282—284; teia beteiligt. Ihm setzten die Phoker in D. ein 

Fig. 226f.) gefunden. Ein ganz ähnliches Werk Denkmal, wahrscheinlich unmittelbar neben dem 

hatten die Makedonen in D. gestiftet. Vgl. Paus. Löwen von Elateia (nr. 184). Die Standplatte, 

X 13, 3 und o. nr. 71. 40 die ebenfalls im Pflaster der heiligen Straße 

Der Künstler Diopeithes ist bekannt aus nordöstlich des Tempels gefunden wurde, trägt 
einer Inschrift von der Akropolis (IG 12 523), vorn die Inschrift: $<oxei j dvHh)xa[v] x&i 
die aus dem 5. Jhdt. stammt. Das Apollon- ‘AxoXlarvi Sdv&atnov ’A/tyagezov | $a>xia eXevve- 
bild kann seiner altertümlichen Gestaltung wegen gehaarte t ’EXAreiav. | Aixos | Sarvgov ixdnoe (In?, 
nicht später als Anfang des 5. Jhdts. entstanden 3725, ediert von Homo Ile BulL XXIII 388, 
sein. Man wird als Anlaß der Weihung also vgl. Syll. 361 B). Links an sie stieß eine Platte 
die Perserkriege vermuten dürfen. Karische in gleichen Maßen (0,695 X 0,665), die auf der 
Schiffe fochten auf persischer Seite mit (Herod. Oberseite Einlaßlöcher für 3 Stelen hat, an der 
VII 98 und 195). Gegen sie mögen die Be- Vorderseite eine metrische Inschrift trägt. (Inv. 
wohner der Insel Peparethos ihren Sieg erfochten 50 3683, ediert von Pomtow Delph. III 125f. und 
haben. Taf. VII, vgl. SyU. 361C not 4). Aus ihr ergibt 

183. Herakleskampf mit der Hydra. sich der Anlaß der Weihung. Der Künstler 

Dieses Werk und Geschenk des Tisagoras erwähnt Lykos ist wahrscheinlich der Sohn des Paners 
Pausanias wohl nnr deshalb, weil es aus Eisen Satyros, dessen Signatur Syll. 225 erhalten ist 
war (X 18, 6 ): eouv ircvv&a xal a&Xcov r<üv s. o. nr. 86 a. __ _ , 

TlgaxXeov; ro k Z V-' vdgav, dvafhffid re bftov Ti- B. An der Nordseite des Tempels fand sich 
oayvoov xal reyyr\, otörjoov xal x} vdga xal o eine iu viele Stücke zerschlagene Marmortafel, 
UgaxXiji. Karo hat die Vermutung ausgespro- die eine lange metrische Inschrift zu Ehren des 
chen, daß Euripides Ion 190-193 dieses Weih- Xanthippos enthält (Inv. 1890 1892, ed. von 

geschenk meint (Bull. XXXIH [1909] 215f.). 60Pomtow Delph. III 127, vgl. SyU. 361 C). Ans 
Dort wird aber ausdrücklich von der goldenen ihr erfahren wir, daß Xanthippos nach der Be- 
Sichel gesprochen, mit der Herakles die Hydra freiung seiner Vaterstadt zehnmal znm Strategen 
tötet (Aegvaxav vdgav ivaiget XQ v °tai; än-iais 6 gewählt wurde und als solcher durch Verhaud- 
Aio; 7 ial;). Das läßt sich mit den Worten des langen mit dem König Lysimachos von Make- 
Pausanias schwer vereinbaren, man müßte denn donien die Befreiung seiner Heimat von den 
annehmen, die goldene Waffe sei geraubt und spä- Besatzungen des Antigonos erreichte (im J. 285). 
ter ersetzt worden. Vgl. Blümner zu Paus. Dafür haben ihm die Phoker vielleicht eine zweite 
X 19, 4 . Statue gesetzt. Denn unter den Versen steht: 
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<Pcoxit; dvi&gxav xc oi AjiöXXoj vi I SaviXuixov zwei Reihen von Orthostaten bestand, die links 

’Apupagexov <&(üxea { age xäe evexa xai evvotae xäe und rechts durch Binder zusammengehalten WUT- 

dg avzove. Die Marmorstele mit der Inschrift den. Sie ruhten auf einer Bank, so daß das Ganze 
wurde wohl auf einem Nachbarstein der Statue eine Art Exedra bildete. Auf den verlorenen 

angebracht, ähnlich wie auch bei der ersten Standplatten, die über den Orthostaten lagen, 

Xanthipposstatue der Nachbarstein Stelen trug, standen die Statuen der aitolischen Familie, min- 

186. Apollon der Massalioten. PauB. X destens 8 an der Zahl. Es waren, wie die In- 

18, 7: 6 de ’AndXXwv 6 eyyvxäxw xov Xeovxoe Schriften zeigen, zwei Gruppen. Die eine war ge- 

MaoaaXtcuxwv eoxiv axo xfjg ngog Kaoyrjdoviore weiht von der Aitolerin, deren Name nicht er- 
axagxy vavuayiae. Diese Seeschlacht fand zur 10 halten ist, und stellte die Eltern und Brüder 
Zeit des Polykrates und Kambyses statt. (Thuk. der Stifterin dar: [E öelva xov Sclvoe] AlxtoXle 
I 13, vgl. Busolt II 2 750, 1). Aus derselben zop maxega xai xd/i uaxipa xai tovg aSeitpovg 
Zeit stammt ein Grabstein für einen Massalioten, ‘AkfoXXcovi] (Inv. 1042 -+- 1044, vgl. Syll . 3 512). 
der in dem östlichen Gräberfeld von D. gefunden Stifter der anderen war Antochos: ’Avzoxoe A[..... 
worden ist und die Inschrift trägt: ’AniXXi\og xai xd]v viov ’AxöXXoon (Inv. o. nr. -t- 1045). Zwi- 
xö Arj\p<ovoe M\aoaah\r)xeo (Syll. 12). Pomtow sehen den beiden Weihinschriften stand in klei¬ 
vermutete, daß dieser Apellis die Statue nach D. neren Buchstaben die Signatur .... ex]drjoav. 
überbracht hat und dort gestorben ist. Pomtow glaubte anfangs, daß noch weitere Texte 

C. Der Opisthodom-Vorplatz. dazu gehörten, so Inv. 3762 (Klio XV 51), doch 

187. Abgebrochener Thesaurus. Im Süden 20 hat er das Klio XVII 201 zurückgenommen, 
des Opisthodomvorplatzes stoßen an die Poly- Das Denkmal gehört der zweiten Hälfte des 
gonmauer, die die Terrasse nach Westen ab- 3. Jhdts. an. Ein ’Artoyoe aus Naupaktos be¬ 
schließt, die sehr zerstörten Fundamente eines gegnet in einer unedierten Inschrift aus Thermon 
archaischen Porosgebäudes. Es war dies ein (Inv. 67) aus dem J. 277 (nach einer Mitteilung 
Schatzhans von etwa 7 m Breite und etwa 8 m Klaffenbachs). Vielleicht gehört dessen Familie 
Länge. Die Cella scheint etwa 5 m lang ge- der Stifter der Statuen an. 

wesen zu sein. Der Eingang war von Osten, vom Standort des Anathems war sicher der Opi- 
Tempel her. Über den Stifter ist nichts bekannt. sthodomplatz, und zwar kann es wegen seiner 
Das Gebäude ist zerstört worden entweder zu- Länge nur längs der südlichen Begrenzung dieses 
gleich mit dem Tempel im J. 548 (Dinsmoor 30 Platzes gestanden haben. Die Franzosen nehmen 
Bull. XXXVI 492) oder bald danach bei der an, daß es an die Treppe stieß, die zur Zwischen- 
Anlage der Zwischenterrasse (Keramopullos terrasse führt. Das dortige Fundament ist frei- 
Guide 61 nr. 64. Pomtow zu nr. 86 , s. o. Suppl.- lieh nicht lang genug. 

Bd. IV S. 1352f.). Vgl. Fouill. II 189f. und 190. Hermioneer-Anathem. In der Nähe 
Fig. 144 E. des ,Pythiahauses‘ (nr. 193) wurde eine Stand- 

188. Aitolia-Statue, Tropaion. Paus. X platte aus rötlichem Kalkstein gefunden, die oben 

18,7: üexotijxai <5e vno Aitwiwv xgvnaiov re Einlaßspuren für eine Bronzestatue zeigt und 
xai yvvatxdg äyaXpa dbxiujpUvrje, q AhcoXla vorn in archaischen Buchstaben die Inschrift: 
Sijdev xavxa avlöeoav im&ivxee oi Aixcoioi ra- <S>egoe<p6va , darunter: hepptoves &vi&[exav xonoX- 
Xdxaie Slxgv wpdxrjtog xij; ie KaXXuag. Von diesem 4 p Xovt] (Inv. 2501. Syll . 3 32. Fouill. II 234f). Die 
SiegeBdenkmal, das die Aitoler nach Besiegung linke Seite enthält einige Proxeniedekrete für 
der Gallier 278 errichteten, sind beträchtliche Byzantiner, an die rechte schloß ein zweiter Block 
Reste erhalten. Das Tropaion wurde in zwei an, der mit Schwalbenschwanzklammern ver- 
Stücken an der Südwestecke des Tempels ge- bunden war. Er trug sicherlich die Statue der 
funden und steht jetzt vor dem Museum. Es ist Demeter, der Hauptgottheit der Stadt (vgl. Paus, 
ein 0,95 m hoher Kalksteinsockel, der das Aus- II 35, 4). Als Standort vermutete Pomtow die 
sehen eines Tropaions nachahmt durch Schilde, unmittelbare Nachbarschaft des Aitoler-Denkmals 
Helme und andere Waffen, die in roher Relief- (nr. 189), weil auf diesem ein Ehrendekret für 
arbeit an ihm angebracht sind. Die Oberseite den Demos von Hermione steht (Pomtow Klio 
beweist, daß die von Pausanias erwähnte Aitolia 50 XVIII 282, vgl. Delph. III 144—149). Courby 
darauf saß. Das Tropaion stand auf einer zwei- bemerkt jedoch (Fouill. II 234), daß die Platte 
stufigen, sechseckigen Basis, von der Reste eben- in Material, Höhe (0,296 m) und Breite (0,775 m) 
falls nachgewiesen sind. Vgl.Fouill.il 288—291. mit den Schichten der archaischen Mauer hinter 
Ausführlich behandelt ist das Denkmal von A. den Deinomeniden-Dreifüßen (nr. 122) überein- 
J. Reinach Journ. intern, d’arch.num. 1911, 177 stimmt. Er glaubte daher, daß das Anathem auf 
— 240. Er hat insbesondere nachgewiesen, daß dieser Mauer gestanden habe, die ähnlich wie die 
zahlreiche aitolische Münzen das Tropaion als Terrassenmauer 6 üdlich des Tempels mit einer 
Münzbild verwenden. Über die grausame Behänd- Reihe von Statuen bekrönt gewesen sei. Wäre 
lung von Kallion durch die Gallier berichtet das richtig, so müßte das Anathem auch der 
Paus. X 22, 3—7. 60 Katastrophe vom J. 373 zum Opfer gefallen sein. 

189. Antochos-Aitolis. Die Reste dieses Dem widersprechen aber die Inschriften, die aus 
Denkmals sind zum größten Teil zusammen- der zweiten Hälfte des 3. Jhdts. stammen, 
gestellt auf dem Fußwege westlich Tor 2a, außer- Die Zeit der Errichtung der Statuen, wird 
halb des Temenos. Gefunden sind sie alle am Opi- durch die Buchstabenform gegeben, die in die 
sthodomplatz. Die Rekonstruktion wird Courby erste Hälfte des 5. Jhdts. weisen. Vielleicht sind 
und De la Coste-Messeliöre verdankt (Bull. L sie nach den Perserkriegen geweiht worden, an 
[1926] 107—123, vgl. Fouill. II 291—294). Es denen die Hermioneer teilgenommen haben, wie 
war ein sehr langes Bathron ( 8 -—9 m), das aus die Schlangensäule zeigt. 
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191 A-D. Vier Reiterstatuen der Se- 
leukiden. Vgl. Pomtow o. zu nr. 87 A-D. 

191. Kolossalstatue des Antiochos 
d. Gr. Vgl. Pomtow o. zu nr. 87 E. Die ge¬ 
naueren Maße gibt Courby Fouill. II 286—288 
und Fig. 229 (D) und 230. Dieser bestreitet, daß 
die große Rundbasis vor dem Pythiahause eine 
Statue getragen hat, obwohl doch die beiden 20 
hezw. 36 cm tiefen Zapflöcher deutlich genug da- 
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195. Gorgias-Statue. Paus. X 18, 7: exlxgv- 
oo~ Si eixcbv, Avä&tjpa rogylov xov ix Aeovzhcov, 
avxoe Togyiag iaxiv. Diese Statue, die der Sophist 
sich selbst gesetzt hat, stand auf einem Hoch¬ 
pfeiler, ähnlich dem der Phryne, woran Ps.-Dio 
Chrysost. or. XXXVII 28 Anstoß nimmt: xoXXä 
av xte exot elxeiv vxhg xov prj öeiv I'tpyiov xov 
oocpioxfjv iv AeXtpcie koxavat, xai xavxa pezseogov 
xai xg vo °vv. Fogyiav Xiyco ; onov ye xai $gw7jv 

_V.. /CI. iXr Tu c-j ) oiVuo/' vnvmitiv ft'U' 


für sprechen. Er selbst weiß keine andere Deu-10 ify Öeoniax^v eoxtv IStiv, eni xiovoe xaxeivrpv a>e 
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tung zu geben und betrachtet die Basis als rätsel¬ 
haft. Seine Vermutung, es habe das Xoanon des 
Dionysos Phallen (nr. 197) darauf gestanden (ebd. 
315,2), hat nicht viel Wahrscheinlichkeit für sich. 

192. Kolossalstatue des Demos von 
Antiocheia. Vgl. Pomtow o. zu nr. 87 F. 
Das mutmaßliche Fundament dieser Statue ist 
ahgehildet Fouill. II Elg. 229 C. Courby datiert 
es Fouill. II 286 ins 4. Jhdt., weil es in die 
Wangenmauer der Theatertreppe einbindet. 

193. Das sog. Pythiahaus. An den West- 
peribolos stößt ein Gebäude, das aus zwei Zim¬ 
mern besteht. Das nördliche mißt 7,78 x 5,40 m. 
Eine 1,38 m breite Tür führt zum Opisthodom- 
platz. Als Nordwand dient eine ältere Poros- 
mauer. Im übrigen sind die Wände aus Ziegeln, 
die auf einem Kalksteinfundament ruhen, das zum 
Teil aus wiederverwendeten Architekturstücken 


rogylav. Die Statue war vergoldet, wie Pausanias 
mit Recht sagt, und nicht ans purem Golde, ob¬ 
wohl das verschiedene Schriftsteller ausdrücklich 
behaupten, so Hermippos bei Athen. XI 505 D. 
Philostr. vit. soph. I 9, 2 p. 209. Oie. de orat. 
III 32. 129 Val. Max. VIII 15, 12. Ext. 2. Pün. 
n. h. XXXIII 83. Auf einem Hochpfeiler wird man 
keine goldene Statue aufstellen. Auch ist es un¬ 
wahrscheinlich, daß eine solche von den Phokern 
20 verschont worden wäre. — Gorgias wurde auch 
in Olympia eine Statue aufgestellt (Paus. VI17, 
7), deren Bathron mit Inschrift aufgefunden ist. 

196. Taucher Skyllis und Tochter 
H y d n a. Pausanias berichtet X 19, lf., daß neben 
dein Gorgias ein Anathem der Amphiktyonen 
stand, eine Statue des Skyllis aus Skione (Pallene) 
und seiner Tochter Hydna. Diese beiden hätten 
der Flotte des Xerxes am Pelion dadurch Schaden 


besteht. Das südliche Zimmer mißt 7,38 X 5,48m. zugefugt, daß sie während eines Sturmes die 

Die Verbindung zwischen beiden wird durch eine 30 Anker und Haltetaue der feindlichen Schiffe unter 

3,40 m breite Tür hergestellt. Ob auch vom Süd- Wasser lösten. Die Statue der Hydna wurde 

zimmer eine Tür nach außen führte, läßt sich später durch Nero gerauht. Herodot. VIII 8 be¬ 
setzt nicht mehr feststellen. Reste des Marmor- richtet den Vorfall wesentlich anders: Der Mann 

fußbodens sind hier noch erhalten, ebenso Reste heißt dort Er stand bei dem Schiff* 

von rotbemaltem Stuck. — Das Gebäude stammt bruch am Pelion auf persischer Seite und ist 

aus römischer Zeit, Vgl. Fouill. II 241—243 und dann zu den Griechen übergegangen. Der Sage 

Fig. 160. Courby glaubt, es stände in Beziehung nach sei er die 80 Stadien lange Strecke von 

zu den Thermen, in die später die Krateroshalle Aphetai bis Artemision geschwommen, . nach 

um ge wandelt wurde. Wahrscheinlicher, aber eben- Herodot zu Schiff gefahren und habe den Griechen 


um ge wandelt wurde. Wahrscheinlicher, aber eben- Herodot zu Schiff getahren und habe den bnecnen 
sowenig beweisbar ist Pomtows Vermutung (der 40 den Unfall der persischen Flotte gemeldet (Vgl. 
sich auch Keramopullos Guide 61 anschließt), Hauvette Rev. phil. 1132). Um die lat des 
daß wir in dem Gebäude die olxla der Pythia Skyllis und seiner Tochter, die Herodot nicht er- 


vor uns haben, die in einer im Tempel gefunde¬ 
nen Bauinschrift aus der Zeit des Hadrian er¬ 
wähnt wird (Bull. XX 721. Inv. 3341). Dies Ge¬ 
bäude wurde im 4. Jhdt. v. Chr. erneuert, wie 
aus der Bauinschrift Syll. 3 251 Col. III 2 hervor¬ 
geht. Aus dieser Zeit könnten die Kalkstein¬ 
fundamente der Sülmauer stammen. 


194. Antinous. Die Statue des Antinous 50 abtun 


wähnt, hat sich eine umfangreiche Legende ge¬ 
bildet (vgl. Aischrion bei Athen. VII 296 E, 
Apollonides Anth. Pal. IX 296. Plin. n. h. XXXV 
139. Pollux VII 137). Der wahre Grund der 
Statuenerrichtung durch die Amphiktyonen läßt 
sich nicht mehr feststellen. Des Pausanias’ An¬ 
gaben darf man wohl als eine Periegetenlegende 


wurde gefunden im Nordraum des sog. Pythia¬ 
hauses (nr. 193), nnd zwar vor der Westwand, 
gerade der Tür gegenüber. Sie stand aufrecht 
auf der Basis (vgl. die Abb. Fouill. II Fig. 192). 
Bourguet Ruines 221 hat infolgedessen ver¬ 
mutet, daß dort die .Kapelle* war, in der Anti¬ 
nous als Heros verehrt wurde. Aber es fehlten 
der Statue die Unterarme. Sie ist also an den 
Fundort herabgestürzt oder verschleppt worden. 


Das Material der Statuen war Erz, denn Nero 
hatte nur eherne Bildsäulen geraubt (Paus. X 7, 
1 ). Eine römische Kopie der Hydna Statue ver¬ 
mutet Klein (österr. Jahresh. X 141—144) in 
der sog. Venus vom Esquilin (vgl. Springerl 2 
Abh. 490). 

197. Dionysos Phallen. Paus. X 19, 3 
erzählt, Fischer aus Methymna (Lesbos) hätten 
einst ein ans Olivenholz geschnitztes ngooowov 


als sie schon beschädigt war. Wie aus Münzen 60 ans dem Meere gezogen. Auf ihre Anfrage in D. 
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hervorgeht, wurde Antinous in D. als ijgo>e xgo- 
xiXaioe verehrt (vgl. Blum Bull. XXXVII 323 
—339). Mit Recht schließt daraus Courby Fouill. 
II 241—243, daß die Statue ursprünglich vor 
dem Haupttor des Temenos aufgestellt war. Ganz 
unbegründet ist die von Blum angenommene 
Vermischung des Antinous-Kultes mit dem des 
alten Heros Autonoos an der Kastalia. 


erhielten sie die Weisung, den Dionysos Phallen 
zu verehren. Die Methymnaier behielten daher 
das Holzbild und sandten eine Nachbildung aus 
Bronze nach D. Das Orakel steht hei Euseb. 
praep. evang. V 36. Vgl. Lob eck Aglaophamos 
1086. Es handelt sich bei dem xgoaojxov gewiß 
nicht nm einen Kopf, sondern nm eine vollstän¬ 
dige Statue, wie auch der Ausdruck { davor he- 
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«tätigt. Der Dionysoskult in Methymna ist durch formen verwendet. Sie steht an Stelle einer 

Münzen bekannt (vgl. Imhoof-Blumer Ztschr. getilgten Inschrift, von der noch die Buchstaben 

f. Num. XX 285). Ein inschriftlich erhaltener AA2ANE[ . ] ANAZ2[ . . zu erkennen 

Beschluß des xoivov xwv <?c oxtwv in M. ordnet sind. 

die Bekränzur.g eines Mannes an hv xoig Aiovv- Ober die vielen Ergänzungs- und Deutungs- 
<stoioi xqo xäg toj dydXpiaxog xrgupooäg (Beinach versuche dieser Inschrift vgl. Pomtow S.-Ber. 

Bull. VII 37). Offenbar ist unter diesem äyaXua Akad. Münch. 1907, 291—318. Altmann Bur¬ 
das alte fdaroy zu verstehen. Über den Dionysos sians Jahresber. 1908 III 170 Keramopullos 

Phallen vgl. Höfer Myth. Lex. III 2243 und Athen. Mitt. 1909, 33—60. Sundwall Joum. 

Gruppe ebd. III 1093. 10 int. d’arch. numism. 1908, 233—235. Fricken- 

198. ExedraV. Vor der Krateroshalle stehen haus Arch. Jahrb. 1913, 52—58. Homolle 

die Reste einer kleinen halbkreisförmigen Exedra Bull, de la classe des lettres de 1’AcadL des Bel¬ 
aus Kalkstein. Sie wird datiert durch ein darauf- gique 5. Ser. VII [1921] 332—50. 

stehendes Proxeniedekret aus dem 4. Jbdt. Da Zur Rekonstruktion des Viergespannes 
der Sockel fehlt, hat die Exedra vermutlich ur- vgl. Pomtow 270—281. Die übrigen Frag- 

sprünglich an anderer Stelle gestanden und ist mente von Menschen, Pferden und Wagen sind 

erst in römischer Zeit hierhergesetzt worden, als aufgezählt von Homolle Comptes rend. 1896, 

die Krateroshalle umgebaut wurde. Vgl. Courby 363ff. und Pomtow 266f. Obwohl alle Stücke 

Fouill. II 237. nebeneinander gefunden worden sind, ist doch 

199. Absperrgitter der h e i 1 i g e n 20 ihre Zugehörigkeit zu einem Anathem wieder- 

Straße. In Verlängerung der Westfront des holt angezweifelt worden (z. B. von Graef Arch. 

Tempels stehen auf dem Pflaster der heiligen Anz. 1902, 12), wie ich glaube, mit Recht. 

Straße drei Pfeiler aus Ziegeln; sie trugen ein Die Pferde, deren Beine erhalten sind, waren 

Gitter, das den Weg von der heiligen Straße unterlebensgroß, also zu klein im Verhältnis zum 

zum Theater sperrte. Diese Einrichtung ist in Wagenlenker (die Hufe sind 10 cm lang, 8 cm 

sehr später Zeit getroffen worden, vielleicht hängt breit). Danach Homolies Angabe die Hufe 

sie mit dem Umbau zusammen, den die Krateros- genau in die Einlaßlöcher der Basis passen, so 

halle in römischer Zeit erfahren hat. gehören Basis und Wagenlenker zwei verschie- 

200. Der Wagenlenker. Die Literatur denen Anathemen an. 

zur Battos-Bypothese ist o. zu nr. 158 angegeben. 30 Die unregelmäßige Gestalt der Basis ist noch 
Uber die Fun dum stände handelt Homolle nicht hinreichend erklärt. Die rechte Seite ist 

Compt. rend. [1896] 362ff. Pomtow S.-Ber. Akad. schräg abgeschnitten, und zwar so, daß das A 

Münch. 1907, 241—252. Die Statue, die Inschrift- der zweiten Zeile zerschnitten wird. Das kann 

basis, bronzene Pferdebeine und andere Bronze- nicht der ursprüngliche Zustand sein. Vielmehr 

stücke wurden zusammen ausgegraben im J. 1896 ist diese Abschneidung erst erfolgt, als die ältere 

in dem tiefen rechteckigen Raum nördlich der Inschrift nicht mehr in Geltung war. Also ist 

heiligen Straße, der begrenzt wird im Westen die Inschrift, wie wir sie jetzt lesen, nicht zu 

von der Ost wand der Krateros-Halle, im Norden dem Denkmal zugehörig. 

von einer polygonalen Stützmauer, im Süden vom Über den Künstler und die kunstgeschicht- 
Ischegaon und im Osten von der hohen quadra- 40 liehe Stellung der Statue vgl. L e r m a n n Alt¬ 
tischen Verstärkung hinter dem Ischegaon. Die griech. Plastik 150—157. Furtwängler S.- 
Statue lag unter einer spätrömischen Leitungs- Ber. Akad. München 1897, 129. Mahler österr. 
röhre. P 0 m 1 0 w suchte, gestützt auf einen nach- Jahresh. III 142—145. Studniczka Abh. Akad. 
träglichen Bericht eines Augenzeugen, nachzu- Lpz. XXXVII, IV 21. v. Duhn Ausonia VIII 
weisen, daß die Statue absichtlich unter diese [1915] 35—43. Amelung Arch. Jahrb. XXXVII 
Röhre geschoben worden sei von den Delphem, [1922] 133. Springer 12 246. Pfuhl Arch. 
die das Kunstwerk vor der Beraubung durch Nero Jahrb. XLI [1926] 49. 

sichern wollten. Diese Annahme läßt sich nicht Abbildungen: Monum. Piot IV [1897] 
aufrechterhalten, wie Washburn Am. Journ. PI. XV und XVI. Sculptures grecques de Delphes 
Arch. XII [1908] 198-208 gezeigt hat (vgl. 50 PL 51-54. Springerl 2 Taf. VIII. 

Keram. Athen. Mitt. 1909, 57). Demnach ist D. Der Apollon-Tempel, 

der Standort der Gruppe in der Nähe des 201. Der Bau des Trophonios und 

Fundortes anzusetzen. Das Anathem wurde durch Agamedes. Sieht man von den rein mythischen 
die herabstürzenden Felsblöcke zerstört (vgl. Gotteshäusern ab, die Paus. X 5, 9f. schildert, 
Bourguet Ruines de D. 238—242). so ist der älteste Tempelbau in D. der des Tro- 

Die StaDdplatte ist dicht neben dem Wagen- phonios und Agamedes, der Söhne des Erginos. 

lenker gefunden worden, wie man au! der Photo- Über diese vgl. Paus. IX 37, 4—7. Charai bei 
graphie bei Bourguet Ruines Fig. 77 sehen kann. Schol Arist. Nub. 508. Schol. Luk. Dial. Mort III. 

Sie besteht aus H. Elias-Stein und ist 0,30 m Plut. consol. ad Apoll. 14. Cic. Tuscul. I 47. 

hoch. Sie ist nicht quadratisch, sondern trapez- 60 Steph. Byz. s. AeXzpoi. Ob man in ihnen histo- 
förmig. Länge vorn 0,84, hinten 0,93, Tiefe 0,81. rische Personen sehen darf, ist zweifelhaft. Ihr 

Rechts, links und hinten sind Anschlußflächen. Tempel ist jedenfalls noch zum Teil überirdischen 

Die Oberseite zeigt drei ovale Einlaßlöcher. Die Ursprungs. Denn Apollon selbst legt die Funda- 

Vorderseite trägt oben die Inschrift: mente (ftepeiXia evgea xax /xdXa fMxgd). Auf 

njoXvCaAos fi dvt'fLjx/t ihnen errichten die beiden Baumeister den Tem- 

]ov ütq evvw/A ''AmoXX[ov pel (Hom. hymn. Apoll. 285 — 300: avrag t.V 

Vgl. Syll. 2 35 D. Die obere Zeile ist später ein- avxolg Xdiror ovdov e&yxe Tgogpan-iog rjd' ’Ayafiy- 
gemeißelt als die untere, die ältere Buchstaben- Srjs, vUeg TSgylvov). Daß man die Fundamente 
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vom Gotte selbst gelegt glaubte, erscheint in D. in Olympia angewendet wurde. Unter densoer¬ 
verständlich, an einer Stätte, deren Natur mensch- schlossenen Baugliedern des alten Tempels be- 

lichen Händen die Errichtung großer Bauten zu finden sieh Reste von Orthostaten, dorische Säulen- 

verwehren schien. Den Ausdruck Xdivog ovdog trommeln mit 20 Kanneluren, der Best eines 

verwendet auch Homer H. IX 404 für den del- Kapitells und vielleicht Iteste vom Stylobat Eine 

phischen Tempel. Er hat hier nicht die gewöhn- Rekonstruktion ist nach diesen Resten nicht mög¬ 
liche Bedeutung .Schwelle“, sondern ist in weite- lieh. Courby schätzt die Schmalseite auf 12 

rem Sinne gebraucht, wie gelegentlich auch in —16 m. Das Gebälk hat vermutlich aus Holz 

der Odyssee (vgl. Dörpfeld Odyssee 278). Da bestanden. Der Standort ist zweifellos bei allen 

er auf den Fundamenten liegt und nach der Ilias-10 Tempeln der gleiche gewesen. Nur die Onentie- 

stelle die Schätze des Gottes in sich birgt,, so rung war bei dem ältesten Tempel eine andere, 

nimmt man allgemein an, daß er den steinernen Seine Achse verlief parallel der großen Polygon- 

Orthostaten-Sockel bezeichnet, au! dem die Cella- mauer (vgl. FouilL II Fig. 154). Auch lager in 

wände aus Lehmziegeln ruhten. Wir haben uns einem tieferen Niveau entsprechend dem Niveau 

den Bau demnach ähnlich dem Heraion von Olym- des abgebrochenen Schatzhauses (nr. 187). 

pia vorzustellen (vgl. P 0 m t o w Rh. Mus. LI 333. Zerstört wurde der Tempel im J. 548/7 durch 
v. Wilamowitz Pindaros 76. Karo Festschr. eine Feuersbrunst (Herodot. II [80: 
f. Gothein [Bilder u. Studien aus 3 Jahrtausenden xaxexdrj ■ Paus. X 5, 13: xaxexav&t] deEgStxXei- 
1925] 3. v. Blumenthal Philol. LXXXIII dov fAv 'A&^vt,oiv a eX orxog Euseb. H % Sch. 

[1927] 220) Einer andern Version folgt Pindar20Vgl. Pomtow Rh. Mus. LI 329, wo sämtliche 
in dem Paian Oxy. Pap. XV nr. 1791 (vgl. Oxy. Zeugnisse zusammengestellt sind). 

Pap V nr. 841 frg. 90. Pindar frg. 53 Sehr.). 202-216 Der Tempel der Alkmeom- 
Danach hat Hephaistos (und Athena?) den Tem- den. Über den Bau dieses Tempels berichtet 
pel erbaut. Er hatte eherne Wände und eherne ausführlich Herodot. II 180: Nach dem Brande 
Säulen. Sechs goldene Sirenen sangen über den des ältesten Tempels verdangen die Amphiktyonen 
Giebeln, d. h. sie bildeten die Akrotere (vgl. den Neubau für 300 Talente. Die Delpher hatten 
Furtwängler Arch. Ztg. XL 343): x dXxeoi davon 75 Talente zu zahlen. Den Rest brachten 
fiev xot X oi X dXx[eai de] evtoo xioveg eaxaa[av] die Mitglieder der Amphiktyome au. Da 1 
Xoioeai 6' ff Lig dexov äetdov Kx,Xr,dd V [eg]. Delpher eine so große Summe nicht zäh en 
Derselben Quelle folgt Paus. X 5, 11, der diesen 30 konnten, wandten sie sich an ausländische Könige 
ehernen Tempel als dritten von dem des Tropho- und Städte, u. a. an Annas 12 v °n Ägypten und 
nios unterscheidet. Ehern war schon das Schloß an die in Ägypten lebenden Griechen. Auch 
des Alkinoos (Od. VII 83—87). Aber auch in Kroisos hat sich an den Kosten des Neubaues 
historischer Zeit hat es Tempel mit Bronzeschmuck beteiligt wie Pom Alk 

an den Wänden gegeben, wie Pausanias richtig schloß. Nach Herodot. V 62 übernahmen die Alk 

bemerkte. Auch vergoldete Akrotere sind nicht meoniden die Vollendung des Tempels: Mx/ujo- 
undenkbar. Es ist also möglich, daß Pindar eine rldai . . . xdy v V ov fxiodovvxa, xov evAeXcpmo^ 
gute historische Quelle Vorgelegen hat. Ob wir t ov vvv eovm zote de ovxa>, ioi»ov %otxodotnr 
aber seine Angaben auf den Tempel des Tropho- am. Sie führten den Bau schöner als das Vor- 
nios zu beziehen haben, wie v. Wilamowitz40bild aus (xov Tzagadely/taxog xaXXiov) und ließen 
vermutet, oder auf einen Vorläufer desselben, ist die Front in panschetn Marmor ausführen an- 
nicht zu entscheiden. statt des vorgesehenen Porosstemes. Ihr Werk 

Überreste. Die Quellanlage Büdlich des preist Pindar im J. 486 in der Ode Pyth. IHI 
Tempels ( 0 . nr. 93) ist zum Teil aus Porosquadem 8: üdaatai yag noXieai Xoyog öfiiXei \ 
erbaut, die einem zerstörten archaischen Gebäude doxwv, AjioXXov, ot xeov ye d dpor \ UvVwvi 
entnommen sind. Sie sind gekennzeichnet durch dlq. | ftn/iov exevfrv (vgl. Pomt o^ Eh - 
einen 12 cm tiefen U-förmi|en Kanal, durch den LI 577-588 v W ,1a m 0 w 1 1 z Anst-u Athen 
beim Versetzen der Steine ein Seil gesteckt wurde. II 323—328). Auf Herodot gehtj*^*^™*„' 
Da dieselbe Technik auch bei einem Stein ange- Athen pol. 1 l ®' 4 p . V f l Ph ä? C A?L 

wendet war, der seiner Inschrift wegen zum50frg. 70 (= Schol. Pind. Pyth. VII 9). Themist. 
Korintherschatzhaus gehört, so nahm Pomtow IV 53a. Pausanias erwähnt den Tempe 1 gar nicht 
( 0 . zu nr. 74) nach Bourguets Vorgang an, sondern geht in seiner Aufzählung X 5,,13 von 
daß in der Quellanlage die Reste dieses Schatz- dem des TrophomoB gleich zu dem zu seiner 
hauses verbaut seiem Da dies frühestens im 3. .Zeit bestehenden über. Eine Str «'^3 * 8t ’ 
Jhdt. n. Chr. zerstört wurde, so müßte die Wieder- wann die Alkmeomden den Bau übernommen 
Verwendung gleichfalls in diese späte Zeit fallen. haben. Pomtow suchte RK Mus LII 10 
Dem widerspricht aber, daß die Quadern durch 124 nachzuweisen, daß das verbannte Geschieht 

Schwalbenschwanzklammern verbunden sind. Fer- bereits seit 541 1 “Ji; T t c q l f da^eiren wären 
ner sind Quadern mit den gleichen Seilkanälen Homolle Bull. XXVI 597-627 dagegen warm 
in den obersten Schichten der großen Polygon- 60 die Alkmeoniden erst kurz vor 513 nach D. ge 
mauer verwendet worden und auch in den Fun- kommen und hätten nur . B 

damenten des Tempels (Fouill. H 53). Daraus Tempels übernommen, währendvorher derBau 

hat Courby Fouill. II 190-199 mit Recht ge- an einen andern Unternehmer verdingt worden 

schlossen, dlß wir hier die Reste des ältesten wäre Er stützt sich dabei bMonders auf 

Tempels vor uns habet* Dazu stimmt gut die V 26, wo in der Tat das Auftreton der Aikm 

auch von Pomtow (zu nr. 74) bemerkte Tat- niden in D. in diese späte Zeit verlegt wirL 

sache, daß die seltene Technik der Seilkanäle Für H 0 m 0 11 e s Auffassung smd auch stihshsche 

an nur e i n e r Seite der Quadern auch am Heraion Gründe geltend gemacht worden, die auf einen 
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Wechsel in der Bauleitung schließen lassen (s. Porosstein. Die erhaltenen Banglieder sind teils 
Karo Festschrift für Gothein 9f.). Mit Unrecht ans demselben Poros, teils aus parischem Marmor, 

hat man später den Alkmeoniden nachgesagt, Vgl. Courby Fouill. II 92—117. 

sie hätten sich an dem Unternehmen bereichert. B. Die Metopcn. Euripides beschreibt im 
Die Angaben von Herodot und Pindar beweisen Ion 190—218 die Skulpturen des delphischen 

das Gegenteil. Vgl. darüber Pomtow Bh. Mus. Tempels. Wir können danach fünf Metopen re- 

LI 340f. LII llOff. Busolt H 2 386f. v. Wila- konstruieren: 1. Herakles, von Iolaos begleitet, 

mowitz Pindaros 86 . Beloch Gr. Gesch. I 3 im Kampf mit der Lernaiischen Schlange; 2. 

393. Bellerophon auf dem Pegasos im Kampf mit der 

Die Verwendung panschen Marmors geht 10 Chimaira; 3. Athena im Kampf mit Enkelados; 
wahrscheinlich zurück auf den ersten parischen 4. Zeus, den Blitz gegen Mimas schleudernd; 

Marmorbau in D., das Schatzhaus von Siphnos 5. Dionysos und Eurytos. Nicht ausgeschlossen 

(s. nr. 29). Da dieses etwa 530 entstand, so ist aber, daß zum Teil auch Giebelskulpturen 

muß die Tempelfassade nach dieser Zeit gebaut darunter zu verstehen sind. So will Homo Ile 

sein. Vollendet wurde der Tempel gegen Ende Bull. XXVI 588 in den Porosfiguren Athena und 

des 6 . Jhdts., nach Pomtow Rh. Mus. LI 341 Enkelados die von Euripides beschriebenen er- 

um 512, nach H o m o 11 e Bull. XXVI 621 um kennen. Da diese aber den Westgiebel schmückten, 

505. Daß er 487 stand, bezeugt Pindar. so ist seine Annahme nicht sehr wahrscheinlich. 

Zerstört wurde der Tempel im J. 373 Vgl. auch v. Wilamowitz Arist. und Athen 
durch Brand. Das wird bewiesen durch das 20 1 35, 12 und Vorwort zum Ion S. 12. 

Dekret Syll . 3 295 (d vads xaze[xct]v&rj) und das C. Ostfassade. Die Überreste bestätigen 

Marmor Parium IG XII 5 nr. 444, 83 (xazexdt] die Angabe des Herodot, daß die Ostfassade 

Si tot« xa[i 6 h Aehpoi; vaos]). Dazu stimmt ganz aus paTischem Marmor errichtet war. Die 

Aischin. Ktes. 115, der von dem neuen Tempel Marmorskulpturen, die den Giebel schmückten, 

spricht, und das Scholion zu dieser Stelle: zov sind gefunden worden in dem sog. Neoptolemos- 

nalatov IfiJiQrja&evza ävepxodo/zzjoav ol ’Afifpix- Heiligtum, in dem Raum zwischen den Drei- 

zvoves. Vgl. P o m t o w Rh. Mus. LI 345—364. fußen der Deinomeniden und dem Thessaler-Haus. 

Im Gegensatz dazu hat Horn olle Bull. XX Eine genaue Beschreibung der einzelnen Stücke gibt 

687 die Katastrophe auf ein Erdbeben zurück- Homolle Bull. XXV 457-515 und PI. IX-XVI. 

führen wollen. Aber das Fehlen von Brandspuren 30 XVHI-XIX. Bull. XXVI 587-689. DieRekonstruk- 
kann gegenüber den inschriftlichen und literari- tion verdanken wir Conrby Bull. XXXVIII 327 

sehen Zeugnissen nicht als Beweis angeführt —350; vgl. Fouill. II 103f. und Fig. 83 sowie 

werden, umsoweniger, als Keramopullos bei PI. XII. Poulsen Delphische Stud. 66—82. Die 

den im J. 1905 vorgenommenen Untermauerungen Mitte nahm ein Viergespann ein, auf dem Apollon 

der Cella Aschenreste gefunden hat, die von stand, neben ihm vielleicht Artemis und Leto. Zu 

einem Tempelbrand herrühren können. Abzuleh- beiden Seiten Diener, ferner eine männliche und 

nen ist daher auch die Hypothese, die Courby zwei weibliche Gestalten. Die Ecken waren ausge- 

Fouill. II 112f. vorträgt: Infolge fehlerhafter füllt durch Tierkämpfe: links ein Löwe, der einen 

Fundamentierung sei durch die Gewalt des unter Stier zerfleischt, rechts ein Löwe, der einen Hirsch 

dem Tempel hindurchgeführten Wassers der Ein-40 zerfleischt. Die stilistische Verwandtschaft mit 
stürz erfolgt. den gleichzeitigen attischen Werken ist unver- 

A. Der Grundbau. Die erhaltenen Fun- kennbar. Insbesondere Btehen die weiblichen Fi- 

damente stammen zum größten Teil vom Alk- guren der Kore des Antenor sehr nahe, wie be- 

meoniden-Tempel. Im 4. Jhdt. hat man sie nur reits Homolle Bull. XXV 485 bemerkte. Des- 

im Osten verlängert und im Westen verstärkt. halb sieht Schräder (Auswahl archaischer 

Dabei hat man auch Baustücke des alten Tem- Marmorskulpturen im Akropolismuseum 15f.) in 

pels mit verbaut. Außerdem sind Reste verbaut diesem Meister den Schöpfer der delphischen 

worden im Westteil des Ischegaons und in der Giebelgruppen, worin ihm Karo (Festschr. f. 

Theatertreppe. Die Peristasis hatte eine Gothein 10) folgt, ebenso Springer 12 218. 

Breite von 23,80 m (genau wie am Gorgo-Tempel 50 Abbildungen: Sculptures Grecques de Delphes 
in Korfu; vgl. Karo Arch. Anz. 1914,130) und PI. XXXII—XXXV. 

eine Länge von 59,50 m (d. h. 80 x 200 Fuß). D. Westgiebel. Die Porosfiguren dieses 
Die Jochbreiten schwanken zwischen 3,95 m und Giebels sind an der gleichen Stelle gefunden 

4,10 m. Courby nahm daher an, daß an den wie die Reste des Ostgiebels. Das Thema dieser 

Langseiten die Hochbreiten geringer waren als Darstellung war die Gigantomachie. Erhalten 

an den Schmalseiten (Fouill. II 96f.) Doch finden sind die Reste zweier Figuren: Athena im Kampfe 

sich an archaischen Tempeln derartige Längen- gegen einen Giganten, wohl Enkelados. Vgl. 

unterschiede derselben Bauteile öfters (vgl. Wie- Homolle Bull. XXV 455—515 und XXVI 

gand Porosarchitektur 3). Da der Tempel von 587—639. Karo Festschr. f. Gothein 10. Sprin- 

Korinth, der dem delphischen als nagdSety/za 60 ger 12 218. Fig. 426. Sculptures Gr. de D. PI. 
diente, bereits Kontraktion der Eckjoche zeigt, XXXVI. 

so werden wir das gleiche auch in D. anzuneh- E. Die Perserschilde. Nach Paus. X 
men haben. Die Größe der Cella war die 19, 4 waren am Epistyl goldene Waffen auf¬ 
gleiche wie im 4. Jhdt., also 10,73 x 25,35 m. gehängt, und zwar an der Ostfront die Schilde, 

Die 6x15 Säulen waren etwa 8 m hoch; die die Athener <Liö zov egyov zov Maga&wvi 

größter Durchmesser 1,80 m, kleinster 1,35 m. geweiht hatten. Das gleiche sagt Aischin. Ktes. 

Als Material wurde verwendet: im Fundament 115f.; nur lautete nach diesem die Aufschrift: 

der Peristasis Breccia, im Innern korinthischer 'A&rjvaZot ajio M^Scov xai Or/ßalcov, oze zdvavzla 
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zolg "EV.rjötv eptäxovzo. Danach wären die Schilde 
aus der Beute von Plataiai geweiht worden (vgL 
Pomtow Rh. Mus. LI 347f.) 

203. DieSprüche der Sieben Weisenund 
das E. Nach Paus. X 24, 1 waren die Sprüche 
der Sieben Weisen im Pronaos aufgeschrieben: 
er zq> ngovatg zip ev Aehpöis yeyga/z/zeva iaziv 
axpeXq/Mza dv&gänot; lg ßtov, eyQarprj de imo 
avSgäv ovg yeveofiai aorpovg Xeyovaiv "EIXrjves- 
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wurde, vielleicht aus Gold; vgl. Syll . 3 250 D 24. 
F 1 3. F 2 5. 253 II 5. 10. Bourguet Bull. 
XXI 483—490. 

205. Knabenstatue der Lakedaimo- 
nier. Die Weihwasserbecken (nr. 204) wurden 
mit Unrecht den Spartanern zugeschrieben. Wohl 
aber stammte von ihnen eine Knabenstatue, die 
dicht neben dem einen Becken etwas erhöht 
aufgestellt war; Herodot. I 51: 6 fiev itoüt, St 


Nach Plut. de garrul. 17 hatten die Amphiktyonen 10 ov xf\s xbiqqs qbei %o vocoq , Aoxedaif^ovtojv toxi. 
sie aufgeschrieben. Diod. IX 14 berichtet, daß Da hier von fließendem Wasser die Rede ist, 
Chilon drei der Sprüche auf eine Säule geschrieben das über die Hand der Statue geleitet wurde, 

f . . . _ T\ _D __Jnß Tnnn jnr, WnnOOl* 


hat: fatiygaipev int ztva xlova zgla. zavza . Dar¬ 
unter ist nicht eine der Säulen zu verstehen, 
die das Gebälk tragen, sondern eine kleine Ana- 
themsäule. Varro Sat. Men. 169 Riese und Auson. 
142 Bip. sprechen von einer eolumna, während 
Macrob. Sat. I 6 , 6 irrtümlich einen Tempel¬ 
pfosten daraus macht. Vermutlich waren die 


das über die Hand der Statue geleitet wurde, 
so muß man annehmen, daß man das Wasser 
der Kassotis auch in den Pronaos geleitet hatte. 

205a. Kleobis und Biton. Die Geschichte 
dieses argivischen Brüderpaares erzählt Herodot. 
I 31. Er schließt: ’Agyeiot Se otpecov tlxivas 
nottjod/zevoi ävt&eoav es AeXtpovg äs ävigäv agl- 
ozeov yevouercor. Das ist die einzige Stelle, an 


Sprüche ursprünglich auf Holztafeln geschrieben 20 der die delphischen Statuen erwähnt werden, 
und sind später auf steinerne Säulen oder Pfeiler Paus. II 20,. 2 berichtet von einem Reliefbild 
übertragen worden. Über die sieben Weisen vgl. der Brüder in Argos; vgl. II 19, 5 und Pollux 
Barkowski u. Bd. IIA S. 2242—2264. VII 61. Nachdem Pindar frg. 3 das selige 

Das E war ursDrünelich ein aus Holz ge- Lebensende des Kleobis und Biton auch auf 


übertragen worden. Über die sieben Weisen vgl. 
Barkowski u. Bd. IIA S. 2242—2264. 

Das E war ursprünglich ein aus Holz ge¬ 
schnitzter Buchstabe; später, wohl im 6 . Jhdt., 
ersetzte man das Holz durch Bronze. Schließlich 
hat Livia ein goldenes E gestiftet. Nach Plut. 
de E apud Delphos 1 hatte das E eine ganz 
bevorzugte Stelle inne {& ngoe&gU} naga up #e<p) 

1 - • ■ _• _!_ A_4-1»- 2 . _ 


Trophonios und Agamedes übertragen hatte, 
wurden beide Brüderpaare als beliebte Parallelen 
häufig nebeneinandergestellt; vgl. Plut. consol. 
ad. Apoll. 14. frg. 22, 7 bei Stobaeus ecl. CXX 
23. Ps. Platon Axiochos VI 367 c. Cie. Tusc. I 


und wirkte wie ein Anathem (izzßelv ävafrrifiazos 30 47. Sonst findet sich die Geschichte von Kleobis 
za£tv iegov xai ’&edfza.zos'j. Auf Münzen der Kai- und Biton noch bei Plut. Solon 27. .Lukiau 
serzeit, die den Tempel darstellen, erscheint das Charon 10. Diog. Laert I 2, 50. Hygin. fab. 


E in großem Format zwischen den Säulen des 
Pronaos. Anscheinend war es an der Unterseite 
desArchitravsaufgehängt (vgl. Svoronos Bull. 
XX 36 und Taf. XXVII 12). Erwähnt wird es im 
Altertum von Plutarch außer in der genannten 
Schrift noch defect. or. 31. Vgl. Ulrichs 75. 
Göttling Ber. sächs. Ges. I (1846/1847) 311. 
F. Schultz Philol. XXIV 193—226. Roscher 


254. Palaiphatos de incred. 51, daraus Eudocia 
Violar 435. Anth. Pal. III 18. Vgl. H. Dütschke 
Arch. epigr. Mitt. VII (1883) 153—167. v. Wi¬ 
lamowitz Arist. u. Athen I 268f. 16. Töpffer 
0 . Bd. III S. 544f. 

Gefunden wurden die beiden Statuen sowie 
die eine der dazu gehörigen Plinthen in den J. 
1893 und 1894 in der Nähe des Schatzhauses 


Philol. LIX 21-41. LX 81-101. Lagercrantz 40 der Athener (vgl. Homolle Bull. XVII 612. 
Herrn XXXVI411-421. Roscher ebd. 470-489. XVIII 184. XXIV 443—462). Die zweite Plinthe 
Robert ebd. 490. Roscher Philol. LXI 513— wurde im J. 1907 von Keramopullos in den 
527. Poulsen Delphische Studien 38. W. - Thermen nahe dem Osttor des Temenos gefunden. 
Nickersson Bates Am. Journ. Arch. XXIX Standort. Aus der Gestaltung der Basis- 

239 _246. steine, die vorn abgerundet sind, und aus der 

204. Weihwasserbecken des Kroisos, Anordnung der Schriftzeichen auf ihnen ergibt 
Unter den Geschenken, die Kroisos nach D. weihte sich, daß die Statuen nicht auf gemeinsamem 
nennt Herodot. I 51 auch negiggavz-ggta Syo, Unterbau, sondern jede für sich an eine Wand 
Xgvaedr ze xai agyvgeov. Auf dem goldenen sind 

J!. T „ 1_3 _ :_, '_«’S »1.-1 Weihnnda «in. 


xpvaeor ze xai dgyvgeov. Auf dem goldenen sind angclehnt standen. Wahrscheinlich waren sie im 
die Lakedaimonier fälschlich als Weihende ein- 50 Pronaos zu beiden Seiten der Cellatür aufgestellt, 
getragen worden von einem Delpher, der ihnen Entfernt wurden sie vermutlich infolge des Tem- 


schmeicheln wollte (vgl. Hiller v. Gaertrin- 
gen o. Bd. IV S. 2557). Ulrichs 49 nimmt 
irrtümlich an, sie hätten an der Kastalia ge¬ 
standen, ebenso Corssen Sokrates N. F. 1 
505. Herodot sagt zwar nichts über den Stand¬ 
ort, aber man kann nicht gut annehmen, daß 
Gefäße aus so kostbarem Material außerhalb 
des Temenos standen. Am Temenoseingang waren 


pelbrandes des 4. Jhdts., denn Herodot sah sie 
noch, Plutarch dagegen, der Solon 27 die Le¬ 
gende nach Herodot erzählt, erwähnt die Statuen 
nicht. 

Publiziert sind die Statuen von Ho¬ 
molle FouilL IV 5—18 und PI. I. II. Literatur 
ebd. 17. 

Die Inschriften stehen, der archaischen 


Becken aus Bronze oder Stein aufgestellt (s. 60 Sitte entsprechend, auf der Oberseite der Basen, 

... .... . , . .MT T rv i ■! TJ J. 4 _ f 1 _ Ir- ttU r\n Aan l ilK/ltl H nr 


Pomtow Ath. Mitt. 1906, 443). Im Pronaos 
gehörten die negtggavzTjgta zum unentbehrlichen 
Inventar (s. Bö'tticher Tektonik der Hellenen 
II 1 Buch IV 51). Die kostbaren Gefäße wurden 
wahrscheinlich im heil. Kriege eingeschmolzen. 
Die Bauurkunden lehren, daß im Archontat des 


teils am Rande, teils zwischen den Füßen der 
Statuen, und zwar so, daß sie am besten gelesen 
werden konnten, wenn man zwischen den Statuen 
war. Eine genaue Beschreibung der beiden Steine 
gibt v. Premerstein österr. Jahresh. XIII 
41—49. Er hat das Hauptverdienst an der Ent- 


1/10 l/»uiunmim;u iuuhtu, uw» -—- _ _ * , , , f t 

Damochares ein neues neQiQQavxriQioY anfgestellt zifferung des Textes. Er lautet nach ihm: [Kleo 
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ßis xai Bl]zov rav ftatäga \ iayayov zöt Svyöi j 
... jiiides inoies hagyelos. Pomtow wollte statt 
dessen zold’ viol lesen (Arch. Anz. 1911, 46—50. 
Vgl. Syll. 3 5). Doch bestehen dagegen sprachliche 
Bedenken. Homolle hat dann noch weitere Buch¬ 
stabenreste entziffert und liest nunmehr: KXioßis 
xai Bi]zov zav izazäna | ozadios [tttooQ ovxa \ nh- 
z]t äyaycv zöi ävyöi [hvnodvvzeg] ... fiidss inoiee 
hoQyeiog (Compt. rend. 1924, 149—154). Falls 
diese Lesung richtig ist, wäre bewiesen, daß dem 
Herodot diese Inschrift als Grundlage für seine 
Erzählung gedient hat (vgl. I 31: ol vetjvlai 
vnodvvzes avzol vno zr)v CevyXqv elXxov zrjv äna- 
fav, ini zijs &ud^XjS 51 atpi d>xiezo f) /zrjztje, 
axadlovs Si nivze xai zeaaa^axovza diaxcfitaavxss 
cutixovxo eg xd Iqöv). 

206. Poseidon-Altar, Fans. X 24,4: iv 
Si töS vacö nenoirjzai /ziv üoaeiSwvos ßxo/xds, 
ozt xd ftavzeiov zo aQXOidzazov xtrj/za fy xai Tlo- 
oeidcdvos. Zu einer Bauinschrift (Sy11. 3 247 K 1 
III 11) heißt es: iv zip fzaxQip oxi/.tt zip noz 
ro) riozetdavlcj) e^oy&ev. Bourguet glaubte zu¬ 
nächst, dieses Poseidonion sei identisch mit dem 
kleinen Heiligtum nördlich des Ischegaons (nr. 
228); vgl. Bull. XXVI 75. Indessen hat Kera- 
mopullos Ephem. arch. 1910, 171—174 nach¬ 
gewiesen, daß das Poseidonion mit dem von Pau- 
sanias erwähnten Altar gleichzusetzen ist. Pom¬ 
tow vermutete, daß der Altar in einer kleinen 
Kapelle innerhalb der Cella gestanden habe 
(Philol. LXXI 45-47 und 67ff). 

207. Pindars eiserner Thronsessel. 
Fans. X 24, 5: Avaxeizai di ov .zdgoco zfc ioztas 
&g6vos IhvdÖQov' atdrjQov uiv ioziv 6 &qovos- 
Auf ihm pflegte der Dichter zu sitzen, wenn er 
dem Gotte seine Paiane sang. Es war nicht der 
einzige Sessel, der in der Cella stand. Denn aach 
die Eumeniden sitzen bei Aischyl. Eum. 46 iv 

&QOVOIOIV. 

208. Der Omphalos. Aus der umfang¬ 
reichen Literatur seien hervorgehoben: Ulrichs 
776 Bötticher Der Omphalos des Zeus in D. 
Rohde Psyche I 4 132f. Karo Art. Omphalos 
bei Daremberg-Saglio. Pomtow Philol. LXXI 
59—61. Roscher Omphalos (Abh. sächs. Ges. 
XXIX [1913] IX); ders. Neue Omphalos-Studien 
(ebd. XXXI [1915] I); ders. Ber. sächs. Ges. LXX 
(1918) II 1—115. Courby Compt. rend. 1914, 
257—270; ders. Fouill. II 69-78. v. Wilamo- 
witz Pindaros 77. Poulsen Delphische Stud. 
30—39. Weitere Literatur bei Deonna Rev. 
Et. Gr. XXXI 39, 2. PicaTd Ephöse et Claros 
551,7; vgl. auch Hiller v. Gaertringen o. 
Bd. IV S. 2529f. Die antiken literarischen Zeug¬ 
nisse stellt zusammen Roscher Omphalos 54 
—80: die monumentalen Zeugnisse ebd. 80-105 
und Neue Omphalos-Stud. 48—58. 

Der Omphalos stand im Tempel; das folgt 
aus Aischyl. Eum. 39. Eurip. Ion 222 und Strab. 
IX 419. Über die abweichende Angabe des Pausa- 
nias s. o nr. 161. Daß er im Adyton stand, 
wird zwar von verschiedenen Forschem behaup¬ 
tet, läßt sich aber aus den Quellen nicht er¬ 
weisen. Einem späten Zeugnis zufolge war sein 
Platz an der Seite der Cella (Varro de 1.1. VII 304: 
in aede ad latus). Über die Ädicula des Ompha- 
los s. u. nr. 218 B. 

Im J. 1913 fand Courby an der Südwand 
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der Cella einen Omphalos aus Poros (Durch- 1 
messer 0,385 m, Höhe 0, 287 m; vgl. Fouill. II 
Fig. 64—69). Der Stein ist in der Mitte durch¬ 
bohrt durch einen senkrechten Kanal, aus dem 
ein eiserner Stil hervorragt. Courby vermutet, 
daß daran die Binden befestigt wurden, die den 
Omphalos umspannteu (vgl. darüber o. nr. 161), 
oder daß er dazu diente, die beiden goldenen 
Adler zu halten, die nach Schol. Pind. Pyth. IV 
6 naga xov 6,u<paX6v, nach Strab. IX 419 ixt 
avxip angebracht waren (vgl. Svoronos Joum. 
intern, arch. numism. XII (1911) 310 und 316. 
Wolters Athen. Mitt. XII 378ff. Studniczka 
Herrn. XXXVII 258—270. Roscher Omphalos 
61. v. Wilamowitz Pindaros 77,1). 

Das hohe Alter dieses Omphalos-Steines wird 
erwiesen durch die altertümlichen Buchstaben, 
die auf ihm eingemeißelt sind. Courby las E 
yäs. Poulsen Delph. Stud. 30—39 gab dieser 
Inschrift die Deutung: Der Omphalos sei der 
Grenzstein, der das Temenos der Ga begrenzte. 
Das mythische E aber deute die Oberhoheit 
Apollons an. Diese Deutung ist freilich zweifel¬ 
haft, ebenso die Lesung Courbys, die ich für 
falsch halte. Doch wird man die Möglichkeit 
zugeben müssen, daß uns in diesem Stein ein 
Rest des alten Omphalos erhalten ist, der schon 
in dem voralkmeonidischen Tempel als Heilig¬ 
tum verehrt wurde. 

209. Der Hestia-Altar unddasewige 
Feuer. Erwähnt wird die iazia bei Aischyl. 
Choeph. 1037. Eumen. 282. Soph. Oid. Tyr. 965. 
Eurip. Ion 461. Theopomp, bei Diod. XVI 57. 
Aelian. var. hist. VI 9. Plut. Aristid. 20. Nach 
Paus. X 24, 5 war ihr Platz neben dem Thron¬ 
sessel Pindars. Die Göttin Hestia wird angerufen 
in dem jüngeren Amphiktyoneneid vom J. 117 
v. Chr. (Syll. 3 826 C), zugleich mit ihr das aßo 
ädavaxov, das auf ihrem Altäre brannte (Plut. de 
E apud D. 2). Nach der Schlacht bei Plataiai 
holte man von hier die heilige Flamme, um die 
von den Barbaren entweihten Gemeindefeuer neu 
anzuzünden (Plut. Aristid. 20). Beim Einfall 
der Maider im J. 84 n. Chr. erlosch die heilige 
Flamme (Plut. Numa 9). Vgl. Pomtow Klio XII 
64f. Philol. LXXI 58f. Courby Fouill. II 85. 
Aus den Inschriften vom Athenerschatzhaus er¬ 
sehen wir, daß die Athener regelmäßig, vielleicht 
an den Thargelien, die heilige Flamme von D. 
einholten (Syll. 3 711 Dl 22; 728, 7). Unsicher ist, 
ob außer dem Altar mit dem Feuer auch noch 
eine Statue der Göttin in der Cella stand. Die 
Worte, mit denen die Göttin im homerischen 
Hymnos auf Ap. 24 angerufen wird, machen es 
wahrscheinlich (s.A. Preuner Hestia-Vesta 137 
und Myth. Lex. I 2640), ebenso der Hestia-Hym- 
nos des Aristonoos (Pomtow Delph. III 246 
—254. Fouill. III 2 nr. 192). 

210. Statuen der zwei Moiren. In D. 
verehrte man nur zwei Moiren. Ihre Statuen 
standen in der Cella, dicht neben ihnen die beiden 
Götter (nr. 211): Plut. de E apud D. 2. Paus. 
X 24, 4. Auch Aischyl. Eum. 169 weist auf diese 
Moiren hin. Vgl. Pomtow Philol. LXXI 58. 
Schol. Pind. Olymp. XIV 16 behauptet, zur 
Rechten Apollons ständen in D. die Chariten. 
Vielleicht liegt hier eine Verwechslung mit den 
Moiren vor. 
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211. Zeus Moiragetes, Apollon Moi- Didymaion von Milet beweist, daß eine solche 

ragetes. An Stelle der dritten Moire waren Aedlcula nur innerhalb eines riesigen, unbedeckten 
die Statuen des Zeus Moiragetes und Apollon Tempels Sinn hat. Daß die Orakelstätte ein 
Moiragetes aufgestellt: Paus. X 24, 4. unterirdisches Gemach war, schließt man daraus, 

212. Kultbild des Apollon. Paus. X daß sie ävzgov oder anx/Xatov genannt wird (vgl. 

24, 5 nennt ein zQuoovv 'AnoXXcovos exegov äyaX/za Ulrichs I 80). Aber die Stelle bei Euripides 
im Adyton. Wo das ,andere 1 gestanden hat, ver- Phoin. 232 läßt sich für die Topographie nicht 

schweigt er. Da er aber von der Cella aus das verwenden, ebensowenig die phantasievolle Schil- 

Adyton betrat, so hat er offenbar ein Kultbild derung bei Strab. IX 277 (s. o. nr. 120) und 
in der Cella im Sinne, schwerlich den vorher er-10 die Nachrichten Späterer. Nur Plutarch kann 
wähnten Apollon Moiragetes. Bei Eurip. Androm. als Zeuge dafür gelten, daß die Pythia hinab- 
1117 heißt es von Neoptolemos kurz vor seiner stieg (xazaßaivei def. orac. 51. Pyth. orae. 22 
Ermordung in der Cella: j;<5 fi'ev xaz’ ou/za azas und 28). Auch von dem Orakelfragenden heißt 
ngooeiiyezai 8e<p. Das setzt ebenfalls die Existenz es xazaßaivovxos eis xd uavxelov avzov (Plut. Ti- 

eines Cellabildes voraus. Aus Lukisn. Phal. I moleon 8). Danach müßte nicht nur der Platz 

6 könnte man auf das Vorhandensein eines alten des Dreifußes tiefer gelegen haben, sondern auch 
fdavov schließen. Vielleicht spielt auch der Dich- das mit ihm zusammenhängende Megaron (nr. 
ter des Dionysos-Paians darauf an (s. Weil 213). Pausanias weiß von einem Hinabsteigen 
Bull. XIX 408). nichts: naglaai zs es avzo dXtyoi (X 24, 5). 

213. Das Megaron der Orakelfragen-20 Anth. Gr. XIV 77 heißt es sogar: XXXßios ofxos 
den. Von der Orakelbefragung durch die Athe- ävijg, 8 s vvv xaza Xcuvov ovddv ’Poißov ’AnoXXm- 
ner wegen des Xerxeszuges berichtet Herodot. vos X6V at V& tm ’ eiaavaßalvet. Vielleicht ist 
VII 140: Die Gesandten gingen in das Megaron das xazaßoiveiv bei Plut. aufzufassen als ,ins 
und setzten sich dort. Darauf gab ihnen die Innere hineingehen 1 , so wie es bei Pind. Pvth. 
Pythia das Orakel, das mit den Worten schließt: IV 97 heißt: Ilvdtov vaov xazaßavxa. Die Über- 
Izov it- ädvzoto. Daraus geht hervor, daß fzeyagov lieferung hindert also nicht, mit Keramopul- 
und äätrzov wenn nicht identisch, so doch in un- los (Guide 59) anzunehmen, daß Adyton und 
mittelbarem Zusammenhang standen. Man kann Cella in gleichem Niveau lagern. 

also nicht ein besonderes Gemach darunter ver- 215. Der Dreifuß. Im Innersten des Tem- 
stehen, sondern nur einen mit Bänken ausgestat- 30 pels (Liv. I 56), also im Adyton stand der bei¬ 
teten Raum, der etwa durch ein Gitter von dem lige Dreifuß, den die Pythia bestieg, um die 
Sitz der Pythia getrennt war. Als der Tempel Orakel zu verkünden. Der Sage nach stand er 
im 4. Jhdt. abbrannte, errichtete man für die über dem Erdspalt, aus dem die Dampfe auf- 
Orakelbesucher provisorisch einen einfachen Holz- stiegen, die die Priesterin zum Weissagen be¬ 
bau, der sich an das Ischegaon anlehnte (Syll. 3 geisterten (s. darüber o. nr. 120). Dann hätte 

247 I 12: oxeyav . . . zois fzavzevo/zivois [naga er ursprünglich nur den praktischen Zweck ge- 

rd IJoyeyaov). Beim Neubau wurde der frühere habt, die Priesterin vor dem Absturz in den 
Zustand wiederhergestellt. Plutarch def. orac. 50 Spalt zu schützen. In Wahrheit ging wohl von 
nennt den Raum olxos, iv <5 xov; xQ ü> uhovg zip dem Dreifuß selbst die mantische Kraft aus 

xadiltovoiv, und sagt, daß er sich zuweilen40 (vgl. Schwendemann Arch. Jahrb. XXXVI 

anfüllte mit Wohlgerüchen woneg ix nriyijs xov 168—175). Man hätte vermutlich sonst einen be- 
ädiizov. Auch diese Stelle beweist, daß der Raum quemeren Sitz geschaffen als es der Kessel eines 
durch keine Wand vom Adyton geschieden war. Dreifußes sein konnte. Daß es ein Kesseldreifuß 
Vgl. Pomtow Philol. LXXI 64f. Courby war, bezeugen die zahlreichen Darstellungen (vgl. 
Fouill. II 62—64. Sch wendemann 149—151). Der Sitz der Py- 

214. Das Adyton. Da die Gestaltung des thia wird gelegentlich oX/zos genannt (Sophokl. 

Tempelinnem im alten und im neuen Tempel frg. 942. Schol. Arist. Plut. 9. Poll. X 81). 

im wesentlichen die gleiche gewesen sein muß, Ulrichs 81 sah darin eine runde Scheibe, die 
so können wir auch die späteren Nachrichten den Kessel bedeckte. Das ist nach Schwende¬ 
überdas Allerheiligste verwenden. Klarheit geben 50 m a n n unrichtig; oXfzos bezeichnet vielmehr den 
sie freilich ebensowenig wie die Ergebnisse der Kessel. Vgl. auch Reisch o. Bd. V S. 1678— 
Ansgrabungen, die Courby Fouill. II 59—69 1681. 

beschreibt. Nach Paus. X 24, 5 war das Adyton 216. Das sog. Dionysos-Grab. Im Ady- 
tö iooizAxw xov vaov, in das nur wenige ge- ton, neben dem hl. Dreifuß, waren der Sage nach 

langten. Pomtow nahm an, daß es ein von der die Gebeine des Dionysos beigesetzt (Plut. de 

Cella durch eine Mauer abgetrennter Raum war, Isid. et Osir. 35), angeblich in einem Kessel (s. 
zu dem eine Treppe hinabführte (Philol. LXXI Ulrichs 82f.). Nach Philoch. frg. 22f. war das 
70—73). Die Annahme einer solchen Mauer ist Grab ein Bathron mit der Aufschrift: ir&dde 
aber nach dem Befund der Ausgrabungen höchst xeizai davu>v Aiovvoo; 6 ix Ee/eiXi);. An dieser 

unwahrscheinlich (vgl. FouilL II 616). Nach 60 Stelle pflegten die oatot ein geheimes Opfer dar- 
Courby wäre das Adyton ein selbständiges zubringen. Vgl. R ohde Psyche I 4 132. Hiller 
Gebäude, eine Kapelle innerhalb der Cella, ohne v. Gaertringen o. Bd. IV S. 25306 Pomtow 
Verbindung mit deren Wänden gewesen. Inner- Philol. LXXI 72. 

halb dieser Kapelle wäre die Pythia auf einer 217—218. Der Tempel des 4. Jhdts. 

Treppe hinabgestiegen in das unterirdische Z6V~ Durch die Katastrophe des J. 373/2 wurde der 

otijpiov. Seine Angaben lassen sich bei dem Tempel der Alkmeoniden so beschädigt, daß ein 

jetzigen Zustand der Ruinen nicht nachprüfen, völliger Neubau erforderlich wurde. Nur die Fun- 

Viel Wahrscheinlichkeit haben sie nicht. Das damente blieben erhalten. Die Kosten wurden 


127 Delphoi (217—218) 

wie damals teils durch die Amphiktyonen aufge¬ 
bracht, teils durch Stiftungen. Dazu kamen nach 
dem hl. Kriege die Zahlungen der Phoker. Über 
den Verlauf der Arbeiten gehen Auskunft die 
zahlreichen Bauurkunden, die auf Marmor- und 
Kalksteinplatten in der Nähe des Tempels an¬ 
gebracht waren (publiziert von Bourguet Bull. 
XX 197—241. XXI 477—496. XXII 303—828. 
XXIV 124-146. XXVI 5-94. XXVII 5—61. 
Vgl. Syll. 3 236—253). Im J. 369 wurde das 1 
Kollegium der vaonmoi gegründet, zu dem alle 
beteiligten Staaten Vertreter entsandten (vgl. 
Bourguet Administration flnanciäre du sanct. 
Pythique). Es wurde ein Bauplan aulgestellt 
(ovyygotpos), von dom vielleicht einige Beste er¬ 
halten sind (Syll. 8 236). Durch den Ausbruch 
des hl. Krieges wurde der Bau im J. 356 unter¬ 
brochen, aber bereits Frühjahr 353 wieder auf¬ 
genommen (vgl. Pomtow Klio VI 126). Vom 
J. 351 —346 ruhte dann wieder die Arbeit. Voll- ‘ 
endet wurde der Tempel im letzten Drittel des 
4. Jhdts. Im J. 335 ist er noch nicht fertig. 
Denn damals hat Philodemos, wohl im Auftrag der 
Amphiktyonen, durch seinen Dionysos-Paian den 
Eifer der Geldgeber zu steigern gesucht (Weil 
Bull. XIX 393—418. Diels S.-Ber. Akad. Berl. 
1896, 457—461. Syll. 8 270). Nach Homolle 
wäre der Bau im J. 329 fertig gewesen (Bull. XX 
678). Er las in dem Dekret, das den Thuriern 
die Promantie erneuert: kitsl 6 vao; xax[rjv]v&rj. ! 
Das wird jedoch durch Pomtow Syll. 8 295 
widerlegt. Über die späteren Schicksale des Tem¬ 
pels vgl. Pomtow Ith. Mus. LI 364—380 (Ver¬ 
brennung durch die Maider) und Syll. 8 821 (Er¬ 
neuerung durch Domitian). 

Als Baumeister nennt Paus. X 5, 13 den 
Spintharos aus Korinth. Man hat diesen früher 
fälschlich ins 6. Jhdt. gesetzt. Seitdem aber fest¬ 
steht, daß Pausanias den Tempel des 6. Jhdts. 
einfach übergeht, liegt keine Veranlassung mehr ■ 
vor, hier eine Verwechslung des Schriftstellers 
anzunehmen. Wir dürfen in ihm den Hauptbau¬ 
leiter erblicken. Vielleicht hat er die oiyygotpo; 
(Syll. 8 236) verfaßt. In den Bauurkunden wird 
er allerdings nicht erwähnt. Vermutlich ist er 
kurz vor dem hl. Kriege gestorben. Sein Nach¬ 
folger war Xenodoros, der in den Inschriften der 
J. 353—343 genannt wird. Unter ihm arbeitet 
als vnaQXtrexuov Kallinos (s. Bourguet Bull. 
XXVI 33). Nach dem Tode des Xenodoros über¬ 
nimmt Agathon die Leitung (s. Fabricius o. 
Bd. I S. 24. Bourguet Bull. XXVI 72. Syll. 8 
241 A Anm. 36). 

Orientierung. Während der Tempel des 
Trophonios der Polygonalmauer parallel erbaut 
war, erhielt der des 6. Jhdts. eine Drehung nach 
Norden, so daß er noch mehr von der Normal¬ 
richtung abwich. Der Tempel des 4. Jhdts. war 
genau wie dieser orientiert: von Nordosten nach 
Südwesten. Die Längsachse bildet mit der Nord- 
Südlinie einen Winkel von 55° (s. Fouill. II 4). 
Der Grund, weshalb man so stark von der sonst 
üblichen Ost-Westlinie abwich, liegt in der Na¬ 
tur von D. Ein Tempelbau in anderer Richtung 
hätte ungeheure Planierungsarbeiten erfordert. 
Penrose suchte daneben astronomische Gründe 
geltend zu machen (Bull. XX 383-385. XXIV 
611—618). Warum man von der einmal gewähl- 
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ten Richtung im 6. Jhdt. wieder abwich, ist noch 
nicht erklärt. 

Als Material wurde verwendet: in den 
äußeren Fundamenten Kalkstein vom Parnaß; 
in den inneren Fundamenten, Säulen und Gebälk 
der Peristasis, des Pronaos und Opisthodoms, 
sowie Cellawänden: Porosstein aus Korinth. Die 
Krepis und die Orthostaten waren aus Elias- 
Stein. Pentelischer Marmor war für das Dach 
und wahrscheinlich im Innern der Cella verwen¬ 
det (Bull. XXVI 78). Das Holz für die Cella¬ 
decke und das Dach war Tannenholz aus Sikyon 
(Syll. 8 248 Col. I und III). Für die fteoöd.uat 
bezog man Eichenholz aus Makedonien. Die Cella- 
tür (ro fiiya &vg<a/na) war mit Elfenbein ver¬ 
ziert (Bull. XXVI 70f. Syll- 8 247 Col. II 5). 

Die Fundamente erreichen an der Südseite 
eine Höhe von über 5 m, während im Norden 
nur 1—2 Schichten erforderlich waren. Etwa 
120 m von der Ostecke entfernt ruhen die Süd¬ 
fundamente auf einem riesigen 6 m breiten Fel¬ 
sen. Im Osten ist das Fundament verlängert, im 
Westen erneuert und verstärkt worden, wobei 
Werkstücke des alten Tempels verwendet wurden. 

Die Größe des Tempels betrug, gemessen 
an der Enthynteria: 60,32 m X 23,82 m, die 
Größe des eigentlichen Gotteshauses: 44,14 m 
X 13,34 m (Courby Fouill. II 4). 

Die Peristasis enthielt 6 X 15 Säulen, 

) wobei nach Courbys Berechnung (Fouill. II 
14) die Jochbreiten an den Schmalseiten größer 
waren als an den Längsseiten (4,128 m gegen 
4,083 m), eine Eigentümlichkeit, die sich sonst 
nur an archaischen Tempeln findet. Von den 
Porossäulen sind 107 Trommeln erhalten. Sie 
waren mit Stuck überzogen und sind nur zum 
Teil kanneliert. Entweder ist also der Tempel 
nie ganz vollendet worden oder, wie Courby 
Fouill. II 16f. annimmt, die Kanneluren waren 
) in Stuck ausgeführt. Auffallend ist, daß die 
Säulen keine Entasis gehabt haben sollen (Fouill. 
II 17). Der untere Durchmesser der Säulen be¬ 
trug 1,69 m, die Höhe, einschließlich Kapitell, 
berechnet Courby auf 10,59 m (die Angabe, 
daß 6 Durchmesser = 10,75 m seien [Fouill. II 
18], beruht wohl auf einem Rechenfehler). 

Die Giebelgruppen kennen wir nur aus 
der Beschreibung des Paus. X 19, 4. hn Ost¬ 
giebel stand Apollon und die ihm verwandten 
) Gottheiten: Artemis, Leto und die Musen, im 
Westgiebel Dionysos mit den Thyiaden und dem 
nntergehenden Gespann des Helios. Die Münzen 
der Kaiserzeit, die den Tempel abbilden, bestä¬ 
tigen die Angaben des Periegeten, geben aber 
keine genauere Vorstellung (vgl. Homolle Bull. 
XXVI 627—630). Da die Ausgrabungen keiner¬ 
lei Reste zutage gefördert haben, so wird man 
mit Homolle (ebd. 637) annehmen müssen, daß 
sie schon im Altertum entführt worden sind, 
) vielleicht um in Konstantinopel wieder aufge¬ 
stellt zu werden. Als Künstler der Gruppen nennt 
uns Pausenias den Athener Praxias, den Schüler 
des Kalamis. Er hat aber nur einen Teil, an¬ 
scheinend den Ostgiebel, fertiggestellt und ist 
während des Tempelbaus gestorben. Seine Arbeit 
vollendete sein Landsmann Androsthcnes, ein 
Schüler des Eukadmos. Praxias ist auch sonst 
bekannt (vgl. Reisch Österr. Jahresh. IX 204). 
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Da der berühmte Kalamis schon um 466 gear¬ 
beitet hat, so kann Praxias nicht dessen Schüler 
gewesen sein. Homolle (Bull. XXVI 635) glaubte 
deshalb, Pausanias habe sich geirrt. Statt dessen 
pflegt man jetzt in dem von Pausanias genann¬ 
ten Künstler einen gleichnamigen Enkel des 
Kalamis zu sehen (vgl. Reisch 199-208. Stud- 
niezka Abh. d. sächs. Ges. XXV [1907] nr. IV. 
Springer* 8 325). Die beiden andern genannten 
Künstler sind zwar unbekannt, doch ist der Name 
des Eukadmos auch für das 4. Jhdt. nachgewiesen 
(vgl. Reisch 207). Das Zeugnis des Pausanias 
kann demnach nicht mehr angezweifelt werden. 

Das Tempelhaus selbst mißt nach Courby 
(Fouill. II 25) 44,14 X 13,34 m. Auch hier 
zeigt sich das Festhalten an archaischer Tradi¬ 
tion: es fehlt die Beziehung zur Peristasis, die 
Verlängerung der Langseiten des yaog trifft nicht 
auf die Säulen der Schmalseiten. Man hat also 
den Grundriß des alten Tempels ohne wesent¬ 
liche Veränderung beibehalten. Dem widerspre¬ 
chen scheinbar die Inschriften, die auf eine Ver¬ 
änderung der ursprünglichen ovyygcxpog deuten 
(Syll. 8 246 Col. I und III fielZova äyaye nag rav 
avyyQOfpov. Vgl. Bourguet Bull. XXVI 38 und 
47). Es ist jedoch undenkbar, daß man zu einer 
Zeit, wo der Bau schon bis zum Epistyl ge¬ 
diehen war, noch eine Veränderung in den Ab¬ 
messungen einzelner Bauteile hat vornehmen 
können. Die richtige Erklärung der Inschriften 
gibt Courby Fouill. II 95. — Der vaog wird 
von C ourby als Doppelantentempel rekonstruiert. 
In den Bauurkunden begegnet der Ausdruck 
ngooxaoe; ä iv r<5 noo&ojxw (Syll. 8 247 Col. II 
60). Daraus könnte man mit Pomtow (ebd. 
Anm. 23) schließen, daß der Tempel ein Amphi¬ 
prostylos gewesen ist. Indessen können mit ngo- 
ataaig auch die Säulen zwischen den Anten ge¬ 
meint sein. 

Die Cella mißt im Innern etwa 25,35 
X 10,73 m (Fouill. II 39). Nach Courby wurde 
die Decke getragen von zwei Reihen von je 8 
ionischen Säulen (Fouill. II 40—44). Er bildet 
auch Fig. 43f. ein ionisches Kapitell ab, das der 
Größe nach zu diesen Säulen paßt. Doch hat 
Replat Bull. XLVI 435—438 nachgewiesen, 
daß dies Kapitell zu einem Doppelsäulenanathem 
gehört. Es ist also von den Innensäulen nichts 
erhalten. Replat hat dann ihre einstige Eiistenz 
überhaupt bestritten (Bull. XLVII 515. IL 457). 
Da die Fundamente für Säulen zu schwach seien, 
glaubt er, sie hätten lediglich einen etwa 1,20 m 
hohen Sockel getragen. Dieser sei durch Quer¬ 
wände mit der Cellamauer verbunden gewesen, 
so daß eine Anzahl Nischen, ähnlich wie am 
Heraion, entstanden seien. Die Einteilung in 
Nischen ist sehr wahrscheinlich und entspräche 
dem Festhalten an archaischen Vorbildern, das 
wir schon sonst bemerkten (vgl. Pomtow Phi¬ 
lol. LXXI 66). Freilich fehlt für diese .Zungen¬ 
mauern 1 jedes Fundament. Sollten es Holzwände 
gewesen sein? 

Für die Annahme eines bloßen Sockels fehlt 
zunächst jede Parallele in anderen Tempelbauten. 
Courbys Rekonstruktion büdarf zwar in Einzel¬ 
heiten der Korrektur, scheint mir aber doch mehr 
Wahrscheinlichkeit für sich zu haben, zumal eine 
Bauurkunde sie zu stützen scheint. Syll. 8 245 
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Col. 30 heißt es: Oevyevei xäg kyxavaiog tov km- 
oxvXtov Tov im ra ngooxetaet rä ngo tov ou- 
tpalov fuo&6; boayjmi dexa Da der Ompha¬ 
los in der Cella stand, so kann es sich hier nur 
um Säulen im Innern der Cella handeln. Vgl. 
jedoch u. nr. 218 B. Wenn die Fundamente für 
eine Säulenstellung jetzt zu schwach erscheinen, 
so muß man berücksichtigen, daß vieles seit den 
Ausgrabungen verschwunden ist (vgl. Courby 
Compt. rend. 1914, 266). 

217 A. Die Perserschilde am Ostperi- 
styl. Die goldenen Schilde, die die Athener aus 
der Beute der Perserkriege am alten Tempel auf¬ 
gehängt hatten (s. o. nr. 202 E), wurden von 
ihnen im J. 340 an den Ostmetopen des neuen 
Tempels angebracht, der damals erst im Rohbau 
fertig und noch nicht geweiht war (Aischin. 
Ktesiph. 115f.; vgl. Pomtow Rh. Mus. LI 347. 
Syll. 8 243 D, 12 und 246, 13). Eine Metope, auf 
der noch die Umrisse eines ovalen Schildes zu 
sehen sind, ist Fouill. II Fig. 18 abgebildet. 
Die Angabe des Pausanias X 19, 4 knl xwv kni- 
axv/.i'ojv ist also ungenau. 

2175. Die Galaterschilde. Nach Paus. X 
19, 4 haben die Aitoler nach Besiegung der Gal¬ 
lier an dem Gebälk der West- und Südseite gal¬ 
lische Waffen aufgehängt, die ganz ähnlich aus¬ 
sahen wie die persischen yegga. 

218 A. StatueHomers. Im Pronaos stand 
nach Paus. X 24, 2 eine Bronzestatue des Homer. 
Auf einer Stele, die in die Basis eingelassen 
war, las man ein Orakel in vier Hexametern, das 
dem Dichter auf seine Frage nach seinem Vater¬ 
lande zuteilgeworden sein soll. Das Orakel erwähnt 
Paus, auch VIII 24, 14; zitiert wird es ferner 
bei Steph. Byz. s. "log und Plut. vit. Hom. 4. 
Vgl. Raddatz o. Bd. VIII S. 2195 und 2202. 

218B. Die Aedicula des Omphalos. 
Mehrfach werden in den Bauinschriften Arbeiten 
in der Nähe des Omphalos angeführt. In der zu 
nr. 217 zitierten Inschrift Syll. 3 245 Col. 30 
erhält der Bauunternehmer Theogenes 16 Drach¬ 
men für die Bemalung des Epistyls der Pro- 
stasis vor dem Omphalos. Oben wurde diese 
Prostasis gedeutet als die innere Säulenreihe in 
der Cella. Es ist indessen zuzugeben, daß der 
Ausdruck noöaxaoig auch eine andere Deutung 
zuläßt. So hat Karo (Daremberg-Saglio Art. Om¬ 
phalos 198) vermutet, daß der Omphalos in einer 
Art Aedicula mit Säulen stand, ebenso wie das 
Kultbild der Athena im Erechtheion. Ihm folgte 
Frickenhaus (Athen. Mitt. 1910, 271, 1). 
Er glaubte, in einer anderen Bauinschrift (Syll. 3 
247. Col. II) weitere Bauglieder dieser Aedicula 
erwähnt. Das ist jedoch ein Irrtum. Denn hier 
handelt es sich um Teile des Tempels selbst. 
Das ergibt sich aus dem Zusammenhang und ans 
den dort angegebenen Preisen. Schließlich wur¬ 
den noch Arbeiten negi xov 6/i<pa).6v ausgeführt, 
bei denen nXir&ot yaivat verwendet wurden (Syll. 3 
248 MN). Das war, wie der geringe Preis zeigt, 
ein provisorischer Bau, wohl zutn Schutz des 
Omphalos während des Tempelbaus. Für die an¬ 
gebliche Aedicula läßt sich aus diesen Inschrif¬ 
ten nichts schließen. Vgl. noch Pomtow Philol. 
LXXI 6üf. Courby Fouill. II 72—76. 

218 C. Die Adyton-Quelle. Simonides 
frg. 54 (bei Plut. Pytb. or. 17) sagt, daß aus 
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dem Adyton liebliches, wohlriechendes Wasser Stadt vgl. Bölte o. Bd. VII S. 1672f.). Die 
hervorströme. Auch Pind. Ol. VII 32 nennt das kleine Kalksteinquader, die Pomtow in situ 
Adyton däSeg. Nach Plut. def. or. 50 wurde fand, trägt die Inschrift KoQzyvioitexaxav noU- 
das' Megaron der Orakelfragenden zuweilen von /uov (Sy11.3 49. Fouill.. II 247f. Fig. 194; vgl. 
Wohlgerüchen angefüllt, die womg sx Tcrjyfjg tov Pomtow Klio XV 62). Sie stammt ans der 
äSvtov kamen. Diese Stelle wird zwar verschieden ersten Hälfte des 5. Jhdts. Eine andere Platte 

ausgelegt (s. Pomtow o. zunr. 82A. Corssen gleichen Materials, die an derselben Stelle ge- 

Sokrates N. F. I 506. Courby Fouill. II 65, funden wurde, trägt in ionischem Alphabet die 

9). Im Zusammenhang mit den sonstigen litera- Inschrift 2<x/moi xändUwvi (Syll 3 20. Pomtow 

rischen Zeugnissen und dem archäologischen Be-10 Klio XV 60f. Abb. 8; vgl. Fouill. II 248). Sie 
fund läßt sich aber nicht bezweifeln, daß Plut. stammt aus dem Ende des 6. Jhdts. und war 

hier an einen Wasserlauf im Adyton gedacht hat. nach P o m t o w s Vermutung geweiht zum Dank 

Auch Paus. X 24, 7 bezeugt, daß die Kassotis für die Befreiung der Insel im ionischen Auf¬ 
unterirdisch zum Adyton geleitet wurde. An- stand. Vielleicht gehört zu diesen Weihgeschen- 
geblich wurde die Pythia durch einen Trunk ken auch noch die Stiftung der arkadischen 
von dem heiligen Wasser in Begeisterung ver- Kaphyer, deren Inschrift zwar in den 1 empel¬ 
setzt (so auch Lukian. Bis accus. 1). Die Aus- fundamenten gefunden ist aber nach Zeit und 
grabungen haben gezeigt, daß tatsächlich das Inhalt gut hierherpaßt. Syll 3 48: [Ka]<pvil; ave- 

Wasser der Kassotis durch die Fundamente des &ev [x6]n6Mwi dexdx[av] foloW? tot [no]le- 

Tempels hindurchfloß (Fouill. II 174-182). In20 plov (vgl. Pomtow Klio XV 62). Der Zweck 
zwei Leitungen floß es an der Südseite heraus, dieses treppenähnlichen Unterhaus war zunächst 
von denen die eine zu der .Wassertreppe* (o. nr. unklar. Frickenhaus (Athen. Mitt. 1910,253f. 
93) die andere wahrscheinlich nach Westen und Abb. 6) sprach von einer ,Inschnftenwand, 
führte. Die Anlage stammt aus dem 6. Jhdt., als ob man für die Aufnahme von Inschriften 
ist aber beim Neubau verändert worden. Daß eine eigene Wand gebaut hätte. In Wirklichkeit 
die Leitung durch das Adyton ging, ist jetzt handelt es sich aber lediglich um den Unterbau 
nicht mehr ersichtlich. Courby bestreitet es, für em großes archaisches Anathem (nr. 220), 
aber der jetzige Zustand der Ruinen schließt es der in späterer Zeit zum Einlassen von Stelen 
nicht aus. hergerichtet wurde, wie wir das m D. so oft 

218D. Apollon-Statue im Adyton. 30finden. ... , , 

Paus. X 24, 5: e; Se tov vaov xd iocoxdxco.. ■ 220. Korkyra-Anathem. Über dem trep- 

rovoovv ’AndXXcovog ... ayaXfza dvdxeixai. Vermut- penförmigen Sockel liegen jetzt noch zwei Schich- 
lich stammt diese Statue aus der Zeit kurz nach ten von Kalksteinorthostaten. Verschiedene in 
dem heiligen Kriege. Hillerv.Gaertringen der Nähe gefundene Orthostaten erlauben eine 
(o. Bd. IV S. 2565) vermutet, daß sie identisch ungefähre Rekonstruktion des Unterhaus und Be- 
sei mit dem Apollonbild, das der Dichter des nennung des Anathems. Courby (Fouill. II 24bt.) 
Dionysos-Hymnos nennt (Bull. XIX 408). Philoch, nimmt im ganzen sieben Schichten an. Auf ihnen 
frg. 22 erwähnt die goldene Apollon-Statue neben ruhte eine Plinthe, die die Weihinschrift trug: 
dem Dionysos-Grab, ebenso Synkell. chronogr. [KoQxJvQaiot xdneX[Xovi]. Darüber ist dieselbe 
162 C. Plut. Sulla 12 erzählt, daß aus dem40Inschrift im 3. Jhdt. v. Chr. erneuert worden 
Innern des Tempels die Töne einer Kithara er- (Syll. 3 18 b. Homolle Bull. XXHI 546. Courby 
klangen, als Sullas Abgesandter das Heiligtnm Fouill. II 228—230 und Fig. 183). Datiert wird 
berauben wollte. Danach kann man vermuten, diese Weihung der Korkyraier in den Anfang des 
daß der Gott als Kitharöde dargestellt war. Da- 5. Jhdts. Wahrscheinlich standen auf der Basis 
zu kann man ferner anführen, daß einst die Me* große Statuen (vielleicht Apollines), 
garer dem Apollon ein goldenes Plektron geweiht 221. Großer Felsen und altes Gebäude, 
haben (Plut. Pyth. or. 16). Auch hat Nero dem In dem Ostteil des Ischegaons ist ein großer Fel- 

Gott eine Kithara gestiftet (Synkell. chronogr. sen überbaut, dessen Südseite wahrscheinlich das 
162 C). Münzen mit dem Apollon-Bild stellt zu- Lilaia-Monument (nr. 151a) trug. Dieser 1 eisen 
sammen Imhoof-Blumer Num. Comm. on 50reicht nach Norden noch etwa 7 m. Von ihm geht 
Paus. 119-121 und PI. X 22—26. Y 1. Vgl. eine etwa 7 m lange Polygonalmauer aus, dieim 

auch Middleton Journ. hell. stud. IX 293. Osten auf dem Felsen anfliegt, im Westen recht- 

6 Der Teil nördlich des Tempels. winklig zum Ischegaon umbiegt (vgl. Fouill. 11 

A. Dicht nordöstlich. Fig. 181). Vielleicht ist das dieselbe Mauer, von 

219. Treppen anlage. Der Weg vom Tem- der Ulrichs 39 und 104 spricht. Von dem ,über- 

pel zur oberen Terrasse führt zwischen den Dei- hangenden Gesims*, das er sah, ist freilich nichts 

nomeniden-Anathemen und dem Schatzhaus für mehr vorhanden. Da der Felsen vermutlich im 

Kreta (?) empor zu einem über 10 m laugen, von 6. Jhdt. herabgestürzt ist (s. o. nr. 121), könnte 

Ost nach West gerichteten Bauwerk, das zunächst die auf ihm aufliegende Mauer am Emde dieses 

den Eindruck einer Treppe macht. Es sind drei 60 oder im Laufe des 5. Jhdts. erbaut sein. hera- 
Kalksteinstufen von je 30 cm Höhe. In die mopullos Guide nr. 54 datiert sie ins 4. Jhdt. 

oberste Stufe ist eine etwa 7,60 m lange Rinne Schon Ulrichs deutete sie als Peribolos-Mauer 

zum Auf stellen von In Schriften stelen eingelassen, des Neoptolemos-Heiligtmns und Neuere sind ihm 

die unteren Stufen haben kürzere Stelenrinnen. darin gefolgt (vgl. Delph. III 76). Da dies Heüig- 

An der Ostseite sind vor das Fundament mehrere tum bereits im 7. Jhdt. bestand (s. tu nr. 224), 

kleine Basen geschoben, auf denen kleine archa- müßte man die flauer für ebenso alt halten, Tvas 

lache Statuen standen. Die eine war ein Kriegs- mir ausgeschlossen erscheint, oder für eine spä- 

anathem der arkadischen Gortynier (über diese tere Erneuerung, die durch den Felssturz nötig 
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geworden sei. Die Worte des Pansanias (X 24, 6f.), 
die freilich unklar sind, lassen sich kaum mit 
dieser Annahme in Einklang bringen. Die Ver¬ 
mutung, das alte Temenos sei durch die Felsen 
vernichtet, das Heiligtum infolgedessen verlegt 
worden, scheint mir nicht genügend begründet 
(Bourguet Ruines 187f.). 

222. Das Thessaler-Haus (Daochos - 
Monument). Von dem Gebäude, in dem die 
thessalischen Statuen aufgestellt waren, sind die 
Fundamente der Nordmauer und die nördlichen 
Teile der Ost- und Westwand erhalten. Auf 


in Pharsalos aufgestellt ist, und daß stilistische 
Gründe uns verbieten, den Agias mit Lysippos 
in Zusammenhang zu bringen (vgl. Springer 12 
860). Gestiftet wurde die Familiengruppe im 
J. 337 von Daochos II, der etwa von 395—334 
lebte (vgl. Syll. 3 274, 8. Be loch Griech. Gesch. 
I 2 2, 199—210). 

222A. Sog. Basis nAN(xgdxrjs). Ober¬ 
halb des Korkym-Anathems (nr. 220) liegt eine 

f roße Kalksteinbasis auf einem Porosfundament. 

äner der Porossteine trägt die Signatur UAN, 
den Namen des Pankrates, eines der Hauptunter- 


ihnen liegt eine Reihe von Orthostaten aus Elias- nehmer beim Tempelneubau des 4. Jhdts. (vgl. 

stein, die in der Art des 5. Jhdts. mit Z-Klam- Syll. I 3 S. 387). Es wurde also ein überzähliger 

raera verbunden sind (vgl. Delph. III 158). Die oder mißratener Stein vom Tempelbau für das Fun¬ 
lichte Weite beträgt etwa 12 m. Wie weit das dament der Basis verwendet, diese stammt dem- 

Gebäude nach Süden ging, ist unsicher. Nach nach aus der Zeit bald nach 370. Was für ein 

der Rekonstruktion von D i n s m o o r (Am. Journ. Anathem sie trug, ist unbekannt, schwerlich den 

Arch. XIII PL XIV) würde es etwa 7 m tief Apollon Sitalkas (Keramopullos Guide 54), 
gewesen sein. Nach Bn 11 es Vermutung war es20für den sie zu klein ist. 
ein geschlossenes Haus, ähnlich der Lesche der 223. Halbrunde Exedra. Dicht west- 
Knidier, vielleicht mit einem Impluvinm nnd lieh neben dem Thessalerhaus sind die Funda- 

hölzemen Innensäulen (vgl. Delph. III 8f.). Eine mente einer nach Süden offenen Exedra erhalten 

Türschwelle ans Eliasstein, die zu diesem Ge- in Gestalt eines Halbrundes, dessen Enden nach 

bäude gehören könnte, wurde südlich davon auf Süden verlängert sind. Die dazu gehörigen Basis- 

dem Tempelvorplafz gefunden (Fouill. II Fig. steine zeigen Einlaßlöcher für überlebensgroße 

184). An die Rückwand des Hauses wurden im Marmarstatuen. Wer die Stifter dieses Bauwerkes 

4. Jhdt. die Statuen gestellt, die das Geschlecht waren, ist unbekannt. Vielleicht gehört hierher 

des Daochos verherrlichten. Vgl. Homo Ile Bull. eine der Statuen, die ursprünglich zum Daochos- 

XXI 592—598. XXII 633. XXin 4*21—485. 30 Monument gerechnet wurde (vgl. Gar di ne r 
P renn er Ein delph. Weihgeschenk, Lpz. 1900. und Smith Am. Journ. Arch. XIII 459). 

Keramopullos Ilava&qvata VIII 346. E. M. 224. Perib o 1 o $ und G r ab des Ne o- 
Gardiner nnd K.K.Smith Am. Journ. Arch. ptolemos. Der Sohn des Achilleus wurde der 

XIII 447—475. Wolters S.-Ber. Akad. Münch. Sage nach im Tempel des Apollon erschlagen 

1913, 40—50; Sculptures grecqnes de D. Introd. (Pind. Nem. VII 59ff, Eurip. Androm. 1111. 

35-37 PI. LXIH—LXVII. Poulsen Delphi 1156. Paus. X 24, 4. Heliod. Aith. II 34). Nach 

(engl.) 265—293. Erhalten sind die Basen für späterer Version wurde er zuerst im Tempel selbst 

neun Marmorstatuen, von denen acht Weih- beigesetzt (Schol. Pind. Nem. VII 62). Die älte- 

inschriften tragen (Syll. 3 274). Die Plinthen ren Schriftsteller kennen nur das Grab in der 

zweier Statuen wurden in situ gefunden, eine 40 Nähe des Tempels, inmitten eines alten Haines 
Statue lag neben ihrem Sockel, von sieben ande- (Pind.: evdov äXoei naXaixaxo) ... deov nag' 

ren sind Fragmente erhalten. Die erste Basis eitetxea Softov. Eurip.: el-eßaXov exxof fooddxcov 

(von Osten gerechnet) trägt keine Inschrift; dvaxxdgaiv. Strab. IX 421). Bei Paus. X 24,6 heißt 

vermutlich stand auf ihr Athena, die Schutzgöt- es: e^eX&dvu di tov vaov xai xganivu ls dgtoxeßd 

tin des Geschlechts, die im Epigramm für Sisy- negißoXo; iaxi xai NeonxoXiftov xov ’AxtXXecog b 

phos gefeiert wird. Es folgen dann die Statuen avx<j> xdtpos. Er geht also vom Tempel aus den 

des Aknonios, Agias, Telemachos, Agelaos, Dao- kleinen Weg am Kreterschatzhaus hinauf nach 

chos I, Sisyphos I, Daochos II, Sisyphos n. Von links (Norden) zur oberen Terrasse. Er besucht 

diesen sind mit Sicherheit identifiziert: die des dann den Kronosstein, der höher lag als das 

Aknonios, Agias, Daochos I und II und Sisy- 50 Gaab (enavaßdvu Öi and xov //vy/tazos Xl&os eoxiv 
phos I, Die von Homo Ile dem Sisyphos II ov /uyag). Um von dort zur Kassotis zu gelangen, 

zugewiesene Statue ist ein römisches Werk und geht er wieder ein Stück in Richtung auf den 

gehört nicht zu der Gruppe. Nicht zugehörig Tempel (ws bi tov vaov). Das kann nicht heißen, 

sind vielleicht auch die dem Agelaos und Tele- daß er zum Tempel zurückkehrt. Denn dann 

machos zugewiesenen Statuen (vgl. Gardiner- hätte er die Theatertreppe benützen müssen, um 

Smith 456ff. Wolters 42f.). Kunstgescbicht- wieder zur oberen Terrasse zu gelangen. Das 

liehe Bedeutung hat insbesondere die Statue des Theater besucht er aber erst nach der Lesche. Wir 

Agias erlangt. Preuner wies nach, daß diesem müssen vielmehr aus seinen Worten schließen, 

in seiner Heimatstadt Pharsalcs eine Bronze- daß Neoptolemos-Bezirk nnd Kronosstein etwas 

statne errichtet worden war, die Lysippos ge- 60 weiter nach Osten lagen. Um zur Kassotis zu ge¬ 
schaffen hatte. Deren Basis trug eine Inschrift, langen, mußte er ein Stück des Weges nach We- 

die der delphischen fast gleichlautend ist (IG sten zurückgehen, um dann nach Norden abzu- 

IX 2, 249). Preuner schloß daraus, daß die biegen. Dann kommt für den Peribolos nur der 

delphische Statue auf dieses Werk des Lysippos rechteckige, ummauerte Raum in Frage, der nörd- 

zurückgehe. Ihm folgten Homolle nnd andere lieh des Kreter-Scbatzhauees liegt. Er liegt etwa 

Gelehrte (so noch Sculptures gr. de D. 35 und 5 m oberhalb des Tempels und mißt 11x7m. 

37). Doch ist von Wolters nachgewiesen wor- Der Eingang war wahrscheinlich im Süden. Ihm 

den, daß die delphische Statue früher als die gegenüber, vor der Mitte der Nordwand, liegt 
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eine 8,73 m lange und 0,75 m breite Basis, die 
in 1,40 in Höhe erhalten ist. Diese könnte als 
Altar gedient haben (Keramopullos Guide 
54). Dies Bauwerk stammt etwa aus dem 4. Jhdt., 
doch sind gleich nördlich der Nordwand Reste 
einer archaischen Mauer, die von einer älteren 
Anlage heirühren können. 

Eine ganz andere Lösung des Neoptolemos- 
Problems schlägt Frickenhaus vor (Athen. 
Mitt. 1910, 247—256), die jedoch allgemein ab- ] 
gelehnt wird (vgl. Pomtow Delph. III 75f. 
und Philol. LXXI 32!.). 

Über die jährlichen Opfer, die dem Neoptole¬ 
mos von den Delphern dargebracht wurden, vgL 
A. Mommsen Delphika 225—233. 

225. Stein des Kronos. Hesiod erzählt, 
Kronos habe seine fünf Kinder verschlungen, an 
Stelle des letzten, des Zeus, jedoch einen großen 
Stein, den ihm Gaia, in Windeln gewickelt, ge¬ 
reicht habe. Nachdem er den Stein wieder von 1 
sich gegeben habe, sei der Stein von Zeus nach 
D. gesandt worden: Ilv&ol b yya&fy yvdXoig vno 
IlaQvrjOolo arjfi’ euer itjonioco, ftav/ia dryxoioi 
ßgoxotot (Thieog. 499!.). Angeblich hatte der 
Stein die Gestalt eines Diskos (Schol. Lykophr. 
397), nach Serv. Aen. VIII 641 war es ein Feuer¬ 
stein (vgl. A. Mommsen Delphika 27—29. 
M. Mayer Myth. Lei. H 1522—1526). Zur Zeit 
des Pausanias zeigte man einen kleinen Stein, 
den die Delpher als Stein des Kronos verehrten,: 
den sie täglich mit öl begossen und an Festen 
mit Wolbinden umhüllten. Et genoß also eine 
ähnliche Verehrung wie der Omphalos, mit dem 
ihn schon Ulrichs 105 vergleicht. Pausanias 
steigt vom Grabe des Neoptolemos zu ihm hinauf 
(X 24, 6). Er muß also nördlich davon gelegen 
haben, nicht im Peribolos des Neoptolemos, wie 
Frickenhaus Athen. Mitt. 1910, 248 an- 
nimmt (vgl. P o m t o w Philol. LXXI 33). 

226. Krateros-Halle. Von diesem Ge¬ 
bäude sind die drei Wände zum Teil bis zur 
10. Schicht etwa 4 m hoch erhalten. Sie bestehen 
aus Breccia, einem Material, das in D. nur sehr 
selten für aufgehendes Mauerwerk verwendet 
wurde. Für den Bau wurde das Westende des 
Ischegaons, das bis zur Theatertreppe ging, in 
seiner oberen Hälfte abgerissen und eine Ter¬ 
rasse geschaffen, zu der man von der Theater¬ 
treppe aus gelangte. Diese wurde zu diesem 
Zwecke in ihrem unteren Telle umgestaltet (s. 
nr. 227). Die Terrasse vor der Halle ist 3,30 m 
tief. Sie hat nur den Zweck, die Betrachtung der 
Statuengruppe in der Halle zu ermöglichen, die 
man von dem übar 3 m tieferen Opisthodomplatz 
aus schlecht sehen konnte. Ein Zugang von hier 
zu dem Gelände hinter dem Ischegaon bestand 
nicht. Die Halle selbst ist 15,27 m lang und 
6,35 m tief. In der Rückwand sind in etwa 3 m 
Höhe zwei Platten Ellas stein eingelassen, die 
die Inschrift tragen (Fouill. II 248): 

Yios ’AXxlgdvdQOV KgaxEgog xadc x<bx6XXeov[i] 

yvSaxo xtftacls xal noXvdotjoi arr/Q, 
axäae, xdv tfi fiEyägoig exexvcoaaxo xai Hne xolba 

xäoav inoayFOiav naioi xeXwv KgaXEgog, 

Ölfoa ol äl&iov xai aonä/xov xXsog üyna, 

(L ibe, xavQoxpovov xovde Xiovxog e^oc 
oft xoxe, ’AX[E^dr]&Q(g xdxs oft’ eixexo xal owe- 

x<p xoXvaiv[cxw xJwSe Aolag ßaoiXel, [nog&Ei 
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<5 de owciaXajiaie xal elg xi.Qaq ävxtaaavxa 
exxavev olovöftcov b XEgaxsooi 2 vqcov. 

Von Fußboden, Stylobat oder Säulen ist 
nichts erhalten. Das ist daraus zu erklären, daß 
in römischer Zeit ein Umbau stattgefunden hat. 
Damals verwandelte man die Halle in 3 Zimmer, 
indem man zwei Querwände zog, deren Anstoßen 
an die Nordwand noch sichtbar ist. Courby 
(Fouill. II237) vermutet, daß das Gebäude damals 
in Thermen umgebaut wurde. Die Rekonstruktio¬ 
nen, die man versucht hat, sind infolgedessen sehr 
wenig gesichert. Pomtow (Delph.III 181—188 
und Taf. XII) rekonstruiert eine Halle mit vier 
ionischen Säulen zwischen den Anten und nimmt 
an, daß das Gebälk aus Holz war. Courby 
(Fouill. n 237—240. Fig. 191) dagegen nimmt 
sechs dorische Säulen an. Da die Seitenwände an 
ihren Südenden keine Verstärkungen aufweisen, 
also nicht eigentlich in Anten endigen, so ist die 
,Kammer 1 vielleicht eine offene Nische gewesen. 
Dafür spricht, daß für den Stylobat kein Funda¬ 
ment erhalten ist. Dann wären die Wände im In¬ 
nern nicht verputzt gewesen, wie ja die beiden 
Inschriftsteine auch keinen Putz getragen haben. 

Die Statuenbasis stand dicht an der Rück¬ 
wand. Das ergibt sich aus der Höhe der In¬ 
schrift. Die Gruppe schildert Plut. Alex. 40 
(ebenso Plin. n. h. XXXIV 64). Sie war aus Erz 
und ein Werk des Lysipp und Leocbares. Sie 
i zeigte den König Alexander im Kampf mit einem 
Löwen und den ihm zu Hilfe eilenden Krateros. 
Loeschcke (Arch. Jahrb. III 189—193) 
glaubt, daß ein messenisches Relief die delphische 
Gruppe nachahme. Danach ist Pomtows Re¬ 
konstruktion gezeichnet. Perdrizet hat dem 
widersprochen (Joum. hell. stud. XIX 273— 
279) und eine andere Lösung vorgeschlagen, die 
nicht wahrscheinlich ist (vgl. Däph. III 188). 
Man wird den König ebenso wie Krateros zu 
t Pferd dargestellt haben, ähnlich der Löwenjagd- 
gruppe auf dem Alexandersarkophag. 

Geweiht wurde das Anathem der Inschrift zu¬ 
folge vom Sohn des Krateros, also nach 321, dem 
Todesjahr des Krateros. Da der Sohn damals 
noch ganz jung war, ist anzunehmen, daß die 
Witwe es in seinem Namen geweiht hat. 

227. Theatertreppe. Die Treppe, die 
vom Opisthodomplatz zum Theater führt, ist sehr 
ungleichmäßig gearbeitet. Man steigt auf 6 
) schmalen Porosstufen, die aus dem Material des 
alten Tempels stammen, zu einer Plattform aus 
ELiasstein empor, von deren Platte eine die Bau¬ 
inschrift Syll. 3 249 vom J. 339 trägt. Von 
dieser Plattform führten einst einige Stufen nach 
rechts zur Krateroshalle. Weiter hinauf führen 
25 Stufen aus Eliasstein, die die ganze Breite 
zwischen Krateroshalle und der westlichen Trep¬ 
penwange einnehmen. Courby (Fouill. II 206 
■—214) unterscheidet drei Bauperioden: um 350 
) gingen 20 Stufen von 1,46 m Breite bis zu einer 
Plattform, von der aus die Treppe nach beiden 
Seiten rechtwinkelig zur oberen Terrasse umbog. 
Während des Baues, vielleicht im heil. Kriege, 
wurde diese Treppe oben zerstört, die nach rechts 
führenden Stufen wurden tiefer gelegt. Beim Bau 
der Krateroshalle endlich verschwanden diese Stu¬ 
fen ganz; der obere Teil der Treppe wurde bis an 
die Westwand der Halle verbreitert. 
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227A. S o t a d a s - S t e i n. An der westlichen 
Parodos des Theaters liegt eine große Basis aus 
Eliasstein mit der Aufschrift: Koxddag 0sontE[vg] 
EjioleoE (vgl. Fouill. II 234f. und Fig. 186). Der 
Stein ist jetzt in drei Stücke gebrochen, oben 
trägt er 2 Löcher für eine Bronzestatue. Wegen 
der Ähnlichkeit in Material und Technik glaubte 
man erst, er gehöre zur Basis des Wagenlenkers, 
was aber von H o m o 11 e (Monum. Piot. IV 5) 
und Pomtow (S.-Ber. Ak. Münch. 1907, 319 
—322) widerlegt wurde. Ebenso wenig ist erwie¬ 
sen, (faß die Statue einst auf der archaischen 
Mauer stand, die die Tempelterrasse im Norden 
begrenzte, wie Courby annimmt. Da die Basis 
im Süden der Skene gefunden ist, wird sie einst 
in der Nähe der Theatertreppe gestanden haben. 

228. Die obere Terrasse mit klei¬ 
nem Heiligtum. Uber die Gestaltung des 
Gebietes nördlich des Ischegaons in älterer Zeit 
wird man nie Klarheit gewinnen, es sei denn, 
daß die riesigen Felsstücke dereinst durch 
Sprengungen beseitigt werden, wie das einst 
Frickenhaus gefordert hat. Jetzt gelangt 
man von der Theatertreppe aus auf eine schmale 
Terrasse, auf deren Westteil das Skenengebäude 
des Theaters steht. Geht man nach Osten weiter, 
so trifft man auf die Fundamente eines kleinen 
rechteckigen Gebäudes (etwa 3x5 m). Auf 
ihm stand vor den Ausgrabungen die Kirche des 
Dorfes Kastri, die dem Hag. Nikolaus geweiht 
war. Welche Gottheit in alter Zeit hier verehrt 
wurde, ist ungetviß. Früher glaubte man nach 
Bourguets Vorgang (Bull. XXVI 75), hier 
sei das Poseidonion anzusetzen (vgl. Pomtow 
S.-Ber. Akad. Münch. 1907, 244 und Taf. HI). 
Das ist durch Keramopullos (Ephem. 1910, 
171—174) widerlegt worden, über die Dioskuien, 
deren Kultstätte Pomtow später hier zweifelnd 
ansetzte, vgl. Philol. LXXI 44f. 

229. Das Theater. Der vortrefflich erhal¬ 
tene Zuschauerraum des Theaters füllt die nord¬ 
westliche Ecke des Temenos aus und lehnt sich 
im Norden und Westen unmittelbar an den Peri- 
bolos (Baus. X 32, 1: xov negißoXov xov iegov 
diaxgov i/jxat {Hag a£tav). Er besteht aus 33 Sitz¬ 
reihen aus Elfasstein und wird durch ein Diazoma 
in zwei Teile geteilt, von denen der obere aus 
sechs, der untere aus sieben xEQxibxg besteht. Die 
Orchestra ist mit polygonalen Kalksteinplatten 
gepflastert und von einem Entwässerungskanal 
umgeben. Die Fundamente der zerstörten Skene 
reichen auf die sog. obere Terrasse hinab. Sie 
bestand aus einem Langsaal (etwa 5x2 m), an 
den sich zu beiden Seiten kleinere Räume schlos¬ 
sen (etwa 2x2 m). Davor lag das dreiteilige 
Proskenion, dessen Front fast 10 m lang ist. Die 
Wände der Parodos sind mit Inschriften bedeckt, 
die schon fange vor den Ausgrabungen bekannt 
waren (CIG 1699—1710; vgl. Ulrichs 108. 
Pomtow Beiträge 104L). Die Vorderseite der 
Skene war mit einem Marmorfries, geschmückt, 
der die Taten des Herakles darstellte (vgl. Per¬ 
drizet Bull. XXI 600—603. XLV 516. Sculpt. 
Gr. de D. 41f. PI. LXXVI). 

Die Zeit, in der das Xheater gebaut wurde, 
steht nicht genau fest, Man schwankt zwischen 
dem 3. und 2. Jhdt. v. Chr. Um die Mitte des 
2. Jhdts. fand eine Ausbesserung der Skene statt, 
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wozu Eumenes II. Bauleute entsandte (Syll. 8 
671 B 12). Danach muß der Bau spätestens An¬ 
fang des 2. Jhdts. errichtet sein; vgl. Bulle 
Untersuchungen an griechischen Theatern 257 
—259. Pergamenische Bauweise hatte früher 
schon Zippelius am Skemen-Gebäude festge¬ 
stellt (vgl. Delph. III 77). Vielleicht sind auch die 
Reliefs ein pergamenisches Geschenk. Bulle 259 
glaubt jedoch, daß sie von einem frührömischen 
Umbau der Skene stammen. An den Soterien 
wurde in D. der Herakles des Euripides auf¬ 
geführt (Bull. XVII 15). Wahrscheinlich haben 
die Soterien von Anfang an (276 v. Chr.) ein 
szenisches Programm gehabt. Pomtow ver¬ 
mutete deshalb, daß das Theater bald nach 278 
von den Ai Wem gebaut sei. Doch dürfen wir 
wohl annehmen, daß dem steinernen Theater ein 
solches mit hölzernen Sitzreihen voranging. In 
der Literatur wird das Theater außer von Pau¬ 
sanias nur noch von Plut. def. or. 8 und Heliod. 
Aith. IV 19 erwähnt. Danach diente es als Ver¬ 
sammlungsraum. 

230. Koloß derKnidier. Am Ostende 
der westlichen Parodos des Theaters liegt ein 
riesiger, in drei Teile gespaltener Kock aus Elias¬ 
stein. Er mißt 2,40 x 1,80 m bei 0,50 m Höhe. 
Sein Gewicht berechnet Pomtow auf etwa 
120 Zentner. Die Basis ist zweimal verwendet 
worden. Von der ersten Benutzung stammt die 
jetzt umgekehrt stehende Weihinschrift (Syll. 8 
140): KvtSioi xw AxöXXcon dxd xä>ji noXEfilwv 
ÖExaxav. Sie ist wahrscheinlich in der ersten 
Hälfte des 4. Jhdt«. geschrieben, wie Pomtow 
annimmt, nach dem Frieden des Antalkida«. DeT 
Anlaß ist unbekannt. Pomtow und Bulle 
haben diesem Anathem eine längere Abhandlung 
in den Delphischen Studien gewidmet, die je¬ 
doch nicht erschienen sind. Durch eine, scharf¬ 
sinnige Analyse der Einlaßspuren auf der jetzi¬ 
gen Unterseite dies Steins (vgl- Fouill. III. 1 Fig. 
28) hat Bulle die Deutung des Anathem» ge¬ 
funden: Es war der Apollon Pythoktonos, der in 
der gesenkten Rechten die erlegte Schlange trug. 
Der Kopf des Drachen lag rechts neben dem 
Gotte, dem Beschauer zugekehrt. Die Höhe der 
Statue schätzt B u 11 e auf 7 m. Der ursprüngliche 
Standort ist in der Nähe der Lesche der Knidier 
zu suchen. Vor Mitte des ersten Jhdts. n. Chr. 
wurde die Basis an ihren jetzigen Platz ge- 
1 bracht, die Unterseite wurde nach oben gekehrt 
und dieselbe Statue auf die jetzige Oberseite ge¬ 
stellt, und zwar mit der Front nach Norden. 
Die Attribute wurden ihr genommen, und sie 
wurde, wie Bulle meint, in eine Kaiserstatue 
verwandelt. Die ungefähre Zeit ergibt sich aus 
einigen Inschriften des 1. Jhdts. n. Chr., die auf 
der Basis nach der NeuaufsteUung angebracht 
wurden (Fouill. III 1 nr. 138—141). Wenn man 
die Verwandlung des Pythoktonos in einen lömi- 
1 sehen Kaiser nicht glaubhaft findet, so bietet 
sich ein anderer Ausweg dar. Pausanias erwähnt 
in dieser Gegend ein Weihgeschenk der Knidier 
(X 32, 1): xov xEQißoXov 6e xov Ieqov diaxQor 
tXEXat dias afiov, knavaßävxi 5e ex xov xtEgißoXov 
* * Aiovvoov 6 E äy aX f*a ivxav&a Kr i- 
Ö i (o v i ox iv av a$y fi a. Aus diesen unklaren 
und unvollständig überlieferten Worten ent¬ 
nimmt man gewöhnlich, daß dies Anathem außer- 
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halb des Temenos auf dem Wege zum Stadion sehr zerstört. Ulrichs (107) fand hier, ,in den 

stand. Indessen erscheint eine Dionysos-Weihung Heumagazinen eines Hauses, welches gerade über 

dort draußen wenig sinnvoll. Sie gehört zweifei- dem Ndkolaosbrunnen steht', eirven steinernen 

los in die Nähe des Theaters. Vielleicht meinte Fußboden (wohl die genannten Kalksteinplatten) 

Paus.: ,Wenn man vom Theater zum Penibolostor und deutete den Bau als Lesche der Knidier. Spä- 

hinausgeht, so kommt man an dem Dionysos der ter setzte man hier das Brunnenhaus der Kassotis 

Knidier vorbei.' an (Keramopullos Guide 63). Es scheint je- 

231/32. Die beiden Theater-The- doch eine einfache Säulenhalle gewesen zu sein, 

sauren. Der Zuschauerraum des Theaters ist die ähnlichen Zwecken diente wie die Lesche. 

an seiner Südostecke gerade geschnitten, weil der 10 Offenbar wurde sie früher gebaut als das Theater 
Baumeister Rücksicht nehmen mußte auf zwei (vgl. Homolle Bull. XX 635. F ricken¬ 

kleine Gebäude aus archaischer Zeit, deren Be- haus Athen. Mitt. 1910, 256, 1). 
nennung bisher noch nicht gelungen ist. Die 235. Die Lesche der Knidier. Infolge 
Stützmauer hinter diesen sog. Theaterthesauren der ungenauen Ortsangabe bei Baus. X 25, 1 hatte 

bindet im Westen in die Außenmauer des Thea- man früher dies berühmte Gebäude an falscher 

ters ein und ist anscheinend in hellenistischer Stalle gesucht (Ulrichs 107. Pomtow Bei- 

Zeit erneuert; der östliche Teil, der etwas nach träge 41). Erst durch Auffindung der Inschrift 

Süden vorspringt und aus sorgfältig gefügten Syfll. 8 290 gelang es Homolle, die Lage richtig 

Polygonen besteht, scheint älter zu sein. Die zu bestimmen (Bull. XX 633—686). Das Gebäude 

beiden Gebäude selbst sind in gleicher Technik 20 wird im Norden von der Peribolosmauer und im 
und gleichem Material (Poros) erbaut gewesen. Westen und Osten von einer polygonalen Stütz- 

Die Wände sind zum Teil bis zur dritten Schicht mauer eingefaßt. Die Nordwand besteht jetzt 

erhalten. Die Fundamente liegen auf anstehen- aus einen: auf den Fels aufsetzenden Fundament- 

dem Fels auf, der zu diesem Zwecke abgearbeitet Schicht aus Poros. Auf ihr erhebt sich die Ortho- 

ist. Das östliche Gebäude mißt 7,24 m X 5,45 m, statenschicht, die in der östlichen Hälfte noch 

das westliche ist 5,94 m breit, seine Länge ist zweireihig erhalten ist. Sie besteht hier gleich- 

nicht sicher festzustellen. Etwas südlich der The- falls aus Poros, während in der westlichen Hälfte 

sauren steht eine Säulentrommel und ein Ka- Breccia verwendet ist. Von der Westwand sind 

pitell aus Poros. Das scheinen die einzigen Reste nur zwei Fundamentquadem erhalten; ebenso ist 

vom Oberhau zu sein. Zeit: etwa 500 v. Chr. (vgl. 30 die Ostwand sehr zerstört. Das Gebäude mißt 
Delph. III 157f. Dinsmoor Bull. XXXVI 481). etwa 18,70 m x 9,70 m. Im Innern stehen in 

233. Quelle Kassotis. Pauaanias geht situ vier Pfeiler aus Kalkstein (0,54 m X 0,54 m 

vom Stein des Kronos in Richtung auf den Tem- und 0,37 m hoch). Sie haben oben ein Zapfenloch 

pel zurück und gelangt dann, offenbar rechte ab- von 15 cm Durchmesser. Ringsherum zeichnet 

biegend, zur Kassotis. Er sieht dort eine niedrige sich ein Kreis von etwa 0,35 m Durchmesser ab. 

oder kurze Mauer, durch die er hinauf zum Brun- Diese Pfeiler dienten zur Aufnahme von Holz- 

nenhaus gelangt (X 24, 7). Die ungefähre Lage Säulen, deren im ganzen acht als Träger des 

desselben ergibt sich aus seinen weiteren An- offenen Daches anzunehmen sind. Der Eingang 

gaben, daß das Wasser der Kassotis unterirdisch war von Süden, wahrscheinlich durch eine Dop- 

zum Adyton geleitet wird und daß die Lesche 40 pelflügeltür (Plut. def. or. 6 M zdi; &vgai; 
vnee tj )v Kaaaoxlda liegt. Der Name der Quelle t ijs Kvidtcov Xiaxvn v gl- Pomtow Arch. Anz. 

wird nur von Pausanias genannt, gemeint ist sie XIH 45f. Delph. II 76). Erbaut wurde die Lesche 

aber auch Hymn. Apoll. 300 und Eurip. Ion. 112. wahrscheinlich bald nach der Schlacht am Eury- 

Sonst tritt der den Dichtern geläufigere Name medon (zwischen 468 und 465). Nicht richtig 

der Kastalia an ihre Stelle. Die Wasserverhält- datiert sie P o u 1 s e n Delphi (engl. Ausg.j 242; 

nisse im oberen Temenosteil sind durch die Ver- vgl. v. Wilamo witz Findaros 73, 1. 

legung der Kernä-Quelle nach Westen ganz ver- 235 A. Die Gemälde Polygnots. Das 
ändert worden (s. P o m t o w o. zu nr. 80). Von Innere der Lesche schmückten die Freskogemälde, 

dieser Kernä, die 20 m oberhalb des Temenos ent- die Polygnot ums J. 460 gemalt hat und die 

springt, wurde durch eine unterirdische Leitung 50 Pausanias ausführlich beschreibt (X 25—31). 
der Brunnen des H. Nikolaos gespeist, an dem Sonst werden sie noch erwähnt: bei Plin. n. h. 

Ulrichs (105) noch eine alte Polygonalmauer XXXV 59. Themist. XXIV 11. Philostr. vitu 

sah. Hier ist das von Pausanias genannte Brun- Apoll. VI 11, 64. Scbol. Plat. Gorg. 448 B. Lu- 

nenhiaus anzusetzen. Der Name Kassotis ko mm t, kian. Intag. 7. Die Gemälde begannen rechte vom 

w&hracheinlioh auch der Kernä zu, von der der Eingang mit der Darstellung der Iliupersis, links 

Brunnen sein Wasser empfing (vgl. Pomtow vom Eingang mit der Darstellung der Nekyia. 

Beitr. 41). Frickenhaus (Ath. Mitt. 1910, Unten der Iliupersis stand das Weihepigramm, 

256—269) setzt die Kassotis weiter südlich an. das fälschlich dem Simonides zugeschrieben wurde 

234. Große Säulenhalle. Nördlich der (frg. 160): 

Kassotis sind die Fundamente eines etwa 15 m 60 rgaye üoXvyvwzog, Gaoiog ybog, 'AyXaoywvzog 
breiten Gebäudes erhalten, das im Westen an das vtdg xcgdo/uvav IXXov AxponoXiv. 

Theater in der Höhe des Diazoma stieß. Man Über die Gemälde, ihre Komposition und Ver¬ 
kamt zwei Teile unterscheiden: eine untere Ter- teilung auf die Wände der Lesche gibt es eine 

rasse, auf der eine doppelte Reihe sorgfältig ge- umfangreiche Literatur, die bei Blümner 756 

arbeiteter Ratten Eliassteine liegen, und eine —759 verzeichnet ist. Vgl. Loewy Polygnot 7 

obere, die begrenzt wird durch die Peribolos- —12. 

Mauer und zwei von ihr schräg ausgehende Sei- 235 B. Die Vor terrasse. Vor der Südfront 
tenmauern. Das ganze ist durch Felsstürze jetzt der Lesche liegt eine etwa 3,35 m tiefe Terrasse, 


141 Delphoi Delphoi 142 

die durch eine Stützmauer aus sieben Schichten bolosmauer, die im Süden und Osten des Tempels 

gut gefügten: Kalksteinquadem besteht. Am Fuß erhalten ist. Sie besteht aus roh und ungleich 

dieser Mauer wurde ein zu ihr gehöriger Block gearbeiteten Polygonen, deren Fugenlücken durch 

gefunden der die Inschrift trägt: KvtStwv 6 Sä- kleinere Steine ausgefüllt sind (vgl. Fouill. II 5 

juog zd ävaXafi/ua Änottcom (Syll.* 290). Diese Fig. 46 und 48). östlich des Tempels verläuft 

Inschrift, deren Schriftzüge auf das 4. Jhdt. wei- eine gerade Mauer von Ost nach West etwa 15 m 

sen, kann dem Wortlaut nach nur zu einer Zeit lang. Sie bildet zugleich die Stützmauer für eine 

verfaßt sein, als Knidos autonom war. Nach der obere Terrasse. Im Westen ist sie bei der späteren 

Schlacht am Granikos wurde in Knidos die demo- Erweiterung des Bezirks abgebrochen worden, 

kratieehe Verfassung eingeführt (Beloch Griech. 10 im Osten reichte sie 60 m über den großen Altar 
Gesch. HI J 626). Im J. 332 wurden die Perser von hinaus und bog hier scharf nach Süden. In großem 

der kleinasiatischen Küste vertrieben (Beloch Bogen wendete sie sich nach Westen, wo sie in 

IIP 636). Kurz danach wird die Vorterrasse der gerader Linie südlich der kleinen Tempel endigt. 

Lesche erneuert worden, sein. Vgl. jedoch v. W i- Ihre Fortsetzung nach Westen ist unklar. Ein 

lamo witz Pindaros 73, 1. Stück polygonaler Mauer östlich der Tholos, das 

XI. man früher zu ihr rechnete (z. B. Fricken- 

Der Bezirk der Athena Pronaia. haus Athen. Mitt. 1910 Taf. XIII), hat mit ihr 

Das Heiligtum der Athena liegt etwa 1500 m nichts zu tun; vgl. D e m a n g e 1 Fouill. n 5, 41. 

östlich des Apollonbezirkes, unterhalb der Straße, 3. Der Tempel des 6. Jhdts. war ein 
die jetzt von Arachowa nach D. führt, auf einer 20 Peripteros von 6 x 12 Säulen. Er mißt (an der 
Terrasse, die sich in etwa 150 m Länge von Osten Euthynteria) 28,45 x 14,25 m. Das Fundament 

nach Westen ausdehnt und etwa 40 m breit ist. ist aus Eliasstein, alles Übrige aus Poros, der 

Die hier verehrte Gottheit hieß, wie Herodot, mit einer dicken Stuckschicht bedeckt war. Der 

Diodor, Plutarch und Pausanias bezeugen, Athena Stylobat ruht auf einer einzigen Stufe. Die Säulen 

vor dem Tempel (nämlich des Apollon), Athjvä sind 4,60 m hoch und haben 20 Kanneluren. Der 

ÜQovata. Über diesen Namen vgl. H ö f e r Myth. weitere Aufbau ist einigermaßen hypothetisch. 

Lex. HI 3111—3115. Keramopullos Toi io- Von den Giebelskulpturen sind einig» Reste ge- 

ygaq>ta zwr AeXtpwv 61; zur Schreibung: v. W d - fanden, doch läßt sich über den Inhalt der Dar- 

1 a m o w i t z Pindaros 79,2. Man betrachtete in Stellungen keine Sicherheit gewinnen (vgl. Poul- 

historischer Zeit Apollon als die hellenische Gott- 30 s e n Recherches sur quelques questions relatives 
heit, hinter der die andern Götter zurückzutreten ä la topographie de D. 337 [= Bulletin Acad. 

hatten. Und doch kommt der Athena als der Roy. de Dänemark 1908 Nr.6], Demangel 

Stammgöttin der Phoker eine größere Bedeutung Fouill. II3,14f.). Die Cella mißt 7,71 >< 20,57 m, 

zu, als ihr Beiname andeutet. Ihr Kult reicht in Tiefe des Pronaos: 2,73 m. Von den Wänden sind, 

sehr frühe Zeit hinauf, ja es ist nicht von der nur Orthostaten und eine Schicht erhalten. K e - 

Hand zu weisen, daß auch die vorgriechischen ramopullos To.zoyQa<pia 65 vermutet daher, 

Funde auf Beziehungen zu Athena deuten. daß sie in ihrem oberen Teil aus Lehmziegeln 

1. Die mykenischen Funde, über die bestanden. Die Erbauung des Tempels fällt in 

Demangel Fouill. II 5, 5—86 berichtet, stam- die zweite Hälfte des 6. Jhdts.. wie sich aus dem 

men aus der Gegend des ältesten Tempels und 40 Stil der Skulpturen, der Gestalt der Säulen und 
der Altäre. Der Bezirk dieser prähistorischen architektonischen Einzelheiten ergibt. Er wurde 

Funde ist an Ausdehnung geringer als der im bereits im Altertum zerstört. Herodot. VIII 37 

Temenos des Apollon, an Reichtum steht er ihm —39 berichtet, daß bei dem angeblichen Über- 

nicht nach. Bauten aus dieser Zeit sind 2 war fall der Perser auf D. gewaltige Felsblöcke vom 

nicht erhalten, wohl aber neben Resten von Ge- Parnaß in den Bezirk der Athena hinab stürzten, 

faßen eine große Menge von Idolen, die eine di» er selbst gesehen hat. Eine zweite Kata- 

weibliche Gottheit darstellen. Wir haben also strophe, wahrscheinlich ein Erdbeben, zerstörte 

hier bereits in mykenischer Zeit ein primitives den Tempel im 4. Jhdt. so, daß eine Wiederher- 

Heiligtum einer Göttin, in der wir die Vorgänge- Stellung nicht lohnte und ein neuer Tempel wei- 

rin der Athena, wenn nicht diese selbst zu er- 50 ter im Westen an seine Stelle trat. Pausanias (X 
blicken haben Vgl. v. W i 1 a m o w i t z S.-Ber. 8, 6) sah den alten Tempel in Trümmern liegen 

Akad. Berl. 1921, 950—965. Bei der Ausgrabung im J. 1901 standen noch 

2. Der Tempel des 7. Jhdts. Im In- 15 Säulen aufrecht. Bei einem Erdbeben im 

nern des späteren Porostempels der Athena ist J. 1905 stürzten drei gewaltige Felsen herab, 

eine etwa 5 m lange, 1 m breite altertümliche zertrümmerten die Säulen bis auf drei und zer- 

Mauer freigelegt worden, die etwas höher als die störten einen Teil des Gebäudes bis auf die Fun- 

mykenische Schicht liegt. In ihr darf man einen damente (vgl.^ Kontoleon X)l AeXqjol xai fj 

Rest des ältesten Tempels sehen, der ähnlich dem KaoxaXia ntjyjj 61—63). 

späteren ungefähr von Nord nach Süd orientiert Der Bau des Tempels im 6. Jhdt. brachte zu¬ 
war. Vom Oberbau sind 12 Poroskapitelle mit 60 gleich eine Erweiterung des Temenos 
ganz flachem Echinos gefunden, ferner 10 Säulen- mit sich. Die alte Nordmauer blieb nur in ihren* 

trommeln mit 16 Kanneluren und vielleicht auch östlichen Teil erhalten. Um dem Tempel 

2 Orthoetaten mit Seilkanälen. Die ganz alter- zu schaffen, erweiterte man die Tentasse durch 

tümMche Form dieser Bauglieder weist den Tem- eine rechteckige Nische im Norden. Aber auch 

pel etwa in die zweite Hälfte des 7. Jhdts. Vgl. der alte Südperibolos wurde aufgegeben und da- 

Demangel Fouill, II 3,'26—41. für weiter südlich eine neue Mauer errichtet, die 

Die Größe des damaligen Temenos wird be- in einer Länge von etwa 90 m erhalten ist. Nach 

zeichnet durch eine alte ,frühpolygonale 4 Peri- Westen dehnte die Terrasse sich bis zu dem 
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jetzigen Eingang vom Gymnasion her aus. Nach 
Osten wurde sie um etwa 30 m erweitert. Hier sind 
noch Reste des Tores erhalten, die mit der späteren 
Quadermauer im Norden in keiner Verbindung 
stehen. Von diesem geht ein Stück Polygonalmauer 
in südlicher Richtung. Die Terrasse hatte damit 
ihre größte Längsausdehnung erhalten. Nach 
Süden vermittelte den Zugang eine Treppe. Die 
neue Peribolosmauer besteht aus Polygonen, die im 
Gegensatz zu der alten gut gefügt sind und teil¬ 
weise in Kurvenpolygone übergehen (vgl. Fouill. 
II 5 Fig. 62. 63. 71). 

4. Die Altäre, östlich des Tempels ist 
eine Anzahl von Altären aufgedeckt worden, die 
sich mit ihrer Schmalseite an die alte frühpoly- 
gonale PeTibolosmauer anlehnen. Der größte ist 
der östlichste. Er mißt etwa 5x11 m und ist 
parallel dem Tempel so orientiert, daß der 
Opfernde nach Osten blickte. En wird eingefaßt 
durch zwei polygonale Mauern, die der Peribolos¬ 
mauer des 6. Jhdts. ähneln. Zum ältesten Tempel, 
auf den ihn Frickenhaus Athen. Mitt. 1910 
Taf. XIII bezieht, kann er nicht gehören, weil er 
den Eingang des ältesten Bezirkes versperrt. Er 
wurde vielmehr gleichzeitig mit dem Neubau 
des Athenatempels im 6. Jhdt. erbaut. Den Rest 
des ältesten Altares glaubt Demangel Fouill. 
II 5, 47f. in einigen Steinen gefunden zu haben, 
die dicht südwestlich des großen Altares in tie¬ 
ferem Niveau liegen. 

Westlich des großen Altars, ebenfalls an die 
alte Mauer angelehot, liegt edn kleiner Altar von 
1,20 m Länge. Eine Inschrift des 5. Jhdts., die 
an der Mauer über diesem AltaT angebracht ist, 
besagt, daß er der Hygieia geweiht war. Darin 
darf man nicht eine besondere Gottheit erblicken 
(so Frickenhaus Athen. Mitt. 1910, 244), 
sondern es ist die Athena, die hier als 'A&rjvä 
’Yyieia verehrt wurde, ähnlich wie in Athen (vgl. 
Paus. I 23, 4). Das gleiche gilt von der Inschrift 
ElXei&vias, die etwas weiter westlich an der 
Mauer angebracht ist. Auch hier handelt es sich 
nur um die Bezeichnung einer besonderen Seite 
der Athena. Der Athena Eileithyia war ein be¬ 
sonderer Altar geweiht, der westlichste, der jetzt 
noch etwa 7 m lang ist. Er stieß mit seiner 
Schmalseite nicht am die Peribolosmauer. Doch 
ist wohl die Inschrift auf ihn zu beziehen, obwohl 
sie nicht genau in der Verlängerung seiner Achse 
steht. — Zwischen diesem und dem großen Altar 
sind zwei Stelen gefunden worden, welche Wei¬ 
hungen für Athena Ergane und Athena Zosteria 
enthalten. Demangel (Fouill. II 5, 49) hält 
sie für Libationsaltäre. — Lit. über die Altäre: 
P o u 1 s e n Recherches 343—349. Fricken¬ 
haus Athen. Mitt. 1910, 243f. Pomtow 
Philol. LXXI 75—80. Keramopullos ZWo- 
ygarpla 56—61. Demangel Fouill. II 5,47—54. 

5. Das Temenos des Zeus. Im J. 1907 
fand Keramopullos einen Cippus mit der 
Aufschrift Aids TloXiiws südöstlich des großen 
Altares, außerhalb des jüngeren Peribolos (Ephem. 
1909, 269). Er bezeichnet;» ihn richtig als Poros- 
Stein. Es war also ein Teil der östlichen Terrasse 
als besonderes Temenos dem Zeus Vorbehalten. 
Daß Zeus hier verehrt wurde, geht auch daraus 
hervor, daß man ihm ein Tropaion geweiht hat, 
das angeblich nach der Abwehr der Perser er- 
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richtet wurde. Diodor. XI 14 berichtet nach Epho- 
ros: xgoxaiov ioxrjaav jzagä xd xrjs Ilgovaias ’Adrj- 
väs legov, iv ()) xoös xd iXsyxiov iriygaxpav- 
Mväfia x ä/j : ~di'doou ytoXifiov xal t.idozvna vlxas 
AxXcpoi fix azäoav Zavl yagtCduevoi, 

Svv <Poiß(p xxoXlnog&oväxxoadi/xevoi axlxaMr/Scov 
Kal xaXxoozeqpavov övoduxvoi xifievos. 
Herodot kennt das Tropaion nicht. Die Verse sind 
also erst später gedichtet, um die Legende vom 
Überfall der Perser zu bestätigen. Dem gleichen 
Zwecke diente das Tropaion. Dies wird man in 
dem Temenos des Zeus zu suchen haben, obwohl 
die Angabe des Diodor unklar ist. Vgl. Pom¬ 
tow N. Jahrb. 1884, 238—242. Fricken¬ 
haus Athen. Mitt. 1910, 239, 3 und 243, 1. 
Pomtow Philol. LXXI 73-—75. Keramo¬ 
pullos Tcmoygatpla 75, 1. v. Wilamowitz 
Pindaxos 79, 3. Demangel Fouill. II 5, 50. 

6. Die beiden Marmortempel. Die 
Bestimmung dieser beiden Bauten ist sehr um¬ 
stritten. Pausanias zählt in seiner kurzen Be¬ 
schreibung (X 8, 6) vier Tempel auf: Der erste 
(der Porostempel) lag in Trümmern, der zweite 
(der dorische Marmortempel) war leer von Bil¬ 
dern und Statuen, im dritten (dem ionischen Mar¬ 
mortempel) standen römische Kaiiserstatuen, und 
der vierte ist der Kalksteintempel der Athena 
aus dem 4. Jhdt. Die Tholos übergeht er, wie er 
ja auch im Apollonbezirk manches wichtige Bau¬ 
werk unerwähnt läßt. Er ist deshalb von den 
Gelehrten sehr getadelt worden (vgl. Robert 
Pausanias 277—286). Trotzdem dürfen wir seine 
Angabe, daß die beiden Gebäude Tempel waren, 
nicht anzweifeln. Denn er wußte Tempel und 
Schatzhäuser sonst sehr wohl zu unterscheiden. 
Schon daran scheitert der Versuch, etwa in dem 
ionischen Tempel ein Schatzhaus der Massilier 
zu sehen (so D a u x Fouill. II 3, 46—50). Dazu 
kommt das Zeugnis des Plutarch. Er berichtet 
(Praec. ger. reip. 32) von Streitigkeiten zwi¬ 
schen der delphischen Familie des Krates und 
der des Orsilao.s, in deren Verlauf Krates seinen 
Gegner und dessen Bruder im Heiligtum der 
Athena tötete. Zur Strafe wurde Krates hin¬ 
gerichtet. Aus seinem eingezogenen Vermögen 
errichteten die Delpher die ,unteren Tempel“, ix 
zwv xGVpdzcov ivayixcöv ngoaayogevöencov xov; 
ydroj vaovs ärqjy.o&dfir/oav. Diese oraoi; erwähnt 
auch Aristot. Politica V. III 1303 b 37 und Aelian. 
XI 5. Es ist kein Zweifel daran möglich, daß 
Plutarch hier von Tempeln im Bezirk der Athena 
spricht, da eine andere Stelle unterhalb des Apol¬ 
lonbezirks nicht bekannt ist. Aus dem Wort 
ävwxoddfirjaav hat man mit Unrecht geschlossen, 
daß es sich um einen Wiederaufbau handle und 
die unwahrscheinliche Vermutung aufgestellt, daß 
aus den Mitteln der einen Familie auch der große 
Athenatempel errichtet worden sei (so P o u 1 s e n 
Recherches 380f. Frickenhaus Athen. Mitt. 
1910, 246. Dinsmoor Bull. XXXVI 484f. 
Daui Fouill. II 3, 19. Vgl. dagegen Kera¬ 
mopullos Toxioygaipla 67, 2). Am wahr¬ 
scheinlichsten ist die von Pomtow Klio VI 
89—126 vorgetragene Ansicht, daß die beiden Mar¬ 
mortempel die ,Bußtempel‘ gewesen sind, obwohl 
sie in verschiedenem Stil, in verschiedener Größe 
und nicht gleichzeitig erbaut worden sind. Im 
Laufe des 4. Jhdts. wurden die beiden Tempel 
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mit Kalksteinplatten eingefaßt, die breite Stelen- 
kanäle enthalten. Hier hatte man Dokumente ein¬ 
gelassen, die sich auf die Verbannung delphischer 
Familien und deren Güter beziehen (Syll. 3 178). 
Es handelt sich hier ebenfalls um eine oxdoig. 
Daher liegt die Vermutung nahe, daß man diese 
Inschriften gerade deshalb rings um die beiden 
Marmortempel anbrachte, weil diese einer oxdais 
ihre Entstehung verdankten. 

A. Der dorische Marmortempel, 
der östliche der beiden, mißt 6,63 x 9,77 m. Das 
Fundament ist aus Parnaßstein, der Oberbau aus 
panischem Marmor. Von der Krepis sind nur 
Steine der untersten der drei Stufen in situ. Vom 
Stylobat ist nichts erhalten, von den Säulen, die 
20 Kanneluren hatten, einige Reste. Die Metopen 
trugen keinen figürlichen Schmuck. Dem Giebel 
gehören vielleicht einige Skulpturreste an. Als 
Zeit der Erbauung gibt Daux ganz ungefähr 
die J. 490—460 an. Die Verwendung von Schwal¬ 
benschwanzklammern spricht jedoch mehr fürs 
6. Jhdt. (vgl. Pomtow Philol. LXXI 81f.). 

B. Der ionische Marmortempel ist 
besser erhalten als sein Nachbar. Er ist ihm fast 
parallel und ist aus dem gleichen Material erbaut. 
Er mißt 6,41 x 8,69 m. Auf dem Fundament 
aus Eliasstein ruht die Krepis, die aus einer 
Marmorstufe besteht. Der Toichobat ist mit 
einem rings umlaufenden Torus und Perlstab ge¬ 
schmückt. Die Höhe der Cellawand wird auf 
5,30 m berechnet. Von den Säulenbasen steht eine 
vor dem Museum. Die Rekonstruktion des Kapi¬ 
tells wird Pomtow verdankt. Es war ein Dop¬ 
pelpalmenkapitell, dessen Fragmente jetzt im 
Museum liegen. Der Schaft hatte 24 Kanneluren 
ohne Stege. Die Gesamthöhe der Säule betrug 
4,21 m. Von den oberen Baugliedern sind nur 
wenige Bruchstücke erhalten. Der etwa 65 cm 
hohe Fries war mit Reliefs geschmückt, deren 
Inhalt nicht gedeutet ist. An der Rückwand der 
Cella erhebt sich ein großes Bathron aus Elias¬ 
stein, das mit der Cellawand in keiner Verbin¬ 
dung steht, also später eingebaut worden ist. 
Auf ihm standen die Kaiserstatuen, die Paus. X 
8, 6 erwähnt. 

Literatur: Po u Isen Recherches 349—356. 
378—388. Frickenhaus Athen. Mitt. 1910, 
244—246. Keramopullos Tcmoygatpla 66 
—73. Dinsmoor Bull. XXXVI 482—487. 
XXXVII 5—83. Pomtow Klio VI 89—126. 
XIII 199—248. P e r s s o n Bull. XLV 316—334. 
Daux Bull. XLVI 427-434; Fouill. II 3. 43 
- 109. 

7. GroßeBasis. Dicht südlich der beiden 
Marmortempel sind die Reste einer großen Mar¬ 
morbasis erhalten, die auf einem Fundament aus 
Kalkstein ruht. Sie mißt oben 2,43 x 1,23 m. 
Ihre Orientierung, parallel der frühpolygonalen 
Peribolosmauer, und ihr Platz läßt darauf schlie¬ 
ßen, daß sie zu einer Zeit errichtet wurde, wo 
das Temenos noch nicht nach Süden erweitert war 
(vgl. Keramopullos Tonoygatpia 75). Man 
nimmt meist an, daß diese Basis das Tropaion 
trug, von dem Diod. XI 14 berichtet, aber 
kaum mit Recht (s. o. nr. 5). Das Bathron ist 
von Replat wieder aufgebaut worden; vgl. 
Demangel Fouill. II 5, 86—88 und Fig. 94f. 

8. Die Tholos. Diesem Bau hat Pomtow 
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Klio XII179—218 und 289—307 eine eingehende 
Untersuchung gewidmet, deren Ergebnisse jedoch 
in einigen Punkten von den französischen Gelehr¬ 
ten berichtigt worden sind. Vgl. Gottlob und 
Charbonneaux Bull. XLVII 513. XLVIII 
209—216. Fouill. II 4. Als Material wurde im 
Fundament Poros verwendet, die Enthynteria ist 
aus Kalkstein, der Oberbau aus pentelischem Mar¬ 
mor, in einigen Teilen aus eleusinischem Kalk¬ 
stein. Der Durchmesser, am Stylobat gemessen, 
beträgt 13,63 m. Die Krepis besteht aus drei 
Stufen. Auf dem Stylobat, der aus 40 Platten 
besteht, stehen 20 dorische Säulen mit 20 Kanne¬ 
luren, die etwa 4,80 m hoch waren. Über dem 
0,59 m hohen Architrav ruhte ein 0,65 m hoher 
Triglyphenfries. Die 40 Metopen waren mit Dar¬ 
stellungen von Amazonen- und Kentaurenkämpfen 
geschmückt. Vgl. de la Coste Bull. XLVHI 
473. Die Sima, die mit Löwenköpfen und einem 
Rankenornament verziert ist, zeigt ein Eindrin¬ 
gen ionischer Elemente in den dorischen Bau. Die 
Ringhalle bedeckte eine Kassettendecke. Die 
Cella hat einen äußeren Durchmesser von 8,33 m. 
Auf einer Schicht eleusinischen Kalksteins ruhen 
die Orthostate, die unten in ein lesbisches Kyma 
endigen. Architrav und Fries sind etwas niedriger 
als an der Ringhalle. Die Metopen tragen gleich¬ 
falls Reliefschmuck. Sehr gut erhalten ist die 
Türschwelle. Die lichte Breite der Tür beträgt 
i 2,20 m. Vor der hölzernen Tür, die nach außen 
aufschlug, war ein eisernes Gitter, dessen Zapf¬ 
löcher erhalten sind. Das Paviment der Cella be¬ 
steht aus drei Ringen, deren äußerer aus Elias¬ 
stein, deren innere aus eleusinischem Kalkstein 
bestehen. Die Mitte der Tholos wurde von einer 
kreisförmigen Marmorplatte eingenommen. Im 
Innern der Cella, an deren Rückwand gelehnt, 
war ein 0,60 m hoher, 1,17 breiter Sockel ein¬ 
gebaut. Pomtow betrachtete diesen als eine 
i Bank und hat daraus weitgehende Schlüsse hin¬ 
sichtlich der Bestimmung der Tholos gezogen. 
Das war ein Irrtum. Der Sockel diente vielmehr 
zur Aufnahme von korinthischen Säulen, die das 
Gebälk im Innern trugen. Die Existenz dieser 
Säulen, die lange umstritten war, steht jetzt nach 
dem Fund verschiedener Bruchstücke fest. Wahr¬ 
scheinlich waren es 10 Säulen, halb so viel wie 
Außensäulen. Ihre Höhe wird auf 4,60 m berech¬ 
net. Für das Dach nahm Pomtow Zwei- 
i geschossigkeit an, weil außer der großen Sima 
noch Reste einer kleineren gefunden sind. Dem 
widerspricht Charbonneaux (Fouill. II 4, 9 
und 13), der über den korinthischen Säulen viel¬ 
mehr ein Gebälk aus Holz rekonstruiert. Auch 
P o m t o w s Rekonstruktion der Innendecke in 
Form einer Kuppel bleibt hypothetisch. 

Erbaut wurde die Tholos vermutlich von Theo- 
doros aus Phokaia, der nach Vitruv. VII 12 
ein Buch de tholo, qui est Delphis geschrie- 
I ben hat. Pomtow vermutete, daß dieser iden¬ 
tisch ist mit Theodotos, der IG IV 1484 als Archi¬ 
tekt des Asklepieions von Epidauros erwähnt 
wird. Die Zeit der Erbauung wird von ihm auf 
die 70er Jahre des 4. Jhdts. bestimmt, während 
Charbonneaux sie ins letzte Viertel des 
5. setzt. 

Uber den Zweck der Tholos sind die ver¬ 
schiedensten Vermutungen angestellt worden, von 
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denen jedoch keine befriedigt. A. Thiersch 
deutete sie als eine Musikhalle (Ztschr. f. Gesch. 
d. Archit. II 27—50. 67—95). Nach der Auf¬ 
deckung des rechteckigen Odeions des Perikies ist 
seinen Argumenten die Hauptstütze entzogen. 
Ebenso unwahrscheinlich ist die Hypothese 
P o u 1 s e n s (Recherches 370—378), der das He- 
roon des Phylakos mit der Tholos identifizierte. 
Sie ist widerlegt worden von Karo Bull. XXXIV 
218—221. Pomtow suchte die Tholos als das 
Prytaneion von D. zu erweisen (Klio XII 289 
—307). Hiergegen ist einzuwenden, daß die von 
ihm als Speiselager der delphischen Prytanen ge¬ 
deutete .Bank' in Wahrheit zur Aufnahme der 
Innensäulen und vielleicht von Statuen diente, 
und daß der von ihm in der Mitte der Cella an¬ 
genommene Rundaltar wahrscheinlich nicht in 
der Tholos stand, weil die große Mittelplatte des 
Fußbodens nicht zur Aufnahme eines Altares ein¬ 
gerichtet ist. Das Rätsel dieses Bauwerks ist also 
noch ungelöst. 

9. D e r R u n d a 11 a r. In der Nähe der Tho¬ 
los ist der schöne Marmoraltar gefunden worden, 
der jetzt im Tholossaal des Museums steht. Er 
ruht auf einer ursprünglich quadratischen Platte 
(vgl. Fouill. II 4, 19 Anm.), ist 1,10 m hoch, sein 
unterer Durchmesser beträgt 1,40 m. Die Außen¬ 
seite ist geschmückt mit den Reliefs von Mäd¬ 
chen, die eine Guirlande mit Binden durchflech¬ 
ten. Innen ist der Altar hohl. Der Stil der Re¬ 
liefs weist ihn in hellenistische Zeit. Wo er ge¬ 
standen hat, ist ungewiß. Homolle’s Ver¬ 
mutung, daß er in der Mitte der Tholos stand 
(vgl. Pomtow Klio XII 205—207 und 291), 
wird jetzt von den Franzosen abgelehnt. 

10. Der Kalksteintempel der Athena. 
Als der Porostempel der Athena im 4. Jhdt. zer¬ 
stört wurde, zog man es vor, ihn nicht wieder an 
der so sehr gefährdeten Stelle aufzubauen, son¬ 
dern westlich der Tholos einen völligen Neubau 
zu errichten. Es ist dies der Tempel, den Paus. 
X 8, 6 als vierten erwähnt. Sein Fundament be¬ 
steht aus Konglomerat, der Oberbau aus Elias¬ 
stein. Er mißt 22,60 x 11,55 m. Der Pronaos 
ist 1,20 m breiter als die Cella und ist besonders 
stark fundamentiert. Der Grund zu dieser auffal¬ 
lenden Gestaltung ist vielleicht darin zu sehen, 
daß im Pronaos besonders große Statuen aufge¬ 
stellt werden sollten. Pausanias berichtet wenig¬ 
stens, daß im Pronaos unter anderen Bildern auch 
eine von den Massalioten gestiftete Bronzestatue, 
wohl eine Athenastatue, stand. Heberdey 
(Bull. XXXIV 217f.) vermutet, daß diese Anlage 
von einer späteren Erweiterung des ursprüng¬ 
lichen Antentempels herrühre. Das scheint mir 
wenig wahrscheinlich (vgl. Frickenhaus 
Athen. Mitt. 1910, 242, 1). Der Tempel war ein 
Prostylos mit vier dorischen Säulen in der Front. 
Zwischen den ionischen Anten standen ionische 
Säulen (vgl. Bull. XLVIII 475). Auch Reste von 
ionischen Halbsäulen sind erhalten, die wohl an 
der Querwand bei Pronaos standen. Die Metopen 
trugen keinen figürlichen Schmuck. Vor der Rück¬ 
wand der Cella ist ein breites Bathron eingebaut, 
das mit der Wand in keiner Verbindung steht. 
Es stammt aus römischer Zeit und war zur Auf¬ 
nahme von Statuen bestimmt. Vgl. Karo Bull. 
XXXIV218. Frickenhaus Athen. Mitt. 1910, 
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242 meint, das Bathron sei gleichzeitig mit dem 
Tempel. Poulsen Recherches 366 hält es für 
eine Exedra, deren Zweck er aber auch nicht er¬ 
klären kann. Keramopullos Tonoy gazpia 82 
—89 datiert den Tempel in die Zeit nach dem 
Heiligen Kriege. 

Für den Bau des Tempels wurde die Terrasse 
nach Norden erweitert durch eine etwa 10 m 
tiefe und 40 m lange Nische. Die Terrassenstütz¬ 
mauer aus dieser Zeit, die aus sorgfältig bearbei¬ 
teten Quadern besteht, ist bis zu einer Höhe von 
8 m erhalten. 

11. Das Priesterhaus. Unmittelbar 
westlich des Kalksteintempels schließt ein Ge¬ 
bäude an, dessen Ostwand durch den Tempel 
überschnitten wurde. Es besteht aus zwei Räu¬ 
men mit einer breiten Vorhalle. Die Ziegelwände 
ruhten auf einem Steinsockel aus geradlinigen 
Polygonen. Das Gebäude mißt 10,92 x 13,95 m. 
Vgl. Demangel Fouill. II 5, 98—100. Da es 
im 4. Jhdt. beim Bau des Kalksteintempels schon 
zerstört war, wird seine Errichtung ins 5. oder 
6. Jhdt. fallen. Nach Frickenhaus Athen. 
Mitt. 1910, 240 und Demangel fällt der Bau 
in die gleiche Zeit wie die Erweiterung des Te- 
menos, also in die zweite Hälfte des 6. Jhdts. 
Karo Bull. XXXIV 217 will ihn ins 4. Jhdt. 
setzen. Der Zweck des Baues ist ganz unerklärt. 
Die Bezeichnung ,Priesterhaus‘, die sich nach dem 
Vorschlag Homolle’s eingebürgert hat, ist 
nur ein Notbehelf. 

12. Das Temenos des Phylakos. 
Herod. VIII 39: Tovzovg de zov; dvo AeXqpol 
Xiyovoiv elvai ini/coglov{ zjgcoag, <PvXax6v ze xal 
Avzovoov , z&v za ze/ihea eozi negi xd Igöv, <PvXd- 
xov /uh nag’ avxr/v zr/v ödöv xazvneg&s xov igov 
zrji ngovr/lrjs, Avzovoov di niXaq zij; KaazaXirjq 
find zfj ‘Yafinetfl xogvtpjj. Aus diesen Worten er¬ 
gibt sich, daß der Bezirk des delphischen Heros 
Phylakos oberhalb des Bezirkes der Athena un¬ 
mittelbar am Wege lag. Dieser Weg führte etwa 
in der Linie der jetzigen Straße oberhalb des 
Athenatemenos vorbei, nicht im Süden, wie 
Frickenhaus Athen. Mitt. 1910, 244 und 
v. B i s s i n g ebd. 1912, 219 meinen. Die Worte 
des Paus, X 8, 7: ngo; di zig iegtg xrjs Ilgovaias 
$vXäxov ze/uvog eaziv zjgaio; bestätigen nur, was 
Herodot sagt. Wir können also den Phylakos- 
bezirk nur unmittelbar nördlich des Athena- 
bezirks suchen. Auf der Terrasse im Osten, die 
nördlich der Altäre liegt und von einer hellenisti¬ 
schen Mauer im Norden begrenzt wird, sind zwei 
Gebäude ausgegraben worden. Das östliche mißt 
6 x 8 m und besteht aus zwei Räumen, deren 
vorderer der größere ist. Das kleinere Gebäude 
mißt 4,76 x 3,90 und ist ähnlich gebaut. Vgl. 
Demangel Fouill. II 5, 73—77. Über die Be¬ 
stimmung dieser Bauten läßt sich nichts sagen. 
Sie stehen aber nicht der Annahme im Wege, daß 
hier das Phylakostemenos anzusetzen ist. Denn 
zweifellos lag dieses Gebiet ursprünglich außer¬ 
halb des Athenabezirkes. VgL Keramopullos 
'E<gi\fu. ägx- 1909,263—272. Indessen können nur 
neue Untersuchungen des Bodens Gewißheit ver¬ 
schaffen. Wie es scheint, sind auch nördlich des 
Priesterhauses Reste erhalten, die sich auf das 
Phylakosheiligtum beziehen können. Abwegig ist 
aber die Hypothese von Poulsen (Recherches 
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370—378), daß die Tholos das Heroon gewesen 
sei, obwohl sie neuerdings in Demangel 
(Fouill. II 5, 101—107) wieder einen Verteidiger 
gefunden hat. 

III. 

Das Gymnasion. 

In zwei Terrassen, die sich zwischen dem 
Athenabezirk und der Kastalia unterhalb der 
jetzigen Straße von Nordwest nach Südost er¬ 
strecken, sind die Reste des delphischen Gym- 
nasions freigelegt worden. Bis zu den Ausgra¬ 
bungen stand auf der unteren Terrasse das 
Kloster der Panagia, das man zugleich zur Auf¬ 
bewahrung antiker Skulpturreste benutzte. Paus. 
X 8, 8 berichtet außer der allgemeinen Lage des 
Gymnasions nur die Geschichte von der Wunde, 
die sich Odysseus hier durch den Angriff eines 
Ebers zugezogen hat. Wichtiger sind die In¬ 
schriften. Die Bauurkunden des 4. Jhdts. er¬ 
wähnen Ausbesserungsarbeiten am Gymnasion 
(Syll. 3 250 Col. I 34 und 251 M 2 10). Wir ent¬ 
nehmen aus ihnen z. B. die Existenz einer Säulen¬ 
halle in dieser Zeit. Eine Inschrift des J. 258 
enthält eine Abrechnung für die Herriehtung des 
Gymnasions, des Stadions und Hippodroms für 
die pythischen Spiele (H o m o 11 e Bull. XXIII 
565ff.). In ihr werden verschiedene Bauten, ge¬ 
nannt, die sich mit den Ruinen identifizieren 
lassen: luorof, negiazvXov, nagadgo/uig, oqpaigi- 
azygtov, änodvzr/gwv. Nicht gesichert ist der 
Platz des ebd. genannten Demeterheiligtums; 
vgl. Pomtow Philol. LXXI 87, der auch auf 
das von Polemon bei Athen. X 416 C bezeugte 
Bild der Demeter Hermuchos(?) in D. hinweist. 
Außer dieser Göttin hatten noch Hermes, Hera¬ 
kles und Artemis Kultstätten im Gymnasion (H o - 
molle Bull. XXIII 575. Pomtow Philol. LXXI 
48. 50. 87). 

Die obere Terrasse ist etwa 200 m lang und 
30 m breit. Sie wird im Nordosten begrenzt 
durch eine sorgfältig gebaute Quaderstützmauer 
des 4. Jhdts. Sie bildete zugleich die Rückwand 
der 180 m langen, 7 m tiefen Säulenhalle (azoa 
oder $vox6s genannt), deren südlicher Teil aus¬ 
gegraben ist. Die Quermauern endigen in ionische 
Anten, das Fundament der Vorderfront trägt 
noch die Sockel für die ionischen Säulen. Diese 
sind sehr ungleichmäßig und schlecht gearbeitet, 
ein Zeichen, daß die ionische Halle aus spätrömi¬ 
scher Zeit stammt. Sie trat an die Stelle einer Halle 
dorischer Ordnung aus Poros. Die Halle war nicht 
gepflastert, ihr Oberbau bestand aus Holz. Vor 
dieser gedeckten übungsbahn liegt eine ebenfalls 
1 Stadion lange, 6 m breite, ungedeckte Laufbahn 
( nagadgo/ui;). Sie wird im Südwesten begrenzt 
durch eine Wasserleitung (inschriftlich öxezoq 
genannt), die das Wasser von der Kastalia her 
zur unteren Terrasse des Gymnasions leitete. 

Der Zugang von der oberen zur unteren Ter¬ 
rasse war im Südosten. Eine hohe Quadermauer 
stützt in mehrfach gebrochener Linie die obere 
Terrasse. Eine 15 m lange parallele Mauer be¬ 
gleitet sie in einem Abstand von 2 m. Hier 
führte eine Treppe zur unteren Terrasse, an¬ 
scheinend zugleich der einzige Zugang vom 
Athenabezirk her. Die Stützmauer, die sich gleich 
an die Treppe nach Nordwesten auf 33 m Länge 
anschließt, ist aus Polygonen erbaut und ist 
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offenbar älter als die andern Teile der Terrassen¬ 
mauer. Ob man deswegen die Reste der davor 
liegenden Bauten in das 6. Jhdt. datieren darf 
(so M. Go t he in Athen. Mitt. 1909, 123), scheint 
mir sehr fraglich. Wir sehen in diesen Ge¬ 
bäuden die eigentliche Palaistra. Sie besteht aus 
einem quadratischen, offenen Hof (14x14 m). 
der rings von einer 4 m breiten Säulenhalle um¬ 
geben war (dies das inschriftlieh erwähnte negi- 
ozvXior). An der Nordseite schließen sich daran 
vier Zimmer, von denen eines eine schmale Vor¬ 
halle hat. Die Fundamente sind aus Poros, der 
Oberbau aus Kalk und teilweise Marmor. Auch 
nach Westen schlossen sich einige größere Räume 
an, von denen aber wenig erhalten ist. Hier ist 
das änodvzirjgtov und das orpaigtatijgiov der In¬ 
schrift zu suchen. Der nördliche Teil der unteren 
Terrasse hat die Gestalt eines unregelmäßigen 
Fünfeckes. Gegen die obere Terrasse bildet die 
i Grenze eine 28,5 m lange, in acht Schichten etwa 
3 m hohe Quadarmauer des 4. Jhdts. In der 
vierten Schicht (von unten) sind in regelmäßigen 
Zwischenräumen Löcher angebracht, die im Alter¬ 
tum mit Wasserspeiern in Form von Löwenköpfen 
versehen waren. Der oben erwähnte oxezig führte 
das Wasser zuerst parallel der nagadgo/ulg, bog 
dann rechtwinklig um zu der Stelle, wo die poly¬ 
gonale Mauer beginnt, und lief hinter der 
Quadermauer nach Nordwesten. Vor der Mauer 
i liegen noch einige Kalksteinplatten, die mit 
einemZwischenraum von 1,30 m voneinander senk¬ 
recht an die Mauer stoßen. Da, wo sie anstoßen, 
ist die Mauer bis 1,30 m Höhe glatt. Horizontal 
darüber liegt ein glatter Streifen von 0,15 m 
Breite. Damit sind die Zellen für die Badenden 
angegeben; denn in der Mitte darüber befinden 
sich die Löcher, aus denen das kastalische Was¬ 
ser strömte. Das mittlere der 11 Wasserlöcher 
ist größer als die andern. Genau vor ihm liegt 
) der Mittelpunkt des Schwimmbeckens, das offen¬ 
bar von dort aus gespeist wurde. Dies Becken 
hat einen Durchmesser von 10,15 m und ist 1,80 m 
tief. Es erweitert sich stufenförmig nach oben. 
Der Abfluß des Wassers geschah durch einen Ka¬ 
nal, dessen Ausfluß in der Umfassungsmauer im 
Westen sichtbar ist. Diese Mauer, die die untere 
Terrasse stützt, ähnelt in ihrem Stil den Mauern 
der phokischen Festungen aus dem 4. Jhdt. Sie 
stieß ursprünglich an die isodome Mauer an; der 
jetzige 2 m breite Durchgang bestand nicht. 
Westlich des jetzigen Eingangs zur unteren Ter¬ 
rasse liegen noch einige Gebäude aus römischer 
Zeit. Die Innenwände waren mit Stuck über¬ 
zogen, der Fußboden mit Mosaik geschmückt. 
Vielleicht handelt es sich um Thermen. In rö¬ 
mischer Zeit war mit dem Gymnasion wahrschein¬ 
lich auch eine Bibliothek verbunden; vgl. Syll. 3 
823 B. Eine Inschrift der gleichen Zeit, die im 
Gymnasion gefunden ist, berichtet vom Wieder¬ 
aufbau des azgovxzcögiov. Homolle Bull.XXIII 
) 574 wollte darin lediglich eine Ausbesserung der 
Stützmauer sehen Ich glaube mit Pomtow (zu 
Syll. 3 823 C), daß es sich um einen Speiseraum 
handelt. 

Literatur über das Gymnasion: Homolle 
Bull. XXIII 560—583 PI. XIII. Gardiner 
Greek athletik sports and festivals 1910, 483 
—486. M. Gothein Athen. Mitt. 1909, 123. 
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Keiamopullos Tocioyoatfla xä>v AeXrpwv 93 
—107. Bourguet Ruines de D. 294—302. 
Ältere Literatur bei Frazer V 253. 

IV. 

Das Stadion. 

Das Stadion liegt etwa 100 m höher als die 
Straße, die am Museum vorbeiführt, und etwa 
30 m höher als das Theater. Zwischen dem Apol¬ 
lonbezirk und dem von den Bodini-Felsen vor¬ 
springenden Rücken, der die Befestigungen aus 
der Zeit des heiligen Krieges trägt, dehnt sich 
eine schmale Terrasse in ungefähr ostwestlicher 
Richtung aus, die einzige Stelle in dem Gebiet 
von D., die für die Anlage eines Stadions Raum 
genug bot. Die Länge der Bahn beträgt 178,35 m, 
die Breite 25 m; nach der Mitte zu verbreitert 
sie sich auf 28,5 m. Die Langseiten sind dem¬ 
nach nicht gerade, sondern bilden eine flache 
Kurve. Der jetzige Zustand rührt aus römischer 
Zeit her. Paus. X 32, 1 berichtet, das Stadion 
sei aus Pämaßstein gebaut gewesen, bis Herodes 
Attikos es in pentelischem Marmor umgebaut 
habe. Dies ist einer der auffälligsten Fehler des 
Periegeten. Anscheinend hat er sich nicht die 
Mühe gemacht, zum Stadion hinaufzusteigen, 
sonst hätte er bemerkt, daß der Zuschauerraum 
aus Parnaß-Kalkstein erbaut ist. Doch darf man 
den Neubau auf Herodes Attikos zurückführen; 
vgl. Pbilostrat. vit. soph. II 1, 9. Man betrat 
das Stadion durch ein großes Tiiumphtor im 
Osten. Vier Pfeiler aus Parnaßstein trugen drei 
2,20 m breite Arkaden aus ELiassrteAn, die von 
einer Attika bekrönt wurden. Die beiden mitt¬ 
leren Pfeiler (2,50 x 2,50 m) haben Nischen für 
Statuen. Der Felsen im Hintergründe dieses 
Tores ist zu einer halbkreisförmigen Apsis aus¬ 
gearbeitet. Einige Stufen sind in den Felsen 
gehauen. Der Beginn der Laufbahn, die äyeois, 
ist festgelegt durch eine Reihe von 0,58 m 
breiten Marmorplatten. Sie zeigen auf ihrer. 
Oberseite schmale, 0,69 m lange Rillen, die die 
Startplätze angeben. Sie waren durch quadra¬ 
tische Pfeiler von einander getrennt. Eine ent¬ 
sprechende Anlage zeigt das Westende der Bahn, 
das xtQfm. Der Zuschauerraum der Nordseite ist 
gut erhalten. Er ist durch Treppen in zwölf 
Abschnitte geteilt, die je zwölf Sitzreihen ent¬ 
halten. Etwa in der Mitte, im siebenten Ab¬ 
schnitt von Osten, sind die unteren Stufen zu 
einer Art Ehrenloge ausgestaltet. Oberhalb der' 
Sitzreihen ist ein schmaler Umgang. Der west¬ 
liche Halbkreis (mprvSo'v*?) enthält nur sechs 
Sitzreihen und ist durch Treppen in vier Ab¬ 
schnitte geteilt. Die Stufen der Südseite sind 
zum größten Teil abgestürzt. H o m o 11 e berech¬ 
net, daß der Platz für 7000 Zuschauer ausreichte. 
Der Haupteingang war im Osten, vom Theater her; 
doch hat auch ein Nebeneingang im Westen bestan¬ 
den da, wo die Südseite in die Kurve der o<pev 56 vt) 
einbiegt. Die Stützmauer der Südseite bildet eine ( 
alte Polygonalmauer aus Pamaßsteinen. Sie zeigt 
in ihrer Bauweise den Übergang vom Polygonal- 
zum Quaderbau; an vielen Stellen überwiegt die 
horizontale Linie. An einer langen Quader (1,48 
X 0,35 m) ist eine sechszeilige Stoichedoninschrift 
im 5. Jhdt. angebracht. Sie enthält ein Verbot, 
Wein in das Heiligtum desEudromos zu bringen: 
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töv (p)öivov ul <jpaQev eg ro [E Jvdoofiov• at 
öe xa qpdQEt hiXa^doxo xdv ihlv hol xa xeoauxat 
xal juexmlvodto xdxoxetadxo nivxe ögax/adg ' 
xovxov 81 xol xaxayoQEoam xd hefttaoov. 

Vgl. Homolle Bull. XXIII 611. Keramo- 
pu 11o s Ej(pr)fi, öqx- 1906, 157—186. Ziehen 
Leges saciae II nr. 73. — Einige Mauerreste vor 
dieser Inschrift lassen darauf schließen, daß das 
Temenos des Heros Eudromos hier südlich des 
) Stadions lag. Für das Alter des Stadions ergibt 
sich aus der Inschrift, daß schon um die Mitte des 
5. Jhdts. ein älterer Bau bestanden haben muß. 
Parallel der Südstützmauer, wenige Meter süd¬ 
lich, sind Reste einer viel älteren Mauer aus 
großen Polygonen. Sie lassen darauf schließen, 
daß die älteste Anlage ins 6. Jhdt. hinaufreicht. 
Indessen haben die pythischen Agone zur Zeit 
des Pindar noch im Hippodrom in der krisaiischen 
Ebene stattgefunden. Homolle glaubt dem- 
) nach, daß die Verlegung ins Stadion erst zwischen 
448 und 421 stattgefunden hat. Im 3. Jhdt. 
haben im Stadion auch szenische Aufführungen 
stattgefunden; denn in der von Homolle Bull. 
XXIII 565 herausgegebenen Inschrift wird die 
Errichtung eines hölzernen Proskenions im Sta¬ 
dion erwähnt. Eine Inschrift des 2. Jhdts. 
(Syll. 8 648 B) bezeugt, daß das Stadion auch für 
musikalische Darbietungen benützt wurde. 
Literatur über das Stadion: Homolle Bull. 
»XXII 564. XXIII 601—615 PI. XIII. Pomtow 
Philol. LXXI 88f. Bourguet Ruines de D. 
278—283. Ältere Literatur bei F r a z e r V 395. 

[F. Schober.] 

S. 276711. zum Art. Demetrios: 

122 a) Sohn des Glaukos, wahrscheinlich Mi¬ 
lesier, Bildhauer. Signatur von Milet (Vorder¬ 
platte viereckiger Basis mit Bruchsteinkem) von 
der Statue des Apollonios, Sohnes des Epikrates; 
das Gegenstück, die Statue des Epikrates, Sohnes 
I des Pylon (wohl Vaters des Apollonios), hatte 
keine Signatur; diese galt wohl für beide Statuen. 
Um 110 v. Chr., Re hm Milet I 9, 159ff. Nach 
der Vermutung von Re hm wäre D. identisch 
mit dem in der Inschrift Milet I 3, 409 (Wie¬ 
gand) genannten, der um diese Zeit Prophet und 
Stephanophor war. Ausnahmsweise hätte hier ein 
Bildhauer hohe Kultämter bekleidet. Man müßte 
ihm dann auch die Ausführung der von ihm ge¬ 
stifteten Kunstwerke zuschreiben: der Fackel¬ 
träger im Theater von Milet und in Didyma, der 
Statuen des Apollon Delphinios und des Aithiops, 
Sohnes des Hephaistos. Die Lampadephoren von 
Didyma sind nachgebildet auf dem spätrömi¬ 
schen Relief aus dem Theater von Milet und 
milesischen Münzen (Kdkuld S.-Ber. Ak. Berl. 
XXIII 786ff.); sie waren genaue Pendants, nach 
außen lebhaft ausschreitend mit zurückgewand¬ 
ten Köpfen, die Fackeln quer vor dem Körper. 
Der Delphinios ist ebenfalls auf milesischen Mün¬ 
zen nachgebildet, sowie auf einem Relief des 
Theaters (Wiegand Abb. 100 und 101). Er 
saß bequem auf einem Felsen, die Rechte über 
dem Kopf, in der gesenkten Linken den Bogen; 
zur Seite der Omphalos mit Schlange. Einen 
persönlichen Stil des Künstlers lassen die Nach¬ 
bildungen nicht erkenneD. [Lippold.] 
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Zum fünften Bande. 

S. 425 zum Art. Didius: nördlichen Ausläufer des lykischen Hochgebirges 

16a) Didius Taxiarchus. Als Lehrer von Edel- gefunden (H. 374) inmitten von Trümmern, die 

knaben (xalSeov eiyevecov) stellt sich in einem Ge- die Österreicher als Ruinen der Stadt Oinoanda 

dicht von 6 Hexametern, denen aber ein iambi- nachgewiesen haben (Petersen u. v. Luschan 

scher Trimeter beigemischt ist, weil er sonst den Reisen in Lykien 177ff.). Das wird nun auch 

Beinamen metrisch nicht unterbringen könne, durch unsre Inschrift (Aioyivovg [OlvojavSeco; 

Didius Taxiarchies vor (IG 1537. Kaibel frg. 22) wahrscheinlich gemacht. Die Inschrift- 

Epigr. Gr. 616). Er ist Grammatiker und wahr- fragmente fanden sich zu beiden Seiten einer 

scheinlich auch Rhetor. Wie sein Gedicht dureh verhältnismäßig jungen Mauer, in die sie zum 

das Epigramm des Kritias auf Alkibiades (PLGr. 4 10 Teil hineingebaut waren. Nördlich von ihr ist 
p. 282, 3) beeinflußt ist, sucht L. Räder- ein Ruinenfeld, in dem die Österreicher den 

mach er Wiener S.-Ber. 170 (1912) Abh. 9 Markt vermuten. Da aber nach frg. 2, 5, 62 

nachzuweisen, der ihn auch in den Kreis des die Inschrift für eine oxod bestimmt war, so 

Herodes Attikus einreihen möchte. In das 2. Jhdt. glauben sie, diese in den Resten einer solchen 

führt auch die Gestalt der Buchstaben. südlich der erwähnten Mauer annehmen zu dür- 

[Hosius.] fen, bei der auch Inschriftsteine gefunden sind. 
Dimon (Jes. 15,9), Ort in Moab, nach Mu- Deren stellenweise noch 1 1/2 in hoch erhaltene 

sil Arabia Petraea I 157 = chirbet dimne süd- Mauer ist zwar unbeschrieben, aber die Inschrift 

westlich von el-järüt. Nach anderen = Dlbön, war sicherlich in Augenhöhe, also über dem er- 

heute dibän. ' [Hölscher.] 20haltenen Teile angebracht. 

S. 777, 12 zum Art. Diogenes: 3. Einteilung und Anordnung. Die 

47a) D. von Oinoanda, epikureischer Philo- Inschrift besteht aus mehreren Einzelschriften, 

soph, erst durch die Bruchstücke einer Inschrift Nun heißt es frg. 62c 1, 5ff. xä>v gtQay/xdxwv d>v 

bekannt geworden. ev xalg v x o x dx to yw/xaig kSxjXaaa, tpvotx&v xe 

I. Die Inschrift. äua xal na&tjxixöiv . . . Danach befand sich dieses 

1. Entdeckung und Literatur. Im Fragment in größerer Höhe; darauf weisen auch 

J. 1884 entdeckten die französischen Gelehrten ihre größeren Buchstaben hin, die wohl im all- 

Holleaux und Paris unter den Trümmern von gemeinen für die höheren Kolumnen verwendet 

Oinoanda Bruchstücke einer Inschrift offenbar sein werden. Das Fragment sowie einige andere 

epikureischen Inhaltes, die im folgenden Jahre 30 mit größeren Buchstaben haben auch, im Unter- 
und 1889 durch Diehl und Cousin noch um schiede zu denen mit kleinerer Schrift, nur 9-10 

einige Stücke vermehrt wurden. Cousin ver- Zeilen. Unter dieser höheren Kolumnenreihe sind 

öffentlichte dann im Bull. hell. 1892, lff. das nun nach obiger Angabe die Schriften über die 

Gefundene, dem er Herstellungsversuche und Physik und die xd&rj, d. h. die Ethik zu suchen 

einige allgemeine Betrachtungen zufügte. Von In der Tat zeigen alle Bruchstücke, die sich auf die 

dem Funde machte Th. Go mp er z in dem Anz. allgemeine Theorie der Physik und Ethik beziehen, 

Akad. Wien, philol.-hist. Kl. 1892, XVI Anzeige, kleinere Buchstaben und ihre Kolumnen bestehen 

vor allem behandelte und ergänzte ihnUsener aus 14 Zeilen. Aber mit einem Unterschiede; 

(U) im Rh. Mus. XVII 414ff. Seiner Aufforde- die Kolumnen ethischen Inhaltes haben unter 

rung folgend haben die österreichischen Gelehr-40 der 14. Zeile noch eine 15., die größere Schrift 
ten Heberdey und Kalinka die Stätte im aufweist,ununterbrochenunterdenZwischenräumen 

J. 1895 noch einmal durchforscht, eine große zwischen den oberen Kolumnen fortläuft und 

Zahl neuer Bruchstücke gefunden und das Ganze ethische Sprüche, meist Kvquh 661-ai enthält, 

ebenfalls in Bull. hell. XXI 34rff. mit genauer Schon das obige Zitat deutete an, daß die Ethik 

Beschreibung der Steine, ausgezeichneten Ergän- auf die Physik folgte. Nim dürfen wir annehmen, 

zungsversuchen und Erläuterungen herausgegeben. daß sie unter dieser stand, denn die Sprüche 

Schließlich hat J. Williams in der Biblioth. bildeten wohl wegen ihrer Bedeutung ein nach 

Teubneriana 1907 eine vorzügliche Ausgabe der unten abschließendes Band. Daher ihre größere 

von ihm neu geordneten Inschrift mit ansführ- Schrift, die sich vielleicht auch wegen ihrer Lage 

licher Praefatio, zahlreichen neuen Ergänzungen 50 unter Augenhöhe empfahl. 

und trefflichen erläuternden Anmerkungen ver- Danach hatte die Inschrift drei Streifen, zu- 
anstaltet. Nach ihr (W) zitiere ich. Daß sie oberst die Kolumnen mit größerer Schrift, darunter 

nicht abschließend ist, versteht sich. So hat die physikalischen Abhandlungen, unter ihnen, 

Sudhaus Rh. Mus. LXV 310ff, einige Besse- die ethischen, zuunterst das Spruchband, 
rungsvorschläge gemacht. Die Ausgabe der Öster- W. hat nun p. VHff. mit großem Scharfsinn 
reicher (H) ist immer zu vergleichen, die der einen neuen Gesichtspunkt für die Anordnung gel- 
Franzosen (C) nur, wo ein Stein von den öster- tend gemacht, die flöhe der Steine. Er nimmt 

reichem nicht mehr gefunden wurde. Eine neue, nämlich mit Recht an, daß die niedrigeren, also 

tiefgrabende Untersuchung der Fundstätte würde leichteren über den schwereren gelegen haben, 

sicherlich weitere Bruchstücke ans Licht bringen. 60 Und zwar unterscheidet er nach den genauen 
— Eine gute Übersicht urffl Erläuterung des In- Angaben von H. vier Größenarten: a) 56—62 cm, 

haltes gibt K. Prächter-Überwegs Grundr. b) 46—50 cm, c) 37—40 cm, d) 33—35 cm. 

II 2 (1926) 579f. Dazu stimmt unser bisheriges Ergebnis: Die un- 

2. Ort. Die Bruchstücke wurden auf einem terste (ethische) Reihe gehört zu a, die darüber 
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befindliche physikalische zu b, ein Teil derer riß der Mauer S. 105) glaubt, daß in c zwischen 

mit größerer Schrift zu c und eine mit größter Steinen von 37—41 cm Höhe, um die Ungleicheit 

(frg. 67) zu d. Das veranlaßte ihn, besonders für der unteren Lagen auszugleichen, auch solche 

die mit größerer Schrift, zu wichtigen Folge- von 45—50 cm gemischt waren. In der Tat 

rnngen. Die frg. 56—61 enthalten Sprüche (aber haben auch, abgesehen von der Altersschrift die 

keine Kvgtai <5.); die Steine der frg. 57 und Steine frg. 65 und 66, die nach Schriftgröße und 

58, deren ursprüngliche Höhe allein noch be- Zeilenzahl (10 und 11) zu c zu gehören scheinen, 

stimmbar war, gehören nun trotz ihrer größeren b-Größe. Da aber frg. 66 eine Anweisung an 

Schrift zu a. Mit Recht nimmt also W. an, daß Freunde, vielleicht betreffs der Inschrift, frg. 65 

diese Sprüche in der untersten Reihe standen 10 einen Brief an einen Freund enthält, so könnte 
und im Anschluß an den Spruchstreifen, dessen jenes Einleitung zu den beiden Hauptstücken 

größere Buchstaben sie beibehielten, rechts von (Physik und Ethik), frg. 65 zu ersterer sein und 

ihnen und den ethischen Kolumnen standen. beide am Anfang von b gestanden haben. Durch 

Aber auch die frg. 15—21 (mit kleinen Buch- die größere Schrift würde dies betont (der Titel 

staben) müssen, obgleich sie von der unendlichen der Physik frg. 22 ist auch in großen Buch- 

Zahl der Welten, also von der Physik handeln, staben geschrieben). Auch sie könnten also auf b 

wegen der Höhe ihrer bestimmbaren Steine der gestanden haben], 

untersten Reihe angehören. W. stellt sie links W. weist auch p. IX darauf hin, daß die 
von den ethischen Kolumnen. Sie bildeten wohl paragraphe nur in der Abhandlung über die Ethik 
eine Fortsetzung der physikalischen Reihe, an 20 und in der über die Unzähligkeit der Welten 
deren Schluß sie nicht Platz fanden. vorkommt, die daher von der über die Physik 

Zu c (37—41 cm) gehören die frg. 62—66 zu trennen ist. Da aber frg. 1 und 2 diese Inter- 

mit größeren Buchstaben und meist zehn Zeilen. pnnktion haben, hätte er sie nicht zur Physik 

Es sind Briefe und sonstige, wohl kürzere rechnen dürfen. Sie sind meines Erachtens das 

Schriftstücke. allgemeine Vorwort zu der Physik und Ethik. 

Auf d (33—35 cm) stand eine Überschrift Usener S. 420f. und W. S. XVI haben die 
mit ganz großen Buchstaben, von der sicher Kolumnenzahl der Ethik auf Grund der Buch- 

nur Aioyevo[vg] zu lesen ist. Die zweite Zeile, stabenzahl der darunter stehenden (erhaltenen) 

von der nur die Köpfe der Buchstaben undeut- Kvgtae S6i-at (wobei die nicht zu diesen gehören- 

lich erhalten sind, reichten in die untere (c-) 30 den Sprüche beiseite bleiben mußten) auf über 
Reihe. W. hält sie für die Überschrift der so- 100 m (was ungefähr deT Länge eines Papyrus 

gleich zu erwähnenden Schrift über das Alter entspräche) berechnet und die Länge der In- 

und ergänzt: Aioycvovg OlroavMwg Ivxeigidtov schrift danach auf mindestens 40 m. Diese 

(wozu man liegt yggzo; fügen könnte). Die würde sich noch steigern, wenn nach W.s wohl 

Größe der Buchstaben der ersten Zeile scheint richtigen Annahme links die Abhandlung über die 

aber mehr zu einer Gesamtüberschrift zu passen, Unzähligkeit der Welten, rechts Sprüche (frg. 

die wohl über der Mitte von c stand und deren 56—60) gestanden hätten. Von der Ethik sind 

Schriftstücke trennte. uns 43 Kolumnen zum Teil unvollständig eT- 

Besonderer Art sind die frg. 68—82, die halten, von den übrigen Schriften erheblich 

vom Alter handeln. Sie haben größere Schrift 40 weniger. 

als die c-Reihe, so daß ihre Kolumnen von zehn II. Die Schriften. Frg. 62 weist auf die 
Zeilen in den unteren Stein hineinragen. Einige Erkenntnis der Physik und Ethik hin, die er 

Steine haben je zwei Kolumnen nebeneinander, (Diogenes) unten vorher (idtjXcooa) eröffnet habe, 

die aber zum Teil (wie frg. 71) rechts und links Die betreffenden Abhandlungen bilden also den 

unvollständig sind, also auf die Nebensteine Kern der Inschrift. Diese ist wohl als ygaq>g 

Übergriffen. Nun gehören aber einige dieser (1, 3, 3; 2, 1, 6; 23, 3, 5), jene sind zusammen 

Steine zu der d-Reihe (die einzigen neben der als avyygappa (2, 2, 1; 2, 5, 11) bezeichnet, 

großen Überschrift). Daß sie die oberen waren, Als Vorwort zu beiden betrachte ich wegen 
bestätigtauch ihr breiter Rand oben. Andere der Steinhöhe (b) frg. 66, in der er vielleicht seine 

(frg. 70. 74. 81) haben 37 — 38,5 cm Höhe, stan- 50 Freunde im Falle seines Todes beauftragt die über- 
den also auf der c-Reihe; da sie oben und unten sandten Schriften als Inschrift anzubringen. Es 

keinen breiteren Rand und 7—8 Zeilen haben, folgten dem als gemeinsame Einleitung zu beiden 

lagen sie in der Mitte. Endlich haben einige Abhandlungen frg. 1 und 2 in denen er die beiden 

die b-Höhe. Da sie aber diese Reihe nicht Beweggründe, aus denen er die Inschrift ange- 

mehr füllten, ist ihr unterer Rand 10—13 cm bracht wissen wolle, darlegt. Der erste endigt 

abgearbeitet. Ein Teil der Steine hat auch einen frg. 1, 3, 4 {[xai ngw-cg alzta] zr,s yga[q>rjs 

breiten Rand rechts, wahrscheinlich, weil sie am avzrj io]ziv). Es ist das Mitleid mit den Men¬ 
rechten Rand der ganzen Inschrift standen und sehen. Ihr Körper, dessen Bedürfnisse leicht 

zwar in den drei oberen Reihen. In frg. 73 zu befriedigen sind leidet unter den maßlosen 

müssen nach meiner Ansicht zwischen den beiden 60 Begierden der Seele (vgl. Demokrit B 159 Diels). 
zugehörigen Steinen noch zwei mittlere gestanden Ob 1, 3, 4—14 noch zu dem Vorigen gehört, 

haben, was nicht verhindert, daß c 2, 10 an lasse ich dahingestellt; die Herstellung W.s ist 

c 3, 1 anschließt. Denken wir uns so die Schrift zweifelhaft. Ebenso die des frg. 2, 1. Daß aber 

über das Alter am rechten Rande der Inschrift vorher und hier der zweite Grund dargelegt 

in mehreren Parallelkolumnen über d—b hinab- war, zeigt c 1, 13ff.: xai rtjv devzegav oSv 

laufen, so würden sich passend unter ihr auf a dbzodov; atziav zov avyygappcro;. Da aber nach 

nach W.s Vermutung die Sprüche frg. 56—61 Z. 9ff. von der äzaga^ia als dem <pvoct avppegov 

anschließen. [W. p. XIX (vgl. auch seinen Auf- die Rede war, so ist wohl vorher auf die ver- 
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schiedenen zagayai (den tpoßci vgl. 1, 3, 4 <poßov Platonismus die Lehren des Aristoteles verbanden 
ex &aväzov) hingewiesen. So wird auch 2, 6, 6 (wie schon Antiochos). Ein solcher Platoniker 
Erlösung von den <poßoi und von den Xvitai war Favorin, der sich zur Skepsis der neueren 
versprochen, 2, 2, 7ff. fügt der Verfasser hinzu: Akademie und der Pyrrhoneer (der Zetetiker; 

Bei seinem Alter müsse er sich beeilen, seinen s. o. 4, 1, 12 ttjzeTv) bekannte, aber die Wahr- 

Nebenmenschen zu helfen, und da es sich um scheinlichkeitslehre auch auf die Naturforschung 

sehr viele Unglückliche handele, so habe er be- anwandte und im Peripatos am meisten Wahr¬ 

schlossen die Schrift in dieser Halle anzubringen. scheinlichkeit fand (Plut. quaest. conv. VHI 10, 
Es folgt 2: daipoviwzazo; AgtazozeXovg egaoz-gQ iazt xai 

1. Die leider sehr trümmerhaft erhaltene 10 ttö Uegizutzcg vepet gsgida zov m&avod nXeioztjv, 
Physik. vgl. Prächter 547). Möglich, daß ein Plato- 

a) Widmung. Die Schrift über die Zahl- niker dieser Richtung dem D. (wahrscheinlich 
losigkeit der Welten hat D. einem Schreiben unschuldiger) Anlaß war, dessen Skepsis auf 
(frg. 15—18) beigelegt, das Bie seinem Schul- Aristoteles zu übertragen. 

genossen Antipatros widmet. Ebenso halte ich Das zeigt sich auch im folgenden. D. bringt 

das frg. 65, das zu b gehört, für den Teil eines 4, 2, 8 zwei Widerlegungen dieser Skeptiker: 

Widmungsschreibens, dem er die Schrift über die 1. Der Fluß sei nicht bo schnell, daß eine sinnliche 

Physik beilegte. Er teilt hier einem Freunde Erkenntnis der Einzeldinge unmöglich wäre. 

Menneas mit, daß er (wahrscheinlich krank) in Diese Behauptung ist epikureisch (und vernünf- 
Rhodos zu einer Frau hinaufgebracht sei, der er 20 tig). 2. Die Skeptiker könnten nicht behaupten, 
von Menneas, Karos (sicher nicht Lukrez) und daß dieselben Dinge bald weiß und schwarz, 

Dionysios empfohlen und bei der er schon bei bald weder das eine noch das andere seien, wenn 

früherem Aufenthalte geweilt habe. sie nicht vorher die Natur (den Begriff) des 

Die col. 1 stelle ich versuchsweise so her: Weißen und Schwarzen erkannt hätten. Das 

(Die betreffenden Beamten in Oinoanda) entspricht zwar der Lehre Epikurs von der Wahr¬ 
er zij] ßaaiXi - heit der ngoXrppeig (der natürlichen Erfahrungs- 

xfj zdixov ijzoijgaaav begriffe), ist aber zugleich dem Verfahren Pla- 

ev <5 av noirj]oei yeygd- tons verwandt, der der Unerkennbarkeit der Er- 

(p-dai zo ßißljiov xai scheinungen eine Erkenntnis durch Begriffe ent- 

5 yv- 30 gegenstellt. Es ist also denkbar, daß D. diesen 

vaixl de x°g tt ’ z]x w hei einem Platoniker Vorgefundenen, in der epiku- 

xgozegäv ue £e]va>aa- reiseben Literatur sonst nicht bezeugten Ge- 

arj xai zovs pe&'] rj/xtZv’ danken übernommen und der Lehre von der 

izgds fjv oneiiovjzei ol jt goXtjzptg angepaßt hat. 

10 rpilci pe exöptaajv • Die letzten Zeilen von frg. 4 c 3 Btellt 

Er gäbe danach dem Menneas in Oinoanda Sudhaus so her: xai zoiz i[<pe$ijs zw]\de Xeyo- 
den Auftrag, die beiliegende Schrift auf der pivois [enixetv \ wv 8t} Aaxvö[t)s ij>v —. Für 
Mauer der Basilika (zu der die Halle gehört toi? irpe^zj; zwäe würde ich schreiben: toi; hi- 
haben müßte) einmeißeln zu lassen. Diese Schrift goi; di, denn da Aristoteles nicht für Arkesilaos 
(Z. 4) wäre unsere Physik. Das Iggzoo&e ndXiv 40 verschrieben sein kann, wäre zepäe beziehungslos, 
(c 2, 7f.) zeigt, daß unser Fragment eine Nach- Vielmehr geht D. nun von den Gegnern, die ihre 
schrift ist. Ich vermute, daß das eigentliche Skepsis auf den Fluß der Erscheinungen grün- 
Schreiben, in dem er die Physik dem Menneas deten, zu den Akademikern über, dio die xaza- 
widmete, vorausging. Xrjnzixtj tpavzaoia bestritten. Er nennt nicht Ar- 

b) Einleitung (frg. 3f.) gegen die Gegner kesilas, sondern Lakydes, weil er zuerst die Lehre 
der Naturforschung, zuerst gegen Sokrates, der schriftlich dargestellt hat. D. wäre also nicht 
diese für unnütz erklärte, dann gegen die, welche so unwissend, wie man ihn beschuldigt. Von der 
die Natur zwar erforschen wollen, aber alles Widerlegung der Akademiker ist nichts erhalten, 
für unerkennbar halten. Unter diesen nennt er c) Ausführung, a) Die Elemente (frg.5). 
zuerst Aristoteles und den Peripatos. Diese hätten 50 Ehe er die Atome als solche nachweist, will er die An¬ 
sich auf den stetigen Fluß der Dinge berufen, sichten anderer widerlegen: Heraklit, Thaies und 
In Aristoteles int er sicherlich. Aber auch Ar- Anaiimenes, Empedokles, Anaiagoras, die Stoiker, 
kesilaos, an den Sudhaus, und Ainesidem, an Demokrit (vgl. Lucret. I 635). Erhalten ist der An¬ 
den U. denkt, wären falsch (vgl. Prächter fang der Widerlegung Heraklits: Das Feuer ist 
582). Es ist aber möglich, sich den Ursprung weder unvergänglich noch kann es die Dinge er- 
dieses Intums zu denken. Aristoteles sagt Metaph. zeugen, beide Einwände ähnlich bei Lucret. 1635ff. 
I 6 S. 987, 32ff., Platon habe immer für die [occidet ad nilum... funditus ardor 668, cur ...res 
Erscheinungen an der heraklitdschen Flußlehre possent esse . . . ex tino ... igni ... creatae ? 645). 
festgehalten und ein Wissen über sie für un- Die Kritik an Thaies bis Anaiagoras ist verloren, 
möglich gehalten. Der Phaidon und der Theaitet 60 Dagegen werden in frg. 7 die Stoiker und in 
bestätigen das, zugleich daß es ein Wissen von frg. 6 (c. 3, 4ff.) Demokrit bekämpft. Aber W. 
den Allgemeinbegriffen gibt. Wie nun die neuere meint, in diesen Fragmenten handele es sich 
Akademie daraus ihre Skepsis entwickelte, aber nicht um die Kritik ihrer Elementenlehre. Ge- 
zugleich an einer wahrscheinlichen Erkenntnis genstand der Kritik in frg. 7 ist die Behaup- 
festhielt, die auch Platon im Timaios vertritt, tung der Stoiker, die <päouaza seien «erd axta- 
scheinen Platoniker der Kaiserzeit letzterer eine ygaq>tjpaza ziji diavotag, und sie seien geneigt, 
noch positivere Wendung gegeben zu haben. unter xtva (das nichts mit dem leeren Raum zu 
Kennzeichnend für sie ist, daß sie mit ihrem tun hat, sondern wie in xevai dö£at gemeint 
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ist) doc&ftaza zu verstehen (<pavzaozixdv . . . <5<d- 
xevog eXxvo/zog, na&og . . . cm ovbevos gpavzaozov 
yivo/zevov Am. V. St. frg. II 22, 6 und 22, 10). 
Aber wie kann Nichtsseiendes etwas machen? (vgl. 
Epikur im Kanon, S. 106, lff. Us.). Diese Kritik 
kann aus der Lehre von den eiöooXa stammen; 
aber auch aus unserer, der Elementenlehre, in¬ 
dem sie zeigt, daß es neben den ndouaza und 
xevdv nicht (stoische) aaoiuaza geben könne. Das 
frg. 6, soweit verständlich, bekämpft zuerst die 
Ansicht, daß das Weltall begrenzt sei. Das ist 
u. a. stoische Lehre (vgl. Am. II169, 15). Diese 
Kritik scheint also auf den Weltbegriff zu gehen. 
Das ist aber unmöglich. Denn in c 2 wird die 
Ansicht Demokrits, daß die sekundären Eigen¬ 
schaften nur vofuard, nicht in Wahrheit seien, 
verworfen. Das hat mit dem xdo/zog nichts zu 
tun. So glaube ich denn, daß in col. 1 die Un¬ 
endlichkeit des Weltalls, die Voraussetzung für 
die Unzähligkeit der Atome, gegen die Stoiker, 
in col. 2 die Existenz der sekundären Eigen¬ 
schaften an den Atomverbindungen gegen De¬ 
mokrit verteidigt werden. Dann bilden also frg. 
7 und 6 (in dieser Folge) den Schluß der Kritik 
an den fremden Lehren von den Elementen. — 
Sonst ist von der Elementenlehre nichts er¬ 
halten. 

ß) Astronomie. Das frg. 8 gibt von ihT 
nur ein Bruchstück und zwar von der Bewegung 
der Gestirne. Der Anfang etwa: [fj Siä rö zov 
ovQavov dtvryüfjjvai rpegovoi (sc. oi dozegeg )' [ob 
di: zrjv] \ avzijv dnavztg xeivovv \ [zai <pog]av, 
die einen begegnen einander, die anderen nicht, 
die einen haben eine gerade Bahn, d. h. senk¬ 
recht zum Äquuator (daher Zok ztvdg ,in gewis¬ 
ser Beziehung 1 ), die anderen eine schräge, einige 
drehen sich am selben Orte, einige in hoher 
Zone, andere in niedriger, daran anschließend 
wird c 2 von der Bahn der Sonne (nicht, wie 
W. meint, von ihrer Größe) gehandelt. Sie er¬ 
scheint bei ihrem Aufgang (anozpaoig c 2, 8; 
vgl. ixtpaoig Philod. II oyfz. 10, 6 und 2) niedrig, 
ist es aber nicht \zaneivrjv, äXX' byl (zanetvov) 
avtov Z. 10], da sonst die Erde verbrennen 
würde. Diese Ansicht scheint zwar durchaus 
epikureisch, wird aber sonst nicht als solche er¬ 
wähnt. Das Folgende dagegen (c 3 der noXXaxüs 
■zQonos: die verschiedenen Möglichkeiten, um die 
Natur der Sonne zu erklären) bietet nichts Eigen¬ 
tümliches. 

y) Die Entwicklung der Kultur und 
der Sprache frg. 9—11. Zuerst (frg. 9) die 
Entstehung der Menschen aus der Erde (vgl. 
Lucret. V 82ff. und Philol. Woch. 1929,671ff. ; 
der Anfang etwa: nicht aus dem Himmel oder 
Meere, aXX]a zfj[g yfjg \ fj ßce[yJojöovs rj [&oXe-] 
[g]äi igeßaivov za <pvXa zov dv&Qcönov). Dann 
(frg. 10 col. 1—2, 11) die Erfindung von Schutz¬ 
mitteln (nicht Götter, sondern das Bedürfnis 
und Zufälle lehrten sie) und (10,2, 11- frg. 11 Ende) 
der Ursprung der Sprache (nicht von Hermes 
und nicht xaza bHoiv xai Sidaxr/v). Das Erhaltene 
bietet nichts Neues, aber bestätigt die epikurei¬ 
sche Überlieferung, Kennzeichnend ist nur der 
Humor, mit dem D. die Annahme eines Sprach- 
schöpfers bekämpft: Er habe noch keine Schreib¬ 
tafeln (ziveg aßaxes ?) und Schrift gegeben, 
durch die er die Menschen zusammengerufen 
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hätte, damit er wie ein Schulmeister mit einem 
Stocke auf die Dinge, die er benannte, zeige. 

<5) Der Götterglaube. Es ist uns nur 
ein Bruchstück (frg. 12) davon erhalten, in dem 
D. die Epikureer gegen den Vorwurf des Athe¬ 
ismus verteidigt. In Z. 2f. hat Sudhaus 312 
vortrefflich A [vatgayogajv ergänzt. D. geht da¬ 
von aus, daß auch andere mit Unrecht dessen 
beschuldigt seien ([zovg evoeßeozdzovg wg Sw- 
XQÖzri, og vno zcöv ’A&rjvaicov dnoX]coXev, xai 
[zovg XQTjozoJzäxovs d>g A'[va£ayooa]v xazazge- 
Xovai]). Nicht die Epikureer, sondern andere 
seien Atheisten; so Diagoras und Protagoras. 

In den Trümmern des frg. 13 könnte c 2, 
14 xal jiloziv ürj/JiovQyöv [ztva elvcu / auf Platon 
gehen und zu dem Beweise gehören, daß die 
Welt kaum göttliche Schöpfung sei. Das zer¬ 
trümmerte frg. 14 weist c 3, 12ff. mit den 
Worten Arifzz/zega wg i %ovg — Aovhv[ovzag] 
auf die epikureische Götterkritik (vgl. Philipp- 
son Herrn. LV 225ff.) und deren Abschnitt über 
öovXsia von Göttern (ebd. 250ff.). Hier wurde 
also die Göttervorstellung der Menge bekämpft 
(Usener Epik. 60, 5ff.). 

2. Über die Unzähligkeit der Welten, 
a) Widmung frg. 15—18. Brief an einen Schnl- 
genossen Antipatros in Athen, geschrieben in 
Bhodos (15, 2, 10). Er hofft hier (xavxy) 15, 1, 
4) Antipater und die übrigen Genossen in Athen, 
Chalkis und Theben wiederzusehen. Daran würde 
sich gut frg. 18 schließen, wenn man den An¬ 
fang ergänzt: Wenn Du hierher kommst, können 
wir alle Fragen mündlich besprechen. Da aber 
dies ungewiß ist wegen der Unbestimmtheit des 
Schicksals und wegen meines Alters, schicke ich 
Dir die gewünschte Abhandlung. Es sei ein glück¬ 
licher Zufall, daß er vor Eintreffen seines Briefes 
ein Gespräch über denselben Gegenstand mit 
einem jungen Genossen, Theodoridas aus Lindos, 
gehabt habe. Diesen Dialog (SidXegig c. 2, 14) 
schicke er ihm, und zwar unter Wahrung der 
Dialogform. 

Aber W. reiht auch frg. 16 und 17 in diesen 
Brief ein. Daß sie zu einem solchen gehören, 
zeigt die wiederholte Anrede. Die Steinhöhe ken¬ 
nen wir nicht. Aber der äußere Befund spricht 
für ihre Zugehörigkeit zu b. Möglich wäre es 
daher auch, daß sie zu einem die Ethik einlei¬ 
tenden Widmungsbriefe gehörten, unter dem noch 
keine xvoiat öo£ai geschrieben wären (auch die 
Überschrift [frg. 22] entbehrt diese). Inhalt: An¬ 
fang etwa: [eixfj nagfjveodg (toi zt] nenl zov &a- 
vdzov iJyovzi xtl. Denn ich fürchte weder die 
Schrecken der Unterwelt, noch die Verwesung des 
Leibes (Z. 19 ev&vuovuevog zrjv zov ooo/zazog ye 
nog 1 [&rjoiv] ovx 6XXvu[e vrjg zfjg] yjvxijg dvoage- 
[ozeio&ai), noch den Verlust der irdischen Güter. 

b) Der Dialog. Nur geringe Beste (frg. 9 
—21). frg. 20: Die Atome müssen unzählig 
sein (bei der Unendlichkeit des leeren Baumes), 
sonst würden sie nicht einmal diese Welt gebil¬ 
det haben (wenn sie aber unzählig, dann auch 
die Welten). In frg. 21 wendet sich D. gegen 
Philosophen (Stoiker), die zwar einen unendlichen 
leeren Baum, aber nur (eine Welt und) eine Erde 
annehmen. Es frage sich, ob sie mit Xenopha- 
nes die Erde sich nach unten ins Unendliche 
erstrecken lassen; dann könnten sich die Sterne 
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nicht um sie drehen, was der Ansicht aller wider¬ 
spräche. 

3. Die Ethik (frg. 22-41). a) Titel (frg. 22). 
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das Ziel der Tiere und der Unverständigen sei. 
Jetzt will er erst von den Tugenden und der 
Lust sprechen (mit c5 avSgeg 1, 6 redet er seine 


Sicher: Atoyevovg [Oivo]av6eo)s U[sgl na&zov Mitbürger an, zovzwv Z. 7 bezeichnet die Stoi- 
xa l — inizofi[$. Ob zwischen den ersten beiden ker, die die Tugend allein für das Ziel erklären; 

Worten noch zov stand und zwischen negl und ihnen galt also auch die frühere Polemik). 

na&üv eine Lücke ist, steht nicht fest (W. er- D. führt nun mit einer Schärfe, die sich 

gänzt züovg, aber falsch ohne folgendes xai ; vor sonst nicht findet, den epikureischen Gedanken 

intzofztj : ngdljeajv, vielleicht ßimv ; vgl. 29, 1, aus; die Gegner begehen einen logischen Fehler; 
4). Wichtig, daß hier der Heimatsort des D. 10 sie verwechseln das notrjxtxov zov zeXovg mit dem 
bezeugt wird. ziXog; dieses ist die ijbovr), jenes die agexai (in 

b) Abhandlung, a) Einleitung (frg. 23f., der Tat leiden die meisten nachsokratischen Schu- 

vorher fehlt mehr als eine Kolumne): Widmung an len und so auch die Stoiker an diesem Fehler: 

seine Mitbürger (23. 3, 7 a> noXeixat). Zweck Sie erklären die evSaifiovia für das zeXos, die 

.1 ... T_ .1 _.‘/i.. nTTA.fnnnon 4-»n«Vv4- nrio fPnrrOTVrl für /loc nfliriAnu Vl EIS 711 IP.IkP.r 


ziXog; dieses ist die i )6ovrj, jenes die agexai (in 
der Tat leiden die meisten nachsokratischen Schu¬ 
len und so auch die Stoiker an diesem Fehler: 


der Inschrift: Der Verfasser treibt nicht wie 
viele um äußerer Güter willen Philosophie (An¬ 
fang etwa noXXoi nXovtov xal evdalgijas evext.v ; 
vgl. 23, 2, 4ff.), sondern um glücklich zu wer¬ 
den. Das verschaffen aber nicht Glücksgüter, 


Tugend für das äya&ov, d. h. das Mittel zu jener 
und doch zugleich für das Ziel; Ziel und Mittel 
sind eben logisch und sachlich nicht dasselbe), 
c. 3, 9 beginnt er die Beweise. Vom ersten ist 
nur der Anfang (bis Schluß des Fragments) er- 


sondern allein die Philosophie. Diese Inschrift 20 halten. Die Tugenden wollen nicht den Tieren 


habe er aber nicht seinetwegen, sondern um sei¬ 
ner Mitbürger willen angebracht, und zwar hier 
als an einem zugänglichen Orte (in der Säulen¬ 
halle, s. 2, 5, 12). Frg. 24: Anfang etwa: Ich 


nützen, sondern der Natur, der sie entstammen, 
d. h. der menschlichen, deren Merkmal (so dürfen 
wir ergänzen) die (pgovijoig ist (vielleicht stand 
hier die Erörterung der cupgoovvri). Er wird dann 


werde noch mehr anbringen lassen, el ol] xeövoi nachgewiesen haben, daß die tpgbvzjots und die 

r > -I T\ ■ T _I ;tL 11 - ; ,1,1 /Ka linnvlü Dndinminrvnn (larßlficlr- 


na[grjoo]yxai. Diese Inschrift soll nicht nur den 
Einheimischen, sondern auch den sog. Fremden 


Tugenden die unerläßlichen Bedingungen der Glück¬ 
seligkeit sind, aber nicht sie selbst (vgl. Evg. 


nützen; in Wahrheit haben alle Menschen nur <5of. 5). Da hinter frg. 25 mindestens 15 Ko- 

ein Vaterland. Ihr braucht nicht ohne Prüfung lumnen ausgefallen sind, war reichlich Platz, 

den Lehren zu glauben. Aber ich bitte, wie 30 Im Anfänge des frg. 26 sagt er: Ich will nun 
schon vorher (23, 3, 13): Geht nicht gleich- auch zov xazixovza v/zäg fieza [noXXwv r ?]av zov 

gültig oder flüchtig vorüber (24, 3, 4 na[ga- nd&ovg biaxgeivai nidvov. Die bfiäg Z. 4 sind die- 

ßcuvovzss]- selben wie v/zcöv Z. 8, also wohi die Stoiker. Ihr 

ß) Die Ausführung (frg. 25—41). Die Dis- Irrtum über das nddog, d. h. über Lust und Un¬ 
position, soweit noch erkennbar: 1. Das züog. Inst wird wohl der sein, daß sie glauben, wenn 

Davon erhalten: Nicht die Tugenden, sondern jene das zeXog sei, müsse jede gewählt und jede 

die Lustgefühle sind das zeXos (frg. 25f.). Viel- Unlust gemieden werden. Vorher will er aber ein 

leicht gehören hierher auch noch frg. 27f.; da andres döy/za von ihnen widerlegen. Jene behaup- 

hier offenbar vor der ixXoyi] der zjdovat und n o- ten : Eudaimonia und Tugend sind beide das t£- 

vot die Rede ist. 2. 27<w? 6 ßlog tf/zeiv r/dvg 40 Xog -, denn sie fallen zusammen. D. _ dagegen be- 
ysvnzai xal l» zoig xazaozbfzaat xai er zaig ngd- weist, daß die Tugend nicht das zeXos, sondern 

. /mwrw j CVS \ rw i _■ -J _ J__ nnl FAIa flA/vunv trnvIroTill f ATI nSTTI- 


£eoiv (XXIX 1, 3f.). Zuerst wird von den xaza- 
ozzifzaza gehandelt, die in der Befreiung von den 
SxXovvza besteht. Als solche werden aufgezählt: 
der zpoßog ex deoiv, der dno &avdzov, der an' 
äXyrjÖovoov, die maßlose eni&v,uia (II 1, 6—2, 12). 
Diese vier Störungen der Seelenruhe werden 
nacheinander behandelt: die Götterfurcht von 
frg. 29, 2, 12ff., die Todesfurcht frg. 30—36, 


seine Ursache sei. Die Gegner verkannten näm¬ 
lich, daß es drei Arten von Ursachen (noitjztxd) 
gebe, vorausgehende, nachfolgende, gleichzeitige. 
Die Tugend sei nun gleichzeitige Ursache der 
Eudaimonia, fiele also nicht mit ihr zusammen, 
sei nicht Telos. Daß Tugend und Seligkeit eng 
verbunden sind, lehrt schon Epikur (vgl. Brief 3, 
Usener 64, 21, bes. Z. 24f. av/tnccpvxaoi . . . 


die Furcht vor Schmerzen frg. 37(?j und 38f.; 50 bxügwzov, E. S. b, auch Wiener Spruch 27 ovv- 
von den Begierden und den nodigcig ist nichts zgeyei zfj yveoaet zd zeQmdv). Ebenso haben schon 

erhalten (der Inhalt von frg. 40f. ist nicht be- die Epikureer der Zenonschule nach dem Vor- 

stimmbar). gange der empirischen Ärzte (ngozjyeia&ai, äxo- 

1. Der Teil, zu dem die frg. 25f. gehören, han- Xov&eiv, avevndgxeiv) drei entsprechende Arten 

delte, wie wir sehen werden, von der ridovr/ als der arjfziia unterschieden (s. Philodem 17. oi]fz. 

zeXog, wird also an der Spitze der Ausführung 32, llf. und 36, 16ff., dazu meine Dies., Berl. 

gestanden haben. Der bekannte Beweis (alle 1881, 67f. Rh. Mus. LXIV 36. LXV 315f.^ Die 

Lebewesen streben von Natur nach Lust) ist ver- Übertragung dieser Unterscheidung auf die Ethik 

loren, kann aber in den vorher ausgefallenen aber und ihre Anwendung finden sich nur hier 


Kolumnen gestanden haben. Daran muß sich eine 60 bei D. Und diese Widerlegung ist scharfsinnig. 

^ . .. ° a, .-i \ 1_ t_1_ TV /Oö 1 Ol /]oR Al* TOr» >1 


Polemik gegen die Stoiker geschlossen haben. 
Frg. 25 beginnt mit einem Rest einer solchen: 
zav]zt]g (xijs Solgtjs, eniztfzTjoecog o. dgl.) ovot/g 
xaxoi’ov xal ixeivzjg. Dabei muß von dtpQoovvt] 
geredet sein, da D. später,von ihr zu sprechen 
verheißt. Daß es sich aber um Sätze handelt, 
die eine übelwollende Kritik gegen Epikur ent¬ 
halten, zeigt xaxovov, vielleicht, daß die Lust 
P a u.1 y - Wieso wa-K ro 1! Suppl. V 


D. hatte (26, 1, 2) angekündigt, daß er nach 
der Widerlegung dieser stoischen Ansicht ihren 
Irrtum über das nados kritisieren wollte. Dieser 
besteht darin, daß sie meinen, der Vertreter der 
Lust müsse jede wählen, wie jede Unlust meiden, 
während doch Epikur eine exXoyri beider fordert 
(vgl. W. S. 90 zu 27,2, 6). Daher reiht W. wohl 
richtig nach mindestens 5 Kolumnen frg. 28 und 

6 
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29 ein. In jenem wird die einig fzex' exloyrjg tot- (der Gegensatz c. 2, 5 kann nicht uezgimv sein, 
[ovzojv mozTj verheißen. Schön heißt es: Wo die etwa drpvwv). 

Gefahr (des Irrtums bei der Wahl der n&&rj) groß Nach mehr als 11 fehlenden Kolumnen be- 
ist, ist es auch die Furcht. Man muß dabei nur finden wir uns mit frg. 38 und nach etwa 2 

die auf der Zweideutigkeit der Wörter beruhen- Kolumnen mit frg. 39 schon in dem Abschnitte 

den Sophismen vermeiden. Dazu bietet jetzt Epi- über die Begierden. Es soll wohl dargetan wer- 

kurs B. 28 II. tpvoewg eine gute Erläuterung. den, daß die Seelenschmerzen, die aus ihnen 

Hier ist vielleicht daran gedacht, daß die Stoiker entspringen, viel größer sind als die Körper- 

das na&og als Leidenschaft auffassen und deshalb schmerzen, die vorher erörtert sein müssen. Jene 

jedes für ein xaxov erklären, während es auch 10 beziehen sich zwar auf diese. Da aber die Seele 
Gefühl bedeuten kann und Epikur (= Aristoteles) eine viel größere Bedeutung für das Leben habe 

es so auffaßt. In frg. 28 ist von den Vorteilen als der Leib, so sei auch ihr Leiden größer als 

die Bede, die (beim Meiden gewisser Lustgefühle) das dieseB. 

eintreten, wenn auch erst nach Jahren. Ebenso Von dem Abschnitt über die nga^etg ist nichts 
sei es mit dem novelv (mit der Wahl gewisser Erkennbares erhalten. Für seinen Inhalt gibt 

Unlustgefühle), und es wird auf das oft erst späte K. 8. 25 einen Anhalt: Man muß seine Hand- 

Ergebnis der Landarbeit verwiesen (vgl. c. 2, 4ff.). lungen immer auf den Naturzweck beziehen. 

2. Der Inhalt des zweiten Hauptteiles wird 4. Das Spruchband unter der Ethik. Ich 
in frg. 29 c. 1, 8f. angegeben: nwg 6 ßiog ij/zeiv habe die Fragmente dieses in der Folge gegeben, 

Jjdvs yevtjzat xal iv zoig xazaozrjftaoi xal iv xaig 20 die W. angenommen hat. Die Abfolge ist, wenn 
ngägeotv. Nachdem also im ersten Teile vom ze- die Ziffern die Nummer der Evgla öo£a bedeuten, 

lof gehandelt ist, soll hier der Jjdvs ßiog erörtert x nicht zu diesen gehörige Sprüche: 1, 2, 6, 8,10, 

werden. Seit Aristoteles gehört die Frage nach 3, 13, x, 25, x, 29, x (20?), 4, 5 x. Die Zusam- 

der Lebenswahl zur Ethik, und Usener Epicurea menstellung unterscheidet sich dreifach von der 

350ff. hat den Rationes vitae einen besonderen Sammlung bei dem Laertier. Jene enthält Sprüche, 

Abschnitt in der Ethik zugewiesen. Nach Epikur die dieser fehlen, es fehlt dagegen eine größere 

ist nun das höchste Lebensziel die Freiheit von Zahl der dortigen (da 6 und 8 sich auf einem 

jeder Unlust, die dnovia und axaga^ta (Usener Steine folgen, so hat 7 nicht zwischen ihnen ge- 

62, 12ff.; Evg. 8. 3); sie nennt er, den Kyre- standen), und wenn auch sicher am Schlüsse 

naikem folgend, die xazaazrjfiaztxfj ySovij und D. 30 einige verlorengegangen sind, können nicht alle 

zä xataozr/ftaia. Im zweiten Unterteile soll dann 45 vorhanden gewesen sein. Endlich ist die 

dargelegt werden, wie wir unsere ngdl-etg gestal- Reihenfolge eine andere. Aber alle diese Eigen- 
ten müssen, um den rjdvg ßiog zu erlangen (vgl. heiten zeigt auch das Gnomologicum Vaticanum. 

K. 8. 25 zwv xgaxzo/zevojv und ngdgeig). Sie beweisen also nichts gegen W.s Anordnung 

Frg. 29, 1, 6ff. zählt er zuerst auf, was die und bestätigen die Ansicht Useners, daß die 

Seelenruhe stört: Furcht vor den Göttern, vor Sammlung des Laertiers nicht von Epikur ver¬ 
dein Tode, vor körperlichen Schmerzen, maßlose anstaltet war und innerhalb der Schule keine 

Begierden. Diese Vierteilung scheint dem folgen- kanonische Geltung hatte. Ob die unbekannten 

den zugrunde zu liegen, Kol. 2, 12 beginnt er Sprüche, wie die Evgtat 86t;ai wahrscheinlich, von 

mit der Götterfurcht. Daran schließt sich nach 40 Epikur stammen, ist ungewiß (frg. 48 etwa: ei 
einer Lücke frg. 30, wo in der allein wiederher- elg anetgov [Crjv, exJotg x[av] föovrjg eig 

zustellenden c. 2 ausgeführt scheint, daß die anetgov [äatolaietv]). 

Götterfurcht zu den Furchtgefühlen gehört, denen 5. Die frg. 56—61 betrachtet W. mit Recht 
eine unklare Vorstellung zugrunde liegt. nach ihrem Spruchgepräge und ihrer großen 

In den frg. 31—33 wird anschließend an den Schrift als Fortsetzung des vorigen Spruchban- 

falBchen Götterglauben das Verhängnis, die Man- des; sie standen bei ihrer Steingröße auf a, viel- 

tik und die Notwendigkeit alles Geschehens als leicht rechts der Ethik. Aber von Epikur stamm- 

Furchtgründe bestritten, In frg. 31 lesen wir: ten sie kaum; ei&vftla (56f.) hat dieser gemie- 

Das Eintreffen mancher Vorhersagen beweist nicht den (Usener 525). Vielmehr glaube ich, daß 

mehr das Bestehen der Mantik als das Nichtein- 50 sie eine epikureische Euthymieschrift wiedergeben, 
treffen anderer ihr Nichtbestehen (vgl. Cic. div. Ich hoffe, an anderer Stelle zu beweisen, daß des 

II 146). Frg. 33: Mit der Mantik ist auch das Panaitios Euthymieschrift auch eine solche der 

Verhängnis widerlegt, deren einziger Beweis jene epikureischen zenonischer Richtung veranlaßte. 

ist. Auf Demokrit darf man sich nicht berufen. An der Spitze der Demokritschrift und ebenso 

der eine freie Bewegung der Atome leugnet und am Anfänge der Euthymieschriften Senecas und 

eine blinde Notwendigkeit annimmt. Denn dann Plutarchs stand der Demokritspruch 55 B 3 Diels. 

gibt es keinen freien Willen, keine Berechtigung, Dem entspricht hier frg. 56 ovi'ev ovxwg eir&v- 

die Bösen zu strafen. Deshalb hat Epikur eine uiag notzjxixöv o>g xd pi) noXld ngaooetv (!) xxl. 

willkürliche Seitenbewegung der Atome ange- Frg. 59, 5ff. über den wahren Adel erinnert an 

nommen (vgl. Usener Epik. 65, 6ff.). 60Demokrit B 57 (und an Antiphon, Diels Nach- 

Es folgen nach unbestimmtem Zwischenraum trag zu Bd. II 4 S. XXXVII c. 2, 10; qwoec 

frg. 34 und nach mehr als 9 Kolumnen frg. 35, xavxa Ttdvzu o^ioicog Tteqivxaptev — Diog. <pv- 

in denen die Seelenwanderung bestritten wird. mg pia yr. ovoa zäv ndvxwv) und frg. 55, 7 Sv- 

Es handelt sich also um die Todesfurcht. Ebenso va/ze&a ßleneiv a&ogvßwg xai xd xeov allcov xxzj- 

in frg. 36 (nach mehr als 4 Kol.) und in frg. 37. uaza an Demokr. B 191 S. 100, 10 xiov izjXov- 

In ihnen wird die Unsterblichkeit der Seele wider- fzivcov . . . oliyrjv ftvq/zzjv iyovza (Sen. D. tranq. 

legt, 3/, 1, 13ff. die Ansicht der Stoiker, daß an. c. 10, 5 nec invideamus altius stantibus, 

die Seele der Sittlichen (anov&aizov) fortdauere Plut. II. ivfr. c. 10 S. 470 B). Natürlich finden 
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sich daneben auch reinepikureische Gedanken. 
Übrigens spielt auch sonst D. auf Demokrit an, 
so frg. 1 die Klage des Leibes über die Seele 
auf Demokr. B 159, wie dann auch 1, 3, 8 
ev&v/zlag erscheint. 

Es folgen die frg. 62—64, die nach ihrer 
Steinhöhe zu c gehören und große Buchstaben 
sowie aus beiden Gründen nur 10 Zeilen haben 
(frg. 65f. habe ich wegen ihrer Steinhöhe oben 
b zugewiesen). 

6. frg. 62 scheint mir wegen seiner Steinhöhe 
zur Widmung der ganzen Inschrift zu ge¬ 
hören. Dem entspricht auch der Inhalt. Die In¬ 
schrift anzubringen hat ihn seine Zuneigung zu 
den Mitbürgern und seine Menschenliebe zu den 
dort sich aufhaltenden Fremden bewogen (vgl. 
frg. 2, 5, 4ff.). Er wisse genau, daß sie durch 
die Kenntnis der physikalischen und ethischen 
Wahrheiten, die er unten dargelegt habe (glück¬ 
licher werden würden). Vielleicht hat er dann 
auch über die Schriften gesprochen, die er oben 
und zur Seite anbringen will. 

7. Der Brief an die Mutter (frg. 63—64). 

Eine Mutter hat ihrem Sohn geschrieben, er sei 
ihr im Traum erschienen; das sei von schlech¬ 
ter Vorbedeutung; deshalb sorge sie sich um 
ihn. Er antwortet frg. 63 Anfang etwa: [ai xwv 
anovxwv sntipaviat qulovai ne] gl avxiöv [zaga/yv 
/zcjyiozrjv [nooo<pigeo&]at• ai fzev [ydg enißolai] 
ziöv cm6v[zcov oyzjewg xxl. Die Mutter 

solle aber bedenken, daß die Wahrnehmungen 
Abwesender (c. 2, 7 jxagovxag für anovxag ver¬ 
schrieben) durch die Phantasie ( Stavoia) ebenso 
wie die Anwesender durch das Auge durch däaila 
verursacht würden, also die einen an sich so 
wenig wie die anderen Anlaß zur Sorge gäben. 
Die Mutter möge unbesorgt sein. Er mache täg¬ 
lich Fortschritte in der Glückseligkeit. Seine Er¬ 
kenntnisse machten seinen Zustand göttergleich. 
Auch wegen der Sterblichkeit stehe er nicht 
hinter den Göttern (äq?&dgxov xal /zaxagiag <pv- 
oecog) zurück. Frg. 64 Anfang etwa: die Mutter 
hatte gemeint, die Abhängigkeit von anderen (s. 
c. 3, lf.) sei eine Erniedrigung. Er antwortet: 
das sei nicht der Fall; [enavoo&ovxat ydg ngoo- 
öoxä)v d>g avxevegyex]yo[ei] xryv toij/v (sc. eveg- 
yeoiav) av] x[avziläßzjxai xxl. Schließlich bittet 
er sie, ihm kein Geld zu schicken; sie dürfe 
nicht darben, damit er die Fülle habe. Er leide 
keine Not, da die Freunde und der Vater mir 
(zj/uiv 64, 1, 6. 2, 3. 3, 3. 3, 9) immer Geld 
schicken, jüngst sogar durch Kleon, der ihm die 
neun Minen übersandt habe. Aber sie beide 
sollten nicht sich Beinetwegen belasten, sondern 
der eine mit dem andern (die Einnahmen) ver¬ 
brauchen. 

Daß dieser echt epikureische (btavoyzal 63, 
2, 4 = entßovlal zrjg Siavolag, die Göttergleich¬ 
heit c. 4, 2ff.), durch die Gesinnung des Schrei¬ 
bers und deren Ausdruck gleich ausgezeichnete 
Brief von dem jungen Epikur stamme, haben 
schon die ersten Herausgeber vermutet, und 
Usener 425 näher zu beweisen gesucht Da¬ 
gegen will ihn W. XXff. D. selbst zuschreiben. 
Usener hatte auf ev&v/jfa hingewiesen, das 
Schlagwort der demokritischen Ethik, das für 
den Nausiphanesschüler kennzeichnend sei, wäh¬ 
rend es der spätere Epikur gemieden habe. Aber 
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das frg. 56, in dem es steht, gehört nicht zu 
dem Briefe. W. sucht ferner nachzuweisen, daß 
viele Ausdrücke des Briefes der xotvi) angehören. 
Aber abgesehen davon, daß mir bei mehreren 
der Nachweis fraglich erscheint, muß W. XXIX 
selbst zugestehen, daß diese Neigung zur xotvn 
schon bei Epikur auftritt. Dann betont W., daß 
die Eltern Epikurs zu arm gewesen seien, um 
dem Sohne beständig Geld zu schicken. Aber 
diese Armut trat erst im J. 322 nach Vertrei¬ 
bung der Kolonisten aus Samos ein, und es wäre 
möglich, daß Epikur schon vor seinen Epheben- 
jahren in Athen (322ff.) bei Nausiphanes (in 
Teos ?) studiert hat. Indes scheint mir gerade 
die Bitte des Sohnes an die Eltern, ihm kein 
Geld zu schicken, damit sie keine Not litten, 
für deren Armut zu zeugen. Die Eltern haben 
nach der von W. selbst angeführten Nachricht 
beide in Kolophon etwas verdient. Das paßt auf 
die unseres Briefes, deren jedes dem Sohne Geld 
schickt. Auch der Aberglaube der Briefempfänge¬ 
rin stimmt gut zu der xa&agfzovg in fremden 
Häusern verlesenden Mutter Epikurs (Usener 
Ep. S. 360, 19f.). Ferner hat schon Usener 
auf den Kleon verwiesen, der im Auftrag des 
Vaters die neun Minen schickt, also wohl ein 
Bankherr war. Ein Kleon brachte auch nach 
Usener 35, 2 Epikur einen Brief des Pythokles. 
Endlich habe ich darauf aufmerksam gemacht, 
daß der Briefschreiber oft von ,uns‘ spricht. 
Sehr möglich, daß damit auch die Brüder Epikurs 
gemeint sind, die bekanntlich an seinen Studien 
teilnahmen. Da nun Epikur auch später noch 
von seinen Freunden unterstützt wurde, wie hier 
der Briefschreiber, so spricht Überwiegendes da¬ 
für, in diesem Epikur zu sehen (daß 46, 6 von 
/zval geredet wird, paßt auch mehr in eine frühere 
Zeit; die Inschriften aus der Kaiserzeit bei 
Petersen rechnen in Denaren, so nr. 234, 10 
aus Oinoanda). Zu D., dessen Eltern gewiß wohl¬ 
habend waren, paßt diese Stelle weniger. 

Man kann sich auch die Gründe denken, die 
D. veranlaßten, diesen Brief anzubringen. Zeigte 
er doch den Meister im günstigsten Lichte. Außer¬ 
dem diente er dazu, den damals so verbreiteten 
Aberglauben zu bekämpfen. Endlich verkündete 
er, daß es keine Erniedrigung sei, Entgelt für 
den Unterricht anzunehmen. 

8. Ilegl yrjgcog frg. 68—82 (nur z. T. ver¬ 
ständlich), eine Verteidigung des Alters. Zugrunde 
liegt die epikureische Fassung einer volkstüm¬ 
lichen Musterschrift, eines exatvog yrjgcog (als 
Antwort auf einen yoyog yrjgcog), wie bei allen Al¬ 
tersschriften, vgl. namentlich Cicero, Cato M. und 
die Schrift des Iunkos bei Stobaios (s. Fr. Wil¬ 
helm Progr. d. K. Wilh.-G., Breslau 1911). Die 
Hauptgesichtspunkte wie auch einzelne Topoi 
einer solchen sind noch erkennbar, auch deren 
Diatribenform (c5 veot 68, 1, 1. 78, 3; auch bei 
Junkos und Cicero antwortet ein Greis jungen 
Leuten). Der Gegenstand lag dem greisen Ver¬ 
fasser besonders nah. W. vergleicht aber mit Recht 
den Epikurspruch Gn. Vat. Epic. 17. Frg. 68 
(wohl Anfang): Ich bin unwillig über die, welche, 
ohne das Alter erreicht zu haben, dieses ankla- 
gen; besser verfahren, die weiter ([ftaxgojxegcog) 
in der Bildung fortgeschritten sind, so daß sie 
nicht nur den Dichter Hesiod loben (etwa: der 
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den tadelt, der den greisen Vater mit bösen 
Worten schilt [E. x. EL. 331f.], sondern auch 
die Vorzüge des Alters erkennen). Der Gedanke 
(Jünglinge kennen das Alter noch nicht) findet 
sich sonst nicht, ist aber eine Umkehrung von 
Platon rep. I 328 Df. (von Cicero und Junkos 
übernommen). Frg. 69 (es ist falsch, den Greisen 
Beraubung der Sinne [Junkos bei Stob. IV 1058, 
4 H.] vorzuwerfen, weil viele sich unversehrter 
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III. Der Verfasser. Der Name Diogenes 
ist öfters bezeugt (15, 1, 64, 1. 66, 1. 67), die 
Heimat, durch 22, 1 (Atoyevovz [Olvo]av81(os). 
Diese lag in der Kabalis (und zwar in dem Sü¬ 
den), bildete mit Kibyra und zwei anderen Städt¬ 
chen eine Zeitlang eine Tetrapolis, wurde aber 
im J. 84 von Licinius Murena zu dem benach¬ 
barten Lykien geschlagen, zu dessen xotv&v es 
dann nach den Inschriften bis zuletzt gehörte 


Sinne bis zum Lebensende erfreuen ([diä to nol- 10 (vgl. Petersen und Luschan 178). Es war 
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lobe öXoxlrjgot; ynco/xlvov;] xcüs aiovrjoeOi xtX). 
Damit ich aber zum Überfluß denen entgegne, 
die das Alter als ganz verstümmelt tadeln (r ois 
fieutpofiEvois ais e^av[tmrjgov to yfjgas], — Frg. 70 
gibt die Widerlegung: Erstens, wenn jemand die 
Schwächung der Sehkraft Erblindung nennte, so 
würde er ein Schaf mit einem Speere kämmen, 
d. h. arg übertreiben. Ein gebräuchlicher Ge¬ 
danke findet originellen Ausdruck. Frg. 71 han- 


gewiß ein unbedeutender Ort, aber, wie auch die 
Ruinen bezeugen, von jenem geistigen Leben, das 
wir überall in der Griechenwelt bewundern. Daß 
unser D. wohlhabend war, bezeugt die Tatsache 
der Inschrift, ebenso sein Ansehen. Der Name 
kehrt öfters in dortigen Inschriften wieder. Der 
Sohn eines D. ehrt wohl durch ein Standbild 
den bekannten Mucianus, damals unter Nero 
Propraetor Asiens (Bull. hell. X 218 nr. 2, 7); 

«k*». -_ c «_ • .. i 


delt von der ßgo.8vxetV7)ola (vgl. ßgabvzegov xai 20 über eine Grabinschrift auf einen iunsr gestor- 
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övaxivtjtoxtQov Junkos bei Stob. IV 1049, 17). 
Von der Schwerfälligkeit des Elefanten ist die 
Bede; wahrscheinlich war ihr seine Gelehrigkeit 
entgegengestellt (Aristot. 630 b 18ff.) Auch diese 
Wendung des üblichen xino; steht allein. Col. 2 

f eht zu einem neuen Teil (das Alter entbehrt 
er Lust) über: Das Alter hat weniger Unlust; 
denn es hat weniger Begierden, und was man 
nicht begehrt, über dessen Mangel betrübt man 


benen Diogenes (also nicht unseren), dessen Mut¬ 
ter Diogeneia hieß, und sein ausgebreitetes, hoch¬ 
angesehenes Geschlecht vgl. C 65, 3. Ein Dio¬ 
genes, Sohn des Moles, s. Petersen nr. 231. 
Usener 416 und H. 443 setzen, wohl mit Recht, 
die Zeit unseres D. etwa an das Ende des 2. 
Jhdts. n. Chr. Die Schrift ist allerdings die Un- 
ziale, wie wir sie in der Herculanensia lesen. 
Ihr A mit gebrochener Wagerechten findet sich 


sich nicht. Dieser Gedanke schon bei Platon und 30 schon in der erwähnten Ehreninschrift des Mu- 


dann in allen Altersschriften (X6yos Z. 7 gehört 
zu 6 negt ... Xvnünr Z. lf.; der Punkt und düA 
xd daher falsch, dafür etwa StjXaSii). Frg. 72 
der Gegner: Homer bezeugt, daß der Greis schläf¬ 
rig ist frg. 73 Entgegnung: Derselbe Dichter 
sagt wiederholt: die Greise zeichnen sich zwar 
nicht im Kriege, aber im Rate aus. Diese Wider¬ 
legung mit Hinweis auf Homer und Nestor ist 
in den Altersschriften üblich (z. B. Junkos 1064, 


cianus unter Nero; ähnlich das H in einigen 
Papyri der Rhetorik Philodems (Crönert Mem. 
Here. 5). Dagegen weichen vielleicht die Liga¬ 
turen, die manchmal am Ende der Zeilen er¬ 
scheinen, und das völlige Fehlen des stummen 
Jota (beides auch auf der Inschrift 229 Pet.) auf 
eine spätere Zeit. Die Einmischung von Koine- 
wörtern (die sich schon bei Epikur findet) ent¬ 
scheidet nicht. Polybios und Plutarch stehen darin 


5. Cic. Cato M. 31). Das wird in frg. 74 weiter aus- 40 nicht nach. Dagegen weist die Verbreitung des 
geführt. Nach Z. 5ff. muß vorher gesagt sein: Epikureismus, von der die Inschrift zeugt, in die 

Sri (die Greise) ngovoetv wv etgrjxa dvvavr at; Zeit der Antoninen (s. Usener Ep. S. LXXIIIfi), 

hier wird hinzugefügt, daß sie auch der Rede ebenso der Kosmopolitismus (frg 24, 2, 2), der 

im Rate noch mächtig sind (Z. 3 [xo'n Xoyjot; noch Philodem ganz fremd ist, in die Kaiserzeit, 

avxöls, Z. 5 [ßovX]div ; vgl. Cic., Junk. und Stob, und wenn ich den Irrtum über die Skepsis des 

1029, 19). frg. 78 (Bedürfnislosigkeit) ist ein Aristoteles mit Recht auf ein Mißverständnis 

großer Vorzug; man würde es mit Unrecht als zurickgeführt habe, das durch den Standpnnkt 

Armut bezeichnen (Z. 9 t/büro yag] ob stevelav eines Favorinos (2. Jhdt.) veranlaßt sei, so würde 

6g[6öie Xeyoix' de). Über die Armut schon Pia- das den Ansatz Useners bestätigen (Favorinos 


ton. Frg. 80- Blödsinn ist nicht Folge des Al-50 hat auch liegt ytjgtog und liegl tb&v/Ltla; ge- 
ters, sondern einer anderen natürlichen Ursache schrieben). 

irt n r r )1 n nM .. _ . . 


(Z. 6 [rb; ob], Z. 8ff. [8tä (81}] xtva hegav 
[alxiav]. Frg. 81 c. 2 handelt wohl von den 
Körperschmerzen im Alter; sie erleben oft Unter¬ 
brechungen (ävioet;) und gehören nicht zu seiner 
Natur. Die übrigen Fragmente lassen sich in¬ 
haltlich nicht bestimmen. Aber man sieht, daß 
schon in den besprochenen, von den vier Teilen, 
die Cato erörtert, drei (das Alter schwach, ohne 


D. steht zur Zeit, in der er die Inschrift an¬ 
ordnet, in hohem Alter (2, 2, 7 und 18, 1, 4). 
Nach 66, 4ff. versetzt ihn ein Herzleiden in eine 
Krisis. Doch betont er 18, 1, 3, daß sein Alter 
nur äußerlich 6ei; die Inschrift bestätigt auch 
seine geistige Frische. Unter dem wenigen, was 
sie sonst über ihn lehrt, steht sein Verhältnis 
zu Rhodos an erster Stelle. In dieser Stadt, deren 


Lust, nicht zur öffentlichen Tätigkeit geeignet) 60 Festlandsbesitz seiner Heimat nahe la°\ scheint er 


behandelt sind; der vierte (Todesnähe) war für 
einen Epikureer besonders ergiebig; fehlte also 
sicher nicht. D. folgt also einer Musterschrift 
über das Alter, aber, wie wir im einzelnen sahen, 
selbständig. Es ist aber nicht ausgeschlossen, 
daß er schon eine epikureische Bearbeitung vor- 
fänd. Dasselbe gilt ja von den Sprüchen über 
die Euthymie. 


öfters geweilt zu haben. In dem Briefe an Manneas 
(65) berichtet er, daß er bei seiner Ankunft in 
Rhodos, wahrscheinlich krank, in das Haus einer 
Frau gebracht sei, der er bei seinem früheren 
Aufenthalte (c. 2, lOff.) von Manneas, Karos und 
Dionysios vorgestellt sei. Auch der Brief an Anti- 
patros (frg. 15) ist in Rhodos geschrieben, und 
aus dem Wunsche (c. 1, 14ff.), dem Empfänger 
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sowie den anderen Freunden in Athen, ChalkiB Von seinem Stile urteilt Usener 416 mit 
und Theben hier (xtxvxrj) wieder zu begegnen Recht: er .bewegt sich in einem trotz gewisser 
(nahv cmavxgoai), geht hervor, daß er sich schon Spuren einer jüngeren Zeit noch recht guten, 
früher auf dieser Insel aufgehalten hat. Jetzt klaren und flüssigen Griechisch*. Die Wieder¬ 
ist er aber aus seiner Vaterstadt dort eingetroffen holungen, um derentwillen Usener ihm greisen- 

(15, 2, 14). Was er von der StaXsfe, die er dort hafte Gesprächigkeit vorwirft, beschränken sich 

mit Theodorides von Lindos abgehalten hat (18, auf die Widmungen und Einleitungen, sind also 

1, 10), schreibt, legt nahe, daß er von Zeit zu als an verschiedene Personen gerichtet, nicht als 

Zeit Schule in Rhodos gehalten hat Philodem solche zu tadeln. Humor (2, 4, 13. 6, 2, 2. 10, 

rhet. I 89, 11 und 90, lff. bezeugt, daß dort 10 4, lOff. 70, 1, 10) gibt seinem Stile ein eigenes 
zu seiner Zeit eine epikureische Schule bestan- Gepräge. 

den hat. Ich nehme an, daß D. dort in die Lehre Wenn H. S. 440 seine Wortstellung (Hyperbata) 
eingeführt ist, dann in Oinoanda eine eigene oft gekünstelt und .preziös* findet, so glaube ich 

Schule begründet hat. Die Rücksicht, die er in in diesen Fällen die übliche Rücksicht auf den 

seiner Inschrift auf die Fremden nimmt (2, 5, 7, Klauselrhythmus zu erkennen. Auch die VeTwen- 

24, 22. 62, 2), führt er zwar selbst auf seine düng des Hiatus spielt mit. Denn daß D. diesen 

Menschenliebe zurück; doch wird er bei der verhältnismäßig selten zugelassen hat, urteilt 

Kleinheit seiner Vaterstadt, auf sie auch als auch H. 129f. (wo in den Ergänzungsversuchen 

Schüler gerechnet haben. Zeitweise hat er dann schwerer Hiatus erscheint, macht er jene ver- 

in Rhodos Schule gehalten; Antipatros und die 20 dächtig). Sicherlich hat D. auch die Rhetoren- 

Freunde in den genannten Städten, Manneas (ein schule besucht. 

solcher in dem nahen Milyas bei Petersen Dieser D. und seine Inschrift sind danach eine 
nr 223, 6) und die mit ihm Erwähnten können, für ihre Zeit bemerkenswerte Erscheinung, 
wie jetzt Theodoridas, früher seine Schüler ge- 47 b) Diogenes bei Stob. LH 9, 46, und V 39, 

wesen sein, mit denen er brieflich weiter in Ver- 20f. In dem Kapitel über die Gerechtigkeit bringt 

bindung blieb. Für seine Inschrift hat er min- Stobaios unter dem Lemma Atoyevovs em Bruch- 

destens zum Teil ihnen gewidmete Abhandlungen Btück; denn daß es ein solches ist, zeigt der An- 

benutzt. Über seine Unterrichtsmethode gibt sein fang: ij xolvvv ötxaioovvrj. Da dieses Bindewort 

Dialog mit Theodoridas Aufschluß; ähnliches finden sowohl eine Folge (demgemäß) »1s weh einen 

wir bei Philodem für seinen Lehrer Zenon bezeugt. 30 Übergang (ferner) bezeichnen kann, bleibt es un- 
Wenn D. in seinem Testamente (frg. 66) seine gewiß, ob die ganze Schrift über die Gerechtig- 

Verwandten, wie ich glaube, anweist, die Inschrift keit handelte oder diese sich einem weiteren 

im Falle seines Todes anzufertigen, so braucht die- Thema unterordnete. Das letztere ist aber wahr- 

ser damals nicht eingetreten zu sein. Im Gegenteil, scheinlich; Stobaios hat gewiß der Schnft nur 

da er frg. 62, 6ff. auf die unteren Kolumnenreihen entnommen, was für sein Kapitel geeignet war. 

hinweist, vermute ich, daß er die Schriften, die In diesem Bruchstück wird jedenfalls nur von 
über diesen und zu ihren Seiten angebracht sind, der Gerechtigkeit gehandelt Es heult zuerst von 

erst ausgewählt hat, nachdem er die Raummög- ihr: noV.rjv ixet ßgaxtbvyv xjj V v Xp- 

lichkeiten und -erfordernisse an jenen bemessen ist uns als Ausdruck Epikurs (frg. 42b Us.) una 

konnte. Auch die Buchstabengröße hat er nach 40 gleichbedeutend mit äxagagia überliefert Immer- 
diesem Maßstabe wählen lassen. hin, da er sich auch mit Demoknts Warfla deckt 

D ist natürlich kein irgendwie bedeutender und diese von ihm und seinen Nachfolgern mit 
Denker. Er stellt die Lehre seiner Schule in verschiedenen Wörtern bezeichnet wurde, so könnte 

ihren überlieferten Hauptzügen mit Rücksicht er auch demokriteisch sein. Daß nun die Lerech- 

auf Laien dar. In den Mittelpunkt stellt er den tigkeit der Seele große Erleichterung bringt wird 

Seelenfrieden, die Ataraiie, und deren Voraus- sogleich begründet: to yag wöcva pipt V°P™‘ 

Setzung, die Freiheit von dem herrschenden Aber- ftevov fttjxe aloxvyö/urov xle eaxtv. Dap 

glauben. Dabei verwahrt er sich besonders gegen der Ungerechte immer m Angst v °t atrue ist, 

den Vorwurf des Atheismus. Von Mißverstand- lehren Epikur (z. B. K. 8. 84) und Demokrit 

nissen der Lehre kann, wie ich im einzelnen zu 50 (frg. 174), daß er sich vor anderen Mdvorsich 

zeigen suchte, keine Rede sein. Dagegen finden seihst) schämt, nur Demokrit (frg. 84. 244. 2M). 
pich bei ihm Begründungen, die sonst nicht über- Der hedonistische Gesichtspunkt ist beiden ge- 
liefert sind, und die, auch wenn er sie unbekann- meinsam. 

ten Quellen verdankte, zeigen, daß er nicht nur Bis hierher behandelt der Verfasser die e- 

epikureische Gemeinplätze bringt, und eine ge- rechtigkeit im gewöhnlichen sozialen Sinne als 

wisse Selbständigkeit, ja Gedankenschärfe erken- Vermeiden gegenseitiger Schädipng (to« oUo« 
nen lassen. dxpih/Jtoe)-, so definieren sie Epikur (K.8. 31) 

Auch die Kenntnisse fremder Schulen, wenn und Demokrit (245). Im folgenden, wird aber 

ich von seinem Irrtum über Aristoteles absehe, auch als Merkmal der Gerechten bezeichnet, sich 

sind nicht alltäglich, so z. B. was er von der 60 selbst nicht zu schädigen. Er wird sich weder 

Ansicht der Stoiker über die tpavxdofMtxa (7,1,4ff.) Schmerz noch Krankheit verursachen, atia xo 

und ihre Gleichsetzung von evSatpovta und ägexri ahlhjTggta xä xij; tpvoeoet »fow iixMa/epavotv 

bringt Die Bekämpfung der letzteren Ansicht elvai 8txalcos z^ostoj at«*.. Wie das weitere 

zeichnet sich mindestens durch Schärfe der Fas- zeigt, soll das bedeuten: er wird die Sianeswer - 

sung aus. Für uns neu sind die Skeptiker, die zeuge ehrfürchtig (wie Götter), d. h. maßvoll ge- 

aus dem Fluß der Dinge ihre Unerkennbarkeit brauchen, so daß nur Lustgefühle aus ihnen ent- 

ableiten, und sie wie deren Widerlegung erinnert springen. Die Forderang des Maßnaltens m der 

zum Teil auffallend an Platonstellen. Lust hat wieder Epikur mit Demoknt gemein. 
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Und wenn D. neben der Lust änd dxofj; xai and nioxr/; und die Freiheit von Unlust, die bei De- 
OQaoecog auch die and rfjg tQo<ptj ? xai and äq>Qo- mokrit meist ä&apßla genannt wird, durch rjovxta, 
öfotow aufcählt, so sagt auch Demokrit (frg. 235), also durch epikureische Ausdrücke ersetzt, daß 
daß die, welche im Übermaß. ihre Lust im er ferner Demokrits Einschränkungen (d>s nltiora- 
Essen, Trinken und geschlechtlichen Genüssen fjxtaxd), dem epikureischen Optimismus entspre- 
suchen, nur kurze und geringe Lust haben, nach- chend, durch äei ersetzt, vor allem aber, daß er 
her aber viele und lange Unlust. Dennoch paßt den Zusatz Demokrits: dies sei zu erreichen, wenn 
die ganze Ausführung nicht zu Demokrit. Denn man seine Lust nicht auf sterbliche Dinge richte, 
nach seiner Ansicht begründet der, welcher nach wegläßt oder im ersten Fragment schillernd durch 
Frohsinn strebt, seine Lust nicht auf ,sterblichen 1 10 dXrjlhvöjg tv<pQalvto&ai ersetzt, was nach Epikur 
Dingen, also nicht auf Sinnesgenüssen (s. frg. 189), nur Einschränkung auf unschädliche, aber nicht 
sondern auf geistigen. Diese fehlen hier. Der Bevorzugung geistiger Lustgefühle zu bedeuten 
Verfasser ist also Anhänger Epikurs, nicht Demo- brauchte. Jedenfalls ist von w fogrd keine Bede, 
krits. Indessen bringt er — auch abgesehen von Der Verfasser ist also ein Epikureer. Die Par- 
obigem aioxwo/ievov — einen deutlichen Anklang tikeln yag und Sc im Anfänge beider Fragmente, 
an letzteren. Genau wie sein Namensvetter aus das auf Vorhergehendes weisende taüra im zweiten 
Oinoanda zitiert er nämlich aus dem Demokrit- zeigen, daß es Auszüge aus einer Schrift sind, 
buche über die Eutbymia: ovSev vnsg rrjv Sba- deren Inhalt nach obigem die Euthymie war. 
/uv nqärrcov (die folgenden Worte müssen wohl Alles das trifft, wie wir sehen, auch auf das Frag- 
lauten: qwlaxzojv Sc (rav) ca [nämlich rä alolhj- 20 ment eines D. bei Stobaios (III 9, 46) zu. Es 
Tijota] jxaltaxa). Auch wenn er die Ungerechten, ist also höchst wahrscheinlich, daß dieser alle 
d. h. dm Maßlosen ragarra/xbovs xai vvxros drei Abschnitte aus dem Buche DcqI ev&vfxlas 

xai q/xegag nennt, erinnert das an Demokrit eines Epikureers entnahm. Wir keimen zwei solche, 

(frg. 174): der ev&v/xog eis egya asi epcgoixevo; einen, den Diogenes Laertios öfter anführt, und 
Stxaia . . . xai vnag xai ovag xalgst. den von Oinoanda, der, wie gezeigt, Demokrits 

Der Verfasser kann also zwar nicht Diogenes liegt cirOv/xlas berücksichtigt Ob einer von die- 
Smynuuos sein, wie Usener (Epik. 396) ver- sen der Verfasser der Quelle des Stobaios war, 
mutet hat (mit Fragezeichen). Dieser war nach muß dahinstehen. [Philippson.] 

Diog. Laert. IX 58 Schüler des Metrodoros von Aidgvxrog, o (— durchgegraben). 1 ) Kanal 
Chios, Lehrer des Anaxarchos von Abdera, also go zwischen der Insel Leukas und der Küste Akarna- 
em Demokriteer, während unser D. nach dem Ge- niens, Ps.-Skyl. 34. Polyb. V 5, 12. Dion. Hai. 

sagten Epikureer sein muß. Wenn Usener meint, ant. Rom. I 50; vgl. Plin. n. h. IV 5. 

.rationibus plus quam Epicureis iustitiam suadet', 2) Name einer Ortschaft Akarnaniens an Nr. 1, 

so sahen wir, daß er unter Gerechtigkeit im wei- Kiepert N. Atl. v. Hell. VII. Oberhummer 

teren Sinne echt epikureisch den maßvollen Sin- Akarnanien 10, 1. [Bürchner.l 

nengenuß versteht _ S. 1125ff. zum Art. Dioskurides: 

Wir haben demnach einen Epikureer vor uns, 14&) Sohn des Nikanor, Bildhauer, wohl Sa- 
aer sich hier, wie D. von Oinoanda, an Demo- mier (vgl. Nr. 15); Signatur aus dem Heraion von 

krits Euthymieschrift anlehnt. Ob das Bruchstück Samos (Bundbasis aus Marmor) von der Statue 

von Stobaios einem epikureischen Traktate die- 40 des Philiskos, Sohnes des Hekataios. Anfang des 
ses D. über die Euthymie entnommen ist, läßt 2. Jhdts. v. Chr. Identität mit Nr. 14 ist möglich, 

sich nicht beweisen. Immerhin ist es möglich. dagegen kann der Vater nicht der Nikanor Inschr. 

Noch wahrscheinlicher, daß er und sein Namens- v. Magnesia 347 sein, da dieser jünger ist Athen, 

vetter eine Vorlage solcher Art benutzten. Aus Mitt. XLIV 30 (Schede). XT.TY 42 (Preuner). 

einer gleichen hat vielleicht die Quelle geschöpft, Suppt ep. Gr. I 372. [Lippold.] 

die der Fälscher des Hippokratesbriefes benutzte. Dostoneis. Aoarcwifcov] rd xoivdv, bisher 
Denn wir finden in ihm § 43 den merkwürdigen nur durch eine im östlichen Makedonien gefun- 

Ausspruch: fxovvrj S' aioihjoi; dv&qdnov xijlav- dene Inschrift bekannt, Kazarow Bull. hell. 

Da ist es denn auffallend, daß auch unser XLH 289. [Lanier.] 

r ’ <| WC ° n auC ? 1 an ^ erem Zusammenhänge, die 50 Drogen (ägco/xa, <pdg/xaxov, pigmentum, me- 
awifrifpia feiert. dicamen, medicamentum). Heilkunst und Tech- 

Demselben Epikureer möchte ich auch zwei nik, die Bedürfnisse des Kultus, das Mahl und 

r ragmente znweisen, die Stob. IV 39, 20f. eben- die Toilettenkunst bedingten schon in Griechen- 

falls unter dem Lemma Atoybovs bringt. Sie ent- land einen großen Konsum von D. aller Art; in 

halten nämlich eine fast wörtliche Umschreibung erster Linie aus dem Pflanzen-, in geringerem 

des Demokritfragmentes 189. Hier heißt es: Es Umfang aus dem Tier- und Mineralreich. Die 

ist das beste rar ßlov Sidyciv <!>g nlciaxa ev&v/xrj- griechischen Ärzte der Hippokratischen Schule, 

< * v, 7^ VT , t ' bei dem fraglichen die ihr Hauptaugenmerk auf die Regelung der 

„■a” 61 • EvSat/xovla ydg fiia lori rd rinppai- Lebensweise richteten, verwendeten verhältnds- 

vcavai aiijtHvcog xcu firjScnoxe hmüoöat, b 6nolg> 60 mäßig wenig Heilmittel; in den Hippokrates zu- 
d av xonqj ij xaigtp fj rtg und dem Sinne nach geschriebenen medizinischen Werken finden sich 

ebenso in dem folgenden Fragmente : EvSaifioviar nur 236 Pflanzennamen. In der Folgezeit wurde 

oc xavxjjv elvai <pa/itv aXr)lhvTjv xo xyv Sidvoiav der Arzneischatz wesentlich vermehrt, Dioskurides 

xai xrjv yti XV y äel b gov X l<} xai llagoxxjri Sia- führt gegen 500 Heilpflanzen auf, Plinius, als 

tg peiv. Dieser setzt also die Glückseligkeit wie Vertreter der Volksmedizin, etwa die doppelte 

Demokrit positiv m dauernde Lustgefühle und AnzahL Mit der Einführung orientalischer D. 

T “ Freiheit von Unlust. Bezeichnend ist wuchs zugleich der Umfang der Rezepte. Eins 

er, aau er ev&v/xta durch exxpgeäveadm und tta- der berühmtesten Beispiele hierfür isrt der The- 
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riak. Die Zusammensetzung stammt von Mithri- kannt zu haben, melische (weiß), attische (gelb), 

dates, König von Pontus, sie wurde von Andro- sinopische (rot), Atrament (schwarz). Mit Hilfe 

machus, dem Leibarzt des Kaisers Nero, ver- dieser vier Farben, sagt Plinius, fertigten die 

ändert und enthielt 63 verschiedene D., haupt- hochberühmten Maler Apelles, Aötion, Melanthius 

sächlich orientalischer Herkunft, darunter auch und Nicomachus jene unsterblichen Werke, welche 

Schlangenteile (Gal. XIV 259). Die tierischen einzeln für das Vermögen ganzer Städte verkauft 

Arzneimittel, welche die feinere Kunst der Hippo- wurden (Plin. XXXV 50). Später wurden künst- 

kratiker verschmäht hatte, gelangten in der liehe, vielfach zusammengesetzte oder aus weit 

Folgezeit namentlich bei griechischen Ärzten hergeholten Stoffen bestehende Farben Mode, 

wieder zu Ansehen. Die neben der Wissenschaft-10 und zwar nicht nur für Gemälde, sondern auch 
liehen Medizin ednherlaufende Volksmedizin ver- für Anstrichfarben (Plin. XXXV 49). Zusammen¬ 
wandte sie seit der grauen Vorzeit und ver- Stellung der Farben bei B1 ü m n e r Technol. IV 

wendet sie noch heute. Plinius widmet den tie- 2, 465—518). 

rischen Arzneimitteln nicht weniger als 3 Bücher Die Herstellung von Papier aus dem Zell- 
(XXVHI—XXX), Dioskurides etwa 100 Kapitel des gewebe der Papyrusstaude wurde vorzugsweise in 

2. Buchs seiner Arzneimittellehre. Menschliche Ägypten betrieben (Plin. XIII 74), wo auch die 

Arzneimittel wurden von den gewissenhaften Glasbereitung ihren Ursprung hatte (B1 ü m n e r 

Ärzten größtenteils verworfen (Gal. XH 248). IV 380). Zur Herstellung des Glases diente Soda 

Das Mineralreich lieferte dem Arzneischatz eine und Pottasche, zur Färbung verwendete i nan Me - 

beschränkte Anzahl von Mitteln, die sich teils in 20 talloxyde, namentlich Kupferoxyd (Plin. XXXVI 
der Natur fanden, teils bei der Verarbeitung der 193). Hervorragend entwickelt war die Technik 

aus den Bergwerken geförderten Erze gewonnen, der Metallverarbeitung. Von den über hundert 

teils auf chemischem Wege hergestellt wurden. Rezepten des Leidener Papyrus X befaßt sich der 

Auch Edelsteine und einige Produkte, die man zu größte Teil mit der Behandlung der Edelmetalle 

den Edelsteinen rechnete, wie Korallen und Bem- und deren Verfälschung unter Verwendung einer 

stein, wurden in der Medizin gebraucht (Zusam- Reihe von Metallverbindungen und D. Ehe Ver- 

menstellungen der von den antiken Schriftstellern fälschung von Edelsteinen und Perlen, sowie von 

aufgeführten D. bei Tschirch Handbuch der Luxusfarbstoffen, bildete ebenfalls einen beson- 

Pharmakognosie, Leipzig 1910 I 531ff.). Unter deren Zweig der Technik (Stockholmer Papyrus), 

den technischen Fertigkeiten ist zunächst die 30 Die Kunst wurde an Hand von Lehrbüchern in 

Färbekunst als eine der ältesten zu nennen, großem Maßstab betrieben, und die Erzeugnisse 

Pflanzliche Farbstoffe waren für Rot: Färberröte waren täuschend ähnlich (Plin. XAXVn 197). 

oder Krapp, Lakmusflechte (Orseille), Ochsen- Ein großer Verbrauch von D. war mit der 
zunge, Hysginfarbe, Heidelbeeren, für Gelb: Lo- Götterverehrung in allen Ländern der alten Welt 

tosbaumwurzel, Safran, Thapsia, Wau, für Blau: verbunden. In Ägypten waren Weihrauch und 

Indigo, Waid, für Schwarz: Galläpfel (s. Blüm- Myrrhen schon im alten Reich beim Gottesdienst 

n e r Technologie I 249, daselbst die Belege). unerläßlich, und der Brauch wanderte vom Orient 

Unsere Kenntnis des Färbeverfahrens der Alten nach Griechenland. Rauchopfer erwähnt die Ilias 

war bis vor kurzem gering. Erst die 1913 er- (IX 497), wenn schon Weihrauch bei Homer 

folgte Veröffentlichung des Stockholmer Papyrus 40 nicht genannt wird (Athen. I 9 E). Nach Plinius 
hat hierin mehr Licht gebracht (s. 0 . Suppl.-Bd.in verbrannte man damals beim Gottesdienst Zedern- 

S. 461). Derselbe enthält 152 Rezepte, darunter und Zitronenholz (Plin. XIII 2. Od. V 59/60), 

70 für Färbemittel, die eine erstaunliche Fülle aber Pindar (B ö e k h Pindar frg. 87) erwähnt 

chemischer Kenntnisse verraten (Pap. Graecas ihn, und Herodot nennt Weihrauch wiederholt als 

Holmienais ed. Lagercrantz Upsala 1913). allgemein gebräuchlich (Herod. II 86; VI 97; vgl. 

Von den oben genannten Farbstoffen war der Athen. XI 462 C). In Rom wird er zuerst zur 

Safran Luxusfarbe und als solcher von den Frauen Zeit von Cato und Plautus genannt (Cato de 

bevorzugt (H. XIX 1. Aristoph. Ecd. 332 und r. r. 134, 1); man brauchte ihn nicht nur beim 

879). Übertroffen wurde er von zwei Farbstoffen Gottesdienst im Tempel, sondern bei allen mog- 
aus dem Tierreich, der Kermesfarbe, die in Rom 50 liehen Anlässen zu Hause (Plaut. Aulul 385. 

zu den Kaisermänteln verwandt wurde (Plin. Horat. Od. III 23, 1—4), auch bei Gastmabtern 

XXII 3) und zu den teuersten Produkten zählte, (Athen. XI 462 C). Das Salböl stand gleichfalls 

und dem Purpur, den man aus dem Saft der im Dienst des Kultus, man salbte die Gotter- 

Purpurschnecke gewann (Plin. XXXVII 204). bilder und Grabmäler (Plut. Aristid. XXI. Ana- 

Die Purpurfärberei inKarien und Lydien erwähnt kreontea 32, 11); man salbte die Braut am Hora- 

Homer (H. IV 141; ausführliche Beschreibung zeitstage (Aristoph. Plut. 528) und diesesalbte 

bei B1 ü m n e r Technol. I 233), im Orient und den Türpfosten des neuen Hauses (Plm. XXVIII 

später in Griechenland und Rom waren Purpur- 135). In Griechenland waren an den Kreuz¬ 
gewänder das Vorrecht der Herrscher und hohen wegen Steine errichtet, die von frommra Glau- 

Staatsbeamten und die Sehnsucht der Frauen; in 60 bigen mit öl gesalbt wurden (Theophrast Cbarakt. 
Rom löste das Oppische Gesetz, das den Frauen 16, 5). Auch der Totenkult erforderte eme Un- 

den Purpur verbot, eine Frauenbewegung und menge seltener und teurer D. Das Einsamen der 

große Demonstrationen aus (Liv. XXXIV 8). Ein Toten, das in Griechenland und Roni allgemein 

Pfund besten Purpurs wurde zur Zeit des Augustus üblich war, findet sich schon bei Homer (II. 

mit 1000 Denaren bezahlt '(Plin. IX 137). Die XVIII 350). In Rom wurden von Freunden und 

Malfarben wurden im Gegensatz zu den Gespinst- Bekannten Anomata gesandt, die man auf ran 

färben hauptsächlich dem Mineralreich entnom- Scheiterhaufen oder bei Beerdigungen auf die 

men. Anfangs scheint man nur vier Farben ge- Leiche schüttete (Plut. Sulla 38. Mart. XI 54). 


175 


Drogen 

Neben Weihrauch waren Zimt und Cassia üb¬ 
lich (Mart. X 97. Stat. Theb. VI 54). Bei einer 
Beisetzung im J. 95 n. Chr. erfüllten nach einer 
poetischen Beschreibung die Ernten Arabiens, 
Kilikiens, der Sabäer und Inder mit ihren 
Düften die Luft (Stat. Silv. V 1, 210—213). Die 
Asche der Verstorbenen wurde mit Wohlgerüchen 
vermischt in eine Urne gelegt. (Herodian III 
157). Für den gewaltigen Verbrauch an Räucher¬ 
mitteln sprechen folgende Zahlen: Nach Herodot. 11 
183 wurden in Babylon dem Bai zu Ehren jähr¬ 
lich 1000 Talente = 26 000 kg Weihrauch ver¬ 
brannt. 300 Talente ließ der persische Feldherr 
Datis zu Delos verbrennen (Herodot. VI 97). Alle 
aber übertraf Nero, der bei dem Begräbnis seiner 
Gattin Poppäa die Weihrauchernte eines ganzen 
Jahres verbrauchte (Plin. XII 83). Die orien¬ 
talischen D. gehörten als Kostbarkeiten zu den 
Geschenken der Könige (Plut. Alex. 25; CIG 
2852), sie werden wiederholt als Geschenke und 2 
Tributleistungen bei Gesandtschaften erwähnt 
(Herodian. IV 11, 2. Heliodor Aeth. X 26. CIG 
2852), 1000 Talente Weihrauch hatten die Araber 
als Tribut zu entrichten (Herodot. ni 97), eben¬ 
soviel sandten die Gerräer dem König Antiochus, 
als ihnen ihre Freiheit bestätigt wurde, nebst 
200 Talenten Balsam (Polyb. XIH 9). 

Unter den Gewürzen, die die antike Koch¬ 
kunst verwendete, ist in erster Linie das Salz 
zu nennen (s. u. Bd. IA S. 2075). Dieses scheint 3' 
von Griechen und Römern ursprünglich aus dem 
Meer ge wonmen worden zu sein (Od. XI 122. Liv. 

I 33, 9). Die Kunst des Salzsiedens war schon 
früh bekannt (Aristot. met. II 359 a 30). Außer¬ 
dem wurde Salz im Tagebau (Herodot. IV 181) und 
im Bergbau gewonnen (Cato origin. frg. 93 
Peter bei Gell. II 22, 29). Zum Salz kamen 
die Gewürze, die die heimische Flora bot, so in 
Griechenland Knoblauch, Kümmel, Dill, Minze, 
Koriander, Thymian u. a. (s. den Art. K o c h - 4 
k u n 61 o. Bd. X S. 952). Später lernte man 
Petersilie aus Makedonien, Majoran aus Ägypten 
und Kleinasien und die orientalischen Gewürze 
Senf, indischen Pfeffer, Ingwer, Cardamomum, 
Zimt und Laser, den Saft der afrikanischen 
Silphiumpflanze, verwenden (Marquardt Pri¬ 
vatleben 329). Über das Alter der Gewürze 
stritten schon damals die Gelehrten (Plat. .Wir. 
in 404 C). Durch Zusatz von Blättern, Blüten, 
Früchten, Gewürzen zum Wein oder Most erhielt 5 
man die gewürzten Weine, welche etwa die Stelle 
unserer Liköre vertraten. Es werden mehr als 
50 Sorten genannt. Zur Herstellung benutzte 
man sowohl einheimische Pflanzen, wie Rosen, 
Veilchen, Myrthen, Wachholder, Wermut, Thy¬ 
mian u. a., als orientalische D., wie Myrrhen, 
Narden, Aspalathus, Calamus, Juncus, Costus, 
Amomum, Zimt und Malobathrum (Plin. XIV 
108; feiner Marquardt Privatleben 460). 

Erheblich war der Gebrauch von D. zu 6 
Toilettenkünsten aller Art; er verbreitete sich 
aus dem Orient nach Griechenland und Rom und 
erreichte seinen Höhepunkt in der Kaiserzeit: 
nach Plin. XII 84 gingen für Perlen und Odores 
jährlich 100 Millionen Sesterzen ins Ausland. 
Unter den Odoree spielten die Salböle, uvoa, un- 
guenta, die Hauptrolle. Wir sind heute gewohnt, 
Parfüms meist in spirituöser Lösung zu ver- 
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wenden. Diese Verwendungsart war den Alten 
unbekannt; sie gebrauchten Pflanzenöle, denen 
wohlriechende Stoffe zugesetzt waren. Mit diesen 
ölen wurde nicht nur das Haar und das Gesicht, 
sondern der ganze Körper eingerieben, namentlich 
nach dem Bade; dieser Gebrauch scheint bei den 
Griechen der homerischen Zeit schon üblich ge¬ 
wesen zu sein (Od. in 466). Wohlriechende 
Salbe gehörte neben Gold, Bronze, Kleidern und 
) altem Wein zu den Vorräten eines vornehmen 
Hauses (Od. II 339). Den häufigen Gebrauch be¬ 
zeugt die mehrfache Erwähnung des Duftes von 
Kleidern (Od. V 264) und Gemächern (II. ni 382. 
VI 288; Od. IV 121. XV 99), wie überhaupt der 
Duft der Salben eine große Rolle in den Dich¬ 
tungen der Alten spielt (Anakreontische Lieder 
15, 16. Horat. Od. II 7, 5. Catull. XIII 11. 
Mart. III 65). In den öffentlichen Bädern gab es 
besondere Salbzimmer (Poll. VII 166. Theophr. 

) de sudore § 28), unter den Sklaven durften be¬ 
sondere Salber nicht fehlen (Plaut. Trin. 252). 
In Athen ließen sich Stutzer jeden Teil des Kör¬ 
pers mit einer besonderen Salbe einreiben, und 
zwar Füße und Schenkel mit ägyptischer, die 
Brust mit phönizischer, den Arm mit Minzen-, 
Haar und Augenbrauen mit Majoran-, Knie und 
Nacken mit Quendel salbe (Athen. XII 553 D). Da 
der Geruch nach einiger Zeit verflog, salbte man 
sich in der Kaiserzeit mehrmals täglich (Sen. 
i epist. 86, 13). Auch bei Trinkgelagen und Gast- 
mählem salbte man sich (Athen. XV 685 C. Horat. 
Od. II 7, 5). Daß hierbei, namentlich an den 
Höfen, besonderer Luxus entfaltet wurde, wird 
häufiger berichtet (Athen. IV 129 A. XV 692 C 
und D. Petron. Sat. cap. 60. Hut. Galba 19. 
Suet. Nero 31, 2). Nicht nur zum Einreiben wur¬ 
den die Salben benutzt, man goß sie auch in den 
Wein, um denselben zu parfümieren (Theophr. de 
odor. III 9. Plin, XIII 25. Juven. VI 303. Lu- 
kian. Nigrinus 31). Der mit Salböl parfümierte 
Wein wurde auch statt Wasser zur Fuß waschung 
benutzt (Plut. Phok. 20). Parfümiertes Lampenöl 
erwähnt Martial (X 38, 7). Bei Triumphzügen 
und Umzügen besprengte man die Straßen mit 
parfümiertem öl (Athen. V 195 C und D. Apul. 
met. XI 9. Suet. Nero 25, 2). Mit in Wein ge¬ 
löstem Safran besprengte man die Bühne des 
Theaters (Apul. met. X 34. Ovid. ars I 103. Lu- 
can. Phars. IX 808. Martial. V 25, 7). 

Eingehende Vorschriften für die Herstellung 
der Salben geben Theophrast de odor. Dioskur. I 
cap. 52ff. Plin. XIII lff. Es ist dabei festzu¬ 
halten, daß das griechische Wort hvqov entspre¬ 
chend dem lat. unguentum durch ,Salbe“ nicht 
zutreffend wiedergegeben wird. Wir verstehen 
unter Salbe ein tierisches Fett von größerer oder 
geringerer Konsistenz, die Alten verstanden dar¬ 
unter Pflanzenöle. Theophrast empfiehlt für 
wohlriechende Salben die dünnflüssigen öle, weil 
diese den Geruch besser halten (de odor. IV 14), 
und zwar besonders Olivenöl, Behenöl, Sesamöl 
und Mandelöl. Die wohlriechenden D. wurden 
dem öl unter Erwärmung zugesetzt; diese Arbeit 
wurde im Wasserbad vorgenommen (V 22). Das 
zuletzt zugesetzte Aroma wirkte ausschlaggebend 
für den Geruch (IV 17). Um den Geruch besser 
zu binden, wurde Harz oder Gummi zugefügt 
(Hin. XIII 7). Einige Salben wurden gefärbt 


177 Drogen 

in den Handel gebracht (Hin. XIII 7). Der Preis 
der Salben war ziemlich hoch; zu Plinius’ Zeit 
kostete das Pfund bis 40 (Plin. XIII 20), die 
Narden- und Zimtsalbe bis 300 Denare (Ev. 
Joh. 12, 5. Plin. XIII 5). Zur Herstellung einer 
Salbe wurden eine Reihe von Ingredienzien ge¬ 
nommen, so zum Königsbalsam Myrrhobalanen, 
Costus, Amomum, Zimt, Cardamomum, Narden, 
Myrrhe, Cassia, Styrax, Ladanum, Opobalsam, 
Calamus, Iuncus, Wilde Weintraube, Malobathrum, IC 
Serichatum, Cyprus, Aspalathus, Panace, Safran, 
Cypirus, Majoran, Lotus, Honig, Wein. 

Außer den Salben gebrauchte man trockene 
Parfüms, diapasmata genannt, zum Parfümieren 
der Wäsche und Kleider (Theophr. de odor. XII 
57. XIV 69) und als Puder (Hin. XXI 125). 

Die Sitte des Schminkens war den Griechen 
und Römern, ebenso wie die Salben, aus dem 
Orient überkommen; de beschränkte sich nicht 
auf die Frauen (Xen. Cyrop. I 3, 2. Athen. XII * 
526 A. Herodian. V 8, 1). Man gebrauchte zum 
Schminken Bleiweiß und Mennige. Zahlreich 
waren auch die Mittel zum Haarfärben, zur Er¬ 
zielung eines weißen Teints, zum Schwarzfärben 
der Augenbrauen, zur Reinigung der Zähne, 
gegen Geruch aus dem Munde u. a. m. (die Be¬ 
lege meist bei Gal. XII; s. auch die Zusammen¬ 
stellung Marquardt Privatleben, 787). An 
Stelle unserer Seife verwandte man vornehmlich 
Tonerde, die man gleichfalls parfümierte (Ari- 3 
stoph. ran. V 709. Athen. IX 409 D). Gegen 
den übertriebenen Gebrauch von Parfüms und 
Schönheitsmitteln kämpften durch die Jahrhun¬ 
derte hindurch mit Ausdauer und negativem Er¬ 
folg die Philosophen und Dichter (Athen. XII 
526 A. Anth. Pal. XI 370. Plaut. Mos. 273ff. 
Martial. VI 55. Plut. Bruta ratione uti 7 p. 990 B. 
Xen. oecon. X. convivium n 3; vgl. Alfr. 
Schmidt Drogen und Drogenhandel im Alter¬ 
tum 2 , Leipzig 1927; ferner Sigismund Die 4 
Aromata, Leipzig 1884). 

D. - H a n d e 1. Zu den Pflanzen und Kräu¬ 
tern, die in der Umgebung der Städte wuchsen 
und von Kräuter- und Wurzelsammlern ($ifo- 
xo/iot, herbarii) auf den Markt gebracht wurden, 
brachte der Handel bald die entfernter wachsen¬ 
den D. Teophrast macht eingehende Angaben 
über das Vorkommen von Heilpflanzen in ver¬ 
schiedenen Teilen Griechenlands (hist, plant. IV 
5, 2). Von fremden Ländern nennt er Etrurien f 
und Latium als besonders reich an Heilkräutern, 
vor allem aber Ägypten (hist, plant. IX 15, 1), 
indem er die bekannte Stelle aus Homer (Od. IV 
229—232) zitiert. Von Aromaten führt Theo¬ 
phrast eine Reihe auf mit dem Bemerken, daß 
nur die Iris aus Europa stamme, die seltensten 
und wohlriechendsten aber aus Asien (hist, plant. 
IX 7, 4). Unter anderm nennt er als Herkunfts¬ 
länder Arabien für Weihrauch, Myrrhen, Cassia, 
Cinnamomum (IX 4, 2). Syrien für Balsam, Cal- < 
mus, Schoenus, Panax. Galbanum (IX 6, 1. 7, 1. 
11, 1), Medien und Indien für Amomum, Car¬ 
damomum, Narde (IX 7, 2). Pfeffer war schon 
früher durch Hippokrates als indisches Produkt 
bekannt (Hippokr. de morb. mulier. I 81 t. VIT! 
202). Die D., die zur Kaiserzeit hauptsächlich 
aus fremden Ländern bezogen wurden, sind bei 
Alfr. Schmidt Drogen und Drogenhandel im 
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Altertum in einer Tabelle zusammengestellt 
(S. 66). 

Das Sammeln der Pflanzen und Graben der 
Wurzeln bildet schon auf früher Kulturstufe eine 
eigene Kunst. Zuerst von weisen Frauen (H. XI 
741) und heilkundigen Stammesgenossen geübt, 
gehört sie später zum Beruf der Ärzte (II. XVI 
28: iijTQoi nohxpäouaxoi), bis bei fortschreitender 
Entwicklung die Kräuter- und Wurzelsammler 
) als eigener Beruf auftreten. Die Anforderungen 
an die Kunst waren nicht gering, wie aus den 
eingehenden Anweisungen von Dioskuridee her¬ 
vorgeht (praef. 6ff.). Die richtige Zeit zur Ein¬ 
sammlung mußte beobachtet werden, ferner die 
Gegend und Bodenbeschaffenheit, der Sammler 
mußte wissen, wie lange die einzelnen Pflanzen 
sich halten u. a. m. Der Beruf war mit einem 
guten Teil Aberglauben umgeben, beim Einsam¬ 
meln galten Gebete und Zauberformeln als nütz- 
) lieh (Theophr. hist, plant. IX 8, 5. Plin. XXII 
38; vgl. R. Heim Incantamenta magica, Neue 
Jahrb. Suppl. XIX 465). 

Die Rhizotomen und Herbarii lieferten, die 
Wurzeln und Kräuter einesteils an die Arzte, 
welche die Rezepte selbst fertigten oder durch 
Diener hersteilen ließen, andererseits an die 
Kleinhändler. Galen nennt diese xamrihvovxes 
(XIV 7) oder gcoacmwXai (XHI 571). Diese zer¬ 
fielen wieder in die Samenhändler: oneepazo- 
OjteöiUx« (Athen. III 126 F) seminarii (CIL XIV 
2850), Gewürzhändler aQtaiMronwXai (Artemid. 
2, 22) aromatarii (CIL VI 384; vgL Mar¬ 
quardt Privatleben 782, 5), Weihrauchhänd¬ 
ler XißavwTOTi&Xai (Athen. XIV 661 E), tuTdrii 
(CIL VI 5638; s. dazu die Bemerkung von 
Marquardt 782, 2), deren Benife jedoch wohl 
kaum streng getrennt waren. Hierzu kamen die 
ngpevr&gioi, pigmentarii und die /ivgeipoi, un- 
gutntarii oder seplasiarii, über die ausführlicher 
0 zu reden ist. , 

Die Bezeichnung ngfievraiQioi (Olympiodor in 
Gorgiam ed. Jahns Jahrb. Suppl. XIV [1848] 20) 
kommt in Griechenland in der klassischen Zeit 
nicht vor, die Grabschrift in Karten (Revue des 
etudes Grecques XIX 265) stammt wahrscheinlich 
aus der Kaiserzeit. In Rom erscheint die Bezeich¬ 
nung pigmentarii zuerst bei Cicero (epist. XV 
17, 2). Den Vertrieb von Heilmitteln erwähnen 
verschiedene Stellen (Scribon. Larg. 22. Dig. 
10 XXXVIII 8, 3). Neben diesen kommen für den 
D.- und Arzneihandel auch die Salbenbereiter in 
Betracht. Dies erklärt sich daher, daß ein großer 
Teil der wohlriechenden Öle auch in der Medizin 
Verwendung fand. Es ergab sich daher von selbst 
als Nebenzweig der Parfümeriefabrikation die 
Herstellung von Heilsalben, Augensalben u. a. m., 
so daß schon zu Plinius' Zeit die Ärzte fertige 
Salben und Pflaster von den Seplasiarii bezogen 
(Plin. XXXIV 108). Einen weiteren Anlaß bot 
der Umstand, daß die Salbenbereiter fast aus¬ 
schließlich ausländische D. benutzten und davon 
Vorräte hielten. Die Ärzte, welche der Mode 
folgend, ausländische Heilmittel verschrieben 
(Plin. XXIV 4), fanden bei den Seplasiarii die 
Bestandteile vorrätig, und es entwickelte sich 
dann allmählich die Gepflogenheit, daß die Ärzte 
die Bestandteile ihrer Rezepte von den Saiben- 
bereitem mischen ließen (vgl. Jesu SirachXXXVIll 
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8 pivgexpos h tovtoiz non'jou fuyfm in F r i t s ch e zweifellos einträglich; in Ägypten, wo nach Pli- 
Libri apocryphi 479). Zu Galens Zeit wurden so- nius die Salbenfabrikation besonders blühte, 
gar komplizierte Rezepte, wie der Theriak, von wurden die Myropolen am höchsten besteuert, 

ihnen gefertigt (Gal. XIV 24). Man hat oft ver- Die Gewerbesteuer betrug im 3. Jhdt. v. Chr. 

sucht, Beruf und Geschäftsbetrieb der pigmen- dort 720 Drachmen im Jahr (Wilcken Chrest. 
tarii und unguentarii oder seplasiarii näher zu 12 nr. 293), etwa so viel wie das ganze Jahres¬ 
bestimmen. Aus den in Alfa. Schmidt Drogen gehalt der griechischen Gemeindeärzte (S u d - 
Und Drogenhandel im Altertum 81 dargelegten hoff Ärztliches aus griech. Papyrusurkunden, 

Gründen neige ich zu der Ansicht, daß zu einer Leipzig 1909, 44, 1). Die verschiedenen Klassen 

gewissem Zeit die pigmentarii in der Hauptsache jq der D.-Händler waren zur Kaiserzeit, vermut- 
Parb-D. vertrieben, und neben ihrer Färber- und lieh aber schon früher, zu Zünften vereinigt; 

Gerberkundschaft die einfachen Leute mit bil- überliefert sind die Zünfte der unguentarii in 

ligen, einheimischen Heilmitteln versahen, wäh- Pompeii (P. Willems Les ölections munici- 

rend die unguentarii und seplasiarii die feinere pales ä Pompeii, Brüssel 1886, 33) der seplasiarii 

Kundschaft bedienten, die neben teuren Parfüms in Rom (Plin. XXXIII 164) und der Gewürz- 

auch die orientalischen Medizinen bezahlen händler in Rom (Coli, aromaiar. CIL VI 384). 
konnten, die ihnen die gelehrten Berufsärzte ver- Beim Seebandel, der die D. aus fremden Läa- 
schrieben. Es wäre also zwischen pigmentarii dern in die Hafenplätze führte, ist eine Speziali- 

und seplasiarii ein ähnlicher Unterschied ge- sierung, wie beim Kleinhandel, nicht nachweis¬ 

wesen, wie zwischen unsem Farbwaren- und D.- 20 ^ ar un< l auch nicht wahrscheinlich. Der ipatogos, 
geschälten und den Apotheken. Indessen läßt mereator, der häufig zugleich Schiffseigentümer 

sich hierfür kein positiver Beweis erbringen. war, stellte seine Ladung nach dem voraussicht- 

Auch ist anzunehmen, daß allmählich ScMch- liehen Bedarf in fremden Hafenplätzen zusammen 

ten, die sich früher mit einfachen Mitteln be- und brachte zurück, was er an den einzelnen 

gnügten, anspruchsvoller wurden und ihre Lie- Plätzen vorteilhaft kaufen oder eintauschen 

feranten nötigten, auch teure, fremde D. einzu- konnte (Pers. V 54, 134). Im Periplus sind die 

legen. Plimus klagt, daß man nun beginne, Haupthafenplätze angegeben, die zwischen der 

Farben aus Indien zu beziehen (XXXV 50); eine Landenge von Suez und der Insel Ceylon von, den 

späte Nachricht besagt, daß neben dem Arzt ein Kauffahrem besucht wurden, unter Angabe der 

pigmentarius zum Elinbalsamieren zugezogen 80 ^ n " un< * Ausfuhrartikel. Ausgeführt wurden 
wurde, einer Operation, die orientalische D. er- aus diesen Plätzen nach Europa in der Mehrzahl 

forderte (Gregor. Magn. dial. IV 36 p. 383 A D., daneben Elfenbein, Schildpatt, Sklaven, so- 

Migne). Wenn aber Gelegenheit war, Medizin mit wie indische und chinesische Stoffe und Gewebe, 

ausländischen Mitteln herzustellen, so war auch Eingeführt wurden hierfür in der Hauptsache 

die Einbeziehung der Salbenfabrikation in den Fertigfabrikate, neben Metallen, Wein und öl, 

Betrieb der pigmentarii gegeben. So wird die ferner die in den Mittelmeerländem produzierten 

Glosse verständlich pigmentarius = pvQozuahps, D., wie Safran und Storax, neben Metallpräpa- 

rpaoftaxoTtdiXtjt;, /xvQExpöq. raten, wie Arsenik, Sandarak und Spießglanz. 

Der Verkauf von D. und Wohlgerüchen fand Einzelne Kauffahrer legten an jedem Hafen an, 

in Griechenland auf dem Markt statt (Aristoph. 40 andere segelten direkt von Arabien nach Indien, 
eq. 676). Zum Schutz ihrer Waren bedienten die Nach einigen Hafenplätzen fuhren große Schiffe 

Händler sich eines Schirme® (Athen. XIII612 A), wegen der Menge des zu verfrachtenden Zimt, 

falls sie nicht eine Bude besaßen (Theokr. Idyllen Pfeffer und Malobathrum (Peripl. 10 § 56. Zu- 

XV 82). Im 2. Jhdt v. Chr. errichtete man in sammenstellung in meiner oben erwähnten Arbeit 

Athen Markthallen, aroal, in Megalopolis wird S. 93; ausführliche Würdigung bei S c h 0 f f The 

ausdrücklich eine besondere Markthalle für Salben Periplus of the Erythraean Sea, Philadelphia 

und Aromata erwähnt (Paus. VHI 30, 7), aus 1912; s. u. Bd. IIA S. 419). Die D. wurden von 

anderen Nachrichten geht hervor, daß getrennte den Erzeugungsorten zunächst nach arabischen 

Märkte oder getrennte Stände auf dem Markt für und indischen Stapelplätzen gebracht, teils auf 

Aromata (Arist. eq. 1375. Thesmoph. 448. Poll. 50 Kamelen, teils zur See auf Schlauchflößen, Schiffen 
X 19. Theophr. Char. XI 8 ), für Weihrauch und und Kähnen (Peripl. § 27. Hin. VI 105). Von 

Opfergaben bestanden (Athen. IX 374 B). In den arabischen und indischen Häfen gelangten 

Rom hausten die Wedhrauchhändler mit sonstigen die D. nach den Stapelplätzen am Mittelmeer, zur 

D.- und Gewürzkrämern in einem besonderen phönizischen Zeit nach Sidon und Tyrus, später 

Viertel, demricus turarius (Horat. epist. II1, 269). nach Alexandrien und von da nach den übrigen 

Indessen scheinen bessere Geschäfte auch Mittelmeerhäfen. Ein Teil des D.-Handels voll- 

außerhalb dieses Viertels gelegen zu haben; so zog sich auf dem Landweg von Indien über Ka- 

finden wir in der Via sacra und am Forum, den bul, Kandahar nach Babylon, ein anderer über 

elegantesten Verkehrs- und Verkaufsstraßen, auch Baktra nach dem Kaspischen und Schwarzen 

einen ungueutanus und einen pigmentarius (CIL 60 Meer. In Athen und Rom strömten in ihrer 

XVI 1974 und 9795). Welche Bedeutung der Blütezeit die Güter der ganzen Welt zusammen 

Salbenladen für das tägliche Leben hatte, geht (Thuk. II 38. Plin. XI 270). Daher waren in 

daraus hervor, daß in einem antiken griechisch- Rom die besten Medizinal-D. in Menge und ledch- 

lateinischen Sprachführer auch der Besuch beim ter als anderswo zu erhalten (Gal. XIV 25). Die 

Salbenhändler behandelt wird (Haupt Opusc. II mit den Schiffen ankommenden D.-Vorräte wur- 

447. luli, Have, saluto te. Da mi tus et unguen- den wohl zunächst vom Zwischenhandel aufge- 

ftim, quod suffieit hodie ad homines viginti, sed nommen (Zwischenhändler für öl, naXipngaTtovr- 

de bono). Das Gewerbe der Salbenhändler war zes, Wilcken Grundzüge 268, 1). Dieser 
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scheint, im Gegensatz zum Seehandel, wenigstens 
zur Kaiserzeit, spezialisiert gewesen zu sein; 
denn neben den pigmentarii institores (Scribon. 
Larg. 22) kommen auch Großhändler, negotia- 
tores vor, so ein pigmentarius negotians (CIL VI 
9673), ein seplasiarius negotians in Florenz und 
Köln (CIL XI 1621 und XIII 8354). Ein Ge¬ 
schäftsbrief aus dem 1. Jhdt. n. Chr., der eine 
Bestellung von D. in Alexandrien behandelt, 
findet sich in Greek Pap. Brit. Mus. II 252 II 
nr. 356). 

Für die Aufbewahrung der trockenen D. in 
Kästen aus Lindenholz, der Flüssigkeiten in Ge¬ 
fäßen aus Glas oder nicht porösem Ton, Horn, 
Erz oder Silber, der Salben in Behältern aus 
Blei oder Alabaster sorgten besondere Anweisun¬ 
gen (Dioskur. praef. Theophr. de odor. IX 41. 
Plin. XHI 19. XXI 137. XXIX 35 und XXXIII 
109). Für den Großhandel wurden die Kräuter 
in Körben (Peripl. § 65. Gal. XIV 9) oder einfach 2 
in Bündeln (Plin. XII 90) oder in Papier ver¬ 
schickt (Plin. Xn 45)). Feigen wurden in Fäs¬ 
sern, kleine Mengen in Töpfen versandt (Plin. 
XV 82), für andere D. verwandte man verpichte 
Gefäße (Plin. XXXI 113), Schläuche (Plin. XII 
68 ) oder Ziegenfelle (XII 76). Der Kleinhandel 
verwandte für ehe Abgabe flüssiger Arzneimittel 
kleine Gefäße aus Glas, Blei und Ton, die häufig 
mit Etiketten versehen waren, welche den Namen 
des Herstellers und des Arzneimittels zeigen. 3 
Spezialmedizinen wurden in Blei- oder Ton¬ 
gefäßen abgegeben, die Aufschrift war bei den 
Bleigefäßen eingegossen, bei den Tongefäßen 
mit einem Stempel aufgedrückt (Wiegand 
und Schräder Priene, Berlin 1909, 429). Die 
Medizinen, welche die Augenärzte abgaben, waren 
in ähnlicher Weise gestempelt (CIL XHI 3, 
10021). Die trockenen D. verabfolgte der Klein¬ 
handel, wie auch heute, in Packpapier (Plin. XIII 
76) oder Makula tur, und mancher Poet sah die 4 
Kinder seiner Muse schließlich im D.-Handel 
enden (Athen. IX 374 A. Martial. HI 2). 

Für die Preise der D. zu Beginn unserer Zeit¬ 
rechnung ist Plinius die Hauptquelle, eine Zu¬ 
sammenstellung findet sich in Alfa. Schmidt 
104. Dieselbe ist recht unvollständig; sie be¬ 
schränkt sich in der Hauptsache auf ausländische 
D. und Malfarben. Zu den teuersten D. gehörten 
diejenigen, die zu Parfümerie- und Luxuszwecken 
gebraucht wurden. Mit 1000 Denaren wurde be-1 
zahlt der Sextarius = 1 echten Balsams, bis 

300 Denare kam der Sextarius verfälschten Bal¬ 
sams (XII 123), das Pfund beste Cassia (XII 98) 
und Malobathrum (XII 129), 100 Denare erreich¬ 
ten die Nardenähre (XII 43), während geringere 
Sorten Cassia (Xn 97) und Narden (XH 44), so¬ 
wie Amomum (XII 49) etwa 50 Denare kosteten. 
15—20 Denare wurde berechnet für Indigo 
(XXXV 46), Iuncus (XII 106), langen Pfeffer 
(XII 28) und Styrax (XII 125). Die übrigen 1 
Preise bewegen sich zwischen 3 und 6 Denaren. 

Diese Preise schlossen eine Menge Unkosten 
ein, unter welchen neben den Transportkosten 
namentlich die Zölle eine Rolle spielten. So wurde 
für Weihrauch in Arabien zu Plinius’ Zeit ein 
Ausfuhrzoll von 10 °/ 0 der gemessenen Menge be¬ 
zahlt, ebenso wurden Zölle erhoben in den Tran- 
sitländem und an der Grenze des römischen 
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Reichs, so daß die Kosten für eine Kamellast 
Weihrauch vom Ursprungsland bis zur römischen 
Grenze 688 Denare betrugen (Plin. XII 63—65). 
Für Myrrhe erhob der König der Gebaniter 25 % 
Zoll (Plin. XII 68 ). Auch die nach Babylon kom¬ 
menden Wären zahlten zuerst im Land den könig¬ 
lichen Zehnten (Aristot. oecon. 2 p. 1352 b 27); 
die weiter an der Euphratstraße von jedem ein¬ 
zelnen Scheich erhobenen Abgaben waren schon 
l im Altertum berüchtigt (Strab. XVI p. 748)._ Die 
in Alexandrien von Arabien und Indien einge¬ 
führten Waren bezahlten zur Kaiserzeat bei der 
Ein- und Ausfuhr Zoll (Strab. XVn p. 798), 
Bruchstücke eines Zolltarifs von Palmyra aus 
der Zeit Hadrians s. Syll. or. II 629, ferner 
eines ägyptischen Zolltarifs aus dem 2.—3. Jhdt. 
n. Chr. Wilcken Archiv III 185ff„ ein 
Verzeichnis steuerpflichtiger D. aus der Zeit 
Marc Aurels in Abh. Akad. BerL 1843, phil.- 
) hist. Kl. 59ff. Neben Zöllen kommen' Monopole 
auf bestimmte D. schon früh vor. So schlos¬ 
sen im 3. Jhdt. v. Chr. die Athener einen 
Vertrag mit Keos, wonach der berühmte kSische 
Rötel (jilixos) nur nach Athen ausgeführt wer¬ 
den durfte (IG II 576). In Ägypten führte Ptole- 
maios II. das staatliche Ölmonopol ein (Otto 
Priester und Tempel im hellenistischen Ägypten 
I 293ff.), ebenso waren die Salbenfabrikation und 
der Handel mit Aromaten im ptolemäischen 
3 Ägypten Staatsmonopol (Wilcken Chrest. I 1. 
249). Es ist daher nicht verwunderlich, daß die 
Beschränkung des freien Handels durch Zölle 
und Monopole einen ausgedehnten Schmuggel ins 
Leben rief. Strabon erwähnt den Schmuggel von 
Silphium in der Kyrenaika (XVII 836); für den 
ölschmuggel in Ägypten findet sich ein inter¬ 
essanter Beleg im Tebtunispapyrus nr. 39 (Lon¬ 
don 1902). 

Betrug und Verfälschungen waren bedm D.- 
0 Handel seit undenklichen Zeiten üblich. In einer 
dem Aristoteles zugeschriebenen Abhandlung 
wird den Purpurkrämem vorgeworfen, daß sie 
falsche Waagen benutzen, in die Blei eingelassen 
war (Arist. mech. 1 p. 849 b 34). Plinius er¬ 
wähnt Werkstätten in Alexandrien, in denen der 
Weihrauch verfälscht wurde (XII 59). Für die 
Wein Verfälschung, zu der Gips, Kalk, Teer, Mar¬ 
mor, Salzwasser, schwarzes Pech gebraucht wur¬ 
den, hatten die Griechen besondere Vorschriften 
0 ausgearbeitet (Plin. XIV 120). Galen klagt über 
den Betrug der verwünschten D.-Händler mit 
dem Bemerken, daß neben diesen die Zwischen¬ 
händler und die Großhändler betrügen (Galen. 
XIII 571). Daß die Kunst des Fälschens eine 
förmliche Wissenschaft war, in der von Sach¬ 
kundigen gegen Entgelt Unterricht erteilt wurde, 
und über die Lehrbücher existierten, wird wieder¬ 
holt hervorgehoben (Gal. Xn 216. PMn. XXXVII 
197). Tabelle der hauptsächlichsten Verfälschun- 
>0 gen in A. S c h m i d t a. O. [Alfred Schmidt.] 

Dumopireti, Kultverein, bekannt ans einer 
von Kazarow Arch. Anz. 1927, 342 veröffent¬ 
lichten und von D e u b n e r Arch. Jahrb. XUV 
132 besprochenen Inschrift aus Novae in Moesia 
inferior. In ihr weiht ein Priester der Götter- 
muttcr dendroforis et dumopiretis ein Relief, auf 
dem Kybele und der pteyag iteos von Odessos dar¬ 
gestellt sind. D e u b n e r deutet das Wort als 
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eine Zusammensetzung aus Sovpos und nvQaidoi 
(s. d.). Soifios (gewiß ein ungriechisches Wort) 
ist eine Bezeichnung für einen Kultverein, die 
außer bei Philodem. Anth. Pal. VII 222 dreimal 
auf Inschriften vorkommt (zweimal in Lydien, 
einmal in Serdica). Sie findet sich gerade im Zu¬ 
sammenhänge mit der Göttermutter; von der 
Hetäre, auf die des Philodemos Grabgedicht geht, 
heißt es jT xaXvßxj xai dov/tog (vg. Sovnos) ev£- 
xtgenev, ff tpiXonaiy/uov cxcofivXlr), /xytriQ fjv i<ft- 
Xrjat #£<öv, und sie wird ausdrücklich als <piXo- 
ßaxyos bezeichnet, was an die überwiegend gesel¬ 
lige Bedeutung mancher Thiasiio erinnern mag 
(s. o. Bd. IX S. 1830 und über die Bedeutung der 
bakchischen Mysterien v. Wilamowitz Stud. 
Ital. N. S. VII 89). Die persischen Feuerzünder 
aber hatten sich von Kommagene aus weit ver¬ 
breitet (s. z. B. auch K r o 11 De orac. Chaldaicis 
68); nun haben wir einen sicheren Beleg für ihr 
Vordringen bis nach Thrakien. Vgl. den Art. 
Mazdaismus (Suppl.-Bd. V) und M i t h r a s. 

[Kroll.] 

Zum Art. Dura Nr. 2 S. 1846, 52 (vgl. Bd VI 
S. 1309, 66j: 

Die Stätte von D. wurde im März 1921 von 
englischen Truppen aufgefunden und in den J. 
1922/3 von F. Cumont im Aufträge der Academie 
des Inscriptions genauer erforscht; die Ergebnisse 
liegen vor in F. Cumont Fouilles de Doura-Eur- 
pos, Paris 1926 (Textband und Atlas mit 124 Ta¬ 
feln); aus dieser mustergültigen Publikation ent¬ 
nehme ich alles Folgende. 

D. liegt östlich vom Euphrat an der Stelle 
des heutigen Salihiyeh; dort springt eine Klippe 
an den Fluß vor und beherrscht ihn nach beiden 
Richtungen. Nikanor legte hier eine Festung mit 
dem regelmäßigen Grundriß hellenistischer Grün¬ 
dungen an. Die Mauer hatte einen Umfang von 
3,3 km und erhob sich mehr als 20 m über den 
60 m hohen Felsen; die Festung beherrschte den, 
Fluß wie die umgebende Wüstenebene. Die An¬ 
lage entspricht den Vorschriften, wie wir sie aus 
Philon von Byzanz kennen. Die sägeförmige An¬ 
lage der Mauer an den Stellen, wo diese den Krüm¬ 
mungen des Terrains folgt, entspricht der jxqio- 
vcaxf ) zeiyoiroita des Philon, deren Erfindung er 
auf Polyeidos (s. d.) zurückführt. Die 4 1; o m brei¬ 
ten Straßen umschließen Recktecke von etwa 
100:40 m; eine von NO nach SW gehende Haupt¬ 
straße hat doppelte Breite. Ein (nicht an der, 
Hauptstraße liegendes) Viertel wird vom Tempel 
der Artemis eingenommen, die in Wahrheit die 
babylonische Göttin Nanaia (s. d.) ist; auch seine 
Anlage ist durchaus semitisch: viereckige, großen¬ 
teils unzusammenhängende Räume um einen qua¬ 
dratischen Lichthof gruppiert. Ein Raum mit 
einer von halbkreisförmigen Stufenreihen umge¬ 
benen Orchestra erinnert an ein griechisches Odeion, 
gehört aber mit ähnlichen semitischen Anlagen 
in Delos und Gerasa zusammen (Schumacheri 
ZDPV XXV 167. Guthe Gerasa 46); ein anderer 
Stufensaai war, wie die dort gefundenen Inschriften 
(aus J. 6 v.—140 n. Chr.) zeigen, für einen Frauen¬ 
kult reserviert. Dieser Tempel ist mindestens so 
alt wie die Kolonie des Nikanor. 

Im NW, an die Festungsmauer angelehnt, liegt 
der Tempel der palmyrenischen Götter, der in 
der Hauptanlage dem Artemistempel gleicht; seine 
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Gründung geht auf die zweite Hälfte des 
1. Jhdts. n. Chr. zurück; verehrt wurden in ihm 
hauptsächlich Bel (Ba’al-shamin), Aglibol und 
Iarhibol (s.o. Bd. IX S. 750); ihre Bilder waren 
in einer Aedicnla so angebracht, daß die auf¬ 
gehende Sonne sie bestrahlte. Von großer kunst- 
und kulturhistorischer Bedeutung sind die hier 
gefundenen, farbenprächtigen Fresken; historisch 
am wichtigsten das ein Opfer des Legionspriesters 
I der Cohors XX. Palmyrenorum darstellende (Taf. 
49—51); abgebildet sind u. a. Iul(ius) Terentius 
trib(unus) und Oe/ujs Hoxiu[ov] Ugevs («in 
legevs h.yiwvuQiog erscheint auf einer anderen 
Inschrift), ferner die Tyche von Palmyra (mit 
dem Löwen der Atargatis) und die von Doura — 
dies charakteristisch für die Schicksalsgemein¬ 
schaft der beiden Städte. 

Die Bedeutung von D. liegt darin, daß es die 
Euphratstation der von Syrien (Palmyra) nach 
Babylon und Seleukeia führenden KarawanenBtraße 
war. Die Euphratebene war damals durch ein 
Bewässerungssystem fruchtbar und wurde von 
den Seleukiden in cxddie an Kleruchen make¬ 
donischer Herkunft verteilt (s. o. Bd. XI S. 831), 
die zum Kriegsdienst verpflichtet wären; die 
xXijQoi konnten veräußert und innerhalb der Ver¬ 
wandtschaft vererbt werden, fielen aber, sobald 
ein bestimmter Verwandtschaftsgradüberschritten 
war, an den König (ßaadixij yfj : Rest einer Ver¬ 
fügung auf Pergament Cumont 309). Erwähnt 
werden ßovXevxai, ein oxoaxyyos und ein ixtaxd- 
xrjs xrjg niltrog, welche Ämter manchmal kumuliert 
werden. Gegen Ende des 2. Jhdts. v. Chr. geriet 
D. in die Hände der Parther; daß diese an der Vor¬ 
gefundenen Verwaltung nicht viel änderten, zeigt 
z. B. das Vorkommen eines oxoazr/yog xai £ai- 
axäxtje x. n. xai xeov nQwxaiv xai xocziftiti/ievojv tpi- 
Xxov xai zwv oaj/iazotpvXdxatv (J. 135/6 n. Chr., 
Cumont 450). Die wahren Herrscher über D. 
und die Euphrat wüste waren wohl damals wie 
heute die Beduinenscheikhs ( letrarchae , s. d.); 
Näheres s. im Art. Palmyra. Um die Mitte 
des 1. Jhdts. n. Chr. muß Palmyra sich D.s be¬ 
mächtigt haben, ohne daß doch die nominelle 
parthische Oberhoheit aufhörte, d. h. es beherrschte 
damals den kürzesten Karawanenweg vom Mittel¬ 
ländischen Meer nach dem Orient. Diesen Zu¬ 
ständen entspricht das ethnographische Gemisch, 
das uns Porträts wie Eigennamen kennen lehren: 
die Züge der dargestellten Personen gleichen 
auffallend denen der heutigen Beduinen, und 
unter den Namen wird der ursprüngliche make¬ 
donische Kern mehr und mehr von Semitischem 
überwuchert, z. B. heißt der Maler eines Fresko 
Ilasamsos ,die Sonne ist Gott“; auch den rein 
griechisch klingenden, namentlich den theophoren, 
wird nicht immer zu trauen sein. So haben wir 
aus J. 159 n. Chr. einen 3 A&x]v6Swqos ’Agiozoüiy- 
fiov ö mixaXovfxcvos ’PaytißrjXo; Mayyiaalov (C u- 
mont 356); auch iranische Namen wie ’Agxdßa- 
fo?, Bdyrjaos, ’Og&ovoßaCos finden sich; iranisch 
ist auch der Name des Xhrjs tmiovyag 6 xzioag 
xfjv i^tögav auf einer metrischen Inschrift im 
palmyrenischen Tempel. Im J. 116 legte Traian 
seine Hand auf Palmyra; aber Hadrian gab diese 
Eroberung auf und begnügte sich mit einem 
Handelsvertrag (Mommsen V403). Aber schließ¬ 
lich machte der Feldzug des L. Verus den bis- 
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herigen unklaren Zuständen ein Ende: D. wurde 
im J. 165 von den Römern besetzt (Weihung 
eines Epistates an ihn Cumont 410). Eine In¬ 
schrift aus J. 230 bezeugt eine cohfors) XX 
Palmy(renorum) ; diese ist auch auf dem oben 
erwähnten Fresko dargestellt. Ein Itinerarium 
auf dem Pergament eines Schildes (Taf. 109f„ 
auch in La Geographie XLIII [1925] 1) nennt 
Stationen an der West- und Nordküste des 
Schwarzen Meeres, dann Trapezunt und Artaxata, 
beweist also, daß man diese Truppe in Südruß¬ 
land verwendet hat. Von einer Romanisierung 
kann natürlich nicht die Rede sein, wenn auch 
eine Soldatenliste (Cumont 314) zeigt, daß die 
Heeressprache lateinisch war. Auch war die rö¬ 
mische Herrschaft nicht von langer Dauer: Ode- 
nathos machte ihr ein Ende. Die Vernichtung 
des palmyrenischen Reiches durch Kaiser Aure¬ 
lian (o. Bd. V S. 1380) hatte auch den Unter¬ 
gang von D. zur Folge; wie es scheint, wurde 
die Stadt nicht zerstört, sondern allmählich vom 
Wüstensande bedeckt. 

Unter den Einzelfunden sind besonders wich¬ 
tig beschriebene Pergamentblätter, die mit J. 195 
v. Chr. beginnen und die Legende von der .Er¬ 
findung“ des Pergamentes unter Eumenes II. end¬ 
gültig zerstören. Die Keramik ist von F. Mas- 
soul bei Cumont 455ff. behandelt. 

Für unsere Kenntnis des Hellenismus an der 
syrischen Ostgrenze sind die Funde von D. von 
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epochaler Bedeutung; sie bilden ein Seitenstück 
zu den ägyptischen und zeigen, daß die Be¬ 
strebungen der Ptolemäer nicht isoliert betrach¬ 
tet werden dürfen. 

K. N. Die Ausgrabungen wurden von Yale 
University und der Acadömie des Inscriptions im 
Frühjahr 1929 fortgesetzt; darüber liegt ein Be¬ 
richt vor: The Excavations at Dura-Europos. Pre- 
liminary Report by P. V. C. B a u r and M. R o - 
stavtzeff, New Haven 1929. Sie erstreckten 
sich zunächst besonders auf das einzige bisher 
bekannte Tor im Südwesten, das sich als eine große 
Anlage herausstellte. In seiner Nähe und an ihm 
wurden zahlreiche Inschriften (aus J. 65—262 
n. Chr.), zum Teil Graffiti gefunden, aus denen 
z. B. die Existenz eines Heiligtums der Tyche von 
Dura hervorgeht. Besonders wichtig sind die von 
Rostovtzeff 50ff. gezogenen Schlußfolgerun¬ 
gen; danach stammt nur eine nordöstlich der 
l Stadt gelegene Befestigung aus hellenistischer 
Zeit, und die weiter nördlich, nach dem Euphrat 
zu gelegene Zitadelle ist erst nach deren Aufgabe 
angelegt worden. In der Zeit nach L. Verus lag 
dort eine Vexillatio der Cohors II Ulpia Paphla- 
gonum equitata und der Legio IV Scythica; Sep- 
timius Severus schuf dann eine römisch-palmy- 
renische Armee. Um das J. 260 eroberten die 
Parther vorübergehend die Stadt und zerstörten 
die ihnen verhaßten Heiligtümer der semitischen 
Götter. [W. Kroll.] 
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40 A. Allgemeines. 

1. Der Privatbrief. Unter dem Namen 
E. fassen wir diejenigen Werke der antiken Lite¬ 
ratur zusammen, die in Briefform verfaßt bezw. 
eingekleidet worden sind. Danach wird im Fol¬ 
genden nur vom literarischen Brief die 
Rede sein ; anch die antike Brieftheorie gehört 
größtenteils hierher. Dagegen Fragen über die 
Form des Privatbriefes im engsten Sinne, wie 
wir ihn vor allem durch die Papyrusfunde kennen- 
50 gelernt haben, über Präskript, Grüße, Sub¬ 
skription, Datierung, Adresse, Beförderungsmittel, 
Material usw. sind zwar bei jeder Erörterung 
über antike E. vorausgesetzt, gehören aber in 
ihren Bereich nur insofern, als man in diesen 
Punkten Eigentümlichkeiten des literarischen 
Briefes nachweisen kann, über diese Fragen sei 
auf Dziatzko o. Bd. III S. 836ff. hingewiesen. 
Von der hinzugekommenen Literatur nenne ich 
B ab 1 De epistularum latinarum formulis, Progr. 
60Bamberg 1893. Dziatzko Untersuch, üb. aus¬ 
gewählte Kapitel des antiken Buchwesens (Lpz. 
1900) 137. Preisigke Prenß. Jahrb. CVIII 
i (1902) 88ff. S e e c k Deutsche Rundschau CXXXIII 
(1907) 5ff. Norden Kunstprosa 1238, 1. Wit- 
kowski Epistulae privatae graecae quae in papy- 
; ris aetatis Lagidarum servantur, 2 Lpz. 1911. 
Schubart Ein Jahrtausend am Nil, Berl. 1912; 
ders. Einführung in d. Papyrusk,, Berl. 1918,211ff. 
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Ger ha rd. Phil. LXIV (1905) 27 65. 1“ i c p 1 nfrl sv&vjMtxg oder jzegi zijg ev Ttfiatzp ywyoyo- 

Das Nachrichtenwesen im Altertum, Lpz. 1913. vlag, unterscheiden sich inhaltlich durch nichts von 

Wendland Die urchristl. Literaturformen2-3, seinen anderen moralischen Schriften. Es bleibt 

Tüb. 1912, 411fi.: Ziemann De epistularum als Merkmal die äußere Form übrig, und zwar Prä¬ 
graecarum formulis solemnibus quaestiones selec- skript und Schlußgruß. Aber auch die können aus 

tae, Diss. Halens. XVHI 253—369. Exler The verschiedenen Gründen fehlen oder in der Ober¬ 
form of the ancient greek letters, Washington lieferung ausgefallen sein. Vgl. den Streit über 

1923. Deißmann Licht v. Osten 4, Tüb. 1923. den literarischen Charakter des Hebräerbriefes 

Brooke Private Letters pagan and Christian, (zuletzt Riggenbach Der Brief an die Hebräer 

Lond. 1929. B. Olsson Papyrusbriefe aus der 10in Zahns Komment. XIV2-3 [Leipz. 1922] Xllff.). 
frühesten Römerzeit, Diss. Upsala 1925. A. H. Sa- Ein wichtiges Unterscheidungskriterion liegt m. 

lonius Zur Sprache der griechischen Papyrus- E. darin, daß in einer persönlich adressierten 

briefe T, Helsingfors 1927. Ein Verzeichnis der Schrift der Name des Empfängers gleich am An¬ 
in Papyri gefundenen Privatbriefe bieten A. Cal- fang nach den ersten Worten im Vokativ genannt 

derini und M. Mondini Studi della scuola wird; das findet sich aber in einem Brief nicht 
papirolog. II (1917) 109ff. _ (die Ausnahmen werde ich anderswo besprechen). 

2. Der literarische Brief. Die Grenzen Klassisches Beispiel: Isokrates’ ,Philippos‘ den 
zwischen dem literarischen und dem Privatbrief sein Verfasser wiederholt (§ 1.10.17. 23; ep. III 1) 
können nicht scharf gezogen werden. Das hat als Xoyog bezeichnet, fängt mit den Worten an 
vor allem der um die neutestamentlichen Briefe 20 Mrj davpaopg, & <Pihnne usw. Demgegenüber 
durch Overbeck Hist. Ztschr. N. F. XII 429flf. vgi. ep. II und III. Im Verlauf eines Briefes 
und Deißmann (Bibelstudien [Marburg 1895] kann der Name des Adressaten in Vokativ vor- 
187ff.; Licht vom Osten 117ff.) entfachte Streit kommen, am Anfang nicht (dafür steht er im 
gezeigt. Deißmann nimmt eine unüberbrück- Präskript), es sei denn nur in höflicher Um¬ 
bare Kluft an zwischen dem Privatbrief, der, Schreibung: co <plls, <5 daipevie, <5 öeia xewaXv 
aus einer konkreten Situation erwachsen, nur usw. 

für den Adressaten bestimmt und verständlich 4. Literatur. Die Aufgabe, die schon 1881 
ist, und dem literarischen Brief, der .Epistel“, v. Wilamowitz Antigonos von Karystos 151, 
wobei der Adressat nebensächlich ist, weil der 15 (vgl. auch Griech. Literaturgesch.» 225. Nor- 
Brief an die Mit- und Nachwelt gerichtet ist. 30 den Kunstprosa I 88,1) gestellt hat, eine zu- 
Das Briefgeheimnis existiert für ihn nicht, das sammenfassende Darstellung des antiken litera- 
Persönliche ist weniger intim, der Inhalt not- rischen Briefes zu schreiben, ist bisher nicht ge- 
wendigerweise allgemeiner Natur, die Form ge- löst und kann zur Zeit auch nicht gelöst werden, 
pflegten Gegen diese allzu enge Auffassung des weil die Vorarbeiten an jeder einzelnen Briefsamm- 
Begriffes Literatur, als wäre sie gleich Literaten- lung und Briefart (z. B. Trost-, Empfehlungs-, 
arbeit, muß man betonen, daß die Absicht des Widmungsbrief) noch nicht geleistet worden sind. 
Verfassers nicht die einzige maßgebende Norm Als Vorarbeiten seien genannt Westermann 
ist, durch die man .Epistel“ und Privatbrief unter- De epistolarum scriptoribus graecis (8 Univers - 
scheiden kann (Beweis die Atticusbriefe, die Progr. Leipzig 1851-1855). Peter Der Brief 
gegen die Absicht ihres Verfassers Literatur ge- 40 in der röm. Literatur (Abh. Sächs. Ges XX 3 
worden sind). Auch der Adressat (ob einer oder [1901], dazu Leo Gött. Gel. Anz. 1901, 318ff). 
viele, eine Gemeinde oder ein König), der Inhalt, Zu der pseudonymen E. bahnbrechend Bent- 
die Form, m erster Linie aber die Persönlich- leys Abhandl. über die Briefe des Phalaris (1698 
keit des Bnefschreibers (Ed. Schwartz Gött. 21699, deutsche Übers, von W. Ribbeck Leipz. 
Gel. Anz. 1911, 669), können ein persönliches 1857). Vgl. noch die Literatur zu den ein- 
Privatschreiben zu Literatur erheben. Wir rech- zelnen Epistolographen. Wichtiges zum Vergleich 
nen demnach zu den literarischen Briefen die bietet S t e i n h a u s e n Gesch. d. deutsch. Briefes 
Briefe, welche entweder von ihrem Verfasser von (Berl. 1888—1893). 

vornherein für eine begrenzte oder unbegrenzte Die Texte der griechischen Epistolographen 
Öffentlichkeit geschrieben sind (z.B. publizistische, 50 hat man in frühbyzantinischer, vielleicht schon 
poetische, Lehrbriefe) oder aber nachher, bei Leb- in spätantiker Zeit, in Sammelhandschriften ver- 
zeiten oder nach dem Tode des Verfassers, wegen schieden in Größe und Auswahl, zusammenge- 
lhres Inhaltes, ihrer Form oder der Persönlich- stellt (unter die ältesten Hss. gehören Palat 
keit des Verfassers bezw. des Adressaten publi- Heidelb. gr. 398. Ambros, gr. B 4 sup. u. a) 
ziert, zu der Literatur gerechnet, gelesen und Solche Hss. mehren sich mit der Blüte der byzan- 
lmitiert worden sind. tinischen E., seit Psellos, beständig. Auf Grund 

3. Brief oder Rede? Nicht jedes Send- solcher Hss. ist die erste Druckansgabe der Epi¬ 
schreiben und jede an eine bestimmte Person ge- stolographi graeci von Markos Musuros bei 
richtete Schrift gehört in die antike E. Seit He- Aldus (1499 in 2 Bde.) gemacht. Andere Aus- 
siod werden oft in der antiken Literatur Werke 60 gaben bei Fabricius-Harles I 662-703- dar¬ 
an eine Person adressiert, ohne daß man dabei unter die bekannteste von Cujas (Cujacus) Epi- 
von Briefen reden dürfte. Mit der Anwendung stolae graecanicae (Genf 1606). Neue Texte kamen 
der Briefform auch auf ganze Schriften verwischen hinzu durch Kariofilis, Allazzis, Bois¬ 
sich die Grenzen weiter. Weder der Umfang noch sonadeu. a. Orelli's geplantes Corpus der 
der Inhalt können dann entscheiden, ob eine bloß griechischen E. ist beim ersten Band (Lpz. 1815) 
adressierte Schrift oder ein Brief vorliegt (vgl. stehen geblieben. Praktische Sammelausgabe ist 
P a s q u a 1 i Gregoru Nysseni epistulae, B erl. 1925. die von H e r c h e r Epistolographi Graeci (Paris 
lff.). Z. B. Plutarchs Schriften in Briefform, wie 1873), enthält aber die Briefe der Kirchenväter 
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und des Libanios nicht. Eine kritische Textaus- haupt die antike Stillehre, Erörterungen über den 

gäbe der Epistolographi Graeci in Einzelheften Briefstil angestellt hat. Er betrachtete den Brief 

wird von mir für das Auctarium Weidmannianum als wesensverwandt mit dem Gespräch, und for- 

vorbereitet. derte einen schlichten, schmucklosen, dem Plau- 

Im folgenden Geschichtlichen wird eine kurze derton angemessenen Stil. Seine Lehre lernen wir 

und systematische Übersicht der antiken E. ge- aus dem Exkurs des Demetrios negl sg/zijvelag 

geben, die weder vollständig noch abschließend (223—235) kennen, der in einem Punkt gegen ihn 

sein will, noch die gewünschte Monographie nebst polemisiert, ohne daß wir daraus mit Rabe 291 

ihren Vorarbeiten ersetzen kann. eine Mittelquelle erschließen dürfen. Ob der fast 

B. Die antike Theorie des Briefes. 10gleichzeitige Herausgeber der Briefe des Ptole- 
Literatur. Westermann I 9. Peter maios I. Dionysodoros von Troizen (C o h n o. Bd. 

19ff. Demetrii et Libanii, qui feruntur zvjtot V S 105 Nr. 18) auch über den Briefstil gehan- 

imozoXtxol et ijuazoXipaloi x a Q aKX VQ e $ cd. V. delt hat, wissen wir nicht. 

Weichert (Prolegomena). G. Przychocki De Cicero setzt schon eine Theorie, aber keine 

Gregorii Nazianzeni epistulis, Abh. Ak. Krakau, feste, des Briefes voraus; Apollonios von Tyana 

phil. Kl. HI. Ser. VI. Bd. (1913) 247—394. ep. 19 rechnet unter den fünf Gattungsstilen 

1. Quellen. Eine ausgebildete Theorie haben auch den imotoXixds yagamrig ; DionyBios von 

die Alten nur für die Rede, und zwar die Ge- Alexandreia (s. u.) schreibt im 1. Jhdt. n. Chr. 

richtsrede, besessen. Für andere Prosagattungen über das Präskript ;■ der älteste Progymnasmati- 

haben sie zwar treffende Einzelbemerkungen ge- 20 ker Theon kennt schon die Übungen im Brief¬ 
macht, im ganzen aber beschränkten sie sich auf schreiben. In Philostratos’ des Lemniers (Mün- 

die durch Imitation erreichte praktische Aneignung scher Phil. Suppl. X [1907] 510f.) Brief gegen 

der literarischen Tradition, wie Aristoteles von Aspasios (v. soph. II 33, 3) besitzen wir die 

Gorgias sagt (soph. elench. 183 b 36ff.). Daher die älteste uns erhaltene zusammenfassende Anleitung 

große Bedeutung der ul;j.goig in de* antiken zum literarischen Brief (Rabe 293f.). Reicher 

Literatur. Für den Brief gibt es in den früh finden wir die Lehre im 51. Briefe des Gregorios 

festgelegten Handbüchern der Rhetorik keinen von Nazianzos an Nikobulos: eie stellt an den 

Platz. Demetrios muß in einem Exkurs seines Briefsehreiber die allgemein für die Sir/yzjaie 

Werkes über den Stil (nsgl igprjvdag) darüber gestellten Forderungen der avvzopia, oayrjvcia, 

handeln; sonst wird die Lehre vom Brief unter 30 *“ 9 «, ngenov, ättixiopog. Isidoros’ ep. V 133 und 
das TiQoyvpvaa/M der Ethopoie untergebracht Photios’ Brief an Amphilochios (letzterer gedruckt 

(Theon 115 Sp. Nikolaos 67 Felten). Erst der mit den beiden anderen bei Her eher 14f.) 

späte Rhetor Iulius Victor und der Byzantiner setzen die Tradition fort. Der zweite Briefsteller, 

Joseph (III 558f. Walz) ordnen sie in das System der des Proklos, benutzt schon den philostrati- 

der Rhetorik ein (Rabe Rh. Mus. LXIV 289). sehen Brief. 

Die Theorie des Briefes müssen wir uns also aus Bei den Römern finden wir, wenn man von 
gelegentlichen Notizen und aus der Praxis zu- gelegentlichen Äußerungen Ciceros (ad _fam. II 
sammenstellen. So haben es z. B. für Gregorios 4, 1. IV 13, 1. VI 10. IX 21, 1 u. a.), Quintilians 

von Nazianzos Guignet Les procädäs epistol. (IX 4, 19f.), Senecas (ep. 75) absieht, erst bei 

de S. Gregoire de Nazianze (Paris 1911) und 40 Iulius Victor (Ra der mach er o. Bd. X S.872ff. 

Przychocki, für Gregorios von Nyssa Pas- Nr. 532) am Schluß seines Handbuchs zwei vom 

quali Stud. ital. IH (1923) 104ff. getan. übrigen abstechende Kapitel de^ermocinatione 

Im 4. Jhdt. finden wir keine Spur von Regeln und de epistulis, die, nach M a i’s und B e r g k s 

über das Briefschreiben. Wenn Isokrates sich Vermutung, auf den berühmten Epistolographen 

in seinen Briefen darob entschuldigen muß, daß (Sidon. ep. I 1,2) und Rhetor Titianus (2. Jhdt. 

sie allzulang ausgefallen sind, so wirkt dabei n. Chr.) zurückgehen: sie sind das beste theore- 

nicht die spätere Regel der Kürze, sondern das tische Werk über den Brief, das wir aus dem 

natürliche Gefühl, daß ein Brief kein Buch ist Altertum besitzen. Dürftiger liegt die Lehre in 

(anders ep. VII 10. Speus. § 14). Dasselbe Takt- den Excerpta Rhetoriea (Halm Rhet. Lat. min. 

gefühl spricht auch bei Aristoteles, wenn er in 50 589) aus einem Pariser Kodex. In den mittelalter¬ 
seinen Briefen etwas als nicht kxtozoXixov ver- liehen artes dictaminis wirkt die antike Brief¬ 

schweigt (Demetr. eloc. 230). Daß Theophrastos theorie fort. 

Xe&wg auch den Brief herangezogen habe, ist 2. Briefsteller. Aus dem Altertum sind 
ein unbegründeter Einfall von A. Mayer Theo- uns nur zwei Briefsteller erhalten, die zuletzt 

phrasti neßi U&ok fragmenta (Lpz. 1910) 209ff. von Weichert (der zweite besser bei Fo erst er 

Demetrios 1 xvtioi biioxoXixol enthalten nur Muster- Libanius IX 27ff.) ediert worden sind. Über sie 

briefe und lassen den literarischen Brief (trotz vgl. im allgemeinen Rabe 284ff. Ein Bruch- 

Przychocki 252) außer acht. stück aus einer hellenistischen Mustersammlung 

Somit bleibt als ältester Brieftheoretiker Ar- behandelt W. Schmid Jahrb. f. Philol. CXLV 

temon von Kassandreia (Wentzel o. Bd. n 60 (1892) 692ff. 

S. 1446f. Nr. 18; gegen die Identifikation ver- Der erste wird einem Demetrios (viele Hss. 
gebens Mayer), der in den Prolegomena zur bieten ihm irrtümlich den Zunamen Phalereus) 

Ausgabe (oder Neuausgabe?, das Verhältnis ist zngeschrieben (Martini o. Bd. IV’S. 2838L) 

noch unklar) der aristotelischen Briefe (Dem. eloc. und ist, wie Brinkmann Rh.Mus. LXIV 310ff. 

223. Elias in Aristot. comm. XVIII 1, 113, 24 nachgewiesen hat, in Ägypten zwischen dem 2. 

Busse), in engster Anlehnung an sie als ein Vorbild, Jhdt. v. Chr. und der Mitte des 1. n. Chr. ent- 

zwar keine Anweisung zum Briefschreiben (Rabe standen. Nach kurzer Einleitung werden 21 Brief- 

291) geliefert, aber jedoch normative, wie über- arten (zvnoi imazoXixot) aufgezählt und je ein 
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Musterbrief beigegeben. Er will nur praktischen 
Bedürfnissen, keinenliterarischenentgegenkommen. 

Der zweite trägt in der einen Rezension den 
Namen des Libanius (natürlich mit Unrecht; e. 
gegen Weichert XXVf. Münscher DLZ 1912, 
991f. Foerster-Münschero. Bd.XII S.2523), 
in der anderen den des Proklos (der Zuname 
IlXaxoivixov kommt irrtümlich hinzu). Die zweite 
ist auch in der Überschrift und der Anordnung 
die ursprünglichere, vgl. Sykutris Byz.-Neugr. 
Jahrb. VII 108ff. gegen Rabe und Weichert. 
Die Zeit grenzt sich einerseits durch Philo- 
stratos’ Brief (nicht des Gregorios, wie Foer¬ 
st er 1, 4 gegen Weichert XXII behauptet), 
andererseits durch das Florilegium des Maximus 
aus dem 9. Jhdt. (Migne G. XCI 764). Das 
Werk gehört eher dem Anfang der byzantini¬ 
schen Zeit an, wie seine Polemik gegen die um¬ 
ständliche Titulatur im Präskript zeigt. Es will 
Anleitung sein zum literarischen Brief und zer¬ 
fällt in fünf Kapitel (Rabe 296); die Zahl der 
berücksichtigten Briefarten ist auf 41 gestiegen 
(in byzantinischen Rezensionen noch höher). 

Diese beiden Werke liegen den unzähligen 
byzantinischen Briefstellern zugrunde, über sie 
Krumbacher Gesch. byz. Lit. 2 452ff. Rabe 
298ff. Ihre Wirkung reicht bei den Griechen bis 
in das 19. Jhdt. hinein, vorwiegend durch die zu¬ 
erst 1625 gedruckte Bearbeitung des athenischen 
Aristotelikers Theopbilos Korydalleus. 

Aus dem römischen Altertum ist uns Ent¬ 
sprechendes nicht überliefert. Aber die mittel¬ 
alterlichen Briefsteller (epistolaria, artes dictandi 
usw.), die sich von den griechischen durch stär¬ 
kere Berücksichtigung des kunstmäßigen Brief¬ 
schreibens unterscheiden (Rabe 285, 1), tragen 
ohne Zweifel antikes Gut weiter. Über sie 
Rockinger Briefsteller und Formelbücher des 
11.—14. Jhdt. 1863f. Wattenbach Archiv für 
Kunde österr. Geschichtsquellen XIV (1885) 29ff. 
Valois De arte scribendi epistulas apud Gallicos 
medii aevi scriptores rhetoresve, Paris 1880. 

3. Die Grammatiker (vgl. G. A. Gerhard 
Phil. LXIV 27ff.). Die erste Nachricht von einer 
Beschäftigung mit dem Brief betrifft Dionysios 
von Alexandreia (1. Jhdt. v. Chr. Cohn o. Bd. V 
S. 985 Nr. 138), der nach Schol. Aristoph. Plut. 
322 eine Monographie [uovoßißXov) xegt zov iv 
xfj owrj&eU} %algciv xov r c cv t ai; imoxoXals ge¬ 
schrieben hat (identifiziert von Westermannl 
7, 18). Die Schrift benützt wahrscheinlich auch 
Lukianos (Gerhard 49, 67) im vnio tov b> xfj 
ngoaayogevoei nxaio/iaxo; (Helm o. Bd. XIII 
S. 1747). Dionysios’ Erklärung der merkwürdi¬ 
gen Konstruktion von xalgsiv im Präskript über¬ 
nimmt Apollonios Dyskolos, der oft auf die im- 
oraXtixfj ovvtaßn zu sprechen kommt (negl ovv- 
zä$ea); I 65. 67. II 42. III 77. 79. HI 63ff.), 
stellt aber die eigene richtige Erklärung daneben, 
wonach eine Ellipse des Xeyet oder ev^exat vor¬ 
liegt (Gerhard 32. 51ff. Crönert Rh. Mus. 
LXV 157ff.). 

Dasselbe Scholion berichtet, daß nach Diony- 
sios Kleon der erste war, der in seinen Briefen 
das Wort xcdgetv (nach Pylos’ Einnahme 425) an¬ 
gewandt hat. Die Notiz kehrt anonym auch Diog. 
Laert. III 61. Lukian. 3. Suid. yalnttv c, *15 ngax- 
xsiv, ti diayeiv. Schol. Arist. Wolk. 609 wieder. 
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(Auch die Notiz über Pheidippides Lukian. 3 geht 
auf ihn zurück; Gerhard 48). Für diese irrtüm¬ 
liche (vgl. Aristoph. Plut. 322; Wolk. 609 mit 
Schob Suid. zcu'piiv c) Behauptung berief sich 
Dionysios auf die Aussage (so Suidas tpr/olv; 
anders Gerhard 41 f.) der Verse des Eupolis 
(frg. 308 K.; bei Moiris 213, 31 Bekker anonym), 
die er mißverstanden hat, um so mehr, als die 
ihm vorliegenden Briefe aus der älteren Literatur 
entweder in orientalischer Weise (Herodot. III40. 
Thuk.1128f.; vgl.Ed. Schwartz Das Geschichts¬ 
werk des Thukydides 30, 1) oder gar nicht als 
Briefe (Thuk. VII llff.) stilisiert waren — was 
ihn verführte, ihre Form als die altertümlichere 
anzusprechen. Die Erklärung von Fritsehe (bei 
Bergk Commcnt. de reliqu.com. att. L. 1838, 
362), der andere Gelehrte (Gerhard 44, 59; auch 
v. Wilamowitz Arist. u. Athen. II130, 12) bei¬ 
pflichten, hat Gerhard 44ff. widerlegt; seine 
eigene steht auf viel schwächeren Füßen. In an¬ 
derem Zusammenhang scheint Dionysodoros eine 
Eigentümlichkeit im Präskript eines Briefes des 
Ptolemaios I. an Seleukos besprochen zu haben 
(Luk. 10). Über das Präskript vgl, auch Proko- 
pios von Gaza ep. 116 und Proklos 21, 8ff., von 
Ziemann 254 mißverstanden. 

4. Der evgsxfjs. Daß die Alten auch einen 
eignes für den Brief postuliert haben würden, 
liegt in ihrer Denkweise begründet. Daß es aber 
nach Hellanikos Atossa gewesen sei, beruht auf 
einem Mißverständnis des Tatianos 1 (davon Clem. 
ström. 116, 76, 10. Euseb. PE X 6,13 abhängig). 
Denn Hellanikos, wie die Stellen bei Jacoby 
FGrHist 4 frg. 178 zeigen, hat die Einführung 
des brieflichen Verkehrs mit dem Untertanen ge¬ 
meint, die Herodot. I 99 dem Deiokes zuschreibt. 
Anders H i r z e 1 Dialog I 302, 2. Nach Synesios 
ep. 138 c ist der Brief ein Geschenk Gottes. 

5. Das Wesen des Briefes. Das Wesen des 
Briefes erkannte Artemon darin, daß er die Hälfte 
von einem Gespräch ist (Demetr. eloc. 223), ein auf 
der Hand liegender Gedanke, der uns in privaten 
Briefen so gut (vgl. den Brief bei Dein mann 
Licht 163ff.) wie in literarischen begegnet: 
Cic. Phil. II 7. Olymp. Comm. in Aristot. XII 1, 
71, 7ff. Demetr. 5, 10 W. Diog. ep. 3. Synes. 138. 
Greg. Naz. 196 B. 201 A. Basil. 185 c. Lib. 1225. 
Dion. Antioch. ep. 31. Vgl. noch Rabe 292, 1. 
Prcychocki 256f. M. Heinemann Diss. Phil. 
Argentorat. XIV 3 (1910) 19f. Proklos’ 14, 1 
Definition (das Primäre sei die j;oe/a, nach ande¬ 
ren Demetr. eloc. 231. Dionys. Änt. ep. 31 die 
<pdo<po6vr]oi;). Aus dieser Wesensverwandtschaft 
mit dem Gespräch ( senno , nicht Dialog, was bei 
Hirzel I 300 viele Irrtümer erzeugt hat) werden 
auch die Vorschriften abgeleitet. Ja Brief und 
Gespräch werden parallel bei Iulius Victor be¬ 
handelt. Als gemeinsame Hauptforderung gilt die 
elegantia (jagt;), das schlichte, ungezwungene 
Auftreten. Die Polemik Demetr. 224 gegen Arte¬ 
mon betrifft die auch von Iulius Victor (schon von 
Quint. IX 4. 20) ausgenommenen Lehrbriefe. 

6. Der Inhalt. Über den Inhalt des Briefes 
lassen sich wenig Vorschriften geltend machen. 
Artemon nahm, mit Berufung auf Aristoteles, be¬ 
sondere tmoxoXtxä nri'ryiiaxa an (Demetr. 230). 
Leichter war es, einige unpassende Gegenstände 
auszuschalten, wie naturwissenschaftliche Fragen 


19 8 Epistolographie Epistolographie 194 

(Demetr. 231; deutliche Spitze gegen Epikuros), yeVoj (Demetr. 229. 235; soluta oratio Quint, inst, 
spitzfindige Beweisführungen, es sei denn, sie seien IX 4, 19. Plin. ep. VII 9,8). Das äovvdexov 

spielerisch formuliert (233; Philostr. vit. soph. schmückt den Brief, Philostr. ,vit. soph. II 24, 1. 

II 33, 3. IuBus 446, 17; sie sind auch unhöflich), d) Schmuck. Gänzlicher Mangel an Rede- 

breite Belehrungen (Demetr. 232) und Gelehrsam- schmuck verursacht svxiXeta (Isid. Pel. V 133) und 

keit (Iul. 447, 42). Charakteristischerweise spre- ist unhöflich (Exc. 589, 14. Cassiod. var. XI 

chen sich gegen diese Beschränkung aus Plinius praef. 2); der übermäßige Gebrauch verursacht 

(HI 20, 11) und Seneca (ep. 118, 1). Die For- cmeigoxaXia (Isid.) und ist stilwidrig. Eleganz 

derung, in einem Brief nnr einen Gegenstand zu (zägts Lib. 1037. 1117. Greg. Demetr. 235; gratia 

behandeln, hat Plinius praktisch befolgt, Sid. 10 Iul.), und zwar sine ostentatiom (Iul. 446,15) ist 
Apoll. VII 18, 4 auch formuliert; anders Eic. der Hauptvorzug im persönlichen und brieflichen 

589, 15ff- Umgang. Daher keine Metaphern (Iul. 446,16 

7. Der Stil. In den Vorschriften über den Gregor.), die gorgianischenFiguren gar nicht (Iul. 

Stil unterschieden die Alten die litterae negotiales 446,16.448,14) oder nur spielerisch (Gregor.)! 

(Iul. Vict. 447, 36) und die litterae familiäres. Die Eleganz wird erhöht durch Einflechten von 

Für die erste Art, die ein wichtiges Problem be- toxoglai und (av&oi (Procl. 21, 1; Joseph III 

handelt, gelten die Regeln der Rede; die Aus- 558, 24 Walz), die nicht entlegen und gesucht sein 

nahmestellung haben ihnen schon Cic. de or. H dürfen (Iul. 446, 40. 448,14), von Anspielungen 

49. Demetr. 234. Quint. IX 4, 20 eingeräumt. (Gregor.), von Sprichwörtern und Sentenzen ohne 

Auch die an mehrere Personen adressierten Briefe 20 dialektische Spitzfindigkeit (Demetr. 232. Procl. 
nimmt Cic. fam. XV 21, 4 aus. Die Stilregeln 21, 2. Gregor. Iul. 446, 40. 448, 31. Joseph 558, 

vom Brief gelten nur für die zweite Art. 21; die Praxis z. B. A. 011 o Die Sprichwörter 

a) Kürze. Die Briefe müssen kurz sein, wenn d. Römer, Lpz. 1890, XXXV. Salzmann Sprich- 

sie keine ovyygdfxfxoxa xd xedgsiv Igov xa zioooys- Wörter bei Libänios, Diss. Tüb. 1910. Weichert 

ygauusvov sein wollen, wie Plat. ep. VII (Demetr. XXXnf.), von Versen bezw. Versteilen (Iul.446,41. 

228. 231. 234; vgl. Euseb. KG. VII 26,2). Schon 448,31. Exc. 589,22. Demetr. 7,9. Weichert 

Isokr. ep. H 13. III 1. IV 13. VHI 10 spricht XXVI), von Zitaten (Exc. 589,21. Procl. 21, 3). 

vom nkgor imoxoXrji. Vgl. Plin. III 9, 27. VII All dies Beiwerk wird in der Regel an den Anfang 

9, 16. V ITT 6, 17. Greg. 4. 50. 204. Greg. Nyss. des Briefes gestellt (Geffcken Kaiser Iulian, 
Migne G. XLVT 960 A. Isid. Orig. VI12,1. Am-30 Leipzig [1914] 77. 136. 144), manchmal ziemlich 
mon. Comm. Aristot. VIH 4, 7, 4. Elias XVHI pedantisch (P a s q u a 1 i Studi ital. N. F. III 

1 , 123 , 17. IuL 448,1. Lib. ep. 1264. Procl. 19,18. 1923, 105f.). Bei den Lateinern kommt, nach 

Die Praxis haben wir bis zum äußersten zuge- Ciceros Vorbild, das Einflechten von griechischen 

spitzt bei Brutus (Plut. Brut. 2), Apollonios von Worten hinzu (Iul. 446,41. 448, 29). Zum Briefe 

Tyana, Philostratos, Isidoros, Symmachus. Die gehört besonders der Witz (ioeari)-, schon Ari- 

Reaktion dagegen bei Gregorios (fiixgov xwv int- stoteles war Sgi/xig (Elias Comm. XVTII 1, 123, 

oroXwv v go«'a); Procl. 20, 14. Lib. ep. 1130; 25). Er muß aber mit großer Vorsicht (Iul. 

vgl. 369. 432; ep. 1151 unterscheidet er die 448,18) und Anstand (Iul. 446, 20. 447, 1), mit 

langen intoxoXai von den kurzen nagayoä/xftaza steter Berücksichtigung der Person und der Stim- 

(vgl. Greg. ep. 56). Man berief sich wegen der 40 mung (Cic. fam. n 4,1. Socr. ep. XXXIII 1. Iul. 
Ausdehnung auf das Schreibmaterial Speus. 14. 448,21) des Adressaten gebraucht werden. Das 

Plin. ep. IH 14, 6. Studium der Komödie ist dafür zu empfehlen 

b) Klarheit. Sie gehört pflichtgemäß in jede (Iul. 447, 32). Komplimente ((pdoygovrjocis De- 

Prosa. Demetr. 226 setzt sie voraus, Philostratos metr. 232) und gelegentliche Anreden des Adres- 

fordert sie ausdrücklich; vgl. noch vit. soph. II24, säten (Iul. 448, 32) beleben den Stil. 

1. 33,3. Gregorios. Simpl. Comm. Aristot. VIII e) o?. II ge xov. Mehr als irgendeine an- 

7. 18. Ammon. VTII 4,7, 4. Lib. 716. Iul. 448,13. dere Prosagattung ist der Brief geeignet, das 

Procl. 20,1. Sie ist notwendig auch bei den ab- persönliche Ethos des Schreibenden kundzugeben 

sichtlich dunklen Briefen epistidae elandestinae, (elxova zijs iavxov yvzijs Demetr. 227. Sidon. VII 

Iul. 448, 5. 5018 , 2 .Philostr.vondenBriefendesKaisersMarkos). 

c) Der sprachliche Ausdruck muß sich Auch bei den fingierten Briefen muß der Charakter 

der Umgangssprache des Gebildeten nähern (Cic. des vermeintlichen Schreibers hervortreten (Mi- 

fam IX 21,1. Olymp. Comm. XH 1,11, 7. Sidon. thrad. praef.3; den Sekretär des Kaisers vergleicht 

VHI 16,3. Symm. VII 9) ohne in di e Vulg är- Philostr. soph. H 24,1 mit einem Schauspieler), 

spräche hinabzusteigen (Olymp., Elias XV111 1, Daher gehört das BriefBchreiben unter dem Pro- 

123,17; Exc. 589, 23). Sie muß dieMitte halten gymnasma der ngoaumonoda (Theon 115, 12 Sp. 

zwischen dem Xoyoetie; (gehobene Rede) und dem Nikol. 67, 2 F. Darüber Reichel Quaest. pro- 

XaXixöv (Greg., vgl. Procl. 19,15). In Wortwahl gymnasmaticae, Diss. Leipzig 1910). Aber Hai¬ 
mäßiges cLZxixiCetv (Philostr. Lib. 87, 606. 1219; tung und Form des Briefes sind auch mit Kuck- 

Procl. 19, 15) und Vermeidung der entlegenen 60 sicht auf die Person des Adressaten (vgl. Cassiod. 
Worte (Demetr. 231. Phil. Soph. II 24,1. Iul. var. XI praef.2. Iul. 442,16. Theon 115, 22ff. Sp.; 

448, 13. 446, 16. Eic. 589, 22) werden gefordert. Exc. 589, 25ff. werden die personarumaeetdentta 

Anders Symm. H 35. Ihn Beispiel vom Gegenteil aufgezählt), seine Stimmung (s. o. und Iul. 447,19. 

bei Athen. 98e bespricht v. Wilamowitz Hell. 448, 16), den Inhalt des Briefes (Exc. 589, 9) usw. 

Dichtung I 10, 4. In der» Wortfügung soll die zu gestalten. Ausführlich spricht darüber Cassiodor 

periodische Stilart vermieden werden (Iul. 446, in den Vorreden seiner Variae; über die Praxis bei 

17. Amm on. Comm.Vni4, 7,4), außer am Schluß Cicero; vgl. D a mm a nn Cicero quo modo in epistubs 

(Philostr.). Denn der Brief gehört in das i<j%vov sermonem hominibus accomod&yent, Diss. ureifs- 

Pauly-WiBsowa-Kroll Sappl. V ^ 
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wald 1910. Peter 6 über fam. XII13 and IX 21. In der klassischen Zeit der Griechen war die 

Gregor von Nyssa gebraucht, wenn er an Chri- Briefform die Form, in der die Beamten den 

sten schreibt, Bibel-, an Heiden Homerzitate heimatlichen Behörden Bericht erstatteten (Thnk. 
(Pasqnali 106). VII llff. Xen. hell. I 1, 23) und der auswärtige 

8. Das Präskript. Auch darüber haben die Verkehr unterhalten wurde (Aristoph. Wolk. 608). 

Theoretiker Vorschriften gegeben. Procl. 21, 8 Im 4. Jhdt. pflegte man diese Urkunden auch 
tritt in deutlicher Polemik gegen die Etikette stilistisch zu bearbeiten, um auf die öffentliche 
seiner Zeit für das klassische 6 &üva zä> Sslvi Meinung zu wirken. So ließ Timotheos seine 

xalQftv ein. Vgl. auch den Streit in Procop. ep. Berichte an das Volk durch Isokrates redigieren 

116. Norden Knnstprosa I 367f. Für die Eti-10 (Speus. 12. Ps.-Plut. Vit. X orat. 4, 9. Norden 

kette in den praefationes und subseriptiones Kunstprosa I 88, 1) und Philippos zog in seine 

spricht sich Iul. 448, 23 aus. Über die Eigen- Kanzlei geschulte Journalisten (Pohlen z Herrn, 
tümlichkeit in den Praeskripten von literarischen LXIV 41ff. v. Wilamowitz Antigonos 178). 
Briefen berühmter Männer (Platon, Epikuros usw.) Einer darunter ist Eumenes von Kardia (Kaerßt 
vgl. Ziemann 290ff. o. Bd. VI S. 1083) gewesen. 

9. Die Briefarten. Über litterae familiäres In den hellenistischen Monarchien steigt die 

und negotiales s. o. Cic. pro Flacco 37 unter- Bedeutung der Kanzlei erheblich. Nicht nur der 

scheidet litterae publieae und privatae. Sonst auswärtige Verkehr, sondern auch der ganze in¬ 
hat er eine Klassifikation der Briefe weder ge- nere Verwaltnngsbetrieb wurde in Briefform ab¬ 

habt noch geschaffen (Rabe 291, 2 gegen Peter 20 gefertigt, eine vom Orient übernommene Sitte 
23). Die Einteilung fam. II 4, lf. IV 13, 1 und (Mitteis-Wilcken Grundzüge 11, 5ff.). Der Be- 

VI10, 4, die nicht von ihm stammt (sie kommt trieb war groß (vgl. Plut. an seni resp. ger. 11), der 

auch Socr. ep. XXXIII 1 vor), unterscheidet Schreiber gewinnt an Ansehen, der iniozoXoyga- 

1. einfache Privatbriefe mit faktischer Mitteilung, tpos gehört in Ägypten unter die ovyyeveis tot) 

2. Briefe mit den Gefühlen des Schreibenden, die ßaaiUmg. Über den typischen Stil solcher Briefe 

io genas familiäre et ioeosum und genas severum et und den manchmal durchschimmernden persön- 

ffrave geteilt sind. Philostratos zählt einige Brief- liehen Stil des Königs selbst handelt fein S c h u- 

arten auf, von den Briefstellern bietet Demetrios bart Arch. Pap. VI 324ff., der auch ein Ver- 

21, Proklos 41, die Byzantiner noch mehr (Wei- zeichnis der erhaltenen Königsbriefe bietet 346f. 

chert 34ff.) Briefarten. 30 Die noch zu lösenden Aufgaben bespricht er Ein- 

10. Die Klassiker des Briefstiles. Als führung in die Papyruskunde (Berlin 1918) 198ff. 

Klassiker des Briefstils (Libanios empfiehlt ihr Über evzev^is und im6pvr\pa Ziemann 259ff. 

Studium 1034.1036) stellte Artemon den Aristote- An die hellenistische Sitte knüpft bewußt 
les dar (Demetr. a. O.), worauf auch seine Theorie Caesar an, wenn er zum Privatsekretär nicht mehr 

zugeschnitten war. Ihm folgen die Commentato- einen Freigelassenen, sondern den Vater des Histo- 

ren. Von den Späteren hat ihn noch Gregorios rikers Trogus macht (Inst. XL1II 5, 12); ähnlich 

gelesen (ep. 234), während Photios ihn und Platon Otho (Plut. Oth. 9.). Seit Hadrian ist feste Sitte, 

(diesen mit Demetr. 228. 233) ablehnt. Den Demo- daß Literaten die beiden Ämter ab epistulis latinis 

sthenes nennt nur Photios ohne Lob, Isokrates und ab epistulis graecis besetzen, was für die Epi¬ 

niemand. Großen Erfolg hat Brutus gehabt; der 40 stolographie fördernd gewirkt hat. Sie führen in die 
xqiuxös Markianos stellte seine Briefe über die amtliche Korrespondenz alle die Stilblüten ihrer 

besten Prosaiker überhaupt (Phot. bibL 101 a 20; Schulen ein; Cassiodor hat seine amtlichen Briefe 

anders Bühl Rh. Mus. LXX 318). Von den Spä- sogar als Muster herausgegeben (Peter201ff.), was 

teren lobt man die Briefe des Apollonios von die späteren (z. B. Psellos, N. Chumnos, N. Gre- 

Tyana, die Autographen des Kaisers Markos (vgl. goras) auch getan haben. Über all dies Kar Iowa 

seine Comment. I 7, 5), des Dion von Prosa, des N. Heidelb. Jahrb. VI 211ff. Brassloff o. Bd. 

Herodes-, bei Photios Bind noch die des Phalaris VI S. 204ff. Rostowzew ebd. 210ff. v. Premer- 

und des Libanios hinzugekommen. Er und Synesios stein XIII 15ff. Lafoscade De epistuliB impe- 

gelten im Mittelalter als die Epistolographen xaz’ ratorum magistratuumque Romanorum quas ... 

Ifrzyv- Von den Kirchenvätern kommen Basileios, 50 graece scriptae lapides servaverunt, Thöse Paris 
Gregorios Naz., IsidoroB hinzu, von den Byzanti- 1902. Die ab epistulis und a libeUis verzeichnet 

nern Psellos (Joseph 559), Gregor von Cypern usw. Bang bei Friedländer Sittengesch. IV9-10 32ff. 

Bei den Römern ist vor allem Cicero Vorbild D. Der literarische Privatbrief. 

(Fronto 107 N. Plin. IX 2, 2. Sid. I 1, 2. Inlius Privatbriefe im strengsten Sinne, d. h. Briefe, 

Victor), von den Späteren Plinius (Allain Pline bei deren Abfassung kein Gedanke an spätere 

le jeune III 277ff. Macrob. sat. V 1, 7. Sid. IX Veröffentlichung gewaltet hat, haben die Alten 

1,1), Symmachus u. a. Von den Kirchenvätern selten ediert. So etwas wie die Atticusbriefe bildet 

besonders Hieronymus und Ambrosius. eine Ausnahme und darf nicht als Maßstab für 

C. Der amtliche Brief. die Beurteilung der antiken E. gebraucht wer- 

Er nimmt eine Mittelstellung zwischen dem60 den (so Leo 318 gegen Peter 8ff.). Denn der 
Privat- und dem literarischen Brief ein, weil er Brief galt als etwas tvreivov (Norden Kunst¬ 
sich an mehrere Adressaten wendet, eine Ver- prosa 492. P. Friedländer Johannes von Gaza 

öffentlichung erreicht (Peter 198ff.) und von [Leipzig 1912] 69f.) und große stilistische An¬ 
gebildeten Leuten abgefaßt ist. (Die Klagen des Sprüche stellte man an eine Briefsammlung. Pietät 

Plinius I 10. 9 sind relativ zu verstehen; hat er und apologetische Absicht hat bei manchem an- 

doch seine Korrespondenz mit Traian publiziert deren Herausgeber wohl mitgespielt. Im ganzen 

Peter 122ff.). Andererseits wird auf die Form aber war die Veröffentlichung einer Privatkorre- 

keine oder geringere Sorgfalt angewandt. spondenz etwas ungewöhnliches. Es ist nicht 
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einmal sicher, ob die Briefe von Alexander und gegehen. Andere Epistolographen aus dieser Zeit 

seinen Diadochen (Parmenion Athen. 607f. An- sind Aeneas und Procopios von Gaza, Dionysios 

tipatros Suid. s. v. Krateros Stnab. XV 702, Kleo- von Antiocheia (Schmid o. Bd. V S. 975 

menes von Naukratis Athen. 393 c, Antiochos ebd. Nr. 127), Priscos von Panion und Troilos von 

547 a u. a.) wirklich einmal in Sammlungen als Side (Suid. s. v.). Über den Brief bei den Chii- 

Quellenmaterial ediert worden sind oder nur von gten s. u. 

den Historikern benutzt. Für die Kaiserzeit ist 1. Veröffentlichung. Die Veröffent- 
das zweite nur der Fäll (z. B. Augustusbriefe bei lichung der Privatbriefe erfolgte anfänglich erst 

Sueton). Das Interesse an das intime Leben einer nach dem Tode des Verfassers. Indessen sieht 

Persönlichkeit, die seit Sainte-Beuve zur Pflicht 10 schon Cicero gerne zu, wie seine Briefe verbreitet 

dies Literarhistorikers gemachte Indiskretion über (Att. Vni 9, 1) und in einer Sammlung von Tiro 

die privaten Angelegenheiten der Großen lagen ediert werden sollen (XVI 5, 5). Plinius liefert 

den Alten ziemlich fern. das erste uns bekannte Beispiel einer vom Ver- 

Die erste Privatkorrespondenz, deren Edition fasser selbst publizierten Briefsammlung und sei- 

uns bezeugt ist, war die des Aristoteles (v. W i 1 a- nem Beispiel sind die Späteren gefolgt (Front», 

mow itz Artigonos 151, 15; Arst. u. Ath. II393). Symmachus usw.). Im Griechischen ist die älteste 

Die Fragmente (651—670 Rose) erlauben uns bezeugterweise selbstedierte Briefsammlung die 

keine Aussage über Veranlassung der Ausgabe des Gregorios von Nazianzos (ep. 52), während 

und über das Verhältnis der ersten Ausgabe zu die Briefe des Iulianus, Libanios usw. erst nach 

der des Artemon (s. o.). Nach ihm hat man Briefe 20 ihrem Tode gesammelt wurden. Bei den meisten 

von Philosophien ediert (Theophrastos,IMog. Laert. Sammlungen läßt es sich nicht mehr feststellen. 

V 50. Demetrios von Phaleron V 81. Straton Man gab natürlich nicht alle Briefe heraus, 

V 60. Sphairos frg. I 620 Am.), auch von denen, namentlich bä Lebzeiten des Verfassers, sondern 

die sonst nichts Schriftliches hinterlassen hatten, eine Auswahl (Plin. I 1. Symm. I 1, 11. n 18, 1. 

wie Ariston von Chios frg. 333 Am. Arkesilaos Sidon. 11,1) der stilistisch am besten gelungenen, 

Diog. L. IV 88. 44. Kameodes IV 65. AuehBriefe oder auch man pflegte Briefe an mehrere Adres- 

von Königen sind uns bezeugt, die von Ptolemaiosl. säten zu edieren, damit alle in der erhofften Un- 

in äner eigenen Sammlung (Luk. de lapsu 10). Sterblichkeit (darüber Epikuros bei Sen. ep. XXI 

Greifbar wird uns eine antike Privatkorrespon- 3. Lib. ep. 773. Plin. n. h. Piaef. 25. Symm. IV 

denz erst durch die Briefe Ciceros (Peter 38ff. 30 28, 4 Sidon. Vni 5) ein Plätzchen haben können; 

Tyrrell und Purser in ihrer Ausgabe I 3 59. deshalb findet man selten in diesen Kunstbriefen 

Schanz-Hosius Röm. Lit. I 4 47ln. Schöne mehrere Briefe an äne Person adresäert. Auch 

Analyse Misch 206ff.) und seiner Freunde (K. pflegte man kränkende oder gefährliche (Lib. ep. 

Springer Supplementum Tullianum, Berlin 1264) Briefe zu unterdrücken bezw. durch Aus- 

1926); vor ihm hatte man die Briefe der Cor- tilgung der Eigennamen gefahrlos zu machen, 
nelia herausgegeben (Cic. Brut. 211; Qrnnt. I Für die Veröffentlichung benutzte man die 
1, 6. Plut. C. Gracch. 13. Schanz-Hosius Kopialbücher (Peter 83), wo sie vorhanden 

I 4 219). Von seinen Zeitgenossen kannte man waren. Solche libri litterarum missarum bezw. 

Sammlungen von Briefen Caesars (Suet. Caes. adlatarum hielt man auch im Privatleben (Bei- 

56), M. Antonius (Suet. Aug. 86), Brutus (Quint-40 spiele aus den Papyri bei Deißmann Licht 
[X 4, 74; über die griechischen Briefe s. Rühl 200). Bei den Literaten waren sie schon zur Zeit 

Rh. M. LXX 315ff Cdchorius Röm. Studien Ciceros in Übung (ad fam. VII 25, 1; vgl. Symm. 

434. G e 1 zer o. Bd. X S. 978ff. Nr. 53). II 12, 1. IV 34, 3. V 85, 2. Liban. ep. 1218. 1307). 

Ander« 1 Natur sind die Briefe des Plindus, In solchen volumina (ßißXlov sagt Libanios) 

die d« Verfass« als kleine Kunstwerke verfaßt sah Nepos (v. Att. XVI 3) die Atticusbriefe. Über 

und herausgegeben hat. Cornelius Fronto (P e - einen interessanten Vorgang bä Libanios vgl. ep. 

ter 124ff. Brzoskao. Bd. IV S. 1318ff.), will 933. 915 und Seeck Die Briefe des Libanios, 

zwar Cicero nachahmen, schreibt aber von vom- Lpz. 1906, 19 (TU N. F. XV 2). Wo solche Hilfs- 

herän für die literarische Welt in altertümlichem mittä nicht vorhanden waren (aus der Jugend- 

Stil. Q. Autobus Symmachus (Peter 135ff.) ißt 50 zeit des Libanios besitzen wir ans dem Grunde 

auch än Nachahmer Ciceros, während Sidonius keine Briefe Förster-Münscher 2524f.), 

Apollinaris (Peter 150ff. Klotz u. Bd. IIA pflegte man die Briefe von den Adressaten 

S. 2230ff.), Ruriäus (S te c h u. Bd. I A S. 1233 zurückzufordem. So Cic. ad Att. XVI 5, 5. Plin. 

Nr. 3) und Ennodius (Benjamin o. Bd. V II. Symm. V 85. Aus der griechischen Praxis 

S. 26295. Nr. 4) die peruanische Kunst bewun- Interessantes bieten die Briefe 155—157 des Gre- 

dem und imitieren. gorios von Cypern (B. A. Müller o. Bd. VII 

In der griechischen Literatun n. Chr. werden S. 1852 Nr. 2), die Eustratiades (Alexan- 
une auch ältere Briefaammlrangen angeführt (so dreia 1910) ediert hat. 

die des Herodes Atticus (Münscher o. Bd. Daß man bä der Ausgabe die Briefe einer 
VIII S. 9215. Nr. 13), des Aristokles von Per-60 Durchsicht unterzog, versteht sich von selbst (Cic. 
gamem (Schmid o. Bd. II S. 937 Nr. 19), Tima- ad Att. XVI 5, 5; vgl. Sidon. I 1, 1. Greg. Cypr. 

genes von Miletos (Suidas), aber die erste uns er- 155. Ennodius subscr.). Sie erstreckte sich meist 

haltene echte Rriäsammlung ist die des Kaisers auf die Form, aber auch auf den Inhalt, Beson- 

Iulianus (v. B o r r i e s o. Bd. X S. 75ff.). Als der ders Eigennamen (dafür 6 Seiva oder ööijLjj usw.) 

Epistolograph xaz’ etozyv galt dann Libanios haben darunter gelitten, weil äe für Musterbriefe 

(Förster-Münscher o. Bd.XII S.2523ff.); belanglos waren (z. B. Cassiodor, Peter 202); 

seine Briefe waren schon bä Lebzeiten berühmt die Schräber haben in dieser Richtung noch 

und wurden gläch nach seinem Tode heraus- weiter gearbätet. 
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Oft nahm man auch empfangene Briefe in die 
Sammlung auf, weil sie für das Verständnis der 
eigenen unentbehrlich schienen oder aus anderen 
Gründen. So artet manche ciceronische Sammlung 
zu einem richtigen Briefwechsel aus (z. B. ad 
M. Brutum). Auch haben die Herausgeber, die 
im Altertum sonst ziemlich pietätvoll waren, 
vieles aus antiquarischem Interesse oder aus 
Eitelkeit (z. B. ad fam. XVI 17, 1) übernommen. 

Es hat oft mehrere Ausgaben von Briefen 
eines Verfassers gegeben, je nach Herausgeber 
oder buchhändlerischen Berechnungen (Beispiel 
die Briefe Iulians’, wie B i d e z und C u m o n t 
gezeigt haben; vgl. v. Borriesa. 0.). Das tat 
man auch bei Lebzeiten des Verfassers, wenn das 
Verlangen groß war, das ja auch vor Vergewalti¬ 
gung des Briefgeheimnisses (Symm. II48,1) oder 
Verfälschungen (II 12) nicht zurückschreckte. So 
sah sich der Sohn des Symmachus gezwungen, 
eine autorisierte Ausgabe der Briefe seines Va¬ 
ters zu veranstalten. Auch der Zuwachs an Brie¬ 
fen machte eine Neuausgabe nötig (so bei Sido¬ 
nius Apollinaris). 

2. Anordnung. Die uns am nächsten 
liegende chronologische Anordnung war im Alter¬ 
tum nicht gerade häufig. Plinius (I 1, 1) lehnt 
sie offen ab mit der Begründung, er schreibe 
keine Geschichte. Wenn er aber sagt ut quaeque 
in manus venerat, so stimmt das nicht; denn die 
Anordnung ist sehr sorgfältig erwogen, so daß 
Briefe gleichen Inhalts in verschiedenen Büchern 
verstreut Vorkommen, die Varietas als höchstes 
Prinzip befolgt wird. Dieselbe Variierung erstrebt 
auch Sidonius Apollinaris, nur pflegt er am An¬ 
fang und am Ende die Briefe an Männer zu 
setzen, die er besonders ehren wollte. (Ähnlich 
verfährt Cassiodor; Peter 209f.). Daß bei ihm, 
wie bei Plinius am Anfang Briefe an Freunde 
stehen, denen die ganze Sammlung gewidmet 
sein soll, versteht sich von selbst. 

Durch die Benutzung des Kopialbuches gab 
sich aber eine chronologische Anordnung von 
selbst; wir finden sie bei Libanios. Auch Fronto 
hat innerhalb seiner Sammlungen, die an je einen 
Adressaten gerichtet waren, das chronologische 
Prinzip beobachtet; so z.B. ad M. Caesarem et in- 
vicem, ad L. Verum imperatorem usw. (Peter 
126ff.). Dagegen in dem einen Buch vermischter 
Korrespondenz ad amieos stellt er die Empfeh¬ 
lungsbriefe voran, den Rest aber ordnet er nach 
Empfängern. Nach Empfängern sind auch die 
ersten Bücher des Symmachus (das zehnte ent¬ 
hält Briefe an den Kaiser, nach dem Vorbild der 
Korrespondenz des Plinius mit Traian, die man 
als 10. Buch rechnete), während VIII und IX 
chronologisch geordnet war. Auch die gattungs¬ 
mäßige Anordnung ist sehr beliebt, zumal sie die 
Verwendung als Mustersammlung erleichterte. So 
stehen die Empfehlungsbriefe Ciceros alle bei¬ 
sammen ad fam. XIII, die Trostbriefe ebenfalls 
fam. IV 13—15. V 16—18. VI 9—14. Die als 
formulae gedachten Briefe des 6. und 7. Buches 
seiner Variae ordnete Cassiodor nach der Wich¬ 
tigkeit der Ämter. 

3. Inhalt. Uber den Inhalt der Briefe ist 
nicht viel zu sagen; denn er war sehr mannig¬ 
faltig, wie es eben die Umstände mit sich brach¬ 
ten. Gewisse Klassen (Empfehlungs-, Trost-, Gra- 
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tulationsbriefe u. a.) haben sich schon früh abge¬ 
sondert, sonst aber läßt sich allgemein wenig be¬ 
stimmen. Nur die fortschreitende Entsachlichung 
der Briefstellerei muß erwähnt werden, denn sie 
führte dazu, daß der Brief nur einen Gruß ent¬ 
hielt, das Wesentliche sagte der Bote (ähnlich in 
der Renaissance Voigt Wiederbelebung II 2 422, 
oder man benutzte dafür das Italienische), um 
einmal nicht gegen das Gesetz der Kürze zu ver¬ 
stoßen, sodann aber um das Persönliche und In¬ 
dividuelle auszuschalten. Wer Privatbriefe gleich 
mit der Absicht der Publikation schreibt, wird 
notwendig dazu geführt, in abgegriffenen Allge¬ 
meinheiten zu reden. Man kommt allmählich da¬ 
zu, die Freundschaftsbeteuerungen als das We¬ 
sentliche zu bezeichnen, als den eigentlichen 
Zweck des Briefschreibens (Dionys. Antioch. ep. 
31. Symm. VI 6, 2. VII 84. VHI 55). So lehrt 
auch theoretisch Iul. Victor. 446. 30. Kunst¬ 
briefe wie die des Plinius und des Sidonius haben 
einen reichhaltigen Gehalt, allein muß in einem 
Brief bloß ein Gegenstand behandelt werden. 
Eine Inhaltsart, die der IxcpQaotg, behandelt P. 
Friedländer 70ff. In christlichen Kreisen 
benutzt man gem den Brief als eine Form der 
Selbstdarstellung, Misch 369ff. 

E. Der Brief als Einkleidungs¬ 
form. 

Schon im Orient (s. u.) und dann in der klas¬ 
sischen Zeit der Griechen wandte man die Brief¬ 
form auf Schriften an, die nicht mehr Briefe ge¬ 
nannt werden können, entweder weil man auf 
einen wirklichen Brief antworten wollte, oder 
weil man sich durch diese Form eine besondere 
Wirkung versprach bezw. sich den strengem Kunst¬ 
regeln entzogen glaubte. Bei jeder einzelnen 
Schrift ist natürlich die Frage nach der Veran¬ 
lassung verschieden zu beantworten. Ausnahms¬ 
los gilt dabei, daß der Adressat immer abwesend 
und entfernt sein muß und daß es keine fingierte 
Person sein darf, es sei denn auch der Briefschrei¬ 
ber sei fingiert. Dem Adressaten wird ein sol¬ 
cher Brief gleich durch die Veröffentlichung be¬ 
kannt, der Inhalt ist immer allgemeiner Natur 
und geht gleichmäßig das weitere Publikum an, 
auch die Form ist gepflegter als in den anderen 
Briefen. Auch hierin läßt sich eine zunehmende 
Literarisierung der Briefform feststellen. Wäh¬ 
rend z. B. der Brief des Speusippos an Philippos 
einen echten brieflichen Anlaß hat, die Emp¬ 
fehlung des Antipatros von Magnesia, wird die 
Briefform bei den Römern und dann in der 
christlichen Literatur als eine fertige literarische 
Form der Publizistik ohne jeden Anlaß ange¬ 
wandt. Im folgenden werden die wichtigsten 
Formen dieser Briefe besprochen. 

1. Der publizistische Brief. Die 
antike Publizistik hat sich keine eigenen litera¬ 
rischen Formen geschaffen. Sie bediente sich zu¬ 
nächst der poetischen Gattungen (Epos, Elegie, 
Iambos, Skolion, Drama usw.), nach 450 unge¬ 
fähr werden diese allmählich durch die Prosa ab¬ 
gelöst (v. Wilamowitz Aristot. u. Ath. 
I 169ff.). Im 4. Jhdt. tritt als übliche Form der 
Tagesliteratur der Brief, der unserem ,offenen 
Brief entspricht uud durch seine gleichzeitige 
Veröffentlichung auf das weite Publikum wir¬ 
ken bezw. durch die öffentliche Meinung einen 
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Druck auf den Adressaten ausüben will. Im ohne großen Papier verbrauch ab (vgl. den Spott 

Gegensatz zu den modernen offenen Briefen, Gatos über Antiochos III). Den Anfang eines offe- 

richtet er sich fast immer an Abwesende (Sailusts nen Briefes des Menedemos von Eretria an De- 

Brief an Caesar kann man eher als Denkschrift metrios I. teilt Diog. Laert. II 140f. mit; vgl. 

bezeichnen) und Auswärtige (einen offenen Brief noch IV 46. 

an den Strategen bezw. den Consul, wie heute Bei den Römern ist der Brief als journali- 

an den Ministerpräsidenten, kennen wir aus dem stische Form sehr beliebt (s. Peter 213ff.). 

Altertum nicht, wohl aber an den Kaiser aus der Ältere Beispiele, meist über die eigenen Ver- 

Provinz) und behandelt allgemeine Probleme, dienste, werden uns hie und da erwähnt (Polyb. 

nicht Einzelfälle des sozialen und politischen 10 X 9, 3. Plut. Aem. Paul. 15. 21). Die Zeit der 

Lebens. Auch die diplomatischen Briefe pflegte großen Bürgerkriege ist die Blütezeit der römi- 

man auszuarbeiten, um die ,internationale* öffent- sehen Publizistik. Wir kennen Briefe des C. 

liehe Miednung für sich zu gewinnen (klassisches Gracchus (Cic. div. I 36. 62), Metellus Numidicus 

Beispiel Philippos’ Schreiben an die Athener s. (Geh. XV 13, 6), Caesar (Cic. ad Att. Vni 9, 2), 

Pohlenz Herrn. 1929, 41—62). Der Inhalt eines Sallust (Pöhlmann Aus Altertum und Gegen- 

publizistisehen Briefes ist fast derselbe wie der wart N. F., München 1911, 184—276), Antonius 

einer Rede; es kommt bloß auf die konkreten gegen Octavian (Groebe o. Bd. I S. 2595ff. 

Verhältnisse an, ob der Schreiber diese oder jene Nr. 30), wogegen Messalla geantwortet hat, Asi- 

Fiktion vorzieht. Demosthenes gibt in Athen nius Pollio (ds. o. Bd. II S. 1592B.), Cassius gegen 

seine Broschüren in der Form von Volksreden 20 Augustus (Suet. Aug. 4) u. a. Auch apokryphe 

heraus, in der Verbannung in der Form von Brie- Briefe unter fremden Namen fehlen nicht (Suet. 

fen. Über denselben Gegenstand schreibt Iso- Aug. 51. Tib, 66). 

krates bald eine Rede, bald einen Brief. Über Mit der absolutistischen Entwicklung der Mo- 

eine Gruppe von solchen Briefen s. Kiek Sym- narchie beschränkt sich die publizistische Latera- 

buleutid historia critica. Paderborn 1919 (Rhet. tur, bis auf spärliche Ausnahmen, wie Apollonios 

Stud. VIII). von Tyiana ep. 103 und 109, Aristeides von 

Das erste Beispiel ist Isokrates ep. I an Dio- Smyrna or. 19 K. Erst im Christentum, als die 

nysios I. (vor 367; Mün scher o. Bd. IX Menschen im Bewußtsein ihrer Glaubensstärke 

S. 2199). In der Bevorzugung der Briefform der politischen Macht Trotz zu bieten wagen 

gegenüber dem Panegyrikos zeigt sich der Wandel 30 und die dogmatischen Kämpfe die breiten Volks¬ 
in Isokrates’ Glauben; was er einst Sparta und massen bewegen, entsteht eine neue, der griechi- 

Athen zugetraut hat, erhofft er jetzt nur von sehen des 4. und der römischen des 1. Jhdts. eben- 

einem starken Mann (ep. I 6). Alle seine Briefe bürtige publizistische Literatur. Die Formen sind 

sind von vornherein für die Publikation geschrie- die alten geblieben, aber der offene Brief spielt 

ben (ep. I 2. 6. VI 4; V 1 spricht er ausdrücklich hier eine viel größere Rolle als zur Zeit des Stadt- 

von Lesern) oder besser gesagt, Isokrates hat nur Staates, wozu ja auch das Beispiel der paulinischen 

diejenigen Stücke aus seiner Korrespondenz ver- Briefehedgetragen hat. Die große Masse der Briefe 

öffentlich!, die seine ethisch-politischen Grund- der Kirchenväter gehört hierher. Die Kampfmittel 

sätze oder seine persönliche Stellung im öffent- werden mit derselben Rücksichtslosigkeit, wiefzü- 

lichen Leben ins rechte Licht setzen (vgl. vor 40 her, angewandt; auch Fälschungen mit aktueller 
allem ep. VIII 10). Aber alle seine offenen Briefe Tendenz kommen oft vor. Diese Art Briefliteratur 

haben einen direkt brieflichen Anlaß, Empfehlung wird weiter im Mittelalter gepflegt und bringt in 

IV. VIII, Glückwünsche III, Begrüßung V usw. der Renaissance reichen Ertrag. Ein Epistolo- 

Isokrates’ Beispiel hat weite Nachahmung ge- graph wie Pietro Aretino zeigt schon die uner¬ 
funden: Platons Briefe VII und VIII sind für treulichen Züge eines gewissenlosen Journalisten 

die öffentliche Meinung geschrieben (bes. P o h - des Schlages von Lysdas und Deinarchos. 
lenz Aus Platos Werdezeit [Berlin 1913] 116ff.; 2 Der Lehrbrief. Schon in einer ge- 

Eggermann Die platonischen Briefe VII und wohnlichen Korrespondenz kommen Fälle vor, in 

VIII Diss. Berlin 1928, der 12, 1 ansprechend aus denen der Schreiber dank seiner Stellung als 

Plut. Dio 58 ein Schreiben des Kahippos an die 50 Lehrer, Älterer u. dgl., mahnend oder warnend m 
Athener erschließt), Speusippos gab seine Briefe die Lebensführung des Adressaten eingreift, und 

an Dion, Dionvsios und Philippos (Diog. Ija/ert. Lebensprobleme in einer für die Allgemeinheit 

IV 5. Bickermann-Sykutris. Ber. Sachs. gültigen Weise behandelt. Solche Briefe wurden 

Akad. 1928, 3) heraus, die demosthenischen oft vom Schreiber bezw. vom Adressaten oder 

Briefe, selbst wenn sie unecht sein sollten, ge- anderen Personen weit verbreitet, weil Me auch 

hören hierzu. Vgl. noch Theopompos an Philip- anderen Gleichgesinnten Erbauung und Trost 

pos und Alexandres frg. 250ff. Jac., Aristoteles bieten konnten. Die nächste Veranlassung zu ihnen 

an Alexandros über die Herrscherpflichten, Hera- hatte zwar der Adressat gegeben, abeT demSchrei- 

kleides Pontikos an Dionysias (Diog. Laert. V 88), ber war es gelungen, bewußt oder unbewußt, das 

Theokritos von Chios (Suid. s. v.), Lykurgos von 60 Einzelvorkommnis zum typischen hall mensch- 
Athen (Suid. s. v.), Dionysios II. (Athen. 279e). liehen Handelns und Leidens zu erheben. Mit der 

Alexandros berichtete in offenen Briefen an seine Zeöt aber fing man an auch Lehrbriefe zu Schrei- 

Mutter über seine Erfolge, was schon Timonidas ben, bei denen der Adressat gar nicht oder nur 

von Leukas über dte Expedition von Dion (Plut. entfernt dw Veranlassung gegeben tette. Die Brief - 

Dio 35) an Speusippos getan hat. Über die helle- form wird als eine fertige literarische h orm an- 

nistische Zeit versagen meist unsere Quellen, aber gewandt, um einer Anleitung zu sittlichem lieben 

die großen Auseinandersetzungen der Herrscher persönliche Färbung zu verleiten, in soleh«B 

und die innergriechischen Kämpfe gingen nicht Fällen pflogt man heute einen fingierten bezw. 
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anonymen Adressaten zu setzen; die Alten taten gegen, wonach der Vater schriftlich den Sohn in 

es nicht; sie setzten immer wirkliche bezw. als seine Lebenserfahrungen einführte. Des alten 

wirklich gehaltene Persönlichkeiten als Deck- Cato Schrift ad filium, die Prisci&n II 337, 5 K. 

adressen. Diese Art von Briefen gehört in den cpislula nennt, scheint kein Brief gewesen zu 

großen Bereich der paraenetischen Literatur, die, sein. Sehanz-Hosius Rom. Lit. I 1 182. 

anfänglich in poetischer Kleidung (lehrhaftes Das älteste uns erhaltene Beispiel eines Lehrbrie- 

Epos, Elegie, Iambos usw.), seit dem 5. Jhdt. fes ist das Commentariolum petitionis, ein Essay 

in Prosa geschrieben wurde und stets an eine be- über die Bewerbung um das Konsulat in Brief- 

stimmte, meist jüngere Person (Perses, Kyrnos, form von Q. Cicero (64 v. Chr.) verfaßt, und 

Nikoteles, Themison, Demonikos usw.) gerichtet 10 die Gegengabe des Marcus ad Quint, fr. ep. I. 
war: P. Hartl ich Exhortationum historia et Der Klassiker des Lehrbiefes in der Weltlite- 
indoles, Ledpz. Stud. XI (1889), 209ff. ratur ist aber S e n e c a mit seinen Briefen an 

Im 4. Jhdt. haben wir Ansätze zur Anwen- Lucilius geworden. Er lehnt sich offenkundig an 

düng der Briefform auf solche Paiaenesen (z. B. Epikuros an, aber seine Briefe haben einen viel 

mancher Brief des Isokxates und Platon, Aristo- literatenhafteren Charakter und arten oft in mo- 
telee an Aleacandros, Aristippos an Arete Diog. ralische Abhandlungen aus. Trotzdem er sich be- 

Laert. II 84), aber der Klassiker des Lehrbriefes müht, seine Betrachtungen an gewöhnliche Vor¬ 
ist Epikuros gewesen (v. Wilamowitz Hell. kommnisse anzuknüpfen (Peter 229ff. Misch 

Dichtung165. v. Arnim o. Bd.VI S. 137ff.). Das Geschichte der Autobiographie I 250f. Alber - 

hängt mit dem Wesen seiner Philosophie zusam- 20 t i n i La composition dans les ouvrages philoso- 
men, die, vom öffentlichen Leben abgekehrt und phaques de Senöque, Paris 1923, 186ff.), tritt die 

der theoretischen Wahrhedtserkenntms abhold, den Fiktion offen zutage, schon in der Wahl des 

Problemen der Lebensführung gewidmet ist und Adressaten, den er, gegen die Chronologie, als 

zwischen ihren Anhängern ein inniges persön- jungen Mann dhrsteilt, Bourgery Rev. de 

liches Verhältnis pflegte, wie bei den Anhängern phil. XXXV 40ff. hat ihren Briefcharakter ge- 

einer neuen Religion. Neben Briefen rein priva- leugnet, und die Kritik an den AtticuBbriefen 

ten Charakters, die uns die Pietät der Schüler ret- ep. CXVHI 1 und seine Forderungen an den 

tete, hat Epikuros Briefe geschrieben, die von Stil ep. LXXV 6 (Gercke Jahrb. f. Phüol. 

vornherein für das weite Publikum bestimmt wa- SuppL-Bd. XXII 133f.) geben ihm recht; da- 

ren und gleichzeitig an verschiedene Freunde oder 30 gegen Albertini 105ff., aber die Nachlässigkeit 
Anhängergemeinden verschickt wurden. Seinem in der Komposition (Albertini 143ff.) ist 

Beispiel folgten dann die Schüler, wie Metrodoros nicht nur dem Briefe, sondern auch der Diatribe 

voa Lampsakos, Hermaxchos, Diogenes von Oino- eigen (Leo Gött. Gel. Anz. 1901, 324). Zu der 

andla u. a. Sie haben später auch eine kurze Epi- Bevorzugung dieser literarischen Form hat den 

tome aus seiner Korrespondenz zu erbaulichen Seneca bewogen nicht nur die Abneigung seiner 

Zwecken zusammengestellt. Zeitgenossen gegen jede systematische Darstel- 

Aus den anderen Schulen haben wir geringere lung und die Vorliebe für kurze, lebhafte, 
Kenntnis von Lehrbriefen; sie haben al»r, wenn freie und Stark variierende Erörterungen (P e- 

auch nicht in der Masse, existiert. Vor allem ter a. O.), sondern auch die Erkenntnis, daß 

haben die Schulen den Trostbrief an Fürsten und 40 eigentlich ,nieht der abstrakte Gehalt der Lehre, 
Gönner mit Vorliebe gepflegt, so daß die Brief- sondern die Person des Lehrers wirkt“ (H e i n z e 

form zur klassischen Form solcher Consoiatkmes N. Jahrb. XLIII 313) und das Bestreben, eine 

ward und Cicero einen Trostbrief an sich seihst Selbstdarstellung zu liefern. Sie öffnet den Weg 

(vgl.ad Att.XII 14,3. 28,2) zu schreiben wagte; zu den Confessiones Augustins (Misch 240ff.). 
Przychocki Eos XXIII (1918) 169ff. Solche Mit Paulus wird der erbauliche Brief zur 
Briefe kennen wir von Straton (Diog. Laert. V 60. ersten christlichen Literaturform, und lange zur 

v. Wilamowitz. Hell. Dicht. I 161, 1), Kar- einzigen neben den Evangelien, ehe man sich der 

neades (Diog. Laert. IV 65), Kleitomachos (Cic. anderen Literaturformen bedienen konnte. Seine 

Tnsc. IÜ 54), Panaitios (ebenda IV 4, de fln. IV Blütezeit erreicht der christliche Lehrbrief zwi- 

23)., Poseidonios (Hieron. ep. LX 5), Apol- 50 schein 250 und 450 n. Chr. Fast alle großen Kir- 

lonios von Tyana (ep. 58; Norden Agnostos chenmäsmer haben eine mehr oder weniger aus- 

Theos 837ff.), Plutarchos an seine Frau u. a. Die gedehnte Briefstellerei hinterlassen, die, wo sie 

Sophisten habe» auch Monodien in Briefform nicht Polemik treibt, erbauliche Zwecke verfolgt 

(Aristeides or. 32 K., Antipatros von Hierapolis — beides kam nach der Meinung jener Zeit auf 

Philostr. vit. soph. II 24, 2) verfaßt. Vgl. B u- dasselbe hinaus. Dem christlichen Beispiele sind 

r e s c h Consolationum historia, Leipz. Stud. IX auch Heiden gefolgt. Iulianos’ Briefe unterschei- 
94—170. den sich wenig von denen des Basileios von Cae- 

Anch pseudonyme, berühmten Persönlichkei- sarea, Iamblichos hat in Einzelbriefen das ganze 
ten (sogar Göttern, wie die Götterbriefe des Me- Gebiet der antiken Ethik behandelt, wie die 
nippos Diog. Laert. VI101 und die Kgovixai im- 60 Fragmente bei Stobaios zeigen. Da löst in der Tat 
moial Lukiana; Helm Lukian und Menipp. der Brief den Dialog ab (H i r z e 1 Der Dialog I 

2228.) zugeschriebene Lehrbriefe kennen wir. So 300ff.), wie bei Seneca. 

die von Fürsten an ihre Söhne (Cic. de off. II48), 3. Wissenschaftliche Literatur 

die Briefe des Sokrates, Xenophons, der Kyniker, in Briefform (vgl. Peter 216ff.). Mit dem 

der Pythagoneer, des Herakleitos, des Muso- Lehrbrief aufs engste verknüpft, hat diese Liteia- 

nios u. a. tur in den an bestimmte Personen adressierten 

Bei den Römern (Peter 225ff.) ist der Lehr- wissenschaftlichen Werken klassischer Zeit, wie 

brief sehr beliebt gewesen; er kam der Sitte ent- Empedokles an Pausanias, Alkmeon von Kroton 
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(Diog. Laert. VIII 83) u. a. ihre Vorstufe. Eigent¬ 
liche Briefe treffen wir erst im 3. Jhdt. (Pole- 
mon von Ilion, Philon von Byzanz, Eratosthenes, 
Archimedes u. a.); denn der Bericht des Krates 
von Chlalkis an Alexander über den Kopaissee 
(Strab. IX 407) hatte eher den Charakter einer 
Denkschrift. Man hat zu dieser Form aus ver¬ 
schiedenen Gründen gegriffen. Bei Archimedes 
spürt man noch die Entdeckerfreude, die ihn 
treibt, so schnell wie möglich seine Forschungs- io 
resultate seinen Kollegen und damit der Mit¬ 
welt mitzuteilen. Sie war auch eine bequeme, 
stilistisch anspruchslose Form zur Behandlung 
von Einzelfragen, die nicht ein Buch füllen 
konnten und die wir als Zeitschriftenaufsatz ver¬ 
öffentlichen würden. Oder man wollte die brief¬ 
liche Frage eines Kollegen bzw. eines Freundes 
beantworten oder ihm durch diese Adressierung 
eine kleine Aufmerksamkeit erweisen. (Die Sitte 
wirkte noch bis ins 19. Jhdt. hinein zumeist bei 20 
den Philologen fort.) Herausgegeben wurden die 
Briefe einzeln, aber auch in Sammlungen, wie die 
’Esiioxohxa neql ’Epmöoxkiovs xfi' des Hermar- 
chos (v. Arnim o. Bd. VIII S. 721) oder die 
epistolieae qmestiones des Varro. Manchmal bil¬ 
dete je ein Brief ein Buch eines größeren Werkes 
(Phiion von Byzanz, Archimedes usw.). 

In dieser Briefüteuatur sind alle Fächer ver¬ 
treten: Philologie (Philochoros Schol. Eur. Hec.- 
I, Polemon, Eratosthenes, Apollodoros, Athen. 30 
636f., Varro, Valgius Rufus Gell. XII 3, 1, Va¬ 
lerius Probus ebd. IV 7, ln. a.), Mathematik 
(Konon Apoll Perg. Con. IV Praef., Archimedes, 

Ps. Eratosthenes v. Wilamowitz Gött. Gel. 
Nach. 1894,15ff.), Philosophie (Dikaiarchos Cic. ad 
Att. XIII 32, Hermarchos), Technik (Philon von 
Byzanz), Medizin (Archigenes von Thasos und Ar- 
chigeoes von Apameia Suid s. v. Galen. VIII150K., 
Mnesitbeos von Athen Athen. 488f. Philagrios 
Suid. s. v. Alexandres von Tralles, Ps.-Diokles Paul. 40 
Aeg. I 100, Anthimus). Eine ganze Disziplin, die 
Pferdemedizin, ist fast ausschließlich in solchem 
Briefen von Apsyrtos, Pelagonius u. a. behan¬ 
delt (Hoppe-Oder Hippdatrioa graeca und 
Gossen o. Bd. VIII S. 1713). In der juristi¬ 
schen Literatur der Römer ist die Briefform, 
entsprechend der Natur der Sache, sehr beliebt. 
Eine Klasse für sich bilden die in Briefform 
eingekleideten Denkmäler der isagogischen 
Literatur, worüber Norden Herrn. XL 508ff. 50 
gehandelt hat. 

4. Der Widmungsbrief. Mit dem 
Lehrbrief aufs engste verwandt (die antike Wid¬ 
mung hat ihren Ursprung aus der persönlichen 
Belehrung nie verleugnet; J. Ruppert Quae- 
stiomes ad historiam dedicationis librorum 
pertinentes, Diss. Leipzig 1911, llff.) ist der 
Widmungsbrief nur eine von den drei Formen 
gewesen, durch die im Altertum die Widmung 
erfolgte (Ruppert llff.; er läßt die gesonderte 60 
nichtbriefliche Vorrede aus). Seine Geschichte 
(einiges bei Graefenhain De more libios 
dedioandi, Diss. Marburg 1892, 32ff.) gehört in 
die noch nicht geschriebene Geschichte der Vor¬ 
rede im Altertum. Der Brief als Widmungsform 
war nicht sehr häufig — vielleicht weil er die 
Einheit des Werkes zerstören würde. Nur in 
Sammelwerken und Lexika (Polydeukes, Phryni- 
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ehos, Parthemos, Photios’ Bibliothek) oder bloßen 
Nachschriften (Epiktetos’ Diatriten) oder streng 
fachwissenschaftlichen Werken, die man stili¬ 
stisch nur in der Vorrede auszuarbeiten pflegte, 
war diese Form die regelmäßige. Der Inhalt war 
verschieden, wie der jeder Vorrede, aber eine ge¬ 
wisse Topik hat sich allmählich entwickelt (vgl. 
Graefenhain a, O. Ruppert 6ff.). Brief¬ 
sammlungen pflegte man durch Voranstellen 
eines Briefes an die betreffende Persönlichkeit zu 
widmen: Plin. I 1. Sidon. Apoll. I 1. IX 1. Horat. 
ep. I 1. Manchmal wurden die Bücher eines und 
desselben Werkes an verschiedene Personen ge¬ 
widmet (Martialis, VaTro de 1. 1.; de r. r. usw.); 
andere wiederholen die Widmung bei jedem 
Buch (Seneca der ältere, Bipparchos’ Aratoskom- 
mentar usw.). In späterer Zeit werden Gedicht¬ 
sammlungen durch vorausgestellte prosaische 
Briefe gewidmet: Mart. II. VIII. XII. Statius 
Silv. Ausonius u. a. Zur Fälschung ist der Wid¬ 
mungsbrief in der Rhetorik des Anaximenes be¬ 
nutzt. Bei Quintilion inst. orat. hat der Brief an 
den Verleger Trypho eine andere Funktion, 
während die Widmung durch Anrede erfolgt. Das 
älteste bekannte Beispiel eines Widmungsbriefes 
liefert Archimedes. 

5. Der Himmelsbrief (vgl. A. Die¬ 
terich Kl. Sehr., Leipzig 1911, 234—251. 
Weinreich Arch. für Religionsw. X [1907] 
566f. M. B i 11 n e r Der vom Himmel gefal¬ 
lene Brief Christi in seinen morgenländiBchen 
Versionen und Rezensionen, Denkschr. Ak. Wien 
phdl.-hist. Kl. LI 1 [19061. R. S t ü b e Der Him¬ 
melsbrief, Tübingen 1918). Eine Sonderart des 
Lehrbriefes ist der Himmelsbrief, ein Schreiten, 
das sich als von Gott selbst geschrieben ausgibt 
und Ermahnungen, Drohungen, .Warnungen usw. 
sittlich-religiöser Natur enthält. Er bildet einen 
weiteren Schritt auf dem Wege der Abfassung 
fingierter Lehrbriefe von berühmten Personen 
(Sokrates, Pythagoras, Diogenes usw.). Gewöhn¬ 
lich zerfallen solche Briefe in drei Teile: eine Ein¬ 
leitung über die Fundumstände des Briefes und 
ihre Entzifferung, sittlich-religiöse Verheißungen 
und Strafandrohungen, magische Schutzmittel 
gegen allerlei Gefahr (S t ü b e 5ff.), Die uns 
erhaltenen Texte sind jüngeren Datums, aber die 
Grundideen stammen aus viel älterer Zeit. D e - 
lehaye Bull. Acad. lettr. Bruxelles S. HI Bd. 
XXXVII 171—213 hat Spuren in einem kop¬ 
tischen Brief des Petrus von Alexandxeda (gest. 
311 n. Chr.) für die christliche Fassung nach¬ 
gewiesen. 

Ater die Sache ist vorchristlich; zugrunde 
liegt die Anschauung von der schriftlichen Offen¬ 
barung des göttlichen Willens, die wir in Ägyp¬ 
ten (Stube 30) und bei den Juden (ebd. 33ff.). 
treffen. Aus dem klassischen Altertum haben wir 
als ältestes Beispiel die allerdings parodischen 
i Götterbriefe des Menippos (Diog. Laert. VI 101), 
die Lukianos in seine» Kgovixai imaxohü nach¬ 
ahmt; sie setzen ein ernsthaftes Genus voraus. 
Daß sie von einem Semite» geschrieben sind, 
gibt zu denken. Servius (zu Aen. VI 532) zitiert 
einen Brief des Tiberianus aus den Antipoden: 
superi inferis saiutem. In Wnndererzählungen 
kommt die Briefform auch gelegentlich vor, Paus. 
X88,13 Dieterich 24311. Weinreich 566f.). 
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6. Der Zauberbrief. Umgekehrt haben 
wir Briefe von Erdenkindern an Götter in den 
antiken xazääeouoi (Kuhnert o. Bd. IV 
S. 237311.), worin den chthonischen Göttern die 
betreffende Persönlichkeit zum Verderben aus¬ 
geliefert wird. So z. B. W ü n s c h Defixionum ta- 
bellae atticae nr. 103 'EQpfj xai IleQoeipövfl 
zifvSe kmoxolrjv anoniyu ta>. 

In den Zauberpapyri ist die Briefform fast 
die ausschließlich übliche literarische Form, in 
der magische Lehren niedergelegt werden. Das¬ 
selbe gilt im großen und ganzen auch für die 
Schriften alchimistischen und astrologischen In¬ 
halts. Die Briefform war eben die Hauptform für 
diese mystische Literatur und bot auch äußerlich 
eine Gewähr für Geheimhaltung: A. Diete¬ 
rich Abraxas, Leipzig 1891, 161f. Ich zitiere 
zwei Beispiele aus Preisendanz Papyri 
graecae magicae I, Leipzig 1928: P 1 Ihov&io; 
ErjQvxi ocßo-Zo/ilvm zov teov xaigeiv P IV Ns<pd>- 
zrjg Ta^iirjzlxcj) ßaoifot Alyvnxov aitavoßtm %at. 
Qttv usw. 

F. Der poetische Brief. 

Briefe in Versen zu schreiben, wird man im 
Altertum schon früh versucht haben; sie gehör¬ 
ten der improvisatorischen Poesie, ähnlich wie 
die Skolien und Epigramme, an. Daher ist uns 
auch keine Kenntnis davon überkommen. Nur 
der Pietät der Familie ist es zu verdanken, wenn 
Cicero (ad Att. XIII 6, 4) witzige Briefchen in J 
Versen dee Sp. Mummius lesen durfte. Doch ist 
das noch keine Literatur. 

In der Literatur ist der poetische Brief sehr 
schwer zu fassen (Kroll Studien zum Verständ¬ 
nis der röm. Literatur 217ff.), wenn er nicht 
direkt als Brief bezeichnet wird (anders steht es 
mit den in Dramen eingelegten Briefen, die selbst¬ 
verständlich inVersen abgefaßt sind; Eurip. Iphig. 
T. 770. Plaut. Baccb. 734; Cure. 429; Pseud. 41. 
928). Denn die antiken Dichtungen sind im- - 
mer persönlich adressiert und die formalen Merk¬ 
male des Praeskripts und dies Schlußgrußes feh¬ 
len meistens (eine hübsche Ausnahme Stat. 
Silv. IV 4; vgl. Vollmer’s Kommentar dazu). 
Es bleiben nur faktische Indizien und inhaltliche 
Merkmale übrig, und die sind unsicher; denn 
nicht immer, wo Einladung, Trost, Empfehlung 
usw. vorliegt, handelt es sich um einen Brief. 
Auf Grund solcher Indizien spricht man Gedichte 
wie Anth. Pal. VI 227. XI 44. Catull. 13. 32. S 
65. 68 a. Lygd. 3. Propert. I 11. III 22; Pers. 
II. VI als poetische Briefe an (K r o 11 217. L e o 
Gott. Gel. Anz. 322ff.). Eine Sammlung von 
poetischen Briefen ist uns in der griechischen 
Literatur nicht bekannt (H e i n z e N. Jahrb. 
XLJII 306; Aratos’ Briefe waren nicht poetisch, 
wie Kroll 231 will). 

Bei den Römern ist der poetische Brief sehr 
beliebt. Lucilius kleidet manche seiner Satiren in 
Briefform (Heinze306) ein, in der augusteischen 6 
Zeit werden Liebeselegien ausdrücklich als epi- 
stuiae bezeichnet (Propert. IV 3, Ovids Epistnlae 
ex Ponto, manches Stück in den Tristia, beson¬ 
ders im 3. Buch). Kroll 218. Peter 183ff. 
Oft fällt die Entscheidung sehr schwer (Bür¬ 
ger Herrn. XL 324ff.). Eine Sonderstellung 
nehmen die Heroidenbriefe Ovids und seiner 
Nachahmer ein. Säe sind Liebeselegien und Etho- 
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poiien (Reitzenstein Hellenist.Wundererzäh¬ 
lungen 155), tragen aber daneben einen ausge¬ 
sprochenen Briefcharakter mit den entsprechen¬ 
den Formeln (Eggerding De Heroidum Ovi- 
dianarum epistulis. Diss. Phil.-Hai. XVIII 133ff. 
Peter 189ff.). Direkte griechische Vorlagen schei¬ 
nen nicht existiert zu haben, trotz D i 11 h e y 
Univ.-Progr. Göttingen 1884/5. Schanz Röm. 
Lit. II l 3 , 298, Heroenbriefe aber kannte schon 
) die griechische Literatur (Plut Thes. 20. Luc. 
var. hist, n 29. 35. Theophyl-Semoc. ep. 54). 
Ganz anderer Natur sind die Briefe des Horaz, 
eine einzigartige Erscheinung in der antiken Li¬ 
teratur. Die meisten haben auch in den Äußer¬ 
lichkeitein den Briefcharakter, aber es gibt auch 
welche, wobei der Adressat gleichgültig ist. Horaz 
hat damit, in Anknüpfung an die Korrespondenz 
den Epikuros, den Ertrag seines Denkens und 
Lebens den Zeitgenossen und der Nachwelt vor- 
) legem und zugleich ein Bild seiner werdenden und 
strebenden Seele zeichnen wollen (s. bes. Heinze 
a. O.). Seine späteren Nachahmer (Statins, 
Ausonius, Claudianus u. a.) haben von ihm ledig¬ 
lich die äußere Form übernommen. 

G. Der fingierte Brief. 

Mit diesem Namen bezeichnen wir diejenigen 
Briefe, deren angeblicher Schreiber bezw. Adres¬ 
sat entweder nicht existiert oder aber die ihnen 
beigelegten Briefe, mindestens in dieser Form, 

I nicht geschrieben bezw. erhalten haben. Nach 
ihrer Verwendung in der antiken Literatur unter¬ 
scheiden wir mehrere Arten. 

1. Der eingelegte Brief. In erzäh¬ 
lendem Schriften — aber auch manchmal in anderen 
literarischen Werken, wie Epos (Ovid. met. IX 
530ff.), Tragödie (Eurip. Iphig. T. 770), Komödie 
(Plaut. Pseud. 41ff. u. a.) — finden wir oft Briefe 
im Wortlaut eingelegt, die sich, ihrer Herkunft 
nach, 'in zwei Klassen unterscheiden lassen; entwe- 
1 der sind sie echte Dokumente oder vom Verfasser 
des Werkes frei bezw. nach einer Vorlage abgefaßt. 

Die erste Klasse gehört in den größeren Zu¬ 
sammenhang der eingelegten Urkunden, die noch 
kaum behandelt worden ist (weniges bei Wachs- 
muth Einleit, im das Studium der alten Gesch. 
244ff. Wendland Anaximenes 24, 1). Im all¬ 
gemeinen vermeidet man im Altertum das Ein¬ 
legen von Aktenstücken, außer in der wissen¬ 
schaftlichen Literatur, die keine literarischen An¬ 
sprüche macht (Didymos, Athenaios, A. Gellius, 
Pl.-Plut. v. X orat.; hierher gehören auch die 
aus gelehrtem Interesse eingelegten bezw. ge¬ 
fälschten Urkunden in den attischen Rednern, 
worüber Drerup Jahrb. Suppl., XXIV 1898, 
221ff,). Die Geschichtsschreiber pflegen darüber 
zu referieren oder sie stilistisch zu überarbeiten 
tmvertere Tac. ann. XIII 63), um die Stileinheit 
ihres Werkes nicht zu beeinträchtigen (klassische 
Beispiele: Die Urkunden aus den Makkabäer- 
büciiem bei Josephus und Tac. ann. XI 24 gegen¬ 
über dem Original CIL Xni 1668); Nipper- 
dey Opusc., Berlin 1871, 418. Norden I 188, 

1. Wörtliche Mitteilung von Aktenstücken hat 
einen besonderen Grund (so Xem, hell. I 1, 23; 
besonders die Fälscher pflegen es vorzutäuschen, 
so die Verfasser deir Makkabäerbücher und der 
Historia Augusta, Peter 171) und wird aus¬ 
drücklich als solche von den Verfassern be- 
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merkt (z. B. Sali. Cat. 35, 44. Tac. ann. IV 6. 
XV 67. Theophyl. Simoc. IV 7, 6. 8. 4 u. a.), oder 
ist ein Zeichen von Unvollendung (Thuk. V. VIII), 
bezw. von erlahmtem Stilgefühl, wie bei manchem 
christlichen Schriftsteller. 

Auch die zweite Klasse läßt sich nicht für 
sich betrachten; sie gehört mit den sonstigen ein¬ 
gelegten Reden zusammen, worüber s. J e b b Die 
Reden des Thukydides übers, von Imelmann, 
Berlin 1883. Nipperdey Opusc. 415ff. Sol-; 
tau N. Jahrb. IX 20ff. Peter Wahrheit und 
Kunst, Leipzig 1911, 119ff. F. Scheller De hel- 
lenistica hästoriae conscribendae arte, Diss. Leipzig 
1911, 50ff. J a c o b y o. SuppL-Bd. I S. 490ff. Vor¬ 
bildlich für eine Gattung Jos. Albertus Die 
naQaxXriuxoi in der griechischem und römischen 
Literatur, Diss. Phil. Argentor. XIII 2 (1908). Die 
Sitte setzt dieTechnik des Epos fort (vor allem bei 
Harodotoe) und ist erst bei Thukydides ganz aus¬ 
gebildet, damit aber auch in die Technik der Ge-; 
schicbtsschreibung als notwendiges Moment ednge- 
führt. Thukydides' wollte damit über das Faktische 
hinaus Situation und handelnde Personen beleuch¬ 
ten (Nipperdey 417), ohne auf ihren indivi¬ 
duellen privaten Charakter einzugehen (daher das 
Fehlen der Ethopoiie Jebb 2; aber vgl. Luc. 
de hist, consoe. 58). Er hat sich neben der Rede 
auch in anderen Formen versucht, z. B. im Dialog 
(Ritteimeyer Thukydides und die Sophistik, 
Diss. Erlangen 1915, 112ff.). Hierzu gehört auch 
der Brief des Nikias VII 11-—15, der aber nicht 
als Brief stilisiert ist (Fehlen des Praeskripts 
v. Wilamowitz Arist. und Athen I 130, 12; 
Anrede mit <5 ’A&rjvaloi)-, aber dem Alten galt er 
als Brief (Demetr. 228) und wird auch in episto- 
lographischen Hss. für sich überliefert. Von 
späteren Historikern finden wir den Brief bei 
Claudius Quadrigarius (Gell. III 8), Livdus im 
99. Buch, SaHustius lug. 9. 224 und Hist. 
(Nipperdey 98. Peter 168ff.) Curtius 
Rufus IV 1, 10 (Helm reich Die Reden 
bei Curtius, Rhet. Stud. XIV, Paderborn 1927, 
95ff.), Prokopius usw. Im ganzen ist sein Ge¬ 
brauch mäßig; man pflegt darüber zu referieren 
(z. B. Thuk. IV 50. VIII 50. Tac. ann. XII 20. 
Curt. IV 5, 1) oder dafür Gesandte einzuführen 
(z. B. Curt. IV 11, 2ff.). 

Anderer Natur sind die kurzen Briefe der 
volkstümlicheren Literatur, die eine einfache Mit¬ 
teilung, keine Raisonnememts enthalten. Das erste 
(auch für die Alten erste) Beispiel ist Herodot. III 
40 in orientalischer Stilisierung (vgl. den echten 
Brief des Dareios Syll. 3 22. S e e c k 56. Ger¬ 
hard 52f.; gegen seine Echtheit Beloch Gr. 
Gesch. II 2 1 * 154); sonst referiert Herodotos oder 
setzt die Mitteilung in direkter Rede (z. B. VIII 
140 a 1). Zu dieser Gruppe der novellistischen 
Reden (J a c o b y o. Suppl.-Bd. I S. 492ff.) ge¬ 
hörten auch die Briefe Thuk. I 128, 6. 129, 3. 
137, 4; im letzteren wird die direkte Rede plötz¬ 
lich verlassen (was ihm Com. Nep. Them. IX 2ff. 
nicht nachmacht), ein Beweis, daß wir es, trotz 
r ade (Jebb 11, 3), nicht mit Originalstücken 
(sie wären ja im Ionischen abgefaßt) zu tun haben 
(Ed. Schwartz Das Geschichtswerk d. Thuky- 
dides 30, 1; anders Ed. Meyer Gesch. Alt. III 
518 A. Seeck 57f.). Vielmehr sind sie durch Be¬ 
einflussung aus der ionischen lazoglrj, die sie 
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öfters hat (Jobb 11, 3), entstanden; Beloch 
Griech. Gesch. II 2 2 145f. nimmt Fälschung der 
Ephoren an. Solche Briefe sind auch in der 
romanhaften Erzählung sehr häufig (z v B. Xen. 
Eph. II 5, 1. 5, 4. 12, 1. Charit. VIII 4, 2. 4), 
die Alexandergeschichte des Kallisthenes wim¬ 
melt davon (s. Kroll o. Bd. X S. 1712. 
1716); auch der Verfasser der Apostelgeschichte 
legt zwei Briefe ein (XV 23ff. XXIII 26ff.), wie 
er auch Demegorien seinen Helden in den Mund 
legt (W e n d 1 a n d Hell. Kultur B31f.). Die Sitte 
verspottet Lukianos (var. hist. II 29.35). Wie man 
vom der ,Echthedt‘ solcher Stücke gedacht haben 
kann, lehren die Worte eines französischen Ge¬ 
schichtsschreibers aus dem 18. Jhdt.: Je ne puis 
voir wie infüMlitt rielle <m d’une cöti personne 
ne veut tromper et oü dune autre cöti personne 
ne peut etre trompe. 

2. Der pseudonyme Brief. Aus dem 
Altertum sind uns mehrere Briefsammlungen 
überliefert, die, ohne jede Berechtigung, wie 
schon Erasmus (vgl. A c h e 1 i s Rh. Mus. LXXII 
633ff.) erkannt, Bentley abschließend erwie¬ 
sen haben, den Namen berühmter Persönlieh- 
keitem tragen. Während sie im Griechischen zahl¬ 
reich sind, finden sie sich bei den Römern ziem¬ 
lich spärlich (vgl. auch G u d e m a n Trans, and 
Proc. of the Am. Phil. Soc. XXV 1894, 147f.), 
was ich aber nicht erklären kann. Denn, die 
christlichen Stücke ausgenommen (vgl. Cypria- 
nus ep, IX 2), sind uns von pseudonymen 
Briefen erhalten nur der Brief Ciceros an Octavian 
und die Korrespondenz zwischen' Paulus und Se- 
neca, für die man griechische Vorlage annimmt 
(Christ-Stählin Griech. Lit. II 2 6 , 1233. 
Schanz Röm. Lit. II 2 3 414ff.). Hinzu kommt 
der angebliche Brief des Horaz an Maecenas (Suet. 
vit. Horat.). Die acta et epistulae aus der Zeit der 
Republik (Tac. dial. 37. Kappelmacher 
o. Bd. Xin S. 436ff. Nr. 116a) des C. Licinius 
Mucianus enthielten echte Aktenstücke aus Pri¬ 
vatarchiven, und die Frauenbriefe des Pompeius 
Satumänus (Plin. ep. I 16, 6) und dee Fronto- 
nianers Iulius Titdanus (Sid. 11,2. Peter 173ff.) 
trugen die Namen ihrer Verfasser auf der Stini. 

Bei den Griechen reichen die Beispiele his ins 

4. Jhdt. hinauf. Denn mancher Brief des Iso- 
krates (wie der dritte, v. Wilamowitz Anst. 
und Athen. II 319ff. Mün scher o. Bd. IX 

5. 2219ff.) und Platons (auch Demosthenes ep. I 
—III, wenn sie wirklich unecht sein sollten) 
müssen bald nach ihrem Tode entstanden sein. 
Sie verfolgen praktische, meist apologetische 
Zwecke, sie wollen weder eine pteXizp sein 
(zivag äv sixot koyovg ...), noch ein Zeichen 
stilistischem Könnens. Ebenfalls als Fälschungen 
müssen auch die Briefe angesprochen werden, die 
man Alexander bezw. seinen Begleitern und Nach¬ 
folgern untergeschoben hat, um phantastischen 

i Berichten urkundliche Beglaubigung zu ver¬ 
leihen (z. B. Leon vonPella, Geffckeno. Bd.XII 
S. 2012ff. Nr. 25.; vgl. die Briefe des DindimoB 
und Kalanoe Kroll o. Bd. X S. 1544ff.). Von 
den erhaltenen Briefsammlungen, die wir sicher 
als pseudonym betrachten dürfen, sind die älte¬ 
sten die Briefe des Anacharsis (Cic. Tusc. V 90), 
des Hippokrates (Philippson Rh. Mus. 
LXXVII 293ff.), des Diogenes (Capelle De 
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cynicorum epistulis, Diss. Gotting. 1896. v. Fritz 
Phil. Suppl. XVÜI 2, 6211.); sie stammen aus 
dem 1. Jhdt. v. Chr. Zwischen Cicero und Hadrian 
liegt die Blütezeit dieser Literatur. 

Früher betrachtete man alle diese Briefe als 
Fälschungen, d. h. als Werke, die der Verfasser 
als echte Schriftstücke der genanntem Persönlich¬ 
keiten ausgab. So Bentley, Westermann, 
G u d e m a n Classical Studies in honour of Bis- 
ler, New York 1894, 64f., Susemihl Alex. 
Literatur II 579ff. Dafür sprach, daß die Briefe, 
bis auf wenige Ausnahmen (Mithradates für die 
Antwortschreiben auf die Brutusbriefe, Sabidius 
Pollio? für die des Euripides: extyey$aft- 
tiivas vit. Arat. § 7 S.79, 15ff. Maaß, während 
man es für die Aratosbriefe hat erschließen müs¬ 
sen), anonym herausgegeben waren. Gegen diese 
Gepflogenheit, die nur bei der theologischen Li¬ 
teratur zutrifft, wenden sich mit Recht Jak. B e r- 
nays Die heraklitischen Briefe (Berlin 1889) 2 
und Deißmann Bibelstudien 200f. Es muß 
bei jeder Sammlung, manchmal sogar bei jedem 
Stück gefragt werden, was der Verfasser damit 
gewollt hat. Die Motive zu einer Fälschung sind 
verschieden (vgl. H. Hagen Uber Literarische 
Fälschung, Hamburg 1889, 71ff.). Gewinnsüch¬ 
tige Absicht (Beispiel: der Widmungsbrief in der 
Rhetorik an Alexander, Wendlana Anaximenes 
26ff.) ist sehr schwer aus dem Text zu erschließen 
und ist für sein Verständnis unwesentlich (B e r -: 
n a y s 3). Wichtiger ist die apologetische Ten¬ 
denz, wenn Person oder Tat umstritten sind; z. B. 
mancher Platonbrief. Auch das Gegenteil kommt 
vor: z. B. die vom Stoiker Diotimos (v. Arnim 
o. Bd. V S. 1150 Nr. 20) verfaßten EpikuTos- 
briete (Athen. 611 b. Diog. Laert. X 3). Häufiger 
ist die Fälschung von Briefen und anderen Ur¬ 
kunden, um umstrittenen Rechten bezw. Ansichten 
historische Autorität zu verleihen. Sie sind als 
Kampfmittel zu betrachten, ähnlich den anderen . 
Parteilügen. Die Juden haben es weit getrieben 
(v. Wilamowitz Hell. Dicht. I 43, 1. Wil- 
buch Urkundenfälschung in der helL-jüd. Lite¬ 
ratur, Göttingen 1924; weitere Literatur Bicker- 
m a n n o. Bd. XIV S. 785ff.), die Christen mach¬ 
ten ihnen auch hierin nach (z. B. die Pastoral-, 
die katholischen Briefe; auch später in den dog¬ 
matischen Kämpfen erfand man Briefe oder be¬ 
stritt ihre Echtheit: ein interessantes Beispiel be¬ 
handelt Ostrogorski Studien z. Geschichtej 
des byz. Bilderstreites, Breslau 1929, Hist.Stud.V). 
Auch erbauliche Zwecke verfolgen solche fingierte 
Briefe in der heidnischen Literatur, wie die des 
Sokrates, der Pythagoreer, des Musonios u. a. 
Die kymsche Propaganda bediente sich gerne 
dieser literarischen Form, wie früher die der Dia- 
tribe (Bernays Lukian und die Kyniker 96ff. 
Norden Jahrb. Suppl. XIX 1893, 392ff.). Eine 
andere Gruppe bilden die Briefe von heroischen 
Personen, wie der des Priamoe an Teutamos 6 
(Westermann I 3, 4) oder des Sarpedon 
(Plin. n. h. XIII 88), Theseus (Plut. Thes. 20), 
Lykurgos (Plut. Lyc. 19); sie stehen auf derselben 
Stufe wie die Berichte des Dares und Diktys. 

Wir haben aber auch manches Stück als xpsv- 
ieniyoarpov anzusehen, d. h. als solches, das seine 
fingierte Überschrift gegen den Willen deB Verfas¬ 
sers durch Zufall oder aus anderen Gründen trägt; 
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so z. B. 2. und 3. Joh., manches unechte Stück 
in dem Briefen Iulians. Bei anderen können' wir 
nicht mehr unterscheiden, ob eine Fälschung oder 
eine ueMxt) vorliegt; manchem Verfasser wird es 
schon bei der Abfassung nicht mehr klar bewußt 
gewesen sein, was sie damit wollten. 

Bei pseudonymen Briefen ohne fälscherische 
Absicht haben wir verschiedene Motive anzuerken¬ 
nen. Am häufigsten hat das Prinzip der rftcmola. 
) gewirkt; sie führt berühmte Persönlichkeiten re¬ 
dend in bekannten Situationen ein. Der Reiz be¬ 
stand in der subjektiveren Darstellung der Fakten 
und der Spiegelung in Worten und Wendungen 
des Charakters des Helden (z. B. Phalaris-, Ana- 
charsis-, Archytasbriefe). Ein anderes Mal war 
der Nachahmungstrieb maßgebend, namentlich 
wenn der Stil durch andere Schriften oder gar 
Briefe bekannt war. Man wollte die vorhandene 
Sammlung durch Briefe aus Situationen vervoll- 
) ständigen, die in den echten Stücken nicht be¬ 
rücksichtigt waren. Echtes und Unechtes gab 
man in einem Buch heraus (z. B. die Briefe Pla¬ 
tons, Apollonios’ von Tyana, Norden Agnostos 
Theos 337ff.); solche Sammlungen werden nach¬ 
her weiter mit neuem Stücken bereichert (so z. B. 
die Diogenesbriefe). Manchmal wollte man ein¬ 
mal vorhandene Briefe ersetzen, die entweder 
nicht publiziert (so ep. Soer. XXX) oder später 
abhanden gekommen waren (so ep. Soer. XXXIIIf.; 
i vgl. Sykutris Bei. Sächs. Akad. 1928, 3, 
79ff.; ähnlich die Archytasbriefe Diog. Laert. III 
21f. und vielleicht der Brief des Ps.-Eratosthenes, 
v. Wilamowitz Gött. Gel. Nachr. 1894, 15). 
Auch der Wunsch, Musterbriefe zu liefern (Emp- 
fehlungs-, Trost-, Glückwunschbiiefe usw.) hat 
öfters dabei mitgespielt; man zog die berühm¬ 
testen Namen deswegen vor, weil ihr Lebens¬ 
wandel und ihr Charakter beim Leser als bekannt 
vorausgesetzt werden durfte. 

Wie man bei dieser Arbeit vorzugehen pflegte, 
dafür haben wir ein unschätzbares Zeugnis im 
Widmungsbiief des Mithradates. Er wollte Worte 
finden oiovs sixög ijv exaaxov cmoXQivaodat xä>v 
cxeoxalxöxmv. Dazu hat er aber historische Stu¬ 
dien betrieben, die man sich nicht so eingehend 
zu denken hat, wie sie hente die VerfasseT von 
historischem Romanen treiben. Man griff zum ersten 
besten Handbuch (vgl. was Niessing DeThemi- 
stociis epistulis, Diss. Freiburg 1929, 21fi. sagt), 
und da es im biographischen Detail allzu wortkarg 
war, so hatte die Phantasie einen weiten Spielraum. 
Absichtliche Verdrehung vom Tatsachen kommt 
selten vor, es sei denn aus apologetischer bezw. 
harmonistischer Tendenz; aber die historische 
Einfühlungsgabe dieser Rhetoren war gering, von 
Anachronismen und fehlerhafter Anhäufung von 
Eigennamen, um die Intimität vorzutäuschen, 
von deklamatorischem Übertreibungen und phili¬ 
sterhafter Salbstspiegelung konnten sie sich sel¬ 
ten frei machen, wenngleich Beispiele raffinierter 
Nachahmung nicht fehlen — Beweis: der Streit 
um ihre Echtheit. 

Ihre Unfähigkeit erkennt man an mehreren 
Indizien; sie machen z. B. Angaben, die dem 
Adressaten schon bekannt sein müssen und nur 
für den Leser bestimmt sind. Dies gilt besonders 
für Örtlichkeiten; wenn z. B. ep. Soer. XVII 1 ge¬ 
sagt wird nv&öfteros oxt oixot sirjg ev Xia>, so ist 
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sv Xk» natürlich nur für den Leser nötig; ähn¬ 
lich XVIII 1, XX 1. XIV 10 (& 0 neQ olo&a). 
Auf solche Kunstgriffe muß die Interpretation 
achten; sie sind nicht immer so plump. Zahlen 
und Daten wurden von jeher in der antiken Li¬ 
teratur übel mitgenommen. In den pseudonymen 
Briefen operierte man damit mit derselben Frei¬ 
heit, wie heute die Journalisten mit den Millio¬ 
nen. Ein wichtiges Kriterion für Pseudonymität 
ist, außer den Anachronismen, die auch in der ' 
Erwähnung von nichtzeitgenössischen Personen 
liegen (sie wird manchmal absichtlich gemacht: 
J. Mareks Symbola eritica ad Epistolographos 
Giaecos, Diss. Bonn 1883, 14ff. Philippson 
Rh. Mus. LXXVII 293ff.), auch die Unfähigkeit, 
sich an einer bestimmten Situation durchweg 
festzuhaltem. Man kann solche Briefe unmöglich 
auf ein konkretes Datum festnageln. 

In Sprache und Stil ist der Epistolograph 
bestrebt, die historische Treue zu wahren. Daher ! 
schreibt er Briefe auch im Dialekt (ionisch: z. B. 
Hippokrates-, Herafcleitosbriefe; dorisch: z. B. 
Cholon-, Pythagoreer-, Aristipposbriefe; aiolisch: 
Pittakosbrief Diog. Laert. I 81), sogar in halb- 
barbarischem Griechisch (des Skythe3 Anachaisis 
Christ-Schmid Griech. lit. II 2 6 483, 10); 
auch die av&däeia und ßcofiokoyla der Kyniker 
(Antisthenes, Diogenes) ahmt man nach. Nun 
gelingt es aber ihnen, bis auf geringfügige Aus¬ 
nahmen, nicht, die Sprache und den Stil fehler¬ 
frei zu imitieren; sie bilden deshalb das wich¬ 
tigste, aber nicht einzige, Kriterion über die 
Echtheit. 

Über die Echtheit manches Briefes sind die 
Akten noch nicht geschlossen. Ihre Untersuchung 
muß beide Momente, das inhaltliche und das for¬ 
melle, gleich berücksichtigen, und jedes Stück für 
sich behandeln (v. Wilamowitz Arist. und 
Athen. II 391. Herrn. XXXIII 492. Bicker- 
mann-Sykutris S.-Ber. Sächs.Ak. 1928, 3), 
Auch die antike Philologie hat sich mit der Echt¬ 
heit von Briefen beschäftigt, vgl. z. B. Diog. 
Laert. I 112. VI 80. X 3. Achill, vit. Arat. § 7 
S. 79, 2ff. Maass. Harpokr. s. xstpcoQtijio&at. Suet. 
vit. Horst. u. a. Aber Echtheit ist nicht daB ein¬ 


bietet Pap. Oxy. 1184 für die ep. Hippocr. IV und 
V; ähnliches Regenbogen bei Diels Herrn. 
LIII 77, 1). Auch sonst unterscheidet sich der 
antike Briefroman vom modernen. Er ist aus¬ 
schließlich historisch (historische Briefromane, 
wie Wielands Aristipp, sind in den Neuzeit sehr 
selten); daher stehen, beim antiken Autor Per¬ 
sonen und Handlungen fest, nur in Einzelheiten 
behält er sich freie Hand. Dementsprechend 
hat der antike Briefroman nur da eine einheit¬ 
liche Handlung, wo aus dem Leben einer Persön¬ 
lichkeit ein einziges Ereignis behandelt wird 
(Chionbriefe); sonst bildet die Hauptperson dem 
bindenden Faden (Themistoklesbriefe), wobei be¬ 
liebig viele Briefe hinzugefügt bezw. ausgelassen 
werden können, je nachdem man neue Ereignisse 
heranzieht 

Wichtiger ist noch der Unterschied, daß der 
antike Briefroman seine Veranlassung nicht in 
einer grüblerischen Hinwendung zum inneren 
Seelenleben und dem Bedürfnis, sich über die Er¬ 
gebnisse dieser Selbstanalyse auszusprechen, ver¬ 
dankt. Seine Wurzel hat er 'in der rhetorischem 
il&onoÄa, dem Bestreben, ein geschichtliches Er¬ 
eignis vom Gesichtswinkel der handelndem Per¬ 
son darzustellen. Dementsprechend hat der antike 
Briefroman eine reiche äußere Handlung und meist 
eine apologetische Tendenz, die mit ernsthaftem 
Rehabilitations-Versuch nicht verwechselt werden 
> darf, und entbehrt das Moment der sentimentalem 
Selbstbeobachtung. Meist wird er aus Briefen nur 
einer Person zusammengestellt (Themistokles, 
Chion), manchmal aber sind es mehrere, wie bei 
den Modernen (Hippokratesbriefe). Eine lehrhafte 
Absicht liegt ihm eigentlich fern, daher können 
die Xenophonbriefe kein Briefroman sein (Mün- 
scher Phil. Suppl.-Bd. XII 1920, 155f.). 

Uber die einzelnen Briefromane s. die Einzel- 
artikel. Ihre Technik ist noch nicht untersucht 
) worden; Ansätze nur bei K. Burk De Chionis 
epistulis Diss. Gießen 1912, 35ff., vor allem 
N i e ß i n g 23ff. Sie haben an ihnen die Kunst¬ 
mittel der antiken Romanerzählung (Spannung 
durch nQonaoaaxsxjrj und Retardierung, drama¬ 
tischer Zug, Einzelbilder, sx<pQcussis usw.) nach- 


zige, was man bei diesen Briefen zu untersuchen 
hat. Auch wo ihre Pseudonymität feststeht, müs¬ 
sen sie um ihrer selbst willen auf Tendenz, Quel¬ 
len und Ausführung untersucht werden. Vorbild¬ 
lich Bernays Die heraklitischen Briefe (Berlin 
1889). 

3. Der Briefroman. Eine Gruppe für 
sich bilden innerhalb der pseudonymen E. die 
Briefsammlungen, denen wir den Namen Brief¬ 
roman geben dürfen. (Wie leicht der Übergang 
ist, zeigt die Entstehung des ersten Briefromans 
von Rdchardson ,Pamela*, aus einer geplanten 
Sammlung von Musterbriefen Steinhausen n 
396.) Nur darf man dabei nicht vergessen, daß die 
Alten zwar Briefe in ihre Romane einlegen (s.o.), 
aber bewußt haben sne die literarische Form eines 
Briefromans nicht gepflegt, wie sie durch Richard- 
sons Werke und Rousseau« Novelle Heloise im 
18. Jhdt. Mode geworden und in Goethes Wer- 
ther und Hölderlins Hyperion in ihren Höhe¬ 
punkt gestiegen ist. Daher fehlen die für ihn 
charakteristischen Vorreden, Randnotizen bezw. 
Nachworte eines Herausgebers (eine Ausnahme 
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4. Der Liebesbrief. Darüber M. Hei- 
ne mann Epöstuke amatoriae quomodo cohae- 
reant cum elegiis Alexandrinis Diss. Phil. Argen- 
tor. XIV (1910) 3. Paoli Studi ital. N. F. 
III (1923) 251ff. Der Liebesbrief gehört eigent¬ 
lich in die E.; denn im täglichen Leben war sein 
Gebrauch sehr beschränkt. So fehlt er in den Pa¬ 
pyri (Paoli 256) und wird von den beiden Brief¬ 
stellern nur bei Proklos, der auch für den litera¬ 
rischen Brief Anleitung geben will (s. o.) berück¬ 
sichtigt (Vorschriften gibt Ovid. ars am. I 4370. 
III 469ff.). In der Literatur kommt er ziemlich 
früh vor, er tritt die Nachfolge der altionischen 
Elegie an, W e n d 1 a n d Anaximenes 72, 1. Als 
Verfasser von Liebesbriefen an Hetären und Kna¬ 
ben wird uns Lysias (Suid., Athen. 592b. Dion. 
Hai. Lys. 459 R. Ps.-Plut. vit. X or. 836b; die 
Zitate frg. 11 Off. Th.) angeführt. Darunter zählte 
man auch die in Fhaidros 231aff. eingelegte Rede 
(Fronte ep. graec. VIII, Herrn, in Phädr. 35,19ff. 
Couvreur), die aber (trotz S p e n g e 1 Swaywyfj 
xsxvdöv, Stuttgart 1828, 126 und Croenert 
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Gött. Gel. Anz. 1905, 272) kein Brief gewesen sein 
kann, denn der Knabe wird hier (vgl. egc&za 234 c) 
und beim Nachahmer, dem Verfasser des pseudo- 
demosthemschen Erotikox 3 (Wendland 72, 2), 
als anwesend gedacht (W e s t e r m a n n V 18f. 
Blaß Att. Bereds. I 2 422ff.). So scheinen auch die 
anderen sog. Briefe, die mehr iyxtäfua bezw. 
ifiyoi als Liebesäußerungen enthielten, mehr zu 
den eowTixol Xoyoi des 4. Jhdt-s. zu gehören 
(Heinemann 20ff.), zu denen auch die Lob¬ 
reden des Kephalos und Alkidamas auf Hetären, 
und Euenos kv zol; ei; Evroftov cQcoztxoi; (Artem. 
Onir. 14. Reitzenstein o. Bd. VI S. 976 
Nr. 7) anzureihen sind. Jedenfalls ist bereits im 

4. Jhdt. der Liebesbrief als besondere Gattung 
da; Klearchos von Soloi (s. Kroll o. Bd. XI 

5. 580 Nr. 11) kennt ihm (Athen. 639a) und in 
romanhaften Erzählungen, wie in der neuem Ko¬ 
mödie wird er öfters angewendet worden sein. 
Von dem späteren unterschied sich dieser Brief, 1 
daß er an wirkliche Personen gerichtet (vgl. 
Dsmosth. LXI IS.) und wirkliche Gefühle des Ver¬ 
fassers bezw. des Bestellers zum Ausdruck brin¬ 
gen wollte. 

Aus der hellenistischen Zeit haben wir vom 
Liebesbrief keine Kunde; das scheint ganz zu¬ 
fällig zu sein. Die von Diotimos gefälschten 
Epikurosbriefe (Diog. Laert. X 3) verfolgen, wie 
die epistulae ad Cleopatram lascivae des Dellius 
(Sen. suas. I 7), andere Zwecke (vgl. die Kor- < 
respomdemz Ciceros mit Caerellia, die bei Cass. Dio 
XLVI 18, 4 ausgenutzt wird); Heinemann 
37f. Die schlecht bezeugten (Clem. Rom. hom. V 
18) im Schriftenverzeichnis fehlenden eQwzixai 
huazoXai des Ohrysippos (frg. 1072 Arn.) waren 
Briefe über die Liebe, und die laszive Korrespon¬ 
denz zwischen Mithradates und Momime (Plut. 
Pomp. 37) war nicht zur Publikation bestimmt. 

Erst in der Kaiserzeit kommt die erotische E. 
in bewußter Anlehnung an die Ldebesliteratur der ‘ 
frühhellenistischen Zeit (Neue Komödie, Elegie, 
Epigramm u. a.; Heinemann 39ff., da auch 
die ältere Literatur) zur Blüte. Außer den Roman¬ 
schriftstellern, die ihren Werken Liebesbriefe ein- 
legen, komponiert man jetzt Sammlungen von 
Briefen mit fingiertem Namen. Die Sitte ist nur 
im griechischen Osten nachweisbar. Satuminus’ 
Briefe (Plin. I 16, 6) waren nicht erotischen In¬ 
halts und wollten nur die archaische Sprache der 
Frauen (Cic. de or. III 45) imitieren. Als ersten 5 
Verfasser setzt Roh de Griechischer Roman 3 
[1914] 366ff., den Sophisten Lesbonax (Schol. 
Luc. p. 189, 11 R.) aus der Augustuszeit 
(Aulitzky o. Bd. XII S. 2104ff. Nr. 3). Un¬ 
bestimmt bleibt die Zeit von Melesermos von 
Athen und Zonaios (Suidas). 

Von den erhaltenem Sammlungen kommen 
unseren Liebesbriefen näher die Briefe des Phi- 
lostratos an schöne Knaben, während die Samm¬ 
lungen des Alkiphron und Aristaenetos kurze Lie- 6 
besnovellen in Briefform enthalten (älteres Bei¬ 
spiel Aeschines ep. X). Persönliche Gefühle des 
angeblichen Schreibers bringen sie selten zum 
Ausdruck, entsprechend dem .objektiven“ Charak¬ 
ter der alexandrinischen Elegie (Heinemann 
a. 0.). Da sie aus der progymnasmatischen rido- 
noua stammen, bevorzugen sie Personen und Si¬ 
tuationen aus Mythos (Medea an Lason, Theophyl. 
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Simoe. ep. 54) und Geschichte (Menandros und 
Glykera, Epikuros und Leontion), deren Kenntnis 
dem Leiser zugemutet werden durfte. 

Auch will der antike Liebesbrief (selbst Ovids 
Heroides) nicht so sehr ein Erguß von eigenen 
Gefühlen sein, wie der moderne, als zu einer kon¬ 
kreten Handlung bewegen bezw. von ihr abhalten 
(z. B. Bitte um Nachgeben oder Rückkehr, Ein¬ 
ladung zu einem Stelldichein, Warnen vor dem 
0 eifersüchtigen Gatten u. a.). Daher fehlt in der 
antiken Literatur die .periodische“ Liebeskorre- 
spomdienz zwischen den betreffenden Personen 
(Paoli 251f.). 

5. Der mimische Brief. Aus den i)#o- 
Jiowa-Übungen stammt auch der mimische Brief, 
wenn Leute aus verschiedenem gesellschaftlichem 
Klassen (Bauer, Fischer, Hirten, Hetären, Para¬ 
siten) untereinander in der Sprache und über Ge¬ 
genstände ihres Berufs korrespondierend einge- 
) führt werden. Die ersten Anregungen dazu finden 
wir im 4. Jhdt in der deipnetischen Briefliteratur 
des Chaerephon (Athen. 242dff. Well mann 
o. Bd. III S. 2029 Nr. 4), des Lynkeus von Samos 
(Körte o. Bd. XIII S. 2472f. Nr. 6) und Hippo- 
lochos von Makedonien (v. Wilamowitz Hell. 
Dicht. I 85). Solche Briefe unterscheiden sich von 
den späteren, erstens daß sie keine fiktiven 
Namen tragen, sodann aber, daß ihr Interesse 
fast ausschließlich sachlicher Natur ist; sie wollen 
' das Publikum durch die Beschreibung von Tafel¬ 
herrlichbeiten, wie die mittlere Komödie, unter¬ 
halten. 

Eine ganz andere war die Tendenz der mimi¬ 
schen Briefsammlungen der Attizisten, denen wir 
nur im griechischen Osten begegnen (Aelianos, 
Alkiphron, Melesermos, Zonaios, Tbeophylaktos 
Simokattes). Sie wollen diese Mensehenklassen 
in ihrem Berufscharakter zeigen, und vor allem 
zum Vorschein bringen, daß sich der Verfasser 
in der verklärten Atmosphäre des alltäglichen 
Lebens Altathens frei 'bewegen konnte und sich 
den in den Lexika zusammengetiagieneo Sprach¬ 
schatz des niederen attischen Volkes völlig an¬ 
geeignet habe. Deir Kultus dieser dcpeXeia nahm 
immer mehr zu, je mehr man sich der byzanti¬ 
nischen Entwertung des Wortes näherte. Als 
Quellen zu diesen fein ausgearbeiteten Miniaturen 
des äzzixd; ßios dienten die Komödie und vor 
allem die Lexika (wie Pollux), als Vorgänger 
dürfen wir Lukianos’ kleine Dialoge ansprechen, 
die auch ethnographisch orientiert und nachweis¬ 
lich von den Epistolographen imitiert sind (vgl. 
W. Schmid o. Bd. I S. 1548. Helm XIII 
S. 1773). 

H. Geschichtlicher Überblick. 

I. Der Orient. Den Brief als literarische 
Form treffen wir schon in Ägypten, wo die Zen¬ 
tralisation der Verwaltung ein gut geschultes Be¬ 
amtentum nötig machte und dem Schreiber eine 
angesehene Stellung verschaffte (über den Brief 
bei den Ägyptern G. Maspero Du genre Cpisto- 
laire chez les Egyptiens, Paris 1872). Der an¬ 
gehende Schreiber erhielt eine regelrechte Unter¬ 
weisung im Briefstil (E r m a n Die Literatur der 
Aegypter, Leipzig 1923, 238f.). in dem er echte 
Briefe aus dem Archiv seines Lehrers (E r m a n 
452ff.) oder eine Sammlung von fingierten Mu¬ 
sterbriefen (ebd. 260ff.) zur Abschrift bekam. 
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Aber auch früh fing man an, Schriften anderen 
Inhaltes in Briefform einzukleiden, indem man ein 
Praeskript voranstellte, oft sogar die Namen des 
Lehrers und des Schülers. (Beispiel der Papyrus 
Lansing mit Mahnungen des Lehrers und Dank¬ 
sagungen des Schülers, E r m a n 242ff.). Auch 
eine ziemlich lange Invektive in Briefform besitzen 
wir in Papyrus Anastasi I (Erman 220ff.), die 
Pieper Die äg. Literatur in Watzels Hdb. 1897, 
87ff. als Fiktion der .Rhetorenschule“ ansieht. 1 

Soweit gingen die Assyrer und Babylonier 
nicht, aber schon in der Zeit von Chamurabbi 
treffen wir eine ausgebildete Brieftechnik mit be¬ 
stimmten, nach Rang des Schreibenden wechseln¬ 
der Begrüßungs- und Segensformeln. B e z o 1 d 
Die babylonisch-assyrische Literatur in der Kul¬ 
tur der Gegenwart I. VII 44f. 

2. Die klassische Zeit der Grie¬ 
chen. Mit der Entstehung der Kunstprosa fällt 
zeitlich auch die erste Anwendung des Briefes 5 
zusammen. Aber es ist bezeichnend, der eigent¬ 
liche Privatbrief als literarisches Denkmal kommt 
nicht vor, sondern erheblich später als andere 
Formen des Briefes (eingelegter Brief, Liebes¬ 
brief, publizistischer Brief, Lehrbrief u. a.), die 
man geneigt ist, in spätere Entwicklungsstufen 
zu setzen. Zwar tragen solche Briefe, mehr als 
andere aus der späteren Zeit, ihre briefliche Ver¬ 
anlassung auf der Stirn, aber sie sind weder aus 
psychologischem Interesse, noch aus Pietät (die 1 
doch damals nicht gefehlt hat; vgl. die Heraus¬ 
geber von Thukydides und von Platons Gesetzen), 
noch als Musterbeispiele des Briefstils aus einer 
großen Anzahl von Briefen ausgewählt und ediert. 
Nur sachliche Momente haben dabei eine Rolle 
gespielt. Zwar werden diese Briefe auch in der 
Form ausgearbeitet, aber nur deshalb, weil sie 
publiziert werden sollten. Wenn Isokrates’ Briefe 
als Vorbilder hingestellt werden, dienen sie nicht 
als Vorbilder des Briefstils, sondern des Stils - 
überhaupt und deT Gesinnung — ganz genau wie 
seine Reden. Es ist kein Zufall, daß die Rhetorik 
des 4. Jhdts. vom Briefe keine Kenntnis nimmt. 
Der Gedanke, ale Billets auszuarbeiten und zu 
edieren, wäre im 4. Jhdt. unmöglich. 

3. Die hellenistische Zeit. Auch 
aus der Zeit nach Alexander haben wir keine 
Spur von einer rein formalen Würdigung des 
Briefes. Nur sachliche Momente (hinzugetreten 
ist das antiquarisch-biographische Interesse) spie¬ 
len bei der Edition einer Korrespondenz eine 
Rolle. Der Brief als Einkleidungsform erobert 
immer neue Gebiete, zumal er für Widmungen 
und wissenschaftliche Spezialuntersuchungen eine 
bequeme Form bietet. Aber schon in dieser Zeit 
liegen die Ansätze zu einer Pflege der äußeren 
Form des Briefstils. Die Gründung von aus¬ 
gedehnten absolutistisch verwalteten Reichen 
machte ein ausgebildetes Beamtentum nötig; das 
hat auch die Entstehung eines festen Kanzleisti¬ 
les zur Folge, den man. sich aneignen mußte, wenn 
man auf dde angesehene SteEung des amtlichen 
Briefschreibers Anspruch erheben wollte. Zudem 
mußte auch im Privatleben die barbarische bezw. 
halbheUenisierte Bevölkerdhg dieser Reiche für 
ihre Briefe die Hilfe von besonderen Schreibern 
(Schub art Einführung 21 lff.) in Anspruch 
nehmen, die, selber wenig gebildet, nach fest- 
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stehenden Vorbildern schreiben und auf die Weise 
die Vorläufer und Begründer einer Brieftheorie 
werden, die dann auch auf die literarische E. 
übeigneift. 

4. Die Zeit nach 100 v. Ch r. Die Zeit 
um 100 v. Chr. bedeutet in der griechischen Lite¬ 
raturgeschichte einen wichtigen Wendepunkt. 
Auch für die E. ist sie von großer Bedeutung. 
Viele pseudonyme Briefsammlungen lassen sich 
auf diese Zeit datieren, es ist die Zeit, die den 
größten Epistolographen Roms gesehen hat. 
Jetzt finden wir Interesse für die Form und den 
Stil des Briefes und Sammlungen von Musterbrie¬ 
fen aus der Hand bekannte Persönlichkeiten. 
Artemon veranstaltet eine Neuausgabe der Ari¬ 
stotelesbriefe mit Einleitung über den Briefstil, 
Dionysodoros ediert die Briefe des Ptolemaios I., 
Cicero kennt schon eine Brieftheorie, Demetrios 
flicht seiner Stillehre einen Exkurs über den Brief 
ein, Dionysios von Alexandreia schreibt über das 
Praeskript. Einen Grund anzugeben vermag ich 
nicht Aber die Tatsache steht fest und ist mit der 
Entwicklung der gesamten antiken Literatur in 
Zusammenhang zu bringen. Fortschreitende For¬ 
malisierung und Entsachlichung tritt auch in der 
E. deutlich zutage. Das Briefschreiben wird in 
der Schule getrieben, die, immer mehr dem prak¬ 
tischen Leben den Rücken wendend, in einen: ver¬ 
klärten Welt von Schattenbildern und Abstrak- 
• tionen lebt. Die konkreten Einzelheiten werden 
im Briefe als banausisch vermieden bezw. der 
mündlichen Mitteilung des Boten überlassen; der 
Brief strotzt von edlen Gefühlen, Freunschafts- 
erklärungen, geistvoEen Bemerkungen usw. Denn 
jeder schreibt seine Briefe, auch die einfachsten 
BElets, in der Hoffnung, sie einmal als Muster 
gewürdigt zu sehen. Um so größere Bedeutung 
maß man der Form zu, die nach der aq>eXeia 
strebte. 

) Die durch Hadrian üblich gewordene Besetzung 
der beiden Ämter ab epietulis durch Literaten hat 
das Emporblühen der E. gefördert. Die Schule 
woEte diesem Bedürfnis entgegeneilen, die So¬ 
phisten wetteiferten um die SteEung (vgl. die 
vit. soph. des Philostratos), die älteste zusammen¬ 
hängende Anleitung (Philostratosbrief) ist aus 
dieser Konkurrenz erwachsen. In der Zeit zwi¬ 
schen 300—500 herrscht im Osten wie im Westen 
das Briefschredben als Mode. 

) 5. Der Brief in der christlichen 

Literatur. Als Paulus aus der Ferne an die 
Gemeinden schrieb, hat er gewiß keine Literatur 
machen wollen. Er teüte ihnen schriftiich mit, 
auf Grund deir konkreten Verhältnisse der Adreß- 
gemeinde, was er ihnen anwesend sagen würde. 
Aber auch dies war nicht einer privaten An¬ 
sprache gleich; es war viel mehr. Der Geist 
Gottes sprach durch seinen Mund und die Würde 
des Apostels veriieh seinen Worten, auch in seinem 
1 eigenen Bewußtsein, eine Erhabenheit, die über 
das Ephemere ging. Der gewaltige Gedanken¬ 
reichtum und das glühende Pathos machte seine 
Zunge bezw. seine Feder beredt. So greift er zu 
einer halbliterarisehen Form, die man auch vor 
ihm im Judentum (Wendland a. O. We - 
hofer S.-Ber. Akad. Wien CXLIII 1901, 1, 17, 
20ff. W. Naumann Beiheft zur Ztschr. f. alt¬ 
test. Wiss. XXV, Gießen 1913. Beer Alttesta- 
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menthche Studien für Kattel, Leipzig 1913, 353.) wertlosen Briefsammlung läßt sich vieles für die 

und im Heidentum (Epikuros, Ps.-Diogenes u. a.) Kenntnis von Personen und Sachen gewinnen, 

zu anmichen Zwecken gebraucht hat. Und Pan- wenn man sie einer genaueren Interpretation 

lus lebt zu einer Zeit der Blüte dieser Literatur. unterzieht und an dem überschwenglichen Wort- 

l>aher ist D e i ß_m a n n s These, der die pauli- schwall die Abtönung im Ausdruck und die kaum 

mischen Briefe mit den Privatbriefem gleichsetzt, bemerkbaren Raffinements faßt. Leider liegen 

zwar als Reaktion gegen die theologische Auf- noch sehr viele Brief Sammlungen unediert. 

fassung, die dann Abhandlungen über das Dogma Mit der Eroberung von Konstantinopel und 
zu sehen gewohnt war, sehr richtig, aber sie setzt der Flucht der bedeutendsten Männer von Byzanz 
eine allzu enge Auffassung des Begriffes Literatur 10 nach dem Abendlande wird die antike Tradition 
Tr oca a T n ^ Christ-Stählin der E. zwar anfänglich gelähmt, aber nicht 

J ® r d a n Gesch. der altchristl. Lit. unterbrochen. Aus der ganzen Zeit von 1453 bis 

,, oh voraus. Hat doch selbst Paulus verlangt, ins 19. Jhdt. hinein haben wir zahlreiche Samm- 

daß seine Bnefe vorgelesen (1. Thess. V 27) und hingen von Briefen, meist in altgriechischer 

weitergegeben (Kol. IV 16) werden. Sprache, die handschriftlich oder im Druck sehr 

, öei ~ . ^ er ® ne * aus der unmittel- verbreitet wurden (die gedruckten bei Legrand 
baren Wirklichkeit, aus der Notwendigkeit des Bibliographie heflönique, 13 Bde., Paris 18553.). 

Augenblicks erwachsen. Er wird bei seinen Nach- In Adamantios Korais hat das griechische Volk 

folgern als eme fertige, von dieser Wirklichkeit seinen letzten großen Epistolographen hervor¬ 

abstrahierte Literaturform angewandt (eine in der 20 gebracht — aber bereits bei ihm wirkt, mehr 
antiken Literatur häufige Erscheinung). So in den als die antik-byzantinische Tradition, der Einfluß 

sog. .katholischen Briefen, die ihiem Praeskript der in Anknüpfung an die Antike (V o i g t Die 

nach als Bnefe nicht denkbar sind (Deiß- Wiederbelebung des klass. Altertums II 2 4223.) 

™ \ n . war d der' Brief die erste litera- in der Renaissance entstandenen und besonders 

rische form der jungen Religion und er blieb in in Italien und Frankreich zur Blüte gestiegenen 

großer Beliebtheit, auch dann, als die Christen modernen E. [Sykutris 1 

sich eme nach der anderen die Formen der heid- Epyaxa, Gemahlin des Syenmesis von Kilikien, 
ruschen Literatur aneagneten. Die straBe Organi- kommt, von Kilikiem und Aspendiern begleitet, 

sation der Kirche machte einen weiten brieflichen während des Feldzugs des jüngeren Kyros zu die- 

Verkehr notdg_ und die Notwendigkeit der 30 sem und beschenkt ihn mit so viel Geld, daß der 
gegenseitigen Erbauung, der Bekämpfung der Sold für vier Monate ausgegeben werden kann. Auf 

Aetzeroi, der Seelsorge usw. bildete eine umfang- der Ebene von Tyriaios wunde auf ihren Wunsch 

reiche epistolographische Literatur aus, von der und ihr zu Ehren eine Parade des aus Griechen 

e * n Bruchteil erhalten bezw. erkennbar und Barbaren bestehenden Heeres des Kyros ab- 

lst. Mit der Aufnahme der heidnischen Bildung gehalten, nach der E. vor allem die Vorführung des 

bringt die christliche E. Früchte hervor, die den griechischen Angriffslaufs, das Auftreten und die 

«gleich mat Cicero und Aristoteles nicht Ordnung der Griechen bewunderte. Von Lykao- 

scheuen (Basileios, Gregorii, Joh. Chrysostomos, nien aus ließ Kyros die E. auf kürzestem Wege 

Ambrosius, Hieronymus usw.). Was diese Litera- von Menon und dessen Soldaten nach Hause be- 

tur von der zeitgenössischen heidnischen E. aus-40 gleiten. Als Kyros durch Kilikien nach Tarsos 
zeichnet, ist die Inhaltsfülle und der eminent kam, war sie gerade fünf Tage wieder daheim 

praktische Charakter. Es sind das Männer, die und brachte nur mit Mühe ihren Gemahl Syen- 

sich ernsthaft mit dem Leben auseinandersetzen negis zu einer versöhnlichen Haltung Kyros gegen¬ 
wollen und durch die Wucht ihrer Persönlichkeit über, dessen Heer Stadt und Königmalart aus 
auf ihre Umgebung praktisch wirken wollen. Rache für die schlechte Behandlung der Soldaten 

Daher überwiegt auch dabei der lehrhafte und Menons geplündert hatte (Xen.anab 12 12_27) 

der publizistische Brief. IFielin 1 

6 Byzanz. In der byzantinischen Litera- S. 10003. zum Art. Eukleides Nr. 8• J 

t L fU Tl o- anti ^ e E ' em ununterbrochenes (S. 1052 Z. 33). Von der Statue des Zeus sind 
Aeben fort. Sie gehört zu den Gattungen, die 50 Kopf und linker Arm wiedergefunden (Athen Nat.- 
von den Byzantinern am eifrigsten und erfolg- Mus. 3377. 3481); die Statue war aus einzelnen 

reichsten gepflegt worden sind. Es gibt kaum Marmorstücken zusammengesetzt (wohl nicht akro- 

eroe namhafte literarische Persönlichkeit dieser lith). Der Kopf zeigt großartige Formen des 4. 

Zeit, von der wir nicht eine Briefsammlung be- Jhdts.; er steht im allgemeinen dem gleichzeitigen 

sitzen. Auch Kaiser (Theodoros II., Manuel II. Zeustypus Otricoli nahe, ohne daß Schulzusam- 

u. a.) und geistliche Würdenträger haben sich menhang des E. mit dessen Meister (Bryaiis) an- 

daran beteiligt. Die Briefarten sind dieselben zunehmen wäre. Die ganze Statue ist auf Münzen 

7 ™?.Altertum geblieben; neben den Privat- von Aigeira nachgebildet. Die Ausführung setzt 

bnef kommt der wissenschaftliche, publizistische Walter aus historischen Erwägungen vor 340 

S' sch ° n 1? Spätantike vollendete 60 an, während man nach der Arbeit (Bohrung des 

Entsachlichung des Briefes herrscht in der Regel Haares) etwas hernntergeben möchte. Ganz ab- 

m der byzantinischen E. Aber oft finden sich zuweisen ist die Ansetzung in die Zeit des Da- 

aueh Bnefsammlungen, die uns einen tiefen Ein- mophon (Hekler) oder die Zuweisung zur men¬ 
bück in das äußere und innere Leben ihres Ver- attischen“ Kunst (Löwy). O. Walter österr. 

fassers gestatten und unsere historischen Kennt- Jahresh. 19/20, 1. Hekler ebd. 21/22, 120. Löwv 

msse bereichern (z. B. Peellos, Planudes, Theo- Neuattische Kunst 4. Lippold Festecbr. Arndt 

, u ^ a ')' Ans mancher für einen 125. Papaspiridi Guide du Musöe National 66. 

oberflächlich nach Fakten suchenden Historiker [Lippold ] 
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Eumenia, einzig von Plin. n. h. IV 44 unter und Ende unvollständig ist, gehören oSenkundig 

den zahlreichen oppida der Scythae Aröteres im zusammen; denn das erste bezieht sich auf eine 

östlichsten Teil von Moesia inferior zwischen Belagerung von Thessalonike durch die Skythen 

dem Ister und der Küste des Schwarzen Meeres (Goten), das zweite auf eine Stadt, in der ,Mace- 

erwähnt, ohne daß sich ihre genaue Lage fest- donier“ belagert wurden, ein Bezeichnung, die an¬ 
stellen ließe, da über sie anderweitige Nach- gesichts der Ausdrueksweise des Autors auf die 

richten nicht vorhanden sind (vgl. J. Weiss Die Verteidiger von Thessalonike auch an der Kaiser- 

Dobrudscha im Altertum. Historische Landes- zeit gedeutet werden darf. Im Rahmen der von 

künde [Zur Kunde der Balkanhalbinsel, Heft 12, E. behandelten Zeit kann es sich dabei nur um 

Sarajewo 1911] 69, 4). [Fluss.] 10 die Belagerung von Thessalonike bald nach Va- 

S. 1444 zum Art. Eusebios: lerians Regierungsantritt (253 oder 254 Ludw. 

30a) Eusebios, ionisierender Historiker des aus- Schmidt Gesch. der deutschen Stämme bis 

gehenden 3. nachchristl. Jhdts. Euagrius h. e. V. zum Ausgang der Völkerwanderung I 65) oder 

25 schreibt bei einer Aufzählung von älteren zur Zeit des Kaisers Claudius (269. Ludw. 

Historikern: xai Evaißio; Si dato "Oxraßiavov xai Schmidt 73) handeln, zumal E. von den da- 

Tpatavov xai Mdigxov Xaßtav ecog xrjg xeXevtfjs maligen Vorgängen auf Grund eigener Erkundung 

Kagor xaxrjvzrjoev. Die eigentümliche Bezeich- (envüdfirjv, vgl. Herodot) berichten will. Für 

nung des Anfangspunktes (Octavian, Traian, das spätere Datum spricht sowohl die Stellung 

Marcus) hat v. G u t s c h m i d Kl. Schriften 5, des Fragments gegen Ende des Werkes, das nach 

562 (ähnlich Th. R e i n a c h Rev. histor. XLIII20 herodoteischem Vorbild 9 Bücher umfaßt haben 
[1890] 35) etwa so erklären wollen, daß ein erster dürfte, als auch die Tatsache, daß damals die 

einleitender Band mit Augustus, ein zweiter mit Germanen über Belagerungsmaschinen verfügten, 

Traian und schließlich die eigentliche tractatio während unser Fragment von der Konstruktion und 

mit Marcus begonnen habe. v. Domaszewski Verwendung der Feuerwurfmaschinen und ihrer 

(S.-Ber. Akad. Heidelb. Philol. hist Kl. IX [1918] Abwehr berichtet. E. hat dabei oBenbar die sog. 

nr. 13, 1023.) erinnert demgegenüber an die Tat- malleoli im Auge, von denen bisher Ammianus 

Sache, daß Octavian, Traian und Marcus die Marcellinus (XXIII 4, 143.) das beste Bild ent- 

,guten“ Kaiser sind, die selbst vor Iulian im wirft (s. o. Bd. XIV S. 908), das jedoch durch 

Totengericht Gnade finden, ohne doch damit zu die in der kriegstechnischen Literatur arg ver- 

erklären, inwiefern diese Abfolge als chrono- 30 nachlässigte, mit Ammianus Mareellinus eng 
logischer Fixpunkt verwandt werden konnte. Als verwandte Darstellung des E. auf das erwünsch- 

Endpunkt steht die Zeit des Kaisers Carus jeden- teste ergänzt wird. 

falte fest, und so wird man sich das Werk des Am wichtigsten ist jedoch in dem 2. Bruch- 
E. unmittelbar darauf, d. h. in diocletianischer stück der Hinweis des E. auf die Tatsache, daß 
Zeit, entstanden denken müssen. er von ähnlichen Verteidigungsmanövem gegen 

Die beiden einzigen Bruchstücke stammen Feuerpfeile gehört habe bei einer Belagerung 

aus der konstantinischien Exzerptensammlung negl KeXxcöv xgooxa&tjftivcov ndXei Tvggtjvcöv xaXeo- 

otQatriyr)iMX<üv und sind durch den von Minas (ievg ‘ xoxt di avxt] TaXaxlris xütv iv xjj 

nach Paris gebrachten, aus dem Athos stammenden eoxigu xaxotxr\pbra>v Wveog xöv AovySowtjolov. 

Paris, suppl. graec. 607 erhalten. Während Müller 40 Es sei die Zeit gewesen, als ganz Gallien und die 
unter Benutzung einer von Minas hergestellten diesem benachbarten Gebiete nicht mehr der 

Abschrift das erste Fragment bereits 1847 her- römischen Herrschaft gehorchten, sondern abge- 

ausgegeben hat, wird die grundlegende Ausgabe fallen waren. Damals hätte eine Gruppe TövZrlTcöT 

der beiden zusammengehörenden Bruchstücke C. tö>v xegijv Tijvov aiioxgaxsvoaftevmv die erwähnte 

W e s c h e r Poliorcötique des Grecs (1867) 842f. Stadt angegriSen. Unzweifelhaft gehört dieser 

verdankt. Danach ist der Text wieder abgedrnckt Vorgang nicht, wie man anfänglich gemeint hat, 

von Th. Gomperz Ztschr. f. d. österr. Gymn. in das J. 21 n. Chr., sondern ist mit Th. Rei - 

1868, 1013. (wiederholt in den Hellenika II nach (425.) in die Zeit des Autors selbst zu 

2193.). L. Dindorf (Hist. gr. min. I 203). setzen (vgl. 'Efm&ov), in welcher ja in der Tat 

Müller (FHG V21). Jacoby (FGrHist II 50 der große Abfall von Gallien und die Zusammen- 
101); vgl. noch E. C o u gn y Extrait des auteurs fassung dieses und der benachbarten Gebiete 

grecs concernant la göographie et l’histoire des unter der Herrschaft des Postumus stattfand, und 

Gaules 1886 V 113. Die Bruchstücke lassen er- die Einfälle der rechtsrheinischen Germanen an 

kennen, daß E. in der bereits von Lnkianos (nws der Tagesordnung waren. Die Stadt, um die es 

Sei loxoglav ovyygacpetv) bespöttelten Manier sich sich handelt, kann nur die der Turom bezw. 

des ionischen Dialekts des Herodot bediente. Turini sein, das alte Caesarodunum, das heutige 

Dies hat nicht allein vielfach zu Störungen der Tours. Doch darf deshalb die Überlieferung 

Überlieferung geführt, sondern muß auch bei der Tvggtjvü>v nicht geändert werden; denn mit 

sachlichen Ausdeutung im Auge behalten werden; Recht wiesen v. Gutschmid (Kl. Schriften 5, 

ob man freilich mit v. Domaszewski so weit 60 562) und R e i n a c h darauf hin, daß sich der 
gehen soll, die aus dem Buche 0 stammenden Autor bewußt der altklassichen ethnographischen 

Bruchstücke dem 8. statt dem 9. Buche zuzu- Nomendatur bedient (vgl. z. B. auch Dexippus), 

weisen, nm auch in dieser Beziehung die Überein- und daß wir aus Lukian (xa>g Sei loxoglav ovy- 

stimmung mit unserer Herodotüberlieferung her- ygdqieiv 21) wissen, daß solche Schriftsteller 

zustellen, scheint mir sehr fraglich, zumal die fremde Namen an griechische Bildungen (Fronto 

Überschrift ix xS>v Eioeßlov ßißXiov $ von dem an epgovxig) angliehen. So hat sich denn auch mit 

Exzerptor stammt. Die beiden Bruchstücke, von Recht Hirschfeld CIL XIII 476 der An- 

denen das erste am Ende, das zweite am Anfang sicht angeschlossen, daß es sich um eine Belage- 
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rung von Tours durch Germanen aus der Zeit 
um 258 n. Chr. handelt. [Laqueur.] 

Eusthenes, Bildhauer. Signatur von Korinth, 
von der Statue des Kallisthenes. ,Ende des 4. 
Jhdts. v. Chr.', Amer. Journ. of Arch. XXIII 
375 nr. 80. [Lippold.] 

S. 1527ff. zum Art. Eutyches: 

7 a) Kaiserlicher Freigelassener, Bildhauer 
ofieinalor a statuis). CIL VI 2270 (datiert 1. Ja¬ 
nuar 199 n. Chr.). Vgl. o. Bd. IX S. 1493, 35. 
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u. Bd. n A S. 2036, 34 und den Art. Attius 
Nr. 10 a in diesem Suppl. [Lippold.] 

S. 2597 zum Art. Fabius: 

83a) Flavius (Fabius ?), mit Lactantius zusam¬ 
men Lehrer in Nicomediein, Verfasser eines poe¬ 
tischen, mehrere Bücher umfassenden Werkes de 
medicinalibus, also ein Nachgänger desQ.Serenus; 
s. Häerön. vir. iU. 80, auch erwähnt contra Iovdn. 
II 6 (Migme 23, 293). [Hosius.] 


Zorn siebten Bande. 

S. 70 zum Art. Forum Licini: Nikander in seinem Lehrgedicht Alexipharmaka, 

I) Walckenaer Güogr. anc. des Gaules I 74 zu dem auch Scholien erhalten 6ind, Dioskorides 

identifiziert L. mit Lissone zwischen Desio und 20 in der Schrift n. anlwv xpagpäxwv II 139—168 
Monza. Giambelli(IlLiciniforum.Milanol897) (III p. 308—317 Wellm., dort auch Nachweis der 

versteht darunter die Brianza, den Pian d’Erba, Exzerpte und Simdlia), ferner zwei Schriften aus 

Lecco und die Valsassina. spätester Zeit: Paulus von Aegina V 27—66 (II 

8) Doch bezeugte die Inschrift CIL IX p. 201 p. 23f. Heib.) und Ps.-Dioskorides n. br)Xi)xi)giwv 

ein Municipium Forum, novum heute Fornovo, tpag/xdxwv. Über das Verhältnis der beiden letz- 

da wo der Ceno in den Taro mündet. Nissen II teren Traktate, die eng übereinstimmen, s. Well- 

268 ist geneigt L. oder das ebenfalls bei Plin. mann Herrn. XLIII (1908) 388L Beide stam- 

n. h. III 124 genannte Clodi forum mit Forum men danach aus Oredbasios, der im 4. Jhdt.n. Chr. 

novum = Fornovo gleichzusetzen. [Philipp.] schrieb. Verloren ist neben vielem andern des 

S. 861 zum Art. Gaudentius: 30 berühmten Arztes Diokles von Karystos Buch sr. 

II) Gaudentius. Cagnat IG III 1217. &avaotfiwv ipagudxcov; wenige Bruchstücke bei 

K a i b e 1 Epigr. Gr. 442 Prjxogixiji novog ovxos Wellmann Fragm. d. griech. Ärzte I 195. 

ov ijvvoev noXXd poyrjoas ! Tavdevxiog mvvxos Moderne Literatur. Nicht zugänglich 

dxgov 1% wv ootpitji. | bddde .xaxoos löio xai prj- war mir E. P i c h o n - V e n d e u i 1 Etüde sur 

xegog ooteo frfjxev xxX. [Hosius.] les pharmaques et venins de 1 antiquit6, Bordeaux 

Geneleos, Bildhauer. Signatur vom Heraion 1914. Ch. Löcrivain s. Veneficdum, Venenum 

von Samos, von der Sitzfigur der Phileia, die mit und G. Glotz s. Koneion bei Daremberg-Saglio 

fünf andern Statuen auf gemeinsamer Basis auf- Diet. des Ant. Fr. H a r n a c k Das G. in der 

gestellt war. Erste Hälfte des 6. Jhdts. v. Chr. dram. Dichtung u. in d. ant. Lit., Ledpz. 1908. 

Buschor Arch. Anz. 1926, 436. [Lippold.] 40 L. Le win Die G. in der Weltgeschichte, Berlin 
Gifte. Die Alten kannten so wohl tierische und 1920. A. Schmidt Drogen u. Drogenhandel 

pflanzliche als auch mineralische G., doch spielen im Altertum, Leipz. 1924. 

letztere eine ganz untergeordnete Rolle. Von den Die einzelnen G. Das wichtigste G., 
tierischen G., soweit sie durch Biß bezw. Stich dessen sich die Griechen und Römer bedienten, 

in die Blutbahn des Menschen oder sonstiger war der Schierling (xwveiov, cicuta). Der beste 

Lebewesen gelangen, soll hier nicht weiter die wuchs bei Susa und überhaupt an kühlen Stellen, 

Rede sein, vgl.dafür Gossen-Steier u.Bd.IIA Theophr. h. p. IX 15, 8. 16, 8. Der Rhizotom 

S. 521 f. (Schlangen), dazu meine Richtigstellun- Thrasyas von Mantinea nahm daher für seinen 

gen Philol. LXXXIII 345f. Von den pflanzlichen unbedingt sicher wirkenden G.-Trank Schierling 

G. ist das Akoniton schon o. Bd. I S. 1178f. von 50 aus Susa (ebd.). Beschreibung der Pflanze ebd. 
W a g 1 e r ausführlich behandelt. I 5, 3. VI 2, 9. VII 6, 4. Der Saft aus der Wurzel 

Sprachliches, tos aus *risos zu lat. erwies sich als wirksamer als der aus der Frucht, 

virus heißt Saft, kann daher auch in bonam par- ebd. IX 8, 3. Zur Bereitung des G.-Trankes wur- 

tem gebraucht werden, z. B. Pind. Ol. 6, 47 den die gifthaltigen Teile im allgemeinen zer- 

äfis/xcpsi iw ueXiooäv. Da es die Substanz als rieben, aber auf der Insel Keos enthülst, gesiebt 

solche bezeichnet, kommt es nur im Singular vor. und auf Wasser gestreut, ebd. IX 16, 9. Vom 

Das G. als das ,Gegebene', d. h. das einem Men- Zerstoßen im Mörser (thifia) spricht auch Arist. 

sehen zum Heil oder Schaden beigebrachte Mittel Frö. 124. Denen, die Schierling genossen hatten, 

heißt immer rpdgpaxov, auch dies also eine voz gab man zur Rettung Wein zu trinken: Plat. 

media, der zur Verdeutlichung oft ein Zusatz wie 60Lys. 219e. Ferner wurden Pfeffer und Weihrauch 
davdoifiov , 6r]b)vr)oiov beigefügt wird. Im Latei- gegen das G. empfohlen, Theophr. IX 20,1. Seine 

nischen entspricht virus genau 16c, venenum in traurige Berühmtheit verdankt der Schierling 

der Anwendung rpdgpaxov , in der Herleitung frei- seiner Verwendung im Strafvollzug der Athener, 

lieh nicht: man stellt es zu Venus, also co griech. Sokrates, Theramenes, Phokion und ungezählte 

rpiXxgov. Früh bekam auch potio die verengte Be- andere starben auf diese Weise. Die klassische 

deutung G.-Trank, franz.-engl. poison. Schilderung der Wirkung des xwveiov steht bei 

Antike Fachschriften. Zusamenstel- Plat. Phaed. 116c. f, wo indessen immer nur 
lungen der dem Altertum bekannten G. bieten vom rpdgpaxov die Rede ist. Auch der Philosoph 
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Seneca, der gar zu gern ein römischer Sokrates 
geworden wäre, wollte durch Schierling seinem 
Leben ein Ende machen und verlangte provisum 
pridem venenum, quo damnati publico Athenien- 
sium iudicio extinguerentur: Tac. ann. XV 64 
mit charakteristischer Meidung der xvgia Xebi- 
Das G. wirkte indessen in dem schon erkaltenden 
Körper nicht mehr. 

Selbstmörder griffen gern zum Schierlings¬ 
becher, so der berühmte Arzt Erasistratos, Stob. 1 
Anth. III 7, 57 = I p. 325 Hense. In seiner 
Heimat Keos spielte dieses G. überhaupt eine 
große Rolle, s. Strab. X 486. Offenbar ist auch 
der Selbstmord einer Greisin, dessen Augenzeuge 
Valerius Maximus (II 6, 8) auf KeOB war, durch 
Schierling erfolgt, wozu die Schilderung der 
Symptome völlig stimmt. Frauen wählten den 
Schierling überhaupt oft, wie aus Aristoph. Frö. 
1051 hervorgeht; vielleicht gilt dies speziell für 
Athen, da der am schnellsten wirkende in Attika ‘ 
wuchs, Plut. Dion 58. So gab es denn auch von 
Menander eine Komödie Kwveia£6pevai. Dagegen 
wählte die Enkelin Philipps von Makedonien 
(nicht seine Tochter, wie Aelian. var. hist. XIII 
36 angibt), als ihr Olympdas xwveiov, Strick und 
Schwert sandte, den Strick, Diod. XIX 11. Über 
den Preis der Droge erfahren wir aus Plut. Pho¬ 
kion 36, daß im Todesjahr des Phokion, 318 
v. Chr., die oXxrj (Gewichtsdrachme) auf ^Drach¬ 
men zu stehen kam. In Massilia wurden die Vor-: 
rate an Schierlings-G. von Staats wegen bewacht 
und Leuten, die Grund zum Selbstmord hatten, 
auf Wunsch davon verabfolgt, Val. Max. II 6, 7. 
Über eine äußerliche Anwendungsart des Schier¬ 
lings berichten christliche Schriftsteller. Der 
Hierophant von Eleusis wurde dia xwveiov 
kastriert, Hippol. ref. haer. V 80, 40 (p. 96 W.). 
Falsch ist die Angabe des Hieronymus adv. Iovin. 

I 49 p. 320 c (Bickel Diatribe in Senecae ... 
frg. p. 394), die Entmannung erfolge cicutae ■ 
sorbitione ; vielmehr war hier die Anwendung 
lokal, vgl. Orig. c. Cels. VH 48 (II p. 199, 20 K.) 
xwveiao&ei? xd ägoeva ueoj], dazu Diosk. de mat. 
med. TV 78 (II p. 240 W.) und Plin. n. h. XXV 
154. — Den Staren schadete dieses G. nicht, 
Galen, de alim. fac. II 6, 1 (Corp. Med. Graec. 
V 4, 2 p. 272, 7). Weitere Erwähnungen bei latei¬ 
nischen Autoren s. Thes. ling. lat. unter d. Art. 
cicuta. 

Neben Schierling und Akondt nennt Plutarch 
Dem. 20, 3 als dritte besonders giftige Pflanze, 
die Attalos Philometor gleichfalls in seinem Gar¬ 
ten zog, das dogvxviov, eine Convolvulacee. Auch 
Diosk. de mat. med. IV 74 (II p. 233 W.) hält es, 
in größeren Mengen genossen, für tödlich. Der 
Saft war deshalb so gefährlich, weil er wie Milch 
aussah und schmeckte, Nikander 376f., der unter 
den Symptomen das Fehlen des Durstes hervor¬ 
hebt. Als Gegenmittel gab man Milch — auch 
vom Standpunkt der heutigen Medizin das beste 
Mittel gegen Vergiftungen aller Art —, ferner 
Hühnerfleisch und alle Arten von Muscheln. Zur 
Etymologie Plin. n. h. XXI 179 ab eo, quod 
cuspides in proeliis tinguerentur illo passim 
nascente. Andere Erklärungen des Wortes bieten 
Demophon und Lysimachos der Hippokratecr bei 
Schol. Nik. Alex. 376. Der Scholiast identifiziert 
das dogvxviov mit der Pflanze pteiioodrpvlXov, 
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doch hält Dioskorides beide auseinander. Bei 
Theophrast wird das dogvxviov, wie es scheint, 
nicht erwähnt. Nach Paulus Aeg. V 50 nannten 
einige dogvxviov auch das oxgvyvov pavixov. 

Nikander und Dioskorides nennen noch eine 
ganze Reihe von G.-Pflanzen, so Koriander 
(xogiov), Zeitlose (iepfgiegov), Bilsenkraut (s. 
S t a d 1 e r o. Bd. IX S. 192 unter Hyoskyamos), 
dies von Plut. Dem. 20, 3 zusammen mit Heüle- 
boros (Stadler o. Bd. VHI S. 163) unter die 
weniger gefährlichen rpagpaxwdeii ßoravai ge¬ 
rechnet; weiter Mohn (jir)xwv) und Pilze (pvxrj- 
res). Es fällt auf, daß dem Kaiser Claudius von 
seinen Mördern nicht ein giftiger, sondern ein 
künstlich vergifteter Pilz gegeben wurde. Un¬ 
bekannt ist das bei Nikander und Dioskorides 
vorkommende rpagixov. Nach Phylarch 81F 10 
Jac. wurde es durch den bloßen Geruch von 
Quittenäpfeln unwirksam. Er nennt es rpagiaxiv. 
Über die Eibe (aplXa^, taxus) als G.-Baum s. 
S t e i e r u. Bd. ni A 1 S. 720f. 

Von § 156 ab zählt Dioskorides giftige Tiere 
und Tierprodukte auf. Irrig ist die Meinung von 
der Giftigkeit des Stierblutes, die dem ganzen 
Altertum feststand. Die Fabel, daß Themistokles 
sich mit Stierblut vergeben habe, taucht schon 
bei Aristoph. Ritt. 83 auf, aber unser Kronzeuge 
Thukydides erwähnt sie nicht, sondern spricht I 
138, 4 nur von einem Pharmakon, das der große 
i Athener nach der Behauptung einiger Leute frei¬ 
willig genommen habe. Vgl. dazu Giceros ver¬ 
nünftige Darlegung Brut. 11, 43. Zur ganzen 
Frage s. W. H. R o s c h e r Jahrb. f. Philol. 1883, 
158. H. Peters bei Kind Jahresber. 180, 86. 
Auch geronnene Milch galt den Alten als giftig, 
ferner der Honig aus dem pontischen Heraklea, 
dessen üble Wirkung Xenophon anab. IV 8, 20 
schildert. Von Tieren, deren Genuß Vergiftungs¬ 
erscheinungen hervorruft, werden genannt: xav- 
I dagideg (spanische Fliegen), ßovng-goxis, eine 
Käferart, juxvoxdpmjs (Eichtemraupe), Salaman¬ 
der, Kröte, Seehase. Die Nachricht, daß Kaiser 
Titus durch letzteren Fisch vergiftet worden sei, 
Philostr. vit. Apoll. VI 32, verdient keinen Glau¬ 
ben. Weitere Zeugnisse über die Giftigkeit des 
Seehasen bei Kock zu Ameipsias frg. 18 (CAF 
) I 675). 

Die letzten vier Paragraphen seiner Schrift 
widmet Dioskorides anorganischen Substanzen 
(pexaXXtxd bei Paul. V 30), die giftig wirken: 
yvtpov, hftdgyvgov (Nik. 514f.), rpiptr&iov = Blei¬ 
weiß (s. B1 ü m n e r o. Bd, Öl S. 564, 80), 
f/dgdgyvgov = Quecksilber (s. Ganschinietzo. 
Bd. IX S. 59, 32f.). Über yttyov Blümner 
o. Bd. VII S. 2100, 31f. Aus Paulos kommen hin¬ 
zu xixavos (Kalk), dgoevixöv, oav&agdyx), didgxrj, 
) poXißdos. 

Verwendungen der G. Der G.-Mord 
war bei den Alten häufig. Wo uns bei Selbst¬ 
mördern vom Tode durch G. berichtet wird, ohne 
daß nähere Angaben erfolgen, werden wir in 
erster Linie an Schierling zu denken haben, so 
bei Demosthenes, Hannibal, Philopoimen. Grade 
von hochgestellten Persönlichkeiten — Königen, 
Staatsmännern, Feldherrn — wird uns _ oft be¬ 
richtet, daß sie G. bei sich führten, um jederzeit 
einem jähen Glückswechsel zuvorkommen zu 
können. Sehr charakteristisch Liv. XXX 15, 4 bei 
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Gelegenheit des Selbstmordes der Sophoniba: regio Homer kennt das unritterliche Kampfmittel nicht, 

more ad incerta fortunae venenum. — In der doch saugt II. IV 218 Mactiaon die Pfeilwunde 

Geschichte der römischen Kaiser kam G. oft zur des Menelaos aus — why unleBs it was poisoned? 

Anwendung. Claudius und Titus wurden schon wie Murray Rise of the Greek Epic 3 180 fragt, 

erwähnt, ferner ist Britannicus zu nennen. Ein Griechen trauten einander im Kriege die Vergif- 

Anschlag gegen Commodus (Herodian. I 17, 8) tung der Brunnen zu, Thuk. II 48, 2. Diese 

mißlang zunächst, wie auch im Falle des Clau- Handlungsweise galt als barbarisch, Lucan. IV 

dius dem zuerst beigebrachten G. noch nach- 319 fugiens quos barbarus hostis fontibus in¬ 
geholfen werden mußte. Commodus selber hatte mixto stravit per rtira veneno. 

seinen Gardepräfekten Motüenus durch in Fei-10 Über Benutzung der G. zur Jagd berichten 
gen verabreichtes G. aus dem Wege geräumt, Xen. cyn. 11, 2 und Nik. 38f. Zum Fischfang: 

Hist. aug. Comm. 9, 2. Zur Bereitung der G.- FMnius d. Ä. erwähnt von mehreren Kräutern, 

Tränke bediente man sich nicht selten kräuter- daß sie Fische töteten. Die klassische Stelle hier¬ 
kundiger Frauen, z, B. der berüchtigten Lucusta. über ist Oppian. hal. IV 647—698, der speziell 

Über sie und Canidia s. die betr. Art. Über Mar- die Verwendung von xvxtäfuvog zu diesem 

tina Tac. ann. II 74, über eine gewisse Krokoddke, Zwecke kennt. Diese Wurzel wurde mit Lehm 

die den Soldaten ihres Vaters G. in den Wein zu Kugeln verknetet, die ins Wasser geworfen 

schüttete, Arrian. Bith. frg. 39 Roos. An die G.- wurden. Die Fische Wurden davon wie betrunken 

Mischelinnen des Mythus, eine Medea, Kirke usw. und taumelten in die Netze (nur dem Titel nach 

sei nur erinnert. 20 bekannt wurde mir R. K o b e r t Über Giftfische 

Gegen den G.-Mord gab es eigene Gesetze. und Fischgifte, Stuttgart 1905). [W. Morel.] 

In Athen wurde G.-Mischem ebenso wie solchen, S. 1468ff. zum Art. Glykon: 

die das Blut freier Bürger vergossen hatten, und 6) M. Aurelius Glykon, von Aphrodisias, Bild- 
Brandstiftern vor dem Axeopag der Prozeß ge- hauer (äyaXfiaxoyki<pos). Grabschrift auf einem 

macht, Arist. resp. Ath. 57, 8. In Rom erließ der Sarkophag (mit Büsten in Guirlanden) von Aphro- 

Dictator Sulla die Lex Cornelia de sicariis et disias, für G. und den Salbenhändler (srtfievrAgiot) 

veneficiis; Reste bei B r u n s Fontes 7 92. In einer Alexandros. Nach dem Namen nicht vor M. Aurel. 

G.-Mordsache hielt Cicero seine uns erhaltene Th. Reinach Rev. dt. gr. XIX 1906, 264 nr. 159. 

Rede pro Cluentio. Zum Schutz vor G.-Anschlä- Lippold Kopien 106. _ [Lippold.] 

gen hatte man am Kaiserhof und anderwärts 30 Goneas, Maler, malt mit Asklepiades 274 
Vorkoster, praegustatores, s. Marquardt- v. Chr. Skene, obere und untere Paraskenien des 

Mau Privatleben 147, 8. Theaters von Delos für 2500 Drachmen. IG XI 

In der Kriegführung blieb die Vergib 2, 199 A, 96. Bulle Abh. Akad. Münch. XXXIII 

tung von Pfeilspitzen und anderen Waffen im 177. 182. Vgl. den Art. Antidotos Nr. 6 in 

allgemeinen auf die Barbarenvölker beschränkt. diesem Suppl. [Lippold.] 


Zum achten Bande. 


Hephaistodoros, Sohn des Theon, Bildhauer. Akad. Münch. XXXUI 175. 181. Vgl. Antido- 
Signatur von Karatach in Kilikien, Ehrung des tos Nr. 6 in diesem SuppL [Lippold.] 

Aphrodisios, Sohnes des Mainos (MAINOY) durch S. 511 zum Art. Herakleitos : 

das Volk von Antiochia am Pyramos. Da diese 16a) Herakleitos, Briefe des. Unter dem Namen 

Stadt in der Kaiserzeit anscheinend ihren alten 50 des H. (o. Bd. VIII S. 504ff. sind 9 Briefe über- 

Namen Mallos wieder angenommen hat, wird H. Liefert: Her eher Epistolographi Graeci 2803.; 

noch hellenistischer Zeit angehören. Er könnte, säe sind übersetzt und behandelt worden von 

da er das Ethnikon wegläßt, Einheimischer sein. Bernay s Die heraklitischen Briefe, Berl. 1869. 

Mouterde Syria II 213. IH 170. [Lippold.] Die ersten beiden enthalten die Einladung des 

S. 457 zum Art. Herakleidas: Dareios an H. und deren Ablehnung, der dritte 

5a) H. und Hippokrates, Thessaler aus Atrax, Vorwürfe des Dareios an die Ephemer wegen der 

Bildhauer. Gemeinsame Signatur von Delphi, Verbannung des Hermodoros (o. Bd. VIH S. 859ff.); 
Weihung der Pharsalier an Apollon. Von Pom- 4. 7. 8 und 9, sämtlich von H. an Hermodoros 

tow mit Wahrscheinlichkeit auf die Paus. X 13, gerichtet, üben heftige Kulturkritik (s. u.); in 5 

5 erwähnte Gruppe, Achill zu Pferd und Patro- 60 und 6 beklagt sich H. vor einem sonst unbekann- 
klos nebenherlaufend, bezogen, die er als Sieges- ten Aphidamas über die Nutzlosigkeit der Beil- 
anathem für den phokischen Krieg 344 erklärt, kumde und das Quacksalbertem der Arzte. 

Pom tow Philol. LXXVII194. o. Suppl.-Bd. IV Mehrere Spuren lassen auf das 1. nachehristl. 
S. 1322 Nr. 70. [Lippold.] Jhdt.als Entstehungszeit unseres Corpus schließen. 

S. 457ff. zum Art. Herakleides : Im 4. Brief findet sich das Vatioinium ex eventu, 

62a) Maler, malt 282 v. Chr. zwei Pinakes man werde noch in 500 Jahren von H. sprechen; 

am Proskenion des Theaters von Delos für 200 der 8. und der 9. setzen die Römerherrschaft 

Drachmen. IG XI 2, 158A, 67. Bulle Abh. und den Einfluß des römischen Rechts auf das 
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Mittelmeerbecken voraus: Bemays schaftlicher Verwerfung der Staatsreligion (Brief 

26ff. 86f. 99. Dazu kommt, daß die beiden letzten 4, 7 und 9) giemäß den Angriffen der Kyniker 

Briefe die — Cicero noch unbekannte — Legende auf .Pfaffenschwindel' (E. Weber De Dione 

von dem Einfluß der Griechen auf die Zwölftafel- Chrys. = Lpz. Stud. X 1887, 98f.), religiösen 

gesetzgebung voraussetzen (Boesch De XII Wahn (Norden 386, 3. 398f.) und namentlich 

tabulArum lege, Gött. Diss. 1893,14. Schwartz die öffentlichen Feste (Capelle 26) mit ihrem 

o. BcL V S. 951f.); die Antwort dies 2. Briefes an Luxus und ihren Ausschweifungen (W e n d 1 a n d 

den Großkönig (2 Ende) ovx av ä<pixot/igv ... Philo und die kynisöh-stoische Diatiibe 1895 

oklyotg dQxeöpevog xaz' e/igv yvd> m v sieht stark 41ff.); die Kritik findet ihre positive Ergänzung 

nach einer Übertragung der aus nicht viel früherer 10 zumal 4, 48ff., durch die gemeinsokratische Lehre’ 
Zeit bezeugten Abweisung dies Weltherrschers daß der Kosmos auf Gott als seinen Urheber 

Alexandros durch Diogenes (Natorp o. Bd. V schließen läßt (Theiler Zur Geschichte der 

S. 767) aus. Für die beiden «raten Briefe ergibt teleologischen Natnrbetrachtung vor Aristoteles 

ihre Anführung bei Diog. Laert. IX 12ff. das 1925), die bekanntlich zumal in der Stoa starken 

1. nachehristl. Jhdt. als Spätestmöglichen Zeit- Nachhall weckte. In der Staatslehre wird die 

punkt (Bernays 9). Scheidung des H. zwischen tpvaig und vöpog so 

Der weltanschauliche Standpunkt der Verfas- einseitig aufgefaßt, daß der Verteidiger des im 

ser kündigt sich im 1. und 2. Brief leise an, um Naturgesetz wurzelnden Staatsgeeetzes (B44 114) 

von 4 an vollkommen deutlich hervorzutreten. Sie zum Verfechter des aller gfau.i*lii<ü.e n Bindungen 

stehen im Strome jener kynisch-stoischien Lebens- 20 spottenden iroWa-Gedankens des Telee wird (9 
reform, deren Bedeutung für das antike Kultur- 17; dazu Bernay s 99f.), also im Gegensatz zu 

leben zumal im 1. nachehristl. Jhdt. die Forschung dem geschichtlichen Gegner der Demokratie 

der letzten Jahrzehnte aufgedeckt hat; gerade der (B 121; vgl. 6 x loh>iboQog A 1 = Diog Laert. IX 
Vernicht der meisten Anhänger dieser Richtung 6) für die Gleichheit aller Me n^Vn eintritt (9 
auf manche bizarre Züge des älteren Kynismus 39ff.) und sogar einen leidenschaftlichen Pazifis- 
heß den Grundgedanken deutlich hervortreiten, mus verficht 7, 54ff., gewiß gleichfalls im Wider- 
daß die Rückkehr zu schlichten und natürlicher spruch zur Lehne des geschichtlichen H. vom jioJU- 
Lebensweise das einzige Heilmittel gegen die seit pog als Vater aller Dinge B 53 und zu seiner Ab- 

dem 4. Jhdt. mächtig gesteigerten Mißstände lehnung dter Friedenssehnsucht Homers A 22, aber 

— wirtschaftliche Ungleichheit, politische Un- 30 in bestem Einklang mit dem kynischen Idealbild 

ruhe, religiöse Unsicherheit — bildet. Das Was- einer Zeit, da nicht Ares noch Kydoimos herr- 

ser dieser Weltanschauung gießen die Verfasser sehen (Pohlenz o. Bd. XI S. 2009). Und wie 

in heraklitische Schläuche. Wohl sind sie mit das System, so paßt sich auch das Bild des Men- 

demLeben des Philosophen und auch mit seinem sehen der kynischen Vorstellung an: auch der H. 

Werke gut vertraut; sie kennen nicht nur seine der Briefe ist ,einsam in der Stadt' (7, 27) aber 

Krankheit, seine Freundschaft mit Hermodoros, nicht als maav&gamog, sondern nur als «mo¬ 
dle Vorwürfe der Misanthropie und der Dunkel- noyggog 7, 8f„ also nicht weil er nicht verstan- 

hent, die ihm gemacht wurden, sondern lassen den werden w i 11 (D i e 1 s zu B 86), sondern weil 

auch gern und ziemlich ungezwungen Zitate aus die Menschen nicht lesen können (4, 19); in der 

seinen Schriften eönfließen (Bernays 10. 12. 40Zurückweisung des Antrages des Weltherrschers 
47. 54f. 60. 103). Aber diese Zitate beschränken tritt er dem Begründer des kynischen ßlog zur 

sieh auf Allgemeinheiten (s. über die Banalisie- Seite (o. S. 229, 4), dm siegreichen Kampf gegen 

rung der Lehre des H. von der odog aveo xai xarco die rtä&rj und die CLÖidtpoga 4, 29ff. dem Herakles, 
Bernays 54f.); nicht der Philosoph geht sie wie Kyniker und Stoiker ihn sahen, 

an, sondern nur der leidenschaftliche Kulturkn- Außer der äußerlichen Anknüpfung an H. und 
tiker, in dessen Art, zu dien Menschen und über der tatsächlichen Verwurzelung in der stoisch- 

die Menschen zu reden, sie die jicqyorjola des kynischen Wertiebre finden sich keine Spuren von 

eigenen Sittenrichtertums wiederzuerkennen glau- Vertrautheit mit philosophischen Systemen. Es 

ben. Auch wo sie nicht unmittelbar zitieren, wis- bewiese nichts für die Weltanschauung, wenn die 

sen sie recht geschickt an Gedanken und nament- 50 Unterscheidung von vö/iog und xglotg 7, 2f. mit 
lieh Stimmungen des H. anzuknüpfen, wenn auch der Rhetorik des Aristoteles zusammenhinge 

natürlich in freier Weiterspinnung; der Tadel (Bernays 80); aus dem Glauben an die Rück- 

des einsamen Denkers an den Menschen wind hier kehr der Seele in ihre .Heimat' 6, 15—26 wird 

im Sinne der Hundepbalosophie durch Gegenüber- man heute nicht mehr auf un mittelbare Wirkung 

Stellung des Beispiels der Tiere verschärft (7, des Phaidon schließen wollen (vgl. Bernays 

58ff. 9, 28) und, gleichfalls nach kymscher Art 60); vollends die Lehre, daß ,der Weise selbst 

(Capelle De Cynicorum epistulis, Gött. Dies. Gesetz ist' 7, 30, ist nicht mit Bernays 80 als 

1896, 25ff.), besonders auf die Hellenen bezogen, kennzeichnend aristotelisch anzusprechen, sondern 

die (1, 14; vgl. 3) ihre großen und wackeren gemainsokratisch und auch in der Stoa verbreitet 

Männer nicht zu ehren wissen; das abfällige Ur- 60 (Heinemann Poseidonios’ metaphys. Schriften 
teil des H. (B 58) über die Ärzte wird im 5. und II 274f.), Noch weniger ist mit biblischem Ein. 

6. Briefe gemäß kynischer Denkweise (Norden fluß zu rechnen. Bernays hatte für den 7. und 

Jahrb. für Philol. Suppl. XIX 396f.) breit aus- 9. Brief Abfassung, für den 4. Überarbeitung 

geführt und über den Tadel der noXv/iadijit) (B 40) durch einen bibelgläubigen, vermutlich einen 

hinaus zur Verdammung aller re X vai erweitert jüdischen Schriftsteller angenommen; seine An- 

(6, 50); bittere Worte des H. über die religiöse schauung wurde bei grundsätzlicher Zustimmung 

Dichtung (B 40ff.), über Bilderdienst, Opfer (B 5) eingeschränkt durch N o r den 386ff. und Wend- 

und Mysterien (B 14) werden vergröbert zu leiden- 1 a n d 39, von P f 1 e i d e r e r Die Philosophie 



des H., Berl. 1886, 327S. 356ff. Rh. Mus. XLII wirkungsvoller Steigerung im ganzen immer 
153ff. auf sämtliche Briefe ausgedehnt, grund- deutlicher hervortritt. 

sätzlich bestritten durch Stählin-Christ Die Briefe geben ein lehrreiches Beispiel für 
Hellenistisch-jüdische Literatur 624, dem jetzt die Umdeutung eines Philosophen durch eine 
auch N orden Agnostos Theos 389f. zustimmt. fremdle Schule (vgl. die Auffassung des Pythiago- 

B e r n a y & hatte sich durch Inhalt und Ton der ras und Platon in der Mittelstoa) und für die in- 

Angriffe auf die griechische Religion an die Kritik nerhedlenische ReMgionskritik, an welche die An¬ 
der Kirchenväter erinnert gefüMt und geglaubt, griffe des Judentums und des Christentums an- 

die Kritik am Genuß lebender Tiere 7, 85 erklären knüpfen konnten. [Hednemann.] 

zu müssen aus der rabbinischen Lehre von den 10 Herpyllis, die naUaxij des Aristoteles, die 
,noaohidischen‘, auch für Heiden geltenden Ge- er nach Pythias zu sich nahm und die ihm den 

boten (M. G ut t ma n n Das Judentum und seine Nikomachos gebar (Diog. Laert. V 1. Vita bei 

Urwelt, Berl. 1927, llOff.), zu denen das Verbot, Said. I 357, 27 A.). Im Testament (ebd. 12. 13. 

,Fleisch vom lebenden Tier zu essen 1 , allerdings 14) überträgt er die Sorge für sie und die Kinder 

gehört. Aber die Kritik an der Staatsreligion, die — die Tochter hat ihm Pythias geboren — den 

Bernays (Luciian und die Kyniker 96ff.) auch im Freunden. Er hebt hervor, daß sie anovSata negi 

28. Diogenesbrief für jüdisch gehalten hatte (da- s/xi iyevsto, vermacht ihr Geld und Sklaven und 

gegen Norden 395ff._ Capelle 25ff.), ent- erklärt sich mit ihrer Verheiratung einverstanden, 

spricht in allen Einzelheiten kynischer Denkweise wenn man sie einem seiner nicht unwürdigen 

und ist im Munde unserer Verfasser um so ver- 20 Manne gebe. Die Vormundschaft über den Sohn 
stündlicher, da sie gerade Mer an Ansätze bei H. und die Tochter überträgt er aber dem Nikanor. 

anknüpfen konnten (o. S. 229, 62); im Ton geht sie Was Hermippos FHG III 46 frg. 42 über sie 

über die Redeweise eines feingebildeten Mannes, wie weiß, beruht wohl auf dem Testament, v. Wila- 
Seneoa in seiner Schrift De superstitione, kaum mowitz Aristot. u. Athen. I 328. [W. Kroll.] 

hinaus; der Tadel der Omophagie, die man in Un- S. 1314 zum Art. Hestiaios: 

kennnis des ursprünglichen Sinnes (Harrison 7 a) Bildhauer, s. den Art. Kal likles Nr. 6a 

Themis 119ff.) doch nur als reine Roheit bewerten n diesem Suppl. [Lippold.] 

konnte, findet sich im Rahmen allgemeiner Kritik Hierastamnai (legaarä/xvou). Die nur aus 
an Tafelsitten auch bei Pöseddonios (Heine- Skyl. 22 bekannte und von ihm unter den Städten 

mann I 124f.). In Wahrheit würde ein Jude 30 der Liburner angeführte Siedlung (über die Be- 
die Kritik an dem (gleichfalls durch die ,noachi- deutung des Namens vgl. Alacevid Bull, 

dischen Gesetze“ verpönten) Polytheismus nicht Dalm. XXVII 29; über seine Bildung Krähe 

auf Kriegsgötter eingeschränkt haben (7, 54), zu- Indogerm. Bibi. III. Abt. 7. Heft 57; dagegen 

mal er durch das Bekenntnis zu der kynisch- J o kl Ztschr. f. Ortsnamenforsch. II 242) scheint 

stoischen Lehre, daß es ,von Natur einen Gott mit dem beim Geographen von Ravenna IV 16 

gibt, von der Satzung her mehrere“ (s. H e 1 m S. 208, 13 ed. Pinder-Parthey genannten, zu Dai- 

o.Bd.XII S. 11) die heidnische Maske (gegen Ben matien gehörigen Stamnes identisch zu sein (doch 

nays 75) nicht gelüftet hätte; und die Warnung die Gleichsetzung von Stamnes mit Pardua beim 

vor der rechtlichen Gleichstellung fremder Zu- Geographen von Ravenna nicht richtig [Toma- 

zügler 9, 49 wäre im Munde eines Juden aus der 40 s c h e k Die vorslavische Topographie der Bosna 
Zeit der Kämpfe seiner Volksgenossen um ihr 549]); dann ist seine Lage gesichert, nämlich auf 

Bürgerrecht im gesamten Mittelmeerbecken (Hei- dem Isthmus, welcher die fast 9 Meilen lange 

n e ma nn o. S. 16ff.) erstaunlich unvorsichtig. Halbinsel Sabioncello mit dem Festlande verbin- 

Erst jetzt läßt sich über die Frage der Ein- det (J i r e c e k D. Handelsstraßen u. Bergwerke 

hartlichkait der Sammlung reden. Die ersten von Serbien u. Bosnien 26). Über die späteren 

3 Briefe unterscheiden sich von dien folgenden Schicksale der Siedlung vgl. Jirecek 26. 78. 

durch das Zurücktreten der Tendenz in 1/2 und Vgl. auch Cons La prov. Rom. de Dalmatie 17. 
ihr FeMen in 3 sowie durch die ionische Fax- 249. [Fluss.] 

bung des Dialekts in 2; sie stammen von einem Himani, ein nur hei Plin. n. h. ni 139 ge- 
oder zwei besonderen Verfassern. Von den fol- 50 nannter Volksstamm der Liburner. Vielleicht sind 
genden gehören sicher 5/6 zusammen, wahrschein- sie mit den 'lo/xsvoi des Skymn. 394 und den 
lieh 4 und 7; daß 5/6 mit 4 zusammenhängt, ist 'Hpiwoi des Skyl. 21 identisch (Patsch D. Lika 

wegen dar Bezugnahme auf die Anklage wegen in röm. Zeit 26; s. o. Bd. Vin S. 253). Vgl. Krähe 

Unfrömmigkedt wahrscheinlich (Bernays 53; Indogerm. Bibi. HI Abt. 7 Heft 24. 43. [Fluss.] 
s. auch Pfleäderer 357); auch 9 kann von S. 1644, 59 zum Art. Himilkon: 

derselben Hand stammen, da ja (gegen Ber- 8) Führer einer karthagischen Seexpelition 
nays 111) auch in 4/7 kynisch-stoische Gedan- nach Nordwesteuropa. Plinius (n. h. II 169) 
ken stark hervortreten und der Mangel der An- berichtet, daß gleichzeitig mit Hannos Fahrt um 

knüpfung an H. durch das Thema erklärlich ist; das westliche Afrika (vgl. Daebritz o. Bd. VII 

8 macht eher den Eindruck schwächerer Nachbil- 60 S. 2360ff.) H. ad extera Europae noscenda ge- 
dung, stammt aber auch aus demselben Kreise. schickt wurde. Dieses ist der einzige Beleg, den 

Wenn also in unserem Corpus auch mindestens wir haben, um H.s Zeit festzulegen. Dabei be- 

zwei, vielleicht mehr Hände gewaltet haben, so ruht die Gleichzeitigkeit mit Hanno schwerlich 
dürfte der Sammler es doch als Einheit in dem auf wirklicher Überlieferung, ist aber sachlich 

Sinne, in dem antike Werke in Briefform über- wahrscheinlich. Die zwei sich gleichsam ent¬ 
haupt eine Einheit bilden, aufgefaßt haben, da sprechenden Expeditionen müssen aus gleicher 

die Tendenz, unter Berufung auf H. Werbearbeit politischer wie geistiger Situation heraus ent- 
für kynisch-stoische Lebensreform zu leisten, in standen sein und sind daher zeitlich nicht von 
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einander zu trennen; aus welchen Gründen Gün- mit der sehr schwierigen und durchaus noch um- 
ther Gesell, d. Erdkunde (1904) 5 H.s Fahrt strittenen Quellenanalyse des Avien überhaupt 
etwa eine Generation später ansetzt als die Han- behandelt werden kann, vgl. n. a. Müllenhoff 
m>s, ist unerfindlich. Die Zeit der Expedition Deutsche Altertumskunde I 78f. 93f. v. Gut- 
Hannos seihst ist stark umstritten; die Ansätze schmid Kl. Sehr. IV 127ff. Unger PMlol 
schwanken zwischen 520 (oder gar 570) und 450 Suppl. IV 203. Marx Rh. Mus. L 821ff. Schul- 
(veremzelt sogar bis etwa 350), vgl. Gseil I ten Avieni ora marit., bes. 34f. De Sanctis 
510, 1. Dementsprechend sind bei der Häufigkeit Riv. di filol. I (1923) 126ff. Aly Herrn T.XTT 
der beiden Namen auch alle Versuche, H. und 304f. 312ff. 

Hanno genealogisch miteinander, mit dem Ha-10 Was Avien inhaltlich ans H. bewahrt hat, ist 
milkar von 480 oder mit sonstigen bekannten äußerst dürftig. Nach v. 113 waren das Ziel 
Karthagern in Zusammenhang zu bringen, beweis- H.s die Oestrnmniden, die ,Zinninseln“, die wahr¬ 
lose Vermutungen. Die Angaben hei Plin. n. scheinlich mit den Scilly-Inseln identisch sind, 
h. II 169: Carthaginis potentia florente und Außerdem läßt sich aus v. 130ff. der Besuch der 
V 8 : Punids rebus florentissimis beruhen auf Bretagne, aus v. HOf. der von Irland und Eng¬ 
naheliegender Kombination und erlauben keine land wahrscheinlich machen. Alles, was über 
genauere Datierung. Die sonstigen historischen diese Punkte hinausführt, ist nicht wirklich nach- 
und quellenkritischen Gründe aber, die man heran- weisbar. Für seine Fahrt hat H. vier Monate 
gezogen hat, führen ebenfalls zu keinem sicheren gebraucht (v. 117), eine sehr beträchtliche Zeit- 
nnd endgültigen Ergebnis; darüber ausführlich 20 dauer, die durch die Schwierigkeiten der Unter- 
Geell I 510ff. In neuerer Zeit neigt man mehr nehmnng — allerdings nicht zureichend — er- 
dazu, einen früheren Ansatz für wahrscheinlich klärt wird. An allen drei Stellen bei Avien 
zu halten. So käme nach J a c o b y FGrHist I werden, z. T. sich ,in lächerlicher Aufdringlich- 
372 Ende des 6. Jhdts. in Betracht; Schalten keit“ (Marx 337) mehrfach wiederholend, diese 
Tartessos 48 (ebenso in der Ausgabe des Avienus Schwierigkeiten geschildert: Windstille, Fehlen 
[Font. Hisp. ant. I] 82) sagt: .bald nach 500“, der Meeresströmungen, der dichte Seetang, Un- 
da er in diese Zeit die Zerstörung von Tartessos tiefen, Brandnng, Meeresungeheuer, unendliche 
setzt, die der Fahrt vor allem H.s vorausgegangen Ausdehnung des Ozeans, Nebel nnd Wolken, 
sein müßte. Dagegen kommt Aly Herrn. L XTT Man wird den wahren Kern dieser Schilderungen 
299ff. mit Argumenten, die trotz großen Scharf-30nicht verkennen dürfen (vgl. A. v. Humboldt 
sinns nicht restlos überzeugen, auf 520. Tat- Krit. Untersuchungen II 65. 90. Müllenhoff 
sächlich läßt sich nicht denken, daß die zwei I 93), allerdings ohne sie doch völlig nnd gar 
großen Expeditionen, von denen die Hannos mit Nordsee und jütischer Küste zu identifizieren 
sicher zu Koloniegründungen führte, früher fallen (letzteres Mair28ff.). Aber man wird in erster 
als die Sperrung der Säulen des Herakles durch Linie doch wohl die Abächt erkennen müssen, 
Karthago und seine Festsetzung in Südspanien. die Fahrt zu den Zinninseln als gefährlich zn 
Man wird diese Situation, ohne sie exakt datieren schildern und so die eigene Leistung herauszu- 
zu können, frühestens nach 508 (überliefertes streichen, anderseits die Griechen von dieser 
Datum des ersten Vertrags mit Rom), möglicher- Handelsstraße femzuhalten. Ob sich die lange 
weise aber auch erst einige Jahrzehnte später 40 Dauer der Reise allerdings nur hierdurch erklärt, 
für gegeben erachten. Für den späteren Ansatz erscheint fraglich. Ohnedies geht ja aus Avien 
vgl. etwa Sieglin Verh. d. 7. Geogr. Kongr. gar nicht hervor, was eigentlich der Zweck der 
[1899] n 852. Ed. Meyer G. d. A. IH 675ff. Fahrt des H. war und wieweit ein solcher Zweck 
Ehren ber g Karthago 17. Zu betonen ist jeden- erreicht wurde. Man wird ans der Analogie der 
falls, daß die Schlacht von Himera im J. 480 Fahrt Hannos nicht ohne weiteres, wie mehrfach 

für diese Dinge kein nach der einen oder der geschehen ist, folgern dürfen, daß auch H. Kolo¬ 

anderen Seite entscheidendes Datum bedeutet, da nien gründen sollte. Doch ist das immerhin 
vor- wie nachher von einer .Blütezeit der kartha- für die atlantische Küste der iberischen Halbinsel 

gischen Macht“ gesprochen werden kann. nicht unwahrscheinlich, und darüber hinaus muß 

So wie Hanno hat H. über seine Reise be- 50 die Expedition wirtschaftliche und handelspoli- 

richtet, nnd auch sein Bericht wurde ins Grie- tische Zwecke verfolgt haben. Um eine reine 

chische übersetzt; aber er ist verloren. Vermutlich Entdeckungsfahrt hat es sich trotz der — sicher 
hat ihn der des Griechen Pytheas stark verdrängt nicht auf ursprüngliche Quellengrandlage zurück- 
(Berger Erdkde. 2 2311). Immerhin wurde auch gehenden — Worte des Plinius (H 169) nicht 
H. noch gelesen; Plin. n. h. I lb. V nennt ihn unter gehandelt, und es läßt sich nicht mehr sagen, 
den von ihm benutzten Autoren, was zwar nicht zu welchen Feststellungen, Verhandlungen nsw. 
Benutzung durch Plinius selbst, aber doch durch die vier Monate vielleicht gebraucht wurden, 
seine Vorlagen beweist, nnd Auszüge haben sieh Man darf also nicht mit Mair 24ff. schon aus 
schließlich noch in Aviens Gedicht Ora maritima der langen Dauer der Fahrt auf eine größere 
hineingerettet (v. 11411. 380ff. 406ff.), wo H. drei- 60 Strecke schließen. Es läßt sich auch nicht be¬ 
mal namentlich zitiert wird. Avien. 414f. rühmt weisen, daß H. bis zum Bernsteingebiet vor- 
sich sogar, daß er haec ... ab imis Punicorum gestoßen ist, obschon die Möglichkeit nicht völlig 
annalibus prolata schöpfe; man wird trotzdem geleugnet werden soll. Vgl. auch die Rekonstruk- 
daran zweifeln, daß er selbst noch die griechische tion der Fahrt hei Juliian Hist, de la Gaule 
Übersetzung des Berichts H.s, geschweige das I 385ff. 

Original benutzt habe. Über die Möglichkeiten, Um das Unternehmen H.s in seiner wahren 
den literarischen Weg von H. zu Avien zu er- Bedeutung zu kennen, müßten wir sehr viel mehr 
klären, ein Problem, das nur im Zusammenhang wissen. Wahrscheinlich ist, daß H. ebenso in 
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tartessischen wie auch in älteren phönikischen bekannt, die am rechten Ufer der Cetina (Tilu- 

Seefahrern Vorgänger hatte. H., der sicherlich rius) an dem Orte gefunden wurde, wo die Straßen¬ 
ein angesehener Mann in Karthago war (aber Station pons Tiluri (It. Ant. 837. Geogr. Rav. IV 

nicht Sufet; vgl. über das Sufetat des Hanno 16 S. 210, 13) anzusetzen ist. Patsch Wissensch. 

s. Ehrenberg Art. Sufeten § 6 u. Bd. V A), Mitteiil. aus Bosnien VII 119,3 hält es auf Grund 

war wohl berufen, das karthagische Monopol des moderner Analogien im Anschluß an Torna- 

Seehandels mit dem nördlichen Europa (besonders schek Mitteil. d. Wien. geogT. Gesellsch. 1880, 

in Zinn und Blei) sicherzustellen. Wenn von 505 für möglich, daß mit H. und Tilurius ein 

weiteren Fahrten der Karthager nach dem Nord- und derselbe Fluß bezeichnet wurde (nach T o - 

westen (ebenso übrigens wie nach Westafrika) 10 maschek 505 der Oberlauf Hippo oder H., der 
nichts überliefert ist, so sind sie doch sicher Unterlauf Tilurius) und daß die Anwohner der je- 

noch länger fortgesetzt worden (gegen Sieglin weiligen Flußstrecke den ihnen geläufigen Namen 

853). Der zweite Vertrag mit Rom (Polyb. HI auf eine größere Entfernung, vielleicht auch auf 

24) vom J. 348 schloß die Römer von Südspanien den ganzen Fluß ausgedehnt hätten, und daß 

aus, und Skylax (GGM 116 § 1) kennt die kar- gelbst der offizielle Sprachgebrauch beide Namen 

thagischen Emporien an der iberischen West- angewendet habe. Gegen die Annahme, H. und 

küste. Diese und andere Belege (Gsell I 440ff.) Tilurius für zeitlich verschiedene Namen zu hai¬ 
machen wahrscheinlich, daß damals die kartha- ten, spricht die Tatsache, daß Berg- und Fluß¬ 
gische Herrschaft an den atlantischen Küsten namen auch bei Völkerwechsel meist keine Ände- 

noch bestand, die ohne Handel und Verkehr mit 20 rung erfahren, daher auch eine Beziehung des 

den nördlicheren Gebieten ihren Sinn verloren Flußnamens H. zu der Straßenstation ad Ae- 

hätte. Allerdings schon England und erst recht quum nicht möglich sei. Meines Erachtens ist der 

der weitere Norden waren dem mittehneerischen H. ein Nebenfluß des Tilurius, in den er bei Pons 

Bewußtsein so gut wie entschwunden, als Py- Tiluri (Trilj) mündet, wogegen nur die Bezedch- 

theas Ende des 4. Jhdts. seine Fahrt unternahm. nung flumen spricht. Ob und in welchem Zusam- 

Man wird also die Fortsetzung der karthagischen menhange der Name der im Kataloge der von 

Fahrten nach dem Norden in ihrer Bedeutung Octavian in den ilyrischen Kriegen der J. 35—33 

nicht überschätzen dürfen. Daß anderseits H.s v. Chr. unterworfenen Völker genannten Hippa- 

Reisebericht noch Wegweiser der Fahrt des Py- sini (s. o.) mit dem Flußnamen H. steht, läßt 

theas war, kann man Mair zugeben (vgl. Gi-30 sich nicht sagen, da eine genaue Angabe über 

singer o. Suppl.-Bd.IVS. 531), ohne seine über- ihre Wohnsitze nicht möglich ist. Vgl. Kie- 

triebenen Anschauungen von Ausdehnung und pert Lehrbuch 854; FOA XVn Beibl. 65. 

Ergebnissen der Fahrt H.s zu teilen. Anm. 51. Mommsen CIL III p. 302. 358. 

G. Mair Der karthag. Admiral Himilko, C on s La prov. Rom. de Dalmatie 225. 229. 235. 
Progr. Staatsgym. Pola 1899. Meitzer Gesch. 271. [Fluss.] 

d. Karthager 1 229f. 246ff. Gsell Hist, anc.de S. 2498ff. zum Art. Hostia: 

TAfrique du Nord I 468ff. 516ff. [Ehrenberg.] Hostia bezeichnet im römischen Sakralwesen 

Hippasini iflnnaaivoi) sind nur aus Appian. das Schlachtopfer, das Opfertier. An solchen blu- 

Hl. 16 bekannt. Nach der Wiedergabe des von tigen Opfern war nach Ausweis der erhaltenen 
Augustus dem Senate vorgelegten Kataloges der 40 monumentalen und inschriftlichen Quellen und 
von ihm im illyrischen Kriege der J. 35—33 der literarischen Überlieferung der Kult der 

v. Chr. unterworfenen Völker werden neben den Römer außerordentlich Teieh. 

Bessen die H. angeführt, die sich, xaranlayivxse I. Ehe es dazu kam, mußte freilich erst jene 
über das Schicksal ihrer Nachbarn, Octavian an- Zeit des primitiven Volksglaubens überwunden 

schlossen (ebd.). Über ihre Wohnsitze ist nichts sein, in der man sich damit begnügte, durch 

bekannt. Der Name weist das dem Hlyrischen mannigfache rituelle Handlungen Schädigung und 

eigentümliche Suffix ino auf (Pedersen Gnomon Unheil femzuhalten, Heil und Segen aber durch 

HI 291). Vgl. Zippel D. röm. Herrschaft in magische Mittel herbeizuziehen. Bräuche dieser 

Illyrien 227. Cons La prov. Rom. de Dalmatie Art blieben allerdings auch dann noch bestehen, 

138. [Fluss.] 50al8 schon der Glaube an das Walten höherer 

S. 1774 zum Art. HippokleB: Wesen erwacht war und sich allmählich durch- 

4) Adressat von Krantors Schrift über die gesetzt hatte. Sie bildeten neben den nunmehr 

Trauer. Plut. consol. Apoll. 6. 104 B (1213, 18 eingeführten Kulthandlungen in dem Staats-und 

Pohl.). [W. Kroll.] Privatgottesdienste einen festen Bestand, der 

S. 1777ff. zum Art. Hippokrates : unverändert durch die Jahrhunderte, wenn auch 

23a) Bildhauer, s. HerakleidasNr. 5a in seinem Wesen meist nicht mehr verstanden, 

o. S. 227. beibehalten wurde. Opfer aber, d. h. Abgaben 

S. 1878f. zum Art. Hippomachos: und Geschenke an die Gottheit, wurden fortan 

4) Bildhauer, Signatur von Rhodos (Vater neben dem Gebet das Mittel, mit dem man sich 

und Heimat nicht genannt). ,3. Jhdt. v. Chr.‘ 60 all das zu sichern suchte, was zum Glück des 
Maiuri Nuova Silloge epigrafica di Rodi e Cos Lebens gehörte, Opfer bildeten bei allen Festen 

nr. 12 (nach Gnomon II 196). [Lippold.] den Mittelpunkt. Daß dieser Opferdienst frühester 
Hippus (möglicherweise Hippius), Fluß in Zeit ein unblutiger war, man sich also mit den 

Dalmatien. Sein Name ist nur aus der Inschrift Erstlingsgaben der Ernte, mit Opferkuchen, 

CIL III 3202 aus dem J. 184 n. Chr. (... Com- Speltschrot ( mola salsa), Räucherwerk, Kränzen 

modus ... pontem Hippi fluminis vestutate cor- und dergleichen begnügte, meldete die Über- 

ruptum restituit sumptum et operas submini- lieferung, aus der Plutarch (Rom. 12; Num. 8. 

strantibus Novensibus Delminiensibus Riditis) 16), Dionys von Halikamass (II 74, 4), Plinius 
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(n. h. XVIII 7) und andere ihre Kunde schöpften. 
Doch hat schon in dem ältesten geschichtlich er¬ 
faßbaren Gottesdienst neben jenen Spenden das 
Tieropfer eine wichtige Rolle gespielt, vor allem 
bei Feiern, die der Reinigung und Sühnung 
galten. So entstammten sicherlich das zur Ent- 
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20), der Hund (Plin. n. h. XXIX 58), die Vögel 
(Amm. Marc. XXII12, 6) und wohl auch die dem 
Volcanus dargebrachten lebenden Fische (Fest. 
238 b 26ff. Varro de 1. 1. VI 20) infolge einer 
gewissen Begriffserweiterung des Wortes h. 

Für die Erklärung des Begriffs h. kann na- 


sühnung des Grundstücks verwendete Opfer der türlieh weder Ovids Deutung (fast. I 336) hosti 
solitaurilia oder suovetaurilia (Cato de agric. bus a domitis hostia nomen habet, noch Servius 

” ‘ ” Notiz zu Verg. Aen. I 334 ( hostiae dtcuntur 


141), ebenso das Opfer eines Hundes, womit die 


Einlösung einer Buße für Entweihung des Feier-10 sacrificia quae ab his fiunt qui in hostem per- 
tages durch Erledigung notwendiger landwirt- gunt) in Betracht kommen. Auch ist kaum ein 
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schaftlicher Arbeiten erfolgte (Colum. II22,4), und 
das Opfer eines Hammels an den Lar familiaris 
zur Reinigung der durch einen Todesfall in Trauer 
versetzten Familie (Cic. de leg. II 55) bereits 
sehr früher Zeit. Allmählich traten die unblu¬ 
tigen Opfergaben an Bedeutung immer weiter 
zurück. Sie blieben schließlich im privaten Got¬ 
tesdienst dem täglichen Kult der Hausgötter 


ursprünglicher Zusammenhang mit hostire im Sinne 
von .versöhnen“ oder .vergelten“ (Serv. Dan. Aen. 
II 156: hostia . . . dieta quod dii per illam ho- 
stiantur, id est aequi et propitii reddantur, 
unde hostimentum aequationem. Fest. 270 b 27. 
Paul. 102, 10. Non. 3, 28. 31. 33. Placid. 
Corp. gloss. lat. V 8) anzunehmen, so daß h. 
(nach Havet Mdm. Soc. Ling. VI 177) ,das 

• n i l>- 1 TT_T__X*_ 
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Vorbehalten oder leiteten ein feierliches Haupt- 20 als Ersatz für das Menschenopfer dargebrachtc 


opfer ein. Da erhielten dann z. B. Ianus und 
Iuppiter eine Spende von Wein, Kuchen (strues, 
fertum) und Weihrauch oder bloß Wein, ehe die 
Gottheit, der in erster Linie die Feier galt, sei 
es Ceres, sei es Mars, die blutige Opfergabe 
empfing (Cato de agric. 134. 141). Der Staats¬ 
kult aber mit seinem größeren Gepränge be¬ 
hielt die schlichten Spenden aus alter Väterzeit 
nur als nebensächliche Zutaten bei und wies dem 


Tier“ wäre, ebenso wenig wie es ,das beim Gast¬ 
empfang dargebrachte Opfer“ (Fay CI. Quart. I 
28ff; vgl. Walde Lat. etymol. Wörterb. 2 371) 
ist. Vielmehr ist h. von hostire .schlagen, nieder- 
schlagen“ abzuleiten (Paul. 102, 8: hostia dicta^ 
est ab eo, qaod est hostire ferire. Vgl. Pacuvius’ 
Vers bei Fest. 270 b 31 Nisi coereeo protervi- 
tates atque hostio ferodam. Nonius setzt 121, 
13 dieses hostire einem comprimere, caedere 


Tieropfer eine überragende Bedeutung zu, indem 30 gleich, während er ihm 121, 16ff. den Sinn von 


er allerdings auch hierbei in dem Besprengen 
des Tieres mit Wein und seinem Bestreuen mit 
Speltschrot die Erinnerung an das Einst wahrte 
(vgl. Wissowa Religion u. Kultus der Römer 
412). 

Daß ,als Ersatz für Tieropfer Gebildbrote 
eintraten,“ wie Latte (o. Bd. IX S. 1120) be¬ 
hauptet, nachdem schon Marquardt (R. Staata- 
verw. III 174) sich ähnlich geäußert hatte, ist 


offendere, caedere bezw. laedere zuweist). Es 
bedeutet das .geschlagene“ oder .geschlachtete“ 
Opfertier, das Schlachtopfer (vgl. C o r s s e n 
Krit. Beiträge 222 und Walde 371). 

Dem gleichen Anschauungskreise gehört der 
alte Ausdruck agonia an (Paul. 10, 5: hostiam 
enim •antiqui agoniam vocabant. Placid. 8: 
agoniae victimae vel hostiae), auf agere in seiner 
sakralen Bedeutung .opfern, schlagen, nieder- 


für den römischen Gottesdienst nicht erwiesen. 40 schlagen“ zurückzuführen (Paul. 10, 11: 


Auf keinen Fall sind für einen solchen Ersatz 
die Worte in Anspruch zu nehmen, die Servius 
(Aen. II 116) in Verbindung mit dem Opfer 
einer Hirschkuh an Stelle Iphigeniens anführt: 
et sciendum in sacris simxdata pro veris accipi'. 
unde, cum de animaiibus quae difficile inve- 
niuntur est sacrifioandum, de pane vel eera 
fiunt et pro veris aceipiuntur. Nirgends ist in 
der römischen Literatur, trotzdem sich Gelegen- 


hostias putant ab agendo dictas. Lact. Theb. 
IV 463). . , .. 

Neben der Bezeichnung h. findet sich für die 
Opfertiere des genus bovülum das Wort vietima. 
Belege hierfür bieten die Acta fratrum Arvalium 
(CIL VI 2041, 41. 2042 e 26. 2056, 7. 2059,40. 
2060, 35), in denen die auf dem Kapitol für Iup¬ 
piter, Iuno und Minerva dargebrachten boves so¬ 
gar auf ein und derselben Tafel (CIL VT 2028 c 
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heit oft genug bot, von derartigen Gebildbroten 50 H. 18) bald hostiae matores III, bald viettmae 


der Armen die Rede, und Arme kämen doch da¬ 
für nur in Betracht. Servius fußt an der ganzen 
Stelle offenbar nicht auf Tatsachen. Schon der 
Ausdruck de animaiibus quae difficile inveniun- 
tur muß stutzig machen, blieb es doch der reli¬ 
giösen Verwilderung der späten Kaiserzeit und 
dem wahnwitzigen Treiben ihrer Herrscher Vor¬ 
behalten, auch wilde Tiere, z. B. Löwen und 
Adler, zu opfern (Hist. aug. Max. et Balb. 11, 6). 


ma/iores III genannt werden, und die Schrift¬ 
steller (Fest. 371b 6: victimam Aelius Stilo ait 
esse vitulum ob eius vigorem. Cic. de divin. I 
119. Serv. buc. 3, 77; Aen. HI 21; Aen. IX 
624. Plin. n. h. VTII 183. Isidor, orig- XII 1, 
28. Verg. georg. II 146f.). Der Brauch, im Opfer¬ 
dienst die Rinder vornehmlich als victimae zu 
bezeichnen, hatte dann wohl zur Folge, daß man 
ihnen das genus ovillum und all die übrigen 


II. Unterschiedslos wurden alle Opfertiere als 60 kleineren Opfertiere als h. gegenüber stellte (vgl. 
h. bezeichnet, das Pferd (Fest. 178 b 24ff.), das Hor.carm.II 17, 30—32). Daher die Bemerkung 

Rind (CIL VI 2028c 11. Henzen Acta fr. Arv. bei Fronto (de differ. GL VII 532 K.): vtclima 

71. Varro r. r. II 5, 11. Val. Max. n 4, 5. maior est, hostia minor. 

Liv. TYTT 10, 7. XXV 12, 13. XXVn 37, 11. Für die Etymologie des Wortes vustima schei- 
15 u ö.), das Schaf (CIL VI 2104, 23f. Hen- den Ovid. fast. I 335 {vietima, quae dextra cect- 

zen 26. 29. Varro de 1.' 1. V 98. Paul. 126, dit victrice, vocatur), sowie Fest. 371b 7f. (atu 

13. Serv. Dan. Aen. IV 374), die Ziege (Liv. — sc. aiunt victimam esse — quae yincta addu- 
XXV 12, 13), das Schwein (Macroh. Sat. I 12, catur ad altare, aut quae ob hostis victos tm- 
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moletur) und Serv. Aen. I 334 {vietimae vero opfer in erster Linie die Einlösung einer ver- 
saerifieia quae post victoriani fiunt) als Spie- fallenen Strafbuße für eine Unterlassung oder 
lereien aus. Corssen (Krit. Beitr. 61f.) sah einen Verstoß gegen die Sätze des ius sacrum, 
in vietima nach Pest. 371b 6 und Fronto eine die sakralrechtliche Parallele zu der multa des 

Superlativbildung eines Adjektivstammes vie-o- weltlichen Strafrechts*. Wie in ihrem inneren 

von Wurzel vig-, faßte es also als .großes* oder Wesen, so gingen die beiden Kultakte auch in 
,starkes* Opfertier auf. Nach Walde dagegen der äußeren Form auseinander. Ehe nämlich bei 
(833) ist vietima ein, geweihtes Tier*, »auf *vieti-s der Lustration die Opferung stattfand, wurden 
oder *vietu-s ,Weihung* beruhend und zu got. die Tiere in feierlichem Zuge um den zu reini- 
weihs, ahd. wih .heilig*, weihan und wihan 10 genden und zu entsühnenden Gegenstand herum- 
,weihen, heiligen* zu stellen“. geführt und schlossen ihn so in einen Kreis ein, 

’ Wie das Rind durch seine Sittlichkeit be- zu dem das Unheil keinen Zutritt hatte. Zu 

sonders auffiel (vgl. Hör. carm. II 17, 30—32) und dem kathartischen Charakter der Sühnehandlung, 
deshalb als vietima bei pomphaften Staatsopfem der sich in der Anwendung sinnbildlicher Reini- 
bevorzugt wurde, so galt das Schaf für die im- gungsmittel, wie Wasser, Feuer, Räucherwerk, 
molatio als ganz besonders geeignet und wurde bekundete, gesellte sich also ein apotropäischer. 
deshalb als maxima h. bezeichnet (Paul. 126, Nichts derartiges wird bei der Darbringung der 
13: Maximam hostiam ovilli pecoris appella- h. piaeularis (Varro de 1. 1. VI 30) berichtet. 
bant, non ab amplitudine corporis, sed ab animo Noch ein anderer Unterschied tritt deutlich her- 
plaeidiore-, vgl. Cic. de leg. 1154). Sollte näm-20vor. Bei den großen Opferfeiem, die seit ihrer 
lieh das Opfer der Gottheit genehm sein, so Einführung unverändert den reinen Charakter 
mußte sich das Tier willig in den Vollzug der der Lustration beibehalten hatten und deshalb 
Weihehandlung fügen (Serv. georg. II 395: auch nach wie vor die Umkreisung, bestand das 
tune est mim aptum sacrificium, cum dedicatum Opfer meist aus drei Tieren, einem Eber, einem 
animal vietimae patiens invenitur. Serv. Aen. Widder und einem Stier. Im ländlichen Privat- 
IX 624: quotims mim vietima reluetabatur, gottesdienst begnügte man sich freilich bisweilen 
ostendebat se improbari. Plin. n. h. VIII 183. mit einer einzigen h., zumal seitdem bei der 
Macrob. Sat. III 5, 8). Feier des Flurumgangs für den Bauer Ceres 

III. Nach dem Zweck, dem sie dienten, lassen den vordem angerufenen Mars (Cato de agric. 
sich bei den Opfern der Römer in historischer 30141) ersetzt hatte (Verg. georg. I 345, dazu 
Zeit zwei große Gruppen unterscheiden (über die Serv.; Tibull. I 1, 21f. II 1, 15ff. Verg. buc. 3, 
allmähliche Entwickelung der Opfer aus rituellen 77, dazu Serv.). 

Zauberhandlungen vgl. L. Deubner N. Jahrb. Zum Gebiet der Lustration gehörte auch die 
XXVII 822ff.; Ärch. f. Rel. XIII 488ff.). Sie Erledigung der Schreckenszeichen, promratio 
waren entweder Ehrengaben und Huldigungser- prodigiorum (über Prodigium ubw. vgl. T h u li n 
Weisungen, mit denen man sich in dem Gefühl, in den Comment. in honorem Joh. Paulson, Gö- 
der \oax et venia deum teilhaftig zu sein, den taborg 1905). Die Art und Weise, in der dabei 

das Schicksal des Staates und der einzelnen be- die Sühnung geschah, richtete sich nach der 

stimmenden göttlichen Mächten nahte, oder Sühn- Schwere der die Gemeinde bedrohenden Gefahren, 
opfer, dazu bestimmt, den gestörten Rechtszu- 40 Ausgegangen ist man dabei wahrscheinlich von 
stand, das gefährdete Friedensverhältnis zwischen der reinen Form der Lustration. Sie wurde auch 
dem Staat und seinen Bürgern einerseits und nachmals vielfach beibehalten. Aber es kamen 
der Gottheit andererseits (vgl. Wissowa Reli- neue Formen der Sühnung hinzu, statt der ur- 
gion 390) wieder herzusteUen oder zu sichern. sprünglich durchweg verwendeten Solitauiilien 
Im ersten Falle sollten die h. der Ausdruck trat z. B. eine sus gravida ein (Cic. de divin. 

des Dankes für empfangenen Segen der Felder I 101), neben den Pontifices spielten bei der 

und Weingärten, für glückliche Heimkehr von Procuration nunmehr die Haruspices und die 
gefahrvoller Reise, Errettung aus Todesgefahr Ausleger der sibyllinischen Bücher die größere 
aller Art, für Sieg über mächtige Feinde u. dgL Rolle. 

sein oder der Bitte um gnädiges Walten bei be-50 Das sacrificium ptaculare erheischte, falls 
sonderen, wichtigen Ereignissen des privaten und nicht ausdrücklich dabei für Mars solitaurüia 
staatlichen Lebens Gehör verschaffen oder auch ( suovetaurilia ) verlangt wurden (wie Liv. VIII 
Gaben der Ehrfurcht vor der allzeit verspürten 10, 14), gewöhnlich nur ein einziges Tier. Dessen 
Herrschaft der Götter darstellen, deren man sich Wahl war durch die Vorschriften des betreffenden 
an den großen Festfeiern, Stiftungstagen der Kultes geregelt. Es mußte z. B. die Buhlin, die 

Tempel usw. in hervorragendem Maße bewußt den Altar der Inno berührte, ihr Vergehen durch 
wurde. Zahllos sind die Stellen der alten Schrift- ein Lamm sühnen (Paul. 222, 5. Gell. IV 3, 3). 
steiler, an denen so die Worte h., vietima, so- Hainfrevel im heiligen Bezirk des Iuppiter zu 
criftcium, immolare, saerificare, wenn auch oft Spoletium wurde mit dem piaculum eines Rindes 
ohne genaue Bezeichnung der Gattung des Opfer-60 geahndet (CIL XI 4766). Eine Störung der 
tieres, erscheinen. Nicht minder häufig aber lesen Grabesruhe durch notwendig gewordene Aus- 
wir von Darbietungen im Sühnopfer. Dabei sind grabung und Neubestattung des Toten erforderte 
Lustration und Piacularopfer scharf voneinander nach dem Bescheid der Pontifices die Sühne- 
zu trennen. Den Unterschied kennzeichnet W i s- gäbe eines schwarzen Schafes für die Manen 
so wa (392) folgendermaßen:,Während die Lustra- (CIL X 8259). War ein Fehler bei der Darbrin- 
tion durchaus in der Form einer Bitte, sei es um gung eines Opfers, beispielsweise der suovetau- 
die pai deum im allgemeinen, sei es um Schutz vor rilia für Mars gelegentlich der Lustration des 
bestimmten Gefahren, auftritt, ist das Piacular- bäuerlichen Grundstücks, vorgekommen, so er- 
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folgte die Sühne durch Wiederholung des Opfers, 
also in dem genannten Falle ebenfalls durch 
suovetaurilia (Cato de agric. 141). Desgleichen 
war das Opfer des ver sacrum, das man im J. 
217 gelobt (Liv. XXII in) und im J. 195 ver¬ 
anstaltet hatte (Liv. XXXIII 44, 2), im J. 194 zu 
erneuern, weil es nicht ordnungsmäßig vollzogen 
worden war (Liv. XXXIV 44,2). Wenn jemand ein 


IV. Nur Tiere ohne Fehl waren der Gottheit 
beim Opfer genehm. Solche h. hießen eximiae 
(Macrob. Sat. III 5, 6. Faul. 82, 3; vgl. Liv. 
VII 37, 3), lectae (Serv. Aen. IV 57. VI 39) 
oder egregiae (Donat. in Terent. Hecyr. I 1, 9). 

Auf das edle, schöne Äußere der Weihegabe 
legte man Wert (Varro r. r. II 5, 10: qutdam 
de italicis {bubus), quos propter amplitudinem 


anderes, als das vom Ceremonialgesetz vorge- praestare dicunt, ad victimas faciunt atgue ad 
schriebene Tier geopfert hatte, so mußte er dies io deorum servant supplicia. qui sine dubio ad res 


dadurch wiedergutmachen, daß er nunmehr als 
Sühnopfer die vorschriftsmäßige h. darh rächte 
(Macrob. Sat. III 10, 7). 

Während so einerseits bei den einzelnen Kul¬ 
ten bestimmte Tiergattungen für die piacula 
festgesetzt waren, scheint andererseits — nament¬ 
lich im Privatgottesdienst — bei der Menge der 
möglichen Verfehlungen für viele von ihnen das 


divinas propter dignitatem amplitudinis et co- 
loris praeponendi). Pülcher scheint der tech¬ 
nische Ausdruck dafür gewesen zu sein; denn 
Augustus und M. Agrippa brachten beim Säkular- 
fest im J. 17 ihre Gabe auf dem Kapitol mit 
den Worten dar: Iuppiter o. m . .. tibi hoc 
bove mare pulchro sacrum fiat und luno regina 
. . tibi bove femina pulohra sacrum fiat (Acta 
lud. saec. CIL VI 32323, 106. 122. Ephem. 


Schwein als billigstes Schlachttier von vornherein lud. saec. CIL VI 32323,. 10b. 122. Jipnem. 
zum Sühnopfer ausersehen worden zu sein. Zahl- 20 epigr. VIII 281f.) und auch in den Acta lud. saec. 
reiche Zeugnisse weisen darauf hin. So gab Septim. lesen wir bourn pulchrorum immolafn- 
es im Opferdienst der Gens Claudia ein als dorum] und [u]ti tibi bove femina pulchra 

porcus propudialis angeführtes ständiges Sühn- sacrum fiat (CIL VI 32328, 83. 32329, 7. Ephem. 

opfer (Fest. 238 b 17ff.). Wer an staatlichen epigr. VIII 286f.). 

leiertagen unwissentlich* durch Arbeit das ius Durch gute Pflege erzielte man solche äußere 
sacrum verletzte, hatte zur Sühne ein Schwein Stattlichkeit (best. 238b 16). Auf erlesenen 

zu opfern (Macrob. Sat. I 16, 10), ebenso wie Weiden wurden die Tiere für die Staatsopfer 

der Praetor, der an einem dies nefastus wider herangemästet (Hör. carm. ni 23, 9—13. Dion. 

Willen und Wissen sein do dico addico ge- Hai. III 29, 6. Ovid. fast. I 84; amor. IH 13, 

sprochen, durch eine piaeularis h. zu entsühnen 30 14; ex Ponto IV 4, 32) und hießen dann auch 
war (Varro de 1. 1. VI 30). Wenn der Landmann h. opimae (Varro r. r. II 1, 20. Fest. 186 b 29; 

einen Hain lichten wollte, war er verpflichtet, vgl. Walde 541). Ausdrücklich wird so stets 


dem göttlichen Wesen, das dort hauste, ,si deus, 
si dea‘, ein Ferkel zur Sühne zu weihen, des¬ 
gleichen, wenn er den Boden umgrub, und wieder¬ 
um, wenn er diese Arbeiten unterbrach (Cato de 
agric. 139). Verabsäumung oder mangelhafte 
Erfüllung der Pflicht der Beerdigung büßte man 
durch das piaculum einer Sau, ebenso Verstöße 


das Lamm genannt, das die Arvalbrüder der Dea 
Dia als Hauptopfer am zweiten Tage ihres Mai¬ 
festes schlachteten (CIL VI 2041, 1. 2060, 17. 
2065 II 28. 2075 II 14. 2080, 39. 2086, 37. 
2099 II 27. 2104, 23f. Henzen Acta Arv. 24ff.), 
ebenso wie bisweilen das, welches sie neben einem 
Schwein als Piacularopfer darbrachten (CIL VI 


uuivu uno wi* » v»“) “ “ “ — ~ -- -— - - —- a , «,« -rr ■ , • 

gegen die Bestattungsordnung (Gell. IV 6, 8.40 2059, 24. 2082, 4. Henzen 128. 135)» 

Varro bei Non. 163. Mar. Vict. GL VI 25 K. mae opimae erwähnt Plin. n. h. VIII 183. A 
Cic. de leg. II 57). Porcae oder porciliae pia- 49, einen bos opimus Cic. de divin. I 119. Liv. 


eulares brachten die Arvalbrüder im Hain der 
Dea Dia regelmäßig vor dem Hauptopfer des 
zweiten Festtages der jährlichen MaifeieT der 
Ambarvalien dar wegen Ausführung der mancher¬ 
lei im heiligen Bezirk nötigen Arbeiten, luei 
coinquendi et operis faeiundi (Henzen Acta 


VH 37, 1. . . 

Zur völligen Makellosigkeit des Opfertieres 
gehörte auch seine Unberührtheit von Arbeit im 
menschlichen Dienst. War sie vorhanden, so 
hieß es iniugis (Macrob. Sat. III 5, 5. P aul. 
113, 19. Fulgent. 115H.; vgl. Arnob. VH 22: 

H*.*_ _' • ' itn strlafai'r näftiln n.U.J.lt.S 


fr. Arv. 19ff.), Schweine und Lämmer wegen Minervas virgint vtrgo caeditur vitula, nrn.it 
Benützung eiserner Werkzeuge und erfolgter 50 unquam stimulis nullius operis excitata ad eo- 
Baumschäden im Hain, also bei außerordentlichen natus und die dichterischen Umschreibungen des 
piacula (Henzen 128ff.). — Auch Hunde dienten Wortes iniugis bei Verg. georg. IV 540. Ovid. 

, V V T 1 i *n • _ f.a T OO TIT 07« TV 


als Sühnegaben. Der Landmann, der an Feier¬ 
tagen arbeiten wollte, mußte vorher einen jungen 
Hund opfern (Colum. II 22, 4). Ja es scheint sogar, 
daß dies Tier lediglich bei Sühnungen Verwendung 
fand (vgl. den Abschnitt über das Hundeopfer). 

Als Höhepunkt religiöser Gewissenhaftigkeit 


Wortes iniugis bei Verg. georg. IV 540. Ovid. 
fast. I 83. III 375f. IV 335f.). 

V. Üblich war es nach dem römischen Cere¬ 
monialgesetz, daß bei dem Opfer jede Gottheit 
ein eigenes Tier als Gabe erhielt. Dies beweisen 
abgesehen von den zahllosen bekannten Einzel¬ 
opfern die Akten der Arvalbrüder, nach denen 

, 1 4 i 1 -* /» 1_ftll TU ..7 d«A nlnin^lO 


muß es erscheinen, wenn der Römer sogar yot der Gesamtheit der 16 bezw. 20 um aiegleic e 
anderen Opfern, einen Tag vor den sacrificia 60 Anzahl von Hammeln geschlachtet wurde (OXJj 

r 7 .. . _ . . -i , ttt nnnn TT I- (11AJ 4 OlAI IQ H an 7 ATI 


sollemnia, vermutlich zur Sühnung eines dabei 
möglicherweise vorfallenden piaculum Voropfer 
darbrachte. Solche h. hießen praeeidaneae 
(Gell. IV 6, 7. Paul. 223, 19: agna praecidanea). 
Anderer Art war die poreg praecidanea, gleich¬ 
falls ein Sühnopfer, wie aus Gell. IV 6, 8 
und Mar. Vict. GL VI 25 K hervorgeht (vgl. 
den Abschnitt über das Schweineopfer). 


VI 2099 n 5. 2104, 4. 2107, 13. Henzen 
14 8f.). Nur bestimmten Göttern durfte nach den 
Vorschriften der Pontifices gemeinschaftlich ein 
einziges Opfertier dargebracht werden (Liv. XXVII 
25, 8. Val. Mai. I 1, 8. Plut. Marcell. 28, 1). 
Inschriftlich bezeugt sind folgende Fälle: den 
Lares militares wird gemeinsam ein weißer Stier 
geopfert (CIL VI 2086, 28. Henzen 86), den 
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Manes ein schwarzes Schaf (CIL X 8259), den brauchte, stellt der Erklärer im ersten Satz eine 

Penates eine Kuh (CIL YI 2042, 38. Henzen Kegel auf, die den Tatsachen zuwiderläuft; denn 

85), ebenso von den Arvalbriidern den Göttinnen jede Gottheit forderte Tiere von bestimmter Art 

Adolenda Commolenda Deferunda und Adolenda und bestimmtem Geschlecht (Cic. de leg. II 29. 

Coinquenda ein Schaf (CIL VI 2099 II 13f. Arnob. VII 19; vgl. u. die Ausführungen über 

2107, 13. Henzen 147. Die Zweizahl der Schafe das Geschlecht der Opfertierc), und ein Verstoß 
entsprach der Gepflogenheit, allen in Betracht hiergegen mußte durch ein Sühnopfer gebüßt 
kommenden Göttern je zwei Tiere zu weihen), werden (Macrob. Sat. III 10, 7). Daß aber die 

Der Grund ist klar: es handelt sich zwar um h. suecidanea in dem Ersatz eines männlichen 

eine Mehrheit von Göttern, aber sie werden als 10 Tieres durch ein weibliches bestand, wird sonst 

ein einheitliches numen gefaßt. Ähnlich steht nirgends erwähnt (Paul. 303, 3. Gell. IV 6, 6. 

es vielleicht mit dem gemeinsamen Opfer der Serv. Dan. Aen. II 140) und sogar widerlegt 

porca praeeidanea an Tellus und Ceres vor durch Cato de agric. 14l und Liv. XLI 15, 3f. 

Beginn der Ernte (Varro bei Non. 163. Cato Ganz unzuverlässige, jeder tatsächlichen Grund- 

de agric. 134. Paul. 219, 3. 223, 19. Gell. IV läge entbehrende Versuche, die Wahl der Opfer- 

6, 8. Mar. Vict. GL VI 25 K); die Schützerin tiere zu erklären, enthalten auch die folgenden 

des Saatfeldes und die des Wachstums der Stellen: Serv. Aen. III 118: aut haec immo- 

Pflanzen bilden hier gewissermaßen eine einzige lantur quae obsunt eorum (— deorum) muneribus, 

Göttermacht. Ursprünglich allerdings war wohl ut porcus Oereri, quia obest frugibus, hircus 

Tellus als Vertreterin der Unterwelt die alleinige 20 Libero, quia vitibus nocet, aut eerte ad simili- 
Empfängerin der Gabe. Als sich aber bei der tudinem . .. Serv. Georg. II 380. Serv. Aen. 

allmählichen Verallgemeinerung der betreffenden XII 170: in rebus quas volebant finiri celerius, 

Opfersitte mehr und mehr der Gedanke an die senüibus et iam deereseentibus animalibus sa- 

Saaten behütende Göttin hervordrängte, trat ihr erificabant, in rebus vero, quas augeri et con- 

Ceres zur Seite. ftrmari volebant, de minoribus et adhue eres- 

Nicht hierher gehört das von Macrob. Sat. centibus immolabant. Varro r. r. I 2, 19. Plin. 
III 11, 10 erwähnte, dem Hercules und der Ce- n. h. VIII 50. 

res am 21. Dezember gemeinsam gewidmete Opfer Als ausschlaggebende Gesichtspunkte für die 
einer trächtigen Sau; denn es fand nicht nach Wahl der Opfertiere sind vielmehr festzustellen: 
römischem, sondern nach griechischem Ritus statt. 30 Farbe, Alter, Gattung und Geschlecht (Amob. 

VI. Die Wahl des Opfertieres war nicht dem VII 18). 

Ermessen des einzelnen anheimgegeben, sondern, VH. Zunächst die Farbe. Erwähnt werden 
zumal für den „staatlichen Gottesdienst, durch im Opferdienst weiße, schwarze und rötliche 

strenge Vorschriften seitens der Priesterschaft Tiere. 

geregelt. Zwischen seiner .Beschaffenheit und 1. Der technische Ausdruck für ganz weiße 
dem Wesen der Gottheit suchte man eine ge- Art war albus. Mehrfach findet er sich in den 

wisse innere Beziehung auf' (Serv. Aen. III118: Akten der Arvalbrüder (CIL VI 2075 II 10. 

ratio enim vietimarum fit pro qualitate numi- 2078 I 61f. 2080, 37. 2081, 14. 2099 II 22f. 

num). Daher das Opfer des im Kampf verwen- Henzen 20—22: vacca honoraria alba. CIL 

deten Rosses für den Kriegsgott Mars (Fest. 178 b 40 VI 2064, 13. 16. 19: bos m. albus, bos fern. 
24ff. Plut quaest. Rom. 97) und das des geilen Zie- alba. CIL VI 2086, 28 [im J. 213): taurus albus), 

genbocks (Colum. VII 6, 3) für den Befruchtungs- ferner in den Act. lud. saec. Septim. (CIL VT 

gott Faunus (W i s s o w a Iteligion 209f.), daher die 32329, 6. Ephem. epigr. VIII 287), auch sonst 

Spende trächtiger Rinder und Schweine für Tellus, einmal auf einer Marmortafel (CIL VI 68) und 

die in ihrem Mutterschoß die Saat aufnimmt und oftmals bei Schriftstellern (Paul. 4, 3. Paul. 10, 

aus ihm Fülle des Segens gebiert, ebenso für 13. Liv. VII 37, 1. Plin. n. h. XXH 9. Liv. 

Ceres und Maia (Macrob. Sat. HI 11, 10. I 12, XXII 10, 7. XXV 12, 13; vgl. Macrob. Sat. I 

20; vgl. auch das Opfer einer unfruchtbaren 17, 29. Liv. XXVH 37, 11. Arnob. VII 19. 

Kuh für Proserpina nach griechischem Vorbild: Serv. Georg. H 146. Gell. X 15, 32, Hist. aug. 

Verg. Aen. VI 251. Arnob. VII 21. Prndent. c. 50 Gail. 8. Hör. carm. III 8, 6; carm.saec. 49. Verg. 
Symm. I 357. 359), daher die Forderung heller georg. n 146). 

Tiere für die Gottheiten des lichten Himmels, Weiße Farbe zeigte vor allem das Vieh, das 
dunkler für die der Unterwelt (Amob. VH 19), auf den Weiden am Clitumnus im Gebiet von 

rötlicher für die des Feuers (CIL VI 826). Mevania (Verg. georg. II 146 nebst Serv. und 

Vielfach aber haben die alten Erklärer, die Serv. Dan.; Claud. XXVIII 506), sowie im Lande 

jener oben genannten inneren Beziehung nach- der Falisker (Plin. n. h. II 230. Ovid. amoT. 

spürten, mit ihren Deutungen fehlgegriffen und HI 13, 13f.; ex Ponto IV 4, 31f.) aufwuchs, 

Theorien aufgestellt, die sich durch nichts er- wohl auch das, welches auf dem Algidus bei 

weisen lassen. Namentlich erregen Stellen im Tusculum und auf den Fluren von Alba gezogen 

Kommentar des Servius zu Vergils Dichtungen 60 wurde (Hör. carm. III 23, 9ff. Dion. Hai. IH 29, 
den Verdacht, durchaus subjektive Annahmen 6). Reich an weißen Rindern war Kampanien und 

widerzuspiegeln, z. B. Serv. Aen. VHI 641: in Umbrien (Colum. VI 1, lf.). —Die Himmelsgott- 

omnibus saeris feminini generis plus valent vic- beiten Iuppiter und Inno vor allem erhielten 

timae. denique si per marem litare non possent, h. albae, aber auch — nach den angeführten 

suecidanea dabatur femina-, si autern per fe- Stellen — die übrigen Götter, die in der Welt 

minam non iitassent, suecidanea adhiberi non des Lichtes walteten, Minerva, die Albionae, 

poterat. Um zu begründen, warum Vergil das Dea Dia, Mars, die Lares militares, der Genius 

Wort porca statt des üblichen porcus m. ge- des Kaisers, Apollo, Liber, Bona Dea u. a. (vgl. 
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Liv. XXII 10, 7: multis aliis divis bubus albis 
atque ceteris hostiis sc. fieri Votum est). — 
Statt albus finden sich bei Dichtem und in der 
rhetorisch gefärbten Prosa niveus (Ovid. amor. 

III 13, 13; ex Ponto IV 4, 31. luven. 12, 3. 
Arnob. II 68), candrns und eandidus (Verg. Aen. 

V 236f. VIH 82ff. Amm. Marc. XXII 12. Claud. 
XXVIII 506). 

Hatten die Römer nicht völlig weiße Tiere 
zur Verfügung, so suchten sie nach der An- IC 
schauung mancher Forscher (Lübbert Com- 
ment. pontif. 112. Henzen Acta Arv. 22. Mar¬ 
quardt Röm. Staatsverwalt. III 172, 8._ Wie¬ 
so wa Religion 413, 5) durch einen Anstrich mit 
Kreide das vom Ceremonialgesetz geforderte Äußere 
zu erzielen. Diese Ansicht stützt sich auf 
die Verse des Lucilius cretatumque bovem due 
ad Capitolia magna (Lucil. frg. 1145 Marx) 
und des luven. 10, 65f. pone domi laurus, due 
in Capitolia magnum cretatumque bovem. Zu 2( 
Unrecht. Denn erstens wäre das Verfahren ein plum¬ 
per Täuschungsversuch gegenüber den Göttern ge¬ 
wesen, die ja durchaus vollkommene Tiere for¬ 
derten (Paul. 82, 3. Macrob. Sat. in 5, 6. Serv. 
Aen. IV 57. Serv. Aen. VT 39. Plin. n. h. VIII 
183), und zweitens hätte sicherlich Arnobius 
solchen Täuschungsversuch nicht unerwähnt ge¬ 
lassen an der Stelle, wo er es geißelt, daß die 
Römer Wert auf die Farbe der einzelnen Opfer¬ 
tiere legen (VH 19. 20). Vielmehr hat cretatus 3 
in beiden Versen entweder die Bedeutung .kreide¬ 
weiß' (vgl. das oben angeführte niveus), worauf 
Schol. luven. 10, 66 candidum schließen läßt, 
oder Lucilius hatte in seinem Verse, auf den 
Iuvenal offenbar zurückgreift, einen scharfen Hieb 
gegen einen Frevler geführt, der selbst vor Be¬ 
trug der Gottheit nicht zurückschreckte. Es ist also 
cretatus ein dichterischer Ersatz für albus oder aber 
es bezieht sich auf einen einzelnen Vorfall, nicht auf 
einen allgemeinen Brauch. Gegen letzteren spricht 4 
auch noch Amob. II 68: in Albano antiquitus 
monte nullos alias licebat quam nivei tauros 
immolare eandoris: nonne istum morem reli- 
gionemque mutastis atque ut rufidos lieeret 
dari senatus constitutum sanetione est? 

2. Dunkelfarbige Opfertiere waren die Weihe¬ 
gabe für die Gottheiten des Todes und der 
Unterwelt. Nach Ausweis der Urkunden auf 
Stein hießen h. dieser Art atrae. Bezeugt sind 
Opfer von verveces atri an Summanus (CIL VI ( 
2107, 11. Henzen Acta Ami. 146), von bos 
et ovis atri an die Dii manes L. Caesaris, 
Augnsti Caesaris f. (CIL XI 1420), und einer 
ovis atra an die Manen eines verstorbenen Mäd¬ 
chens (CIL X 8259). Auch die Formel für die 
Devotion von Städten und Heeren (Macrob. Sat. 
in 9, lOf.; vgl. Wissowa Religion 312, 1 und 
384, 6) sprach von der Versöhnung der Unter¬ 
weltsgottheiten Dis pater, Veiovis, Di manes durch 
die Spende schwarzer Schafe. Neben ater tritt zur 1 
Bezeichnung schwarzer Opfertiere n-iger (Amob. 
VH 19), so bei Plin. n. h. X 156. Lucret. HI 
52f. Verg. georg. IV 546. Aen. V 736. V 97. 

Alter (Val. Max. II 4, 5: antiquitus) sakraler 
Ausdruck war ferner furvus . Furvum bovem, 
id est nigrum, immolabant Helerno berichtet 
Paul. 93, 13 (codd.: aeterno; vgl. Fest. 83 Lds. 
C. O. Müller: Aterno. Merkel: Elerno-, vgl. 


Wissowa Religion 236, 5). Von h. furvis (cod. F: 
furulis), die am Altar des Dis und der Proserpina 
auf dem Marsfelde dargebracht wurden, ist die 
Rede in der trümmerhaft erhaltenen Stelle Fest. 
329 b lff. Desgleichen werden h. furvae erwähnt 
bei Censor. 17, 8 und Val. Max. II 4, 5. 

3. Den Gottheiten des sengenden Sonnen¬ 
brandes und des Feuers opferte man rötliche 
Tiere, nämlich rutilae ( rufae) canes nicht fern 
t von der Porta Catularia (Paul. 45, 7) beim Augu- 
rium canarium (Fest. 285 a 31ff.) und dem Vol- 
canus einen vitulus robeus an den Volcanalia 
(CIL VI 826). Vereinzelt steht die Erwähnung 
von h. suceidaneae robiae für Iuppiter und Mars 
(Gell. IV 6, 2), sowie die Gabe eines robus iuven- 
cus für Iuppiter (luven. 8, 155ff; zu robus vgl. 
Paul. 264, 10). Vom Ersatz weißer Stiere durch 
rötliche ( rufuli ) beim Opfer an Iuppiter Latiaris 
(Amob. H 68) war bereits die Rede. 

) 4. Über Opfertiere mit einer Blässe auf der 

Stirn (Isid. orig. Xn 1, 52: (equi) qui albos 
tantum pedes habent, petili appellantwr; qu\ 
frontem albatn, collidt)^ die im Kult der Umbrer 
vorkamen (Tab. Iguv. VI B 19: boves tris calidos ; 
vgl.Bücheier Umbrica 72 undBuck-Prokosch 
Elementarb. d. osk.-ttmbr. Dialekte [1905] 163), 
fehlt bei den Römern jede Nachricht, abgesehen 
von Hör. carm. IV 2, 57—60, wo nicht eine kul¬ 
tische Vorschrift zur Geltung kommt, Bondern 
0 eine Beeinflussung durch das griechische Vorbild 
(Moschos II 84ff.) vorliegt. 

VHI. Nach dem Alter schied man die h. und 
vietimae in bereits entwöhnte und in noch sau¬ 
gende Tiere, maiores und lactentes. Beide waren 
im Staatskult (Cic. de leg. n 29. Liv. XXH 1, 
15) und im Gottesdienst des Privatmannes (luven. 
12 7ff. Cato de agric. 141) üblich. In jenem gab 
die Bedeutung der Gottheit, die Wichtigkeit der 
Festfeier, der Ort, der Anlaß u. dgl. den Aus- 
0 schlag, bei diesem neben solchen Gründen natür¬ 
lich auch der Besitzstand oder das Vermögen des 
Opfernden (Hör. carm. II17, 30ff. IV 2,53ff. luven. 
12, 3_16). Ausgewachsene, stattliche Tiere bil¬ 

deten die Regel bei staatlichen Opfern. Das zei¬ 
gen die Akten der Arvalbrüder, in denen nur 
solche für die zahlreichen Gottheiten, deren 
Dienst man oblag, erwähnt werden (mit Aus¬ 
nahme des Sühnopfers junger Säue). Das zeigen 
auch die Nachrichten von den Opfern eines weißen 
,0 Schafes (Widders) für Iuppiter, auf der dar¬ 
gebracht an den Idus vom Flamen Diaus (Paul. 
104,17. Macrob. Sat. 115, 16), in der Regia an den 
Nundinae von der Flaminica Dialis (Macrob. bat. 1 
16, 30), weißer Rinder anf dem Capitol beim Be¬ 
ginn des Amtsjahres (Ovid. fast. I 83; ex Ponto 
IV 4 31) und beim Triumph des siegreich heim¬ 
gekehrten Feldherm (Serv. georg. II 146), eines 
weißen Rindes auf dem Mons Albanus für Iup¬ 
piter Latiaris an den Feriae Latinae (Dion. Hai. 
601V 49. Amob. n 68), der Solitaurilien (Suove- 
taurilien) bei der Feier des lustrum zur Entsüh¬ 
nung der Bürgerschaft, bei den Ambarvalia, dem 
Amburbium, der lustratio exercüus. Jungtiere 
zarten Alters werden nur selten als Opfergaben 
bei staatlichen Feiern erwähnt: ein Lamm wurde 
z. B. bei Eröffnung der Weinlese vom Flamen 
Dialis für Iuppiter dargebracht (Varro de L 1. VI 
16), ebenso an allen Kalendae von der Regina 
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sacrorum in der Regia für Inno (Macrob. Sat. 115, Zur Gruppe der h. maiores gehörten auch 
19) und am Maifest der Arvalen für Dea Dia, ein noch die ,hochwolligen‘ Widder und Hammel, 

Kalb an den Volcanalia vom praetor regionis für arietes und verveees altilanei, die von den Arval- 

Volcanus auf einem vom Kaiser Domitian ge weih- brüdem dem Mars bezw. Iuppiter geopfert wur- 

ten Altar (CIL VI 826). Geringfügige prodigia den (CIL VI 2099 II 9f. Henzen 144). Daß es 

sühnte man mit h. lactentes (Liv. XXII 1, 13 bisher noch ungeschorene Tiere waren, wird 

—15. XXXVH 3, 6), besonders schreckliche mit durch Serv. Dan. Aen. XII 170 bestätigt. So tra- 

h. maiores (Gell. IV 6, lf. Liv. XXI 6 2, 1 —9. ten sie als gleichsam ganz unberührte und des- 

XXÜ 1, 8—12. 15. XXIV 10, 6—13. XXVI 23, halb wertvolle Opfergaben den vietimae iniuges 

4—6 u. ö.; vgl. L. Wülker Die geschieht!. Ent-10 an die Seite. Vor den Göttern, denen man arietes 
wickl. des Prodigienwesens [1903] 44, 12). Zu den und verveees darbrachte (Ianus, Lares, Famuli 

h. lactentes gehörten die porciliae piaculares, divi, Fons), wurden Mars und Iuppiter bei dem 

welche die Arvalbrüder darbrachten (Henzen 22). betreffenden Sühnakt durch die hervorstechenden 

Beim Gottesdienst des Privatmannes sind natur- Opfergaben der altilanei arietes und verveees be- 

gemäß die Opfer ausgewachsener Rinder ( vietimae sonders ausgezeichnet. 

maiores) selten, die von Schafen, Schweinen und IX. Feste Grundsätze stellte die Priesterschaft 
Ziegen jeden Alters häufiger. Der Landmann für die Opfer der einzelnen Gottheiten hinsicht¬ 

brachte nach der Entsühnung seines Grundstücks lieh der Gattung der Opfertiere auf. 
die dazu benützten suovetaurilia lactentia dar 1. Nur Pferd, Hund, Ziege, Schwein, Schaf 
(Cato de agric. 141). Die noch säugenden Tiere 20 und Rind kamen, abgesehen von Fischen (maenae), 
mußten ein bestimmtes Alter erlangt haben, um die bei der Blitzsühne am römischen Blitzgrab, 

zum Opfer verwendbar ( purus ) zu sein. Schweine puteal, (Ovid. fast. III 339ff. Amob. V 1. Plut. 

dieser Art hießen in alter Zeit porei saeres (Varro Num. 15) und am Fest der Volcanalia (Varro de 

r. r. II 1, 20. 4, 16). Über das Mindestalter 1.1. VI 20. Fest. 238 b 27f.) dargebracht wurden, 

schwanken die Angaben. Während Varro (r. r. II beim Opfer nach römischem Ritus zur Verwen- 

4, 16) sagt (porei) a partu decimo die habentur düng. Der Kreis der geschlachteten Tiere erwei- 

puri, schreibt Plinius (n. h. VHI 206) suis fetus terte sich beim ritus Oraecus durch das Huhn. 

saerifido die quinto purus est, pecoris die sep- Dem Aesculapius, der auf der Tiberinsel einen 

timo, bovis trieesimo und ergänzt an andrer Stelle Tempel besaß, wurde es geopfert (Paul. 110, 17: 

(n. h. Vm 183) die letztere Angabe durch die 30 gallina ; vgl. Prudent. apoth. 205f.: gallina, gal- 
Bemerkung, daß beim Kalbe, das geopfert werden lus und Tertull. apol. 46: gallinaceus). Unge- 

solle, der Schwanz bis zur Kniekehle reichen wohnlich ist das Opfer eines Kapauns (eapo) für 

müsse. Für die staatlichen Opfer forderte man einen als .Hercules“ bezeichneten Gott, von Prie- 

Tiere erheblich höheren Alters; der Pontifex maxi- stem des afrikanischen .Saturnus' berichtet (CIL 

mus Coruncanius soll sogar erklärt haben, Wieder- VIII 8247; nach Plut. quaest. conv. VI 10, 1 

käuer ( ruminales hostiae) seien erst ,rein‘, d. h. und CIG III 77 brachten die Griechen dem Hera¬ 
brauchbar zum Opfer, wenn sie bidentes würden kies Hahnopfer). — Erst in der völligen Ent- 

(Plin. n. h. VIII 206). artung der späteren Kaiserzeit ging man zum 

Die richtige Erklärung dieses Wortes bidens Opfer von Land- und Wasservögeln aller Art, ja 
gab Hyginus in seinem Vergilkommentar: Quae 40 sogar von Raubtieren über, und auf den Altären 
bidens est hostia, oportet habeat dentes oeto, sed der Götter wurden beim sacrificium, imperato- 

ex his duo ceteris altiores , per quos appareat, rium zur Verherrlichung der kaiserlichen Macht 

ex minore aetate in maiorem transcendisse (Gell. Hekatomben seltener Tiere hingeschlachtet (Hist. 

XVI 6, 15. Macrob. Sat. VI 9, 7. Isidor, orig. XII aug. Max. et Balb. 11, 6. Amm. Marc. XXn 12, 6). 

1, 9. Serv. Aen. IV 57. Vgl. A. Spengel Blätt. 2. Nicht allen Göttern waren die gleichen Tier- 

f. d. bayr. Gymn. XXIV 262. Krause De Rom. arten genehm. Allein dem Kriegsgott (Plut. quaest. 

hostiis [Diss. Marb. 1894] 7. Nehring Jahrb. f. Rom. 97) Mars galt das Roßopfer. Am 15. Ok- 

Philol. 1893, 64). Es waren die bidentes also die tober fand an der ara Martis in campo, wie 

sogenannten .Zweischaufler“, Schafe (Paul. 33,10. schon am 14. März beim Fest der Equirria, ein 

Serv. Aen. IV, 57. VI, 39) und Rinder (Paul. 35,2 ; 50 Pferderennen statt (s. o. Bd. VI S. 271). Am 
vgl. Plin. n. h. VIH 206: ruminales hostias, donee Schluß des Rennens wurde das Handpferd des 

bidentes fierent) beiderlei Geschlechts, die (vgl. siegreichen Zweigespanns (Fest. 178b25f. Plut. 

Nehring 65f.) im Alter von 1—lL a bezw. 2 Jah- quaest. Rom. 97) vom Flamen Martialis (Cass. 

ren die zwei mittelsten Milchzähne unter den acht Dio XLIII 24, 4) dem Schlachtengott geopfert 

Schneidezähnen des Unterkiefers durch zwei stär- (Paul. 81, 16. 220, 21. Fest. 178 b 25f.). Kopf 

kere, breitere, etwas höhere Zähne ersetzten. Nach und Schwanz des Rosses hieb man ab. Um den 

diesem Zahnwechsel wurden die Tiere zu den h. ersteren entbrannte ein heftiger Kampf zwischen 

maiores gerechnet (Gell. XVI 6, 15. Macrob. Sat. den Bewohnern der Subura und denen der Sacra 

VI9,7: ex minore aetate in maiorem transcendisse). via. Die siegreiche Partei nagelte ihn in ihrem 

In einem anderen Sinne gebraucht Pomponius 60 Stadtteil an den Mamilischen Turm bezw. an die 
(Gell. XVI 6, 7. Macrob. VI, 9, 4. Non. 53) das Mauer der Regia (Fest. 178 b 26ff. Plut. quaest. 

Wort bidens in Verbindung mit einem verres als Rom. 97), wohl in der Hoffnung, dem ganzen 

Opfertier für Mars; er deutet offenbar — das Bezirk die entsühnende und segenspendende 

Gebiß der Schweine ist ja ganz anderer Art als Kraft der Trophäe zu sichern. Den Schwanz 

das der Schafe und Rinder — auf die gefährlichen brachte man in größter Eile nach der Regia. 

Hauer des kampflustigen Ebers hin, der als solcher Hier ließ man das Blut auf den Herd träufeln, 

zum Kriegsgott trefflich paßt. Vgl. über bidens War es geronnen, so bewahrten es die Ve- 

Krause 6—8 und Olck o. Bd. III 426. stalinnen im penus Vestae auf und verarbeiteten 
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es mit der Asche der an den Fordicidia verbrann- Eine Andeutung über das Geschlecht der ge- 
ten Kälber und mit Bohnenstroh zu einem Räu- opferten Hunde ist in den beiden ersten Fällen 

cherwerk für die Sühnungen der Parilia (Fest, nicht gemacht; es kann also mit dem Geschlecht 

178 b 29ff. Ovid. fast. IV 731ff. Propert. V 1, der Gottheit übereinstimmen. Catulus selbst diente 

19f.). Zur Erklärung des Roßopfers im Oktober zur Bezeichnung des männlichen und des weib- 

vgl, L. Deuhner N. Jahrb. XXVH 326f. liehen Hündchens (Plin. n. h. XXIX lOOf.: sal- 

3. Das Hundeopfer beschränkte sich auf we- liuntur et carnes eorum, qui rabidi fuerint, ad 

nige Fälle. Im Kult der Familie war es ein Mit- eadem remedia in cibo dandae. quin et neeantur 

tel, die Göttin Genita Mana gnädig zu stimmen, catuli statim in aqua ad sexum eins, qui mo- 

um das Abscheiden eines Hausgenossen abzuwen-10 morderit, ut iocur crudum devoretur ex iis). Als 
den (Plin. n. h. XXIX 58. Plut. quaest. Rom. 52). Femininum stand es neben eatula wie haee agnus 
— Dem Landmann diente es als Sühnopfer, falls und porcus bei Fest. 286 b 19 neben agna und 

er gezwungen war, an staatlichen Festtagen ver- porca, wie lupus feta und femina bei Fest. 286 

botene Arbeit vorzunehmen (Colum. II 22, 4). — b 17. Varro ap. Quintil. I 6,12. Ennius ap. Serv. 

Rötliche Hunde (rutilae canes) wurden bei dem Dan. Aen. II 355 neben lupa; vgl. Iul. Obseq. 

Augurium eanarium von den Pontifices pro fru- 52: maris vituli cum exta demerentur, gemini 

gibus depreeandae saevitiae causa sideris eani- vitelli in alvo eiw inventi. Welcher Gottheit das 

culae (Fest. 285 a 31ff. Philargyr. zu Verg. Georg. Opfer bei dem von Staats wegen gefeierten Augu- 

IV 425; vgl. Gundel RVV III 135) alljährlich rium eanarium galt, nachdem die ursprüngliche 

geopfert. Sie waren die ,Repräsentanten des dio 20 rituelle Zauberhandlung zum Opfer geworden war, 
Saaten verheerenden Sonnenbrandes“ (Wissowa wissen wir nicht; die rutilae canes werden wohl 
Religion 197), und ihre Tötung war sicher ur- einer Göttin geopfert worden sein. Robigalia und 
sprünglich ,als eine Vernichtung des Sonnen- Lupercalia sind ebenfalls staatliche altrömische 

brandes aufzufassen“ (L. Deubner Arch. f. Rel. Feste. Sicherlich waren catulus und xvmv, die 

XTTT 504; N. Jahrb. XXVn 328), wurde aber in man dem Robigus und Faunus schlachtete, männ- 
späterer Zeit zum Opfer, offenbar zum Sühnopfer, liehe Tiere; Ovids Worte obscenae < vidimus > 
ähnlich dem am Fest der Robigalia. Den Tag der exta eanis (fast. IV 936) aber kommen schon 
Feier legten die Pontifices fest. Er fiel in die deshalb bei der Beurteilung nicht in Betracht, 
Zeit, wo die Getreidekömer noch in den Scheiden weil der Dichter fälschlich von einer Göttin Ro¬ 
steckten (Plin. n. h. XVIII 14). — So trennte 30 bigo spricht. 

ihn kein großer Zwischenraum von dem ebenfalls 4. Selten fand beim Staatsopfer, das ritu Bo- 

staatlichen Fest der Robigalia, die zu den Feriae mano erfolgte, die Ziege Verwendung. Nur zwei 

publicae ältester Ordnung gehörten. An ihnen Fälle sind bezeugt. Böcke ( capri ) nämlich wurden 
brachte der Flamen QuirinaliB dem Robigus — außer einem Hunde, wie bereits ausgeführt 
(Wissowa 196, 2) ebenfalls einen Hund dar ist, — dem Faunus am Luperealienfest darge- 
(Ovid. fast. IV 907ff. 935f. Colum. X 342f.). bracht (Serv. Aen. VHI 343. Val. Max. n 2, 9. 
War dieser nun zwar hier ,die konkrete Erschei- Ovid. fast. II 445. Plut. Rom. 21. Zu Unrecht 
nungsform des zu vernichtenden Getreiderostes“ spricht Ovid v. 361 vom Schlachten einer .Ziege“, 
und anfänglich ,das Hundeopfer eine magische capella). — Dem Unterweltsgott Veiovis aber, in 
Vernichtung des Getreiderostes“ (Deubner), so 40 dessen Tempel zwischen Capitol und Burg ein 
sahen die Römer die Schlachtung des Hundes hölzernes Standbild des Gottes mit einer Ziege 
nachmals doch zweifellos als Sühnopfer an (Co- zur Seite aufgestellt war, opferte man nach dem 
lum. X 343: Sanguine lactentis catuli placatur bei Gellius überlieferten Text ein weibliches Tier, 
et extis. Gell. V 12, 14; in istis diis, quos pla- eapra (Gell. V 12, llf. Ovid. fast. III 429ff. 
cari oportet, uti mala a nobis vel a frugibus Plin. n. h. XVI 216, wo die Worte in arce die 
natis amdiantur, . . . habetur . . . Robigus). Stätte des Gotteshauses ungenau angeben). Das 
Im übrigen vgL u. Bd. IA S. 949f., wo jedoch geschah ritu humano (Gell. V 12, 12). In diesem 
Pfister gegen Preller-Jordan (Röm. Myth. Ausdruck sieht Preller (Röm. Myth. 8 I 265) die 
ns 44, 2) und Wissowa (196, 2) zu Unrecht Kennzeichnung des .stellvertretenden Sühnopfers“, 
an einer Göttin Robigo festhält und demgemäß 50 Wissowa (Religion 420, 4) den Hinweis ,auf 
ständig vom Opfer einer Hündin spricht — Das Totendienst, nicht auf ein ehemaliges Menschen¬ 
opfer eines Hundes außer dem einiger Böcke er- opfer“. Ebenfalls ein Tier des peeus capnnum hat 
folgte schließlich noch an einem andern uralten, Veiovis als Opfergabe in seinem Gottesdienst auf 
der Reinigung und Sühnung (Varro de 1. 1. VI der Tiberinsel empfangen, wo er seit 194 in der 
13. 34. Censor. 22, 14f. Ovid.fast.il 31f. V lOlf. Nähe des Äskulaptempels ein Heiligtum besaß (Liv. 
Plut. Num. 19) geltenden Jahresfest, den Luper- XXXIV 53, 7. Ovid. fast. 1291 ff.; vgl. Wissowa 
calia. Vgl. Deubner Arch. f. ReL XIH 503ff. Religion 237). Den Tatsachen widerspricht es, 
und Marbach o. Bd. XHI S. 1816ff. wenn Servius dieses Opfer dem Heilgott zuweist 

Überblicken wir das Erörterte, so sehen wir (georg. II 380); denn ihm wurden Hühner dar¬ 
in dem Hundeopfer ein schon im ältesten pri- 60 gebracht (Paul. 110, 17. Prudent. apoth. 205f. 
vaten und staatlichen Kult angewandtes Mittel, Tertull. apol. 46), nicht aber Ziegen, hatten doch 
Unheil abzuwehren und Sühnung herbeizuführen die Römer Beinen Kult auf Grund sibyllinischer 
(Plin. n. h. XXIX 58: sed plura de hoc animali Weissagungen aus Epidauros eingeführt (Liv. X 
— sc. de cane — dici cogunt priscorum mores. 47, 7. Ovid. met. XV 622ff. Val. Max. I 8, 2. 
Catulos lactentes adeo pgros existimabant ad Plut. quaest. Rom. 94. Plin. n. h. XXIX 72), und 
eibum, ut etiam placandis nüminibus hostiarum dort durften dem Asklepios keine Ziegen ge- 
vice uterentur iis), ganz eigentlich dem Leben schlachtet werden (Paus. H 26, 9). Übrigens war 
des Bauern- und Hirtenvolkes angepaßt. das Opfertier für Veiovis nicht capra, sondern 
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caper, wie der Abschnitt über das Geschlecht der 134, 8). Der .Venus' wurde eine aedua d i. 

Opfertiere zeigen wird. haedua, haedüia von Priestern des afrikanischen 

F Daß der Iuno Caprotina, der die Frauen am ,Saturnus‘ geopfert (CIL YIII 8246f.). — Darauf, 

7. Juli ein Opfer brachten (Varro de 1.1. VI 18. daß Servius (Georg. II 380) dem Kult des Aescu- 

Macrob. Sat. I 11, 36), eine Ziege geschlachtet lapius fälschlicherweise Ziegenopfer zuschrieb, 

wurde (Wissowa Religion 414. 184f.), ist nir- wurde bereits hingewiesen, 

gends, trotzdem gerade die Erwähnung dieser 5. Das peeus suillum kam für die wichtigeren 
Opfergabe nahegelegen hätte, berichtet und da- Gottesdienste des Staates nur wenig in Betracht, 

her anzuzweifeln, so heilig auch das Tier der Schon in den ältesten Zeiten tötete beim Ab- 
Frauengöttin sein mochte und so bedeutsam die 10 Schluß eines Vertrages mit einem anderen Volke 
Rolle, die man ihm für die Fruchtbarkeit der Frauen der Pater patratus der Fetialen, indem er zu Zeu- 

(Wissowa Religion 184f.) zuerkannte. Nur der gen für die Wahrung der Abmachungen Iuppiter, 
Feigenbaum ( caprifieus) und seine beim Opfer Mars und Quirinus (Polyb. 1H 25, 6) anrief, ein 

verwendete Milch werden als besonders wichtig Schwein, eine Sitte, die durch die Jahrhunderte 

hervorgehoben (Macrob. Sat. I 11, 40). — Vom beibehalten wurde und von Sueton noch für die 
Opfer der Iuno Quiritis in Falerii jedenfalls war Zeit des Kaisers Claudius bezeugt wird. Bildliche 
die Ziege ausgeschlossen nach dem, was wir bei Darstellungen des Opfers sind auf Münzen und 

Ovid amor III 13, 18ff. lesen. Knaben machten Gemmen erhalten (Babeion Monn, de la rdp. 

bei dem Fest der Göttin auf das ihr .verhaßte* rom. II 535. Friedländer Die osk. Münzen 

Tier (v. 18) förmlich Jagd, und wer es erlegte, 20 [1850] 11 nr. 9, 16 nr. 2, 81—83 nr. 0 —12, 

erhielt es als Siegespreis (v. 22). 86. 87 nr. 18. 19. Furtwängler Die antiken 

Verpönt war auch das genus caprinum im Gemmen [1900] I Taf. XXVII nr. 34. Taf. XLVI 

Opferdienst des Iuppiter und der Minerva (Amob. nr. 2. II 135 und 221). 

VH 21. Varro r. r. I 2, 19. Plin. n. h. VHI 204). Das geopferte Tier war sicher nicht, wie Verg. 

Im Privatkult altrömischer Gottheiten wird Aen. VIII 641. Suet. Claud. 25, 5 und Paul. 235, 

das Ziegenopfer mehrfach erwähnt, für Faunus 7 angeben, ein weibliches, sondern ein männliches, 

(Hör. carm. I 4, 11. III18, 5), Fons (Hör. carm. wie aus Varro r. r. II 4, 9. Cic. de inv. II 91. 

HI 13, 3) und Silvanus (Martial. X 92, 6f.). Warum Liv. I 24, 8. IX 5, 3 und Serv. Aen VIII 641. 

y. Domaszewski (Abh. z. röiu. Kelig. 68, 5) bei Seiv. Dan. Aen. XII 17<) zu erschließen ist. 

Martial. X 92, üf. die Gabe eines agnus für Iup- ™ Domitian ließ zur Erinnerung an den Brand 
piter und eines haedus für Silvanus als .gleich Roms unter Nero alljährlich am Fest der Yol- 

unpassend* bezeichnet, ist nicht einzusehen. Denn canalia dem Gott des Feuers außer einem roten 

der Himmelsgott wurde auch vor der Weinlese Kalbe einen Eber (verres) an einem Altar dar- 

mit einem Lamm, bei der Idusfeier mit einem bringen, den er selbst errichtet hatte (CIL VI 826). 

Schaf, von den Arvalbrüdern mit Hammeln be- An allen Kalenden erhielt Iuno von der Be¬ 
dacht und, wenn auch der Gott des Waldes in gina sacrorum in der Regia nach Macrob. Sat. 1 

der ältesten Römerzeit nach Horaz’ Zeugnis (epist. 15,19 ,ein Schwein ( porca ) oder ein Lamm (agnay 

II 1, 139ff.) eine Milchspende erhielt, so wird als Opfer. Wahrscheinlich aber wurden beide 

doch die Folgezeit hier, wie in dem Kult andrer Tiere bei der Feier gleichzeitig verwendet, die 

Götter, z. B. des Terminus (Plut. Num. 16. Dion. porca als einleitendes Piacularopfer, die agna als 

Hai H 74, 4. Hör. epod. 2, 59. Ovid. fast. II Hauptopfer (Wissowa Religion 414, 3). 

655), Wandel geschaffen haben. Da war dann für Bei der Prozession der Iuno Quiritis zu lalern 
den Schutzgott des Fundus und der Viehzucht, gewahrte Ovid (amor. III 13, 13 17) im Zug der 
zu dem Silvanus allmählich geworden (v. Doma- Opfertiere außer schneeweißen Färsen und Käl- 

szewski 66ff.), ein Böcklein ein geeignetes Opfer- bem auch die Vertreter des Kleinviehs, das 

tier, genau so wie für den wesens verwandten Faunus. Schwein ( porcus ) und den W idder (a«a 

Noch häufiger finden wir das Ziegenopfer im Roscher Stud. z. vergleich. Myth. II [1875] 89n. 
Dienst der Götter griechischer Herkunft. So in und Myth. Lei. II 591 sieht auf Grund seiner 

dem des Apollo bei den Apollinarischen Spielen Auffassung des Iunofestes zu Falerii als legos 

(Liv. XXV 12, 13. Macrob. Sat. I 17, 29). Ein _ yapog in dem v. 16 und 17 genannten porcus und 

sibvllinisches Orakel fordert es ebenfalls für den 50 aries .dieselben Tiere, welche auch als Hochzeits- 

Gott (Phleg. mirah. 10 -, vgl. Diels Sibyll. Blatt. opfer üblich waren*. Aber vielleicht handelt es 

50f. 114). Ausschließlich Ziegenböcke wurden dem sich vielmehr in v. 15—17 um ein zur Lustration 

Liber (Bacchus) geschlachtet (Serv. georg. II 38ü. des uralten Altars mitten im Walde (v. 6, 7 und 

Varro r r I 2, 19. Serv. Aen. m 118. VIII 43. 11) mitgeführtes Solitaurilienopfer, dessen jungen 

Serv. Dan VHI 343. Amob. VH 21. Verg. georg. Stier Ovid ungenau zu den mtuh zahlte, welche 

II 380. Hör. carm. HI 8, 6f. Ovid. fast. I 354. außer den niveae iuvencae (v. 18) dahmzogen. 

Martial III 24, 2). Böcke waren auch die Gabe für Zum Altar begleitete (v. 6) der Dichter, weil es 

Mercurius (Arnob. VII 21; vgl. auch CIL VIH seine Neugier reizte, das alte Heiligtum kennen 

8246f , wo ein edus d. i. haedus einem als zu lernen (v. 5), den Festzug; vom Altar aus 

Mercurius bezeichneten Gott von Priestern des 60 (hine v. 11) bewegte sich dann die pompa (v 12) 

afrikanischen ,Saturnu8‘ gewidmet wird) und Zie- weiter zum eigentlichen Tempel der Göttin. Hier 

gen die für die Moerae bei der Säkularfeier des fand die Opferung statt. Doch von ihr schweigt 

Augustus im J. 17, sowie bei der des Domitianus der Dichter. Ihn interessierte nur der alte Altar 

und des Septimius Severus (Acta lud. saec. CIL und der Festzug. Vitulus (hmrus), aries und porcus 

VI 32 323, 93. 98. Ephem. epigr. VIH 230f. H. — das Lustrationsopfer, die wvrncae (vielleicht 

Dressei Ephem. epigr. VIII311 nr. 4; Säkularora- samt den weiblichen vittdi) — das \ saenftctum 

kel bei Zosim. hist H 6, vgl. Diels Sibyll. Blätt. soüemne. Das dürfte der wahre Sachverhalt sein. 
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Ein Sühnopfer vermittelst einer trächtigen 
Sau (ms plena ), auf Grund eines Erdbebens durch 
einen geheimnisvollen Ruf anbefohlen, erwähnt 
Cic. de divin. 1101. Die Gabe galt wohl der Erd¬ 
göttin,. zu der man bei Erdbeben betete und deren 
h. proprio, grade die trächtige Sau war (Macrob. 
Sat. I 12, 20). Der Göttin der Ackerflur, Tellus, 
wurde im Januar am ersten Tage der feriae se- 
mentivae, des Saatfestes, ebenfalls eine trächtige 
Sau (gravida sus) geopfert (Ovid. fast. I 657ff. 1 
671 ff. Varro de 1. 1. VI 26. Paul. 337, 9. Lyd. 
de mens. III 9; vgl. Wissowa Religion 193). 
Dieselbe Gabe (sws praegnans) empfing die ihr 
schon bei den Römern als wesensgleich (Macrob. 
Sat. I 12, 20) empfundene Maia Volcani (Gell. 
XIII 23, 2. Macrob. I 12, 18), ,die Göttin des 
Wachsens der Früchte* (v. Domaszewski Abh. 
z. röm. Relig. [1909] 108), vom Flamen Volca- 
nalis am 1. Mai durch feierliches Opfer geehrt 
(Macrob. Sat. I 12, 18. 20). $ 

Gemeinsam bekamen Tellus (Non. 163) und 
Ceres eine Sau als ,Voropfer*, eine porca prae- 
cidanea (Cato de agric. 134. Varro bei Non. 163. 
Paul. 219, 3. 223, 19. Gell. IV 6, 8. Mar. Vict. 
GL VI 25 K.). Das Opfer zählte zu den sacra 
popularia (Fest. 253 a 13), d. h. zu den Fest¬ 
feiern, die in allen Familien und Hausständen, 
von der Gesamtheit der Bürger (quae omnes 
eines faciunt ) begangen wurden (vgl. Wissowa 
Religion 399, 2). Alljährlich wurde es von den, 
Landleuten vor Einheimsung der Feldfrüchte dar-' 
gebracht (Mar. Vict. 25. Paul. 219. 223. Cato 134). 
Anfangs kam es lediglich für den Erben als 
Sühne (Mar. Vict. 25: porca ,contrahitur *; Gell. 
TV 6, 8: piaculi gratia ) für Versäumnis gegen¬ 
über einem Toten in Betracht (Non. 163: quod 
humatus non sit, heredi porca praecidanea su- 
seipiendum TeUuri et Cereri. aliter familia 
pura non est). Doch griff die Sitte später weiter 
(Paul. 223: gut mortuo iusta non fecisset, id 
est glebam non obiecisset. Mar. Vict. 25: qui 
iusta defundto non fecerunt aut in facienda 
peccamnf) und wurde schließlich allgemein, da 
Ja jeder auch unbewußt das Recht der Manen 
verletzt haben konnte. Zuletzt ,war, wie die von 
Cato gegebene Beschreibung der Ceremonie zeigt, 
dem opfernden Landmann nur noch die Beziehung 
auf die Ernte klar bewußt* (Wissowa Religion 
193). So erklärt es sich, daß nach der Mehrzahl 
der Zeugnisse (Cato 134. Paul. 228. Gell. IV 6, 8) 
Ceres als die Göttin galt, der man das Opfer 
brachte, während doch Tellus, als Vertreterin 
der Unterwelt, für das Sühnopfer in erster Linie 
zu nennen gewesen wäre (vgl. Wissowa Religion 
194. A. Dieterich Mutter Erde® 78). 

Von der Spende einer Sau (sus) für Ceres 
berichtet Ovid bei Erwähnung der Cerialia (fast. 
IV 393. 412. 414). Man wird im Hinblick auf 
die anderwärts erwähnten Sauopfer für Ceres 
annehmen dürfen, daß bei dieser Festfeier (19. 
April), mit der man schon die altrömische Ceres 
ehrte (Wissowa Religion 192), auch in der späte¬ 
ren Zeit der Hellenisierung dieser Göttin das alt¬ 
herkömmliche Opfertier beibehalten worden war. 

Als Piacularopfer wurden im staatlichen Got¬ 
tesdienst der Dea Dia, hinter deren Namen'sich 
wohl Tellus oder die italische Ceres birgt (Wis¬ 
sowa Religion 195), von den Arvalbrüdern 
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Schweine (porcae und porciliae) dargebracht. Dies 
geschah zur Sühnung von notwendigen Arbeiten 
im Hain der Göttin (lud coinquendi et operis 
fadundi ) alljährlich vor dem Hauptopfer am 
zweiten Tage des Festes der Göttin, ferner im April 
(seltener im Februar, März oder Mai) zur Sühne 
für Benutzung der eisernen Werkzeuge, mit denen 
man die Protokolle in die Marmortafeln eingrub, 
und endlich zur Sühne für außerordentliche Ein¬ 
zelfälle, Beschädigung und Umsturz von Bäumen 
des Haines durch Unwetter u. dgl. (H e n z e n 
Acta Arv. 18-22. 128—135. 136—140). — Bei 
der von Augustus im J. 17 veranstalteten Sä¬ 
kularfeier empfing in der dritten Nacht Oraeco 
ritu am alten Heiligtum der Unterweltsgottheiten 
Dis pater und Proserpina auf dem Marsfeld Terra 
mater eine trächtige Sau (sus plena proprio) als 
Gabe (Acta lud. saec. CIL VI 32323,134.136f. 
Ephem. epigr. VIII 232; vgl. das Säkularorakel 
,bei Diels Sibyll. Blätt. 134: nXrjdofuvq %oi- 
qois fs pelaiva), und dieses Opfer behielten die 
folgenden Jahrhundertfeiern bei (vgl. Dressei 
Ephem. epigr. VHI 313). 

Ebenfalls ohne Zweifel Graeco ritu erfolgte 
am 21. Dezember das Opfer einer trächtigen Sau 
(sus praegnas) gemeinsam für Hercules (als Be¬ 
schützer des ländlichen Besitzes; vgl. Wissowa 
Religion 282) und Ceres (Macrob. Sat. HI 11, 10). 

Den Gott Hercules allein als Empfänger eines 
. Schweineopfers zeigen Darstellungen römischer 
Denkmäler: Visconti Mub. Pie-ClOmentin 4 
Taf. 43 = Millin Gal. myth. Taf. 109 nr. 480. 
Helbig Wandgemälde Campaniens S. 10 nr. 27, 
S. 22f. nr. 69, Atlas Taf. 3. Zoega Bassirilievi 
2 Taf. 68 zu S. 108 = Stephani Der aus¬ 
ruhende Herakles 125 nr. 7. Foggini Mus. 
Capitol. 4 Taf. 61 zu S. 327 = CIL VI 328. 
Helbig 25 nr. 77, Atlas Taf. 4; der Altar 
CIL VI 309 (Myth. Lei. I 2912ff). 

Für den Geheimdienst der Ceres (Demeter) 
wird das Schlachten von Schweinen bezeugt 
durch Varro r. r. II 4, 9. 

Dasselbe Opfer einer porca erfolgte bei der 
nächtlichen, Anfang Dezember stattfindenden 
Geheimfeier am Frauenfest der Bona Dea (o. 
Bd. III S. 686). 

Der Diana Maxima wurde nach CIL II 3820 
eine porca dargebracht; der erhaltene Rest der 
Opferurkunde läßt nicht erkennen, ob ein Staats¬ 
oder ob ein Privatopfer vorlag. 

1 Ein Reinigungsopfer privater Natur war das 
der porca praesentanea, ursprünglich wohl, wie 
Wissowa 194 auBführt, gleich der obengenann¬ 
ten porca praecidanea, für Tellus oder Tellus 
und Ceres zugleich, nicht aber für Ceres allein 
bestimmt und, nach Veranius’ Angabe, im An¬ 
gesichte des Toten zur Entsühnung der Familie 
vollzogen (Fest. 250, 25. Mar. Vict. GL VT 25 K.). 

Auch sonst wird das Schwein im Opferdienst 
der Tellus und Ceres erwähnt (Fest 238 a 28: 
0 plena sus; Amob. VH 22: scrofa indem et 
feta ; Hör. epist Et 1, 143: porcus-, Serv. Georg, 
n 380: porca-, Serv. Aen. D3 118: porcus-, 
Ovid. fast I 349: porca). 

Überhaupt spielte das Borstentier im Gottes¬ 
dienst des Privatmannes eine große Rolle. Da¬ 
von legen Steindenkmäler und mannigfache Dich¬ 
terstellen Zeugnis ab. Wir erfahren durch sie 




255 


Hostia 


Hostia 


256 


von solchen Opfern an Inppiter (luven. 13, 114 dem Ianus vom Rex sacrorum ein Widder 
—117: poreus), an die Lares Compitales (Propert. (aries) am Fest Agonium (9. Januar) in der Regia 

V 1, 23: saginati porci) und Lares, d. h. den (Varro de 1. 1. VI 12. Paul. 10, 5. Ovid. fast. I 

Lar familiaris, die Penates und Vesta (Hör. sat, 318. 833f.), 

II 3, 165: poreus; Hör. carm. III 23, 4: porca ; dem Iuppiter an allen Idus vom Flamen Dia- 

Tibull. 110, 25f.: poreus. Über die Lares vgl. o. lis ein weißes Schaf (ovis Idulis) in arce (Paul. 

Bd. XH S. 806. Wissowa 168, 9; nach ihm 104, 17. Macroh. Sat. I 15, 16. Ovid. fast. I 56. 

(411, 9) gilt diesen vielleicht auch das Schweine- 587f. Varro de 1. 1. V 47. Fest. 290 h 33f. Laur. 

opfer hei der Hochzeit (Varro r. r. II 4, 9f.: Lyd. de mens. III 10), desgleichen ein Widder 
poreus), an Mars (Pomponius bei Gell. XVI 6, 7 10 (aries) an allen Nundinae von der Flaminica 
= Macroh. Sat. VI 9, 4: Indens verres), Silvanus Dialis in der Regia (Macrob. Sat. I 16, 30), ein 

(luven. 6, 447: poreus-, vgl. die Reliefbilder CIL Lamm (nach dem überlieferten Text: agna-, vgl. 

VI 595. 637), Terminus (Ovid. fast. II 655f.: Ahschn. X) zu Beginn der Weinlese, durch den 

lactans porca), eine Quellnymphe (Martial. VI 47, Flamen Dialis (Varro de 1. 1. VI 16; über das 

1. 5: porca), Vesta (Marmorrelief im Museo Tor- Fest der Vinalia und den Beginn der Lese vgl. 

lonia: poreus fern.-, vgl. Wissowa Ges. Ab- Wissowa Religion 115), 

handl. 71f.). — Nicht hierher gehört Hör. carm. dem Robigus ein Schaf (ovis, bidens) an den 

III 17, 14f. (vgl. dazu Kiessling-Heinze), wo Robigalia (25. April) von dem Flamen Quirinalis 

genium curare (porco ) nicht eine sakrale Hand- (Ovid. fast, IV 908. 910. 935. Varro de 1. 1. VI 

lung bezeichnet (= Genium piare, placare Hör. 2016; r. r. I 1,6. Paul. 267,1), 

epist. II 1, 144. a. p. 210), sondern ,sich dem Terminus an dem Feste der Terminalia 
gütlich tun*. Falsch wäre es freilich, Varros (23. Februar) ein Schaf (lanigerum pecus) beim 

Angabe (Censor. 2, 2) als Grund gegen die 6. Meilenstein der Via Laurentina (Ovid. fast. 

Annahme eines Tieropfers an unserer Horaz- II 679fl), 

stelle anzuführen; denn auf eine Geburtstags- dem Divus Augustus ein Lamm (Prudent. c. 
feier deutet hei dem venusinischen Dichter nichts Symm. I 247: agnus), 

hin, Varro aber bezeugt nur, daß am Gehurts- der Dea Dia in ihrem Tempel ein gemästetes 

tage dem Genius keine h. geweiht wurde. Schaf ( agna opima) am Haupttage des von den 

6. Ausgiebige Verwendung fand im Opfer- Arvalbrüdern gefeierten Maifestes (CIL VI 2041, 

dienst das Schaf. Als ursprünglicher Ausdruck 301. 2060, 17. 2065 II 28. 2075 II 14. 2080, 39. 
der sakralen Sprache ist ovis anzusprechen, nach 2086, 37. 2099 II 27. 2104, 23f. Henzen Acta 
dem Geschlecht der Tiere in ovis mos und ovis Arv. 24ff.), 

femina geschieden. Hierauf deutet das uralte der Inno ein Lamm (agna) an allen Kalendae 
als ovis Idulis Hem Iuppiter dargebrachte Opfer von der Regina sacrorum in der Regia (Macrob. 
(Paul. 104,17. Macrob. Sat. 115,16) und die Notiz Sat. I 15, 19), 

bei Fest. 286 h 17f., daß in commentariis sacro - den Moerae Lämmer (agnae feminae) bei der 
rum pontißealium häufig die Bezeichnung hie Säkularfeier des J. 17 v. Chr, und des J. 88 und 

ovis zu finden sei (zum Vergleich läßt sich eine 204 n. Chr. in eampo ad Tiberim (Act. lud. saec. 

Stelle der Tabulae Iguvinae heranziehen: II A 10. CIL VI 32323, 92t Ephem. epigr. VIII 230; 

Hier übersetzt v. Planta Gramm, d. osk.-umhr. 40 Säkularorakel hei Diels Sibyll. Blatt. 134). 

Dial. II 561: Aetui lovio ovem ... pedarium Schafopfer verrichteten ferner Priester und 
facito und Buck Elementarbuch 190: Aetui Magistrate hei besonderen Anlässen, z. B. bei 

Iovi patri ovem sollemnem humi stratum facito). Devotionen, bei Lustrationen zur Procuration von 

— Neben ovis im Sinne von ovis mos (CIL XI außergewöhnlichen Schreckzeichen, heim sacrifi- 

1420: bosque et ovis atri . . . Diis Manibus cium piaeulare. So opferte man 
(L. Caesaris)) erscheint auf Steindenkmälem dem Iuppiter ein Schaf (Serv. Dan. Aen. IV 
(CIL VI 2099. 2107) und bei Schriftstellern 374: ovis) bei der feierlichsten, durch den Ponti- 

(Varro de 1. 1. VI 12; r. r. II 1, 10. Macrob; fex maximus und Flamen Dialis vollzogenen Form 

Sat. I 16, 30. Fest. 293 a 12) aries als Bezeich- der Eheschließung, der confarreatio (Serv. Dan. 

nung des seiner Zeugungskraft nicht beraubten 50 Georg. I 31; vgl. Wissowa Religion 118f.), 
Widders, vervex (CIL VI 2099. 2104. 2107. VIII dem Quirinus ein Lamm (agnus mas) bei der 
8246. 8247. Cic. de leg. II 55) als Benennung Weihung der tertia spolia opima (Fest. 189 a 11. 
des verschnittenen Schaf bocks, agnus oder agnus 17. 18), 

mas (CIL VIII 4468. 8246. Cato de agric. 141. drei schwarze Schafe (ovibus atris tribus) den 
Fest. 189 a 18) zur Kennzeichnung des mäun- Unterweltsgottheiten Dis pater, Veiovis, Di manes 

liehen jungen Schafes. bei der Devotion einer Stadt (Macrob. Sat. III 

Außer ovis im Sinne von ovis fern. (CIL VI 2099. 9, 10f.), 

2104. 2107. X 8259) findet sich agnus fern. (Acta Lämmer (äoveg) für die chthonischen Götter 
lud. saec. CIL VI 32323, 93. 97f. Ephem. epigr. wegen des Prodigiums einer Androgynengeburt 
VIII 230. Paul. 222,5. Fest. 286bl9), agna (CIL 60 (Phleg. mirab. 10; s.Diels Sibyll. Blätt. 49. 115), 

VI 2041. 2044. 2060. 2065 u. ö. VIII 8246. Ma- ein schwarzes Schaf (ovis ater) den Di manes 

croh. Sat. I 15, 19) und ovicula (CIL VHI 8246f.). L. Caesaris Augusti f. in Pisae (CIL XI 1420), 

Über die Schafe männlichen oder weiblichen einen Zweischaufler (bidens) der Salus Semo- 

GeBchlechtes, die bidentes hießen, ist schon oben nia zur Sühnung der Tötung eines Bürgers (Fest, 

ausführlich gehandelt worden (vgL VIII). 309 b 18ff. Statt (verte)ee bidente, wie Seal, und 

Dargebracht wurden im staatlichen Gottes- Urs. ergänzten, ist zu schreiben (publi)ee bidente-, 

dienst als regelmäßig wiederkehrende (sollemnia) vgl. Krause De Rom. hostiis [Diss. Marb. 1894] 

saerifieia : 15. Über Salus Semonia s. u. Bd. I A S. 2057. 
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Wissowa 131, 13. Heinze Archiv f. lat. Lex. Der libidinosus eaper v. 23 ist sicherlich nicht 

XV 89. Latte Arch. f. Rel. XXIV 255) als Opfer für die Tempestates gemeint, sondern 

Desgleichen schlachteten die Arvalbrüder in bitterstem Sarkasmus als Spende zum Ge- 

Schafe (oves) dem Scbutzgott ihres hl. Haines, dächtnis des olens Mevius v. 2; vgl. Staedler 

sive deo sive deae in cuius tutela hie lucus loeusve Horaz' Gedichte erkl. [1905] 44). — Eine spa- 

est (CIL VI 2099 II12. Henzen Acta Arv. 146), nische Opferurkunde (CIL II 3820) berichtet vom 

Schafe hezw. Hammel (oves , verveces) den Opfer einer ovis alba an Diana Maxima; nicht 

Gottheiten, die außer den namentlich angeführten festzustellen ist, oh es sich dabei um Staats¬ 
einen Rechtsanspruch auf Berücksichtigung bei oder um Privatkult handelt, 

dem Opfer haben könnten, sive deo sive deae (CIL 10 Welche Bewandtnis es mit der eervaria ovis 
VI 2099 II 1. 2104, 2. 2107, 9. Henzen Acta hat (Paul. 57, 1: eervaria ovis, quae pro cerva 

Arv. 144f.), immolabatur), ist ungewiß; wahrscheinlich wurde 

Hammel (verveces) den Divi (CIL VI 2099 sie der Diana-Artemis geopfert. 

II 5. 2104,4. 2107, 13. Henzen 148f.), den Von Dichtem werden Opfer weiblicher Schafe 

Famuli divi (CIL VI 2099 II 11. 2107, 10. auch für männliche Gottheiten angeführt, näm- 

Henzen 145), dem Fons (CIL VI 2099 II 12. lieh für Faunus, um der Herde seinen Schutz zu 

2104, 3. 2107, 11. Henzen 146), den Lares sichern (Hör. carm. I 4, llf.; vgl. Ovid. fast. IV 

(lud Deae Dias) (CIL VI 2099 II 2. 2107, 10. 652f.), auch als Dankopfer (Hör. carm. II 17, 28. 

Henzen 145), dem Iuppiter (CiL VI 2099 II9. 32), für die Lares compitales, denen man sie weiht 

2107, 8f. Henzen 144) und dem Summanus (CIL20 unter Gebeten für gute Ernte (Tibull. 1 1, 20. 22. 
VI 2107, 11. Henzen 146), 24; vgl. Propert. V 1, 24: exta ovis), für Termi- 

Widder (arietes) dem Ianus und Mars (CIL nus bei der privaten Feier der Terminalia (Hör. 

VI 2099 n 9. 10. 2107, 8. 9. Henzen 144), epod. 2, 59). 

weibliche Schafe den Göttinnen Adolenda 7. Am höchsten bewertet wurden unter den 

Commolenda Deferunda bezw. Adolenda Coin- Opfergaben die Rinder (Plin. n. h. VIII 183: 

quenda (vgl. Henzen 147), Flora, Inno Deae hine vietimae opimae et lautissima deorumpla- 

Diae, Mater Larum, Vesta mater, Vesta deorum catio). Die sakralen Bezeichnungen dafür lauteten 

dearnmque (vgl. Henzen 147) und den Virgi- nach dem Ausweis der Inschriften auf erhalte¬ 
nes divae (vgl. Henzen 145) wegen außerge- nen Steindenkmälern bos mas, taurus, bos fern,, 

wöhhlicher, im Hain der Göttin Dea Dia einge-30 vacea (Acta lud. saec. CIL VI 32323. 32328f. 
tretener Prodigien (CIL VI 2099. 2104. 2107. Ephem. epigr. Vm 231f. 287. 290. CIL VI 2024 

Henzen 141—147). —2108. Henzen Acta Arv.), iunix und vitulus 

Priester des afrikanischen ,Saturnus‘brachten (CIL VI 68. 826). Hiermit stimmen die literari- 

ohne Angabe des Grandes diesem Gott ,Satur- sehen Quellen im allgemeinen überein. Jedoch 

nus‘ und dem .Hercules 1 ein männliches Lamm verwenden für das männliche Opfertier des ge- 

(agnus), einen Hammel (vervex) dem .Iuppiter - nus bovillum selbst die römischen Schriftsteller, 

und dem .Testimonius“, ein weibliches Lamm bei denen wir genaue Kennzeichnung der h. er- 

(agna, ovicula) der ,Tellus‘, ,Venus“ und .Nutrix“ warten dürften, nicht immer den technischen 

(vgL über diesen .Saturnus“ und über ,Nutrix“ Ausdruck, von der Willkür der Dichter ganz zu 

Wissowa Religion 208) dar (CIL VIII 8246f.). 40 schweigen. So bezeichnet z. B. Livius (VH 37,3. 

Auch im Privatkult waren Opfer von Schafen XXV 12, 13) das Tier, das Mars und Apollo ge- 

häufig. Es werden erwähnt: opfert wird, als bos, während es in den Proto- 

Zweischaufler für Hercules beim Antritt einer kollen der Arvalen (CIL VI 2042. 2051. 2060. 

Reise (Fest. 229 a 12f. Laberius bei Non. 53. 2074. 2086) und von (Antistius) Labeo (Macrob. 

Macrob. Sat. II 2, 4), Sat. III 10, 4; vgl. Serv. Dan. Aen. III 118) 

männliche Lämmer (agni) für Iuppiter (Martial. taurus genannt wird. Eine Durchsicht der Akten 
X 92,6f.), für Terminus bei der privaten Feier der der Arvalbrüder, der für uns zuverlässigsten Ur- 

Terminalia (Ovid. fast, n 655), für den afrika- künden, ergibt aber, daß in ihnen 6os mas und 

nischen .Saturnus“ als Sühnegabe einer Frau für taurus als Bezeichnungen des männlichen Rin- 

Errettung ihres Mannes aus Krankheitsnöten (CIL 50 des stets nebeneinander hergehen, streng geschie- 
Vin 4468: agnus), Hammel ( verveces ) für den den, trotz der Fülle der zu verschiedenen Zeiten 

Lar familiaris bei einem Todesfälle (Cic. de leg. berichteten Opfer nie für einander eingesetzt. 

II 55), Dem Iuppiter, den Divi, ,memoriae' d. h. Diis 

weibliche Lämmer und Schafe, dargebracht manibus On. Domitii Ahenobarbi (CIL VI 2039. 
für die Di manes eines bestatteten Mädchens 2041. 2042. Henzen 61f., vgl. 60) werden boves 


als Sühnegabe, welche die Ausgrabung und 
erneute Beisetzung der Toten erheischte (CIL X 
8259: ovis atra), für Iuno als Sühnopfer, wenn 
eine Buhlin ihren Altar berührt hatte (Paul. 
222,5. Gell. IV 3, 3: agnus fern.), und als Dankes¬ 
gabe für Erfüllung einer Bitte in Form eines 
Gelübdes (luven. 12, 3: agna), für Minerva als 
Dankopfer für Gebetserhörnng (Ovid. trist. I 10, 
43: agna. luven. 12, 4: par veüus = agna), für 
die Tempestates zur Erlangung ihrer Huld beim 
Antritt der Seefahrt (Verg: Aen. V 772, vgl. III 
120) und als Zeichen des Dankes für erwünschtes 
Walten der Sturmgottheiten (Hör. epod. 10, 24. 

Pauly-Wiseowa-Kroll Supp!. V 


mares, anderen männlichen Gottheiten tauri ge¬ 
opfert. Daß bos mas bezw. bos der Ausdruck 
der offiziellen Opfersprache für die Iuppiter ge¬ 
weihte Gabe war, bestätigen ferner die Acta 
lud. saec. (CIL VI 32323,103.106. Ephem. epigr. 
YIH 231), das Haingesetz von Spoletium (CIL 
XI 4766) und die Bestimmung ( lex Pompili regis) 
über die spolia opima (Fest. 189 a 14?.). Damit 
wird es verständlich, wenn Vergils Vers (Aen. 
m 21) caelicolum regi mactabam in litore tau- 
rum den römischen Altertumsforschern Anstoß 
erregte (Serv. Aen. UI 21. IX 624. Macrob. Sat. 
III 10, 3ff.). Aufschluß aber über den Unter- 
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schied, welchen die Opfersprache zwischen bos 
mas und taurus machte, suchen wir vergeblich 
bei ihnen. Nichts ist darüber zu finden bei Vam>, 
Pestus, Gellius, Nonius Marcellus, Macrobius, 
Servius u. a. Servius erklärt zwar (Aen. III 21), 
nm zu begründen, weshalb dem Opfer eines tau¬ 
rus für Iuppiter ein prodigium folgte, ubique 
enim Iovi iuvmeum legimus immolatum, doch 
er weiß dies nur durch zwei Dichterstellen (Verg. 
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wenn er S. 35 schreibt: ,alii <dei> tauros, alii 
boves mares i. e. iuvencos plenam pubertatem 
nondum assecutos accipiunt“ und .tauris respon- 
dent arieteB, bubus maribus ratione aliquantum 
mutata verveces“. Es wäre ebenso unverständ¬ 
lich, wenn man ein Tier, dem noch die volle 
Geschlechtsreife fehlte, ausdrücklich als bos mas 
bezeichnet hätte, wie es unbegreiflich wäre, falls 
ein entmanntes Tier gerade b'os mas genannt wor- 
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er weiß aies nur aurcn zwei uicmersiicucii cm -; 

Aen. IX 624 und luven. 12, 9), von denen die 10 den wäre, wie Wissowa und Latte annehmen. 

" , .» •» 1 .1.11 ... TlOr milt alc tt fum 9WiftSt FlftS 


iivil. i - - 

zweite noch dazu von einem vitulus statt von 
einem iuvencus handelt (v. 7), nicht aber durch 
' das Zeugnis eines mit dem Opferceremoniell ver¬ 
trauten Forschers zu erhärten, hält offenbar iuven¬ 
cus — in Abweichung von den oben angeführ¬ 
ten Urkunden, welche stets bos mas oder bos 
darbieten — für die der Opfersprache entlehnte 
Bezeichnung des Tieres, das man dem Iuppiter 
weihte, und sieht wesentlich einen Altersunter- 

_ . _ ' _ . . , i n i__ei 


Ein entmanntes Tier galt als semimas. Das 
lehrt Varro r. r. III 9, 3: voeantur feminae... 
gallinae, mares galli, capi semimares, quod sunt 
castrati (vgl. Ovid. fast. I 588: semimaris flam- 
mis viscera libat ovis). Seltsam wäre es ja auch, 
wenn man entgegen dem sonst beobachteten Be¬ 
mühen, eine gewisse innere Beziehung zwischen 
der Beschaffenheit des Opfertieres und dem Wesen 
der Gottheit zu suchen, gerade Iuppiter, den auch 
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weinte, und sieni wesenuxcu biucu aiwibuuw/i- u« *** — rr rr 

schied in iuvencus und taurus . Außerdem gerät 20 der Landmann ,als den_ nährenden und frucnt- 
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er mit sich selbst (Aen. III 21. _ IX 624) m 
Widerspruch, indem er von den Triumphatoren, 
die ja dem Iuppiter opferten, Georg. II 146 
sagt: triumphantes de albis tauris saorifieabant. 

Auch die Scriptores rei rusticae Cato, Varro 
und Columella, sowie der ältere Plinius, in deren 
Schriften große Abschnitte über das genus bubu- 
lum enthalten sind, geben, wiewohl sie manche 
Bemerkung über sacrifieia einstreuen, doch keine 


spendenden Gott 1 anrief (Wissowa Religion 120) 
und dem die .mannbar werdende Jugend 1 , welche 
die toga virilis anlegte, auf dem Capitol opferte 
(Wissowa Religion 128. 135), an seiner heilig¬ 
sten Kultstätte ein zur Zeugung unfähiges Tier 
geweiht hätte (Oldenberg hat S. 41 die Bedeu¬ 
tung des schöpferisch wirkenden Iuppiter nicht 
genügend gewürdigt). Vielmehr ist bos mas als 
die althergebrachte sakrale Bezeichnung für das 

ii /-i n i • » ii. rr__- ti. T__ 


Bemerkung über sacrtficta ein streuen, uocn kciuo uie »ibuoigcwiavui« o™ — 
Handhabe zur Aufhellung des in der Opfersprache 30 männliche Opfertier in voller Zeugungskraft, Iup 
_ hns mas und niter. dem am meisten verehrten Gotte, je und ji 
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üblichen Unterschiedes zwischen bos mas und 
taurus. Bei Cato (de agric.) bedeutet bos ganz 
allgemein das ,Rind“. Varro (r. r. lib. HI) unter¬ 
scheidet (II 5, 6) vier Altersstufen bei den Rin¬ 
dern, vituti, iuvenci, boves novelli und boves ve- 
tuli, innerhalb der letzten beiden Stufen wieder 
nach dem Geschlecht taurus und vacea. Weder 
er, noch Cato, noch Plinius (n. h. VHI 176-186), 
noch Columella (de r. r. I. II. VI) bezeichnen 


piter, dem am meisten verehrten Gotte, je und je 
als Gabe dargebracht, in Anspruch zu nehmen. 

Aus dem Umstand, daß dieses Tier auch 
iuvencus genannt wurde (Verg. Aen. IX 627, 
vgl. Serv. Aen. IX 624. Ovid. fast. I 79—84. 
luven. 8, 155f. Isid. orig. XII 1, 28) — was 
aber nicht technischer Ausdruck, sondern ein Wort 
des Alltagslebens war (Varro r. r. II 5, 6) — 
und daß solch ein iuvencus zur zweiten, unmit- 
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noch »joiumeua tae r. r. x. ix. uj üwciumcu uuu ™ ; : \ 

das verschnittene Tier mit einem besonderen 40 telbar dem vitulus folgenden Altersstufe der Km- 
a v__!__uv» rW crAhftrfA /VaitoV ist der Schluß ZU ziehen. 
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Ausdruck, wie solcher beim Pferd (eanthertus), 
Schaf (vervex), Schwein ( maialis ) und Huhn (capo) 
vorhanden war. Allerdings nennt Columella zwar 
an vielen Stellen die .Rinder“ im allgemeinen, 
das pecus bubulum, , boves' (besonders VI 3-13. 
14,1. 2. 16, 2—19, 3 und am Schluß des gan¬ 
zen Abschnitts, 26, 4), gebraucht das Wort aber 
doch auch öfter grade zur Bezeichnung des Zug- 
und Pflugviehs, also der .Ochsen“. Zumal VI 20 


der gehörte (Varro), ist der Schluß zu ziehen, 
daß der dem Iuppiter beim Staatsopfer geschlach¬ 
tete bos mas noch ein junges Tier war, wohl 
meistens ein bidens, dessen Fleisch als wohl¬ 
schmeckend geschätzt wurde (vgl. Serv. Aen. HI 
21 : nam in victimis etiam aetas est consideranda). 

Derartige Farren von weißer Farbe wurden 
eigens, besonders im Gebiet von Falerii (Ovid. 
ex Ponto IV 4, 31; fast. I 84; vgL Plin. n- h. 
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wird der unverschnittene Stier (bonus taurus) den 50II 230), auf den Albanertnften (Hör. carm.IIl 23, 
i, Hurana Jcf. aW nir.ht. 11 f. Dion. Hai. III 29. 61. sowiö am Clitumnus 


boves gegenübergestellt. Daraus ist aber nicht, 
wie C. O. Müller tat (ed. Fest. 1839, 292a. 
Annot. 14), zu schließen, daß bos technischer 
Ausdruck für das entmannte Tier war, eine An¬ 
sicht, die auch Wissowa (Religion 413) und 
Latte (o. Bd. IX S. 1120. Latte irrt mit 
seiner Behauptung, dem Iuppiter dürfe kein un- 
verschnittenes Tier geopfert werden; denn das 
Opfer eines aries, eines unverschnittenen Schaf- 


llf. Dion. Hai. III 29, 6), sowie am Clitumnus 
(Verg. Georg, n 146, vgl. dazu Serv. und Serv. 
Dan.) für den Himmelsgott aufgezogen und, noch 
nicht zur Arbeit benützt (Ovid. fast. I 83), un¬ 
mittelbar von der Weide genommen, um als un- 
entweihte Tiere zum Opfer zu dienen. 

Daß Iuppiter gelegentlich auch verschnittene 
Tiere, nämlich verveces, als Opfergabe erhielt, 
bekunden die Acta fr. ArvaL (CIL VI 2099 H 9. 


Urner eines anes, eines auveiscuumeuoii —•—■ —■ -— . - 

bocks, für diesen Gott ist Maerob. Sat. 1 16, 30 60 2107, 8f. Henzen 144). Dabei handelte es sich 
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bezeugt) vertreten. Dem widerspräche schon die 
Bezeichnung des unverschnittenen Apis (vgl. die 
Abbildung Myth. Lex. I 420) als bos bei Plinius 
(n. h. VIH 184: Bos in Aegypto etiam numinis 
vice colitur; vgL 186 : femina bos ei semel anno 
ostenditur und Cic. de rep. IH 14; nat. deor. 182). 
Auch Oldenberg (De sacris fratr. Arval., Berol. 
1875) hat sicher nicht das Richtige getroffen, 


um ein Lnstrationsopfer im Hain der Dea Dia, 
bei dem außer einem vereinzelten Opfer für den 
Genius des Kaisers, der einen Stier ( taurus ) er¬ 
hielt (CIL VI 2107,12f. Henzen 148), nur Dea 
Dia und Mars sowie der die Götterreihe eröff¬ 
nende Ianus durch besonders wertvolle Opfertiere 
(boves fern., suovetaurüia maiora und arieiss) 
ausgezeichnet, alle übrigen Gottheiten aber gleich- 
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mäßig mit verveces, bezw. oves fern, bedacht gen Unsicherheit des Überlieferten ist von die- 
wurden. _ sem Fall durchaus abzusehen. 

Wie unterscheidet sich nun taurus in seiner Daß iuvencus nur ein Ersatz des technischen 
sakralen Bedeutung von dem bos mas der Priester- Ausdrucks bos'mas ist, wurde bereits dargelegt, 
spräche? Offenbar durch zweierlei. Erstens durch Außer Iuppiter wurden boves mares den Di 
sein Alter. Das Gebiß, an dem er als Vierschanf- manes des L. Caesar in Pisae (CIL XI 1420) 

ler, Sechsschaufler oder Achtschaufler zu erken- und des Cn. Domitius Ahenobarbus in Rom von 

nen war, gliederte ihn in die dritte und vierte den Arvalbrüdern (CIL VI 2039. 2041. 2042. 

Altersstufe der Rinder, nämlich in die der tauri Henzen 61f., vgl. 60), sowie den Divi, wie- 

novetti und tauri vetuli (Varro r. r. II 5, 6), ein. 10 derum seitens der Arvalen, und zwar als Gabe 
Zweitens aber fiel offenbar beim Opfer des taurus der Huldigung für das Kaiserhaus (CIL VI 2028. 

die strenge Forderung noch ungeschwächter Zeu- 2032. 2033. 2035. 2041. 2042. 2051. Henzen 

gungskraft, wie sie der bos mas haben mußte, 50. 57. 71ff.) an verschiedenen Stätten, ante 

weg. Der taurus konnte sie noch besitzen, konnte templum novum < Divi Augusti ), ad theatrum 

aber auch verschnitten sein (vgl. Colum. VI 20: MarceUi ante simulaerum Divi Augusti, in Ga- 

rteque enim alio distat bonus taurus a castrato, pitolio, in Palatio, in templo novo, desgleichen 

nisi quod .. .). Bei der Fülle der Opfer für die auch — wahrscheinlich — dem Unterweltsgott 

zahlreichen männlichen Gottheiten und der Menge Helernus (Wissowa Religion 236), der am 1. Fe¬ 
der Tiere, die man z. B. bei plötzlich eingetre- bruar in seinem heiligen Hain am Tiber durch 

tenen Prodigien all den beteiligten Gottheiten 20 die Pontifices ein Opfer erhielt (Ovid. fast. II 
darbieten mußte, wäre es auch unmöglich ge- 67f. VI 105f.), nach Paul. 93, 13 (furvum bovern 

wesen, nur unverschnittene tauri (Varro r. r. II ... immolabant) dargebracht. 

5, 12 und 18 rechnet auf 70 Zuchtkühe, matrices, Auch Dis pater empfing (rilu Oraeco) boves 
2 Bullen) aufzubringen. Schon die Prodigien- mares, vor allem bei der Säkularfeier der repu- 

berichte des Livius legen diesen Gedanken nahe, blikanischen Zeit am unterirdischen Altar auf 

weiß er doch von zahlreichen Sühnungen durch dem Marsfelde (Val. Max. H 4,5: atris bubus 

h. maiores (Wülker Die geschichtl. Entwickl. maribus; Zosim. n 3, 3; vgl. Censor. 17, 8), so- 

des Prodigienwesens [1903] 44f.) und dabei mehr- dann aber auch bei der Frocuration von Prodi¬ 
fach von recht umfangreichen Opfern zu melden gien, z. B. einer Androgynengeburt (Orakel bei 

(XXX 21, 10: victumae maiores centum viginti. 30 Phleg. mirab. 10 v. 37: Aibcovsl IRovxeovi ßoos 
XL 2, 4: viginti hostiis maioribtis. XLIH1S, 7: xvav&tgixos al/ia, vgl. Di eis Sibyll. Blätt. 50. 

quadraginta maioribus hostiis. XXII 10, 7 : 113). 

bubus Iovi trecentis, multis aliis divis bubus Elin taurus wurde im staatlichen Gottesdienst 
albis sc. fieri Votum est). geopfert für 

Es erfolgten staatliche Opfer von Stieren den Genius des Kaisers auf dem Capitol und 
(boves mares) für Iuppiter dem Forum Augusti (CIL VI 2041. 2042. 2051. 

auf dem Capitol: bei Eröffnung des Amtsjah- 2060. 2086. Henzen 57. 71-73.84-86.105.121f.), 
res durch die Consuln (Ovid. ex Ponto IV 4, 23 den Genius des römischen Volkes auf dem 
—32. Liv. XLI 14, 7. Ovid. fast. I 79-84), Capitol (CIL VI 2051. Henzen 72. 73), 
beim Triumph des Feldherm (Serv. Georg. II40 die Lares militares auf dem Capitol (CIL VI 
146, wo fälschlicherweise albis tauris statt albis 2086. Henzen 86), 

,bubus maribus' steht) in Erfüllung der Gelübde, den Lar vialis (CIL VI 2103. Henzen 122) 
welche auf dem Capitol der Consul, Praetor oder und für Mars auf dem Capitol und dem Forum 
Dictator vor seinem Weggang in die Provinz ge- Augusti (CIL VI 2042. 2051. 2060. 2074. 2086. 

leistet hatte (vgl. Laqueur Herrn. XLIV 215 Henzen 72. 84. 86f. 121; vgl. Maerob. Sat. HI 

—236), bei der Säkularfeier (Acta lud. saec. CIL 10, 4) — von den Arvalen zur Bekundung ihrer 
VI 32323, 103. 106. Ephem. epigr. VIH 281: Ergebenheit gegenüber dem Kaiserhaus, einmal 

bos mas; Hör. carm. saec. 49: bubus albis ; das auch für den Genius des Kaisers bei einem Sühn- 

Säkularorakel bei Zosim. H 6, 12 fordert jidv- akt im Hain der Dea Dia (CIL VI 2107. Hen- 

levxoi ,tavgoi‘, vgl. Diels Sibyll. Blätt. 134), 50 zen 148), ferner für 

bei den Ergebenheitsbezeigungen der Arvalbrü- Apollo (Labeo bei Maerob. Sat. HI 10, 4. 
der gegenüber dem Kaiserhause (CIL VI 2028ff.; Serv. Dan. Aen. HI 118. Verg. Aen. IH 119. 

vgl. Henzen 56f. 71ff. 84ff. 91. 95f. lOlff. Statt des taurus wird gelegentlich der ludi Apol- 

Krause De Rom. hostiis 32f.), am Tempel linares von Liv. XXV 12, 13 und Maerob. Sat. 

des Iuppiter Feretrius bei der Weihung der I 17, 29 ein bos auratus erwähnt), 

prima spolia opima (Fest 189 a 10. 15), Hercules victor von den Arvalbrüdern ,für 

auf dem Albanerberg: beim Bundesfest des Rückkehr und Sieg des Kaisers“ (CIL VI 2074. 

Latiar (Amob. n 68. Dion. Hai. IV 49, wo es Henzen 124)und — aus demselben Grunde — für 

wiederum fälschlich ,tauros‘nivei candoris bezw. Neptunus (CIL VI 2074. Henzen 124; vgl. 
,ravgov‘ {faapevov heißt). 60 Verg. Aen. in 119. Serv. Dan. Aen. H 202. HI 

Das Piacularopfer eines bos für Iuppiter wurde 118. Sil. ItaL XVII 50). 
in Spoletium von jedem gefordert, der sich eines Dem afrikanischen .Satumus“ weihten zwei 
Hainfrevels im heiligen Bezirk daselbst schuldig Priester des Gottes ohne Angabe des Anlasses 
gemacht hatte (CIL XI 4766). einen taurus (CIL VIH 8246f.). 

Eine .vereinzelte und späte Ausnahme“, wo- Das alljährliche, staatliche Opfer eines vitulus 
bei dem Iuppiter ein tauru s g eopfert worden robeus für Volcanus am Fest der Volcanalia rich- 

sein soll, sieht Latte o. Bd. IX S. 1120 in CIL tete Domitian ein zur Erinnerung an den Brand 

H 606 urkundlich berichtet. Aber bei der völli- Roms (CIL VI 826). Desgleichen berichtet von 
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der Spende eines vibulus für den Divus Augustus 
Pradentius (c. Symm. I 247). 

Auch der Gottesdienst des Privatmanns wies 
die Opfergabe des männlichen Rindes auf, für 
Apollo (als Einlösung eines Gelübdes, Martial. 
IX 42,10), für Iuppiter (bei der Einlösung eines 
Gelübdes, Hör. carm. I 36, 2. IV 2, 54-60. luven. 

12, 1. 5—9; bei feierlicher Vereidigung, luven. 

13, 107. 108. 114-116), für Mercurius (in Ver¬ 
bindung mit der Bitte um Mehrung des Besitz-1 
Standes, Pers. 2. 44ff.), für Pluton d. i. Dis (um 
Schonung seitens des Gottes zu erwirken, Hör. 
carm. II 14, 5ff.). 

Sehr häufig waren die Opfer von Kühen {bo¬ 
ves fern., vaccae) im Staatskult. Eine vacea alba 
honoraria brachten die Arvalbrüder am zweiten 
Tage ihres Jahresfestea der Dea Dia dar (CIL 
VI 2065 H 21. 2075 II 10. 2080, 37. 2081,14. 
2095, 2. 2099 II 22. 23. 2104 a 18. Henzen 
19—22), desgleichen zwei boves fern, auro iunc- 2 
tae wegen beängstigender Prodigien im heiligen 
Bezirk (CIL VI 2099 I 24. 2107, 8. Henzen 
143f.). Ebenso opferten sie, und zwar meist auf 
dem Capitol (bezw. gelobten sie) Kühe {boves 
fern., vaccae) für Göttinnen wie Aetemitas im- 
perii, Clementia, Concordia, Concordia Agrippi- 
nae, Dea Dia usw. (CIL VI 2032. 2041—2044. 
2051. 2059. 2060. 2064. 2065. 2068. 2074. 2086. 
2099. 2103. 2108. Henzen 49ff.). 

Abgesehen vom Kult der Arvalbrüder werden ( 
Kuhopfer erwähnt für 

die Albionae in einem Hain am rechten Tiber¬ 
ufer (Paul. 4, 9: bos alba), 

Inno Quiritis an ihrem Fest zu Falerii (Ovid. 
amor. III 13, 3. 13: bos indigena, nivea iuvenca), 
Iuno regina am Altar des aventinischen Tem¬ 
pels auf Anordnung der Decemviri sacris facien- 
dis wegen beängstigender Prodigien im J. 207 
(Liv. XXVII 37, 11—15: boves fern, albae ), 

Iuno regina auf dem Capitol bei der Säkular- / 
feier des Augustus und deB Septimius Severus 
(Acta lud. saec. CIL VI 32323, 119. 122: bos 
fern. puMira ; 32329, 6. 7: vacea alba, bos fern, 
pulchra. Ephem. epigr. VIII 232. 287), 

Tellus an den Fordicidia (15. April), sowohl 
in den einzelnen Kurien, als auch von den Pon¬ 
tifices auf dem Capitol dargebracht (Varro de 1. 
1. VI 15; r. r. II 5, 6. Paul. 83, 13. 102, 15. 
Ovid. fast. IV 629ff.: boves fordae), 

Diana, die Herrin des Tempels auf dem Aven-, 
tin (Liv. I 45, 4ff. Val. Max. VII 3,1: bos fern.-, 
vgl. Plut. quaest. Rom. 4), 

Latona bei der Feier der Ludi Apollinares 
(Liv. XXV 12,13. Macrob. Sat. I 17, 29: bos 
fern, aurata), 

Minerva (= Athena, vgl. Wissowa Religion 
255), die .jungfräuliche Göttin“ (Amob. VII 22: 
virgo vitula), 

Proserpina bei der Säkularfeier der republi¬ 
kanischen Zeit (Fest. 329 b lff. Val. Max. H 4, 5. 
Censor. 17, 8: bos fern, alra, hostia furva-, vgl. 
ZoBim. n 3, 3: da/ualtv gihuvav) und sonst 
(Arnob. VH 21: bos sterilis. Verg. Aen. VI 251. 
Prudent. c. Symm. I 357ff.). 

Selten wird von Opfern weiblicher Rinder im 
Privatknlt berichtet. So wird der Bona Dea eine 
Färse für Heilung eines Augenleidens geweiht 
(CIL VI 68: iunix), eine junge Kuh der Iuno 
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(luven. 6, 48) oder einer anderen, nicht näher 
bezeichnten Gottheit (Hör. epist. I 3, 36), viel¬ 
leicht der Fortuna redux, ebenfalls als Gabe des 
Dankes, und eine trächtige Kuh Tellus, der Ver¬ 
treterin der Unterwelt, als Sühnegabe für Ab¬ 
kürzung der Trauerzeit seitens der wieder heira¬ 
tenden Witwe (Plut. Num. 12, 3). 

Ob das CIL n 3820 erwähnte Kuhopfer für 
Diana Maxima ein staatliches oder ein privates 
Opfer war, läßt sich nicht entscheiden. 

Noch ist darauf hinzuweisen, daß wir auch 
von Kuhopfern an männliche Gottheiten erfahren, 
nämlich an Hercules bei der Ara maxima durch 
den Praetor urbanus (Dion. Hai. I 40: damalig 
dfuf. Varro de 1. 1- VI 54. Liv. I 7, 12), an 
Honos auf dem Capitol seitens der Arvalbrüder 
(CIL VI 2044 I 5), und ebenso an die Di pena- 
tes ante domum Domitianam (CIL VI 2042 a 38). 

8. Die vorstehenden Erörterungen zeigen die 
h. als Einzelgaben an die Gottheit. Zu einem 
einheitlichen Opfer aber wurden Schwein, Schaf 
und Rind zusammengefaßt in den solitaurilia 
(Fest. 293 a 10. Charis. GL I 108, 27 K. Fest. 
189 a 10. 161 a28. Val. Max. IV 1, 10. Quintil. 
inst. or. I 5, 67. Ps.-Ascon. ad Cic. in Caecil. 3 
§ 8 p. 103, 18 Bait.) oder suovetaurüia (Cato 
de agric. 141. Varro r. r. n 1,10. Liv. I 44, 2. 
Vin 10,14. Quint, inst. or. I 5, 67. Tac. ann. 
VI 37; hist. IV 53. CIL VI 2099123.2107, 7. 

I Henzen 143). Diese weihte man nur dem Mars 
(Wissowa Religion 415, 1). Verwendet wurden 
sie zur Lustration der Bürgerschaft beim Cen- 
bus auf dem Marsfelde (Varro r. r. n 1, 10. 
Val. Max. IV 1, 10. Dion. Hai. IV 22, l. Ps.- 
Ascon. 103, 18 B.; vgl. Mommsen St.-R. II 406), 
des Heeres vor seinem Abrücken ins Feld und 
vor Entscheidungskämpfen (Cic. Phil. 12, 8. Liv. 
XXTTT 35, 5. XXXVIII 12, 2. 37, 8. Cic. ad Att. 

V 20, 2; de divin. I 35, 77. 45, 102. Caes. bell. 

> Gail. VHI 52,1. Tac. ann. XV 26. Appian. Iber. 

19. Cass. Dio XLVH 38, 4. 40, 7. Tac. ann. 

VI 37. Plut. Brut. 39; Caes. 43. Appian.' bell, 
civ. IV 89. Cic. ad Att I 13, 1; vgl. v. Doma- 
szewski Abh. zur röm. Relig. 16ff. Cicho- 
rius Die Reliefs der Trajanssäule n 47. 48. 249. 
HI 167), des siegreich heimgekehrten Heeres an 
der Ara Martis vor dem Triumph (Serv. Aen. IX 
624: cum triumphi nomine suovetaurium fiebat ; 
vgl. v. Domaszewski Abh. 220), der Flotte 

) (Liv. XXXVI 42, 2; vgl. Appian. bell. civ. V 96), 
der Stadt beim Feste des Amburbium im Februar 
(Paul. 17, 8. 5, 2. Serv. buc. 3, 77. Hist. aug. 
Aurel. 20, 3; vgl. Usener Weihnachtsfest 2 313ff. 
und Wissowa Religion 142, 12), der römi¬ 
schen Feldmark bei den Ambarvalia im Mai (Paul. 
5, 1. Serv. buc. 3, 77. Serv. Dan. buc. 5, 75. 
Macrob. Sat. ni 5, 7. Strab. V 230), des ein¬ 
zelnen Stadtviertels (CIL VI 821), des einzelnen 
Gaues (Grom. lat. I 164, 28; vgl. Wissowa Reli- 
Ogion 143, 2) und des Bauerngrundstückes (Cato de 
agric. 141. Fest. 210 b 19f ). Solüaurüia (suo- 
vetaurilia) wurden auch dargebracht bei Grün¬ 
dung einer Kolonie (Cic. de divin. I 45, 102), 
bei der lustratio urbis (o. Bd. XIII S. 2034. 
Liv. III 29, 9. XXI 62, 7. XXXV 9, 5. XXXIX 
22, 4. XL1I 20, 3. XLV 16, 6. Obseq. 12. 13. 
44. 46. 49. 52. 63. Piin. n. h. X 35. 36. Tac. 
ann. Xffl 24; hist. I 87. Hist aug. Aurel. 20, 3; 
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vgl. Lucan. I 592ff. Thulin Die etrusk. Discipl. legem opimorum spoliorum talem; ,Cuius auspi- 
in 125), bei der Lustration des Bauplatzes für cio elasse procineta opima spolia capiuntur, 

Tempel (Tac. hist. IV 53) und bei dem lustrum Jovi Feretrio bovem eaedito; qui cepit aeris 

missum der Arvalbrüder (o. Bd. XIII S. 2033. CC(C darier oportet). Secunda spolia, in Mar- 

Oldenberg 42ff.). Schließlich werden sie noch tis ara in campo solitaurilia utra voluerit cae- 

erwähnt als piaeulum für Mars, wenn der Speer, dito; {qui cepit, ei aeris CG dato). Tertia spo- 

auf dem ein Feldherr beim Devotionsgebet ge- lia, Ianui Quirino agnum marem eaedito; C qui 

standen hatte, in Feindeshand gefallen war (Liv. ceperit ex aere dato. Cuius auspicio capta, dis 

VIII 10, 14), und ferner — in einem ,Gesetz des piaeulum dato 1 . Vgl. u.\Bd. III A S. 1845. Fer- 

Numa Pompilius“ und den libri pontificum — lOner Fest. 161 a 27ff.: Marspedis ... in preca- 
als Gabe an Mars für die Erlangung der secunda tione soUtaurilium [cod. (vgl. Fest. 154 Lds): 

spolia opima (Fest. 189 a 15ff.; vgl. Wissowa inprecaticie solita vallium (Fu) bezw. sesita val- 
415 ; 1). lium (Fk F»b)] quid significet ... Auch dieses 

Wenn Servius (Aen. IX 624) behauptet Iovi Zeugnis weist auf ein hohes Alter des Wortes 
de tauro non immolabatur . . . nisi cum triumphi solitaurilia hin. 

nomine suovetaurium fiebat; quod tarnen ideo Sonst werden solitaurilia noch erwähnt bei 
adniissum est, quia non tantum Iovi, sed et aliis Val. Max. IV 1 10, wo sie in den Worten qui 

diis, qui bello praesunt, sacrificatur, bo vermengt < = Africanus d. J.) censor cum lustrum aon- 

er das für Mars erfolgende Opfer des suovetau- deret inque solitaurilium, [cod. L: solita u*ri; 

rium, d. h. der suovetaurilia, durch welches das 20 codd. ABC: solita viri ; cod. D: solito fieri\ sacri- 
Heer vor dem Triumph entsühnt wurde, mit dem ficio scriba ex publicis tabulis sollemne ei pre- 

Opfer, das nachher in Gestalt eines weißen Stie- cationis carmen praeiret ebenfalls in Verbindung 

res auf dem Capitol geweiht wurde (Serv. Georg. mit der uralten Gebetsformel stehen, ferner bei 

II 146). Quintil. inst. or. I 5, 67, bei Ps.-Ascon. 189, 21 

Nicht zu den suovetaurilia zu rechnen ist das St. ( Iidem completo quinquennio lustrabant, et 
CIL II 3820 angeführte Opfer von vacea ovis solitaurilia, sacrificia de sue ove tauro, faeie- 
alba porca an Diana Maxima (Wissowa 415, baut), bei Charisius (GL I 108 K.) und bei 
1. v. Domaszewski 220, 6). Fest. 293 a lOff. Die letzten beiden machen den 

Bei der Lustration wurden Schwein, Schaf Versuch, die Elemente der Zusammensetzung und 

und Rind dreimal um den zu entsühnenden Gegen- 30 damit den Sinn des Ganzen zu erfassen. Leider 
stand (Bürgerschaft, Heer, Stadtflur usw.) herum- sind die Ausführungen beider durch Ausfall von 

geführt und alsdann dem Mars geopfert. Über Worten und mangelndes Verständnis der Ab- 

den Ritus und seine Erklärung vgl. Wissowa Schreiber sehr entstellt worden. Bei Charisius 

Religion 142f. 390ff. 414f. Deubner N. Jahrb. heißt es: Suovetaurilia quidam putant dicenda, 

XXVII 330f. und Arch. f. Rel. XVI 127—136. a victimis sue ovetauro.sedValgius .. .solitauri- 

— Darstellungen solcher Lustrationsscenen mit lia dicta ait esse, a solismaribus**sumptum esse. 

dem Opfer der suovetaurilia finden sich mehr- — Umfangreicher ist der Erklärungsversuch bei 

fach auf erhaltenen Denkmälern. So zeigt die Fest. 293 a lOff. Nur sein erster Teil kommt in 

lustratio exercitus beim Census ein im Louvre Betracht: Solitaurilia hostiarum trium diversi 

befindlicher Altarfries vom Neptuntempel des 40 generis inmolaiionem significant, tauri, arietis, 
Cn. Domitius Ahenobarbus, der als Proconsul in verris, quod omnes eae solidi integnque sint 

der Schlacht an der Isara den Tempel gelobte corporis und — nach einer lückenhaften Stelle 

und ihn als Censor (115 v. Chr.) weihte (v. Do- — quia sollum Osce totum et solidum signifi- 

maszewski Abh. z. röm. Relig. 229ff.). Die cat . . . Atque harum hostiarum omnium invio- 

Sühnung des Heeres vor dem Aufbruch zum Feld- lati sunt tauri (vgl. Diomed. ars gramm. GL 

zug stellen drei Bilder der Traianssäule vor Augen I 450, 8 K.), quae pars scüicet eaedilur [cod.: 

(Cichorius Reliefs Taf. IX. X. XXXVIII. crcditur] in castratione. In Anlehnung an die 

XXXIX. LXXVI. LXXVII; vgl. auch o. Bd. XIII hier gegebene Erörterung läßt sieh die Lücke 

S. 2035). Abweichend von den eben besprochenen bei Charisius ausfüllen. Der Text könnte etwa 

Darstellungen weist die Säule des Marc Aurel von 50 gelautet haben: Sed Valgius . . . solitaurilia 
den Opfertieren nur den Stier und Widder auf (Pe- dicta ait esse, a solis maribus-, {nomen autem 

tersen-v. Domaszewski-Calderini Marcus- o sollis i. e. solidis tauris eorum) sumptum 

siiule 1896 Taf. 38 Bild XXX). Alle drei Tiere da- es.se. Jedenfalls ist nach Fest. 293 a sicher, daß 

gegen erscheinen wieder auf den trajanischen von römischen Altertumsforschern in den soU- 

Marmorschranken des Forum Romanum (Mon. d. taurilia ein Opfer von drei Tieren mit unver- 

Inst. VTII48). Vgl. auch Clarac Musöe de sculpt. sehrten, unverschnittenen Hoden, einem Eber, 

pl. 219,312. 221,313. S. Reinach Repertoire Widder und Stier (verres, aries, taurus) erblickt 

de reliefs I 244. 279. wurde. Dieser Erklärung schloß sich C o r s s e n 

Von den beiden Wörtern, die das Opfer an (Krit. Beiträge 317f.) an. Anders O. Keller 

Mars bezeichnen, wurde offenbar solitaurilia be- go (Latein. Volksetym. 1891, 43). Nach seiner An- 
reits in sehr frühen Zeiten als Ausdruck der sicht konnte aus suovitaurüia leicht,durch Ein- 

Opfersprache gebraucht. Dies geht hervor aus Schmelzung“ sovitaurüia werden; es sei für ,die 

Fest 189 a 4ff. 161 a 27ff. Am erstgenannten Ort Umwandlung des v in l jene verkehrte Etymo- 

lautet der von Fehlern der Überlieferung befreite logie verantwortlich zu machen, welche bestrebt 

Text: M. Varro ait .. . testimonio esse libros war, in das völlig sinnlose sovitaurilia mit Ge- 

pontificum; in quibus sit: Pro primis spoliis walt einen Sinn zu bringen.“ Seine Deutung über- 

hove, pro secundis soiiiaurilibus, pro tertiis agno nimmt Walde 2 756.. Doch läßt sie sich nicht 

publice fieri debere. Esse etiam Pompili regis halten; denn solitaurilia ist, wie gezeigt, zweifei- 
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los das ältere Wort. Es lag wohl nahe, das un- nicht nur seine Gattung, sondern auch sein Ge- 
verständlich gewordene solitaurilia durch suove- schlecht. Auch hierüber gibt die Übersicht über 
taurilia zu ersetzen, aber nicht, soKtaurilia statt die verwendeten h. Auskunft. Sie erweist, daß 
suovüaurüia einzuführen. im Staatskult männlichen Gottheiten männliche, 

Statt des vollen Ausdrucks solitaurüia ist weiblichen weibliche Tiere dargebracht wurden, 
Cic. de or. II 268 in Verbindung mit dem sofern das Opfer nach altrömischem Herkommen 

lustrum ausnahmsweise nur taurus gebraucht. stattfand. Insoweit nämlich ist Arnobius' Angabe 

Bücheier (Umbrica 98, 56) vergleicht damit (VII 19) diis feminis feminas, mares maribus 
Tab. Iguv. 1 B 20: enumek apretu tures et pure hostias immolare abstrusa et inferior ratio est 
i. e. tune ambito tauris et igne, ,ubi maximae 10 vulgique a cognitione dimota einzuschränken und 
victimae instar omnium nominantur*. scheint Cicero den Eitualvorschriften mehr Rech- 

9. Aus der Zusammenstellung der h., nach nung zu tragen, wenn er (de leg. II 29) sagt nam 

der Gattung und dem Geschlecht der Tiere, nach illud ex institutis pontificum et haruspicum non 

dem Gesichtspunkt des Staats- und Privatkultes mutandum est, quibus hostiis immolandum quoi- 
und, soweit es möglich, auch nach dem Anlaß que deo, eui maioribus, eui lactentibus, cui ma- 
und Ort der Opferhandlung geordnet, ergibt sich ribus, cui feminis. Allerdings wird die oben auf- 
zunächst, daß für jede der einzelnen Gottheiten gestellte Regel durch eine Reihe von Ausnahmen 
nur ganz bestimmte Tiergattungen als Gaben durchbrochen. Auszuscheiden sind hiervon jedoch 
zugelassen waren. Die Sprache der Priester nannte von vornherein alle Ausnahmefälle, die sich bei 
diese Tiere h. propriae und drückte damit aus, 20 Dichtem finden; denn sie, allen voran Ovid, sind 
daß sie den Göttern nach deren Eigenart und in der Behandlung der gottesdienstlichen Ange- 
Rangordnung zukamen (Serv. Dan. Aen. VIII 343: legenheiten nicht selten ungenau. 
capro ... qui est hostia Liberi propria. Macrob. Von den Zeugnissen, die bei einem Verzicht 

Sat 112, 20: sus praegnans ei <= Maiae ) mac- auf die Dichterstellen für eine grundsätzliche 

tatur, quae hostia propria est terrae. Über pro - Übereinstimmung des Geschlechtes der Gottheiten 

prius vgl. Th. Mommsen und F. Schoell und der Opfertiere sprechen, stehen die inschrift- 

Ephem. epigr. VHI 261). Bezeugt sind bos mos liehen Urkunden hinsichtlich der Glaubwürdigkeit 

proprius für Iuppiter, sus propria für Terra allen anderen voran. Alle weisen den Göttern 
mater und wohl auch agnae und caprae propriae männliche, den Göttinnen weibliche Tiere zu, die 
für die Moerae durch die Acta lud. saec. Augusti 30 Acta frat. Arvalium, die Acta lud. saec., ferner 
(CIL VI 32323, 97. 98. 103. 187. Ephem. epigr. CIL II 3820. XI1420. X 8259. VIII 4468. 8246. 

VTH 230—232), ein agnus proprius durch Plaut. 8247. Nur in den Akten der Arvalbrüder wird 

Capt. 862. Natürlich waren die h. propriae das Prinzip scheinbar durchbrochen durch das 
hauptsächlich'von Bedeutung für die ständig Opfer einer Kuh an Honos (CIL VI 2044 I c d 5. 
wiederkehrenden Opfer des staatlichen Gottes- Henzen 121) und an die Di penates (CIL VI 
dienstes, die sacrificia soUemnia. Wie den beiden 2042 abc38. Henzen 85), sowie durch die 
Himmelsgottheiten Iuppiter und Iuno auf dem Spende zweier Hammel bezw. Schafe, die man 
Capitol bei den staatlichen Feiern weiße Rinder darbringt sive deo sive deae (CIL VI 2099 II 1. 
dargebracht wurden, so dem Iuppiter an den Idus 3. 10. 12. 2104, 2. 2107, 9. Henzen 144ff.), und 
auf der Burg und an den Nundinae in der Regia, 40 je eines Hammels für die Divi, d, h. die zu Gott- 
sowie der Iuno an den Kalendae in der Regia heiten erhobenen Kaiser und Kaiserinnen (CIL 
weiße Schafe. Gleichermaßen erhielten Ianus am VI 2099 H 14. 2104, 4. 21Q7, 13. Henzen 148L). 
9. Januar in der Regia einen Widder, Robigus Indessen, da man dem Honos ritii Oraeco 
am 25. April in seinem Hain einen Hund und opferte (o. Bd. VIII S. 2294), so scheidet dieses 

ein Schaf, Mars am 15. Oktober ein Roß auf Opfer für die Regel aus, die nur für den ritus 

dem Marsfeld, Hercules ein Rind an der Ara Romanus gilt (Krause De Rom. hostiis 14. 
maxima (über den Tag vgL Wissowa 275), Dea 19f. 36. P. Stengel Opferbräuche der Grie- 
Dia in ihrem Hain am Haupttage ihres Maifestes chen 191ff. Wissowa Religion 151). Auch soll 
ein gemästetes Schaf usw. als h. propriae. Auch nicht unerwähnt bleiben, daß die Worte Honori 

die solitaurilia für Mars sind recht eigentlich 50 vaceam des CIL VI 2044 nicht auf einem 

dazu zu zählen; denn nur ihm wurden sie geweiht, einzigen ungebrochenen Marmorstück erhalten, 
Wo derselben Gottheit mehrere Tiergattungen sondern durch Kombination und Ergänzung ge- 
zu verschiedener Zeit geopfert wurden, gaben Wonnen sind. Ganz ausgeschlossen ist übrigens 
Anlaß und Ort der heiligen Handlung bei der auch ein Fehler des Steinmetzen nicht, da, bei 
Wahl den Ausschlag. Das beweisen die Gaben Annahme richtig ergänzter Lesung, Honort vac- 
für Iuppiter, Iuno und Mars. cam zwischen zwei Kuhopfer zu stehen kommt, 

Einzelne Tiergattungen wurden in manchem welche ihn zu seinem Versehen verleiten konnten. 
Kult ganz abgelehnt, so die Ziege in dem des Wenn den Di penates von den Arvalbrüdern 
Iuppiter und der Minerva (Arnob. VII 21. Varro eine Kuh geschlachtet wurde ante domum Domi- 
i. r. I 2, 19. Plin. n. h. VIII 204; vgl. auch 60 tianam, so verstößt dies nicht gegen die alt- 
die Zusammenstellung). Der Ausschluß des Kal- römische Opfervorschnft, weil die einzelnen Fami- 
bes freilich bei ,gewissen Dianakulten' (Latte lien unter der Zahl ihrer Penaten vielfach Göt- 
o. Bd. IX S. 1120) bezieht sich nicht auf römi- rinnen verehrten, z. B. Fortuna und Venus. Diese 
sehen Gottesdienst, sondern auf griechischen. Gepflogenheit wird auch in der domus Domitiana 
Daß der Privatmann sich bei der Wahl des Opfer- geherrscht und das Opfer der Kuh veranlaßt 
tieres auch hinsichtlich der Gattung seinen Ver- haben (Krause 20f. Wissowa 163. A. Mau 
hältnissen anpassen mußte, liegt auf der Hand. Pompeji 278). 

X. Wichtig für die Wahl des Tieres war aber Um der Gottheit, über deren Natur und 
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Geschlecht man sich nicht klar war, gerecht der umbrischen Urkunden hinsichtlich des Ge- 

zu werden, weihten ihr die Arvalbrüder bald schlechte der Gottheiten und ihrer Opfertiere legt 

Hammel, bald weibliche Schafe und wahrten da- die Annahme nahe, daß da, wo in den Zeug- 

mit die Vorschrift, welche das Geschlecht der nissen der römischen Prosaliteratur eine Abwei- 

Opfertiere betraf. chung von dieser Regel vorliegt, auf fehlerhafte 

So bleibt als einzige Ausnahme übrig das Überlieferung zu schließen ist. Es handelt sich 
Opfer von 16 bezw. 20 Hammeln an 16 bezw. um drei Fälle, nämlich die Weihegahe an Iup- 

20 Divi in den J. 183, 218 und 224 n. Chr. piter, die ovis Idulis heißt, die Darbringung .fines 

Henzen hat 148f. eine Liste der von den Arvalen weiblichen Lammes an denselben Gott zu Beginn 
verehrten Divi aufgestellt. Danach waren es bis 10 der Weinlese und das Opfer einer Ziege für Veio- 
183 n. Chr. 10 Kaiser und 6 Kaiserinnen, bis vis in seinem Tempel,zwischen Burg und Capitol'. 
218. 224 n. Chr. 14 Kaiser und 6 Kaiserinnen. Ovis Idulis führen als weibliches Schaf an 
Während aber sonst immer dem Divus Augustus Paul. 104,17 (Idulis ovis dieebatur, quae omni- 

(CIL VI 2032, 8. 2041, 45. 2042,14. 2044 n 6. bus Idibus Iovi maetabatur) und Macrob. Sat. I 

2051 1 52) und dem Divus Claudius (2041, 45. 15, 16 {Sunt qui aestiment Idus ab ove Iduli 

2051 I 52) männliche Rinder, der Diva Augusta dietas, quam hoc nomine vocant Tusci et omni- 

und Diva Poppaea Augusta (2041, 45. 2044 II 7. bus Idibus Iovi immolatur a flamine). Abgesehen 

2051 I 15. 52. 80) Kühe geschlachtet wurden, davon, daß in der handschriftlichen Überlieferung 

gibt das Protokoll über das Opfer vor dem Cae- des Paulus auch die besten Codices gelegentlich 

sareum nach der überwiegenden Zahl der männ- 20 eine Verwechslung von quae und qui zeigen und 
liehen Divi nur verveees als Sühnegabe an (CIL in der des Macrobius grade der vorzüglichste Co- 

VI 2099 II 5.14. 2104, 4. 2107, 13). Eine über- der (B) zu wiederholten Malen fälschlich quam 

zeugende Erklärung dieser Abweichung ist nicht statt quem und quem statt quam darbietet, läßt 

zu finden. sich gegen das weibliche Geschlecht des Opfer- 

Wie die steinernen Opferurkunden der Römer, tieres, das als ovis Idulis bezeichnet wird, fol- 

so bezeugen auch die Iguvinischen Tafeln der gendes anführen. Keine der beiden Stellen beruft 

Umbrer (Bücheier Umbrica) das Bestehen einer sich auf die Autorität eines Altertumsforschers. 

Vorschrift, nach der das Geschlecht der darge- Da jedoch grade die Priesterschriften häufig ovis 

brachten Tiere dem der Gottheiten entsprechen als Maskulinum verwendeten, alle inschriftlichen 

mußte. Es wurden nämlich geopfert für Cerrus 30 Urkunden für Iuppiter nur männliche Tiere, be- 
Martius 3 Eber (Taf. I B 24. VII A 3), Fisus zeugen und derselbe Iuppiter, der an allen Idus 

Sancius 3 Saugferkel (I A 14. VI B 3), Hontus durch das als ovis Idulis bezeichnete Opfer geehrt 

Cerrius 3 Kälber (I B 4. VI B 45), Hontus Iovius wurde, an allen Nundinae einen Widder empfing 

ein junger Hund (II A 20), Iovius ein Widder (Macrob. Sat. I 16, 30), so ist zweifellos unter 

(H A 6), Iuppiter ein Rind (II A 5), Actus Iup- ovis Idulis ebenfalls ein Schafbock zu verstehen, 

piter ein Schaf (II A 10), Admon Iuppiter ein Männlichen Geschlechts war sodann sicher 
Schwein (II B 7 f), Iuppiter Grabovius 3 Rinder auch das Lamm, von dem Varro (de 1.1. VT16) 

(I A 3. VI A 22), Iuppiter Sancius ein Kalb (II schreibt: flamen Dialis auspieatur vindemiam 

B 24), Actus Mars ein Eber (II A 11), Mars Gra- et, ut iussit vinum legere, agna Iovi faeit. Auf 

bovius 3 Rinder (I A 11. VI B 1), Mars Hodius40die handschriftliche Überlieferung wird hier der 
3 Kälber (I B lf. VI B 43), Pomonus Publicus Fehler zurückzuführen und es wird agno statt 

ein Schaf (III 26), Sancius ein Ziegenbock (H agna zu schreiben sein. 

B 10), Tefer Iovius 3 Hammel (Lämmer?), ha- Es bleibt noch zu besprechen das Opfer einer 
binnae (I A 24. VI B 22), Vovionus Grabovius Ziege für Veiovis. Von ihm handelt Gell. V 12, 

3 Rinder mit weißer Stirn (I A 20. VI B 19), llf.): Simulacrum igitur dei Vediovis . . . im- 

Praestita Cerria Cerri Martii 3 Säue (I B 27f. molaturque ritu humano capra, eiusque anima- 

VII A 6), Treba Iovia 3 trächtige Säue (I A 7f. lis figmentum iuxta simulacrum stat. Nichts 

VI A 58), Torra Cerria Cerri Martii 3 Kälber (I hindert, hier capra als Ablativ aufzufassen. Da- 

B 31. VII A 41), Torra Iovia 3 Färsen (I B 42f. nach ist der vorliegende Fall in gleicher Weise 

VII A 52f.). Männliche Tiere erhielten also die 50 wie der vorher behandelte zu beurteilen: aus ur- 

Götter, weibliche die Göttinnen. Daß in dem um- sprünglichem capro ist capra geworden, 
brischen Text luvie auf Taf. II A 6 nicht mit Am Schluß dieses Abschnittes noch einigeWorte 

Ioviae, wie Bücheier 4 und 125 getan, sondern über das Opfer lür Hercules Invictns an der Ara 

mit Iovio (Krause 21) zu übersetzen ist, bestä- maxima. Es erfolgte Graeco ritu (Varro bei Macrob. 

tigen v. Planta Gramm, der osk.-umbr. Dialekte Sat. III 6, 17. Serv. Dan. Aen. VIII 276. Liv. I 

II 561 und Buck-Prokosch Elementarb. 177, 7, 3. Strab. V 230: Ovoiav ’EU.tjvixqv. Dion. Hai. 

und ebenso tritt v. Planta II 94. 574 dafür ein, I 40, 3: bvovzsg per a£vya 3auaiiv äva näv hof, 

Trebo lovie auf Taf. VI A 58 nicht — mit Bü- äytaievorreg de xqv leQovgyiav l&eaii’ ’EXXrjrneols). 

cheler 16. 63 — durch Trebo Iovio, sondern Warum man dabei gerade ein weibliches Tier, 

durch Trebae Ioviae (Krause 22) wiederzugeben. 60 eine noch nicht unter das Joch gezwungene Färse 
Unsicher ist noch die Übersetzung des umbri- (Varro de 1. 1. VI 54: iuvencam-, Dion. Hai. I 

sehen habina auf Taf. I A 27. VI B 22. 23 und 40, 30: dfvya SdpaXtv, Liv. I 7, 12 bove eximta 

hapinaf auf Taf. I A 24. Bücheier sieht darin capta de grege), wählte, was nach dem Brauch 

,oves fortasse steriles' d. h. verveees (72. 73. 208), der Griechen bei männlichen Gottheiten möglich, 

v. Planta ,agnos‘ (13 55j}. 576. 737, vgl. I 76. aber bei Herakles durchaus nicht üblich war (P. 

335f.), Buck-Prokosch ,agnas‘ (164.218, vgl. Stengel Opferhräuche der Griechen 194), ist 

61 § 125 Anm.). nicht überliefert (auch im Kult des auf der .Tiber- 

Die Übereinstimmung der lateinischen und insei verehrten Aesculapius verwendeten die Bö- 
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mer gallinae als Opfer [Paul. 110, 17], wäh- bloßen Hand (Cichorius 1146. Taf. X. III167. 
rend Asklepios von den Griechen Hähne erhielt). Taf. LXXVI. S. Eeinach I 244). Letztere Art 
Die Dichter, welche vom Opfer an der Ara ma- der Lenkung war hauptsächlich hei den Schafen 
xima melden, sprechen von einem taurus (Ovid. üblich, waren doch diese am fügsamsten (Cicho- 
fast. I 579. Verg. Aen. VIII 180; vgl. Serv. Dan. rins II 46. Taf. X. 249. Taf. XXXVHL m 167. 
Aen. VIII 183: ad aram maximam aliquid ser- Taf. LXXVI. S. Eeinach I 244). Am Horn 
vari de tauro nefas est) oder einem bos perpetuus wurden vermutlich öfters die Ziegen geleitet 
(Verg. Aen. VIII183; vgl. Serv.: de hoc bove immo- (Verg. Georg. II 395). Durchweg suchte man den 
lato Rerddi). Vielleicht hat die Verstaatlichung Anschein zu erwecken, als zögen die Tiere aus 
des ursprünglichen Kultes, der, durch die Eömer 10 freien Stücken zur heiligen Stätte. Kälber, die 
von einer latinischen Nachbarstadt übernommen, auf den Schultern eines Menschen zum Altar ge- 
vordem ein sacrum gentilieium der Potitii und bracht wurden, ergaben gewöhnlich kein günsti- 
Pinarii war (Wissowa 272ff.), und die nach die- ges Opfer (Plin. n. h. VIII 183). Als unheilver- 
ser Verstaatlichung hergestellte enge Verbindung kündendes Vorzeichen galt es auch, wenn ein 
mit griechischer Kultsitte, wonach männliche Tier hinkend oder unter Widerstreben zum Altar 
Gottheiten auch weibliche Tiere erhielten, außer hintrat (Plin. n. h. VIII 183. Macrob. Sat. III 
sonstigen Änderungen (vgl. Verg. Aen. VIII 285f.) 5, 8. Serv. Aen. IX 624. Serv. Dan. georg. II 

auch einen Ersatz des männlichen Opfertieres, 395). 

von dem die Quellen Vergils und Ovids zu berich- Geschmückt mit Kränzen, die Stirn mit wolle- 
ten wußten, durch ein weibliches herbeigeführt. 20 nen Binden umwunden (Varro de L _1. VII 24: 

Die Arvalbrüder gelobten auf dem Capitol dem infidatas hostias), von denen zu beiden Seiten 
Hercules Victor für die Eückkehr Trajans vom Bänder lang herabhingen, so schritten die Opfer¬ 
ersten dakischen Feldzuge Stiere mit vergoldeten tiere dahin. Bald waren jene diademartigen Stirn- 
Hörnern (CIL VI 2074, 67. 70. Henzen 124). binden breit und gurtartig, bald schnurförmig 

XI. 1. Eine sorgfältige Prüfung der Opfer- zusammengedreht, für den Kult der Himmels¬ 
tiere {probatio victimarum, hostiarum: Plin. n. götter weiß und scharlachrot, für den der Unter- 

h. VIII 183) ging der Opferhandlung vorauf, bei weltsgottheiten dunkelfarbig (Varro de 1. 1. VII 
manchen staatlichen Feiern, z. B. dem Amtsan- 24. Paul. 113, 1. Serv. Aen. X 538. Verg. Georg, 
tritt der Consuln, unter Mitwirkung der hoch- III 487. CIL XI 1420. S. Eeinach I 96. 275. 
sten, sie leitenden Beamten (Cic. de leg. agr. IISO279. E. Petersen Arapacis Augustae[1902] 116 
93: Erant hostiae maiores in foro constitutae, Fig. 37. A. Springer Handb. der Kunstgesch. 

quae ab his prctetoribus de tribunali sieut a no- [1911] I 445. 471). Bunte, meist schmale Eücken- 

bis consulibus de consilii senteniia probatae ad decken ( dorsualia ) aus kostbarem, oft seidenem 

praeconem et adfidieinem immoldbantur. Tertull. Stoff, mit Fransen versehen, legte man den Ein- 

ad nat. 1 10: Oabinius eonsul kal. lanuariis dem auf (Hist. aug. Gail. 8, 2. Cichorius II 46 

cum, vix hostias probaret prae popularium eoetu). Taf. X. 249 Taf. XXXVIII. III 53 Taf. LXII, 

Sie hatte die makellose Beschaffenheit der Tiere vgl. Taf. LXXV. S. Eeinach I 60. 96. 271. 275. 

(Paul. 82, 3. Macrob. Sat. III 5, 6. Serv. Aen. 279. E. Petersen 116 Fig. 37. W. Altmann 

IV 57. VI 39) und das Vorhandensein eines be- Die röm. Grabaltärc der Kaiserzeit [1905] 176 

stimmten Alters festzustellen (Varro r. r. II 1,40 Fig. 141. A. Springer a. O.). Diesen Schmuck 
20. 4, 16. Plin. n. h. VIII 183. 206. Serv. Aen. erhielten auch die Schweine (Cichorius II 249 

IV 57. VI 39. Junge Hühner, deren Schnabel Taf. XXXVIII. HI 167 Taf. LXXVI. W. Alt- 

und Füße noch goldgelb waren, waren zum Opfer mann 176 Fig. 141. S. Eeinach I 279. E. Es- 

noch nicht geeignet: Plin. n. h. X 156). Die h. perandieu Basreliefs de la Gaule romaine I 19), 

mußte pura et immolationi apta sein (Paul. 14,8). falls man ihnen nicht statt dessen einen Laub- 

Wie peinlich man bei der Prüfung verfuhr, geht kranz um den Leib gab (Cichorius II 46 Taf. X. 

daraus hervor, daß bei den Supplicationen die Aedi- S. Eeinach I 244). Zur Verstärkung des weihe- 
len in Unterstützung der die Opfer darbringenden vollen Eindrucks wurden oft die Hörner der Ein • 
Magistrate (Liv. XLII 30, 8. XLIII 13, 8) sogar der, bisweilen auch die der Ziegen vergoldet (Liv. 
eine Auswahl aus drei für das Opfer in Aussicht 50 VII 37, 1. 3. Plin. n. h. XXXIII 39. Tihull. IV 1, 
genommenen Tieren trafen. Solche h. hießen op- 15). Diese h. selbst hießen dann auratae (Acta 

tatae oder optimae (Fest. 186 b 19ff.: optatam fr. Arv. CIL VI 2064, 3. 16. 18. 2067, 21. 24. 

hostiam, alii optimam, appellant eam, quam 2068, 10. 14. 16. 18. 20. 2074, 32. 34. 38 usw. 

aedilis tribus eonstitutis hostiis optat, quam 2103, 8. 2108, 6. Liv. XXV 12, 13. luven. 6, 48. 

immolari velit. Vgl. über die Beteiligung der Tertull. de idololat. 6). Außer dÄr Vergoldung 

Aedilen an den religiösen Feierlichkeiten Momm- werden auch Zierate aus Goldblech zwischen den 

sen St.-E.s II 509, 3). Hörnern der Binder erwähnt (Serv. Aen. V 366: 

2. Ohne sonderlichen Zwang mußten die Opfer- ,r elatum‘ id est coronatum. ,auro‘ autem, quia 

tiere auf ihrem Gange dem Altar zuschreiten, solent habere laminas quasdam (hostiae'). Acta 

Dabei waren die Binder in der Eegel aufgezäumt 60 fr. Arv. CIL VI 2107, 8: boves fern, auro iunc- 
(Cichorius Die Beliefe der Trajanssäule II 46. tas. Hist. aug. Gail. 8, 2: atbi boves comuts 

Taf. X. III 53. Taf. T.XTT- m 167. Taf. LXXVI. S. auro iugatis. Verg. Aen. V 366. IX 627). Nach 

Eeinach Repertoire de reliefs I 96. 244. 275. den erhaltenen Beliefdarstellungen hatten sie die 

TTT 54). Schweine führte man in alter Zeit an Gestalt eines Dreiecks oder eines halbmondför- 

Strohseilen ( napurae ), die der Pontifex minor migen Schildes und zeigten Blüten- und Blatt¬ 
flechten ließ (Fest 165 a 5. 169 a 22). Späterbe- schmuck (E. Petersen 116 Fig. 37. Esp<5- 

diente man sich zu ihrer Leitung eines Eiemens ran dien IU 42. 43. nr. 1801. S. Eeinach I 

(Cichorius n 249. Taf. XXXVni) oder der 96. 271. III 54, vgl. A. Eossbach Eöm. Hoch. 


zeits- und Ehedenkmäler [1871] Ulf. O. Jahn XXVIII 11. Cic. de divin. I 102. Donat. Andr. 

Ber. d. sächs. Ges. d. Wiss. 1868, 196 Taf. 4). prol. 24, 4. Serv. Dan. Aen. V 71), die Unbe- 

Erfolgte das Opfer auf Grund eines Gelübdes lugten bei bestimmten Opfern hinweggewiesen 

(Hör. epist. I 3, 36: votiva iuvenca. Hör. carm. I (Paul. 82, 8f.) und die Teilnehmer an der Feier 

36, 2: vituh sanguine debito ), so war es anschei- durch den Euf hoc age zur Aufmerksamkeit ei¬ 
nend öfters Brauch, die Votivtafel (Suet. Aug. mahnt hatte (Plut. Num. 14, 5 ; Coriol. 25, 3f.), 

97,1; Cal. 14, 2), die den Anlaß des Opfers an- brachte der Opfernde, während ein bekränzter 

gab und schon vorher zugänglich gemacht war Flötenspieler mit seiner Musik die ganze Opfer- 

(Iuven. 12, 100f.), vorantragen zu lassen (Suet. handlang begleitete (Plin. n. h. XXVIII 11. 

Aug 59 S. Eeinach I 275). 10 Wissowa 417, 4) und inzwischen das Opfer- 

Bei bestimmten Opfern waren Tiere zu einer tier mit Wasser ringsum abgewaschen wurde 

zusammenhängenden Gruppe vereinigt. Das war (Dion. Hai. VII 72, 15), auf dein Feuerherd 

vor allem der Fall bei der lustratio, wo Eber, | foeulus) neben dem Altar eine Spende von 

Widder und Stier die solitanrilia (suovetaurilia) Weihrauch und Wein dar (CIL VI 2065 I 19. 

bildeten. Ähnlich stand es mit dem Opfer der Henzen 92f.). Darauf sprach er das Opfergebet 

sus confeta, bei dem das Muttertier mit seinem (Cato de agric. 139. 141), ohne das ein üpter 

gesamten Wurf der Gottheit dargebracht wurde wirkungslos, ja unheilvoll war (Phn. n. b. XXVlli 

(Paul. 57, 21). Nicht anders sind die h. ambegnae 10. Liv. XU 16, 1) und das. oftmals zur Ver- 

zu beurteilen. Von ihnen berichten, abgesehen meidung von Fehlern von einem anderen aus 

von Fulgentius 113 H., dessen Zeugnis angesichts 20 einem Schriftsatz vorgelesen und dann nach- 
seineT Unzuverlässigkeit ausscheidet, Varro de 1.1. gesprochen wurde (Plin. n. h. XXVIII 11. Val. 

VII 31: ambegna (Cod.: ambiegna) bos apud Mai. IV 1, 10), und weihte das Opfertier (Paul. 

augures, quam cif cum alias hostiae constitu- 110,5: immolare est mola... kostiam perspersa 

untur und Paul. 4, 16: ambegni bos et verbix sacrare ), indem er ihm das Haupt mit Wem 
appellabantur, cum ad eorum utraque latera besprengte und Opferschrot {mola salsa) dar- 
agni in sacrifieium ducebantur . über schüttete (CIL VI 2065 I 20. Cic. de divin. 

Ein klares Bild läßt sich aus den beiden Stel- II 37. Paul 110, 5. Fest. 141a 31f . Serv, Aen. 

len nicht gewinnen. Nur soviel ist mit einiger II 133 IX 641. Serv. Dan. Aen, IV 57. X 541). 

Sicherheit unter Berücksichtigung beider Angaben Unberechtigterweise wird Serv. Ae n. IV 61. VI 

zu erschließen, daß eine Kuh mit je einem Lamm 30 244. XH 173 das Besprengen mit Wein und das 

zu ihrer rechten und linken Seite verwandt wurde. Bestreuen mit Opferschrot als exploratw, probatio 

Varro bringt die h. ambegna mit den Auguro in hostiae hingestellt, die bezweckte, ^ das Tier als 
Verbindung ( apud augures'). Sie stand also wohl zum Opfer ungeeignet auszuscheiden, falls es 
in Beziehung zu einem Augurium. Zu den fünf dabei stutzte. Noch war die h. immolata (Serv. 
Gattungen der Zeichen, die bei einem solchen Dan. Aen. IV 57) oder macta (sc. vino et mola , 
beobachtet werden konnten, gebürten auch die wie es Serv. Aen. IX 641 heißen müßte, wo 
signa ex quadripedibus (Fest. 261 b 26ff. Paul. fälschlich tus statt mola eingeführt ist) am 
260, 9). Möglich, daß eins davon das signurn ex Leitseil und trug noch ihren Schmuck (Helbig- 
bove ambegna war. Die mit dem Augurium ver- Amelung Führer durch Rom 2 I nr. 871, wo, 
bundene Opferhandlung vollzogen die Pontifices, 40 wie Latt e [o. Bd. IX S. 1128] hervorhebt, m 
nicht die Augures (vgl. Wissowa Religion 524). der Opferszene am Altar des Scipio Orfitus 
Keinesfalls ist Latte (o. Bd. IX S. 1126) zuzu- das Rind ,beim Begießen mit Wein noch das 
stimmen, der in bos ambegna eine ,besondere dorsuale zeigt, aber bereits die nächste Hand- 
Prozessionsform 4 sieht und ,ein Beispiel dafür in lung sein Fehlen voraussetzt 1 ). Sie wurden nun 
kolossalem Maßstabe 1 Hist. aug. Gail. 8, 3 findet, entfernt (Serv. Aen. II 134: solutae sunt ho- 
jWO 100 Rinder von 200 Schafen geleitet zum stiae ; nam piacutum est in sacriftcio aliquid 
Opferplatz ziehen 1 ; denn bei der dort geschilder- esse religatum). Ohne sie erscheinen auf den 
ten Feier zogen nicht ,100 Rinder von 200 Scha- Reliefs die k. bei allen sich anschließenden Maß- 
fen geleitet* dahin, sondern es schritten im Fest* nahmen. Deren nächste bestand dann, daß der 
zuge 200 weiße Stiere ( altrinsecus centeni albi 50 Opfernde mit flach gehaltenem Messer von der 
boves) voran und ebenso schritten voran (prae- Stirn bis zum Schwanz des Tieres einen Strich 
eesseruni) 200 weiße Lämmer (ab utraque parte zog (Serv. Aen. XII 173; vgl. Lncan. I 610), 
ducentae) nebst zehn Elefanten. während beim griechischen Opferbraueh statt 

XH. 1. Unter Vorantritt des opfernden Magi- dessen die Stirnhaare abgeschnitten und verbrannt 
strats oder Priesters nebst Gefolge wurden bei wurden (Verg. Aen. VI 245 . Lact, Theb. IV 462. 
staatlichen Opferfeiern die Tiere von den Opfer- Eurip. El. 811). Die Ceremome, in dem Ausdruck 
dienern zum Altar vor dem Tempel geleitet. der Arvalakten immolavitque vtno mola cultro- 
Hier fand die Opferung statt. (Lucret. II 352. que (CIL VI 2065 1 20) noch der immolatio zu- 
Lübbert Comment. pontif. 95f. Henzen Acta gerechnet, wird bald als Biuinzanber (G. Ble- 
fr. Arv. 22,1. Latte o. Bd. IX S. 1126f.). Dabei60 eher De extispicio capita tna [1905J 66. w is- 
trug der Opfernde, sofern es sich um den ritus so wa Religion 417), bald alsisymbolische Tötung 
Romanus handelte, die mit dem cinctus Qabinus (Denhner Arch. f. Rel. 

gegürtete und über den Hinterkopf hinaufgezogene 2. Unmittelbar an sie schloß sich das Schlacn- 
Toga; das Opfer nach griechischer Art geschah ten ( mactare ) der h. In ältester oeit wurde es 
eapite aperto (s. Mau o. Bd. III S. 2558. Latte sogar bei den staatlichen Feiern stets vom 
BcLIX S.1123. Wissowa Religion 417, 3). Nach- Opfernden seihst angeführt, worauf noch der 
dem ein Herold mit den Worten favete Unguis, cinctus Qabinus schließen läßt, der den Amen 
favete verbis Schweigen geboten (Plin. n. h. Bewegungsfreiheit gestattete (Serv. Aen. VII 61/; 
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vgl. Wissowa 417, 3). Bisweiten haben auch Wasser des Opferbeckens die Widerspiegelung 
noch in späterer Zeit Priester die Tötung des des Messers gewahrte, mit dem ihm der Opferer 
Tieres vollzogen. Man bezeichnete sie dann als über Stirn und Bücken fuhr (Ovid. fast. I 327; 
agones (Lact. Theb. IV 463). Vor allem hat met. XV 134f.). Biß es sich los und entfloh, so 
der Pater patratus der Fetialen beim Abschluß galt es als h. effugia (Serv. Dan, Aen. H 140; 
eines Vertrages stets selbst das Opferferkel mit vgl. Paul. 244, 16). Sie wnrde getötet, wo im- 
dem heiligen silex erschlagen (Liv. I 24, 8. IX mer man sie fand (Serv. Aen. II 104). Eine 
5, 3. XXX 23, 9. Varro de 1. 1. V 86). Aber stellvertretende, eine h. suecidanea, ersetzte sie 
für gewöhnlich war die Tötung Aufgabe der (Serv. Dan. Aen. II 140). Vermochte man des 
Opferdiener ( victimarii ), die für den staatlichen 10 entflohenen Tieres nicht habhaft zu werden, so 
Gottesdienst zu einer Körperschaft, dem colle- sah man darin eine üble Vorbedeutung (Liv. 
gium vietimariorum, zusammengeschlossen waren XXI 63, 13f. Suet. Caes. 59; Galb. 18,1. Ap- 
(CIL VI 971). Solche mit glückverheißendem pian. bell. civ. II 68). Gleichfalls ein Piacular- 
Namen gewährleisteten am ehesten eine günstige opfer war nötig, wenn das vom Streich getroffene 
Opferung und wurden daher besonders von Kolo- Tier mit dumpfem Aufschrei hingesunken (mu- 
niengründern, Feldherm und CensoTen bei den gitum dedisset ) oder auf die ,ungehörige' d. h. 
Lustrationsakten bevorzugt (Cic. de divin. 1102. unheilverkündende Seite seines Körpers (in aliam 
Plin. n. h. XXVIII 22). Zwei Gruppen unter- partem corporis, quam oporteret) gefallen war 
schied man, die Opferschläger, popae, und die (Paul. 244, 16f.). 

Opferstecher, eultrarii (Serv. Aen. XII 120.20 3. Abgesehen von dem Brauch, dem Volcanus 

Propert. V 3, 62. Suet. Cal. 32, 3. CIL X 3984). am 23. August, seinem Festtage, lebende Fische 

Jene betäubten durch den Schlag mit dem Hammer, als Opfergabe zu verbrennen (Varro de 1. 1. VI 

malleus, das Opfertier (Suet. Cal. 32, 3), diese 20. Fest. 238 b 23ff.), waren dem altrömischen 

versetzten ihm den Todesstoß mit dem Opfer- Bitual Brandopfer ( holocausta ; vgl. Serv. Aen. 
messer, culter (Ovid. fast. IV 413. Verg. Aen. VI VI 253) fremd. Vielmehr brachte man nach ihm 
248; georg. HI 492. Fest. 348 a 4. Paul. 349, der Gottheit nur die exta dar. Daß dies auch 

I. Serv. Dan. Aen. IV 262. Suet. Tib. 25, 3). beim Piacularopfer der Fall war, bezeugen Cato 

Auch ein ehernes Beil, acieris, und eine Axt, de agric. 134, 3f. CIL VI 2104a 17ff. 2105, llff. 
scena oder sacena, werden beim Opfer erwähnt 2107, 23. Als exta galten Leber, Galle, Lunge, 

(Paul. 10, 1. Fest. 318 b 16ff.). Den Vorgang 30 Herz und Netz, iecur, fei, pulmo, cor, omentum 
bei der Tötung der h. vergegenwärtigen die (Lucan. I 621ff. Senec. Oed. 353ff.). Sie wurden 

Opferszenen der Denkmäler. Sie zeigen, wie das einer gründlichen Untersuchung unterzogen. 

Tier, ein Bind, von den eultrarii vorn zu Boden Diese erstreckte sich auf das Vorhandensein, die 

gezwungen ist, den Kopf nach links gewandt, gesunde Beschaffenheit und regelrechte Form der 

indes das Messer, bereits unter seinem Halse Organe, ihre normale gegenseitige Lagerung u.dgl. 

angesetzt, des Stoßes harrt (vgl. Verg. Georg. Hierdurch wurde festgestellt, ob das Tier zum 

III 492: suppositi cultri. Verg. Aen. VI 248: Opfer geeignet oder ungeeignet, ob die Gottheit 

supponunt . . . cultros. Serv. Aen. VI 248. Dion. zur Annahme bereit war oder nicht. In keiner 

Hai VII 72,15). Von rechts her (Ovid. met. II Weise aber war man bei der römischen Ein- 

624f.) holte der Opferschläger mit der Frage 40 geweideschau darauf aus, irgendwelche Weis- 
agon? (Varro de 1. 1. VI 12. Senec. contr. II sagungen für die Zukunft aus der Beschaffenheit 

II, 19. Ovid. fast. I 322) zum Schlage aus (vgl. der exta herauszulesen. Das war durchaus Auf- 

die Opferdarstellungen auf den Denkmälern, z. B. gäbe der etruskischen Haruspicin. Über ihre 

der Ara pacis Augustae, und auf Münzen, z. B. h. consultatoriae und animales s. o. Bd. VII 

Cohen ed. II nr. 89 oder Dressei Ephem. S. 2449. 

epigr. VIII 312 nr. 5, Taf. I nr. 5) und ließ, Während zum Zwecke der Untersuchung die 
wenn der Opfernde seine Zustimmung mit dem Griechen und Etrusker die exta aus dem Leibe 

Euf age oder hoc age gegeben (Ovid. ex Ponto der Tiere herausrissen (Lucan. I 616f. Ovid. met. 

IV 9, 30. Suet. Galb. 20, 1. Senec. de dem. I XV 136. Verg. Aen. XII 2l4f. Senec. Thyest. 

12, 2. Plut. quaest. conv. VHI 8, 3), Axt oder 50 755), nahmen die Börner die Untersuchung vor zur 
Hammer auf die Stirn des Opfertieres hernieder- Zeit, wo die Eingeweide noch mit dem geöffneten 

fahren. Schließlich stieß der Opferstecher letz- Körper zusammenhingen (Paul. 100, 6: hariuga 

terem beim Niederstürzen das Messer in die dicebatur hostia, cuius adhaerentia inspicie- 

Kehle (Dion. Hai. VII 72, 15). Das Blut wurde bantur exta). Diese Untersuchung bildete den 

aufgefangen und auf den Altar gesprengt (Amm. zweiten Teil der Prüfung des Opfertieres ( pro- 

Marcell. XYTf 12, 6). Quellgottheiten träufelte batio), deren erster schon der Opferung vorauf- 

man es in die Fluten (Hör. carm. III 13, 6ff.). An ging (Tertull. apol. 30). War bei der Besichti- 

den Terminalia empfing es der Grenzstein (Ovid. gung der exta an ihnen alles in Ordnung, so 

fast. II 655), wie man auch bei dessen Errich- bedeutete dies litatio, glückliches Opfern, Wohl- 

tung das Blut des geschlachteten Lammes oder 60 gefälligkeit des Opfers (Lact. Theb. 10, 610. 
Ferkels in die ausgehobene Grube geschüttet Serv. Aen. IV 50. Macrob. Sat. III 5, 4. Iustin. 

hatte (Sicul. Flacc. Grom. lat. I 141, 4ff.). 20, 2). Von solcher litatio berichten die Arval- 

Wie sich die h . auf ihrem Todesgange nicht akten in unmittelbarer Verbindung mit der 

störrisch zeigen, nicht scheuen, keinen Flucht- immolatio (CIL VI 2104 a 24: agnam opimam 

versuch machen durfte, so mußte auch an der immolaverunt et hostiae litationem inspexerunt). 

Opferstätte selbst jede Beunruhigung, jedes Er- Wurden aber Erkrankungen der genannten Or- 

schrecken des Tieres vermieden werden. Daher gane oder ungewöhnliche Erscheinungen, das 

war z. B. darauf zu achten, daß es nicht im Fehlen oder die auffallende Größe eines ihrer 
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Teile z. B. des caput iecinoris, Abweichungen V 112. Serv. Dan. IV 57. Arnob. VII 24f. Paul, 

von der üblichen Stelle im Körper feBtgestellt (Cic. 126, 4). Eine größere Anzahl dieser Fleisch- 

dedivin.1118.1135f. Paul. 244,18. Liv. XLI 15,3. stücke zählt neben mannigfachen Bestandteilen 

Plin. n. h. XI 204), so konnte man mit dem der Opfermahle Arnobius (VII 24f.) auf, z. B. 

Opfer eines solchen Tieres das Wohlgefallen der offa penita (vgl. Fest- 242 b 24f. 230 b “")* 

Gottheit nicht erringen, konnte nicht litare palasea oder plasea, strebula (vg l. Fest. 313 a 

(Plaut. Poen. 489. Liv. XXVII 23, 4. Suet. Caes. 34. Paul. 312, 5. Varro de 1.1 VII 67 : stribula), 

81, 4.; Ner. 56). Es mußte das Opfer polimina (vgl. Fest. 234 a 34. Paul. 235, 9: 

wiederholt, eine h. succidanea — genau wie an polimenta), fendicae. Ungewiß ist, ob auch die 

Stelle der effugia — geschlachtet werden (Gell. 10 caviae hierzu gehörten, nach denen die h.caviares 
IV 6, 6. Paul. 303, 3), so daß also dies der benannt sein sollen, die in einem nicht naher 

Ausdruck für jedes Opfertier war, das als Ersatz bekannten Opfer für das Collegium pontmcum 

für ein vorher ausgewähltes, aber abzulehnendes Verwendung fänden (Paul.57,19: cavmres koshae 
eintrat. Blieb auch die zweite Opferung erfolg- dieebantur, quod caviae pars hosttae cauda 
los, so war man genötigt, so lange weiter zu tenus didtur, et ponebatur tn saerificio pro 
opfern, bis sich ein günstiges Ergebnis der coUegio pontificum qmnto quoque anno). Aus- 
Eingeweideschau einstellte, usque ad litationem fülfrlich handeln Lübbert (Comment. pontil. 
(Liv! XLI 15, 3f. Cic. de divin. II 36. Cato 126ff.) und Latte (o. Bd. IX S. 1132) von den 
de agric. 141, 4. Suet. Aug. 96, 2. Plut. Aem. augmenta und magmenta. 

Paul 17 6). 20 Etcta und augmenta (magmenta) wurden vom 

Nach geschehener Untersuchung wurden die Opfernden selbst zerstückelt (Fest. 348a 4ff. 
exta, wenn sie den Bitualvorschriften entsprachen, Paul. 349, lf. Serv. Dan. Aen. IV 262. Suet. Tib. 
herausgeschnitten, in eine Opferschale, lartx, 25 , 3 ; Aug. 1 , 1 ) und so zum Mahl der Gottheit 
gelegt (Verg. georg. II 194.; Aen. XII 2l4f. hergerichtet. Diese Stücke hießen prosecta oder 
Ovid. fast. I 453f.) und mit mola salsa bestreut prosiciae, in ihrer Gesamtheit auch prosicies 
(Val Max. II 5, 5. Varro de 1. 1. V 104. (vgl. Lübbert 125f. Latte 1131). 

Dion. Hai. VII 72, 15). Meergöttem, denen man Keine Zerkleinerung der exta und augmenta 
vom Schiff aus opferte, warf man die Ein- (magmenta) fand bei den Lustrations-und Pia- 

geweide in rohem Zustande in die See (Liv. cularopfern statt (Serv. Dan. Aen. V11JL 

XXIX 27, 5. Verg. Aen. V 237f. 775f. Cic. de 30 sie waren ihrer Natur nach nicht festliche bpei- 
nat. deor. III 51. Appian. bell. civ. V 98). Den sungen der Götter, sondern dienten der Tilgung 
übrigen Gottheiten dagegen wurden sie in einem einer Schuld (Lübbert Comment. pontit. 14b). 
Topf, olla (Plaut. Bud. 135. aula extaris), ge- Die prosecta (prosiciae) wurden aut dem 
kocht (Varro de 1. 1. V 98. Paul. 23, 13), noch Altar dargebracht, um dort verbrannt zu werden, 

unzerschnitten, wie aus Liv. XLI 15, 1 hervor- Die Übermittelung an die Gottheit bezeichnete 

geht. Exta aulicoeta nennt sie daher das Proto- die Opfersprache als pomcere (Plaut. Fseud. 

koll der Arvalen (CIL VI 2065, 21. Henzen 265ff Varro r. r I 29, 3. Macrob. Sah III 2, 

92 § 3. 94), exta ollicoqua M. Terentius Varro 3. Fest. 218 a 25ff.), reddere (CIL VI 2 » 

(de 1 1 V 104) 21. Tac. hist. IV 53. Serv. georg. II 194; 

Als'ein Überbleibsel aus sehr alter Zeit ist 40 Aen. VIII 269. Lact. Theb. VJ641) oder dare 

es zu betrachten, daß dem Mars in Velitrae (Cato de agric. 134, 4. Liv. XXVI 2o, o. rau . 

halbrohe Eingeweide dargebracht wurden (Suet. 83, 11)- Noch einmal, ehe die Opferflamme e 
Aug. 1, 1; vgl. Arnob. II 68). Gabe hinwegnahm, wurde diese mit Wein be- 

Die Sprache der Priester bezeichnete die h. f sprengt (Cato de agric. 134, 4. Dion. uai. 

deren Eingeweide noch im Zusammenhang mit 72, 15), .gekühlt', wie es nach Vemus ilaccus 

dem aufgeschnittenen Körper untersucht und Zeugnis in der Sprache der Priester hieß ( a . 

dann erst herausgenommen und gekocht wurden, 83, 11: forma significat modo faciem cutusque 

nach Ausweis der Codices als hariugae (Paul. rei, modo calidam, ut, cum exta, quae aantur, 

100, 6; vgL Fest. 89 Lds) oder ariugae (Varro deforma appellantur; vgl. Paul. 84, 3 und 31, 

de 1. 1. V 98. Vgl. Vel. Long. GL VII 73, 9 K, 50 13 s. v. forcipes und formucapes). Dann ver- 

wo ebenfalls aritiga überliefert ist. Bei Don. in zehrte sie die Glut des Altarfeuers. 

Phorm. IV 4, 29 heißen die Tiere harigae bezw. 4. Was übrig blieb von der h., überließ man 
arigae : cod. V, arrigae : codd. ECO). Eine sichere dem Gebrauch der Menschen Man nannte^dies 
etymologische Erklärung des Wortes ist noch profanare (Cato de agric. 50, 2 und 134, 4. 
nicht gefunden. de 1. L VI 54. Fest. 237 a 2lff. Macrob. Sat. HI 

Auch beim Kochen der Eingeweide traten an 6, 11. Lübbert Comment. pontif. 10 und 

ihnen noch oftmals Erscheinungen auf, welche Marquardt B. Staatsverw. HI 148m). 

die lüatio hinderten (Liv. XLI 15). viscera, worunter das Fleisch zwischen Haut und 

Bei manchen Opfern wurden die exta nicht Knochen zu verstehen (Serv. Aen. i 411. u. . 

gekocht, sondern am Spieß gebraten (Varro de 60 VI 253), dienten — auch beim Piacularopfer 
1. 1. V 98. Arnob. VII 24 Aemil. Macer bei (CIL VI 2104 a 22) - der Speisung derer, die 

Non. 220, 17ff.). Genauere Angaben darüber am Opfermahl ( daps) teilnahmen. Das waren 

fehlen. beim Privatopfer der Opferherr und seine ge- 

Waren die Eingeweide nach Vorschrift zn- ladenen Gäste (Cato de agric. 50, 2. Plaut Mil. 

gerichtet, so gab man ihnen noch Stücke Fleisches glor. 711f.), bei den v0 ij^” e3t ?™ “ 

allerübrigen Glieder des zerlegten Opfertieres Staatsopfern eben diese Pnester (CIL VI 2104 a 22. 

bei (Dion Hai. Vn 72, 15. Lact. Theb. V 641), Henzen 21. 231.). Stand der Vollzug der Opfer 

augmenta und magmenta genannt (Varro de 1.1. hei den Magistraten, so beteiligten sich an dem 
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Mahle außer ihnen nnd den als Sachverständige auch bei einem Teil der übrigen und bei ver- 

zugezogenen Priestern wohl auch die Mitglieder wandten Feiern voraussetzen müssen, deren Namen 

des Senates, die von ihrem epulandi publice ius verloren gingen (o. Bd. VI S. 2212). Nicht ge- 

Gebrauch machen wollten (Wissowa Religion ring war schließlich der Verbrauch von h. an 

419). In einzelnen Fällen durfte vom Opfer- den feriae imperativae (Macrob. Sat. I 16, 6) 

mahl nichts übrig gelassen werden, sondern es oder coneeptivae quae non sunt annales (Varro 

war der etwa verbleibende Rest zu verbrennen, de 1. 1. VI 26), d. h. den von den Consuln und 

z. B. beim Opfer, das der Landmann für das Praetoren angeordneten außerordentlichen Fest- 

Gedeihen seiner Rinder dem Mars und Silvanus tagen, deren Anlaß gemeldete Prodigien und 

darbrachte (Cato de agric. 83; vgl. CIL VI 576.10 plötzlich auftretende Gefahren waren, oder den 
ThomBen Arch. f. Rel. XII 468f.), beim Zehn- Supplicationen, Bitt-und Dankfesten, zu welchen 

ten- und Reiseopfer an der Ara maxima für Her- das Volk von den Consuln oder dem Senat hei 

cules (Varro de 1.1. VI 54. Serv. Dan. Aen. VIII staatlicher Not aufgefordert wurde. Vgl. die 

183. Macrob. Sat. II 2,4) und bei Totenopfern Zusammenstellung bei L.Wülker (Die geschichtl. 

(Paul. 65, 12: eulina voeatur locus, in quo epu- Entwickl. des Prodigienwes. § 8), im einzelnen 

Ic.e in funere conburuntur; s. o. Bd. IV S. 1744. Liv. XXXIV 55,1. 2 (terrae motus ita crebri 

IX S. 1133). — Bisweilen wurde seitens der nuntiabantur ut non rei tantum ipsius sed 

Priester zu Nutz des von ihnen vertretenen Kul- feriarum quoque ob id indictarum homines tae- 

tes auch Fleisch von Opfertieren verkauft (Fest. deret; nam neque senatus haberi neque res pu- 

351b 19f. Paul. 350, 9f.). Für den Gottesdienst 20 blica administrari poterat sacrifieando expicm- 
des Hercules an der Ara maxima wird solcher doque occupatis consulibus) und Liv. XLIII 13, 

Verkauf allerdings zu Unrecht und im Wider- 8 (uti supplicatio fieret cunctique magistratus 

spruch zu Varro de 1.1. VI 54. Serv. Dan. Aen. circa omniapulvinaria viclumis maioribus sacri- 

Vni 183. Macrob. Sat. II 2, 4 von Servius (Aen. ficarmt). 

VIII 183) behauptet, indem er erklärt: de hoc Auch der Privatkult hatte seine Festtage, 
bove immolato Herculi carnes carius vendeban - feriae privatae, welche regelmäßige Opfer von 
tur causa religionis. — Abgabe von Opferfleisch h. erforderten (vgl. Wissowa Religion 433f.); 
zum Zweck der Volksbewirtung ist im altrömi- außerordentliche Anlässe vermehrten deren Zahl, 
sehen Kult nicht nachzuweisen, wohl aber im XIV. Noch ein Wort über die. Tageszeit, zu 
Gottesdienst ritu Qraeco, beispielsweise in dem 30 welcher die Opfertiere der Gottheit dargebracht 
des Hercules an der Ara maxima (Varro de 1. 1. wurden. Als nächtliche Feiern werden nur solche 

VI 54. Macrob. Sat. 13 2, 4. Fest. 218 a 32f.). des ritus Graecus erwähnt mit Opfern schwarzer 

Hierher gehören vielleicht die h. prodigivae der Stiere und Kühe für Dis und Proserpina auf dem 

Acta lud. saec. Aug. (CIL VI 32323, 90f. Ephem. Marsfeld in Tarento (Censor. 17, 8. Val. Max. II 

epigr. VIII 230. 261). Über sie schreibt Festus 4, 5. Zosim. II 3, 3), weiblicher Lämmer und 

(250 b 9ff.): Prodiguae hostiae voeantur, ut ait Ziegen für die Moerae (Acta lud. saec. CIL VI 

Veranius, quae eonsumuntur. Es liegt kein 32323, 90ff. Ephem. epigr. VIII 230) und einer 

Grund vor, aus dem Wort consumere mitLüb- trächtigen Sau für Terra mater (Acta lud. saec. 

bert (Comment. pontif. 122) zu folgern, es seien CIL VI 32 323,134ff. Ephem. epigr. VIII 232) 

bei den prodigivae h. nicht nur die viscera, son- 40 ebendaselbst, einer Sau für Bona Dea (Macrob. 
dem auch die exta dem profanen Gebrauch über- Sat. I 12, 23. luven. 2, 86) bei ihrer Geheim¬ 
lassen worden. Vielmehr besagt die Stelle nur, feier, noch saugender Tiere bei einem Bußfest 

daß restlos — das zum Mahle Freigegebene — im J. 190 v, Chr., bei dem die Decemviri sacris 

aufgezehrt wurde (vgl. Varro de 1. 1. VI 54: faciundis den Gottesdienst verrichteten (Liv. 

ibi olim fano consumebatur omne quod profa- XXXVII 3, 5. 6). Nirgends wird bei Opfern des 

num erat), doch wohl, wie Wissowa 420, 1 ver- ritus Romanus der Nachtstunden gedacht, selbst 

mutet, a populo, d. h. von der bewirteten Menge. dann nicht, wenn es sich handelt um die Gott- 

5. Besondere Bestimmungen der einzelnen heiten des nächtlichen Himmels, der Unterwelt 

Kulte dürften die Verwendung der Felle, Hörner und des Todes Summanus (CIL VI 2107, 11), 

und sonstigen Abfälle der von Privatpersonen 50 Helemus (Ovid. fast. VI 105. II 67. Paul. 93, 13, 
geopferten h. geregelt haben, ähnlich wie es beim wo, wie oben bemerkt wurde, Helerno statt 

Tempel zu Fnrfo im Gebiet der Vestiner durch Aeterno zu lesen ist), Veiovis (Macrob. Sat. III 

die Vorschrift geschah: Sei quei ad hoc tem- 9, 11. Gell. V 12, 12), Di manes (CIL VI 2039. 

plum rem deivinam fecerit Iovi Libero aut Io- 2041. XI 1420. X 8259). (Über medialis h. vgl. 

vis genio, pelleis coria fanei sunio (CIL IX Latte o. Bd. IX S. 1125.) 

3513, 16). XV. Als besondere Form einer Opferung von 

XIH. Regelmäßige Opferungen von h. fanden Tieren ist noch kurz die des ver sacrum zu be- 

von Staats wegen an den großen Staatsfesten, sprechen. Sie gehörte zu den Sühnmitteln des 

feriae publicae, statt, in erster Linie an den altrömischen Rituals. Es war altitalischer Brauch, 

feststehenden“, feriae stativae. Somit war die ßo in Zeiten höchster Not den Göttern einen ,heili- 
Zeit für einen großen Teil der Tieropfer ein für gen Frühling“ zu geloben. Darunter verstand man 

allemal festgelegt. Dazu kamen die sacrificia den ganzen Ertrag des betreffenden Lenzes an 

der Wandelfeste, feriae conceptivae (Macrob. Sat. Menschen und Herdenvieh (Paul. 379, 11). Meist 

I 16, 6), feriae annales nec die statutae (Varro war es Mars, der Gründer und Schutzberr itali- 

de 1. 1. VI 25). Wir hören von Tieropfem am scher Gemeinden (Wissowa Religion 145), dem die 

Bundesfeste des Latiar und bei manchen agrari- Weihung galt, bisweilen Apollo (Fest. 158b3ff.), 

sehen Festen (Sementivae, Ambarvalia, Augurium der griechische Sühnegott, in dem einzigen ge- 

canarium, Compitalia) und werden solche wohl schichtlieh bezeugten Fall aber Iuppiter (Liv. 
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XXII 10, 3). Darüber, ob dabei die Preisgabe 
des Lebens der Menschen ursprünglich eine Opfe¬ 
rung oder nur eine Ausstoßung war, welche die 
Betroffenen ganz ,in die Verfügung der Gott¬ 
heit stellte“ (Wissowa 420, 5), gehen die Mei¬ 
nungen der Forscher alter und neuer Zeit aus¬ 
einander. Jedenfalls ist die Sitte schon sehr früh 
in der Weise gemildert worden, daß man die 
in jenem Frühjahr geborene Jugend heranwach¬ 
sen ließ und dann als sacri, den Göttern Ver-1 
fallene, außer Landes trieb, um sich eine neue 
Heimat zu suchen (Paul. 379, llff. Fest. 158 a 
32ff.). Zuletzt beschränkte man sich, wie Liv. 
YXTT 10, 3 zeigt, beim ver sacrum auf die Erst¬ 
linge der Herde (ex suillo, ovülo, caprino, bo- 
vülo grege), die von einem bestimmten Tage ab 
geboren und nicht bereits einem Gotte geweiht 
(quaeque profana erunt) waren. Sie wurden dem 
Gelübde gemäß dargebracht. 

XVI. Auch außerhalb des ver sacrum schienen S 
bestimmte Gebräuche des Kultes auf ehemalige 
Menschenopfer (Liv. XXII 57, 6 hostiishumanis, 
Macrob. Sat. I 7. 31 virorum victimis) hinzu¬ 
weisen. Deren Existenz im altrömischen Gottes¬ 
dienst wurde danach, wie schon im Altertum 
(vgl. F. Schwenn Die Menschenopfer bei den 
Griech. u. Röm. [Gießen 1915] 13), so auch in 
der Neuzeit von den einen behauptet (z. B. Prel¬ 
ler Röm. Myth. I» 118. 130. 215. II 17. 111- 
Samter Familienfeste d. Griech. u. Röm. [Berl. S 
1901] 113, 3; Geburt, Hochzeit u. Tod [Lpz. 
1911] 184ff.; Arch. f. Rel. X 374ff.), von den 
anderen geleugnet (z. B. Wissowa Relig. 35. 
124,8. 210,5. 283. 420. Warde Eowler The 
religions experience of the Roman people [1911] 
44; The Roman festivals [1899] 116). In Wirklich¬ 
keit findet sich keine einwandfreie Nachricht 
über ein in alter historischer Zeit tatsächlich 
im altrömischen Kult vollzogenes Menschenopfer. 
Dagegen hören wir im 3. und 2. vorehristl. Jhdt. - 
von wirklichen Menschenopfern, die als Sühnmaß¬ 
nahmen auf Weisung der Sibyllinischen Bücher 
geschahen (Plut. Marcell. 3. Oros. IV 13, 3. Liv. 
XXII 57, 6. Plut. quaest. Rom. 83). Aber sie wur¬ 
den als etwas durchaus Unrömisches empfunden 
(Liv. XXII 57, 6: hostiis humanis, minime Ro¬ 
mano sacro — nach Schwenn 13 eine schon 
aus der benützten Quelle übernommene Ansicht; 
vgl. auch Cic. pro Font. 31). 

In den J. 228, 216 und 114/3 v. Chr. opferte 
man auf dem Forum boarium, indem man sie 
lebendig begrub, einen Gallier und eine Gal¬ 
lierin, einen Griechen und eine Griechin; vgl, 
Boehm o. Bd. VII S. 683. Wissowa Arch. 
f. Rel. XXH 206. Vermutlich zwischen dem ersten 
und zweiten panischen Kriege ist das durch einen 
griechischen Orakelspruch angeordnete Menschen¬ 
opfer anzusetzen, welches nachmals bei den Argeer- 
feiem durch stellvertretende Opfer von Binsen¬ 
puppen alljährlich als Sühnezeremonie wiederholt 
wurde; vgl. Boehm 686. Wissowa 211. Es 
handelte sich bei all diesen Menschenopfern um 
Landesfeinde nnd einen Opferritus, der von dem 
der Tieropfer völlig verschieden war. 

Anders stand es mit zwei meuternden Solda¬ 
ten in dem Heere Caesars. Sie ließ der Feldherr 
im J. 46 auf dem Marsfelde durch die Pontifices 
und den Flamen Martialis regelrecht opfern, ihre 
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Häupter aber, wie es mit dem Kopfe des Oktober¬ 
rosses geschah, an die Mauer der Regia nageln 
(Cass. Dio XLIÜ 24, 4). Strafe für schwere Dis¬ 
ziplinlosigkeit, durch die dem Trappenführer 
Unrecht geschehen war, und Sühne für Frevel 
wider den Kriegsgott wußte Caesar in dem Akt 
geschickt zu vereinen, der seinem Heere für alle 
Zukunft ein abschreckendes Beispiel sein sollte. 

Nichts hat die grauenvolle Tat des jungen 
Octavianus nach der Eroberung Perusias mit 
einem eigentlichen Opfer zu tun. Als er von 
dort 300 vornehme Bürger nach Rom schleppen 
und daselbst an den Iden des März am Altar 
des Divus Iulius wie Opfertiere, hostiarum more, 
hinschlachten ließ (Suet. Aug. 15), trieb ihn 
lediglich ein wilder Rachegeist. An Totenkult, 
an eine Gabe für die tyianen Caesars ist nicht 
zu denken. Die Niedermetzelung bei dem Altäre 
des zum Gott Erhobenen sollte den Unglück- 
' liehen in folgerichtiger Fortsetzung des eisigen 
moriendum est, das Octavianus ihnen auf ihr 
Flehen um Erbarmung zugerufen, nur die ganze 
Bitterkeit ihres Geschickes aufs schmerzlichste 
fühlbar machen. Eine Beteiligung von Priestern 
an der Handlung wird nicht erwähnt. 

Literatur: G. Wissowa Religion u. Kultus 
der Römer,2 München 1912. Preller-Jordan 
Röm. Myth., 3 Berl. 1881—1883. J- Marquardt 
Röm. Staatsverwalt. III 2 , besorgt von Wissowa. 

• Leipzig 1885. Latte o. Bd. IX S. 1112ff. (Art. 
Immolatio). E. Luebbert Commentationes 
pontificales, Berolini 1859. W. Henzen Acta fra- 
trum Arvalium, Berlin 1874. H. Oldenberg De 
sacris fratrum Arvalium quaestiones, Berolini 
1875. [Krause.] 
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Übersicht: 

1 . Begriff und Aufgabe. 

2. Ansätze im vorphilosophischen und im außer- 
) attischen Denken. 

3. Vorbereitung des H.-Gedankens im attischen 
Denken. 

4. Die Begründung des H.-Gedankens im hel¬ 
lenistischen Denken. 

5. Zum griechischen Ausdruck. 

6 . Sprachgebrauch und Bedeutungswandel des 
Wortes humanitas in der republikanischen 
Zeit. 

7. Bedeutungswandel der lateinischen und grie- 
) chischen Ausdrücke und Wandel des Be¬ 
griffes des Menschentums in der Kaiserzeit. 

8 . Rückblick. 

1. Begriff und Aufgabe. Die Aufgabe der 
Behandlung der h. in einer Realenzyklopädie kann 
nicht sprachgeschichtlich (doch s. u. Abschn. 5, 6 
und 7), sondern nur kulturgeschichtlich aufgefaßt 
werden; es gilt, den durch das römische Wort 
h. in seinem prägnanten Sinn bezeichneten Be¬ 
griff durch den Gesamtbereich des antiken Lebens 
Oin der hier gebotenen Knappheit zu verfolgen, 
so daß sein Zusammenhang mit der Gesamtbe- 

*) Herr Prof. W. Jaeger war so liebens¬ 
würdig, mir eine für ihn angefertigte Abschrift 
der Sammlungen des Thesaurus linguae latinae 
. zu humanus und verwandten Worten zur Ein¬ 
sicht zu überlassen. Ihm und der Verwaltung 
des Thesaurus besten Dank. 
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wegung des antiken Denkens nnd mit den Yor- Ideal des Humanismus nicht sehr fern steht, 
aussetzungen der antiken Kultur hervortritt, aber So schreibt Gellius XIII 17: Qui verba latina 

auch seine geschichtliche Nachwirkung erklärlich fecerunt quique his probe usi sunt, ,humanita- 

w i r( j. tem 1 non id esse voluerunt, quod volgus existi- 

Eine solche Darstellung wird aber nicht von mat quodque a Qraeeis qnXav&Qconia dieitur et 
der semasiologischen Untersuchung des lateini- significat dexteritatem quandam benivolentiam- 
schen Wortes ausgehen dürfen, zumal dies Wort que erga omnes homines promiscam, sed ,kuma- 
uns nur in einem besonderen Sinne angeht und nitatemf appellaverunt id propemodum, quod 
dieser Sinn des Wortes ohne die vorhergehende Oraeei jiaiSeiav voeant, nos ,eruditionem insti- 
Betrachtung der griechischen Geistesarbeit gar 10 tutionemque in bonas artis‘ dicimus. Quas qui 
nicht verständlich ist, sondern von der begriff- sineeriter percupiunt adpetuntque, hi sunt vel 

liehen Erwägung der diesem besonderen Sinne maxime humanissimi. Huitts enirn seientiae 

zugrundeliegenden iSsa ; ihren Inhalt und ihre eura et disciplina ex universis animantibtis uni 

Erscheinungsmöglichkeiten haben wir zunächst homini datast iddrcoque ,humanitas 1 appellaia 

festzustellen, um ermessen zu können, welche est. Folgt Berufung auf .fast alle Schriften Ciceros* 

Erscheinungen des antiken Lebens uns hier an- und auf Yarro, dessen liber rerum humanarum 

gehen, und um die besonderen antiken Prägungen beginne: Praxiteles, qui propter artifiüium egre- 

des Begriffes in die überzeitlichen Möglichkeiten giumx nemini est paulum humaniori ignotus. 

seiner Entfaltung einordnen zu können. Die Un- Humaniori, inquit, non ita, ut vulgo dieitur, 
entbehrlichkeit einer solchen philosophischen Vor- 20 faeili et traetabili et benivolo, tametsi rudis 
betrachtung wird unsere spätere Untersuchung literarum sit, . . . sed eruditiori doetiorique, qui 
auf Schritt und Tritt erweisen. Die Bestimmung Praxitelem, quid fuerit, et ex libris et ex hi- 
der idea aber darf von der Etymologie ausgehen, storia eognoverit. Ob diese Fassung des Begriffs 
die im Altertum deutlich empfunden wurde, da wirklich diejenige Ciceros und Y arros war, bleibt 
auch homo und humanus nicht selten im glei- zu erörtern. 

chen prägnanten Sinne gebraucht werden (s. Ab- b) Überwiegt unter den materialen Forde- 
schn. 6). Wie ävbqda und ursprünglich virtus rungen für die Ausbildung die ethische,_ so kommt 
die Gesinnung und Handlungsweise bezeichnet, es zur humanitären Fassung. Sie ist in der 
die dem Manne auf Grund seiner körperlichen Kaiserzeit, wie schon die angeführte Gelliusstelle 
Zugehörigkeit zum männlichen Geschlechte zu- 30 zeigt, sehr weit verbreitet gewesen und wird 
kommen, so umfaßt h. im vollen Umfang des im 7. Abschnitt eingehend belegt werden; diese 
Wortes die Entwicklung und Betätigung derjeni- Begriffsauffassung ist bestimmend geworden für 
gen geistigen Eigenschaften (geistig im weitesten den Inhalt unseres Wortes. Humanität, dessen 
Sinne verstandet, die den Menschen als Men- Gebrauch anstelle von h. leider vielfach verwir- 
schen kennzeichnen und auszeichnen, die uns nach rend gewirkt hat (dagegen Reitzenstein Wer¬ 
der Auffassung der Vertreter dieses Ideals mit den und Wesen der Humanität im Altert. 1907 
unserer Geburt als Menschen nicht gegeben, Anm. 3; trotzdem leistet der Titel der Schrift 
wohl aber aufgegeben sind. Es liegt also im dem Mißverständnis wohl Vorschub). 

Ideal der h. c) Überwiegt die soziologische Voraussetzung, 

a) die pädagogisch - formale Forderung der 40 so entsteht die universalistische Fassung; die h. 

Geistesbildung, beruhend auf der Voraussetzung, wird zum .Menschheitsgedanken 1 . .Diese Be- 
daß der Geist in irgend welchem Sinn das Wesen griffsverengerung klingt offenbar auch in der von 
des Menschen bildet, so daß Geistesbildung als Gellius bekämpften Fassung an; in Wahrheit 
Menschenbildung schlechtweg verstanden werden enthält h. ebensowenig Pflichten gegen homines, 
kann. wie nach Senecas richtiger Bemerkung, (de vit. 

b) die kulturphilosophische Voraussetzung, be. 24, 3) liberalitas solche gegen liberi. 

daß diese geistige Bildung keineswegs nur ratio- Abgesehen von diesem Hervortreten verschie- 
nale, sondern auch ethische und ästhetische Werte dener Seiten des Begriffs ergibt sich aber eine 
umfaßt, wie sie namentlich im Begriff des xaXov verschiedene Färbung des Inhalts und der Mo- 
zusammenfallen; 50 tive der h. je nach der Stärke, mit welcher jeder 

c) die ethisch-soziologische Voraussetzung, daß dieser Inhalte gebenüher anderen Bindungen kon- 

unsere sittliche Pflicht gegen alle unsere Neben- ventioneller oder idealer Art vertreten wird, 
menschen gilt und durch konventionelle Schran- a) Die Forderung, durch Bildung des Geistes 
ken ständischer oder staatlicher Art nicht ge- in dem weiten, oben erläuterten Sinne den Men- 
mindert wird. sehen selbst zu bilden, kann verschieden aufge- 

So gewiß die drei Hauptinhalte des Begriffes faßt werden, je nachdem auf den Zweck, die Bil- 
nicht nur aus der gemeinsamen Wurzel der Idee düng des Gesamtmenschen, oder auf das Mittel, 
des Menschentums hervorgehen, sondern auch die Geistesbildung, das größere Gewicht gelegt 
innerlich miteinander verwachsen und im Laufe wird. In ersterem Falle wird Schätzung und Pflege 
der geschichtlichen Entwicklung häufig verstär-60 des Körpers durchaus zur h. gehören, im zwei- 
kend auf einander gewirkt haben, so ist doch ten besteht mindestens die Gefahr, daß sich ein 
meist diese oder jene Seite des Begriffes stärker ,Haß gegen den Körper* geltend macht, der unter 
hervorgetreten. Dadurch erfährt der Begriff der Umständen zu einer .Ertötung des Fleisches 1 
ft. sehr verschiedene Färbungen, ohne deren Be- führen kann. 

trachtung weder sein Ursprung noch seine Ent- b) Ganz ebenso kann die Forderung der Be¬ 
wicklung noch seine Nachwirkung zu verstehen ist. herrschung des Trieblebens durch den Geist den 

a) Überwiegt die formal-pädagogische Forde- Willen entweder vor Zerfaserung schützen und 
rung, so kommt es zu einer Fassung, die dem dadurch kräftigen, oder sie kann ihn durch zu 
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starke Betonung des Intellektuellen und durch gelegentlichen, wenn auch nicht ausnahmslosen 
weitgehende Entwertung der,für das naive Wil- Verwendung von äyadös, xaxöz, äqezg in ethischem 

lenslehen selbstverständlichen Güter derart Sinne (z. B. 4, 9ff. Diehl) Solon an. Stesichoros 

schwächen, daß Willensschlaffheit (wenn nicht und Pindaros tragen noch vor Aischylos die neuen 
gar Nervenschwäche) oder Müdigkeit in den For- ethischen Werte in die Erzählung des alten Epos 
derungen der ft. einen Deckmantel suchen und hinein. Die Scheidung der Orphik zwischen dem 

die Gefahr eines saft- und kraftlosen Menschen- göttlichen Blute und der Asche der Titanen in 

typus entsteht, den Nietzsche im Bilde des ,letz- uns legt den Grund zu einer hohen, ja vielleicht 

ten Menschen* karikiert. sogar überspannten Bewertung des Seelischen. 

c) Endlich kann der Menschheitsgedanke so-10 Noch stärkere Antriebe zur Vergeistigung bot 
wohl, wie z. B. bei Herder, aus der Freude am die Philosophie. Die Pythagoreer stellen den 

Individuellen in Einzel- und Völkerleben und aus Menschen in die von ihnen entdeckte Wohlord- 

■der Scheu vor dessen gewaltsamer Unterdrückung nung des Kosmos ein; sie entdecken in der Musik 

erwachsen oder er kann das Individuelle völlig ein Mittel der Charakterbildung und bereiten 

aufsaugen. In diesem Falle wird der .Kosmopoli- durch ihren Zusammenschluß die spätere Idee 

tismus* die Vaterlandsliebe entwerten; andern- einer rein geistesaristokratischen Schichtung der 

falls kann diese durch die Aufzeignng der mensch- Menschheit vor. Bei Herakleitos finden wir be- 

lichen Werte der eigenen Kultur eine erhebliche reits den Begriff des Selbst, dessen Erkenntnis 

Vertiefung und Steigerung erfahren, die bis zur unsere ernste Aufgabe bildet (B 101. 116), im 
Forderung der .prdponderance lCgitime* des eige- 20 Sinne der formalpädagogischen Forderung der h. 
nen Volkes oder Staates führen kann. als des Daimon (B 119); das Glück des Menschen 

Die seitherigen Beiträge zur Behandlung un- liegt nicht wie das des Tieres im sinnlichen Ge- 

serer Aufgabe lassen das Verständnis für diese nuß (B 4), sondern im Denken (B 112); wenn der 

sehr weitgehenden Unterschiede in der Fassung Sinnenschein nur ,Barbarenseelen* genügen mag 

des ft.-Gedankens vermissen. Die Diskussion dar- (B 107), so kündet sich hier bereits die spätere 

über, ob ,die h.‘ im griechischen Denken wurzelt geistige Auffassung des Begriffs des Hellenentums 

und ob sie bejahendenfalls aus dessen aufbauen- an. Nicht aus dem Herkommen, sondern aus dem 

den Kräften oder seinen Verfallserscheinungen allgemeinen Weltgesetz (B 114) saugen die Staats- 

zu erklären ist (Billeter Die Anschauungen vom gesetze ihre Kraft. Nach Demokrit schaffen nat- 

Wesen des Griechentums 1911, 235ff.), beruht 30 Sela (B 180) und Sibaxg dem Menschen eine 
zu erheblichem Teil darauf, daß die Streitenden (zweite) Natur (rpvoionmü B 33); die Eudaimonie 

unter h. oder ,Humanität*, wie man ja gerne ist seelisch zu verstehen (B 170f.); die Heimat 

sagt, ganz verschiedenes verstehen. Auch die des Edelu ist die Welt (B 247). 

Frage nach dem Kulturwert des Ideals der ft., Zwischen diesen humanisierenden Antrieben 
die bewußt oder unbewußt auch auf die Vor- und den vielfach erheblich stärkeren, die ihnen 

Stellung der geschichtlichen Zusammenhänge entgegenwirken, kommt es noch nicht zu klarer 

wirkt, ist selbstverständlich für die verschiedenen Auseinandersetzung; sie stehen nebeneinander, 

Erscheinungsformen sehr verschieden zu beant- wie Logos und Polemos, Weltgesetz und Staats- 

Worten. Die Aufgabe dieser vorläufigen Übersicht, gesetz bei Herakleitos. Daher haben jene einzel¬ 

ne einer erschöpfenden Behandlung des Problems 40 nen Sätze nicht durch ihre Autorität gewirkt, so 
nur Vorarbeiten nicht vorgreifen will, bestehe gern auch Spätere, die aus eigenem Denken zu 

darin, daß die Entstehung der Quellbäche des gleichem Ergebnis gelangt waren, auf sie zu- 

ft.-Gedankens in Griechenland aufgezeigt und rückgriffen; sie sind aber Symptome eines Ver¬ 
einige seiner wichtigsten Entwicklungsstufen um- geistigungsprozesses, der sich infolge der Wand¬ 
rissen werden. Dabei soll ausschließlich an die lungen im Denken (eingehend dargelegt von Boll 

geistige Entwicklung gedacht werden; der sehr Vita eontemplativa 1920, 6ff), im Recht, in der 

bedeutende Beitrag, den die Kunst im weitesten Wirtschaft und im Staatsleben in der Folgezeit 

Sinne des Wortes zur .Humanisierung* des anti- erheblich verstärkte. 

ken Menschen geleistet hat (Reitzenstein 10. 3. Vorbereitung des ft.-Gedankens im 

Baudissin Nationalismus und Universalismus, 50 attischen Denken. Entschlossener als selbst 
Universitätsrede Berlin 1913, 19, der den Gegen- Demokrit wendet das attische Denken den Logos 

satz zu Israel hervorhebt), und dem die antiken wesentlich an die Durchleuchtang des ßios. Der 

Erörterungen über den bildenden Wert der Dich- Gegensatz zwischen deois und <pvon und der mit 

tung, der Musik, des Tanzes gerecht zu werden der Wertschätzung des .Physischen* zusammen¬ 
suchen, scheint sich, soweit er sich klar aus- hängende Begriff des Agraphos Nomos ist, wie 

sprechen läßt, der hier gebotenen Form der Dar- Hirzeis bekannte Abhandlung (Ber. Sachs. Ak. 

Stellung zu entziehen. 1900) lehrt, den verschiedensten Richtungen des 

2. Ansätze im vorphilosophischen und attischen Denkens gemein; Sophokles legt seiner 
im außerattischen Denken. Schon das Epos Vertreterin sogar das Bekenntnis zum oygpiXüy 
zeigt lerne Ansätze zu den im Begriff der ft. zu- 60 in den Mund. Anaxagoras' Kühnheit bricht mit 
sammenfließenden Ideen. Der Begriff des Zeus grundlegenden Voraussetzungen der hellenischen 
Xenios ist menschlich und menschheitlich zu- Naturreligion und setzt das Denken in den Mit¬ 
gleich. Bei Hesiod ist Zeus, der Gatte der The- telpunkt des Naturbildes. Die Jugendbildung sucht 

mis, geradezu der Gott der Zivilisation; Erga 276 schon von alters her (Plat. Staat 376E über die 
werden die Menschen den Tieren gegenüberge- vno tov noXXov zgövov svQiyseri] xaiSeia) nicht 

stellt, die ohne Dike leben und daher einander nur den Körper durch die Gymnastik, sondern 

auffressen dürfen. An ihn knüpft in der ethischen auch die Seele, allerdings vorwiegend durch die 

Richtung seiner Lebensanschauung und in der Musik, zu bilden; der Gedanke an eine geistige 
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Ergänzung lag natürlich nahe; und für das 5. Jhdt. Jahrb. XX \ 693ff.) und erklärt auch, daß .wir 

versteht sich insbesondere ein erhebliches Maß salbst nichts anderes sind als unsere Seele (Ges. 

literarischer Bildung von selbst (Girard L’cduca- 959 A. B); demgemäß ist nicht nur die Seele, son- 

tion athöiiienne 1889, I26ff.), wenn auch nur dem auch der Gesamtmensch zu .möglichster 

für die Kinder vermögender Familien (Darem- Nachahmung Gottes“ (Theait. 176 B) berufen; die 

berg-Saglio Dictionn. des ant. III, 465). Für qpdoaotpia, die ihm zu diesem Ziele verhilft, darf 

die formal-pädagogische und die humanitäre Seite in Platons Sinne durchaus als .wahre Wesens- 

des A.-Ideals lagen also hier die Voraussetzungen erfülung des Menschen“ (J aege r Die Antike V 

besonders günstig. Anders stand es mit der uni- 174) bezeichnet werden. Die formal-pädagogische 

versalistischen, menschheitlichen Forderung. Die 10 Aufgabe der A. ist damit gestellt und. im ethisch¬ 
attische Kultur beruhte auf dem Begriff der Po- religiösen Sinne verstanden; aber zu voller An- 

lis; Staatsgesinnuug war aber im 5. Jhdt. ohne Wendung des Gedankens auf das Völkerleben 

das lebhafte Gefühl des Gegensatzes gegen den kommt es nicht. Wohl unterwirft Platon auch das 

Feind jenseits des Meeres kaum denkbar und Staatsieben nachdrücklich den Gesetzen der Ethik 

selbst mit der Gleichstellung ;r .Bundesgcnos- (Jaeger Die griechische Staatsethik im Zeit- 

sen‘ in der Praxis schwer in Eimdang zu bringen. alter Platons, Rede Berlin 1924) und tritt auch 

Die oxolr) des attischen Bürgers hatte ferner die für eine Milderung der Kriegsmonal ein (Staat V 

Abwälzung der wirtschaftlichen Arbeit auf die 470 D. E); aber so nahe sich ihm, auch von der 

Schultern der Unfreien zur Voraussetzung, also logischen Seite her wegen der Anwendung des 

eine tiefgehende, gerade durch die Kultur noch20 Systems der Begriffspynamide (Leisegang 
zn vertiefende Ungleichheit der Menschen. So Denkfonnen [1926] 201ff.), die Zusammenfassung 

kommt es zum schmerzlichen Konflikt zwischen der Menschheit als Einheit legen mochte, so 

den fast unabweisbaren Folgerungen aus der kommt es doch höchstens zu begrifflichen Be- 

rational-sittlichen Grundlegung des Lebens und denken gegen die Einteilung in Hellenen und Bar¬ 
den Grundlagen der attischen Kultur. An der baren (Pol, 262 A ff.) und zu dem Ausspruch, daß 

Stellung zu diesem Konflikt scheiden sich die allen Menschen die gleichsn Sterne scheinen (Epin. 

Geister. 984 A); beherrschend aber für sein System ist der 

Während sich die Sophisten der rationalen Gedanke, daß das natürliche Verhältnis zwischen 

und gar der religiösen Begründung eines ethischen Hellenen und Barbaren das des Streites sei; daher 

Lebensideals vielfach widersetzen und der Satz 30 ist Krieg der Hellenen untereinander als aräai; 
äv&gconos fihgov anavtcov mit seiner Betonung zu verwerfen, dagegen der TioXcjxog zwischen Hel- 

des bloßmenschlichen Charakters der Kultur dem lenen und Barbaren als nat urnotwendig hinzu- 

Humanismus im geschichtlichen Sinn des Wortes nehmen (Staat 470 B ff.). 

keineswegs Vorschub leistet, nehmen sie, durch Noch deutlicher sehen wir bei Aristoteles. 
Geburt dem attischen Leben und seinen Bindun- Auch für ihn ist der Geist des Menschen sein Ich; 
gen fernstehend, meist keinen Anstand, den Uni- jemand heißt beherrscht oder unbeherrscht, je 
versalismus bis in seine letzten Konsequenzen nachdem der Geist über ihn Gewalt halt oder nicht 
durchzuführen. So lehrt Antiphon (Oxyr. Pap. (Nik. Eth. 1168b34. 1178a2. Goedecke- 
XI 1915, Z. 275) <pvaec nävra 6uoia>s jis<pvxa/j.(v meyer Die praktische Philosophie des Aristo- 
xal Hl).7]vc; xai ßaQßaQoi (dazu Mewaldt Die 40 teles 1922, 139). Denn der Mensch ist nach einer 
Antike II 177ff.). Nach Alkidamas (Schol. Arist. Jugendschrift (Jaeger Aristoteles [1923] 75ff. 
Rhet. 1373 b 18) hat Gott alle frei geschaffen, H e i n e m a n n Lehre von der Zweckbestimmung 
niemanden zum Sklaven gemacht. Nach einer des Menschen [1926] 7ff.) zum Denken bestimmt 
von Platon Prot. 337CD dem Hippias in den und findet seine wahre Eudaimonie in der Be- 
Mnnd gelegten Äußerung .sind wir alle Verwandte, tätigung des Wertvollsten in uns, dessen Besitz 
Freunde und Mitbürger von Natur; denn das das Menschenreich über das Tierreich erhebt, des 
Ähnliche ist dem Ähnlichen von Natur verwandt ; Nus. Wie aber das Denkvermögeu der plan- 
das Gesetz aber, der Tyrann der Menschen, er- mäßigem Ausbildung durch die Philosophie bedarf, 
zwingt vieles wider die Natur“. In diesem Sinne deren Unentbehrlichkeit der Protreptikos erwies, 
haben die Sophisten die öfiovoia aller Menschen 50 so ist uns auch die auf dem Denken beruhende 

gepredigt (Kramer Diss. Gött. 1915. Fuchs Sittlichkeit gemäß der Grundlage des Systems 

Augustin und der antike Friedensgedanke 109). nicht aktuell sondern nur virtuell gegeben und 

Andererseits hat Sokrates durch die Entwur- die Entwicklung der von der Natur in uns ange- 
zelung des naiven Denkens und durch die ratio- legten Keime uns zur Aufgabe gestellt (G o e - 
nal-religiöse Begründung der Sittlichkeit wie deckemever 43); der Gedanke ist um so be- 
dnreh die rein ethische Auffassung des Begriffs deutungsvoller, da er die gemeingriechische Vor¬ 
der öoerj) (P oh lenz Staatsgedanke und Staats- aussetzung, daß der Mensch mehr für den Staat 

lehre der Griechen 159) dem A.-Gedanken be- als für sich selbst erzogen werden muß (G i r a r d 

deutungsvollste Dienste erwiesen. Aber der Kos- 8ff.), überwinden hilft. Auch hier also eine erhab- 
mopolit, zu dem die spätere Überlieferung ihn 60 liehe Vertiefung des formal-pädagogischen Ge¬ 
macht (Cic. Tusc. V 108), ist er gewiß nicht ge- danke na wie des Inhalts der Bildungswerte. Aber 
wesen; die Gleichheit der Menschen scheint er auch bei diesem Denker, der als Empiriker wahr- 
nur in sehr eingeschränktem Maße anerkannt zu lieh weit über die hellenischen Grenzen hinaus¬ 
haben (Dittrich Systeme d. Ethik I 1923,186. schaute und das Hinstreben des Gleichem zum 
Mühl Der antike Menschheitsgedanke 1928, 16). Gleichen nicht nur im Menschenreich sondern auch 
Platon hebt unter dem Einfluß der Mystik die in der ganzen Natur beobachtete und billigte 
Seele als Bürgerin einer höheren Weit vom Kör- (Nik. Eth. 1155al6ff.), kommt es nicht zum 
per als ihrem Grabe ab (dazu Capelle N. vollen Menschheitsgedanken; der Grundsatz, jeden 
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nach seinem Werte zu behandeln (P o h 1 e n z 
167), wohl eine Weiterführung des platonischen 
Grundsatzes der oixeicmoayta Staat 434 D, ver¬ 
anlaßt ihn zu dem bekundeten Rat an Alexander, 
die Hellenen rjys/zovixmg , die Barbaren äeoxo- 
tix&s zu behandeln (ob die noch schroffere Weiter- 
spinnung bei Plut. Alex. M. 329 B authentisch 
ist, möchte man dahingestellt sein lassen), und 
zur Rechtfertigung des Krieges gegen die Bar¬ 
baren (Pol. 1256 b 23), die nun einmal zu .leben-1 
den Werkzeugen“, wie er 1251 b 28 die Sklaven 
nennt, bestimmt sind (1252 b 8). 

Auch Isokrates hat zwar durch die Bekämp¬ 
fung des Grundsatzes der Gewaltpolitik (Mühl 
33. 37) den A.-Gedanken erheblich gefördert und 
im Begriff der natSeta philosophische Bildung mit 
Geduld, Selbstbeherrschung in Lust und Leid und 
Bescheidenheit zusammenfließen lassen (J ü t h - 
ner Hellenen und Barbaren 1923, 36); es ist der¬ 
selbe Begriff, den wir wenig später bei Aischines 2 
Tim. 144ff. treffen (Reitzenstein Anm. 9). 
.Aber Kosmopolit war auch Isokrates nicht; so 
gewiß ihm der Begriff des Hellenen in dem schon 
von Herakleitos vargeahnten Sinn ein geistiger 
ist, so hat gerade diese Vertiefung des National- 
begriffes in Verbindung mit der auch von ihm 
geteilte® Forderung rö xar’ ASlav ve/tetv ixaaxM 
(Pohlenz 134) sein politisches Ziel, die Zu¬ 
sammenfassung der hellenischen Kräfte gegen den 
barbairischen Erbfeind, legitimieren helfen (Jiith- 3 
n e r 92 mit Literaturangabe). 

Der offenbare Gegensatz zwischen den So¬ 
phisten und den führenden Vertretern des rein¬ 
attische® Denkens, genauer gesprochen: die Tat¬ 
sache, daß der Uni versalismus der Folgezeit zwei¬ 
fellos den sophistischen Aussprüchen näherkommt 
als denen der Sokratiker, mochte zu dem Anschein 
verführen, als wurzle die griechische H.-Idee in 
Verfallserscheinungen des Hellenentums. In Wahr¬ 
heit haben die Baumeister der attischen Kultur 4 
den formal-pädagogischen und den ethisch-kultu¬ 
relle® Inhalt der A.-Forderung ungleich stärker 
gefördert als die Sophisten; diese haben die Hem¬ 
mungen, welche dem A.-Gedanken aus den Bin¬ 
dungen des attischen Lebens erwuchsen, weit eher 
ignoriert als wirklich innerlich überwunden. 

4. Die Begründung des A.-Gedan- 
kens im hellenistischen Denken. 
Aber diese Bindungen zerschlug bald das Leiben, 
wirksamer als alle Theorie. Die Freude an der 5 
politischen Betätigung, die schon zu Isokrates’ 
Zeit erheblich nachgelassen hatte (M. W u n d t 
Gesch. der griech, Ethik I 1908, 335f.), schwand 
bei dem Bürger der hellenistischen Zeit völlig; 
der angebliche Unterschied zwischen den freien 
Hellenen und den zur Dienstbarkeit bestimmten 
Barbaren verblaßte; und auch die geistige Ab¬ 
stufung ließ sich um so weniger auf rechter halten, 
je mehr man im wirtschaftlichen und politischen 
Leben die Nichtgriechen kennenlernte. Zugleich 6 
verlor in jener Zeit völliger Reehtsunsieherheit 
der Gegensatz zwischen dem freien und dem un¬ 
freien Arbeiter sehr viel an seiner Bedeutung. 
Auch geistige Antriebe wirkten im Sinn des Uni¬ 
versal ismus. Die wissenschaftliche Erfassung der 
Kulturgeschichte zumal durch die Peripatetiker 
führte zu sehr freundlichen Bildern der ägyp¬ 
tischen, persischen, indischen und jüdischen Sit- 
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ten; und auch wenn ihre Darsteller nicht, wie z. B. 
Hekatados von Abdera, noch mehr als der alte 
Herodot (Plut. de Her. mal. 857 A) die Bezeich¬ 
nung rpiloßäoßanog verdienten, so vertiefte sie 
doch das günstige Vorurteil gegen die uralten 
Völker des Orients, das in Hellas stets mit dem 
Nationalstolz rang, lehrte überdies, anknüpfend 
an Hippokrates, die Unterschiede der Völker weit 
mehr aus dem Milieu als aus angeborenen Wesens¬ 
unterschieden verstehen und half dadurch jene 
Gleichheit der Menschen erweisen, die Erato- 
sthenes (Strab. I 66) im Gegensatz zu Aristoteles 
zur Grundlage der Politik genommen wissen 
wollte; der Sinn für die Verschiedenheit der Ein¬ 
zelcharaktere seit Theophrast erleichterte die Dul¬ 
dung der Eigenart fremder Völker. Gleichzeitig 
nimmt der geistige Einschlag der Schulbildung 
zu (Girard 237. Daremberg-Saglio 
473); und das Bedürfnis nach weltanschaulicher 
Bildung, wenn auch nicht immer in fachwissen¬ 
schaftlichem Sinn, wird um so stärker, je weniger 
das Staatsleben und die Volkssitte inneren mit 
und äußeres Glück zu bieten vermögen; zur 
Lebensanschauung gehören aber nach allen Sy¬ 
stemen, die auf die Volksmaeeen wirken, ethische 
Bindungen, die gerade durch das Überhand¬ 
nehmen der Brutalität und durch ihre Erfolge 
deutlich zum Bewußtsein kommen. 

In der Philosophie zeigt sich die Wendung 
schon in der ersten Generation des Peripatos. 
Fast wie von sfflbst fallen die Schranken, die in 
Aristoteles’ Denken das Staats- und Volksgefühl 
dem Umversalismus gezogen hatte: nach Theo- 
phrast bei Porph. de abst. III 25 sind »Ile Wesen 
gleichen Ursprungs einander oixelot, daher ins¬ 
besondere alle Menschen (dazu v. Arnim S.-Ber. 
Akad. Wien 1926 = 204/3 S. 142. 159); noch 
weiter geht Dikaiarchos mit seinem Bilde des Ur- 
friedens ebd. IV 2. dem er die Massenmorde der 
Kriege entgegenhielt (Cic. de off. II16), und seiner 
Forderung, die Prinzipienethik auch auf das 
Völkerleben voll anzuwenden (über ihre Weiter¬ 
wirkung zuletzt Harder Schriften der Königs- 
bergei GM. Gesellsch. VI 119, 5). Es ist durch¬ 
aus damit zu rechnen, daß der Peripatos, von dem 
uns leider nur kümmerliche Rente erhalten sind, 
die Ideen der Menschheit und der Menschlichkeit 
ebenso entschieden vertrat, wie später die Stoa. 
Auch die Idee des allmählichen Kulturaufstiegs 
durch die Zusammenarbeit aller Menschen, <£e 
zweifellos dem Menschheitsgedanke® starken Vor¬ 
schub geleistet hat, ist ja vor dem im Peripatos 
zu Hause und aus ihm, im Gegensatz zur alt¬ 
stoischen Vorstellung, von der Mittelstoa und den 
aus ihr schöpfenden Empirikern übernommen 
worden (Heinemann Poseidonios’ metaphy¬ 
sische Schriften I 1921, 88ff., namentlich 95). 

Weniger fruchtbar scheint der pythagoreische 
iodnjf-Gedanke (Diog. Leert. VTH 10. 33) gewor¬ 
den zu sein, aus dem sich leicht eine universale 
Anschauung hätte ableiten kiesen. Und nur in 
sehr eingeschränktem Sinne kann der Kymsmos 
Ms Wogbahner des A.-Gedankens gelten. Den Ver¬ 
tretern der,Hundephilosophie“ fehlte ja eben, was 
seinen Kern ausmacht: der Glaube an den Adel 
unseres Menschentums und seine (ten ßlo; gestal¬ 
tende Kraft; auch wenn Antästhenes und noch 
viel später die Kyniker, sogar mit Vorliebe, über 
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ancudevoia schelten, so ist ihnen, ähnlich wie 
später Rousseau, Bildung nicht die planmäßige 
Entwi cklung in uns Hegender wertvoller Keime, 
sondern Anleitung zum Einblick in die Wert¬ 
losigkeit der Hemmungen, welche die Verkehrt¬ 
heit des Kulturlebens unserem Glück und unserer 
natürlichen Entfaltung in den Weg legt. Ver¬ 
ständnis für reine Wissenschaft, für Kunst, für 
Lebensverfeinerung, für die sittlichen Bindungen 
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doch eine gewisse Bildung unentbehrlich für die 
Begründung unseres sittlichen Haltes und zu¬ 
gleich unseres Glückes. Durch diese aber wird 
ein neuer sittlicher Adel geschaffen, der auf die 
Ungebildeten mit dem vollen Hohn des Kynikers 
henabsdeht; vor der Unterscheidung zwischen den 
Guten, denen alles gelingt, und den Schlechten, 
die zu nichts fähig sind, verblassen alle anderen 
Unterschiede: es gibt nur eine Tugend für Götter 


eines Menschen an den andern ist also vom Ky-10 und Menschen, Männer und Frauen. Die päda- 


nismos nicht zu erwarten. Aber allerdings sind 
die Hemmungen des naturgemäßen Lebens, die er 
mit schneidendem Hohn beseitigt, zum Teil auch 
solche unseres Menschentums in dem vollen von 
i hm abgelehnten Sinne. Die Entwertung des zum 
Teil sehr törichten Luxus der Zeit, die Bekämp¬ 
fung der Kinderaussetzung, das Eintreten für dae 
Sklaven, vor allem die Bestreitung des Macht¬ 
hungers der Militärstaaten und der pazifistische 


gogische Forderung der Menschenbildung ist also 
auch hier aufgestellt und mit geistigem, sitt¬ 
lichem und religiösem Inhalt erfüllt; dem Um¬ 
versalismus ist keine Schranke gelogen. Aber 
allerdings zeigt die Ausprägung des A.-Ideals 
bedenkliche Züge: die Menschhedtsidee kt mit 
der doktrinären Ignorierung unverwischbarerUnter- 
schiede teuer erkauft; die Bezeichnung der Seele 
als des eigentlichen Selbst des Menschen (Stoic. 


Zn b (P o h 1 e n z o. Bd. XI S. 2009) kamen der 20 vet. frg. I 538), das unter der Tyrannis des Kör- 

. ' , , , , if t-i . -(•# i _ _ ___i /t com i_j -«uii-v. 


A.-Idee sehr zu statten. Mag im Begriff des 
Kosmopoliten, den die Kyniker prägten (Diog. 
Laert. VI 63), der Nachdruck weit mehr auf dem 
ersten als auf dem zweiten Bestandteil liegen, 
also weniger an einen organischen Zusammen¬ 
schluß aller Menschen denn an die Beseitigung 
patriotischer Bindungen gedacht sein, so konnte 
dieser Begriff, in eingeschränktem und zugleich 
tieferem Sinne verstanden, in einer humanen 


peirs leidet (1529), konnte in diesem wirklichkeits¬ 
fernen System noch leichter als bei Platon oder 
Aristoteles im Laufe der Zeit (H u s n e r Leib 
und Seele bei Seneea 1924, 24f.) zu einer Feind¬ 
schaft gegen den Körper führen; und wenn auch 
vielleicht schon ältere Stoiker das bitter verhaßte 
nä&os als Passivität faßten (Heinemann I 
63. Reinhardt Poseidon!os 1921, 280), der 
sie die Aktivität des Logos gegenüberstellten, so 


Weltanschauung sehr wohl nach wirken. Die Ky- 30 legte doch die Erkenntnis des unabänderlichen 

i v v 3 ■*. r i i i i _vr_ j __/v..* 4.:_ 


niker haben also das Ideal der A. so wenig be¬ 
gründet, wie die Sophisten, aber nach dem Gesetz, 
daß die Aufhebung des Negativen positive Werte 
schafft, ihm nach mancher Ricncung wirksamen 
Vorschub geleistet. 

Je stärk« sich die Stoa von ihrem kynischen 
Mutterboden löste, desto mehr beseitigte sie den 
der A. widersprechenden Zug des Systems und 
milderte zugleich die der Lebensverfeinerung 


Naturlaufs einen Quietismus nahe, dem z. B. 
Kleanthes 527 verfiel; von einer ernsten Ausein¬ 
andersetzung zwischen dem Ideal des Kosmopoli¬ 
tismus und den Forderungen der politischen 
Wirklichkeit ist vollends nicht die Rede. 

Eine solche aber vollzog die Mittelstoa — auf 
wesentlich veränderter geschichtlicher Grundlage. 

An Stelle der Diadochenreiche war Rom ge¬ 
treten. Damit aber war die Scheidung zwischen 


widerstrebenden Formen des Auftretens und der 40 Hellenen und Barbaren endgültig gefallen, nicht 


persönlichen Lebensführung. Ihr Grundgebot 
ofioXoyovficvcüs zfj tpvou if/v hat bereits die ältere 
Stoa auf ihrem Höhepunkt in dem dreifachen 
Sinne verstanden, daß wir dem Logos entsprechen, 
der AJlnatur und unserer eigenen Menschennatur 
folgen sollen, Diog. Laert. VTI 89. Und diese 
drei Forderungen sagen in Wahrheit dasselbe; 
denn aus dem System des Herakledtos hört die 


nur weil das Schwert über die Zulassung der 
Römer zu hellenischen Mysterien und Spielen ent¬ 
schied, sondern vor allem, weil auch die sitt¬ 
lichen Grundlagen der römischen Weltherrschaft 
nicht zu bestreiten waren. War die Kosmopolis 
der Kyniker ein weltfremder Traum, so war die 
Einigung der olxovfxtvrj, des orbis terrarum, wie 
man bald sagte (Vogt Orbis Romanus [1929] 


Stoa bezeichnenderweise nur die Schätzung des mit Literatuiangaben), eine Wirklichkeit, mit der 
Logos, nicht die des Polemos heraus; der Logos 50 die Philosophie um so mehr rechnen mußte, da 


aber waltet im Weltgesetz, das wesensgleich ist 
mit Zeus (Stoic. vet. frg. III 314), aber auch 
geradezu mit dgrjvr] (die also hier bereits als 
Dauerzustand aufgefaßt wird (s. u. S. 293) und 
6/iovoia (s. o. S. 287) gleichgesetzt wird, II 
1076, 10. Als änoonao/ia der Weltpsyche gilt die 
Seele des Menschen II 633, als ihr rjyefiovixov 
das Xoyixov, das den Menschen auszeichnet; der 
Abstand vom Tier wird daher im Gegensatz zum 


der neue Weltstaat, nicht minder als die Einzei- 
staaten einst, auf Dauer eingestellt schien (Cic. 
Rep. III 34 nach griechischer Quelle; Tibull. II 5, 
23f. Verg. Aen. I 297). Ihm zu widerstreben, 
erschien aussichtdos; es fragte sich, ob die Wis¬ 
senschaft ihm denselben Dienst tun konnte, wie 
im 4. Jhdt. der Polis, d. h. ihn durch Aufdeckung 
und Festigung seiner sittlichen Grundlage zu¬ 
gleich schützen und für seine Bürger zur Grund- 


Kynismo6 so scharf gefaßt, daß Pflichten gegen 60 läge eines befriedigten Lebens machen. 


es bestritten werden — zugleich aber auch der 
Weg für echte Kultur frei wird. So wird denn 
die Lebensführung auf eine kosmisch-metaphy¬ 
sische Grundlage gestellt; so stark die Ansichten 
über den Wert der reinen Wissenschaft ausein¬ 
ander gehen, so sehr die Bezeichnung der i 
als der Frucht der Philosophie (Sext. Emp. Math. 
VII 17) für gemein-stoisch gelten darf, so ist 


Diese Aufgabe stellte sich natürlich für Sieger 
und Besiegte, also für Römer und indiesondere 
für Hellenen, in sehr verschiedenem Sinn. Wir 
haben zunächst die Lösung der Hellenen zu be¬ 
trachten. 

Die erste Wissenschaft, die sich ihrer bemäch¬ 
tigte, war die Geschichtsschreibung. Das bipolare 
Geschichtsbild, das noch dem I sokratesschüler 
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Ephoros trotz seiner Warnungen vor Gewalt¬ 
politik maßgebend war, hat erst Polybdos durch 
die Intuition der einen Menschheit ersetzt (Tä üb¬ 
ler Tyche [1926] 2ff. 81ff. W. Siegfried 
Studien zur geschichtl. Anschauung des Polybios 
[1928] 14ff. 21f.) und den Frieden, den noch 
Platon Ges. 625 E nur als Zwischenzustand zwi¬ 
schen Kriegen kannte, als Dauerzustand ersehnt, 
wie bereits das altstoische System (o. S. 291) 
es gefordert hatte. 

Auf diesem Geschichtsbilde einerseits, auf den 
spekulativen Arbeiten der Sokratik andererseits 
beruht das gewaltige Weltbild des Panaitios. Wir 
besitzen aus ihm nur Trümmer in römischer Aus¬ 
wahl und Umbildung; aber sie lassen erkennen, 
daß sein System die erste streng wissenschaft¬ 
liche elUseitige Darstellung des A.-Gedankens 
enthielt. 

Die Forderung der naibsia stellt auch er; sein 
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steht. Sie beruht einerseits auf dem erwähnten 
Gefühl für dasjenige, was den Menschen über das 
Tier erhebt, andererseits auf der klaren Erkennt¬ 
nis der Einbettung des Manschen in die soziolo¬ 
gische Einheit der Menschheit, die ja der Ky¬ 
nismus gleichfalls verkannt hat. Mit einer Aus¬ 
führlichkeit, die unser Gewährsmann Cicero off. 
II 16 unbegreiflich findet, weist Panaitios nach, 
daß auch die Größten auf die Dienste der Klein- 
lOsten angewiesen sind; denn niemand hat (fern 
Menschen so viel genützt, niemand ihm aller¬ 
dings so viel geschadet wie der Mensch (ebd. 
nach Dikaiarch). Der Universalismus des Panai¬ 
tios ergab sich also nicht, wie der kynische Kos¬ 
mopolitismus, fast von selbst aus der Zerschla¬ 
gung konventioneller Bindungen, sondern er er¬ 
fährt aus der Interessengemeinschaft und der We¬ 
sensgleichheit der Menschen eine tiefgehende 
rationelle und rationale Begründung, wie über- 


Sohüler Sdpio Aemilianus verstand ihn richtig, 20 haupt nach Panaitios (off HI 3?)’ der wahre 

urnnw rv« ß J .1. _-1 I- -VT J i i> . v« . . . , . . . . _ 


wenn er sagte, daß jeder nach einem Erfolge aufs 
neue dem Training der Philosophie zu übergeben 
ist, um vor Übermut bewahrt zu bleiben (Cic. off. 
I 90). Denn nur diese kann die Machthaber vor 
einer , M a nnh aftigkeit 1 schützen, die nach doeroe 
Wiedergabe non modo virtutis non est, sed est 
potius immanilatis omnem humanitatem repel- 
lentis (I 62). Keineswegs aber ist die Forderung 
der Bildung rein theoretisch im Sinne der Stoa 


und selbst Platons zu verstehen; neben die theo- 30 Mensch, aber er sei esl 
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Nutzen und die wahre Sittlichkeit in ihren For¬ 
derungen Zusammentreffen. Aber so wenig wie 
Panaitios’ Wissenschaftslehre sich ins Doktrinäre, 
seine Ethik sich ins Kasuistische verirrt, so we¬ 
nig entgleist sein Universalismus ins Schablonen¬ 
hafte; die Lebensziele sind, was weder die alte 
Stoa noch die Graeculi wußten, nach Heimat, 
Stand, Geschlecht und Alter verschieden (Reit- 
z enstein 15); ein jeder sei auf seine Art ein 


retische ägsrq wird nachdrücklich die praktische 
gestellt (Diog. Laert. VII 92) und den Männern 
des Lebens, die dem Unrecht ma.nrVin. ft: entgegen¬ 
treten, nach dem Vorgang Dikai&rchs sogar der 
Vorzug vor untätigen Gelehrten eingeräumt (Cic. 
off. I 28). Damit wird der Quietismus, der ins¬ 
besondere der alten Stoa nicht fremd war, nach¬ 
drücklich abgelehnt; der Geist ist dazu da, das 
Willens- und Triebleben zu beherrschen, also seine 

Twn/aknn'l- «« J TI7MJL.fi __? _ IT 1 Al 1(1/11 


Diese Lebensanschauung scheint auf einer 
ebenso großartigen Weltanschauung beruht zu 
haben. In dem Weltbilde, das Cicero Dat. d. n 
73ff. in der Hauptsache nach Panaitios zu zeich¬ 
nen scheint (zuletzt P o h 1 e n z Gött. Gel. Anz. 
1926, 2790. Heinemann II 183ff.), ist in 
ganz derselben Weise Egoismus und Altruismus, 
Partikularismus und Universalismus versöhnt; 
der Vater Kosmos, der einzige Gott, an den Pa- 


Träghedt und Wildheit zu meistern (I 101, 136), 40 naitios glaubte, will die bunte Fülle der Organis- 
keineswegs aber den Willen zu brechen oder ein- men und die Erhaltung ihrer Eigenart zur Erhal- 


zuscbläfem. 

Der Inhalt des Bildungsideals ist überdies da¬ 
durch gekennzeichnet, daß Panaitios an Stelle 
des rauhen, doktrinär-ethischen Ideals der alten 
Stoa ein wesentlich ästhetisch gefärbtes setzt 
(Re itzenstein 11. He i ne mann II, 1926, 
14). Selbst gegen den sittlich unbeherrschten 
Menschen scheint er mindestens ebenso sehr ästhe- 


tung seines eigenen Bestandes; wie jedes Wesen 
für das Ganze wirkt, so ruht jedes Binzelleben 
auf den organisierenden Kräften des Allebens, 
das es trägt; o<ott)gla des einzelnen zum Zweck 
der owrrjgla des Gänzen bildet die Grundformel 
des Weltbildes wie des Lebensbildes. 

Panaitios’ System hat nicht nur, wie bald zu 
zeigen sein wird, auf Römer mächtig gewirkt, 


W * e Bedenken zu haben (off. I 50 sondern auch einen ehemaligen Skeptiker in sei- 

lOlff.). Denn im Gegensatz zu den Kynikern und nen Bann gezogen : Antiochos von Askalon. Ge- 


den .ihnen etwa nahekommenden Stoikern* hat 
die Pflichtenlehre beständig den eigentümlichen 
Vorrang des Menschen vor dem Tiere im Auge zu 
behalten (I 105). Nicht nur Milde gegen die Un¬ 
tergebenen in Haushalt und Politik wird empfoh¬ 
len (Hei ne mann I 28), sondern im Wider¬ 
spruch zu der gesamten hellenischen Tradition 
wird die — trotz mancher Erweichung immer 


noch wesentlich als Kriegertugemi verstandene 60 Eigenart des Menschen hat er zweifellos betont 


rade auf ethischem Gebiet ist er stark von ge¬ 
mäßigt stoischen Gedankengängen abhängig, 
freilich auch vom Peripatos, dessen Ethik er in 
der Hauptsache mit der stoischen gleichsetzte. So 
begründet er sein Bdldungsideal auf die aristote¬ 
lische Lehre von den Ansätzen zum Guten, die 
wir entwickeln müssen (s. o. S. 288. Cic, fin. 
V 59 elementa virtutis). Die wesentlich geistige 

P.'—_l j __i_i_z. _ . *#.11 i i , 


— ävägtia durch die neue Tugend der /uyaXoyw- 
X‘ a ersetzt (H i r z e 1 Untersuchungen zn Ciceros 
phüoe. Schriften II 507, 1). 

Sowohl das Bildungsideal wie die nähere Be¬ 
stimmung der ethischen Forderung beruhen aber 
auf einer höchst eigenartigen Fassung des univer¬ 
salistischen Gedankens, welche zu derjenigen 
des Kynismus in denkbar schroffstem Gegensätze 


Cic. fin. V 34. 38. 43. Allerdings sah er aber 
in der starken Betonung des Geistigen durch die 
Stoa gegenüber dem Körperlichen und den äuße¬ 
ren Lebenmunständen eine erhebliche Gefahr nnd 
meinte daher, die Sittlichkeit allein könne uns 
zum südatfiüyv, aber nicht zum evöatftovsoraros 
machen. Wie man auch über das philosophische 
Recht dieser Unterscheidung nnd überhaupt über 
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die wissenschaftliche Bedeutung des Mannes den¬ 
ken mag, darin wird man seinem neuesten Ver¬ 
teidiger (Strache Der Eklektizismus des An- 
tiochos von Askalon 1921, namentlich 74f.) zu¬ 
stimmen können, daß Antiochos sich als Schützer 
des alten Ideals der Kalokagathie fühlen durfte. 
Die Nachwirkungen seines xomavia-Gedankens 
(Cic. fin. V 65) und seines FriedensideaJs wer¬ 
den uns noch beschäftigen (s. u. S. 305). 

Während aber Antiochos darin Skeptiker 
blieb, daß er den ,physica‘ einen bestimmenden 
Einfluß auf das Lebensbild absprach, gebt Posei- 
donios in der Betonung des Kosmischen und des 
Religiösen weit über seinen Lehrer Panaitios, dem 
er namentlich methodisch Außerordentliches ver¬ 
dankt, hinaus. Die Grundlage für seine pädago¬ 
gische, ethische und soziologische Anschauung 
bildet die Voraussetzung, daß der Daimon in uns, 
wie er die Seele als Träger der Denkkraft nennt, 
ein ,unabtrennbarer Absenker* der das Weltall 
durchwaltenden Gottheit ist. Aus dem Bestreben, 
diesen Daimon in seiner Eigenart zu erhalten, 
ergeben sich Poseidonios’ Forderungen für Men¬ 
schenbildung, Menschlichkeit und menschliches 
Geimeinschaftsbewußtsein. 

So gewiß die Annäherung an Gott, genauer 
gesprochen: die Übertragung göttlicher Eigen¬ 
schaften auf den Menschen (Cic. Tusc. I 65) un¬ 
sere Aufgabe bildet, so ist doch die Bestimmung 
des Menschen zur Erkenntnis der Wahrheit und 
Wohloirdnung des Alis (Telosformel bei Clem. 
Alex, ström. II 129, 4) ihm zugleich durch sei¬ 
nen Körperbau vorgeschrieben (Heinemann 
Lehre von der Zweckbestimmung des Menschen 
[1926] 17f.); gerade die Erfüllung der geistigen 
Aufgabe trägt also zugleich auch unserer körper¬ 
lichen Eigenart Rechnung (allgemeineres hierüber 
bei H u s n e r Philol. Suppl. XVII 3, 103ff.). 
Durch solche Erkenntnis gelangt der Geigt zur 
,Verwachsung* mit dem verwandten Göttlichen 
(Reinhardt Kosmos und Sympathie [1926], 
Register unter Symphyie und Symphysis). Zu die¬ 
ser Erkenntnis bringt der Geist nicht angeborene 
Ideen mit, wohl aber Anlagen im Sinne dee Ari¬ 
stoteles und Antiochos (s. o. S. 294. Heine¬ 
mann Poseidonios II, 1928, 467f.). Diese An¬ 
lagen gilt es also zu pflegen, und zwar vor allem 
mit Hilfe der sieben .freien Künste*, die Poseido¬ 
nios maßgebend zusammengesteält zu haben 
scheint (Sen. ep. 88, 21 ff.). Wesentlich auf der 
Erkenntnis als der eigenwertigen Betätigung des 
Geistes beruht die evSaipavla, d. h. zunächst das 
Wohlbefinden des Daimon, zugleich aber natür¬ 
lich die Seligkeit des Gesamtmenschen. Die Er¬ 
haltung des Eigenwertes des Geistes verhilft die¬ 
sem nach dem Tode zu leichterem Aufstieg zu 
den wesensverwandten Göttern (Cic. Tusc. I 43. 
Reinhardt 322, 3 u. ö.). So erhält denn die 
Bildungsforderung der h. Mer eine nachdrück¬ 
lichere Begründung als in irgend einem anderen 
der voranfgegangenen Systeme. 

Aber zur Wesenserhaltung des Daimon gehö¬ 
ren auch praktische Forderungen. Aus ihnen er¬ 
gibt sich der Inhalt der Menschenbildung noch 
deutlicher. Er muß sich nicht nur wehten gegen 
die herabziehenden Wirkungen der niederen 
Seelenkräfte (Telosformel: s. o.): er muß auch 
seinen Herrschaftsanspruch verteidigen. Denn 


wie sich Poseidonios seinen Gott unbeschadet des 
Materialismus durchaus willensbegabt vorstellt 
(Reinhardt 492), so soll auch der Geist das 
Ndederseelische meistern und den Körper zwar 
selbstverständlich nicht unterdrücken (vgl. Diod. 
VII 8, 2 über Gesundheit der Sinne), wohl aber 
in den Dienst einer umfassenden Kulturtätigkeit 
stellen. Denn zürn größten Anstoß der Kyniker 
(Sen. ep. 90) gelten dem Philosophen dieTechnai 
als Erfindungen der Weisen, und noch heute ist 
unsere Aufgabe nicht, wie nach Kleanthes, uns 
der Natur folgsam einzuordnen, sondern ,durch 
unsem Fleiß die Natur zu überwinden* (Heine- 
man n I 3. II 431). Nicht minder wie die Ent¬ 
artungen des Luxus sind dem Knlturhdstoriker 
die Roheiten der Wilden, insbesondere ihre 
Spedsesitten, zuwider (Hei ne mann I 75); 
und einen großen Beitrag zu unserer Bildung lei¬ 
stet nicht nra die Dichtung, deren ältesten Mei¬ 
ster er gegen Eratosthenes verteidigt, sondern 
vor allem auch die Musik, die uns ,zur Götter¬ 
nähe führt* (Reinhardt Poseidonios über Ur¬ 
sprung und Entartung 1928, 48. Heinemann 
II 65). Das Kulturideal weist also zugleich einen 
starken ästhetischen Einschlag auf. 

Und doch sind die wichtigsten Werte die 
ethischen. Sie ergeben sich einerseits aus der 
personalistischen Fassung des Daimonbegriffs: 
der Grundsatz, daß überall das Beste herrsche, 
findet Anwendung auf Welt, Mensch, Staat und 
Menschheit; und wie Gott in der Weilt, wie der 
Daimon im Menschen, so findet der rechte Herr¬ 
scher im Staate und das Herrschervolk innerhalb 
der Menschheit berechtigten, ja willigen Gehor¬ 
sam (Sen.ep. 90, 5; frg. 8beiJacoby FGrH), 
falls sie sich an die Gebote der Gerechtigkeit hal¬ 
ten; dagegen reizt ungerechte Unterdrückung 
zum Aufstand (Hornyanzky Von Hippokra- 
tes bis Tacitus 1929, 14 faßt diesen Gedanken 
zu sentimental auf). Die Anerkennung sittlicher 
Gesetze des Staatslebens ist also, wie nach Panai¬ 
tios, zugleich weise und klug, lational wie ratio¬ 
nell begründet; die Ersetzung der dvdgda durch 
fieyodoyivxia, die dieser vollzog, erkennt also wohl 
auch Poseidonios an (vgl. Sen. ep. 87, 35). Eine 
weitere Begründung erhält aber der Gemedn- 
schaftsgedanke dadurch, daß der pantheistisch- 
materialistische Charakter des Göttlichen aufrecht 
erhalten wird, die Gottheit somit als einheitliches 
Pneuma erscheint, das bei seiner Verteilung auf 
die einzelnen Götter und Menschen seine Einheit 
nicht verliert, vielmehr selbst die Welt zusam¬ 
menhält, wie ,die Seele den Körper* (Ach. Tat. 
in Ar. K. 13). Daher ist die Welt nicht nur ein 
.Staat der Götter und Menschen* (Diog. Laert. 
VII 138), sondern nach dem Gesetz der Sympa¬ 
thie, das den ganzen Kosmos durchwaltet (Rein¬ 
hardt Kosmos und Sympathie, Reg. unter Sym¬ 
pathie), bilden insbesondere Götter und Menschen 
als gemeinsame Träger des Pneuma in seiner 
höchsten denkenden Entfaltung .Glieder eines ein¬ 
zigen Leibes* (nach Cic. off. ni 19f. Sen. ep. 
95, 51f. formula ofHcii Heinemann II 47). 
Daher gab uns die Natur die Liebe zueinander; 
die Freundschaft beschränkt sich nicht, wie bei 
der älteren Stoa, auf Bekannte (Heinemann 
II 155f. 236); und wie es keine höhere theore¬ 
tische Aufgabe gibt als die Erkenntnis des Zu- 
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sammenhalts der Welt einschließlich der ovyye- ken für den Griechen mindestens ebenso sehr den 

veia und aller Völker (Hornyanzky Gegensatz zur Gottheit wie den zum foigi<ü&es 

14ff.), so keine höhere praktische als die Betäti- aus. Menschentum im allseitigen Sinn bezeichnet 
gung der xotvcovla, die aus ihr folgt (Cic. off. I äv&gcoxos fast nie; wie der Satz des Komikers 

153). Das ethische Ideal ist somit nicht rigori- Phifemon 195 K. ävdgomos $>v toOt* to&i xal 

stisch gemeint, sondern durch den Liebesgedan- pifivrjo' dei gemeint war, wissen wir nicht; in 

ken gemildert. der Vorlage des Satzes homo mm, humani nil a 

So unterscheidet sich denn das Ideal des Men- me alienum puto (Ter. Heaut. 77), wo der Vor- 
schentums bei Poseidonios von dem gewiß er- wurf des dliena curare abgelehnt wird, ist ge- 

heMich nüchterneren des Panaitios nur durch 10 meint, daß das Schicksal eines jeden den anderen 
seine religiöse Färbung, die man bei aller Aner- angeht; hier ist also ausschließlich der soziolo- 

kennung ihrer starken Abweichung von alt- und gische Zug der k. vorausgesetzt; nur im Spruch 

neutestamentlicher Frömmigkeit mit seiner orien- des MenandeT 761 <!>s x a 9 jev een? äv&gajxog, ozav 

talisehen Abkunft in Zusammenhang gebracht av&geonog $ bezeichnet a. echt menschliche Ge- 

luat (zuletzt Reitzenstein Herrn. LXV 89, 2. sinnung. In gleichem Sinne heißt e s Diog. Laert. 

Pohlenz Gott. Anz. 1930, 187f.). Aber bei II 70 ol dnaiöevzai dv#g<onu>noV Seovzat. 
beiden sind die drei Seiten des Menschheitsge- Von den Bezeichnungen für einzelne Bestand- 
dankems voll entwickelt, gewiß unter der Nach- teile der h. seien hier nur tpMy&gmnos und <pi- 

wirkung der durch das römische Schwert voll- lav&gcoitia besprochen. Ursprünglich nur von 

zogenen scheinbar endgültigen Einigung der 20 außermenschlichen Wesen, also Göttern und Tie- 
olxovfiivt], aber unbeeinflußt durch den römi- ren (Lorenz De progressu vocis epikavdgcontas, 

sehen Geist. In beiden Bildern vom Menschen- Lpz. phil. Diss. 1914, 8ff.), dann von Königen, 

tum fehlt alles Weichliche, Doktrinäre, Quieti- also gleichfalls überdurchschnittlichen Wesen, 

stische; nicht nur die Welt zu betrachten, auch ausgesagt, weiden sie in der zweiten Hälfte des 

sie zu ordnen ist Aufgabe der Weisheit, wie in 4. Jhdts. sehr beliebt, zunächst vom Richter, und 

den besten Tagen des Griechentums; nur hat das zwar nicht, wie Lorenz 21 annimmt, syno- 

Staatsgefüh! nicht mehr die Polis, sondern den nym mit bixatog, wie gerade Demosth. 6,1 Xoyovg 

Weltstaat zu seinem Gegenstand. xal dixaiovg x<xl epiXav&gwxovs und ähnliche St. 

Die Gedanken älterer und jüngerer Stoiker beweisen, sondern eher mit siivove, rzggos u. dgl.; 
fließen nicht selten mit verwandten Vorstellun- 30 es behält also, wie unser .Philanthrop*, einen 
gen der peripatetisehen und der pythagoreischen Nebenton der Herablassung: man liebt diejenigen 
Schule zusammen. In der stoisch-peripatetischen Menschen, zu denen man erfreulicherweise selbst 

Schrift ,Von der Welt* waltet ein durchaus uni- nicht gehört. Auch von Opfersinn für das Ge- 

versalisti scher Geist; hier findet sich auch 392 b meinwohl wird es bei Demosthenes mehrfach ge- 

18 meines Wissens zuerst die Definition des Men- braucht (Lorenz 23f.). Im weiteren Sinne be¬ 
sehen als aofföv £<jSov, die freilich infolge der zeichnet es daher den liebenswürdigen Menschen 

stark abschwächenden lateinischen Wiedergabe im Gegensatz zu der Rauheit und düsteren Unge- 

homo sapiens ihre volle Wirkung für den A.-Ge- selligkeit des uwav&gwnos (Lorenz 25ff.), aber 

danken nicht hat tun können. Aus pythagoreisch- auch zum Unterschiede von der di/udnji etwa 

stoischer Quelle scheint der Satz zu stammen, den 40 der Spartaner (Synonym tfpegog: Lorenz 25, 
wir z. B. bei Stnabon X 3, 9 lesen (Parallelen bei 1). Ganz in dieser Bedeutung wird epiXav&ga}- 

I m m i s c h Agatharchidea [S.-Ber. Akad. Heid. nia Stoic. vet. frg. III 292 (von Lorenz über- 

1919] 58f. Goodenough Jewish Courts in sollen) als epiXixrj x9V Gt e dv&g<brta>v definiert. Auel: 
Egypt. 1929, 203. 160), daß wir den Göttern am die inschriftlich gut bezeugte Verwendung für 

nächsten kommen durch Wohltun; Plutarch de das freundschaftliche Verhältnis von Staaten und 

soll. an. 959 F deutet das pythagoreische Gebot für Ehrenbezeugungen (Lorenz 31ff.) paßt 
der Schonung der Tiere um als eine Maßnahme hierher. Zur Bezeichnung der xoivcovla findet 

zur Erziehung zu Mitleid und Menschenliebe. sich dagegen der Ausdruck bei keinem helleni- 

5. Zum griechischen A u s d r u ck. So stischen Philosophen, wiewohl wir über Mangel 

unzweifelhaft also alle Bestandteile der Idee des ^ an stoischen Tugendkatalogen nicht gerade zu 
Menschentums im griechischen Denken bereits klagen haben; es bleibt nur der Auszug des 

vor dem Zusammentreffen mit den Römern vor- Areios Didvmos aus der peripatetisehen Ethik 

handen sind, so kommt es doch fast nirgends zu (deren terminologische Abhängigkeit von der Stoa 
einer einheitlichen Bezeichnung. Das liegt zum auch v. Arnim S.-Ber. Akad. Wien CLIV 3. 

Teil daran, daß diese Bestandteile sich nicht ein- Abh. 9f. zugibt), wo die <piUa gegen alle Men- 

heitlich und gleichmäßig entwickelt haben, da sehen in einem Nebensatz (Stob. II 120, 18. 122, 

bei Platon und Aristoteles, wie wir sahen, das 22W.) xotvi] qpiXar&georzia genannt wird: der Aus- 

Menschheitldche, bei den Kynikern das Mensch- druck kann bereits römisch beeinflußt sein; zu 
liehe durchaus zurücktritt. Aber auch in der Zeit den Kardinaltugenden gehört epiXar&gcoxia auch 
der Vorherrschaft der Stoa, die zweifellos (nach 60 hier nicht. 

peripatetischem Vorgang) die einzelnen Bestand- <Pü.avdga>nia bezeichnet also den Begriff des 
teile der Idee des Menschentums zueinander in Menschentums vorwiegend von der ethischen und 

ausgezeichnete Beziehung setzt, fällt es der soziologischen Seite her, und auch nur unvoH- 

Sprache schwer, einen einheitlichen Ausdruck zu kommen, da der Gedanke an die Zusammengehö- 

finden. Insbesondere ist es zu der Bildung dvftgeo- rigkeit aller Menschen nicht notwendig als Be- 

nnnvvrj nie, zu dv&goworrj; erst in nachchrist- standteil des Begriffes empfunden wird, vor allem 

licher Zeit gekommen. 'Äv&gw.nog und seine Ab- aber, da es von Haus aus nicht die Liebe zwi- 

leitungen wie drdgwnivo;, dv&oconeveodai drük- sehen Gleichstehenden, sondern die Herablassung 
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des Höherstehenden und auch das sie erweckende 
Verhalten des niedriger Stehenden bezeichnet 
(Lorenz 22. 26). Pädagogische Forderungen 
stellt der Begriff höchstens nach der erzieh¬ 
lichen, nicht nach der didaktischen Seite. 

Lediglich für die pädagogische Forderung 
steht der Begriff der naidela, dessen Geschichte, 
wiewohl sie manchen Aublick auf uasem Gegen¬ 
stand gestattete, hier nicht gegeben werden kann. 


Sumanitas 800 

ein Zusammenhang mag insofern bestehen, als 
zweifellos die Neigung zu .menschlicher Gesin¬ 
nung* im angeführten Sinne die Männer dieses 
Kreises griechischer Bildung geneigter machen 
mußte. Daß aber dieser Begriff etwas enthielt, 
was der Römer nur vom Griechen lernen konnte, 
ist nicht zu erkennen; und es ist auch durchaus 
nicht nötig, bestimmenden Einfluß der griechi¬ 
schen Komödie (s. o. S. 298) anzunehmen. Andr. 


Ausschließlich für die soziologische Forderung 10 236 hoeinest humantim factu aut ineeptu? ho- 


steht der beredt® S. 295. 297 gestreifte Begriff 
der xoivom'a; die gleichfalls wünschenswerte Be¬ 
handlung seiner Geschichte (s. einstweilen 
K a e r s t Gesch. d. Hellenismus II s 121, 4) 
dürfte wohl ergeben, daß das Adjektiv xoivam- 
xos früher als aas Substantiv im Sinn einer ethi¬ 
schen Forderung gefaßt wurde; aber schon die 
ältere Stoa (vgl. Adlers Index zu den Stoiker- 
fragmenten) verwendet beide Worte für die 


einest officium patris? läßt erkennen, daß man 
ohne viel Reflexion, wie man vom Vater ein ent¬ 
gegenkommendes Verhalten gegen den Sohn er¬ 
wartet, auch vom Menschen • annimmt, daß er 
sich nicht wie ein wildes Tier benimmt. (Glei¬ 
ches gilt von Sextus Turpilius frg. 165 Rib- 
beck quare essf dicat quisquam illum hominem 
aut quidquam facere huirumibus {humaniter 
codd}.) Insbesondere ist irgendwelche Bildungs- 


Menschheitsidee. Bei Plutaich praec. ger. rep. 20 forderang 'in dem Begriff der h., wie Terenz ihn 
823 B findet sich owav&Qamüv. — Im weiteren faßt, keineswegs enthalten. Insofern kommt er 

Sinne hierher gehört oixdaois als Gefühl der dem der epiXar&pmnla nahe; daraus folgt aber 

Zusammengehörigkeit: es wird von Seneca ge- nicht, daß ft. ,Ubersetzungsfremdwort 1 für das 

nadezu mit amor wiedergegeben (Fischer De griechische Kompositum sei (Immisch Da® 

usu vocabulorum ..., Freibg. Diss. 1914, 70f.), Erbe der Alten, Berl. 1911, 6 ); dagegen spricht 

namentlich auch in der Anwendung auf die Zu- der weite Gebrauch von Homo, da® nicht an allen 

sammengehörigkeit der Menschen. Stellen für &v&Qtoixog stehen kann, nnd die Beob- 

6 . Sprachgebrauch und Bedeu- achtung, daß das Wort <pdäv$(>amos der Vorlage 
tungswandel des Wortes h. in der manchmal durch comis wiedeTgegeben wird (Lo- 


republikanischen Zeit. Die Fabula 30 r e n z 49 ^ 


palhata verwendet ft. in einem den späteren 
Sprachgebrauch vorbereitenden Sinne. Plautus 
Most. 814: den Bekümmerten nicht an sein Un¬ 
glück zu erinnern esse existumo humani ingeni; 
Sonnenschein z. St. verweist auf vnhuma- 
num Rud. 767. Merc. 319 humanum amarest, 
humanum autem ignoscerest ist die Lesart un¬ 
sicher 1 . Bei Terenz lassen sich deutlicher, als 
Reitzenstein 22 bemerkt hat, zwei Bedeu- 


Bei Cicero (S c h n e i d e w i n Die antike Hu¬ 
manität 1897, 31 ff. Reitzenstein 23ff.) hat 
der Begriff der h. und seine Verwandten eine 
starke Veränderung erfahren. In der Bedeutung 
.vernünftiger Mensch* findet sich homo bei ihm 
nicht; aber auch in der urit Terenz gemeinsamen 
ethischen Fassung ist h. weit aristokratischer ge¬ 
meint; genauer wird sie als politior h. de or. II 
72 (vgl. 154) bezeichnet. Das Wort bezeichnet 


tungen unterscheiden. Meist bedeutet es mensch- 40 nie ein Verhalten, wie wir es bei jedem Menschen 


lieh in unserem Sinne, steht also synonym mit vorauszusetzen gei 

mansuetus Andr. 113. Heaut. 99 non humanitus besonders feines 1 

tractare (wie ein Mensch sich, zumal gegen einen Sinne ist das Wt 

Schonungsbedürftigen, benimmt); so auch Hec. so heißt es von Pi 

555 einen Menschen, der die langjährige Frenn- es an diesem Tage 

din ohne weiteres im Stich läßt non eum homi- ad fam. VII 8, 1 

wem ducerem nec virum satis firmum gnatae (ebenso in 1, 2; 

(sein Verhalten bezeugte also sowohl Roheit wie wandt sind henevi 

Unzuverlässigkeit). Nur in diesem Sinne findet hu- ad fam. XIII 17, 

manus an den von R. notierten Stellen Andr. 278, 50 de or. II 362; in 
Heaut. 1046, Hec. 86, 499. Phorm. 509. Eun. 880 92, durus ad Att. 

in inhumanus seinen Gegenbegriff. Vielleicht ist lichkeit folgt hil 

die gleiche Bedeutung auch Andr. 145 anzuneh- rang tarn amans 

men quom piaco ... vix humane patitur, d. h. munis humanitas 

er wird sehr unfreundlich gegen mich; weniger nach Panaitios’ G 

wahrscheinlich ist Spengels Auffassung, daß Seinen zu nützen, 

hier, wie später bei Cicero, an Standhaftigkeit tätigkeit pro Plaj 

gedacht sei; allerdings ist aber auch diese Be- sehen Sinn der h. 

deutung für das 2. Jhdt. durch den Komiker Afra- nur an zwei Sh 


vorauszusetzen geneigt sind, sondern zunächst ein 
besonders feines und liebenswürdiges. In diesem 
Sinne ist das Wort hei Cicero überaus beliebt; 
so heißt es von Pomponia ad Att. V 1, 4, sie habe 
es an diesem Tage an h. fehlen lassen, von Caesar 
ad fam. VII 8 , 1 scripsit ad me perhumaniter 
(ebenso in 1, 2; ad Att. V 1, 3. XIII 9, 1); ver¬ 
wandt sind benevolentia Verr. III 59, observantia 
ad fam. XIII 17, 2, mansuetudo 65, 1, facüitas 
de or. II 362; in Gegensatz stehen immanis Sest, 
92, durus ad Att. XIII 2, 1. Aus solcher Freund¬ 
lichkeit folgt hilfreiche Gesinnung; die Forde¬ 
rung tarn amans (sis) tuorum ac tui quam com¬ 
munis humanitas postulat de domo 98, vielleicht 
nach Panaitios’ Gebot frg. 8 Fowler, sich und den 
Seinen zu nützen, und die Betonung der Wohl¬ 
tätigkeit pro Planco 81 leiten zu dem soziologi¬ 
sch«! Sinn der A.-Forderung über, der allerdings 
nur an zwei Stellen, und zwar in negativem 


nius frg. 290 R i b b e c k adducor ferre humana 60 Sinn, betont wird: de rep. I 58 nomen barbaro- 


hunumitus bezeugt. An mehreren anderen Stellen 
dagegen bezeichnet homo den vernünftigen Men¬ 
schen im Gegensats zum Stein oder zum Tier; 
vgl. Spengel zu Ad. 107 und Kauer zu Ad. 
579. Sowohl Sonnenschein zu Plaut, Most. 
814 wie Reitzenstein haben starke® Ge¬ 
wicht auf die Beziehungen des Terenz zu dem 
griechenfreundlichen Scipionenkreise gelegt; nnd 


rum moribus dandum non linguis und II 63, wo 
das Verbot des donubium als inhumanissima lei 
getadelt wird. Wie stark aber diese Seite der 
A. zurücktritt, geht daraus hervor, daß de off. I 
50, wo der Zusammenhang den Ausdruck h. be¬ 
sonders nabegelegt hätte, aber auch 20 und 153ff. 
xoivwvia mit communitas oder societas generis 
humani, nie mit h. umschrieben wird. 


301 Humanitas 

Aber auch die an Terenz wenigstens erin¬ 
nernde Forderung der Liebenswürdigkeit ruht bei 
Cicero auf einer völlig anderen Grundlage. Sie 
ist bei ihm nicht denkbar ohne eine gewisse Gei¬ 
stesbildung. Und obwohl wir nach de leg. II 36 
auch durch die Mysterien exculti ad h. werden 
können, so fordert der Satz cultus animi humani- 
tatis cibus de fin. V 54 doch die Pflege jener 
artes, quae repertae sunt, ut puerorum animi ad 
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allgemeinen lateinischen und griechischen Sprach¬ 
gebrauch gemäß, auch hinsichtlich der Beschäf¬ 
tigungen die sordidi (de off. I 150) und ancü-' 
lates, wie die Ausübung der Bartpflege durch 
Prinzessinnen Tusc. V 58, von den liberales unter¬ 
scheidet und den Chremes, der seinen Nachbar 
an dem illiberalis labor der Feldarbeit hindern 
will (de fin. I 3), non inhumanus nennt, so ergibt 
sich, daß das Ideal des homo humanus dem des 


humanitatem üngerentur atque virtutem de or. 10 homo liberalis sehr nahe steht, also, wie später 
III 58. Auch ad fam. VTI 1, 5 docebo quid sit hoefischheit und courtoisie (vgl. gentleman ) ein 
humaniter vivere beruht auf dieser Voraussetzung. Standesideal bezeichnet, selbstredend in dem 

Also erst die übliche höhere Geistesbildung ist Sinne, daß die durch die Standesehre gestellten 

die Grundlage auch der ethischen Werte (weiteres Anforderungen an Ausbildung nnd Verhalten zu- 
bei Reit zenstein 24 unten); appeUari cete- gleich hoheSelbstwerte bedeuten und dem Stande 
ros homines, esse solos qui essent politi propriis eine innere Überlegenheit geben. Aber es wird 
humanitatis artibus de rep. I 28 (vgl. de fin. II bei dieser Fassung des ft.-Begriffes doch klar 
102 homo humanus)-, und da man sie von dem empfunden, daß sie nicht jedermanns Sache ist, 

genus humanissimum, ad Qu. fr. I 1, 6 , den Helle- wie die des Terenz, ja, daß sie auch von dem 


nen, lernen muß (vgl. pro Fl. 62), so meint Cicero 20 , vornehmen* Menschen nicht ohne Vorbe- 
de or. II 153 peeudis esse, non hominis, non halt und Einschränkung erstrebt werden soll. 

subauscultando tarnen exdpere voces Oraecorum. So gilt etwa gravitas als ihr Gegembegnff, der 

Die Beziehung zwischen Geistesbildung und h, ist gleichfalls Beachtung fordert; beide® zu verbdn- 

derart eng, daß h. und litterae ad fam. XVI 14, den, ist nach de leg. III 1 äußerst schwierig; es 

2, ad Qu. fr. I 1, 39, de or. n 72 oder ft. und liegt ein hohes Lob für die Beredsamkeit de® 

doctrina de or. III 94 zusammenstehen, ja, daß dato darin, daß er sie gravis est, ut omnis tarnen 

sie gleichgesetzt werden, wie Tusc. V 66 cum adsit humanitas et lepos de or. III 29. Ähnlich 

Musis, id est cum humanitate et doctrina, habeat ist gemeint asperitas contmtionis oratoris ipsius 

commercium, oder A. geradezu für die geistige humanitate conditur II 212. Ab« auch an Stelle 


Durchbildung steht, wie de or. I 71 tn omni 30 der Strenge soll A. nicht treten; beide sind so zu 


genere humanitatis perfectus und pro Arch. 9 pro 
hac vestra humanitate . ■ ■ patiamini de studiis 
humanitatis ac litterarum paulo loqui liberius. 

Diese Wertschätzung der geistigen Ausbil¬ 
dung bedeutet aber keine Überschätzung des In¬ 
tellektuellen, Denn einerseits weiß Cicero genau, 
daß die artes liberales nicht die sapientia ent¬ 
halten, sondern nur für deren Aneignung vorbe- 
reiten; vgl. Hort. frg. 9 Baiter (und zur Herstel¬ 


mischen, ut summa severitas summa cum huma¬ 
nitate iungatur ad fam. XII 27; ad Att. IV 6 , 1 
in summa magnitudine animi multa humanitate 
temperatum (vgl. auch de off. I 157) tritt h. zu 
der von Cicero hochgeschätzten Seelengröße, die 
an Stelle der fortitudo getreten war (s. o. S. 293), 
in eine gewisse Spannung. Daher erklärt sich die 
Mahnung ad fam, V 17, 3 ut et hominem te et 
virum meminisses, i. e. ut et communem casum 


lung des entscheidenden Wortes liberoiibus U s e- 40 sapienter ferres et dolon fortiter ac fortunae Te¬ 
nor Gott Gel. Anz. 1892, 382); daher geht nach sisferes; daß auch hier das Menschliche in einem 


ad fam. I 7 humanitas tua vel potius summa sa¬ 
pientia die Weisheit noch über die A. hinaus. Und 
selbstredend ist die Pflege der Wissenschaft dem 
römischen Adligen nicht mehr als Liebhaberei 
(Harder Die Antike V 1929, 296). Anderer¬ 
seits ist der Begriff der A. weit umfassender als 
der der wissenschaftlichen Bildung: exculto in 
animo nihil agreste, nihil inhumanum est (ad 


gewissen Gegensatz zum Männlichen steht, wird 
durch ad Att. I 2, 1 deutlich, wo im Sinne des 
obigen sapienter ferre geradezu humaniter ferre 
gebraucht wird; vgl. auch die Gegenüberstellung 
von vir nnd homo ad Qu. fr. II 9 g. E. Das ist 
um so beachtenswerter, da Cicero gern das rechte 
Ertragen des Leides, sofern es aus Herzensbil¬ 
dung quillt, als humane ferre bezeichnet (Phil. 


Att. XII 46 g. E.); daher wirkt sie auf alle unsere 50 13, 36. Tusc. II 65. ni 34. 64. ad A.tt. 12, 1. 
Leistungen: vel non facere quod non optime pos- ad Qu. fr. II 4, 1) und das Lob in his mmts se 

sis vel facere quod non pessime faeias huma- hominem praebuit ad fam. XV 17, 3 sich auf 

nitatis est (de or. II 85). Insbesondere trägt die Standhaftigkeit bezieht, wie sie von den Bar- 

Forderung der h. einen ästhetischen Einschlag: baren als Augenblicksmenschen de or. II169 nicht 

auf Kunstverständnis bezieht sie sich freilich sei- erwartet wird und, sofern sie Überwindung de® 

ten, wie in Verr. IV 98 (dazu Reitzenstein Hasses einschließt, nach ad Att. XIH 22,4 Frauen 

25 Mitte); aber sie schließt insbesondere Ver- schwerfällt. 

nachlässigung des Körpers und unpassendes Ver- Diese Übersicht über den Sprachgebrauch von 
halten (äxai^la de off. I 144. 130. R e i t z e n - humanus und h. bei Cicero in dem uns allem an¬ 


stein 25 oben) aus, damit zusammenhängend 60 gehenden prägnanten Sinne beweist zunächst, 
aber eine vom Römer, ähnlich wie von uns, als daß die S. 284 erwähnte Ansicht des Gellius, der 
.schmutzig* empfundene Gewinnsucht (daher steht h. in Ciceros Sinne mit naidela gleichaetzt, zwei- 
humanitas de off. III 89 im Gegensatz zu utilitas, fellos einseitig ist, da h. auch ethische Merkmale 
inhumanitas neben sordes pro Mur. 76, vielmehr umfaßt und dem reinen Bildungsbegriff eher cul- 
fordert sie Freigiebigkeit de off. II 56. 58 = li- tura animi (vgi. Jae ger Die Antike IV 5) ent- 
beralitas)', auch Weitherzigkeit iu Anerkennung spricht. Ebenso deutlich aber ist, daß <teser Be¬ 
fremden Verdienstes gehört wohl hierher (Brut. griff der h. nicht einfach^ aus dem bei Terenz 
85). Erwägt man nun, daß Cicero, übrigens dem nachweislichen weiter entwickelt ist, sondern daß 
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in ihm Merkmale des Begriffes liberalitas ein¬ 
fließen, der, wie eXcv&eQiöttji, Forderungen der 
Bildung und der Großzügigkeit des Auftretens 
enthält, mit ihnen aber auch die Merkmale der 
Liebenswürdigkeit und der Freundlichkeit ver¬ 
bindet. Das Zusammenfließen der Begriffe huma- 
nus und liberalis ist gewiß bereits durch den 
griechischen Sprachgebrauch vorbereitet: so steht 
neben ikev&egios Plat. Gorg. 485 B yaotei£, das 
auch zu dem prägnanten Begriff von äv&gamos 
in Beziehung tritt (s. o. S. 298). Aber in der 
Hauptsache beruht doch die Synthese und die 
freundlichere Färbung von liberalis im Vergleich 
zu seinem griechischen Vorbild auf dem Gegen¬ 
satz beider Begriffe zu dem Ideal des homo Ro- 
tnanus, wie noch Cato es vertrat (R e i t z e n - 
stein 5), mit seiner rauhen Bauern- und Krie¬ 
gertugend. Die Bildung solcher Ideale der Vor- 
nehmhe'i ist. sehr häufig die Folge des äußeren 
Aufstieges einer Gruppe oder Gesellschaftsschicht; 
sie stammt nie unmittelbar aus der Geistes¬ 
bewegung, kann aber natürlich durch die Philo¬ 
sophie Förderung und Färbung erfahren. In die¬ 
sem Sinn tritt sie in Rom zu der Philosophie des 
Panaitios, später auch zu der des Antiochos und 
Poseidondos in eine wegen der Eigenart unserer 
Überlieferung nicht immer durchsichtige Bezie¬ 
hung. Wenn insbesondere Cioeros Auszüge aus 
den Mittels-toikern, zumal aus Panaitios, sehr 
stark gerade an seine /i.-Vorstellung erinnern, so 
liegt das einerseits daran, daß Panaitios auf die 
römische Aristokratie starken erzieherischen Ein¬ 
fluß übte (Schwartz Charakterköpfe I 87) 
und daß seine Abkehr vom Doktrinarismus und 
Schematismus den Römern diese Fassung der sto¬ 
ischen Ethik genießbarer machte, andererseits 
daran, daß Cicero, der nicht Philologen belehren, 
sondern Römer zu ihrem Standesideal erziehen 
will, gerade die diesem Ideal entsprechenden 
Züge sehr stark unterstreicht, dagegen die ganze 
naturphilosophische Grundlage unter den Tisch 
fallen läßt und die Ausführungen über das An¬ 
gewiesensein aller Stände aufeinander gründlich 
beschneidet (off. II 16). Will man also Panai¬ 
tios den Vater des römischen A.-Ideals nennen, 
so ist das nicht unrichtig: nur ist der Apfel vom 
Stamme ziemlich weit weggefallen. 

Was Cioeros Zeitgenossen anlangt, so können 
wir aus den Worten des Gellius über Varro und 
der von ihm angeführten Probe jedenfalls schlie¬ 
ßen, dlaß auch sein Begriff nicht der des Tercnz 
war, sondern bereits mit dem der liberalitas durch 
die Forderung der Geistes- und Geschmacksbil¬ 
dung zusammenfloß; dazu stimmt de rep. II 5. 
1 homo humanus ac iocosus; doch zeigt das Frag¬ 
ment bei Nonius 287, 21 poenae (iure usus) 
imperiosius quam humanius, daß Gellius auch 
hier den Gegensatz zum späteren Sprachgebrauch 
überspannt. Vollends der auctor ad Herennium 
braucht h. durchaus im philanthropischen Sinn; 
z. B. IV 12 o crudeles cogitationes, o derelictos 
homines ab humanitate (vgl. II 24. 26. 50. IV 23). 
Caesar schreibt bell. Gail. I 47, 4 summa xir- 
tute et humanitate adulescentem; 1, 8 Horum om- 
nium fortissimi sunt Belgae, propterea quod a 
eultu atque humanitate provinciae longissime ab- 
sunt (vgl. IV 3, 3; V 14, 1) tritt h. als Zivilisa¬ 
tion, ähnlich wie bei Cicero, in Spannung mit an 
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sich wertvollen Eigenschaften. Im Sinne von 
Menschlichkeit braucht er das Wort bell. civ. III 
20, 2 aequitate decreti et humanitate Trebonii; 
ebenso Hirtius = bell. Gail. VIII 21, 2 und auch 
Cornelius Nepos Ale. 9, 3. Dion. 1, 4. Att. 16, 1. 
Milt. 8, 4 in Miltiade erat eum summa humani¬ 
tas tum mira communitas veranschaulicht aber, 
wie wenig der Begriff der xotvcovla in h. enthal¬ 
ten ist. — Bei Sallust fehlt es ganz. 

Die Erforschung des Sprachgebrauchs der 
republikanischen Zeit läßt somit erkennen, daß 
dem Begriff h. auch im ersten vorchristlichen 
Jhdt., geschweige früher, nicht die Bedeutung 
zukommt, die man ihm wegen seiner zweifellos 
starken Wirkung auf das Denken der Neuzeit zu¬ 
gesprochen hat. Auch hier ist, im Gegensatz zum 
neuzeitlichen Sprachgebrauch, die Idee des Men¬ 
schentums nicht an ein bestimmtes Wort gebun¬ 
den. Jene Wirkung von h. auf Renaissance und 
Aufklärung ergab sich wesentlich daraus, daß 
allerdings Cicero das Wort stark bevorzugt und 
daß gerade von ihm verhältnismäßig viele Schrif¬ 
ten geblieben sind, die aus den hier nicht dar- 
zulegenden Gründen einen starken weltanschau¬ 
lichen Nachhall wecken konnten. Begründet, ist 
diese Bevorzugung also nicht in der Zeit, sondern 
eher in der Persönlichkeit Cioeros, dem ,die 
geistige Bildung die innere Ebenbürtigkeit mit 
dem Geburtsadel sichert 1 (Harder Die Antike 
V 1929, 313). Selbst für ihn aber bezeichnet h. 
nicht ein umfassendes Ideal, wie es späterhin ein 
Herder verherrlichen, ein Nietzsche ebenso grund¬ 
sätzlich bekämpfen konnte, sondern eine sehr 
wesentliche Komponente des Standesideals, die 
gewiß in ihrem Werte erkannt, aber doch nicht 
einseitig durchgeführt werden soll. Die drei For¬ 
derungen, die im Begriff des Menschentums zu¬ 
sammenlaufen, treten daher im lateinischen Sprach¬ 
gebrauch nicht in ihrer vollen Kraft hervor; die 
Bildungsforderung wird keineswegs, wie bei Pe¬ 
stalozzi, als eine allgemein menschliche gefaßt, 
trotz ihrer Begründung aus dem Begriff des Men¬ 
schentums, sondern als eine ständische, die frei¬ 
lich dem Add eine hohe innere Überlegenheit 
gibt; der Inhalt der Forderung legt auf äußeres 
Auftreten und Liebenswürdigkeit mindestens so 
viel Gewicht wie auf Charakterstärke und sitt¬ 
liche Grundsätze; der Menschheitsgedanke ver¬ 
bindet sich mit dem Worte h. noch verhältnis¬ 
mäßig selten. 

Die römische Adelsethik hat also den Begriff 
der h. weder geschaffen noch unkritisch aus Grie¬ 
chenland übernommen. Auch hier besteht viel¬ 
mehr ,die Originalität der Römer an der Aneig¬ 
nung des Griechischen 1 (Harder 292); sie haben 
es in einerWeise verstanden, das griechische Ideal 
des Menschentums ihrem Volks- und Standesgefühl 
anzupassen, die methodisch hohe Achtung ver¬ 
dient. Gerade den Römern mußte es schwerfallen, 
sich der hellenischen Kultur (Cic. de or. III 135), 
damit aber in gewissem Sinne den besiegten Hel¬ 
lenen selbst (Hör. ep. II 1, 155), zu unterwerfen; 
überdies widerstrebte der Eros Wissenschaftlacher 
Hingabe und die .Vergeistung des Staatsbegriffs* 
(Jaeger Die Antike IV 11) ihrer nüchternen, 
aufs Praktische gerichteten Eigenart ebensosehr, 
wie die Forderungen der Prinzipdenethik (Cic. 
rep. III 24) oder gar der Menschheitsgedanke die 
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Wedterführang und die Früchte ihrer Politik ge- desideal zusammenhängt, nicht geschwunden, 

fährdieten. Um so mehr ist anzuerkennen, daß sie vgl. Sen. rhet. cont. II 7, 3; de ira II 24, I vom 

recht viel von dem griechischen Ideal der Men- Gruß; Petron. 86. 94; doch gut nach Sen. nat. 

sehenbildung und des Menschentums gelernt qu, IV pr, 18 h. im Verhältnis zu den Niederen, 

haben, mehr, als die reine Begriffsforschung er- reverentia gegen Höherstehende. Sehr stark tritt 

kennen läßt. Ein Varro vertritt in seinen Disei- dagegen — insoweit trifft die Bemerkung des 

plinae ein umfassendes Bildungsideal und eignet Gellius o. S. 284 zu — die philanthropische Be¬ 
sieh die Ideen des Antiochos über Menschentum deutunghervor, am deutlichsten riin. n. h. AVI tp 

und Frieden an (Fuchs Augustin und der arbores humanius iuvant; vgl. über <pihavVgomia 

antike Friedensgedanke [1926] passim); Cicero läßt 10 der Tiere Lorenz 11 ff.; Valerius Maximus stellt 
in seinen Darstellungen ethischer und politischer in Fortführung seiner Behandlung der liberalitas, 

Probleme stets dem stoischen oder einem ge- unter der er nur Freigebigkeit versteht, im 

mäßigt stoischen Standpunkt das letzte Wort (im 5. Buch Beispiele für ,h. et deinen ha zusammen, 

Gegensatz zu seiner Behandlung der Metaphysik); Seneca bekennt de dem. I 3, 2 mitte wtu* Im¬ 
me er sich zu den schönen Gedanken des Aristo- manior dementia ; nach Qumtilian 11 2, 1U ist 

teles und seiner stoischen Schüler von der Aus- illa xitiosissima quae iarn humanitas vocatur, in- 

bildung- der in uns allen gelegenen Keime der vicem qualiaeumque laudandt .. studiorum per- 

Menschlichkeit de leg. I 26f. und auch zum nlciosissima hostis. Daher stehen beide Ausdrucke 

Menschbeitsgedanken ebd. frg. 2 bekennt, so gern füreinander; Cass. Dio XXXVI 20 gibt ft. 

wollen von der Skepsis des Karneades die Unter-20 durch yiXav&gamla wieder; ebenso die Glossae 
redner seiner Dialoge, einschließlich des advo- latino-graecae (Corp. gloss. lat. II S. 64); ann- 

catus diaboii de rep. III, sämtlich nichts wissen; lieh die Grammatiker, wie Chansius 1 11t. y 10 - 

und wenn auch der Rhetor die Versklavung gan- madtes I 406; andererseits steht ft für <pdav- 

zer Völker (de prov. cons. 10), der Parteimann dgamia in der Vulgata II. Makk. 9, 27. Act. Ap. 

arge Grausamkeit billigt (ad Att. XIV 15, 2), ja, 27, 3 (und in der lat. Überschrift von Philons 

ganz allgemein die Versöhnung des stoisch-plato- Abhandlung negi rpdav&gomias). Diese wecnsei- 

nischen Staatsidealismus mit persönlichem und seitige, das Altertum überdauernde Annäherung 

Staatsinteresse dem Römer nicht immer gelang führt bereits in der Kaiserzeit zu Erweiterung 

(Cauer Cioeros politisches Denken 1903. Har- sowohl des lateinischen wie des griechischen 

der Schriften der Königsb. Gel. Geseilseh. VI30 Sprachgebrauchs. Der Römer sieht in ft. nicht 
149), so wird man doch die Leistung des kleinen nur (wie Quint, ded. 260 von Tierfreundlichkeit) 

Adelskreises, der sich der Wirkung griechischer das durch das eigene Menschentum, sondern auch 

Weisheit erschloß und trotzdem seiner römischen das durch das Menschentum des anderen gefor- 

Art treu zu bleiben suchte, nicht gering venan- derte Verhalten; Seneca erklärt de vit. be. 24, 3 

schlagen wollen. Je schwerer sich ein Erdensohn hominibus prodesse natura me lubet', de dem. 1 

befreit, je tiefer rührt uns seine Menschlichkeit. 1,3 nemo non hominis nomine apud me grattosus 

7. Bedeutungswandel der latei- est: zur Erläuterung der S. 296 erwähnten 

nischen und griechischen Aus- ,Pflichtformel‘ des Poseidonios bedient er sich 

drücke und Wandel des Begriffes ep. 95, 53 des Verses des Terenz (S. 298) homo 

des Menschentums in der Kaiser-40 sum, humani nil a me altenum puto, den wir ,in 
zeit Bedenkt man, daß auch im 1. vorehristl. Herz und Mund 1 tragen sollen, verstärkt also den 

Jhdt. nur Cicero eine starke Vorliebe für A. zeigt, in der Komödie bereits angekündigten «otwoi’te- 

so wird man den Unterschied zwischen dieser und Gedanken erheblich (vgl. auch ep. 88, 30). Dauer 

deT folgenden Zeit nicht so stark einschätzen, wie nennt Plin. n. h. XVIII 44 den Satz, daß man es 

es Redtzenstein 6 tut. Bei Livius begegnet auf die Liebe der Nachbarn absehen soll, huma- 

es gewiß selten; aber wenn ein fachwissenschaft- nissimum utilissimumque und sagt von Italien 

liches Werk wie das des Vitruv (vgl. Nohlsln- n. h. III 39 quae sparsa congregaret impena 

diex) es fünfmal in prägnantem Sinn gebraucht, ritusque motliret et tot populorum discofaes le¬ 
rn ist das nicht unerheblich; auch Valerius Maxi- rasque linguas sermonis commercto contra her e 

mus, Quintilian und der jüngere Plinius gebiau- 50 ad conloquia et humanitalem komme daret brevi- 
chen es gern, wie die Sammlungen des Thesaurus terque una cundarum gentium in toto orbe vatria 

ergeben. D?r Begriff behält seinen Umfang, ja. Zieret-, der Zusammenhang spricht dafür, daß mit 

er erweitert ihn. Zivilisatorisch ist er an den A. nicht nur die feinere Bildung, sondern auch die 

vier Stellen gemeint, an denen Vitruv das Sub- xoivcovia gemeint ist. Diese Annäherung des 

stantiv gebraucht (II pr. 5. 1, 6. 8, 12. IX pr. 2); römischen Sprachgebrauches an den gmeclusehen 

bei Plin. n. h. III 68 bezeichnet A. die Bildung, wirkt aber nun erweiternd auf den Begriffsinhalt 

die ohne Sehreibstoff nicht möglich ist; Tac. Agr. von <piXavögumia, die, .mehr und mehr zu einer 

21 bemerkt zu der Annahme römischer Kultur Freundlichkeit und Milde des ganzen Wesens ach 

und Lebensverfeinerung durch die Briten id apud verklärend, ja, sogar Künste und latente for- 

imperitos humanitas xocabatur, cum pars servi- 60 dernd (Plut. Alex. fort. 333 r), s elbe r dem u- 
tutis esset ; Plin. paneg. 47 redet von studia hu- manismus in der Humanität nahetntt und so- 

manitatis (vgl. auch ep. IV 3, 4. VIII 24, 2). gar von unserm Verhältnis gegen Tiere ^ und 

Natürlich tritt, wie Reitzenstein gesehen gegen Götter gebraucht wird (fl 11 z e 1 rlutaicn 

hat, mit dem Verfall der Nobilität die eigentüm- 24. 26). — Der griechischen Herkunft der ft ist 

lieh ständische Färbung des Wortes etwas zu- sich noch der jüngere Plinius ep. Vlli _4, 

rück; indessen ist die Bedeutung ,Höflichkeit*, bewußt. „ , , 

die, wie die erwähnten deutschen und französi- Schon dieser Überblick über den Bedeutungs- 
schen Ausdrücke veranschaulichen, mit dem Stan- wandel von ft. gestattet einen gewissen SchluD 



auf den Wandel des Begriffes des Menschentums 
insofern, als er das Hervortreten der weicheren 
und universalen Züge deutlich macht. Gleach- 
zeitig entfallen aber die Vorbehalte, die wir o. 
S. 303f. bei Cicero und an einer Caesarstelle gegen 
das einseitige HervoTtreten der A. fanden. Ins¬ 
besondere fehlt die Spannung zwischen A. und 
ficyaXoyjvyJa; Seneca schließt seine Bücher deira 
mit dm Aufforderung dum inter homines sumus, 
colamus kumanüatem und fügt erläuternd hinzu ; 
detrimenta in/iurias eonvicia vellicationes eon- 
temnamus et magno animo brevia feramus in- 
eommoda (keine Ausnahme bilden de vita b. 4, 2, 
wo neben mvicta vis animi Lebenserfahrung und 
humanitas multa gefordert werden, und ep. 99 , 
20 saepe salva sapientis auetaritate (laerimae) 
fluxcrunt tanto temperamento, ut illis nee kuma- 
nitas nee dignitas deesset). überdies gewinnt die 
h. größere Festigung und veränderte Färbung 
durch die stärkere Verbindung mit der Religion, t 
die ihre Inhalte jetzt trotz detr offiziellen Fest¬ 
haltung des stoischen Pantheismus bei den füh¬ 
renden Schriftstellern weit mehr der Volksfröm¬ 
migkeit als der Metaphysik entnimmt (Heine- 
m a n n II 433f.); doch gilt allgemein die Gott- 
heit als übernational, wenn sie auch unter ver- 
schdedenen Namen verehrt wird; aus diesem Ge¬ 
danken folgert namentlich Plutarch (vgl. de Is. 
377 F) die Gleichheit aller Menschen vor Gott 
(M ü h 1 96), mögen immerhin auch die Hellenen £ 
der Gottheit am liebsten sein (Geigenmüller 
Neue Jahrb. XXXXVII265), und wird zum begei¬ 
sterten Prediger eines Gemeinschaftsideals, das er 
im Gegensatz zum xowaw/a-Ideal der Mittelstoa, 
nicht zugleich auf Interessengemeinschaft sondern 
nur auf liebe gründet und daher gern mit den 
Worten <piXav&gconla und (ptXdv&Qtoxog bezeich¬ 
net (H i r z e 1 Plutarch 25ff.); von xoivoxvla. in 
grundsätzlichem Sinn redet er fast nur in der 
Schrift De sollertia animalium, wo <ptXav&e<onia 4 
zu eng gewesen wäre. Auch Iulian sucht für das 
von ihm sehr hochgeschätzte Ideal der (ptXav- 
dgconia eine Begründung in unserem Verhältnis 
zur Gottheit (Geffcken Kaiser Iulianus 1914, 
90f. Koch Revue Beige Vn 52, 6 . 60, auch 
über das Verhältnis zum Christentum). 

Diese Gottheit aber verlangt zwar Freundlich¬ 
keit und Hilfsbereitschaft, jedoch im Gegensatz 
zum Gott des Alten Testaments nicht die ent¬ 
schlossene, das Leben — zumal das Staatsleben — 5 
umgestaltende Tat. Wie das philosophische Den¬ 
ken der Kanserzeit überhaupt weit mehr Trost 
spenden als die Wege zur Tat weisen will 
(Martha les monalistes sous Tempire Romain 
1907, 4), so mag es auf das Staatsdeben nicht 
mehr den Einfluß nehmen wie zur Zeit der Mittel¬ 
stoa, die die Forderung Platons von der Herr¬ 
schaft der Philosophen in ihrer Weise auf un¬ 
gleich größerem Schauplatz zu verwirklichen 
sucht. Wohl gewinnt der stoische Menschheits- 6 
gedanke starken Einfluß auf die Rechtsentwick- 
lung (z. B. K a e r s t Geschichte des Hellenismus 
n 2, 131 ff.; einschränkend Strom Festschrift 
für Speiser, Basel 1926, 146); aber stoische Po- 
Iitik kann selbst Kaiser Marcus nicht treiben. In 
der Zurückziehung auf das stille Glück der Seele 
kommen daher die jüngsten Stoiker, so gewiß sie 
im Anschluß an Platon den Körper entwerten und 


zum Teil sogar nach Aristoteles den Geist von 
dar Seele abheben, dem Ethos der alten Schule 
näher als die Männer der Mittelstoa; hatten diese 
sich nicht gescheut, trotz des ,Gehorsams gegen 
die Natur“ die ,Überwindung dier Natur* zu for¬ 
dern, so kehren Männer wie Epiktet und Kaiser 
Marcus zur altstoischen Ergebung in den Natur¬ 
lauf zurück, und sie haben die Konsequenz des 
Systems diesmal für sich: es ist kaum möglich, 
0 mit der grundsätzlichen, wenn auch gemäßigten 
Adäaphorie gegen alles äußere Ergehen einschließ¬ 
lich der Gesundheit, ja, des Lebens selbst, Spann¬ 
kraft und den Willen zur Kulturtat zu verbinden. 
So erliegt das A.-Ideal des ausgehenden Alter¬ 
tums in gewissem Maße den angedeuteten 
Gefahren; die Bildung bezieht sich nach ver¬ 
breiteter Anschauung nicht mehr auf den Gesamt¬ 
menschen, da es selbst bei Stoikern, geschweige 
bei Pythagoreern und Hermetikem, zur ,Fednd- 
0schaft gegen den Körper“ kommt (Husner 
Philol. Suppl. XVII 24f. 58. 130ff. 1343.); die 
Aktivität wird gelähmt; der Kosmopolitismus ver¬ 
schlingt die Liebe zum Staate und zum Staats¬ 
leben. 

Wie nahe diese Denkweise der urchristlichen 
kommt, liegt auf der Hand; aber die Frage, wie 
im Urchristentum Hellenistisches und Jüdisches 
zusammenwirkt (vgl. über universalistische Strö¬ 
mungen im Judentum Baudissin Nationalis- 
9 mus und Universalismus, Berl. 1913, 5fi. Moore 
Judaism. I 1927, 226f. 445f.), ist außerordentlich 
schwierig. So gewiß man mit dem Einfluß des 
stoischen Naturrechts bereits auf den jüdischen 
Mutterboden des Christentums zu rechnen hat 
(zuletzt Heinemann Phiions griechische und 
jüdische Bildung 1930, 53, 1), so warnt doch vor 
einer zu hohen Einschätzung der hellenistischen 
Komponente das fast völlige Fehlen des Wortes 
qnXav&Qwma im Neuen Testament, das in dem 
5 uns angehenden Sinn nur im Titusbrief 3, 4, und 
zwar von Gottes Güte, gebraucht wird (Apostel- 
gesch. 27, 3. 28, 2 bedeutet es Liebenswürdig¬ 
keit). Um so bezeichnender ist die starke Vor¬ 
liebe des hellenistischen Judentums für die 
SchOagwörter des A.-Gedankens. NachMewa'ldt 
Die Antike II 1926, 187 findet sich xooftoxoXlvrjs 
bei Philon unverhältnismäßig häutig (Leise- 
g a n g verzeichnet in seinem Index 9 Stollen, 
durchweg mit altkynischem Sprachgebrauch); 

) vollends tpiXdv&gcoxos verwendet er in den grie¬ 
chisch erhaltenen Schriften 33mal, (piXav&Qomla 
50mal, durchaus im Sinne der allgemeinem Men¬ 
schenliebe. Aus dem jüdischen Schrifttum schöpft 
er diese humanitären Neigungen nicht, da er 
Stellen wie Lev. 19, 18, die den neutestament¬ 
liehen Schriftstellern natürlich geläufig sind, nir¬ 
gends erwähnt. Und das Ideal der nai&ela, wie 
es die Schrift De congressu und die Schilderung 
des Bildungsganges des Moses (dazu Leise¬ 
lgang Der heilige Geist 1919, 157) veranschau¬ 
licht, ist ebenso offenbar hellenistisch wie die 
Auffassung des Körpers als des Grabes oder der 
Last der Seele. Und doch liefert die Analyse der 
Formeln bei den jüdischen Schülern der Hellenen 
ebensowenig die Erkenntnis der Lebensform wde 
bei den römischen; wie diese (vgl. Harder Die 
Antike V 1929, 294), so sind jene letztlich durch 
die .Lebensintensität“ ihrer Volkskultur bestimmt, 
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die innerhalb des Hellenischen die Auswahl trifft Gerechtigkeit und der Liebe als der ungeschrie- 

nnd dem Angeeigneten Zusammenhang und Fär- benen Regeln menschlichen Zusammenlebens, — 

bung gibt. Wie der Römer die Ethik Platons und der Anerkennung aller Menschen als Glieder eines 

der Stoa zu dem alten Ideal des fortis vir sa- Organismus in voller Harmonie zusammen. In 

piensque in Beziehung setzt, so fließt für den diesen Ausprägungen verträgt sich das Ideal des 

Juden das wissenschaftlich gefärbte Ideal der Menschentums mit voller Aktivität, ja, es fordert 

aotpla mit dem altorientalischen frommer Weis- den Willen zu politischer und technischer Be- 

heit zusammen; wenn aber dem praktisch-poM- wältigung der Welt; es ist vereinbar mit der 

tischen Sinne des Römers die Wendung der Schätzung körperlicher Gesundheit, mögen auch 

Lebensenergie an Versdttlicbung und Verinner-10 über den Wert des Körpers die Meinungen aus- 
liehung zunächst widerstreben mußte, 90 klang einandergebea; der Konflikt zwischen Heimat- 

sie dem Juden, der die religiöse Forderung der gefühl und Weltgefühl ist dadurch aufgehoben, 

Lebenshedligung bereits kannte, erheblich ver- daß die politische Heimat nicht mehr der Einzel- 

trauter und bedeutete für ihn gewiß eine Ver- Staat sondlem der Weltstaat ist; aber für die Ent- 

bLegung, aber keinen Bruch seiner Tradition; daß faltung der Einzelkultur innerhalb der Welt- 

voltends für den Diasporajuden die Zustimmung kultur bleibt mindestens bei Panaitios voller 

zum KosmopolitiBrnos kein politisches Opfer in Spielraum. Das voraufgehende griechische Den- 

sieh schloß wde für den Römer, sondern weit eher ken hat wertvolle Vorbereitungsarbait geleistet, 

seinem Kampfe um die Niederlegung der Rechts- aber das Ideal einer Menschlichkeit ohne Mensch- 

schsanke zwischen Juden und Nichtjuden ent- 20 heitsgedanken oder eineg Kosmopolitismus ohne 
gegenkam, bedarf nicht des Nachweises. menschliche Kultur gesondert entwickelt. Die 

Wieweit das antike Christentum das jüdische Römer haben das griechische Ideal in ein Stande s- 

und das hellenistische Erbe selbständig zu ver- ideal umgewandelt, es dadurch für sich annehm- 

arbeiten und etwa schöpferisch zu mehren gewußt bar und, namentlich für die Rechtsgeistaltung, 

hat, kann im Rahmen unserer Darstellung nicht wirksam gemacht, eben durch diese Verengerung 

gefragt werden; bei den Kirchenvätern ist <ptXav- aber seines universalen Sinnes entkleidet; der 

doornta nicht selten (Lorenz 48f.). Menschheitsgedanke tritt in der republikanischen 

8 . Rückblick. Die obige Übersicht über Zeit etwas zurück. Die Kaiserzeit rückt ihn wie- 

die Hauptströmungen des griechischen und römi- der hervor, in der griechischen wie in der römi¬ 

sche Denkens zeigt, daß die Idee des Menschen- 30 sehen Auffassung; aber der aktive Zug ver¬ 
rinne, wie wir sie eingangs entwickelten, nur in schwindet; die A. wird zur Humanität, die sich 

den Systemen des Panaitios und seiner Nachfolger noch stärker als ihre neuzeitliche, zugleich christ- 

Antiochos und Poseidonios zu allseitiger Entfal- lieh beeinflußte Nachfolgerin von jeder kräftigen 

tung gekommen ist. Nur Mer klingen die Forde- Wirkung auf das Leben femhält und auf liebe- 

rungen der Ausbildung den: in uns liegenden, mit volle, sanftmütige Gesinnung zurückzieht, 
unserm Menschentum gegebenen Keime, — de* [I. Heinemann.] 


Zum neunten Bande. 


‘Ydfitov, to (Steph. Byz.), Örtlichkeit (noXis) 
in der Troas. Der Name ist wohl ungriechisch- 
Heranziehen könnte man Hyameia, Hyamia, s. 0 . 
Bd. IX S. 16, 68 ff. [Bürchner.] 

Hypokrites (griech. vnoxQttfji, lat. histrio), 
eigentlich Antworter, aber auch Deuter, Erklärer, 
Ausleger, Interpret. Beide Bedeutungen für 
vjtoxglvofiat nebeneinander haben Homer, in der 
Odyssee II 111 und XV 170 als antworten, in 
der n. VH 407 und Xn 228. Od. XIX 585 und 555 
als deuten (vgl. E b e 1 i n g Lexicon homericum 
s. v.) und Herodot I 164 und HI 119 als ant¬ 
worten, I 78 als deuten, während I 91 die Ant¬ 
wort der Pythia zugleich eine Deutung ist, also 
den Übergang aus dem einen zu dem anderen 
Sinn erklärlich macht (vgl. Schweighäuser 
Lexicon Herodot. s. v.). In besonderem Sinn ist 
H. der Schauspieler (Aristophanes vesp. 1279 
und Plato Charmides 162 d), ein Name, der nach 
Ansicht der antiken Grammatiker daher kommt, 
daß der älteste und einzige Schauspieler, den 
Thespis oingeführt hat, nur die Aufgabe hatte, 
dem Chorführer zu antworten (Hesych. s. vno- 
xolvotTo. Poll. onom. IV 123. Eustath. II. 687. 
Od. 1437). Dagegen faßt Sommerbrodt 
(Scaenica 259f. und Rh. Mus. XXII 513f. XXX 


4561.) H. im Schauspiel als Deuter, Interpret auf, 
da antworten im Attischen nicht vxoxglveadai 
sondern nur oxQtveo&at heiße. In Wahrheit 
kommt aber vxoxqIvo/mu bei Thuk. VII 44 vor, 
so daß die antike Erklärung gewiß richtig ist. 
Thespis hat tatsächlich den Schauspieler als Ant¬ 
worter neben den Chorführer gestellt, der bis 
dahin im Dithyrambos die Leiden und Taten der 
Götter oder Heroen nur erzählt hatte. Der neue 
H. aber verkleidete sich alB Gott oder Heros, 
stellte diesen dar und beantwortete die Fragen 
des Chors oder des Chorführers. Er blieb ein 
solcher Respondent, bis Aischylos durch Ein¬ 
führung eines zweiten Schauspielers den Dialog 
schuf. Weiteres über den H. 8 . den Art. Schau¬ 
spieler. Das Wort vnoxglvopai bekam all¬ 
mählich die Bedeutung eine Rolle spielen, eine 
Person im Theater darstellen, deklamieren, und 
wurde in diesem Sinn auch auf die Vorträge der 
Rhapsoden und Redner übertragen (Demosthenes 
18, 15 und 19, 246. Arist. pol. n 11); über die 
Bedeutung der vnöxgwt; für den Redner s. 
den Art. Rhetorik Suppl.-Bd. V. Daraus 
entwickelte sieh die Bedeutung: eine fremde 
Miene oder Sprache annehmen, heucheln (Dem. 
31, 8 . Poll. II 49, 77. V 25, 7). Das Wort in6- 









Bll Hythmitae 

xgiaig bedeutet entsprechend zuerst die Kunst, 
das Spiel, den Vortrag des Schauspielers (Arist. 
rhet. 3, 1. Poll. X 47. 10), später auch Verstel¬ 
lung, Heuchelei (Poll. XXXV 2, 13. Luc. am. 3). 
So wird der H. zum Hypokrdt, zum Heuchler (Luc. 
Alex. 4). [Bieber.] 

Hythmitae ('Y&ptrat), ein nur von Hekataios 
bei Steph. Byz. 646 Meineke als Nachbarn der 
Libumer und Syopier erwähnter Volksstamm II- 
lyriens ('Ydplzat e&vog ngog Atßvgvoig xal Evw- 
nioig). Zippel D. röm. Herrschaft in Illyrien 8 
nimmt an, daß die H. im Rücken der genannten 
Stämme am Abhange des Gebirges nördlich vom 
Adriatischen Meer gewohnt haben. Vgl. Patsch 
D. Lika in röm. Zeit 26. M e n g h i n S.-Ber. Wien 
anthropol. Ges. XXXXVII 35. Krähe Indogerm. 
Bibi. III. Abt. 7. Heft 40. 62. 85. [Fluss.] 

Idassa (Idaaaa), eine der Städte der Libumer 
am Meere (Scyl. 21 iv de xovxw xw edvet adXetg 
eial xagd tfiä.azzav Aidg, ’löaaoa , ’Axztev'tzrjg, \ 
Avvgxa .. .), vielleicht mit Jader (s. d.) iden¬ 
tisch (Alacevic Bull.Dalm.XXVI 159). Krähe 
Indogerm. Bibi. III. Abt. 7. Heft 10 hält im An¬ 
schluß an G. Meyer Bezzenbergei Beitr. X 
1730. den Namen der Bildung nach für vorindo- 
germanisch, dem Stamme nach aber für illyrisch. 
Vgl. auch Krähe 26. 68 . 89. 111. [Fluss.] 

Illyrioi, ein Zweig der indogermanischen 
Völkeri'amilie, in historischer Zeit Sammelname 
für eine Reihe von Stämmen auf der südost¬ 
europäischen Halbinsel. 

I. Quellen und Literatur*). 1. Haupt¬ 
quellen sind die Berichte der antiken Schrift¬ 
steller und die Ergebnisse der archäologischen 
Forschung. Von griechisch schreibenden Autoren 
kommen namentlich Skylax, Skymnus, ThukyJides, 
Polybius, Strabon, Diodor, Appian, Pausanias und 
Ptolemaios in Betracht, von lateinischen Pom- 
ponius Mela und der ältere Plinius. Die Ergebnisse 
der archäologischen Forschung sind für die ältere 
Zeit bei Evans Antiquarian researches in Illy- 
ricum Arcbaeologia XLVI1I (1884) und IL (1885), 
für die neuere in verschiedenen Aufsätzen in den 
beiden Zeitschriften Glasnik und den Wissen¬ 
schaft!. Mitt. aus Bosnien und der Herzegowina und 
in der Reihe der,Schriften der Balkankommission“, 
Antiquarische Abteilung (Akad. d. Wiss. in Wien) 
niedergelegt. — 2. Literatur: Mommsen Unter¬ 
italische Dialekte. H e 1 b i g Studien über die 
älteste italische Gesch. (Herrn. XI 257ff.). Zippel 
D. röm. Herrschaft in Illyrien. Meyer Albanische 
Studien. Bezzenberger Essays und Studien 
zur Sprache, Gesch. u. Volksk. Oberhummer 
Akamanien. Groeber Grundriß der roman. 
Philol. I 804ff. Pan li Altitalische Forschungen. 
Schulze Zur Gesch. lat. Eigennamen. Kretsch¬ 
mer Einleitung in d. Gesch. d. griech. Sprache 
2450. Tomaschek D. alten Thraker. Peder- 
sen Kuhns Ztschr. f. vergl. Sprachwissensch. 
XXXVI. Gutscher Vor- und frühgesch. Be¬ 
ziehungen Istriens u. Dalmatiens zu Italien u. 
Griechenland (Progr. d. 2. Staatsgymn. Graz 
1903). Ghirardini Atti d. congr. internaz. d. 
sc. stör. 1903, 5. 1904, 1090. Hirt Indoger¬ 
manen I 1500. Schütt Unters, zur Gesch. 

*) Folgende Übersicht berücksichtigt nur das 
Allerwichtigste. 
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d. alten Illyrier (Diss. Bresl. 1910). Patsch 
Arch.-epig. Unters, zur Gesch. d. röm. Provinz 
Dalmatien in den Wissensch. Mitt. aus Bosnien 
(im folgenden nur mit Angabe des Bandes und 
der Seite zitiert, z. B. VI171); ders. Bosnien u. 
Herzegowina in röm. Zeit (Zur Kunde der Balkan¬ 
halbinsel, Heft 15). Niese Gesch. d. griech. u. 
maked. Staat, seit der Schlacht bei Chaironeia. 
v. Scala UmriBse der ältesten Geschichte Europas. 
Kossinna D. deutsche Vorgeschichte, eine her¬ 
vorragend nationale Wissensch., 1. und 2. Aufl ; 
ders. Versch. Aufsätze in der Mannus-Ztschr. 
(im folgenden nur mit Angabe des Bandes und der 
Seite zitiert). Thalloczy Illyr.-Alban. Forsch. 
Menghin Korr.-Bl. d. Wien, anthropol. Gesellsch. 
XLVTI 330. Jokl Eberts Reallexikon der Vor-’ 
gesch. VI 330. Krähe Die alten balkan-illyr. 
geographischen Namen (Indogerm. Bibi. III. Abt. 
7. Heft); ders. Lexikon altillyr. Personennamen 
(Indogerm. Bibi. III. Abt. 9. Heft). Kahrstedt 
Studien zur Sozial- u. Wirtschaftsgesch. der Ost- 
u. Zentralalpen vor Augustus (Gött. Gel. Nachr. 
1927, 10.). Weiss Geogr. Jahrb. XLII 172. 

II. 1. Name. Ihren Namen führen die I. von 
Illyrios, dem in Illyrien geborenen, als Schlange 
gedachten Sohne des Kadinos und der Harmonia 
(s. o. Bd. IX S. 1088). 

Zusammenstellung der Namensformen bei 
Krähe 26. Vgl. auch Georges Lex. d. lat. 
Wortformen 336. 

2. Der Begriff ,Illyrier“. Der Begriff 
I. ist von Haus aus ganz unbestimmt (Jokl 
33; vgl. die Vieldeutigkeit der Bezeichnung Illy- 
ricum, z. B. als römische Provinz vor Diocletian 
die Landschaften zwischen Arsia und Mathis, 
vorübergehend auch Pannonien umfassend, zur dio- 
cletianischen Praefectur Illyricum nahezu die 
ganze Balkanhalbinsel mit Ausnahme des öst¬ 
lichen Thrakien gehörig, der illyrische Zollsprengel 

1 [s. u.), der sich über die Provinzen Rätien, 
Noricum, Mösien, Dalmatien, seit Traian auch 
über Dacien erstreckt). Aus Plinius, der n. h. 
III 144 von IUyrii proprie dieti südlich des 
Naron spricht (ähnlich Mela II 3 s. u.), ergibt 
sich, daß schon die Alten den Namen 1. keines¬ 
wegs in einheitlicher Form verwendet haben. 
Zippel 10 sieht in dem Ausdruck lllyrii pro¬ 
prie dicti die Bezeichnung für die im mittleren 
Teile der adriatischen Küste etwas nördlich des 
>Drilon wohnenden, den griechischen Schrift¬ 
stellern schon bekannten I., auf die der zuerst 
nur für die im südlichen Abschnitt wohnenden 
gebrauchte Gesamtname übertragen wurde (auch 
bei Liv. XL 42, 1 Genthius als rex Illyrionim 
bezeichnet), während für die Nordillyrier auch 
weiterhin noch die Bezeichnung mit ihren Stam- 
mesnamen verwendet wurde. Bei den Griechen 
ist spätestens zur Zeit Herodots (IV 49 igf 2//i- 
gtwv de gewv ngd; ßogfjv dveuov “Ayygog xoxapog 
1 ioßdXXet eig xediov xd TgißaXX.ixov xal eg xoxapov 
Bgäyyov) die Bezeichnung I. als Sammelname für 
eine Gruppe von Stämmen gebräuchlich, mit denen 
sie bei weiterem Vordringen nach Norden und 
Nordwesten bekannt wurden (Kretschmer 245). 

3. Die Verbreitung der Illyrier. 
Für die Feststellung des Verbreitungsgebietes 
der I. haben wir zwei Möglichkeiten, die Berichte 
der alten Schriftsteller und die Ergebnisse der 
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sprachwissenschaftlichen und archäologischen For¬ 
schung. Wir wollen zuerst die Ansichten der 
Schriftsteller in dieser Beziehung kennen lernen. 

Wie wenig die Griechen, jedenfalls infolge 
der Unwegsamkeit des Siedlungsgebietes der I. 
(Schütt 7), noch im 4. Jhdt. v. Ohr. über 
diese wußten, beweist Theopomp, dem Strab. 
VII 317 vorwirft, daß er ov ittoxa Xeyei. Der 
erste griechische Schriftsteller, dem wir genauere 
Mitteilungen über die I. verdanken, ist Skylax 1 
(um 350); er läßt cap. 21 das Verbreitungsgebiet 
der I. südwärts von den Liburnern beginnen und 
bis Chaonien reichen (pexa de Aißvgvovg eioiv 
IXXvgtoi edvog xal izaootxovatv ol IXXvgtoi itaga 
ödXaxzav pix8‘ Xaovfog xyg xaxd Kegxvgav xyv 
’AXxivöov vijaov). Nach Skymnos erstreckt es sich 
von den Hyllern südwärts bis zu dem Gebiete der 
Brygen (4150. y S 1 IXXvglg pexa xavza [Gebiet 
der Hyller] szagaxeivovoa yfj e&vy negdyet noXXd ' 
nXydy ydg ovyva xwv IXXvgtwv Xeyovotv elvcu xal S 
ta pev avzojv xaxotxüv xyv fuooyetov vepöpeva. 
451 vitlg de xovzotg eial Bgvyot). Strabon VI 248 
läßt es schon bei den Istrem beginnen, die Skym¬ 
nos 391 noch für Thraker hält, und bezeichnet VI 
253 als Südgrenze die Umgebung der Einmündung 
des Adriabusens in das Ionische Meer (ix xwv 
itegl xyv TSnldapvov xal xyv ‘AnoXXwvlav xoitwv 
iovatv, iv öetgtij piv iaxi ta IITZeiQO)Ztxä Nhy . . . 
iv agtozegy de xd ogy xd zwv IXXvQt&v ...) VH 326 
ävapiptxxai de xovzotg (‘Hneigwxatg) xd IXXvgtxd i 
e&vy xd itgog xtö vozlw pegei xrjg ogeivfjg xal rd vitig 
Xov loviov xöXitov (ähnlich Paus. IV 35) xrjg ydg 
'Entdapvov xal xfjg ’AnoXXaiviag pi%Qi xwv Kegav- 
vlwv vitegotxovat, BvXXloveg xe xal TavXdrxtot xal 
IIag&Xvot xal Bgvyot. Appian Hl. 1 faßt die An¬ 
sicht der Griechen in dieser Frage mit den Worten 
zusammen: 1 XXvgtovg "EXXyveg i/yovvxai xovg vnig 
xe Maxsdovtav xal Ggqxyv and Xaövwv xal Gea- 
itgox&v inl noxapov laxgov ' xal xovx ’ iaxl xfjg 
%togag xo pfjxog • tvoog de ix MaxedSvwv xe xal 
Goaxwv xwv ogelcov , inl Ilaiovag xal xdv 1o- 
vtov xal xd ngoitoda xwv AXitewv xal ecru xo 
pev evgog rjpegwv itevxs, xd di pfjxog xgtäxovxa 

(ähnlich Theopomp bei Strab. VH 317). Die 
Griechen verstanden also unter Illyrien das Land, 
welches im Süden von den keraunischen Bergen, 
im Westen vom Adriatischen Meere und den Ost¬ 
alpen, im Norden von der Donau, im Osten 
vom Schar Dagh begrenzt wurde; die Grenz¬ 
linie zwischen Donau und Schar Dagh konn¬ 
ten sie mangels entsprechender Kenntnisse nicht 
anführen (Zippel 5). Was die Ansicht der Rö¬ 
mer in diesem Belange war, wissen wir nicht; 
denn was Appian Hl. 6 hiefür angibt (Twpcäot 
xal xovade, xal Ualovaq ht avxöig, xal Baixovg 
xal Nwgixovg xal Mvaovg xovg iv Evgwny, 
xal 5aa &Xla opoga xovxoig iv def($ xov “laxgov 
xaxcutliovxi wxrjxai, dtatgovai piv dpoiwg xoig 
“EXiyatv dito Ell-yvow, xal xaXovot xoig lötotg 
exaoxovg dvopaai • xotvjj di xavxag 2 llvgida fyyovv- 
xai ... finov xal xd xelog xwvde xwv Hhwv dito 
ävioxorxog “laxgov piygt xfjg Ilovttxfjg &aXdooz}g, 
v<p ' b‘ ixpto&ovoi, xal IXXvgixöv xeXog ngoaayo- 
gevovatv, ähnlich scr. hist. Claud. 15 (Claudius) 
dux factus est et dux totius lllyriei, habet in 
potestate Thracios, Moesos, Dalmatas, Pannonios, 
Daoos exercitus) ist das Gebiet des illyrischen 
Zollsprengels (Bartoli D. Dalmatische 174). 
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Pomponius Mela II3 aber, der o0enbar ältere Quel¬ 
len als Vorlage benützt hat, schränkt das Gebiet 
der I. noch mehr als Plin. n. h. III 144 (s. o.) 
ein: Partkeni et Dassaretae prima teneni: sequentia 
Taulantii, Encheleae, Phaeaces. Deinde sunt, 
quos proprie Illyrios vocant : tum P-yraei et Li- 
burni et Istria. Suet Tib. 16 gibt mit den Worten 
toto Illyrico, quod inter Italiam regnumque Nori¬ 
cum et Thraoiam et Macedoniam interque Danu- 
bium flumm et sinum maris Adriatici patet, 
perdomito über die Ausdehnung der römischen 
Provinz Hlyricum Aufschluß. 

Immerhin erlauben sprachliche Untersuchun¬ 
gen, die bei der Spärlichkeit und semiasiologi- 
schen Unsicherheit des überlieferten Materials 
(neben ganz wenigen Glossen hauptsächlich Per¬ 
sonen- und Ortsnamen; Sammlungen dieser durch 
Krähe Indogerm. Bibi. III. Abt. Heft 7. 9) vor 
allem formale Eigentümlichkeiten berücksichtigen 
i müssen (Jokl 34), einigermaßen die Feststellung 
des Siedlungsgebietes der I. Namensippen, wie 
Tatto, Platon u. a. sind Belege nicht mehr für 
Einzelwanderungen, die nie so stark sein können, 
sondern für Volkswanderungen (v. Scala Mitt. 
d. anthrop. Ges. Wien XLII 55). 

Bei der erwähnten Unzulänglichkeit des Ma¬ 
terials ist die Frage noch nicht völlig eindeutig 
entschieden, ob das I. eine Kentum- oder Satem- 
sprache sei. Die Feststellung seines Charakters 
I wird eben dadurch erschwert, daß in den für die 
Verbreitung der I. in Betracht kommenden Ge¬ 
bieten aus dem Altertum nur zwei ausgestorbene 
Sprachen, das Venerische und das Messapische, 
in äußerst fragmentarischer Überlieferung und 
aus der neueren Zeit eine lebende Sprache, das 
Albanische, bekannt ist. Da sich diese Sprachen 
an der Peripherie des wahrscheinlichen Verbrei¬ 
tungsgebietes der I. finden, ist es immerhin mög¬ 
lich, ihnen die Zugehörigkeit zum I. abzusprechen 
)(Pedersen Gnomon HI 291). Das Albanische 
ist zweifellos eine Satemsprache, die mit dem 
Baltisch-Slavischen und dem Armenischen, den 
westlichen Flügel der östlichen Hälfte des indo¬ 
germanischen Sprachstammes bildet, das Vene¬ 
rische und das Messapische gelten, wenn auch 
nicht bedenkenlos, als Kentumsprachen (Peder- 
sen a. O.). Tomaschek, Kretschmer und 
Hirt suchen ihre Ansicht, im I. eine Kentum- 
sprache zu sehen, unter anderem durch den Hin- 
9 weis auf den Namen Vescleves zu stützen, dessen 
zweiten Bestandteil sie mit dem griech. xXiJäg 
in Beziehung bringen; die Beweiskraft dieses 
Wortes wird allerdings mit Unrecht (Menghin 
35) von anderen im Hinblick auf lit. klausiti 
(= hören) bestritten. Gegenüber dieser Anschau¬ 
ung (Ergänzungen Much Korr.-Bl. d. anthrop. 
Ges. Wien XLVII 40) gewinnt die Au0assung, 
das I. als Satemsprache zu bezeichnen, an Ver¬ 
breitung (zuletzt Jokl 38, der seine Ansicht 
0 durch einige Beispiele aus der Toponomastik [da¬ 
zu Skok Ztschr. f. Ortsnamenforschg. IV 208] 
und durch den Elinweis auf Übereinstimmungen 
des Albanischen mit dem I. [Eberts Realieink. 
der Vorgesch. I 86 ] stützt). Das illyrische Satem- 
idiom ist durch Labiovelare gekennzeichnet. 
In den Reflexen ist bei indogerm. k, g auch noch 
ein Verschlußlaut hörbar (Hermann Kuhns 
Ztschr. XLI 42. 44). Die Mediaaspirata (bh, dh) 
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wurde zur Zeit der älteren illyrisch-griechischen 
Berührung noch als solche gesprochen (vgl. <&ala- 
xss, Baiaxr) Stadt im Innern Chaoniens [Kretsch¬ 
mer 281], ygdßiov [Holz einer Eichenart zu 
Fackeln verwendet, Athen. XV 699e, ygd<piov 
Fackel [Kretschmer Festschr. f. Bezzenberger 
90. 93]). Später wurde das indogerm. bk auch 
im I. zu b (Gatarbates, Basterbini Plin. n. h. III 
105, im Venetischen allerdings zu /'(Sommer 


Illyrioi (Name) 

Personennamen Arizinos, Volksname BovXivoi, 
Ortsname Nr/Sivov). Die Mehrzahl der illyrischen 
Personennamen ist scheinbar einstämmig, in Wirk¬ 
lichkeit sind sie Kurzformen von Composita, bezw. 
suffixale Erweiterungen solcher Kurzformen (z. B. 
Seenas, Sceno, Scenobarbus; Levo, Etleva), die 
restlichen S. 152ff. sind, soweit sie überhaupt 
illyrisch sind und nicht, wie z. B. die für das 
illyrische Gebiet geradezu eigentümlichen Namen 


Indogerm. Forschung. XIH 124f. vhraterei , idg. 10 wie Bato, Dases, dem Sprachgute der vorindo- 
brather Bruder]). germanischen Bevölkerungsschichte angehören 

Der Vokalismus darf bei der Betrachtung der (anders v. Scala Mitteil. d. anthrop. Ges. Wien 

Sprache der I. nicht viel beachtet werden, da XLII 55), entsprechend der indogermanischen 

die Überlieferung auch innerhalb derselben Wör- Namengebung Composita einstämmiger, bezw. 
ter sowohl im Norden wie im Süden Schwan- daraus zu begreifender Kurzformen, 
kungen zeigt (z. B. Strab. VII 815 ’Aßovmvoi. Die Sprache der I. war von der makedonisch-., 
Appian. 111. 16 Avqovtüvoi-, Ptolem. II15, 4 2a- griechischen wesentlich verschieden, so daß I. 
Xova, Not. dign. or. XXXIII 3 Solva ; vgl. auch und Makedoner sich ohne Dolmetsch nicht ver- 
S k o k Ztschr. f. Ortsnamenforschg. IV 208). 


Jüngst hat Krähe Indogerm. Bibi. III. Abt. 20 fallende Übereinstimmungen 

XX i*j nrvrn .1 n TT -J 1 ! -t jnfp ■_ n _ m _ - 1) 


ständigen konnten (Polyb. XXVIII 8, 9). Auf¬ 
fallende Übereinstimmungen mit dem I. weist 


7. Heft 78ff. und 9. Heft 140ff. eine Zusammen¬ 
stellung sämtlicher Grundelemente des I. aus 
den geographischen Namen und den der Personen 
versucht, wobei er ausdrücklich betont, daß ihre 
Herausschälung zum guten Teil hypothetisch 
bleiben muß, solange wir die Bedeutung der Na¬ 
men nicht kennen (bisher nur Versuche, die von 
den alten griechischen und römischen Schrift¬ 
stellern nach dem Gehör überlieferten illyrischen 


das Thrakische auf, z. B. die Verwendung der 
Bildungssilben -st, -ant, -op, -bh (z. B. Pr/oi- 
axov an der Küste der Propontis, Bgiavrai ein 
bei Herodot genannter Volksstamm, ’A^iona in 
der Nähe des Schwarzen Meeres, ’EvxQißal ein von 
Hekataios erwähnter Volksstamm), manchmal gar 
Parallelen in Stamm- und Bildungsart {Aayyaeos 
Fürst der Päonier, Longarus König der Dar- 
daner, der thrakische Name Alxas und der illy- 


Elemente mit Hilfe der albanischen Sprache zu 30 rische Frauennamc Dito). Zahlreiche Parallelen 
deuten; denn unter 5140 illyrischen Wörtern nur in Orts- und Stammesnamen im thrakischen und 
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400 indoeuropäische Urwörter, vgl. G. Meyer 
Etymolog. Wörterbuch d. albanischen Sprache, 
Ztschr. f. vergl. Sprachforschung IX 132. 206). 
Kretschmer 246f, Jokl 34ff. und zuletzt Krähe 
41ff. haben auch eine Zusammenstellung der Bil¬ 
dungsmittel der illyrischen Namen (Krähe vor 
allem der geographischen bezw. der Personen¬ 
namen mit Verzeichnung der wichtigsten Litera- 


illyrischen Gebiet, auf die Fick Hattiden und 
Danubier 27. 29. 31 hingewiesen hat (z. B. TqoA- 
Ua in Illyrien, TgdXi.etg, TgäU tov im Lande 
der bithynischen Thraker, Bavxla in Illyrien nnd 
in Apulien, Bavtiot Volk in Thrakien) erklären 
vielleicht auch die verschiedenen Angaben in der 
Überlieferung bezüglich der nationalen Zugehörig¬ 
keit mancher Volksstämme (Jokl 45, z. B. die 


tur) in dem zweifellos von I. bewohnten ost- 40 Bezeichnung der Istrer als I. bei Appian. III. 8 
adriatischen Gebiete (Liburnien, Dalmatien, Epi- und Strab. VII 314, als Thraker bei Apollod. 

rus, Dardanien und Paionien) und überdies eine frg. 119. Ps.-Skymn. 391; die dalmatischen Aäo- 

reichhaltige Sammlung aller entsprechender Bei- aioi nach Appian. 111. 2 und Plin. n. h. III 143 J., 

spiele geliefert. Krähe unterscheidet in geo- nach Hekat. bei Steph. Byz. 226 ed. Meineke 

graphischen Namen folgende Elemente: Das n- Thraker) und die von Hehn Kulturpflanzen und 

Element (S. 41ff., z. B. Loranum, Ilae&r)voi, Na- Haust.® 551. D'Arbois de Jubain ville Les 

rona), das nt-Element (S. 51ff., z. B. Amantia, prem. habits de l'Europe I 300 und zuletzt von 

Dalluntum), -ns (S. 55, z. B. Eaegvatot), -nk Fick Hattiden 31 ausgesprochene Vermutung 

(S. 56 EaQovdyxas oqos, AvoavxaXti), -atnno (3. 57 von der Verwandtschaft der I. und Thraker ver- 


legaoxapvai, gegen die Richtigkeit dieses Elemen- 50 dient Beachtung (Jokl 45, ebd. XIII 295ff.). Xoch 
tes Jokl Ztschr. f. Ortsnamenforsch. II 242), -r weitergehende lautgeschichtlich gemeinsame Züge 

(S. 58ff. Scirtari, Jader, 'AywQog, Movixovoov), -l verknüpfen das Baltische mit dem I. (vgl. z.B. die 

(S. 61 AqIXwv, Metulum), t (S. 62ff. Alxagiaxai, Verwendung der Bildungssilben -st, -ur, z. B. Tüu- 

Lamatis), -d (S. 66 Speridium), -s (S. 66 Marusio), rius, Fluß in Dalmatien, litauischer Fluß Indura; 

■st (S. 68ff. Tergeste), -k (S. 72 Aorpixa), -kl (S. 72 vgl. Buga Rocznik slaw. 6, 38. Nar, Fluß zwi- 

Siclis), -g (Eibeaya), -op (S. 73 Acgolonee!, -opl sehen Pyraeem und Liburnem, altpreußischerFluß- 

(S. 74 XXQxonXa), -u (S. 74 Bistue), -i (S. 75ff., name Narus. Etbe&va, Ort in Dalmatien, Sidra 

übrigens in allen indogermanischen Sprachen linker Nebenfluß der Bober). Diesen Beziehungen 

sehr häufig, z. B. Arupio). In einer neuen Unter- des Illyrischen zum indogermanischen Osten stehen 

suchung, dem Lexikon altillyrischer Personen- 60 nicht minder bedeutungsvolle Übereinstimmungen 

namen, weist Krähe 139ff. nicht nur wieder- mit dem Westen, mit dem Griechischen, Itali- 

holte Übereinstimmungen der Grundelemente und sehen und Keltischen gegenüber (Kretschmer 

Suffixe der Personennamen mit den Ortsnamen 256ff. 274; z. B. mit dem Griechischen Orts- 

nach (z. B. BdgbvXis, Barduli; Burnio, Burnum), namen auf -on, -ona, Mrjxcbvtj, Ethnika auf -to, 

sondern zeigt 145ff. auch durch Zusammenstel- Boicaxot). Dagegen läßt sich die Übereinstimmung 

lung von 48 Personen- und Ortsnamen gemein- des Ligurischen mit dem Hlyrischen (DArbois 

samen Bildungstypen die Zugehörigkeit beider de Jubain ville II 154. Much Korresp.-Bl. d. 

Arten von Namen zu derselben Sprache (z, B. deutschen Ges. f. Anthrop. XXXVI 108f., z. B- 


namen, weist Krähe 139ff. nicht nur wieder¬ 
holte Übereinstimmungen der Grundelemente und 
Suffixe der Personennamen mit den Ortsnamen 
nach (z. B. BdebvXis, Barduli; Burnio, Burnum), 
sondern zeigt 145ff. auch durch Zusammenstel¬ 
lung von 48 Personen- und Ortsnamen gemein¬ 
samen Bildungstypen die Zugehörigkeit beider 
Arten von Namen zu derselben Sprache (z. B. 
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Draon Nebenfluß der Isöre, Dravus Nebenfluß der seine Träger die Nordillyrier (Much in Hoops 
Donau, Mura Name verschiedener Dörfer in Süd- Reallex. III 893f.). Diese wandern seines Erach- 
frankreich, Mur Nebenfluß der Drau), da die Li- tens (Kossinna Die deutsche Vorgesch. 2 44. 62. 

gurer keine Indogermanen waren, nur aus einem 64) im Laufe der zweiten Periode der Bronzezeit 

Vorstoß indogermanischer Siedler, die mit den I. zum Teil von Böhmen, Mähren und Nordwest- 

irgendwie verwandt waren, änderen Gebieter- Ungarn, das zudieserZeit(KossinnaIV 176), viel¬ 
klären. leicht auch in der ersten Periode (Szombathy 

Die I. haben bei ihrer Verbreitung über so Mitt. d. Wien, anthr. Ges. XLVH 137) ihr Bereich 
ausgedehnte Gebiete verhältnismäßig viele fremde war, in das damals menschenleere Ostdeutschland, 
Elemente in ihre Sprache aufgenommen, wobei 10Schlesien, Posen, Hinterpommem und West- 
manche Übereinstimmung mit der vorindogerma- preußen ein (Kossinna Die deutsche Vorgesch. 2 

nischen Bevölkerung, auf die Bie namentlich im 44. 62. 64); ihr Gebiet, dessen nordöstliche Ecke 

Süden stießen, in der Verwendung einiger Ab- mit der Mündung der Oder zusammenfiel, griff 

leitungssilben eigentümlich ist. Für Griechenland über diesen Fluß nach Westen hinaus und um¬ 

haben Kretschmer und Fick einwandfrei die faßte die Kreise Oberbamim, Angermünd, Prenz- 
vorindogermanische Schicht erwiesen, aber auch lau, Randow, Uckermttnd, Anklam und die Insel 
im Norden, Nordosten und Nordwesten der Adria Wollin (Kossinna IX 116), erstreckte sich ost¬ 
war der vorindogermanische (kleinasiatische und wärts über die Weichsel (Reinecke Der bairische 
etruskische) Einfluß von Bedeutung (z. B. die in Vorgeschichtsfreund VI 31) und grenzte an der 
den geographischen Namen Libumia und Teumia 20 unteren Oder unmittelbar an die Germanen, welche 
[Plin. n. h. III 141 bezw. 146] vorkommende Ab- in der frühen Bronzezeit das Gebiet zwischen Ems 
leitungssilbe -um auch im Etruskischen [z. B. und Oder inne hatten (Kossinna D. deutsche 

Calpumius Schulze Lat. Eigennamen 188. 523, Vorgesch. 2 44. 62. 64). Der Name Veneti, den sie 

5); Parallelen illy rischer Namen zu kleinasiatischen bei den Germanen zu Augustus' Zeiten (Tac. Germ, 
bei Scala, Umrisse 76; (vollständige Sammlung 46) und sicherlich schon mehrere Jahrzehnte 
bei Jokl 47 und Krähe 9f.). Bezüglich der früher führten, ist nach Much Reallex. IV 509 
weiten Verbreitung der vorindogermanischen später auf die hinter ihnen sitzenden Slaven über- 

Toponomastik nach Norden vgl. den Ortsnamen gegangen, denen nach dem Abzug der I. nach 

Mutenum in Pannonia superior und Mutena in Süden deren Rolle, Ostnachbarn der Germanen 
Italia, und dazu den etruskischen Personen-30 zu sein, zufiel (Kossinna IV 293f. Much Real¬ 
namen mutmi (CIE 3082). Auch die lautliche lex. IV 509; ähnlich, nur etwas zurückhaltender 

Eigenheit des Etruskischen, der Wechsel von über die ostdeutschen Veneter Hirt Indogerm. 

Tennis und Tennis aspirata (Schulze 177f.) ist 152; vgl. auch Oberhummer Korr.-BL d. Wien, 

dem I. nicht unbekannt (z. B. Liv. XLIV 31 anthrop. Ges. XLVII 41. Much ebd. 42). Die 

Gentius und r&&ws Bechtel-Collitz GDI Verbreitung der Brillenspiralfibel spricht nach 

2856 Magnesia; vgl. Jokl 47ff.). Szombathy 141 dafür, daß die I. aus diesen 

Trotz des eigentümlichen Gepräges der Orts- Gebieten Nord- und Ostdeutschlands erst vor den 

und Personennamen (s. o.) fehlt also dem Bly- Ostgermanen, die sich seit etwa 800 von der 

rischen ein entscheidendes, leicht greifbares Merk- Weichselmündung südwärts allmählich bis nach 

mal; denn die morphologische Rolle des st-Elemen- 40 Oberschlesien vorschoben (Kossinna D. deutsche 
tes, seines auffallendsten Kennzeichens, ist nicht Vorgesch. 2 95), und etwas später während deB 

bestimmbar und in suffixalen Silben auch in 6. und 5. Jhdts. vor den nach dem westlichen 

anderen indogermanischen Sprachen gebräuchlich Ostdeutschland vordrängenden Westgermanen zu- 

(Pedersen 294), die Verwendung des Suffixes rückgewichen sind (anders Kossinna D.deutsche 

-ino (s. o.) aber bringt das I. möglicherweise in Vorgesch. 42. IV 291, der schwankt, ob die Zu¬ 
ein näheres Verwandtschaftsverhältnis zum itali- rückdrängung der I. erst zu dieser Zeit erfolgte 

sehen Sprachzweige (Saussure Recueil des publi- oder schon während der dritten Periode im 13. 

cations scientifiques 567. 572), worauf auch Über- und 12. Jhdt. v. Chr.). Die I. besiedelten nun 

ein8timmungen in den geographischen Bezeich- das Gebiet von Böhmen bis einschließlich Nord- 

nungen hinzuweisen scheinen (Krähe 47; s.n.). 50 ostungam (Kossinna IV 184); dnreh die von 
Dem Hinweise Muchs Ztschr. f. d. deutsche Süden her über Siebenbürgen sich ausbreitenden 

Altertum XLI 97, daß mehrere Ortsnamen wie Thraker wurden sie in der vierten Bronzeperiode 

Aevx&eioxos, Nopiaxge‘ov, Exgayova in der pto- über das rechte Theißufer zurückgeworfen, be- 

lemäischen Karte von Germania magna die für haupteten aber das Banat (KossinnalV 179). 

die Balkanillyrier eigentümlichen Stamm- und Von hier stießen sie südostwärts vor. Die 
Bildungssilben oder beide aufweisen, trug Kos- Ausbreitung der I. über die südosteuropäische 

sinna IV 183. 287f. Rechnung; hat nämlich Halbinsel erfolgte im Osten und Süden früher 

dieser Forscher bisher den ostdeutschen Kultur- als im Westen (Kretschmer 255. 257). Etter ist 

kreis, den er von der zweiten Periode der Bronzezeit sie nach Meyer Gesch. d. Altert. I* 2, 805 ver- 

an unterscheidet, den Karpodaken zugeschrieben 60 mutlich ins 13. Jhdt. (s. o.) zu setzen und hat, 
und ihn somit mit dem ostungarischen in Ver- die Richtigkeit des Zeitansatzes vorausgesetzt 

bindnng gebracht, so sucht er, da überdies ver- (s. o.), das Vordringen der thrakischen Stämme 

schiedene Bronzetypen (bandförmige Beinspiralen, der Phryger und Myser nach Kleinasien (Meyer 

Fuß-, Knöchel-, Armringe, Endspiralscheiben) sich 805) [ob mit (Hirt Indogerm. I 136) oder ohne 

an der mittleren Donau ebenso finden wie in einzelne Teile der auf der Balkanhalbinsel am 

Norddeutschland, ihre Anknüpfung an die prä- weitesten vorgedrungenen Stämme (Thraemer 

historische Kultur West- und Nordungams, Nie- o. Bd. IV S. 2177), unentschieden (Patsch 

derösterreichs nnd Mährens und bezeichnet als IOA X 174. Menghin 36)] nnd das der Griechen 
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nach Süden (Kretschmer 255f. 280) ausgelöst 
(Patsch IOA X 174). 

Die Gebiete, in denen die I. an Griechen und 
Thraker grenzten, sind begreiflicherweise nicht 
frei von Übergängen und Vermischungen (Kos- 
sinna IV 290). So weist die Bevölkerung von 
Thessalien und Epirus in ihrer Gesamtheit einen 
griechischen und einen illyrischen Einschlag auf 
(Strab. VII 326. Kretschmer 255. FiekVor- 
griech. Ortsnamen 142f. 148. Treidler Archiv 1 
f. Anthropologie IL 98f., vgl. z. B. die griechische 
Enklave um Dodona, Kretschmer 255. 257). 
Doch die für diese Tatsache wiederholt, so auch 
von Kretschmer 255 angeführte Stelle Eurip. 
Phoen. 138, in der der Aitoler Tydeus als äX- 
X 6 %q<os ut£oß<xQß<tQ05 bezeichnet wird, ist nicht 
stichhaltig, da sie sich nach Hohmann Aitolien 
und die Aitoler bis zum lamischen Kriege, Halle 
Diss. 1908, 41, dem auch Treidler 119 folgt, 
nicht auf die Nationalität des Mannes, sondern 5 
nur auf seine eigenartige Bewaffnung bezieht. 

Wie weit der Vorstoß der I. in Epirus ge¬ 
gangen ist, ergibt sich aus der Tatsache, daß die 
Stadt Aigdnion in der Landschaft Tymphaia im 
Nordwesten Thessaliens für illyrisch galt (Steph. 
Byz. 641 ed. M.) und das Gebiet der Atha- 
manen, denen ursprüngliche Sitze unweit von 
Apollonia zu suchen, sind, als %d>Qa IXXvpias be¬ 
zeichnet wurde (Steph. Byz. 33 ed. M. Treid¬ 
ler 103). Zusammenstellung der illyrischen; 
Ortsnamen für Thessalien Krähe 115, der 
illyrischen Personennamen v. Scala Umrisse 51. 
71ff., für Makedonien bei Krähe 112; vgl. auch 
Hirt Festschrift f. Kiepert 186; Indogerma¬ 
nen 155. Hoffmann Die Makedonien 160ff. 
Krähe 115 ist im Irrtum, wenn er zweifelt, ob 
I. über Thessalien hinaus nach Süden und Süd¬ 
osten vorgedrongen seien, wie z. B. Fick Vor- 
griech. Ortsnamen 87 und Hirt Festschrift f. 
Kiepert 186 und jüngst Jokl 36 annehmen; denn. 
die archäologischen Forschungen Weeges Athen. 
Miitt. XXXVI 184ff. über die Anfänge der prähisto¬ 
rischen Ansiedlung an Stelle des späteren Olympia 
beweisen, daß diese durch ein von Norden her 
eingedrungenes Volk angelegt ist, das Spuren seiner 
Kultur längs der Ostküste der Adria, z. B. in Bos¬ 
nien, hinteriassen hat und vielleicht ein Zweig 
jenes Volksstammes gewesen ist, der kurz vor 
dem Ende der äneologischen Zeit die ganze ita¬ 
lische Halbinsel durchzogen halt. Aetolien und 
Akamanien ist zwar arm an illyrischen Namen 
(Ober hummer Akamanien 42), doch Thuky- 
dides betont mehrfach den barbarischen Charak¬ 
ter ihrer Bewohner, und von der Sprache der äto- 
lisehen Eurytanen bemerkt er HI 94, daß sie völ¬ 
lig unverständlich sei (äyrworatoi y/MOcav). Daß 
wir Nestaier am Flusse Nestos bei den Städten 
Scardona und Promona (Skyl. 23) und in den 
Kerauuien südlich von Apollonia,, Buliner als 
Nachbarn der Ldbumer (Skyl. 22) und in Make¬ 
donien in der Nachbarschaft der Oresten treffen 
(Plin. n. h. IV 35) oder den Namen der nord- 
illyrischen Hylleer (Skyl. 22) im YX.lmxds Xifir/v 
auf der Insel Kerkyra (Thuk. III 72, 3. 81, 2) 
wieder finden (vgl. auch das Vorkommen des Na¬ 
mens der Insel Kerkyra in der Adria z. B. Skyl. 23 
und die Tatsache, daß Strab. VI 269 für Korkyra 
Liburoer bezeugt), sind Beweise für das Beetreben 
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der I., sich nach Süden auszudehnen (Treid¬ 
ler 114f. 118). Oberhummer Akamanien 65 
weist allerdings mit Recht darauf hin, daß vom 
6. Jhdt. an die illyrischen Barbarenstämme der 
überragenden griechischen Nachbarkultur ihr 
Volkstum opfern mußten. Auch die Bewohner 
der restlichen Randgebiete Makedoniens stellen 
ein Mischvolk dar, das gleichfalls unter der Hel- 
lenisierung immer mehr und mehr den illyrischen 
Einschlag verlor (vgl. das für illyrische Namen 
eigentümliche st-Suffix, z. B. Oresten, Lynkestes). 

Als Mischvolk der I. und Thraker erscheinen 
auch die Paeonen (nach Tomaschek Die alten 
Thraker I 13ff., Kretschmer 246, und Ka- 
zarovv Klio XVIII 20ff. illyrischer Abkunft, 
vgl. z. B. den Namen des paeonischen Stammes 
Jlcuojilcu Herod. V 15. VII 113 mit dem z. B. 
bei Piolemaios II 16, 2 genannten Orte Vq ronXa 
in Liburnien, die Bildung der paeonischen Per¬ 
sonennamen IlaTQaos CIA II 312, 37 im Ver¬ 
gleich mit IAcaus miles c(ohortis) VII Dalmata- 
rum De s s. II 2577). 

Auch in Italien treten uns frühzeitig I. ent¬ 
gegen. Dorthin wandten sich große Teile dieses 
Volkes (Kretschmer 259) auf dem Land- (Hehn 
Kulturpflanzen und Haustiere 8 58) und Seewege, 
als sie an einer weiteren Ausbreitung auf der 
südosteuropäisohen Halbinsel durch die dichte 
Bevölkerung dieser Landstriche und die unweg- 
I samen Gebirge gehindert worden sind (Meyer 
Gesch. d. Altertums I 8 2, 884. Pais Stud. Ital. 
I 358 Anm. Kretschmer 257f. Plin. n. h. 
III102 Brundisio conterminus Poedieulorum ager, 
novem aduleseentes totidemque virgines ab II- 
lyriis XII papulös genuere). Sie stellten also 
nicht den letzten Rest einer autochthonen Bevöl¬ 
kerungsschichte Italiens dar, wie M o m m s e n 
UnteritaMsche Dialekte früher angenommen hat. 

Die Funde von Este sind den Venetern zuzu- 
) schreiben, deren allerdings etwas entferntere Zu¬ 
gehörigkeit zu dem illyrischen Stamme zwar 
ziemlich allgemein angenommen (zuletzt Flei¬ 
scher Mannus Ztschr. XÜI/XIV 60f.), aber 
nicht ganz unbestritten geblieben ist (Menghin 
37). (Auch die Schriftsteller der Alten sind dar¬ 
über nicht einig, vgl. Strab. V 212 mgl ... x&v 
TSvtt&v dirtos eou Xoyos). Als Zeitpunkt für 
die Einwanderung der Veneter ergibt die Archäo¬ 
logie das Ende des 2. Jahrtausends v. Chr. 
) (M o n t e 1 i u s Die voridassische Chronologie 
Italiens 176). Die Ansicht Kossinnas IV 287ff., 
I. nicht nur für Venetien in der zweiten und drit¬ 
ten Bronzezeitperiode, sondern auch für die süd¬ 
lich des Po gelegenen oberitalipche Terramare- 
kultur archäologischer Funde wegen (z. B. die 
ansae lunatae als Nachfolger der steinzeitlichen 
Mondhenkelkrüge, zweiteilige Fibeln, Bronze¬ 
schwerter) anzunehmen, weist Szombathy 138 
zurück, indem er bemerkt, daß alle von ihm ins 
3 Treffen geführten Gründe nicht zwingend genug 
erscheinen, die seit H e 1 b i g bestehende An¬ 
schauung zu erschüttern, die Terramare den Ita¬ 
likern zuzuschreiben. Die zuletzt von Szom¬ 
bathy 134 im Anschluß an Pauli geäußerte 
Meinung, daß die Einwanderung der I. zuerst 
in MittaLitalien erfolgt sei, bestreitet Men¬ 
ghin 44. Auch die Ansicht Paulis, daß die 
I. erst von den Italikern verdrängt worden seien, 
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ist unhaltbar. Immerhin sind Spuren der I., die 
nach Mittelitalien wahrscheinlich auf dem See¬ 
wege von der gegenüberliegenden Küste einge¬ 
wandert sind, noch in historischer Zeit nachweis¬ 
bar. Außer der Nachricht bei Plin. n. h. III 112 
(Sieuli et Liburni plurima eius traetus [Umbriae] 
tenuere) über Liburner in Umbrien und Picenum 
(Plin. n. h. 1H 110) Truentum solum Libumorum 
in Italia relieum erinnert das Iapuxkum, numen 
auf den iguvinischen Tafeln an I.; auch der Name 
der Tadlnaten und Narten (der Anwohner des 
Narflusses, vgl. Narona), die mit den Iapuden in 
einer alten Fluchformel wie auch in einer Opfer¬ 
vorschrift als Peregrine bezeichnet werden, dürfte 
illyrisch sein. Durch diese illyrischen Elemente 
Umbriens erklärt sich auch die Entlehnung und 
Verwendung des illyrischen Götterbeinamens Gra- 
bovius (Eicbengott) für Iuppiter (Kretsch¬ 
mer Festschrift f. Bezzenberger 93). Am stärk¬ 
sten treten I. an der Ostküste, vor allem in der 
Landschaft Picenum und Umbria entgegen, dem 
entsprechend finden wir im ganzen Küstengebiet 
des alten Picenum, in Numana bas ins 3. Jhdt. 
v. Chr. anstelle der sonst weitum üblichen Leichen¬ 
verbrennung Skelettbestattung (Gutscher 15). 
Das Alphabet dieser I., aus den früher für sabed- 
lisch gehaltenen Inschriften bekannt (Pauli 429) 
und in mancher Beziehung dem korinthisoh-ker- 
kyräischen verwandt, kennt noch nicht die Aspi¬ 
raten q> und x- Aber auch in Latium finden sich 
Spuren zersprengter illyrischer Kolonisten. Ohne 
jeden Zusammenhang mit den Venetern in Ober¬ 
italien halten verschiedene Namen die Erinne¬ 
rung an die I. wach, z. B. die eingegamgene Ge¬ 
meinde der Venetulani (Plin. n. h. III 69), die 
Epeer (Dionys. II 1), Ardea (bei Verg. Aen. X 
688. XII 22. 934, als Stadt der Daunier be¬ 
zeichnet), Praeaeste und Laurentum mit den 
dem Illyrischen eigentümlichen Bildungssilben 
(Szombathy 134). 

Die von H e 1 b i g Herrn. XI 258f. im Wider¬ 
spruch zu Mommsen Unterital. Dialekte auf- 
gestellte und durch zahlreiche Zeugnisse über den 
Seeverkehr zwischen Griechen und Unteritalien 
bestätigte Ansicht, daß die Japuden nicht auf 
dem Landwege in Italien eingewandert und von 
den Italikern zurückgedrängt, sondern über die 
Meerenge von Otranto vorgedrungen sind, hat den 
Beifall zahlreicher Forscher gefunden (Oberhum- 
mer Akamanien 56. Nissen Ital. Landeskunde 
I 543. Busolt Griech. Gesch. I 239. Deecke 
Burs. Jahresber. XLIV 27Sf„ zuletzt Philipp 
o. Bd. IX S. 735). Die illyrische Einwanderung 
folgt hier auf die altsabellische (Philipp 737); 
sie fällt in die Zeit der dorischen Wanderung, mit 
der, wie schon bemerkt, eine umwälzende Verschie¬ 
bung der Stämme im Norden der südosteuropä¬ 
ischen Halbinsel verknüpft war. Die römische Be¬ 
zeichnung Graeci für die Griechen ist durch Be¬ 
rührung illyrischer Elemente mit dem helleni¬ 
stischen Stamme der r$äss um Dodona (s. o.) 
und die Vermittlung seines Namens an die Rö¬ 
mer durch Bie nach ihrer Einwanderung in 
Italien bedingt (v. W i 1 a m o w i t z Herrn. 
XXI 114fi.), was vor Beginn der griechischen 
Kolonisation in Italien, also vor dem 8. Jhdt., 
erfolgt sein muß, dkt sonst der vom den Griechen 
für ach gebrauchte Name Hellenen in die lated- 

Pauly-Wissowa-Kroll Suppl. V 
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nische Sprache eingedrungen wäre (Menghin 
44. Treidler 102). Die sprachliche Zuteilung 
der Iapuden und Messapier zu den I. wird durch 
die Nachrichten des Altertums über die Einwan¬ 
derung illyrischer Stämme in Italien, durch 
Übereinstimmung der Stammes- und Ortsnamen 
auf beiden Seiten der Adria und die Wiederkehr 
zahlreicher illyrischer Personennamen an der Ost¬ 
küste Italiens bestätigt (Genaueres bei Philipp 
731ff.). Über die linguistische Stellung der mes- 
sapischen Sprache vgl. Deecke Rh. Mus. 
XXXVI 577ff. 

Die geographischen Namen illyrischen Ur¬ 
sprungs gesammelt bei Krähe 103ff. für Uniter- 
italien, 106ff. für MittaLitalien, 108ff. für Ober¬ 
italien. Einige Beispiele s. nächste Seite. 

Vielleicht schon während des Zuges nach 
Oberitalien oder von diesem aus stießen die Ve¬ 
neter in das Ostalpengebiet vor. Für diese Ge¬ 
biete hat bereits Pauli 166 ziemlich sichere 
illyrische Personennamen festgesteUit, die ost¬ 
wärts bis Trigisamum (Traismauer, Niederöster¬ 
reich), Iuvavum (Salzburg) und Bedaium (am 
Nordende des Chiemsees) und westwärts bis an 
den Lacus Venetus (Bodensee) reichen. Men¬ 
ghin 36 hält auf Grund der Forschungen 
Paulis Altital. Forsch. III und der Arbeiten 
von Stolz Urbevölkerung Tirols 45ff., Walde 
Mitteil. d. Wien, geogr. Ges. XLI 486ff., Much 
Korr.-Bl. d. deutsch. Ges. f. Anthrop. XXXVI 105. 
Mitteil. d. Wien, anthrop. Ges. XXXVI 103f. die 
Tatsache für gesichert, daß die Unterschicht der 
Bevölkerung dieser Gebiete venetisch, die Ober¬ 
schicht keltisch, in Tirol stellenweise auch etrus¬ 
kisch gewesen sei; nicht überall freilich hätten die 
Kelten das illyrische Element aufzusaugen, in 
tiefere Bergtäler überhaupt nicht vorzudringen 
vermocht. So sind namentlich die Stämme im 
nördlichen und mittleren Tirol vom keltischen 
Einschlag freigeblieben. Strab. V 206 bezeichnet 
die Breuni und Genaund ausdrücklich als I., für 
die Isarci, Focunates, Venostes ist diese Annahme 
einigermaßen berechtigt, vielleicht auch noch für 
die Vennonetes in Graubünden und trotz ihres 
keltischen Namens auch für die Amibidravi und 
Amhilici im Draugebiet. Aber auch im Namen des 
Flusses Licus und in den Namen der Städte Scar- 
bia (Scharnitz) und Part. ba.nnm (Partenkirchen) im 
Norden des Inn liegen unverkennbare Zeichen des 
Dlyriertums vor. Auch eine Reihe Inschriften im 
venetischen Alphabet bei Würmlach nördlich des 
Plöckenpasses und in Gurina (Pauli Altital. 
Forsch. I nr. 91ff. der Liste. A. B. Meyer 
Gurina im oberen Gailtal 39ff. 91), die zum Teil 
in die Zeit der Herrschaft der römischen Re¬ 
publik gehören (Kahrstedt 7, 1. 14), zum 
Teil älter sein können (Kahrstedt- 14), und 
allerlei Kritzeleien in derselben Schrift, die bis 
an die römische Kaiserzeit heranreichen (Kahr¬ 
stedt 7, 1), beweisen zur Genüge die Nationa¬ 
lität der einstigen Bewohner des Gailtales in 
Kärnten. 

In den Gebieten an der Donau wurden die I. 
um 400 v. Chr. von der gewaltig vorstürzenden 
keltischen Völkerwelle erfaßt, überflutet und zer¬ 
setzt (Truhelka Wiss. Mitteil, aus Bosnien VHI 
41. Kossinna TV 290). Der Keil der keltischen 
Karner, der sich südwärts bis Aquileia und Ter- 
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geste Vortrieb (jedenfalls unmittelbar nach der 
Abfassung des Periplus des Skylax, der sie noch 
nicht kennt, vgl. Kahrstedt 7, 1. 11), spaltete 
die nördliche Gruppe der I. in drei Teile, in die 
I. im eigentlichen Illyrien von Istrien südost- 
vrärts. in die Veneter und in die illyrische e 

Sprachinsel am Brenner und in Nordtirol (Kahr- ® 
stedt 29). s 

Die allerdings lautlich unwahrscheinliche « 

(Kretschmer 252, 2) Identifizierung der 10 " 
Pannonier mit den Paionen (Appian. 111. 14) ^ 

sucht die enge Verwandtschaft beider Völker 
zu erweisen und den ursprünglichen Unter¬ 
schied der Sprache der Pannonier von der gal¬ 
lischen hebt Tac. Germ. 43 hervor (vgl. nur 
das unkeltische f in den pannonischen Völker¬ 
namen jiiaAoi, Ma£cüoi, AvStCrjnoi , ebenso das _ 

q in Aquincura). Der Vorstoß der keltischen 
Scordisker nach Süden bis zu den thrakischen 
Triballern und ihre Festsetzung mitten im illy-20 
risch-thrakischen Gebiete (Strab. VII 313) erklärt 
das Vorkommen illyrischer und keltischer Per¬ 
sonennamen nebeneinander in der pannonischen c 
Nomenklatur selbst im äußersten Norden der ® 
Provinz, in Aquincum, Arrabona und Carnuntum 'U 
(Belegstellen bei Kretschmer 252), wobei aller- ^ 
dings in einzelnen Fällen an Auswanderung zu u 

denken ist (vgl. in Dakien ein Vicus Pirustarum, « 

Jung Die Romanen 380). Nördlich der Donau 
treffen wir die Ösen und in Nieder-Österreich die 80 
Azaler (Tomaschek o. Bd. II S. 2638), deren 
Unterlage mindestens illyrisch ist, im nördlichen 
Pannonien die keltischen Boier und Latoviker, 
die gleichfalls das ältere illyrische Volkstum nur 
zum Teil bewahrt haben, im südlichen dagegen 
treten in den Breuci (Patsch o. Bd. III S. 831), 
Andizetier (Tomaschek o. Bd. I S. 2124), Di- 
tiones (Patsch o. Bd. IV S. 1230), Pirusten, 
Maezaeer (Fluss o. Bd. XIII S. 283), Daesitiaten 
(Patsch o. Bd. IV S. 1982) jedenfalls noch reine40 
I. entgegen. £ 

Diese I. traten mit ihren Stammesbrüdern 
auf der Balkanhalbinsel in Verbindung. Doch ~ 
die Erhaltung der älteren thrakischen Ansiedler p, 
(wenn auch in abhängiger Stellung), was Patsch -H 
IOA X 169ff. aus zahlreichen Namen zu er¬ 
schließen glaubt (z. B. Bgvyot neben den Tau- 
lantiern, Strab. VII 326. Skymn. 434. Appian. 
bell. civ. II 39. Apoll. Rhod. IV 330. 470 ; vgl. 
auchdasVorkommen illyrischerundthrakischerPer- 50 
sonennamen im Muuicipium Riditarum noch in 
der Kaiserzeit, CIL III 2786. 2788. 2775), beweist —- 

den allmählich von Nordwesten her gerichteten 
Vorstoß der I. in diese Gegenden und deren po¬ 
litische Zersplitterung (Patsch IOA X 172) und 
auch die Forschungsergebnisse der praehistori- 
schen Archäologie ermöglichen durch Auffindung c 
von Übereinstimmungen zwischen dem Osten und a 
dem Westen der großen Halbinsel (H o e r n e s 
Jahrb. d. Zentralk. 1905, 17f. 26. 41. Schmidt 60^ 
Ztschr. f. Ethnologie 1905, llOff.) dieselbe Fest- « 
Stellung (Patsch IOA X 173). Die Ausgra- * 
bungen und die Schriftsteller des Altertums geben © 
über die ethnographischen Verhältnisse an der 
Adria und in deren Hinterlande in den letzten 
Jahrhunderten vor und in den ersten nach Christi 
Geburt Aufschluß. Die Zahl der Stämme war 
sehr groß (schon Skymn. 416ff. s&vq xcoiexti 
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jioXXa • nXr/&q yag ov^vä twv IIXvqiwv leyovatv 
dvat xal xa fxhv avtiTiv xatoixslv xqv fieooyctov 
vefioucva, ä di naQaUav ivros inrytiv ’A&glov, ähn¬ 
lich Appian 111. 3 yivr\ . . . noXXa xai xegteovv/xa 
ixt rvv %d>Qav ve/iö/teva noXX-qv) und bei weitem 
nicht mit den Namen der Söhne und Töchter des 
Illyrios, die Appian. 111. 2 anführt (Söhne: Enche- 
leus, Autarieus, Dardanios, Maidos, Tanlas und 
Perrhaibos; Sohn des Autarieus Pannonios oder 
Paion, dessen Söhne Skordiskos und Triballos; 
Töchter: Dassaro, Daortho, Partho erschöpft, 
eine ,ewig unruhige, schiebende und geschobene 
Masse kleiner Bergstämme 1 , die besonders seit 
dem Keltensturme bemüht waren, ihre alten 
Wohnsitze mit besseren zu vertauschen (vgl. 
z. B. die Verbreitung des Namens Encheleer, 
Philippson o. Bd. V S. 2549), und daher 
fortwährend in Bewegung waren. Gar manche 
Stämme, die bei den älteren Schriftstellern ge¬ 
nannt sind, fehlen in der Liste des Plinius und 
des Ptolemaios; sie scheinen früher ausgestorben 
oder in größere Civitates aufgegangen zu sein. 
Die Namen dieser Stämme sind in der folgenden 
alphabetischen Liste, in der auch etwa bekannte 
Unterabteilungen der einzelnen Stämme in ecki¬ 
gen Klammern verzeichnet sind, in runde Klam¬ 
mern gesetzt. 

Abrer 

Adriopen 

Albanoi (o. Bd. I S. 1306) 

Amantes (o. Bd. I S. 1724) 

Ardiaeer (o. Bd. II S, 615) 

A rmislü n 

(Autariaten) o. Bd. II S. 2593 
Bathiatai (o. Bd. III S. 123) 

Breuci (o. Bd. in S. 831) 

Bulimeis, mit den Bulinern identisch 
Buliner (o. Bd. III S. 1046) 

Cavi (o. Bd. XI S. 57) 

Chelidonier 

Daesitiaten (o. Bd. IV S. 1982) 

Daorser (o. Bd. IV S. 2231) 

Dardaner [Galabrioi, Thunatae] (o. Bd. IV 
S. 2155) 

Dassareten [Pirusten? Penesten] (o.Bd.IVS.2222) 
Delmaten (o. Bd. IV S. 2448) 

Deraemestae (o. Bd. V S. 236) 

(Derbanoi) o. Bd. V S. 237 
Derrioper (o. Bd. V S. 244) 

Deurier (o. Bd. V S. 280) 

Dindarier (o. Bd. V S. 650) 

Ditiones (o. Bd. V S. 1230) 

Dokleaten (o. Bd. V S. 1252) 

Encheleer (o. Bd. V S. 2549) 

Enedi 

Glinditiones (o. Bd. VII S. 1425) 

Grabaei 

Haeraasi (o. Bd. VTH S. 2878) 

Hemionoi (o. Bd. VIII S. 253) 

Himani (o. Suppl.-Bd. V) 

Hylli 8. Liburner 
Hythmitai (o. S. 311) 

Interphrnrinoi (o. SuppL-Bd. V) 

Ismenoi (o. Suppl.-Bd. V) 

Iapuden (o. Bd. IX S. 724ff.) 

Kaloikinoi 

Kambaioi (u. S. 452) 

Kaulikoi (o. Bd. HI S. 1409) 
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Keraunioi (o. Bd. XI S. 267) 

Kinambroi (o. Suppl.-Bd. V) 

Labeaten (o. Bd. XII S. 245) 

Liburner [Hylli, Mentores] (o. Suppl.-Bd. V) 
Maezaei (o. Bd. XIV S. 283) 

Manii (o. Bd. XIV S. 1114) 

Masthitae (o. Bd. XIV S. 2168) 

Melkomani 

Mentores s. Liburner 

10 Meromennoi, wahrscheinlich mit den Melko¬ 
mani identisch 
Naresier 
Nestoi 
Oxyaioi 
Paionen 
(Parthiner) 

Penesten s. Dassareten 

Partheneatai, wahrscheinlich mit den Pleraiem 
identisch 

20 Pirusten (s. Dassareten) 

Pleraier 

Pyrissaioi 

Sardiotes 

fcksaei 

Scirtones (u. Bd. IIA S. 825) 

Selepitani 

Separi 

Sessarether s. Dassareten 
Siknloten (u. Bd. II A S. 2207) 

30 Syopioi 
Taulantii. 

Vardaei, wahrscheinlich mit den Ardiaeern iden¬ 
tisch. 

Aber auch in Moesia superior lassen sich 
illyrische Spuren nachweisen (vgl. Völkernamen: 
Jhxqvaioi, TgixoQvrjvoiot, Ortsnamen: Paizuxgla, 
Bgät£u>xa; Sammlung bei Krähe 112). Auch 
Dakien weist .einige auffallende Anklänge an 
I.‘ (Krähe 113) auf (z. B. Apulum, Regio 
40 Scodrensis, rivovxXa, TgltpovXov , darüber auch 
im Abschn. 10d 8). Dagegen schrei bt P okorny 
Korr.-Bl. d. Wien, anthrop. Ges. XLVII 43 eine 
Reihe von Namensgleichungen in Südeuropa und 
Kleinasien (z. B. die schon bei Homer genannten 
Dardaner; vgl. die Verbreitung des Stammes taur 
= Berg, Taurus in Vorderasien, Tauern in den 
Alpen, Taurisci, Völker in Noricum imd Thrakien, 
Taurisci montes in der Krim, Vorgebirge Tauri 
am arabischen Meerbusen usw.) ebensowenig den 
50 I. wie den Thrakern zu, sondern führt sie auf 
die vorindogermanische Bevölkerung des östlichen 
Mittelmeerbeckens zurück (von der Sammlung 
Fischer Anthropos VIII 775, Korr.-Bl. der 
deutsch. Ges. f. Anthrop., Ethnol. u. Gesch. 1914, 
4. 13. Nopcsa Anthropos VIII 138ff. einTeil un¬ 
haltbar, z. B. die der griechischen Kolonisation 
zugeschriebene Übertragung des Namens Olbia vom 
Schwarzen Meere nach Gallien und Sardinien). 

4. Rassenzugehörigkeit. Die Unrichtig- 
60keit der Behauptung älterer Forscher (z. B. To¬ 
maschek, Hoernes), die I. als kleine Leute von 
dunkler Komplexion und kurzer Schädelform an¬ 
zusehen, haben anthropometrische Erhebungen 
ergeben (Zupanid S.-Ber. d. Wien, anthropol. 
Ges. XXXVII 21). Die ihrer Zugehörigkeit zur 
nordischen Rasse fremde dunkle Komplexion ist 
jedenfalls den Bevölkerungsschichten zuzuschrei¬ 
ben, auf welche die I. bei ihrem Vorstoße nach 
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Süden trafen (Hueppe Arch. f. Rassen- und 
Gesellschaftsbiologie VI 512ff.); noch heute treten 
in den Adriagebieten zwei Rassentypen entgegen 
(Oberhummer Korr.-Bl. d. Wien, anthropol. 
Ges. XLVII 41f.). Giuffrida-Ruggeri Arch. 
per l’Antrop. e l’Etnol. XXXVIII 26 stellen auf 
Grund ausgedehnter Untersuchungen fest, daß 
die I. dolichomesokephal gewesen seien (von den 
Schädeln im prähistorischen Gräberfelde in Gla- 
sinac 29 o/ 0 dolichokephal, 37% mesokephal, 1 

130/ 0 brachykephal, vgl. Weisbach Wissensch. 
Mitt. aus Bosnien X 549ff. 585). 

5. Geschichte.*) a) Vor dem Kelten¬ 
ei n falle. Die erste Kunde von den Balkan¬ 
illyriern enthält der Bericht vom Besuche der 
Insel Kerkyra durch Chersikrates von Korinth, 
der auf ihr Libumer fand (Strab. VI 269. 
Treidler 98). Die beiden nächstältesten ge¬ 
schichtlichen Nachrichten über die I. wissen von 
stark ausgeschmückten Streifzügen der Taulan- 2 
tier nach Makedonien zu erzählen (aus dem Ende 
des 7. bezw. dem Anfänge des 6. Jhdts. Polyain. 
IV t. Iustin. VII 2, 6. Abel Makedonien vor 
König Philipp 140. 142. Schütt 29f.). Seit 
der zweiten Hälfte des 5. Jhdts. sind die I. 
wiederholt in Kriege mit Epidamnos und Apol¬ 
lonia verwickelt. Parteihader in Epidamnus hatte 
die Flucht der Aristokraten im J. 437 zu den 
umwohnenden Taulantiem und Parthinern, mit 
denen sie seit jeher rege Handelsbeziehungen 3 
verknüpften, zur Folge. Die Unterstützung dieser 
im Kampfe gegen ihre Vaterstadt (Diodor. XII 
30, 2) sicherten sie sich wahrscheinlich durch 
Gewährung des Niederlassungsrechtes (Schütt 
31), das aus dem eben erwähnten Grunde für die 
I. wertvoll war. Dagegen scheint ein vermutlich 
zu derselben Zeit (Schütt 32) unternommener 
Versuch der I., auch in Apollonia Einfluß zu 
gewinnen, von keinem Erfolge begleitet gewesen 
zu sein (Aelian. XIII 15), ja Val. Max. VIII 3, 2 1 
berichtet sogar von einem Siege der Apolloniaten 
über die I. In dem Kriege des Makedonerkönigs 
Perdikkas gegen die Lynkesten im J. 423 spielten 
die I. eine merkwürdige Rolle. Angehörige 
wahrscheinlich der illyrischen Stämme der En- 
cheleer oder Dassareten ließen sich von ihm als 
Soldaten anwerben, gingen aber nach seinem 
Siege über die Feinde zu diesen über und brachten 
seinem Heere beim Rückzuge schwere Verluste 
bei (Thuk. VI 124ff. Schütt 32f.). Der Unter-! 
Stützung der I. erfreuten sich die Lynkesten auch 
im Kampfe gegen den Makedonerkünig Amyntas 
(nach Diod. XIV 92 im J. 393, richtiger nach 
Beloch Griech. Gesch. ü 224 der Zeitansatz 
Synkell. p. 263 im J. 385) und erreichten die 
Übernahme der Regierung in Makedonien durch 
Argaios. Doch zwei Jahre darauf eroberte Amyn¬ 
tas mit Hilfe der Thessaler das Land zurück 
und schloß mit den Lynkesten und I. Frieden 
(Diod. XVT 2, 2) und heiratete Eurydike, die 

*) In diesem Kapitel und in den folgenden 
erfahrt der Begriff I. eine Beschränkung auf 
jene Volksstämme, die von den Schriftstellern 
des Altertums ausdrücklich als I. bezeichnet wer¬ 
den (vgl. die Tabelle S. 325f.), für die anderen 
wird auf die einschlägigen Artikel in der R.E. 
verwiesen. 
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Tochter des illyrischen Fürsten Sirras (Schütt 
33f.). 

Seit dem 4. Jhdt. v. Chr. zeigen sich Expan¬ 
sionsbestrebungen der I. auch nach Süden den 
Epiroten gegenüber; ob sich die Unterstützung, 
die ihnen der ältere Dionysios von Syrakus bot, 
auf diesen Kampf bezieht, wissen wir nicht. 
Sicher ist, daß Dionys ihre glänzenden Siege über 
die Epiroten dazu benützte, seinen Schützling 
Alketas wieder auf den Thron der Molosser zu 
bringen. 

Etwa in dieselbe Zeit (80er Jahre des 4. Jhdts.) 
gehören die Kämpfe nordillyrischer Stämme gegen 
Pharus. Die auf der Insel wohnenden I. empfanden 
die neu gegründete griechische Kolonie als schwere 
Schädigung und richteten mit den Bewohnern 
des gegenüberliegenden Festlandes (Eratostb. yeco- 
ygatpov/A. frg. 3b = Scbol. Apoll. Rhod. IV 1215. 
Zippel 24), die sie zu Hilfe gerufen hatten, ein 
I Blutbad unter der griechischen Bevölkerung an. 
Doch der von Dionysios in Issa eingesetzte Flot¬ 
tenkommandant eilte auf ein Hilfegesuch der 
Griechen rasch herbei und schlug die I. (Diod. 

XV 14, 2. Schütt 36f.). Auch in den nächsten 
Jahrzehnten hören wir von verschiedenen krie¬ 
gerischen Verwicklungen mit den I. Gegen die 
Vermutung Abels 206 (wahrscheinlich auf Grund 
der undatierten Nachricht bei Strab. VII 318), 
daß I. den Anstoß zu einem Einfall in das Ge- 

) biet von Abdera gegeben hätten (Diod. XV 36), 
spricht sich allerdings Contzen Wanderungen 
der Kelten 63 aus, der hiefür die Kelten verantwort¬ 
lich macht. Dafür berichtet Iustin. VII 5, 1 von 
einem verlustreichen Kriege der Makedonen gegen 
die I. während der Regierung des Königs Amyn¬ 
tas II. (369-365). Einer seiner Nachfolger, Per¬ 
dikkas, fiel in einem Kampfe gegen die I. (Diod. 

XVI 2, 4. Suid. s. KÖQavog. Liban. de vit. De- 
mosth. 5 ; Näheres bei S c h ü 11 37f.). Die Notiz 

0 des Suidas zu Antipater xaxeXinxv laxoglav jag 
FlfQÖtitxov jrgdfttf T.XXiiQtxäg (offenbar als Teil¬ 
nehmer) zeigt, daß die illyrischen Kriege des 
Perdikkas bedeutungsvoller gewesen sind, als wir 
aus der Überlieferung zu schließen imstande sind. 
Doch mitten in ihren Erfolgen wurden die I. 
unter ihrem Fürsten Bardylis (Schütt 38) von 
Philipp, dem jüngsten Sohne des Königs Amyn¬ 
tas II., aufgehalten, der nach der Unterwerfung 
der Paionier mit einem Heere von 10000 Fuß- 
0 Soldaten und 600 Reitern (Diod. XVI 4, 3) gegen 
sie zog. Der durch einen Flankenangriff seiner 
Reiter mühsam errungene Sieg (Schütt 40) be¬ 
stimmte Philipp zur Annahme des Friedensan¬ 
gebots des Bardylis, demzufolge der See von 
Lychnidos die Grenze zwischen Makedoniern und I. 
bilden sollte (Diod. XVI 8, 1; vgl. Dio Chrysost. 
II 9; bei Schütt 40 auch eine kritische Wür¬ 
digung der Berichte Iustins VII 6, 7 und Fron- 
tins II 3, 2). 

10 Wenige Jahre später (356) kam es zu einem 
neuen Kriege zwischen I. und Makedonern, wahr¬ 
scheinlich durch die Koalition des Thrakers Ke- 
triporis, des Paionen Lykpeios und des Dardaners 
Grabos (Schäfer Demosth. II 24. Droysen 
Gesch. Alex. 90) verursacht, welche die Athener 
gegen Philipp zustande gebracht hatten (CIA II 
add. 66b. Syll.» 114. Beloch Griech. Gesch. II 
308). Parmenio, der gegen die I. geschickt wurde, 
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siegte über sie (Plut. Alex. 3. Iustin. XII 16, 6; 
vgl. auch Iustin. VIII 6,3; auf die Notiz Isokr. 
Phil. 21 roC <5’ IXXvoiäv nXrj&ovg .t Xfjv xü>v naoa 
xov ’Aöoiav oixovvxcov iyxoaxrjg xal xvoiog yeyoysv 
ist nicht viel Wert zu legen [S ch ü 11 42]). Fou- 
cart Rev. Arch. N. S. XXXV 23lf. setzt Parmenios 
Sieg über die I. vor Abschluß der oben erwähnten 
Koalition; mit Recht weist S w o b o d a IOA VI 

210, 40 darauf hin, daß auf den Synchronismus 
bei Plut. Alex. 3 nicht viel zu geben sei. Philipp ] 
hielt sich bis zum J. 355 in Illyrien auf und 
suchte die zurückgewonnenen Landschaften durch 
Anlage von Burgen zu befestigen (Dem. Phil. I 
48, wodurch auch die unbestimmte Notiz bei 
Iustin. VIII 3, 8 etwas mehr Bedeutung ge¬ 
winnt; Schütt 43 bringt die gewaltsame Ver¬ 
pflanzung der Bewohner der illyrischen Stadt Sar- 
nus durch Philipp mit diesen Ereignissen in Zu¬ 
sammenhang [Steph. Byz. s. Sanvovg. Polyain. 
IV 2, 12; vgl. Iustin. VIII 6, 1. Kaerst 181];) 
vgl. auch Dem. Ol. I 13. De ecke Rh. Mus. 
XXXVI 163ff.). Ob die Anregung des Demo¬ 
sthenes, mit Hilfe der Illyrier und Paioner Philipp 
entgegenzutreten (Dem. 01.121ff.), befolgt worden 
ist, ist unbekannt (Swoboda IOA VI 211, 50. 
Schütt 43). Soviel wir wissen, ging Philipp 
erst nach Beendigung des phokischen Krieges 
(wahrscheinlich 345 oder 344, Swoboda IOA 

211, 51) gegen die Illyrier vor (Diod. XVI 69, 7. 
Trog, proleg. 8. Iustin. VIII 6, 3), um seine: 
Grenzen gegen fernere Einfälle zu schützen 
(Z i p p e 1 26). Erfolge Philipps hiebei in Südillyrien 
zu suchen (Zippel 29), wie es Schäfer ni 
58, 4 tut, hält Schütt 43f. für unberechtigt, 
da hiefür kein Anhaltspunkt vorhanden ist, im 
Gegenteil Arrian. anab. I 5, 1 von der Unab¬ 
hängigkeit des Reiches der Taulantier in Süd¬ 
illyrien berichtet; auch die Angabe Iustins VIII 
6, 3, in den Dardanern dieses Mal die Ange¬ 
griffenen zu sehen, ist schwerlich richtig (Schütt 
43). Auf diesen Krieg bezieht Meyer S.-Ber. 
Akad. Berl. 1909, 758 den Bericht Diod. XVI 
93, 6 von einem Kampfe Philipps im J. 337 
(Schäfer III 63. Droysen Gesch. d. Hel¬ 
lenismus I 94. Swoboda IOA VI 211) gegen 
den Illyrier Pleurias, der vielleicht Fürst der 
Taulantier war (Schütt 44; anders Meyer 
761 und Schäfer Dem. II 345, 4. Theopomps 
frg. 203 aus Buch 38 Olödvxiov noXtg IXXvgiag 
vgl. Hecat. frg. 66). Ob Philipp nach Parme¬ 
nios Sieg sich noch eines Sieges über die I. 
rühmen konnte, wie Schäfer II 2 27 mit Rück¬ 
sicht auf Diod. XVI 22, 3 annimmt, hält Swo¬ 
boda IOA VI 210,49 für zweifelhaft. Wenige 
Jahre später (342) erreichte Demosthenes auf 
einer Reise durch Illyrien, um dort Feinde gegen 
Makedonien zu werbe'n . (Dem. xeoi axetpdvov 
§ 244), die Zurückweisung der Vorschläge der 
makedonischen Gesandten durch sie, vielleicht 
gar eine Erhebung einiger Stämme im Südwesten, 
worauf sich die Worte Curt. VII 1, 25 beziehen 
könnten (Schütt 45). Meyer 761, 1 hält 
allerdings den Bericht von diesem Krieg für 
,wertloses Gefasel der späteren Vulgata über 
Alexander 1 . Athen. XHI 557. Plut. Alex. 9. 
Curt. VHI 8, 7 berichten, daß Alexander nach 
dem Streite mit seinem Vater bei dessen Hoch¬ 
zeit mit Kleopatra (337) zu den I. floh, um Bie 
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zu einem Kriege gegen Philipp zu bestimmen 
(Koeliier S.-Ber. Akad. Berl. 1892 I 501). Un¬ 
mittelbar nach seinem Regierungsantritt (336) 
erhoben sich aber die I., Thraker und Triballer 
gegen ihre alten Feinde, die Makedonen (Arrian. 

I 1, 4. Plut. de Alex. fort, aut virt. 3). Ale¬ 
xanders Heimzug gegen Westmakedonien nach 
seinem Siege über die Thraker, Triballer und 
Geten (335) wurde durch die Nachricht vom Ab¬ 
fall der Illyrier des Kleitos (bemerkenswerter 
Name, der makedonischen Kultureinfluß bei den 
I. beweist), der seinem Vater Bardylis wahr¬ 
scheinlich in der Herrschaft über die Encheleer 
gefolgt war, beschleunigt (Zippel 27. Schütt 
51). Ihre Koalition mit Taulantiem und Auta- 
riaten, dem früher größten und mächtigsten 
Stamme der I. (Strab. VII 312), brachte das ma¬ 
kedonische Heer in große Gefahr, die trotz des 
Einfalles des Agrianenfürsten Langaros ins Land 
1 der Autariaten nicht wesentlich vermindert wurde. 
Kleitos hatte mit der makedonischen (Zippel 28. 
Droysen 128) Festung Pelion einen strategisch 
wichtigen Punkt in Händen (Droysen 126f. Ar¬ 
rian. a. O. KXelxog xaxciXrjtpsi IltjXtov wg 6%v(>ioxd- 
xrjv xoXiv xfjg ^cogaj). Der Versuch Alexanders, Pe¬ 
lion zu erobern, scheiterte infolge der Besetzung 
der die Stadt beherrschenden Höhen durch die Tau¬ 
lantier. Er fügte ihnen aber später durch einen 
plötzlichen Angriff und bei der Verfolgung bis 
izu ihren Bergen (Zippel 28. Schütt 52) 
schwere Verluste zu und machte große Beute an 
Waffen. Auf einen der Kämpfe dieser oder der 
vorausgehenden Jahre bezieht sich das Epigramm 
Anth. Pal. IX 743 = Overbeck Schriftquellen 
nr. 1018, das sich auf dem Weihegeschenk der 
Thessaler, den zwölf ehernen Kühen, aus der 
Beute .eines Sieges über die I. befindet (Swo¬ 
boda IOA VI 201ff.). Ohne durch die Friedens¬ 
verhandlungen mit den Encheleern, die immerhin 
) in der Folge Alexanders Oberhoheit anerkannt 
haben (Schütt 52), Zeit zu verlieren (Arrian 
berichtet von einem Friedensschlüsse nichts und 
daher sind, wie Schütt 52 richtig hervorhebt, 
Droysens 132 und Zippels 29 Vermutungen 
darüber unhaltbar), marschierte Alexander nach 
Süden. Von Unruhen der I. auch während des 
Aufenthaltes Alexanders in Asien etwa zur Zeit 
des Aufstandes der Spartaner (331/30) berichtet 
ganz oberflächlich Curt. V 1, 1. In der Notiz 
) Diodors XVII 113, 2, daß die I. Gesandte nach 
Babylon geschickt hätten, sieht Schütt 52 die 
I. nur zufällig erwähnt. Nach dem Tode Ale¬ 
xanders erhoben sich wahrscheinlich auch die 
Encheleer, auf welche Diod. XVIII 11, 1 xwv 
x IXXvquüv xal Goqxän’ öXiyot owedtvxo av/xfxa- 
yiay iiä xd Ttgog xovg Maxedövag uloog und Po- 
iyains Notiz VIII 60 bezieht (Schütt 52f.)._ 

In der Diadochenzeit wird das Taulantierreich 
der mächtigste Staat Südillyriens. Sein Könijg 
) Glaukias erwartete von seiner Freundschaft mit 
PyrThos, dem er nach der Verjagung seines Vaters 
Aiakides durch die makedonische Partei Aufnahme 
an seinem Hofe gewährt hatte, Unterstützung 
in seinen Bestrebungen, die griechischen Küsten¬ 
städte an der Adria, insbesondere Epidamnus und 
Apollonia, in seine Gewalt zu bringen (Schütt 
54). Doch der Makedonerkönig Kassander sprengte 
die ihm sehr unangenehme Verbindung des Glau- 
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kias mit den griechischen Kolonien an der Küste, nend zurückgewiesen haben. Durch Sosthenes 
mußte aber nach Überrumpelung von Apollonia aus Makedonien verdrängt, kamen die Kelten im 
(Diod. XIX 67, 6) und Epidamnus (Polyb. IV J. 279 ins Land der Dardaner. Der Vermutung 

II, 4) mitten in seinem Vormarsche nach dem Zippels 42, daß die Kelten östlich vom Dar- 

illyrischen Binnenlande (Patsch IOA X 170) danerreiche naeh Süden gezogen seien, wider- 

infolge Unruhen in Griechenland mit Glaukias spricht, wie Schütt 63, 1 mit Recht bemerkt, 

einen Vertrag schließen, in dem er seine Bun- die Angabe des Polyb. I 6, 5 und Liv. XXXVIII 

desgenossen vor einem Angriff durch diesen 16; sie erlitten später bei ihrem Rückzuge aus 

sicherte (Diod. XIX 67, 7. Polyb. IV 11, 4. Griechenland hier eine entscheidende Niederlage 
Schütt 55L). Doch Glaukias hielt den Vertrag 10 (Diod. XXII 9,3. Polyb. IV 45f.). In die Zeit 
nur kurze Zeit. Bereits im J. 312 schüttelten der Abwesenheit des Pyrrhos und der durch den 
Apollonia und Epidamnus mit Hilfe der Kerky- Kelteneinfall in Südillyrien geschaffenen Wirren 
räer die makedonische Herrschaft ab und er- gehören die von Erfolg gekrönten Bemühungen 
kannten seine Oberhoheit wieder an (Beloch des auf einer Münze von Dyrrhachium (Gat. of 

Gr. Gesch. III1, 318. Schütt 56). Der Versuch Gr. coins Thess. 80) genannten Monunios, der 

Kassanders, wenigstens Apollonia dem Glaukias vielleicht ein Nachfolger des Glaukias war (so 

wieder zu entreißen, endete mit einem derartigen Niese II 10,4. Beloch III 1, 260, neuestens 
Mißerfolge (Diod. XIX 89, lff.), daß er fürderhin S c h ü 11 64f., anders D r o y s e n Kl. Sehr. I 87ff., 
darauf verzichtete, seinen Einfluß in Südillyrien der ihn für einen Dardanerfürsten hält und aus, 
zur Geltung zu bringen (Beloch Gr. Gesch. III 20 der Erwähnung seines Namens auf einer Münze 
1, 318 Anm. Schütt 57). Dafür trug er gegen in Dyrrhachium auf eine gewaltige Ausdehnung 
die Autariaten, die von ihren ursprünglichen Sitzen der dardanischen Macht bis an die Adria schließt), 
im südlichen Bosnien und der Herzegowina durch das Taulantierreich von Epirus wieder unab- 
die Kelten ostwärts geschoben und im J. 310 hängig zu machen. 

zum Teil zur Überschreitung der Grenzen Päo- Nach dem Tode des Pyrrhos scheint sein 
niens gezwungen worden waren, einen Sieg davon Sohn Alexander die Herrschaft über einen Teil 
(Diod. XX 19, 1. Iustin. 15, 2 läßt unrichtiger- der südillyrischen Landschaften zurückgewonnen 
weise Kassander bei seinem Zuge von Apollonia zu haben (Appian. 111. 7. Trog, proleg. 25. 
auf die Autariaten stoßen, indem er beide Ereig- Frontin. II 5, 10. Schütt 66); doch Apollonia 
nisse ins J. 310 setzt (Schütt 58f., anderB30und Epidamnus dürften auch in der Folge beim 
Droysenll 2,79. Niese I 305,1; zur Kritik Taulantierreiche geblieben sein (Beloch Gesch. 
der Quellen vgl. Schütt 59) und siedelte gegen d. Hellenismus III 1, S17f. Niese II 6 Anm.). 

20000 von ihnen am Xkeßtjkov oqo; an, nicht Die Dardaner, seit jeher abgesagte Gegner der 

aus Furcht vor einer Besetzung des Landes durch Makedonen (Liv. XL 57 Dardani gms semper 
die I. (Iustin. 15,2), sondern um die verödeten infestissima Maeedoniae. Iustin. XXIX 1, 10), 
Landstriche zu bevölkern (Schütt 59), während benützten die endgültige Einverleibung in das 
die übrigen in ihren Sitzen an der bulgarischen Makedonenreich unter Antigonos Gonatas (Be- 
Morava blieben (Strab. VII 5, 1. VII frg. 4. loch III 1,586) zu wiederholten erfolgreichen 
Zippel 38f.). Wenige Jahre später (307) kehrte Plünderungszügen nach Süden. Der Nachfolger 
Pyrrhos mit Hilfe des Glaukias nach Epirus zu- 40 des Antigonos, Demetrios, verlor gegen sie im 
rück (Plut. Pyrrh. 3. 4. Schütt 59), konnte J. 229, wie aus Polyb. II 44, 2 itegl zrjv nßcäzrjv 

sich aber erst seit 296 im Besitze seines väter- Stäßaatv tls zi)v Ikkvgtöa Ttofialmv hervorgeht, 

liehen Throns behaupten (Schütt 60). Indem große Schlachten (Trog, proleg. 28. Liv. XXXI 

in seinen Einzelheiten ganz unbekannten Kriege 28. Iustin. XXVIII 3, 14). Während der Wirren 
des Pyrrhos gegen die I. (Iustin. XXV 5, 5. in Makedonien unter Antigonos Doson, dem Nach- 
Frontin. Iü 6,3) sieht Schütt 60f. ein Ein- folger des Demetrios, besetzten die Dardaner 
greifen des Epirotenkönigs in die Thronstreitig- fast ganz Paionien, darunter auch die den Ein¬ 
heiten unter den Söhnen des Glaukias nach dessen gang nach Makedonien beherrschende Stadt Byla- 
Tode. Der Erfolg des Epirotenkönigs, der in zora am Axios. Erst Philipp V. entriß ihnen 
der Unterwerfung zumindest des äußersten Sü-50im J. 217 diese Stadt (Polyb. V 97,1; vgl. 
dens Illyriens bestand, geht aus der von Niese Niese II 456. 457, 1. Beloch ni 1, 661) 
II6 unrichtigerweise angefochtenen Stelle Appian. und siedelte, wahrscheinlich um dem durch so 

III. 7 ’Aygcoy >Jy ßaodev; ’Jkkvgicov pigovs äptpi viele Kriege entvölkerten Lande neue Bewohner 
zov xd/brov zrj; {fadLaoaijs zov loviov ov öij xai zu geben, Teile von ihnen um Pella, Edessa und 
üvgßoz ö zijt 'Hnelgov ßaoilevs xazeizt xcu ol Beroia an (Liv. XLV 30, 5). Doch Paionien litt 
zä IIvqqov diadel-i/izvoz und aus dem Plane des auch fernerhin unter Plünderungszügen der Dar- 
Pyrrhos, von Apollonia eine Brücke nach Italien daner (Liv. XLV 29, 12). 

zu schlagen (Plin. n. h. Iü 101), hervor (Schu- Ein scharfer Gegner der Dardaner war neben 
bert Gesch. d. Pyrrhos 127. Droysen III 101 Makedonien auch das neue illyrische Reich, dessen 

Anm. Schütt 61). 60 Machtgrundlage zweifellos die Ardiaeer bildeten, 

b) Vom Kelteneinfalle bis zum Ein- obwohl die Quellen außer Dio frg. XLIX 2, 3 

greifen der Römer. 15 Jahre später wurde und Zonar. VIH 19, 20 nichts darüber sagen 

namentlich Südillyrien von den Kelten bedroht (Schütt 70). Bald nach seiner Gründung um 

(Paus. X 19, 6); nach Iustin. XXV 4, 9 soll der das J. 250 hatte es sein erster Fürst Pleuratos 

Makedonerkönig PtolemaiuB Keraunos bei sei- und dessen Sohn und Nachfolger Agron nach 

nem Zuge gegen sie (Diod. XXII 3) im Vertrauen Norden und Süden und, obwohl ursprünglich 

auf seine kriegserfahrenen Soldaten und seine Herr eines Seevolkes, auch in das Binnenland 

Elefanten die Hilfe von 20 000 Dardanern höh- erweitert (Appian. Hl. 7). Sie nahmen den Epi- 
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roten spätestens zur Zeit des Sturzes ihrer Dy- Hafen von Korinth zurückziehen (Polyb. IV 16. 
nastie die Landstriche Illyriens ab,, die seit dem Schütt 74). 


J. 270 in deren Händen waren (s. o.). Die Ar¬ 
diaeer erschütterten auch endgültig die Herr¬ 
schaft der Taulantier (Zippel 35 meint, daß 
Appian. bell. civ. II 39 unter den Libumem, 
die nach den Taulantiem das Gebiet von Dyrr¬ 
hachium besessen hätten, Ardiaeer zu verstehen 
seien, und Schütt 70 schließt sich dieser An- 


c) Die allmähliche Einbeziehung des 
Gebietes der I. in das römische Reich. 
Die Bemühungen der Griechen, welche die ergie¬ 
bigen dalmatischen Inseln besetzt und von hier 
aus nach dem Festlande übergegriffen hatten, 
schon wegen ihrer Handelsinteressen mit den I. 
der Küstengegenden und des Hinterlandes gute 


sicht an). Im Norden gehörten weite Gebiete 10 Beziehungen zu unterhalten, waren von keinem 
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Dalmatiens zum Ardiaeerreiche. Vor ihren Plün¬ 
derungszügen waren auch die griechischen Küsten 
nicht sicher (Plut. Kleomen. 10 Lakonien eine 
Beute der J.). Als Akarnanien, das sich von 
Epirus losgesagt hatte, Anschluß an Makedonien 
suchte und deshalb vom Ätolischen Bunde hart 
bedrängt wurde, erkaufte Demetrios von Make¬ 
donien im J. 231 von Agron Hilfe für die akarna- 
nische Stadt Medion, die so unmittelbar vor dem 


Erfolge begleitet. Denn gerade ihr Wohlstand 
stellte den an Seeraub gewohnten Stämmen reiche 
Beute in Aussicht. Schließlich veranlaßten die 
fortwährenden Angriffe die Griechen, sich mit 
der Bitte um Hilfe an Rom zu wenden. Im 
J. 229 erschienen römische Kriegsschiffe zum 
erstenmale in den dalmatischen Gewässern vor 
der hartbedrängten Insel Issa. In den beiden 
illyrischen Kriegen der I. 229/228 und 219 wurde 
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Falle von der ätolischen Umklammerung befreit 20 das südillyrische Reich auf seine nördliche Hälfte 


wurde (Schütt 71). Unter Agrons Nachfolgerin 
Teuta wurden Plünderungszüge bis an die Küste 
von Elis und Messenien unternommen und auch 
die Epiroten, vor deren Stadt Phoiuike sie im 
J. 229 erschienen (Polyb. II 5, 7f.), richteten 
trotz aller Verstärkungen, die sie herangezogen 
hatten, nichts aus und mußten sich selbst, als 
die Dardaner einige von den unter der Herr¬ 
schaft der Ardiaeer stehenden Völkerschaften 


beschränkt. Auf dem Festlande faßten die Römer 
noch nicht Fuß, sondern fanden sich anfangs 
mit Verträgen und Bündnissen ab. Erst der 
Krieg mit Makedonien, das sich der Unterstützung 
der I. erfreute, veranlaßte Rom, seine Macht 
auf festere Grundlagen zu stellen. Die Völker¬ 
schaft der Delmaten, in früherer Zeit in loser 
Abhängigkeit von Scodra, hatte sich von diesem 
Herrschaftsgebilde beim Regierungsantritte des 


zum Abfell veranlaßt hatten (Polyb. 116,4), zu 30 Königs Genthius losgesagt und infolgedessen 
einem Vertrage bequemen, in dem sie zwar Phoi- nicht wie Südillyrien beim Stur 2 des makedoni- 
nike zurückerhielten, aber die ganze Beute den sehen Reiches seine Selbständigkeit verloren 


einem Vertrage bequemen, in dem sie zwar Phoi- 
nike zurückerhielten , aber die ganze Beute den 
Ardiaeern ließen (Polyb. II 6, 6). Beim Zuge des 
Skerdilaidas (wahrscheinlich eines Bruders des 
Agron) von Phoinike nach Illyrien muß, wie aus 
Polyb. II 5, 8 hervorgeht, von den Epiroten auch 
Atintanien an die Ardiaeer abgetreten worden 
sein (Appian. 111. 7. Beloch III 1, 660. III 2, 
316. Schütt 73). Besorgt um ihre Zukunft, 


(Mommsen R. G. I 773). Die Römer küm 
merten sich um die Landschaften an der Adria 
wenig. Die Angriffe der Delmaten auf die Ar¬ 
diaeer (Zippel 84. 130. 132), auf die Issaeer 
und Daorser veranlaßten die beiden letzteren, 
sich mit der Bitte uin Hilfe an Rom zu wenden, 
unter dessen Botmäßigkeit sie seit 229 bezw. 167 


verbanden sich schließlich die Epiroten und Akar- 40 standen. Nach wiederholtem Drängen schickte 


naner mit Teuta (Polyb. II 6, 9). Wiederholte 
Klagen, die über die Raubzüge der I. beim Se¬ 
nate in Rom eintrafen, veranlaßten diesen, bei 
der Königin Teuta vorstellig zu werden (Zip¬ 
pel 47. Bauer AEM XVIII 128ff.), allerdings 
erfolglos; denn im folgenden Jahre (228) erhielt 
Kerkyra eine illyrische Besatzung unter Demetrios 
von Pharos (Polyb. II 10, 8) und beinahe wäre 
auch Epidamnus zu Fall gebracht worden (Polyb. 


der Senat, zumal auch Aquileia von Istrern und 
Illyriern (nach Patsch VI 166 wahrscheinlich 
Japoden) hart bedrängt wurde (Liv. XLIII 1. 
Mommsen CIL V p. 83), eine Gesandtschaft ab, 
welche über die Zustände in I. Erkundigungen 
einziehen sollte. Ihre rücksichtslose Behandlung 
(Polyb. XXXII18.19. Appian. 111.11. Liv. ep. 47. 
Mommsen R. G. II 7 165. Zippel 130. Patsch 
o. Bd. IV S. 2448) benutzte der Senat als Vor- 
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sehen Flotte' veranlaßte Demetrios von Pharos erfolgen unter dem Consul C. Marcius Figulus im 

zur Übergabe Kerkyras und zum Abzüge von J. 156 gelang es den Römern unter seinem Nach 

Epidamnus (Polyb. II 11,9). folger Scipio Nasica, Delnmuumizu Fall zu bringen, 

Nach Teutas Tode bemächtigte sich Demetrios worauf die Eidgenossenschaft der Delmaten Roms 

von Pharos des größten Teils des Ardiaeerreiches Oberhoheit anerkannte. Die Verwaltung ihres 

und brachte, wenn der Bericht Appian. III. 8 Gebietes unmittelbar von Rom erhielt sich auch 

richtig ist, mit der Unterwerfung der Atintanen nach der Einrichtung der Provinz Makedonien, 

ganz Südillyrien unter seine Herrschaft. Anti- deren nordöstliche Grenze nördlich von Scodra 

gonos Doson von Makedonien verdankte seinem lief (Mommsen R. G. I 166). Ungefahr 10 Jahre 

Rnnrla mit ihm dp.n SlPCF hei Sellassia im J. 221 60 snäter 1135) zogen die Römer gegen die Ardi- 


Bunde mit ihm den Sieg hei Sellassia im J. 221 60 später (135) zogen 


(Polyb. II 65, 4). Im nächsten Jahre fuhr De¬ 
metrios unter Verletzung des mit den Römern 
geschlossenen Vertrages im Verein mit seinem 
Bundesgenossen Skerdilaidas mit 90 Lemben über 
Lissos hinaus an die Westküste des Peloponnes 
(Polyb. IV 16, 6), mußte sich aber nach manchen 
Plünderungszügen vor der überlegenen Macht 
der Rhodier, welche die Seepolizei übten, in den 


aeer und Pleräer, deren Raubzüge schon lange 
die Küstengegenden und das Meer beunruhigt 
hatten, und gegen die Scordisker, die jenen 
offenbar zu Hilfe geeilt waren. Besiegt verlegten 
die Ardiaeer auf Geheiß der Römer ihre Sitze 
ins Binnenland. Bald darauf (129) demütigte 
der Consul C. Sempronius Tuditanus (u. Bd. IIA 
S. 1441 Nr. 92) im Verein mit Dec. Brutus die 
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Japoden, Dennoch kam es 10 Jahre später zu Kücken kehrte, ins Gebirge, bemüht, ihre Eigen- 

einem neuen Aufstande der Delmaten im Bunde art, so gut es ging, zu erhalten (Patsch Bos- 

mit den Scordiskern. Im Kampfe gegen diese nien 36. Jirecek Romanen in den Städten Dal- 

drang der Consul L. Cotta offenbar bis Segestica matiens I 24). 

vor. Sein Kollege L. Caecilius Metellus überwand 6. Romanisiernng. Unmittelbar nach der 
die Delmaten und blieb bis zum J. 117 in Dal- Eroberung der illyrischen Gebiete durch die 

matien. Wahrscheinlich seit Sulla wurde das illy- Römer setzt ihre Romanisierung ein. Allerdings 

rische Gebiet bald mit Gallia Cisalpina, bald mit hält die Bevölkerung, wie z. B. auch die vielen ein- 

Makedonien vereinigt (Hirt. bell. Alex. 42). Im heimischen Namen (Bato, Ditas; vgl. Abschnitt 3) 

J. 78 erhoben sich die Delmaten von neuem. 10 bezeugen (Patsch XI188) noch lange an den alten 
Mit der Unterdrückung dieses Aufstandes betraute Lebensformen fest (Radimsky Wissensch. Mit- 

der Senat Cosconius, der während seines zweijäh- teil, aus Bosnien III 81. Patsch IV 259. VI 232. 

rigen Aufenthaltes in Dalmatien auch Salona zu VII 123. IX 215), andererseits zeigt das Bruch- 

Fall brachte. Wegen eines neuen Angriffes der stück eines Ehrendenkmals des Octavian aus 

Delmaten auf die Libumer wurde gegen sie im Tasovcici anläßlich der Eroberung Siziliens im 

J. 50 wieder ein römisches Heer beordert. Im J. 36 v. Chr. nicht nur den Bestand einer Ko- 

zweiten Bürgerkriege standen die Delmaten auf lonie im Binnenlande, sondern auch die Partei¬ 
seiten des Pompeius. Im Winter 48/47 fügten nähme und das lebhafte Interesse ihrer Bewohner, 

sie A. Gabinius (s. o. Bd. VII S. 430) eine mit dem sie die politischen Ereignisse der Zeit 

schwere Niederlage zu, streckten aber im J. 20 verfolgten (Patsch Bosnien 12f.). Die lateini- 
46 vor Caesar, zu dessen Amtssprengel Illy- sehe Sprache und Schrift auch auf Votiv-, Ehren- 

ricum gehörte, die Waffen; aber auch in der und Grabsteinen samt den üblichen Formeln und 

Folgezeit mußten die Römer wiederholt mit den Kürzungen fand in selbst nicht offiziellen Kreisen 

Delmaten kämpfen. Erst Octavian hielt ein ener- sogar bei Leuten der niedrigen Volksschichten 

gisches Eingreifen am Gestade der Adria für ge- (Patsch V 235) Eingang (Patsch VI 182), wie 

boten, aber auch nach seinen erfolgreichen illy- die vermutlich bis Traian benutzte Nekropole 

rischen Kriegen in den J. 35—33 v. Chr. ver- von Iezerina (Radimsky Wissensch. Mitteil, aus 

suchten die Delmaten nochmals, sich von Rom Bosnien III 218) oder die Bindusheiligtümer 

zu befreien (vgl. Patsch o. Bd. VI S. 2448f.). (Patsch VI 182) zeigen. Die Leichenbestattung 

Infolge der Erhebung neuer Steuern und der 30 verschwand fast ganz und an ihre Stelle traten 
Durchführung der Rekrutierung brach im J. 6 Brandgräber (Radimsky 187). Bald organi- 
n. Chr. eine gewaltige Erhebung aus, die im sierten sich nach römischem Vorbilde die Sied- 

Süden bei den Daesitiaten aufflammte und binnen lungern, in denen eine lebhafte Bautätigkeit 

kurzem fast sämtliche Stämme bis zur Donau schon seit Tiberius von öffentlicher Hand (z. B. 

ergriff (Rau Klio XIX 318ff). Aus der Er- in Iader, Aenona) oder privater (z. B. in Salona, 

nennung eines römischen Ritters, dessen Namen Ossero u. a.) entfaltet wird (Patsch VIII 89), 

wir nicht kennen, zum Praefekten für Japudia und wurden durch StTaßen verbunden, auf denen 
und Libumia im J. 9 n. Chr. (CIL V 3346 Verona) der römische Kaufmann, in diesen Gebieten schon 
zieht Rau 342 den Schluß, daß diese beiden lange bekannt, als eifriger Pionier der Romani- 
Stämme am Aufstande nicht beteiligt gewesen 40 siexung (s. u.) den Weg ins Innere fand (Patsch 
6eien (gegen Patsch VI 171). Nur mit äußer- Bosnien 12). Aber auch der Ziegelbau verrät 
ster Kraftanstrengung gelang es Tiberius nach deutlich italischen Einfluß (Radimsky Wissen¬ 
vier Jahren, der Bewegung Herr zu werden. schaftl. Mitteil, aus Bosnien 1 203f. II 68ff. 

Nach dieser letzten, aber gefährlichsten Er- III 49ff.), wie überhaupt diese Gebiete die Ver- 
hebung setzte eine planmäßige Befriedung ein vollkommnung der technischen Seite der gewerb- 

(s. u.), so daß Dalmatien schon ein Menschen- liehen Produktion, z. B. der Keramik vielleicht 

alter später als prorincia inermis bezeichnet durch Einführung der Töpferscheibe (Radimsky 

werden konnte. Von dem fünftägigen Pronun- III 195), den Römern verdankten (Patsch VI 

ciamento der Garnisonen am herzegowinisch-dal- 183). 

matischen Limes unter Claudius abgesehen, ge-50 Schon seit dem 1. Jhdt. n. Chr. haben I. hohe 
hörte Illyrien zu den friedfertigsten Teilen des Verwaltungsposten im römischen Reiche inne 

römischen Reiches. Über die weitere Geschichte (Dessau Herrn. XLV 13); vielleicht aus Nedi- 

der I. bis zur Reichsteilung unter Theodosius num (Hirschfeld zu CIL III 2864 = 9960. 

vgl. den Art. Illyricum (o. Bd. IX S. 1087). Patsch IX 300) stammt der als Jurist bekannte 

Die nahezu ununterbrochene Reihe der Münzen, Proconsul von Afrika C. Octavius Tidius Tossia- 

darunter auch mancher aus Gold, bis auf Honorius nus L. Iavolinus Priscus, ein Zeitgenosse Domi- 

und Arcadius zeigt, daß diese Landstriche von tians, der Bezwinger des jüdischen Aufstandes 

den kriegerischen Verwicklungen im Hinterlande unter Hadrian Sei. Minicius Faustinns Cn. Iulius 

fast unberührt geblieben sind (Patsch Bosnien Severus, der Feldherr des Kaisers Verus im par- 

35). Am Ende des 5. und in den ersten Jahr-60 thischen Kriege Cn. Iulius Verus, der Praefectus 
zehnten des 6. Jhdts. erstreckte sich der Macht- praetorio des Commodus Atilius Aebutianus. Seit 

bereich der Ostgoten auch über die I.; erst die dem 3. Jhdt. haben wiederholt illyrische Kaiser 

Oströmer machten im J. 537 dieser Herrschaft die Geschicke des Reiches bestimmt, z. B. Clau- 

ein Ende. Vor der slavischen Völkerflut, die dius IL, Aurelian, Diocletian und Maximian, Con- 

sich seit der Mitte des 6. Jhdts. über diese Ge- stantins, Constantin I., Iulianus, Iustinian. 

biete ergoß (Procop. bell. Goth. in 40. Men. Prot. 7. Religiöse Verhältnisse. So wenig 
bei Müller FHG IV p. 233), flüchtete die alte wir auch über die Religion der I. wissen, die 

Bevölkerung, soweit sie nicht der Heimat den Tatsache steht fest, daß sie im Laufe der Zeit 
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namentlich unter dem Einflüsse der römischen Von den bei den I. gebräuchlichen Menschen- 
Eroberung Veränderungen erfahren hat (Treimer opfern berichtet Arrian. anab. I 5, 7. 

Arch. za Arbanstarinu I 33). Scymn. 422 rühmt Nach der Eroberung ihres Gebietes durch die 
ihnen nach &eootßeli avzovg ayav. Von illyrischen Römer finden bei den I. die allenthalben im rö- 

Göttem kennen wir Latra (Kenne o. Bd. XII mischen Reiche gefeierten Gottheiten Verehrung 

S. 977), den Gewittergott Senjt Surd (sein Name (Patsch VI 181), z. B. Iuppiter optimus maxi- 

nach Nopcsa Aus Sala und Klementi 21 in mus (CIL III 10033 Golubic, 10045 Arupium, 

der nordalbanischen Trümmerstadt Surda erhal- 10050 Avendo, 10060 Munjava), Genius loci 

ten), den Feuergott Enji, den auf einer römischen (CIL III 3021. 10060 Munjava), auch orienta- 

Inschrift in Narona (CIL III 8429) genannten 10 lische, z. B. Iuppiter Dolichenus (CIL III 3020 = 
Windgott Frombos (Steuding Myth. Lex. I 2, 10057 Munjava, 10034 Golubic), dessen Kultus 

1558), welchen die illyrischen Seeräuber verehrt voraussichtlich seinen Weg über die in Narona 

haben (Treimer 32), den aus einer Inschrift bestehende orientalische Kolonie nahm und sich 

auf einem römischen Altar in Bosnien bekannten hier bis ins 4. Jhdt. n. Chr. erhielt (Patsch IX 

Gott Bindus, der vielleicht mit Neptun identi- 266f.). 

fixiert werden kann (eines seiner bedeutendsten Aber im allgemeinen hielten die I. ziemlich 
Heiligtümer wohl das an der Privilicaquelle in zähe an alten religiösen Gebräuchen fest (vgl. 

der Nähe des heutigen Bihäc Patsch VI 155ff., z. B. die zahlreichen KultBtätten des Silvanus, 

Lika in römischer Zeit 27), jedenfalls ein Quell- Patsch VII 125), da das Militär hier — in 

gott, unter dessen Schutz vermutlich auch Bäche, 20 Dalmatien z. B. gab es seit den Flaviern nur 
Flüsse und Seen standen (Patsch VI 163), die Auxiliartruppen, die sich größtenteils aus Landes- 

Göttin der Zeugung und Fruchtbarkeit Prema, kindem rekrutierten — im Gegensätze zu anderen 

an die zahlreiche Ortsnamen erinnern (Treimer Gebieten nur wenig zur Zersetzung der alten 

32). Für die illyrische Vertreterin der Iuno hält Religion beitrug (Patsch IV 253). 

Truhelka Compte rendn du congres intemat. In den von I. bewohnten Küstenstrichen fand 

d'arch. 1900, 6 die auf einer römischen Inschrift das Christentum im 2. Jhdt. n. Chr. Eingang; 

in Pola genannte Göttin Uridua; Tomaschek die großen christlichen Gemeinden begegnen erst 

Bezzenbergers Beiträge z. Kunde der indogerm. seit dem 3. Jhdt. n. Chr. (Abramid Forschungen 

Sprache IX 97 sieht in dem in Inschriften öfter in Salona I 7; anders Bartoli 171; vgl. Far¬ 

genannten Medaurus den illyrischen Vertreter 301 a t i IllyT. sacr. II 173). 

des Asklepios (Patsch IOA VI 71ff. Beiblatt), 8. Militärische Verhältnisse. Über Be¬ 
in dem in Istrien verehrten Melesocus (CIL V waffnung und Kampfesweise der I. in alter Zeit 

8127) Apollo, in Iria den liburnischen Namen geben die Schriftsteller einigen Aufschluß. An¬ 
der Venus. Ein alter epichorer Gott, dessen griffs- und Schutzwaffen der I. waren wenig voll- 

Verehrung alle Kreise umfaßt (Peter Myth. Lex. kommen (Diod. XV 13 berichtet, daß Dionysios 

III 2, 869), war Silvanus, mit dem trotz des rö- den I. zum Kampfe gegen die Molosser 500 voll¬ 
mischen Namens und des griechischen Panbildes ständige griechische Rüstungen geschickt habe). 

(Schneider AEM IX 35ff.) die Vorstellung Als Angriffswaffen verwendeten sie Schwerter 

des Landgottes verknüpft blieb (sein Kultus (Plut. Pyrrh. 34) und Lanzen (Aristot. nc e i aotij- 

selbst in Afrika spätestens in der zweiten Hälfte 40 zixrjg, 26, 14), aber auch Keulen und Schleuder- 
des 3. Jhdts. n. Chr. nachweisbar (CIL VIII steine (Plut. de fortuna Alexandri I 2). Die Aus- 

2642. 2581, nach Patsch IV 250 vielleicht durch grabungen bestätigen die Angaben der Quellen 

illyrische Offiziere übertragen); erst mit der Zeit über die Bewaffnung der I. und zeigen, daß zu 

spalteten die I. unter römischem Einfluß einzelne diesen schon in der Eisenzeit auch Helme und 

Eigenschaften von ihm ab und daher führte er Backenschilde gehörten (Truhelka Wissensch. 

nur selten Beinamen wie süvester (sicher nur Mitteil, aus Bosnien VIII 7f.). Im wuchtigen 

CIL III 10035, vielleicht auch CIL III 13198. Angriffe lag ihre Hauptstärke (Polyb. II 3, 5 

13208 [Patsch Festschrift f. Hirschfeld 202]), t<3 ßägtt zijs owza^zu>i). Sie fochten meist m 

domesticus (CIL 1H 14985) u. a. (Patsch VII dichtgedrängter quadratischer oder keilförmiger 

118, Festschr. f. Hirschfeld 201; Sammlung aller 50 Schlachtordnung (Diod. XVI 4. Polyb. II 3, 2 
Belegstellen und Verzeichnung der einschlägigen zfj nag avxoig ei&iopcvjj z&gct ngor)- 

Literatnr Peter Myth. Lex. III 2, 869). Viel- yov xaza anuoag) und stellten die Tüchtigsten 

leicht birgt sich auch unter dem römischen Namen 'in die Front (Frontin. II 3, 2 frans stipata 11- 
Diana eine alte epichore Gottheit (Schneider lyriorum-, über die Kampfweise der Dardaner 

AEM IX 63. v. Domaszewski Religion des Liv. XXXI 43, 3). Die Reiter der I. erwähnt 

Tüm. Heeres 52), zumal Strab. V 215 von einem Lukian. Demosth. enkom. 34 (nach Diod. XVI 

der Artemis Aitolis geweihten Haine am Timavus, 4, 3 verfügte Bardylis im Kampfe mit Philipp 

also auf illyrischem Boden spricht (Patsch IV von Makedonien über 500 Reiter; nach Kretsch- 

250) , worin ebenso wie im Dianaheiligtum in mer 248 das Wort Innog päonischen Ursprungs). 

Spalato ein noch in vorrömische Zeit zurück- 60 Schon der Anblick ihrer Menge, ihr Knegsgeschrei 
gehender Kultusort zu sehen wäre (Patsch IV und das Schwenken der Waffen erweckten in je- 

251) [ganz in ihrer typisch römischen Darstel- dem, der sie nicht kannte, bei ihrem Anrücken 

lungsweise Silvanus und Diana Vertreter Illyriens Schrecken. Thukydides IV 124L meint allerdings, 

auf dem Traiansbogen in Benevent (v. Domas- daß sie einem Feinde, der sich dadurch nicht 

zewski IOA II184 mit Figur 92. Peter Myth. einschüchtern lasse, nicht standhielten, denn 

Lex. m 2, 870)]. sie wüßten nichts von einer Kampfordnung und 

Priester der einheimischen Götter sind bei schämten sich nicht, ihren Platz zu verlassen, 
den I. nicht nachweisbar (Patsch VII 125). wenn sie dazu gezwungen würden; Flucht be- 
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weise bei ihnen weder Tapferkeit noch Feigheit. Scyl. 21 cmxot [sc. ot Aißvgvoi] yvvaixoxgaxovvxai 

Hauptstütze der I. in den Kämpfen zur See zu verstehen), z. T. mit Republiken (Skymn. 42ff. 

waren die Liburnen (Appian. 111. 3; bell. civ. II xai xiva fuev avzwv [sc. xwv l?.Xvgicöv] ßaoiXixal; 

39. Grosse o. Bd. XII 143ff.); diese Seeräuber- igovolaig vxrjxo' slvai, xtva 8s xai novy>yiaig, a de 

schiffe findet Zosim. V 20, 3 ebenso schnell wie avxovofieio&ai). Griechischer Einfluß machte sich 

die Fünfzigruderer und hebt ihre allgemeine Ver- besonders im Clan der Daorser bemerkbar(Patsch 

breitung neben dem Verschwinden der Trieren Bosnien 10); er prägte als einziger unter den 

hervor; über ihre Bauart herrscht keine volle dalmatischen Stämmen Kupfermünzen nach grie- 

Klarheit (Grosse 145). chi3chem Fuß (nach Brunsmid Die Inschriften 

Die I. traten als Söldner häufig auch in 10 und Münzen der griech. Städte Dalmatiens 75f. 
fremde Dienste (z. B. in die des Perdikkas gegen nach dem J. 168 v. Chr.) mit dem. Kopfe des 

die Lynkesten [s. o.] oder in die Alexanders d. Hermes auf dem Avers und der griechischen Auf- 

Gr. [genaue Übersicht über die ältere Zeit mit schrift AAOPZÜN nebst einer Lembe auf dem 

Anführung der entsprechenden Quellenstellen bei Revers). Unter den Gebäuden Metulums wird von 

Schütt 76f.]). Appian. 111. 21 das ßovXsvxggtov erwähnt, auch 

Seit der Berührung mit den Römern änderten hierin jedenfalls griechisches Vorbild maßgebend 

sich die militärischen Verhältnisse derl. Schon (Patsch III 179). 

bei der Verteidigung Metulums (s. d.) gegen die b) In römischer Zeit. Die planmäßige 
Römer (35 v. Chr.) verwendeten die Japoden rö- Romanisierung der von I. bewohnten Landstriche 

miBche Geschütze (Appian. III. 19 urjxavatg ... 20 zeigt sich auch in der Änderung der Verfassungs- 
ag iozrjxsoar ix xov noXe/uov ov Aexpog Bgovxog und Verwaltungszustände dieser Gebiete. Sie 

hrtav&a inoXtfUjoev ’Avxcovlq) ts xai t<ü Ssßaaxip). werden in Bezirke zerlegt, die von den als Muni- 

Vor der Entstehung von Städten nach römi- cipien oder Kolonien konstituierten städtischen 

schem Muster im Gebiete der I., also vor Clau- Mittelpunkten aus verwaltet wurden; nur die 

dius (Patsch VIII 85), wurde die Rekrutierung Orte, in denen die Bedingungen für die Verleihung 

für die seit Augustus (Mommsen Herrn. XXV des Stadtrechtes noch nicht gegeben waren, blieben 

45, 3. 48; R. G. V 35, 1) bestehenden sieben Co- als Gaugemeinden bestehen; in ihnen waltete ein 

hortes Delmatarum, allenfalls für die Cohors I Gauhauptmann, dem ein Gaurat beigegeben war, 

Pannoniorum et Delmatarum equitata civium Ko- seines Amtes (Patsch Bosnien 24, z. B. ist CIL 

manorum (Mommsen Ephem. epigr.V 183. CIL30IX 2564 in Bovianum Undecimanorum von 
IH p. 2026) vorgenommen (Mommsen Herrn, einem praefectus civitatis Maexe[iorum, prae- 

XIX210. Patsch VI 180, 12j. Wenn auch keine f(ectus) civitatis Daesitjiatium die Rede, vgl. 

dalmatischen Alen bekannt sind, so sind doch Patsch VI 171. CIL in 2776 Grabstein eines 

auch hier Reiter ansgehoben worden (Mommsen erst 22jährigen princeps Dalmatarum aus Salona; 

Herrn. XXV 47, 1); sie wurden fremden Alen auch die Ditionen noch zu Beginn des 2. Jhdts. 

zugeteilt (vgl. ein Mann aus Aequum in der ala n. Chr. eine Gaugemeinde, da Ptolem. II 16, 5 

[Flavia] Pannoniorum CIL m 4376. Cichorius sie unter den Stämmen anführt, vgl. Patsch 

o. Bd. I S. 1255), wie auch in den ersten Jahr- o. Bd, IV S. 1230). 

zehnten nach dem großen Delmatenaufstande I. 10. Das Leben der Illyrier, 
in Garnisonen nur fremder Provinzen Verwen-40 a) Wohn weise. Für die Wohn weise derl. 
düng fanden (Mommsen Herrn. XIX 216; R. G. vor der Berührung mit den Römern sind die zum 

V* 183). Auch für die Flotte haben die I. der Teil au3 vorgeschichtlicher Zeit stammenden Wall- 

Küste und des Binnenlandes, z. B. die Ditiones, bürgen eigentümlich (Radimsky Wissensch. 

die Mazaei, die Daesitiaten (Mommsen Ephem. Mitt. aus Bosnien V 731.), das sind hochgelegene, 

epigr. V 184. CIL III 8385, S. 2033) ihr Kon- dauernd oder nur vorübergehend in Gefahr be- 

tingent gestellt (Patsch VI 171). Tac. hist. II nützte Siedlungen (Gnirs Istria Praeromana 140) 

60. 83 spricht schon von Illyrici exercitus und mit Holzbauten (vgl. Delminium, Appian. 111. 2l) 

II 74 von Illyrici legiones. (zu ihnen auch die Castelliere Istriens gehörig, 

9. Politische Verhältnisse, a) In vor- vgl. Gnirs 134). Die Lage der Siedlungen zeigt, 

römischer Zeit. Für bürgerliche Entwicklung 50daß die Sicherheitszustände vor dem Eingreifen 
hatten die I. als kriegerisches Volk wenig übrig. der Römer ungünstig gewesen sind (Flor. II 25. 

Sie zerfielen in viele kleine Gaue, die, wie die Strab. VII 5, 5), beweist aber auch, daß die 

zahlreichen das ganze Gebiet planmäßig sichern- Höhen bewaldet waren (Patsch VII 187. VIII 

den Wallburgen zeigen, fortwährend miteinander 10; Festschr. f. Hirschfeld 200), wofür auch die 

in Streit lagen (Patsch Bosnien 10). Die durch Seltenheit von Zisternen in den Ruinenplätzen 

tief eingeschnittene Senken begünstigte Zersplit- spricht (Patsch Festschr. f. Hirschfeld 201). 

terung, die noch größer gewesen zu sein scheint, Seit der Besetzung des Landes durch die Rö- 
als sich aus den überlieferten Stammesnamen mer zogen die Bewohner mit den größeren Ort¬ 
ergibt (Patsch XI 137), hinderte die Zusammen- schäften — Bergwerksorte natürlich ausgenom- 

fassung in politischer Beziehung. Im Süden kam 60 men — von der Höhe in die Talsohle, die alten 
es allerdings seit der Mitte des 3. Jhdts. v. Chr. Siedlungen schrumpften vielfach zu Gehöften 

zur Entstehung größerer staatlicher Gebilde, wie zusammen, welche die Bewirtschaftung hochge- 

des Reiches des Agron und der Teuta oder später legener Äcker und Weiden erleichterten (Patsch 

des Ballaios. Der Verfassung nach haben wir es XI 137). Nur besonders wichtige Punkte blieben 

z. T. mit erblichen Fürstentümern zu tun, in denen weiterhin als Sicherheitsposten bestehen (Patsch 

— wenigstens bei den Liburnem — mangels IX 172); einige waren allerdings auch in römi- 

männlicher Sprossen auch die weibliche Thron- scher Zeit noch bewohnt, so die Gradina über 

folge vorgesehen war (so wohl nach Schütt 14 Gokovci, die Vidoska Gradina (Radimsky Wis- 
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sensch. Mitteil, aus Bosnien III 293. IV 190) oder 
die Gradisce St. Michael bei Adelsberg (Pick- 
Schmid IOA XXI/XXII Beibl. 290) und der 
Vinacicaberg mit seiner Höhe St. Katherina bei 
Josephsthal (Veith Akad. d. Wien. Wiss., Sehr, 
d. Balkankommiss. Antiquar. Abt. VH 31. 47ff.). 
In den Orten der Niederung findet römische Bau¬ 
weise ein weites Betätigungsfeld (vgl. den Ab¬ 
schnitt ,Romanisierung‘). 


Illyrioi (das Leben) 

VII 317), ihre Widerstandsfähigkeit Amm. Maxe. 
XXIX 5, 22 (Dardanomm ferociam in modum Ler- 
naeae serpentis aliquotiens remscentem) hervor. 

Geistigen Regungen standen die I. nicht 
ganz teilnahmslos gegenüber; von den Darda- 
nern sagt Strab. VII 316, daß sie die Musik lieb¬ 
ten und Flöte und Saiteninstrumente trefflich zu 
handhaben verstehen. Det Schmuck der Grab¬ 
stelen mit schönen Flechtbandumrahmungen 


utuu -- - n n n ■ iß • 

b) Familienleben. Über das Familien-10 und verhältnismäßig großen Emzelhguren, m 

' v -r • t •_1 n _•« jal. • J» i. — „ «,Alwv*i ßarrmliiimT •an (Ha Sltlllfill- 


leben der I.' sind nur einzelne Züge überliefert. 
Die Libumer hatten alle Frauen gemeinsam; die 
Kinder wurden bis zum 5. Lebensjahr zusammen 
aufgezogen; im 6. brachten sie alle Kinder zu¬ 
sammen und teilten sie den Männern nach Maß¬ 
gabe der Ähnlichkeit zu; die so empfangenen 
Kleinen betrachtete jeder als seine Kinder (Ni¬ 
col. v. Damasc. bei Stob. s. Aißvgvoi. FHG III 
458 nr. 111; gegen die Richtigkeit der Fassung 
dieser Notiz Schütt 14). 

c) Sitten und Gebräuche. Auf Sauber¬ 
keit scheinen die I. nicht zu viel Wert gelegt 


mancher Beziehung an die venetische Situlen- 
kunst erinnernd (Hoernes Wissenseh. Mitteil, 
aus Bosnien III 516. V 337), zeigt- den hoch- 
entwickelten Kunstsinn der I. (G u t s c h e r 18). 
Die Arbeitsamkeit der päonischea Frauen lobt 
Herodlot. V 12f. 

Einige illyrische Stämme, so die Dardaner 
und Ardiaeer, verfügten über viele Sklaven, die 
zweifellos Reste der Urbevölkerung darstellen 
20 (Schütt 10. Patsch IOA X 169). Athen. 
VI 272 d (aus dem 38. Buche der Evgxomaxd des 
Agatharchides von Knidös) berichtet, daß bei den 
Dardanern die Sklaven, deren mancher 1000 und 
noch mehr besessen hat, im Frieden zur Bestel¬ 
lung der Äcker, in Kriegszeiten aber als Soldaten 
verwendet worden seien; im Felde habe jeder vor¬ 
nehme Dardaner sein Sklavenaufgebot befehligt, 
die Ardiaeer sollen nach Theop. frg. 41 bei Athen. 
X 443 300 000 nqoontlazai gehabt haben, eine 


zu haben, am wenigsten wohl die Dardaner, Dardanern die Sklaven, deren mancher 1UW und 

deren Körper nur dreimal mit Wasser in Berüh- noch mehr besessen hat, im Frieden zur Bestel- 

rung kam oxav ysvvcövxai xai Ini ydpoig xai re- lung der Äcker, in Kriegszeite® aber als Soldaten 

levxmvxss (Nicol, v. Damasc. bei Stob. FHG III verwendet worden seien; im Felde habe jeder vor- 

458 nr. 110; vgl. dazu das antike Sprichwort für nehme Dardaner sein Sklavenaufgebot befehligt, 

einen schmutzigen Menschen xgig xov ßiov MXov- die Ardiaeer sollen nach Theop. frg. 41 bei Athen, 

rai &oxeo Aagdavevg). Zu dem geringen Reinlich- X 443 300 000 ngoonelazai gehabt haben, eine 

keitssinn der Dardaner paßt gut, was Strab. VII80 Zahl, die sicherlich übertrieben ist (Schütt 16). 


316 über ihre Wohnungen sagt: 8x6 taig xoxglag 
ogvl-avxeg oxylaia evzav&a öiaixag noeia&ai). 
Häufig tätowierten sie ihren Körper (Strab. VII 
315 ol Idxodeg ... xaxdaxixxoi 6/ioicog toig aU.oig 
IlXvgtolg xai Ooafi). 

Besser als über alle anderen Gewohnheiten 
der I. sind wir über ihre Trinksitten unterrich¬ 
tet. Theopomp frg. 43 bei Athen. X 443 hebt 
die Maßlosigkeit der Ardiaeer im Essen und Trin- 


d) Beschäftigung, a) Landwirt¬ 
schaft. Ein Zweig der Beschäftigung der I. 
war die Landwirtschaft (schon Skymn. 378f. hebt 
die Fruchtbarkeit der Inseln in der Adria rüh¬ 
mend hervor xr/v ywoav dgioxrjv vspoptva xai 
xagxipijv 8idvpi]XOxeiv ydg xpaai xai xa ßgift- 
fiaxa; ähnlich sagt Strab. VII 317 von den Uly- 
rischen Inseln xQyozoxatynoi, iXaiospvxoi und 
evdunsXoi, Arist. negi &avu. 128, freilich nicht ohne 

, , „1 . -1 . . n.-i. T—■ _a __ 


ken hervor; vor den täglich veranstalteten Ge- 40 starke Übertreibung; die Güte der Irispflanze in 
lagen, bei denen sie saßen, schnürten die Män- den südillyrischen Küstengebieten von Athen. XV 

ner ihre Leiber mit breiten Gürteln, und zwar 681 und Plin. n. h. XXI 19, 40. 41 hervor- 

um so mehr, je mehr sie tranken. Die Frauen gehoben). Aber auch Waide- und Almwirtschaft 

wurden zu den Zechgelagen mitgenommen und war ihnen bekannt (Expositdo tot. mundi 53 

ihnen zugetrunken (Theopomp. frg. 43. Aelian. var. hebt als die tres species, die Illyricum habttndans 

hist, in 15); nach der Kneipe hatten sie ihre emittit, den caseum Dalimtenum, tigna tectis 

Gatten nachhause zu bringen (Theopomp. frg. 43). utilia, similiter et ferrum). Die illyrischen Seen 

In der Bereitung von Honigwein waren die Tau- ermöglichen ergiebige Fischerei (z. B. Strab. VII 

lantier so erfahrene Meister, daß selbst die Grie- 327 Xifivat al negi AvxvtSdv zagixetas lxfh>a>v 


chen ihn nicht von echtem alten Weine unter- 50 avxdgxett cyovoar, vgl. den Namen Encheleer- 


scheiden konnten (Aristot. negi •davpaotxov 22. Aalleute). Eimes gutem Namens erfreuten sich 

Schütt 16). Als beliebtes Getränk galt auch das die catuli Meliiaei und die Ziegen von Brattia 

sabaium, das ex frvgibus aquaque bei den I. (Plin. h. n. III 152). Die zunehmende Besiedlung 

hergestellt wurde (Ammian. Marc. XXVI 8, 2), des Gebietes und die starke Holzausbeute (vgl. 

nach Hieron. comm. in Isaium VII19 aber vulgo expos. tot. mundi 53, die aus Holz gebauten 

in Dalmatiae Pannoniaeque provinciis (s. u. und von Octavian niedergebrannten Städte der 

Bd. I A S. 1521). Japoden und Dalmaten Appian. 111. 21. 25. 27, 

Von ihre® seelischen Eigenschaften hebt Inschrift eines Holzhändlers in Salona CIL IH 

Skymn. 423f. hervor xai ogpddga Sixaiovg slvai 12 924) erklären den Rückgang des Waldbestan- 

tpaai xai tpiXolgsvovg, xoivovixijv didlleoiv xjyaxij- 60 des bereits in römischer Zeit gegenüber der vor- 


xoxag slvai ßiov CxjXovv xe xoo/udixaxov. 

Die Behandlung alter oder durch Wunden 
und Strapaze® geschwächter Krieger war wenig¬ 
stens bei den Autariaten im allgemeinen recht 
grausam (Nicol, v. Damasc. bei Stob. Avxagidxai 
FHG III 458 nr. 112) und die besondere Härte 
der Dardaner hebt Strab. VII 316 (von der dygt- 
dxrjg der Küstenbewohner ganz allgemein Strab. 


geschichtlichen (vgl. auch den Abschnitt über die 
,Wohnweise‘). Immerhin waren auch damals noch 
stattliche Waldungen in heute verkarstetem Ge- 
hiete vorhanden (Patsch VII 77. CIL III13250): 
so überrascht in den Ansiedlungen die Auffindung 
vieler Reste von Tieren, denen der Wald Lebens¬ 
bedingung ist (Jagdszene mit Rehen in einem 
hochstämmigen Wald auf einem Relief aus Lisi- 
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ciöi bei Konjica im mittleren Bosnien Patsch Handelsbeziehungen bereits in vorrömischer Zeit 

IV 269, Darstellung eines Hochwaldes und von weniger in der Form des eigenen Außenhandels 

Jagdhunden auf einem in Zeniea-Bistue gelun- als in der des Transitverkehns vom und zum 

denen Relief Glasnik 1902, 3 Fig. 4. Meere (Patsch IV 262). Als seine Träger er- 

Patsch Festschr. f. Hirschfedd 201). scheinen Einheimische, namentlich aber Grie- 

ß) Bergbau. Die I. verfügten auch über chen (vgl. die Münzen der Daorser; Zippel 2. 

ansehnliche Bergschätze, Gold, Silber, Kupfer Müllenhoff Deutsche Altertumsk. I 433. 

und Eisen, nach denen zum Teil van alters her Schneider AEM IX 34, 5. Gutscher 23. 

(Patsch IX 241) geschürft wurde (in Dalma- Patsch Gesch. u. Topogr. v. Narona 101), von 
tien allerdings erst von der Mitte des 2. Jhdts. n. lodenen als erste die Kerkyraeer sich ins unbe- 
Chr. v. Domaszewski AEM XIII 133. CIL kannte Innere des adriatischen Meeres wagten 

III 6675 die älteste Inschrift eines procurator der (390 Besiedlung von Lissus, vg. Jirecek Han- 

argentaria Pannonia et Dalmalia aus den Tagen delsstraßen 25. Gutscher 23). Von den älte- 

des Kaisers Commodus; vgl. Hirschfeld sten Handelsbeziehungen der I. zu diesen Gebie- 

AEM VII 41). Plin. n. h. XXXIII 40 erwähnt ten, von seiner Einträglichkeit allerdings nicht 

den Dardanium genannten Goldschmuck. Das ohne Gefahr um die Wende des 5. Jhdts. spricht 

Land der Pirusten war reich an Silber (vgl. den Lys. xaza Aioysitorog 25, um die Wende des 

Namen des Ortes Argentaria in Mittelbosnien 4. Jhdts. Theopomp bei Strab. VII 319. Skyl. 24 

Tab. Peut. VII 1; T o m a s c h e k Mitt. d. geogr. und die pseudoaristotelische Notizensammlung 

Ges. Wien 1880, 551. Jirecek Handelsstraßen20 104 (111), ohne daß sich übeT den Handelsort 
42). Den Eisenbergbau erwähnt die Expos, tot. (Bullet. Dalm. I 153. 157. XXII 16. 46. 62. 97. 

mundi c. 53 (vgl. R a d i m s k y Wissensch. Mitt. 144. Patsch IV 129) und die Waren volle 

aus Bosnien I 217. CIL III 13239. 13240). Vgl. Klarheit gewinnen ließe (auf Waffen und 

die Bergwerksmünzen Traians und Hadrians mit Schmuckgegenstände weisen die Ausgrabungen 

dem R Dardanid Cohen Traian 338; Hadrian [vgl. Patsch VI 151 Taf. VII. Truhelka 

1166 und die ausgebildete Berg- und Hüttenver- Wissensch. Mitteil, aus Bosnien VIII 6 f. 102], 

waltung (vgl. die Laufbahn des T. Claudius Xeno- auf wertvolle Erzeugnisse der Keramik die durch 

phon CIL III 6575 = 7127), die proeuratores me- Funde griechischer Münzen im Binnenlande an 

tatloruminterMucedoniam,Daciammediterrtmearn, Glaubwürdigkeit gewinnende Nachricht Theo- 
Moesiam seit üafdaniam, über Reste alten Berg- 30 pomps bei Strab. VII 319 xal &Xka d’ ov nora 
baues im Dardanerland J i r e c e k H&ndelsstra- Hy ei [Geonofixoi ] tot e ovvrcrggo&ai rä xsidyg .. 

ßen 43f. 53ff. und AEM X 79). Berühmt waren <fcre tov evqi oxeo&at xtoauor %e X-iov xal Oaoiw 

auch die Marmorbrüche von Tragurium. (Plin. iv uö Eägtovi [vgl. C u r c i c Wissensch. Mitteil, 

n. h. in 171; vgl. u. Bd. IHA S. 2268). Das aus Bosnien XI 81]). Wahrscheinlich schon seit 

salzreiche Gebiet in der Nähe des heutigen Slama dem 5. Jhdt. v. Chr. erschienen bei den I. auch 

voda bei Orahovica, durch das der Naron fließt römische Kaufleute (Patsch VIII 70; vgl. die 

(Strab. VII 317), bildete immer einen Zankapfel Funde consularischer Münzen z. B. auf der Hoch- 

zwischen Autariaten und Ardiaeern (Aristot. ebene von Rakitno, vgl. Radimsky Wis- 

jicqI &avuuaiojv 138. Appian. 111. 3); sein Be- sensch. Mitt. aus Bosnien I 171. Patsch VIII 

sitz war namentlich für erstere als Bewohner des 40 70; über Münzfunde in Dalmatien vgl. Kahr- 
Binnenlandes, die jeden Handelsverkehrs entbehr- stedt 13, 1). Als Stützpunkte des Handels 

ten, von Wichtigkeit (Schütt 16). Von einem kommen später Scodra, SaJona, Tragurium, Epe- 

ergiebigen Erdharzlager um Apollonia berichtet tion und Aquileia in Betracht, Orte, die als Aus- 

Aristot. .Tfgi davpaohüv 127 und auch Aelian. gangspunkte von Verkehrswegen ins Hinterland 

var. hist. XIII 15 t fj xigaiov xetfutg] Tfjs twv von Wichtigkeit waren (über die Bedeutung 

Avlavrivwv (wohl richtiger nach Schütt 9 Aquileiae vgl. Kahrstedt 12). Die Handels- 

’AuvTavtov) ydjQas äotpaXxog oqvxtt) xal mooa ; bezdehungen reichten bis Daoien (vgl. Münzfunde 

auch Ov,id. ars amat. II 658 spricht von illyri- der adriatischen Handelsstädte Apollonia, Dyrrha- 

schem Peche. chium und Kerkyra in Dacien, wohin sie von Lis- 

Uber eigenartige Quellen in Illyrien berichtet 50 sus über Ulpiana, Naissus, VimiDacium und Ra- 
Plin. n. h. II 228 in lllyrieis supra tont ein fri- tiaria oder das Naremtatal aufwärts gelangt sind 

gidum eipansae vestes accenduntur. [Patsch VI 262ff.]) und Auftreten von Kauf- 

y) Gewerbe. Von einigen Gewerben (Er- Jeuten aus verschiedenen dalrischen Städten in 

zeugung von Honigwein, Sabaium, Käse, Kunst- Dalmatien z, B. CIL in 2086 Kaufmann aus Po- 

gewerbe) war bereits oben die Rede. Die I. be- taissa in Salona, CIL III 2679 aus dem 3. Jhdt. 

trieben aber auch andere gewerbliche Arbeiten. ein decurio aus Dobreta, CIL III 2866 unbestimm- 

So leisteten sie in der Keramik bereits in vor- ter Zeit aus Porolissum in Nedinum) und erfuhren 

geschichtlicher Zeit Bedeutendes (Gutscher seit der Einbeziehung Daciens in das römische 

18ff. K 0 s s i n n a Mannus Bibi. IX 52). Schon Reich eine wesentliche Verstärkung (jetzt auch 

zu dieser Zeit beeinflußten die I., die das 60 Ansiedlung von Dalma ten in Dacien wahrscheinlich 
Schmieden des Drahtes dem Gusse vorzogen, die zur Ausbeutung der Bergschätze [Albumus maior 

hauptsächlich durch Guß hergestellte germa- wird geradezu als Vicus Pirustarum bezeichnet, 

nische Fibel (Kossinna IV 174; Die deutsche Patsch VI 264], darunter auch von solchen, 

Vorgesch . 2 136). die bereits in der Heimat Amt und Würde inne 

6 ) Handel. Die geographische Lage der von hatten [CIL III 1322 Ampelum ein princeps ad- 

den I. besiedelten Landstriche zwischen der gerade signatJus] ex m(unicipio) Splono], vielleicht auch, 

im nördlichen Teile so hafenreichen Adria und den da Dalmatien und Dacien zu dem großen illy- 

nördldchen Balkanländern erklärt die lebhaften rischen Zollsprengel gehörten (Patsch Röm. 
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Mitteil. 1893, 196. v. Domaszewski AEM 
XIII 136. Patsch VI 267). 

Von etwas anderer Beschaffenheit ist der 
Tauschhandel zwischen den Bewohnern der Hoch¬ 
gebirgstäler, welche an allen Bodenprodukten 
Mangel hatten, und der fruchtbaren Niederungen; 
jene geben Harz, Pech, Krummholz, Wachs, 
Honig und Käse, woran sie Überfluß hatten, für 
Dinge, die sie benötigten. 

Neben dem rechtmäßigen Handelsbetriebe 1 
spielte auch der Seeraub bei einigen Stämmen 
der I. eine große Rolle (Strab. VII 317 <ohyto- 

qeito xqoteqov i) ’DAvoixrj nagaiia, rdya ftiv xal 
xax' dyvoiav xrjg doeriji, tö uevtoi TtXiov did Tfjv 
äyQtÖTTjTa x&v ärdgcbncov xal t 6 Xfjmgixov Wog)-, 

berüchtigt waren hiedurch die Liburner (Appian. 
bell. civ. n 39) und Ardiaeer (Appian. 111. 10 rä 

ftaiaoota ovte; ägtozoi; vgl. Schütt 16f. 

Warth D. Balkan 239). [Fluss.] 

Insulae Liburnicae (Plin. n. h. in 152.5 
Onos. adv. pag. I 2 § 59. Aißvgvibsg vrjoot Apoll. 
Rhod. IV 562. Ps.-Skymn. 373. Strab. IV 124. 
VII 315. 317. Eustath. 384. Nikeph. [GGM II 
461], AtßvQvai vrjoot Eustath. 384) heißt eine 
Reihe Inseln an der Küste Liburniens. Ps.-SkyL 
c. 21 kennt drei größere 'Iotqis, ’HXextoiöes (s. o. 
Bd. V S. 2314) und die MevtoqIÖes, c. 23 nennt er 
noch ÜQOTEQag und KgazeiaJ, (s.o. Bd.IV S. 1682), 
von den anderen sagt er c. 2 l siel di xal alltu 
dvün-vuoi nojlai, Strab. VII 315, der die vrjoot S 
AtßvQvibsg von den vrjoot xaza tov g laxobag 
unterscheidet (vgl. Art. Liburni), gibt ihre 
Zahl mit gegen 40 an (nach ihm Eustath. 384), 
darunter die Ay/vgrlbeg (s. o. Bd. II S. 284) und 
Kvqixtt, (s. o. Bd. IV S. 1834); Ptolem II 16, 8 , 
der für diese Partie seines geographischen Werkes 
eine Quelle aus dem 3. Jhdt. v. Chr. verwendet 
hat (J e 1 i c Wissensch. Mittedl. aus Bosnien VII 
210), nennt drei Inseln Agioggog (s.o. Bd.H S.283) 
Kovqixto (s.o. B.IV S. 1834) und Sxagöwra (s.u. ■ 
Bd. II A S. 356), Plin. n. h. III 152 wieder sagt 
contra lader est Lissa et quae appellatae contra 
Liburnos Crateae aliquot nec pauciores Liburni¬ 
cae Celadussae (s. o. Bd. III S. 1867); aus der Tab. 
Peut. V 2ff. ergeben sich sieben Namen Ursaria, 
Pulloria, Curioa (s. o. Bd. IV S. 1834), Ercronis 
(Art. Erafronis o. Bd. VI S. 1548), Pamodos, 
Sissa (Art. Gissa o. Bd. VII S. 1370) und Arva, 
die auch in anderen literarischen Quellen (aller¬ 
dings nicht ohne lautliche Änderungen) genannt 
sind; von den späteren Schriftstellern gibt nur 
der Geograph von Ravenna über diese Inseln Auf¬ 
schluß, der nach Aufzählung von 31 nicht ins¬ 
gesamt zu Liburnien, sondern vielfach auch zu 
Dalmatien gehörigen Inseln V 24 S. 409, llf. ed. 
Pinder-Paxthey meint sei et aliae plurimae in¬ 
sulae in ipsa regione ponuntur, sed modicae et 
ideo eas taciturnitate commendamus. Aus den 
Worten der Schriftsteller des Altertums sind die 
Namen nicht aliei libumischen Inseln bekannt, 
die beim Geographen von Ravenna genannten 
lassen sich zum Teil örtlich nicht bestimmen. 
Mindestens einzelne von ihnen waren im Alter¬ 
tum dichter bewaldet als heute; denn Luoan. IV 
420 erzählt, daß die auf Curictae belagerten Cae- 
sarianer im J. 49 v. Chr. auf Flößen, die sie aus 
Weinkufen gezimmert hätten, das Festland zu 
erreichen bemüht gewesen seien (Patsch Fest- 
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sehr. f. Hirschfeld 199). Vgl. Co ns La prov. 
Rom. de Dalmatie passim. Alacevic Bull. 
Dalm. XXVI 199ff. XXVII 30. Schütt Unter¬ 
such. z. Gesch. d. alten Illyrier (Diss. Bresl. 1910) 
14. Krähe Indogerm. Bibi. III Abt. 7. Heft28. 
67. 85. P i c h 1 e t Austr. Rom. 160. Miller 
Itin. Rom. 489f. Kiepert FOA XVII. 

[Fluss.] 

Interphrurini (’lvreggtgovgivot) werden in 
dem von Augustus dem Senate vorgelegten xazd- 
Xoyog unter den Stämmen genannt, die, schon ein¬ 
mal tributpflichtig, abgefallen und von ihm im 
illyrischen Kriege der J. 35—33 v. Chr. nicht 
ohne Anstrengung wieder unterworfen worden 
sind (Appian. Illyr. 16 igyqj de peiCovt klgtpAgoav 
xal tpägovs ooovg i^eXuiov j )vayxäa$rioav thiodov- 
vai). Wenn Cons La prov. Rom. de Dalmatie 
137, 10 Vermutung, sie mit den bei Plin. n. h. 
III144 genannten Endirudini (Patsch o. Bd. V 
S. 2553) zu identifizieren, richtig ist, sind sie 
ein frühzeitig verschollener Volksstamm im süd¬ 
lichen Dalmatien. Vgl. Zippel D. röm. Herr¬ 
schaft in Hlyrien 226. [Fluss.] 

Ismeni Clopevoi), ein nur bei Skymn. 394 
genannter Volksstamm Illyriens, dessen Wohn¬ 
sitze zwischen Istrern und Liburnem liegen 
(Skymn. 391ff. Evetwv exovtat ßggxeg ’Iozq'h 
leyopevot .. . vnig di Tovrovg "lopsvot xal Mzv- 
xoQeg . . . i) M.ijo'tov x<*JQa di zovxosv xEtpivg yno 
i Ttdv Ihlayovojv xal AtßvQväv xatkxetai). Vielleicht 
sind die I. mit den bei Skyl. 21 erwähnten 
’H/dovoi und den bei Plin. n. h. HI 139 ge¬ 
nannten Himani identisch {pars eius [gentis 
Libumorum] fuere Mentores, Himani, Enche- 
leae, Bulini) (Patsch Die Lika in röm. Zeit 26; 
s. o. Bd. Vin S. 253). Vgl. Zippel Die röm. 
Herrschaft in Hlyrien 8. Krähe Indogerm. Bibi- 
in. Abt. 7. Heft 26; ebd. 9. Heft 149. [Fluss.] 

Issa, die bedeutendste der griechischen Nieder- 
) lassungen auf den dalmatinischen Inseln mit 
gleichnamiger Stadt (oder nach Petermann 
Führer durch Dalmatien 412f. mit gleichnamigen 
Städten, deren eine mit dem heutigen Gradina, 
deren andere mit dem heutigen Comisa zu iden¬ 
tifizieren ist). 

Name. *laoa (Skyl. c. 23. Apoll. Rhod. 
IV 563. Polyb. II 8, 5. 11, 11. XXXII 9, 2. 
Strab. II124. VII 315. Agatharchid. bei Athen. 

I 52. Skymn. 413. Appian. 111. 7. Ptolem. II 16, 

) 9);*Zoov 7 (Agathem. I, 23 [Mueller GGM II484]); 

Issa Caes. bell. civ. III 9; bell. Alex. 47. Mel. 

II 7,114. Itin. Ant. 519; lsia Geogr. Rav. V 24 
S. 407, 17 ed. Pinder-Parthey; Ethnikon loodiot 
Polyb. n 11, 12; Vootot Polyb. XXXII 9, 2. 
Appian. 111. 7; loaäg Strab. VL1 315; Issaei 
Liv.XXXI45,10. XXXVII16,8. XLII26,2.48, 8. 
Plin. n. h. III 142; hsenses Liv. XLV 26,13. 

Geschichte. Für das Alter der Besiedlung 
sprechen ebenso Funde neolithischer Werkzeuge 
9 (Vulic Österr.-ungar. Monarchie in Wort u. Bild, 
Bd. Dalmatien 51) und Gräber verschiedenen Al¬ 
ters aus der Nekropole westlich der Ansiedlung 
(zuletzt Lebzelter Bull. Dalm. XLVII 22) wie 
die Tatsache, daß ein mit dem Periplus des 
Skylax gleichzeitiges Fragment des Theopomp 
bei Strab. VII 317 den Namen des Ionischen 
Meeres von dem eines Issaeers ableitet (Brun¬ 
sraid Die Inschriften u. Münz. d. griech. Städte 
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Dalmatiens, Abh. d. archäol.-epigr. Sem. XIII 52. seien, die mit den in Unteritalien gefundenen 

Imhoof-Blumer Wien. Numism. Ztschr. XVI Stücken große Ähnlichkeit zeigen, und auch die 

258). Man darf infolgedessen annehmen, daß die Münzen von I., deren älteste mit der Aufschrift 

erste Besiedlung der Insel durch Illyrier erfolgt ist 10N10 noch dem 4. Jhdt. entstammen, weisen 

(Lebzelter 22). Vielleicht schon im 7. und 6. auffallende Übereinstimmung mit den syrakusa- 
Jhdt. v. Chr. ließen sich Kerkyraeer und Korin- nischen auf (Imhoof-Blumer Num. Ztschr. 
ther auf ihr nieder (Thallöczy Ulyr. Alb. Stud. XVI 250 nr. 41-45). Über die Münzen I.s gibt 

15. Vulic o. Bd. IX S. 1086), Einzig und Brunsmid 58f. Aufschluß. Er unterscheidet 

allein die Worte im Periplus des Skymnos 413f. vier Perioden der issaeischen Münze. Die Inan- 

vrjooc xax' avxovs (sc. "YXXovs) 8' eoxtv ’laoa As-10 spruchnahme der aus der Mitte des 4. Jhdts. stam- 
yopevq 2 vgaxootwv ixovaa rrjv dxoixlav menden Großkupfermünzen der Ioniosserie für I. 
bestimmen viele Forscher, I. als Kolonie des Dio- stützt er mit Recht auf die Angabe Theopomps 
nysios I. von Sizilien zu betrachten (Holm Gesch. bei Strah. a. 0. (s. o) und erklärt das Fehlen 
Siziliens II 134f. 440f. Zippel Die röm. Herr- der Bezeichnung der münzenden Stadt damit, daß 
schaft in Illyrien 23. Mommsen R. G. 1326,5. in ihrem weiten Umlaufsbereiche über diese kein 
Kiepert Lehrb. d. alten Geogr. 318. Patsch Zweifel bestehen konnte. Der zweiten Periode der 
Die Lika in röm. Zeit 27. Jeliö Wissenschaft! Tätigkeit der issaeischen Münze am Ende des 4. 
Mitt. aus Bosnien VII209. Bartoli Wien. Akad. Jhdts. gehören die Münzen mit dem Nymphen- 
d. Wiss., Schrift, d. Balkankommission Linguist, köpfe und Stern an, die später in der Münze 
Abt. IV 188. Oberhummer hei Brückner Dal-20 von Pharos mit dem Stempel der Persephone- 
matien83f. Lebzelter 22. Abramic Forschun- münze überprägt worden sind, der dritten die 

gen in Salona 11, vgl. auch Fluss o. Bd. XIII Münzen mit dem Pallaskopfe, von denen die 

S. 733, anders Bauer AEM XVIII 12911., der schwereren, roh ausgeführten, mit der Ziege als 

nach Skyl. 23 ivzav&a ydg iau veog 4>ägoi jünger, die leichteren mit dem Reh als älter an- 

vijao? EXXtjvk xai *1aaa vrjoos Pharos als kürz- zusehen sind, der vierten in die erste Hälfte 
lieh gegründet I. gegenüberstellt und daher hei des 2. Jhdts. v. Chr. gehörigen die Münzen mit 

Skymnos eine Verwechslung von I. mit Pharos dem Kantharos; eine Tätigkeit der Münze nach 

annimmt, für deren Bewohner Dionysios I. 168 v. Chr. sei unwahrscheinlich (vgl. Scholz 
eingetreten sei, aber auch eine Unterstützung Monatsblatt d. Wien. num. Ges. V 124). 
der Issaeer durch den sizilischen Tyrannen nicht 30 Die ersten genaueren Angaben über Ereig- 
für ganz ausgeschlossen hält; Bauers Ansicht nisse auf I. gehören dem Jahrzehnte nach dem 

von Beloch Gr. Gesch. III 1,118 2 verworfen, Ende des 1. punisehen Krieges an. Im J. 229 

der Skyl. 23 den Zusatz viog zu Pharos machen wurde es unter den Schutz der Römer gestellt 

läßt, um es von “der bekannten Insel an der (Polyb. II 11. 12); ob das Hilfsgesuch der Is- 

ägyptischen Küste zu unterscheiden). Die Stelle saeer die Römer zum Einschreiten veranlaßte, 

Diod. XV 13, 1 für I. in Anspruch zu nehmen, wie Appian. 111. 7. Dio frg. 49 berichten, ist 
lehnt Bauer 130 ab; denn mit dem Programm fraglich (Niese Gesch. d. griech. u. makedon. 
des Dionysios eyvco xaxä xrjv ’ASglav noXete olxi- Staat. II 281, 5). Als 10 Jahre später Demetrios 
(eiv ' xovxo 8' ingaxxe Stavoov/ueros xdv lövtov von Pharos römische Bundesgenossen angriff, 
nögov IStonoielofhu, tva xov cm xr/v *Hntigov nXovv 40 zogen die Consuln Aemilius Paullus und M. Li- 
dotpaXrj xazaoxevdaj], xai noXei; syetv iSlas tls xd vius Salinator gegen I. (über die Quellenfrage 

dvvao&ai vavai xaftoguia&rjvai (Diod. XV 13, 1) Niese II 437, 2); um diese Zeit erscheinen 

läßt sich wohl die Gründung von Lissos, nicht Epetion und Tragurion von I. abhängig (Polyh. 

aber die von I. in Einklang bringen; anders XXXII 18,1. Patsch o. Bd. V S. 2732). Nach 

Beloch, der die Gründung von I. ov noXXols der Schlacht am Trasimenisehen See überredete 
ixcat n gdxt.gov vor die von Pharos, die ins J. Demetrios Philipp V. von Makedonien, Rom in 
385/84 v. Chr. gehört, setzt und meint, statt des Illyrien anzugreifen(Büttner-Wobst u.Suppl.- 
Diod. XV 13, 4 und 14, 2 überlieferten Atoov Bd. I S. 343), doch I. war ebensowenig wie 
bezw. Aiaat] sei I. zu lesen oder doch zu ver- andere Städte an der illyrischen Küste geneigt, 

stehen (vgl. Fluss o. Bd. XIII S. 733f.). Noch 50 Roms Hegemonie mit der Herrschaft Philipps zu 
im 4. Jhat. v. Chr. legten die Issaeer auf Ker- vertauschen (Niese II 468); in dem den ersten 
kyra Melaina eine Kolonie an; denn eine Inschrift makedonischen Krieg beendenden Friedensschlüsse 
von dem dortigen Lumbarda (Syll.® 141) regelt behaupteten die Römer ihre Stellung an der illyri- 
Vertragsfragen der in die neu gegründete Stadt sehen Küste (Niese II 503). Für die Tatsache, 
entsandten Kolonisten mit dem vermutlich illy- daß in der Vertragsurkunde vom J. 215 wohl die 
rischen Machthaber Pyllos und seinem Sohne Bewohner von Korkyra, Apollonia und Epidamnus, 
Dazos (Meyer Gesch. d. Alt. V p. VIII, § 822 nicht aber die von I. als Untertanen der Römer 

S. 163). Ob I. schon damals auf dem Festlande genannt werden, findet Zippel 92f. eine Erklä- 

festen Fuß faßte, wissen wir nicht. An dem leb- rung darin, daß die Römer I. als erster Gemeinde 
haften Handelsverkehr der unteritalischen Grie- 60 Illyriens, die mit ihnen ein Bündnis schloß, ein 
chen mit der dalmatinischen Küste waren jeden- foedus aequum gewährt habe. Bei den Kriegszügen 
falls auch die Issaeer beteiligt (Patsch Lika der Römer in den folgenden Jahren stellten die 
27) und eine schlecht erhaltene altgriechische Issaeer ihre Kontingente zur römischen Flotte, wo 
Inschrift aus dem 3. Jhdt. v. Chr. (Jelic 210 immer es nötig war (so z. B. 198, 191, vgl. Liv. 

= Abramic Bull. Dalm. XLVIL 5) tut seiner XXXI 21, 27. XXXVII 16, 8). Die Richtigkeit 

Erwähnung; Hirschfeld-Schneider AEM IX der Worte Liv. XLni 9, 5 zum J. 170 iiaque . . . 
33 weisen darauf hin, daß nur auf dieser Insel oeto navis omatas a Brundisio senatus eensuit 
Terrakotten und Vasen zum Vorschein gekommen mittendas ad C. Furtum legatuni Jssam, qui 
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cum praesidio duarumlssensiumnavium instdae 
praeerat zieht Zippel 94 mit Recht in Zweifel 
Die Römer gewährten den Issaeern nach dem 
Sturze des Königs Genthius im J. 167 nicht 
bloß Unabhängigkeit, sondern auch Steuerfrei¬ 
heit (Liv. XLV 26 non solum liberos sed etiam 
immunes fore Issenses et Taulantios Dassaretio- 
rum Pirustas Rhix-onitas Oleiniates quod ineo- 
lumi Qenthio ad Romanos defeeissent). Immer¬ 
hin stand I. damals schon in etwas geringerem ] 
Ansehen als die südlicheren rein griechischen 
Städte und ging infolgedessen bei der Verteilung 
der Lemben des Genthius leer aus (Liv. XLV 
43, 10. Zippel 98). Nunmehr erfahren wir über 
ein Jahrhundert nichts über die politische Stel¬ 
lung I.s. Im J. 56 v. Chr. erschienen seine Gesand¬ 
ten vor Caesar in Aquileia (Kub itschek Jahrb. f. 
Altertumsk. I 78ff.); die Veröffentlichung ihres 
Berichtes im Wortlaut oder in sinngetreuem Aus¬ 
zuge in Salona (hievon drei Fragmente in grie- ‘ 
chischer Sprache erhalten, vgl. Kubitschek I 
78ff. = Abrami6 Bull. Dalm. XLVII 4) wie 
jedenfalls auch an andern Punkten der issaeischen 
Mark beweist die günstige Erledigung ihres (uns 
unbekannten) Gesuches. Nichtsdestoweniger schloß 
sich I. während des Bürgerkrieges auf Betrei¬ 
ben des M. Octavius der Sache des Pompeius an 
(Caes. bell. civ. III9,1; bell. Alex. 47,2.Zippell99) 
was für Caesar um so schmerzlicher sein mußte, als 
die auf der Insel gelegene Stadt nobilissimum : 
regionum earum oppidum (Caes. bell. Alex. 47,3) 
war. Vatinius verdrängte allerdings durch einen 
Handstreich M. Octavius aus seiner Operations¬ 
basis und ging darauf nach I., wo, wie er ver¬ 
mutete, Octavius den Gegenangriff vorbereiten 
würde; doch dieser war schon abgesegelt und 
oppidani suppliees se Vatinio dediderunt (Caes. 
bell. Alex. 47, 4). Da der Versuch gescheitert war, 
im Bunde mit der Senatspartei sich günstige Herr- 
schaftsbedingungen zu sichern oder nicht noch 
mehr zu verlieren, wurde I. um einen Teil seines 
Gebietes gestraft (Kubitschek81). Auf issaei- 
schem Boden wurde wahrscheinlich noch unter 
Caesar selbst oder unmittelbar nach seinem Tode 
die Colonia Martia Iulia Salonitana errichtet. So 
erklärt sich die Einreihung Salonas wie die aller 
neuer Bürgergemeinden Caesars in die Tribus 
Tromentina, während die anderen Städte des nörd¬ 
lichen Dalmatien infolge Eingliederung in die 
norditalische Provinz der Tribus Claudia (Kubit¬ 
schek Imp. Rom. tributim descripta 105, 142), 
die Küstenstädte von Jader bis südwärts nach 
Risinium der Tribus Sergia angehören (Kubit¬ 
schek Jahrb. f. Altertumsk. 81). Sicherlich vor 
Vespasian erhielt I. das Bürgerrecht (Plin. n. h. 
IU 152 Issa civium Romanorum) und die in I. 
heimatberechtigten Bürger werden in Inschriften 
mit der Tribus Sergia verbunden (Kubitschek 
Imp. Rom. 234ff., s. o.). Um diese Zeit scheint 
auch noch die Abhängigkeit Epetions von I. be¬ 
standen zu haben; denn Plin. n. h. in 142 Sa¬ 
lona colonia . .. petunt in eam iura . . . Del- 
matae . . . petunt et ex insulis Issaei, Colentini, 
Separi, Epetini (die er gleich den Issaeem zu 
den Inselbewohnern Technet). Aus den Inschriften 
(CIL III 3074-3083. 6423. 13284-13286.14 018) 
geht hervor, daß in der Kaiserzeit in I. lateinisch 
gesprochen wurde (noch zu Caesars Zeit Grie¬ 


chisch Amtssprache, vgl. den Gesandtenbericht 
vom J. 56 v. Chr., s. o.), doch über das munizi¬ 
pale Leben erfahren wir aus ihnen nahezu nichts. 
In Inschriften wird je einmal ein decurio (CIL 
III 2074 loyioziqs (Brunsmid S. 22 nr. 9), ein 
patronus (CIL III 3078) und ein sacerdos (III 
3075) genannt. Seine Bedeutung als Handelsort 
ging nunmehr auf das wesentlich günstiger ge¬ 
legene Salona über. Von nun an teilt I. die Schick¬ 
sale der römischen Provinz Illyricum (s. d.). Der 
Bestand der Stadt in den folgenden Jahrhunderten 
ergibt sich aus Ptolem. II 16, 9 (looa xai nd- 
Xis), dem Itinerarium Antoninianum und dem 
Geographen von Ravenna. In den Fundamenten 
des Franziskanerklosters in Vjis sind ansehnliche 
Reste des der römischen Zeit angehörigen Amphi¬ 
theaters erhalten (Brunsmid 25). Über die Ge¬ 
schichte I.s im Mittelalter und in der Neuzeit 
vgl. Petermann Führer durch Dalmatien 413ff. 
Über den Weinbau auf I. vgl. Agatharchid. bei 
Athen. I 52. Vgl. Cons La prov. Rom. de Dal- 
matie passim. Mommsen CIL IH p. 303f. Mil¬ 
ler Itin. Rom. 490. [Fluss.] 

S. 2464ff. zum Art. Judex: 

I. Der in den ersten Kriegsmonaten des J. 1914 
unter schwierigen Umständen entworfene Artikel 
entspricht nicht mehr in allen Teilen dem Stande 
der Quellen und Forschung von 1929. W1 a s s a k 
hat sich seither in seinen Arbeiten über den 
I,Judikationsbefehl der römischen Prozesse“ (S.- 
Ber. Akad. Wien phil.-hist. Kl. 197 Abh. 4 [1921]) 
und ,die klassische Prozeßformel“ (ebd. 202 
Abh. 3 [1924]).bemüht, den privaten Charakter 
des römischen Legisaktions- und Formularprozes¬ 
ses noch schärfer als bisher herauszuarbeiten und 
die Unterschiede gegenüber dem staatlichen 
von der Amtsgewalt des Jurisdiktionsmagistrates 
beherrschten Straf- und Kognitionsprozesse klar¬ 
zulegen; vgl. Jud.-Bef. 228. 252 Formel 141, 31. 

> Seine Hypothese, der römische Zivilprozeß sei aus 
einem unter staatliche Kontrolle gebrachten pri¬ 
vaten Schiedsverfahren entstanden (zuletzt Jud.- 
Bef. 247) hat trotz vereinzelten Widerspruches 
(z. B. bei G o 1 d s c h m i d t Prozeß als Rechts¬ 
lage [1925] 85f.) ziemlich allgemein Beifall ge¬ 
funden [Steinwenter Streitbeendigung n. 
griech. Rechte 6. L e v y Ztschr. Sav.-Stift. XLVI 
369f. Juncker Gedächtnisschrift f. Seckel 256f., 
der sich bemüht, die Lehre weiterzuführen; hierzu 
) L e v y Ztschr. Sav.-Stift. XLVIII 685. Eigen¬ 
artig Wenger Inst. d. röm. Ziv.-Proz. 19f.; 
Hanausek-Festschrift 6f.]. Aus ihr leitet sich die 
Lehre her, daß der iudex kein privates Organ des 
Praetors sei (Formel 144f. 147), von ihm auch 
nicht ernannt werde (die Terminologie der Pro¬ 
zeßgesetze II197 wird von Wlassak abgeändert: 
Zum römischen Provinzialprozeß 25, 25. Iud.-Bef. 
13, 8. 219. 228 Formel 140, 30. Vgl. auch 
Wenger Praetor und Formel 89, 4 [S.-Ber. Akad. 
) Münch. 1926]), sondern seine Richtermacht von 
den Parteien erhalte, die ihn durch die Streitbe¬ 
festigung bestellen und sich seinem Urteile unter¬ 
werfen. Formel 140. 146 u. ö. Demnach sei auch 
der Urteilsspruch des i. kein Staatsakt, trotzdem 
er gegenüber einem privaten Schiedssprüche ge¬ 
steigerte Wirkungen aufweist. Jud.-Bef. 51, 18. 
130. 219f. Formel 141, 31. 144f. 167. 217. Da¬ 
gegen Goldschmidt Anm. 461a; vgl. Wen- 
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g e r Hanausek-Festschrift 5. Auch das iussum und es ist nicht sehr wahrscheinlich, daß die 

iudieandi bedeute keine Ernennung des Spruch- Parteien nach dem lormalenDaredekret 

richters, sondern nur die amtliche Aufforderung, des Praetors die Litiskontestation verweigerten, 

das ihm von'den Parteien angesonnene Richter- Vgl. Steinwenter Ztschr. Sav.-Stift. XLVI 

amt zu übernehmen und pflichtgemäß durchzu- 376f. Es wäre daher meines Erachtens wohl mög- 

führen. Jud.-Bef. passim. Ein Vertragsverhält- lieh, daß in den Fällen, wo der i. vor der Litis- 

nis zwischen den Parteien und dem t. wird durch kontestation ausgewählt wird, auch das iussum 

den Akt der Richterbestellung nicht begründet; iudieandi zugleich mit dem Daredekret ausge- 

zur Straf klage gegen den pflichtvergessenen fertigt würde, um nach geschehener Streitbefesti- 

i., qui litem suam teeit vgl. noch Le vy Privat-10 gung dem i. zugestellt zu werden; wenn aber die 
strafe und Schadensersatz 48f. K ü b 1 e r Ztschr. Richterauswahl und Bestellung nach der Litis- 

Sav.-Stift. XXXIX 213f. und Goldschmidt kontestation erfolgt, dann kann ihr Ergebnis den 

80 (dazu W e n g e r Ztschr. Sav.-Stift. XLVI 448). schriftlichen Ausdruck wohl n u r im iussum iudi- 

Trotz der privaten Natur des klassischen Spruch- candi gefunden haben. Vgl. auch Goldschmidt 

gerichtes sind aber doch die Parteien niemals 88, 493. And. Ansicht Wlassak Jud.-Bef. 16, 

imstande, von sich aus allein jemand zum Richter 4. 21. 23. 28, 33. 45. 245, der aus den kargen An- 

zu bestellen. Immer bedürfen sie der vorher- deutungen der LexRubria cap.20 und desFragm. 

gehenden Ermächtigung dies Magistrates, die im Atest. CIL I 2 600 1. 6, sowie aus Zweckmäßdg- 

iudicem dare liegt, und dies der Streitbefestigung keitsgründen den Schluß ableitet, das iussum iudi- 

nachfolgenden iussum iudieandi. Da nach Wlas- 20 candi sei immer der Streitbefestiguing nachgefolgt, 
s a k die Richterbestklung immer in der Stredtbe- Eine andere Hypothese über das Verhältnis von 

festigumg erfolgt, wendet er sich sehr scharf ge- iudieium dare, Richterzuweisung und Streitbefesti¬ 
gen die von Lenel, Partsch, Duquesne u. a. gunig, die gleichfalls den Bedenken gegen Wlas- 

vertretene Meinung, der ich im Art. Judex ge- saksThesen begegnen will, bringt jetztWeinger 

folgt bin, daß die Formel auch ,richterlos 1 konte- Praetor und Formel 63f. Auch er löst die amtliche 

stiert werden könne (Jud.-Bef. 15, 4. 17, 10. 30, Richterzuweisung vom dare iudicum, schiebt de 

35. 102f.); Wlassak hat aber durch die aus zwischen das Daredekret und die Litiskontestation 

Gai. IV 104 ( iudicia sub uno iudice!) und Dig. V ein und nimmt an, daß die Spruchrichter beim 

1, 2, 3 hergeleiteten Gründe Lenel von seiner Termin der Richterauswahl anwesend waren. 

These nicht überzeugen können. Vgl. Ztschr. 30 W e n g e r gibt zu, daß die dem Daredekret zu- 
Sav.-Stift. XLIII 575f. Ein im Art. Judex für gründe gelegte Formel den Richternamen noch 

die Lehre von der ,richterlos 1 kontestierten For- nicht enthielt, lehnt aber die. Möglichkeit einer 

mel verwendetes Argument, daß nämlich die mu- Richterbestellung nach der Litiskontestation ab. 

tatio iudieis keine neue Litiskontestation erfor- Über den i. datus (.Unterrichter 1 ) des ver- 
dere, wird von Wlassak Jud.-Bef. 61, 4. 232 staatlichten Kognitionsprozesses bringt Wlas- 

—235. 237, 124 abgelehnt, da er die von K o - s a k jetzt in seinen Arbeiten (vgl. bes. Provinzial- 

s c h a k e r Translation iudioii 312f. aus Dig. V 1, prozeß passim; aber auch Jud.-Bef. und Prozeß- 

60 und V 1, 76 abgeleitete Meinung, die mutatio formel [vgl. Index!] neue Untersuchungen, die in 

iudieis sei kein Translationsfall (vgl. auch der Sammlung des Materiales und seiner Inter- 

Partsch Schriftformel 13 1 ), für unhaltbar er-40 pretationweit über das bisher Erarbeitete hinaus¬ 
klärt. Die mutatio iudieis sei vielmehr (arg. Dig. kommen. Sie sind besonders wichtig für die Be- 

V 1, 18 pr. und L 5, 13, 3) wie jede translatio ein antwortung der Frage, ob ein Quellenausspruch 

der Litiskontestation analoges Parteiengeschäft unter i. noch den privaten Spruchrichter des klas- 

eigener Art, das wie diese der Mitwirkung des sischen oder schon den .Unterrichter 1 des Kogni- 

Magistrates bedürfe. Vgl. aber die Stellung L e - tionsprozesses versteht. Wlassak nimmt aber 

n e 1 s Ztschr. Sav.-Stift. XLIII 571 und Gold- jetzt noch als Zwischenglied zwischen dem 

Schmidts 81, 463. Auch gegen die Lehre, Formularverfahren mit privatem Spruchrichter 

daß der private Spruchrichter niemals vom Ma- und dem extraordinären Kognitionsprozeß ein 

gistrat ernannt werde, hat neuerdings wieder Verfahren an, das zwar noch die Schriftformel 

Kühler Phil. Woch. 1926, 450 Bedenken ge- 50 verwendet, aber nicht mehr den von den Parteien 
äußert. In der Tat wird man sich den faktischen bestellten i. privatus. Vgl. besonders Provinzial- 

Einfluß des Magistrates auf den Prozeß und auch prozeß 20f. In diesem Prozesse müßte das Titius 

auf die Richterbestellung nicht zu gering vor- i. esto der Formel entfallen, da ja der Richter 

stellen dürfen. Im verstaatlichten Kognitions- vom Magistrat ernannt und nicht mehr von den 

prozeß und im Strafprozesse leitet der i. seine Parteien in der Litiskontestation bestellt wird. 

Richtermacht nur vom Magistrat, der ihn er- Zustimmend Wenger Zivilprozeß 252f. und die 

nennt, her, selbst wenn den Parteien ein weit- bei Wlassak Schriftformel 146, 41 Angeführten; 

gehendes Richtervorschlagsrecht eingeräumt wird. gegen dieses Zwischenglied haben sich ausge- 

Hier kann der Judikationsbefehl, sofern ein sprochen B o y 6 La denuntiatio introductive 21 f. 

solcher vorkommt, als jener Staatsakt bezeichnet 60 2803. Kubier PhiL Woch. 1920, 411. Le vy 
werden, der die Richtermacht überträgt; ein neben Ztschr. Sav.-Stift. XLVI 285. 367f. 

dem iussum vorkommendes dare iudicem ist dann II. Von den seit 1914 bekanntgewordenen 
nur eine Mitteilung der Richteremennung Quellen verdienen die Edikte des Kaisers Augustus 

den Parteien gegenüber; vgl. Wlassak Provin- aus Kyrene besondere Berücksichtigung. Sie Bind 

zialprozeß 24; Jud.-Bef. 63. 258f. Wenger jetzt besser als in der schwer zugänglichen Ed. 

Praetor und Formel 80f. Aber auch im klassi- princ. von Oliverio Notiziario archeol. del. 

sehen Privatprozesse ist die Erklärung des Magi- Min. delle Col. IV (1927) in der Ausgabe A. v. 

strates über Formel und das Ausschlaggebende Premersteins Ztschr. Sav.-Stift. XLVIII 
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4193. zu benutzen. Eine Textausgabe mit freier stündlich voraus, daß dann die autonomen Stadt- 

Übersetzung gibt auch Ebrard Phil. Woch. gerichte entscheiden. So v. Premerstein 475. 

1927 nr. 39—40. Von den fünf Edikten haben Arangio-Ruiz 337. Beide Edikte bedeuten 

es aber nur drei mit Richterbestellung im Zivil- ein überaus weitreichendes Entgegenkommen 

oder Strafprozeß zu tun, und zwar das 1. Edikt gegenüber dem Bürger der griechischen Poleis 

(7/6 v. Chr.) mit dem Schwurgerichtshof des pro- vomKyrenaikaund ihren Rechtsanschauungen, ein 

vinzialen Strafprozesses, das 4. (7/6 v. Chr.) mit Kompromiß zwischen griechischem Geschworenen- 

Richteremennung i m provinziellen Zivil- und gericht undi römischem Prozeßrecht. Für die Nor- 

Strafverfahren, während das im 5. Edikt enthal- men des 4. Edikts haben wir in der lex RupiMa für 

tene SC. Caivisianum (4 v. Chr.) eine Ordnung 10 Sizilien (Cic. Verr. II32) eine gewisse Parallele, 
des konsularisch-senatonschen Repetundenpro- insofern diese Prövinzialordnung verfügt: quod 

zesseS' für das ganze Reich darstellt. Aus dem Sieulus cum Siculo non eiusdem civitatis (agai), 

1. Edikte in. Verb. m. d. 4. ergibt sich die Tat- ut de eo praetor iudiees [ex P. Rupilii deereto] ... 

Sache, daß im Provinzbereich von Kyrene über sortiatur. Das gilt aber nur für Zivilsachen, wäh- 

&avan)<p6eat Sinai [zur Todesstrafe führende rend in Strafsachen dem Statthalter allein die 

Prozesse (?); anders Ebrard] nicht der Statt- animadversio zusteht, in deren Ausübung er aller- 

halter immer allein kognoeziert, wie nach den dings ein eonsilium beizog, Cie. Verr. Morn m- 

bisher bekannten Quellen zu erwarten wäre (Nach- s e n Strafrecht 239, 3. v. Premerstein 444. 

weis bei v. Premerstein 444f.), sondern in Dieses Consilium des Verres war aber keine erken- 

der Regel ein Schwurgericht unter dem Vor- 20 nende Geschworenenbank mit judicatio und bestand 
sitz des Statthalters. Dieses eonsilium iudicum überdies nur aus römischen Bürgern. Es ist aller¬ 
setzte sich vor dem Reförmedikte des Augustus dings möglich, daß das kyrenaischieSchwurgericht 

zusammen aus den in der Provinz ansässigen eine von der hauptstädtischen quaestio beeinflußte 

Bürgern mit einem Census von mindestens Fortbildung des statthalterlichen eonsilium dar- 

2500 Denaren. Da es aber von solchen Bürgern stellt. Vgl. Arangio-Ruiz und v. P r e mer- 

all e r Altersstufen zusammen nicht mehr als 215 stein 442f. Jedenfalls aber stehen die Ge- 

gab, waren es in der Tat immer die gleichen schworeneninstitute des 1. und des 4. Edikts, wie 

Leute, die in Kapitalprozessen gegen griechische übrigens auch die genannten Vorbilder (Lex 

Angeklagte als Richter, Ankläger und als Bela- Rupilia und Quaestio perpetua) unter griechischem 

stungszeugen auftraten, so daß sich die griechische 30 Einfluß. Vgl. meine Bemerkungen Ztschr. Sav.- 
Bevölkerung dadurch schwer beunruhigt fühlte. Stift. XLVI 381. Leider ist das 4. Edikt so kurz 

Der Kaiser reformiert nun diesen unhaltbaren Zu- gehalten, daß sich für den Zivilprozeß daraus 

stand in folgender Weise: 1. Es wird dem ange- kaum weitgehende Folgerungen werden ziehen 

klagten "EUrjv das Recht eingeräumt zu ver- lassen. Es wird nicht klar, ob der »gra)? Softeis 

langen, daß das eonsilium vom 50 Richtern zur in der Einzahl entscheidet oder als Glied eines 

Hälfte aus "EXXtjves bestehe. 2. Römer sollen nicht rekuperatorischen Gerichtes. Sicher ist nur, daß 

als Ankläger gegen Griechen zugelassen werden, Formularprozeß mit privatem Spruchrichter nicht 

es sei denn, daß ein mit der Tatpatotris geehrter in Frage kommt, denn das Edikt macht beim dare 

Grieche wegen Ermordung eines Verwandten oder iudicem gar keinen Unterschied zwischen zivilem 

Gemeindegenossen Klage erheben will. Demnach 40 und Strafprozesse, was mit klassisch-römischem 
werden jetzt in die Liste der Provinzialgeschwore- Recht unvereinbar ist. Vom Standpunkt des rö- 

nen Römer und Griechen, d. h. cives und peregrini mischen Rechtes aus wäre der xQirris Softeis also 

aufgenommen, sofern sie mindestens 25 Jahre alt nur ,Unterrichter 1 . Die Frage, woher die Idee des 

sind; dagegen wird der Census auf 7500 Denare im 1. Edikt vorkommenden ,gemischten 1 Richter- 

hinaufgesetzt, allenfalls nur auf 3750, wenn sonst kollegiums stammt, ist schwer zu beantworten. Es 

nicht genügend Richter aufzutreiben sind. Die wurde darauf hingewiesen, daß sich auch die rö- 

Losung der römischen und griechischen Richter mischen quaestiones aus Angehörigen verschie- 

wird abgesondert durchgeführt, ebenso auch die dener Richterdekurien zusammensetzen, unter 

Abstimmung; bei der Ermittlung des Majoritäts- denen sich auch Bürger griechischer Nationalität 

Votums werden aber die beiderseitigen Stimm- 50 befanden (v. Premerstein 447. 452), oder 
täfelchen durchgezählt. Der Angeklagte darf von daß in der völkerrechtlichen Gerichtsbarkeit zwi- 

den 50 ausgelosten Richtern 3, der Ankläger 2 ab- sehen griechischen Städten gemischte Schieds- 

lehnen, doch niemals alle aus derselben Richter- gerichte Vorkommen, z. B. im SC. de Nartha- 


gruppe. _ _ ciensibus Sy11. 3 674, 55 und Inschr. v. Priene 8 

Das 4. Edikt bezieht sich auf zivile und krimi- (Arangio-Ruiz 333; zu den Inschriften 

nelle Prozesse mit Ausnahme der änquoßtizqoeis Steinwenter Streitbeendigung 155. 186, 2). 

t < 5 v vjtoSIxojv xespalfjs (dazu Arangio-Ruiz All das scheint aber doch den besonderen Ver- 

Riv. difilol. LXVI [1928] 331. 363 gegen v. Pre- hältnissen der Kyrenaika und der aus ihnen er- 

merstein 443f. und 475f.), sofern die Par- wächsernen Vertrauenskrise 1 nicht ganz zu ent- 

teien Griechen aus verschiedenen Städten der 60 sprechen. Empfunden wurde das Problem 
Provinz sind. Hier sind von Amts wegen grie- der Gerichtsbarkeit in einem Lande mit ge- 

chische Richter (xgirat) auszulosen, außer wenn mischter Bevölkerung im benachbarten Ägypten 

Beklagter (d änaizov/aevos) oder Angeklagter (o und für den Bereich der zivilen Rechtspflege auch 

evftvvdfuvos) römische Bürger als Richter haben vorübergehend gelöst durch die SchaSung 

wollen. Der Richter darf nicht Mitbürger einer des sog. KotvoSlxiov (s. d.), das vielleicht 

der beteiligten Parteien sein. Von dem Falle, daß auch ein tribunal mixte wie das kyrenaische 

beide Parteien aus derselben Stadt sind, spricht eonsilium iudicum war. 

das Edikt nicht und setzt oSenbar als selbstver- Das SC. Caivisianum (5. Edikt) ist gleichfalls 
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reformatorisch, -wenn auch nicht ganz so originell, 
wie das 1. Edikt des Augustus. Es sieht zur Abur¬ 
teilung einer von Provinzialen erhobenen Repe¬ 
tundenklage ein Kollegium von fünf senatarischen 
xQixai vor. Es ist möglich, daß diese Richter im 
lateinischen Original des SC. iudices geheißen 
haben (v. Premerste in 503. 522. Ar a n g i o- 
R u i z 349), der Sache nach liegt aber wahrschein¬ 
lich ein iudicium recuperatorium vor. Das Ver¬ 
fahren, das zur Auslese und Bestellung dieses] 
Richterkollegiums führt, ist in der Inschrift be¬ 
sonders ausführlich geregelt. Die Richterliste um¬ 
faßt jene Senatoren, die in Rom selbst oder inner¬ 
halb von 20 Meilen sich aufhalten, die noch nicht 
70 Jahre alt sind, keine Magistratur oder Staats- 
amt bekleiden oder als Quaesrtor einem Schwur¬ 
gericht Vorsitzen oder mit der cura frumenti be¬ 
traut sind. Exkusationsgrund ist auch Krankheit, 
doch muß der sich entschuldigende Senator nach 
Art der griechischen i^w/xooia (s. d.) diesen Um- 5 
stand beschwören und überdies drei Senatoren als 
Mitschwörende stellen. Ob diese Eideshelfer im 
technischen Sinne sind oder Zeugen, welchen die 
Tatsache der Erkrankung bekannt ist, läßt sich 
nicht sicher sagen. Der Vorgang selbst scheint 
für das römische Recht bisher noch nicht belegt 
zu sein. Die Feststellung der Richterliste obliegt 
dem Magistrate, der den Anklägern den Zutritt 
zum Senat verschafft hat. Aus der Liste vermag _ 
sodann der Angeklagte drei Senatoren als ihm! 
feindlich gesinnt unter Eid abzulehnen und außer¬ 
dem sind die Personen, die wegen Verwandtschaft 
und Sehwägerschaft dem Angeklagten (zum 
Redaktionsfehler ln Z. 116f. ; vgl. Arangio- 
R u i z 356) nahestehen, so daß sie nach der Lex 
Iulia iud. publ. vom Zeugniszwang befreit waren, 
gleichfalls vom Richteramt ausgeschlossen. Im 
SC. fehlen eine Reihe von Exkusationsgründen, 
wie z. B. das ius liberorum (s. d.). Arangio- 
R u i z 355 vermutet, daß die Exkusationsgründe ■ 
der Lex Iulia iud. publ. auch auf das neu ge¬ 
schaffene Rekuperatorengericht anwendbar waren. 
Aus der richtig gestellten Liste bildet sodann der 
einführende Magistrat durch Losung das Spruch¬ 
kollegium, indem er 9 Namen aus drei verschie- 
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denen Losgefäßen zieht, und zwar 4 aus der 
Gruppe der Consulares, 3 aus den Prätoriem und 
2 aus den übrigen Senatoren. Binnen zwei Tagen 
nach der Losung können Ankläger und Ange¬ 
klagter die reieetio alternierend ausüben (s. den 
Art. Reieetio), solange bis 5 Richter übrig¬ 
bleiben. Dieses Kollegium hat sohin unter dem 
Vorsitze des auslosenden Magistrates oder, bei 
dessen Verhinderung, des die fasees führenden 
I Consuls das Beweisverfahren durchzuführen, das 
Urteil zu fällen und die litis aestimatio vorzu¬ 
nehmen. So Arangio-Ruiz 363f. gegen v. 
Premerstein 516f. 528f. Wenn während des 
Verfahrens ein Richter an der Ausübung seines 
Am tes verhindert wird oder nachträglich eine 
excusatio vorbriogt, findet subsortüio statt. Z. 123 
—130. Vgl. den Art. Losung o. Bd. XIII 
S. 1496. In diesem Falle muß der Exkusations- 
grund durch 5 Senatoren mitbeschworen werden. 
) Diese prozessualen Regeln des SC. sind nichts 
völlig Neues, sondern wollen nur eine Erleichte¬ 
rung (vgl. Z. 90f.) und vor allem Beschleunigung 
des Repetundenprozesses bewirken. Hierbei knüpft 
der Gesetzgeber an eine Reihe von Vorbildern an; 
so vermutlich an einen von Liv. XLIH 2 zum 
J. 171 berichteten Fall, indem der Praetor L. Ca- 
nuleius angewiesen wurde, ut in singulos, a quibus 
Hispani pecunias repeterent, quinos recuperatores 
ex ordine senatorio daret. v. Premerstein 
) 523. Arangio-Ruiz 349. Im übrigen lehnt 
sich das SC. teils an die Lex Iulia repetundarum 
(dazu s. den Art. Repetundarum crimen) teils, 
wie auch das Zitat u. Z. 117 zeigt, an die beiden 
Lcges Iuliae iudieiorum an. v. Premerstein 
524f. 

[Korr.-N.] Eine Übersetzung der Edikte gibt 
jetzt auch Radermacher Anz. Akad. Wien 
1928, 69—82, einen wertvollen Kommentar, der 
in einigen Punkten über v. Premerstein 
0 wesentlich hämauskommt, Strouxu. Wenger 
Abh. Akad. Münch, phil.-hist. Kl. XXXIV 2 
(1928). VgL auch Schönbauer Ztschr. Sav.- 
Stift. XLIX 397f. u. J. G. C. Anderson Jo. 
Rom. Stud. XVII (1927) 34ff. [Steinwenter.] 


Zum zehnten Bande. 

S. 166, 49 zum Art. lulins: S. 964 zum Art. Iimius: 

76a) Tib Iulius Apolaustos, Pantomime, be- 21a) Marcus lunius, Vater des Befreiers Bru- 
kannt aus der delphischen Inschrift (Fouill. de tus und zur Ergänzung seiner legendären Le- 

Delph. III 1, 551), die L. Robert Herrn. LXV bensgeschichte erfunden. Er stammt von einem 

106 erläutert hat. Seine Zeit ist dadurch be- Genossen des Aeneas ab (Dion. Hai. IV 68) und 

stimmt, daß er an den X)Xvfima ’AoxXrjneia Ko- ist mit Tarquinia, der Schwester des letzten Ko- 

u6Ö£ia Zefiaoxd gesiegt hat; er war Börger, nigs, vermählt (Liv. I 56). Mit seinem alteren 

Buleut und hatte Ehrenstetuen in vielen Städten Sohne Marcus wird er von Tarquinius Superbus 

des Ostens. Bezeichnet wird er als zgayixjjs b- 60 beseitigt (Dion. HaL IY 68, 77. Liv. I 49), wah- 
oiduov xivqoeoK s. den Art. Panto- rend der jüngere Sohn Lucius wegen seines ver- 

mimos. Der Beiname Apolaustos ist ein typi- stellten Blödsinns verschont bleibt. . 

scher Pantomimenname; andere Träger nennen 46a) Lucius lunius Brutus, der Befreier 
Drexel bei Friedländer SG IV 198. v. Roh- Roms von der Königsherrschaft und Begründer 

d e n o. Bd. I S. 2841; ein Pantomime Ti. Clan- der republikanischen Freiheit und des Consulats 

dius Paradalas rühmt sich, Apolausti maioris (Tac. ann. I 1: Libertatem et consulatum L. Bru- 

condiscipulus, Apolausti iunioris doctor zu sein tus instituit. Hut. Popl. 10, 1: Bqowos, ov na- 

(Not. d. scav. 1915, 159). [W. Kroll.] teQa rij; üev&egtas evoptQev o öijfios u. a. m.). 
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Seine archaische Bronzestatue stand auf dem Ca¬ 
pitol mit gezücktem Schwert inmitten der Stand¬ 
bildes: der sieben Könige (Plut. Brut. 1 Suet. 
Caes. 80, 3. Plin. paneg. 55. Plin. n. h. XXXIII 
9. Dio. XLIII 45, 4. Cie. de or. II 242). Bild¬ 
nisse: Bernouilli, Röm. Ikonographie I 18ff. 
Es sind im wesentlichen Münzen des Caesarmör- 
ders M. Brutus mit seinem Bilde und der Um¬ 
schrift L. Brutus prim, cos., auf der Rückseite 
C. Servilius Ahala (M o m m s e n RMW. 626 
nr. 266. B a b e 1 o n Monn, de la röp. rom. II 
113f., 117). Sein Name Steht sprichwörtlich hei 
Persius (5, 85: liberior Bruto) und Iuvenal (8, 
180f.: at vos, Troiugenae, vobis ignoscitis, et 
quae I turpia cerdoni, Volesos Brutumque de- 
cebunt). Vgl. auch Varro V 5 (s. dazu Wage- 
ningen Mnemosyne XL 156). Der erste Con- 
sul ist dier einzige patrizische Träger des Na¬ 
mens, gilt aber den späteren plebeischen Iunii 
Bruti als ihr Ahnherr (s. u.). 

In der traditionellen Lebensgeschichte des 
Brutus sind eine Reihe vom legendären Elemen¬ 
ten vereinigt, die nicht zusammenpassen. Den 
breitesten Raum nimmt die Legende vom Sturz 
der Könige ein, in der Brutus bekanntlich eine 
Hauptrolle spielt. Die Berichte darüber (Liv. I 
56—60. Dion. Hai. 67—85. Diod. X. 22. Vgl. 
Liv. IV 15, 3f. Auct. de vir. ill. 10. Cie. Phil. II 
26, 114. Brut. 53. Plin. n. h. XXXVI 112, XV 
134. Ovid. fast, n 711—720. 837—852. Dio 
frg. 11, 10—19. Post, Alb. ap. Macrob. Sat. in 
20, 5. Sen. cons. ad Marc. 16, 2. Sen. de matr. 
79. ap. Hieran, adv. Iovin I p. 192. Val. Max. V 
8, 1. Eutrop. I 8, 11. Fest. s. Brutum) setzen 
die Stellung des Brutus an der Spitze der Con- 
sulnliste voraus. Aus dem Kognomen Brutus äst 
die Legende von seinem gespielten Blödsinn her¬ 
ausgesponnen (so schon N i e b n h r R. G. I 
541 ff.). 

Nach dem Mord an seinen Angehörigen spielt 
Brutus die Rolle des Blödsinnigen so gut, daß dar 
König ihn entmündigt, seine Güter in vormund¬ 
schaftliehe Verwaltung nimmt und ihn selber als 
harmlosen Spaßmacher für seine Söhne am Hofe 
hält» Brutus begleitet die Prinzen nach Delphi, 
bei welcher Gelegenheit er allein das Orakel vom 
Küssen der Mutter richtig auf die Mutter Erde 
deutet (Umarmung der Mutter als Symbol der 
Herrschaft über die Erde oder über ein Land 
auch bei Caesar zweimal: Suet. Caes. 7, 59). Sein 
delphisches Weihgeschenk, ein goldener Stab in 
unscheinbarer hölzerner Hülle, ist gut als Gleich¬ 
nis seines verborgenen Wesens erfunden. Nach 
dem Opfertode der Lueretia für Reinheit und 
Freihei: wirft er die Maske ab. Er veranlaßt den 
Gatten und den Vater zu dem Eid, nicht eher zu 
rasten, als bis der Tyrann mit seinen frevelhaf¬ 
ten Söhnen vertrieben sei. Er eilt mit der Leiche 
nach Rom und bringt das Volk in einer patheti¬ 
schen Rede, die an (Me große Leichenrede des An¬ 
tonius an der Bahre Caesars anklingt, zu dem 
Entschluß, den König abzusetzen und zu verban¬ 
nen. Und er weiß endlich auch das Heer zu ge¬ 
winnen, so daß die Prinzen aus dem Lager ver¬ 
jagt werden. Am Ende steht die Einsetzung der 
Republik und die Wahl des Brutus und seines 
treuen Genossen Cullatinus zum ersten Consulat. 

Die Ungeschichtlichkeit und der dramatische 
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Charakter dieser Erzählung sind schon früh er¬ 
kannt worden (s. N i e b u h r R. G. I 541ff. 
N d t z s c h R. G. I 99 u. a. m.). Wir wissen nun, 
daß L. Aceius die Lucretialegende in seiner Fa- 
bula praetexta Brutus behandelt hat (Suet. p. 
15, 10 Reiff. Zitate bei Cie. Sest. 123 und Varro 
VI 4: in Bruto Cassi (l. Acei ) quod dieit Lu- 
cretia)). Daraufhin hat W. S o 11 a u (Anf. d. 
röm. Geschichtsschr. 36. 40. 70f. 93—99) die 
These aufgestellt, Aceius habe den Römern die 
Legende vom Sturz des Königtums geschaffen. 
Ennius, bei dem sich ebenfalls das Vorkommen 
des Lucretnamotdvs konstatieren läßt, soll der 
Vollender gewesen sein. Diese Hypothese gehört 
in den Kreis der bekannten Bemühungen Sol- 
taus, überall im der römischen Sagengeschiehte 
den Einfluß der alten Dichter als entscheidend 
nachzuweisen. Wo hinreichendes Material vor¬ 
handen ist, können in dieser Richtung Ergeb¬ 
nisse gesucht werden. Da aber die Geschachte des 
Übergangs zur Republik weder in der Darstel¬ 
lung des Fabius Pictor, noch in derjenigen Catos 
erkennbar ist, so fehlt jede Möglichkeit, etwas 
über das Alter der Lucretialegende auszusagen. 
Auch der dramatische Charakter der Überliefe¬ 
rung genügt nicht, um den Dramatiker Aceius 
als ihren Schöpfer zu erweisen. Vielmehr ist die 
Neigung zur dramatischen Gestaltung der Dinge 
ein bezeichnender Wesenszug der kunstmäßigen 
Historiographie seit ihren Anfängen im Kreise 
des Isokiates. Doch hat die Mitwirkung der Dich¬ 
ter Acoius und Ennius zweifellos diese Tendenz 
verstärkt. 

Neben dieser Legende vom Sturz der Könige 
steht wie allerorten die staatsrechtliche Legende. 
Wir haben einen ganzen Kreis von Nachrichten, 
welche republikanische Bräuche und Errungen¬ 
schaften auf die Begründer der Republik, auf 
Brutus und seine späteren Kollegen P. Valerius 
Poplicola, zurückführen. Dabei tritt Collatinns 
gegenüber dem Amtsgenossen, der priot con- 
cedente collega fasoes habuit (Liv. II 1, 9), ganz 
in den Hintergrund. Zunächst ist natürlich das 
kollegiale Oberamt mit jährlicher Amtefrist seine 
Erfindung. Insbesondere wird die Einholung der 
Auspizien vor dem Amtsantritt (Val. Max. IV 4,1) 
und die Übertragung der Lex curiata von den 
Königen auf die Consuln (Tac. ann. XI 22) auf 
Brutus zurückgeführt. Er soll auch den Senat 
durch eine große Masseuemenmung auf die Nor¬ 
malzahl 300 gebracht haben. Er ergänzte den 
regierenden Rat aus der Plebs, wobei Livins (II 
1, 10) den Ritterstand erwähnt. Bei Dionys, der 
diese Neuordnung unter das Consulat des Brutus 
und des Valerius Poplicola setzt (V 13, 2), wird 
die Erhebung der neuen Senatoren in den Patri¬ 
ziat beichtet. Tacitus (ann. XI 25) gibt nns die 
römische Formulierung, Brutus habe die gentes 
mdnores geschaffen. Nach Servius (ad Aen. I 
426) soll Brutus seine Mitkämpfer gegen den 
König in den Senat berufen haben. Damals soll 
die Bezeichnung der Senatoren als patres con- 
scripti aufgekommen sein. Bezüglich dieser Se- 
natserweiterung konkurriert in der Tradition der 
volksfreundliche König Servius Tullius mit Bru¬ 
tus. Weiter wird eine Reihe von sakralen Neue¬ 
rungen auf Brutus zuriiekgeführt, so die Ein¬ 
setzung des Oberpontifex zum Haupt der Staats- 
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kirche und die Einrichtung des Opferkönigtums L. Crassus, dessen Rede gegen M. Brutus Cicero 

(Dion. Hai. V 1. 4). Weiter soll Brutus am 1. Juni zitiert (de or. II 242), scheint ^ ebenfalls den Be¬ 
das 'Heiligtum der Carna auf dem Caelius zum freier als Ahnherrn der plebeischen Iunii Bruti 

Gedächtnis der an diesem Tage erfolgten VeTtrei- anzuerkennen. 

hung der Könige geweiht haben, weshalb der Aber wir verdanken Plutarch (Brut. 1, 2fl.) 
Monait ihm zu Ehren Iunius genannt worden sei die Nachricht, daß der Kampf um den Zusam- 
(Macrob. Sat. I 12, 31). Endlich wird das Fest menhang der plebeischen Bruti mit dem Befreier 

der Compitalien als eine Einrichtung des Brutus bereits in die Tage des Poseidonios zurückgeht, 

bezeichnet (Macrob. Sat. I 7, 34f.). Der große Grieche war sehr energisch für den 

In den Kreis der staatsrechtlichen Legenden 10 Anspruch eimgetreten, hatte eiine starke Fami- 

gehört auch die Nachricht, Brutus sei Tribunus lienahnlichkeit zwischen _ der Bronzestatue auf 

celerum gewesen und habe in dieser amtlichen dem Capitol und verschiedenen zu seiner Zeit 

Eigenschaft das Volk zu dem Verbannungsbe- lebenden Mitgliedern des Hauses konstatiert und 

Schluß über die Dynastie berufen (Liv. I 59. endlich erklärt, ein jüngerer Sohn des Befreiers 

Dion Hai. IV 71, 75. vgl. Pomp. Dig. I 2, 2, 15). müsse dos Geschlecht fortgepflanzt und zur Plebs 

Mommsen hat diese durchsichtige Fälschung übergeführt haben. Plutarch berichtet demgegen- 

bereits richtig durchschaut (R.G. I 246 A). Wenn üben-, die Feinde des Caesarmörders hätten seine 

er im Staatsrecht (II 178) doch wieder einen Zu- Abstammung von einem Villicus des Befreaers 

sammenhang zwischen dem Magister equitum behauptet. Dionys (V 18) und Dio (XLIV 12) 

und dem Tribunus celerum, also eine Art Impe- 20 leugnen ausdrücklich, daß Brutus irgend welche 

rium für den letzteren glaubte anerkennen zu Nachkommenschaft hinterlassen habe, 

müssen, so hat A. Rosenberg (Staat d. a. Diese Kontroverse ist, wie bereits bemerkt, 
Italiker 92) auf Grund neuen Materials diese von der merkwürdigen Tatsache ausgegangen, 

Anschauung widerlegt. Es handelt sich um eine daß Brutus der einzige patrizische Träger eines 

OffizierateUe des alten Ritterheeres, die sich als Namens ist, dessen plebeischer Vertreter erst fast 

Ehrenstelle im sacralen Aufzuge der Ritterschaft zwei Jahrhunderte später in die Reihen der Nobi¬ 
erhalten hat. Ihre Träger haben bestimmt nie- lität eintraten. Ein Zusammenhang war hier un- 

mals gesetzgeberische Befugnisse besessen. Da wahrscheinlich, obwohl ihn die plebeische Fami- 

man aber später von diesen Tribunen nur den Mö behauptete. Das Verschwinden der patrizi- 

Titel und das ehrwürdige Alter der halb verges- 30 sehen Linie mußte mit ihrem Aussterben er- 

senen Institution kannte, so konnte man alles klärt werden- Der Heldentod des Brutus, der als 

Viinernitegen und hat hier den Weg zur Legalisie- Schwestersohln des Tyrannen und Grosse seiner 

rang der römischen Revolution gesucht. Die In- Söhne im Consulat noch ein junger, vielleicht 

kongmenz dieser Nachricht mit der Haupterzäh- unvermählter Mann gewesen sein mußte, schien 

hrag ergibt sich schon aus der einen Tatsache, hier den richtigen Ausweg zu bieten. Der Zwei- 

daß der entmündigte Idiot Brutus keine so wich- kampf des ersten Consuls mit seinem Vetter 

tige Stelle im Heere bekleidet haben kann. Arums Tarquinius, wobei die beiden Streiter den 

Als letztes Stück gehört hierher die Notiz des Tod finden, war ein würdiger Abschluß seiner 

Polybiiis (in 22, 1), daß der erste römisch-kar- Laufbahn (Liv. II 6. Dion. Hai. V 15. Cic. Tusc. 

thagische Vertrag unter dem Consulat des Iu-40 IV 22, 50 vgl. I 37, 89. Cato 20. 74. Parad. I 
nius Brutus und des M. Horatius geschlossen sei. 2, 12. Auct. ad Her. IV 53, 66). Sein Leichen- 

Aber diese Frage ist nicht im Rahmen der Le- hegängnis, das erste Funus publicum, ist stark 

gende zu erörtern, da das Datum von vielen Sei- ausgemalt worden (Liv. II 7. Dion. Hai. V 16, 

ten für urkundlich bezeugt gehalten wird, so daß 17). Der überlebende Kollege Valerius Poplicola 

hier vielleicht ein historischer Kern nachzuwei- soll ihm die Leichenrede gehalten haben, die 

sen wäre. erste Laudatio pro roetris (Dion. 'Hai. V 17). 

Neben der Lucretialegeade und der staats- Und die Matronen sollen wie um einen nahen Ver- 

rechtlichen Legende steht noch eine dritte Gruppe wandten ein Jahr lang um den scharfen Rächer 

legendärer Züge, die sich mit dem Untergänge den Frauenehre getrauert haben (Liv. II 7. Dion, 

der patrizischen Gens Iunia befassen. Diese scharte 50 Hai. V 48. Dio frg. 13, 1). 

Scheidung zwischen dem patrizischen und plebe- Den plebeischen Iunii Bruti blieb nun immer 
ischen Zweige des Hauses ist eine junge Schöp- noch die von Poseidonios später benützte Aus- 

fung rationaListischen Denkens, die erst im Laufe rede, Brutus habe Söhne hinteilasseü, die in der 

der literarischen Entwicklung entstanden ist. Geschichte keine Rolle gespielt haben. So mußte 

Denn die plebeischen Iunii Bruti haben immer auch vom Untergang seiner Söhne erzählt wer¬ 
den Befreier als ihren Ahnh errn in Anspruch ge- den, wenn man den Anspruch des plebeischen 

nommen. Die beiden Caesarmörder Marcus und Hauses auf diesen Ahnherrn ausschließen wollte. 


Decimus haben sein Bild unter den Imagines in Das beliebte Motiv von dem echten Römer alten 
der Vorhalle stehen (Cic. Phil. II 36). Cicero läßt Schlages, der als Consul auch über seine Vater - 
niemals einen Zweifel darüber, daß er den ersten 60 gefühle rücksichtslos hin weggeht und an seinen 
Consul für den auctor oobilitatis des Marcus hält Söhnen das verwirkte Todesurteil vollziehen läßt. 


(Brut. 53; Phil. I 6, 13. IV 3, 7. X 6, 14; Tusc. 
IV 1, 2; ad Att, XIII 40, 1). Auch. Atticus hatte 
sich literarisch für den Anspruch der Bruti ein- 
giesetzt (Com. Nep. Att. 18. Cic. ad Att. XIII 
40, 1). Marcus selber hatte die Bilder seiner bei¬ 
den großen Ahnen Brutus und Servilius Ahala 
auf seine Münzen gesetzt (s. o.). Und der Redner 


ist hier zu starker Wirkung gebracht (Liv. II 3 
—5. Dion. Hai. V 2, 8—12, vgl. Liv. VIII 34, 3. 
Flor. I 3, 5. Val. Max. V 8, 1. Ampel. 18, 1. 
Propert. IV 1, 45. Sil. ItaL XIII 721). Auch 
Polyhius (VI 54, 5) scheint bereits auf diese Ver¬ 
sion anzuspielen, was für die Zeitverhältnisse der 
literarischen Entwicklung wichtig ist. In der 
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jüngeren Gestaltung des Dionys ist mit der Ver¬ 
schwörung der jungen Aristokraten gegen die 
Republik der Rücktritt und die Auswanderung 
des Collatinns verbunden, der einen Versuch zur 
Rettung seiner schuldigen Neffen macht und von 
Brutus deshalb als unzuverlässiger Republikaner 
verdächtigt wird (Dion. Hai. V 9—12). In der 
älteren Fassung des Livius (n 2) ist sie eine 
Konsequenz des Ächtungsbeschlusses gegen alle 
Tarquiinier und folgt unmittelbar auf die Neu¬ 
ordnung des Staates (s. dazu Ed. Schwartz 
Notae ad Rom. ann. Progr. Gött. 1903, 10—13). 

So sind mehrere Schichten der Legende um 
Brutus als Mittelpunkt angesetzt. Wenn wir sie 
alle der Reihe nach ablösen, so bleiben noch 
zwei Nachrichten, in denen ein historischer Kern 
stecken kann. Brutus steht schon vor der Aus¬ 
bildung der Legende als erster Consul an der 
Spitze der Fasten. Und Polybius berichtet uns, 
daß der erste Vertrag zwischen Rom und Kar¬ 
thago unter den Consuln L. Iunius Brutus und 
M. Horatius im ersten Jahre der Republik, das 
zugleich das Jahr der kapitolinischen Tempel¬ 
weihe ist, abgeschlossen worden sei (Pol. III 
22, 1). Der Wert dieser beiden Nachrichten ist 
nun des näheren zu untersuchen. Daraus wird 
sich uns eine Antwort auf die Frage ergeben, 
ob die Legendengestalt des Befreiers Brutus über¬ 
haupt ein historisches Substrat besitzt. 

Unsere Überlieferung kennt nicht weniger als' 
fünf Consuln, die im ersten Jahre deT Republik 
amtiert haben sollen. Zuerst treten die Führer 
der Revolution!, Brutus und L. Tarquinius Col- 
latinus, an die Spitze des Staates (Liv. I 60. 
Dion. Hai. IV 76). Die Stelle des verbannten 
Collatinus nimmt P. Valerius Poplicola ein (Liv. 
II 12. Dion. Hai. V 12. Plut. Popl. 8). Nach¬ 
folger des gefallenen Brutus wird Sp. Lucretius, 
der nach wenigen Tagen stirbt und durch M. Ho¬ 
ratius ersetzt wird (Liv. II 8. Dion. Hai. V 19. ■ 
Plut. Popl. 12). Dieselbe Überlieferung ist auch 
erkennbar bei Val. Max. IV 4,1. Flor. I 9. Entrop. 

I 9, 10. Dio frg. 13. Boiss., sowie in den späten 
Fastenredaktionen, die durchweg Brutus und Col- 
latdnus nennen' (CIL I l 2 , 99). Abweichend gibt 
allein Polybius (III 22, 1) Brutus und M. Ho¬ 
ratius als die Consuln des ersten Jahres der Re¬ 
publik. 

Da Suffectconsuln in den Fasten nicht vor dem 
3. Jabrh. einwandfrei überliefert sind (S o 11 a u 1 
R. Cbron. 475), so können nur zwei Namen in 
der echten Liste gestanden haben. Mommsen 
(R. Chron. 88, 199. 325) hat deshalb die beiden 
von Polybius genannten Männer für allein echt 
erklärt. Bei Brutus steht das ohne weiteres fest, 
weil sonst seine führende Steilung in der Lncre- 
tialegende nicht erklärbar ist. Das Consulat des 
Lucretius ist durch seine kurze Dauer fast allzu 
deutlich als eine späte Interpolation gekenn¬ 
zeichnet. Auch P. Valerius Poplicola, der uner- ( 
hörterweise in den drei ersten Jahren der Re¬ 
publik ohne Unterbrechung Consul gewesen sein 
soll, hat sicher in den Fasten des J. 509 nichts zu 
suchen (über ihn s. u.). So bleiben für die zweite 
Stelle Collatinus und Horatius in engerer Wahl. 
Mommsen hat sich auf Grund des polybianisehen 
Zeugnisses für Horatius entschieden. O. Lenze 
(Rom. Jahrz. 430) hat sich dagegen ausgespro- 
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chen, weil Horatius außer der Weihe des kapi¬ 
tolinischen Tempels keine Rolle spiele, weil er 
Suffeetoonsul sei, und weil die Tempelweihe auch 
in sein zweites Consulat vom Jahre 507 gesetzt 
werde (Dion. HaL V 35. Tac. hist. III 72). Aber 
diese Gründe scheinen mir nicht durchschlagend 
zu sein. Auch Collatinus verschwindet in der li- 
vianischen Fassung der Legende sofort nach der 
Konstitution des Staates (Liv. II 2). Und die 
I Tempelweihe ist' meines Erachtens nicht vom 
Beginn der Republik zu trennen. Die alte Auf¬ 
fassung, nach der die kapitolinische Tempelära 
die Grundlage für die endgültige Ausgestaltung 
der römischen Eponymemiste geworden ist, 
scheint mir auch heute noch nicht erschüttert. 
Dann muß aber der Consul Horatius, dessen Weih¬ 
inschrift am kapatolinsicben Tempel bis zum 
J. 88 unversehrt gehliebem ist, in das erste 
Jahr der Republik gehören. Collatinus ist dem- 
i nach erst später auf Grund der entwickelten Lu- 
cretialiegende eingiefügt worden. Brutus und Ho¬ 
ratius, die bei Polybius zur Datierung des ersten 
römisch-karthagischen Vertrages erscheinen, bil¬ 
den das erste Kollegium. 

Uber die Geschichtlichkeit dieser beiden Män¬ 
ner ist damit aber noch kein Urteil gesprochen. 
Sie hängt von der Bewertung der älteren Consu- 
larfasten ab, die stark umstritten ist. Sie würde 
eine gewichtige Bestätigung gewinnen, wenn sich 
1 nachweisen ließe, daß das polybianische Consu- 
lardatum des ersten Vertrages zwischen Rom und 
Karthago aus der Urkunde selbst entnommen ist. 
So müssen wir uns zunächst mit dem Problem der 
römisch-karthagischen Verträge befassen. 

Die Texte befanden sich nach dem Bericht 
des Polybius (in 26, 1) auf Erztafeln dm kapi¬ 
tolinischen Archiv. Aber sie waren vollkommen 
in Vergessenheit geraten, so daß weder die römi¬ 
schen noch die punischen Staatsmänner und Ge¬ 
schichtschreiber der polybianisehen Zeit davon 
wußten (III 21, 10. 26, 2). Mommsen (Röm. 
Chron. 321) hat richtig gesehen, daß sie ge¬ 
legentlich der langwierigen diplomatischen Ver¬ 
handlungen vor dem Ausbruch des dritten puni¬ 
schen Krieges ans licht gezogen wurden. Poly¬ 
bius hat die Texte in griechischer Übersetzung 
publiziert und kommentiert (III 22—27), um die 
Frage der Schuld am hannibalisehen Kriege auf 
eine sichere Grundlage zu stellen (III 21, 10). 
Uber seine Übersetzung sagt er (III 22, 3): 
«f xa&‘ ooov fjv Swaxov äxQißcöxaza SuQftijvev- 
«mc -fiiuig vnv/tyo&tpauev. xrfXixavxrj yäo i) 
dta<poQ& ycyovc xrj ff tkaXixxov xijg vvv Jigöff xtjv 
nQxaiav waxe xovs cvvtxondxovg evia fiöXig if 
Lnoräoctu; Sievxoivetv. Entgegen der Meinung 
H. Nisse ns (N. Jahrb. 1867, 321 ff.) ist damit 
nicht die eigene Einsichtnahme in die Originale 
behauptet, die vielmehr selbst den verständigsten 
Einheimischen nur eben verständlich waren. 
Mommsen hat mit vollem Recht ein römi¬ 
sches Bindeglied literarischer Art dazwischen 
eingeschaltet. Dies Bindeglied sieht E. T ä u b - 
ler (Imp. Rom. I 257) mit vieler Wahrschein¬ 
lichkeit in offiziellen Abschriften der Texte, die 
um 150 zu Informationszwecken in Senatskreisen 
umliefen. Sie sind dem vertrauten Freunde Sci- 
pdos auch zugänglich gemacht worden. 

Polybius hat dabei drei Verträge aus der Zeit 
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vor den p uni schon Kriegen keanengelernt. Er be- husvertrag ist allen Quellen gemeinsam. Wie ist 
tont ausdrücklich, daß es nicht mehr und keine Polyhius mit Diodor und Livius VII 27, wie ist 
anderen gegeben hat (III 26, 1). Den ersten da- livius mit sich selbst in Einklang zu bringen? 
tiert er in das Consulatsjahr des Brutus und des M o m m s e n hat (Rom. Chron. 322) Tichtig 
M. Horatius, das er zugleich als das erste Jahr gesehen, daß Polybius ausdrücklich die Existenz 
der Republik und als das Jahr der kapitolinischen weiterer Verträge außer den von ihm wiederge- 
Tempelweihe bezeichnet. Die Stelle lautet (III gebenen leugnet. Er hat weiter gesehen, daß auch 
22, 1): rivovrat zoiyaoovv ovvdfjxai 'Ptofmlois Diodor und Livius nur drei Verträge kennen, 
xai RaQXtf&ovtoLG jiqcozgu x.atd Aevxiov lovviov die in den J. 348, 306 und 279 abgeschlossen 
Bqovtov xai Magxov ‘Qodrior, zovg agcbzovs xa- 10 werden. Daraus hat er mit der ihm eigenen Kon- 
zztoza'&kvzag vnazovg tttzd zijv ßaotXicov xazotXv- sequenz gefolgert, daß die polybianische Datie- 
atv, v<p' cov ovvF.ßr) xa&ieeco&rjvai xai zo Aios Uqov rung des ersten Vertrages auf einer falschen 
roü Kanezwliov. zavza 6‘eezi TtQÖzesa zfjg Eeokov Hypothese des Autors oder seines römischen Ge- 
diaßdoncos eis PXbiSa ZQi&xmz' heai Xelnovai wähTsmannes beruht. Dabei stützt er sich gegen 
övoiv. So ist der Anfang der römiseh-karthagi- Polybius auf die Autorität des Fabius Pictor, 
sehen Beziehungen nach römischer Zeitrechnung der ja nach seiner These die Quelle von Diodors 
genau bestimmt und obendrein durch einen grie- römischen Nachrichten ist. 
chischen Synchronismus eindeutig festgelegt. Mommsems Gedankengang involviert die Be- 
Der zweite Vertrag trägt kein Datum. Der dritte hauptung, daß die Namen der beiden Consuln 
Vertrag ist durch seinen Inhalt in die Anfänge 20 nicht in der Vertragsurkunde gestanden haben, 
des Pyrrhuskrieges datiert, trägt aber weder ein Damit und mit der Anzweiflung der Autorität 
römisches, noch ein griechisches Jahrdatum. Die des Polybius ist er auf den Widerspruch H. N i s- 
Angabe über die Zeit des ersten Vertrags ist also s e n s (s. a. 0. 321ff.) und anderer Forscher ge- 
das einzige Consulardatum in der ganzen poly- stoßen. Hier kann nur die Beobachtung der Ver- 
bianischen Auseinandersetzung. Denn auch der tragsfomen entscheiden, wie sie E. Täubler 
Lutatiusfrieden und der Hasdrubalvertrag (III 27) (Imp. Rom. I 254fl.) in systematischer Weise 
nennen weder die Eponymen des Jahres, noch den durchgeführt hat. Er hat nachgewiesen, daß die 
abschließenden Beamten. Den Schluß der älteren polybianischen Vertragstexte nicht nach dem be- 
Gruppe bildet die Darlegung der Eidesform, die kannten römischen Schema entworfen, sind, son- 
bei den älteren Verträgen zur Anwendung ge-30dern nach karthagischem Formular, das dem 
langte (III 25, 6—9). griechischen sehr nahe steht. Daß weder das rö- 

Aber die zeitliche Fixierung des ersten Vertra- mische, noch das griechische Schema des inter- 
ges durch Polybiurist fast wirkungslos zu Boden nationalen Vertrages ein Eponymendatum ent- 
gefallen. In den ganz eingehenden Darstellungen hält, war schon früher gesehen worden. Aller- 
des ersten Jahres der Republik bei Livius (II dings gab der Senatsbeschluß, durch den der 
1—8) und Diomys (V 1—19) wird der Abschluß Vertrag beim Volke eingeführt wurde, den Namen 
des Vertrages mit keinem Worte erwähnt. Livius des referierenden Consuls und bot damit eine 
erwähnt beim J. 348 zum erstenmal einen rö- gewisse Möglichkeit der Datierung. Aber T ä u b- 
misch-karthagischen Vertrag (Vn 27): cum Car- 1er hat gezeigt, daß dieser einführende Senats- 
thaginiensibus legatis foedius ictum. Bei Diodor 40 beschluß niemals mit auf Erz gebracht worden 
(XVI 69) finden wir denselben Vertrag ausdrück- ist (121ff.). Damit ist der Nachweis geführt, daß 
lieh als den ersten bezeichnet: htl 6k zovzwv die Originaltexte des kapitolinischen Archivs un- 
j Pwftatois fikv itQOG Koqx xjkoviovg nowzov ovv- datiert waren. Der Ansatz des Polybius ist also 
{hjxcu lyhovzo. Livius kennt noch zwei weitere ebenso hypothetisch wie der bei Diodor und Li- 

Verträge in den J. 306 (IX 43) und 279 (ep. 13), vius erhaltene Ansatz der Annalistik. Und Poly- 

die er jetzt ausdrücklich als den dritten und bdus ist auf dem Gebiete deT älteren römischen 

vierten bezeichnet. Hier scheint also ein Quellen- Geschichte, das er nicht wissenschaftlich.durch¬ 
wechsel eingetreten zu sein. Diodor erwähnt den forscht hat, keine unanzweifelbare Autorität (s. 

Vertrag des J. 306 nicht. Sein römischer Jahres- M o m m s e n 325). 

bericht (XX 73, 80) geht ganz in der Schilderung 50 Hier mögen die sachlichen Argumente aus dem 
des Samnitenkrieges auf. Doch wird dadurch Vertragsinhalt folgen, düe mir bei aller Unsicher- 
nicht bewiesen, daß seine Quelle den Vertrag heit unserer Kenntnis der alleren römischen Ge- 
nicht gehabt hat. Der Pyrrhusvertrag findet sich schichte doch mehr für den späteren Ansatz zu 
wieder in seinem Fragmenten (XXII 7, 5). Dazu sprechen scheinen. Der erste Vertrag nennt Circeii 
kommen endlich noch zwei ungenaue Erwähnen- und Tarracina als latinische Küstenstädte, die 
gen alter Verträge bei Philino6 (ap. Pol. in 26) von Rom abhängig sind (Pol. III 22, 11). Diese 
und Servius (ad Aen. TV 628). beiden Volskerstädte sind aber nach der ältesten 

Polybius hat also einen Vertrag im J. 509, der Überlieferung bei Diodor (XIV 16, 102) erst in 
in der sonstigen Überlieferung fehlt, vielleicht den J. 406 und 393 latinisch geworden. Der ter- 
nur in der Quelle von Livius IX 43 und ep. 13 ßo ritoriale Horizont des Vertrages entspricht also 
berücksichtigt war. Ob sein zweiter Vertrag mit dem des 4. Jhdts., keiner früheren Periode, 

dem livianischen Vertrage von 348 oder 306 Auch die allgemeinen Verhältnisse des Han- 
ddentisch ist, ist aus ihm selber nicht zu ent- dels und Verkehrs, wie sie der Vertragstext vor- 
scheiden. Diodors auf jeden Fall recht alte Quelle aussetzt, passen besser in die Mitte des 4. Jhdts. 
kennt übereinstimmend mit Livius VII 27 keinen Rom ist niemals eine seegewaltige Stadt ge- 
Vertrag, der älter ist als die Mitte des 4. Jhdts. wesen, was aus der Geschichte seiner Kriegsflotte 
Das Fehlen des Vertrages von 306 kann, wie be- einwandfrei hervorgeht. Auch ist der römische 
reits gesagt, auf Flüchtigkeit beruhen. Der Pyrr- Seehandel, wenigstens nach dem griechischen 
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Osten, bis ins 1. Jhdt. hinab überwiegend in den bei dieser Gelegenheit auch ihren Platz in 

griechischen Händen geblieben. Die römischen den Annalen gefunden haben. Und dm J. 279 

Ritter, die ihn in dieser späten Zeit tragen, hatte man zweifellos noch eine annähernd rich- 

sind zum größten Teil Halbgriechen aus den tige Kunde von der Zeit, in der die älteren Ver- 

Städten des italischen Südens (J. Hatzfeld träge abgeschlossen waren. Erst. nachdem der 

Les trafiquants itaMens dans 1‘Orient hellönique. Krieg um Sizilien und der Lutatiusfrieden das 

Paris 1919, 291ff.). Auch Mercurius ist ursprüng- römisch-karthagische Verhältnis auf ganz neue 

Ech der Schutzherr der zu Lande fahrenden Grundlagen gestellt hatten, ist für mehrere Men- 

Kaufleute. Denn die Quelle des Gottes, mit deren schenalter jede Kunde von den hinfällig gewor- 

heüigem Wasser die Waren bei der Ausreise be-10 denen alten Verträgen bis auf die mageren an¬ 
sprengt werden, und an der Gelübde für glück- nalistischen Notizen dahingeschwunden, 
liehe Heimkehr geleistet werden, liegt vor der So verbinden sich von allen Seiten die Li- 
Porta Capena (Ov. fast. V 673), also am der altem nien zu dem Beweise, daß der polybianische An- 

Landstraße nach Capua und Cumae. Gegen eine satz des ersten römisch-karthagischen Vertrages 

stark» Entwicklung des römischen Akiivhandels auf einer falschen Vermutung beruht. Der Ver- 

in früher Zeit spricht es endlich, daß Rom erst trag gehört sachlich und formal in die Mitte des 

nach dem Anschluß Capuas und der campanischen 4. Jhdts., wohin ihn auch Diodor und Livius 

Griechenstädte ein eigenes Münz wesen geschaffen nach den Pontiflkal annalen datieren. So ist durch 

hat. Jedenfalls ist es nicht wahrscheinlich, daß die polybianische Erwähnung kein urkundliches 

Karthago schon vor der Mitte des 4. Jhdts. mit 20 Zeugnis für das Consulat des Brutus und de6 M. 

dem bedrohlichem Anwachsen eines römischen Horatins gegeben. 

Handelsverkehrs in seinen sizdüschen Besit- Somit bleibt als letzte Zuflucht die alte Stel¬ 
zungen oder gar in Afrika hätte rechnen müs- lung des Brutus an der Spitze der Consulnliste. 

sen. Und für das Ende des 6. Jhdts. können wir Und wir müssen uns noch kurz mit der Frage 

wohl ein karthagisches Bedürfnis zut Regelung nach der Glaubwürdigkeit der älteren Fasten be- 

dles römischen Verkehrs im karthagischen Ge- schattigen. Sind sie hinreichend in ihrem Be- 

biet, wie es nach den Untersuchungen Täublers stände gesichert, um die Geschichtlichkeit jedes 

den Anstoß zum ersten Vertrage gegeben hat, als in ihnen enthaltenen Namens zu verbürgen? Be¬ 
ausgeschlossen betrachten. reits N i e b u h r (R. G. I 552f.) hat die Un- 

Auf das 4. Jhdt. führt ent Lieh die Beobach- 30 Sicherheit aller Überlieferung über die Anfänge 

tung Täublers, daß das karthagische Vertrags- der Republik richtig durchschaut, Dabei spielt 

formular unter starkem griechischem Einfluß eine besondere Rolle die legendäre Eigur des 

steht. Das setzt langandauemde friedliche und P. Valerius Poplieola (s. Münzer De gente 

kriegerische Beziehungen zwischen den Puniem Valeria 4ff.). Er soll in den drei ersten Jahren 

urd den Griechen des Westens voraus. Wir der Republik ohne Unterbrechung Consul ge¬ 
kommen damit in die Zeit der Hellenisierung des wesen sein, eine ganz befremdliche Nachricht, die 

karthagischen Staates, die nach den Untersuchun- bis zur. Herrschaft des Marius ohne Parallele in 

gen Ehrenbergs (Karthago 22ff.) gegen Ende der Geschichte der Republik ist. Es folgt das 

des 5. Jhdts. mit Macht einsetzt. Consulat eines zweiten Valeriers und nach ein- 

So steht allein die Autorität des Polybius ge- 40 jähriger Pause das vierte _ Consulat dies Popli¬ 
gen alle sachlichen und formalen Momente, die cola, so daß die Gens Valeria fünf Consulstellen 

füir den Ansatz Diodors und dies Livius sprechen. in den ersten sechs Jahren der Republik besitzt. 

Da entscheidet eine letzte Überlegung, die sich Schon aus dieser Stellung der Valerier und ihres 

mit Alter und Herkunft der beiden Datierungen Oberhauptes folgt nach Beiochs richtiger Ein - 

befaßt. Bei Polybius liegt eine Neudatierung des sicht (R. G. 9f.) die Ungeschichtlichkeit dieser 

ersten Vertrages vor, die von ihm selber oder ersten sechs Kollegien. 

seinem römischen Berater auf Grund der Akten- Weiter hat schon K. W. Nitzsch (R. G. 1 
fnnde gemacht worden ist. Sie kann keinen An- 99) erkannt, daß Brutus als der einzige patri- 

spruch auf besondere Zuverlässigkeit erheben, da zische Träger seines Namens kaum geschichtlich 

Polybius auf diesem Gebiete nicht selbständig 50 sein kann. Allerdings ist seine These, die Ge- 

garbeötet hat (s. o.). schichte der Anfänge der Republik sei um 340 

Wie steht es nun aber mit der anderen Da- zur Versöhnung der unterworfenen lätiner ge- 

tierung, die Livius und Diodor gemein ist, und schaffen, der Tribunus colerum und spätere _Con- 

die wir auch bei Dionys voraussetzen dürfen? sul Brutus sei eine Rückspiegelung des bei der 

Wegen ihrer weiten Verbreitung müssen wir sie Einbürgerung der Latiner tätigen Reiterführers 

auf die Pontdfikalannalen in der Regia zurück- D. Iunius Brutus aus dem Jahre 339, in <beser 

führen, an deren Existenz heute wohl niemand Form nicht haltbar. Aber Mommsen (R. r- 

mehr zweifelt. Dazu stimmt es gut daß die livia- I lllf., II 153f.) hat die zugrunde liegende Be- 

nischen Notizen im besten Chronikstdl geschrie- obachtung auf breiterer Grundlage fruchtbar ge¬ 
ben sind (s. Nissen 231). Nur die Zählung 60 macht. Brutus ist nicht der einzige singuläre 

scheint auf Grund der polybianischen Nachricht Patrizier aus einem Hause, da® erst viele Gene- 

von einem älteren Vertrage bei den J. 306 und rationesi später wieder als rein plebeisches Ge- 

279 geändert zu sein. Damit kommen wir aber schlecht erscheint. Neben 'hm stehen die patn- 

für das Bündnis gegen Pyrrhus auf gleichzeitige zischen Cassis, Cominii, Aebutii, Genueu, Mar- 

Aufzeichnung. Und da dies Abkommen selber sich cii, Minucii, Sempronii und Volnmrm des ersten 

als Zusatzabkommen zu dem älteren Verträgen halben Jahrhunderts. Sie alle »eweasen nach 

gibt, so sind damals die älteren Texte zweifellos Mommsens Ansicht eine umfassende Vermischung 

aus dem Archiv hervorgezogen worden- Sie wer- der älteren Fasten. Allerdings bekennt er sich 
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zu dem einschränkendem Grundsatz, daß jeder einen durchaus problematischen Wert. Jeder 
Name, der in diesem ältesten Dokument der Name, der hier steht, muß erst als geschichtlich 
römischen Geschichte steht, Anspruch auf eine möglich nachgewiesen werden, wenn man ihn 
besondere Behandlung hat (R. F. II 154ff. A. 4). verwenden will. 

Dieser Grundsatz hat bei den Späteren zu einem Damit verliert aber die Persönlichkeit des Be¬ 
scharien Rückschlag in der Beurteilung der Fa- freiem Brutus ihre letzte Stütze in der Überliefe- 
sten geführt. rung. Die einzelnen Züge seiner Geschichte ha- 

Der nächste Fortschritt wird durch die Namen ben wir als legendär erkannt. Das polybianische 
A. En mann (Hettlers Ztschir. f. a. Gesch. I Datum des ersten römisch-karthagischen Vertra- 
1901, 93. Rhein. Mus. LVII, 1902, 524ff.) 10 ges hat keinen urkundlichen Wert, sondern be- 
und K. J. Neumann (Straßburger Festschrift ruht auf einer falschen Vermutung des Autors 
zur 46. Philologenversammlung 1901, 309ff.) be- oder seines römischen Gewährsmannes. Und der 
zeichnet. Sie haben die Interpolation plebeischer Consul Brutus an der Spitze der Fasten ist nur 
Namen in den Fasten der frühen Republik aus dann echt, wenn sich seine Geschichtlichkeit an¬ 
dern Interesse der großen plebeischen Familien derweitig beweisen läßt. So wird der Befreier 
des ausgehenden 4. Jhdts. erklärt, die in der Brutus zu einer reinen Legendengestalt ohne je¬ 
werdenden Nobilität zum Nachweis ihrer Eben- den historischen Kem. An dieser Legen den gestalt 
bürtigkeit consularischer Ahnen bedurften. En- haben aber viele Generationen gearbeitet. Und 
mann hat in den J. 307 bis 304 gerade die Ge- es spiegeln sich daher in den Traditionen von 
mioier, Minucier, Sempronier nnd Volumnier in 20 seinen Schicksalen und Taten die verschiedensten 
engem Zusammenhänge nachgewiesen. Neumann literarischen und politischen Tendenzen. Den An¬ 
hat den ruhmreichen C. Iunius Brutus, Censor des fang dieser Entwicklung müssen wir noch nach- 
J. 307, hinzugefügt und die Verbindung aller dieser holend behandeln. 

Männer mit dem Censor Ap. Claudius Caecus zu Am Anfang steht der ganz schemenhafte Con- 
beweisen unternommen, ein Beweis, den ich selbst sul Brutus, der mit M. Horatius, dem inschrift- 
durch Heranziehung dar späteren Familienge- lieh bezeugten Staatsoberhaupt aus dem Jahre 
schichte zu stärken versucht habe (Hermes LIX, der kapitolinischen Tempelweihe verbunden 
1924, 463ff. Scipio Africanus 11411.) Diese These wurde. Er hat zunächst nur die eine Funktion, 
gipfelt in der Vermutung, daß der Curulädil Cn. der auctor nobilitatis der Iunid Bruti zu sein. 
Flavius, Günstling und alter Schreiber des Ap- 30 Seine Imago steht denn auch in den Häusern der 
pius, im Jahre 304 die Fasten abschließend redi- beiden Caesarmörder Marcus und Decimus. Und 
giert und bei dieser Gelegenheit interpoliert habe. die Praxis des Lebens hat unbekümmert um die 
Doch waren eich die beiden Forscher nicht im staats- und familienrechtlichen Skrupel einer sy- 
klaren darüber, cd» eine Fälschung oder nur stematisierenden Spekulation immer an der Ab¬ 
eine Verfälschung der älteren Fasten anzunehmen stammung der plebeischen Iunii Bruti von dem 
sei. Mit manchen Modifikationen, in denen der patrizischen ersten Consul festgehalten. Er ist 
prekäre Charakter aller derartigen Untersuchun- jedenfalls eine Schöpfung der ersten zum Consulat 
gen deutlich zum Ausdruck kommt, folgen dieser gelangten Generation (so richtig N e u m a n n). 
Grundauffassung des Fastenproblems G. S i g - Durch das Pochen auf diesen fiktiven konsula- 
wart (Klio VI 1906, 278ff.), E. K orn eman n 40 rischen Ahnherrn haben Dec. Iunius Brutus, der 
(Prieetercodex i. d. Regia, Progr. Tüb. 1913) Reiterfühier von 339 und Consul von 325, nnd 
und E. Stein (Wien. Stud. XXXVII 1915, 362ff.). C. Iunius Brutus, der Censor von 307 und Dik- 
Auch K. J. B e 1 o c h (R. G. 9ff.) gibt eine sehr tator von 302, ihre Zugehörigkeit zu der neuen 
maßvolle Form derselben These, von der manches NobiKtät der konsularischen Geschlechter bewie- 
zu lernen sein wird. Die Frage der Entwicklung sen. Dieser legendäre Brutus war nicht scheinen¬ 
des ersten Eponymenkollegiums hat N e u m a n n hafter als viele andere Ahnherren patrizischer 
noch in einer besonderen Note behandelt (H. Z. Geschlechter, von denen auch nur die imago ge- 
LX 1916, 44ff.). blieben war. Warum sollte nicht in der grauen 

Meiner Meinung nach ist zum mindesten die These Urzeit, von der man kaum noch etwas wußte, 
Beiochs bewiesen, daß erst nach dem letzten Con- 50 neben den Corneliem, Fabiern und Valeriem auch 
sulat des Sp. Cassius mit den sechs Fabiercom- einmal ein Iunier oder ein Sempronier den römi- 
sulaten der J. 485 bis 480 die Liste einen glaub- sehen Staat gelenkt haben? Eine Tradition, die 
würdigen Eindruck zu machen beginnt. Die fünf hatte korrigierend wirken können, gab es nicht. 
Valerierconsulate in den sechs ersten Jahren der Und selbst die Consuloliste führte ein unbeach- 
Republik, die überragende Stellung des Poplieola, tetesDasein in einem Winkel desPootifikalarchivs. 
der Beginn der Liste mit dem Jahne der kapito- Ein zweiter Akt der Entwicklung ist dann 
linischen Tempelweihe und dasPseudopatriziertnm meines Erachtens die Aufnahme des Brutus in 
des Brutus schließen sich zu einem vernichten dien die Consul nliste, die bei deren abschließender 
Urteil über dieB erste Stück der Fasten zusam- Redaktion nm die Wende des 4. Jhdts. erfolgt 
men. Aber auch in dem folgenden Abschnitt bis 60 sein wird. Daß die Fasten unvollständig waren, 
zum Ende des Sp. Cassius nehmen die Pseudo- ergab schon ein Blick auf die Weihinschrift der 
patrizier und andere Leute mit verdächtigen Na- Aedes Capitolina. Auch fehlten Sp. Cassius und 
men einen sehr breiten Raum ein. Auch hier seine Genossen, von denen die Sage wußte, daß 
muß zum mindesten eine durchgreifende Ver- sie in hartem Kampfe gegen die patrizische Al- 
fälschung der Fasten stattgefunden haben, die Letnherrschaft den Staat gelenkt hatten und un- 
vielleicht um einen kleinen echten Kern herum terlegen waren. Als man um das J. 300 an die 
eine lange Jahresliste aufgebaut hat. Die vier- Sammlung aller erreichbaren geschichtlichen 
undzwanzig ersten Kollegien der Liste haben also Nachrichten ging, wurde auch die ConsuMiste 
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bis zum Jahre der Tempelweihe verlängert. Ne- Adoption begründet ist seine von Cic. fern. XI 
ben der Einfügung bekannter Namen, die noch 7, 1 (Servium eonsobrinum tuum; vgl. 24, 2) 

keinen Platz in den Fasten gefunden hatten, wur- bezeugte Verwandtschaft mit dem Jüngern Ser. 

den natürlich die Ahnengalerien der großen Ge- Sulpicius Rufus, dessen Mutter eine PoBtumia 

schlechter als Quellen material herangezogen. Da- war (s.Röm.^Adelsparteien 405). Das Geburtsjahr 

bei sind auch die apokryphen konsularischen Ahn- des Brutus ist nicht genau bekannt. Die Be* 

herren einiger großen plebeischen Familien, un- kleidung der Praetur im J. 709 = 45 nnd die De- 

ter ihnen dier älteste Iunier, in . die Fasten auf- signation zum Consulat für 712 = 42 führen auf 

genommen wanden. Die damaMge Aufzeichnung 669 = 85; aher Caesar bezeichnet ihn nicht nur 

hat bald kanonisches Ansehen gewonnen, wie sich 10 im J. 698 = 56 (bell. Gail. III 11, 5), sondem 
aus der Nichtaufnahme Coriolans unter die Con- auch noch 702 = 52 (ebd. YII 9, 1. 87, 1) als 

suln der Republik ergibt. adideseens , woraus geschlossen wird, daß er da- 

So ist Brutus an die Spitze der Consulnliste mals noch nicht im quaestorischen Alter stand 

gekommen. Und dieser Platz in den Fasten hat (Drumann-Groebe G. R. 2 III 698. IV 43); 

ihm mit diem Kognomen seines Geschlechts, aus dann wäre er ungefähr 673 = 81 geboren und 

dem sieh so gut eine Geschichte herausspinnen von Caesar früher zu den höheren Ämtern be¬ 

ließ, die führende Stellung in der Legende vom fördert worden, als gesetzlich erlaubt war, ähn- 
Sturz des Königtums und von der Begründung lieh wie z. B. der noch weit jüngere P. Dolabella 

der Republik zugewiesen. In ihrem Rahmen ist (o. Bd> IV S. ISOOff.). Sein Geburtstag war der 

der Befreier Brutus zu dem Musterbilde eines 20 Tag, an dem im J. 711 = 43 die Nachricht von 
Consuls geworden, der das Leben seiner ver- seiner am 21. April erfolgten Befreiung aus 

räterischen Söhne der Pflicht zum Opfer bringt Mutina in Rom eintraf (Cic. fam. XI 14, 8; ad 

und endlich in siegreichem Kampf für die neue Brut. I 15, 8), wahrscheinlich der 27. April. 

Freiheit einen ruhmvollen. Tod findet. Aus dem Uber seine Jugend ist nichts bekannt; eB ist 

apokryphen konsularischen Ahnherrn der plebe- aber möglich, daß er sich schon als Zwanzig- 

ischeu Gens Iunda ist im Wandel der Jahrhun- jähriger an Caesar anschloss. Denn 693 = 61 

derte eine der lebendigsten Gestalten der rö- verwaltete dieser Hispania nlterior und kämpfte 

mischen Legende erwachsen. [Schur.] dort mit Lusitanern und Gallaekern; in derselben 

S. 1020, 60 zum Art. Iunius: Provinz und gegen dieselben Feinde hatte der 

55 a) D. Iunius Brutus Albinus. Der Name 30 Großvater des Brutus sich seinen Siegesbeinamen 
lautet nur D. Brutus m den Briefaufschriften Callaicus erworben (o. Bd. X S. 1021®.); gewiß 
bei Cic. fam. XI 1. 4-26, in den Entwürfen der hatte der Enkel dort manche Beziehungen, und 
Senatsconsnlte bei Cic. Phil. III 37f. VIII 33 gewiß suchte er nach dem Ende der Catilinarischen 
und bei allen lateinischen Autoren. Das zweite Verschwörung, bei der seine Mutter die Hand 
Kognomen geben ihm nur die griechisch schrei- im Spiele gehabt hatte, gern einen schicklichen 
benden Historiker an wenigen Stellen: Plut. Vorwand, um sich aus Rom zu entfernen. 

Caes. 64, 1: Acxiftos Bqovxos knlxkijoiv Akßivos. falls ist er im J. 696 = 58 sofort bei der Über- 

66, 2; Anton. 11, 2: Bqovxos ’Mßlvos; Brut. 12, nähme der gallischen Statthalterschaft dem Cae- 

3: rov itegov Bqovxov imxkijotv ‘Akßivov. Appian. sar gefolgt, da er schon im zweitnächsten Jahr 

bell. civ. II 464. 479. III 102: Aixfios Bqovxos 40 ein wichtiges Kommando erhielt, obgleich er 
’Akßivos. Dio XLIV 14, 3: Bqovxov tov Aexi/tov, wegen seiner Jugend noch nicht zu den Legaten 
ov xai 7ovvtov Akßivov xc inexaXow. Er selbst gehörte. Er hatte nämlich für den Feldzug gegen 
nennt sich auf seinen Münzen (s. u.): Albinus die Veneter in der Bretagne die auf der Loire 
Bruti f. . Gegenstücke dazu sind die ältere Münz- gebauten und die von den einheimischen Bundes¬ 
aufschrift: Lentfulus) Mar(eelli) ffilius) (o. Bd. genossen gestellten Schiffe auszurüsten und an- 
IV S. 1390 Nr. 230) und die gleichzeitige In- zuführen. Schon bei dem Feldzug im jenseitigen 
schrift: Afelvxtog 2xv7io[w]viosBi)oxlavlös Axqo- Spanien 693 = 61 hatte Caesar gaditanische 
«vor (IG IX 2, 39 = Dessau 9461. u. Bd. II A Schiffe auf dem Ozean verwendet (Dio XXXVII 
S. 1366ff. Nr. 26); in allen drei Fällen ist das 53, 4); jetzt im J. 698 = 56 galt es, auch an 
eigene Kognomen das des Adoptivvaters und 50 den ozeanischen Küsten Galliens die tJberlegen- 
da8 in der Filiation genannte das des leiblichen heit der Römer zu erweisen, und damit konnte 
Vaters, und mindestens in zweien ist jenes in- nur ein mit dem Seewesen vertrauter und bereits 
sofern das vornehmere, als es das eines patri- erprobter Offizier betraut werden; vielleicht war 
zischen Geschlechtes ist. Zwar bedürfte die Ge- Brutus schon in Spanien von Caesar erprobt wor- 
staltung der Namen bei Adoptionen in der letzten den. Wie beim ersten Zusammenstoß Korns mit emer 
republikanischen Zeit noch einer eingehenden überlegenen Seemacht im Mittelmeer vor zweihun- 
Untersuchung (vgl. z. B. Q. Metellus Pius Scipio, Q. dert Jahren (o. Bd. V S. 1779), so war auch hier 
Caepio Brutus, M. Terentins Varro Lucullus, A. die Aufgabe, die bessere Bescha ff en h eit der reina- 
Terentius Varro Murena), doch genügen jene zwei liehen Fahrzeuge und Bemannungen unwirksam zu 
analogen Fälle zur Bestätigung der herrschenden 60 machen nnd den eigenen Soldaten Gelegenheit 
Ansicht, daß D. Brutus von Geburt der Sohn zum Kampf mit der blanken Waffe zu geben; 
des D. Iunius Brutus Consuls 677 = 77 (o. Bd. X der Unterschied lag darin, daß die gTößere Ma- 
S. 968 Nr. 46) nnd seiner Gattin Sempronia növrierfähigkeit der Schiffe im Mittelmeer von 
(u. Bd. H A S. 1446 Nr. 103) gewesen ist, daher den Rudern, auf dem Ozean von den Segeln 
als Geschlechtsgenosse verwandt mit M. Brutus abhing; daher ließ Brutus Werkzeuge Kon- 
(Plut. Brut. 28.1), nnd von dem letzten Postumius struieren, nm ans größerer Entfernung die begei- 
Albinus, dem Consul von 655 = 99 A. Albinus taue zu zerschneiden und dadurch die Bewegungen 
oder einem jüngeren, adoptiert wurde. Durch die der Gegner zu lähmen. Bei dem Zusammen- 
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treffen mit der über 220 Schiffe zählenden feind- über die Stellung der beiden Legaten noch II 

liehen Flotte in der Bucht von Quiberon nörd- 12, 2. IS, lff. Liv. ep. CX. Schol. Bern. Lucan. 

lieh der Loiremündung kam ihm noch mehr eine III 514. Dio XLI 19, 3; ungenau Flor. II 13, 

plötzlich eintretende Windstille zu statten, sodaß 25). Die Massalioten rüsteten 17 Schiffe aus 

er einen großen und entscheidenden Sieg erfocht und übertrugen den Befehl dem bei ihnen ein- 

(Eingehender Bericht Caes. bell. Gail. III 9, 1. getroffenen L. Domitius Ahenobarbus (o. Bd. V 

11, 5—16,4, benutzt bei Oros. VI 8, 7—16 und S. 1341f.)j sie rechneten noch mehr als auf die 

Dio XXXIX 40, 1—43, 5; vgl. über dessen Er- größere Schiffszahl auf die überlegene Erfahrung 

Weiterungen Melber Commentationes Woelff- und Gewandtheit, da ihre Seeleute und See- 

linianae [Leipz. 1891) 289-297, auch Schwartz 10 Soldaten den besten Buf hatten. Doch in der 
o. Bd. III S. 1707f. Bondurant 26, 64. Seeschlacht, die ihnen Brutus Ende Juni am 

J u 11 i a n Hist, de la Gaule III 297ff.). Vielleicht Ausgang des Hafens hei der kleinen Insel (j. 

befehligte Brutus auch bei den britannischen Batonneau) lieferte, gewann er einen vollstän- 

Erpeditionen der folgenden J. 699 = 55 und digen Sieg, indem er sechs ihrer Schiffe eroberte 

700 = 54 Caesars Flotte; beim Kriege gegen und insgesamt neun unschädlich machte (Caes. 

Vercingetorii und bei der Belagerung von Alesia bell. civ. I 56, 1—58, 4. Dio XLI 21, 3; vgl. 

im J. 702 = 52 führte er aber auch Abteilungen Liv. Schol. Bern. Lucan. IH 524; über die Frage, ob 

der Legionen und der Beiterei (Caes. bell. Gail, die sechs genommenen Schiffe in die neun verlorenen 

VH 9, lf. 87, 1), was vielleicht seine Bezeich- eingerechnet sind oder davon zu unterscheiden, 

nung als lanägxvs Caesars bei Appian. hell. civ. 20 s. die Herausgeber zu Caes. belL civ. I 58, 4). 
m 408 veranlaßt hat (doch vgl. Viereck z. Während Trebonius die Stadt von der Landseite 

d. St.). Wenn er bis dahin als adulescens die einschloß, brachten die Bürger ein Geschwader von 

Quaestur noch nicht bekleidet hatte, so tat er wiederum 17 Schiffen in See und schickten es den 

dies möglicherweise im J. 703 = 51 oder 704 = 16 Pompeianischen entgegen, die L. Nasidius zu 

50, in welch letzterem er sicher eine Zeitlang in ihrem Beistand heranführte; die Vereinigung 

Bom war, da Caelius Ende April berichtete (bei Cic. wurde östlich von Massilia bei dem Kastell Tau- 

fam. VHI 7, 2): Paulla Valeria, soror Triarii, roentum vollzogen (j. Tarente s. CIL XII p. 

divortium sine causa, quo die vir e provincia 53; von den Zeugnissen für den Namen zu 

vanturus erat, feeit; nuptura est D. Bruto. streichen nach ebd. p. 811 die Inschrift Nr. 396, 

Die Heirat fand in der Tat statt, denn Cicero 30 hinzuzufügen Schol. Bern. Lucan. in 524). Hier 
erwähnt die Frau während des Mutinensischen nahm Brutus Ende Juli die Schlacht an, obgleich 

Krieges (fam. XI 8, 1 an Brutus: Polla tua). seine Flotte auch nach Einverleibung der ge- 

Beim Ausbruch des Bürgerkrieges blieb Brutus kaperten feindlichen Schiffe die schwächere war; 

dem Caesar treu und hatte vielleicht schon im seine Front stand wahrscheinlich nach Osten 

April 705 = 49 in dessen Auftrag die Münz- und die der Gegner nach Westen. Zwei Trieren 

prägung in Bom zu leiten. Die von ihm ge- wollten von verschiedenen Seiten her sein Admiral- 

schlagenen Denare weisen die Aufschrift Albinus schiff rammen; er entging ihnen mit knapper Not; 

Bruti f. und verschiedene Typen auf, darunter seine Schiffe hielten tapfer stand; die Massalioten 

Andeutungen seiner Taten in Gallien und den auf dem rechten Flügel der feindlichen Stellung 

Stammvater des Postumischen Geschlechtes, dem 40 sahen fünf ihrer Schiffe in den Grund gebohrt 
er durch seine Adoption angehörte. Sie gehören und vier genommen; ein weiteres entkam mit 

zusammen mit solchen des C. Vibius Pansa und dem Geschwader des Nasidius, das den linken 

sind früher gleich diesen in die Zeit des Muti- Flügel bildete, statt in den heimischen Hafen 

nensischen Krieges gesetzt worden (Mommsen nach Spanien (Caes. bell. civ. II 3,1-7,8; vgl. 22, 

Münzw. 652. Babeion Monn, de la röp. rom. 1. Liv. Dio XLI 25, 1. — Lucan. III 509—762 

I lllf. 383ff. Grueber Coins of the roman hat aus den zwei Seeschlachten eine einzige gemacht 

rep. I 507-509. 512), aber der Fund zahlreicher und diese mit dichterischer Freiheit ausgestaltet. 

Stücke in einem spätestens 708 = 46 vergrabenen VgL noch Sidon. Apollinar. c. 23, 16f.: Martern 

Denarschatz nötigte zu einer früheren Datierung, tidit ista [seil. Massilia] lulianum et f Bruto 

und zwar wollte Mommsen (Ztschr. f. Numism. 50 duce nauticum furorem). Jetzt war Massilia zu 
XI 152—157) das J. 706 = 48 annehmen, Lande und zu Wasser abgeschnitten. Domitius 

während andere unter Erwägung der politi- versuchte mit drei Schiffen die Blockade des 

sehen Gesamtlage es für wahrscheinlicher Brutus zu durchbrechen, kam aber bloß mit 

halten, daß Caesar gleich nach seinen ersten seinem eigenen hindurch (Caes. bell. civ. H 1—4; 

Erfolgen im Frühjahr 705 = 49 eine außeror- vgl. Dio XLI 25, 2), und Caesar konnte auf dem 

dentliche Münzprägung durch Brutus und Pansa Bückwege aus Spanien die Kapitulation der Stadt 

anordnete (vgl. Grueber a. O.) Dann fand entgegennehmen (s. über die Belagerung im all- 

Brutus eine seinen Fähigkeiten entsprechende gemeinen Jullian IH 587ff. Bice Holmes The 

Verwendung gegen Massilia, dessen Belagerung roman republic III 78ff. 409ff., auch Kromayer- 

der nach Spanien eilende Caesar ihm und dem 60 Veith Schlachten-Atlas Böm. Aht. 86f. Bl. 19, 
C. Trebonius übertrug. Beide waren Legaten, 4). Brutus erhielt für 706 = 48 bei Caesars 

Trebonius der im Bange höher stehende und mit Abgang nach Griechenland (Appian. bell. civ. H 

der obersten Leitung beauftragte; er hatte be- 197) und für 708 = 46 bei dem nach Afrika 

sonders die drei Legionen des Landheers unter (ebd. II 465) die Verwaltung des neu unterwor- 

sich, Brutus als Praefectus classis die See- fenen Galliens (ebd. III 408: aot-avu rij; xaXaiäs 

macht, für die unter seiner Aufsicht bei Arelate KeXuxijs vx ixüvai xai . ln avxov xt%d- 

eiligst zwölf Kriegsschiffe gebaut worden waren gozovTjfdvw xai tij; hega; Ktlxixijs ägzsiv unter 

(Caes. bell. civ. I 36, 4f. 56, 3. II 22, 3; vgl. irriger Vertauschung des Cisalpinischen und des 
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Transalpinischen Galliens) und bewährte sich Umstände, bei denen M. Brutus in vorteilhaftes 
708 = 46 bei der Unterdrückung eines Aufstands Licht gerückt wird. Cicero hat in keinen näheren 
der Bellovaker (Liv. ep. CXIV). Von dem im Beziehungen zu Dec. Brutus gestanden und liefert 
August 709 = 45 heimkehrenden Herrscher wurde daher keine wesentlichen Beiträge zu seiner Oha- 
er allein außer dem jungen Großneffen und M. rakteristik; wenn er später wiederholt von der 
Antonius der Aufnahme in seinen Beisewagen Erinnerung an die Taten der angeblichen Ahnen 
gewürdigt (Plut. Anton. 11, 2). Ob er während spricht die beide Bruti zumi Tyrannenmord ge- 
der ganzen Zeit von etwa vier Jahren Gallia trieben habe (Phil. II 26. 30. III 8ff. IV 7. VI 
Comata verwaltete, ist zweifelhaft; sicherlich hat 9. VII 11), so denkt er dabei in erster Lime 
er unter Caesar die Praetur geführt, entweder 10 stets an M. Brutus. Von den Neueren hat sich 
schon 706 = 48 oder, was wahrscheinlicher ist, als besonders Bondurant38 53 bemüht, die 
einer der jetzt für den Best von 709 = 45 ge- Motive des Brutus für seinen Parteiwechsel aus 
wählten vierzehn Praetoren (vgl. Drumann- der politischeni Gesamtlage zu^erschließen, ein 
Groebe IV 14, 5f., doch auch III 602, 1. befriedigendes Ergebnis ist nicht zu erzielen, weü 
Letz Die Provinzialverwaltung Caesars [Diss. die Persönlichkeit zu wenig erkennbar ist; a er 
Strassburg 19121 12. 14f. 17, 1. Jullian IV eine ehrliche, durch die Erfahrungen der letz- 
29f Sternkopf Herrn. XLVII 327. 340). ten Zeit sich beständig steigernde Überzeugung 

Es ‘ist für die Beurteilung des Brutus vielleicht von der Unrechtmäßigkeit der AUeinhemchaft 
nicht ohne Bedeutung, festzustellen, daß er an Caesars kann ganz wohl die Haupttriebfeder 
den Kämpfen gegen seine Mitbürger keinen An- 20 gewesen sein. Infolge seiner Steilung; war^neben 
teil genommen hat, und vielleicht hat Caesar den ehemaligen Pompeianem M. Brutus und C 
selbst ihn davon ferngehalten, um ihm innere Kon- Cassius Dec. Brutus unter 

flikte zu ersparen. Die geschichtliche Überliefe- der angesehenste, dem von den bisherigen Cae- 
ruijg hat den Brutus einseitig vom Caesarianischen sarianern nur noch sein Kriegskamerad O. r 
Standpunkt betrachtet und die hohen Gunst- bonius ebenbürtig erschien (Suet Caes. J30 4. 
beweise des Herrschers gegen ihn um so stärker Nie. Damasc. 19, 59. Appian. II 464. 474. L v. 
hervorgehoben, je mehr sie seine Undankbarkeit ep. CXVL Veil. II 56, 3 Dio XLIV 14 3f ) 
und Treulosigkeit nach weisen wollte. Zweifellos Den grimmigen Hass aüer Getreuen Caesars 
schenkte Caesar ihm unbedingtes Vertrauen und (vgl. vmefica im Munde des M. Antonius, Cic. 
legte das besonders in seinen letzten Anordnun- 30 Phil. XIII 25? über die Stimmung der V e 
een an den Tag (Veil. II 56, 3. 64, 2. Plut. ebd. X 15. XIII 34f.) zog sich Brutus durch 

Caes. 64, 1; Brut. 12, 3. Appian. bell. civ. II die Hinterlist zu, mit der er an den Verhängnis- 

464f Dio XT.T V 14, 4. 18, 1). In seinem Te- vollen Iden des März einerseits das ahnungslose 
stament vom 13. Sept. 709 = 45 bestimmte er Opfer in die Falle lockte, anderseits für die 
im Falle des Todes seiner nächsten Erben den Sicherheit der Mörder■ vorsorgte. Nachdem er 
Brutus zum Nacherben und im Falle der Geburt noch am Abend des 14. Marz von Caesar bei 
eines Sohnes zum Vormund, woraus die falschen M. Lepidus als Gast eingefuhrt worde 

Angaben abgeleitet sind, er habe Brutus zum (Appian. II 479), erschien er am Morgen des 
Vormund des Adoptivsohns eingesetzt (Dio) und 15. Ma,rz m Caesars Hause, um ihn in den b n 
habe für den Fall von dessen Tode ihn selbst 40 abzuholen, und wandte alle Künste der Über¬ 
adoptiert (Appian.—Belege: Suet. Caes. 83, 2. redung und sogar sanfte Gewalt an, bis er seine 
Plut. Caes. 64,1. Appian. H 597. 611. Dio Bedenken gegen die Teilnahme an der Senats- 

XLIV 35, 2). Im Anfang 710 = 44 ordnete Cae- Sitzung überwunden hatte (besonders^eingehend 

sar für seine voraussichtliche Abwesenheit im Nie. Damasc. 23, 84. 24, 8 I * ‘ 

Partherkriege an, daß Brutus im J. 710 = 44 64. lf-, übereinstimmend Suet. Caes, 8 1- 4 c ^PP^ 

das Cisalpinische Gallien mit den dort stehenden II 481. Dio XLIV 18, lf. & • „ , 

Truppen übernehmen sollte (Veil. II 60, 5. Suet. geste über die Zeit von Caesars Ennordung 

Aug 10, 1. Nie. Damasc. v. Caes. 28, 112. Ap- [Diss Freiburg i. 8.11911] !9. 71t). 
pian. II 518f. III 4. 18. 58. 408. Dio XLIV Beteiligung an der Mordtat ist nichts bekannt 
14 4 XLV 9, 3) und im J. 712 = 42 zusammen 50 denn die Behauptung, er habe den M. Antonius 
mit dem für Gallia Comata ernannten Statthalter an der Tür der Curie im Gesprach f^ehaUen 

L. Munatius Plancns das Consulat (Veil. II 58, 1. (Plut. Caes. 66, 2), beruht ohne Zweifel auf 

60, 5. Suet. Nie. Damasc. 22, 77. Appian. III408. einer Verwechslung mit C. Trebomim (Hat Brat 

Dio XLIV 14, 4. XLVI 53, 1. Begelmäßige 17,1 u. a., s. Drumann-Groebe IH 655,^ /)> 

Bezeichnung als cos. des. bei Cicero in den Phi- und die entgegengesetzte: gjjjf 

lippischen Beden und den Briefaufschriften, als vno xai; y.a Y ooL „rrf™ 

Kollege des Plancus in der Korrespondenz mit 24, 89) aller Wahrscheinlichkeit nach auf einer 

diesem). Brutus hatte diese hohen Auszeichnun- solchen mit M. Brutus (s. ebd. III 65 , . 

gen durch die vorzüglichen Dienste, die er dem Paulus 11. 2. Bondurant 36L Becht 1^ 

Caesar geleistet hatte, in vollem Maße verdient. 60 2). Zum Schutz der Verschworenen hielt Bi^ 
Es wird auch nirgends behauptet, daß ihn etwa eine größere Anzahl G^tore" in »e>reife«htft, 

Unzufriedenheit mit seiner Belohnung, Eifersucht die er für die Abhaltung ™n P gt d 

auf andere Günstlinge oder ähnliche niedere und werben dürfen; sie waren in clen ersten btunden 

selbstsüchtige Motive gegen Caesar gereizt hätten. als die einzige bewaffnete Ma <* tmRo ™ von 

Von den antiken Berichterstattern 8 gibt nur Plut. ausschlaggebender Bedeutung: (VelL H 5*2. 

Brut. 12,3 Näheres über seinen Beitritt zu der Nie. Damasc. 26, 98. ® ‘ 7 ir | 2 oi 

Verschwörung und zwar auch nicht über seine treibend]. Appian. II 513, der noen in jäni 
inneren Beweggründe, sondern über die äußeren Miese Gladiatoren bei den Streitkraften des Brutus 
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in Mutina mitrechnet). Da bereits in der nächsten 
Nacht das Einrücken der Truppen des Lepidus 
das Stärkeverhältnis der Parteien änderte, war 
es ein Fehler des Dec. Brutus, daß er seine 
Fechter nur zur Besetzung des Capitols hergab, 
und es konnte ihm dies als die erste versäumte 
Gelegenheit zum Vorwurf gemacht werden; doch 
war M. Brutus dafür nicht weniger verantwortlich 
(Cic. ad Ätt. XIV 14, 2 vgl. XV 12, 2; ferner 
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loren glaubte. Es bleibt also trotz Merrills 
Widerspruch dabei, daß der Brief vor der Se- 
natssitzung des 17. März geschrieben ist, aber 
nicht schon am Morgen des 16., sondern erst 
nachdem der Verlauf dieses Tages die Zuversicht 
des Antonius gestärkt hatte. Schon Schmidt 
(S86) betonte mit Recht, daß die Erhaltung dieses 
Briefes in der Ciceronischen Korrespondenz, zu 
der er gar nicht gehört, nur aus seiner ganz be- 


XV 11, 2; s. Geizer Bd. X S. 992j. Ein Doku-10 sonderen Wichtigkeit zu erklären ist; davon kann 

ITlAnf. TT An ‘hRöho+om nno J„4- A _T_* fl.* 1.. TT_.1__• 1 


ment von höchstem Werte aus diesen Tagen ist 
der erste bei Cic. fam. XI 1 erhaltene Brief des 
Brutus, gerichtet nicht an Cicero, sondern an 
M. Brutus und Cassius. 0. E. Schmidt (Jahrb. 
f. Philol. CXXIX 334-837) hat überzeugend dar¬ 
gelegt, daß er vor der Senatssitzung des 17. 
März am frühen Morgen geschrieben sei, und 
hat damit bei den meisten Neueren Zustimmung 
gefunden, z. B. sehr entschieden bei Ferrero 


im April, wo der briefliche Verkehr zwischen 
den Caesarmördem ungestört und lebhaft sein 
durfte, keine Rede sein. Und wenn die Empfänger 
des Briefes gar nicht mehr in Rom gewesen 
wären, so hätte der Schreiber ruhig die zweite 
Besprechung mit Hirtius, die ihn zum Anhängen 
der Nachschrift (6) veranlaßte, abwarten können, 
ehe er überhaupt schrieb. Schließlich wäre der 
Brief, falls er abgefaßt wäre, nachdem Dec. 


Größe und Niedergang RomB (Deutsche Übers.) 20 Brutus die Entwicklung der Dinge in Rom fast 
HI 326ff.; Groebe (bei Drumann 2 I 411ff.; einen Monat lang beobachtet hatte und als er in 

vgl. Becht 17ff. 77f.) ist noch einen Schritt seine Provinz abgehen wollte, das Zeugnis einer 

weitergegangen, indem er den Brief schon auf geradezu trostlosen Geistesverfassung des Ab- 

den Morgen des 16. März verlegt. Dagegen hat senders. Sehr ehrenvoll ist er für ihn auch dann 

sich E. T. Merrill (Classical Philology X 241- nicht, wenn er zwischen der fluchtartigen Auf- 

259) in eingehender Erörterung gewendet und lösung des Senats am 15. März und seinem ersten 

die Abfassung des Schreibens bis zum 10. April Wiederzusammentreten geschrieben ist; aber er 

hinabgerückt und hat S t e r n k o p f (Wochenschr. ist dann doch entschuldbar. Vielleicht hatte 

f. klass^ Philol. XXXIII 485—489) überzeugt und sich Dec. Brutus aus aufrichtiger republikani- 


Rice Holmes III 568, 9 mindestens in seiner 30scher Überzeugung der Verschwörung ange- 
Ansicht erschüttert Zu überzeugen vermag weder schlossen und war nun gänzlich überrascht und 

die Polemik Merrills noch seineeigene Darlegung, bestürzt, daß gegen alle Erwartung nach der 

da sie viel zu kleinlich ist und die Gesamtentwick- Beseitigung des einen Mannes die alten Ord- 

lung der Dinge viel za wenig würdigt. Die Verhand- nungen sich nicht ohne weiteres wieder einstellten, 

lungen zwischen Dec. Brutus und A. Hirtius, sondern ihm persönlich die bisherigen Genossen 

die sowohl dem eigentlichen Briefe (fam. XI 1, als erbitterte Feinde drohten. Er blieb in Rom 

1—5) wie der Nachschrift (ebd. 6) vorausliegen, bis gegen Mitte April und traf dann in Gallia 

können keine anderen sein als die unmittelbar Cisalpina ein, wo er bei den zwei in der Provinz 

nach Caesars Ermordung gepflogenen, von denen stehenden Veteranenlegionen (Nie. Damasc. 28, 


Damasc. 


Kenntnis 


Verständnis des Briefes ergibt sich aus der 
Vergleichung der wertvollen Einzelheiten bei Nie. 
Damasc. mit der Schilderung der Gesamtlage bei 
Appian. Nur im ersten Schrecken darüber, daß 
Antonius und Lepidus sich für die Aufrechter¬ 
haltung der Caesarischen Ordnungen und gegen 
die Mörder erklärten, konnte Dec. Brutus fürchten, 
daß er selbst wegen seiner Teilnahme an dem 
Morde des Anspruchs auf die ihm von Caesar 


Das 40 112. Appian. HI 201) eine gute Aufnahme fand 


(Atticus an Cicero am 19. April, vgl. Cic. ad 
Att. XIV 13, 2. Appian. HI 4). Hier beherrschte 
er die Landverbindungen der Halbinsel mit dem 
übrigen Reiche und war deshalb der wichtigste 
Bundesgenosse für die Partei der Caesarmörder 
(Cicero an Cassius am 3. Mai, fam. Xn 1, 1. 
Appian. IH 18. 102f.) und der gefährlichste 
Gegner für M. Antonius, sodaß dieser von Anfang 
an danach strebte, ihm die Provinz zu nehmen 


verliehene Provinz verlustig gehen müßte (a. 0.1), 50 (vgl. schon Cic. fam. XI 1, 1 [s. o.]; dann ad 


und daß für ihn und seine Genossen nur bei den 
schon gegen den lebenden Caesar im Aufstand 
begriffenen Parteigängern Sei. Pompeius und 
Caecilius Bassus Rettung zu finden wäre (a. 0. 4). 
Es ist dieselbe Auffassung, die z. B. den L. 
Cornelius Cinna (o. Bd. IV S. 1287f.) bewog, am 
15. März die Abzeichen der Praetur abzulegen, 
weil er das Amt von Caesar empfangen hatte 
und dies nun nach dessen Ermordung als ungültig 


Att. XV 4,1. 5, 3. 10. Veil, n 60, 5. Nie. Da¬ 
masc. 28, 112. Appian. II 518f. III 102-104), 
Er erreichte seine Absicht durch den Beschluß 
der Tributcomitien vom 1. Juni, der ihm selbst 
an Stelle Makedoniens das Cisalpinische Gallien 
und zwar auf die Dauer von fünf Jahren zuwies 
(vgl. darüber Sternkopf Herrn. XLVn 357ff. 
Rice Holmes The architect of the roman em- 
pire [Oxford 1928] 192ff.) und den Kreis des 


ansah (Appian. II 509); in der Senatssitzung des 60 Brutus und Cassius in die größte Aufregung ver 
17. erschien er schon wieder als Praetor (Appian. setzte, was sich u. a. bei der Zusammenkunft in 

H 526), da sich Antonius bereits anschickte, die Antium am 8. Juni in heftigen Anklagen gegen 

äußersten Konsequenzen aus jener Auffassung zu Dec. Brutus kundgab (Cic. ad Att. XV 11, 2; 

ziehen (vgl. besonders Appian. H 505). Indem s. auch 20, 2. Rice Holmes The architect 

der Senat am 17. beschloß, daß Caesars Verfü- 202f.). Über die Tätigkeit in der Provinz seit 

gungen in Kraft bleiben sollten, wurde dem Dec. seiner Ankunft erstattete Brutus im September 

Brutus gerade der Besitz der Provinz bestätigt, oder Oktober einen Bericht an den Senat, von 

den er bei Abfassung jenes Briefes bereits ver* dem er einen kurzen Auszug an Cicero schickte 
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(fam. XI 4, vgl. 5, 1). Am meisten von allen der Nacht nach dem 28. November von Rom auf 

Verschworenen hatte er durch den an Caesar ge- und erließ an Brutus die Aufforderung, gemäß 

übten Undank und Verrat in Volk und Heer dem Befehl des Volkes Gallia Cisalpina zu räumen 

Mißtrauen hervorgerufen und konnte nur hoffen, es und sich nach Makedonien zu begeben; Brutus 

durch vorsichtige Zurückhaltung und durch Vermei- verweigerte das unter Berufung auf entgegen- 

dung. jeder VerfassungsVerletzung zu überwinden, gesetzte Weisungen des Senats (Appian. IIT198); 

Zwar wurden auch ihm Auszeichnungen wie der in Wahrheit lagen ihm solche damals noch nicht 

Gemeindepatronat von Puteoli (Cic. Phil. II107) vor, sondern er handelte ganz auf eigene Ver- 

und vielleicht von Vicetia (Cic. fam. XI 19, 2) antwortung (privato consilio Cic. Phil. III 12. 

zuteil; doch vor allem suchte er seine Truppen 10 14. V 28. X 23), wie seine Freunde im Senat 
sich fest zu verbinden und in gute Stimmung am 1. Januar 711 = 43 ausdrücklich anerkennen 

zu versetzen, indem er sie gegen verschiedene mußten (ebd. V 37): Blum nondum interposita 

Stämme in den benachbarten Alpenlandschaften auetoritate vestra suo consilio atque iudicio 

führte und so von den inneren Verhältnissen ab- non ut consulem recepit, sed ut hostern areuit 

lenkte und durch Beute bereicherte (zur Bedeu- Qallia. Als der Consul ihm eine bestimmte 

tung von Inalpini fam. XI 4, 1, vgl. Plin. n. h. Frist zur Räumung der Provinz setzte, erwiderte 

HI 87. 47. Suet. Aug. 21, 1). Er verwahrte Brutus in entsprechender Weise (Appian. III199), 

sich gegen die Unterstellung, als ob ihn dabei und als jener Mitte Dezember wirklich von Ari- 

hauptsächlich sein eigener Ehrgeiz geleitet habe, minum aus über die Grenze einrückte, scheute 

obgleich er sich in diesem Briefe zuerst den 20 Brutus nicht vor einer Fälschung eines SenatB- 
Imperatortitel beilegte (vgl. die Aufschriften fam. befehls zurück, um seine Autorität bei den Unter- 

XI 4-8. 11-13. 18f. 21. 24; Phil, ni 37. 38. tanen gegen das höhere Imperium zu behaupten 

IV 9. V 24. 27. 36. VI 2. Vn 15. VHI 33. (Appian. HI 200; vgl. Cic. Phil. IH 1. 11). Das 

XHI21) und Cicero bat, seine weiteren Wünsche war die Wirkung solcher dringender Mahnungen, 

nach äußerer Anerkennung beim Senat zu unterstüt- wie er sie in diesen Tagen aus Rom empfing, 

zen (vgl. dazu Phil. VI 8). Sein Standpunkt hatte z. B. von Cicero fam. XI 7, 2: voluntas sena- 

eine gewisse Berechtigung und fand bei Cicero tus pro auetoritate haberi debet, cum auctoritas 

besseres Verständnis alB bei M. Brutus und impeditur metu. Gleichzeitig erklärte er in 

Cassius. Während die angesehensten Männer der einem Edikt, das in der Hauptstadt am Morgen 

eigenen Partei seit den ersten deutlichen Ent- 30 des 20. Dezember bekannt wurde: se provindam 
hüllungen der Pläne des Antonius den Brutus zum Galliam retenturum in senatus populique Bo- 

Widerstand aufforderten (Appian. IH 103, vgl. 126. mani potestate (Cic. Phil. III 8. 37; vgl. 34. 

151. 153), enthielt sich Cicero bis iq den Herbst IV 7. V28; fam. XI 6,2), und rief die Pro- 

hinein solcher verfänglicher Ratschläge. Anfang vinzialen zur Abwehr des Antonius auf (Cic. 

Juli hatte er über die Gesinnung des Brutus, wie Phil. IV 8; vgl. auch V 28. VH 24f. XIl 9). 

über die des Plancus gute Nachrichten (ad Att. Unter dem Eindruck dieser Beiner Haltung faßte 

XV 29,1), und Anfang November erwog er die der Senat am 20. Dezember den entscheidenden 

wichtige Frage, ob der junge Caesar, der gerade Beschluß: Er hieß die Weigerung des Brutus, 

bei den Verhandlungen des 1. Juni als persönlicher dem Antonius die Provinz zu übergeben, gut und 

Gegner des Brutus aufgetreten war (Appian. IH 40 befahl ihm, sie nur einem vom Senate selbst 
118) für ihn zu gewinnen wäre (ad Att. XVI 9). geschickten Nachfolger abzutreten (Cic. Phü. 

Der Bericht, den er von Brutus über dessen Streif- III 12. 14. 37-39: Antrag im Senat; IV 8f.: 

züge in die Alpen erhielt (fam. XI 4), ist die erste Mitteilung an das Volk; fam. XI 6, 2f.; Bericht 

Anknüpfung unmittelbaren brieflichen Verkehrs an Brutus, alles von demselben Tage; s. noch 

und ist in seiner Kürze und Kühle ebenso bezeich- Phil. V 28. VII 11. X 23). Inzwischen schlug 

nend wie die ersten Schreiben, die er nun im Brutus unter dem Vorgeben, er werde vom Senat 

Dezember seinerseits an Brutus richtete. Ihre nach Rom gerufen, den Weg nach Italien ein; 

Reihenfolge fam. XI 5. 6. 7 ist nicht die chro- er gelangte nur bis Mutina, besetzte die Stadt 

nologische; 7 gehört jedenfalls vor 6, und nach mit Beinen drei Legionen und seinen Gladiatoren, 

Sternkopf (Herrn. XL 529-543; vgL Bondu-50 verproviantierte sie und wurde von dem heran- 
rant74ff. Ferrero HI 129, 2. Rice HolmeB kommenden Antonius unverzüglich in ihr ein- 

The architect 34f. 204) ist auch 6,1 von dem geschlossen (Liv. ep. CXVII. Flor. H 15, 3. 

Folgenden zu trennen und als Antwort auf 4 an Oros. VI 18, 3. Appian. in 200-202. 219f). 

die Spitze der ganzen Reihe zu stellen, wobei Der Beginn der Belagerung war am 1. Januar 

dann freilich dem verbleibenden Briefe 6, 2f. 711 = 43 in Rom allgemein bekannt (Cic. Phil, 

jede Einleitung fehlt. Seit dem Sommer hatte V 24. 26f. VI 2. 3. 4) und bildete den Gegen¬ 
sich das Verhältnis zwischen Antonius und Brutus stand der von den neuen Consuln A. Hirtius und 

sehr verschlechtert; dieser scheint sogar von dem C. Vibius Pausa geleiteten Senatsverhandlungen 

Consul eines Mordversuchs beschuldigt worden zu an diesem und den folgenden Tagen. Der An¬ 

sein (Cic. ad Att. XVI11, 5, vielleicht auch XV 60 trag Ciceros, dem Brutus für sein Verhalten Lob 
13, 6 und die Beschimpfung als venefica durch und Dank auszusprechen (Phil. V 36, vgL 35. 

Antonius Phil. XIII 25). Lidern er zu seinen 37. VI 2), wurde angenommen, und damit war 

beiden Legionen eine dritte aushob, bekundete sein Widerstand gegen Antonius gebilligt (Cic. 

er schon seine Absicht, die Provinz zu behaupten Phil. VI 6. Appian. HI 209. 247. Dio XLV 

(Cic. fam. XI 7, 3; Phil. V 36. Appian. HI 42, 4). Es wurde ferner beschlossen, daß die 

18. 201. 244); mit seinem Entschluß, sie dem beiden Consuln und der junge Caesar dem Brutus 

Antonius nicht abzutreten , war der Krieg unver zu Hilfe ziehen sollten; aber zunächst wurde 

meidlich (Appian. ni 187). Antonius brach in eine Gesandtschaft von drei angesehenen Consu- 
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laren abgeschickt, um Frieden zu stiften. Da lipov . xoig xe oxgatidrraig toi? ovpnoltoQxg- 

infolgedessen im Januar alles in der Schwebe &elotv oi xal inairovg xal xdlla . xoinro 

blieb, hatte ein, Ende des Monats an Brutus ge- pgblv lg xrjv vixqv ov/ußalopevoig , all' and t&v 

richteter Brief wenig anderen Inhalt als die Ver- ruywv avxgv idovot bodrfvat iyvoioav. Dagegen 

Sicherung: Admirabilis est quaedam tui no- schrieb M. Brutus gegen Mitte Mai (Cie. ad Brut. 

minis caritas amorque in te singularis omnium 14, 1): Cum alia laudo et gaudeo aecidisse, 

eivium (Cic. fam. XI 8, 1). Der Vermittlungs- tum quod Bruti eruptio non solum ipsi salu- 

versuch mißglückte; Antonius ließ die Gesandten taris fuit, sed etiam maximo ad vietoriam adiu- 

des Senats nicht nach Mutina zu Brutus hinein mento, und Cicero schrieb gegen Ende Mai zurück 

(Cic. Phil. V 6. VII 26. VIII 20f. Liv. ep. 10 (ad Brut. I 2, 2): De Antoni fuga audisti, Bruti 

CXV11I) und betrieb die Belagerung während eruptione, populi Bomani victoria, und um die- 

des Winters mit großem Eifer, sodaß er ihn voll- selbe Zeit an D. Brutus selbst (fam. XI 14, 1): 

ständig von der Außenwelt abschnitt und in arge Tantam spem attulerat exploratae victoriae tua 

Bedrängnis brachte (Cic. Phil. VIII17. 20. X 10. praeclara Mutina eruptio, fuga Antoni coneiso 

XTTT 20f. XIV 4. Dio XLV 24,3. 34, 6. 36, 3. exercitu. Drumann (G. R. 2 I 224) hat haupt- 

37, 1). Indem er dabei neben dem Anspruch auf sächlich unter der falschen Voraussetzung der Un- 

die Provinz die Bache für Caesar als Kriegsgrund echtheit der Brutusbriefe die Nachricht verworfen, 

betonte (Dio XLVI 35, 2; vgl. Appian. III daß ein Ausfall des Brutus aus Mutina zu der 

398), versetzte er den Sohn Caesar in eine Niederlage des Antonius beigetragen habe; die 
peinliche Lage (Suet. Aug. 10, 2f. Appian. III 209. 20 neuere Forschung ist mit liecht zu dem ent- 
249. Dio XLV 14, 1—15, 2). Anfang Februar gegengesetzten Ergebnis gelangt (G r o e b e bei 

rühmte Cicero den Brutus (fam. X 28, 3), und Drumann 2 I 458f. mit Anführung der früheren 

noch Ende Februar hoffte er von ihm, er würde Arbeiten; vgl. IV 15, 11. Bondurant 91ff. 

die Einschließung durchbrechen und so den Ferrero III 195. Rice Holmes The archi- 

ganzen Krieg beenden (ebd. XII 5, 2). Anfangs tect 210, 4); nur ist die Bedeutung des Ausfalls 

schlug Brutus in der Tat die feindlichen Angriffe für die Gesamtentscheidung von D. Brutus und 

glücklich ab und entdeckte und vereitelte die seinen Parteigenossen ebenso überschätzt, wie 

Absicht des Antonius, seine Soldaten durch heim- von dem Caesar und den Seinen bestritten worden, 

liehe Boten zum Abfall zu verleiten (Dio XLVI sodaß die spätere, von ihm beeinflußte Geschicht- 
36, 1); auch später noch entfremdete er sogar 30 Schreibung nichts mehr davon übrig ließ (s. noch 
dem Antonius seine eigenen Leute, als er einem Blumenthal Wien. Stud. XXXV 267). Da 
zu ihm übergegangenen Senator großmütig seine Hirtius im Kampfe gefallen und Pansa tödlich 

zurückgelassene Habe nachschickte (ebd. 38, 3f. verwundet war, stand der Caesar als der einzige 

Gegenstück dazu “das Benehmen des Antonius Feldherr der Entsatzanneen dem Brutus gegen- 

gegen Cn. Domitius Ahenobarbus 723 = 81, Plut. über. Auch über die Begegnung beider am 

Ant. 63, 3; s. o. Bd. V S. 1330, 59ff.). Aber die Tage nach der Schlacht, am 22. April, gehen 

enge Einschließung rief in der Stadt Hungersnot die Ansichten in ähnlicher Weise auseinander, 

und Krankheit hervor, so daß die Kräfte des Brutus selbst äußerte sich (fam. XI 13, 1): 

Brutus und der Seinen schon um die Wende des Sequi confestim Antonium his de causis non 

März und April ganz erschöpft waren (gleichzeitig 40 potui: Er am sine equitibus, sine iumentis, 
und gleichlautend Cic. fam. XII 6, 2 an Cassius Eirtium perisse nesciebam, Aquilam perisse 

und ad Brut. II 1, 2; etwas später ad Brut. II nesciebam (s. Pontius Aquila. Dio XLVI 38, 

2, 2. 4, 3; später vom 23. April Brutus selbst 3. 40,2 u. a.); Caesari non credebam prius quam 

fam. XI 13, 2: Reeurri ad meas copiolas; sie convewissem et conloeutus essem. Hie dies hoe 

enim vere eas appellare possum; sunt extenua - modo abiit-, auch klagte er (ebd. 10, 4): Quod 

tissimae et inopia omnium rerum pessime ae- si me Caesar audisset atque Appenninum trans- 

eeptae; auch 10,5: Alere iam milites non pos- isset, in tantas angustias Antonium eompu- 

sum ; 19, 1: cum sim cum tironibus egentissi- lissem, ut . confkeretur. Sed ncque Caesari 

mis. Appian. HI 267. 290. 296. 332. 400. imperari potest nee Caesar exereitui suo. Nach 

Dio XLVI 36, 2). Die bereits bis Bononia vorge- 50 Appian. III 298—301 hatte Brustus den Caesar 
drnngenen Entsatzarmeen des Hirtius und des als Feind zu fürchten und wünschte deshalb eine 

Caesar suchten ihnen auf dem Flusse Scultenna Unterredung mit ihm unter Vorsichtsmaßregeln 

etwas Lebensmittel zuzusenden (Frontin. strat. und vor Zeugen, um sich von der Mitschuld an 

in 14, 3f.) und durch Feuersignale, Taucher und der Ermordung des Dictators zu reinigen; der 

Brieftauben eine Verbindung mit ihnen herzu- Caesar habe das mit schroffen, in direkter Rede 

stellen (ebd. 13, 7f. Plin. n. h. X 110. Dio wiedergegebenen Worten abgelehnt; darauf habe 

XLVI 36, 4f.), wobei wohl der früher bewährte, er- Brutus so laut, daß er und die Seinen es hören 

finderische Geist des Brutus ebenso tätig war, wie mußten, die früheren Senatsbeschlüsse vorgelesen 

der seiner Befreier. Endlich, nachdem auch der und ungefähr das, was die in den nächsten Tagen 

andere Consul Pansa mit Heeresmacht herange- 60 gefaßten neuen Beschlüsse enthielten, angekün- 
kommen war, brachten die Schlachten bei Forum digt. Diese Darstellung weist unzweifelhafte 

Gallorum und bei Mutina dem Bedrängten die Anachronismen und Unrichtigkeiten auf und ist 

Erlösung. Über seine eigene Haltung während deshalb von Drumann (G. R. 2 I 225) unter all- 

der Kämpfe des 21. April gehen die Meinungen gemeiner Zustimmung für erfunden erklärt wor¬ 
auseinander: Veil. II 62, 4 sagt höhnisch: den (vgl. Viereck zu Appian. Bondurant 

D. Jtruto, quod alienn beneficio viveret,, derretus 93, 175. Ferrero III 201, 15. Rice Holmes 

triumphus, und Dio XLVI 40, lf. ähnlich: The architect 57, 3). Aber mit der von Appian. 

xal imvlxia aixw hpqxpioavxo xd xt loaxa xov no- III 298 dem Brutus zugeschriebenen Absicht: 


881 Iunius (Brutus) Iunius (Brutus) 382 

netaeiv yäg, oxt daifioviov avxov eßlaxpsv, ig xijv Eb waren ihm dadurch ein Triumph (Liv. ep. CXIX. 
Katoagog emßovlrjv inqypevov v<p' exegaiv stimmt Veil. 62, 4, s. o.) und Dankfeste bewilligt wor¬ 
auch Oros. VI 18, 5 überein: Caesar victoria den (Cic. fam. XI 18, 3; vgl. Appian. III 302. 

potitus est, eui D. Brutus de eoniuratione oecisi Dio XLVI 39, 3), und vor allem war ihm der 

Juli Caesaris eonfessus preees paenitmtiae fudit, Oberbefehl über die consularischen Heere und 

so daß auch hier die Grundzüge der Auffassung die Fortsetzung des Krieges gegen den als Feind 

und der Berichterstattung über Livius auf den geächteten Antonius Übertogen worden (Liv. ep. 

späteren Augustus selbst zurückzuführen sind CXIX. CXX. Appian. HI 302. 325. Dio XLVI 

(s. Blnmenthal 268f.). In der Tat war der 40, lf. 50, 1). Er hatte nach Pansas Tode dessen 

Konflikt der Pflichten, in den die Unterstützung 10 Heer von dem Quaestor Manlius Torquatos so- 
des Brutus den jungen Caesar stürzte, einer der fort übernommen (Appian. IH 811. o. Bd. XTV 

heikelsten Punkte in der ganzen damaligen Lage; S. 1192 Nr. 72) und verfügte so über sieben 

er war von Cicero in den letzten Monaten stets Legionen (bei Cic. fam. XI 10, 5), aber seine 

nur mit großer Behutsamkeit berührt worden eigenen Soldaten waren durch die Leiden der 

(Phil. V 51. X 15f. XHI 46f. XIV 4) und wird ausgestandenen Belagerung gänzlich erschöpft 

auch in den angeführten Äußerungen des Brutus (s. o.), die des Pansa waren ungeübte Rekruten 

mehr umgangen, als aufgedeckt. Es war der (Appian. ni 332, vgl. 400), und es fehlten ihm 

verhängnisvolle Fehler Ciceros und des von ihm alle Geldmittel, um sie an sich zu fesseln (bei 

geleiteten Senats in Rom, daß sie die sich hieraus Cic. fam. XI 10, 5). Zudem war es dem An¬ 

ergebenden Schwierigkeiten nicht genügend wür- 20 tonius gelungen, am 3- Mai in Vada Sabatia seine 
digten, daß sie, nachdem auch der zweite Consul, Vereinigung mit P. Ventidius glücklich durch- 

Pansa, seinen Wunden erlegen war, den desig- zuführen. Unter diesen Umständen lautete der 

nierten Consul Brutus als den gegebenen Nach- Bericht, den Brutus aus Dertona über die bis¬ 
folger im Oberbefehl betrachteten und den Pri- herigen Ereignisse und über die nächsten Aus- 

vatmann Caesar bei Seite schoben, was vom sichten erstattete, ziemlich ungünstig (fam. XI 

staatsrechtlichen Standpunkt aus richtig erschei- 10) und bereitete ebenso wie die der folgenden 

nen konnte, in der Wirklichkeit ganz unmöglich Tage dem Cicero eine schwere Enttäuschung 

war. Das Nähere kann hier nicht ausgeführt (fam. XI12, lf.). Am 6. Mai rückte Brutus von 

werden, da es in die allgemeine Geschichte dieser Dertona nach Aquae Statiellae vor, von wo er 

Zeit gehört. Jedenfalls machte Brutus zunächst 30 fam. XI12 an Cicero abschickte und wo er hörte, 
den Caesar für das Entkommen des Antonius daß die Truppen des Ventidius sich weigerten, 

verantwortlich (bei Cic. fam. XI 10, 1. 4. 11,2. Italien zu verlassen, und daß Antonius deswegen 

12, 2. 14,2), und in Rom wurde er, der bis dahin die Richtung nach Norden statt nach Westen ein- 

illud pignus libertatis populi Bomani gewesen schlagen wollte. Er kam ihm am 10. Mai mit 

war (Cic. Phil. XII 22), nach kurzer Zeit selbst der Besetzung von Pollentia zuvor, versperrte ihm 

dafür und für alle schlimmen Folgen verant- diesen Weg und glaubte damit einen großen 

wörtlich gemacht (Cic. ad Brut. I 10, 2: Bruti Vorteil errungen zu haben (Bericht aus Pollentia 

deinde ita multa peccata, ut quodam modo vic- von demselben oder dem nächsten Tage bei Cic. 

toria eiceideret e manibus). Nachdem er durch fern. XI13, 1-4; s. Bardt 580f.); aber vielleicht 

den Abzug des AntoniuB am 21. April befreit 40 hatte jene Bewegung des Antonius ihn nur ab¬ 
war (vgl. noch Plancus bei Cic. fam. X 11, 2. lenken und festhalten sollen; der Gegner konnte 

Liv. ep. CXIX. Veil. H 61, 4. Flor. II 15, 4 nunmehr ungehindert die ligurische Küstenstraße 

u. a.), gewann er am 22. zunächst Fühlung mit passieren, schon am 15. Mai in Forum Julii auf 

dem Caesar (s. o.) und folgte am 28. einer Auffor- gallischem Boden festen Fuß fassen und die Ver- 

derung Pansas, nach Bononia zu kommen, erfuhr Handlungen mit den hier stehenden ehemaligen 

aber unterwegs dessen inzwischen eingetretenen Caesarianern, zunächst mit M. Lepidus aufneh- 

Tod und kehrte nach Mutina zu seinen Truppen men. Brutus konnte sich über die drohenden 

zurück (Bericht an Cicero, fam. XI 13, 2). Am Gefahren nicht lange täuschen und schickte in 

24. nahm er die Verfolgung des Antonius auf, diesen Tagen durch Boten dem Senat so sorgen¬ 

der bereits einen Vorsprung von zwei Tagen 50 volle Berichte (vgl. dazu auch Appian. HI 338), 
hatte (ebd.), kam aber zunächst nur his Regium daß Cicero ihn in einem Briefe vom 19. Mai zu 

Lepidum, wo er einige Tage verweilte und am 29. ermutigen und aufzurichten unternahm (fam. 

vor seinem Aufbruch an Cicero fam. XI 9 über XI 18). Sein eigener Plan war, über die Alpes 

seine nächsten Pläne schrieb; er werde sich be- Graiae, den Pass des Kleinen St. Bernhard, die 

mühen, jedes Verbleiben des Antonius in Italien Verbindung mit L. Munatins Plancus zu suchen 

zu verhindern. Am 30. April war er in Parma und dann mit ihm gemeinsam den Lepidus von 

(Frg. eines Briefes fam. XI 13 b) und setzte den Antonius femzuhalten. Plancus, sein künftiger 

Marsch über Placentia und Clastidium bis Dertona Kollege im Consulat, stand mit ihm in brief- 

fort, von wo er am 5. Mai den Bericht fam. XI lichem Verkehr, erwartete ihn an der Isara bei 

10 an Cicero sandte (Kartenskizze der Märsche bei 60 Cularo (bei Cic. fam. X 15, 4. 18, 2. 4; vgl. 
Bardt Herrn. XLIV 579). In diesen Tagen muß über diese Briefe Sternkopf Herrn. XLV 250ff.) 

er die Beschlüsse erfahren haben, die der Senat und versicherte ihm, daß Lepidus den Antonius 

auf die Kunde von seiner Befreiung und dem nicht aufnehmen würde, was Brutus noch am 

Tode der beiden Consuln am 27. April gefaßt 15. Mai an Cicero weitergab (nicht erhalten, doch 

hatte, übrigens noch unter der irrigen Voraus- erwähnt fam. X 20, 2 und XI 14, 3). Am 

Setzung seines guten Einvernehmens mit dem 21. Mai erstattete Brutus aus Vercellae einen 

Caesar (vgl. Cic. ad Brut. I 3, 4 vom 27. April: Bericht an den Senat, den er vorher mit einem 

Beliquias hostium Brutus persequitur et Caesar). Privatbriefe fam. XI 19 dem Cicero zu etwaiger 
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Verbesserung yorlegen ließ; er beklagte sich im- Hände des Brutus gefallen war (fam XI 22- 
mer wieder, daß er nicht die kriegserfahrenen s. o. Bd. HI S. 285Sf. Nr. 298). In Rom erzwang 
Legionen bei sich hätte, die ihm eigentlich zu- im August der Caesar seine Wahl zum Consul 
gewiesen waren (fam. XI 19, 1 mit Antwort 14, und ließ gleich darauf durch die Lex Pedia die 
2), sondern unerprobte Neulinge (vgl. dazu noch Verurteilung der Mörder des Dictators aus- 
Plancus bei Cic. fam X 24, 3. Pollio ebd. 35, 5. sprechen, die des verhaßten Brutus an erster 
Cic. ad Brut. I 10, 2), und er erhielt auch von Stelle nach M. Brutus und Cassius (Liv ep 
Cicero wenig mehr als Versprechungen und Ver- CXX. Dio XLVI 53, 2; vgl. Appian III 398) 
tröstungen als Antwort (fam XI 14 von Ende In Gallien trat um dieselbe Zeit C. Asinius 
Mai), auch noch etwa Empfehlungen, wie die 10 Pollio dem Bunde des Antonius und Lepidus bei 
des L. Aelius Lamia, für dessen Bewerbung um und führte ihm dann den Plancus zu Dieser 
die Praetur er seinen Einfluß auf die Ritter- trennte Bich von Brutus (Veil. II 64 1 Appian 
Centimen geltend machen sollte (fam. XI 16 m 399. Dio XLVI 58. 2) und nun erfüllt 
und 17 ; s. o. Bd. I S. 552 Nr. 75). In Eporedia sich dessen Schicksal sehr schnell, vielleicht noch 
tarnen ihm so beunruhigende Nachrichten über das im Laufe des September. Er sah die letzte Ret- 

W S a T f ™ d Ti d v Veteranen in äel Möglichkeit, auf dem Landwege zu 

zu, daß ihm sein Verbleiben m Italien notwen- M. Brutus nach Makedonien zu gelangen, mußte 
diger erschien, als das Eingreifen in Gallien; er aber die Absicht, südlich der Alpen durch Ober¬ 
en < ^ 8 - d . em Clcer » “ läB geren sorgen- Italien nach Hlyrien zu ziehen, aufgeben, weil 

vollen Briefe vom 24. Mai (fam. XI 20) und 20 ihm hier der Caesar die Wege zu speien drohte 

Un 1 etwas J . mutlgar ? n vo ? 25 ’ md faßte den abenteuerlichen Plan, nördlich um 
dar (fam XI 23); als er die am 4. und am Italien herum durch die unbekannten Alpen- 
6. Jmn abgesandten Antworten (fam. XI 21 und länder za ziehen (Appian. III 400. Dio) Da 
M) empfing, waren sie längst durch die Ereig- weigerten sich die Truppen ihm weiter zu foic-en 
Denn am 29 Mai hatte si?h «/gingen teils zuScäefa™teüszuAnSius 
Lepidus mit Antonius vereimgt, und Plancus, über (Liv. ep. CXX. Veil. II 64 1 Anman 
der ihm gegen Antonius hatte Hilfe bringen IH 402. Dio XLVI 53,3), sodaß er nu/noch 

nach CiZ™ g W 6 T? t“ letZte « v UgenbllCk mi j seü * en keltischen berittenen Leibwächtern 
W l d l 0 Is f a u zurti ckgegangen. und dann mit einer immer mehr zusammen- 

Jetzt mußte Brutus sich mit ihm veremigen und 30 schmeizenden kleinen Zahl von Begleitern die 
erkaufte den Durchmarsch durch das Gebiet der Flucht fortsetzte, schließlich in keltischer Tracht 
Um h * hen Prels l S< 7 ab : * V 205 )\ er und taltisch sprechend in den Bergen herum- 
s° n ® nter !' reg8 u 3 ' dum el ” en Berich ] irrte, bis er von einem eingeborenen^ Häuptling 
an den Senat und zugleich einen kurzen und gefangen wurde. Wo er schließlich sein Ende 
Ät aU2 / b f*° bti gtei: fanden bat, ist kaum zu ermitteln. Der aus- 

h^tenm XI 26) PV 1 w^d den let ^ 6r ' * öhrli ® b ® te Beric H der Appians, spricht zweimal 

naltenen (fam. XI 26). Er wurde von Plancus vom Überschreiten des Rheins (TII 401 403) 

sehnsüchtig erwartet, am 6. Jnni inner- und dann vom Verzicht auf den weiten Umwee 
halb der nächsten drei Tage (bei Cic. fam. X23, und der Richtung gegen Aquileia (HI 404: ov 

’ S t!? k0 , pf , 267); ”i^ h lbrem Zusammen-40 paxgoreQav en siegiuöv, äXXa kil ’AxvXnlas) 
treffen richteten beide ungefähr am 11. Jnni ein sodaß Brutus ziemlich weit nach Osten gekom- 

öc m Z a H 13 5f re ?Hair n S d enat A (be ; S- en Wäre V aber A PP ia “ ist in geo^MsSen 

P‘ c ; fa f%^ r J, 3 ' 4f - , und »Dfesichts des Auf- Dmgen sehr unwissend und unzuverlässig wie 
tretens des Caesar in Italien und der Caesananer u. a. die merkwürdige Notiz zeigt daß sich die 

“ Gallien waren sie die letzte Hoffnung der Illyrier in Metulum gegen den Caesar mit £ 

fffS? &TL *?»>**“, - .» /“> scünen Terteidigtw, !/* CÄ ÄÄ 
lam. Al 25, 1. Scüo xgitur tn te et m collega pov Sv Aexpog Boovxos evravSa bioUuwev ‘Avras- 
spem omnem esse; dasselbe bald darauf nochmals vta re xalräi Seßamä (Appian iZ Tp vri 

an denselben XI 15, 1, an Plancus X 22, 1, an dazu V e i t h Feldzüge d. Caesar Octavknus hi X 

C.I^rmusX26, 1, an CassiusXII8, 1.10,3, anM. 50nen [Wien 1914] 18, 1). Nach Liv ep CXX ist 

fSm ‘ Äm !» 14 if 'SAT* 'S 1 ’"? *-» -*** 

• ALVI 53, 1). Brutus wurde in statem venerat, (caeeus't) a Caveno Seemann 

Cfc en fam ^nTl“ lT sG, TrT (T - g i' ™d "ach Oros. VI lG inOaüia 

Ai ib; "" d beß sich a Sequants captus et occisus-, daß Seauaner zu 

durch Plancus entschuldigen (ebd, XI15,1); auch zu seiner Verfolgung aufgeboten wurden paßt 
drnser gab zuletzt am 28. Juli noch einmal be- zu der Flucht über den Rhein ™d zu der Fest 

rühmende Versicherungen mit dem Hinweis auf nähme im Machtbereich d«i Antonius nicht des 

Je Stärke des Heeres des Brutus (bei Cic fam. Caesar (s. auch Drumann gS 1261 2 

X 24, o. In ca$trts Brtät una veterana legio , Jullian IV 51f) D<»r Tiän™*];™ 

altera bima, ocio tironum; die Gesamtzahl von 60 den Brntus erst gastüch aufnahm, aber^dann 
^* one ° «benso bei Appian. HI 400, aber an Antonius verriet, heißt bei Vel’l H 64 1 • 

die Bestandteile unrichtig : wv rtoeaQa pb (xeh,) Gamelus und bei Appian. HI 405 (dreimal) 407 -’ 

bJ,7 t h7rf tft0nttT A in ° x-7* xai Z ^a 0f , riehtig wohl Gamulos (Holder Altcelt 

Messe erI, rä veoorQitevra de 1jv If, ärahilnwßa Sprachsch. I 727); der Führer der von Antonius ee- 

. * j . ^ £l 6 a )- Cicero selbst wandte sieh schickten Reiter war nach Val Mai IV 7 6 1X13 

in diesen Monaten nochmals an Brutus mit einer 3 ein Furius, jener Sequaner Capenus (Liv) wahr’ 

l AP ‘ C i andiuB j d « ?ls scheinlich einer seine? Leute. Ein Ser Tereuttes 

rteigänger des Antonius anscheinend m die suchte durch eigene Aufopferung den Brutus zu 
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retten (Val. Max. IV 7, 6), und ein Helvius Blasio 
gab ihm durch freiwilligen Tod das Beispiel 
tapferen Sterbens (Dio XLVI 53, 3); wenn 
beide Anekdoten als Beweise treuer Freundschaft 
zu seinen Gunsten sprechen, so stehen ihnen gegen¬ 
über die Erzählungen, wie Brutus sich selbst 
ans Lehen klammerte und eines wenig männ¬ 
lichen Todes starb (Val. Max. IX 13, 3. Sen. 
ep. 82, 12. Dio XLVI 53, 3). Antonius hatte 
zwar seinen Tod befohlen (vgl. noch Veil. II 
64,1. 87, 2. Auct. de vir. ill. 85,2), hatte ihn selbst 
aber nicht sehen wollen und ließ seinen abge¬ 
schlagenen Kopf beisetzen (Appian. III 407). Die 
Caesarianer waren sehr befriedigt, daß nach Trebo- 
nius auch dieser Verräter und Mörder des Dictators 
nach kaum anderthalb Jahren von der gerechten 
Vergeltung ereilt war (Veil. II 64, 2. Appian. 
III408. IV 1); aber M. Brutus nahm wiederum für 
ihn Rache, indem er den in seinen Händen be¬ 
findlichen C. Antonius hinrichten ließ (Plut. Brut. 
28, 1. Dio XLVII 24, 4). So reich das Material 
für die äußere Lebensgeschichte des Brutus ist, 
so wenig ergibt es für die tiefere Kenntnis seiner 
Persönlichkeit; Cicero nennt seit den Iden des 
März 710 = 44 den Namen des Parteigenossen 
oft mit lobenden, aber ganz konventionellen 
Epitheta; andere Charakteristiken (z. B. hei 
Plut. Brut. 12, 3: alias pev ovx ovra QtxTtjv 
ovS'e ttaQooJ.iov) gehen von einzelnen Zügen ans, 
die teilweise einseitig überliefert oder einseitig 
aufgefaßt worden sind, so daß die Richtigkeit 
eines Gesamtbildes wie des von Drumann 
IV 2 16f. gezeichneten unsicher bleibt. Seine 
erhaltenen Briefe schrieb Brutus als Militär 
sachlich in der gewöhnlichen Umgangssprache 
(s. Gerhard De D. Jnni Bruti genere dicendi. 
Diss. Jena 1891). Monographien von M. Paulus 
Diss. Münster 1889 und B. C. Bondnrant Diss. 
Chicago 1907. [Münzer.] 

S. 1034 znm Art. Iunius: 

75 a) L. Iunius Fuflcius. L. lunii Fuffiei 
philosophi stoici L. Iunius L. I. Mirinus p. p. 
lautet eine Inschrift des Fälschers Ligorio (CIL 
VI 5, 2135* ; Orsini machte daraus L. Iuni Bu- 
stiei, fand also hier den Lehrer Marc Aurels). 
Trotz der schlechten Beglaubigung hielt Stud- 
niczka Festschr. f. Hirschf., Berl. 1903, 413 die 
Inschrift für echt, stieß aber auf lebhaften Wider¬ 
spruch bei Hülsen Röm. Mitteil. XVil (1902) 
317. [Hosius.] 

S. 1544, 18 zum Art. Kalanos: 

In dem von D i e 1 s u. Rohm heransgegebe- 
nen Parapegma aus Milet (S.-Ber. Akad. Berl. 
1904, 107ff.) werden einige Sternaufgänge und 
-Untergänge gegeben xarä IvSösv KalXavia. Damit 
ist gewiß unser K. gemeint; die Angabe ist phan¬ 
tastisch und könnte höchstens auf einer Fälschung 
beruhen. Die Namensform paßt, wie Pi s c h e 1 
bei Ddels bemerkt, zu der mittelindischen Form 
Kalläna, die sich aus Kalyäna entwickeln mußte. 
— Kleareh FHG II 323 frg. 69 (los. c. Apion. I 
179) behauptet, Kalavot sei ein indischer Gat¬ 
tungsname für Philosophen gewesen. Erwähnt 
auch bei Athen, mechan. 5, 8 W. H u 11 z s c h 
Joum. Royal Asiat. Soc. XXXVI 404. P e a s e 
zu Cic. de div. I 47. [W. Kroll] 

S. 1615ff. zum Art. Kallias: 

29) Bildhauer (iyalu[aroxoio; ]), Metöke, wird 
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als Mitkämpfer bei der Befreiung Athens (403) 
mit dem Bürgerrecht beschenkt (401/00). IG 2 
II/III 10. Nachmanson Hist. att. Inschr. 23. 


S. 1635ff. zum Art. Kallikles: 

6a) K., Sohn des Hippokrates, und Hestiaios, 
Sohn des Hestiaios, von Salamis (wohl dem ky- 
prischen), Bildhauer. Gemeinsame Signatur von 
Delphi (über das Werk nichts zu ermitteln). 
10,Nach Schrift Anfang, höchstens Mitte des 3. 
Jhdts. v. Chr.‘, de la Coste-Messeliüre Bull, 
hell. XLIX 76. [Lippold.] 

S. 1643 zum Art. K&llikratidas: 

3) Kallikratidas von Kyrene, erobert nach 
Polyain. H 27, wohl sicher im Auftrag eines 
Ptolemäers, die kleinasiatische Stadt Magnesia 
am Sipylos durch eine Kriegslist und verteidigt 
sie dann geschickt und erfolgreich gegen feind¬ 
liche Angriffe. Das Ereignis muß in die Zeit 
20 der energischen ptolemäischen Expansionsbestre¬ 
bungen in Kleinasien fallen, also während der 
Regierung Ptolemaios II. oder IH. vor sich ge¬ 
gangen sein. Droysen Gesch. d. griech. Helle¬ 
nismus IH 1, 320. Niese Gesch. d. griech. 
und maked. Staaten II 134, 5. B o u c h 6 - 
Leclercq Histoire des Lagides I 206. 252, 3. 
276. [Heichelheim.] 

S. 1645, 51 zum Art. Kallimachos: 

6) KaMimachos aus Kyrene. 

30 I. Leben. K. war aus Kyrene gebürtig 
der alten, dm wesentlichen dorischen Kolonie, die 
seit ihrer ersten Unterwerfung durch den General 
Ptolemaios Soters Ophelias im J. 322 v. Chr. in 
allernächsten, wechselvollen politischen Beziehun¬ 
gen zu Ägypten stand. Er stammte aus einem 
alten Geschlechte, das sich auf den Gründer Ky- 
renes zurückführte; Strab. XVII 837 berichtet 
wenigstens, daß K. selber (frg. 550 Schn.) diesen 
als seinen Vorfahren bezeichnet hatte. Seine 
40 Eltern werden bei Suidas, dessen Artikel unsere 
Hauptquelle für seine Biographie bildet, Battos 
(so auch Prokl. bei Phot. bibl. c. 239 p. 242, 
22 W.) und Mesatma genannt. Den Namen der 
Mutter hat Hemsterhusius evident in 
Megatima verbessert, da für ihre Tochter dieser 
Name in der echten dorischen Form bezeugt ist 
(Suid. s. KalXlpayos 3). Den Vatersnamen 
hält E. B e t h e S.-Ber. Sachs. Ges. LXXVHI 
1926 III 12, für fälschlich aus epigr. 35 er- 
50 schlossen, wo sich K. als BanuiSr)s bezeichnet; 
wenn B e t h e meint, dies bedeute hier wie h. 2, 
96 nichts weiter wie ,Kyrenäer‘, so ist mir das 
nicht sehr wahrscheinlich, da K. allerdings seinen 
Namen direkt zu nennen vermeidet, aber wenn 
er seine Person bestimmt bezeichnen wollte, sich 
doch nicht damit begnügen konnte, in seiner 
Grabschrift gänzlich vage und unbestimmt von 
einem Manne ans Kyrene zu reden. Auch an und 
für sich ist es doch gar nicht auffällig, daß sich 
60 der Name Battos in einem Geschlechte forterbte, 
das seinen Ursprung auf jenen berühmten Battos 
zurückführte. Wenn sich K. also als Barrutdtjs 
bezeichnet« — ein Ehrenname, der ihm bei spä¬ 
teren Dichtern, besonders Lateinern, geblieben ist, 
s. o. Bd. III S. 148f. —, so zielte er damit aller¬ 
dings nicht nur auf seinen Vater, sondern auch 
auf den Ahnherrn seines Geschlechts. Von sei¬ 
nem Vater wußte er ja in der poetischen Grab- 
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schrift, die er ihm gewidmet hat (epigr.21), nichts 
Sonderliches zu berichten, es sei denn, daß er 
einen K. zum Vater und einen K. zum Sohne 
hatte; in Wahrheit ist es dem Dichter in diesem 
Epigramme um das in einen Dank an die Musen 
ausfiingende stolze Bekenntnis des eigenen lite¬ 
rarischen Erfolges zu tun, mit dem er den mili¬ 
tärischen Ruhm seines Großvaters wieder auf¬ 
genommen hat, ein echter KakXlfiaxog, d. i. Kak- 
Mvixos, wie jener (R. Reitzenstein N. Jahrb. 
1908, 85f.). Von der Mutter wissen wir nichts; 
denn daß frg. 126 Schn, aus einem Propemptikon 
für sie stammte, ist zum mindesten höchst un¬ 
sicher, s. F. Jäger Das antike Propemptikon 
und das 17. Gedicht des Paulinus von Nola, Diss. 
München 1913, 80. v. Wilamowitz S.-Ber. 
Akad. Berl. 1914, 241; Hell. Dicht. II 172f. Von 
der sonstigen Familie des Dichters kennen wir 
noch seine Schwester Megatima, die den Namen 
ihrer Mutter geerbt hat; aus ihrer Ehe mit einem 
sonst unbekannten Stasenor entsproß der jüngere 
K. (s. o. Bd. X S. 1645): daß dessen Name der 
Nachwelt erhalten geblieben ist, hat er wohl nur 
seinem großen Onkel zu verdanken. Als Giattin 
des Dichters wird die Tochter eines Syrakusaners 
genannt, der nach dem Flusse Euphrates ge¬ 
heißen haben soll, ein für Sizilien in der da¬ 
maligen Zeit unmöglicher Name: Kaibel Herrn. 
XXII 501 hat ihn richtig in Eixpgaiog kor¬ 
rigiert (Ezxpgdt:ov cw Evqpgaiov, weniger gut; 
Hecker Comm. Call. 12 Evxgazov oder 
Evzpgavzov), während M e i n e k e Ausg. S. XV 
den Mann wegen des überlieferten Namens zum 
Syrer hatte machen wollen. Wie die Gattin des 
Dichters selbst "geheißen hat, ist nicht bekannt. 

Die Lebenszeit des K. pflegt man approximativ 
in die J. 310—240 einzuschließen; doch ist es 
ratsam, seine Geburt nicht allzu lange vor 300 
anzusetzen (so auch B e 1 o c h Griech. Gesch. IV 
2, 591 u. a,), schon weil K. noch als reavioxog be- - 
zeichnet werden konnte, als er seine Tätigkeit 
an der Bibliothek unter Philadelphos begann. 
Dazu kommt, daß Gell. XVn 21, 40f. seine axurj 
nicht lange nach dem Beginn des 1. punischen 
Krieges fallen läßt, denn nur in diesem strenge¬ 
ren Sinne kann angesichts einer so engen Datie¬ 
rung der Ausdruck celebratvs est verstanden 
werden. Dem entspricht, daß Suidas seine Lebens¬ 
zeit rund nach der Regierung des Philadelphos 
bestimmt, während der etwas ältere Aratos in! 
der Biographie des Achilleus S. 78, 190. M. als 
Zeitgenosse des Antigones, d. h. des ersten und 
des zweiten Ptolemäers, bezeichnet wird. Weniger 
genau, aber darum nicht gerade falsch, hat Thcon 
in seinem ßiog S. 150f., 16 M. (vgl. yevog 8zo- 
xglzov S. 2, If. W.) einen Synchronismus zwi¬ 
schen Arat und K. gemacht; so auch die Vita 
S. 325, 11 M., während S. 326, 13f. das Verhält¬ 
nis der beiden irrtümlicherweise umgekehrt ist 
(Keil 234f.). Daß Arat älter war, braucht K. ( 
allerdings, nach den Worten des Achilleus zu 
urteilen, auch in der Schrift ngog IJga^i<pavt]v 
nicht ausdrücklich gesagt zu haben, sondern ist 
vielleicht nur von einem Gelehrten aus seinen 
Worten erschlossen worden, es bleibt aber doch 
wahrscheinlich (vgl. v. Wilamowitz Hell. 
Dicht. I 212, 1). 

Der literarische Glanz Alexandreias lockte den 


strebsamen und ehrgeizigen Jüngling, und die 
Heimat hielt ihn um so weniger, als ihm kein 
Vermögen zur Verfügung stand: der Großvater 
K. war zwar ein prominenter Mann gewesen, aber 
die Familie muß in den Wirren der Zeit ver¬ 
armt sein. So zog er nach der geistigen Metro¬ 
pole der hellenistischen Welt, um dort sein Glück 
zu versuchen, aber zunächst konnte er sein Leben 
nur kümmerlich als Elementarlehrer in der Vor- 
) stadt Eleusis (s. o. Bd. V S. 23390.) fristen 
(ygd/zpiaza eStSaoxsv iv Ekevolvi, xajfivdgUg zfjg 
‘AXegavägdas SuidL). Ob er den Hermokrates von 
Iasos (s. o. Bd. VIII S. 887f.), der nach Suidas 
sein Lehrer war, noch in Kyrene oder erst in-Ale- 
xandreia gehört hat, muß zweifelhaft erscheinen. 
R o h d e s Vermutung (Griech, Roman 99f., 3. 
3 106f,, 3; vgl. Susemihl I 287f., 10), daß er 
in Athen zusammen mit dem älteren Aratos bei 
dem Peripatetiker Praxiphanes studiert habe, 
ihat viel Ankilang gefunden, ist aber unhaltbar, 
denn die lateinische Übersetzung der Aratbiogra- 
phie Theons, auf die sich R o h d e stützte, ist 
zwar vollständiger als die uns erhaltene grie¬ 
chische Fassung (eyevezo öh [sc. jigazog] aqpddga 
nokvygdfx/iazog dvrjg, wg fzagzvgzl KaXU/iaxog oo 
faetus est autem nimis muUum litteratus vir, 
sieut testatur Callimachiis adsistens ei ab infantia 
propter Praxipkanem Mytüenum S. 149, 10. M.), 
aber es ist wohl zweifellos, daß hier nur mdß- 
I verständlich wiedergegeben ist, was in der Achil- 
ieusvita steht S. 78, 210. M.: fieptvrjzai yovv 
avzov xal KaXkifiaxog <hg ngsoßvzigov ov fiövov 
& zolg imygdfiftaaiv (27), dtäa xal ev zöls ngog 
Ilga£i<pdvriv (feg. 100 g Schn.), ndw cnaivmv 
avzov cbg nokv/xa&y xal agiozov noirjzrjv (Ad. 
Wilhelm österr. Jahresh. VIII 1905, 4. Be- 
loch 591, auch A. Mayer Ztschr. f. österr. 
Gymn. LXV 1914, 670; vgl. A. Oe hl er Kranz 
des Meleagros 30f., 2). Die Berufung auf frg. 
109 Schn, hat sich nach Auffindung des Kontextes 
frg. 8,110. Pf. als unhaltbar erwiesen, und dasselbe 
Stück der Aitien hat uns Verse gebracht, in denen 
sich K. glücklich preisen läßt, weil er ein Leben 
führt, das die Gefahren des Meeres nicht kennt 
(v. 33); eine gewisse Abneigung gegen die See¬ 
fahrt kann man vielleicht, auch ohne den Topos 
als solchen zu verkennen, in den Epigrammen auf 
Schiflbrüchige (17. 18. 58) finden (über 18, 6 
vgl. Rannow Berl. PhM. Woch. 1912, 622). 
Was er von anderen Ländern erzählt, weiß er 
aus Büchern oder Gesprächen: das Bild der zum 
Zweck der Sagenforschung das Land durchwan¬ 
dernden gelehrten Dichter dieser Zeit (vgl. 
R o h d e) ist für K. verzeichnet, und so oft man 
ihm auch Autopsie von Kreta, Knidos und Kos, 
Delos und dem griechischen Mutterlande selbst 
zuschreiben wollte, hat sich ein Beweis dafür 
nicht ergeben; auch eine Reise nach Kypros ist 
nicht mehr anzunehmen, seit Ida Kapp Phil. 
LXXXIV 1929, 174f. frg. 60, 520. Pf. als Worte 
des Weihgeschenks des Sosibios und nicht des 
K. selber verstanden hat. Eine Studienreise nach 
Athen ist also angesichts dieser Seßhaftigkeit 
auch für seine Jünglingsjahre von vornherein un¬ 
wahrscheinlich, und sie ist es auch aus dem 
Grunde, daß ihm dafür ja wohl auch die Mittel 
gefehlt hätten. Aber die fröhliche Gesellschaft 
seiner Freunde bewahrte ihn davor, ,als Schul- 
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meister in der Vorstadt zu versimpeln oder als hat er also gleich begonnen, natürlich noch unter 

Bücherwurm zu vertrocknen* (v. Wilamowitz dem Bibliothekariat des Zenodotos, der zusam- 

Hell. Dicht. I 171f.): ein anschauliches Bild men mit Alexander von Pleuron und Lyko- 

seines Lebens in jener Zeit gewährt uns eine phron die erste Sichtung des Bestandes durch- 

Reihe von Epigrammen, in denen viel von den geführt hatte: so war das Büchermagazin erst 

Erfahrungen und Erlebnissen des Dichters zum eine Bibliothek geworden und die Aufstellung 

Ausdruck gekommen zu sein scheint. eines Kataloges überhaupt ermöglicht. Obwohl 

Freilich lange Zeit hat er in Eleusis wohl diese große Sichtung, die man ach nicht zu 
nicht zubringen müssen: den Wendepunkt seines gründlich vorstellen darf, erst unter Philadei- 

Lebens bedeutete es, als er, oOenbar durch seine 10 phos erfolgt zu sein scheint, kann sie in den 
poetischen Leistungen und vielleicht auch durch siebziger Jahren so weit gediehen sein, daß 

wissenschaftliche Arbeiten, die Aufmerksamkeit die Katalogisierung mit Erfolg begonnen wer- 

des Hofes auf sich zog. Wir haben keinen Grund, den konnte (Schmidt 46). Wir brauchen we- 

Suidas zu mißtrauen, wenn er Philadelphos für der den Beginn der Katalogisierung in die 60iger 

den König hält, dem er .vorgestellt* wurde Jahre zmtückzudatieren —< damit würde schon 

(Susemihl 348 schwankt zwischen dem ersten die Stelle des Tzetzes, der nun einmal unsere 

und dem zweiten Ptolemäer). K. war zu dieser Hauptquelle für diese Dinge bildet, S. 81, 130. 

Zeit noch ein recht junger Mann; das wenigstens schlecht stimmen, denn aus ihr gewinnt man ja 

wird man aus der vagen Bezeichnung veavlaxog zrjs den Eindruck, daß K. bereits als veavlaxog zfjg 

avkfjg schließen dürfen, die ihm Tzetz. de com. gr. 20 avkfjg, also als Zwanziger, mit den Pinakes be- 
31, 13 K. o0enhar nach seiner Vorlage gibt. sebäftigt war — noch ist es unbedingt erfor- 

Baß er zum Hofpagenkorps in Alexandreia gehört derlich, anzunehmen, daß K. vor der K&talogisie- 

habe, wird man allerdings nicht mit F. Schmidt rong eine andere Tätigkeit an der Bibliothek 

Die Pinakes des K., Berl. 1922, 34 (vgl. Sitz- ansgeübt hätte, also an der Sichtung der Bü- 

ler Woch. f. M. Phil. 1917, 1092) aus dieser eher beteiligt gewesen wäre (daran denkt Sitz- 

Bezeichnung herauslesen wollen; es ist sicher- 1er 1089f. 1092) — dagegen spricht wieder 

lieh kein eigentliches ,Hofamt* damit gemeint, Tzetzes, der S. 31, 160. ausdrücklich bezeugt, 

vielmehr spürt man deutlich die Verlegenheit, daß seine (und des Eratosthenes) Tätigkeit kurz 

seine Stellung mit einem offiziellen Titel zu um- nach der Sammlung und der Sichtung fiel (vgl. 

grenzen. Natürlich wird K. auch bald ins Mn- 30 noch S. 25, 20.). 

seum aufgenommen worden sein; dort werden Daß der Katalogbearbeiter der erste sein 
wir ihn uns ja am liebsten im eifrigen Gespräch mußte, der für die Nachfolge des Zenodotos in 

mit seinem Freunde Herakäeitos (s. o. Bd. VIII Frage kam, ist ganz zweifellos; der alte Streit, 

S. 511. v. Wilamowitz Hell. Dicht. II ob K. wirklich nach ihm Bibliotheksvorstand ge- 

1210.) verstellen (ep. 2), aber wir haben darüber wesen ist (Literatur bei Schmidt 34, 23), 

natürlich keine Nachricht und müssen uns wohl kann trotz Bitzler Woch. f. M. Phil. 1917, 

denken, daß er erst allmählich zu der Bedeutung 10870., Perrotta Studi Ital. N. S. IV 1925, 

gelangt ist, die er dann Zeit seines Lebens be- 1230. (vgl. Athenaeum N. S. VI1928, 1250.) und 

halten hat. Bel och 5920. als gänzlich erledigt gelten seit 

Wie es’seiner zwiespältigen Anlage zum Dich- 40 dem Funde des Oxy. Pap. X 1241, der v. W i la¬ 
ter und Gelehrten entsprach, tendierte auch seine m o w i t z N. Jahrb. 1914, 246 (vgl. Hel. Dicht. 

Stellung nach zwei Richtungen: einmal ist er so- I 2060.) gleich die richtigen Kombinationen er- 

zusagen der offizielle, jedenfalls der anerkann- möglicht hat. Der Papyrus enthält u. a. ein mit 

teste Hofdichter der Ptolemäer geworden, der ApoUonios von Rhodos ersetzendes Bruchstück 

alexandrinische arbiter elegantiae, wie ihn Poh- einer chronologischen Liste der alexandrinisehen 

lenz Xagtzeg Leo 82 nennt. In dieser Eigen- Bibliothekare (nach B i r t Alexander d. Gr., 

schaft finden wir ihn gerade um Arsinoe beson- Lpz. 1924, 476f., 40, handelt es sich nur um eine 

ders bemüht, der er sicherlich viel zu verdanken Liste der namhaftesten Grammatiker); trotz 

hatte, wenn auch seine Anstellung an der Bibiio- mannigfacher Versehen ist eine gute Tradition 

thek wohl noch vor ihre Heirat mit Philadelphos 50 unverkennbar, deren VortreffEchkeit sich schon 
fällt (andere Schmidt 46). Der Königin, der dadurch erweist, daß hier allein das sonst ver- 

er wahrscheinlich das Hochzeitsked gedichtet schollene Bibliothekariat des Eidographen Apol- 

hatte (s. o. S. 407f.), mußte er freilich allzubald lonios erhalten ist. Die ötaSo%t/ der Bibliothekare, 

im J. 270 das Grablied singen, und er tat das wie sie der Papyrus gibt, ist für uns einfach 

mit dem echten Gefühle unendlicher Trauer, in maßgebend: es geht keinesfalls an, mit Beloch 

der sich der eigene Verlust mit ton des ganzen das Bibliothekariat des ApoUonios _ von Rhodos 

Volkes vereinte; der als Aphrodite Zephyritis als Dublette des Bibliothekariats seines Namens¬ 
verehrten Königin huldigte er dann im 5. Epi- vettere einfach zn streichen, um so Platz für ein 

gramm und noch in seinen späten Lebensjahren Bibliothekarrat des K. zu schafien, und gänzlich 

im Begtvixrig nXöxaftog, einem Gedichte, das uns 60 abwegig ist die These P e r r o 11 a s, der ein Bi- 
K. auch unter dem dritten Ptolemäer in hervor- bliothekariat des K. zwischen das des ApoUonios 

ragender Stellung am Hofe zeigt. von Rhodos und das des Eratosthenes ednschieben 

Andererseits galt seine Arbeit der Bibliothek, wiU. Nun bezeugt der Papyrus nach einer siehe- 

deren berühmter Realkatalog, die ülvaxeg, sein ren Verbesserung Grenfells und Hnnts, 

Werk ist. Hierin ist wohl die Aufgabe zu sehen, daß ApoUonios der Lehrer des dritten Ptolemäers 

die ihm zunächst seine Existenz in Alexandreia gewesen ist: da dieser um 280 geboren sein muß, 

und am Hofe eröflnete (anders v. W i 1 a m o- fäüt das Bibliothekariat des ApoUonios in die 

witz Hell. Dicht. I 171; s. u. S. 394f.); mit ihr 60er Jahre. Es ist also völlig ausgeschlossen. 
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daß er erst nach seiner etwaigen Rückkehr von 
Rhodos, die so früh nicht gesetzt werden könnte, 
Bibliothekar geworden wäre, sei es, weil er sich 
mit K. versöhnt hätte, sei es, weil dieser schon 
tot gewesen wäre; die dahingehende mit xives 
tpaoiv eingeführte Nachricht der zweiten Vita 
des Apollonios, die Bernhardy und v. W i - 
lamowitz schon früher bezweifelt hatten (s. 
Susemihl I 385f., 56), beruht nur auf einer 
Verwechslung mit dem Eidographen. Ist Apollo¬ 
nios nun aber schon in den 60er Jahren Biblio¬ 
thekar gewesen, so bleibt für ein Bibliothekariat 
des K. natürlich keine Zeit übrig, da er ja selbst 
erst in den 70er Jahren als veavloxos an die Bi¬ 
bliothek gekommen ist. Daß K. in der Tat über¬ 
haupt nicht Vorstand gewesen ist und nicht etwa 
nach kurzer Zeit das Amt zugunsten dies Apol¬ 
lonios niedorgelegt hat, ergibt sich aus der Nach¬ 
richt des Tzetzes S. 25, 13. 32, 38, der den Ari- 
starch als den 4. oder 5. Bibliothekar nach Zeno- 
dotos bezeichnet; da dieser nämlich im Papyrus 
tatsächlich an 5. Stelle steht, bleibt für K. ein¬ 
fach kein Raum mehr (richtig Rostagni Atti 
dell’ Accad. di Torino L 1914/5, 247. Wein- 
berger Berl. Phil. Woch. 1915, 1474f. 1919, 
72; falsch Perrotta 127, 1). Wenn ein Plau- 
tusscholion (Ritsch 1 Opusc. 16. Dziatzko 
Rh. Mus, XLVI 1891, 349ff. Kaibel Com. 31. 
Schmidt 10) den K. aulieus regius bibliothe- 
carius nennt, so muß damit dem ganzen Zusam¬ 
menhang nach allerdings der Bibliotheksvorstand 
bezeichnet sein (Perrotta 125f., 3); aber es 
handelt sich offenbar um ein Übersetzungsauto- 
schediasma für das griechische veavioxos xijs 
avXijs (Schmidt 34). Nach all dem muß als 
Tatsache anerkannt werden, daß in den 60iger 
Jahren nach dem Tode oder dem Rücktritt Zeno- 
dots nicht K. sein Nachfolger wurde, sondern 
Apollonios, der zwar nicht sehr viel jünger war 
als K., aber nach den beiden Viten und dem Ar-, 
tikel des Suidas doch als sein Schüler galt, wohl 
weil er ihm bei der Katalogisierung assistiert 
hatte (im Oxy. Pap. 1241 ist er KaXXifia/ov 
yviüQi/xos). 

Da kann es kein Zweifel sein, daß K. auf das 
Amt freiwillig verzichtet hat, obwohl es von 
allergrößter Wichtigkeit war und mit dem 
eines Prinzenerziehers verbunden wurde, wie ja 
der Lehrer der Söhne Soters, Zenodotos, der erste 
Bibliothekar geworden war (über die von v. W i -1 
lamowitz Hell. Dicht. I 166, gegebene Er¬ 
klärung vgl. R, Pfeiffer DLZ 1925, 2136). 
Schmidt 36 meint, daß E. damit ein Opfer 
gebracht hätte, um ganz seinem Katalogisierungs¬ 
werk leben zu können, aber wir dürfen nicht ver¬ 
gessen, daß seine Stellung ja nicht allein auf 
seiner Tätigkeit an der Bibliothek beruhte, und 
müssen annehmen, daß er damals auch ohne 
jenes hervorragende Amt schon Ansehen und Ein¬ 
kommen genug besaß. Konnte er die äußere Stel- ( 
lung also ohne Einbuße seinem Schüler über¬ 
lassen, so verzichtete er darum nicht auf die 
Arbeit an den Pinakes, die er aus der rein biblio- 
thekstechnischen Sphäre zu großartiger wissen¬ 
schaftlicher Bedeutung erhoben hatte; mochte er 
nun als ,Assistent“ oder .wissenschaftlicher Hilfs¬ 
arbeiter“ (Schmidt 34) unter Zeoodot begon¬ 
nen haben, so ist es doch ganz ausgeschlossen, 
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daß er sieh nunmehr seinem Schüler untergeord¬ 
net hätte: er muß sich vielmehr bei dessen Be-' 
rufung die nötige Freiheit für seine Arbeiten Vor¬ 
behalten haben, und darin lag allerdings eine 
große Erschwerung der Stellung des Apollonios, 
die sehr wohl zu dem Zerwürfnis zwischen Lehrer 
und Schüler beigetragen haben könnte. Daß jeden¬ 
falls K. der eigentlich maßgebende Mann geblie¬ 
ben ist, zeigt sich darin, daß das Amt, nachdem 
) Apollonios hatte weichen müssen, wieder in die 
Hand eines Schülers und dazu Landsmannes des 
K., des Eratosthenes, gelangt ist. 

Freilich hat es eines erbitterten Kampfes be¬ 
durft, ehe Apollonios das Feld räumte; wenn Era¬ 
tosthenes erst unter dem dritten Ptolemäer Biblio¬ 
thekar geworden ist (Suid. g. Tgatoo&ar/e), kann 
man mit v. Wilamowitz annehmen, daß erst 
nach der Vermählung des Euergetes mit der 
kyrenäischen Prinzessin Berenike deren Lands- 
) mann bei Hofe so mächtig wurde, daß ihm die 
Vertreibung seines Gegners gelang. Als Apollo¬ 
nios seine Argonautika schrieb, fühlte er sich 
durchaus noch als Schüler des K. und lehnte sich 
vielfach an dessen Aitia und Hekale an; eine aus¬ 
gesprochene Polemik gegen ihn läßt sich, wie es 
scheint, nirgend nachweisen, obwohl es nicht an 
Stellen fehlt, an denen er mit voller Absicht von 
dem Meister abwich, um es anders und besser zu 
machen als dieser (vgl. o. Bd. II S. 128). Aber der 
l Versuch an sich, ein großes heroisches Epos zu 
schreiben, mußte ihn in einen scharfen Gegen¬ 
satz zu K.’ oberstem Kunstprinzip bringen, und 
es mochte dem Kyrenäer wohl auch nicht gleich¬ 
gültig sein, daß der Schüler seiner Darstellung 
der Rückfahrt der Argonauten eine neue gegen¬ 
übergestellt und hier wie anderswo den Lehrer 
zu korrigieren sich erlaubt hatte (s. u. S. 415); 
es mußte ihm das um so empfindlicher sein, als 
die Gegner seiner Kunstrichtung, an denen es 
i ihm wohl von vornherein nicht gefehlt haben 
wird, die Argonautika, wie wir annehmen dürfen, 
zu ihrem Programmgedicht machten. Aus dem 
sachlichen Gegensatz zwischen beiden M änn ern 
mußte so ein persönlicher werden, wenn sich ein 
solcher nicht sogar schon früher entwickelt hatte, 
und dieser Gegensatz hat sieh zu solchem Hasse 
und solcher Leidenschaft gesteigert, daß ein so 
gefühlsbeherrschter Mann wie K. gegen seinen 
Feind ein Gedicht voll ärgster Verwünschungen 
schleudern konnte. Daß dieses Gedicht, die Ibis, 
in der Tat gegen Apollonios gerichtet war, ist uns 
nur durch Suidas und ein für die Ausgabe des 
Sallustios in byzantinischer Zeit gemachtes Epi¬ 
gramm überliefert (s. u. S. 428), und sonst sind 
die äußeren Zeugnisse für den ganzen Streit so 
unsicher, daß F. Spiro Rendicontd d. R. Aoc. d. 
Linoed, Ser. V Bd. H 1893, 337ff., den Versuch 
machen konnte, ihn einfach in das Reich der Sage 
zu verweisen. Aber dieser Versuch kann als miß¬ 
glückt bezeichnet werden; denn auch wenn es an 
äußeren Zeugnissen gänzlich fehlte, würde die 
Tatsache, daß der Epiker Apollonios Amt und 
Würde auf geben und nach Rhodos gehen mußte, 
und auf der andern Seite der erbitterte Kampf 
des K. gegen seine Neider, die Anhänger des 
großen Epos, wie wir sie n unme hr aus drei Ge¬ 
dichten der Spätzeit kennen, eine Möglichkeit, 
daß Apollonios nicht zu diesen Gegnern gehört 
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und K. nicht gegen ihn agitiert hätte, einfach 1. 190; vgl. Textgeseh. a. Buk. 169L), und was 

nicht zulassen. Es ist aber bisher auch niemals sonst dafür geltend gemacht wenden kann, ist 

der Beweis gelungen, daß die Nachricht, die Ibis nicht gerade durchschlagend (Pasquali Atti 

habe dem Apollonios gegolten, nicht auf guter della R. Acc. diTorino 54, 1918/19, I146ff.), viel- 

Grammatikertradition beruhe, und so steht wenig- leicht könnte man aber das ovx äpafrtjs 6 Ko¬ 
stens dies eine äußere Zeugnis für den Streit der xXcoy und seine oo<pla, die ihn ein tpdQ/xaxov 

beiden Männer fest. Ob das Epigramm KaXXi- gegen die Liebe erfinden ließ, als eine scherz- 

fiayos to xä&aQ/M, xo xaiyviov, 6 ^vXtvos vovs, hafte Korrektur Theokrits auffassen, der ja den 

ahtog 6 ygayas Alzta KaXXijxdyov ^AnoXXmvlov Polyphein als den lieben dummen Jungen und 

yQafifiaxtxov Anth. Pal. XI275, zu VII41 vom Lern-10 unbeholfenen, aber echt empfindenden Liebhaber 
matisten dem Rhodier zugeschrieben, äStjXov bei gezeichnet hatte; in dieser Charakteristik müs- 

Planudes und anonym bei Eustaith. a 349) dem sen wir ja Theokrits eigene Erfindung sehen, 

Dichter Apollonios zugeschrieben werden darf wenn wir nicht seine Originalität allzusehr edn- 

oder nicht, ist eine sehr umstrittene Frage schränken wollen. Ausschlaggebend ist aber wohl 

(gegen die Echtheit nach Bernhardy v. Wi- der Hinweis darauf, daß das Epigramm des K. 

lamowitz Gott Gel. Nachr. 1893, 746f. Hell. nur dann eine aktuelle Pointe hatte, wenn es sich 

Dicht. II 96f. u. a., für die Echtheit zuletzt auf das eben erschienene Gedicht Theokrits be- 

Pohlenz Gött. Gel. Nachr. 1929, 153f. A.). Nach zog. Noch in seiner Spätzeit hat K. im 51. Epi¬ 
einer geistreichen Vermutung von Hecker und gramm Theokrit 17, 57 zitiert, als er die jüngere 

Knaack Jahrb. f. klass. Phil. 1891, 771f. 775 20Berenike mit demselben Worte öqL^Xos bezeich- 
(s. o. Bd. II S. 127f. III S. 149), hätte Apollo- nete, das jener der älteren Berenike gegeben hatte 

nios in einem anderen Epigramm den K. mit (v. Wilamowitz Textgeseh. d. Buk. 52f. 

seinem Ehrennamen BaxudSrjs verspottet, indem 169); freilich hat er den Ausdruck in der ihm 

er diesen nicht auf den Gründer Kyrenes, son- eigenen Weise pointiert, indem er zugleich eine 

dem auf den ungetreuen Hirten Battos bezog gelehrte Anspielung auf einen locus condamatUB 

(vgl. noch Holland Rh. Mus. LXXV 162); Homers (B 318) hineinlegte, s. W. Schmid 

aber diese Vermutung beruht nur auf dem Phil. LXXVIII 176ff. Ehrte K. in solcher Weise 

Lemma zu Antonin. Lib. 23, wo für die Ge- Theokrit, so trat dieser 7, 45ff. ihm in seinem 

schichte von der Verwandlung des Schwätzers in Kampfe gegen das große Epos bei, wie es ihm 

einen Felsen AnoXXwvios 6 Tobias iv imygapfM- 30 schon durch Philitas nahegelegt war. Unsicher 
otv zitiert wird: daß die Pointe des Epigramms ist es, ob man unter dem Libyer Chromis K. 

gegen K. gerichtet war, ist also nur Kombination. verstehen kann, unsicher andererseits auch, ob 

Mit dem Zitat KaXXlfiayos xqös ’AxoXXwvtov bei man wirklich den igcbfievos des 52. Epigrammes 

Philodem. .t. tvoeß. (Philippson Herrn. LV des K. mit dem Dichter Theokrit identifizieren 

256) ist nichts anzufangen, auch wenn es darf (so W. Schmid Rh. Mus. LXX 147); 

richtig ergänzt sein sollte (vgl. Pfeiffer Call. auch die Identifikation des Lysanias des 28. Epi- 

Fragm. S. 90). Im ganzen vgl. (außer der u. S. 430 grammes mit dem Grammatiker Lysanias von 

und S. 450 genannten Literatur) Knaack o. Kyrene muß sehr fraglich bleiben. Vgl. v. Wi- 

Bd. n S. 126ff. (Literatur 133). v. Wilamo- lamowitz Textgeseh. der Bukoliker 170. Hell, 

witz Hell. Dicht. I 206ff. 40 Dicht. I 1891. 

Können wir also trotz aller Unsicherheit im Die Arbeit an den Pinakes hat K. seit seiner 


einzelnen den Sturz des Apollonios mit seinem 
Gegensatz zu K. in Zusammenhang bringen, so 
ist es S p i r o 61 ff. nicht gelungen, nachzuweisen, 
daß Theokrits Weggang von Alexandreia die 
Folge eines Bruches mit K. gewesen sei. Daß 
beide in persönlichen Beziehungen zueinander ge¬ 
standen haben, ist nicht wohl anders möglich, ob¬ 
wohl es nicht direkt bezeugt ist; aber diese Be¬ 
ziehungen waren durchaus freundschaftlicher 
Natur und sind es auch geblieben. Wir finden 
eine Reihe Ähnlichkeiten in den Gedichten bei¬ 
der, die wir als beabsichtigte Anspielungen auf¬ 
fassen dürfen, nur bleibt die Priorität meist zwei¬ 
felhaft. Das 46. Epigramm des K. ist eine launige 
Weiterbildung des Motivs von Theokrits KvxXtoiy, 
die natürlich keine Verspottung, sondern im 
Gegenteil eine Anerkennung dieses Gedichtes be¬ 
deutet. J. V a h 1 e n Opusc. acad. I 445f. hat 
freilich darauf aufmerksam gemacht, daß schon 
Theokrits Vorbild Philoxenos nach dem Zeugnis 
der Scholien den Kyklopen darstellte naga/ev&ov- 
fuvov iavxöv ini xä> zfjg TaXaxelas egaizi; seine 
Ansicht ging also dahin, daß K. das Gedicht des 
Philoxenos im Auge habe. Allerdings kann der 
dorische Dialekt des Epigramms nicht zugunsten 
der Beziehung auf Theokrit ins Feld geführt 
werden (v. Wilamowitz Hell. Dicht. I 175, 


Berufung an die Bibliothek durch sein ferneres 
Leben hindurch begleitet. Daß er in späteren 
Jahren die Poesie der Wissenschaft geopfert oder 
wenigstens die Absicht dazu gehabt hätte, würde 
aus dem letzten Verse der Aitien frg. 9, 89 Pf. 
avxag eyib Movoeov xc(6s hai/u vofibv hervor¬ 
gehen, wenn hier das Wort xs(6; auf die Pi¬ 
nakes und nicht vielmehr auf die Iamben zu 
beziehen wäre (s. u. S. 425). Die höchste dich¬ 
terische Produktion des K. scheint allerdings, 
wenn unsere Chronologie nicht trügerisch ist, 
in die Zeit zu fallen, wo Arsinoe die Sonne des 
Hofes war, daß er aber selbst im Alter nicht 
ganz zu dichten aufgehört hat, stand längst 
durch das Datum des TlXAxafios fest (s. n. S. 406), 
und diesem Altersgedicht gesellt sich nicht nur 
das feine 51. Epigramm auf die Statue der Kö¬ 
nigin Berenike (s. u. S. 432f.), sondern auch der 
Apollonhymnos, der sich auf die Zurückgewinnung 
Kyrenes bezieht (s. u. S.438B.), und auch das37. Epi¬ 
gramm, wenn es, wie es wahrscheinlich ist, einem 
Siege über die Kyrenäer gilt, der zur endgül¬ 
tigen Eroberung ihres Landes führte (s. u. S. 433). 
Der Gedanke, daß er diese Gedichte weniger aus 
innerem Drange, als vielmehr um seiner Stellung 
bei Hofe zu genügen, verfaßt hätte, wäre freilich 
nicht ganz von der Hand zu weisen, wenn nicht 
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das neugefundene Telchdnengedicht ihn noch als 
60iger mitten im Kampfe um seine poetischen 
Prinzipien zeigte und deutlich erkennen ließe, 
daß er die Leier auch jetzt noch nicht aus der 
Hand zu legen gedachte; die markanten Sätze, in 
denen er sein poetisches Glaubensbekenntnis für 
alle Zeiten niederlegte, sind erst eine Frucht 
seines Alters. Dazu kommt die temperament¬ 
volle Auseinandersetzung mit •Pdävo; und Moj- 
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sten und den noch nachweisbaren Titeln eine 
ungefähre Vorstellung von der gewaltigen Aus¬ 
dehnung seines Schaffens. 

Suidas zählt, wie er selbst mit den Worten 
xä>v 8k avxov ßtßllcov eoti xai zavza andeutet, 
■'ausgewählte Werke des K. auf, wobei er gerade 
sehr Wichtiges ausläßt; D a u b führt sein Ver¬ 
zeichnis auf das Werk des AsklepiadeB von 
Myrlea negi ygafiftaztxwv zurück, letztlich wird 


fios am Schlüsse des Apollonhymnos: ein Mann, 10 es auf den alexandrinischen Katalog und wo- 
dessen Poesie so umstritten war, hatte sicherlich möglich auf den Autor selbst zurückgehen (vgl. 

noch nicht zu dichten aufgehört, und wenn er im Herzog PhiL T/XXXTT 60, 7). Die AniwrinnTig 

21., Epigramm mit dem stolzen Wort <5 8’rjetoev warnicht, wie Schneider meinte, durchgehend 

xgiooova ßaaxavitjs sein poetisches Schaffen zu- alphabetisch, sondern, wie das nicht nur der uns 

sammenfaßte, so hat er damit doch keineswegs erhaltene Rest der Liste selber, sondern auch die 

den Schlußstrich darunter setzen wollen. Worte des Suidas ovtoj 6k yiyovev inifieliozazog, 

Daß K. alt geworden ist, steht also fest, ob- a>g ygaytat fiev norgftaxa eig näv fthgor, ouvrdfa« 
wohl die Bezeichnung senex, die ihm Stat. silv. & xai xaraloyadtjv nleioxa erkennen lassen, in 

I 2, 253 gibt, hierfür natürlich ohne Bedeutung erster Linie sachlich. Zunächst waren also die 

ist. Sein Todesjahr wird meist willkürlich auf 20 poetischen Werke aufgeführt, nach Genera und 
240 angesetzt (Keil will bis 221 herabgehen exst innerhalb dieser alphabetisch geordnet wobei 

BL TUT_ VITT CIO 1 °_i • T .7 _ , e . ’ 


und Gercke Rh. Mus. XL1I 613, kommt 
durch die falsche Beziehung desTimonepigramms 
4 auf den Sillogmphen auch auf die 20er 
Jahre). Eine Überlieferung haben wir nur bei Sui¬ 
das xai naghetve ftixgi x °v Evegyexov xltj&iv- 
x off üxoleftatov, ölvftmdiog di ßx£', fjg xaxd xd 
devxegor erog 6 Evegyhr/g Ilrole/Müog jjgl-azo xfjg 
ßaotlelag. Daß die Zahl gxf (127. Ol. = 272 


Suidas, wie Wachsmuth gesehen hat, statt 
der Alxia, die als berühmtestes Werk des K. 
den Anfang machten, die Einzeltitel lovg äcptl-ig 
und Eefiiltj nennt (Agyovg oixio/rot anscheinend 
am falschen Platz, s.u. S. 418); nach den elegischen 
folgen, wie es scheint, die epischen Gedichte, auf 
diese die Dramen, dann die freit) und schließlich 
die Ibis, die eine Sonderstellung einnahm. Das 


269) verschrieben ist und mit Merkel Pro- 30 Movoelov scheint die Reihe der prosaischen 
legg. in Apoll. Rhod. Xff., in gly' (133. Ol. = 248 Werke zu eröffnen, obwohl das nicht ganz 

—45) verbessert werden muß, ist evident; zur Not sicher ist; es folgen die IUvaxeg, das berühm- 

könnte die Angabe dann stimmen, da das letzte teste wissenschaftliche Werk des K., ihnen schlie- 
datierbare Gedicht, der Hlöxaftog, noch ins ßen sich die beiden anderen IUvaxeg an, und an 
J. 246 zu gehören scheint (s. u. S. 406). Kaibel den ntva£ der Glossen Demokrits reihen sich zu- 
bei Busch, De bibliothecariis Alexandrinis qui nächst onomastische Werke. Doch ist hier ein 

feruntur primis, Diss. Rost. 1884, 14 hat daher klares Prinzip nicht mehr deutlich. Uber die 

unter Annahme einer Verstellung und dadurch Anordnung vgl. Daub Jahrb. f. blass. Phil, 
verursachten Lücke geschrieben: rjxftaoe 6k im Suppl.-BdL XI 462ff. 


xfjg ölv/mtaSog gx£' xai nagexetve frexgt roß40 Ä. Prosaische Werke. Während Stnab. 


Evegyetov xl. IIx., ölvftntdSog 6k gly', fys usw. 
Aber abgesehen davon, daß die axfif) dann reich¬ 
lich früh angesetzt wäre, erwartet man auch 
nicht, sie angegeben zu finden, da gerade vorher 


XVII p. 838 K. als Dichter und Gelehrten wür¬ 
digt, bezeichnet Suidas ihn wie andere einfach als 
yga/rftaxtxog, und in der Tat kommt ihm dieser 
Name in ganz eminentem Sinne zu. Daß ihn im 


des K. Lebenszeit unter die Regierung des Phi- einzelnen manch berechtigter, wenn auch ee- 
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ladelphos gesetzt wird. Jedenfalls bleibt, wenn 
man sich nicht bei Suidas’ Angabe beruhigen will, 
nichts übrig, als ein Exzerptoren-Mißverständnis 
anzunehmen, durch das das Datum der Regierung 


legentlich allzu scharfer Tadel traf (z. B. Apol¬ 
lodor. bei Stnab. VH 299), ändert an der über¬ 
ragenden Bedeutung seines wissenschaftlichen 
Lebenswerkes so wenig wie die zweifellos rich- 


des Euergetes zum Datum des Todes des K. ge- 50 tige Annahme, daß er seine Forschungen nur mit 
worden wäre; dann wäre ursprünglich hierfür zahlreichen Hilfskräften und nur dank der Schätze 

keine genaue Angabe vorhanden gewesen und sein der alexandrinischen Bibliothek in solchem Maß- 

Tod nur allgemein in die Regierungszeit des stabe hat durchführen können. Wenn er auch 


Euergetes gesetzt gewesen (etwas anders S u s e- 
mi hl I 349, 11). Sitzler Woch. f. kl. Phil. 
1917, 1091, hält die Worte ölv/rntddog bis ßaot- 
lelag für einen fremden Zusatz im Suidas selber. 
Im allgemeinen vgl. besonders H. Keil in 
Ritschls Opuscula I 197ff. Stadlmann Stu- 


nicht persönlicher Schüler des Praxiphanes war, 
so hat er doch im Geiste des Peripatog ge¬ 
wirkt und Schüler herangezogen (Apollonios v. 
Rhodos, Eratosthene6, Aristophanes von Byzanz. 
Hermdppos, Istros, Philostephanos, s. die betr. 
Artikel). Seine gelehrten Kompilationen sind 


dien zur Gesch. der alexandrinischen Littera-60 selbst nicht weit gedrungen und sicherlich früh 
tur. Pnogr. Wels 1909. v. Wilamowitz verschwunden (v. Wilamowitz Hell. Dicht. 
Hell. Dicht. I 169ff. Be loch Griech. Gesch. IV II 95, 1), aber sie haben eine unerschöpfliche 

1 5 491f. TV 2 1 586ff. Fundgrube für seine Nachfolger gebildet und so 

II. Werke. Daß K. alt geworden ist, läßt durch die von ihnen abhängige Literatur unge- 

auch der Riesenumfang seines literarischen Nach- heuren Einfluß ausgeübt. Vgl. v. Wilamo- 

lasses vermuten, den Suidas auf mehr als 800 witz Hell. Dicht. I 212ff. 

Bände angibt. Mag das auch übertrieben sein, so 1. Das eigentliche Lebenswerk des K. und ein 
gewinnen wir doch aus den uns erhaltenen Re- Standardwerk ersten Ranges waren die U iv a- 
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x eg, der Katalog der alexandrinischen Biblio¬ 
thek, mit dem er nicht viel anderes als einen Ka¬ 
talog des gesamten überhaupt noch vorhandenen 
Schrifttums der Hellenen und das Gerippe einer 
umfassenden Literaturgeschichte gegeben hat. 
Eine gründliche und besonnene Behandlung die¬ 
ses Werkes hat zuletzt Friedrich Schmidt Die 
Pinakes des K., Berlin 1922 (Klass.-Ph.il. Stu¬ 
dien, herausgeg. von Jacoby, Heft 1), gegeben 
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daß es in jedem Falle eine Gewähr für die Be¬ 
zeichnung der betr. Gattungen und auch für die 
Anordnung gäbe. Schmidt rekonstruiert die 
Disposition folgendermaßen: I. inonowi (oder 
schlechthin noiytai), ileyeionoiol (evtl, den Ino- 
notot angegliedert), iaftßonotoi, fielonoioi, xQayi- 
xot, xcofuxoi. II. ovyygatpelg, ffizogeg, cpiloao- 
(poi, iaxgoi, röfiot, navzo8anä [ovyygdfiuaxa ). 
(Für die Anordnung der Prosaiker vgl. auch 

-i-_ r trtrrrr rvfifi» lim TX* 


(dort S. 46, l Ö die wichtigste frühere Literatur). 10F. Marx Rh. Mus. LXXVI 223f. 447). Die 
Weich eine Riesenaufgahe K. bewältigt hat, er- letzte Abteilung scheint insofern eine Sonderstei- 


kennt man an der ungeheuren Zahl von Rollen, 
die, offenbar nach seiner eigenen Angabe (s. 
Tzetz. de com. Gr. S. 19, 8ff. 31, lOff. K. Schol. 
Plaut, ed. Rdtsehl, Opusc. I 5f. Sch m i d t T 24a, 
c, d), in der großen Bibliothek enthalten waren 
(allerdings sind darin die Dubletten höchstwahr¬ 
scheinlicherweise miteingerechnet gewesen, s. 


lung eingenommen zu haben, als sie in weitere 
sachliche Unterabteilungen zerfiel (zitiert werden 
älttvxtxd, detnva, nlaxovvxonotixd) ; möglich wäre 
allerdings eine solche Unterteilung auch in an¬ 
deren Abteilungen, etwa in der der, vo/rot, da 
in deren 3. Buche ein vofiog avootxtxog der Gna- 
thaina stand, der bei Durchführung der alphabe- 
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Schmidt 37ff., aber sicherlich nicht evtl, zum tischen Ordnung durch dies ganze etöog wohl 
Verkauf bestimmte Exemplare). Die Bewunderung 20 ins 1. Buch gekommen wäre (anders Schmidt 


(kvor muß aber noch steigen, wenn man sich 
vergegenwärtigt, wie er die Arbeit der Katalo¬ 
gisierung aus der rein technischen Sphäre zur 
höchsten Wissenschaftlichkeit erhoben hat. Den 
vollen Titel des Werkes hat Suidas erhalten: 
IUvaxeg zcov iv naof) natöeia dtalafrytavxcov xai 
cüv aweygatpav iv ßtßliotg x' xai Q. (Zweifel 
an der Authentizität dieses Titels oder der Buch¬ 
zahl sind unberechtigt, s. Schmidt 49). Schon 


58f., 2). Innerhalb der Unterabteilungen bezw. 
der Hauptabteilungen, soweit sie nicht unterge¬ 
teilt waren, wurden, wie es dem praktischen Be¬ 
dürfnis entsprach, die Autoren alphabetisch an¬ 
geordnet; (bis hat gegenüber S c h n e i d e r 
und Hart mann, die eine chronologische An¬ 
ordnung befürworteten, Schmidt 58ff. sehr 
wahrscheinlich gemacht. In der Aufzählung der 
Werke der einzelnen Autoren folgte K. prin- 


der Titel zeigt, daß K. nicht einfach den Bestand 30 zipiell wohl wieder der alphabetischen Ordnung, 


der Bibliothek mit allen ihren Sammelrollen und 
gar ihren Dubletten aufnehmen, sondern auf 
Grund des Bestandes ein Verzeichnis der Auto¬ 
ren mit all ihren Werken bis ins einzelne geben 
wollte. Daß in dem Worte nivaxeg noch die 
Grundbedeutung lebendig wäre und damit eigent¬ 
lich Tafeln mit den Namen de» Autoren gemeint 
seien, die man sich ,über oder an den Bücher¬ 
schränken, vielleicht auch an den Wänden der 


doch muß er gegebenenfalls zunächst noch sach¬ 
liche Unterteilungen gemacht, vor allem verschie¬ 
denen etdt] ungehörige Schriften desselben Autors 
geschieden haben (Schmidt 70ff. 91). 

Aber des K. Interesse beschränkte rieh nicht 
auf die Bücher als solche: er begnügt» rieh nicht 
damit, das Verzeichnis der Schriften eines Autors 
zu geben, sondern schickte diesem einen kurzen 
ßlog voran; das wird volkommen richergestellt 
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Lagerräume angebracht* denken möge (Schmidt40 durch Dionys. Hai. de Din. 1 (F 16 Schm.), der 


42, 59. 47f.), möchte ich nicht glauben, da der 
kallimacheische Katalog doch weit über das 
hinausging und hinausgehen wollte, was auf sol¬ 
chen Tafeln stehen konnte; das Wort ist hier viel¬ 
mehr schon einfach so viel wie ,Verzeichnis* und 
synonym mit ävayQaqpt), das gelegentlich unge¬ 
nauer Weise dafür eingesetzt wird und im Titel 
eines Spezialwerkes ähnlicher Art des K. neben 
diesem erscheint (s. u. S. 401). Der Plural be- 


darüber klagt, daß gerade über Deinarch weder 
K.s Pinakes noch der nach seinem Vorbild ge¬ 
machte pergamenische Katalog etwas Genaues 
mitgeteilt hätten. Wie schon dieser besondere 
Fall zeigt, konnten die ßiot von sehr verschie¬ 
dener Ausführlichkeit sein; äußerlich sind sie ja 
erwachsen aus der Angabe des Namens, die schon 
wegen evtl. Homonyme möglichst genau und voll¬ 
ständig sein mußte (mit Vatersnamen und Hei- 
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zeichnet die nach Literaturgattungen getrennten 50 mat, gegebenenfalls mit Spitznamen ®myt ±5e- 
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Abschnitte oder auch die einzelnen Bücher, in die 
diese geteilt waren, so daß man & zä> zcov navzcSa- 
ncöv nivaxt sagen konnte, auch wenn diese Abtei¬ 
lung mehrere Bücher umfaßte, aber auch wieder iv 
Tip xglxcp nivaxt xwv V 6uo)v (Schmidt 48 und 50). 

Daß die gewaltige Stoffmasse nach großen 
sachlichen Gesichtspunkten gegliedert war, steht 
außer allem Zweifel: die näoa natdeia zerfiel von 
selbst in Poesie und Prosa, und diese beiden wie- 


gründung). Das Interesse für die Person, das bei 
K. sicherlich nicht durch solche bibliothekarische 
Notwendigkeit geweckt zu werden brauchte 
(Schmidt 67f.,3), zog aber ganz von gelbst wei¬ 
tere biographische Angaben nach Bich, denen K-, 
so sehr er sich auch der Kürze befleißigen mußte, 
gewiß keine pedantischen Grenzen gesetzt haben 
wird. Wenn es sicher steht, daß er die Lehrer 
eines Autors erwähnte und chronologische No- 


der in ihre einzelnen yev 7 ?, von denen wir durch 60 tizen gab, so wird er auch weiteres wichtigeres 

antike Zitate nur die ’PtjroQtxtx (od. ÜPiJroges), Detail nicht verschwiegen haben, wenn es 1 

die Ndfiot und die navzodana (avyyQafiftaxa ) zur Hand war: die Suidasartikel sind 

kennen. Die übrigen lassen rieh mit großer eignet, uns eine Vorstellung davon zu geb^ 11 - 

Wahrscheinlichkeit an Hand der Kategorien Wenn Tatian. ad Graecos al p. 31, 2o oenw. 

späterer Schriftsteller wiedergewinnen, die zum wirklich K. unter denen genannt hat, die neQt 

Teil direkt aus Bibliothekskatalogen entnommen xfjg X)ftf)eov notijaeai; yevovg xe avzov xai X6°- 

sind, zum Teil aus Werken, die von der Methode vov, xafr ov tjxfuioev, nQor^evvrjaav, so konnten 

der nivaxeg abhängig sind — natürlich ohne auch Argumentationen m diesen ßlot gestanden 


haben; allerdings vermutet v. Wilamowitz 
KalXiazmixog, vgl. Schmidt 67. 

Auf den ßlog felgte das Schriftenverzeichnis; 
hier war die Hauptaufgabe die Feststellung der 
Titel. Soviel ihm hierin auch die dtopfizozal vor¬ 
gearbeitet haben mochten, so war doch sicher die 
Zahl der Werke noch groß genug, deren Titel 
mühsam herausgefunden oder, wenn das nicht 
gelang, möglichst passend bestimmt werden muß¬ 
ten. Da auf diese Weise manche Werke unter: 
nicht authentischem Titel im Katalog erschienen 
oder, wenn schon, vielfach unter anderem Titel 
bekannt waren, auch verschiedene Werke öfters 
denselben Titel führten, so ergab sich, damit ein 
Werk identifiziert werden konnte, die unabweis¬ 
bare Notwendigkeit, die Anfangsworte anzu- 

f “ben, die ja in der alten Zeit überhaupt den 
itel des Werkes gebildet hatten. Vor diesen 
mußte gegebenenfalls, vor allem bei den navxo- 
dand, das elSog des Werkes angegeben werden: 5 
’AftXearodrov 'Hdvnd&eta, noirjfta emxdv, ov )J 
ägzv usw. (F 8). Auch eine Angabe über den Dia¬ 
lekt mag wie bei Suidas zu der eidographischen 
Bestimmung hinzugekommen sein (Schmidt 
69). Aber mit all dem hat sich K. noch nicht be¬ 
gnügt, um dem Benutzer seines Katalogs die 
Identifikation eines ihm vorliegenden Buches zu 
ermöglichen, sondern er hat die Zahl der axixot 
angegeben, der der Länge eines Hexameters ent¬ 
sprechenden Normalzedlen, die unabhängig von 3 
der Länge der arixoi des einzelnen Exemplars, 
eine ziemlich genaue Bestimmung des Umfangs 
eines Werkes ermöglichten. Die normale Form 
eines Artikels können wir uns etwa an dem Zitat 
des Athen. VI 244 A (F 6 Schm.) veranschau¬ 
lichen: zov iKaioefy&vzog xal ovyyeaft/ta avayed- 
<pti KaXXl/taxog iv zC> x&v navxoöan&v zzivaxt 
yoaipcov ovx<og % 'Seinva oooi eyQmpav' HaiOE<p&v 
KvQTjßiwvi’. eld' e£fjg xtjv dexrfv vnHhjxev ■ 'ixeidtf 
ftot etc. axixcov tos’. 4 

Wir wissen nicht, ob K. in den Normalexem¬ 
plaren, die ihm im allgemeinen bei seiner Arbeit 
dank der Tätigkeit der Diorthoten Vorgelegen 
haben werden, die Stichenzahl schon vorfand 
oder erst ausrechnen lassen mußte; wichtig ist, 
daß er ihre Angabe im Katalog zum Prinzip 
machte und damit die Stichometrie, die bisher 
rein buchtechnischen Charakters gewesen und 
keineswegs überall angewandt worden war, zu 
wissenschaftlicher Bedeutung erhob. Denn wo 51 
immer er die Stichenzahl einer kritischen Edition 
angab, setzte er jeden in den Stand, nachzuprü- 
fen, ob ein individuelles Exemplar eines Werkes 
nicht nur als solches vollständig war, sondern 
auch gegenüber dem kritisch hergestellten Text 
der Gr amma tiker durch Lücken oder Interpola¬ 
tionen entstellt war. Zur Zeit des K. war die wis¬ 
senschaftliche Edition allerdings erst in den An¬ 
fängen, aber sein Prinzip drang durch und bat 
auch in unseren Handschriften Spuren hinter-6( 
lassen. Vgl. K. Ohly Stichometrische Unter¬ 
suchungen, Lpz. 1928, besonders 1013. Ob K. 
die Stichometrie auch zu genauen Zitaten ansge¬ 
nützt hat, ist unbekannt; damit würde er freilich 
sehr wenig Nachfolger gefunden haben (Ohly 
1043.). Selbstverständlich ist, daß auch die 
Buchzahl angegeben war, wenigstens wenn es 
sich um ein mehrbändiges Werk handelte. 


Mit der genauen Bezeichnung des einzelnen 
Werkes durch Titel, Anfangsworte und Stichen¬ 
zahl war aber die wissenschaftliche Arbeit des K. 
noch immer nicht erledigt. Da die Pinakes einen 
Autorenkatalog darstellten, geriet K. sofort in 
Schwierigkeiten, wenn ein Werk ohne Verfas¬ 
sernamen war oder in verschiedenen Exemplaren 
verschiedenen Verfassern zugeschrieben wurde. 
Hier mußte seine eigene literarische Kritik ein- 
10 setzen, soweit ihm nicht von den Diomthoten vor¬ 
gearbeitet war. War er nun einmal in solche 
Fragen verstrickt und mußte er über seine Ent¬ 
scheidung im Katalog in kurzen Notizen Aus¬ 
kunft geben, so lag es nahe, auch dann Ver¬ 
merke über die Verfasserschaft mancher Werke 
zu machen, wenn der bibliothekarische Befund 
meht dazu zwang, wobei er fremde Studien so 
gut wie die eigenen verwerten konnte. Wieviel 
an eigener Forschung in solchen Echtheitsnoti- 
SOzen niedergelegt war, ist natürlich nicht aus¬ 
zumachen, aber wir dürfen sie nicht zu gering 
anschlagen, denn K.s Werk über Demokrit (s. u. 
S. 401f.), das aus der Arbeit an den Pinakes er¬ 
wachsen ist, zeigt ja, daß er sich dabei sogar in 
Spezialuntersuchungen verlor, und sein Interesse 
gerade für Echtheitsfragen dokumentiert sich ja 
zur Genüge frg. 74 a Schn, und epigr. 6. Vor 
allem kann nicht genug betont werden, daß sein 
Katalog von vorneherein nicht nur bibliotheka- 
0 rische, sondern auch literarhistorische Gesichts¬ 
punkte verfolgte: wenn es das höchste Ziel war, 
einen jeden Autor in seinem gesamten Lebens¬ 
werke vorzuführen, konnte er nicht der Notwen¬ 
digkeit entgehen, das Unechte vom Echten zu 
sondern; daß seine Nachfahren hierin über ihn 
hinauskamen und ihn wie etwa Dionysdos von 
Halikarnaß mit ihrem Tadel nicht verschonten, 
kann die Größe seiner Leistung nicht mindern. 

In der Anlage des Werkes als Bibliotheks- 
0 katalog kg es begründet, daß ee nie fertig sein 
konnte: wir müssen annehmen, daß es in Alexan- 
dreia durch Nachtragungen immer weiter fort¬ 
geführt wurde; aber es muß doch auch als Buch 
Verbreitung gefunden haben, und in Alexandreda 
selbst blieb es ein Quell beständiger Anregung. 
Zunächst war es als Bücherkatalog einfach vor¬ 
bildlich: der pergamenische Katalog, der einzige, 
der sich einigermaßen mit ihm vergleichen läßt, 
ist zweifellos nach seinem Vorbilde gearbeitet, 

) und so hat es von Anfang an die Tradition be¬ 
herrscht; hinausgekommen ist man über des K. 
Methode nicht, es sei denn, daß man außer den 
A n fa n gs Worten der einzelnen Schriften auch noch 
die Schlußworte zitierte, wie anscheinend im Pap. 
Fior. III 1915, 371 geschieht (Ohly 643. 104). 
Noch das Buch des Herennios Philon von Byblos 
neQi xzrjoecog xai ixXoyfjg ßtßXicov ist ein Nach¬ 
fahre der kalldmacheischert Pinakes, obwohles einen 
anderen Zweck verfolgte. Andererseits zeugt es von 
) der Bedeutung des Werkes, wenn sichAristophanes 
von Byzanz, oBenbar durch seine bibliotheka¬ 
rische Tätigkeit veranlaßt, in seinem (ra) x S 6e 
xovg KaXXifidxov nivaxag betitelten Buche mit 
ihm auseinandersetzte. Und es fehlte sogar nicht 
an einer Parodie der Pinakes, wenn wir das 
Schwindelbuch des Lobon von Argos mit 
W. Krell (s. o. Bd. Xin S. 932) und C r u- 
sius Phil. LXXX 1763. in diesem Sinne 
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auffassen dürfen; jedenfalls gehört es in nach- mit Recht hinwies) wie hätten die Glossen da- 

kallimacheische Zeit und ist auch, wenn es ernst- hin gepaßt? Das demokriteische Corpus (vgl. 

hafte Aspirationen gehabt haben sollte, ein Zeug- P h i 1 i p p s o n Rh. Mus. LXXVIII 341f.) stellte 

nis für die Autorität der Pinakes (Schmidt dem Bibliothekar bei der Echthedtskritik ein 

1023. Ohly 1183.). Aber die Wirkung der schwieriges Problem, das ihn zur besonderen Be- 

Pinakes erschöpfte weh nicht in Bibliothekskata- arbeitung reizen konnte, und für K. kam das 

logen, Schriftsteller- und Schriftenverzeichnissen, sprachliche Interesse hinzu, vgl. Susemihl I 

vielmehr schloß sich an sie eine ganze Literatur 366, 76. Schmidt 97f. 
biographischer und chronogiaphdscher Werke an, Ein großer Teil der ProsaschriftsteUered des 
und auch die Editionstätigkeit zog ihren Nutzen 10 K. besteht aus großzügigen Sammlungen, die eT, 
daraus, wie z. B. die alexandrinisehe Demosthenes- zweifellos unter Assistenz seiner Schüler, im 

ausgabe, auf die unsere Überlieferung zurück- Geiste des Peripatos veranstaltete und buch¬ 
führt, den in den Pinakes angegebenen Bestand mäßig heiausgab, obwohl wir Anlaß haben zu 

enthält (Lit. s. Schmidt 85, 51. 101. Ohly glauben, daß sie keine höheren literarischen 

102). Die Philologie hatte in den Pinakes ein Aspirationen verfolgten und im wesentlichen 

grundlegendes Werk erhalten; wie hier des K. Exzerptensammlungen waren, die sich vor allem 
Geist weiterwirkte, dafür zeugen vor allem die durch genaue Quellenangaben auszeichneten. Sie 
Namen der Schüler, die mit dem von ihm gesam- lieferten dem Dichter das Material für seine ge¬ 
mellten Materiale und der an seinem großen lehrte Poesie, und so können wir in der Tat das 

Werke gebildeten Methode die Forschung weiter- 20 Interesse für die StoBe, die in den Titeln der ein¬ 
führten. Vgl. noch Bethe-Wendland- zelnen Werke dieser Art bezeichnet sind, allent- 
Pohlenz in Gercke-Nordens Einleitung 13,1683. halben in seinen Gedichten nachweisen. 

2. Aus der Arbeit an den Pinakes sind zwei Son- 4. Eine größere Schrift oder vielmehr ein gan- 

denschriften erwachsen, deren Titel Suidas anführt. zer Schriftenkomplex trug den Titel Y noftvrj- 

Die erste, deren Inhalt im Et. M. p. 672, 27 mit ftaxa ( loxoQixd Athen. III p. 95 F; ohne diesen 

ävaygazpai x&v dQa/xdxav bezeichnet ist, hieß Zusatz Harpocrat. s. Axtf. Schol. Apoll. Rhod. I 

genau, wenn man Suidas Glauben schenken darf 1116. Eustath. ft p. 1714, 43; im Schol. Theokr. 

(anders Pfeiffer frg. 57), Iliva£ xal dva- 17, 98 ist K.s Name nicht handschriftlich be- 

y o a q: >] x co v x a x d Z Q d V 0 , xal a zi zeugt). Von einem Zenodotos, unbekannt welchem 

ägxfje yevoftevcov ötdaaxdXatv. Schnei-30 (vgl. Susemihl I 334f. Cessi Studi Ital. 
der hielt diesen Plinax für einen Teil des großen VII 1899, 314L), gab es eine Epitome in min- 

Bibliothekskatalogs, aber das ist unmöglich, da destens zwei Büchern (Schneider Oall. II 

dieser nicht die chronologische, sondern die alpha- 3533.; verfehlt Dittrich Jahrb. f. Philol. 

betische Ordnung befolgte (s. o. S. 398); es kommt Suppl.-Bd. XXIII 1897, 1733.). Das Werk des 

hinzu, daß dieses besondere Diamatikerverzeich- K. enthielt ,Denkwürdigkeiten“ mannigfachster 

nis nicht den Bestand der alexandrinischen Bi- Art in anspruchsloser Form (vgl. noch G. Ken- 

bliothek repräsentierte, sondern, alle in Athen tenieh Analecta Alexandrina, Diss. Bonn 1896, 

aufgeführten Dramen enthielt, auch solche, die 263.). Wir werden nicht fehlgehen, wenn wir 

längst verloren waren. Wir werden uns den darin den Obertitel oder auch nur eine generelle 

xlvaS x&v SiSaaxdXcüv nicht als Vorarbeit zu dem 40 Bezeichnung einer ganzen Reihe gelehrter Samm- 
großem Katalog vorstellen dürfen, sondern als lungen sehen (Christ-Schmid® II 127f.; 

Nebenertrag der Hauptarbeit; freilich fußte K. in vgl. v. Wilamowitz Heil. Dicht. I 213). 

erster Linie auf den Didaskaiien des Aristoteles, Von Schriften mit genauer spezifiziertem Titel 
und sein Hauptverdienst bestand darin, daß er kennen wir folgende: 

die von jenem nach den Festen geordneten Stücke 5. 11 c qI v v /t<p &v s. Schneider II 
nach Dichtem nmgruppderte und so für die Lite- 2883. v. Wilamowitz Hell. Dicht. H 6. 67. 
rarhistorische Arbeit bequemer benutzbar machte. 6. II ee l x&v iv xfj olxov/xivfl n o - 
Die drei in Rom gefundenen Bruchstücke einer x a ft & v (Suid., kürzer neel xoxa/t&v Oxy. Pap. 

Liste der attischen Komiker (IG XIV 1097. 1098. 2085 frg. 1 col. II 30 [Bd, XVH S. 103], 

1098a. A. Wilhelm Urkunden dnam. Auffüh- 50 Svvayotyif x&v noxa/t&v Strab. IX 397), in topo- 
rungen in Athen 1953.) geben ein gutes Bild der graphische Abschnitte geteilt, die auch einzeln 

Anlage des Werkes und gehen vielleicht sogar, zitiert werden (Suid, neel t&v Iv Eveotnß xo- 

wie Körte vermutet hat, unmittelbar auf K. za/t&v, Schol. Apoll. Rhod. I 1165 neel t&v 

zurück (frg. 57 Pf.). Vgl bes. Körte Rh. xaxä xi]v ’Aoiav noxa/t&v), s. Schneider II 

Mus. LX 4253. G. Jachmann De Ari- 3253. 

stotelis didascaliis, Diss. Göttingen 1909, 56. 7 . Xxiaetgvtjoatv xal xoXeav xai 

S c h m i d t 49. 593. W. A. D i 11 m e r The frag- ftcxovo/taoiai, von Suidas genaimt, s. 

ments of Athenian comie didascaliae found in Schneider II 3233. _Ein ausdrücklich be- 

Rome, Diss. Princeton Univ. 1923 (Körte Phil. zeugtes Fragment ist nicht vorhanden, doch 

Woch. 1925, 13. Geißler Gnomon I 1925,60 scheint von der in diesem Werke aufgehäuften 
1753.). Geißler Chronologie der altatt. Ko- Gelehrsamkeit indirekt noch viel erfüllten zu 
mödie, Berl. 1925 (Phil. Untersuch. 30), 123. sein. So hängt von diesem Werke eine nicht vor 

3. Ebensowenig wie der Diamatikerpinax 100 v. Cbr. verfaßte Schrift nee't vrjacov ab, die 

kann der Iliva£ x&v Arjftoxeltov yXcoa- Plinius in seiner Chorographie benützt hat, s. 

o&v xal awxay/taxcov (Titel wohl nicht G. Kentenich Analecta Alexandrina 55. 

zu beanstanden) mit Schneider als Teil des Pfeiffer Kallimachosstudien 59,1. 73f., 2. Der 

großen Bibliothekskatalogs angesehen werden, jüngere K. hat dies Interesse seines Oheims ge- 

denn (worauf schon Oder Rh. Mus. XLV 73 erbt (v. Wilamowitz Hell. Dicht. I 170, 2). 
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8. Nöftifia ßagßagtxä, s. Schnei- wohl wahrscheinlicher, daß er den Mann mit 

der II 287f. , einer Widmung ehren wollte. S. Schneider 

9. liegt ayd>vwv, zitiert von Harpofcra- II 350f. Susemihl I 366. v. Wilamo witz 

tion, Photios, Suidas s.Mkzm (frg. 1 Schn.), nicht, Hell. Dicht. I 212. II 276. Be loch 2 IV 2, 587. 

wie Schneider meinte, ein Teil der Aitien, 18. Ob schließlich das von Suidas erwähnte 
sondern, wie mit Recht seit B en 11 e y meist Mov aelov ein Prosawerk oder eine Dichtung 

angenommen wird, ein besonderes Prosawerk, war, ist nicht auszumachen. Die Vermutungen 

das reiche Nachfolge gefunden hat, vgl. E. Lüb- über den Inhalt gehen weit auseinander; vielfach 

b e r t De Pindari poetae et Hieronis regis ami- bezieht man den Titel auf das alexandrinische 

citiae primordiis et progressu, Bonn 1886, XVff. 10 Museum, doch ist es wohl richtiger, in ihm ein 
Susemihl I 367f., 88. Interesse für Olym- prosaisches Sammelwerk zu sehen. S. Schnei- 

pioniken in den Aitia s, v. Wilamowitz de r II 285ff. S u sem ihl I 368, 89. C hri s t- 

HeU. Dicht. I 185. Schm id« II 1, 134, 4. 

10. Eineganze Literaturgattung hatK.miteiner B. Poetische Werke. Neben dem Ge- 

paradoxogmphiischen Schrift wohl hauptsächlich lehrten steht gleichwertig der Dichter K., so 

naturwissenschaftlichen Inhalts eröffnet, die Sui- würden wir im Sinne des Mannes selbst wohl 

das in seinem Griechisch &av ftötx cov xäv sagen dürfen; beide Seiten seiner Tätigkeit durch- 
ejs anaoav xrjv y fj v xara xonovg drangen sich: wir können seine wissenschaftliche 
ovx <ov ovvaywyy nennt, Steph. Byz. s. Forschung unmöglich, vor allem in Ansehung der 
Kgawcöv kurz Gavpaoia (Antig. Caryst. 129 20 nivaxeg, nur als Vorarbeit und Materialsamm- 
ixXoyli xwv xagadögcov); sie war nach geographi- lung für seine Dichtungen auffassen; umgekehrt 
sehen Gesichtspunkten untergeteilt, denn Suidas möchte man nicht gerne Werke wie ’lapßoi und 
zitiert noch außerdem eine Schrift xegl x&v ev Äixta nur als „Nebenwerk und Abfall der ge- 
nsXonowtfoep xai IxaXlcf {ktvuaaioiv xal naga- lehrten Arbeit“ betrachten (Herzog Phil, 
öofeov. Antägonos von Karystos hat das Werk LXXXII 60). Im 35. Epigramm hat K. seiner 
des K. fleißig benutzt. S. Schneidern 329ff. wissenschaftlichen Tätigkeit allerdings nicht Er- 
v. Wilamowitz Antigonos v. Karystos 20ff. wähnung getan, und nur den natyvta des Sym- 

11. 12. 13. Die ’E&vtxai dvo/uaotat poaions die große dotöj) gegenübergestellt (vgl. 

waren eine Sammlung von Glossen, in der die in R. Reitzenstein Epigr. u. Skol. 87ff. 
den verschiedenen Gegenden verschiedenen Benen- 30 v. Wilamowitz Hell. Dicht. I 175, 3). 
nungen derselben Objekte zusammengestellt wa- In der literarhistorischen Beurteilung der 
ren. Die Gruppierung geschah natürlich nach Alten wird K. hauptsächlich als Elegiker ge- 
den Objekten, denn es ist, wie sehen Fabri- wertet. Bei Quintil. X 1, 58 ist er geradezu der 
cius gesehen “hat, höchst wahrscheinlich, daß princeps elegiae ; sonst erscheint er im Kanon 
die von Saidas genannte Schrift Mrjvwv jtgoarj- neben Philitas als Meister der hellenistischen 
yogtat xaf Wvog xal aoXetg ein Teil dieses Wer- Elegie (Proikl. Chrest. S. 242, 22 Westph., wei- 
kes ist, und für die ebenfalls von Suidas ge- tere Zeugnisse bei Kroehnart Oanonesne poet. 
nannte Schrift negl perovo/xaoiag (xaxovopaalag script. artif. per antiqu. fuerunt? Diss. Köndgsb. 
D a u b) foftW ist das nach Athen. VII p. 329 A 1897, 6. 13. 30. N o w a c k i PMLitae Coi fragm. 
so gut wie sicher. S. S ch n e i d e r II 15ff. 169ff. 40 poetica, Münster 1927, 16), und so als Muster der 
822f. Liebeisdichtung bei Properz und Ovid (a. a. III 

14. Von der Schrift über die Fische wird 329f. rem. 759f. trist. II 367f.; vgl. noch Stat. 

man ungern die Schrift rtegl dgvswv (xegl Silv. I 2, 252f.), während er bei Hoiat. epist. II 
ogvt&wv bei Athen. IX p. 388 D) trennen, ob- 2, lOOf. natürlich hinter Mimnennos zurücktritt, 
wohl sich diese natürlich von Aristoteles sehr Während man nun früher ohne weiteres annahm, 
abhängige Schrift nicht streng auf die Onomato- daß K. seine eigene Liebe in Elegien besungen 
logie beschränkt hat. S. Schneider II 290ff. habe, wies Schneider darauf hin, daß er seinen 
B e 1 o c h, Griech. Gesch. IV 1 2 472. Ruhm als Elegiker den Aitien zu verdanken habe, 

15. Endlich schließt sich hier die Schrift wie ja die Kydippe bei Ovid. rem. 382 Muster- 

n c g i ä v e n w v an, s. Schneider II 170f. 50 beispiel des elegischen Liebesgedichts ist, und 
Pfeiffer KaJMmachosstndien 9f., 5. begründete die Anschauung, daß er überhaupt 

16. Gänzlich unklar bleibt eine Schrift xeg l keine subjektiv-erotischen Elegien verfaßt habe. 

Xoyädwv, ddeSchol. Theokrit 2, 120a wegen Dem traten Rohde und Dilthey bei, und 
des Apfelkranzes des Dionysos zitiert; den Um- während die entgegenstehende Ansicht in W. 
fang der Stildien des K. zeigt es, daß er die Ko- Lange De Callimachi Aetiis, Diss. Lpz. 1882. 
gtrihaxd eines Diodoros herangezogen hatte. Der 3ff., eine ganz ungenügende Verteidigung fand. 
Titel ist unverständlich (s Schneider II leugnete F. Jacoby Rh. Mus. LX 38ff. die 
283ff.). Nach C. Wendel Überlieferung und Existenz einer subjektiv-erotischen Elegie bei 
Entstehung ^ der Theokrit-Scholien, Berl. 192C, den Alexandrinern überhaupt. Ohne daß hier nun 
98f., 3, ist ev xotg xaxaXoyddr/v zu lesen. 60 auf diese seitdem viel ventilierte Frage im all- 

17. Literarischen, überhaupt gelehrten Inhalts gemeinen eingegangen werden könnte, muß soviel 
war die Schrift ng o g Ilga£i<pdvr] (v), in der allerdings von vomeherein zugestanden werden, 
K. den Aratos gerühmt hatte (s. o. S. 387). Es ist daß Properz, wenn er den K. neben Phüitas als 
nicht ganz sicher, ob man das ngog in freund- den Meister seiner eigenen Dichtung hinstellt, da- 
lichem oder feindlichem Sinne auffassen soll; mit nur den Gegensatz zum großen Heldenepos 
Praxiphanes ist ja allerdings nicht persönlich der betonen will, ohne notwendig seine Poesie als der 
Lehrer des K. gewesen, aber bei der Geistesver- kallimacheischen völlig entsprechend MnsteHen 
wandtschaft des K. mit dem Peripatos ist es doch zu müssen; mehr will auch Diomedes p. 484 K. 
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nicht sagen: Propertius et Tibullus et Gallus imi- 
tati Graecos Catlimachum et Euphoriona. Ovid. 
trist. II 367f. (s. O w e n z. d. St.) kann ohne wei¬ 
teres auf die Epigramme und auch die Lieder des 
K. bezogen werden (Jacoby 64), und selbst 
Stellen ans den Aitien wie frg. 9,48f. Pf. konnten 
Ovid zu seinen Äußerungen berechtigen, über¬ 
haupt ist es von vornherein nicht sehr wahr¬ 
scheinlich, daß gerade K. Elegien im Stile des 
Properz gedichtet hätte; bezeichnend ist es, daß 
auch Gelehrte, die dem Philitas und den Alexan¬ 
drinern überhaupt solche Elegien zugestehen, von 
K. lieber absehen (z. B. L e g r a n d Rev. itud. 
anc. XIII 1911, 13ff. Pohlenz Xdgixeg Leo 
106ff. Heinze Ovids elegische Erzählung 129, 
vgl. Jacoby 53). Jedenfalls ist von subjektiv- 
erotischen Elegien des K. keine Spur erhalten 
(ganz verfehlt Dittrich Jahrb. f. klass. 
Phil., Suppl.-Bd. XXIII 168ff.; vgl. v. Wila¬ 
mowitz Textgesch. d. Buk. 127f., 1); das ein¬ 
zige Fragment, das mit der Bezeichnung er eXe- 
yeiotg eingeführt ist (frg. 67 Schn.), gehört nicht 
in eine solche und beweist noch nicht einmal 
etwas für die Existenz einer offiziellen Sammel- 
ansgabe der Elegien des K., da mit jenen Worten 
ersichtlich nur das Versmaß und kein Buchtitel 
gemeint ist (s. zuletzt Pfeiffer Herrn. LXIII 
339, 3). 

Außer dem großen elegischen Dichtwerke des 
K., den Aitien, gab es von Ihm auch kleinere 
Elegien, die einzeln erschienen waren, aber auch 
sicherlich gesammelt herausgegeben worden sind, 
wenn das auch nicht wie für die fieXrj überliefert 
ist. Immerhin haben wir im Oxy. Pap. XV 1793 
die Reste dreier solcher Einzelelegien hinterein¬ 
ander: es sind der TlXixauog Begevlxpg, eine 
Elegie auf Magas und Berenike und das Sosibios- 
epinikion (frg. 60 Pf.). 

1. Von der Elegie auf König Magas 
und Berenike (wohl doch eher dessen Toch¬ 
ter als seine Mutter, vgl. v. Wilamowitz 
Hell. Dicht. II 88) sind nur so traurige Reste er¬ 
halten, daß sich im Zusammenhänge nichts ver¬ 
stehen läßt; Pfeiffer bezieht die von Hygin. 
astr. II 24 (s. frg. 35 Schn.) erzählte Geschichte 
auf diese Elegie, s. frg. 60 Pf. (S. 94f.). 

2. Die ,Locke der Berenike“, Begevtxrjg 
nX öxaftog (der Titel ist nicht ausdrücklich 
überliefert), ist uns in Catulls Übersetzung er¬ 
halten (c. 66; Widmungsgedicht an den Redner 
Hortensius Hortalus c. 65). Vom Original haben 
wir außer vereinzelten Zitaten und Fragmenten 
(frg. 34 Schn. s. Schol. Arat. S. 363, 16 M.) und 
den ganz jämmerlichen Resten des Oxy. Pap. 
1793 (frg. 60 Pf. S. 93f.) jetzt v. 44—64 durch 
den ordentlich geschriebenen und gut erhaltenen 
Papyrus aus Oxyrhynchos (nicht später als 
l.Jhdt. v. Chr.), der von Medea Norsa an- 
gekauft und entziffert und von V i t e 11 i ver¬ 
öffentlicht worden ist: Studi Ital. N. S. VII 1929, 
3ff. Pap. Soc. Ital. nr. 1092 (Bd. IX S. 148ff.), 
vei. jetzt noch Rostagni Riv. di fil. N. S. VII 
1929, 285f. Prescott dass. Phil. 1929, 290B. 
LavagniniLa chioma di Berenici, Pisa 1929 
(vgl. Erich Die hl Phil. Woch. 1930, 227L). 
Man erkennt jetzt deutlich, daß Catull unter 
Beibehaltung der Verszahl eine möglichst getreue 
Nachbildung zu geben versucht hat, was natür- 
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lieh nicht ohne Opfer und vor allem vielfach auf 
Kosten der Durchsichtigkeit ging, die das Ori¬ 
ginal auszeichnete (vgl. Ed. Fraenkel Gno¬ 
mon V 1929, 265ff. Helm Phil. Woch. 1930, 
234f.). 

Das Gedicht gilt der jungen Frau des Königs 
Ptolemaios III-, deT schönen Berenike, die K. ja 
auch sonst verherrlicht hat (s. nr. 1 und ep. 51). 
Als Euergetes kurz nach seiner Thronbesteigung 
10 seine junge Frau verlassen mußte, um nach Sy¬ 
rien zu Felde zu ziehen, hatte diese für seine sieg¬ 
reiche Heimkehr eine Haarlocke den Göttern ge¬ 
lobt. Nach kurzer Zeit (v. 35) war der König 
wirklich zurückgekehrt, und Berenike hatte ihr 
Gelübde erfüllt, aber plötzlich war die geweihte 
Locke verschwunden; der Hofastronom Konon 
rettete die Situation, indem er sie am Himmel 
wiederentdeckte in Gestalt einiger Sterne in der 
Nähe des großen Bären, die bisher namenlos ge- 
20 wesen waren (Pfeiffer Kallimachosstudien llf., 
2), s. o. Bd. III S. 289. XI S. 1338f. Das Ge¬ 
dicht, in dem der greise Hofpoet das wunderbare 
Ereignis feierte, ist das letzte, das wir von ilun 
datieren können: da Euergetes nach v. 35f. im 
Besitze Asiens ist, so muß es in die kurze Zeit¬ 
spanne gehören, wo er tatsächlich Herr über den 
größten Teil des Seleukidenreiches war, also wohl 
noch ins J. 246, denn bereits im Juni 245 ist in 
Babylonien Seleukos II. anerkannt gewesen, s. 
30 W. Otto Beiträge zur Seleukidengeschichte des 
3 Jhdts. v. Chr., Münch. 1928 (Abh. Akad. 
Münch. XXXIV 1, 48ff. (vgl. besonders 51 und 
67). Natürlich erscheint der König als großer 
Kriegsheld, um den sich seihe Gattin hat ängst¬ 
lich sorgen müssen, obwohl ihm, wenn Otto 
recht hat, fast das ganze Reich t<ngig noXepov 
xai pdxpg (Polyain. VIII 50) zugefallen ist; be¬ 
sondere Taten erwähnt K. also nicht, aber derlei 
hätte wohl auch nicht in die Stimmung des Ge- 
40 dichtes gepaßt. K. wagt es, seiner Landsmännin 
gegenüber einen neckisch-launigen Ton anzu¬ 
schlagen; er brauchte um so weniger eine Ver¬ 
stimmung zu befürchten, als er nicht selber 
sprach, sondern auf die groteske Idee verfallen 
war, die königliche Locke selber redend einzu¬ 
führen. Sie, die es am besten wissen muß, teilt 
mit, öaR sie von Konon am Hümmel entdeckt sei, 
und erzählt, wie es ihr ergangen und wie sie da¬ 
hin gekommen. Dabei versteht es K., eine Hul- 
50 digung auch für Arsinoe anzubringen: Zephyros 
kam (nicht der Strauß, wie jetzt durch die Ori- 
ginalverse feststeht) und entführte die Locke aus 
dem Pantheon in Alexandreoa, wo sie geweiht 
worden zu sein scheint, in das Heiligtum der 
Arsinoe = Aphrodite am Kap Zephyrion, wie die 
Göttin ihm geboten hatte, und sie war es, die ihr 
nun ihren Platz am Himmel anwies (anders 
Pfeiffer Kallimachosstudien 12f.> 2). Aber, 
wie sie nur der Gewalt des Eisens weichend vom 
60 Haupte der Königin geschieden ist, so vermag 
auch aUe Ehre, die ihr jetzt geschieht, sie nicht 
darüber hinwegzutrösten, und so bricht sie zum 
Schluß in die Worte aus: sidera corruerint uti- 
nam! coma regia Ham! — mit diesem Kompli¬ 
ment schließt K. sein witzig-galantes Gedicht, 
das im Altertum nicht viel gelesen worden zu 
sein scheint. Crusius Phil. LXXX 177 
(vgL 181) fand in dem von Lobon fingierten Ge- 
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j® 8 , P ^. la "P h f tos A™®? ntixafiov eine Pa- Schn., und zugehörig war wohl auch das von 
rodle das kaLLimacheischen Titels. Zur Erklärung Dilthev Jen Literatur?^ 1874 V 7 Sf , 1T iri 
Vgl. v Wilamowitz Herm. XIV 199f. R e g Diel* XXmSJrte F^ 

41 197fi ' ; Heü - JJicht - m ent 538 (=frg. 342) s. v WilamowHz 
Jinff SÖ ir ?? 0, VahIen Ges. Sehr. II 282ff. Hell. Dicht. I 193, der auch mit der Möglichkeit 
3 , V"f- 298 /', o . , sehnet, daß das Gedicht in den Aittn “ 

t i ’ u 10 , v k v j 96 y (®° ^ er Titel Schul. den haben könnte (vgl. noch Susemihl I 368 

Iorkophr. 522) nach Athen. IV 144 E ein htivixos 89). Nichts spricht für B e 1 o c h s Vermutung 

3^' Wa f *?nge ^ nu r durch ganz dürf- (Griech. Gesch. IV 2, 586), daß es für den Kult 

hpA^f™ 611 * 6 beka ^ n ’ i* das Gedicht schon 10 der zur Göttin erhobenen toten Königin bestimmt 

s, s ,i 334*" ! '*■ “■* p,ei »" =»>• 

ff unmöglichere Reste hat der leider 5. Das umfangreichste Werk des K., mit dem 

hart nntgenommene und sehr nachlässig gaschrie- er seinen großen Wurf tat und seinen Ruhm als 
r «(n V re P p, i, ; 93 .gebracht (frg. 60 Pf. Elegiker begründete, waren seine Air««, ein 
Dief i e T d , f hwr verständlich ,Kranz ätiologischer Sagen“ (R o h d e) von denen 

und -Otz vielseitiger Bemühungen noch nicht un s zu vielen längst bekannten Fragmenten durch 

SS i d? GöÄSn l- n Fr V W - w neu g*Ä5“ 

Rnii 1 ’Li! n ii A J 924 ; 7ff - E. C a h e n Werk umfaßte, wie jetzt durch die im Oxy. Pap 

-ff ' d e lassec. Gudlaume Bude 3, April 1924,20 1011 erhaltene subscriptio (frg. 9, 90 Pf.) und 

n H * U “ Dlch ^ 11 87fi - < da - d “ iüx dt« Sallustiosausgabe bestimmte byZ 

174f P A ft T & K \ P pd hil T - r LXXXIV tinische Epigramm (s. u. S. 442f.) feststehtf^r 

J/t- a . r b e Ne , w clla pters II lff. Das Bücher, deren Umfang Hunt auf je 700_800 

em6n SoS i bl °®’ der einen Doppel- Verse geschätzt hat. Den Inhalt kann man mit 
sieg im Wagenrennen in den isthmischen und den den Worten des .römischen Kallimachos“ um- 

^alte^hnnVh^ft- 111111 ^ 1?Ätte ,' K- ^ darin schreiben: Sacra diesque camrn et eognomina 
he Sl ^?h d 1? el fgische Form pnsca locorum (Propert. IV 1, 69); es war darin 

und neuen Stil umgedichtet. Umstritten ist die der Ursprung von Kulten und Bräuchen Festen 

IW fen!l PerS# " des »s^nntderdie und Spielen, Heiligtümern und Städten,’ Namen 
TVu/f g ™sam^nhangt. Bei Athen. 30 von Göttern und Heroen aus Ereignissen der Vor- 

Ir, 111 ^ x Wlr dle . N / lz , : f^P&«nos 6’ h zeit hexgeleitet, ohne daß durchweg die Grenzen 
f rtgos KaaavSgov xeg t ßaatXetas — d yvrjaiov der Mythengeschichte eingehalten ^gewesen wä¬ 
re ovyygafi/M-xoXXoi yag avxo qpaoiv ehat Jcoat- ren. K. konnte darin seine Neigung für Dinge 
ßiov, ov KaXUfMzos o miryitji enivixov ih.- die auf dem Gebiete der Volkskunde liegen reät 
^olnatv - Aber hier stehen wir auf dop- ausleben. Sein Hauptbestreben war es ’ unbe- 

^ckführ^X Schrift deD “ 1St f e Zu ' kannt ?, H en ans Li cht zu ziehen und bekannten 

ruckfuhrung der Schrift negi ßaatXeiag auf emen neue Seiten abzugewinnen; dabei beschränkte er 

tn S fl° S ’ ■\f a “1 , a t Ucb VOn , ’I ielen ‘ vertreten sich durchaus nicht auf solche, die ihrem Ur- 
^,/h ™? lf , elsfre !’. “d, 4 "” wird woM s P run g und eigentlichen Wesen nach ätiologi- 

auch die Identifikation dieses Sosibios mit dem 40 sehen Charakters waren, sondern wußte auch 


Helden des K. auf gelehrter Vermutung, wenn 
nicht gar auf Verwechslung mit anderen Sosi- 
bioi beruhen. Da nun aber die Schrift negl ßaoi- 
Xelag kurz nach der Annahme des Königstitels 
durch Kasander im J. 305 geschrieben sein muß, 
lehrt uns jene Vermutung doch immerhin so viel, 
daß der antike Gelehrte, der sie ausgesprochen 
hat, das Gedicht des K. nicht in dessen Spätzeit 
datierte. Nun hat aber R. H e r z o g Phil. LXXIX 
424f. LXXXH 61f. frg. 192 Schn, tega y vvv Sk Aio- 
axovgiSew yevey als zu dem Epinikion gehörig er¬ 
kannt und damit B e 1 o c h s alte Vermutung (Gr. 
Gesell. III 2, 495, jetzt IV 2 J , 589f.) gestützt, daß 
der von K. besungene Sieger kein anderer als der 
spätere Minister Ptolemaios’ IV. Swaißios Aioc- 
xovgidov ’AXegavdgcvs war. Dann fällt das Ge¬ 
dicht in die Spätzeit des K., und jener Athenaios- 
notiz ist der Boden entzogen, wenn man nicht 
mit v. Wilamowitz Hell. Dicht. II 318 (vgl. 

I 181, 1) in dem von K. besungenen Sosibios den ( 
Großvater des Ministers sehen will, der seinen 
Namen auf diesen vererbt hätte wie sein Vater 
Dioskurides den seinen auf den Vater des letz¬ 
teren (vgl. auch u. Bd. HI A S. 1149. 1151). 

4. Eine Einzelelegie war wohl auch das G e - 
dicht auf die Hochzeit des Phila- 
deiphos mit seiner Schwester Ar- 
sinoe; erhalten ist der Anfangsvers frg. 196 


andersgeartete Mythen solchem Zwecke dienst¬ 
bar zu machen (Malten Herm. LIII 178f.). 
Seine ausgebreiteten Studien befähigten ihn da¬ 
zu, ganz entlegene Dinge henanzuziehen, wie er 
sie vor allem bei Lokalantiquaren, Grammatikern 
und Historikern wie Timaios fand (v. Wilamo¬ 
witz Hell. Dicht. I 184f.), aber er hat nicht 
nur schriftliche Quellen benutzt, sondern, wie 
frg. 8 Pf. zeigt, die Gelegenheit zu mündlichen 
) Nachforschungen nicht versäumt; eigene Reisen 
hat er freilich nicht gemacht (s. o. S. 388) und 
sich auf den frg. 451 Schn, ausgesprochenen Grund¬ 
satz gestützt: oxxoaov ötp&al/iol yäg ajievfrhg, 
daoov äxovij eidvXig (v. Wilamowitz Hell. 
Dicht. I 187). 

Natürlich erforderte das umfängliche Quellen¬ 
studium ebenso wie die Ausfeilung der Form 
langjährige Arbeit, doch scheinen die Aitien noch 
zu dien frühen Werken des Dichters zu gehören, 
i Das einzige absolute Indizium für die Chrono¬ 
logie bietet der Epilog frg. 9, 82f. Pf. in den 
Worten äräaarjs [fifieJxigTjg bezw. [v/xtjxegrjg, 
die doch wohl auf Arsinoe gehen — an Berenike 
wind man nicht gerne denken — und nur zu 
ihren Lebzeiten möglich erscheinen; unglück¬ 
licherweise sind die Worte aber nicht sicher ge¬ 
lesen (v. Wilamowitz Hell. Dicht. I 184. II 
95). Wenn K. im Prolog Arsinoe als zehnte Muse 
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gefeiert zu haben scheint, so braucht da« nicht 
gerade notwendigerweise bei ihren Lebzeiten 
geschehen zu sein (Pfeiffer Herrn. LXIII 
332). Bleibt also ihr Tod (270) als Terminus 
ante quem immerhin unsicher, so gewährleisten 
die zweifelsfreien Nachahmungen des Apollon io® 
doch eine verhältnismäßig frühe Abfassungszeit 
(wohl vor 260); dazu kommt, wie es scheint, eine 
Parodie des Poseidippos (v. Wilamowitz 
HelL Dicht. I 184). Vgl. u. Z. 44H. 

Am Anfang der Aitien haben die Verse ge¬ 
standen, die uns der Oxy. Pap. 2079 (Anfang des 
2. Jhdts. n. Chr.) wiedergeschenkt hat; dazu 
wurden gleichzeitig Reste eines vnö/xvrj/ja mit 
kurzen Lemmata und Erläuterungen bekannt, das 
auf der Rückseite der XI. Kolumne der Londoner 
’A&rjvatcov nolnela geschrieben ist, vollständig ver¬ 
öffentlicht bei M i 1 n e Oatalogue of the laterary 
papyri in the Brit. Museum, Lond. 1927 S. 148f. 
nr. 181. Die Verse sind nach dem Herausgeber 
H u n t (s. auch Class. Rev. XXXXII 1928, 6), der 
sich der Mitarbeit Housmans und Lobe 1 s 
zu erfreuen hatte, vielfach behandelt: P. Maas 
DLZ 1928, 129f. (mit Beiträgen von v. Wila¬ 
mowitz). A. Rostagni Riv. fil. N. S. VI 
1928, lfi. 591. J. T. Kakridis Phil. Woch. 
1928, 1214f. R. Pfeif f er Herrn. LXIII 302ff. 
A. Körte Forschungen und Fortschritte IV 
1928, 318f. (Wiener Blätter VI 1929, 44H.). 
Vogliano Boll. fil. d. XXXIV 1928, 201ff. 
C. Cessi Aegyptus IX 1928, 97ff. Ida Kapp 
Phil. LXXXIV 1929, 175ff. Pohlenz Gött. Gel. 
Nachr. 1929, 150ff. P. Friedländer Herrn. 
LXIV 1929,383f. v. Wilamowitz ebd.487ff. 
Barber New chapters II, Oxf. 1929, 4ff. Die 
Verse stellen eine programmatische Auseinander¬ 
setzung des Dichters mit seinen Gegnern dar, 
die in ihrer Polemik stark an den Apollonhymnos 
erinnert, aber mehr zu einer positiven Darlegung 
der Prinzipien des eigenen dichterischen Schaf¬ 
fens vorschreitet. K. verdankt diese Verse der 
Reife des Alters: er sagt selber, daß das yijgag 
auf ihm laste, und im Munde seiner Gegner heißt 
es tcöv 6’ hecov j) Sexäs oiix oiiy r\ (v. 6) — daß 
wir uns den Dichter danach nicht als Fünfund- 
vierzigjährigen denken können, wie Rostagni 
wollte (und erst recht nicht mit Cessi als 
Dreißig- bis Vierzigjährigen), sondern zum min¬ 
desten als Sechzigjährigen, hat Pfeiffer mit 
vollem Rechte hervorgehoben. Wenn wir also, 
wie es naheliegt und auch von Hunt gleich aus¬ 
gesprochen worden ist, die neuen Verse für den 
Prolog der Aitien hallen wollen, so müssen wir 
deren Abfassung in die Spätzeit des Dichters 
herunterrücken, wie das Ida Kapp auch wirk¬ 
lich getan hat. Aber — abgesehen von der nicht 
ganz sicheren Erwähnung Areinoes im Epilog — 
führt eine solche Spätdatierung zu schwer an¬ 
nehmbaren Konsequenzen für die Chronologie des 
Apollonios; freilich bliebe der Ausweg offen, daß 
dieser Teile der Aitien benutzt hätte, die K. 
schon früher gedichtet und einzeln publiziert 
hätte: an sich ist ein solches Verfahren nicht 
gerade unmöglich (vgl. v. Wilamowitz S.- 
Ber. Akad. Berl. 1914, 242), aber es ist nicht 
eben ratsam, das kunstvolle Mosaik für das 
Werk nachträglicher Zusammenfügung längst 
veröffentlichter Einzelelegien zu halten. Noch be¬ 


denklicher stimmt es, daß so gerade das Werk 
des Dichters, das seinen Ruhm in erster Linie 
begründet hat, in seine späteste Zeit gerückt 
würde, mit ihm aber auch die Jamben, und so, 
wenn man die sonstigen Werke der Spätzeit hin- 
zunimmt, ein ganz erheblicher Teil seiner Pro¬ 
duktion seinen Altersjahren zu verdanken wäre. 
Trotz alledem brauchen wir aber wohl nicht mit 
P. Maas anzunehmen, daß die neuen Verse eine 
selbständige Einzelelegie (oder, wie auch V o ■ 
g 1 i a n o meint, das Vorwort zu einer Elegien- 
sammlung) darstellten; vielleicht ist es noch nicht 
einmal nötig, nach der von Pfeiffer begrün¬ 
deten und auch von v. Wilamowitz, Körte 
u. a. angenommenen Mo difikat ion dieser Ansicht 
die Verse für ein selbständiges Einleitungsgedicht 
zu einer Neuausgabe der Aitien (und evtl, noch 
anderer Werke) zu halten, sondern es läßt sich 
auch denken, daß der Dichter der Neuausgabe 
seines Hauptwerkes diesen literarischen Prolog 
vorangestellt hat und um einen Übergang zu dem 
alten Traumprolog nicht verlegen gewesen ist 
(vgl. Pfeiffer 338). Dann ist es um so leich¬ 
ter verständlich, daß die Metriker gerade aus die¬ 
sen Versen ihre Musterbeispiele genommen und 
die Grammatiker, die den Anfang eines Werkes 
am besten zu kennen pflegen, an ihnen besonders 
eifrig ihre Beobachtungen gemacht haben; dem¬ 
gegenüber fällt es nicht ins Gewicht, daß keiner 
von ihnen die Aitien namentlich zitiert (vgl. 
Kapp 175). An sich wird man ja ein Gedicht, 
das von allen uns bekannten Gedichten des K. am 
meisten gelesen worden ist (Pfeiffer 334f.; 
über Gregor v. Nazianz vgl. noch Q. Catau- 
de 11a Riv. fil. N. S. 6, 1928, 509L), am lieb¬ 
sten als einen unmittelbaren Bestandteil seines 
Hauptwerkes ansehen. Will man also den litera¬ 
rischen Prolog für das Erzeugnis einer späteren 
Retraktafion der Aitien halten, so muß man frei¬ 
lich, wenn er wirklich mit dem alten Bestände 
organisch verknüpft worden ist, mit Pohlenz 
155 auch die Möglichkeit sonstiger Änderungen 
in Betracht ziehen, doch läßt sich darüber wohl 
kaum etwas Genaueres ausmachen. 

K. bezeichnet gleich im ersten Verse seine 
Gegner als Teichinen; es muß dahingestellt blei¬ 
ben, ob er hier auf Grund der Tatsache, daß diese 
vielfach als Ureinwohner von Rhodos galten, auf 
Apollonios anspielt, der allerdings höchstwahr- 
i schednlicherweise damals Aleiandreia schon ver¬ 
lassen hatte. Seine Gegner warfen ihm hämisch 
vor, daß er es bis in sein hohes Alter nicht zu 
einem großen und einheitlichen^ heroischen Werke 
gebracht habe. Auch seine Aitien konnten und 
wollten also nicht den Anspruch machen, ein Sv 
Suafm Sirjvexeg dieser Art zu sein. Wenn Ovid. 
met. I 4 sein Werk perpetuum nennt, so tut er 
es, wie schon der Zusammenhang zeigt, nicht 
wegen der Einheitlichkeit des Stoffes, sondern 
i weil er immerhin ein chronologische« Prinzip ver¬ 
folgt, das den Aitien, soviel wir wissen, gefehlt 
hat. Solchen Vorwürfen seiner Gegner gegenüber 
vertritt K. den Vorrang der 6JUyömxos noltjais 
vor der von jenen geforderten Dichtungsart und 
illustriert das u. a. auch durch den Gegensatz 
zwischen Mimnennos und Antimachos. Es folgen 
die berühmten Verse 17—20: liiere, Baaxavirjs 
dXodv yevos ■ aftii Se xi%v\j xglvexe, firj oyohu 
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Ilegaidi rfjv oo<pir)v, fitjö’ an' i/xev iirpäxe fiiya Ennius hat im Proömium seiner Annalen seinen 

yoyiovaav aoibrjv ztxzeo&ar ßnovxäv 6' ovx ludv, Traum dem des K. nachgebildiet, wie Vahlen 

äAAd Aids. Dafür beruft er sich wie im zweiten und Dilthey nachgewiesen haben. E. Maass 

Hymnos auf keinen geringeren als Apollon selber, und zuletzt v. Wilamowitz Hell. Dicht, I 

der ihm schon, als er zu dichten anfing, die 186. II 9211. haben auch die Helikon-Szenerie des 

XenxaUtj fiovoa als die ihm genehmste empfohlen, Propert. II 10 und III 3 auf den Aitienprolog 

ihm aber dafür geboten habe, nicht die breite übertragen (vgl. Pfeiffer Herrn- LXIII 

Heerstraße zu wandeln. Ihm ist K. gefolgt und 337, 5). Merkwürdig ist es, daß von dem negl- 

hat allzeit für die gedichtet, die den Gesang der nvaxov ovhoq (Anth. Pal VH 42, vgi Prop II 

Zikade mehr lieben als das Gebrüll des Esels. 10 34, 32), dessen Motiv auch sonst eine bedeutende 

Ja, die Zikade möchte er selber sein, sich vom Nachwirkung gehabt hat, kein sicher bezeugtes 

Tau nähren und wie die ausschlüpfende Puppe Fragment erhalten ist (vgl. v. Wilamowitz 
das Alter {yfjgas) von sich legen, das auf ihm Hell. Dicht, n 92, 2). Soviel ist aber aus allerlei 
lastet wie Sizilien auf Enkelados. Der Vergleich Anspielungen Späterer (z. B. Prop. IV 6 4) klar 
stammt aus dem Chorlied des Eur. Her. 6373., daß K. schilderte, wie er aus dem Musenquell 
das ihm in dieser Stimmung in den Sinn kommt; getrunken hatte; ein mit knllimacügjgi-Vr Dik- 
wie Eunpides aber ruft er sich von der Klage zu- tion spielendes Spottepigramm des Antip. Thess 
rück zu dem Gedanken an seine Kunst, die ihm Anth. Pal. XI 20 stellt den vSgonoztjs nicht nur 
das Alter nicht nimmt, sondern im Gegenteil nur dem Homer, sondern auch dem Archilochos gegen¬ 
vervollkommnet. Das Bewußtsein seiner dich- 20 über, den jener selbst als /üdvnXrj£ gekennzedch- 
tenschen Überlegenheit kleidet er in einen Dank net hatte (frg. 223 Schn.). Im übrigen sollte der 
an die Musen, die ihm im Alter ihre Gunst be- Prolog dien Dichter als einen Nachfolger Hesiods 
wahrt haben, wie sie sie ihm in der Jugend ge- legitimieren; die von v. Arnim hergestellten 
schenkt; auch der Schwan singt sein schönstes Verse des Epilogs frg. 9, 84/6 Pf. weisen auf 
Lied, wenn ihn die Kräfte des Körpers verlassen. ihn zurück und zeigen uns, daß K. dem Pfade 
So gipfelt der Prolog, wie Pohlenz gezeigt hat, Hesiods gefolgt war und so wie jener bei der 
nicht in dem Wunsche nach einer zweiten Jugend, Bippokrene von den Musen Belehrung empfangen 
sondern in dem stolzen Bekenntnis, erhaben über hatte. Aus dem Prolog könnten also, wie v. Ar- 
den Anwürfen der Teichinen dazustehen, und wie nim u. a. vermutet haben, die von Ber gk u. a. 
er zu Anfang von jenen gesagt hatte, daß sie 30 dem K. zugeschriebenen Verse stammen, die 
nicht als Musenlieblinge geboren seien, kehrt er Fronto (ep. ad Marc. I 4 p. 11 N.) in der Schule 
hier in der ihm eigenen ,Ringkompositdon‘ zum gelesen hatte (frg. an. 388), doch bleibt das un- 
Anfang zurück, andern er sich selbst zu ihnen in sicher. Zeus, der im Epilog den K. dafür belobt, 
Gegensatz stellt, denn ihn bewahrt das segnende daß eT dem Hesiod nachgefolgt ist, könnte natür- 
Auge döB Musen vor dor bösen Scheelsucht des lieh auch schon im Prolog neben den Musen auf- 
verderblichen Gezüchts der Baoxavlrj. Es ist ganz getreten sein (v. Wilamowitz Hell. Dicht, 
dieselbe Stimmung des Triumphes, die wir am II 95). Es fragt; sich nun, wie weit und in welcher 
Schluß des Apollonhymnos erklingen hören, es ist Weise der Traumprolog für die Komposition des 
dieselbe Stimmung, die ihm auch dias 21. Epd- ganzen Werkes wirksam gewesen ist. Früher 
K ran pi cingegeben hat, und hier hat er dem srtol- 40 standen sich zwei Ansichten gegenüber: nach der 
zen Wort, daß er so gesungen habe, daß ihm der einen bestanden die Aitien aus in sich abgeschlos- 
Neid nichts mehr anhaben könne, mit geringer senen Binzeielegien, die ohne engeren Zusammen- 
Vanation denselben Satz folgen lassen, den er hang aufeinander gefolgt wären, wie etwa in einem 
schon im Prolog der Aitien ausgesprochen hatte. Buche des Tibull oder Properz; nach der andern 
K, liebt es, Worte und Wendungen, die er ein- waren sie durch das im Prolog angeschlagene 
mal geprägt hatte, wieder zu verwenden (s. Motiv fortlaufend miteinander verknüpft, inso- 
u. S. 446); möglich ist es freilich, daß die beiden fern K. die einzelnen Geschichten aus dem Munde 
ktzten Verse interpoliert sind (so Pfeiffer der Musen vernommen hätte. Beide Ansichten 
330f., vgl. P oh lenz 151f., 2), während v. Wi- haben sich durch die Papyrusfunde als falsch er- 
lamowitz 489 das ganze Epigramm zu athe- 50wiesen: ein Stück wie die Kydippe konnte einer- 
taeren geneigt ist. seits zeigen, daß K. mit dem Schlüsse der Ge- 

Wie sich an den neuen Prolog der alte Be- schichte nicht etwa eine Elegie abschloß, sondern 
stand angefügt hat, läßt sich nicht mehr er- gleich den Übergang zu etwas Neuem fand, und 
kennen, obwohl das vno^/ja Notizen zu weiteren andererseits, daß K. selbst redete und seine Ge¬ 
yersen gibt. Anscheinend ist Arsinoe als zehnte schichte nicht den Musen verdankte, sondern einer 
Muse gefeiert gewesen (Pfeiffer 340); da« schriftlichen Quelle; noch bezeichnender war es, 
wird also wohl schon zu dem alten Prologe ge- daß K. frg. 8 Pf. ein Gastmahl schilderte, bei dem 
hören, der ja von Aleiandreia ausging. Das er sich von einem Ikier Aufklärung über Kulte 
späte anonyme Epigramm Anth. Pal. VII 42 zeigt seiner Heimat geben ließ. Der neueste Papyrus- 
uns l ämlich, daß K. erzählt hat, wie er von Li- 60 fund (Oxy. Pap. 2080) hat nun aber gezeigt, daß 
byen (d. h. wohl nicht Kyrene, wie man früher das Gespräch mit den Musen nicht nur das Motiv 
meinte, sondern Alexandreia, s. Pfeiffer Kal- des Prologs bildete, sondern' über die Buchgrenze 
limachosstudien 9, 5) im Traum nach dem Heli- hinaus bis ins 2. Buch hinein fortgeführt war. 
kon entrückt wurde und von den Musen Antwort Da legt K. in längerer Rede dar, daß alle grde- 
auf seine Fragen erhielt. Der späte Dichter läßt chischen Kolonien Siziliens ihren Gründer mit 
das Gedicht von ä&ävaxoi und tffitöeoi bezw. <byv- Namen nennten, und fragt, warum Zankle allein 
yiot. xjgcoe; handeln, zu welch letzteren er also auch davon eine Ausnahme mache; <bg l<pd/xrjv KXtuh 
Akontios und seinesgleichen gezählt haben wird. de xd Sevxegov fjgxexo pi&ov zeig’ ln' ddeX<peixj; 
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wfzov Igetaa/uvTj. Sie erzählt die Geschichte von 
Perieres und Krataimenes, aber des Dichters 
Wissensdurst ist noch nicht gestillt, er hat noch 
eine weitere Frage auf dem Herzen, die uns nicht 
mehr deutlich wird. Wenn wir hier lesen, daß 
Kleio zum zweiten Male zu reden beginnt, und 
bedenken, daß sicherlich auch andere Musen zu 
Wort gekommen sein werden (frg. an. 114 Schn.), 
so erhalten wir den Eindruck eines gar nicht un- 
lebendigen Dialogs, mit dem K. ganz und gax 1 
über sein Vorbild Hesiod hinausgegangen war. 
Besonders wichtig scheint mir auch zu sein, daß 
K., soweit wir bei dem Zustande des Papyrus 
urteilen können, die Quelle seines ausgebreiteten 
Wissens genannt hat: er gibt wieder, was er 
beim GastmaM gehört (v. 12ff. = frg. 106 Schn.). 
Bei dieser Sachlage muß nun doch wieder die 
Frage gestellt werden, ob das Prologmotiv nicht 
doch durch alte 4 Bücher festgehalten war, ob 
wir uns also auch die Gastmahlszene frg. 8 Pf. S 
auf dem Helikon erzählt zu denken haben und 
annehmen müssen, daß sich der Dichter auch den 
Musen gegenüber auf einen Xenomedes berufen 
hätte. Natürlich ist keinesfalls die Rahmenszene 
überall so lebendig gewesen wie in dem neugefun- 
denen Teile des 2. Buches: der Dichter ist sicher¬ 
lich nicht nur, um Fragen zu stellen, zu Wort ge¬ 
kommen, sondern auch, um Proben seiner Kunst 
abzulegen; daher vielleicht der hymnenartige Ab¬ 
schluß der Herakleserzählung feg. 7 Pf. (nicht i 
recht förderlich C e s s i 101ff.). Der Epilog führt 
uns jedenfalls wieder in göttliche Umgebung: 
Zeus selber belobigt den Dichter dafür, daß er 
den Pfad des Hesiod gegangen ist. 

In der Verknüpfung der einzelnen Geschichten 
muß sich die erstaunliche Erfindungskraft und 
immer überraschende Eigenwilligkeit des Dichters 
ganz besonders gezeigt haben; auch in den uns 
erhaltenen Trü mm ern der Aitia erkennen wir noch 
manche Kompositionsmotive, die weitergewirkt ■ 
haben und uns bei Ovid wieder begegnen, s. 
Malten Herrn. LIII 174ff. Heinze Ovids 
elegische Erzählung, Ber. Verhandl. Sachs. Akad. 
LXXI 1919, VII 96ff. Pfeiffer Herrn. LXIH 
303, 2. Besonders auffallend muß gerade bei fort¬ 
laufender Lektüre des ganzen Werkes die für die 
Alexandriner ja überhaupt charakteristische dav/x- 
ficxgia gewesen sein: der Dichter machte einzelne, 
oft sehr wichtige Teile einer Sage ganz kurz ab 
(mit oder ohne Motivation z. B. frg. 177 Schn. 6, 

1 Pf., s. v. Wilamowitz S.-Ber. Akad. Berl. 
1914, 243. Hell. Dicht. II 92, 2), ja ließ sogar 
ganz weg, was ihm nicht paßte; dafür führte er 
andere und gerade episodenhafte Teile breit aus, 
an denen er seine eigene, moderne Kunst zeigen 
und dem klassischen Stil etwas Neues gegenüber- 
steilen konnte. Im Gespräche der handelnden Per¬ 
sonen ergab sich oft die Gelegenheit, von anderen 
Ereignissen zu reden. Viele Sagen wurden gar 
nicht um ihrer selbst willen behandelt, sondern 
im Zusammenhang mit andern oft nur ganz kurz 
angedeutet oder brüsk abgebrochen; wie raffi¬ 
niert K. dergleichen gelegentlich zu begründen 
weiß, kann etwa frg. 9, 43. Pf. zeigen. Der Stil 
entsprach der Mannigfaltigkeit des Inhalts: aus¬ 
führliche poetische Partien wurden abgelöst von 
katalogartigen Aufzählungen; preziöse Ausdrucks- 
Weise stand neben gewollter Einfachheit in bun¬ 


tem Mosaik von Ausdrücken verschiedenster Pro¬ 
venienz; Ernstes wechselte mit Heiterem in allen 
Skalen bis znm burlesken Humor; vielfach ging 
der Dichter von dem schlichten Erzählungston 
über zu lebendigerem, verschieden abgetöntem 
Ethos, indem er die Helden seiner Erzählung an¬ 
redete und sogar ganze Geschichten im Du-Stil 
erzählte, wie er sich im Hymnos ausgebildet 
hatte; in die Erzählung der Vergangenheit misch¬ 
ten sich Prophezeiungen der Zukunft — kurz das 
Prinzip der variatio war mit höchstem Raffine¬ 
ment durchgeführt, vgl. bes. L. Deubner N. 
Jahrb. 1921, 362ff. Darin, daß er die eigene Per¬ 
son immer wieder hervortreten ließ, liegt ein 
Hauptmerkmal des elegischen Stils, wie er es . in 
unerreichter Vollendung ausgebildet hat (Heinze 
Ovids elegische Erzählung 91ff. v. Wilamo¬ 
witz Hell. Dicht. I 186); in seinen Epyllien hat 
er zweifellos dies persönliche Element zurückge¬ 
drängt und, wie Heinze 93 mit Bestimmtheit 
annimmt, vielleicht ganz unterdrückt. In einem 
homerisierenden Epos wie den Argonautika des 
Apollonios mußte derartiges natürlich ohne wei¬ 
teres stilwidrig wirken (v. Wilamowitz S.- 
Ber. Akad. Berl. 1914, 243). Über den elegischen 
5. Hymnos s. n. S. 435. 

Angesichts der Mannigfaltigkeit in der Be¬ 
handlung der einzelnen Geschichten und der Un¬ 
berechenbarkeit der Übergänge und Zusammen- 
i Stellungen ist der Versuch einer Wiederherstel¬ 
lung der Disposition des Werkes ganz aussichts¬ 
los. Die erste Fragmentsammlung von Ranch 
(Rastatt 1860) war sehr verdienstvoll, wenn auch 
noch im ganzen sehr unzulänglich. Schneider 
erzielte demgegenüber im einzelnen Fortschritte, 
aber seine Rekonstruktion des Ganzen (schon in den 
Prolegomena in Call. Alxiarv fragm., Gotha 1851) 
mußte schon deshalb völlig fehlgehen, weil sie 
auf der unglücklichen Hypothese ruhte, daß Hyg. 

) fab. 273 und 275. 276. 277 (S. 146ff. Schm.) im 
Grundstock aus den Aitien stammten (dagegen 
Rauch in seiner Fragmentsammlung. Dilthey 
Jenaer Literaturztg. I 1874, 576ff. Roh de 
Griech. Roman 85f., I 3 . 91f., 1. Guil. Lange 
De Callimachi Aetiis 22ff.). In die Luft gebaut 
ist Eugen D i 11 r i c h s Rekonstruktion des 
1. Buches, Jahrb. f. klass. PhiL 23. Suppl.-Bd. 
1897, 1653. Von den Geschichten, die ausführlich 
in den Aitien erzählt waren, können wir nur sehr 
) wenige in bestimmten Büchern unterbringen 
(v. Wilamowitz S.-Ber. Akad* Berl. 1914, 
243). . 

Ein Hauptstück des 1. Buches bildete die Sage 
von Linos und Koroibos, wie sie in dem späten 
Epigramm Anth. Pal. VII 154 vorausgesetzt ist 
(frg. 13 e Schn.). Stat. Theb. I 5703. hat sich 
ebenfalls an K. angeschlossen, wonach K n a a c k 
Anal ec ta Alexandrino-Romana, Bise. Gryph. 1880, 
143., mit Hilfe des Paus. I 43, 7f. die Daxstel- 
) lang des K. zu rekonstruieren gesucht hat, wenn¬ 
gleich bei Statins im einzelnen kein enger An¬ 
schluß an das Vorbild zn erwarten ist S. v. W i - 
lamowitz S.-Ber. Akad. Berl. 1925, 2303. Der 
Pap. Ryland. 13 (frg. 3 Pf.) hat einige Zeilen¬ 
anfänge gebracht; außerdem existieren noch einige 
Fragmente (v. Wilamowitz 232, 3). Mit der 
Geschichte von der Zerreißung des Linos durch 
Hunde scheint die analoge von dem Delier Thasos 
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zusammengestellt gewesen zu sein (v. Wila- 
raowitz 234). 

Im 1. Buche stand auch die Geschichte von 
der Schändung der Kassandra durch Aias (frg. 13d 
Schn.), wohl als Aition für die Tributsendung von 
lokrischen Jungfrauen nach Ilion, s. v. Wila- 
mowitz Die Ilias und Homer, Berl. 1916, 386. 

Ein höchst interessantes Stück aus dem 
2. Buche, dessen Bedeutung für die Frage der 
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De Callimachi Cydippa, Leipzig 1863, aus Ovid. 
her. 20 und 21 und Aristainet. ep. I 10 scharf¬ 
sinnig hergestellt: im sachlichen erweist sich 
seine Rekonstruktion meist als richtig, wenigstens 
soweit sie der Erzählung Aristainets folgt, die 
in der Tat nur eine freie Paraphrase der kalli- 
macheischen Elegie ist, während Ovid größere 
Originalität zukommt; über den Stil de® Vor¬ 
bildes, der sich fern von Pathos und gesteigerter 


Gesamtkomposition der Aitia eben bereits hervor-10 Sentimentalität hält, mußten die beiden Nach¬ 
gehoben wurde (o. S. 412), hat der Oxy. Pap. 2080 fahren freilich arg täuschen. Im ersten Teil hat 

gebracht; im Zusammenhang lesbar ist die der die Liebe des Akontios ganz im Vordergrund ge- 

Kleio in den Mund gelegte Geschichte von der standen und ist in einem großen Monologe zum 

Gründung Messinas durch Perieres und Kratai- Ausdruck gekommen (H e i n z e Ovids eleg. Er- 

menes, vgl. Ma as DLZ 1928,129f. G. d e S a n c- Zählung 93f.). Der Papyrus setzt mit den Vor- 

t i s Atti d. R. Acc. di Torino LXIII1927/8, 112ff. bereitungen zur Hochzeit der Kydippe ein, die 

Im 2. Buche kam ferner nach Ps.-Plut. parall. dreimal verschoben werden muß, da das Mädchen 

39 die bekannte, wohl dem Timaios verdankte jedesmal erkrankt; schließlich befragt ihr Vater 

Geschichte von Phalaris und Perillos vor, die wohl den delphischen Gott, so kommt der Sachverhalt 

wie bei Ovid. a. a. I 647ff.; trist. III 11, 39ff. u. s. 20 ans Licht, und Akontios, dem der unfreiwillige 
mit der Sage von der Tötung des Thrasios durch Schwur Kydippes gegolten, heiratet die ersehnte 


Busiris (aus Pherekydes?; vgl. frg. 17 Jacoby) 
zusammengestellt war; das führt in den Zusam¬ 
menhang von Heraklessagen. Knaack Calli- 
machea, Progr. Stettin 1887, 6ff. 

Völlig unsicher bleibt dagegen die Zuweisung 
der ausführlichen Erzählung von der Heimfahrt 
der Argonauten an das zweite Buch (Pfeiffer 
Herrn. LXIII 1928, 303, 2). Rekonstruktion von 


Geliebte. Auch dieser Geschichte fehlt es nicht an 
aiua und allerlei gelehrtem Beiwerk; besonders 
bemerkenswert ist die Notiz über die keischen 
Aristaiospriester (Pfeiffer Kallimachosstudien 
107.6.) und die Erwähnung des vieldiskutierten 
Qaxischen Hochzeitsbrauches (Literatur bei Ka- 
g a r o w Arch. f. Religionswiss. XXVI 1928, 362). 
Besonders bezeichnend aber ist es, daß K. am 


Pfeiffer Kallimachosstudien 38ff., dazu v. 30 Schluß seine Quelle, die keische Lokalchronik des 
Wilamowitz Hell. Dicht. II 168ff. K. be- Xenomedes, ausdrücklich nennt und die Gelegen- 
gann mit der Abfahrt von Kolchis (frg. 113 b heit benützt, eine Übersicht über ihren Inhalt 


Schn.) und den Verwünschungen des Aietes; ein 
Stück dieser Verwünschungen ist, wie Pfeiffer 
glücklich nachgewiesen hat, in dem Berliner Pa¬ 
pyrus 11521 erhalten, der einen Fetzen aus einem 
inöfivTj/M zu den Aitien mit Lemmata darstellt 
(frg. 4 Pf.). Im weiteren war die Verfolgung 
durch die Kolcher erzählt (s. bes. frg. 377 Schn.; 


anzuschließen. 

Aus dem 3. Buche würde auch frg. 6 Pf. stam¬ 
men, wenn es sich wirklich auf die gastliche 
Aufnahme des Herakles bei Molorchos bezieht 
(vgl. Ida Kapp Callimachi Hecalae fragmenta 
iOf., 27). Ein Esel, den dem Gastgeber der ,Mann 
aus Argos* schickt, spielt darin eine besondere 


hierzu vgl. noch Pfeiffer DLZ 1925, 2142). 40 Rolle, wie denn bei K. überhaupt ein besonderes 
Den Brennpunkt der Erzählung bildeten natür- Interesse für dieses Tier wahrzunehmen ist (v 

linlv Jia _ t J ■ TTT ? 1 ___«. n T-, 1, . ___V 


lieh die Ereignisse in Kerkyra, auf die sich der Wilamowitz S.-Ber. Akad. Berl. 1914, 226f • 

Genfer Pap. 97 (frg. 5 Pf.) bezieht; Pfeiffer Hell. Dicht. I 187, dazu P f e i f f e r Stephaniskos 

hat aus den kümmerlichen Resten Szenen aus dem E. Fabricius 1927, 45f.). Über die sonstigen Frag- 

Eingreifen Heras zugunsten der Argonauten her- mente der Molorchosgeschichte s E M a a ß 

auszulocken gesucht (zweifelnd v. Wilamo- Herrn. XXIV 1889, 5205. v. Wilamowitz 

witz 1741!.). Dem Timaios verdankte K. die S.-Ber. Akad. Berl. 1914, 225f. 

Lokalisation der Phaiaken in Kerkyra, derent- Im 4. Buche endlich war, wie durch frg. 32 
wegen er sich später heftigen Tadel zugezogen Schn, wahrscheinlich wird, der Drachenkampf 
hat, und die Geschichte von der eiligen Hochzeit 50 Apollons, der auch h. 2, 97—104 wegen der Ety- 
Iasons und Medeas, durch die diese nach dem mologde des Rufes in in natfjov herangezogen wird, 

TTUni’lenTMni/.L AII^.aaa J fl_U .3 - TT - 1 I 1 « i. n , . _ P ... ° 


Urteilsspruch des Alkinoos der Gewalt der Kol¬ 
cher entzogen wurde. Von den Ereignissen der 
Heimfahrt nach lolkos kennen wir noch die 
Anapheepisode (frg. 113a Schn.), die Knaack 
Callimachea, Progr. Stettin 1887, lff. rekon¬ 
struiert hat (vgl. Pfeiffer 896. 75f. v. Wila¬ 
mowitz 172). Vielleicht ist das Gedicht ’Aq- 
yovs olxiofioi, das Suidas zitiert, mit dieser oflen- 


und daran anschließend seine Entsühnung er¬ 
zählt, s. G. Pasquali Quaestiones Callimacheae, 
Gott. 1913, 74. v. W i 1 a m o w it z S.-Ber. Akad. 
Berl. 1914, 243f., 3. 

Nicht einordnen in ein bestimmtes Buch der 
Aitien läßt sich frg. 7 Pf., das die Geschichte er¬ 
zählt, wie Herakles dem Theiodamas, nachdem er 
ihn vergeblich um ein wenig Essen für seinen 


bar sehr ausführlichen Partie der Aitien identisch, 60 hungrigen kleinen Sohn Hyllos gebeten hatte, 
s. u. S. 418. kurzerhand einen Ochsen vom Pfluge spannt und 

Tlr, r, ..-»4 ÜaJ...! ___ _ . -l TT 11 . a.9 .. * 


Das Schönste und Bedeutsamste, was uns an 
mythischen Stücken der ägyptische Sand wieder- 
gesehenkt hat, ist unstreitig der iim Oxy. Pap. 1011 
erhaltene Schlußteil der Geschichte von Akontios 
und Kydippe, die im dritten Buche gestanden hat. 
Auf Grund einer Reihe von Fragmenten hatte 
sie nach Buttmanns Vorgang Carl Dilthey 


mit Hyllos zusammen auf der Stelle verzehrt, 
wobei ihm die Flüche des Bauern das Mahl würzen 
(Anspielung auch h. 3,160f.). Diese Geschichte ist, 
wie Pfeiffer Kallimachosstudien 78ff., gezeigt 
hat, eine lindische Lokalsage, mit der das aixiov 
für einen altertümlichen Opferbrauch im dor¬ 
tigen Herakleskult gegeben werden sollte; aber 
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auch abgesehen von dem ätiologischen Charakter ligion, da« Pferdetabu im Hain der Diana von 

der Sage reizte den Dichter die Gestalt des Fres- Aricia, erwähnt (Serv. Aen. VII 778 = frg. 7 

sers Herakles zu einer besonders humorvollen Ge- Schn., vgl. Gnomon VI 1930, 229f.). 
staltung, die Pf e i f f e r 99 an den Artemishym- Die Aitien waren eine unerschöpfliche Fund¬ 
nos erinnert hat. grübe von Sagen für die spätere Zeit und als 

In frg. 8 Pf., das ebenfalls keinem bestimmten solche nicht nur berühmt, sondern auch berüch- 

Buche zugewiesen werden kann, finden wir K. bei tigt (Mart. X 4), und die Grammatiker hatten sich 

dem reichen, von Athen nach Alexandreia aus- genug mit ihrer Erklärung zu plagen: Evtpogimv 

gewanderten Kaufmann Pollis zur Feier des 6 noirjzijg xal rot Kai./.cuäyov Aixia ... yvuvaoiov 

Aiorafestes eingeladen (vgl. zuletzt D e u b n e r 10 eis i£nY 1 ) otv YQ<x[XUo.xixü>v ixxeixat axiaoiv (piaioiv 
Feetschr. für P. Clernen, Bonn 1926, 113), das Davdsius, Meineke, Stählin) heißt es bei Clem. 

der Ikariostochter Erigone gilt (Pfeiffer Kal- Alex. Strom. V p. 676 P. Theon (Et. gen. s. v. 

limachosstudien 1045.); beim Symposion führt äarvgov und Bovxegaie) und EpaphroditoB (s. o. 

der Dichter eine gelehrte Unterhaltung mit dem Bd. V S. 2713), wohl auch Aristonikos (bei Ammon, 

von der kleinen Insel Ikos stammenden Handels- p. 103 V., s. v. W i 1 a m o w i t z Herrn. XL 1905, 

heran Theugenes und fragt ihn über den Peleus- 1371. Hell. Dicht. H 170, 2. Pfeiffer Kalli- 

kult seiner Heimat aus. Die Szene gilt vielfach machosstudien 62, 1), und vor allem Sallustios 

für fingiert (s. z. B. v. Wilamowitz Hell. (I. Kapp Call. Hecalae fragm. 7,14. Pf eiff er 

Dicht. I 185. 236, 2). 43; vgl. 58, 1. 65, 3) haben gelehrte Kommentare 

Das letztgenannte Bruchstück zeigt uns die 20 verfaßt, und in mehreren Papyri haben wir ja 
Erzählungskunst des K. im hellsten Lichte; über- noch Reste von Scholien und selbständigen vxto- 

haupt haben uns die Papyrusfunde von der Art fivjfuixa (s. u. S.451); vgl. noch Wendel Theo- 

der Aitien eine recht gute Vorstellung gewinnen krit-Scholien 82. Marianos dichtete das Werk in 

lassen, obwohl uns nur wenige Bruchteile des jambische Trimeter um. Im ganzen vgl. noch 

Ganzen wiedergeschenkt sind. Von größeren Par- R o h d e Roman 845. 3 90ff. v. Wilamowitz 

tien, wie der Io- und der Semelegeschichte (wenn S.-Ber. Akad. Berl. 1914, 241ff. Hei. Dicht. I 

diese wirklich Teile der Aitien waren) haben wir 1886. 

kaum eine Spur, s. u. S. 418. Ein einziges Frag- 6. 7. Wenn Wachsmuthmit seiner Ver- 

ment (469 Schn.) ist uns aus der Darsteiung des mutung recht hat, daß im Schriftenverzeichnis 

Raubes der Kore und der Irrfahrten Demeters er- 30 des Suidas statt des Gesamttitels der Aitien Ein¬ 
halten, die einen breiten Raum eingenommen zeltitel genannt sind, so müssen wir 7ovg ct<p tgis 

haben muß; auf diese Darstellung bezieht sich K. und 2xfisln als Teile des großen Werkes auf¬ 
in seinem Demeterhymnos v. 8—21 und gibt fassen, die so bedeutend und in sich geschlossen 

v. 30, wo er Enna und Eleusds als Lieblings- waren, daß sie auch als Einzelgedichte umliefen 

orte Demeters nennt, die Anfangs- und die End- und zitiert wurden. Daß die Iosage, die natürlich 
Station der ganzen Erzählung. Malten Herrn. zu ätiologischen Bemerkungen viel Anlaß gab, im 

XLV 1910, 5066., hat seine Rekonstruktion auf 1. Buch der Aitien behandelt gewesen wäre, ist 

Ovid begründet, der den StoS in epischer und in eine Kombination Dittrichs, die gänzlich in 
elegischer Stilart behandelt hat (met. V 341—661; der Luft hängt. Problematische Zuweisung von 
fast. IV 393—620), vgl. dazu Heinze Ovids40 Fragmenten bei Eitrem Phil. LVHI 1899, 
eleg. Erzählung, 2ff. Barwick Phil. LXXX 4515. v. Wilamo witz Herrn. XXXVII 1902, 
1925, 4545., hat demgegenüber Nikander als di- 314 weist frg. 536 Schn, dem Gedichte zu in der 

rekte Vorlage angenommen, aber es läßt sich verbesserten Form loi, xySca U£ov M. Daß Li- 

zeigen, daß Ovid außer Nikander auch hier K. cinius Calvus und Ovid von K.s Gedicht abhängig 
unmittelbar benutzt hat. Der große Sagenkreis sind, ist höchst wahrscheinlich, aber unbeweisbar 
des Herakles dagegen, der ja sehr viele ätiologische (Dilthey Jenaer Literaturztg. 1874, 578. 
Elemente enthielt, war nicht in seiner Gesamt- Skutsch Gallus und Vergil, Leipz.-Berl. 1906, 
heit und noch nicht einmal im Zusammenhänge 56f., 2). Vgl. v. Wilamowitz Hell. Dicht, 
behandelt, sondern auf verschiedene Bücher ver- I 185, 5. 

teilt (Pfeiffer Kallimachosstudien 101L). Die 50 Über die 2c/JXt] ist nichts bekannt, vgl. u. 
Vorgeschichte Kyrenes lag dem Dichter natürlich Bd. IIA S. 1344. 

besonders am Herzen, aber von den dahin ge- 8. Auf die Semele folgt bei Suidas ein Gedicht 
hörigen Fragmenten läßt sich bisher nichts mit "Agyovg oixwpoi, trotz Schneider wohl mit 

voller Sicherheit einordnen (Pfeiffer 76, 2). Hecker Comm. Call. 35, in ‘Agyovg oixi- 

An Liebesgeschichten hat es nicht gefehlt (vgl. o fxoi zu verbessern; dies Werk werden wir wohl 

Roh de Roman 89. 3 96), aber, wie die Kydippe- mit dem Teil der Aitien zu identifizieren haben, 

geschichte gezeigt hat, K.’ Art lag es nicht, sie der die Rückkehr der Argonauten behandelte 

sentimental auszugestalten (v. Wilamowitz (s. o. S. 415); vgl. K naack Oallimaohea, Progr. 

Hell. Dicht. I 188); es ist sicher, daß er von Stettin 1887, 5. Pfeiffer Kallimachosstudien 

Phyllis und Demophoon erzählt hat (frg. 505 60 77. Allerdings ist dann bei Suidas die alpha- 
Schn., vgl. Procop. epist 18 u. a., s. Knaack betische Ordnung gestört. 

Analecta Alexandrino-Romana 296.), unsicher, ob Die bei Suidas folgenden Werke könnten im 
auch von Hero und Leander (so Knaack Fest- epischen Maße geschrieben Bein, doch ist von allen 

gäbe für Fr. Susemihl, Leipzig 1898, 465.). Ein dreien nichts erhalten. Es sind folgende: 

besonderes Interesse zeigt K. für den Westen, für 9. Ä g x a 6 < a. K.’ Interesse für arkadische 
den ihm vor allem Timaios reichliches Material Dinge ist in den Aitien (v. Wilamowitz Hell, 

geliefert hat; für die Hippolytossage hatte er Dicht. I 185) und vor allem im Zeushymnos deut- 

sogar als Aition eine Tatsache der römischen Re- lieh (v. Wilamowitz ebd. II 46.). 

Paulv-Wiaeowa-Kroll Sumrt. V 14 
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10. riavxog. Bergks Vermutung, daß 
von diesem Gedicht Ovid. met. 13, 920ff. ab- 
hängig sei, bezweifelt Rohde Roman 126 A. 
3 134A. Nach Birt Elpides, Marburg 1881, 85 
hätte Q. Cornificius in seinem Glaueus den K. 
nachgeahmt. 

11 .TUntSes- Die Tendenz kann man sich 
wohl nach Analogie der ’Ahüg Theokrits vorstel¬ 
len, vgl. Birt Elpides, der 82ff. glaubt, daß K. 
im Zusammenhang der Glaukosgeschichte das: 
Leben der Fischer in diesem Sinne dargestellt 
habe. Das Gedicht wäre nach ihm identisch mit 
dem vorhergehenden, das ursprünglich den Dop¬ 
peltitel rXavxos rj Ehclbe; getragen hätte. 

12 Ein episches Gedacht T alaxtia wird 
von Athen. VII p. 284 C zitiert (frg. 37 Schn.), 
vgl. noch Kapp Hecal. 5,11. An eine Benutzung 
durch Ovid. met. XIII 750ff. kann man natürlich 
denken (Holland Lpz. Stud. VII 1884, 272ff.). 

13. Das Epyllion Hekale erzählte die Be-! 
siegung des marathonisehen Stieies durch The- 
seus, aber so, daß im Vordergründe die alte He¬ 
kale stand, in deren gastfreier Hütte Theseus 
einkehrte, als er zu seinem gefährlichen Unter¬ 
nehmen auszog. Die Hauptquelle, nach der K. 
den Stoff poetisch ausgestaltete, war eine alte 
Atthis; aus derselben Quelle stammt die Darstel¬ 
lung des Philochoros, die wir bei Plut. Thes. 14 
vor uns haben, während die uns sonst erhaltenen 
Nachrichten über Hekale alle aus K. stammen. 
Denn, wie mannigfache Zeugnisse beweisen (z. B. 
Petron. 135, 8, 15ff.), war dies Gedicht ganz be¬ 
sonders berühmt- und ist von den Dichtern von 
Apollonios und dem Verfasser des hellenistischen 
Epyllions Oxy. Pap. XV 1794 (Coli. Alex. p. 78 P.) 
an bis in die byzantinische Zeit hinein gerne ge¬ 
lesen und benutzt worden (s. die Belege in Ida 
Kapps Fragmentsammlung 4f.); Marianos hat 
eine jambische Paraphrase gemacht. Auch die 
Grammatiker haben sich mit ihm eifrig beschäf¬ 
tigt: einen Kommentar scheint schon Theon ge¬ 
schrieben zu haben (frg. 42 K.; vgl. Wendel 
Theokrit-Scholien 82), sicher Sallustios; von einer 
mit Scholien versehenen Ausgabe, die Aitien, 
ueXtj und Hekale enthielt, sind in dem italieni¬ 
schen Papyrusfetzen (frg. 33 Pf.) zur Hekale lei¬ 
der keine Erklärungen erhalten. Die Spur einer 
lat. Übersetzung in Hexametern glaubte Helm 
Phil. LVIII 1899, 474ff„ aus einem Zitat des 
Fulgent. expos. serm. ant. 39 (S. 121, 19 H.) er¬ 
schließen zu können, doch bleibt das unsicher 
(Kapp 13 Anm.). Kein Wunder, daß uns aus 
gelehrten Quellen viele Fragmente erhalten sind, 
im Verhältnis zu dem geringen Umfange des 
ganzen Gedichtes, das natürlich nur aus einem 
Buche bestand, so viele, daß A. F. N a e k e aus 
ihnen in seiner grundlegenden Fragmentsammlung, 
die noch heute wegen des darin niedergelegten ge¬ 
lehrten Materials unentbehrlich ist, ein zuver¬ 
lässiges Bild des ganzen Gedichtes mit Hilfe der 
Nachahmungen und Erwähnungen späterer Dich¬ 
ter zu gewinnen hoffen konnte (Rh. Mus. II 1829ff., 
zusammengefaßt: Callimachi Hecale. Fragmenta 
collegit et disposuit A. F. N a e k e Bonnae 1845 = 
Opuseula philologica II). Hecker (Commenta- 
tiones Callimacheae, Groningae 1842) gelang dann 
außer manchen scharfsinnigen Entdeckungen im 
einzelnen vor allem die von R. Reitzenstein 
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wieder aufgenommene und gesicherte Feststel¬ 
lung, daß Suidas die Hekale selber gelesen hat, 
aber auch nur die Hekale: alle Kallimachosfrag- 
mente, vollständige und unvollständige Hexa¬ 
meter, die nur bei ihm erhalten sind, können also 
mit Sicherheit diesem Werke zugewiesen werden, 
und da Suidas überhaupt kein anderes uns ver¬ 
lorenes hexametrisches Gedicht ohne nähere Be¬ 
zeichnung zu zitieren scheint, so können (mit ge¬ 
wisser Restriktion) auch alle ihm allein verdank¬ 
ten anonymen Hexameter und Hexameterreste auf 
die Hekale zurüekgeführt werden, soweit sie nicht 
aus einem uns sonst bekannten Gedichte stam¬ 
men. Seine Erklärungen hat Suidas natürlich 
nicht selbst erarbeitet, sondern dem Kommentar 
des Sallustios entnommen, wie Reitzenstein 
(Ind. lect. Rost. 1890/91, 1891/92) durch den 
Vergleich mit Resten dieses Kommentars im 
Et. gen. (s. vor allem frg. 15 K.) feststellen 
konnte, das auch einige neue Fragmente der 
Hekale gebracht hat. Schneider hat Hek - 
k e r s Feststellung nicht getraut, aber sie hat 
sich glänzend bewährt, als Th. G o m p e r z die 
Reste von etwa 60 Versen aus einer bei Ar- 
sinoe in Ägypten gefundenen Holztafel veröffent¬ 
lichte (jetzt frg. 34 Pf.). Dieser Fund, zu dem 
dann noch einige wenige Verse durch einen in 
Oxyrhynchos gefundenen Papyrus Soc. Ital. 133 
(frg. 33 Pf.) hinzukamen, zeigte freilich, daß sich 
' der Inhalt des Gedichtes nicht, wie Naeke 
meinte, einfach nach dem Ablauf der Geschichte, 
wie sie bei Plut. Thes. 14 steht, rekonstruieren 
läßt. Eine Würdigung des ganzen Gedichts und 
besonders der neuen Verse gab vor allem v. W i - 
lamowitz Gott. Gel. Nachr. 1893, 731ff. (jetzt 
auch Hell. Dicht. I 188f.), auf dessen Anregung 
auch die gründliche Fragmentsammlung von Ida 
Kapp zurückgeht, Callimachi Hecalae frag¬ 
menta, Diss. Berl. 1915. Dazu Könnecke 
iWoch. f. kl. Phil. 1915,1013ff. Weinberger 
Phil. T.XX VT, 1919, 68ff. Pfeiffer Stepha- 
niskos Ernst Fabricius, Freiburg i. Br. 1927, 40ff. 
Die neuen Fragmente auch bei Pfeiffer frg. 33 
—40. S. noch o. Bd. VII S. 2665f. 

Das Hauptstück des Epyllions bildete die 
Schilderung der Einkehr des Theseus bei der He¬ 
kale; charakteristisch genug für die Marner der 
Alexandriner, die ihre Helden nicht mehr so sehr 
bei ihren großen Taten zeigen wollen, sondern in 
1 ihrer Alltäglichkeit vorher oder nachher. Hier 
kam es ihm besonders auf die realistisch-humo¬ 
ristische Schilderung einer Genreszene an, und 
gerade diese Schilderung hat großen Beifall ge¬ 
funden und ist vielfach nachgeahmt worden: vor 
allem hat Ovid, wie Naeke nachgewiesen hat, 
seine Erzählung von Philemon und Baukis (met. 
VHI 620ff.) in diesem Punkte dem K. nach¬ 
gebildet. Auch das ps.-vergilische Gedicht More- 
tum führt uns in ähnliche Verhältnisse (vgl. 
) M o r e 11 i Rendicontd della R. Acc. dei Lincei 
23, 3 (1914). v. Wilamowitz Hell. Dicht, 
I 189). Ganz Karikatur ist Petrons Schilderung 
der Behausung der Priapospriesterin Oenothea. 
Man fand in dem Hekaleidyll später vielfach das 
Enkomüon der Bedürfnislosigkeit, wie sie die hel¬ 
lenistische Philosophie predigte und der geplagte 
Großstädter im Glück der einfachen Hütte er¬ 
sehnen mochte, vgl. P o h 1 e n z Xäaaeg Leo 83f., 
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aber man darf das nicht zu ernst nehmen, da der CXLVIII 1911, 51) die Vögel aus dem geschäf- 

Unterton des Humors, vielleicht einer leichten tigen Lärme der Menschen den Morgen erken- 

Ironie nur zu spürbar ist und sich besonders da nen lassen, während sonst in den Liedern der 

bemerkbar macht, wo homerische Wendungen Poeten umgekehrt Hahnenschrei und Lerchen- 

und Situationen aus der heroischen Welt in die schlag diese Rolle bei den Menschen zu übemeh- 

Sphäre der kleinen Hütte übertragen werden men pflegen — K. hat darin seinem ganzen Är- 

(HerteTK. und Homer lOf. [55f.]). Wie mir ger über die Störungen seiner morgendlichen 

scheint, wird nicht das Ideal der Gegenwart in Ruhe Luft gemacht (v. Wilamowitz Gott, 

die Vergangenheit projiziert, sondern die Ver- Gel. Nachr. 1893, 736). Wie K. den Weg zu 

gangenheit nach dem Bilde der Gegenwart rea-10 Theseus und Hekale zurückfand, läßt sich nicht 
Sstisch ausgemalt erraten; jedenfalls war Theseus, wohl durch die 

Ein Gespräch, in dem Theseus und Hekale Landleute aufgehalten, in der durch die Vogel- 

sich gegenseitig unterhielten und letztere ihre szene ausgefüllten Nacht, die ein Gegenstück 

Geschwätzigkeit (frg. 6 K.) zeigte (vgl. besonders zu seiner bei Hekale verbrachten Nacht bilden 

frg. 33 Pf.), gab Gelegenheit zu mancherlei Er- sollte, noch nicht wieder zurückgekehrt, und als 

Zählungen, und so mögen gerade zu dieser Partie er endlich am anderen Morgen wieder des Weges 

wenigstens einige der Fragmente gehören, die kam, fand er die Nachbarn am Scheiterhaufen 

von Theseus’ bisherigen Schicksalen handeln; da- der guten Alten (frg. 69 K.). Wunderschön sind 

von kann aber manches auch in einem Enkomion die Worte, mit denen er ihr den Scheidegruß 

auf Theseus gestanden haben, dessen Anfang 20 zuruft (frg. 70, nicht notwendig einem der 
frg.81K. erhalten ist (vgl. Weinberger 75ff.). Bauern zugehörend). Das Opfer, das sie den Göt- 

Der Kampf selber war wohl verhältnismäßig tern für die glückliche Rückkehr ihres Gastes 

kurz abgemacht; unmittelbar daran schlossen gelobt, hatte sie nicht mehr ausrichten können; 

sich die in der 1. Kolumne der Wiener Tafel er- so stiftet er zu ihrem Gedenken die itT/oia 

haltenen Verse, in denen der Empfang des Sie- ExaXeia (frg. 71 K. 40 Pf.). In diesem ahiov 

gers durch die Landleute geschildert wird. Eine fand das ganze Gedicht sein Ziel und zeigt so 

ganz unerwartete Überraschung brachten die drei seine Verwandtschaft mit dem Hauptwerke des 

übrigen Kolumnen, die die Freude des K. an Dichters; es war .gewissermaßen ein selbständig 

Episoden zeigten: hier hören wir auf einmal eine gewordener Bruchteil der Aitia“ (Körte). 

Krähe mit der diesen Tieren eigenen Geschwätzig- 30 Der Scholiast zu h. II 106 hat die vielbe- 
keit aus alten Zeiten erzählen, die sie bei ihrem sprechend Nachricht: tyxale I öiä xovxoiv xovs 

fabelhaften Lebensalter ja kennen mußte, und axwntovxag aiitöv pr) dvvao&ai noirjaai peya 

zwar berichtet sie in der 2. Kolumne die Ge- noirjjm, o&ev i}vayxao{h) noirjoai zfjv ExdXrjv. 

schichte von Erichthonios und dem Töchtern des Diese Notiz ist natürlich insoweit völlig abwegig, 

Kekrops, in de® 3. Kolumne spricht sie von dem als sie die Hekale als ein ftfya noi-q/m auffaßt 

Zorne der Pallas, den sie über die Krähen ge- und somit dem K. ein Aufgeben seiner Grund¬ 
bracht hat, weil sie der Göttin den Ungehorsam Sätze zutraut; schon Valckenaer hat nichts 

der Kekropiden gemeldet hatte (vgl. frg. 61 K.), auf das Scholiott gegeben, und so hat v. Wila- 

und in der 4. Kolumne prophezeit sie in homeri- m o w i t z es völlig verworfen (zuletzt Hell, 

schem Pathos, daß der baslang schneeweiße Rabe 40 Dicht. II 87). Nun läßt 6ich eine Stelle der 
von Apollon ein schwarzes Gefieder erhalten Iamben, frg. 9, 271—273 Pf., als eine Anspie- 

werde, auch er zur Strafe für seine indiskrete lung auf die nach Ath. II p. 56 C in der Hekale 

Geschwätzigkeit; Ovid hat beide Geschichten in gegebene Aufzählung der Olivensorten (frg. 28K.) 

diese® Verbindung in seine Metamorphosen (2, auffassen (Kapp 4, 7). Danach würde die He- 

534ff.) übernommen. Den Zusammenhang dieser kale früher als die Iamben und auch früher als 

Krähenrede mit der Hauptgeschichte können wir die Aitien sein, auf die die Iamben ja unmittel- 

weder nach vorwärts noch nach rückwärts er- bar gefolgt sind (s. u. S. 425). Natürlich ver¬ 
kennen, denn wenn es schließlich V 53ff. heißt, einigt sich dami t aufs beste die seit Naeke 

daß die eine übe® dem Sprechen und die andere herrschende Anschauung, daß an den Stellen, wo 

über denn Hören einschlief (s. u. S. 448) und beide 50 sich Berührungen zwischen der Hekale und den 
dann nach kurzem Schlaf von dem .bereiften Argonautika zeigen, die mehr als zufälliger Na- 

Nachbarn' geweckt wurden, so bleibt unklar, ob tur sind (Kapp 4, 8), Apollonios von K. abhän- 

man mit Pfeiffer, Betheu. a. annehmen gig ist; ganz besonders erscheint seine Kirähen- 

muß, daß wir hier ein Zwiegespräch zwischen szene (III 926ff.) als eine Nachahmung des källi- 

Hekale und einer anderen alten Frau vor uns macheischen Vogelgesprächs. Andererseits kann 

haben, von denen die eine der andern die Rede an der Nachricht des Scholiasten doch soviel 

der Krähe erzählt (daß Hekale ihrer zahmen richtig sein, daß die Hekale als Prognunmge- 

Hauskrähe zuhörte — so Weil, Reinach, dicht gemeint war, das zeigen sollte, daß Epik 

Ellas, Maaß, s. Kapp 11, 28, dagegen wie- jetzt nur noch im kleinen Maßstab de* Epyllions 

der Weinberge® 88 — ist nicht recht wahr- 60 möglich sei. Die polemische.Spitze braucht ja 
seheinlich), oder ob wir die ganze Szene mit nicht notwendig gegen Apollonios persönlich ge- 

v. Wilamowitz (zuletzt Hell. Dicht. I 189, richtet gewesen zu aein, sondern konnte den frii- 

1) u. a. im Vogelreiche spielen lassen müssen, heren Anhängern des großen Epos gelten, an de- 

wobei wir in dem .bereiften Nachbarn 1 die Eule ren Spitze später Apollonioe trat. Will man die 

erkennen könnten, die der Dichter frg. 66 K. Hekale aber doch als Antwort auf die Argonau- 

sprechend eingelührt hatte (vgL frg. 65 K.); hier tika auffassen, so muß man mit Perrotta 

würde er also mit einem ,drolligen Purzelbaum Studi Ital. N. S. IV 1925, 130ff. (vgl. 102f.) das 

der Phantasie 1 (Körte Deutsche Rundschau Prioritätsverhältms an jenen Stellen umdrehen 
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und vor allem annehmen, daß K., um seinen Geg- Phereknateen (vgl. v. Wilamowitz Griech. j 

ner zu übertrumpfen, aus dessen Krähenszene Verskuast 398) stammt frg. 118 Schn. 1 

einen großartigen coup d’art gemacht hätte. Aber 15. Die Geschichte von B ra n c h o s, die K. ■ 

es läßt sich an einigen dieser Steißen nicht die auch in den Iamben berührt hat (frg. 9, 224S. 

Absicht erkennen, den anderen zu korrigieren; Pf.; vgl. frg. 75 Schn.), bildete auch das Thema 

wenn also de® eine vom anderen gelegentlich ein- eines eigenen Gedichtes in choriambischen Penta- 

fach entlehnt hat, so erscheint es geratener, in metem. Den Anfangsvers hat Hephaest. p. 30, 

dem Nachahmer den Schüler zu erkennen und 17 C. erhalten, den Inhalt skizziert Terentian. 

nicht den Meister, der den Abtrünnigen hätte Maur. 1885H. (frg. 36 Schn.). Vgl. Knaack 

eines besseren belehren wollen. G omperz 10 Anaiecta Alexandrino-Romana, Diss. Greifsw. 
hatte wegen den: formalen Vollendung der He- 1880, 48ff., dazu v. Wilamowitz S.-Ber. 

kale den Eindruck, daß sie in die letzten Jahre Akad. Berl. 1912, 540, 1. 

des Dichters gehören müsse, und schon Naeke 36 16. Durch Pap. Berol. 13 417 B ist uns der 

hatte sie als maturi ingenii opus politissimum Rest einer Beschreibung einer II aw v % ! s im 

bezeichnet; wir sehen also doch, daß K. diese sog. Evgmifetov reoaageaxaiSsxaavXXaßov er- 

VoHendung und Reife schon in den siebziger Jah- halten: frg. 2 Pf. Dort ist die Rede vom Kotta¬ 
ren erreicht hatte. Verkehrt ist es, mit Naeke bosspiel und den dafür ausgesetzten Preisen. Den 

35H. den Schluß des Apollonhymnos oder mit Anfang des Gedichtes kennen wir durch ein Zitat 

Pasquali und Perrotta das 21. Epigramm des Hephaistion; er erinnert stark an den Apol- 

auf den Erfolg der Hekale beziehen zu wollen; 20 lonhymnos, da auch hier die Epiphanie von Gott- 
das stolze Wort rjsioev xgiooova ßaoxarir/s be- heiten geschildert wird, deren Anwesenheit der 

zieht sich nicht auf einen bestimmten Einzel- Gläubige eikennt oder erfühlt, 

erfolg, sondern zieht das Fazit eines ganzen Dich- 17. Besonders große Reste mit kurzen Scho¬ 
terlebens und gehört daher wie der Apodlohhym- lien sind von dem TraueTge dicht auf den 
nos in eine späte Periode seines Schaflens. plötzlichen Tod der Königin Arsinoe im Pap. 

14. Die f* i 17) des K., die zu einer Samanelaus- Berol. nr. 13 417 A erhalten: frg. 1 Pf., dazu 

gäbe zusammengestellt waren, sind wenig ge- Pfeiffe® Kallimachosstudien lff.; Antike II 

lesen worden, obgleich es auch von ihnen einen 1926, 161ff. v. Wilamowitz Hell. Dicht. I 

Kommentar gab (vgl. Wendel Theokrit-Scho- 193ff. Das in dem erlesenen archebuleischen Me- 

lien 82). Sie haben aber das Interesse der Metri- 80 trum verfaßte Gedicht ist chronologisch genau 
ker erregt, und daher sind uns einige Musterverse festgelegt, da Arsinoe nach dem Zeugnis der 

bei Hephaistion und aus einer vollständigeren Mendesstele im Pachon des 15. (ägypt.) Jahres 

Ausgabe seiner Metrik in der Anth. Pal. XIII 9 des Philadelphos, also nach dem 27. Juni 270 ge- 

und 10 erhalten.“Im wesentlichen waren auch storben ist (fälschlich nach Ernst Meyers Chro- 

dies etövkXia, aber in verschiedenen, kunstvol- nologie 269, s. zuletzt W. Otto, Beiträge zur 

len, stichisch verwendeten Maßen, s. v. Wila- Seleukidengesch. 1928, Abh. Akad. Münch. XXXIV 

mowitz S.-Ber. Akad. Berl. 1912, 540ff.; 1. 7, 1); da nach dem von Diels verbesserten 

Griech. Verskunst 127. Maas in Gercke-Nor- Scholion zu V. 6/7 des K.-Gedichtes der Tod 

dens Einleitung I 7, 4f. Die Grenze zwischen den beim Vollmond eintrat, läßt sich das Datum 

kleineren fdh) und manchem Stück, das als Epi-40auf den 9. Juli festlegen (Pfeiffer 7f.). Mit 
gramm gilt, ist natürlich fließend. Das /üxgov dem Anruf Apollons und der im Reigen schrei- 

Kvgrjvamöv, das der Metriker von Oxyrhynchos tenden Musen beginnt das Lied. V. 5 wird Arsi- 

(Oxy. Pap. II 220 col. 11; Hephaest. 406 Consbr.) noe mit dem treuherzigen, vom offiziellen Hofton 

erwähnt, ist, wie Leo und v. Wilamowitz so sehr abstechenden vv/irpa angeredet, und dann 

vermutet haben, wohl nach K. benannt, s. frg. wird von ihrer Himmelfahrt berichtet, die sie be- 

58 Pf. Er hat auch, wie es scheint, das galliam- reite am Vollmond vorbei unter den himmlischen 

bische Maß erfunden (vgl. Spiro Strena Hel- (großen) Wagen geführt hat; tief unter sich hat 

bigiana 290f.) und so das adäquate Metrum für sie die Blagen der Menschen gelassen, die dem 

den Orgiasmus der Galloi geschaffen; daß er es abwesenden Brudergemahl die jähe Trauerkunde 

angewandt hat, ist jedenfalls von Choiroboskos 50 bringen. Dieser läßt von Pharos bis Theben Fa- 
S. 194, 26 W. 246, 4f. Consbr. bezeugt: Catußs nale anzünden, und allenthalben verbreitet sich 

berühmtes Attisgedicht (c. 63) ist nach v. W i- dieNachricht. Proteus erfährt sie vielleicht durch 

lamowitz’ Nachweis dem K. nachgedichtet, Hephaistos, der v. 23 genannt war; das gewaltige | 

und auch Varro, der das Maß in mehreren seiner Feuer des Scheiterhaufens aber, dessen Lohe der I 

Saturae gebraucht hat, mag von ihm angeregt Wind durch die östlichen und westlichen Lande ; 

sein, s. v. Wilamowitz Herrn. XIV 1879, und dazwischen über das thrakische Meer hin- I 

194ff. (dazu S.-Ber. Akad. Berl. 1912, 541); Hell. fegt, bemerkt Philoteia, eine früh verstorbene, I 

Dicht. II 291ff. Saoerdoe (GL VI 536, l4f. K.) wohl jüngere Schwester des Ptolemaios und der I 

nennt den choriambischen Pentameter geradezu Arsinoe von der gemeinsamen Mutter Berenike I., f 

metrum Callimachium, obwohl K. nicht sein Er- 60 die, wie der Dichter uns gleich zu verstehen gibt, j 

Ander ist. Erhalten ist aus einem erotischen Pro- als feig (v. 52) ins Gefolge der Demeter aufge- t 

peinptikon (vgl. Theokr. 7, 52ff. Hoir. carm. I 3) nommen war: die unverheiratet gebliebene Prin- I 

frg. 114 Schn, in großen Asklepiadeen, wozu zessin galt nach ihrem Tode also wohl als avvcSgog f 

nach v. Wilamowitz S.-Ber. Akad. Berl. oder ovwaog der Demeter (möglicherweise hatte 

1912, 541, noch frg. 170 Schn, gehören könnte, K. ihre Apotheose selbst einmal besungen: 

wenn hier wirklich dasselbe Maß vorliegt. Vgl. Ffeiffei 36f.). Philoteia hatte eben ihren ge- 

noch F. Jäger Das antike Propemptikon, Diss. wohnten Aufenthaltsort, das sizBische Henna, 

Münch. 1913, 8. Aus einem erotischen Gedicht in verlassen und war nach Lemnos geeilt, um dort 
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des Hephaistos Gattin Charis zu besuchen; daß auch C e s s i Aegyptus IX 1928, 103L), nach 

ihre Schwester von den Göttern entrückt war, der sich arefos auf den Stil des K. bezieht, s. 

wußte sie noch nicht, und voll ahnender Angst Malten Herrn. LHI 172, 3. Leider ist eine 
beim Anblick der Feuersäule schickt sie Charis, absolute Datierung unmöglich: die von Be loch 
die Ortskundige, auf den Gipfel des riesigen Griech. Gesch. IV 2, 586f., dafür benützten Verse 

Athos, um von dort die Ursache des Feuers zu gegen Euhemeros (frg. 10, 5/7 Pf.) geben jeden- 

erapähen. Und in der Tat erschaut Charis, daß falls kein festes Indizium ab, da die Bezeichnung 

der Ranch von Philoteras Heimatstadt, Alexan- y e q cd v, die K. ihm gibt, zu wenig fixierbar ist 

dreia, herkommt, und als sie nun die Trauer- (v. Wilamowitz Textgesch. d. Buk. S. 171f., 

gesänge vernimmt, wird es ihr klar, daß niemand 10 Anm. 1); man darf auch nicht vergessen, daß die 
von den geringen Leuten die Klage gelten kann, Angabe des Euhemeros, er habe in Kassanders 

und sie muß Philoteia die Eröffnung machen, Auftrag jene Reise unternommen, die ihn nach 

daß um Arsinoes willen in allen Städten des Lan- Panchaia führte, allem Anschein nach nur eine 

des schwarze Trauer herrscht — Mer bricht der Fiktion ist, die zur romanhaften Einkleidung 

Papyrus ab, aber es ist genug erhalten, um uns seines Werkes gehörte. 

zu zeigen, wie eigenartig K.s Erfindungskraft Erhalten sind uns von dem Werke, das nur 
hier wieder gewaltet hat: nichts ist geeigneter, ein Buch umfaßte, außer einer Reihe einzelner 

dies deutlicher zum Bewußtsein zu bringen, als Fragmente (frg. 11—32 Pf.) im Oxy. Pap. 1011 

der Versuch, den weiteren Fortgang des Gedieh- über 250 leider zum großen Teil stark zerstörte 

tes sich vorzustellen. Aber trotz aber Kunst in 20 Verse (frg. 9, 91ff. Pf.), wozu noch Reste von 
Form und Inhalt spüren wir das echte Gefühl der weiteren 30 Versen im Oxy. Pap. 1363 kommen 

Verehrung für die Königin und der Trauer über (frg. 10 Pf.). Zu v. 97—108 (und, wie es scheint, 

ihren Tod; er mochte aufrichtig mit einstimmen zu Versen in der Lücke zwischen 96 und 97) ent- 

in den erschütternd einfachen Wehruf des Volkes hält ein von Breccia in Oxyrhynchos gefun- 

d/ierega ßaolUta <pgoväa. Ob da« Gedicht wirk- dener Papyrus (des 2. Jhdts. n. Chr.?) recht ele- 

lich mit einer formellen Apotheose geendet hat, mentare Scholien, die aber zur Herstellung der 

ist nicht sicher; daß Arsinoe zu dem Äther Verse viel beitragen, veröffentlicht von V i t e 11 i 

emporstieg, um dort wie Philoteia divinisiert zu Bull. Soc. arch. d’ Alexandrie 24, lff. Pap. Soc. 

werden, ist natürlich offensichtlich, nur ist das Ital. nr. 1094 (Bd. IX S. 157ff.); vgl. noch 

ganz und gar nicht aufdringlich behandelt und 30 P fei f f er Herrn. LXIII 1928, 303 Anm. W. 
liegt noch ganz in der Linie deB alten Heroen- Schmid Phil. Woch. 1928, 1598f. Ro- 

glaubens, an den ja die Herrschervorehrung stagni Riv. di fil. N. S. VI 1928, 591. Ein 

überhaupt für das griechische Gefühl ange- vjiofivrffia idaßa>v KaXh/iaxov wird im Et. gen. 

knüpft hat. zitiert, s. Pfeiffer frg. 16. Vgl. im ganzen 

18. In trochäischen Pentametern v. Wilamowitz Hell. Dicht. I 21 Off. Vers- 

war ein Gedicht geschrieben, aus dem frg. 115 kunst 1921, 297 Anm. Knox The first greek 

Schn, stammt. Nach Pfeiffer, Ausgabe 10, anthologist, Cambr. 1923, 30ff. PljU. LXXXI1926, 

gehören zu demselben Gedichte die Trochäen, 247. Herzog ebd. LXXXII 1927, 60f. Jung 

die im Pap. Oxy. 1011 auf die ’la/ißot folgen Hipponax redivivus, Diss. Gießen 1929. 

(frg. 9, 369ff. Pf.), aber schon von v. A r n i m 40 Die Verse sind in einem nicht immer ganz 
mit Recht von dem Iambenbuch getrennt und echten jonischen Dialekt geschrieben; es sind 

von Maas den fiekij zugewiesen worden sind. sehr strenge Hinkiamben (über die metrische 

Der Stil ist tragisch-pathetisch und steht dem Technik Auerbach Eos 19, 89ff. Knox 

des Arsinoegedichtes nahe, aber die Reste sind Phil. LXXXI 1926, 250ff. Herzog ebd. 

so jammervoll zerstört, daß sich von dem Inhalt LXXXII 1927, 60f. Schmid 1599. Jung56ff.); 

nichts Sicheres sagen läßt. reine Trimeter sind frg. 27—32 Pf. Das Wenk 

19. la fi ß oi. K. hatte seine Aitien abge- enthielt literarisch-theoretische Betrachtungen, 

schlossen mit den Worten x a ‘Ö £ t ■Zfü, /ieya xai natürlich nicht ohne polemische Tendenz und per- 

ov, od<o 8" ifiov olxov dvdxrcov avxag kydi Mov- sönliche Note. Es nahm seinen Ansgang von der 

atcav jreföj inufii vofiöv, als wenn er den alten 50 Geschichte des Bathykles, und weiterhin waren 
Hymnenschluß avtag eyä> xai otio xai äXXtjg zwei Fabeln eingelegt; die Bedeutung dieser Ein- 

ftvrfaofi' dot&rjs hätte variieren wollen. Hunts lagen für das Ganze ist nicht klar, obwohl ge- 

von v. Wilamowitz, Körte und vielen an- rade sie im Zusammenbang am besten vemänd- 

dern geteilte Anricht, daß K. hiermit der Poesie lieh sind. Eine äußerliche Einheit erhielt das 

Valet sage und erkläre, sich nunmehr prosaischer Iambenbuch, darin vergleichbar mit den Aitien, 

Schriftstellerei, also seinen gelehrten Arbeiten in der Person des alten Hipponax, wean dieser 

widmen zu wollen, ist wenig wahrscheinlich, weil wirklich als Sprecher durch das ganze Werk hin- 

er einerseits schon von vomeherein Wissenschaft- durch festgehalten war, wie v. Arnim ange- 

lich tätig war und andererseits auch im Alter die nommen hat (anders v. Wilamowitz Heu. 

Dichtkunst nicht aufgegeben hat. Es empfiehlt 60 Dicht. I 180. 211). Mit der Person des Hipponax 
sich also, unter der Musa pedestris mit Her- war das Versmaß, das an sich für die Polemik 

zog Berl. Phil. Woch. 1911, 29 (vgl. Philol. natürlich war, und die jonische Sprachform moti- 

LXXXII 1927, 60, 7), Pasquali, K ui per, viert. K. wollte eben dem Leser einen Hipponax 

Pfeiffer und Bethe die Iambendichtung zu redivivus in alter Form, aber mit neuem Inhalt 

verstehen, die demnach chronologisch auf die (v. 94) vorführen und konnte so auf gute Art 

Aitia gefolgt wäre, wie sie sich in dem Pa- seinen eigenen Witz und Spott hinter der Person 

pyrusbuche an diese anschließt. Wenig wahr- des alten Schimpf- und Bettelpoeten verstecken, 

scheinlich ist die Ansicht v. Arnims (vgl. Er zitiert ihn aus dem Hades, wo man einen Och- 
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sen für einen Heller kaufen kann (vgl. ep. 13), 
was dem alten Hungerleider wohl behagen 
mochte. Der beginnt nach einigen derben Bemer¬ 
kungen, mit denen sein Wesen trefflich charakte¬ 
risiert ist, seinen Vortrag, wie der Professor auf 
dem Katheder, mit den Worten o<antj yevea&ai xai 
yQdrpeo&e rijv Qfjaiv. Er erzählt die Geschichte 
vom Becher des Bathykles, der dem Weisesten 
zufallen soll und nun bei den Sieben die Runde 
macht, weil keiner der weiseste zu sein sich ver¬ 
mißt, bis er schließlich bei dem ersten wieder 
anlangt und nun dem Gotte geweiht wird, weil 
der eben der ooqxöxaxoe ist (P o h 1 e n z Xd^ixee 
Leo 101, 1). K. verdankte die Erzählung dem mi- 
lesischen Lokalhistoriker Leandr(i)os(?), wie Diog. 
Laert. I 28 bezeugt (Pfeifferzu v. 103ff., vgl. 
o. Bd. XTV S. 535). Das Ende der Geschichte ist 
verloren und zugleich der Anfang des folgenden 
Raisonnements, in dem u. a. die Unbeliebtheit 
des Iambographen geschildert wird. Es folgt 
dann die Fabel von den unter Kronos sprechen¬ 
den _ Tieren, in der Zeus vorgeworfen zu sein 
scheint, wie ungerecht er die stimmlichen Fähig¬ 
keiten unter die Lebewesen verteilt habe. Am 
Schluß wird ausdrücklich Aisopos von Sardes als 
Autor genannt und auf seinen Konflikt mit den 
Delphern hingewiesen, der schon v. 98 angedeutet 
war. Daran schlossen sich — wir sehen keine 
Überleitung — wieder persönliche Betrachtun¬ 
gen, und diese laufen abermals in eine Fabel 
aus, die zu den hübschesten Stücken kallimache- 
ischex Poesie gehört. Es ist der Avdioe alvoe 
vom Wettstreit des Lorbeers und des Ölbaums 
auf dem Tmolos, mit dem K. die alte, bei allen 
Völkern vertretene Gattung des Streitgedichtes 
mit Geist und Humor unter feiner Charakteri¬ 
sierung der streitenden Parteien und der sich 
Einmischenden zu einem raffinierten Meisterstück 
ausgestaltet hat. Der Schluß ist uns leider vor- 
enthalten, aber es kann natürlich kein Zweifel. 
sein, daß die Olive den Sieg davonträgt. Vgl. 
Di eis Internat. Wochenschr. IV, 1910, 993ff. 
Brinkmann Bonn. Ztg. 25. April 1911. 
W a i t e s Some features of the allegorieal de- 
bate in greek literature, Harvard Studies XXIII, 
1912, lfl. Thiele Herrn. XLVI, 1911, 377ff. 
Deubner N. Jahrb. 1921, 371H. Kader- 
mache r Aristophanes’ Frösche, Wien 1921, 
25ff. Pease Class. PhiL XXn 94ff. Die auf 
dem 6. Folium folgende, auf Gegenstände der i 
Poetik bezügliche Betrachtung ist leider so stark 
zerstört, daß nichts recht deutlich ist: besonders 
interessant sind die mit Emphase doppelt ge¬ 
setzten Verse 834f. = 348f. über Hipponax als 
Vorbild der Choliambographen, die nach Her¬ 
zog (und Knox) polemisch gemeint sind und 
sich besonders auf Herondas beziehen. In die 
Nähe dieser Erörterung scheint auch das stark 
zerstörte Bruchstück des Oxy. Pap. 1363 (frg. 10 
Pf.) zu gehören, in dem die bekannten Verse ( 
gegen Euhemeros enthalten sind. 

20. Daß K. auch Tragödien, Komödien 
und Satyrdramen geschrieben hat, bezeugt 
nur Suidas, doch braucht man in dieses Zeugnis 
wohl nicht mit Christ-Schmid 6 n 1, 
134 Zweifel zu setzen, s. Schramm Tragi- 
corum Graecorum hellenisticae aetatis fragmenta, 
Diss. Münster 1929, 62. 


21. Ein Rätselgedicht auf A the na, in dem K. 
dem Zeitgeschmack in seiner extremsten Rich¬ 
tung gehuldigt hat, ist uns nur durch das byzan¬ 
tinische, für die Sallustausgabe bestimmte Ge¬ 
dicht bekannt: xai xrjv ’A&gväv voxaxov fiehrm 
ndXiv ygUpcp ßa&ioxq> xai övoevQexotg Xoyoig. 

22. Zur Rätselpoesie gehörte auch das Ver¬ 
fluchungsgedicht Ibis, das uns durch Suidas 
( T IßiS‘ xoxi de Ttoirjfia emxextjdev/xevov eis 

) äodqpetav xai loidogiav eie xiva T Ißiv yevdftevov 
£%&(>dv KaXXifmxov, }jv de oSxog ’AnoXlebvtog 6 
ygdyjas xd ‘Agyovavxixd) und durch das für die 
Sallustausgabe bestimmte byzantinische Gedicht 
v. 8 (oxü>nx(o 6' ijia gatg Ißiv ÄjtoXXfüviov) bekannt 
ist (bei Clem. Alex, ström. V 50,3 ist die von Sal- 
v a g n i u s bezeugte Erwähnung der Ibis inter¬ 
poliert). Ovid hat sich in seiner Ibis, wie er selbst 
sagt (v. 55ff.), dies Gedicht des K. zum Muster 
genommen; durch ihn erfahren wir weiteres über 
»den von ihm nachgeahmten Charakter des Ge¬ 
dichtes. Unsicher (wenn auch nicht gerade un¬ 
wahrscheinlich) muß freilich bleiben, daß es wie 
das ovidische im elegischen Metron abgefaßt war, 
denn modue v. 56 geht, wie der Zusammenhang 
zeigt, nicht so sehr auf das Versmaß als vielmehr 
auf die ganze Art der Invektive, die im Gegensatz 
zu dem liber iambus des Archilochos steht. Diese 
Art der Invektive ist durch die der sonstigen Ge¬ 
wohnheit Ovids nicht entsprechenden caeeae hi- 
i storiae und ambages gekennzeichnet. Die Flüche 
waren also in die Form mythischer (bei Ovid auch 
historischer) Exempla gekleidet, die aber, wie 
auch aus Suidas hervorgeht, absichtlich nur 
dunkel angedeutet waren. Der so verwünschte 
Feind war aber nicht namentlich genannt, son¬ 
dern symbolisch als Ibis bezeichnet. V. 449f., 
wo noch einmal auf das Gedicht des K. angespielt 
wird, setzt ganz außer Zweifel, daß der Angegrif¬ 
fene in der Tat gehässigerweise mit dem ägyp¬ 
tischen Vogel verglichen war. Worauf dieser Ver¬ 
gleich zielte, können wir allerdings nur vermuten 
(Literatur bei Rostagni 9f., 4; vgl. noch 
Christ-Schmid II 1, 130f., 12. v. Wila- 
mowitz Hell. Dicht. I 207. II 97. Girard 
Etudes sur ln poösie grecque, Par. 1884, 3l0ff. 
macht sich über die verschiedenen Versuche lustig; 
s. auch o. Bd. IX S. 809). Es handelte sich wohl 
nicht nur um einen Titelwitz, aber es kann 
andererseits aus Ovid nicht geschlossen werden, 
wie Ellis getan hat, daß in dem griechischen 
Gedicht für die Flüche ganz oder zum großen 
Teil die Eigenheiten des Vogels ausgenützt waren. 
Vollkommen verfehlt ist es, wenn Rostagni 
Ibis für einen fingierten Personennamen hält, der 
keine Beziehung zu dem Vogel habe, und sogar 
v. 449f. für interpoliert erklärt. 

Während man nun seit Salvagnius eifrig 
nach dem Feinde Ovids forschte, den dieser ja 
wie sein Vorbild nicht nennt, vertraute man für 
K. auf die nun durch das byzantinische Gedicht 
bestätigte Notiz des Suidas, daß dessen Ibis kein 
anderer als Apollonios von Rhodos sei, und erst 
in neuerer Zeit hat man daran zu rütteln gewagt. 
Aber Jurenkas Beweis, daß diese Notiz und 
überhaupt die Erwähnung der Ibis im Schriften - 
katalog des Suidas eine in den Text gedrungene 
Randnotiz eines Benützers sei, ist gänzlich ver¬ 
fehlt. Wohin das Mißtrauen gegen Suidas kon¬ 
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sequenterweise führt, zeigt sich einmal an dem Ver¬ 
such Spiros, den ganzen Streit zwischen K. und 
Apollonios als Legende zu erweisen (s. o. S. 329f.), 
und andererseits an dem jüngst von Rostagni 
unternommenen Versuche, die Ibis nicht nur für 
einen späteren Eindringling in den Katalog des 
Suidas, sondern auch in das Schrifttum des K. 
selber zu erklären. Den einzigen Beweis, den 
Rostagni für die Unechtheit der Ibis, die 
nach ihm von einem K.-Nachahmer der ersten ] 
Hälfte des 2. Jhdts. stammt, anzuführen im¬ 
stande ist, bilden die bei Ovid erwähnten histo¬ 
rischen Ereignisse, (Me nach K.’ Tode fallen (bis 
214), aber dieser Beweis ruht auf der Voraus¬ 
setzung, daß Ovid seine Geschichten im wesent¬ 
lichen alle aus seinem Original entnommen, dies 
also geradezu übersetzt haben müßte. Aber ganz 
abgesehen davon, daß Ovid selbst nach R o s t a - 
g n i s Meinung von sich aus einige römische Ge¬ 
schichten eingefügt hat, ist ein solches Verfahren, ‘ 
wie H e i n z e mit Recht betont hat, a priori für 
einen augusteischen Dichter undenkbar. Ovid 
selbst sagt auch nicht mehr, als daß er die Me¬ 
thode des K. imitiere und nicht etwa, daß er den 
Stoff von ihm übernehme. Dazu kommt, daß 
v. 449 dlas Gedicht des K. ausdrücklich als exi- 
guus libeüus bezeichnet wird, wie Ovid sein 
eigenes Gedicht nicht hätte nennen können. Da¬ 
mit ist gesagt, daß Ovid zum mindesten neben 
K.’ Ibis noch andere Quellen benutzt haben muß, i 
ja es ist gar nicht ausgeschlossen, nach dem 
Urteil von v. Wdlam owitz, Heinze, Hous- 
man u. a. sogar wahrscheinlich, daß er mit 
voller Absicht seinen Stoff durchweg aus anderen 
Quellen entnommen hat. Unter diesen Quellen 
nehmen aber andere Schriften des K., vor allem 
natürlich seine Aixia, die erste Stelle ein: in deT 
Tat läßt sich sehr viel myBiographisches_ Gut als 
kallimacheisch erweisen, wobei die Scholien eine 
schätzenswerte Hilfe leisten (frg. 59 Pf.); den 
alten Kern der Scholien, den v. W i 1 a m o w i t- z 
auf Ovids Zeit selber, ja sogar auf seine eigene 
Anregung zurückführen möchte, haben die Berner 
Hs. (Pfeiffer DLZ 1925, 2140) und der Codex 
Philippicus stark verkümmert, aber am reinsten 
von den im Mittelalter immer wilder wuchernden 
Interpolationen gehalten, s. Geffcken Herrn. 
XXV 1890, 91ff. v. W i 1 a m o w i t z Heil. Dicht. 
II 97ff. Zu weitgehend Rostagni 79ff. Nach 
allem sind wir also berechtigt, dem K. ein der 
ovidischen Ibis in der Art entsprechendes, aber 
nach Inhalt und Umfang von ihm abweichendes 
Verwünschungsgedicht Ibis zuzuschreiben, und 
dürfen die Angabe des Suidas und des byzan¬ 
tinischen Epigramms als vertrauenswürdige Gram- 
matikerüberlieferung hinnehmen. In der Tat hat 
sich dies Gedicht in der Ausgabe des Sallust 
lange erhalten und eine ganze Literatur ähnlicher 
Erzeugnisse angeregt, angefangen mit Euphorions 
’Aoai rj 7ioz7]oiox)J,7zx7]e. Solche Naohahmererzeug- 
nisse mochten wohl auch rein literarischer Natur 
sein, aber dem K. war es mit seinen Verwün¬ 
schungen so bitter Ernst wie dem Ovid; wir 
müssen also annehmen, daß der Streit mit Apol¬ 
lonios nicht einfach um die Prinzipien der Dicht¬ 
kunst ging, sondern auch persönliche Hinter¬ 
gründe hatte (s. o. S. 392f.). Vgl. Riese Jahrb. 
f. klass. Phil. 1874, 377ff. Zipfel Quatenus Ovi- 


dius in Ibide Callimachum aliosque fontes secu- 
tus sit, Diss. Lpz. 1910. Rostagni Ibis. Storda 
di un poemetto greco, Firenzel920, dazu Heinze 
Phil. Woch. 1921, 889ff. Rostagni Riv. fil. 
L 1922, 76ff. v. Wilamowitz HelL Dicht. 

I 207. II 96f. Perrotta Studi Ital. N. S. IV 
1925, 140ff. Ausgabe (mit SehoMen, Prolegomena 
und Kommentar) von Ellis Oxford 1881. Dazu 
H o u s m a n Journ. of phiL XXXV 1920, 287ff. 
Neueste Textausgabe von Fr. W. Levy Lpz. 
1922 (vgl. noch denselben, Burs. Jahresber. L 
200, 1924, 23ff.). 

23. Ein Gedicht literarhistorischen Inhalts 
war das r o a ep e i o aus dem wir ein Distichon 
über die Schärfe des dem K. unsympathischen 
Archilochos haben (frg. 37a Schn, bei Stude- 
mund Anecdota I 206. 224). Ob dies Werk etwa 
eine Sammlung von kritischen Epigrammen war, 
wie Schneider (II 166ff.) vermutet hat (Dil- 
they verglich Varros Imagines), muß um so 
mehr dahingestellt bleiben, als wir auch über die 
Bedeutung des Titels, .der nicht angetastet wer¬ 
den darf, kein sicheres Urteil haben. Gewöhnlich 
deutet man ihn als ,Dichterporträte* (Susemihl 
I 356). 0. Immisch Phil. LXIX 1910, 59f., 
geht von der Bedeutung des Wortes in der helle¬ 
nistischen Kanzleisprache (Schreibstube u. ä., 
s. Preisigke Wörterbuch III S. 104) aus und 
meint, daß K. seine Dichterwerkstatt als das 
Büro des Museums bezeichnet und sich als den 
,beamteten Literatur-Notarius vorgestellt habe, 
der den Größen der Literatur ihre Zertifikate aus¬ 
fertigt, Ruhmesansprüche beglaubigt, Signale¬ 
ments und gelegentlich wohl auch Steckbriefe auf- 
setzt, kurz dafür sorgt, daß gleichsam akten¬ 
kundig vorhanden ist, was dem Gebildeten in 
Sachen, der Literatur zu glauben verbindlich sein 
soll.“ Vgl. v. Wilamowitz' Hell. Dicht. I 
217, 2. 

i 24. Die Epigramme sind in ihrer Mehr¬ 
zahl allen Zeiten zugängMch gewesen und auch 
von denen anerkannt worden, die die Hymnen 
des Dichters verabscheuten. So unübersetzbar sie 
bleiben, so sprechen sie uns doch unmittelbar an: 
hier sieht man, daß der Dichter tiefen Gefühls 
nicht bar war, obwohl es sich auch hier gern 
hinter dem Verstände birgt oder, in der Form 
bändigt. Das Ansehen und die Beliebtheit, die 
K. als Epigrammatiker genoß, dokumentiert sich 
I in der Zahl seiner Nachahmer und Nacheiferer 
von Leonidas an bis in die späteste byzantinische 
Zeit hinein. Selbst im Schulunterrichte wurden 
sie behandelt (Athen. XV p. 669 C) und sind da 
her auch von dem Grammatiker Archibios kom¬ 
mentiert worden (Suidas zitiert seine xäiv exi- 
■/Qauuduuv ietjytjaii, s. o. Bd. II S. 466); Maria¬ 
nos hat auch sie in Jamben paraphrasiert. Auch 
bei den Römern waren sie beliebt; so hat u. a. 
das hübsche Archinosgedicht (42) Anlaß zu man- 
) chen Nachahmungen gegeben, und der Besitzer 
eines Hauses auf dem Esquilin hat es sich auf 
die Wand 8etzen lassen (Kaibel Epigr. 1111); 
ep. 9 wird IG XIV 1957, 7f. zitiert, wie schon 
R u h n k e n bemerkt hat. PMn. ep. IV 3, 4 und 
Mart. IV 23, 4 nennen K. als einen Meister des 
Epigramms. 

Natürlich gab es, wie schon die Zitate be¬ 
weisen, eine Sammlung der Epigramme, die wir 
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uns von dem Dichter selbst herrührend denken 
mögen, obwohl sich das nicht gerade strikte be¬ 
weisen läßt. Aus dieser Sammlung hat Meleagros 
seine Blüten ausgelesen (Anth Pal. IV 1 21f 
s. C. Radinger Phil. LTV 1895,303f.; Melea¬ 
gros von Gadara, Innsbr. 1895, 97f.). Ans seinem 
Kranze stammen die meisten der uns bekannten 
Epigramme, nur 5 und 6 sind bei anderen Auto¬ 
ren erhalten, 1 und 2 stehen bei Diog. Laert. I 

ha .1 «f* . VP • _ 
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79 und IX 17 unter K. Namen und sind von dort 10 daß sie es müßten, läßt eich nicht strikte er- 
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in vielen Fällen unserer Beurteilung entziehen.* 
Für v. Wilamowitz und andere Forscher 
wie Geffcken und Hauvette, der die ge¬ 
samten Epigramme des K. vornehmlich unter 
diesem Gesichtspunkte behandelt hat, ist die Frage 
nach dem Grade der Realität bei der Beurteilung 
eines Epigramms von viel größerer Bedeutung. 
Es ist ganz zweifellos, daß einige der Epigramme 
des K. auf Stein gestanden haben könnten — 

J. D _ i _ . . M.A 1 1 A ■ » < . .... 


in die Anthologie gelangt. Eine Reihe von wei¬ 
teren Epigrammen, die man in der Neuzeit dem 
K. zugeschrieben hatte, hat Meineke aus¬ 
gemerzt; von den übriggebliebenen 63 Epigram¬ 
men sind nur zwei (3 und 36) von v. W i I a m o - 
witz aus seiner Ausgabe ausgeschlossen wor¬ 
den, während Hauvette ihre Echtheit ver¬ 
teidigt hat Das Timonepigramm Anth. Pal. VII 
318 steht am Ende einer Meleagerreihe und kann 


weisen, denn wenn R a n n o w z. B. den Mangel 
an einer besonderen Pointe in einem Gedichte 
wie ep. 18 dafür geltend macht, daß es nur zu 
dem praktischen Zwecke gedichtet sein könne, so 
bedeutet das eine starke Unterschätzung der 
Formkunst des K,, die dem Gedichte in seinen 
Augen und auch denen eines Sammlers wie Me¬ 
leagros literarischen Wert verlieh. Andererseits 
ist es höchst wahrscheinlich, daß K. wenigstens 
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daher leicht ein fremder Eindringling sein, der 20 in früherer Zeit Epigramme auf Bestellung ge 
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sich an das vorhergehende echte Timonepigramm 
(4) anhängte; nach v. Wilamowitz ist es 
eine Nachahmung des Gedichtes des Hegesippos 
Anth. Pal. VH 320, während Hauvette das 
umgekehrte Verhältnis befürwortet. Etas Epi¬ 
gramm auf den Trinker Erasixenos ist in der 
Anth. Pal. VII 454 unter dem Lemma xov avtov 
überliefert, aber anonym bei Athen. X p. 436 E; 
vgi. v. Wilamowitz Herrn. XII 1877, 346. 


macht hat (vgl. allerdings frg. 77 Schn.), und als 
ein solches Epigramm müßte das eben erwähnte 
in allererster Linie angesprochen werden. Die 
größere Anzahl ist aber nach Inhalt oder Form 
derart, daß man sie sich auf dem Stein schlecht 
denken mag; hier erhebt sich also die Frage 
nach der Realität der Persönlichkeiten oder der 
Ereignisse, denen diese Epigramme gelten. Gerne 
möchte man die Frage, ob eine Persönlichkeit 

» J. . 1 . « t i TT -m 


tv! u r im V iT ; V* uwue insu! uie rrage, ou eine rersoniacnKeit 

eil. Dicht I 183, 3. Eannow Berl. Phil. 30 fiktiv ist oder nicht, an Hand ihres Namens ent- 
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Woch. 1912, 620. Zu den ganz erhaltenen 63 
bezw. 61 Epigrammen kommen noch eine Reihe 
von Fragmenten, s. Schneider II 2205., vgl. 
noch v. Wilamowitz Textgesch. d. Buk. 38; 
S.-Ber. Akad. BerL 1912, 541; Hell. Dicht. I 176, 
1. 180, 1. Ausgaben s. u. S. 444. Gesamtbehand¬ 
lung mit Übersetzung von Hauvette Les 6pi- 
grammes de Callimaque, Paris 1907 (Rev. ötud. 
grecq. XX 1907, 2956.), vgl. Rannow Berl. Phil. 

-V min n-t vA- -ri . - . 


scheid®, der vielfach als nom parlant erscheint; 
aber wie weinig fest auch diese Handhabe bei der 
Menge solcher bedeutsamen Namen im wirklichem 
Lehen der Griechen ist, zeigt sich etwa, wenn 
Hauvette und Rannow darüber verschieden 
urteilen, ob K. im 26. Epigramm den Namen 
MixvXos um des Wortspiels willen wählte oder 
eine wirkliche Person dieses Namens im Auge 
hatte, und doch würde gerade hier die erstere 
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Woch. 1912 6195 Einige Epigramme auch bei 40 Annahme näher liegen, da dem Namen kein Patro- 
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J. Geffcken Griech. Epigramme, Heidelb. 
1916 nr. 270—294 S. 1105. (vgL N. Jahrb. 1917, 
106f.). Zur Erklärung vg], sonst noch besonders: 
F. Jacobs Anth. Pal. I 2, 1798, 252ff. G. 
Kaibel Herrn. XXXI 1896, 264ff. G. Pas- 
quaii Atti d. R. Acc. di Torino 54, 1918/9, 
11325. v. Wilamowitz Hell. Dicht. I 1715. 
II 1145. Schöne Nachdichtungen von A. Oeh- 
ler (A. Mayer) Der Kranz des Meleagros von 


nymikon und keine Heimatsangabe hinzugefügt 
ist. Literarische Nachahmung gibt auch kein 
sicheres Argpient dafür ab, ob eine Situation 
und ein Ereignis wirklich erlebt ist oder nicht. 
Besondere bei den erotischen Epigrammen können 
wir vielfach verfolgen, wie K. Anregungen von 
Asklepiades empfangen und oft die von jenem ge¬ 
gebenen Motive selbständig wedtergebiMet hat 
(Reitzenstein Epigramm uqjt Skolion 1595. 


- ii.wiiciiäiciunuigrauun una oKonon Jüan. 

Gadäua, Berl. 1920, 1985. (mit gegenübergestell- 50 Geffcken 106, 7. v. Wilamowitz Hell, 
tem Urtext). vorher von Pt Paacaw ßnrwmu'Q t i7o\. i.—_a •_ 


tem Urtext), vorher von Fr. P a s s o w Eunomia 
II 4606.1 lirici ellemstici: Asdepiade, CaJMmaco, 
MeleagTo, Filodemo. Epigrammi colla versione 
latina scelti a cura di Bruno Lavagnind, 
Torino 1928. Bignone L’epigramma greco 
676. 2496. 

Seit Hecker wird viel erörtert, wieweit die 
hellenistisch® Epigramme rein literarischen Cha¬ 
rakter tragen. R. Reitzenstein hat aller- 


Dicht. 1172); sonst kommt als Vorbild nochSimo- 
nides in Betracht (v. Wilamowitz I 172,1). 
Aber es scheint doch, daß gerade in dieser Seite 
seiner Poesie viel eigenes Erleben steckt, und 60 
hat v. Wilamowitz gerade auf Grund dieser 
Epigra mme ein Bild von dem Leb® und Treiben 
des jungen K. gegeb®, seiner Armut und sein® 
Liebeleien, seiner Schulstube und des lustigen 
Kreises seiner Freunde. So mag denn in der Tat 


- »uci- a reiset, seiner r reunoe. eso mag aenn an der lat 

^ngs pnnzipwll den Standpunkt vertreten (s. o. 60 ein gut Teil der Epigrammpoesie des K. über- 
i>d. VI o. 815.1. daß das Emffiamm dieser Zeit. hnm( in Ain Infönm, ___ c-u-tt _ 


Bd. VI S. 816.), daß das Epigramm dieser Zeit 
und so gerade anch das des K. im wes®tlich® 
für das Buch und den Vortrag bestimmt war 
und hierfür voll genügte; ,ob es daneben auch 
einmal auf Stein geschrieben und für einen be¬ 
stimmten Anlaß gedichtet war, oder ob die in 
ihm erwähnten Persönlichkeiten gelebt haben, 
ist nicht entscheidend, wird sich übrigens auch 
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haupt in die Anfänge seines poetischen SchaSens 
gehören, aber er hat nie aufgehört, diese echt 
hellenistische Dichtungsgattung zu kultivier®, 
lassen sich doch einige Epigramme gerade seinen 
letzten Jahren zuweisen, so 21 und doch wohl 
auch 35, ferner 51 anf eine eh® fertig gewordene 
Statue der Königin Bexenike (s. o. S. 394); Porträt 
s. C. Anti Antike V 1929, 66.) und auch 37, 
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in dem ein Sieg über die ’EaxsQixat (die Ein¬ 
wohner der kyrenäischen Stadt Euesperides oder 
überhaupt die Kyrenäer, vgl. Vollgraff 
Mnem. L 1922, 432) gefeiert wird; man wird 
dies® Sieg am liebsten in die Zeit der endgül¬ 
tigen Zurückgewinnung Kyremes verlegen (so 
B e 1 o c h Griech. Gesch. IV 2, 588. Otto Bei¬ 
träge zur Seleukidengesch. 76; zweifelnd v. Wi¬ 
lamowitz Hell. Dicht. 11 120). 

Neben der Hauptmasse der Epigramme, die in 1 
Distichen abgefaßt ist, stehen ep. 37—40 in 
lyrisch® Maßen (vgl. o. S. 423); fünf haben dori¬ 
sch® Dialekt (14. 46. 51. 55.59), s. u. S. 435, ein 
anderes sogar äolischen, wenn v. Wilamowitz 
Herrn. XL 1905, 138 (S.-Ber. Akad. Berl. 1912, 
541, 2; Griech. Verskunst 127, 3), mit Recht 
frg. 117 -Schn, für d® Rest eines Epigramms er¬ 
klärt hat. Dem Inhalt nach lass® sich die Epi¬ 
gramme in vier große Gruppen einteil®, und 
innerhalb dieser zeigt sich die ganze Mannig- 5 
faltigbedt, deren das Ingenium dieses Dichtere 
fähig war. Unter d® innv/xßta finden sich be¬ 
sonders viele Gedichte, die tiefes Gefühl zum 
Ausdruck bring®, und doch auch wieder Bei¬ 
spiele rein® Formkunst (60); neben Epigrammen, 
die den wahren Eindruck echter Monumentalität 
erreichen, stehen zahlreiche, die nie für den Stein 
bestimmt gewesen sein können, mögen sie nun der 
Charakteristik realer oder fiktiver Persönlich¬ 
keiten, historischer oder der eigenen Zeit ange- S 
hörender Figur® dienen oder Gedanken verschie¬ 
denster Färbung über Leb® und Tod zum Aus¬ 
druck bringen (wo wir d®n nach des Dichters 
eigener Meinung nicht zu ängstlich fragen dür¬ 
fen, vgl. P o h 1 e n z Xagircs Leo 795.) oder sich 
dem Schmerze über den Tod eines lieben Freundes 
entringen (2) oder andern des Dichters Beileid 
zu bezeugen bestimmt sein oder auch zu drama- 
tisch-mimetischen Bildern sich entwickeln. Die 
Form des Grabepigramms ist auch zur Selbst- ■ 
Charakteristik verwandt in den Epigramm® 21 
und 35, die hintereinander gelesen zu werden be¬ 
stimmt waren (Pasquali 11376. v. Wila¬ 
mowitz Hell. Dicht. I 175, 2). Auch unter den 
Votivepigrammen finden sich solche, die wahr¬ 
scheinlich für d® praktischen Zweck gedichtet 
sind, neben solchen rein literarisch® Art; die 
einfachste Form (83) konnte durch eine breitere 
Schilderung des Weihgeschenks (5) oder durch 
Point® mannigfachster, besonders scherzhafter 
Art ausgestaltet werden. Eine besondere Gruppe 
bilden die Epigramme, die ein literarisches Urteil 
enthalt®, zum Teil als Geleitgedichte für die be- 
trefienden Bücher geformt. Und während K. im 
1. ,Epigramm* eine Anekdote von Pittakos erzählt, 
indem er das Wort des Weisen rrjv xaxä aavröv 
IXa dem Dion ans Herz legt, so gibt er im 28. Epi¬ 
gramm seiner ganz® Kunst- nnd Lebensauffas¬ 
sung Ausdruck, um überraschend mit einem ero¬ 
tischen Motiv zu enden. Die nalyvia des Sym¬ 
posions, v® denen er ep. 35 spricht, sind vor¬ 
nehmlich die erotischen Epigramme, von denen 
sich bezeichn®derweise nur ein einziges, das 
noQaxXavai&vQov (63), an eine Geliebte richtet 
(25 von einem verlassenen Mädchen), während 
alle übrigen den Dichter im Banne der tpiXÖTtate 
voaos zeig® 

25. Die sechs Hymnen — uns ist wohl die 


ganze Sammlung erhalten — sind rein literarische 
Erzeugnisse: sie sind nicht für d® wirklichen 
Kultus bestimmt, sondern für die Rezitation im 
Kreise gelehrter Kunstverständig®, vor allem am 
Hof, und für die Lektüre; darüber kann heute 
kein Zweifel mehr herrschen. Wie V a h 1 e n 
Ges. Schriften II 4295. das für d® 2. Hymnos 
betont hat, ist es v® Ph. E. Legrand Rev. 
6tud. anc. 3, 1901, 2816. eindringlich außerdem 
noch am 5. und 6. Hymnos gezeigt worden, aber 
es gilt auch für die drei andern Hymnen, die er 
noch für Agone an religiösen Festen bestimmt 
glaubte. Der 1. Hymnos enthält sogar einen aus¬ 
drücklichen Hinweis darauf, wann und wo wir 
i hn uns zuerst vorgetragen denk® müssen: die 
Worte Zi)vd$ naQa oxov&jjotv (v. 1/2) bezieht man 
bess® auf den Weiheguß für Zeus Soter beim 
Symposion als auf die Lihation eines Zeusfestes, 
für die K. seinen Hymnos fingiert hätte, um ihn 
in die Tradition der kultisch® Hymnik hinein- 
zustell®. 

Mit dieser Ablösung von dem praktisch- 
kultischen Zweck hängt es zusammen, daß K. 
diese Gedichte freier ausgestalt® konnte. In den 
Hymnen 1, 3 und 4 ist allerdings die alte Form 
des Liedes an die Gottheit gewahrt, wenn auch 
nicht von der Religiosität erfüllt, die der wirk¬ 
liche Gottesdienst erfordert hätte — der Hymnos 
auf Delos will geradezu das moderne Gegenstück 
i zu dem homerischen Hymnos auf d® delischen 
Apoll® sein; die Hymnen 2, 5 und 6 dagegen 
sind auch im formal® Si® keine echten Hym¬ 
nen mehr: zwar ist von Anfang bis zu Ende eine 
sprechende Person festgehalten, aber ihre Worte 
sind nicht durchweg an die Gottheit gerichtet, 
sondern zunächst an die Menge der versammelten 
Festtedlnehmer bezw. besondere aktiv beteiligte 
Kultpersonen, so daß uns daraus der Ablauf des 
Festes anschaulich wird •— diese dramatisch- 
) mimetische Kunstform (,sakrale Solomimen* 
Deubner) hat K. zu größter Vollendung ge¬ 
bracht. (Pasquali glaubt, daß K. sie selbst 
erfunden, Deubner, daß er sie dem Theokrit 
nachgebildet habe.) Im 2. Hymnos geht die 
Rede allerdings bald in ein® rechten Sang an die 
Gottheit über, d® Sprechende entpuppt sich als 
der Aoide. Im 5. und 6. Hymnos aber bleibt seine 
Persönlichkeit völlig im Dunkeln — wir können 
natürlich nicht anders, als uns den Dichter selbst 
) gleichsam als .Festordner* wenigstens bei der 
Pallasprozession vorzustellen, während wir uns 
beim Demeterfe&te eigentlich eine Frau in dieser 
Eigenschaft denken müssen. In diesen beiden Ge¬ 
dichten hab® wir je eine größere Erzählung, die 
für sich genommen einem echten Hymnos ® ge¬ 
hören könnte, hier aber nicht bei der eigent¬ 
lichen Kulthandlung vorgetragen wird, sondern 
nur die Wartezeit bis zum Erschein® der Göt¬ 
tin ausfüllen soll: die dann beim Anzuge d® 
9 Prozession an die Göttin selbst gerichteten 
Worte sind so sehr zusammengeschrumpft, daß 
wir die Gedichte im ganz® streng_ genommen 
nur noch als rtdüAIia bezeichnen könn®. Vgl. 
Pasquali Quaestiones Callimaeheae, Gott. 
1913, I486. Orazdo lirico 196. 516, 1. Deub¬ 
ner N. Jahrb. 1921, 3765. 

Charakteristisch ist es, daß einer dieser bei¬ 
den Hymnen, der 5., nicht einmal mehr die hexa- 
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metrische Form hat, sondern in Distichen abge¬ 
faßt ist, womit K. ein Novum eingeführt zu 
haben scheint. Das elegische Maß mag er deswe¬ 
gen gewählt haben, weil in der Erzählung von 
der Blendung des Teiresias das ihsctvov herrscht 
(H e i n z e Ovids elegische Erzählung 95, 1), und 
auch im Stil ist demzufolge ein Unterschied der 
elegischen von der epischen Weise hier deutlich 
(v. Wilamowitz Hell. Dicht. II 15). 

Der 5. und 6. Hymnos haben gegenüber den 
anderen den dorischen Dialekt gemeinsam. Die 
Wahl dieses Dialektes war früher leicht zu er¬ 
klären, als man diese Hymnen zur Aufführung 
an dorischen Orten (Argos und Kyrene oder 
Knidos) bestimmt glaubte; heute müßte man also 
sagen, daß der Dialekt mit Rücksicht auf die ar- 
givische Szenerie bezw. die Lokalisation der Ery- 
sichthongeschichte gewählt sei (so Legrand 
301 f.). Aber das kommt doch weniger in Be¬ 
tracht als der Gesichtspunkt, daß K. ja in dori-! 
schem Gebiete zu Hause war und so gerne auch 
einmal seinen heimischen Dialekt gebrauchen 
wollte, wie er ihn denn auch in fünf Epigrammen 
(14. 46. 51. 55. 59) ohne besonderen Zwang an¬ 
gewandt hat (in dem Berenikegedicht etwa wegen 
der Abstammung der Königin, in dem Polyphem- 
epignamm mit Rücksicht auf das Gedicht Theo- 
krits, vgl. jedoch v. Wilamowitz Hell. 
Dicht. I 175, 1). Das wäre um so einleuchtender, 
wenn tatsächlich die Äolismen, die sich im Do- S 
rismus des K. finden, gerade eine Besonderheit 
des kyrenäischen Dialekts wären; dafür führt 
man die aus der Zeit des Augustus stammende 
kyrenädsche Ehreninschrift (M. FTänkel S.- 
Ber. Akad. Berl. 1903, 833. Syll. or. 767) an. die 
tatsächlich Formen auf -oioa bietet (v. W i 1 a- 
m o w i t z Textgesch. d. Bukol. 26f. Hell. Dicht. 

I 183. Malten Kyrene 142ff. Vollgraff 
Mnem. XLVTI, 1919, 333ff.), aber B e c h t e 1 Die 
griech. Dialekte II 555, hält diese Formen nicht 1 
für bodenständig, sondern für literarisch und aus 
K. entlehnt, bei dem sie also wieder literarisch 
wären (so wie er incove h. 6, 95 aus Alkaios über¬ 
nommen zu haben scheint, s. Malten Kyrene 
143). Schließlich muß es ja doch dabei bleiben, 
daß der Dorismus ,nur ein Schleier ist, der über 
dem Homerischen liegt, aber den Reiz namentlich 
des Klanges erhöht' (v. Wilamowitz Hell. 
Dicht. I 183); wie sich in den im epischen Dia¬ 
lekt geschriebenen Gedichten gelegentlich neben 5 
andern fremden Bestandteilen (z. B. Jungioni¬ 
schem, vgl. v. Wilamowitz Hell. Dicht. I 
172) auch Dorismen finden (z. B. xi&iitog statt 
Qeofiios als Anleihe von Pindar h. 2, 87. 3,174. 6, 
18 und frg. 110 Schn.), so hat sich durch den 
noch nicht einmal, wie es scheint, ganz konsequent 
durchgeführten Dorismus in h. 5 und 6 die Dik¬ 
tion des K. in ihrem Wesen nicht verändert. Vgl. 
die Arbeit von R. D e g n e r De dorismi usu Cal- 
limacheo, Dass. Bresl. 1877. 6 

Was die Komposition anlangt, so darf man 
heute wohl sagen, daß K.s Hymnen nicht nur 
nicht streng, sondern überhaupt nicht nach dem 
terpandrischen Nomosschema gebaut sind; vgl. 
darüber zuletzt Beltrami Gli inni di Calli- 
maco ed il nomo di Terpandro. Primo saggio di 
studi CalKmachei, Firenze 1896. S t e i n w e g 
Jahrb f. klass. Phil. 1897, 2703. Leg ran d 
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2983. A. Ludwichs Zahlensymbolik hat keine 
Anhänger gefunden; vgl. Sit zier Burs. Jah- 
resber. 174, 62f.; Woch. klass. Phil. 1911, 
12733. Im 2. Hymnos scheint, wenn auch nicht 
geradezu eine Strophengliederung, so doch eine 
gewisse Gleichmäßigkeit mancher Abschnitte er¬ 
strebt zu sein; vgl. zuletzt v. Wilamowitz 
Hell. Dicht. II 83. Im übrigen läßt sich die 
kunstvolle und oft eigenwillige Gedankenführung 
0 nur in der Interpretation der einzelnen Hymnen 
verfolgen, die hier natürlich nicht gegeben wer¬ 
den kann. Zur Erklärung vgl. außer den Kom¬ 
mentaren der Früheren vor allem die meister¬ 
haften Interpretationen von v. Wilamowitz 
Hell. Dicht. II 13. (dazu I 1813. 196f. 215). — 
Zum 1. Hymnos vgl.: Übersetzung und Erklä¬ 
rung von Aulin, Upsala 1851. A. Chle- 
b o w s k i De CaJlimachi hymno in Iovem, Progr. 
Rössel 1879. V a h 1 e n Ges. phil. Schriften II 
9 4123. K. Ziegler Rh. Mus. LXVIII 1913, 
3363. R o u s s e 1 OaUimaque, Hymne ä Zeus, 
Montpellier 1928. Deutsche Übersetzung von 
Wilh. v. Humboldt Ges. Sehr. I 8, 2333. — 
Zum 2. Hymnos vgl.: Hymnus in Apollinem cum 
einend. Valckenaerii et dnterpr. San - 
tenii, Leiden 1787. E. Maass Herrn. XXV 
4003. S tudniczka ebd. XXVIII 1893, 13. 
V a h 1 e n Ges. Sehr. II 4293. Malten Kyrene 
413. Pasquali Quaestiones Callimaeheae, 

) Gött. 1913. v. W .i 1 a m o w i t z Reden und Vor¬ 
träge 3 2903. 4 I 2493. B e t h e Der Apollonhym¬ 
nus des K., Lpz. 1927 (S.-Ber. Sächs. Akad., Phil.- 
hist. Kl. 78, 3, 1926). Weinreich Geneth- 
liakon W. Schmid 2293. C e s s i Atti d. R. Ist. 
Veneto LXXXVn 1927/28, 6433. — Zum 

3. Hymnos vgl.: K o r t z Die Eigentümlichkeiten 
der Kallimacheischen Dichtkunst. Eine Studie 
zum Artemishymnus des K. und Catulls carmen 
LXVI, Progr. Köln 1901/02. Arata L’inno di 

1 OaDimaco ad Artemide, Pesaro 1904 (mir nur 
durch Cessi Riv. stör. ant. N. S. IX 1904, 
469f., bekannt). H e r t e r K. und Homer, Bonn 
1929 (= Xenia Bonnensia 503.). — Zum 

4. Hymnos vgl.: v. Wilamowitz Die Ilias 
und Homer, Berl. 1916, 4573. E. B e t he Griech. 
Dichtung (in Walzeis Handbuch der Literatur¬ 
wissenschaft), 3073. — Zum 6. Hymnos vgl.: 
v. Wilamowitz Demeterfest, Reden und Vor¬ 
träge 3 2713. 4 I 2293. Vollgraff Mnem. N. 

1 S. XLII 1914, 4053. Übersetzung und Erklärung 
von Aulin, Upsala 1850. 

Ob K. seine Hymnen selbst gesammelt her¬ 
ausgegeben hat, steht dahin. Die Anordnung ist 
inhaltlich: den Beginn macht der oberste Gott, 
es folgt das Paar Apollon-Artemis und dann ihre 
Hauptkultstätte Delos (obwohl Artemis in diesem 
Hymnos kaum berücksichtigt ist), schließlich 
Athena und Demeter; dafür, daß diese beiden 
Hymnen zusammen an den Schluß gestellt sind, 
könnte auch ihr gemeinsamer dorischer Dialekt 
mitbestimmend gewesen sein, doch hat die me¬ 
trische Form keine Rolle gespielt. Die Chrono¬ 
logie ist natürlich auch nicht berücksichtigt; 
über sie muß nun noch im Zusammenhänge ge¬ 
handelt werden. 

Eine relative Chronologie der Hymnen 
ist auf grund metrischer oder kompositioneller 
Indizien bisher nicht erreicht worden; Rosta- 
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gnis (Poeti alessandrini 2533.) Versuch hinge¬ 
gen, alle sechs Hymnen als eine einheitlich kon¬ 
zipierte Gedichtserie einer und derselben Periode 
(vor 270) zuzuweisen, ist mißglückt. Festere 
Resultate hat bisher einzig die Betrachtung vom 
historischen Standpunkt ergeben, da wenigstens 
in einigen der Hymnen Anspielungen auf be¬ 
stimmte Ereignisse vorliegen oder die allgemeine 
Zeitlage kenntlich wird. In der Tat sind ja die 
Hymnen zum Teil nicht rein mythisch, sondern ; 
enthalten auch Persönliches und Politisches: im 
1., 2. und 4. Hymnos wird mit deutlichen Worten 
dem ägyptischen König gehuldigt. Es lag also 
nahe, mehr oder weniger schmeichlerische An¬ 
spielungen auf ihn und die Seinen auch ander¬ 
wärts zu vermuten, wo er nicht ausdrücklich ge¬ 
nannt ist, und so begann man vielem, was K. 
von mythischen Personen und Ereignissen sagt, 
einen aktuellen Sinn unterzulegen. Schon D r o y- 
s e n hat auf diese Weise manches in die Hymnen i 
hineingelesen, und seine Methode ist zunächst von 
O. Richter 1871 und dann von einer Reihe 
von späteren Gelehrten weiter verfolgt und aus¬ 
gebaut worden, bis sie durch C o u a t Poösie 
aiex. 1973. und Bruno Ehrlich De Callimachi 
hymnis quaestiones chronologioae, Bresl. Phil. 
Abh. VII 3, 1894, ihren Gipfelpunkt erreichte; 
gegen Ehrlichs Übertreibungen schon Ran- 
no w Woch. f. klass. Phil. 1895, 5373., und gegen 
das ganze Prinzip Vahle n Ges. Sehr. II 4103.! 
und Cessi Studi Ital. VII 3253. 

Es braucht heute nicht mehr bewiesen zu 
werden, daß es nicht angängig ist, ganze Hym¬ 
nen in dieser Art zu interpretieren und ihre 
Göttergestalten geradezu zu Allegorien fürst¬ 
licher Persönlichkeiten zu machen, also etwa in 
der Artemis des 3. Hymnos durchgängig die Be- 
renike zu sehen, was freilich selbst Ehrlich 
eingestandenermaßen nicht ganz hat durchfüh¬ 
ren können; aber wir dürfen auch an keiner Ein¬ 
zelteile hinter einer Gottheit zugleich eine histo¬ 
rische Person suchen. Auch in dem einzigen 
Falle, wo v. Wilamowitz noch eine Götter¬ 
geschichte auf das Königshaus gemünzt glaubt, 
ist ein solcher Nebensinn vom Dichter selbst 
nicht angedeutet. Wenn man nämlich nach 
Droysens und Richters Vorgang die von 
der gewöhnlichen und von K. selbst anderwärts 
(frg. 465 Schn.) vertretenen Version abweichende 
Gestaltung der Sage von der Weltteilung der 
Kroniden, wie sie im 1. Hymnos unter ausdrück¬ 
lichem Protest gegen die dyvaioi aoidot, also Ho¬ 
mer (II. 15, 1853.), gegeben wird, so zu moti¬ 
vieren gesucht hat, daß K. deshalb den Zeus zum 
jüngsten unter den drei Kronossöhnen gemacht 
habe, um auf des Philadelphos Thronfolge an- 
spielen zu können, und daß er Poseidon und Plu- 
ton darum freiwillig auf die Herrschaft habe 
verzichten lassen, um zu zeigen, wie sich Ke- 
raunos oder überhaupt die älteren Brüder des 
Philadelphos verhalten sollten oder hätten ver¬ 
halten sollen, so kann man dem entgegenhalten, 
daß K. hier nicht etwa eine neue, ad hoc er¬ 
fundene Version vorbringt, sondern sich auf He- 
siod bezieht (Theog. 8813.), wie auch sonst im 
zweiten Teil des Zeushymnes (Vahle n 419. 
420. Cessi 3463.); und daß es sieh für K. 
wirklich nur darum handelt, den Hesiod gegen 
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Homer auszuspielen und den Leser mit einer 
von ihm nicht erwarteten Sagengestaltung zu 
überraschen — ganz wie im Anfang mit der 
Zeusgeburt in Arkadien —, zeigt doch, wohl die 
neckische Art, wie v. 65 das yevdos Homers zu¬ 
rückgewiesen und doch im Leser der Verdacht er¬ 
regt wird, K. selber könnte yitv8eo&cu, nur plau¬ 
sibler als jener — das nimmt der ganzen Stelle 
den Emst, der für eine Anspielung auf jene heik¬ 
len Dinge und freilich auch für eine eigentlich 
wissenschaftliche Polemik nötig gewesen wäre. 
Im folgenden müßte man jedenfalls dis versteckte 
Gleichsetzung des Ptolemaios mit Zeus fallen las¬ 
sen, da nunmehr die Könige dem Zeus als seine 
Schützlinge und Beauftragten ausdrücklich gegen¬ 
übergestellt werden und unter ihnen dem Ptole¬ 
maios die größte Macht und der größte Reich¬ 
tum zugeschrieben wird; hier beginnt also der 
wirklich politische Teil des Hymnos, worin der 
Dichter seinem Könige huldigt, ohne trotz dem 
religiösem Rahmen das Bedürfnis zu fühlen, das 
Aktuelle hinter Symbolen zu verstecken, v. W i - 
lamowitz meint, daß K. die Taten des Zeus 
nicht besinge, weil Philadelphos noch keine Ge¬ 
legenheit zu Taten gehabt habe; aber es ist doch 
immerhin deutlich auf den Gigantenkampf des 
Zeus hingewiesen (v. 57. 66f. und schon 3) und 
nach v. 853. hat es doch nicht den Anschein, als 
ob es dem jungen Herrscher an Taten ganz ge¬ 
fehlt hätte. So scheint es mir doch sehr verlok- 
kend, diese Verse auf das Ende des von W. 011 o 
kürzlich erschlossenen ,1.‘ syrischen Krieges 
(280/79) zu beziehen. Dabei würde sich der alte, 
schon von Droysen gezogene, aber an sich 
nicht unbedingt stringente Schluß ex silentio be¬ 
stätigen, daß der Zeushymnos vor der Geschwi¬ 
sterhochzeit gedichtet sein müsse, weil sonst die 
Erwähnung der Ehe des Götterkönigs mit seiner 
leiblichen Schwester wie dem Theokrit, so auch 
■ dem K. eine Gelegenheit zu einer ganz den Inten¬ 
tionen des Königspaares entsprechenden Schmei¬ 
chelei geboten hätte, die er nicht unbenutzt hätte 
vorübergehen lassen dürfen. Ein ganz anderes ist 
es aber, wenn man mit v. Wilamowitz aus 
der am Schluß des Hymnos zweimal an Zeus ge¬ 
richteten Bitte um äotxr/ und Reichtum den 
Wunsch des Dichters herausfühlt, daß Ptojemaios 
sich hinsichtlich des zweiten Punktes als ein vica- 
rius des höchsten Gottes erweisen möge. Das 
I würde an sich nicht gerade von vomeherein aus¬ 
schließen, daß K. damals schon am Hofe war, 
aber wahrscheinlicher ist es doch, daß der Hym¬ 
nos noch in die eleusinische Zeit gehört und dazu 
beitrug, K. seine Stellung am Hofe zu _erö3nen. 

Im zweiten Hj mnos wird man natürlich heute 
nicht mehr hinter Apollon den König suchen, 
auch hier schon aus dem Grunde, weil beide 
v. 26/7 einander ausdrücklich gegenübergestellt 
werden (wie im 4. Hymnos; vgL besonders 
) v. 165), obwohl auch Ptolemaios hier göttlich 
aufgrfaßt wird (richtig der Scholiast, wenn auch 
mit unpassender Begründung: dm Se to tptXo- 
).oyov elvat cbg &eov xiftq)', vgl. v. Wilamo¬ 
witz Hell. Dicht, n 87. Aber schon diese Verse 
beweisen, daß der Hymnos auf aktuelle politische 
Verhältnisse anspielt, wie ja im Schlußteil die 
aktuelle literarische Tagesfrage behandelt wird. 
Der Scholiast hat zu v. 26 dar dort genannten 



König mit Euergetes identifiziert und damit weiden müssen, wahrscheinlich, daß die Sache 
durchaus das Richtige getroffen, wie die Intex- noch nicht ganz entschieden war, aber man wird 
pretation der v. 67/68 beweist, die für die Auf- kaum mit v. Wilamowitz daran glauben 
fassung des Hymnos von kardinaler Bedeutung können, daß K. mit seinem Gedicht in die Er- 
smd. Zweifellos smd hier mit den ^/xexegoi ßaat- eignisse habe eingreifen wollen und mit ihm ein 
ßattos und seine Nachfolgen gemeint (die Manifest an die Kyrenäer beabsichtigt habe — 
Battiaden v 96 sind übrigens die Kyrenäer im dafür ist es an den beiden politischen Stellen 
aUgememen), aber ebenso unzweifelhaft scheint y. 26/27 und 67/68 denn doch wohl nicht ge- 
nnr, daß unter diese Nachfolger auch die Ptok- nug, und zudem endet der Hymnos ja mit des 
+ na !+ F . ne S sln< ^ v - 65 seine Va-10 Diehters persönlichen Dingen, die den Kyrenäem 

terstadt r/o? ^°^ ,s nenn ^ kurz darauf aber von in jenen bewegten Tagen gleichgültig sein konn- 
den y/icieeoi ßaadets spricht, so liegt darin, daß ten. Daß die im Schlußteüe enthaltene Abwehr 
«vor einem Publikum spricht, mit dem er seine des Neides nur auf den Hymnos selber bezogen 
Könige, aber nicht seine Vaterstadt gemeinsam werden dürfe und somit das Schlußwort an die 
hat; daß er seinen Hymnos in Alexandreia vor- Kritiker bilde, war ein verfehlter Gedanke Vah- 
trägt und nicht in Kyrene, läßt sich aus v. 71 lens 462f. (dagegen v. Wilamowitz Hell, 
mit Sicherheit erschließen: die Angabe, daß für Dicht. II 77. 86), der Legrand 306 (vgl 
ihn als Kyrenäer die Anrede Apollons als Kag- 298, 2) dazu verleitete, den ganzen Hymnos als 
y«os am nächsten liege, hat nur vor einem Pu- ein Programmgedicht gegen die epische Manier 
bkkum bmn, das nicht aus Kyrene stammt. 20 aufzufassem, um so in der literarischen Polemik 
Wenn Vahlen 449 meint, der Kyrenäer K. ein durchgehendes Leitmotiv für das Gedicht 
nenne die kyrenäischen Könige ,unsere Könige* finden zu können. Es muß vielmehr dabei bleiben, 
okq j Theodoros bei Plat. Politikos daß der Schluß (105—113) ein persönliches, der 

. ' ** Ammon jUnsern Gott*, so würde das Sphragis der alten Hymnik bis zu einem gewds- 
«neu gänzlich ^zulässigen Gegensatz seiner sen Grade vergleichbares Anhängsel ist, das nach 
heimatlichen Könige mit den ägyptischen invol- den aktuellen politischen Ereignissen auch den 
vieren: wer kurz vorher den Ägypter iftos ßaai- aktuellen literarischen Streit aufs Tapet bringen 
/soff genannt hat, kann dm selben Hymnos nicht will; dies Stück für unecht oder nur für eine spä- 
von iha£xcqoi ßaadeis reden, die von den ägyp- tere Zutat des Dichters selber oder auch für ein 
tischen gänzlich verschieden sind; er kann es 30 ursprünglich selbständiges von einem Redaktor 
sicherlich nacht zu einer Zeit, wo Kyrene sich in hinzugefügtes Gedicht zu halten, wird heute nie- 
eliier Ptolemäern unerwünschten Unabhän- mand mehr in den Sinn kommen. Andererseits 

gigkeit von Ägypten befand. Andererseits ist es hatte K. natürlich auch nicht die Absicht, mit 
freihch keineswegs angängig, unter den rjttettgot diesen Versen wie mit einem ,Siegel* die Hym- 
ßamleXg einzig und allein die Ptolemäer zu ver- nenpoesde abzuschließen geschweige denn seine 
stehen und den Plural etwa durch eine Beziehung Dichtung überhaupt. Nichts weiter, als daß es 
a , Phuadelphos und Euergetes oder Euergetes den Dichter drängte, seinem Stolze über seine bis- 
und Beremke zu erklären. Wenn Apollon den heuigem Erfolge (vgl. o. S. 411) und dem Wunsche, 
Battos durch einen Raben führt und Mauern daß seine Feinde bald alle zum Teufel sein möch- 


rjttEieQoig ßaodevot zu geben schwört, so muß 
dieser Schwur zunächst einmal diesem selber gel¬ 
ten, aber er hat ihn, wie der Plural zeigt, auf die 
Nachfolger ausgedehnt, und daß zu diesen Nach 
folgern die Ptolemaeer gehören, zeigt eben das 
Epitheton f/nhegoi. Wenn es dann weiter heißt 
äd 6‘evogxos ’Jji6lXan>, so ist das mit solchem 
Aplomb gesagt, daß man diesen Worten beson¬ 
deres Gewicht beilegen muß; das an den Anfang 
gestellte ad ist so betont, daß man die evogxia 
Apollons, die sich zu allen Zeiten bewährt, auch 
hinsichtlich Kyrenes nicht nur für die Anfänge 
seiner Gründung bewährt wissen möchte, wie es 
Vahlen 449f. will. Vielmehr hat sie sich bis 
zum heutigen Tage gezeigt und wird sich immer 
zeigen; was sollte diese starke Versicherung hier, 
wenn man sie mit P e r r o 11 a Studi Ital. N. S. 
IV 1925, 107ff., und Früheren auf die Zeit be¬ 
ziehen wollte, wo Magas seine Tochter dem 
Euergetes verlobt hatte (lustin. 26, 8, 2) und 
Ägypten nun in Ruhe seinen Tod abwarten i 
konnte? Nein, sie paßt nur in eine bewegte Zeit, 
wo der Gewinn Kyrenes ein außergewöhnliches 
Zeugnis der evogxia Apollons darstellte, und nur 
so erhalten v. 26f. die gehörige Bedeutung; wir 
können also nur an die Umgestaltung der Dinge 
denken, die auf den Tod des schönen Demetrios 
folgte. Dabei machen die Optative v. 26/27, die 
wohl sicher in rein wünschender Bedeutung gefaßt 


ten, einen kräftigen Ausdruck zu geben. Daß der 
Dichter dabei vor allem an Apollonios, seinen 
Hauptgegner, dachte und denken mußte, ist eine 
alte Vermutung (vgl. Naeke, Opusc. II 35), 
die sich zwar nicht strikte beweisen, aber doch 
auch nicht wohl von der Hand weisen läßt, wenn 
man überhaupt an einen Streit zwischen K. und 
Apollonios glaubt. Der Ausdruck des Triumphes, 
der in der Berufung auf Apollons Urteil eine un¬ 
bedingte Sieghaftigkeit erhält, paßt freilich dann 
l am besten, wenn wir annehmen, daß Apollonios 
damals schon ans Alexandreia gewichen war; 
wenn so der Hauptfeind geschlagen war, fehlte 
es doch nicht an weiteren Gegnern, die der Dich¬ 
ter auch los zu sein wünschen mochte, v. W i - 
lamowitz Hell. Dicht. II 86f., identifiziert 
geradezu den &dovos (v. 105) mit Apollonios — 
wobei dessen Vertreibung durch den Fußtritt 
Apollons symbolisiert wäre (SV 6 fofrovos mit An¬ 
spielung auf Plat. Phaedr. p. 247 ?fco ddov 
1 z o & 0 v) — und den Mw/aos (v. 113) mit den übri¬ 
gen Gegnern, die K. dann ebendahin wünschen 
würde, wo ihr Haupt ist. Voraussetzung für diese 
Erklärung ist aber, daß man v. 113 ö dl Mw/tos 
iV 6 <P&6vo; ev&a veono liest; diese Lesung be¬ 
ruht auf der Konjektur späterer Schreiber und 
dem Zeugnis eines Gregorscholions, während die 
Tradition der Kailimachoshandschriften SV 6 
<p&ogof bietet. Will man das halten und als pre- 
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ziöse Variation von es tp&ägov deuten (so nach 
Meineke, Vahlen u. a. zuletzt Bethe), 
so wären dh?oVo? und Mwftog miteinander iden¬ 
tisch und darunter die Gegner in ihrer Gesamt¬ 
heit bezeichnet. Daß bei Apoll. Rhod. ni 932 
eine Replik auf h. 2, 106 vorläge, wird mit Recht 
heute abgelehnt, und erst recht vermag ich keine 
Nachahmung des KaEimachosverses bei Apollo¬ 
nios zu erkennen, wie Ida Kapp Phil. LXXXIV 
1929, 176, 1 annimmt. 1 

Der Artemdshymnos läßt sich nicht genau da¬ 
tieren. Die Erwähnung der Nymphe Kyrene und 
das Lob von Ephesos berechtigen nicht dazu, ein 
besonders gutes Einvernehmen mit Magas oder 
die Abhängigkeit der Stadt Ephesos von Ägyp¬ 
ten als Voraussetzung zu postulieren (so zuletzt 
Perrotta Studi Ital. N. S. IV 1925, 110ff.; 
vgL279f.). Unmöglich scheint mir auch Gerckes 
(Rh. Mus. XLII 273ff.; vgl. Ehrlich 40f.) An¬ 
nahme einer höfischen Anspielung in v. 134f.: ‘ 
wenn hier aktuelle Verhältnisse gemeint sind, 
so sind es allgemein-menschliche, und da die 
Erfahrung zeigt, daß sich Schwägerinnen nicht 
einträchtiglich an einen Tisch zu setzen pfle¬ 
gen, erhält die Stelle von vomeherein etwas 
Scherzhaftes, das durch die feierliche Diktion 
nur verstärkt und durch eine homerische Anspie¬ 
lung weiter pointiert wird (s. H e r t e r K. und 
Homer 52 [97]). Sicher scheint hingegen, daß 
in v. 258 noch die Erregung über die Kelten-: 
gefahr nachklingt, die einige Jahre lang seit 
278/277 v. Chr. in Kleinasäen bestanden hatte 
’ (vgl. W. Otto Beiträge zur Seleukidengeech. 
1928 [Abhandl. Akad. Wiss. Münch. 34, 1] 22ff. 
89). Natürlich darf nicht erwartet werden, daß 
das Schicksal der Kelten dem der Kimmerier 
entsprechen müßte, wie man das öfters fälschlich 
gegen die zuerst von C o u a t geäußerte An¬ 
nahme einer Anspielung eingewandt hat, die An¬ 
spielung liegt vielmehr in dem ael, das dem Satze 
’Eyeoov yao äd zeä Toga ng&xeixai eine Geltung 
über die Kimmerierzeit hinaus verschafft (vgl. 
das äd h. 2, 68). Daß Ephesos von den Kelten 
überhaupt nicht bedroht gewesen wäre, wird man 
doch nicht behaupten können, auch wenn die be¬ 
kannte Geschichte Kleitophons (FHG IV 367) 
unhistorisch ist. Allerdings ist für die Chrono¬ 
logie des Hymnos damit nicht viel gewonnen, da 
er keineswegs gleich nach jenen Ereignissen ge¬ 
schrieben zu sein braucht, wie Gercke 273 
wollte; auch im delischen Hymnos ist ja eine 
Reihe von Jahnen nachher von der Keltengefahr 
die Rede, und es kann kein Zweifel sein, daß sie 
gerade in Ägypten großes Aufsehen erregt hat 
(vgl. Picard Genava V 1927, 52ff.). 

Der 4. Hymnos setzt die unerschütterte Welt¬ 
geltung Ägyptens und seine Herrschaft über die 
Kykladen voraus, ist also, wie längst erkannt, 
vor die Niederlage bei Kos zu setzen (263?) und 
wohl überhaupt vor den Beginn des chxemonide- 
ischen Krieges; andererseits muß der sog. 1. sy¬ 
rische Krieg beendet gewesen sein (271), und da 
nun der regierende Ptolemäer v. 165 &eös genannt 
wird, erhalten wir als t. post quem das Todesjahr 
der Arsinoe 270. 

In den letzten beiden Hymnen gibt es kein 
sicheres Zeitinddzium; es fehlen auch politische 
Anspielungen vollkommen, doch braucht daraus 


wohl nicht gerade mit Notwendigkeit geschlossen 
zu werden, daß sie in die Zeit fielen, wo K. noch 
nicht bei Hofe war, denn auch damals hätte er ja 
sehr wohl schon Anlaß gehabt, dem König eine 
Huldigung darzubringen. Der 6. Hymnos kann in 
unmittelbare Nähe der Aitien gesetzt werden, 
weil in ihm die dort gegebene Erzählung der Irr¬ 
fahrten Demeters vorausgesetzt wird. Ein ab¬ 
solutes Datum entnimmt v. Wilamowitz 
Hell. Dicht. II 331., aus dem Anklang des Arsinoe- 
gedichts v. 45 an den Hymnos v. 9; das gilt aber 
nur unter der Voraussetzung, daß in den Aitien 
nicht eine ähnliche Wendung stand. Die von 
G. Knaack erkannte Parodie des v. 2 des 
5. Hymnos durch Poseidippos (Anth. Pal. V 201, 
4) gibt nur einen Beleg für den großen Eindruck, 
den das Gedicht in Alexandreia gemacht hat (vgl. 
v. Wilamowitz Hell. Dicht. I 183f. II 16,1), 
aber keinen festen chronologischen Anhalt. 

Die uns erhaltenen Scholien zu den Hym¬ 
nen können zwar an Wert und Umfang nicht mit 
den Apollonios- odeT Theokrit-Scholien verglichen 
werden, sind aber auch nicht ganz wertlos, wie 
man früher vielfach gemeint bat; sie gehen viel¬ 
mehr in ihrem Grundstock auf Sallustios (h. 2, 
89 <xj Steph. Byz. s. ’Aidts, s. v. Wilamowitz 
Gött. Gel. Nachr. 1893, 732, 1) und in weiterer 
Linie auf Theon zurück (C. Wendel Überliefe¬ 
rung und Entstehung der Theokrit-Scholien, Berl. 
i 1920, 82f. 104 u. s.). Im Amherst-Pap. XX 
(4. Jhdt. n. Chr.) sind uns Scholien zu h. 3, 107 
—178 erhalten (P f ei f f e r in seiner Fragmant- 
sammlung 90ff.), die zwar reichhaltiger als die 
in unseren Hss. überlieferten Scholien sind, aber 
deutlich ihre Verwandtschaft mit diesen zeigen. 
Quellenuntersuchung von Reine cke De scholiis 
Callimacheis, Diss. phil. Hai. IX 1888, lff., dazu 
Weinberger Ztschr. f. öst. Gymn. 1890, 
1075H. v. Wilamowitz Euripides Herakles I 
• 193, 145b. Win sind noch auf Schneiders 
Ausgabe angewiesen; Ausgabe der Scholien zu 
h. 3 und 5 von Nigra Riv. fil. XXI 1893, 61ff. 
Weiteres handschriftliches Material bei Casti- 
glioni Studi Ital. XIV 1906, 165ff. XV 1907, 
370ff., vermehrt Collectanea Giaeca, Pisa 1911, 
275ff. 

Überlieferung. Die Hss. der Hymnen 
sind nach vielen Vorarbeiten von S m i 1 e y Claas. 
Quart. 14/5,1920/1 aufgearbeitet worden; e. jetzt 
>v. Wilamowitz Vorrede zur 4. Auflage 
seiner Ausgabe, und P. Maas Byz.-neugriech. 
Jahrb. V 1926, 205ff. Unsere Überlieferung geht 
auf eine Ausgabe des 4. oder 5. Jhdts. zurück, 
die von dem Sophokleserklärer Sallustios veran¬ 
staltet worden ist (Re i t z en stei n Ind. lect. 
Rost. 1890/1 und 1891/2). Für diese Ausgabe ist 
in byzantinischer Zeit, nach Ma a b im Kreise des 
K.-Panaphrasten Marianos (um 500 n. Chr.), ein 
Gedeitepigramm gemacht worden, das von Reit- 
Izenstein Herrn. XXVI 1891, 308ff. in der 
Kopie eines Berner Humanisten und dann von 
Nigra im Paris. suppL 1095 (p) entdeckt wor¬ 
den ist (vgl. noch Weinberger Kallimache- 
ische Studien, Wien 1895, 6. Maas 207, 2); abge¬ 
druckt in der Ausgabe von v. Wilamowitz 4. 
Danach enthielt die Ausgabe die sechs uns erhal¬ 
tenen Hymnen Hekale, Aitia, Ibis und das Rätsel¬ 
gedicht auf Athens, alles wohl mit Kommentar. 




Sie hat sich (wenigstens zum Teil) bis tief ins 
Mittelalter hinein erhalten, denn noch der letzte 
orthodoxe Metropolit von Athen, Michael Ako- 
minatos (f um 1220) hat die Hekalc (R c i t z e n- 
steinDLZ 1898, 226f.) und die Aitien (Pfeif¬ 
fer Kallimachosstudien 113ff.) oder wenigstens 
einen Teil davon (v. Wilamowitz Vorrede 
6, 1) gelesen. Während nun das letzte Exemplar 
der SWlustausgabe der Plünderung Athens durch 
die Kreuzfahrer zum Opfer gefallen zu sein 
scheint, blieben die Hymnen erhalten, da sie ein 
Sammler mit denen des Homer, Orpheus und Pro- 
klos zu einem großen Korpus vereinigt hatte, wo¬ 
bei er auch kurze Auszüge aus den Scholien und 
das Geleitepigramm mit übernahm, das freilich 
von den späteren Schreibern meist entweder ganz 
weggekssen oder wenigstens nur soweit abge¬ 
schrieben worden ist, als es für das Hymnenkor¬ 
pus noch Bedeutung hatte (bis v. 4). Unsere Hss. 
gehen nun, wie schon M e i n e k e erkannt hat,! 
auf einen Archetypus zurück, der schon in Minus¬ 
keln geschrieben war und auf einem Blatte eine 
große Beschädigung aufwies, durch die die Lük- 
ken unseres Textes 4, 177f. und 200f. verursacht 
sind; danach muß er ungefähr 23 Verse auf 
jeder Seite enthalten haben. Von diesem Arche¬ 
typus stammte eine beschädigte (s.Maas)Hs., die 
identisch sein könnte mit dem Kodex, den Johan¬ 
nes Aurispa dm J. 1423 nach Italien gebracht hat; 
aus ihr sind der Reihe nach fünf Hss. kopiert, i 
die wir aus ihrer weiteren, Deszendenz rekonstru¬ 
ieren müssen. Von diesen war die erste (F) wohl 
noch im Osten geschrieben und daher vielleicht 
mit dem von Francesco Filelfo nach Italien ge¬ 
brachten Kodex identisch; aus F stammen Am¬ 
bros. B 98 (f), Athous (r), eine weitere Hs. aus 
der Vindob. 318 (G), Leyd. Voss. 59 (H) undLaur. 
suppl, 440 (L) geflossen sind, und schließlich Vat. 
1379 (J). Die späteren Kopisten fanden dien alten 
Kodex in immer schlechterem Zustande vor; zu- 4 
nächst wurden zwei Hss. daraus abgeschrieben, 
deren eine aus Paris. 2763 (E) und Ambros. S. 31 
(e) zu rekonstruieren ist, während uns die andere 
durch Paris, suppl. 1095 (p) und Laur. 3245 (d), 
die Quelle der Erstausgaben des Politianus und 
Janus Laskaris, bekannt ist. Es folgte eine vierte 
Kopie, von der Matr. bibl. nac. 24 (4562), von 
Konst. Laskaris 1464 geschrieben (m), und Estens. 
164 HI E 11, geschrieben von G. Valla (q), ab- 
s tarn men (nach S m i 1 e y ist q aus m abgeschrie- 5 
ben). Den Schluß machte eine Abschrift, die uns 
im Vat. 1691 (a) und Marc. 480 (C) vorliegt. 

Durch S m i 1 e y s Vergleichungen hat sich 
die Rekonstruktion des Archetypus, wie sie v. W i- 
lamowitz in seiner Ausgabe auf Grund 
weniger umfangreichen Hss.-Materials gegeben 
hatte, als richtig, erwiesen. Es zeigt sich auch 
immer mehr, daß unsere Kodizes, abgesehen von 
mechanischen Schäden, den Text der Sallustaus- 
gabe recht gut repräsentieren, und daß dieser 6' 
selbst ausgezeichnet war, ist bei einem Autor, 
der von vorneherein in den Händen der Gram¬ 
matiker wohl aufgehoben war (s. u. S. 451f.), nur 
natürlich und bestätigt sich an dem Vergleich 
mit dem schlechten Text des alexandrinischen 
Papyrus aus dem 2. Jhdt. n. Chr. (G. Botti 
Catalogue du MusCe grCco-romain d’Alexandrie 
1901 S. 326. Breccia Alexandrea ad Aegyp- 


tum, Bergamo 1914, 163), der h. 4, 84—94 ent¬ 
hält, s. Pfeiffer Call, fragm. lf. v. Wila¬ 
mowitz Hell. Dicht. II 68, 3. 

Ausgaben. Erstausgabe des 5. Hymnos 
von Politianus Flor. 1489 u. ö., aller Hym¬ 
nen mit Scholien von J. Lascaris, Flor. 1494 
oder 1496 (hsl. Deszendenz s. v. Wilamowitz 
Herrn. XXXVI 1901, 309). Die Epigramme und 
einige Fragmente fügte samt Frischlins An- 
.0 merkungen zuerst H. Stephanus hinzu (Par. 
1577; 1. Ausgabe im Corp. poet. Gnaec. princ. 
her. carm. 1566). Die Ausgabe von Graevius, 
2 Bde., Utr. 1697, enthielt außer den Anmerkun¬ 
gen der früheren Herausgeber die grundlegende 
Fragmentsammlung von B e n 11 e y und Ezechiel 
Spanheims gelehrten Kommentar. Eine ver¬ 
besserte und (vor allem durch die Anmerkungen 
von Hemsterhusius und Ruhnken) ver¬ 
mehrte Neuausgabe besorgte J. A. E r n e s t i, 
'0 2 Bde., Leiden 1761. Wichtig weiterhin die Aus¬ 
gabe von Ch. J. Blomfield, Lond. 1815, und 
vor allem die von A. Meine ke, Berl. 1861. 
Vollständige Neubearbeitung von Otto Schnei¬ 
der Callirnachea, 2 Bde., Lpz. 1870/3 (im l.Bd. 
die Hymnen samt Scholien und die Epigramme, 
beide mit wichtigen Exkursen, im 2. Bd. die jetzt 
veraltete, aber noch nicht ersetzte Fragment¬ 
sammlung). Vortreffliche Handausgabe der Hym¬ 
nen und Epigramme von v. Wilamowitz, 
0 Berl. 1 1882. 2 1897. 3 1907. 4 1925. Ausgabe von 
h. 3 und 5 auf neuer hsl. Grundlage von Nigra 
Riv. fil. 20/1, 1892/3. Populäre Ausgaben der 
Hymnen, Epigramme und ausgewählter Frag¬ 
mente mit Übersetzung von A. W. M a i r, 
Lond./NewYork 1921, und E. Cahen, Par. 1922. 
Ausgezeichnete Sammlung der seit Schneider 
neu hinzugekommenen Fragmente von Pfeif¬ 
fer CaHimachi fragmenta nuper reperta, eddtio 
maior, Bonnae 1923 (Editio minor, Bonnae 1921 
® = Ed. mai. S. 3—92). [Die dort angegebene Li¬ 
teratur ist in diesem Artikel im allgemeinen 
nicht noch einmal verzeichnet.] Deutsche Über¬ 
setzungen der Hymnen und Epigramme von Ch. 
W. Ahlwardt, Berl. 1794, der Hymnen von 
Schwenck, Bonn 1821 (Werke Stuttg. 1833), 
der Hymnen 2—5 von Ohr. S t o 1 b e r g Werke 
XVI 275ff. 

Metrik. Die Eigenart der Metrik des K. 
bestimmt sich, was den Hexameter angeht, durch 
) ihr Verhältnis zur homerischen. Besonders wich¬ 
tig waren dafür die Forschungen von Wilhelm 
Meyer S.-Ber. Akad. Münch. 1884; seither 
stehen die Gesetze seines Hexameterbaues fest, 
wie sie am besten P. Maas Griechische Metrik 
1923 (Gercke-Nordens Einleitung I 7) 22f. 
zusammengestellt hat, H. F r ä n k e 1 Gott, Gel. 
Nachr. 1926, 197ff. (vgl. Pasquali Gnomon 
III 1927, 241ff.), hat erkannt, daß diese Gesetze 
im wesentlichen einer strengeren und einheit- 
• licheren Gliederung des Verses durch bestimmte 
Zäsuren bezw. Diäresen dienen im Sinne einer auf 
Verengung beruhenden Verfeinerung der home¬ 
rischen Tradition. Unter diesem Gesichtspunkte 
stellt Fränkel die Gesetze des kallimacheischen 
Hexameters folgendermaßen auf (224f.): 1. Jeder 
Vers hat eine männliche oder weibliche Zäsur im 
3. Fuß. 2. Jede der beiden Vershälften hat fer¬ 
ner eine Zäsur vor oder nach der 2. Hebung bezw. 
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4. Senkung; oder die Zäsurstellen werden durch stündlich angesichts der äavfifittQta, mit der 
ein Wort oder Wortbild von dem Umfang Iloosi- nebensächliche Dinge ausführlich behandelt wer- 
däcov( o) überdeckt, das in der Zäsur des 3. Fußes den, während das Wichtige oft nur ganz kurz 
endet bezw. beginnt. In der ersten Hälfte ist das abgemacht wird (vgl. die von D i 11 h e y u. a. 
überdeckende Wort gelegentlich vom länger. falsch beurteilte Stelle Lucian. hist, conscr. 57). 

з. Hinter der 'Hepthemimeres schließt der Vers, Gelegentlich wird eine gewisse altepische Breite 
wenn die bukolische Zäsur fehlt, mit zwei Wör- und die Naivität des Märchenstils affektiert; die 
tern vom Umfang /xaxdoeooiv igifetv oder jtkt ga>- viel angefochtene, durch Nonn. 11,213 geschützte 
fiivov fjftaQ. 4. Interpunktion kommt nur an den Stelle h. 6, 70f. (vgl. Pfeiffer DLZ 1925, 
unter 1 und 2 genannten Zäsurstellen vor, sowie 10 2138) scheint mir unter diesem Gesichtspunkte 
hinter dem ersten Trochaeus. Der neue Rhyth- betrachtet werden zu müssen. Gleichwohl ist jedes 
mus des Hexameters ist zwar nicht von K. ganz Wort an seiner Stelle bedeutsam: ,Flickwörter 
und gar neugeschaffen, aber von ihm am Tein- gibt es bei K. nicht“ (v. Wilamowitz Gött. 
sten ausgebildet worden, weil er seinem Stil Gel. Nachr. 1893, 733, 2). Die Diktion ist glatt 
völlig adäquat war und seiner Art entsprach, und flüssig, aber es macht K. Vergnügen, sie 
etwas Neues hervorzubringen, ohne doch die durch Bizarrerien zu brechen; vor allem liebt er 
Bahnen der Alten einfach zu verlassen. Dabei sehr Wortversehränkungen (v. Wilamowitz 
war er zu sehr Künstler und zu wenig Pedant, Hell. Dicht. I 181. Pfeiffer Herrn. LXIII 
als daß er sich von seinen Prinzipien hätte be- 1928, 320). Symmetrie ist oft erstrebt und gern 
herrschen lassen und nicht um besonderer Wir- 20 wieder gestört. Überall gelingen dem Dichter an- 
kungen willen von ihnen abgewichen wäre. Vgl. schauliclv? Bilder, und wo er eine Sage kurz an- 
noch v. Wilamowitz Hell. Dicht. I 172. II 7 deutet, weiß er uns das Wesentliche in knappen 

и. s. Für alles weitere muß hier auf die eben Strichen bildhaft vor Augen zu stellen. Wenn 
zitierte Metrik von Maas verwiesen werden; Homer den Polyphem mit einem beliebigen Fel- 
Spezialarbeiten: Kai bei Comment. in hon. sen vergleicht, so spricht der Alexandriner h. 3, 52 
Mommseni 326ff. Rzach S.-Ber. Wien 1879. von den Felsen des Ossa, und so nennt er überall 
1880. 1882. Prahl Quaestiones metricae de Eigennamen, nicht nur um seine Gelehrsamkeit 
Caliimacho, Diss. Halle 1879. Beneke De arte zu zeigen, sondern auch um individuellere Vor- 
metrica Callimachi, Diss. Straßb. 1880. Beiträge Stellungen zu erwecken, anstatt in dem weniger 
zur Metrik der Alexandriner, I. II., ProgT. Bochum 80 anschaulichen und die Phantasie weniger anregen- 
1883/4. Heep Quaestiones Callimacbeae metri- den Vagen und Allgemeinen zu bleiben; auf die 
cae, Diss. Bonn 1884. G. Wentzel Qenethlia- Genauigkeit der Geographie kommt es ihm dabei 
con Gottingense 1888, 22ff. Susemihll 865f-, nicht immer an. Eicht griechischer Denkweise 
74. J. Schade De correptione Attica, Diss. entspricht es, wenn abstrakte Begriffe und ihre 
Greifsw. 1908, 54f. J. A r n o 1 d s Studia metrica Personifikationen ineinander übergehen (h. 1,67) 
de poetarum Graec. hexametro epico, Diss. Bonn und Lokalitäten von ihren göttlichen Vertretern 
1913 (vgl. Fränkel 225f., 2). Irene Gi- ungeschieden bleiben (z. B. Delos im 4. Hym- 
g 1 i o 1 i La metrica di Callimaco e quella di Pro- nos). 

perzio, Annali d. Univ. Toscane N. S. 10, 1925/6, Der unruhigen Bewegtheit und Mannigfialtig- 
251 ff. Für die lyrischen Metra vgl. noch o. S. 423, 40 keit der Stimmungen und Gedanken entspricht 
für die Iamben o. S. 426. der Farbenreichtum des Ausdrucks: der Std des 

Stil und Kunstart. Für den Stil des K. ist geradezu beherrscht von einem inneren 
K. fehlt es an einer modernen zusammenfassenden Bedürfnis nach Wechsel und Buntheit. Wo Ge- 
Behandlung; freilich läßt sich ein anschauliches danken und Begriffe wiederaufgenommen werden, 
Bild davon nur an der Einzelinterpretation ge- wird der Ausdruck prinzipiell variiert (z. B. in 
winnen, die die künstlerischen Absichten des der sog. ,Ringkomposition“ h. 2, 58 oj 64); wo 

Dichters immer im Auge behält. K u i p e r s sich Worte und Wendungen auffällig wiederholen 

sprachlicher Kommentar zu den ersten vier Hym- (aber auch so meist nicht ganz ohne Variation), 
nen (Studia Callirnachea I, Leiden 1896) genügt ist eine bestimmte Wirkung beabsichtigt, so z. B. 
gerade in dieser Hinsicht nicht. Für seine Zeit 50 PäralleMsmus (h. 2, 26f.), Stimmungsmalerei (h. 5, 
sehr beachtenswert war die Arbeit von A u 1 i n 71/4), meist nachdrückliche Hervorhebung eines 
De elocutione Callimachi quaestiones, Upsala Gedankens (h. 1, 94 c*i 96) oder wichtigen Be- 
1856. Materialsammlung Lo e be De elocutione griffe, besonders so, daß ein nach der bukolischen 

Callimachi I. II., Progr. Putbus 1867 und 1874. Diärese gesetztes Wort am Anfang des nächsten 

Jetzt vgl. besonders v. Wilamowitz Hell. Verses wiederkehrt (z. B. h. 1, 91f., vgL R. Helm 

Dicht. II 13. An Einzeluntersuchungen zu er- Festschr. f. Vahlen, Berl. 1900, 3598.). In wei- 
wähnen: P. Lorentz Observation«« de prono- terem Abstand oder in verschiedenen Gedichten 
minum personalium apud poetas Alexandrinos einmal geprägte Form zu wiederholen, scheut sich 
usu, Diss. Lpz. 1892. Priewasser Die Prä- K. nicht; hier geschieht es aber vielfach zu dem 
Positionen bei K. usw., Progr. Hall 1902/3 und 60 Zwecke, den Leser an die frühere Stelle zu er- 
1903/4. Ericus Die hl Quaestiones Callimacheae innern, sei es um sie einfach zu zitieren, sei es 
tres, Acta Univ. Latv. XIV 1926, 3ff. Hier können um besonderer Wirkungen willen; und nicht nur 
nur einige Andeutungen gegeben werden. Ausdrücke, sogar ganze Motive und Geschichten 

Der Stil des K„ das Ergebnis der äyQvnvir), werden reproduziert (frg. 7, lff. Pf. e>o h. 3,76ff.), 
die er selber an Aratos rühmt (ep. 27), ist in oft verschieden geformt und ohne daß der Dich- 
seinem Wesen knapp und klar, anschaulich und ter dabei um Widersprüche ängstlich besorgt 
beweglich. Daß man ihm früher den Vorwurf der wäre; gelegentlich kann wohl auch die Absicht 
nimia verbositas hat machen können, ist nur ver- einer Selbstkorrektur anerkannt werden. Vgl. 
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Pfeiffer K al lim achos Studien 36, 5. 74. 99f. durchgeführt, daß ohne weiteres klar wird, wie 

Herter K. und Homer 34, 2 [79, 2], viel dem Dichter daran gelegen hat innerhalb 

Vor allem wall K. ein poeta doctus sein: Poesie der homerischen Tradition Neues zu schaffen, 
und Philologie waren damals nicht voneinander Besonders deutlich, ja aufdringlich wird das 
getrennt, und nach unserem Geschmacke mag der wenn bekannte homerische Epitheta oder geläufige 
Gelehrte Mer dem Dichter oft im Wege stehen. epische Formeln bei ihm in neuem Gewände er- 
So ist denn eine Fülle von Wissen in seinen Dich- scheinen, so wenn er die Seiler h. 4, 286 yr>i U- 
tungen ausgebreitet, das in dem weiten Umfang x hs statt X a/xaisvvai nennt und h. 3, 10 von 
det Interessen ^ den Geist des Peripatos spüren einem evKa^nsg äsftfta redet statt von TtatmvXa 
läßt; freilich ist es eine typische Büchergelehr- 10 rofa. Das Gedächtnis seiner Hörer suchte er da- 
samkeit. Aber soviel davon auch dem Leser oflen bei oft in der Weise zu unterstützen daß er die 
dargeboten wird, so ist doch auch viel zwischen fraglichen Worte an dieselbe Verssteüe setzte, an 
den Zeilen zu lesen. Da sind Bemerkungen, deren der sie bei Homer standen. An den wenigen Stel- 
polemische Natur erst bei näherem Zusehen deut- len, wo ein abgeschlossener homerischer Ausdruck 
J 1- !, 72; ®- Kai bei DLZ 1882, oder gar ein ganzer Satz ohne jegliche Änderung 

1750), und daneben gibt es wieder Sätze, in denen übernommen ist, zitiert K. den Homer, wie er sich 
K. auf Werke gleichzeitiger Autoren anspielt, sonst selbst zitiert; wenn z. B. h 6 115 Erysich- 
um diesen damit ein Kompliment zu machen (so thon, am Wege steht alzgcov dxdXwg, so sollen wir 
“■ Antagoras bei Diog. Laert. 4, 26; s. uns das Bild des homerischen Bettlers Od XVII 

noch o.S. 393); unsere trümmerhafte Überlieferung 20 222 vergegenwärtigen, und wenn K. in der an 
gestattet uns num selten den Nachweis solcher homerischen Reminiszenzen überhaupt reichen He- 
Beziehungen. Auf eine aktuelle medizinische Ent- kale frg. 64,10 K. 34, 54 Pf Od XV 494f gerade- 
deckung wird h 3, 53 angespielt, s. O p p e r- zu ausgeschrieben hat, so will er, daß sich der Le- 
“® nn Herrn. LX 1925, 14ff. An Etymologien ser nicht nur an die Worte Homers, sondern auch 
*»“ ^natürlich nicht, teils solchen, die aus- an die ganze, dort geschüderte Szene erinnern 
drueklich als solche gekennzeichnet sind, teils soll, um so die eigene Erzählung in einen drol- 
solchen, die aus dem Zusammenhänge erschlossen ligen Kontrast zu jener zu setzen. So überträgt 
werden soUen (s. z. B. y. Wilamowitz Hell. er heroische Szenen des Epos in ein niedrigeres, 
ent, II o); daß er hier nicht über seine Zeit alltägliches Milieu, wie es sich besonders am Arte- 
erhaben war, ward man ihm nicht zum Vorwurf 30 mishymnos aufzeigen läßt; hier waren die Kon- 
machen wollen. Vor allem aber hat er seine Mei- trastbeziehungen freilich auch ohne die Hilf e 

n ™g strittigen Fragen der Homerphilologie wörtlicher Zitate dem antiken Leser ohne wei- 

aller Art unauffällig zum Ausdruck gebracht; so teres deutlich. S. hierüber H. Herter K und 

nennt er z. B. h.-3, 112 die Hindinnen der Arte- Homer, Bonn 1929 (Xenia Bonnensia 50ff.)‘ 

uns xs/wdas, nachdem er sie vorher v. 100 als Aber K. stand nicht nur dem Homer als tra- 
sXaqxnig bezeichnet hat, um so die Bedeutung ditionsgebundener Epigone gegenüber, sondern 
jenes unklaren homerischen Wortes festzustellen. überhaupt der ganzen übrigen poetischen Hinter- 
Diese Manier ist von S c h e e r Callimachus lassenschaft der früheren Geschlechter, die er 

Qtxof , Progr. Rendsburg 1866, und genauer und schon dank seiner bibliothekarischen Tätigkeit 
eingehender auf K a i b e 1 s Veranlassung von 40 genau genug kannte, um sie für sich anszunützen, 
cl '''„ufoE 6 Oalhniac ho Homeri interprete, Diss. ohne doch auch ihr gegenüber als Nachahmer 
atraüb. 1893, behandelt worden, doch kann man erscheinen zu wollen. Wie er allenthalben, in der 

darüber im Zweifel sein, ob K. wirklich in jedem Literatur nach abgelegenen Stoffen suchte so 

hall, wo wir seine Meinung m strittigen Fragen bereicherte er den homerischen Wortschatz ’ mit 
aus seiner Ausdrucksweise entnehmen können, sprachlichem Material aus allen großen Dichtem 
auch den Leser eine polemische Absicht hat der Vorzeit, wobei eT das Seltene und Ungewöhn- 

fuhlen lassen wollen. . liehe bevorzugte. Wo wir bei ihm neue Wörter 

Zeigt sich K. so an der Homerphilologie be- (oder Wortbedeutungen) finden, handelt es sich 
wandert, «o begegnen wir den Spuren des Dich- wenn nicht eine beabsichtigte Umgestaltung eine^ 
ters selbst in seinen Werken auf Schritt und Tritt. 50 homerischen Musters vorliegt (wie bei ynleyfc) 
Seine Diktion beruht ja vornehmlich auf dem nicht um originale Neuerungen, sondern um Sel- 
epischen Vorbdde, selbst da, wo er seine Sprache tenheiten, die einer uns verlorenen Quelle ent- 
* n x • i - i d0n * h f . üewa ? d 1 ! ei<let: auf Homers stammen; aus eigenem hat er höchstens dann 

Autorität gründet er seinen Sprachgebrauch, und neue Wörter geschaffen, wenn er analoge Bil- 
doeh ist er alles andere als ean Nachahmer Ho- düngen bei seinen Autoritäten, besonders Homer 
mers. betest bei fluchtiger Betrachtung stellt es nachweisen konnte (Herter 8f f53fl- vgl 
sich ganz klar heraus, daß er homerische Wen- Bredau De Oallimacho verborum inventore’ 
düngen oder gar ganze Verse nicht genau zu Diss. Breslau 1892). Ist nun schon die jederzeit 
übernehmen pflegt, sondern vielmehr durchweg gegenwärtige Kenntnis der homerischen Gedichte, 
danach strebt, irgendeine Änderung, sei es auch 60 wie wir sie bei K. beobachten können, ganz er- 
nur eine sehr äußerliche, daran vorzunehmen. Da- staunlieh, so ist es erst recht bewundernswert, 

mit har er aber keineswegs die Spur des Vor- wie er auch die übrige poetische Literatur im 

gangers verwischen wollen, sondern gerade im weitesten Umfange beherrschte und auch ihr 
begenteu die Erinnerung an die überlieferte For- gegenüber seine Selbständigkeit bewahrte Hesiod 
mung beim Leser wachzurufen gesucht, um diesen spielt neben Homer natürlich eine bescheidenere 
so erkennen zu lassen, daß er dem Alten gegen- Rolle, obwohl gerade er dem K. als der Archeget 

über seine Selbständigkeit bewahrt habe. Das seiner Dichtung galt (R z a c h Wien. Stud. XVI 

rrinzip ist mit so unermüdlicher Konsequenz 1894, 230ff. Ziegler Rh. Mus. T.XV TTT 1913 


449 


Kallimachos 


Kallimachos 


450 


351ff.). Pindar ist ihm sehr gut bekannt (Smiley 
Hermathena XVIII 1919, 46ff.), daneben auch 
Simonides (h. 3,114f. nach frg. 67 D.). Vor allem 
ist aber der Sprachschatz der Tragödie ausgenutzt, 
besonders in den fdhrj, und selbst dem Satyr¬ 
drama hat er komische Szenen nachgebildet (h. 3, 
75ff. nach dem Aiowoioxog des Sophokles 
frg. 171 P. h. 5, 18ff. nach dessen KqIois frg. 
334 N. 361 P., s. Z i e 1 i n s k i Phil. LX 1901, 
14f. v. Wilamowitz Hell. Dicht. II 16f.). ] 
Natürlich fehlt auch Aristophanes nicht, und 
selbst der dem K. so wenig sympatMsche Archi- 
lochos ist im IlXöxa/j.os 53 benutzt. Der Einfluß 
des Hipponax ist natürlich vor allem in den Iam- 
ben deutlich, s. Jung Hipponax redivivus 51ff. 
Den Antimachos hat K. zwar prinzipiell verur¬ 
teilt, aber eifrig gelesen, erst recht den Phildtas, 
mit dem ihm die Abneigung gegen das große 
Epos gemein war. Einzelnachweise s. im Index 
von K u i p e r s Studia Callimachea I. ! 

Der Drang des Epigonen, Neues zu schaffen, 
hat K. und mit ihm Theokrit in einen prinzipiel¬ 
len Gegensatz zu Homer gebracht, der in der 
späteren Zeit nie recht zur Ruhe gekommen ist 
und sich in der römischen Literatur fortgepflanzt 
hat. Nicht als ob ihm Homer nicht als der größte 
aller Dichter gegolten hätte: gerade seine Be¬ 
wunderung bewahrte ihn davor, ihn für erreich¬ 
bar zu halten und die Bahn zu gehen, die zuerst 
die Kykliker und später Antimachos gegangen.: 
Ein ev ctcio/ua Sirjvexes schien ihm nicht mehr in 
der Art und der Ausdehnung des großen Helden¬ 
gedichtes möglich, sondern nur noch im kleinen 
Maßstabe von Dichtungen, die mit ihrem ge¬ 
ringeren Umfange auch eine weniger grandiose 
Einstellung zum Stoffe verbanden; hier konnte 
der Epigone hoffen, in der feinen Ausarbeitung 
der sprachlichen und metrischen Form und in 
der neuartigen Behandlung des Stoffes etwas Ori¬ 
ginales zu schaffen, das dem Alten in seiner Art ■ 
gegenübergestellt werden konnte. Zweifellos hat 
er damit bewiesen, daß er nicht nur die eigene 
Begabung, sondern auch die dien Nachgeborenen 
überhaupt gelassenen Möglichkeiten richtig zu 
beurteilen verstand, und überdies den Geschmack 
der Zeit sicher getroffen; trotzdem verstrickte ihn 
dies sein Prinzip in einen heftigen literarischen 
Kampf, der geradezu zur Bildung zweier Schulen 
führte, und während für die Kallimacheer die 
Hekale als Muster des modernen Epos galt, wur-. 
den für die Gegner des K. die Argonautika sei¬ 
nes eigenen Schülers ApoUonios Programmgedicht, 
obwohl das von vorneherein gar nicht in der Ab¬ 
sicht des Verfassers gelegen hatte. K. mußte sich 
sagen lassen, daß sich hinter seiner Theorie nur 
der Mangel des eigenen Könnens verberge; um so 
weniger ward er müde, die allgemeine Gültigkeit 
seines Standpunktes zu vertreten, und so hat er 
sich besonders in den Dichtungen seiner Spätzeit 
gern programmatisch über die Theorie der Kunst 6 
geäußert. Den markantesten Ausdruck dafür hat 
er in dem Telchinengedicht der Aitia (s. o. S. 409ff.) 
gefunden, dem sich der Schluß des Apollonhym- 
nos und das 21. Epigr. (s. o. S. 440f.) an die Seite 
stellt; im 28. Epigr. ist sein literarisches Glaubens¬ 
bekenntnis fein pointiert, und der berühmte Satz 
fteya ßißXiov ftiya. xaxov (frg. 359 Schn.) wird 
irgendwie auch in diesen Zusammenhang gehören 
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(vgl. v. Wilamowitz Hell. Dicht. I 212). Die 
Kritik früherer Dichter, die K. ja gerne auch in 
seinen Dichtungen zum Ausdruck gebracht hat, 
ist vor allem an dieser Frage orientiert; ein Ky¬ 
kliker wieKreophylos wird ironisch abgetan (ep.6), 
und nicht hur die Tbebais, sondern auch die Lyde 
des Antimachos findet als xa X v yga/i/m xai od 
■coqov (frg. 74 b Schn.) scharfe Verurteilung (da¬ 
gegen Antip. Thess. Anth. Pal. VII 409, während 
die Hekale von Krinagoras als zogevzov exos ge¬ 
rühmt wird Anth. Pal. IX 545) und mit ihm die 
Kunstkritik eines Platon (Prokl. in Tim. 28). Um 
so mehr mußte sich K. auf eine Autorität be¬ 
sinnen, die seine eigene Kunstrichtung zu decken 
vermochte, und diese Autorität fand er in Hesiod. 
Die Aitien waren in der ihnen zugrunde liegen¬ 
den Fiktion als ein Gedicht hesiodedschen Cha¬ 
rakters gekennzeichnet (s. o. S. 412), und wenn K. 
ep. 27 den Aratos rühmt, weil er sich Hesiods 
und nicht Homers Art zum Muster genommen (s. 
Dilthey De Call. Cydippa llf. v. Wila¬ 
mowitz Hell. Dicht. I 206), so begrüßte er da¬ 
mit den Dichter als Gesinnungsgenossen; das 
Lehrgedicht stand ja von vorneherein in der Linie 
der hesiodedschen Dichtung. Im einzelnen vermied 
K. natürlich die Nachahmung Hesiods ebenso wie 
die Homers, aber im ganzen und großen konnte 
er von dem Werke des Böotiers sagen, daß es 
ebensowenig ein großes lv bildete wie das seine, 
und weitere Ähnlichkeiten (wie z. B. der persön¬ 
lichere Stil) kommen dazu (v. Wilamowitz 
Hell. Dicht. I 186f. II 96). Im ganzen vgl. noch 
besonders Dilthey De Call. Cydippa 5ff. 
v. Wilamowitz Homerische Untersuchungen 
354ff. A. Gercke Rh. Mus. XLIV 1889, 127ff. 
Heumann De epyllio Alexandrino, Diss. Lpz. 
1904, 9ff. (vgl. Rannow Berl. Phil. Woch. 
1906, 705ff.). Cessi La critica letteraria di 
Callimaco, Studi Ital. XV 1907, lff. Oehler 
(A. M a y e rl Der Kranz des Meleagros, Berl. 
1920, 33ff. Martini Ernzv/ißiov Swoboda 
1927, 166f. 

Wollte K. nun dem Homer und den andern 
Dichtern gegenüber original erscheinen, so kam 
es freilich nicht nur auf die formale Seite an, 
sondern auch auf den Inhalt. Am liebsten mußte 
es ihm sein, wenn er Stoffe fand, die vor ihm 
dichterisch überhaupt noch nicht behandelt waren; 
gänzlich neue Stoffe zu erfinden, lag außerhalb 
der Möglichkeit, und gerade K. hat ja den Satz 
aufgestellt d/za^zvgov ovSev deti'o (frg. 442 Schn.), 
einen Satz, der doch wohl programmatische Gel¬ 
tung haben sollte (anders v. Wilamowitz 
Hell. Dicht. II 92, 2). Früher faßte man ihn aller¬ 
dings zweifellos zu streng auf, so daß K.’ dich¬ 
terische Möglichkeiten auf ein Minimum be¬ 
schränkt bleiben mußten, während man heute 
meist geneigt ist, ihn mehr oder weniger scherz¬ 
haft zu nehmen, so wie etwa der Vers h. 1, 65 
yfevöotfitjv äiovzos a xey nerfi&oiev dxovrjv (s. 
o. S. 438) gemeint ist; freilich hat auch dieser 
Vers seine ernste Seite und ist wohl geeignet, ein 
Gegengewicht zu jenem andern zu bilden. Daß 
es K. wirklich um die uaQrvniat zu tun war, be¬ 
weisen die peinlichen Zitate, die wir für alle seine 
gelehrten Stoffsammlungen voranssetzen dürfen 
— hat er dergleichen ja sogar in seinen Dichtun¬ 
gen angebracht! Andererseits ist es kein Zweifel, 



daß er überlieferte Sagen in einzelnen Zügen 
modifizierte, um sie in einem lichte erscheinen 
lassen zu können, in dem er ihnen neue Seiten 
abzugewinnen hoffte; wir können das z. B. an der 
Teiresiasgeschdchte des 5. Hymnos sehen, da uns 
die Vension seines Gewährsmannes Pherekydes 
(FGrHist I 85 F 92) in der apollodorischen Bi¬ 
bliothek III 70 vorliegt (vgl. v. Wilamowitz 
Hell. Dicht. I 188. II 19ff.). Am freiesten ist er 
im 3. Hymnos in seiner Erzählung von den Taten 
der kleinen Artemis, aber auch hier hat er nicht 
seiner Phantasie die Zügel schießen lassen, son¬ 
dern die Kindheitsgeschichte der Göttin aus festen 
Gegebenheiten entwickelt (H e r t e r K. und 
Homer 48f. [93f.]). Gerade hier zeigt sich im 
hellsten Lichte die Gestaltungskraft des Dichters, 
die uns anschauliche und lebensvolle Bilder vor 
Augen zu stellen weiß. Seine Kunst suchte den 
überlieferten Mythos meist nicht barock zu stei¬ 
gern (obwohl sich auch dergleichen findet), son¬ 
dern dem Idyllischen und Alltäglichen anzu¬ 
nähern. Daher sein Interesse für das Kind, dem¬ 
gegenüber das Fehlen echten Naturgefühls um 
so mehr auffällt; den Morgen der Stadt weiß er 
dagegen trefflich zu schildern. An ihrem bezeich¬ 
nendsten Punkte fassen wir aber die Art des K. 
in seinem Humor, der sich zur Burleske wie zur 
Groteske steigern kann, aber auch gelegentlich 
eine leichte Wendung zur Ironie und auch zur 
Selbstironie nimmt. Daß man diesen Humor aus 
der Gelehrsamkeit seiner Dichtungen nicht her¬ 
ausfühlte, hat das ungünstige Urteil über K. 
verschuldet, das lange Zeit herrschend war und 
am schroffsten wohl von Cobet (Mnem. X 1861, 
389ff.) ausgesprochen worden ist. Die Götterwelt 
ist freilich nur noch ein Gegenstand poetischen 
Spiels für ihn und hat ihre Erhabenheit so gut 
wie ganz eingebüßt, aber sie blieb ihm hellenisch 
wie sie war, unberührt von allem Ägyptischen 
und unangetastet von synkretistischen Versuchen . 
(vgl. immerhin Hekale frg. 104 K.). Orphisch-dio- 
nysische Ekstase mußte seinem verstandgezügel¬ 
ten Wesen ebenso fremd sein wie der leichtfertige 
Euhemerismus seiner Gelehrtennatur zuwider 
war. Die Göttlichkeit des Herrschers hat er an¬ 
erkannt, ohne sich je zu unwürdiger Schmeichelei 
zu erniedrigen oder die Grenzen des guten Ge¬ 
schmacks zu überschreiten. Echte Religiosität lag 
wohl ebensowenig in seinem Wesen wie philo¬ 
sophische Vertiefung, aber an ethischem Emst! 
hat es ihm nicht gefehlt, wenn er auch fast nur 
in den Epigrammen zum Ausdruck kommt. 

Die Werke des K. wurden viel gedesen und 
von den Grammatikern fleißig bearbeitet. Im 
Buchhandel gab es mannigfache Sammelausgaben 
ausgewählter Werke (z. B. Aitia, Hekale und 
ftiXv, s. v. Wilamowitz S.-Ber. Akad. Berl. 
1914, 2221; über die Sallustausgabe s. o. S. 442f.), 
sicher meist mit Scholien veirsehen, doch wurden 
auch selbständige vno/tvyfiaza verbreitet; von ( 
solchen haben wir Reste in vier Papyri (zu den 
von Pfeiffer, Kallimachosstudien 38, genann¬ 
ten frg. 4 Pf. und Append. S. 90ff. kommen jetzt 
noch die beiden o. S. 409 und 426 erwähnten vno- 
fivrjfiaza). Außer den zu den einzelnen Werken 
genannten Kommentaren kennen wir noch durch 
Suidas die vxoftvrjftaza des Astyages (s. o. Bd. II 
S. 1865); Nikanor von Alexandreia schrieb negi 


oziy/iijs zfjs xagä KaXXi/zdyw. Trotzdem gab es 
schon in früher Zeit Textvarianten, s. z. B. M a 1- 
ten Herrn. Lin 153ff. Der Einfluß des K. auf 
die Literatur der Folgezeit ist unabsehbar und 
kann hier im einzelnen, nicht verfolgt werden. Ne¬ 
ben Nachahmern von der Art des Euphorion ste¬ 
hen andere, die sich mehr Selbständigkeit ihm 
gegenüber bewahren wie Nikander; noch am Aus¬ 
gang des griechischen Altertums fand er in Non- 
) nos einen Bewunderer, der seine metrische Form 
noch zu verfejnam imstande war. Ein merkwür¬ 
diges Zeugnis seiner Beliebtheit auch in der by¬ 
zantinischen Zeit ist die von Marianos unter Kai¬ 
ser Anastasios verfaßte iambische Paraphrase der 
Hekale, der Hymnen, der Aitien und der Epi¬ 
gramme in 6810 Versen (Suid. s. Magtavos). Erst 
mit Michael Akominatos verliert sich seine Spur 
(s. o. S. 443). Am fruchtbarsten war seine Wirkung 
aber in Rom: schon bei Ennius ist sie uns deut- 
) lieh, und im Kreise der Neoteriker tritt sie uns 
vor allem bei Catull greifbar entgegen. Die Klas¬ 
siker standen natürlich in einem gewissen Gegen¬ 
sätze zu dem Alexandriner, aber Horaz und selbst 
Vergil verleugnen seinen Einfluß nicht. Unter 
den Elegikern zeigt auch Tibull seine Spuren (1, 
7, 28 oo frg. 176 Schn.j, Properz beruft sich auf 
ihn als Vorbild der elegischen Ldebesdichtung und 
faßt den Plan, ein römischer K. zu werden, Ovdd 
ist allenthalben, im einzelnen wie vor allem in 
I der Konzeption seiner großen Werke, der Meta¬ 
morphosen und der Fasti, in erster Linie von K. 
angeregt, wenn auch sein Urteil über ihn — in- 
genio non valet, arte valet (am. I 15, 14; das 
Gegenstück trist. 2, 424) — zeigt, daß er ihm 
nicht in jeder Hinsicht kongenial gewesen ist. 

Zu K. im allgemeinen vgl.: A. Hecker 
Commentationum CalMmachearum capita duo, 
Groningae 1842. M. A. Lincke De Calli- 
machi vita et scriptis, Diss. Halle 1862, C. Di1 - 
ithey Analecta Callimachea, Diss. Bonn 1865. 

E. R o h d e Der griechische Roman 87ff. 3 93ff- 
A. Couat La po&ie alexandrine, Paris 1882. 

F. Susemihl Gesch. der griech. Literatur in 
der Alexandrinerzeit I 347ff. u. s. W e i n b e r - 
ger Kallimacheische Studien, Progr. Wien 1895. 
K u i p e r Studia Callimachea I. II Leiden 
1896/98. Cessi Studi Callimachei, Studi Ital. 
7, 1899, 301ff. Cesareo Un decadente deHT 
antdchitä, Riv. fil. 31/33, 1903/05. v. Wilamo¬ 
witz Die griech. Lit. des Altertums (Kultur der 
Gegenwart I 8) 3 209ff. Ed. Schwartz Chzt- 
rakterköpfe aus der antiken Literatur, 2. Reihe 3 , 
82f. Körte Ein griech. Romantiker, Deutsche 
Rundschau CXLVTII 1911, 40ff. Pasquali 
Quaestiones Callimacheae, Gött. 1913. Christ- 
S c h m i d Gesch. der griech. Literatur II 1 6 , 
125ff. Legraad La poösie alexandrine, Paris 
1924. Koster De nieuwe Gids 39, 2, 1924, 
294ff. v. Wilamowitz Hellemstische Dich¬ 
tung in der Zeit des Kallimachos I. II Berl. 1924. 
Körte Die hellenistische Dichtung, Lpz. 1925- 
(vgl. Geffcken Gnomon III 1927, 693f.). 
B e t h e Griech. Dichtung (in Walzele Handbuch 
der Literaturwissenschaft) 302ff. [Herter.] 

KaftßaZot werden in dem von Augustus dem 
Senate vorgelegten xazdXoyog der im illyrischen 
Kriege der J. 35—33 v. Chr. von ihm di’ objs 
netQas unterworfenen Volksstämme angeführt (Ap- 


453 KeXxictg Kotvov 454 

pian. Illyr. 16). Wenn C o n s’ La prov. Rom. de aber auch ihre Identifizierung mit den bei Plin. 

Dalmatie 137, 4 Vermutung richtig ist, sie mit n. h. III 144 genannten Grabaei für möglich; 

den bei Liv. LXIV 30, 7. 9 und Plin. n. h. III ln diesem Falle würden sie im südlichen Dal- 

143 genannten Cavii (Kroll o. Bd. XI S. 57) rnatien gewohnt haben. Vgl. Zippel Die röm. 

zu identifizieren, sind ihre Wohnsitze an der Herrschaft in Illyrien 226. [Fluss.] 

makedonischen Grenze zu suchen; Cons hält 


Zum elften Bande. 


Kelxeas, ö (Schol. Hom. Od. XI122. Eustath. Stratonikeia geschlagen wird, Sy 11.2 or. 441, 51. — 

1675, 35), Name einer Stadt im Inneren von 2) to x. td TeX/ztoalwv, Bull. hell. XIV 378 = 

Epeiros. Drei solcher Städte mit barbarischen Michel Recueil 459. Arrian. anab. II 3, 4. Bei 

Namen: Bunima, Kelkea und Trampyia (Tzetz. Halikarnaß. Bundesgott Apollon Telmissius. Wenn 

Lyc. 800) gaben an, Odysseus habe dort sein man richtig aus Herodot. I 175. VIII 104. Strab. 

Ehrenmal (üd. XI 122) für Poseidon errichtet. XIII 611 einen Bund der Pledaseer erschließt 

[Bürchner.] 20 (vgl. Suppl.-Bd. IV S. 65), zu dem Telmissos ge- 
Kivafißeoi werden in dem von Augustus dem hört hätte (Strab. a. O. Plin. n. h. V 107), 

Senate vorgelegten xaxdXoyoe der im illyrischen wäre auch hier ein x. Unterabteilung eines 

Kriege der J. 35—33 v. Chr. von ihm 6i oXrjg größeren Bundes. — 3) to x. zo Kwga£iwv, Bull. 

ndgag unterworfenen Volksstämme angeführt (Ap- hell. XIV 373. Nahe Stratonikeia. Bundesgott; 

pian. Illyr. 16). Cons La prov. Rom. de Dal- Artemis KwgdCwv. An der Spitze ein Srj/nagxog, 

matie 137, 5 sucht ihre Wohnsitze im Norden Finanzbehörde sind za/dai. — 4) rö x. zo Ilava- 

des Sees von Scutari; vielleicht haben sie ihren /zagiwv, durch die Inschriften Bull. hell. XVTC 

Namen von dem Orte Cinna (Patsch o. Bd. III 54 = Michel Reeeuil 479. Bull. hell. XXVIII 

S. 2562 Nr. 1) an der von Scodra nach Norden 345ff., vgl. 354ff. am genauesten bekannt. Unter 

führenden Straße; denn Octavians Kriegführung 30 Philipp V. (Bull. hell. XXVIII 34511.) 1—3 (desgl. 
ergriff auch die dem Küstenstreifen zunächst ge- RVV XIX 3,18ff.) untersteht es, formell autonom, 

legenen Gebiete (Kromayer Herrn. XXXIII12). dessen Epistaten und steht in einem engeren 

Vgl. Zippel Die röm. Herrschaft in Illyrien Zusammenhang mit Stratonikeia, nach dessen 

226. Tomaschek Die vorslav. Topographie d. Stephanephoren es datiert. 157—166 untersteht 

Bosna 566. [Fluss.] es Rhodos, jedes Verhältnis zu Stratonikeia ist 

S. 1053, 21 zum Art. Koivdv, sowie zu Suppl.- gelöst. Datierung nach jhodischen Heliospriestern. 
Bd. IV S. 14 (vgl. auch Bd. II S. 1554ff. unter Die staatsrechtliche Stellung nach 166 unklar, 

Asia und Suppl.-Bd. IV S. 65 unter Kwpri): da keine Inschriften. Da sich in der Kaiserzeit 

1) Koivd in Karten. Die autochthone Siediungs- das Ethnikon nicht mehr findet und der Bundes¬ 

form in Karten war die in Dörfern (Konon bei 40 gott offiziell von Stratonikeia verehrt wird, ist 
Phot. bibl. 131a, 8 B), die zu xotvd zusammen- es spätestens unter Sulla mit dieser Stadt ver- 

geschlossen waren. Sicher kennen wir folgende einigt (Syll. 2 or. 441, 51f.). Bundesgott Zeus 

Bünde: 1) Das ovozrjjjuz Xgvoaogiwv (Strab. XIV Kariös = Zeus Panamaros. Oberste Behörde 

660 C), das fast alle karischen Komen umfaßte. dyfiagxog (desgl. nr. 3). Es wäre falsch, daraus 

Sakraler Mittelpunkt war das Heiligtum des Zeus zu schließen, daß PanamaTos ein Demos von 

Chrysaoreus, Aufgaben des x. gemeinsamer Kult Stratonikeia war, denn es verleiht Bürgerrecht 

und Beratung der gemeinsamen Angelegenheiten. (Bull. hell. XXVin 348, 4 Z. 7 v.ndgfxeiv avzwi 

Die Abstimmung fand nach Komen statt. Auch (dziXuav xai noXixdav avzwi) xai iyfyovoig', vgl. 

Stratonikeia nahm am Bund teil, indem es die 6 Z. 16. Daher ist Bull. hell. XXVHI 350, 6 

Stimmen der ihm angegliederten karischen Dörfer 50 Z. 5 statt Sq[nq>] zu lesen Ad. Demarchen als 
vertrat. Der Bund umfaßte fast alle karischen oberste Staatsbehörde auch in Chios (v. Wila- 

Dörfer, so daß vom 2. Jhdt. v. Chr. ab der Name mowitz Abh. Akad. Berl. 1909, 64) und Neapel 

Kagla durch Xgvoaogig ersetzt wird (Käoeg nur (Strab. V 246)). Der Name einer Finanzbehörde, 
Le Bas 377 und S.-Ber. Akad. Wien 132 II 6 Bull. hell. XXVIII 349, 5, ist nicht sicher her- 
nr. 4, 11. Dagegen Syll.2 or, 234, 11 a xöXig stellbar. — 5) zo x. zö Tag/uavwv , Bull. hell, 

d zwv ’Arzioxico zwv ix xov Xgvoaogiwv i&yeos; X 486, 1 = Michel Reeeuil 1188. Bull. hell. 

441, 22 [Xzgazovixsjig ix Xgvoao[gi(ov ]; Klee X 490, 3 = Michel 1190. Bull. hell. X 491, 4. 

Gymn. Agone (1518) 6 IC 22 Xgvoaogdig [d]iz6 Anzeig. Akad. Wien phil. hist. Kl. 1892, 64 

Xzgazovtxdag ; Epaphroditos bei Steph. Byz. stammen aus der Zeit der Abhängigkeit des Bun- 

696 M. unter Xgvoaocis u. ö. An dem chrysa- 60 des von Rhodos. Nicht hierher gehört Bull. hell, 
orischen Systema scheinen nicht nur einzelne X 488, 2, da das hier erwähnte und von den 

Komen, sondern auch kleinere xcivd teilgenommen Herausgebern als Mitglied des Tarmianerbundes 

zu haben, da nach Strab. a. O. Keramos den gedeutete Tabae autonom ist (Münzen: Cat. of 

größten Einfluß hat, weil es die meisten Dörfer Coins in d. Brit. Mus. Curia 160; IG XIV 986, 

vertritt. Also wohl ein x. mit dem Vorort Kera- vgl. S. 696), oder Vorort eines Koinon ist (Momm- 

mos zu erschließen (s. Nr. 2). Die Angaben sen Herrn. XXVI 14511.). — 6) zö x. zo Iliovrj- 

Strabons scheinen die Verhältnisse vor 81 v. Chr. zwv xai IlXaSaooiwv Anz. Akad. Wien phil. hist, 

zu schildern, da in diesem Jahre Keramos zu Kl. 1892, 64. — 7) to x. zo KcSgeazäv, das sich 
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auch als Sä/tog bezeichnet (vgl. die Demarchen 
in Eoraza und Panamara) Bull. hell. X 426, 3. — 
8) to x. to 7 Svftlov Bull. hell. 428, 5. — 9) xd x. 
tcö[f .... -7 coonsveicor S.-Ber. Akad. Wien 132 II 
31 nr. 1. — Es ergibt sich also für die Organi¬ 
sation der karischen xotvä : Vereinigung um einen 
sakralen Mittelpunkt; gemeinsame Regelung po¬ 
litischer Fragen in der ixxXyala (Bull. hell. XXVIII 
346, 2. 5); Leitung durch Sy/xaQx 01 (das x. heißt 
auch äijfiog) und eine Finanzbehörde ( totfäat ). 
Neuere Literatur: Schreiber Festschr. z. deutsch. 
Historikertage zu Leipzig 1894,40ff. Holleaux 
Bull. hell. XXVHI 353-363. Schäfer De Jove 
apud Cares culto, Dies, philol. Hai. XX 412ff. 
Francotte La polis grecque (1907) 217f. Fou- 
göres D.-S. III 1, 843ff. Oppermann RVV 
XIX 3, 4ff. [Oppermann.] 

Korrantadas (Hellen. Oxy. XII 1 in Pap. 
Oxy. V 1908); KotQaxdbag Hunt, Ealinka 
in ihren Ausgaben der Hellen. Oxy. in Anlehnung 
an Xen. helL I 3, 15; anab. VII 1, 33. KoiQaxaäao 
IG VII 537 a 2 (Tanagra). 

E. gehörte nach dem Papyros zu den Führern 
der Aristokratenpartei in Theben (395), die lake- 
daimonisch gesinnt war. Ed. Meyer (Theo¬ 
pomps Hellenika 1909, 81 Anm.) wies zuerst 
auf die Identität des E. im Papyros mit dem 
Eoiratadas in Xen. hell. und anab. hin. In hell. 
I 3, 15. 21f. ist E. Führer der Boioter, die in 
Byzanz zusammen mit den Megarensem und Lake- 
daimoniem von den Athenern 409/8 belagert wer¬ 
den. Ihm überläßt der spartanische Harmost, 
als er von Phamabazos Sold holen und für den 
Neubau von Schiffen sorgen muß, den Oberbefehl. 
Als ohne des E. Wissen den Athenern verräte¬ 
rischerweise die Tore geöffnet worden sind, ver¬ 
sucht er vergeblich, noch zuletzt vom Markt aus 
Widerstand zu leisten. Als Gefangener nach 
Athen gebracht, flieht er im Peiraieus und rettet 
sich nach Dekeleia. In anab. VII 1, 33ff. lassen 
sich die Griechen von dem Thebaner E. betören, 
als er ihnen verspricht, sie von Byzanz aus nach 
dem thrakischen Delta zu führen und sie zuvor 
reichlich mit Lebensmitteln zu versorgen. Da sich 
aber herausstellt, daß E. nicht einmal imstande 
sei, seine Versprechungen betreffs Verpflegung 
der Soldaten zu halten, muß er von seinem an¬ 
gemaßten Feldhermamt zurücktreten. Vgl. Cur- 
tius Gr. G. III 6 135. Nach seinem Abenteurer¬ 
leben in Thrakien mag E. dann 400 in die Hei¬ 
mat zurückgekehrt sein und die Rolle in der Ari¬ 
stokratenpartei gespielt haben, die die Hellen. 
Oxy. XII 1 dem E. geben. [Fiehn.] 

Kratine, als Geliebte des Praxiteles, nach der 
er die knidische Aphrodite bildete, genannt von 
Clem. Al. protr. 53, 5 (I 41, 22 St.). Amob. VI 
13 ist von Clemens abhängig. [W. Eroll.] 

Krenides (Kfiyvideg), Dorf in dem ,Daton‘ 
(s. 0 .) genannten Gebiet, das lange Thasos (s. 0 .) 
gehörte, von Philipp für Philippi teilweise ent¬ 
völkert wurde, aber noch später bestand, Strab. 
VII 331 frg. 36. 41—43. Appian. bell. civ. IV 
105. Cass. Dio XLVH 35; vgl. Heuzey Mission 
en Macödoine 35. 62. IG XII 8 p. 81. 

[Fredrich.] 

Kroisos, letzter König von Lydoen. 

1. Name. Die gewöhnliche griechische Form 
ist Kgöioos, auf dem rf. Vasenbild (Furt- 
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wängler und Reichhold II Taf. 113) 
K/meoog geschrieben; lat. Croesus; armen. Kroi¬ 
sos, Krisos , Krysos (Euseb. Chronik, übers, von 
E a r s t 33. 188 f.). 

2, Quellen. Aus den zahlreichen Angaben 
der griechischen und lateinischen Schriftsteller 
über E. läßt sich nur wenig gewinnen, was den 
Anforderungen der geschichtlichein Kritik stand¬ 
hält. Das meiste ist Sage und Novelle, denen hin 
und wieder tatsächliche Zustände und Vorgänge 
zugrunde liegen mögen, ohne daß wir jetzt die 
Möglichkeit besäßen, jeden einzelnen Fall mit 
Sicherheit zu entscheiden. Eine zusammenhän¬ 
gende Geschichte Lydiens bis zum Sturze des E. 
und einzelne Angaben über dessen späteres Leben 
ist nur von Herodot (I 6—94 u. a.) erhalten. Über 
seine Quellen vgi. zuletzt J a c 0 b y Suppl.-Bd. II, 
bes. S. 419ff. 483L Auf Herodot geht auch Xeno- 
phons romanhafte Eyropaedie zurück, die aber 
außerdem viel Eigenes oder aus anderen Quellen 
Entnommenes hat. Das Werk des Xanthos ist 
verloren; vielleicht ist es von Nikolaos von Da- 
maskos (frg. 65 und 68) benutzt worden. Von 
Etesdas behandelt frg. 23 Gilmore E. Diod. 
IX 2ff. hat außer Herodot auch Ephoros benutzt. 
Außerdem sind noch Plutarch., Iustin. und Po- 
lyadn. in Betracht zu ziehen. Die älteste Erwäh¬ 
nung des E. (aus dem J. 468) findet sich in den 
1896 aufgefundenen Gedichten des Bakchylides 
(3, 16ff.), eine Schilderung des Ausgangs des E., 
wie ihn das seit Jahrzehnten bekannte Vasenbild 
(s. 0 .) zur Voraussetzung hatte. Eine zweite Dar¬ 
stellung des E. hat man in einem 1862 in Pom¬ 
pe» (casi del citarista) entdeckten Wandgemälde 
erkennen wollen (H. Stein Arch. Zig. XVIII 
1866, 121ff. Taf. CCV; zu Herodot. I 86. Dun- 
cker Gesch. des Alt. 6 IV 329. 331), sicherlich 
mit Unrecht (zweifelnd schon Fiorelli Gli 
scavi di Pompei dal 1861 al 1872, Napoli 1873, 
145). — Drei sehr verstümmelte griechische In¬ 
schriften auf Trümmern von Säulenbasen aus dem 
Artemistempel zu Ephesos, jetzt im Britischen 
Museum, sind wahrscheinlich von E. (H i c k s 
& Hill A manual of Greek hist, inseriptions, 
New Ed., Oxford 1901, p. 7). Die Weihgegenstände 
des E. in Delphoi, die Herodot noch selbst ge¬ 
sehen hat, enthielten anscheinend keine Inschrif¬ 
ten des Stifters, der eine, ein goldenes mQiQQay- 
tyjqiov, eine Inschrift, die nach Herodots Ver- 

50 Sicherung (I 51) die Weihung fälschlich den 
Lakedaiimoniem zuschrieb. Dagegenerwähnt Strab. 
IX 3, 8 ausdrücklich Weihgaben mit noch er¬ 
halt; uer Aufschrift Kgotaov. Unter den wenigen 
bis jetzt bekannten Inschriften in lydischer 
Schrift und Sprache befinden sich keine von E. 
Auch in den Eeilinschriften kommt der Name 
des K. bis jetzt noch nicht vor. Doch setzt sich 
die Ansicht immer mehr durch, daß die Angabe 
der Nabuna’id-Eyros-Chronik, die im Suppl.- 
60 Bd. IV S. 1144f. eingehender erörtert ist (vgl. 
u. § 6, Abs. 4), sich auf E.s Sturz bezieht (S. 
Smith Babylonian hist, texts 101, Lond. 1924). 

3. Abstammung und Familie. Der 
Vater des E. war der vierte Eönig aus dem Ge- 
schlechte der Mermnaden, Alyattes (s. den Art. 
o. Bd. I S. 1707L), seine Mutter eine Eareirin, 
deren Name nicht überliefert ist (Herodot. I 92). 
Alyattes hatte mehrere Söhne; E. war der älteste 
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(noXXoi xaiBeg Nib. Dam. frg. 65; vgl. Hut. de 
Pythiae orac. 16). Einen Halbbruder des E., Pan¬ 
taleon, nenni Herodot mit Namen; er war der 
Sohn einer ionischen Frau, deren Name nicht 
überliefert ist (Herodot. I 92). Wahrscheinlich 
ist eie die ,zweite Gemahlin* des Alyattes, von 
der Plutarch a. O. spricht. Ein Bruder des E. 
soll auch Adramyttos, der Gründer der Stadt 
Adramytteion, gewesen sein (Aristot. frg. 173 bei 
Steph. Byz.; Ioann. Lydos de mens. IV 18). Eine 
Schwester des E., namens Aryenis, war mit dem 
letzten Mederkönig Astyages (s. o. Bd. II S. 1865 
Nr. 2) verheiratet (Herodot. I 73f.), eine andere, 
deren Name nicht genannt wird, mit Melas; bei¬ 
der Sohn war Pindaros, Tyrann von Ephesos 
(Ailian. var. hist. III 26). Auch deT Name der 
Gemahlin des E. wird nicht genannt (Herodot. I 
51. Etes. frg. 23. Xenoph. Eyr. VII 2, 26 ff.). 
Von seinen Söhnen ist nur einer dem Namen nach 
bekannt: Atys (s. den Art. 0 . Bd. IIS. 2262 Nr. 2). 
Ein zweiter Sohn soll in seiner Jugend stumm 
(oder taub) gewesen sein und später bei der Er¬ 
oberung von Sardeis, als er seinen Vater mit Er¬ 
mordung bedroht sah, die Sprache erlangt haben 
(Herodot. I 34. 85. Lukian. pro imag. 20. Anthol. 
XIV 79. Apostel. 16, 99. Cic. div. I 121. Val. 
Max. V 4, ext. 6. Plin. n. h. XI 270. Gell. V 9); 
sein Name wird nicht genannt (Atys bei Solin. 
I 112 beruht natürlich auf Verwechslung mit 
seinem Bruder). Von einem ungenannten Sohne 
des E. handelt auch Etesias a. O. Töchter des E. 
erwähnt Xenophon Eyr. VII 2, 26. Eine Tochter 
Navlg wird Parthen. erot. 22 genannt. 

4. Chronologisches. Bei Herodot ist 
E. der fünfte und letzte Eönig aus dem Hause 
der Mermnaden. Er war 35 Jahre alt, als er Eönig 
wurde (I 26), herrschte 14 Jahre und wurde 
14 Tage belagert (I 86), dann endete seine Herr¬ 
schaft. Nach Herodot hätte E. nicht nur den Tod 
des Eyros (I 208ff.), sondern auch die Eroberung 
von Ägypten durch Eambyses (III 34) erlebt. 
Die Chronographen haben eine Reihe von neun 
lydischen Königen, die mit vier Vorgängern des 
Gyges (des ersten Mermnaden Herodots) beginnt. 
Ihre Regierungsjahre werden im einzelnen auf¬ 
gezählt und richtig auf 232 Jahre summiert. E.s 
Herrschaft wird zu 15 Jahren angesetzt, von 1456 
Abr.—1470 Abr. = Olymp. 551—Olymp. 58 in 
= 560—546 v. Chr. (Euseb. Chron. übers, von 
Earst. 32f. 151. 188L). Hieronymo6 rückt E. 
zwei Jahre höher hinauf (Chronik hrsg. v. Helm 
Bd. I 102f. Bd. II 299 und 203, wo weitere 
quellenkritische Nachweise). In die 58. Olympiade 
(548—545) setzt auch Solinus I 112 die Erobe¬ 
rung von Sardeis und damit das Ende der Regie¬ 
rung des E. Uber die Angaben des MarmoT Pa- 
rium und der kedlschriftlichen Nabuna’id-Eyros- 
Chronik vgl. Suppl.-Bd. IV S. 1144f. Danach 
würde der Sturz des E. am wahrscheinlichsten 
Sommer oder Herbst 547 erfolgt sein. Rechnet 
man von hier aus 14 oder 15 Jahre zurück, so 
kommt man für den Beginn der Regierung des 
E. auf 560 oder 561. Unter Benutzung der übri¬ 
gen Angaben Herodots wäre dann die Lebenszeit 
des E. auf 595 oder 596 bis nach 526 zu er¬ 
rechnen. Vgl. u. § 9 Abs. 5. 

5. E. a 1 s P r i n z. Gemäß Nik. Dam. frg. 65 
war E. von seinem Vater äoxcov äjioSeätiyjjlvog 
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’Adga/ivzxeiov xal Orjßrjg xeStov. Er trieb über¬ 
großen Aufwand und wurde bei seinem Vater 
Verdächtigt. Als Alyattes einst zu einem Kriege 
gegen Kamen aufrief, wollte K. die Gelegenheit 
benutzen, die gegen ihn erhobenen Vorwürfe zu 
entkräften, und wandte sich an den reichsten 
Lyder, einen Kaufmann Sadyattes, mit einem Dar- 
lehnsgesuche. Als dies in wenig erfreulicher 
Form abgelehnt wurde, beschaffte ihm ein ioni- 
lö scher Freund, Pamphaes, eine größere Summe von 
seinem Vater, dem reichen Theocharides. K. warb 
Söldner, traf mit ihnen zuerst am Sammelort ein, 
beteiligte sich an dem Zuge gegen Karien und 
vereitelte die Bestrebungen seiner Verleumder. 
Daß Bestrebungen im Gange waren, K. von der 
Thronfolge zu verdrängen, erfahren wir auch 
durch Herodot (I 92), der von einem ävrjQ kx&Qog 
zu berichten weiß, daß dieser darauf hingearbeitet 
hätte die Herrschaft dem Pantaleon zu sichern, 
20 und durch Plutarch (de Pythiae orae. 16), der 
erzählt, daß die zweite Gemahlin des Alyattes 
K. mit vergiftetem Brot habe töten wollen. K. 
aber, von der Bäckerin gewarnt, habe das ver¬ 
giftete Gebäck den Kindern seiner Stiefmutter 
zu essen gegeben. Als Alyattes starb, folgte ihm 
K. (Herodot. I 26) gemäß der Verfügung seines 
Vaters (Sdvxog tov nargog Ixgaxyas vijs &f>xys 
c. 92). 

6. K. als König. Zur Ergänzung des so- 
30 eben Berichteten sei zunächst folgendes ange¬ 
merkt. Den hilfreichen Freund Pamphaes zeich¬ 
nete K. aus und beschenkte ihn reichlich, angeb¬ 
lich mit einer Wagenladung Goldes. Dem Kauf¬ 
mann Sadyattes nahm er seinen ganzen Besitz 
und weihte diesen der Artemis, wie er es übrigens 
schon als Prinz gelobt hatte (Nik. Dam. frg. 65). 
Ähnlich verfuhr er mit dem Besitz des ayfjQ ix&e°s, 
dessen Habe er der Artemis in Ephesos und den 
Branchiden weihte; den ,verhaßten Mann* selbst 
40 ließ er mit orientalischer Grausamkeit hinrichten 
(Herodot. I 92. Append. prov. 2, 81). Es wird 
fast allgemein angenommen und ist auch recht 
wohl möglich, daß dieser avrjQ ex&QÖg, dessen 
Namen Herodot nicht nennt, und der Kaufmann 
Sadyattes eine und dieselbe Person sei. Von der 
Bäckerin habe E. ein goldenes Bild anfertigen 
lassen (Plut. a. O.). Tatsache ist, daß Herodot (I 
51) in Delphoi eine drei Ellen hohe Bildsäule 
eines Weibes gesehen haben will, das nach An- 
50 gäbe der DelpMer die Bäckerin des K. gewesen sei. 

Als König begann K. eine Eroberungspolitik 
in größerem Stile. Zuerst unterwarf er Ephesos 
(Herodot. I 26), dessen Tyrann Pindaros, ein 
Neffe des K., durch eine List die Schonung der 
Stadt erwirkt hatte, obwohl bereits ein Turm der 
Stadtmauer von den Belagerern zum Einsturz 
gebracht worden war. Pindaros selbst mußte auf 
Befehl seines Oheims die Stadt verlassen (Ailian. 
var. hist. III 26. Polyain. VI 50). Weiter be- 
60 zwang K. alle Städte der Ionier und Aioler auf 
dem Festland. Von dem Plane, auch gegen die 
Inselgriechen zu ziehen, soll K. durch die klugen 
Warnungen des Bias von Priene oder des Pitta- 
kos von Mitylene abgebracht worden sein; statt 
dessen habe er mit ihnen ein Freundschaftsver¬ 
hältnis abgeschlossen (Herodot. I 27; Polyain. I 
26). Im ferneren Verlaufe unterjochte K. die 
ganze westliche Hälfte Kleinasiens bis an den 
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Halys, mit Ausnahme der Ly leier und der Ei- Die Lage mußte sich ändern, als das medisehe 

likier (Herodot. I 28. Strab. XII 1, 3), nämlich Reich (zwischen 556 und 550) von dem Perser 

(nach Herodots Aufzählung) außer den Lydern Kyros erobert, der letzte König von Medien, 

die Phiyger, Myser, Mariandynen, Ohalyber, Pa- Astyages, dn persische Gefangenschaft geraten 

phlagonen, Thraker, Thyner, Bithyner, Karer, war. Jetzt hatte K, einen übermächtigen Nach- 

Ionier, Dorer, Aioler (diiese drei nennt Herodot bar im Osten, von dem er sich bedroht fühlte 

auch I 6 im Zusammenhang), Pamphyler. (Herodot. I 46), und an dem er wegen seines 

Die lydische Oberherrschaft schieint im allge- Schwägern Astyages Vergeltung zu üben wünschte; 

meinen ziemlich leicht gewesen zu sein. Vor allem zudem gelüstete es ihn nach Vergrößerung seines 

bestand sie in der Verpflichtung, Abgaben an den 10 Reiches durch weitere Eroberungen (Herodot. I 
OberheiTn zu entrichten (Herodot. I 6. 27: zpÖQov 73. 75). Wir haben keinen Grund zu bezweifeln, 

öjzayoyyrjv) und wahrscheinlich Heeresfolge zu daß dies die drei hauptsächlichsten Beweggründe 

leisten. Ob die von Strabon (XIII 1, 25 und XIV waren, die K. zum Kriege gegen die junge Groß- 

1, 21) bezeugten Umsiedlungen ilischer und ephe- macht trieben. Zunächst sah sich K. nach Bun- 

sischer Bevölkerungsteile aus dem Hügelgelände desgenossen um und fand sie in Amasis von 

in das Tal, die zu K.s Zeit erfolgten, von dem Ägypten, Labynetos (Nabuna’id) von Babylon und 

lydischen König erzwungen waren (s. o. Bd. V den Lakedaimoniem (Herodot. I 6. 69. 77). Ein 

S. 2788) oder freiwillig und aus anderen Grün- Versuch, durch den Ephesier Eurybatos (s. den 

den geschahen, läßt sich jetzt nicht entscheiden. Art. o.Bd.VI S. 1319f. Nr. 3) SöldneT in der Pe- 

Den Tempeln der Artemis in Ephesos und des 20 loponnes anwerben zu lassen, scheiterte, da dieser 
Apollon zu Didymoi (s. den Art, Branchidai mit den ihm von K. anvertrauten Geldern zu 

o. Bd. III S. 810) bewies K. große Fürsorge und Kyros überging. Auch die wohlgemeinte War- 

stattete sie aufs reichste aus. Als später Kyros nung des weisen Lyders Sandanis, von der Hero- 

die Ionier auf fordern ließ, von K. abzufallen, dot (I 71) zu berichten hat, vermochte nicht K. 

weigerten sich diese (Herodot. I 76). Nach der von seinem Kriegswillem abzubringen. Durch 

Katastrophe des K. bemühten sie sich vergeblich, Orakelspriiche (s. u. § 8) der delphischen Pythia, 

von Kyros gleiche Bedingungen zu erlangen wie die K. in einem für ihn günstigen Sinne ver- 

unter K. (hfriXovres inl totoi avmtot elvat xoiat stand, ermutigt begann er den Krieg, indem er 

xat Kgotoq) fjoav vxrjxoot Herodot. 1141). Nur mit den 'Halys überschritt und damit in persisches 

den Milesiern schloß Kyros einen Vertrag, der 30 Reichsgebiet einbrach. Er verheerte Kappadokien, 
ihnen die Stellung sicherte, die sie vormals unter eroberte dieHauptstadtPteriaunddieOrtederUm- 

dem Lyder gehabt hatten (npos fiovvovg yag rov- gebung und ließ die Syrier [= Kappadoker Hero- 

tovg [sc. rovs Mihjolovs] Sgxior Kvgog exoir/aazo dot. I 72] in die Gefangenschaft abführen. Kyros 

eji olot mQ 6 Avfioq Herodot. a, O.). Der Grund zog mit einem gewaltigen Heere heran (Herodot, 

für diese Bevorzugung lag wohl darin, daß die I 76). Anstatt des Versuchs, die Ionier zum Ab- 

Milesder dem Verlangen des K., ihm Heeresfolge fall zu bringen (so Herodot), läßt Diodor (IX 31, 

gegen Kyros zu leisten, nicht nachgekommen 4) den KyTos Herolde an K. schicken, die ihm er- 

waien (Diog. Laert. I 25). öffnen sollten, daß er ihm die bisherige Unbill ver¬ 
schon seit dem Friedensschlüsse des Alyattes zeihen und ihn als Satrap in Lydien belassen 

und des Kyaxares im J. 585 hatte der Halys die 40 wolle, wenn K. an seiner Pforte erscheinen und 
Grenze zwischen dem lydischen und dem medi- sich als sein Untertan bekennen werde. Dieses 

sehen Reiche gebildet (Herodot. I 74, zusammen- verletzende Angebot habe K, in nicht minder ver¬ 
gehalten mit c. 76; vgl. auch Thuk. I 16. Arrian. letzender Form abgelehnt. Bei Pteria erfolgte 

per. 15, 1). Wenn also Herodot die Unterwer- der Zusammenstoß. Nach Herodot soll die Schlacht 

fung dieser Gebiete dem K. zuschreibt, kann es beiderseits verlustreich gewesen, aber schließlich 

sich nur um Wiedereroberung einzelner abgefal- bei Einbruch der Nacht als unentschieden ab- 

lener Gebiete und Neubefestigung der lydischen gebrochen worden sein. Da Kyros sich am näch- 

Oberherrschaft durch K. gehandelt haben. Von sten Tage nicht wieder gestellt habe, sei K. nach 

den einzelnen Kämpfen haben wir nur wenig Kunde. Sardetis zurückgekehrt und habe die fremden Söld- 

Von den Iampsakenern erzwang K. durch Dro-50 ner entlassen. Zugleich habe er zu seinen Bundes¬ 
hungen die Freilassung des von ihnen gefangen- genossen geschickt und sie ersucht, sich nach 

genommenen älteren Miltiadcs (Herodot. VI 37). fünf Monaten bei ihm einzufinden, in der Absicht, 

Die mysische Stadt Sidene am Granikos, in die dann mit ihnen vereint den Krieg gegen die 

sich der Tyrann Glaukias geflüchtet hatte, ließ Perser wieder aufzunehmen. Es hat ganz denAn- 

K. zerstören und verbot unter Verwünschungen schein, als habe Herodot hier (I 77) seine eigenen 

den Wiederaufbau. Sie scheint auch nie wieder naiven militärischen Anschauungen seinem Hel- 

aufgebaut worden zu sein (Stnab. XIII 1, 11. 42). den angedichtet. Es ist nicht zu bezweifeln, daß 

Nach Strab. XH 4, 3 soll Prusias, der Gründer K.s Rückzug die Folge einer Niederlage war wie 

von Prosa, gegen K. Krieg geführt haben; Steph. auch Iustinus (I 7, 3) noch weiß oder zutrefiend 

Byz. s. IiQovaa nennt Kyros an Stelle von K. In 60 kombiniert hat. Richtig wird sein, daß Kyros dem 
die inneren Verhältnisse der einzelnen Staaten, K. auf dem Fuße folgte und clvtos ayysiog KqoIooi 

die unter lydische Oberherrschaft geraten waren, vor Sardeis ankam (Herodot. I 79), daß die Lyder 

scheint K. nicht tiefer eingegriffen zu haben. Bei einen Angriff unternahmen, den die Perser zu- 

Kydrara an der lydiseh-phrygischen Grenze stand rückschlugen (I 80), und daß die Stadt nach 

noch zu Xerxes Zeit ein Grenzstein, den K. hatte kurzer Belagerung (Herodot. I 84: nach 14 Ta- 

emehten lassen (Herodot. VII 30), und zu Gor- gen) erobert wurde. Daß Kyros zwischen der 

dios IV. König von Phrygien, hatte K. Schlacht bei Pteria und der Eroberung von Sar- 

freundschaftliche Beziehungen (Herodot. I 35). deis erst noch einmal gegen die Babylonier ge- 
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zogen und compositis in Babylonia rebus (lustin. durch, daß die Einwohner durch hölzerne Pup- 

I 7, 4) nach Lydien zurückgekehrt wäre, ist pen von Persern, die von den Belagerern über 

höchst unwahrscheinlich. Die Nabuna’id-Kyros- die Mauerkrone gehalten wurden, in Schrecken 

Chronik berichtet von persisch-babylonischen gerieten (vgl. Polyain. VI6,10. Theon progymn. 

Kämpfen erst im [17.] Jahre Nabuna’ids; vom 7. 11. Tzetzes ch.il, I 1, 84). Polyain. hat noch 

bis zu seinem 11. Regierungsjahre war Nabuna’id eine andere Version (VI 3, 4): K. habe noch die 

in Nordarabien, in Temä. Für die Zwischenzeit Burg gehalten in der Hoffnung auf Entsatz durch 

sind die Angaben der Chronik verloren. Vom die Griechen. Kyros habe gedroht, die bereite 

9. Jahre weiß sie aus Babylon nur zu berichten, in Gefangenschaft befindlichen Angehörigen der 

daß die Prozession des Gottes Bel ausfiel, daß 10 Belagerten aufhängen zu lassen, worauf diese die 
aber die Opfer für die Götter Babylons und Bor- Burg Übergaben. 

sippas in herkömmlicher Weise stattfanden, fer- 7. K.s Ende. Die Einnahme von Sardeis 
ner, daß die Mutter des Königs (Nabuna’id) starb durch Kyros im J. 547 bedeutete das Ende des 

und Landestrauer stattfand. Daran schließt sich lydischen Reiches. Über das Schicksal des K. gehe» 

der Bericht: ,1m Nisannu (April 547) bot Kurai die Berichte wieder stark auseinander. Während 

der König von Pensien seine Truppen auf, über- die Keilschriftchronäk (s. o.) und der armenische 

schritt unterhalb Arbelas den Tigris, [zog] im Eusebios (S. 33 Karst) darin übereinstimmen, daß 

Aiiaru (Mai 547) nach dem Lande Lu[ddu], K. vom Kyros getötet wurde, vollzieht sich die 

tötete seinen König, nahm seine Habe, legte seine Gefangennahme des lydischen Königs bei Xeno- 

eigene Besatzung (in die Hauptstadt des Landes). 20 phon (Kyr. VII 2, 5ff.) in einer Form, deren Ur- 
Dann blieb seine Besatzung und er selbst dort.“ banität wohl erst in der Neuzeit — man denkt un- 

Das klingt, als ob die Ereignisse in Lu[ddu] willkürlich an Napoleon III. und Wilhelm I. bei 

Schlag auf Schlag einander gefolgt wären. Kämpfe Sedan — wieder erreicht worden ist. K. hält sich 

in Babylonien hätte die Chronik, wenn sie statt- eingeschlossen in seinem Palaste und ruft nach 

gehabt hätten, doch nicht unerwähnt lassen können. Kyros. Dieser läßt ihm eine Wachei zurück und 

Die Vorgänge des lydisch-persischen Kriegs begibt sich auf die Burg, um erst dort nach dem 

werden in den verschiedenen Quellen verschieden Rechten zu sehen, was auch nötig war. Dann 

erzählt. Schon Herodot selbst berichtet einige läßt er K. zu sich führen. K. begrüßt ihn: Xaise, 

Anekdoten. Der angebliche Kunstgriff des weisen <5 Uanata- rovzo ydp i) zv%y xoX lyeiv t 6 fato 

Thaies beim Überschreiten des Halys (Ableitung 30 roväe StScooi aoi xai epoi XQooayoQtveiv, und 
des Flusses in einen tiefen Graben, der mond- Kyros antwortet: Kai av yc, <b Kooloc, szieizteQ 

förmig hinter dem lydischen Lager ausgehoben av&Qtoxoi yi eopev äpipoxeoot. In einem Tone, 

worden sein soll, Herodot. I 75. Lukian. Hipp. 2. wie er unter vollendeten Gentlemen üblich ist, 

Front, strat. I 5, 4) war selbst dem Vater der Ge- schreitet die Unterhaltung fort. Kyros bewundert 

schichte zuviel. Das Wunderzeichen mit den mas- die ev&vpia des K. und nimmt ihn künftig über¬ 
senhaft auftretenden Schlangen im Felde vor Sar- all mit, sei es, daß er ihn für brauchbar hielt, sei 

deis, die von den Pferden gefressen werden, und es, daß. ihm das sicherer schien (§ 29). 

seine verspätete Deutung durch die Telmessier Die Angaben der keilschriftlichen Chronik 
(Herodot. I 78) wird in erster Linie Hippologen und des armenischen Eusebios einerseits, Xeno- 

interessieren. Bei den Kämpfen zwischen Lydern 40 phons andererseits bilden die beiden Extreme, 
und Persern sind natürlich verschiedene Kriegs- zwischen denen alle übrigen Berichte liegen. Sie 

listen angewendet worden (vgl. Polyain. VI 6, 2. stimmen darin überein, daß K. in Todesgefahr 

VII 8,1). So soll Kyros in einer Schlacht den be- kommt und durch das Dazwischentreten himm- 

kannten Widerwillen des Pferdes gegen das Ka- lischer Mächte gerettet wird. Nach unserer älte- 

mel ausgenutzt haben (Herodot. I 80. Xen. Kyr. sten Quelle, Bakchylides, habe sich K. in Ver- 

VH 1, 22. 27. 48f. Polyain. VI 6, 6. Ailian. nat. zweiflung über die Eroberung seiner Hauptstadt 

an. III 7. Frontin. II 4, 12; vgl. v. Gutschmid selbst verbrennen wollen, habe vor seinem Palast 

Kl. Sehr. III 478). Nach Herodot. I 84 glückte einen Scheiterhaufen errichten lassen, ihn mit 

die Einnahme von Sardeis durch Überraschung, seiner Gemahlin und den Töchtern bestiegen, die 

indem ein Marder Hyroiades an einer für uner- 50 Götter angerufen und den Wink zum Anzünden 
steigbar gehaltenen Stelle des Burgfelsens, wo gegeben. Als das Feuer aufloderte, habe Zeus 

vor seinen Augen tags zuvor ein lydischer Soldat schwarze Wolken gesandt, die das Feuer lösch- 

herunter- und wieder hinaufgestiegen war, um ten, Apollon aber habe den Greis mit seinen 

sich den ihm entglittenenen Helm zurückzuholen, Frauen zu den Hyperboraiern entrückt. Eine 

emporkletterte und einige seiner Kameraden ihm ähnliche Erzählung hat dem Künstler vorge¬ 
folgten. In ähnlicher Weise sollen im J. 213 schwebt, der das bekannte Vasenbild geschaffen 

der Kreter Lagoras. und zwei andere beherzte hat: K. im königlichen Schmuck sitzt auf einem 

Männer die Burg von Sardeis für Antiochos HI. Stuhl, der oben auf einem sorgfältig geschichte¬ 
erobert haben (Polyb. VII 15—18). Xenophons ten Scheiterhaufen steht. Der König spendet aus 

Bericht über die Einnahme von Sardeis (Kyr. VII 60 einer flachen Schale. Ein Diener mit Fackel (oder 
2) ist aus dem Herodotischen umgestaltet. Ganz Wedel?) macht sich am unteren Teile des Schei- 

anders berichtet Ktesias frg. 23: Kyros habe vor terhaufens zu schaffen. Die Beischriften der Fi- 

der Einnahme der Stadt von K. dessen Sohn als guren lauten KPOESOS und EYQYMOS. 

Geisel erhalten, diesen aber, als er merkte, daß Gemäß Herodot. I 80 hatte Kyros vor der 

K. treulose Absichten verfolgte, vor den Augen Schlacht bei Sardeis befohlen, K. zu schonen, 

seiner Eltern töten lassen. Seine Mutter habe selbst wenn er sich zur Wehr setzte. Nach der 

sich verzweifelnd von der Stadtmauer herab- Eroberung von Sardeis stürzte sich ein persischer 

gestürzt. Die Einnahme der Stadt gelang da- Soldat auf K., den er nicht kannte, um ihn zu 
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töten. Der stumme Sehn des Königs rettete sei¬ 
nen Vater, indem er, plötzlich der Sprache mäch¬ 
tig geworden, dem Perser zurief: ,Mensch, töte 
K. nicht! ‘ (I 85). K. wurde gefangen und vor 
KyTos geführt, der ihn zum Feuertod verurteilte. 
Als er schon gefesselt mit zweimal sieben lydi- 
schen Knaben auf dem Scheiterhaufen stand, ge¬ 
dachte K. seiner Begegnung mit dem weisen So- 
lori (s. u. § 9), der ihm einst gesagt hatte, daß 
niemand vor seinem Ende glücklich genannt 
werden dürfe, und rief dreimal den Namen So- 
lon aus. Kyros ließ ihn fragen, was der Ausruf 
bedeuten solle, und erhielt nach längerem Wider¬ 
streben Aufklärung. Jetzt bereute Kyros die Ver¬ 
urteilung und befahl, das Feuer zu löschen. Als 
sich dies als unmöglich erwies, rief K. Apollon 
an, den er früher durch reiche Geschenke geehrt 
hatte. Der eben noch heitere Himmel bewölkte 
sich plötzlich, und ein starker Regenguß löschte 
den Brand. K. mußte vom Scheiterhaufen herab¬ 
steigen und wurde zu Kyros gebracht, den er 
durch kluge Worte bald für sich ein nahm und 
dauernd zum Freunde gewann. Diese sehr be¬ 
kannte Erzählung, die Schubert (Gesch. der 
Könige von Lydien lllff.) einer sorgfältigen 
Analyse unterzogen hat, ist auch die Quelle für 
den kurzen Auszug bei Diod. IX 33, 4. 34 und 
für Plutarch Solon 28. Auch Nikolaos Dam. 
frg, 68 hat Herodots Erzählung benutzt (Schu¬ 
bert 120ff.), aber dickere Farben aufgetragen 
und Zusätze frei oder aus anderer. Quelle ge¬ 
geben. Zu letzteren gehört vor allem das Er¬ 
scheinen der Sibylle, die die Perser eindringldchst 
warnt, und die Erwähnung Zoroasters, der den 
Persern verboten hatte, Leichen zu verbrennen 
und überhaupt das Feuer zu verunreinigen. Bei 
Ktesias frg. 23 fehlt der Scheiterhaufen ganz. K. 
flieht bei der Einnahme von Sardeds in den dor¬ 
tigen Apollon-Tempel. Dreimal wird er gefesselt, 
dreimal auf unsichtbare Weise befreit, obwohl 
der Tempel versiegelt und von Oibares, dem er¬ 
gebenen Anhänger des Kyros, bewacht wird. Man 
nimmt K. mit zum Königspalast, fesselt ihn noch 
stärker, aber unter Donner und Blitz fallen die 
Bande von ihm ab. Darauf begnadigt ihn Kyros. 

Was ist aus diesen so verschiedenen Überlie¬ 
ferungen zu gewinnen? Wie ist der wahrschein¬ 
liche Hergang gewesen? Daß Kyros den K. ge¬ 
tötet habe, berichten nur zwei Quellen, darunter 
freilich diejenige, deren Angaben man die 
größte Bedeutung beimessen möchte: die Nabu- 
na’id-Kyros-Chronik, Indessen wäre gerade hier 
ein Irrtum nicht ausgeschlossen. Man könnte sich 
recht wohl vorstellen, daß der Verfasser der 
Chronik von jenem fernen Ereignis keine genaue 
Kunde erhalten und es für selbstverständlich ge¬ 
halten hat, daß der besiegte König, dessen Na¬ 
men er nicht nennt und wohl auch nicht kennt, 
hingerichtet wurde. Die Angabe des armenischen 
Eusebios (S. 33), ,K. wurde getötet durch Kyros,, 
der die Lyderherrschaft beendigte’, braucht eben¬ 
falls nicht als vollgültiges Zeugnis zu gelten. 
Wenn im Chronikon-Kanon (S. 189) steht: ,K. 
ward von Kyros gefangen, und das Lyderreich er¬ 
losch, erreicht habend 232 Jahre* (ähnlich Hiero- 
nymos nach LVIII. olymp., 1. J.). so würde das 
zwar eine spätere Hinrichtung de® K. an sich 
nicht ausschließen, kann sie aber auch unter kei- 
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nen Umständen beweisen oder auch nur wahr¬ 
scheinlich machen. Herodot und sein Gegner 
Ktesias stimmen darin überein, daß Kyros K. ge¬ 
schont hat, und dafür spricht auch die innere 
Wahrscheinlichkeit, da Kyros zwei andere von 
ihm besiegte Könige, Astyages von Medien und 
Nabuna’id von Babylon, am Leben gelassen und 
freundlich behandelt hat. Unter diesen Umständen 
ist es sogar unwahrscheinlich, daß er ursprüng¬ 
lich die Absicht gehabt habe, K. hinrichten zu 
lassen. Die drei Gründe, die Herodot (I 68) da¬ 
für zur Wahl stellt, sind nicht einleuchtend: h 
vom CXMV eite äfj axQO&ivca zavza xazaycEtv &emv 
ozem ärj, Ehe xai eiiyi/v intzeXtoai HeXmv, ehe xcd 
xv&opsvog zov Kgocoov tlvai deoaeßea zovöe slve- 
xev äveßißaoz eiti zi/v xvgijv, ßovXopevog eidevai 
ec ns ntv öaiuövojv ßvoezac zov ui] £cövza xaxa- 
xavthjvac. Die ersten beiden Gründe sind zu alt- 
testamentlich gedacht, als daß man sie einem 
Kyros Zutrauen könnte, und für ein so unsicheres 
Experiment, das der dritte bedeutet hätte, war 
Kyros wahrscheinlich zu aufgeklärt. Bei Niko¬ 
laos empfindet Kyros selbst Mitleid mit K., muß 
aber gegen seine bessere Einsicht der kochenden 
Volksseele seiner Perser nachgeben, bis diese 
durch das Seufzen des K. und die Tränen des 
Kyros gerührt selbst das Löschen des Scheiter¬ 
haufens verlangen. Das Hauptbedenken gegen die 
Verurteilung des K. zum Feuertod hat Herodot 
selbst nicht geäußert, obwohl ihm die Sache 
durchaus bekannt war: die religiösen Anschauun¬ 
gen der Perser, die das Feuer für einen Gott 
hielten, dem sie opferten (Herodot. I 131. III 16). 
Erst bei der Episode, da Kambyses die Leiche 
des Amasis zu verbrennen gebietet, kommt es 
Herodot zum Bewußtsein, welchen Frevel dies 
nach der Ansehauung der Perser bedeutete. Der 
Mfzoztjs eines halb wahnsinnigen Despoten mag 
es zuzutrauen sein, daß er sich über ein tief ein¬ 
gewurzeltes Verbot seiner eigenen Religion ein¬ 
mal hinwegsetzte, seinem ganz anders gearteten 
Vater nicht, ebensowenig den persischen Solda¬ 
ten, denen Kyros übrigens auch nicht nachgegeben 
hätte. Wenn Nikolaos hinzufügt, zov ye piv Kco- 
QoaatQrjv FUoocu ä.x' ixetvov Öcehiav p.r]ZE vexqovs 
xaUiv ui]i (iXXcof Liiairuv xvg, xai ndXai zovzo 
xaüeozMs to vdfupov zote ßeßaicoodfizvoc, so ist 
sicherlich richtig, daß ZoroasteT Zeitgenosse des 
Kyros war, aber auf die Worte xdXac zovzo xa- 
&eozms zo vopcpov ist der Hauptton zu legen. Den 
Scheiterhaufen des K. völlig aus der Geschichte 
streichen zu wollen, wie es Ktesias und Xenophon 
getan haben, geht angesichts der übrigen Zeug¬ 
nisse nicht wohl an. Es ist durchaus möglich, 
daß K. bei der Eroberung seiner Hauptstadt in 
der Verzweiflung den Versuch gemacht hat. sich 
durch Selbstverbrennung der Gefangenschaft zu 
entziehen, wie es vor ihm Zimri von Israel (um 
877), Saosduchinos von Babylon (648), Sarakos 
von Assyrien (612) getan hatten, nach ihm der 
Perser Boges in Eion (477) u. a. taten. Die Aus¬ 
führung dieses Planes wurde aller Wahrschein¬ 
lichkeit nach durch die überraschend schnell 
vordringenden Eroberer verhindert und K., des¬ 
sen Leben Kyros zu schonen geboten hatte, auf 
ganz natürliche Weise gerettet. (So, vor Ent¬ 
deckung des Bakehylides-Papyrus, Justi Grund¬ 
riß der iran. Philol. II 419. Neuerdings Soedel 
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De fabellis ad Croesum pertinentibus, Diss. Gott. 
1911, 54.) 

Über das Loben des K. nach seiner Begnadi¬ 
gung durch Kyros haben wir nur wenige Nach¬ 
richten. Nach Ktesias hätte ihm Kyros die große 
Stadt Barene (lustin. I 7, 7 Bara), nahe bei Ag- 
ibatana, gegeben. Obwohl diese Stadt recht bedeu¬ 
tend gewesen sein muß, da sie nach Ktesias eine 
Besatzung von 15 000 Mann verschiedener Waf¬ 
fengattungen enthielt, ist es doch nicht gelungen, l 
sie anderwärts nachzuweisen oder ihre Lage zu 
bestimmen; Uarna (Ptolem. VI 2, 8), an das 
D u n c k e r (Gesch. des Alt. 5 IV 332) dachte, 
ist ausgeschlossen, schon weil es viel zu weit ent¬ 
fernt von Agbatana lag (aber nicht bei Raga, 
wie Duncker sagt, sondern in Nordwestmedien). 
Bei Herodot. I 153 kehrt Kyros nach Agbatana 
selbst zurück und nimmt K. mit. Nach dem lydi- 
sehen Aufstand erteilt K. dem Kyros einen klu¬ 
gen Rat (I 155f.), auf dem Feldzug gegen die 2 
Massageten berät er ihn dagegen, wenn Herodots 
Bericht (I 207) zutrifft, in einer Weise, die ihm 
zum Unheil ausschlägt: Kyros fällt im Kampfe 
(529). Vorher habe er noch K. mit dem Kron¬ 
prinzen Kambyses, dem er den alten Berater drin¬ 
gend empfahl (Georg. Synk. I 446: Kapßvorj 
xaedaycoydv avzov xazEazrjoEv), nach Persien zu¬ 
rückgesandt, so daß beide nicht in den Untergang 
des Großkönigs verstrickt wurden. Den Kamby¬ 
ses soll K. dann auch nach Ägypten begleitet 3 
und nach der Eroberung von Memphis das Ge¬ 
schick des besiegten Pharao beklagt haben (He¬ 
rodot. III 14). Ähnlich anekdotenhaft sind dann 
auch Herodots Berichte von einer schlauen, uns 
geschmacklos anmutenden Schmeichelei, mit der 
K. den Kambyses erfreute (III 34), und von den 
väterlichen Ermahnungen (in 36), die K. dem 
Despoten aus Anlaß verschiedener Untaten geben 
zu müssen glaubte, die aber beinahe ihm selbst 
zum Verhängnis geworden wären. Über die Zeit 4 
und den Ort des Todes des K. ist nichts über¬ 
liefert. Wenn Herodots Alters- und sonstige Zeit¬ 
angaben über K. annähernd richtig sind, müßte 
K. beim Zuge nach Ägypten 70 Lebensjahre ge¬ 
zählt haben (vgl. 0 . § 4). 

8. Reichtum. Daß K. einer der reichsten 
Herrscher des Altertums war, ist bei der Ein¬ 
helligkeit der Überlieferung nicht zu bezweifeln 
(Herodot. I 30. 32. Anakreon 46, 26. Theokrit. 
10, 32. Lukian. Timon 23. 42; de merc. cond. f 
20. Themist. or. 19 p. 226. Achill. Tat. VI 12. 
Eurmath. II 7. Anthol. XI 3. Oie. fin TIT 45; 
IV 29. 31. Catull. 115, 3. Ovid. ex Ponto IV 
37. Stat. silv. I 3, 105. II 2, 121. V 1, 60. 
Iustin. I 7, 3. Oros. II 6, 12. Apoll. Sid. 9, 33 
u. a.). Die Quellen dieser Reichtümer waren von 
zweierlei Art: einerseits die Tribute der unter¬ 
worfenen Städte und Länder und die Steuerauf¬ 
kommen aus Handel und Industrie, die in Lydien 
in hoher Blüte standen, andererseits die natür- ( 
liehen Schätze»des Landes; Gold wurde in Berg¬ 
werken zwischen Atarneus und Pergamon und in 
Goldwäschen aus dem Flusse Paktolos gewonnen 
(Arist. de mir. ausc. 52. Strab. XIH 4, 5. XIV 
5, 28. Lukian. apol. 1. Dion Chrvs. or. 78, 31. 
Propert. in 18, 28). Berühmt war der Palast 
des K. in Sardeis, ein Backsteinbau, den die 
Bürger der Stadt zum Altersheim und zum Ver- 
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sammlungsort der Gerusda bestimmten (Vitruv. 

II 9. Plin. n. h. XXXV 172; vgl. auch Horat. 
epist. I 11, 2). K. wurde oft mit anderen durch 
großen Reichtum bekannten Persönlichkeiten zu¬ 
sammengestellt: mit Midas (Plin. n. h. XXXIII 
51: Midas et Croesus intinitum, [sc. aurum] 
possederant; sprichwörtlich Gregor. Kypr. 3,15), 
ebenso mit Midas und Kinyras Apostol. 17, 17. 
Lukian. dial. mort. 2 und 21 bringt K. mit Mi¬ 
das und Sardanapal, nav. 26 mit Polykrates zu¬ 
sammen. Andererseits wird K. dem Bettler Iros 
gegenübergestellt (Propert. III 5, 15. Ovid. trist. 

III 7, 42. Martial. V 39, 8). Appellativum zur 
Bezeichnung eines schwer reichen Mannes ist 
der Name des K. schon im Altertum geworden 
und als solches in die modernen europäischen 
Sprachen übergegangen. Den Plural hat bereits 
Martial (XI 5, 4 cum tot Groesos viceris) ge¬ 
bildet; vgl. auch Tertullian. apol. 22 sciunt 
Croesi, sciunt Pyrrhi und vorher Lukian. apol. 

1 noooc Miöac xai Kgdiaot xai JJaxzcoXol. Nach 
K. sind auch die gangbaren lydischen Goldmün¬ 
zen benannt worden (s. den Art. KqoLobios 
oxazrjQ Bd. XI S. 1941f. Das dort angegebene 
Wertverhältnis zwischen Gold und Silber, 13*/3 :1, 
ist nicht sicher, 13 : 1 auch möglich; vgl. Weiß¬ 
bach ZDMG LXV 682f.). 

9. Charakter. Bei der eigentümlichen 
Art unserer Quellen ist es schwer, ein objektiv 
1 richtiges Bild von K.s Charakter zu gewinnen. 
Man wird sich meist damit begnügen müssen, 
wie es die griechische Überlieferung gezeichnet 
hat. Daß K. wenigstens im Anfang seiner Herr¬ 
schaft von Anwandlungen eines orientalischen 
Despoten bösartiger Färbung nicht frei war, be¬ 
weist seine Grausamkeit gegen den dvi/g eyßoog 
(s. 0 . § 6). Das Sprichwort ini xvdcpov eXxorv 
(Append. prov. 2, 81) wird auf diesen Vorfall 
zurückgeführt. Auch K.s Vorgehen gegen die 
I kappadokische Bevölkerung, das einen gedämpf¬ 
ten Tadel Herodots hervorruft (I 76: eIXe piv 
ztov Uxeqcmv zi:V n oliv xai rjvdgaxodioazo, eIXe 
de zag xegioixtda; avzrjg .zaaag, SvQtovg ze ovöev 
eovzag aiztovg dvaozdzovg Ixotrjoe), liegt in dieser 
Linie. Daß seinen Kriegen Ländergier und 
Herrschsucht (jetzt unter dem euphemistischen 
Terminus sacro egoismo zusammengefaßt) wenig¬ 
stens als Teilmotive zugrunde lagen, hat Herodot 
(I 73) richtig erkannt. 

> Eine Charaktereigenschaft des letzten lydi¬ 
schen Königs, die den Hellenen sehr wohl ge¬ 
fiel. war seine Freigebigkeit. Die Beschenkung 
des Alkmaion (Herodot. VI 125. 127; vgl. The¬ 
mist. or 2 p. 25) muß Anekdote sein (Schu¬ 
bert 69f. S. auch den Art. Alkmaion 
Nr. 3 o. Bd.I S. 1555L). Den Lakedaimoniern soll 
K. Gold zu einer Apollon-Statue, das sie hätten 
kaufen wollen, umsonst überlassen haben (He¬ 
rodot. I 69. Paus. HI 10, 8). Jedenfalls hat die- 
) ses Geschenk den Boden für das spätere Bündnis 
zwischen K. und den Lakedaimoniern vorbereitet. 
Der Vorwurf, den die Messenier. gegen die Lake- 
daimonier erhoben, daß sie zuerst mit einem 
Barbaren, dem K., der ihnen Geschenke gesandt 
habe, Freundschaft geschlossen hätten, wonach 
dieser die anderen Hellenen in Asien und alle Do¬ 
rer, die in Karden wohnen, unterjocht habe (Paus. 

IV 5, 3; vgl. auch schon Herodot. I 6), entbehrte 
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wohl nicht der Berechtigung, und Theopomps An¬ 
gabe (frg. 193 Jac.), daß die Lakedaimonier das 
Gold von K. gekauft hätten, wird auf Irrtum 
beruhen. Die Bürger von Delphoi erhielten von 
K. je zwei Goldstatere zum Geschenk (Herodot. 
I 54). Am glänzendsten aber zeigte sich die Frei¬ 
giebigkeit des lydischen Königs in den Weih¬ 
geschenken, die er bei wiederholten Gelegenhei¬ 
ten dem hellenischen Tempeln, insbesondere den 
Orakelstätten zu Delphoi (s. Suppl.-Bd. IV S. 1330 
§ 75 F. S. 1377 § 97 S. 1380 § 97 A. B) und Di- 
dymoi (s. den Art. Branchidai o. Bd. III 
S. 810f.j, zuwies (Herodot. I 50—52. 92. V 36. 
VIII 35f. Paus. X 8, 7. Strab. IX 3, 7. Plut. 
Solon. 4. 7; de Pyth. orac. 16; de sera num. 
vind. 12. Ps.-Kallisth. I 45. Athen. VI 231 f. 
Anthol. VI 60. XIV 12. Hicks & Hill A 
manual of Greek hist, inscr., New Ed., p. 7, Oxf. 
1901. Vgl. auch Schubert 66ff. Die von 
C. N i e b u h r [= Krug] Mitt. Vorderasiat. 5 
Ges. IV [1899] 137ff. mit Hilfe der ,kriminalisti¬ 
schen Methode' angestellten Ermittlungen über 
den mutmaßlichen Verbleib des Branchiden- 
schatzes haben trotz des aufgewendeten Scharf¬ 
sinns nur ein sehr unsicheres Ergebnis gezeitigt). 
Kein Wunder, daß die Griechen, wenigstens die¬ 
jenigen von ihnen, die von diesen reichen Ge¬ 
schenken direkt betroffen wurden, dem K. ein 
Maß von Liebe und Verehrung zuwandten, wie 
keinem anderen Barbarenfürsten früher oder 3 
später. Die Delphier räumten K. und den Lydern 
die Rechte der etgop.avxr\ir) xai axdiely xai ngos- 
Sgiri ein und stellten jedem von ihnen frei, nach 
Belieben delphischer Bürger zu werden (Herodot. 

I 54). Das dem K. von den Lakedaimoniern zu¬ 
gedachte Gegengeschenk, ein eherner Mischkessel 
von 300 Amphoren Inhalt, mit Tierfiguren um 
den Rand, erreichte den König nicht mehr, son¬ 
dern gelangte nach Samos (Herodot. I 70). 
Ihren klassischen Ausdruck hat die in Hellas K.-p 
gegenüber herrschende Gesinnung gefunden bei 
Pindaros (Pyth. I 94) ov epiHvei Kgoioov tptXö- 
wecov ägexa. Dagegen ist wohl stark übertrie¬ 
ben, was Iusjtinus (I 7, 9f.) zu berichten weiß: 
Quippe ex universa Oraecia, cognito quod inla- 
tum Croeso bellum esset, auxilia velut ad com¬ 
mune extinguendum incendium confluebant. tan- 
tus Croesi amor apud omnes urbes erat passu- 
rusque Cyrus grave bellum Oraeciae fuit, si quid 
in Croeso crudelius co-nsuluisset, Daß die Liebe 5 ( 
zu K. in den griechischen Städten, wenigstens in 
manchem, groß war. muß richtig sein; aber die 
Fortsetzung des Satzes ist schon deshalb gegen¬ 
standslos geblieben, weil Kyros den besiegten K. 
anständig behandelte. Und was die angebliche 
Hilfeleistung aus ganz Griechenland anlangt, so 
darf sie ohne weiteres in das Reich der Fabel 
verwiesen werden. Bis wir aus neu aufzufinden¬ 
den Quellen (Xen. Kyr. VI 3, 19ff. VII 1, 30ff. 
ist vorläufig nur als Roman zu bewerten) eines 60 
Besseren belehrt "werden, können wir nur urtei¬ 
len, daß K. von seinen Bundesgenossen, Helle- 
Mn, Ägyptern, Babyloniern, nicht die geringste 
Hilfe erhalten hat. Zu ihrer Rechtfertigung darf 
freilich angenommen werden, daß die Katastrophe 
des K. sich mit einer Schnelligkeit abspielte, 
die ihnen auch bei gutem Willen keine Zeit ließ, 
dem lydischen Verbündeten zu Hilfe zu eilen. 
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In der Überlieferung erscheint K. dem Kyros 
als frommer und gottgeliebter Mann (&eotpiXije 
xal nvrjt) äya&öe Herodot. I 87; efoeßrj Diod. IX 
34; &eooeßeoxaxov Nik. Dam. frg. 68; h ö ßaatXeae 
tobe tri evaeßeiq biaßor/IUvrae [5>v eva Kgoioov] 
Joseph, c. Ap. II 131). Bed diem Leid, das dem 
K. durch den vorzeitigen Tod seines Sohnes Atys 
(s. den Art. o. Bd. II S. 2262) beschieden war, hat 
er sich gegen dessen unfreiwilligen Mörder, den 
10 unglücklichen Phryger Adrastos, edelmütig ver¬ 
halten (Diod. IX 29, 2 ist mit Schubert 87 
als Ausmalung von Herodot. I 44 zu betrachten) 
und sich in das unvermeidliche, von einem Gott 
über ihn verhängte Geschick gefügt. Auffällig 
ist, daß K, für seine einheimischen Götter an¬ 
scheinend gar nichts tut. Wir wissen ja von der 
lydischen Religion an sich nicht viel, und aus der 
Überlieferung über K. erfahren wir nicht die 
geringste weitere Einzelheit. Dies kann darin 
!0 begründet sein, daß K. tatsächlich die heimische 
Religion vernachlässigte oder überhaupt nicht 
beachtete. Wahrscheinlicher ist aber, daß nur 
unsere Überlieferung die Ursache dieser Einsei¬ 
tigkeit ist. Zwei Fälle sind bezeugt, daß K. sich 
an eine nichtgriechische Stelle gewendet hat: Als 
kurz vor der Katastrophe des K. das Wunder- 
zedchen mit den Schlangen eintrat, sandte er wegen 
der Deutung zu den Exegetcn von Telmessos 
(Herodot. I 78). Auch hier handelt es sich nicht 
0 um einen lydischen, sondern einen lykischen Ort. 
Mit dem anderen Falle hatte es folgende Bewandt¬ 
nis. Nicht ohne Zweifel war K. daiangegangen, 
die berühmtesten Orakelstätten seiner Zeit, dar¬ 
unter die niehtgriechische des Ammon in Libyen, 
auf die Probe zu stellen, indem er allen am 
100. Tage nach der Abreise seiner deongonot die 
Frage vorlegen ließ, was der König der Lyder, 
K. Sohn des Alyattes, gerade tue. Keiner der 
Orakelerteiler wußte es, außer der delphischen 
I Pythia, die den Braten roch, den sich der lydische 
König zur Stunde im fernen Sardeis bereitete: 
O&fiy' /F ie tpgevae fjXde xgaxatgivoto xeXdivrjg 
eipo/jevrje tr yaXxw du agvetotot xgeeootv (Hero¬ 
dot. I 47; vgl. Lukian. bis accus. 1. Iupp. conf, 
14). K. ist hier im Grunde nicht anders vor¬ 
gegangen als ein moderner Gelehrter, der eine 
Anzahl von Hellsehern auf ihre Fähigkeiten prüft. 
Die Pythia besteht die Prüfung glänzend, Amphi- 
araos, dessen Orakelspruch Herodot (I 49) selbst 
) nicht erfahren hat, befriedigend, die übrigen, 
darunter das libysche Orakel, sind — modern ge¬ 
sprochen durchgefallen. Jedenfalls hat K. 
seitdem seinen Bedarf an Orakelsprüchen mit 
einer einzigen Ausnahme nur noch, in Delphoi 
gedeckt. Wie oft das im ganzen geschehen sein 
mag, wissen wir nicht; daß es aber oft geschah, 
deutet Herodot an (I 54: evetpogeexo avxov). Drei 
Fälle berichtet Herodot ausführlicher. Der erste 
Fall betrifft zwei Fragen, die K. außer in Delphoi 
auch bei Amphiaraos eingereicht haben soll: ob 
er gegen die Perser ziehen und sich ein verbün¬ 
detes Heer von Männern verschaffen solle. Beide 
Orakel sollen in gleichem Sinne geantwortet 
haben, wenn K. über den Halys gehe, werde er 
ein großes Reich zerstören, beide sollen ihm ge¬ 
raten haben, sich zu erkundigen, wer die mäch¬ 
tigsten unter den Hellenen seien, und sich um 
ihre Freundschaft zu bemühen (Herodot. I 53). 
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Die zweite Antwort war eine billige Weisheit, 
würdig einer ebenso überflüssigen Frage. Die 
erste Antwort läßt den Kern der Frage völlig un¬ 
berührt und ist in ihrer Allgemeinheit durchaus 
wertlos. In der Literatur ist sie als Muster aus¬ 
weichender und irreführender Zweideutigkeit be¬ 
rühmt geworden (Aristot. rhet. III 5,4, der einen 
metrischen Wortlaut gibt: Kgoiaoe “AXvv biaßae 
pxeyöXtjv Agxyv xaxaXvoet. Cic, div. II 115: Croe- 
sus Halyn peneirans magnam pervertet opum 1 
vim. Chaleid. in Tim. Plat. 167: Perdet Croesus 
Halyn transgressus maxima regna u. a.). Der 
zweite Fall betraf des K. Frage, ob seine Mon¬ 
archie von langer Dauer sein werde; die Antwort 
der Pythia lautetet in drei Hexametern, erst wenn 
ein Maulesel den Medern als König erstehe, dann 
solle er,- der zartfüßige Lyder, zum steinigen 
Hermos fliehen, nicht verweilen und nicht den 
Vorwurf der Feigheit scheuen (Herodot. I 55). So 
unbegreiflich es für uns ist, daß K, aus dem ersten 5 
Orakelspruch herausgelesen haben soll, daß er das 
Perserreich zerstören werde, hier wäre ihm jeden¬ 
falls kein Vorwurf zu machen, wenn er nicht 
ahnte, daß der Maulesel, den der Gott im Sinne 
hatte, bereits auf dem (medischen und) persischen 
Throne saß: Kyros, nach Herodot Sprößling einer 
medischen Königstochter und eines Persers aus 
dem Mittelstand. Der dritte Fall, zeitlieh viel¬ 
leicht vor den zweiten gehörig, betraf eine An¬ 
frage wegen des stummen Sohnes des K. Der Be- J 
scheid der Pythia, nicht sehr höflich gehalten 
(der erste der vier Hexameter endet ptiya vy-rnt 
Kgoiae), teilt dem König mit, daß sein Sohn am 
Tage des Unglücks sprechen werde (Herodot. I 
85). Letzteres soll ja tatsächlich bei der Erobe¬ 
rung von Sardeis eingetroffen sein, als ein per¬ 
sischer Soldat K. töten wollte. Nur möchte man 
noch gern erfahren, entweder, daß der lydische 
Prinz die Worte ,0 Mensch, töte K. nicht!' nun 
nicht nur gesprochen, sondern auch — was ein 
zweites Wunder wäre — gleich in persischer 
Sprache gesprochen hat, oder daß der Perser, 
dank einem sonst nur in Novellen vorkommenden 
günstigen Zufall, auch lydisch verstand. Nach 
seiner Gefangennahme durch Kyros und seiner 
von diesem angeordneten Befreiung aus den Fes¬ 
seln soll K. Kyros gebeten haben, die Fesseln 
dem delphischen Gott senden zu dürfen, um gleich¬ 
zeitig den Gott wegen seiner irreführenden Ora¬ 
kelsprüche zur Rede zu stellen (Herodot. I 90). 
Der Pythia aber glückte es, den Gott zu recht¬ 
fertigen, vor allem durch den Hinweis, daß es 
längst vom Schicksal bestimmt gewesen sei, daß 
die Untat des Gyges an seinem Nachkommen im 
fünften Glied heimgesucht werden sollte. Dies 
war aber K. Dem Gott sei es gelungen, den Fall 
von Sardeis noch drei Jahre über die bestimmte 
Zeit hinauszuschieben. Bezüglich der Orakel¬ 
sprüche erklärte sie, daß K. sie eben nicht richtig 
verstanden habe, und so soll sich der gestürzte 
König davon überzeugt haben, daß die Schuld 
auf seiner Seite lag. 

Bei Xenophon (Kyr. VII 2, 15ff.) fragt Kyros 
den gefangenen K., wie es ihm mit den delphi¬ 
schen Orakelsprüchen ergangen sei. K. nimmt 
sofort die ganze Schuld an seinem Mißgeschick 
auf sich, erzählt, daß er den Gott durch eine ab¬ 
geschmackte Probe (Hindeutung auf das Kochen 
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des Schildkröten- und Lammfleisches) gegen ihn 
erbittert habe, so daß er ihn auf die nächste 
Frage überhaupt ohne Antwort ließ. Durch reiche 
Geschenke von Gold und Silber sei es ihm ge¬ 
lungen, den Gott zu versöhnen, und dieser habe 
ihm auf seine Frage der Wahrheit gemäß ge¬ 
antwortet, daß er Nachkommen erhalten werde. 
Da aber sein einer Sohn stumm und der andere 
(Atys) in der Blüte seiner Jahre umgekommen 
war, habe er weiter gefragt, wie er den Rest 
seines Lebens in Glückseligkeit verbringen könne. 
Die Antwort Savxov ytyvwaxmv evbaifiov, Kgoiae, 
negdoete habe ihn sehr erfreut, da ihm die Be¬ 
dingung, sich selbst zu erkennen, sehr leicht er¬ 
schienen sei. Und nun führt er weiter aus, wie 
ihm alle Unternehmen zum Unglück ausgesclila- 
gen seien, da ihm bisher die Selbsterkenntnis ge¬ 
fehlt und er sie jetzt erst gewonnen habe. 

So novellenhaft die Erzählungen Berodots und 
I Xenophons aufgemaeht sind, etwas Wahres muß 
doch den Berichten über die Orakelbefragungen 
zugrunde liegen. Das Marmor Parium (Z. 56f. 
’Aqj' of Kgotaoe [elf] ’Aotag [de] AeXqpove ä[ne- 
oxetXe dea>gove, exrj H ] II [ [A] A A 1 / 1 / 7 , agxovxoe 
’A&fjvyotv Evfhbfifiov) setzt die Absendung von 
{Xcwooi (ergänzt, aber ziemlich sicher) nach Del¬ 
phoi ins Archontat des Euthydemos, d. i. 555/4,. 
der armenische Eusebios bemerkt zu K.s 11. Jahr 
(1466 Abr. = Cfiymp. 57, IU. J. = 550/49 
1 v. Chr.): ,Des Kroisos Dinge und die Erprobung 
der Orakelsprüche', Hieronymos zu K.s 10. (Var. 
9., 11., 12.) Jahr: ea quae de croeso memorantur, 
quo modo temptavit oraculum. Mit diesen 
schwankenden Angaben ist freilich nicht viel an¬ 
zufangen. Nach Herodot hat K. das delphische 
Orakel wiederholt, vielleicht sogar recht oft in 
Anspruch genommen. Die temptatio oraculi wäre 
nach Herodot die erste Befragung gewesen, und 
wenn sowohl Eusebios als auch Hieronymos den 
1 lydisch-persischen Krieg bereits im 12. (Var. 13.) 
Jahr des K. beginnen, im 15. mit dem Sturz des 
K. enden lassen, wird die Sachlage nur noch ver¬ 
wickelter. Am wahrscheinlichsten bleibt mir, daß 
der lydisch-persische Krieg im Frühjahr 547 be¬ 
gann und nach wenigen Monaten, noch im selben 
Jahre, endete. De Befragungen des delphischen 
Orakels begannen vor 548, da das eine der Weih¬ 
geschenke, die die Befragungen begleiteten, ein 
goldener Löwe, bei dem delphischen Tempelbrande 
Ödes J. 548 stark beschädigt wurde und, gleich 
mehreren anderen Weihgeschenken, anderwärts 
aufgestellt werden mußte. 

Rein novellistisch ist die Erzählung von dem 
angeblichen Besuch des weisen Solon (s. u. 
Bd. III A S. 949) bei K. und der dabei stattgefun¬ 
denen Unterredung (Herodot. I 29—33, analy¬ 
siert von Regenbogen Human. Gymn. XLI 
lff.). Der lydische König erscheint dabei in der 
wenig angenehme Rolle eines reichen Parvenü, 
0 der seinen schlichten Gast durch seine märchen¬ 
haften Schatzkammern führen läßt und dann 
fragt, ob er bereits einen ndvxmv öXßtwxaxov ge¬ 
sehen habe. Solon nennt darauf bekanntlich den 
Tellos (s. d.), erzählt kurz dessen Geschichte bis 
zu seinem Heldentod fürs Vaterland, und da der 
König boxeatv ndyxv Sevtegtia yojr oiaeoßat wei¬ 
ter fragt, wen er an zweiter Stelle nach jenem 
gesehen habe, nennt er die Brüder Kleobis und 
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Biton (s. die Art B i t on Nr 1 o. Bd. III S. 544 ausgesetzt habe (Plut. Solon 4, 7. Diog. Laert. 

E L e ° b a \ Nr ; ? B(k X .I S. 669), deren I 30). Nach einer Quelle (Diog. Laert. I 40) sind 
seligen Tod er ebenfalls kurz berichtet. Nun fragt die Weisen, außer Thaies, auch einmal bei K. zu- 
,’ unw »Cnastfreund von Athen, ist dir unsere saramengekommen (s. den Art. Sieben Weise 
evöai^oviri so verächtlich, daß du uns nicht als u. Bd. IIA S. 2251ff.). Unter den kurzen (un- 
megeneimfachen Leuten gleichwertig betrachtest? 1 echten) Briefen der Sieben Weisen, die Diogenes 
^ wortrmcher Rede belehrt ihn Solon, daß er des Laert. mitteilt, befinden sich drei an K.: von 
Königs Frage nicht bejahen könne, bis er erfahre, Solon, Pittakos und Anacharsis (I 67. 81. 105) 
daß der König sein Leben schön beendet habe. Nachklänge von Solang angeblichem Gespräch mit 
Beichtum und Gluck seien nicht notwendig ver-10 K.sind die beiden Sprichwörter Av8qs tiao&vrioxsi 
bunden. Viele Qanlovxoi seien arokßioi, anderer- ootpog ävt jq (Makarios prov. 5, 78) und rskog ooa 

seits viele /zcrpiojg^ exovisg ßiov evrvxhg. Hätte roö ßiov (Mantissa prov. 2, 96; Biogenian 8, 51) 

em solcher (evxvxys) auch noch sein Leben gut Ein Hinweis auf Lukianos, der seine beiden im- 
Beendet, dann dürfe man ihn oXßiog nennen. oxomvvrsg Hermes und Charon (llf.) die Unter- 
boion schließt mit den Sätzen oxoxeuv 8h XQV baltung zwischen K. und Solon belauschen läßt 
.wroj XSVIxip> xeXevxi, jv, xfj anoß^atxar und K. auch sonst öfter erwähnt und verspottet 
noKmm % ««*(»« oXßov o fcog nQOQQ&ovs (so bes. dial. mort. 2 ; 20, 2), möge diese Über- 
avzTQtys. K. halt Solon für xaom äfta&sa und sieht beschließen. 

entlaßt ilm. Aber die letzten Worte des atheni- 10. Ausblick. Unsere Kenntnis der Ge¬ 
sehen Weisen, in Verbindung mit seinen früheren: 20 schichte des K., wie überhaupt des ganzen lvdi- 

J® 80116111 Königreichs ist noch immer sehr beschränkt. 

(Hcrodot l 32), bilden den Schlüssel für das Ver- Bescherte uns einst ein günstiges Geschick den 

lh,ntl!fn d rJ r T dl o <1 fi E " 1 f ( ® sl f Herodot ganzen Text des Xanthos, oder auch nur die Ly- 

abspielen iaßt. Der Gott meldet sich bald nach dien betreSenden Abschnitte aus Ktesias, Epho- 

bolons Weggang und verfolgt K. mit schweren ros, Diodoros, Nikolaos u. a. in unversehrterGe- 

Scfncksailsschlagen, wiegt ihn wieder in falsche stalt, so würde dieser Zuwachs an Quellen sicher- 

oicherheit und verleitet ihn zum Kriege gegen lieh hochwillkommen sein. Ob er aber unsere 

a! tSLS'Tb« X T WV -? £VeT0 oMbpwv Kenntnis der Geschichte Lydiens stark erweitern, 

l f 7) ’i d f mit r , Gefang&n- unsere Anschauungen über diese in höherem Grade 
köm> SÄ o S der unglückselige Lyder- 30 berichtigen könnte, steht dahin. Mehr wäre viel- 
komg zum Feuertod verurteilt und auf dem leicht von der Auffindung weiterer Keilschrift- 
nnu^ rh q'i fen st ? hßnd , Slcd der früheren War- texte zu erwarten, seien es Inschriften von Na- 
erinnert und seinen Namen aus- buna’id oder Kyros, sei es auch nur ein ergänzen- 
m der We ? se z . ur des Duplikat der Nabuna’id-Kyros-Chronik. Ob 

Bettung. Solons Begegnung mit K. ist schon im wirklich ein Bundesverhäitnis zwischen K und 

wn ,J° n p! n f lri r J U y “geschichtlich er- Nabuna’id bestanden hat, ob schon vor 547 Kämpfe 

KenitTn« die zwischen K. und Nabuna’id einerseits, Kyros 

dieser Tatsache (freilich ohne Nennung andererseits im Gange waren, das sind Fragen, 

n Namen) verdanken, hat aber, gleich den mei- deren Beantwortung sich wahrscheinlich aus neu 

6 Geaclliektllchkelt g e f la,lbt ' 40 aufzufindenden Keüschrifttexten ergeben würde. 
V r E ^ Ung m ^ rfach ° hne Mutatis mutandis gilt Ähnliches von dem Ver- 

\Varfe d L G nH dZUge VOl i’ g * ZU ve rwischen, die hältnds des K. zu Amasis von Ägypten. Am mei- 

AtoLfpte+SM “Ai 10 /P 1 des sten Aufklärung darf man aber von dem weiteren 

rfXThJS Rif 28) hmzugefugt. Schon He- Fortschreiten der amerikanischen Ausgrabungen 

Mvtilene fl 27^inH°Th P ? ene vo .“ ln ^«s erwarten, mindestens die Feststellung 

K nvlSn! ! (I . 75) “t des Stadtbüdes, vielleicht mit Überresten von 

K. in Verbindung gebracht, und nach seiner Ver- Tempeln, Staatsgebäuden und, was das wichtigste 

Sicherung waren sogar olnd^tg ix r f,g EXXdSog wäre Inschrift^ aus den Zeiten d£ Wdffi 

ootpiatat nach und nach bei Gelegenheit an K.s Reiches ^ 

fl gek0m r- Der daDkbare , Stoff wurde von 50 Literatur: Außer den Darstellungen der 
fTY® WL |?? poim611 . “ nd au8g fchmückt. Griech. Gisch, von Husolt* II 48611.^Gotha 

q Anad, . ar : ,s ; 1895) und Bel och = I 1, 3711. (Stoßburg 

Bias und Pittekos am Hofe zu Sardeis, wo sie bei 1912) ist noch zu vgl. B ü d i n ger Krösus’ 

K. in hohen Ehren stehen. Freilich im Charakter Sturz (S.-Ber. Akad. Wien XCII 197—222 

an trenphrrp 8 machen slch allmählich einige un- 1879). Rad et La Lydie et le monde grec aux 

“S?“ b ?“ 6rkbar - Er ^1® des Mermnades, Paris 1893. Nebe Die 

SSlS tit d - selbstgefälliger, über- Krösussage (Preuß. Jahrbb. CIH 459-480, 

w m mit jernheni Geschenken und 1903). M e i s e r Vom Ende des Königs Kroisos. 

ht Schmeichlern Wie AisoiwsJDiod. IX 28. Plut. Schulprogr. Speyer 1907. [Weissbach 1 

Solon 28; vgl. Aihan. frg. 378 und das Sprich- 60 Kultbild 1 

wort ßä/.kov 6 $Qvi Apostol. 3, 3) willig sein Ohr. Übersicht 
Den Weisen legt er Fragen vor, auf die er Aut- I. Allgemeines. 

erwarte^ die semer Eitelkeit schmeicheln A. Definition. B. Gott und Bild, 

sollen, wird aber durch die unerschütterliche II. Ägypten. 

Sachlichkeit der Weisen, deren Ansichten ganz HI. Palästina 

anders sind, schwer enttäuscht. Schließlich wird IV Syrien 

’t'.V"!* w>ch berichtet, daß er als Preis für V. Phoinikien und das phönikische Nord- 

den ayojy der Sieben Weisen eine (goldene) rpidkrj afrika. F 
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VI. Mesopotamien. 

VII. Persien. 

VIII. Kleinas!«n. 

IX. Ägäischer Kreis von 3000—1200 v. Chr. 
A. Neolithische Zeit. B. Kreta. C. Myke- 
nisches Festland. D. Schlußfolgerungen. 

X. Griechenland. 

A. Allgemeines. B. Material. C. Größe. 
D. Erhaltene K. E. Anfänge des K. F. Äl¬ 
teste Form. G. Archaische Zeit. H. Klas¬ 
sische Zeit des 5. u. 4. Jhdts. I. Hel¬ 
lenist-römische Zeit. 

XI. Westliches Mittelmeergebiet (Malta, Sar¬ 
dinien, Spanien, Gallien). 

XII. Italien (außer Rom). 

XIII. Rom. 

A. Erhaltene K. B. Material. C. Anfänge. 
D. Form. E. Allgemeine Charakteristik. 

I. Allgemeines. 

A. Definition. Der Begriff K. ist enger; 
als der des Götterbildes; er umfaßt solche Göt¬ 
terbilder, die im Kult Verwendung finden, bzw. 
denen ein Kult dargebracht wird. Der Begriff des 
Götterbildes umfaßt auch solche Bilder, die ne¬ 
gativ gefaßt, nicht mit einem Kult in unmittel¬ 
barer Beziehung stehen, sondern die lediglich 
die Wiedergabe einer Gottesvorstellung in bild¬ 
licher Form sind, also z. B. Weihebilder. Weiter 
kann man noch Götterdarstellungea unterschei¬ 
den; diese sind Wiedergaben von Gottesvorstel¬ 
lungen in bildlicher Form außer Zusammenhang 
mit dem Kult, und zwar in Szenen, sei es meh¬ 
rerer Gottheiten unter sich, also mythologischen 
Szenen, sei es mit Menschen zusammen, also Epi¬ 
phanien, Adorationen u. a. 

Die passendste Form für Götterdarstellungen 
ist das Relief bzw. die Malerei, für Götter- und 
K. die Rundplastik; hier ist also das Wort Bild 
nicht im Sinne unseres Kunstterminus genom¬ 
men. Der Antike sind K., die nicht rundpla¬ 
stisch wären, mit wenigen Ausnahmen gänzlich 
fremd: Reliefs von El-Amarna, Mithrasreliefs, 
Larenbilder (s. d.); das Gemälde im Heiligtum 
des Sosipolis zu Olympia (Paus. VI 25, 4) dürfte 
deswegen nicht als K. anzusprechen sein (vgl. 
Li pp old o. Bd. XIV S. 886f.). Im Gegen¬ 
satz zu anderen Epochen war der Antike die 
Wirkung eines Götterbildes in Malerei oder Re¬ 
lief nicht intensiv und real genug, sie verlangte 
die volle tatsächliche Körperlichkeit (vgl. R o - 
denwaldt D. Relief b. d. Griechen llf.). 

B. GottundBild. Dieses Verlangen nach 
realer Körperlichkeit wird verständlich, wenn 
man die Auffassung berücksichtigt, die die An¬ 
tike vom Verhältnis von Bild und Gottheit hatte: 
Das Bild ist die Gottheit (Pfister o. Bd. XI 
S. 2113. 2143, hier Lit.; vgl. auch Hehn Festschr. 
f. Ed. Sachau 36ff.). Dem stand nicht entgegen, 
daß sie von Bildhauern angefertigt wurden, viel¬ 
mehr verwandte man bestimmte Zeremonien dar¬ 
auf, um die göttliche Kraft in das Bild zu brin¬ 
gen. Für Mesopotamien kennen wir die Hym¬ 
nen, unter denen die Bilder aus der Werkstätte 
abgeholt und konsekriert wurden (Leuth Joum. 
Asiat.. Soc. 1925, 37ff. Hehn 368.). Eine Wedh- 
inschrift aus Karthago scheint auf ähnliche 
Zeremonien dort hinzuweisen (Gruppe Burs. 
Jahresber. nr. 186, 115). Der griechischen l&gvoi; 
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(eine Darstellung findet sich z. B. auf dem Tele- 
phosfries: Alt. v. Pergamon III 1688. Taf. XXXI 
nr. 5, vgl. Arch. Jahrb. Inst. XV 123f.) und der 
römischen dedicatio fehlt diese magische Bedeu¬ 
tung oder kommt ihr erst in späterer Zeit zu (vgl. 
E. Petersen D. Kunst d. Pheidias 638. Ch. 
C1 e r c Les theories rel. au eulte des Images 
32f. Hock Griech. Weihegebräuche 658., 1068. 
Arch. Rel. XIX 1916—1919, 308). Dagegen gal¬ 
ten viele archaische Bilder als von göttlicher 
Herkunft, weil sie vom Himmel gefallen wären 
(Gruppe Griech. Myth. 774). Ihr Erfülltsein 
mit göttlicher Kraft beweisen die Bilder dadurch, 
daß sie sich wie lebendig bewegen können: das 
Bild der Athena dvevevs in der Ilias (VI 311), 
blickt beim Kassandrafrevel zum Himmel (vgl. 
Bethe Homer II 311), der Zeus in Olympia 
lacht, als Cailigula versucht, ihn fortzubringen 
(für dies u. a. vgl. Radermacher Festschr. 
f. Gomperz 201). Die Bilder können Wunder tun 
(Weinreich Ant. Heilungswunder R. V. V. 
VIII 1558. Clerc 37); ihr Anblick kann blind 
machen (Radermacher 201. Clerc 36); 
man bringt sie, um die Beschauer vor Gefahr 
zu bewahren, in ein Adyton (Clerc 28 richtig 
gegenüber Petersen Kunst des Pheidias 83); 
sie müssen sogar gefesselt werden, um nicht da- 
vonzulaufen (Arch. Rel. XX 1920—1921, 3178.; 
Gruppe Buxsian. Jahresber. nr. 186, 115). Vor 
allem werden sie gepflegt, als ob sie lebendig 
wären, gebadet, gekleidet. Gut kennen wir das 
ägyptische Ritual, das bis ins Kleinste geregelt 
war (Moret Le eulte divin journalier). Auch 
in Mesopotamien bestand die Sitte der Beklei¬ 
dung (F. N ö t s c h e r D. Angesicht Gottes 
schauen 66). Vielfach ist sie für den griech. und 
röm. Kult bezeugt (A. P e r s s o n Staat und Ma¬ 
nufaktur 1168., jedoch mit abzulehnander Be¬ 
gründung aus der Kunstform [s. u.]. Da rem- 
berg-Saglio Dict. ant. grccqu. rom. IV 
1485. E. Fries Mitt. Vorderes. Ges. XV 1910 
nr. 2—4, 798. Myth. Lex. VI 217). Auch Spei¬ 
sung durch Legen von Fleischstücken au! Hände 
und Knie kommt vor (H e r t e r Rh. Mus. LXXIV 
173. Bull. hell. XXXVII 1958.). 

Es bedarf einer höheren Entwicklung der Gei¬ 
steskultur, damit diese Identifizierung von Bild 
und Gottheit aufgegeben wird; auch dann wird 
diese Anschauung noch in den unteren Schichten 
weiterleben, wie denn schon der Antike Unter¬ 
schiede der Frömmigkeit auf gefallen sind, z. B. 
Xenophon mem. I 1, 11 (vgl. Clerc 2, 27. 
Petersen 161. Die Entwicklung in der klas¬ 
sischen Antike haben Clerc und vor allem 
G e f f c k e n (Arch. Rel. XIX 1916—1919, 2868.) 
gezeichnet. Heraklit und Xenophanes sind die 
' ersten, die die Bilder ablehnen; Herodot rühmt 
die Perser, weil sie die Götter nicht menschen- 
gestaltig vorstellen. Die Philosophen verwerfen 
die bildliche Darstellung, weil der Gottheit un¬ 
würdig (Zenon) oder lächerlich (Chrysipp), Epi- 
kur erklärt sie für gleichgültig; die Bilder ern¬ 
ten Spott (Batrachomyomachia), man weist dar¬ 
auf hin, daß Schänder ungestraft bleiben; an¬ 
drerseits sucht man ihr Aufkommen zu erklären, 
z. B. aus Toten- oder Königsbilderm, oder um 
das Volk in Furcht zu halten. Poseidonios lehnt 
sic zwar ab, erklärt sie aber für einen Notbehelf. 
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Unter den Römern sprechen sich z. B. Lueilius, 
Varro, Seneca gegen die Bilder aus. Der Um¬ 
schwung kommt im 2. Jhdt. n. Chr. Plutarch, 
der anfangs ein. Gegner ist, findet später einen 
tiefen Sinn in den ägypt. Bildern. Dion redet 
in Olympia ganz so, als ob das Bild des Pheidias 
Zeus selbst wäre. Man wird schwankend, ob der 
Volksglaube nicht doch der richtige sei. Die 
Bilderverehrung wird immer stärker, Cassius 
Dio erzählt, Apuleius macht sogar Wunder mit 
ihnen; Plotdn versucht eine Spiritualisierung der¬ 
art, daß zwar die Gottheit selbst nicht im Bilde 
sei, aber doch von ihrer Kraft ihm mitteile; Por- 
phyrios verteidigt den Bilderdienst gegen die 
Christen in einer eigenen Schrift und rechtfer¬ 
tigt ihn damit, daß das Unsichtbare sich im Sicht¬ 
baren offenbaren müsse, lind mit Jamblich hat 
auch die Philosophie ihre PaJinodie vollzogen. 

II. Ägypten. Literatur. A. Erman D. äg. 
Religion 2 55f. Erman-Ranke Äg. u. äg. Leben 
im Altertum 312ff. v. Bissing Denkmäler äg. 
Skulptur, Text zu Taf. 57. Schar ff Götter Äg. 
Wiedemann OLZ XXVII 1924, 400f. Roeder 
Jahrb. präh. ethn. K. II 1926, 68f. Schäfer 
Bildnis im alt. Äg. 10. Whittemore Ree. d’Ütu- 
des död. ä la memoire d. Kondakor 260. Bor- 
chardt Ztschr. Bauwesen LXVI 1916, 538f. A. 
della Seta Religione ed arte flgurata, Rom 1912 
(für die gesamte Antike). 

Da die Ägypter seit den ältesten Zeiten eine 
figürliche Plastik besaßen, ist der Schluß berech¬ 
tigt, daß es schon ebenso früh bei ihnen K. gab. 
Das Fehlen eines K. wie im Sonnentempel des 
Niuserre aus der V. Dynastie bleibt Ausnahme. 
Vom Neuen Reich ab (frdl. Mitt. von A. Scharff) 
ist nachweisbar, daß das K. im innersten Teil 
des Tempels in einem sog. Naos, einem mit einer 
Flügeltür versehenen kapellenartigen Schrein, 
stand. Es war so vor allen profanen Blicken auf 
das sorgfältigste abgeschlossen. Ebenso verhüllt ■ 
wurde es bei Prozessionen herumgetragen. Die 
K. waren klein, meist nur eine Elle hoch. In dei 
Regel waren sie aus Holz, bemalt und hatten 
Metalleinlagen; die Augen z. B. waren aus Gold. 

Erhalten ist kein K., denn daß einige Götter¬ 
bilder wie die frühen des Min aus Koptos etwa, 
der 2Va m hohe Chons aus Karnak K. seien, 
ist stark umstritten und wird meist geleugnet. 
Das Aussehen der K. ist durch Beschreibungen 
und Darstellungen (v. Bis sing Taf. 54 Anm. 1 
27) bekannt. Ein Unterschied von den sonst vor¬ 
handenen Götterbildern besteht nicht. l>r Cha¬ 
rakter der einzelnen Gottheit wurde nicht phy- 
siognomisch ausgedrückt, sondern es wurde der 
Typus des Menschen, bei fierköpfigen der des 
Tieres, mit den Mitteln der jeweiligen Kunst 
wiedergegeben und die Unterscheidung nur 
durch die Attribute erreicht. Eine Besonderheit 
weisen die Bilder des Chons, Min und Ptah, auf, 
bei denen der Unterkörper nicht völlig durchmo- ( 
delliert ist, sondern ein „mumdenförmiges“ Aus¬ 
sehen hat; vielleicht liegt ein Archaisieren vor, 
indem uralte Formen aus der Zeit, als man den 
Unterkörper nur summarisch und ungegliedert 
bildete, beiibehalten wurden, während man bei 
den übrigen Göttern der allgemeinen Kunstent- 
wicklung folgte. Ob bei dem gleichartig gebil¬ 
deten Osiris der gleiche Fall vorliegt oder tat- 
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sächliche Anlehnung an die Mumienform, bleibe 
dahingestellt (vgl. v. B i s s i n g Text zu Taf. 46). 

Vom Ketzerkönig Amenophis IV. sind in Teil 
El-Amarna Statuen und Reliefs gefunden wor¬ 
den, vor denen ein Kult stattfand. Die Reliefs 
waren mit Klapptüren versehen und standen auf 
einem alfarartigen Unterbau. Dargestellt ist 
Amenophis IV. mit seiner Familie unter der 
Strahlensonne (vgl. auch Pagenstecher 
) Arch. Anz. 1919, 9ff.). 

Eine Entwicklung hat die ägyptische Götter¬ 
darstellung nicht erfahren; die im Anfang ge¬ 
schaffenen Typen erhielten sich, so lange es eine 
eigene ägyptische Kunst und Kultur gab; jedoch 
schuf griechischer und römischer Einfluß in der 
Spätzeit daneben Mischtypen (vgl. Wilh. W e - 
her Die ägyptisch-griechischen Terrakotten = 
Mitt. ägypt. Samml. Berlin II passim, v. B i s - 
sing Z. ägypt. Sprache LVII 79ff.). 

) III. Palästina. Der kanaanitische 
vorisraelitische Kult ist nicht bildlos, vielmehr 
finden sich schon von früher Zeit an „Idole“ aus 
Stein, Metall, Ton. Ihre Form führt von nur men¬ 
schenähnlichem natürlichen Gebilden über ver¬ 
schiedene Stufen der Ausgestaltung zu ganz 
menschlichen Figuren (Val. Müller Eriihe Pla¬ 
stik in Griechenland und Vorderasien 143ff.). Wie 
weit sie aber als K. anzusprechen sind, steht da¬ 
hin. Daß die Mehrzahl Götterbilder sind, er- 
• scheint aus den Fundumständen — Häuser, nicht 
Gräber — einigen Gesten wie dem Brüstefassen 
und Attributen — Hörner, Pflanzenstengel — 
gesichert; daher mögen auch einige wirklich als 
K. gedient haben, wogegen ihre Kleinheit nicht 
sprechen dürfte (s. u.). Entsprechend dem all¬ 
gemeinen tiefen Niveau der Kunst sind sie sehr 
roh; die ausgebiideten Typen stehen unter frem¬ 
dem — ägyptischem und syrischem Einfluß. Auch 
ägyptische Tempel wurden von den Pharaonen 
des N. R. errichtet (Ed. Meyer Gesch. d. 
Alt. II l 2 , 434, 489, vgl. auch Mus. Journ. 1928, 
145ff.). Für die spätere Zeit bezeugen dann auch 
die israelitischen Quellen die fremden K., voran 
den Baal, der vor allem in Stiergestalt erscheint, 
und die Aschera, die nicht nur als Kultpfahl, 
sondern wie die „Idole“ zeigen, auch in Men¬ 
schengestalt verehrt wurde (Benzimger Hebr. 
Archäologie 3 326. Greßmann-Gunkel 

Schrift. Alt. Test. II 1, 244. 251. 374L); das 
Aussehen eines Gottes in Menschengestalt kann 
eine Statuette aus Kefr Kennä veranschaulichen; 
er steht in ägyptisierendem Stil auf einer von 
vier Figuren getragenen Basis (Mitt. Nach. Dtsch. 
Pal. VI. 1909, 7). 

Die strikt durehgeführte Bildlosigkeit der 
israelitischen Jahwereligion ist bekannt¬ 
lich erst ein Produkt allmählicher Entwick¬ 
lung. Im ältestem Biiderverbot werden anschei¬ 
nend nur Gußbilder untersagt, nicht solche aus 
Stein und Holz. Es ist auch vermutet worden, 
daß die Hülle Moses’ (Ex. 34, 29ff.) als gol¬ 
dene Maske an einem Steinpfeiler aufzufassen 
und dieser einer der beiden Steine im Stiftszelt 
gewesen sei; deren Deutung als Gesetzestafeln 
sei erst später erfolgt, ursprünglich handele es 
sieh um ein Jahwebild (II o f f m a n n - G r e ß - 
mann Z. alttest. Wiss. XL, 1922, 76ff.); sehr 
unwahrscheinlich sind die Ausführungen von 
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H. Schneider (Memnon III, 1909, 159ff.), der 
die oft genannten „Säulen“ des Tempels als 
einen verschleierten Ausdruck für ein menschlich 
gestaltetes K. auffassen will. 

Von den Kanaanitern ist das Stierbild für 
Jahwe übernommen worden. Die Erzählung vom 
„Goldenen Kalb“ (Ex. 32. Dt. 9, 12) erweist die 
Geläufigkeit der Vorstellung und die Stiftung 
zweier goldener Stierbilder in die Heiligtümer 
von Dan und Bethel durch Jeroheam (I. Reg. 
12,28f. Greßmann-Gunkel 244) bezeugt 
die Verwendung als K. (anders jetzt Malten 
Jahrb. arch. Inst. XLIII 1928,1171.). Von Jahwe 
zu trennen sind die ursprünglich aramäischen 
Teraphim (Hoffmann-Greßmann 97ff.). 
Gelegentlich treten sie im öffentlichen Kult auf, 
in der Hauptsache gehören sie in den privaten 
Hauskult und dienten zur Wahrsagung. Wie die 
Geschichte von Michal zu zeigen scheint (I. Sam. 
19, 13ff.), die einen Teraphim ins Bett legt und 
damit die Anwesenheit Davids vortäuscht, waren 
sie wohl mittelgroße Bilder in Menschengestalt, 
doch mag es auch kleinere gegeben haben. Als 
Material von Bildern wird angegeben: Holz, Stein, 
Metall, und zwar Gold und Silber; auch Vergol¬ 
dung d. h. Plattierung kommt vor (Ex. 20, 23. 
Idc. 17, 3f. Jes. 40, 19 und 44, 15; allgemein 
vgl. Benzinger 317, 826ff.). 

Ob die Philister aus ihrer wohl in Klein- 
asico gelegenen Heimat K. mitbrachten, muß vor¬ 
läufig unentschieden bleiben (s. u.). Jedenfalls 
haben sie mit den einheimischen Kulten auch die 
K. übernommen. Bezeugt werden Tempel und 
Bilder durch israelitische Nachrichten, so das des 
Dagon in Gaza; auch tragbare Bilder, die mit 
ins Feld zogen, werden erwähnt-. Wie spätere 
Münzen lehren, stehen diese Balder der vorgrie¬ 
chischen Periode teils unter ägyptischem, teils 
unter syrischem Einfluß: ,Herakles-Belos‘ in As- 
kalon (Val. Müller 113) und ein auf drei Löwen 
stehender Gott ebd. (Wien. Num. Z. XVI, 1884, 
293f. Taf. V nr. 21). Neben diesen ganzmensch¬ 
lichen Gestalten gibt es auch die aus Mensch und 
Fisch bestehende Mischgestalt der Derketo, deren 
Aussehen ein Bronzefigürchen aus Teil Zakariyä 
veranschaulichen kann (Macalister Exeav. in 
Palestine 148 Abb. 60). Dann setzt Hellenisie- 
rung und später Romanisierung der K. ein. Eine 
Marmorfigur in Zeusgestalt aus Gaza in Konstan¬ 
tinopel (Mus. Ottomans, Cat, Sculpt. grecqu. II 
352ff. nr. 611) könnte ein erhaltenes K. sein (vgl. 
Myth. Lex. II 2382). In großer Zahl zeigen sie 
Münzen (Head HN a 804f,; allgemeine Literatur 
R. A. St. Macalister The Philistines 1914, 
90ff.). 

IV. Für Syrien sind schon früh K. zu er¬ 
schließen, einmal ans dem Vorhandensein von 
Kleinplastik, zum andern aus dem früh einset- 
zenden mesopotamischen Einfluß (Val. Mül¬ 
ler 111, 132). Vielleicht läßt sich die auf Sie¬ 
geln der Hammurapizeit in Mesopotamien auf¬ 
tretende nackte Göttin, die sieh durch die Basis 
deutlich als Wiedergabe eines K. ausweist, und 
die O. Weber (Altorient. Siegelbilder 113) aus 
dem hexhitischen Kulturkreis herleitet, für das 
Vorhandensein eines K. bereits in Syrien in An¬ 
spruch nehmen. Im 2. Jahrtausend setzt dann 
ägyptischen: Einfluß ein, und ägyptische Denk- 
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mäler des NeuenReiehs veranschaulichen syrische 
K. Vor allem zu nennen ist die Göttin von Kinza 
(von den Ägyptern Qades) genannt; sie ist nackt, 
hat Schlangen und Blumenstengel in den Hän* 
den und steht auf einem Löwen, was deutlich 
auf ein Bild weist. Weiter Resef, der im Typus 
ägyptischen Einfluß zeigt und daher erst in die¬ 
ser Zeit Gestalt bekommen haben kann; das 
gleiche gilt für die auf einem Pferd reitende 
Göttin, 'Azit (Ed. Meyer Gesch. d. Alt. II l 2 , 
100f., 492; Greßmann Altorient, Bilder 81ff. 
Abb. 270—276, 99ff. Abb. 347—350. Val. Mül¬ 
ler 113). K. des 1. Jahrtausends veranschau¬ 
lichen gut die Statuen aus Sendschirli, z. B. ein 
Gott auf einer Löwenbasis oder der Hadad des 
Panammu (9. Jhdt), wenn es bei ihnen auch 
nicht sicher ist, ob es sich um K. oder um Weihe- 
figuren handelt (v. L u s c h a n Ausgrabungen in 
Sendschirli 362ff„ Taf. VI). Sind dies stehende 
Figuren, so zeigt das Aussehen eines Sitzbildes 
eine Statue in Karkemisch (Woolley-Law- 
r e n c e, Camchemish II Taf. B 25), bei der die 
Aufstellung im Freien wie bei den Figuren von 
Sendschirli nicht unbedingt gegen ein K. spricht. 
Bei allen diesen Figuren haben wir es mit Groß¬ 
plastik zu tun; die Haltung ist streng zeremo¬ 
niell wie in Mesopotamien. Bezeichnend ist das 
Motiv des Stehens auf einem Tier, woraus sich 
vor allem für schwere steinerne Figuren die 
Tierbasis entwickelt hat (Röm. Mitt. XXXIV 
1919, 88; Arch. Anz. 1922 15f.; Ath. Mitt. XLI 
1916, 160). An Stelle des Tieres kommt auch ein 
truhenartiges Möbel vor, auf dem die Gottheit 
ebenfalls steht, wie es z. B. die Stele des Zakir 
zeigt (Pognon, Inscriptions semit. 156ff. 
Taf. IX); man ist versucht, die Lade Jahves 
(Lit.: Benzinger 312ff.) in diesen Zusam¬ 
menhang einzuordnen. 

Stärker als die ägyptischen und meeopotami- 
schen Einflüsse, die von dem einheimischen Stil 
verarbeitet werden, erweist sich der griechische, 
der von der Mitte des 1. Jahrtausends ab das 
Land in immer stärkerem Maße überflutet. Ein¬ 
mal bringt die griechische Herrschaft natürlich 
griechische K. ins Land; es sei nur an den 
Apollon in Daphne (Overbeck Griech. Kunst- 
myth. III 96) und die Tyche von Antiochia von 
Eutychides erinnert (W a s e r Myth. Lex. V 
1361ff.). Ihre Form wird dann auch auf die an¬ 
deren Städte übertragen, z. B. auf Palmyra und 
Dura (Cumont Fouilles de Doura-Europos 
96ff. Taf. L), wie überhaupt die einheimische 
,Atargatis’ in griechisch-römischer Zeit oft unter 
der Form der griechischen Tyche erscheint (C u - 
mont 11 Off.). Eine Übersicht über die Dar¬ 
stellungen auf Münzen gibt Head HN 2 777ff. 

Römische Form dürfte in den gepanzerten 
Göttern zu erkennen sein, in der z. B. auf 
einem Fresko severischer Zeit aus Europos (C u - 
mont 102ff.) Ba'al Samin, Yarhibol und Agli- 
bol, deutlich durch Basis und dargebrachtes Op¬ 
fer als K. charakterisiert, dargestellt sind. Ein 
Relief in Brüssel (Mus. d. Cinquentenaire. Cat. 
Sculpt. ant. 68ff. nr. 55. Cumont 131ff.) 
zeigt neben ihnen eine weibliche Gottheit in¬ 
schriftlich als Athena bezeichnet, die als Allath 
aufzufassen ist und wie im Namen, so auch im 
Stil stark gräzd6iert, und weiter Keraunos, der 
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nun aber die einheimische Tracht bewahrt. Lu- 
kdan (dea syr. 31) nennt die Gottheiten von Hae- 
rapolis, Zeus und Hera, und sagt, daß der Zeus 
in allen Einzelheiten, Kopf, Gewand und Thron 
dem griechischen gleiche. Eine Wiedergabe auf 
einer Münze läßt leider eine Nachprüfung nicht 
zu. Strong-Garstang The Syrian God- 
dess 703.); doch zeigen die Tiere am Thron, die 
ein einheimisches Motiv sind, daß doch der Stil 
nicht rein griechisch gewesen sein kann. Das 
Material war nach Lukian Gold. 

Ein bezeichnendes Mischprodukt ist der Ju¬ 
piter Heliopolitanus (Winnefeld bei Wie¬ 
gand, Baalbek II lllff.; Köm. Mitt. XXXIV 
1919, 95, 99; Jahrb. Arch. Inst. XLIII 1928 115). 
Tierbasis, Haltung. Haartracht, Gewandüberzug 
sind orientalisch; die stilistische Ausprägung da¬ 
gegen, besonders die der Darstellungen auf dem 
Gewand, sind jedoch nicht ohne die griechisch- 
römische Kunst möglich. Ein Vergleich mit der! 
griechischen Tyche zeigt den Unterschied streng 
hieratischer Haltung, die gleichfalls als orienta¬ 
lisch anzusprechen ist, von der freien, rein 
menschlich gefaßten Beweglichkeit der späteren 
griechischen Götterdarstellung (s. u.), ein wei¬ 
terer Vergleich mit den ein Jahrtausend älte¬ 
ren syrischen Bildern, die durchaus in der da¬ 
maligen lebendigen Kunstentwicklung wurzeln, 
das absichtliche Zuriickschrauben auf einen frü¬ 
heren Standpunkt und das Überwuchern der Fi- ■- 
gur durch symbolhafte Attribute. 

V. Phoinikien. Die Abgrenzung der phö- 
nikischen Kunst gegen die syrische ist nicht 
leicht; sie hat -nur als ein Teil dieser zu gelten, 
und der Hauptunterschied dürfte in dem an der 
Küste stärker wirkenden fremden Einfluß, erst 
dem ägyptischen und dämm dem griechischen, be¬ 
stehen. Ersterer ist besonders in Byblos festzu¬ 
stellen, das schon mit dem Alten Reich in Be¬ 
ziehung stand (Übersicht: Zeit. Alttest. Wiss. 1 
XLIII 1925, 2'25ff.; vgl. v. Bissing Arch. 
Orientforsch. IV 1927 573.). Mag daher auch 
eine einheimische Tendenz zur Bildlosigkeit vor¬ 
handen gewesen sein (v. Baudiss in Arch. Rel. 
XVI 404), so hat doeh der fremde Einfluß die Sitte 
des K. gebracht. Erhalten sind Reste von K. in 
ägyptisierendem Stil in Byblos; sie waren zum 
Teil dm Freien aufgestollt, was aber nicht gegen 
den Charakter von K. spricht; die Datierung ist 
noch umstritten (Contenau Civilisation phö- 5 
nicdenme 65 Abb. 17, 155; Syria IX 1928, 178; 
v. B i s s i n g 59f.). 

K. des 1. Jahrtausends veranschaulichen uns 
Reliefs und Werke der Kleinkunst. Der Stil ist 
mehr oder weniger ägyptisierend, mit einigen 
einheimischem Elementen. Darnach gab es ste¬ 
hende und sitzende K. Gemannt seien Statuetten: 
Val. Müller 1373.; Metallschalen wie Olym¬ 
pia, Ergebnisse IV Taf. Ln (mit dem einhei¬ 
mischen Motiv der Ädieula und dem mesopota- 6 
mischen Typus der brüstefassenden, nackten Göt¬ 
tin), eine thronende Göttin einheimischen Stils 
auf dem Elfen bei n rel ief P o u 1 s e n D. Orient 
u. d. frühgriechisclie Kunst 46 Abb. 32, die ganz 
ägyptische Baalat-Gebal auf dem Relief des Je- 
hawroeiek wohl aus dem 5. Jhdt. (GreßmanD 
Altorient. Bilder 2 150 Abb. 516), eine Basis viel¬ 
leicht gleicher Zeit, die von einem K. stammen 
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könnte, mit dem einheimsichen Motiv der flan¬ 
kierenden Tiere und der Reliefdarstellung eines 
thronenden Gottes in stark ägyptisierendem 
Stil (Rev. Hist. Rel. LXVIII 62). Auch Mün¬ 
zen griechischer und römischer Zeit zeigen ge¬ 
legentlich K., die noeh aus der Epoche vor dem 
Einsetzen des griechischen Einflusses stammen, 
und beweisen ihre Erhaltung bis in nachchrist¬ 
liche Zeit: Gott mit sechs Flügeln und lang be¬ 
ll kleidete ,Astarte‘ von Byblos (Joum. intemat. 
arch. num. IV 43 Taf. A nr. 9; 45 Taf. A nr. 13). 
Die Haltung aller dieser K. ist die allgemein 
orientalische feierlich-zeremoniöse; einige Figu¬ 
ren zeigen die einheimische Handhaltung des 
Segneins mit. erhobener und dem Beschauer zu¬ 
gekehrter inneren Handfläche (vgl. Val. Müller 
134). 

Den beginnenden griechischen Einfluß zeigt 
dann etwa das Relief (Syria V 1924 Taf. 31); in 
1 Haltung, Gestus und Tierthron wird jedoch 
das alte Gut bewahrt. Später und bis auf die 
einheimische Kopfbedeckung ganz griechisch 
ist der als Poseidon erscheinende Baal Berit, 
den Münzen geben (Journ. internat. arch. num. 
III 1900 Taf. IB nr. 13f„ 20). Als Beispiele 
für die reinklassische Darstellungsform der 
Stadthauptgöttin seien römische Münzen von 
Berytos und Byblos angeführt (a. O. nr. llf. 
Taf. IT nr. 19, I A nr. lf., IV 1901 Taf. A nr. 22, 

) B nr. 1, 4, 8f.; über die Münztypen überhaupt 
vgl. Head HN 2 7883.). 

Die Phöniker in den Kolonien werden von An¬ 
fang an K. gehabt haben, da es ja in der Hei¬ 
mat solche gab. Sie standen in den Tempeln und 
in Hauskapellen. Literarisch überliefert ist z. B. 
das bronzene des ,Kronos“ (Diodor. XX 141 und 
ein Apollo mit goldenem Gewand (Val. Mai. I 
1, 18). Daneben gab es den Kult von Bätylen, 
die uns Stelen veranschaulichen (z. B. Mon. ant. 

I XIV 1904 Taf. XXI oben a, unten a, c, XXIII 
oben a—c. Gauckler Nteropoles puniques I 
Taf. CLXVII); auch menschlich ausgestaltete 
Steine scheint es gegeben zu haben (Mus. Lavi- 
gerie 78 Taf. XI nr. 4). Die Deutung des Tanit- 
symbols ist noch strittig (vgl. St. G s e 11 Hist, 
anc, Afrique d. Nord IV 3773. Val. Müller 
80); fraglich ist auch, ob sich ein rundplastisches 
Urbild in den Heiligtümern befand. Die verschie¬ 
dene Formung, die Stelen zeigen (vgl. Rev. Hist. 

' Rel. LXXXVII 1923, 483.), dürften nur im Re¬ 
lief vor sich gegangen sein. 

Die Haltung der geneigten Arme beim Kro¬ 
nos' (s. o.) hängt vielleicht mit der ,hethiti- 
schen' der vorgestreckten Unterarme (Val. Mül¬ 
ler 134) zusammen. Der Typus wäre dann aus 
dem Orient mitgebracht. Auch das Motiv des auf 
dem Rücken eines Tieres Stehens und des von 
Sphingen flankierten Thrones, das späte Figuren, 
Weihegeschenke oder vielleicht zum Teil selbst 
K., aus dem punisch-römischen Heiligtum aus 
Siagu zeigen (A. Merlin Sanctuaire d. Baal 
et d. Tanit pres d. Sdagu = Notes et Docu- 
ments IV Taf. II nr. 2, VI nr. 2), stammt dort¬ 
her. Ebenso weiter das der Ädieula, das der dem 
Beschauer zugekehrten erhobenen Hand (Compt, 
rend. Ac. Inscr. 1901, 584: durch das Sitzen 
wird die Figur als Gottheit erwiesen), des Bek- 
kenhaltems bei einer in Spanien gefundenen und 
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sicher ein K. wiedergebenden Figur (Arch. Anz. 
1923/24, 194, Abb. 10); in anderem zeigt letztere 
ägyptischen Einfluß, der überhaupt bei den west¬ 
lichen Phönikem sttiark ist. Auf diesen gehen 
auch der Löwenkopf und die Flügel bei einer 
Figur aus Siagu (Merlin Taf. III Nr. 1) zu¬ 
rück, die als Genius Terme Africae inschriftlich 
bezeichnet ist. 

Den ägyptischen Einfluß löst immer stärker 
werdender und ihn schließlich ersetzender grie- ] 
chischer ab, dem schließlich römischer folgt. Den 
Beginn dürften zwei Figuren aus Solunt und 
Motye zeigen, die vielleicht K. sind (Arndt- 
Ame 1 nng Einzelaufn. nr. 546. Whitaker 
Motya 275, Abb. 55. Moebins Athen. Mitt. 
XLT 1916, 160). Als spätere Beispiele seien wei¬ 
tere Figuren aus Siagu aufgeführt: a. O. II 
nr. 2 =— der Satumus genannte Baal Hammon, 
den auch Münzen geben (ebd. nr. 4), Taf. IVf., 
und die mit der Astarte bezw. Tanit gleich-! 
gesetzte Iuno Caelestis (Mus. Alaoui Taf. XCHI 
nr. 1. Roscher n 614). Lit.: St. Gsell 2583. 

VI. Mesopotamien. Lit.: U n g e r ,Göt¬ 
terbilder 1 in Reallex. Vorgesch. IV 4143. Meiß¬ 
ner Babylonien u. Assyrien I 249, 325. 

Bereits im Anfang des 3. Jahrtausends gibt es 
in Mesopotamien Tempel und figürliche Plastik 
und damit zweifellos auch K. Eine Ädieula, wohl 
die Nachahmung der ursprünglichen Schilfhütte, 
ist ganz selten (Reallex. Assyr. I ,Ädieula 1 ); ge- i 
wöhnlich stand das K. in einer flachen Nische auf 
einem niedrigen Postament. Selten ist auch ein 
besonderes möbelartiges Postament (M. Jastrow 
Bildermappe z. bab. und ass. Religion nr. 26, vgl. 
Röm. Mitt. XXXVHI—IX 1923/24, 64). 

Das Material waren Stein und Metall, letzteres 
oft auf einem Holzkem; auch Gold wurde ver¬ 
wendet, dazu Edelsteine; diese vor allem für die 
Augen. Auch Behänge kommen vor (Röm. Mitt. 
XXXIV 1919, 963.) und das Bekleiden mit kost¬ 
baren Gewändern. Für niedere Zwecke wunde Ton 
verwendet, so bei den dem Gründungsdepot bei¬ 
gegebenen Figuren (U n g e r Reallex. Vorgesch. 
IV 567) und den zu Beschwörungszwecken an¬ 
gefertigten Bildern der Krankheitsd&monen 
(Meißner II 223, 225. Jastrow Bab. ass. 
Religion I 386). Erhalten sind eine Anzahl Göt¬ 
terstatuen und Reste von anderen (U n g e r § 2f.), 
doch ist schwer feststellbar, ob K. darunter sind. 
Im Tempel Esagdla zu Babylon hat sich der Ab¬ 
druck eines Thrones aus Holz erhalten (Kol¬ 
de w e y Tempel v. Bab. u. Bors. 43). Im Gegen¬ 
satz zu den ägyptischen K. haben die mesopota- 
miseben Lebens- oder Uberlebensgröße. 

Von dem Aussehen der K. gewinnen wir eine 
ausreichende Vorstellung durch Statuetten und 
vor allem die vielen Darstellungen auf Siegeln 
und Reliefs; denn wenn diese auch nur seiten 
das K. selbst wiedergeben wollen, so schließen sie 
sich doch an dieses an, bezw. K. und Darstellung 
halten sich an den ganz eng begrenzten Voretel- 
ltmgstypus der Gottheit. Das Charakteristikum 
Ist die strenge Würde und zeremoniöse Haltung 
des orientalischen Sultans: feierliches Thronen 
oder ruhiges Stehen mit geschlossenen Füßen. 
Die Arme liegen ruhig mit gefaßten Händen 
über dem Leib, machen den Grußgestus oder 
halten Attribute. Auch dabei ist die Bewegung 
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gemessen; der hochgeschwungene Arm, den Adad 
zuweilen hat, dürfte auf fremden Einfluß zurück- 
gehen (Röm. Mitt. 95). Das Pressen den Brüste 
bei der weiblichen Göttin gehört wie die Nackt¬ 
heit zu ihrer besonderen Charakterisierung. Diese 
geschieht sonst lediglich durch die Attribute, 
nicht durch physiognomische Ausgestaltung. 
Auch Kleidung und Frisur sind bei den verschie¬ 
denen Gottheiten mit wenigen Ausnahmen, z. B. 
dem gewappneten Gott der Hammurapizeit (W e- 
ber Altorient. Siegelbilder 112f.) gleich. Ein 
Archaisieren läßt sich nicht nachweisen, viel¬ 
mehr folgt die Gestaltung den Prinzipien der 
gleichzeitigen Kunst. 

Zur Veranschaulichung seien folgende Denk¬ 
mäler genannt: Unger IV Taf. 194—204. 
Weber Siegelbilder nr. 430. 441—444. Meiß¬ 
ner Bab.-ass. Plastik 11 Abb. 17. 42 Abb. 68f. 
51 Abb. 88. 59 Abb. 107. 61 Abb. 109f. 68 Abb. 
120. 71 Abb. 124. 73 Abb. 129. 75f. Abb. 132 
—134. lOlf. Abb. 173—175. 135 Abb. 226. 
De Morgan D41. en Perse. Mömoires VII 
Taf. XVIII nr. 1. 2. And'rae D. arch. Ischtar- 
tempel Taf. 27 nr. a. 28 nr. b, c. 

VII. Persien. Literatur: Ed. Meyer 
Gesch. d. Altert. III § 76. 79. Sarre-Herz- 
fe 1 d Iranische Felsreliefs 86—87. Herz¬ 
feld Tor von Asien 90. Strzygowski 
Baukunst der Armenier 6363., s. o. I. Art. Ana- 
1 i t i s; Myth. Lex. Art. Anaitis, Persike; Ana- 
toliam Studies pres. Sir William Ramsay 450 
(Zahn). 

Die elamitischen K. waren ganz im mesopo- 
tamischem Stil gehalten (s. o. und die Wieder¬ 
gabe in Statuettenform. I. De Morgan Dil. 
en Perse, Mömoires Vn Taf. XVHI nr. 1, 2). 
Der Kult de® Meder wird bildlos gewesen sein. 
Dies ist anfangs sicher bei dem der Perser der 
Fall. Herodot (I 181) berichtet es. Die Darstel- 
• lung Ahuramazdas — die Deutung wird neuer¬ 
dings bezweifelt (Journ. hell. stud. XLVII 1927, 
56) — als Menschenoberkörper in einem geflügel¬ 
ten Ring ist kein K., beweist aber das frühe Ein¬ 
dringen bildlicher Darstellung überhaupt unter 
fremdem Einfluß. Dasselbe lehren Figuren auf 
geschnittenen Steinen, die am besten, wenn auch 
nicht mit Sicherheit, auf Gottheiten, vor 1 allem 
Anahita, gedeutet werden (Furtwängler D. 
ant. Gemmen HI 120. D a 11 o n Treasure of 
) the Oxus 2 263. nr. 103f.; anders v. Bissing 
S.-Ber. Akad. Münch. 1927 nr. 1, 20). K. von ihr 
wurden aber erst, wie Berossos (frg. 16) bezeugt, 
von Artaxerxes II. (404—362) aufgeetellt. Die 
Statuen waren z. T. sehr kostbar, z. B. aus Gold. 
Erhalten sind keine, außer wenn eine ans 
MBchatta der vorislamischen Zeit angehörende eine 
Anahita darstellen und ein K. sein sollte (Strzy- 
gowski a. O.). In der Literatur wird sie 
als ein üppiges, reich geschmücktes Weib ge- 
) schildert (Jascht 5, 1263.). Nach bildlichen Wie¬ 
dergaben in Statuetten, Reliefs, Gemmen, Mün¬ 
zen lassen Bich folgende Typen scheiden: 1, nackt, 
mit den Händen die Brüste pressend (parth. 
Statuette: Sarre Kunst des alten Persien 29 
Abb. 7), der Typus ist mesopotamisch. 2. Nackt 
bis auf ein schmales, den Rücken bedeckendes 
Gewand (dass. ebd. 30 Abb. 8); dieser Typus 
ist hethitisch: Athen. Mitt. XLHI 157f. W e - 
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ber Altoriental. Siegelbilder 114). 3. Reich 
bekleidet (Gemmen s. o. und sass. Reliefs. 
Sarre-Herzfeld Taf. IX. Herzfeld 
Taf. 42); der Typus ist Tein persisch. 4. Gräzd- 
siert, und zwar in Kleinasien, falls sie mit Recht 
auf Münzen erkannt wird (Imhoof-Blumer 
Kleinas. Münzen I 124f. 174. 207). 

Im gräzisierenden Mischstil sind die Statuen 
auf dem Nemruddagh gebildet, die Antiochos 
von Kommagene (19—34) aufgestellt hat. Falls 
sie keine K. sind, können sie doch solche veran¬ 
schaulichen: Zeus-Oromasdes, Apoll o-Mithras- 
Helios-Hermes, Artagnes-Herakles-Ares (H u - 
mann-Puchsteim, Jteisen in Eieinasien u. 
Nordsyrien 255H.). Parthische Münzen zeigen 
griech. Typen, Zeus, Apollo, Artemis, Athena; 
doch erscheint es fraglich, ob sie Rückschlüsse 
auf K. gesitatten; auch eine Tonform, die einen 
Parther vor einer außer in der Hamdhaltung im 
griechischen Stil gegebenen Göttin darstellt 
(Sarre Taf. 65), dürfte ausscheiden, da sie 
wohl eher eine syrische als eine parthische Gott¬ 
heit wiedergibt (vgl. C u m o n t, FouiMes de 
Doura-Europos 266). Dagegen können wir uns 
die K. der männlichen Götter in sassanidischer 
Zeit gut nach den Felsreliefs vorstellen (Sarre- 
Herzfeld passim); allerdings muß es dahin¬ 
gestellt bleiben, ob der berittene Typus als K. 
verwendet wurde. 

VIII. Kleinasien. Weit verbreitet ist der: 
Kult heiliger Steine; es braucht nur an den von 
Pessinus erinnert zu werden (Zusammenstellung 
bei M. W. de V i s s e r D. nicht menschengestalt. 
Götter d. Griechen 56ff.). Wichtig ist das K. der 
Artemis von Perge (ebd. 95f. § 53), das offenbar 
aus einem etwa kegelförmfigen Stein besteht, des¬ 
sen Spitze in einen menschlichen Kopf ausläuft; 
es dürfte entweder ein Naturspiel vorliegen wie 
bei den Steinen in Knossos (s. u.) oder nachträg¬ 
liche Ausgestaltung unter dem Einfluß anthropo- < 
morpher Bilder, wozu die griechische Entwick¬ 
lung Parallelen bietet (s. u.); für letzteres scheint 
die horizontale Dekoration des Kegels zu spre¬ 
chen. Halb men schlich sind anscheinend auch die 
Bilder der Artemis Astias (Imhoof-Blumer 
Nomisma VIII 1913 Taf. I nr.22) und der Ar¬ 
temis Eleuthera von Myra (Brit. Mus. Cat. 
greek Coins Lycia Taf. XV nr. 6—8); denn sie 
sehen pfahlartig und armlos aus. Doch besteht 
bei allen diesen Stücken die Möglichkeit, daß ! 
der Eindruck der Halbmenschlichkeit nur durch 
ein das Bild verhüllendes Gewand hervorgerufen 
sei wie bei der lvdischen Kore (Imhoof-Blu¬ 
mer Taf. II nr. 27—32), bei der vorgestreckte 
Arme vorhanden sind. In diesen Zusammenhang 
gehören die Misehgebilde, bei denen ein mensch¬ 
licher Oberkörper auf einem felsartigen Kegel 
sitzt. Sie kommen ,chattisch 1 und dann, sicher 
in uralter Tradition, dm Kult des Jupiter Doli- 
chenus vor (Ed. Mey er Reich und Kultur d. 6 
Chetiter 121). Ein K. in Gestalt eines Stieres 
auf einem hohen Postament zeigt ein Relief des 

2. Jahrtausends aus öjük (Ed. Meyer ebd. 77 
Abb. 61), ebenso Siegelbilder (vgl. Malten 
Jahrb. arch. Inst. XLIII 1928 107ff.). 

Ganzmenschliche Figuren aus Stein, Ton und 
Metall gibt es über ganz Kleinasien hin verstreut 
bereits seit dem Anfang der Bronzezeit (Val. 
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Müller 22ff.). Wie bei den ägäischen Jdolen* 
(s. u.) ist es nicht gänzlich ausgeschlossen, daß 
sich auch K. unter ihnen befinden. Die schon voor 
der Mitte des 3. Jahrtausends ins östliche Klein- 
asden eingewanderten mesopotamischen Kolo¬ 
nisten (Ed. Meyer Gesch. d. Alt. II 1 2 llff.) 
dürften ihrer einheimischen Sitte gemäß K. er¬ 
richtet haben. Ein auf einem dem Ende des 

3. Jahrtausends angehörigen Siegelbild darge- 
0 stellter sitzender Gott (Mus. Louvre Cat. Cy- 
lindres Orient. II 185 Taf. 125 Nr. A 847) könnte 
wegen der seltenen Vorderansicht ein K. wie¬ 
dergeben. Unter diesem mesopotamischen Ein¬ 
fluß wird die einheimische Bevölkerung zur Auf¬ 
stellung von K. übergegangen sein. Die in den 
Haupträumen der Gebäude von Boghaz-köj ge¬ 
fundenen steinernen Basen dürften zu solchen 
lebensgroßen K. gehören (Puchstein, Bog¬ 
haz-köj 106, 147). Auch in den Texten (Boghaz- 
) köj-Studien nr. 3, 2) werden Götterbilder er¬ 
wähnt, jedoch könnten es auch Weihebilder sein. 
Weiter weisen Reliefs und Siegel auf K. hin 
(z. B. Ed. Meyer 105 Taf. IV). Nach diesen 
wie nach erhaltenen Statuetten (Val. Müller 
104ff.) sind die Typen vorzusteüüen. Dabei schei¬ 
nen neben den sitzenden Figuren die stehenden 
eine große Rolle zu spielen; überhaupt ist die 
Bewegtheit etwas stärker als in Mesopotamien; 
jedoch bleibt die Haltung immer noch ausgespro- 
) eben repräsentativ und die Darstellung typisch; 
die Differenzierung der Gottheiten erfolgt durch 
ihre Attribute. 

Bei dem Fortbestehen des mesopotamischen 
Einflusses und dem Weiterleben der figürlichen 
Plastik (a. 0. 130ff.) ist anzunehmen, daß die 
Tradition nicht abgebrochen ist, sondern sich 
ins 1. Jahrtausend und weiter bis ans Ende der 
Antike fortgesetzt hat. Für das Ende des 8. Jhdts. 
können wir für die Chalder aus einem Tempel mit 
I figürlichem Schmuck auf einem .Relief* und aus 
einem Text Sargons (Meißner Bab.-ass. Pla¬ 
stik 124 Abb. 212. Thureau-Dangin VHI. 
Campagne de Sargon 57 § 368) ein solches K. 
erschließen. Ein weiteres veranschaulicht ein 
etwas jüngeres Goldplättchen, das ebenfalls aus 
Armenien stammt und eine thronende weibliche 
Göttin zeigt (zuletzt und richtig Lehmann- 
Haupt Klio XXII 1929, 389ff.). 

Wann das westliche Kleinasien von der Bil- 
1 düng von .Idolen* zu der von lebensgroßen K. 
übergegangen ist, ist fraglich. Die ,Niobe* am 
Sipylos und andere Reliefs sind keine K. und 
.hethitische* Arbeit, beweisen also nicht das Vor¬ 
handensein von 1 K. an dar Küste in dieser Zeit. 
Möglich bleibt immerhin, daß der östliche Ein¬ 
fluß. der schon bei den Idolen, z. B. dem troja¬ 
nischen Biedidol merkbar ist, bereits im 2. Jahr¬ 
tausend an einzelne Stellen das lebensgroße K. 
gebracht hätte; es kann aber auch erst im An¬ 
fang des 1. geschehen sein; als sicher scheint es 
sich jedenfalls zu ergeben, daß die ältesten fest¬ 
sondern von der östlichen beeinflußt sind. Der 
als Tempel gestaltete Arslan-kaja in Phrygien 
stellbaren K. nicht von der griechischen Kultur, 
mit dem über 2 m hohen Bild der Kybele wurzelt 
in allem wesentlichen in der einheimischen, nicht 
in der griechischen Tradition (richtiger, wenn 
auch nicht in allem, als Koerte Athen. Mitt. 
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XXIII 80ff. Brandenburg Abh.Akad.Münch. 
III. XXIII. III. 1906, 635ff.). Ebenso zeigt das 
Bild des karischen Zeus, das Arselis v. 687 errich¬ 
tet hat, falls es richtig auf späteren Münzen er¬ 
kannt ist, im Typus östlichen Einfluß (Val. 
Müller 209). Auch eine Anzahl ungriechischer 
Züge, die sieh später bei den gräzisierten und 
als griechisch anzusprechenden K. finden, wei¬ 
sen auf ein ursprüngliches Vorhandensein vor- 
grieehischier K. hin. Ich nenne: das Umgeben mit 
einer Ädicula vor altem bei Kybele (Athen. Mitt. 
XXXXin 1918, 159ff.), die Verdoppelung des 
Bildes, wieder bei Kybele und z. B. den beiden 
Nemeseis in Smyrna (ebd. 157L), die spezifisch 
.hethitische* Haltung der wagerecht vorgestreckten 
Unterarme, die z. B. die Bilder Nomisma Vni 
Taf. I nr. 1—5. 20—31, 33, 38f. Taf. II nr. 1—8, 
14—17, 19—32) haben (vgl. Val. Müller 134), 
das Kreuzen der Arme auf der Brust bei der Ar¬ 
temis Kindyas (Nomisma Taf. I nr. 7—10, Val. 
Müller 134). Das Stehen auf dem Rücken eines 
Tieres, das man aus den Nachbildungen für den 
Iupitier Dolichemus erschließen kann (Ed. Meyer 
119ff.), das Flankiertwerden von zwei Tieren z.B. 
bei der Artemis von Ephesos, einem Kybeletypus 
und anderen K. (Röm. Mitt. XXXIV 1919, 88f. 
Imhoof-Blumer Kleinasiat. Münzen I 60 
Taf. II nr. 20, 172 Taf. VI nr. 3), während bei 
dem griechischen Typus nur ein Tier vorhanden 
ist (Imhoof-Blumer und Gardner Num. 
commentary to Pausanias Taf. F nr. CXX, N 
nr. XVI R nr. V u. a.), das Bekleidetsein von 
männlichen Göttern mit Untergewand außer dem 
Mantel (Lippold Festschr. f. P. Arndt 118), 
den mit Symbolen versehenen Behang bei eini¬ 
gen Kybelebildern, der Artemis von Ephesos, der 
Aphrodite vom Aphrodisias, dem karischen Zeus 
(Röm. Mitt. 92ff.). 

Am Ende des 7. Jhdts. beginnt das unaufhalt¬ 
same Vordringen der griechischen Kunst, das 
schnell zur Einbeziehung und Beherrschung ganz 
Kleinasiens durch sie führt, so daß wir es von 
da ab mit einem Teilgebiet der griechischen 
Kunst (s. d.) zu tun haben. Zur Veranschau¬ 
lichung dieses Prozesses sei verwiesen auf das Er¬ 
setzen des alten in orientalischer Tradition stehen¬ 
den K. des karischen Zeus durch ein neues in 
griechischer Formgebung, das auf Münzen des 
Hekatomnos und seiner Nachfolger erscheint 
(Journ. hell. stud. XXXVI 65ff. Röm. Mitt. 94f.) 
und den Baal von Tarsos, den die Münzen vom 

4. Jhdt. ab zeigen. Der Typus ist dar des Zeus 
und der Stil ist rein griechisch; das Attribut der 
Traube ist natürlich einheimisch, aber eben nur 
in solchen Motiven und den oben genannten Über- 
lebseln macht sich unter der griechischen Form¬ 
gebung das alte Gut bemerkbar (Brit. Mus. Cat. 
Greek Coins Cilicia Taf. XXIXff. vgl. Ed. 
Meyer 117L). 

IX. Ägäischer Kreis von 3000—1250 
v. Chr. (kretisch-mykenische Zeit). Literatur: 
W. Reichel Vorhellenische Götterkulte. N i 1 s- 
s o n The minoan-mycenaean religion, Lund 1927. 

G. Karo Religion des ägäischen Kreises = 

H. Haas Bilderatlas zur Religionsgeschichte, 
Lief. 7. Die originalen Quellen sind lediglich 
archäologischer Art, die hinterlassenen Denk¬ 
mäler; die Schriftdenkmäler sind noch nicht ent- 
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ziffert. Dazu kommen Rückschlüsse aus der spä¬ 
teren griechischen Religion, deren Anfänge, und 
zwar primitive Formen wie Stein- und Baum¬ 
kult, in diese Zeit zurückreichen. 

A. Das Vorhandensein von K. ist umstritten 
(N i 1 s s o n 247ff., besonders ablehnend für die 
kret. Religion Schweitzer Gnom. IV 1928, 
178). Ist aber in einer Kultur figürliche Plastik 
und das Vorhandensein anthropomorph vorge- 
9tdltar Gottheiten nachgewiesen, so bedarf mei¬ 
nes Erachtens eher das Fehlem von K. des Be¬ 
weises als ihr Auftreten. Die zweite Vorausset¬ 
zung wird erfüllt durch die für die kretische Re¬ 
ligion charakteristischen Epiphanien (N i 1 s s o n 
295ff.); doch geben diese die Gottheit natürlich 
nicht in dar Form von K., sondern so wie ihre 
Erscheinung vor Menschen im Leben vorgestellt 
wurde. Plastische Menschenfiguren gibt es auf 
Kreta und in Thessalien bereits in neolithi- 
scher Zeit. Sie stammen aus Häusern. Karo 
neigt deswegen zur Erklärung als Gottheiten. 
Nilssons einer Einwand, sie brauchten nicht re¬ 
ligiös aufzufassen zu sein, ist für diese primitive 
Epoche abzuweisen; ebenso ist sein zweiter, sie 
könnten zu Gräbern in den Häusern gehören, ein¬ 
mal wegen der großen. Anzahl unzulässig, und 
dann ist die jetzt herrschende Meinung, daß die 
dien Toten bedgegebenen Figuren Menschen dar¬ 
stellen müssen, nicht so sicher, wie man ge¬ 
wöhnlich annimmt. (Walter Müller Nacktheit 
und Entblößung 62ff. Hogarth in Essays 
in Aegean Archaeology 55ff.). Zwar sind unteT 
den Kyklademfiguren die Musiker als Menschen 
zu deuten, aber dies beweist nichts für die nack¬ 
ten weiblichen Figuren; auch sind, allerdings auf 
Kypros, neuerdings nackte weibliche Figuren in 
Frauengräbern gefunden worden, was besser für 
die Deutung auf eine Gottheit paßt (Gjerstad 
Stud. in prehistoric Cyprus 87). Schwerer wiegt 
Nilssons drittes Argument, die Figuren seien 
Menschen in magischer Bedeutung; auf jeden 
Fall beweisen sie einen Hauskult. Karo glaubt 
im der häufig auftretenden Schematisierung einen 
Beweis für die Göttlichkeit zu sehen, aber unbe¬ 
dingt zwingend ist dies auch nicht. Nun gibt es 
aber sitzende Figuren und Sitzen vor der Gott¬ 
heilt ist in der gesamten Antike ungewöhnlich. 
Es müßte noch nicht eine Präzision der Figuren 
auf die Adoration hin wie später erfolgt, son¬ 
dern allein der Begriff Mensch mit ihnen aus¬ 
gedrückt sein; dann wären auch sitzende Men¬ 
schen erklärlich. Eine neolithische (MvXmväe, 
II veoXt&ixr/ exo/t/ iv EXXäbi 39) oder schon 
bronzezeitliche (Wace -Thompson Prehistoric 
Thessaly 56f. Abb. 30) Figur aus Thessalien, 
deren Fundumstände aber leider unbekannt sind, 
ist ungewöhnlich groß: 48 cm — eine Kykla¬ 
denfigur ist noch größer: U/j m (Athen. Mitt. 
XVI 1891, 47) — und stark phallisch gebildet. 
Beides legt- die Deutung auf eine Gottheit und 
dann auf ein K. nahe, ist aber nicht strikt be¬ 
weisend, denn die Betonung des Phallus könnte 
auch magisch sein wie das stark ausgeprägte Ge- 
schiechtsdreieck des trojanischen Bleiidols (Hub. 
Schmidt Kat. Schliemannsammlung nr. 6446). 
Ergebnis: bei Skepsis non liquet. 

B. Für das Kreta der minoischen Zeit — 
man muß nach den einzelnen Landschaften schei- 
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den; denn die ägäische Kultur ist nicht homogen 
— ist bei den frührwinoischen Grabfiguren (Nils- 
6 o n 252) wieder die Deutung auf Menschen 
möglich, wenn auch nicht sicher; sicher Ado- 
ranten sind dagegen die Figuren aus früh- und 
mittelminoischen Heiligtümern (Nilsson ebd.). 
Sehr umstritten ist die Deutung der M. M. III 
Fayencen aus Knossos (Nilsson 267f.). Die 
gesonderten Votivkleider beweisen nicht die Gott- 
lichkeit, wie Schweitzer a. 0. zeigt; doch ist • 
meines Erachtens diese Deutung näherliegender 
als die auf Priesterinnen mit den Attributen der 
Gottheit; denn wir hätten es mit einem Abbild 
in zweiter Potenz zu tun, nämlich von der leben¬ 
den Priesterin im wirklichen Kult, die ihrerseits 
wieder die gleichartig vorgestellte Gottheit dar- 
stellt. Die meisten der spätminoischen Figuren 
geben keinen Anhalt zur Deutung; die Gesten 
sind nicht eindeutig; die Glockemform ist, was ( 
gegen Nilsson 266 zu sagen ist, eine reine Kunst- ■ 
form (Val. Müller 41f.) und beweist nicht die 
Göttlichkeit. Jedoch legt bei einer Figur aus der 
Kapelle von Knossos der ausgeprägte Gestus 
B.S.A. VIII 99 Abb. 56 Mitte) die Deutung auf 
eine Gottheit nahe, zum anderen die stattliche 
Größe von Stücken des gleichen Typus, die bei 
einem aus Prinia (Athen. Mitt. XXVI 1901, 247) 
62 cm beträgt; dazu kommen die Schlangen (auch 
Boyd Hawes, Gournia 47f. Taf. XI Nr. lf. 
mit 36,5 cm) und das Sitzmotiv (Evans Pa- ; 
lace of Minos I 52 Abb. 14), dem man in dieser 
späten Zeit, in der der Adorantentypus faeraus- 
differenziert ist, Gewicht beilegen wird. Erho¬ 
bene Arme wie die Figuren aus Knossos, Gurnia 
und Prinia hat auch eine späte aus Knossos, die 
in einer Rundhütte (also einer Aedicula, offen¬ 
bar ihrer Behausung!) steht und deswegen kaum 
anders als als Gottheit angesprochen werden 
kann (Evans Palace of Minos II 129 Abb. 63; 
über diesen Gestus und seinen göttlichen Cha¬ 
rakter wird Marinatos handeln). Ist bei einer 
Figur mit vielen kegelförmigen Gebilden am 
Glockenrock (Mon. ant. XIV 1904 7248. Abb. 24) 
die Deutung auf Mastoi sicher, so hätten wir es 
auch hier mit einem Götterbild zu tun. Ja 
Schweitzer selbst würde entgegen seiner eigenen 
Annahme, wenn seine äußerst scharfsinnige und 
bisher annehmbarste Deutung der Szenen auf dem 
Sarkophag von Hagia Triada auf das Fest eines 
sterbenden und auferetehenden Gottes sich be¬ 
währen sollte (a. 0. 192f.), das Vorhandensein 
eines etwas unterlebensgroßen K. beweisen. Ist 
aber für einen Kult ein K. nachgewiesen, so wird 
es sie auch in anderen gegeben haben; bei dem 
bisherigen Material ist es auch prekär, das Vor¬ 
handensein von Götterbildern nur für die spätere 
Zeit anzunehmen und sie für die ältere auszu¬ 
schließen, oder mykeni8chen Einfluß anzunehmen 
(Ed. Meyer 189). Neben diesen menschengestal- 
tigen Bildern wurden auch Naturgebilde solcher 
Form, daß man in sie eine Menschengestalt hinein¬ 
sehen konnte, verehrt, wie die Steine aus dem klei¬ 
nen Palast von Knossos zeigen; auch sie sind in 
gewissem Sinn als K. anzusprechen (vgl. M a r i- 
natosMitt. Höhl. Karstforsch. 1928,4 des S.A.). 
Ergebnis: Götterbilder sind nicht strikt bewie¬ 
sen, aber wahrscheinlich. 

C. Mykenasehes Festland. Zwei 
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Goldplättchem einer nackten weiblichen Göttin 
aus dem III. Schachtgrab (Karo Abb. 56) be¬ 
weisen nichts für K. Das ,Palladion 1 auf dem 
Votivpinax von Mykenai wird allgemein als ein 
Beweis für das Vorhandensein von K. angesehen 
(Rodenwaldt Ath. Mitt. XXXVII 1912,138, 
129 Taf. VIII. Schweitzer 175). Zunächst 
handelt es sich aber um eine als lebendig dar- 
gesteilte Gottheit; es könnte also Anthropomor- 
phisierung lediglich im Bilde eines in natura vor¬ 
handenem Schildes vorliegen (Ed. Meyer Gesch. 
d Alt. n l 2 , 196); jedoch gibt es im Museum 
vom Herakledon eine unveröffentlichte Terrakotte, 
die die Form eines Kegels mit Kopf und Armen 
hat und vielleicht die Anthropomorphisierung 
eines ursprünglich rein geometrischen Kegels dar¬ 
stellt (Vm. Müller 79), also das Vorhandensein 
halbmemschldcher Kultgebilde beweist. Anderer¬ 
seits ist aber auch das Vorhandensein einer voll- 
menschlichen Gestalt hinter dem deckenden Schild 
nicht ausgeschlossen (Rodenwaldt 133). Die 
Lebensgröße der Figur könnte ebenfalls darauf 
zurückgeben, daß man einen Schild von normaler 
Größe genommen hätte, daher ist Roden- 
waldts Deutung eines 16,8 cm hohen Stuck¬ 
kopfes aus Mykenai auf den Rest eines K. (Fries 
d. Megarons von Mykenai 52) leider nicht sicher. 
Andererseits würden lebensgroße K. vortrefflich 
zu der an der Architektur feststellbaren Monu- 
1 mentalität der mykenischen Kunst (Karo Real- 
lex. Vorgesch. VIH 382) passen. Eventuell wäre 
die Deutung auf den Rest eines K. auch auf 
einen 10,5 cm hohen Kopf aus einer Kult¬ 
stätte in Asien Nilsson S. XXI Taf. IV) aus¬ 
zudehnen. 

In Delphi ist beim späteren Altar eine Terra¬ 
kotte gefunden, die eine nackte Frau auf einem 
großen Thron gibt. Fundort, -umstände wie ein 
Rhyton, das Thronen, die Nacktheit, alles spricht 
i dafür, nich Is dagegen, daß es sich um eine Götter¬ 
darstellung handät. Gleichartige Terrakotten 
und leere Throne finden sich auch in Gräbern 
(Nilsson 262); letztere könnten auch für die 
Toten bestimmt sein (vgl. Th. Klans er Die 
Cathedra im Totenkult 1927); dann sind diese 
aber als heroisiert, somit der Gottheit ange¬ 
glichen zu denken. Daher ist es ganz und gar 
nicht ausgeschlossen, daß die Grabfiguren dieses 
Typus gleichfalls eine Gottheit darstellen; aber 
l auch bei den stehenden Typen ist dies möglich 
und die Deutung auf Menschen (Nilsson 
261ff.) durchaus nicht unumgänglich; für die 
Göttlichkeit spricht der auf die Scham weisende 
Gestus mancher Typen (Val. Müller 58), wei¬ 
ter die Form im ganzen, die nicht an den gleich¬ 
zeitigen der Menschendarstellung anzuknüpfen 
scheint, sondern an einen alten neoldthischen 
(a. 0. 56), also gewissermaßen ein Archaisieren 
bedeutet. Nur mit Vorbehalt ist die sitzende 
) Göttin auf dem Dämonenring vonTiryns zur Ver¬ 
anschaulichung eines K. heranzuziehen, da bei ihr 
möglicherweise orientalischer Einfluß vorliegt 
(Athen. Mitt. XLI 152f. Jahrb. arch. Inst. 
XLII 1927, lff.); dagegen kann nun, nachdem das 
Vorhandensein von Götterbildern wahrscheinlich 
gemacht ist, eine angeblich aus Tegea stammende 
thronende Frau mit Kind (B o s s e r t Altkreta 
Abb. 121) als Gottheit angesprochen werden. Er- 
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gebnis: Das Vorhandensein von Götterbildern auf menschlichen Körperteilen zusammengesetzten Bä¬ 
dern Festland erscheint gesichert. monem, wenn auch diese nicht verehrt werden 

D. Schlußfolgerungen. Ist damit (Nilsson Min.-myc. rel. 320ff. Karo IX). 

aber auch der Beweis für K. geliefert? Es dürfte Dazu kommen Symbole, die anscheinend verschie- 

die Frage sein, ob in der kretisch-mykenischen diene Grade der Heiligkeit zeigen, z. B. die Dop- 

Zeit, besonders in ihren älteren Perioden, die pelaxt mit wohl starker Kraft versehen (NilsBon 

scharfe Scheidung zwischen K. und Götterbild 162ff.), das Kreuz (Nilsson 363ff. mit wohl 

schon bestanden hat. Vieleicht wurde noch jedes zu großer Skepsis), der Pfeiler (Karo Abb. 74), 

Bild als mit göttlicher Kraft erfüllt gedacht (vgl. ,homs of consecrations' (Nilsson 140ff.), die 

Pfister o. Bd. XI S. 2112ff.) und konnte jeder-10 nur ganz allgemein die Heiligkeit einer Stätte 
zeit durch Aufnahme einer Kulthandlung vor ihm anzeigen. Wie hier eine Form die andere nicht 

aus der unbestimmten Sphäre des Götterbildes in ausschließt, so geht anikondscher oder Natur- 

dde bestimmtere des K. einrücken; denn mit einem objektkult auch mit ikonischem zusammen, und 

zu einer scharf umrissemen Individualität gewor- bei diesem wieder ist der gleitende Übergang von 
denen K., das in einem eigenen, ihm gehörigen der Götterdarstellung zum K. möglich. Bei dieser 
Hause, d. h. einem Tempel wohnt, haben wir es Beweglichkeit ist auch der Unterschied in der 
in der ägäisehen Kultur nicht zu tun (eine ver- Größe der K. verständlich; vor alem ist äußere 

mutliche Ausnahme s.o.). Bezeichnend ist vielmehr Kleinheit in keiner irgendwie .magischen 1 Re- 

das Vorhandensein mehrerer Bilder an der glei- ligion ein Hindernis für die Wirksamkeit der 
eben Stele (z. B. in Gurnia), das gleichzeitige 20 magischen Kraft, wie auch die ägyptischen K. 

Auftreten mehrerer Typen nebeneinander (.temple- (s. o.) zeigen. Andererseits ist aber aus allem 

repositories 1 nnd späte Kapele in Knossos: diesem zu ersehen, daß die K. innerhalb der 

Nilsson 266ff.) und die vorherrschende Klein- ägäisehen Kultes nicht die gleiche Role spielen 

heit. Dies alles ist aber kein Beweis gegen K. wie in dem vorderasiatischen und späteren grie- 

(so Schweitzer 177f.), sondern paßt ausge- chisch-römiscben; sie sind nur ein Requisit, das 

zeichnet zum Wesen der kretisch-mykenischen auch fehlen kann, nicht Mittelpunkt. 

Kultur. Für die frühen Epochen des Gesamt- Man fühlt sich zu dem Versuch getrieben, iko- 
gebietes wie für das mykenische Festland der irischen und anikonischen Kult je nach der Art 
späteren Zeit haben wir im wesentlichen primi- des Kultes zu scheiden, also diesen dem Natur- 

live Religionsformen anzunehmen, die vorhome- 30 kult zuzuwedsen, den dkonischen dem der sozialen 
rieh sind. Der kretischen Relgion aber in ihrer und staatliehen Einrichtungen und dem Grabes- 

Blütezeit einen Spiritualismus zuzuschreiben, der kult. Da aber Nilssons Versuch, eine .Palast- 

zur Ablehnung von K. gekommen sei, wie göttin* von einer Naturgöttin zu trennen, an- 

Schweitzer es tut, halte ich für zu gewagt scheinend mißglückt ist (Sehweitzer 179ff.) 

und unbegründet. Vielmehr machen die Kult- ist auch in betreff der K. Zurückhaltung geboten, 

darstellungien mehr einen .magischen 1 als spiri- X. Griechenland. Literatur: J. Over- 
tuellen Eindruck; auch hat ja die offizielle Re- beck* Griech. Kunstmythologie I—III, Leipzig 

ligion der gesamten Antike an den Bildern fest- 1871—1889. H. Brunn Griech. Götterideale, 

gehalten. Haben wir in der Friihzeit Unent- München 1893. R. Kekule v. Stradonitz 

wickeltheit, die es noch nicht zu klaren, fest ab- 40 Ü. d. Entstehung d. Götterideale d. griech. Kunst, 
gegrenzten und differenzierten Formen gebracht Stuttgart 1877. E. Reisch Entstehung u. 

hat, so zeichnet die eigentliche kreinsch-myke- Wandel griech. Göttergestalten, Vortrag Akad. 

rische Kultur aus: Beweglichkeit der Einzelfor- Wien 1909. A. Hekler Göttddeale u. Porträts 

men, reibungsloses Ameinanderpassen und Auf- = Mitt. Ungar. Inst. Konstantinopel 1917 Nr. 2. 

gehen in einen einheitlichen, das Ganze lebendig Allgemeines, äyal/ta bezeichnet nicht 
durchpulsenden Fluß. Also auch hier ist das nur das K., wie Petersen Die Kunst d. Phed- 

Fehlen jeder scharfen Sonderung charakteristisch. dias 12 meinte, sondern überhaupt ein geweihtes 

Daher kommt die Schwierigkeit der Entscheidung, Götterbild; denn Pausanias (X 8, 6) nennt ein 

ob die verschiedenen GötterdareteUungen ver- Bild in der Vorhalle des Tempels der Athena 

schiede ne Manifestationen derselben umfassen- 50 Pronoia ebenso &. wie das im Inneren. Auch daß 
den Gottheit oder gesonderte Gottheiten wieder- der Ausdruck taavov auf K. beschränkt sei, kann 

geben (vgl. Schweitzer 179ff.; Antike IT nicht erwiesen werden, da der von Strabon so 

1926, 309ff. Rodenwaldt Ztschr. Missions- bezeichnete Apollon Smintheus des Skopas (Strab. 

künde XXXVI 1921, 274f.; Fries d. Megarons 16). XIII 604. Overbeck Schriftquellen 225f.) 

Die göttliche Kraft kann in den verschiedensten wohl kaum das K, war. Während Strabon auch 

Formen nebeneinander erscheinen: so gibt es Marmor und Goldelfenbeinwerke unter diesen Be- 

anikonischen Kult: z. B. in den Höhlen (Nils- griff bringt, Lukian sogar auch solche aus Bronze 

s 0 n 49ff.), magische Handlungen wie die Schnit- und Silber, beschränkt ihm Pausanias auf Holz¬ 
te rvase eine zeigt (HammaTström Acta. Ac. biider, wozu auch Akrolithe und Golddfenbedn- 

Abo. Humaniora III), Kult anorganischer Gebilde qo fignrm gehören (Bennet Am. Joum. Arch. 
wie von Säulen: Journ. hell. stud. XXI 1901, 141 XXI 1917, 8ff.). Da es sich um Holzbilder han- 

Abb. 24, Baumkult: ebd. 182 Abb. 55f. Auch in delt, fällt die Hauptmenge in archaische Zent 

Tieren kann sich, wie Denkmäler (Nilsson (s. u.), doch verwendet Pausanias den Ausdruck 

285ff.) ergeben und Erscheinungen der späteren auch für Bilder im freien Stil, wie eins des Myron 

griechischen Religion nahelegen (Nilsson Hist. (II 30, 2), ein Akrolith der Eileithy ia in Aigion 

greek reüdgion 107f.; vgl. jetzt Malten Jahrb. wegen des pentelischen Marmors (VII 23, 5), 

arch. Inst. XLin 1928, 122. 138), göttliche Kraft ein Hermes ans Holz und «ne akrolithe Aphro- 

manifestieren, ebenso in den aus tierischen und dite in Megalopolis von Damophon (Vin 31, 3. 
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U. Thi«me Lex. d. bild. Künstler VIII 332) 
beweisen. Weitere Bezeichnungen sind: ßgirag 
(Gegenstand der Verehrung) und (ro Kqv- 
i ucvov ); vgl. Schweitzer Rel.-Gesch. Geg. 
III 1402. 

Bildloser Kult ist, nachdem einmal Bilder 
aufgekommen waren, sehr selten. Ein Beispiel 
ist der des Zeus Lykaios (Farneil Cults I 108). 
Bildlose Tempel waren ebenfalls die Ausnahme. 
Pausanias nennt einen bildlosen Tempel der Moi¬ 
ren (IX 25, 4 vgl. Petersen 48. Herter 
Rh. Mus. LXXIV 1925, 171). Teilweise mag das 
ursprüngliche Bild zugrunde gegangen und nicht 
durch ein neues ersetzt sein, wie das der De¬ 
meter Meladna in Phigalia (Paus. VIII 42, 5; vgl. 
Hitzig-Blümner III 270f.). Nach Auf¬ 
kommen des Tempelbaus (s. u.) ist das Normale, 
daß sich das K. in einem Tempel befindet, 
doch erhalten sie sich einmal im Höhlenkult 
(Paus. IX 39, 3), zum anderen gibt es auch K. 
im Freden, so z. B. das von Pausanias (IX 2, 5) 
erwähnte des Zeus Eleutherios, das mit einem 
Altar die Griechen nach der Schlacht bei Plat&iai 
weihtlen. Weiter zeigen uns K. im Freien, durch 
dargebrachte Opfer als solche erwiesen, Vasen, 
z. B. Areh. Anz. 1910, 460ff. nr. 3. Reinach 
Rep. vases peints II 180 nr. 1. 233 nr. 2, und 
eine Szene des Telephosfrieses (Alt. v. P. ffl 
Taf. XXXI nr. 5; Jahrb. arch. Inst. XV 1900, 
123f.); auch von den häufigen Darstellungen 
römischer Zeit (s. u.) dürften einige für den grie¬ 
chischen Kult zu reklamieren sein. 

Das Normale _ist durchaus das Vorhandensein 
eines einzigen K. in einem Tempel. Jedoch kom¬ 
men auch mehrere nebeneinander vor. In Klein¬ 
asien tritt die Verdoppelung desselben Bildes auf 
(vgl. Petersen 84ff.), so bei den beiden Neme- 
seis in Smyrna (s. o.). Dann werden zwei oder 
mehr Götter als gleichberechtigt verehrt, als ovv- 
vaot. Es seien nur genannt Hephaistos und 
Athena in Athen (Paus. I 14, 5), Demeter und 
Despoina, neben denen als Thronenden noch Arte¬ 
mis und Anytos stehen, in Lykosura (Paus. VIII 
37, 3f.; vgl. Brit. School Annual XIII Taf. XII) 
und für die vergöttlichten Herrscher der späteren 
Zeit Traian und Hadrian neben Zeus Phalios in 
Pergamon (Alt. v. P. V 2, 52ff. v. Fritze 
Münzen v. P. Abh. Akad. Bert, phil.-hisi Kl. 
1910, 54f.). Bei Festen wurden oft mehrere K. 
zusammengebracht, so der Dionysos Eleuthereus 
in das Heiligtum der Athena (Paus. I 29, 2), in 
Titane die Koronis zur Artemis (Paus. II 11, 7). 
Nicht gleichberechtigt und daher vielleicht keine 
K. sind der neben der Hera stehende Zeus im 
Heiaion von Olympia (Paus. V 17, 1) und Hebe 
neben Hera in Argos (Paus, n 17, 5). Ebenso 
muß bei anderen Bildern, die in Tempeln frem¬ 
der Götter stehen, unbest imm t, bleiben, ob sie K. 
waren, so bei Aphrodite und Athena im Tempel 
des Zeus Homagyrios in Adgion (Paus. VII 24, 2) 
und dem Apollo, den Musen und Herakles im 
Asklepiosheiligtum von Messene (Paus. IV 31, 
8). Es werden meist Weihgeschenke gewesen 
sein; die museenartige Ausschmückung der Tem¬ 
pel in späterer Zeit ist ja bekannt; es sei nur an 
das Hieradon von Olympia erinnert (Paus. V 17). 

Schwieriger ist die Frage, wenn es sich um 
die Bilder derselben Gottheit handelt. Dieser Fall 
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tritt dann ein, wenn ein jüngeres Bild neben 
einem älteren vorhanden ist; denn nicht immer 
entsteht auch ein neuer Tempel neben dem alten; 
eine solche Verteilung gab es auf der Akropolis 
mit dem Goldelfenbeinbild im Parthenon und 
dem alten Sitzbild im ,ö^yato? ved>s‘ (P a t o n 
Erechtheum 433f. 456ff. 'H o n d i u s Nova» in- 
ser. afft. 79f.) und beim Asklepios mit dem Eleu¬ 
thereus im alten und dem Bild des Alkamenes im 
neuen Tempel (Paus. I 20, 3). Denn daß der 
Parthenon als Kulttempel anzusprechen ist und 
nicht etwa als ,Agonaltempel‘ oder sonstwie, hat 
Petersen lff. erwiesen; auch auf dem Altar 
im Innern des Zeustempels von Olympia, also 
vor dem Goldelfenbeinbild, wurde geopfert (Paus. 
V 14, 5). Vielfach steht das neue Bild, wie aus 
den Beschreibungen des Pausanias hervorgeht, 
an der Hauptstelle im Tempel, so in, Stiris eine 
Demeter aus pentelischem Marmor mit Fackel 
und neben ihr ,ein altes mit Binden umwickeltes 
,Agalma‘ (X 35, 5). öfter wird das am meisten 
verehrte Bild nicht allen gezeigt, so das der 
Demeter in Hermione nicht Männern (Paus. II 
35, 4), oder das alte des Trophonios in Lebadeia 
(Paus. IX 39, 3f.) nur den Orakelbesuchern, 
während jedesmal ein anderes Bild öffentlich aus¬ 
gestellt war, in Lebadeia eins des Praxiteles. Da 
man diesen jüngeren Bildern wohl schwerlich 
die Eigenschaft von K. absprechen kann (vgl, 
auch Overbeck I 224), wird man mehrere K. 
nebeneinander gelten lassen. Auch neben der 
Hera des PolyMet dm neuen Tempel stand ein 
altes Agalma auf einer Säule; es ist nicht zu ent¬ 
scheiden, ob dies etwa das ursprüngliche K. war 
und ob es noch neben dem neuen den Ehrenplatz 
einnehmenden Bild als K. zu bezeichnen ist; das¬ 
selbe gilt von der ebenfalls daneben stehenden 
Hera von Tiryns, die zwar ein altes K., aber vom 
ursprünglichen Platz fortgeschleppt war (Paus. 
II 17, 4L). Auch das Verhältnis der drei Bilder 
im Brauronion der Akropolis ist in dieser Be¬ 
ziehung nicht klar, da alle drei mit den geweih¬ 
ten Gewändern bekleidet wurden (Paus. I 23, 9. 
Hon di us 69f.; vgl. die Inschriften bei Stud- 
n i c z k a Vermutungen zur griech. Kunstge¬ 
schichte 20). 

Für den anikonischen Kult sei auf das Buch 
von M. de Visser Die nicht menschengestal- 
tigen Götter der Griechen, Leiden 1903, verwie¬ 
sen und nur an den Eros in Thespiai, die Cha¬ 
riten in Orehomenos und die dreißig Steine in 
Pliarai erinnert (a. O. 56ff.); auch verehrte Tier¬ 
bilder gab es, die daher ebenfalls als K. anzu¬ 
sprechen sind, so den stiergestaltigen Dionysos, 
von dem Flutarch berichtet (Is. et Os. 35, 364 F., 
vgl. Farnell V 250; de Visser 179; das 
von J. E. Harrison Themis 145f. heran¬ 
gezogene Vasenbild gibt meines Erachtens ein 
einfaches Opfertier wieder), und eine Ziege auf 
dem Markt von Phlius (d e V i s s e r 182). Selten, 
aber doch vorkommend sind halbmenschliche K. 
wie das der pferdeköpfigen Demeter Melaina, des¬ 
sen ursprüngliches Vorhandensein man nicht zu 
bezweifeln braucht, und Artemis Eurynome mit 
fischförmigem Unterkörper, beide in Phigalia 
(de Visser 183ff.). 

B. Material. Holz ist für eine größere 
Anzahl von K. überliefert. Sie gehören fast alle 
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der Frühzeit an (s. u.) und nur gelegentlich so Kalkstein beim Bild der Hera im Heraion von 

wurde späte® wohl meist aus besonderen kult- Olympia, wie der wohl sicher als K. anzuspre- 

lichen Gründen Holz angewendet, so z. B. beim chende erhaltene Kopf zeigt (Olympia, Ergeb- 

mit Kleidern behängten Pfahldionysos in Athen nisse III lff. Taf. 1), später dann wohl nur Mar¬ 
ts. u.) und den Daidala genannten Bildern in mor. Beispiele: Die Aphrodite Urania des Phi- 

Plataiai, die noch zu Pausanias’ Zeit hergestellt dias (Paus. I 14, 6), die Nemesis des Agorakritos 

wurden (IX 3, 3f.); aus dem 2. Jhdt. v. Chr. in Rhamnus (Paus. I 33, 2), Zeus Megalopolis 

nennt Pausanias (VIII 31, 3) einen Hermes aus und Artemis von Kephisodot und Xenophon in 

Holz von der Hand des Damophon. Gern nahm Megalopolis (Paus. VIII 30, 5), Demeter von 

man das Holz einer der Gottheit he ilig en Baumart 10 Damophon ebenda Paus. Vin 31, 2), die Demeter 
(vgl. D e o n n a Rev. Et. gr. XXXI 45f.). Als und andere Götter von Eukleides in Bura (Paus. 

Beispiele seien genannt: die Hera in Tiryns aus Vn 25, 5). 

Birnbaumholz (Paus. H 17, 5), die Aphrodite in C. Größe. Unterlebensgroße K. gab es vor 
Temnos ans Myrtenholz (Paus. V 13, 4), der dem Aufkommen der monumentalen Plastik am 

Asklepios in Sparta aus Weidendorn (Paus. III Ende des 7. Jhdt. (s. u.), später wohl nicht mehr 

14, 7), der Apollon Ismennios in Theben aus als Tempelbilder, aber gelegentlich bei Aufstel- 

Zedemholz (Paus. IX 10, 2), der Apollon in Me- lung im Freien, wie Darstellungen lehren: rf. 

gara aus Ebenholz (Paus. I 42, 5), die Athena Vase, Arch. Anz. 1910, 460ff. Abb. 4 und grie- 

auf der Akropolis von Olivenholz (Frazer chisch-römische (s. u.), von denen vielleicht einige 

Paus. Descr. II 340), die Athena Alea in Tegea 20 für griechischen Kult heianzuzieben sein wer- 
von Endoios aus Elfenbein (Paus. VHI 46, 2). den. Seit dem Ende des 7. Jhdts. haben dann 

Eine Erhöhung der Kostbarkeit stellte die Ver- die K. Lebens- oder, dem Tempelmaß entspre- 

goldung dar (z. B. Artemis in Stymphalos, Paus, chend, Überlebensgroße. Auch Kolossalität kommt 

Vin 22, 5; vgl. Am. Journ. Arch. XXI 1917, 14) in archaischer Zeit und später vor: fityas nennt 

oder die noch in archaischer Zeit aufkommende Pausanias ein archaisches Xoanon des Apollon 

Goldelfenbeintechnik, die bis in die Kaiserzeit in Aigeira (VH 26, 3); der Apollon Amyklaios 

die vornehmste Technik bleibt. Es seien nur ge- maß etwa 30 Ellen (Paus, in 19, 2), im 5. Jhdt. 

nannt: die Aphrodite des Kanachos in Sikyon die Parthenos des Phidias z. B. 26 Ellen; ge- 

(PauB. II 10, 4), der Zeus und die Parthenos des nannt wenden dann noch z. B. 9 Ellen für einen 

Phidias (Paus. V 11, 1. I 24, 5), die Hera des 30 Poseidon und eine Amphdtrite in Tenos (vgl. Rev. 
Polyldet (Paus. II 17, 4), der hadrianische Zeus arch. 1915 II 107L), auch der hadrianische Zeus 

Olympios in Athen (Paus. I 18, 6). War nur ge- Olympios in Athen war sehr groß, wenn er auch, 

ringerer Aufwand möglich, so nahm man statt wie Pausanias sagt (I 18 ,6) hinter den rhodi- 

des Elfenbeins für die nackten Teile, also Kopf, sehen und römischen Kolossen zurückblieb. 

Arme, Füße, Marmor; diese Figuren sind die D. E r h a 11 e n e K. Die Zahl der erhaltenen 
sog. Akrolithe. Einige Beispiele: Tyche und K. ist natürlich gering, meist sind cs auch nur 

Chariten in Elis (Paus. VI 24, 5. 25, 4), Athena dürftige Reste. Als sichere Beispiele seien ge- 

des Phidias in Plataiai (Paus. IX 4, 1), Eileithyia nannt: Kalksteinkopf der Hera in Olympia (Olym- 

in Adgion von Damophon (Paus. VII 23, 5f.; vgl. pia Erg. III lff. Taf. I), Rest der Artemis in 

auch A. 3. A. 14 u. o. I 1198L). Anzuschließen 40 Lusoi (Österr. Jahresh. IV 1901, 351.), Apollokopf 
wäre hier die Technik, die Theokosmos für seinen wohl von einem Akrolith aus Calabrien (Atene e 


Zeus in Megara anwandte (PauB. I 40, 3), näm¬ 
lich statt Holz Ton und Gips und nur für den 
Kopf Elfenbein und Gold. 

Nachdem die Bronzetechnik soweit war, große 
Statuen herzustellen, wurden auch K. aus Bronze 
gebildet. Die Erklärung von P e r s s o n Staat 
u. Manufaktur 124 aus der Sitte der Bekleidung 
von Holzbildem mit wirklichen Gewändern, die 
er auch für die Goldelfenbointecbnik vorschlägt, 
ist abwegig. Beispiele: die Athena des Gitiaaes 
in Sparta (Paus. III 17, 8), den Apollon des Kana¬ 
chos in Didyma (Paus. IX 10, 2), die Athena Ito- 
nia des Agorakritos (Paus. IX 34, 1). Auch Gold 
kommt vor, wenn auch sehr selten, falls der von 
Pausanias im Adyton des delphischen Tempels auf¬ 
geführte Apollon ein K. ist, was aber sehr frag¬ 
lich erscheint (X 24, 4; vgl. Imhoof-Blu- 
mer Num. Comm. 119ff. Overbeck III 312). 
Eine Ausnahme bildet der Sarapis des Bryaxis, 
der aus einer Mischung verschiedener Metalle, 
Gold, Silber, Erz, Blei bestand und mit Farbe 
überzogen war, so daß er ein schwärzliches Aus¬ 
sehen hatte; dazu kommen noch Edelsteine. Alles 
weist dabei auf umgriechdschen Einfluß (vgl. 
Myth. Lex. I 1804. O v e r b e c k II 306). 

Schließlich ist Stein zu neunen; anfangs 
ward» auch anderer Stein als Marmor verwendet, 


Roma VI 1925, 29f. Taf. I.), Kopffragment der 
Nemesis des Agorakritos aus Rhamnus (Brit. 
Mus. Cat. Sculpt. nr. 460), Marmorfragmente 
einer fast lebensgroßen Athena des 4.—3. Jhdts. 
aus Gonnoi (Lfgaxr. 1910, 256f. Abb. 23), Reste 
de® Athena in Priene (Wiegand-Schra- 
der, Priene 110f.), Reste der Gruppe des Da¬ 
mophon in Megalopolis (Brit. School. Ann. XIII 
357ff.), Marmorstatue eines pergamenischen 
Herrschers als avwaog im Heratempel in Perga¬ 
mon (Athen. Mitt. XXXVII 323L), Reste einer 
kolossalen Athena hellenistisch-römischer Zeit in 
Notion (Bull. hell. XLIX 1925, 322f.), Reste 
der Akrolithe des Traian und Hadrian aus dem 
Traianeum in Pergamon (Alt. v. P. VII 231ff. 
nr. 281ff.). Mehr oder weniger unsicher sind die 
Hypothesen z. B. von Kastriotis in betreff 
eines archaischen Fragments aus dem Heraion 
von Argos oqx- 1920, 53ff.), Thier schs 

in betreff von Fragmenten aus dem Aphaiatempel 
von Aigina (Nach. Gött. Ges. Wiss. phil.-hist. 
Kl. 1928, 173, 1 und 180, 1), Schobers in 
betreff des Asklepioskopfcs aus Melos (österr. 
Jahresh. XXIII 1926, 12), Carpenters in be¬ 
treff eines Asklepios aus Emporion (Greeks in 
Spain 105). Vgl. auch Moebius (Athen. Mitt. 
XLI 175f.). 
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E. Die Anfänge. Lit.: de V i s s e r Die 
nichtmenschengestalt. Götter d. Griechen; hier 
25ff. die ältere Literatur. Besonders zu nennen ist 
davon W. Helbig D. hom. Epos 2 4165., von 
neueren Belzner Hom. Probleme I 90fi.; 
Karo Arch, Rel. XII 1909 3735.; Reisch 
a. 0. Bethe Homer II 31 lf. IH 153. 

In den homerischen Epen wird nach der von 
den meisten Forschem geteiltem Ansicht nur ein 
einziges K. erwähnt, das derAthena in Ilion (II. VI 
303). B i r t leugnet auch dieses (B. phil. W. 
XLI 1921, 258fr.; vgl. auch Drerup ebd. 
XXXIX 1919, 1213ff„ 12435., XL 1920, 790ff. 
v. Wilamowitz Dias und Homer 3795. 
Herter Rh. Mus. LXXIV 1925, 173, der wie 
Reichel, Vorhom. Götterkult 55, Thionkult 
für möglich hält). Auf jeden Fall wäre genügend 
Gelegenheit gewesen, K. zu erwähnen; aber es 
werden nur Haine, Altäre und Tempel und auch 
letztere nur selten genannt (vgl. die Aufzählun¬ 
gen bei Helbig 4165.; der Versuch von Leeu- 
wen, Mnemos. XXXIV 1815., die Bedeutung von 
vrjöi als Tempel zu bestreiten, ist mißglückt; 
Gruppe bei Bursian Suppl. 186, 106); Daraus 
ist zu schließen, daß ,Homer* K. nicht gekannt 
oder sie ignoriert hat; denn es muß die Möglich¬ 
keit erwogen werden, ob nicht auch in betreB 
der K. ein Unterschied zwischen der homerischen 
Religion und deT des Volkes oder Mutterlandes 
besteht. (Vgl. Nilsson History of greek reli¬ 
gion 1355.). B e 1 z n e r s Interpretationen, durch 
die er die Kenntnis, wenn auch nicht Nennung 
von Bildern beweisen will, sind nicht stichhaltig. 
Aber der Versuch, das Aufkommen von K. nach 
Homer zu datieren, bewegt sich in einem Zirkel, 
da für die Datierung ,Homers 1 selbst archäolo¬ 
gische Argumente benutzt werden (vgl. Bethe 
Homer HI 153). Eine Einhelligkeit über seine 
Zeit ist jedenfalls noch nicht erreicht. Daher 
wird man in betreB der K. aus ihm nur den 
Schluß ziehen können, daß sie in den Jahrhun¬ 
derten um die Jahrtausendwende, deren Anzahl 
unbestimmt bleiben muß, keine größere Rolle 
gespielt haben. 

Kontinuität ist für einige Kulte aus mykeni- 
scher Zeit bewiesen (Nilsson Min , myc. religion 
3855.); man wird auch bei einer Anzahl von 
nicht menschengestaltigen Kultmalen, wie etwa 
dem Stein des Eros von Thespiai, denen der 
Chariten in Orchomenos, der Säule des Dionysos 
in Theben (de V i s s e r 56 § 3f, 71f. § 81) vor¬ 
griechische Abkunft amnehmen wollen, da sie 
nicht in die Entwicklung der homerischen Reli¬ 
gion hinednpassen. Damit wäre dann Kult, wenn 
auch nicht von menschengestaltigen Bildern, so 
doch von sichtbaren Kultobjekten während der 
umstrittenem Jahrhunderte erwiesen. Ob dagegen 
eine Kontinuität der figürlichen Plastik besten¬ 
den hat, läßt sich nicht mit absoluter Sicherheit 
ausmachen (Val. Müller 84f. 175). Die kret.-my- 
kenische Periode schließt mit einem Absinken in 
Primitivität, die griechische beginnt mit zwei Ty¬ 
pen, einem, der ganz primitiv ist und neu ge¬ 
schaffen zu sein scheint, und einem zweiten, bei dem 
die Entscheidung schwer ist, ob er an den myke- 
nischen anknüpft oder auf orientalischem Einfluß 
beruht. Ist letzteres der Fall, so kann dieser 
zweite Typus erst ins 8. oder höchstens 9. Jhdt. 
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gehören. Die primitiven Figuren der ersten 
Reihe sind ebenfalls schwer zu datieren, doch 
wird man seit dem 9. Jhdt. sicher mit ihnen 
rechnen können. Bei diesen Figuren ist es 
nun unmöglich, zu entscheiden, ob es sich 
um Götter oder Menschen handelt, da nur 
ganz summarisch die Memschenform ohne Attri¬ 
bute gegeben ist. Wenn sich daraus einige sicher 
auf Menschen zu deutende Typen herausbilden, 
so ist doch nicht ausgeschlossen, daß andere 
Gottheiten darstellen. Ebensowenig ist es aus¬ 
geschlossen, daß ein solches Götterbild im Kult 
Verwendung fand; aber ebenso klar ist, daß eine 
Figur wie etwa die 17,4 cm hohe Terrakotte aus 
einem Kultbau von Vrulia (K i n c h, Vroulia 
101 Taf. XIX), die uns, auch wenn sie einen 
Menschern darstellen sollte, ein solches Bild ver¬ 
anschaulichen kann, im krassen Widerspruch zur 
homerischen Religion steht und die völlige Igno¬ 
rierung solcher Bilder durch die damalige Her¬ 
renschicht verständlich machen würde. Weiter 
ist klar, daß bei einer derartigen Figur noch nicht 
von einem K. im späteren Sinne, das im Mittel¬ 
punkt einer Kulthandlung stehen und Verehrung 
erwecken konnte, die Rede sein kann. Von solchen 
K. können wir erst sprechen, wenn sie mindestens 
halbe Lebensgröße oder doch etwa 50 cm Höhe 
hatten. 

Eine monumentale, d. h. lebensgroße Pla¬ 
stik hat es, darin hat Bethe (Hommer UI 153; 
vgl. Val. Müller 225f.) unbedingt recht, nicht 
vor dem Ende des 7. Jhdts. gegeben. Aber, ganz 
gleich, wie die Homerstelle zu interpretieren ist, 
vor dieser Zeit lag die der unterlebenBgroßen K.; 
denn es ist unmöglich, daß man, nachdem man 
einmal zur monumentalen Plastik übergegangen 
war, noch, außer in Ausnahmefällen (s. o.), unter- 
lebensgroße K. geschaffen und diese eine solche 
Heiligkeit hätten erwerben können, wie es der 
Überlieferung nach der Fall ist. Ich nenne das 
Xoanon der Aphrodite in Delos, das ov fieya war 
(Paus. IX 40, 2), das der Orthia, das bei der 
Geißelung von der Priesterin im Arm gehalten 
wurde und xovtpov vuo ofuxgorqxoi war (Paus. 
III 16, 7), das der Hera von Tiryns, das Pau- 
sanias (II 17, 5) im Heraion von Argos sah und 
ebenfalls ov piya nennt, das Palladion, dessen 
Kleinheit die Deminutivform beweist (Myth. Lei. 
III 3447). Ebenso zeigen bildliche Darstellungen 
kleine altertümliche Götterbilder, z. B. Brit. Mus. 
Cat. Sculpt. nr. 524 (Phigalia), Röm. Mitt. 
XXXVin— IX 1923/24 Taf. X, Mon. Ined. XII 
Taf. XVI, Arch. Ztg. 1853 Taf. 55. 

Die obere Grenze für die Anfänge des K. be¬ 
stimmen folgende Erwägungen. In Ephesos ist 
der älteste Bau wahrscheinlich eine Ädicula. Ein 
Sitzfigürchen in ihrem Gründungodepot kann 
wegen des Sitzmotivs nur als Göttin angespro- 
chen werden und beweist somit das Vorländen¬ 
sein eines so gestalteten K. in einer Ädicula 
etwa um 700 v. Chr. (H o g a r t h Excavations 
at Ephesus 95 Taf. IV nr. 15. Picard Ephöse 
et Claics 14ff.). Eine solche Zeitspanne müssen 
wir auch für die Entwicklung des vormonumen¬ 
talen Stils annehmen. Eine attische geome¬ 
trische Schale, die noch ins 8. Jhdt. gehört, 
scheint sogar ein lebensgroßes K. zu geben; aber 
sie ist in den übrigen Motiven der Darstellung 
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so sehr von orientalischen Vorbildern abhängig, Diese Entwicklung dürfte die ersten Tempel 
daß man sie nicht zum Beweis für ein griechi- noch in® 8. Jhdt. weisen; denn in diesem Jahr- 
sc hes K. heranziehen kann (Athen. Mitt. XVin hundert wird z. B. in Athen das lebenslängliche 

1893, li3f. XLI 1916, 157, Röm. Mitt. XXXVIII Königtum abgeschafft (Ed. Meyer Gesch. d. 

—IX 1923/24, 63). Eine zweite noch ältere Vase Alt. II 347. Wilcken Griech. Gesch. 79). 

aus Knossos (Arch. Anz. 1908, 122. Arch. Rel. Schließlich mußte auch die Entwicklung der 
XII 1909, 375) zeigt zwei Figuren auf Basen, was Religion selbst zu einem bestimmten Grade der 
für K. sprechen könnte; da jedoch die eine Figur, Anthropomorphisierung und der Schaffung fest¬ 
ein Krieger, bewegt ist, und die zweite anpackt, umrissener Göttertypen fortgeschritten sein, ehe 
ist die Deutung auf K. wohl abzuweisen. 10 man zu der spez. griechischen Form desiK. im 

Weiter macht sich etwa um 700 ein starker Tempel gelangen konnte, deren einfache und 

Wandel im Stil der griechischen Plastik bemerk- klare Plastik sieh stark von der kretischen Dif- 

bar; es ist der Übergang vom „Spineizstil“ zum fusheit unterscheidet (s. o.). Dies führt eben- 

,Blockstil‘ (Val. Müller 87f.). An Stelle des falls auf die Abschiußzeit des Epos, die m „Ho- 

Unsicheren, Zerfahrenen, Dünnen, bekommen die mer“ vorliegt (vgl. N i 1 s s o n Hist. gr. rel, 

Figuren jetzt etwas Festes, Insichgegründetes, 1425. Murray Five stages of greek religion 

Gewichtiges. Es ist klar, daß die Figuren des 59f.). , 

neuen Stils zur Veranschaulichung des Gött- Ergebnis: Mag es in den ersten Jahrhunder- 
lichen geeigneter und von der dichterischen Kon- ten nach der Dorischen Wanderung auch schon 

zeptäon nicht mehr so verschieden sind alB die 20 Götterbilder gegeben haben, die im Kult Ver¬ 
alteten. Erst jetzt war die Kunst so weit, der wendung fanden, so kann man von K. im gne- 

Vorstellung eine passende Form zu bieten. chischen Sinne doch erst von rund 700 ab reden; 

Da diese neue Form unter dem Einfluß der dabei handelt es sich bis in die 2. Hälfte des 


orientalischen Kunst geschaffen worden ist (Val. 
Müller 175), liegt es im Bereich der Möglich¬ 
keit, daß auch das Vorhandensein von K. im 
Orient zur Aufstellung griechischer angelegt hat, 
wie Helbig (417f.) und Reisch (14) wollen. 
Das Bild des Arselis (s. o.) scheint dieses Vor¬ 
dringen von Osten her zu beweisen. Besteht diese 
Ansicht zu recht, so ist das kleinasdatdsche Grie¬ 
chentum mit der Errichtung vom K. vorange- 
gangen; aber das Festland ist wohl nicht allzu¬ 
lange zurückgeblieben, denn der Blocktypus tritt 
anscheinend in Sparte auch bereits um 700 auf. 

Man verknüpft gern die Entstehung des K. 
mit der des Tempels (Rodenwaldt Athen. 
Mitt. XXXXIV 1919, 181). Es ist gewiß richtig, 
daß, wie Rodenwaldt sagt, der monumentale 
Tempel erst mit der monumentalen Plastik zu¬ 
sammen auftritt; aber es gab vordem vormomu- 
mentale Tempel (vgl. Noack Eleusis 261) und 
wie K. ohne Tempel Vorkommen, so auch Tempel 
ohne K. (s. o.), vor allem zeigt Homer, der zwar 
vrjot, olxoi und äSvxov nennt, aber keine K. darin 
(s. o.). daß im Anfang die Zusammengehörigkeit 
nicht unbedingt nötig war. Man wird aber wohl 
sagen können, daß der Tempel die Aufstellung 
eines K. mit hervorgerufen hat; wurde er als 
Wohnung der Gottheit gefaßt, so lag es nahe, 
ihr Zuhausesein zu veranschaulichen, sobald die 
bildliche Darstellung dazu reif geworden war 
(s. o.). Ledder gibt es für das erste Auftreten des 
Tempels auch keine genauen archäologischen Da¬ 
ten, nur das des monumentalen können wir in 
die 2. Hälfte des 7. Jhdts. festlegen (vgl. W öl¬ 
te r s B. ph. W. XL 1920, 3345.). Wenn bisher 
Tempel aus dem 8. Jhdt. mit Sicherheit noch 
nicht nachgewiesen sind, so ist der Schluß, daß 
es keine gegeben habe, weil e silentio, nicht un¬ 
bedingt zulässig. Aber über das 8. Jhdt. wird 
man nicht hinaufgehen können. Es liegt nahe, 
das Aufkommen des Tempels mit der staatlichen 
Entwicklung zu verknüpfen. Als aus dem Privat¬ 
kult des Königs ein Staatskult wurde (vgl. Nils¬ 
son Min. myc. religion 417; ders. History of 
greek religion 243), ergab es sich, daß an Stelle 
des Königshauses ein staatliches Gebäude trat. 


7. Jhdts. hinein um unterlebensgroße Bilder. 

F. Die älteste Form der K. Vielfach hat 
man angenommen (vgl. die Aufzählung bei V i s- 
sei 25ff.), daß die ersten K. nicht ganz mensch¬ 
lich gestaltet gewesen wären, sondern daß eine 
allmähliche Ausgestaltung eines anikonischen 
30 Gebildes, Pfahles, Pfeilers, Klotze®, zu schließ¬ 
lich ganz menschengestaltigen Bildern stettge- 
gefunden habe. Diese Ansicht wird mit Sicher¬ 
heit als unhaltbar dadurch erwiesen, daß die 
rund plastischen Figuren, die es lange vor dem 
Aufkommen von K. gab, von Anfang an, mögen 
sie auch noch so primitiv sein, vollständige Men¬ 
schengestalt zeigen. War aber die volle Men¬ 
schengestalt der Kunst bekannt, so lag kein 
Grund vor, die K. anders zu gestalten. 

40 Die literarische Überlieferung widerspricht dem 
nicht. Wenn z. B. Parmeniskos von Metapont das 
Lachen, das eT durch das Hmabsteigen in die 
Grotte des Trophonios verloren hatte, beim An¬ 
blick des hölzernen Bildes der Leto in Delos wie- 
dergewinnt (Athenaios XIV 614. Clerc 17), so 
zeigt dies nnr, daß den Späteren hochaltertüm¬ 
liche Werke kurios vorkamen. Ihnen, die die 
hochentwickelten Bilder vor Augen hatten, muß¬ 
ten die frühen Typen mit den großen glatten 
50 Flächen, denen jede Modellierung und Falten- 
gebung fehlte, wie kaum behauene Bretter oder 
Klötze erscheinen. Wenn z. B. Pausanias (IX 
40, 2) das Bild der Aphrodite in Delos als ohne 
Füße und unten viereckig beschreibt, so ent¬ 
spricht es einem -tatsächlich vorkcmmenden Ty¬ 
pus des 7. Jhdts., der durchaus menschengestel- 
tig gedacht ist (Val. Müller 192). Es könnten 
auch einige „Pfähle“ genannte K. solche hoch- 
altertümlichen Werke sein. So vielleicht das 
60 älteste Bild der Hera von Samos, die ä£oos oavle 
(V i s s e r 108 § 84) oder die Hera in Thespiai, 
die von Clemens Alex, xgcftvog ixxsxopfievos 
genannt wird (§ 83); besonders wahrscheinlich 
scheint mir diese Annahme bei der ,Pallas AUica 
des TertulKan und der zugleich genannten Ceres 
(adv. gent. I 12 ,Et tarnen qrnnto distinguitur a 
erueis stipite Pallas Attica et Ceres Raria quae 
sine forma, rudi palo, et solo statieulo ligni in- 
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for^npnesaitatur vgl. Vi s s e r 109 § 86 f.), nigstens in ihrer späteren Ausgestaltung stehen- 
ff/!, 1 L® 0 “^ von el . ncm amkonischen bei der Entstehung könnte ParaJlelentwicklung 

Idol der attischen Athens wissen, dürfte das vorliegen (Myth. Lex I 1121f- Rev arch XXV 

Kn’ Müt ae i^m e %« FlUken ^ S ««.W)/*. gleiche wird bjpriap deS 
'• gemeint sein. sein (Myth. Lex. m 2981) Hennen des Herakles 

Schließlich zeigen die Darstellungen altertüm- und anderer Personen sind als spätere Adaptio 
/her Idole auf antiken Denkmälern, Vasen usw. nen anzusprechen (ebd I 21 u 7 f) P 

Sren ” * Ah VOltalenSch1iche Fi ‘ G : : Archaische Zeit.' Charakteristisch 

6 W« a i . , , , . , *ür die archaische Kunst ist, daß sie für die nla- 

Ern paar Ausnahmen sind daher nicht als lOstische Figur nur ganz wenige Typen hat- die 
Zeugen der Hauptentwicklung, sondern als Ne- thronende, stehend/bewS^ig^auch diSe 

ai/s^ U /,c ZU ™ v E | / d *““ 8 ® ? 1 & aren nur in wenigen Schemata, die nadcte und beklei- 
aus Sparta, die einen Kopf auf einer gleichbrei- dete, bärtige und unbärtige Jede weitere Indi 

Hotzartfceg K^üiShen“ÄS ///, ® in vidualisierung fehlt. Es irt klar, daß eine solche 
fllrarcn ms Th™ !,/ T ■S cste ^' daTm aneh nicht b« Götterbildern statthaben 

* Ä"saAi*A i Är«aL 

Kompromiß dar zwischen der vollmenschlichen ist diese Erscheinung nur durch den vollkomme 
K°^u/V en .amkonischen Pfählen. nen AirthropomorphLZ te giEdSdSX 

modomameren, wagte aber aus ligion. Eine Differenzierung erffi“? nur 

meSMche S< Sstalt C S’ /hl durch äußere Kennzedcher^nicht durch Darstel- 

menscnlaehe bestalt zu geben, sondern behielt lung des verschiedenem inneren Wesens oder 

^/K ptC / rak / r ’ St äT, J dCT alten Form - das d o«h nur in den grcßen ünterschiX. dfe 
,Pfahlartige bei. Der Pfahldionysos auf den atti- durch die vorhandenen Typen erfaßt werden 
sehen Lenaenvasen (Annuario IV—V 1924, lSlff. konnten. ^ eMaBt werden 

dtegt hiher 11 da 9 !’ der Pfahl b^SäT 30 Durch die Tracht ka ® keine Charakterisie- 

sgfÄ«&I «ÄäfÄ »‘ÄMÄ 

fugen einer Maske ™d Umhängen von wirklichem wie jeden Gott möglich; ebenso kann in der Hai 

« W C*Z EtaoteäiS”1 A "2 ,me r ZSIS,'," 

er oewann Kein Ubergangsstadium, sondern ist ger oder ein Gott und hier wieder verschiedene 
Bddun// Ch ^ A ,/ k,ch ™? an fortgeschrittenere z. B. Zeus mit Blitz, Apollo Amyklaios Athena 
Är "-/® ISt /? ekleide]lmit aIs Palladion, dargestellt weX tvgl VaT 

Aus der deichen FntwieUmwr i, j- ^“ Unterschied, indem im Mutterland männliche 

Form der n„L, Entwicklung ist auch die Gottheiten seltener thronen als weibliche. Zwi- 

o Bd VTTT 8 a ' S ltrem sc}len den Göttinnen gibt nun aber das Thronen 

Herrn; Jom 1 ifffL k a- U V 1 f 8 JP' antike kein Unterscheidungsmerkmal ab Vielme“n 

tlerme 1903, 11 ff.). Bei ihr durfte das Festhalten nen alle so gegeben werden- Hem f«S 

an einer sodchen Kompromrißform, aJso absticht- Oyerbeck TTT 41 off\ ( 1 ?»' 

liches Archaisieren, vorliegen. Die’ Urformwted 50 Streb XIII 601- vd aS’Vin hrtn d’ 
durch Ausgestaltung eines Pfeilers durch Hin- fte Terrakotten T 4 Rff i / , / L d ' 

lisisf^rsÄsgii 

s G s °ot ;nSSlt W r' (Nil - ^ d « -4^ der Atbena der FalÄ“ondern 

ä 81)“ ls en p r l ¥™ 1 “ KKÄrir 
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schrift Arch. Inst. Rom 1879, 23ff. Gruppe ab ständig archaisierende Werke auf (vgl. Bulle 

Griech. Myth. 1905 index. Graillot Cybele Abh. Akad. Münch. phil.-hist. u. hist. Kl. XXX, 

120). Auch der Polos kommt bei einer großen 1918, nr. 2. Eduard Schmidt Archaistische 

Anzahl von Gottheiten vor (Val. Müller Der Kunst in Griechenland u. Rom 1922). Am be- 

Poios 56ff.). kanntesten sind der Hermes und die Hekate des 

Als berühmte Künstler von K. seien genannt Alkamenes (vgl. Ed. Schmidt 43ff.). Wie weit 

aus dem älteren Archaismus Dipoinos und Sky-llis, unter den von Bulle auf geführten Figuren 

aus dem jüngeren Endoios und Kanachos (Joh. Nachbildungen von K. der klassischen Zeit er- 

Overbeck Die ant. Schriftquellen nr. 321ff. lialtem sind, müssen noch weitere Untersuchungen 

348ff. 403ff.). Es sind dies festländische Künst- 10 lehren; genannt sei etwa der Dionysos Braschi 
lerr und es ist bemerkenswert, daß man in Klein- (Ed. Schmidt 59). 


asien vielfach K. von solchen herstellen ließ 
(Lippold Gnom. IV 1928, 422). Es ist ein 
Zeichen, daß es großen Künstlern gelang, zumal 
im späteren Stadium des Archaismus, trotz der 
Herrschaft des Typus den besonderen Charakter 
der Göttlichkeit auszudrücken. 

H. Klassische Zeit des 5. und 4. Jhdts. 
Die Erneuerungen vieler Tempel und die Einfüh- 


Die These von der Anwendung der jedesmal 
erreichten Kunstihöhe auf die K. wird dadurch 
nicht umgestoßen, wenn nachzuweisen ist, daß 
bestimmte Motive und Darstellungstypen bei K. 
nicht angewandt werden; denn dies bedeutet kein 
Zurückbleiben in der Entwicklung, sondern es 
handelt sich um eine Auswahl der Motive 
innerhalb des üblichen Zeit s t i 1 s. Die von 


mng neuer Kulte, z. B. des Asklepios, verlangten 20 R e i s c h (17, 29) sehr glücklich vorgeschlagene 

P ^ vi x i _ • T>_~1~1- Ja. T’n.vwrvolVvi'lrlQm o.lo PortTÜ EPB - 


auch neue K.; denn nur selten begnügte man sich 
damit, das alte erhaltene K. in den neuen Tempel 
überzuführen, wie es z. B. anscheinend bei der 
Athena Alea in Tegea der Fall war (Paus. VIII 
46, 1 vgl. auch o.). Einmal forderte die Wei¬ 
terentwicklung der Religion auch eine Wei¬ 
terentwicklung der Darstellung der Gottheit, denn 
die alten Bilder in ihrer streng gebundenen Hal¬ 
tung- und dem Fehlen seelischen Ausdrucks ge- 


Bezeichnung der TempeMldeir als RepTäsen- 
tationsbilder zeigt an, daß für den Ort 
und die Gottheit eine würdige, ruhige Erschei¬ 
nungsform, die ihre Hoheit und Erhabenheit aus- 
drückt, angemessen ist und Genremotive, wie sie 
etwa der Apollon Sauroktonos, der bogenspan- 
nende Eros, der Hermes des Praxiteles geben, 
nicht passend sind. In der Tat läßt sich nach- 
weisen, daß aus de* großen Zahl möglicher Hai- 


niigten dem vertieften Ausdrucksbedürfnis und 30 tungen gerade die feierlichen und gemessenen bei 

. ° 1 , 1 11_ _ __ TT nnnAnrn.TiJl' «ra.v*r 1 ü-n Q /1 finno+ Ct/vn nüC 'Tn TA- 


der geläuterten Gottesvorstellung einer neuen 
Zeit nicht mehr Wenn auch die Stimmen über 
die Götterbilder des Phidias (Dio Chrys. orat. 
XII, 53. Cic. orat. 8 ) und ebenso das abspre¬ 
chende Urteil über die des Polyldet (Quintil. XII 
10, 7) aus späterer Zeit stammen, so ist doch 
unzweifelhaft, daß Phidias der Überzeugung wa.r, 
berechtigt zu sein, die neuen Vorstellungen in 
neue Formen zu fassen, und geglaubt hat, da- 


K. angewandt werden. So findet sieh das Thro¬ 
nen nicht nur z. B. bei Zeus, sondern auch bei 
Göttern wie Asklepios, Dionysos und sogar Po¬ 
seidon, die sonst meist stehend oder sogar be¬ 
wegt gegeben werden, z. B. Dionysos des Alka¬ 
menes in Athen (Imhoof-Blumer 142 
Taf. CC nr. II—IV, vgl. Myth. Lex. I 1104), 
Asklepios des Thrasymedes in Epidauros (I m - 
hoof-Blumer 43 Taf. L nr. III—V), des 


ucuc x uiuitoi /< u iooovuu.) , „ /LJ 04 m f D yj\ T> 

mit Höheres zu schaffen als seine Vorgänger. 40 Damophon in Aegium (ebd. 84 Taf. R. nr. XI), ro- 


Anders ist diese ständige Weiterentwicklung der 
griechischen Götterdarstellung überhaupt nicht 
zu verstehen. Denn der zweite Faktor, das Re¬ 
präsentationsbedürfnis der Staaten, die ihre 
Ehre darein setzten, i mm er prächtigere Tempel 
zu errichten, genügt allein zur Erklärung nicht. 
Es ist für die Entwicklung des griechischen K. 
bezeichnend, daß sie ganz der gleichzeitigen 
Kunst folgt. 


seidon in Lechaion (ebd. 16 Taf. D nr. UV; vgl. 
Myth. Lex. III 2883). Ebenso wind bei K. des Po¬ 
seidon die Bekleidung gegenüber sonstiger Nackt¬ 
heit gewählt (Myth. Lex. ni 2883. 2891. Far¬ 
neil IV 69). überhaupt lehrt eine Durchsicht 
der Tafeln von Imhoof-Blumerdie Häufig¬ 
keit solcher repräsentativer Haltung, ebenso ein 
Vergleich von Weihreliefs, die sich in ihrer Dar¬ 
stellung an K. an schließen, mit erhaltenen Sta- 


Zwar gibt es eine Nebenströmung, das Archai- 50 tuen. Auf den Weihreliefs, die ja nicht das K. 
sieren, aber dies bleibt doch eben nur eine Neben- im Tempel unmittelbar wiedergeben wollen, son- 


strömung, die die Hauptentwicklung ebensowenig 
stört, wie die Ablehnung der Götterbilder über¬ 
haupt durch fortgeschrittenere Geister (s. o.). Die 
offizielle Religion des Staates wie gewiß weite 
Schichten des Volkes, hielten während der ganzen 
Antike an der bildlichen Darstellung der Gott¬ 
heit fest (vgl. Petersen 71ff. 92ff.). Zu be¬ 
achten ist diese Nebenströmung allerdings auch, 


dem die Gottheit als lebendig daratellen, das be¬ 
treffende K. aber als Vorbild benutzen, ist die 
Haltung viel bewegter als bei der Statue; als 
Beispiele nenne ich das Relief Brunn-Bruck¬ 
mann Denkm. 533 links und die Statue Bull, 
com. XXXV 1907 Taf. I (Helbig Führer» 
nr. 1069), das Relief aus Epidauros mit Athena 
und Hephaistos und die Athena Cherchel, deren 


soll doch sogar Aischylos das Gesuch der Delphie* 60 Rückführung auf Alkamenes allermngs nur bei 
um einen neuen Paian mit dem Hinweis abgelehnt Annahme einer Umbildung möglich ist (Osten, 

haben, daß die alten Götterbilder mehr geachtet Jahresh. I 1898, 79ff.; vgl. Lippold Kopien 

würden als die neuen (Porphyr, de abst. 2, 18; 251), auch Demeter und Kore sind auf den Re- 

vgl. Petersen 73). Während man aber in der liefs wesentlich bewegter als die kopierten bta- 

archaischen Zeit höchstens bei der Herme von tuen (vgl. L öwy Festschr. f. Amelung lolfi.). 

einem Archaisieren sprechen kann (s. o.; über Jedoch sind bewegte und legere Haltungen 
einige Erscheinungen in der Kleinkunst vgl. Val. nicht nur nicht ausgeschlossen, sondern sogar in 

Müller Frühe Plastik 87), treten vom 5. Jhdt. größerer Zahl vorhanden. So gibt es Artemis als 
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K. in ruhiger Haltung wie die des Timotheos, 
die die Basis aus Sorrent (Amelung Ausonia 
III 1909, 94f.) zeigt, daneben abeT bewegt, und 
zwar oft: z. B. in Megara von Strongylion (I m - 
hoof-Blumer 4 Taf. A nr. If,), in Antikyra 
von den Söhnen des Praxiteles (ebd. 124 Taf. Y 
nr. XVII), in Tanagra( ebd. 118 Taf. X nr. III). 
Allerdings gehört die Bewegtheit bei Artemis zu 
ihrer Charakteristik als Jägerin. Etwas anderes 
ist es jedoch, wenn Poseidon mit aufgestütztem 
Fuß (Paus. X 36, 4. Myth. Lex. III 2891. 2896) 
und Asklepios in legerer Haltung gegeben wer- 
den (Imh o o f-B 1 umer 5 Taf. A Nr. 6, Münze 
von Megara; Statuentypus österr. Jahresh. XXIII 
1926, 8f.). Auch die Aphrodite in Troizen, die in 
der Venus von Frdjus erhalten ist, zeigt in Hal¬ 
tung und Gewandung einen Ansatz zum Genre. 
Erschwert wird die Untersuchung dieser Frage 
dadurch, daß oft die Anhaltspunkte für eine Ent¬ 
scheidung, ob K. oder einfaches Weihbild, feh- 5 
len. Wenn auch so stark genremäßige Typen wie 
der bogenspannende Eros und der Apollo Sauro- 
ktonos von den K. auszuschließen sind, so bleiben 
doch als Bilder mit nicht repräsentativer Haltung 
etwa die Aphrodite mit dem Schild auf Akro- 
korinth, die auf Münzen im Tempel dargestellt 
und von Pausanias als einziges Büd in ihm er¬ 
wähnt wird (II 5, 1. Imhoof- Blumer 25f. 
Taf. G XXVI; allerdings fällt ihre Aufstellung 
wohl erst in römische Zeit), der Apollo Smin- 3 
tLeus des Skopas (Furtwängler Meister¬ 
werke griech. Plastik 524), die Athene Rospiglioni 
(Mon. ant. XXVI 1920, 269ff.), die knidische 
Aphrodite des Phixiteies (Klein Praxiteles2486.; 
als K. von Farneil n 689 bezeichnet; die 
Ädicula spricht nicht dagegen, da sie in Klein- 
asien öfter an Stelle eines Tempels vorkommt 
[s. o.]), die Artemis von Gabii, wohl ein Bild 
der Brauronia von Praxiteles (Studniczka 
Artemis u. Iphigenie 77), bei denen die Möglich- 4 
keit, wenn auch keine Wahrscheinlichkeit be¬ 
steht, daß sie als K. behandelt wurden. Immer¬ 
hin ist klar, daß der innere Zweck des K. auf 
die künstlerische Darstellung eingewirkt hat, die 
Vermenschlichung zwar nicht ausgeschlossen, aber 
sie auf ein gewisses Maß eingeschränkt hat. Je¬ 
doch war die Spannungsweite der griechischen 
Kultur groß genug, um einen Reichtum an Mo¬ 
tiven zu gestatten und hieratische Starrheit aus¬ 
zuschließen. 5 ( 

Hatte die archaische Zeit nur weinige Typen 
gekannt, mit denen verschiedene Gottheiten dar¬ 
gestellt wurden, und geschah die Unterscheidung 
nur durch die Attribute, so ist das Hauptstreben 
der klassischen Kunst darauf gerichtet, das 
Wesen der Gottheit rein physiognomisch auszu¬ 
drücken. Vielfach wird dem Bild daher eine 
Schale in die Hand gegeben, die für alle Gott¬ 
heiten paßt (über ihre Bedeutung: Furtwäng- 
1 e r Athen. Mitt. VI 1881, 116 und Bonn. Jahrb. 60 
H. 90, 50). Wenn die unterscheidenden Attribute 
nicht vollständig eliminiert wurden, so spielten 
gewiß kultliche oder auch individuelle Gründe 
des Künstlers mit, wie z. B. bei Phidias, der bei 
seinem Zeus und der Athena die Fülle des Bei¬ 
werks dazu benutzt, um die Herrschaft der Gott¬ 
heit über einen möglichst umfassenden Bereich 
zu zeigen, aus dem sich ihre Göttlichkeit um so 
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reiner und hoheitsvoller abhebt. Andererseits 
lehren gerade die von Phidias entworfenen Göt¬ 
ter des Parthenonfrieses, daß die Physiognomik 
jetzt grundsätzlich zur Charakteristik und Unter¬ 
scheidung der Götter genügt. Bei dem anthnopo- 
morphen Charakter der griechischen Religion 
mußte naturgemäß die ja spezifisch menschliche 
Physiognomik durch allmähliche Steigerung zu 
der oben behandelten ,Vermenschlichung“ führen. 
10 Die fortschreitende Bevorzugung der Jugendlich¬ 
keit dagegen gehört der allgemeinen Kunstent¬ 
wicklung an, die je später, desto mehr die älteren 
strengeren Formen durch verfeinerte und wei- 
chere, gelöstere ersetzt; gegenüber größerer Maje¬ 
stät findet sich mehr Zartheit und Stimmung. 

Fand so eine Differenzierung der Gottheit 
voneinander statt, so wirkte sich andererseits die 
griechische Veranlagung zur Typik darin aus, daß 
für die einzelne Gottheit ein Idealtypus heraus- 
!0 gebildet wird. Es wird nicht die Gottheit in der 
Eigenschaft dargestellt, die sie in dem betref¬ 
fenden Kult hat; die ganze ungeheure Mannig¬ 
faltigkeit und Verschiedenheit dieser lokalen Er¬ 
scheinungsweisen der Gottheiten kommt nicht 
zum Ausdruck, sondern konkretisiert sich zu 
einem allgemein angewandten Typus. Es kann 
dies sogar zu einer gewissen Einseitigkeit führen, 
wie etwa bei Artemis, die nicht auch als Lochia 
oder Kurotrophos gegeben wird (Farneil n 
0 528. 531. 536), sondern als Jägerin, und selbst, 
wenn sie langbekleidet ist, wie z. B. im Dresdener 
Typus (Klein Praxiteles 307ff.), den Köcher hat 
und jugendliche Frische zeigt- Selbstverständlich 
geht die Herausbildung dieser Typen nicht mit 
einem Schlage vor sich; im Anfang, z. B. bei dem 
»Münchener König“ (Furtwängl er-Wo 11ers 
Beschreib, d. Glyptothek Nr. 295) ist sogar noch 
ein Schwanken möglich, ob Memsch, Heros oder 
Gott, und bei letzterer Deutung wieder, ob Zeus, 

0 Asklepios, Hephaistos. Aber die Demeter von 
ChercheU kann in ihrer milden Mütterlichkeit 
nur eine Demeter sein (Kekulev. Strado- > 
n i t z 57. Berlin. Winckelmannsprogr. 24), die 
majestätische Hera Barberini (H e 1 b i g Führer 3 
Nr. 295; vgl. Overbeck III 62), nur eine Hera. 
Vollends ipa 4. Jhdt. sind auch drie Köpfe so stark 
individualisiert, daß man den Weltenherrscher 
Zeus vom Seeherm Poseidon und dem gütigen 
Asklepios unterscheiden kann (vgl. die schönen 
) Analysen von Brunn Griech. Götterideale, 

F a r n e 11 und Overbeck). 

3. Hellenistisch-römische Zeit. 
Auch in dieser Epoche wurden neue Tempel ge¬ 
baut; es sei nur an die vielen hellenistischen 
Städtegründungen und später an den Roma- und 
Kaiserkult erinnert. Aber auch in Griechenland 
reibst wurden neue K. geweiht. Ich nenne als 
Beispiele die zahlreichen, die Damophon im Pe¬ 
loponnes gefertigt hat (Paus. VII 23, 5, 6; VIII 
31, 1 f.; 37, 3), den Zeus Olympios des Hadrian 
in Athen (Paus. I 18, 6) und den Antinous in 
Mantinea (Paus. Vni 9, 4). 

Die hellenistischen K. setzen einmal die in der 
klassischen Zeit aufgekommene Entwicklung fort. 
Entsprechend der Tendenz zum .Barock“ ist die 
Haltung bewegter und unruhiger. Das Repräsen¬ 
tative geht aber dabei nicht verloren, im Gegen¬ 
teil ist das Sichzurschaustellen deutlich (vgl. etwa 
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die männliche Figur aus dem Heratempel in 
Pergamon Athen. Mitt. XXXVII 1912 Taf. XXVI, 
die pergamenische weibliche Figur [Persephone?]: 
Brunn-Bruckmann 359. Stuart Jones Cat. 
Sculpt. M. Capit. 340 nr. 2). Genremotive wie das 
der kauernden Aphrodite (Mon. Piot XXVII 1924, 
1245.) werden auch jetzt für K. auszuschließen 
sein. In bezug auf die physdognomische Darstel¬ 
lung macht sich vielfach eine Steigerung, ja ein¬ 
seitige Verschärfung und Zuspitzung bemerkbar, 1 
wie bei dem Poseidonkopf im Vatikan (Ame¬ 
lung Skulpt. Vatic. M I nr. 607), der einen 
wetterharten Seemann gibt, dem Zeus Albani 
(Brunn-Bruckmann Taf.605) mit pathe¬ 
tisch erregtem Blick. 

Daneben laufen archaistische Werke, die eine 
Athena in Pergamon (v. Fritze Abh. preuß. 
Akad. phil.-hist. Kl. 1910, 355. Taf.I nr. 7) ver¬ 
anschaulichen mag, und kommt der Klassizismus 
auf, der dann in der Kaiserzeit herrscht. Als Bei-! 
spiel sei die Athena in Priene genannt, die die 
Athena Parthenos nachbildet (Wiegand- 
Schrader Priene 110f.). 

XI. Westliches Mittelmeergebiet 
(außer Italien). In der Voreisenzeit hat nur 
Malta eine Plastik von Bedeutung. Die meisten 
Figuren sind wohl Menschenbilder, doch gibt es 
auch sichere Götterbilder, die zugleich K. sind: 
die ca. 3 m hohen Steinfiguren von Hal-Tarxien 
(Archaeologia LXVm 1916/17, 274). ! 

Auf Sizilien, Sardinien und in Spanien ist nur 
eine spärliche frühe Plastik vorhanden, die auf 
den Inseln sogar vielleicht vom Osten abhängig 
ist. Es sind .Idole“, bei denen es wie bei den öst¬ 
lichen (s. o.) fraglich ist, ob sie als K., ja über¬ 
haupt als Götterbilder anzusprechen sind (vgl. 
Val. Müller 31). Erst in der Eisenzeit ent¬ 
wickelt sich unter fremdem, phönikischem und 
griechischem Einfluß eine höhere Plastik und 
kommen an Stelle des bildlosen Kultes K. auf. 

So können wir uns für Sardinien von dem 
Sardus Pater nach Werken der Kleinkunst eine 
Vorstellung machen. Sein Bild war demnach 
stark von der karthagischen Kunst beeinflußt 
(Albizzati Historia I 1927 nr. 3,565.) Ob die 
frühen Bronzestatuetten, die zum Teil vier Augen 
oder vier Arme haben, Götter oder Menschen 
darstellen, ist strittig (Pettazzoni Arch. Rel. 
XVI 1913, 323); sie können jedenfalls kein Vor¬ 
handensein eines K. beweisen. 

In Spanien legten die zahlreichen Statuet¬ 
ten und die etwa seit der Mitte des 1. Jahrtau¬ 
sends z. B. in Cerro de los Santos aufkommen¬ 
den Statuen auch das Vorhandensein von K., 
wenigstens in den dem fremden Einfluß ausge¬ 
setzten Küstengebieten nahe und veranschau¬ 
lichen, obwohl sie wohl meist Menschenbilder 
sind, das Aussehen der K. (P. Paris Essai s. 
l’art et l’industrie de l'Espagne primitive I 1645. 
II 1535.). 

Die Typen der Gottheiten Galliens sind 
ganz von griechisch-römischer Kunst abhängig 
(Cagnat-Chapot Manuel d’arch. rom. I 
4545. J. L. Courcelle - Seneuil Les 
Dieux gaudods Paris 1910; vgl. G. Loeschcke 
Bonn. Jahrb. H. 95, 261 und Ko epp ebd. 
H. 125, 445.). 

XII. Italien (außer Rom). Auch in Italien 
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ist die frühe Plastik ganz spärlich; die eigent¬ 
liche Entwicklung beginnt erst im 1. Jahrtau¬ 
send unter fremdem Einfluß (Hoernes Ur- 
gesch. d. bild. Kunst 3 450. 460). Bis dahin ist 
der Kult bildlos gewesen (vgl. auch H e 1 b i g 
Rh. Mus. LVIII 502). Orientalischer Einfluß 
bringt dann zunächst in die Kleinkunst Götter¬ 
bilder (z. B. M i n t o Marsiliana d’Albegna 
Taf. XVI nr. 2). Seit wann es aber Tempel und 
K. gab, ist noch nicht festzustellen; in Etrurien 
legen die Möglichkeit bereits für das 7. Jhdt. 
die fast lebensgroßen Steinbilder der Tomba della 
Pictrera nahe, die zwar selbst wohl keine K., eher 
Gottheiten als Verstorbene darstellen dürften 
(Milani Mus. arch. di Firenze 218f. Taf. 69. 
Karo Arch. Anz. 1925, 250). Das übrige Italien 
ist je nach der Stärke des fremden Einflusses 
früher oder später nachgefolgt. 

Den orientalischen Einfluß löste bald griechi¬ 
scher ab, der sieh auch im Tempelbau bemerkbar 
macht (Studniczka Antike IV 1928, 1795.). 
Daß es aber auch daneben oSene Bezirke gab, 
zeigt uns der von Orvieto, in dem das K. in 
einer Ädicula stand. Dieses, eine nackte weib¬ 
liche Göttin, ist uns erhalten; es ist ein ein¬ 
heimisches Werk Unter griechischem Einfluß und 
gehört ins 6. Jhdt. K o e r t e Stud. f. Brunn 
185.). Leider unbeweisbar ist, ob die 1,51 m 
große Terrakottafigur einer Minerva aus Rocca 
d’Aspromonte (im antiken Samnium) in Wien 
(Miro ne Aröthouse I 1923/24, 1415.) ein K. 
gewesen ist, sie gehört ins 5. Jhdt. 

Zur Veranschaulichung von K. können dann 
noch Vasen, Statuetten u. a. dienen: Sitzende 
Göttinnen, öfter mit einer Blüte in der Hand, 
geben eine Stele von Antella und Vasen (M ö - 
bi us Ach. Mitt. XLI 1916, 180), eine unter- 
lebensgroße stehende Figur eine der Tonplatten 
aus Caere — die Echtheit vorausgesetzt — (Mus. 
i Napolöon III Taf. 83; zuletzt Messerschmidt 
Beitr. z. Chronologie d. etr. Wandmalerei, Diss. 
Halle 1926, 25f.); Statuette der Minerva: Du- 
cati Storia dell“ arte etrusca 317 Taf. 135 
nr. 347f., des bärtigen Mars ebd. nr. 349; 
unbärtig zeigt ihn, falls nicht ein Sterblicher ge¬ 
meint ist, die Figur von Todi: Brunn- 
Bruckmann Taf. 667; eine 1,06 m Bronze 
des unbärtigen Iuppiter befindet sich in Mün¬ 
chen (Furtwängler-Wolters Beschreib. 
)d. Glyptothek nr. 463). Von besonderen Cha¬ 
rakteristika ist die Unbärtigkeit des Iuppiter her¬ 
vorzuheben. Erhaltene K.: d. Seta Museo Villa 
Giulia 160f. 

Als Material hat gedient Stein, Bronze, Terra¬ 
kotta und Holz (D u c a t i 2375. u. unten zu 
Rom). 

Xm. Rom. Quellen: Antike Autoren imd 
Denkmäler; besonders darunter zu nennen sind 
Darstellungen der Pompa (W i s s o w a Abh. 
)2815. Wolters G. Habich z. 60. Geb. 80f.). 
Neuere Literatur: Grundlegend: Wissowa 
Röm. Götterbilder = Ges. Abh. 2805.; ders. Re¬ 
ligion und Kultus d. Römer passim. Cagnat- 
Chapot Manuel d’archöologie romaine 13805.). 

A. Erhaltene K. haben wir vor allem 
in zahlreichen Larenfiguren (o. Bd. XH S. 8265.). 
Außerdem wären etwa zu nennen die im Med- 
lichiostempel zu Pompeii gefundenen Teriakot- 
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ten der kapitolinischen Trias, die wohl Ersatz für 
die durch das Erdbeben zerstörten K. darstellen 
(Mau Pompeii 3 188L). Ein Prozessionsbild 
aus Bronze ist eine Kybele auf Wagen von 
56,2 cm Höhe und 1,04 cm Länge in New York 
(G. Richter Greek, etr. a. rom. Bronzes 128ff. 
nr. 258. Wolters 80). Nicht sicher ist, ob die 
Iuno Sospita des Vatikan ein K. ist (Mvth. Lex. 
II 607). 

B. Material u. a. In der Frühzeit wurde 
auch Holz verwendet: ein vergoldetes K. der For¬ 
tuna befand sich im Tempel auf dem Forum boa- 
rium (Myth. Lex. I 1509); auch die K. der Iuno 
Regina und der Diana vom Aventin sind aus 
Holz gewesen, falls der Ausdruck toavov bei 
ihnen in dieser Bedeutung gebraucht ist (s. o. 
und Myth. Lex. II 609. Detlefsen De art. 
Romanorum antiquiss. 10); noch 560 a. u. wird 
ein Veiovds aus Holz genannt (Detlefsen 18), 
doch ist es nicht sicher, ob es sich um ein K. ' 
handelt. Dann war in der Frühzeit Terrakotta 
beliebt, wofür der Jupiter Capdtolinus zu nennen 
ist (Myth. Lex. II 713). Das angeblich erste Erz¬ 
bild wurde 269 a. u. aufgestellt, doch war es 
wohl kein K. (Detlefsen 23). Außer Bronze 
und Marmor ist dann für die spätere Zeit noch 
Goldelfenbein zu erwähnen: Iuppiter Capdtolinus 
des Apollonius (Myth. Lex. II 716. 757) und Iup¬ 
piter des Metellus auf dem Marsfeld (Plin. 
n. h. XXXVI 40. Overbeck Kunstmyth. II; 
61). Wichtig ist, daß die Laren oft in Malerei 
gegeben und unterlebensgroß, öfters sogar unter 
10 cm hoch waren (o. Bd. XII S. 831f.). Unter¬ 
lebensgroße Bilder zeigen auch Gemmen (Furt- 
wängler Gemmen I Taf. XXXIX nr. 21. 
XLn nr. 10. 13f. 29) und Malereien (z. B. 
Re i nach Röp. peintures gr. et rom. 116 nr. 3, 
223 nr. 4, 235 nr. 1, 237 nr. 3). 

C, Anfänge des K. War schon der 
italische K. im allgemeinen anfangs bildlos 4 
(s. o.), so trat bei den Römern noch der be¬ 
sondere Charakter ihrer Religion hinzu, der 
eine bildliche Darstellung nicht verlangte. Wie 
Wissowa darlegt, ist der ältesten Götter¬ 
ordnung, der der di indigetes, jede persönliche 
Vorstellung fremd. Der Gott ist eins mit der 
Erscheinung, in der man seine Wirksamkeit er¬ 
blickt; er ist daher auch nicht an feste Kult¬ 
stätten gebunden. Die Verehrung kann unter 
freiem Himmel stattfinden, in Höhlen, heiligen 5 
Bezirken, Fana, Hainen; die Laren und Penaten 
werden im Haus verehrt, später in hier aufge¬ 
stellten Kapellen (vgl. B u 1 a r d La religion dom. 
d. 1. colonie itaj. de Dölos 233L). 

Wenn überhaupt die di indigites eine Sicht¬ 
barmachung erfuhren, so war es in Form eines 
Fetisches wie des Silex, der Ancilia. Viele Götter 
wurden immer bildlos verehrt, so Vesta, die in 
ihrem Tempel nie ein Bild hatte (Ovid. fast. VI 
285ff.) und erst zu Ciceros Zeit oder noch später 6 1 
ein Bild erhielt, das neben dem Tempel in einer 
Ädicula aufgestellt wurde; auch auf dem Pala¬ 
tin befand sich später ein Bild von ihr (Myth. 
Lex. VI 269ff. Wissowa Religion 471). 

Plutarch berichtet (Numa 8), daß Numa Bil¬ 
der in Menschengestalt nicht geduldet hätte, und 
Varro (bei Augustin, de civitate Dei 4, 31) be¬ 
hauptet, daß in Rom 170 Jahre lang bildloser 
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Kult geherrscht hätte. Diese Zahl ist, wie all¬ 
gemein mit Recht angenommen wird, nach der 
Grundsteinlegung des kapitolinischen Iuppiter- 
tempels durch Tarquinius Priscus berechnet 
(Detlefsen 3f. Wissowa Religion 32). 
Gewiß ist der Iuppiter auf dem Capitol das erste 
bedeutende K. für eine römische Gottheit ge¬ 
wesen, ob aber wirklich das allererste, dürfte 
nicht so absolut sicher sein, wie allgemein an- 
0 genommen wird (D et 1 e f s e n, Wi s s o w a); 
denn da es in Italien anscheinend schon früher 
K, gegeben hat (s. o.), ist die Möglichkeit nicht 
auszuschließen, daß die Sitte auch schon vor dem 
angegebenen Datum in Rom eingedrungen ist. 
Die sonst als uralt von anderen Schriftstellern 
überlieferten Bilder (Detlefsen 4ff.), ein von 
Euander geweihter Hercules auf dem Forum boa- 
rium, ein Ianus des Numa — man beachte den 
Widerspruch zu Plutarch —, ein von Properz ge- 
0 nannter Vertumnus des Mamurius, ebenfalls aus 
der Zeit des Numa, eine Minerva in der Familie 
der Nautier, können natürlich nicht als Beweis 
dienen, da die antiken Datierungen durchaus 
sagenhaft sind; doch ist es nicht ausgeschlossen, 
daß eins oder das andere tatsächlich älter als 
der Iuppiter war. Dies dürfte auch von der von 
Servius Tullius geweihten Diana auf dem Aventin 
gelten, da der Iuppitertempel zwar von Tarqui¬ 
nius Priscus begonnen, aber erst von Superbus 
D bis fast zur Fertigstellung gebracht wurde (II 
706f.). Da wir uns aber noch nicht auf festem 
historischem Boden befinden, muß die allgemeine 
Feststellung genügen, daß im Verlauf des 
6. Jhdts. die ältesten K. in Rom erscheinen. Ihre 
Übernahme aus der Fremde beweist außer der 
allgemeinen historischen Entwicklung der kapi¬ 
tolinische Iuppiter, der als ein Werk des Vulca aus 
Vedi nach Etrurien weist (Myth. Lex. II 713). 

Wie in Griechenland war die Verbindung von 
) Tempel und K. das Normale, doch lehren Male¬ 
reien und geschnittene Steine, daß es noch wäh¬ 
rend der Kaiserzeit im Freden aufgestellte K. 
gab: z. B. Re i nach Röp. peintures grecqu. et 
rom. 89 nr. 2, 116 nr. 3f., 118 nr.6, 223 nr. 4, 
237 nr. 3, 5. F u r t w ä n g 1 e r Gemmen I 
Taf. XLII nr. 13f. 29. 57). 

D. F o r m der K. Da es keine alteinheimische 
Form für die K. infolge der ursprünglichen Bild- 
losigkeit gab, ist das Problem: wie weit wurde 
i die Form übernommen und wie weit wirkte sich 
der römische Geist aus. Unzweifelhaft ist die 
Sachlage dann, wenn das Bild selbst aus der 
Fremde geholt wurde; vielfach geschah es durch 
den Ritus der Evocatio (Wissowa Religion 44, 
383f.). So kam die Iuno Regina aus Veii (Myth. 
Lex. II 609). Aber auch das Aufstellen von Wer¬ 
ken, die als Kriegsbeute weggieschleppt waren, 
war lange üblich (vgl. auch Paus. VIII 46, 2). 
Dahin zu rechnen dürfte der Apollon des Sko- 
pas sein, den Augustus in den Tempel auf dem 
Palatin brachte (Plin. n. h. XXXVI 25. Over¬ 
beck in 88) und ein Herakles des Myron 
im Tempel des Pompeius, falls er das K. war 
(Plin. ebd. XXXIV 57. Myth. Lex. I 2918). 
Aus der Inschrift des L. Mummius (CIL I 
nr. 541) geht dagegen nicht hervor, daß der ge¬ 
nannte Hercules ein Teil der Beute von Korinth 
war (so mit anderen Peter bei Myth. Lex. I 
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2920; er kann auch ein aus dem Erlös herge¬ 
stelltes neues Werk gewesen sein. Vollständig 
mußte auch die fremde Form übernommen wer¬ 
den bei Gottheiten, die ganz fremd waren, bei 
griechischen, z. B. Apollon und Aesculap, wie 
orientalischen, z. B. Kybele (vgl. die Bronze in 
New York). Auch bei den einheimischen Gott¬ 
heiten hielt man sich naturgemäß an die Formen 
derjenigen fremden, mit denen man die einhei¬ 
mischen gleichsetzte. Wie diese Gleichsetzung 
öfter dem ursprünglichen Gehalt der römischen 
Gottheit nicht gerecht wurde, so konnte auch die 
Form vielfach nicht passen. Immerhin machte 
sich auch der römische Charakter bemerkbar und 
es kommen die verschiedensten Abstufungen vor. 
Die Venus Erycina ist eigentlich noch als fremde 
Gottheit zu werten, so daß der nahe Anschluß 
an das K. auf dem Eryx ganz gerechtfertigt ist 
(Wissowa Abh. 9ff., Myth. Lex. VI189). Der Iup¬ 
piter Capitolinus erhielt, wie anfangs etruskische, 
so später rein griechische Formgebung (Myth. 
Lex. II 754); dasselbe ist bei Vulcan, Diana, 
deren Bild auf dem Aventin dem der Artemis 
von Massilia nachgebildet war (Strab. IV 180. 
Myth. Lex. I 1010), und bei Vulcan der Fall, bei 
dem aber der Typus des Schmiedes, den er durch 
die Gleichsetzung mit Hephaistos erhält, gar 
nicht paßt (vgl. H e r b i g Röm. Mitt. XLH 
144). Etwas Eigenes ist bei Mercur bei sonst 
rein griechischem Typus die Häufigkeit der 
Börse, die bei Hermes nur selten vorkommt 
(Myth. Lex. II 2807L B u 1 a r d La religion 
dom. d. 1. colonie ital. de Dölos 247ff.). Ist es 
hier nur das Attribut, so ist die Haltung ungrie¬ 
chisch bei einem thronenden Herculestypus, bei 
dem offenbar Gleichsetzung mit einem italischen 
Gott vorliegt (Myth. Lex. I 2270, vgl. auch B u - 
lard 231ff.), doch bleibt dieser Typus gegen¬ 
über dem rein griechischen vereinzelt. Auch in 
der häufigen Wahl des bekleideten bärtigen Ty¬ 
pus für Liber an Stelle des in der gleichzeiti¬ 
gen griechischen Kunst herrschenden nackten 
jugendlichen Dionysostypus wirkt sich die ein¬ 
heimische Vorstellung aus (Furtwängler 
Gemmen I Taf. XXVII nr. 38f. XXIH nr. 66). 
Bei Mars sind Bart und Panzer römische Zutaten, 
die kein Vorbild im griechischen Typus finden. 
Das gleiche gilt von dem Typus mit Tropaion 
(Stuart Jones Sculpt. Mus. Capitol. 89f. nr. 40, 
Bonn. Jahrb. CXX 193ff., vgl. Her big 
146). Noch deutlicher wird die Anpassung, und 
zwar eine gelungene, an römischen Geist bd 
einigen Venustypen, wie der Pompeiana und Ge- 
netrix, bei denen nicht der hellenistische nackte 
Aphroditetypus, sondern der der Gewandfigur ge¬ 
wählt wurde (Myth. Lex. VI 192f., 197. Wis¬ 
sowa Abh. 17ff. Lanzani Historia I 1927 
nr. 3,81ff. Wei ckert Festschr. f. P. Arndt 54ff.). 

Bei dem überragenden Einfluß der griechischen 
Kunstformen ist es verständlich, daß sie auch 
für die Gottheiten genommen wurden, denen in¬ 
haltlich keine fremden entsprachen. So bot sich 
für Ianus ein passender fremder Typus fertig dar 
(Myth. Lex. n 53ff.). 

Auch für die zahlreichen Personifikationen, 
z. B. Concordia, Fortuna, waren in griechischen 
Gewandfiguren geeignete Typen vorhanden (Myth. 
Lex. I 915ff. 1503S.). Gänzlich unpassend ist da- 
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gegen die Verwendung des spätarchaischen Apol¬ 
lontypus für den Agrargott Semo Sancus, der mit 
dem Sehwurgott Dius Fidius zusammengeschmol¬ 
zen war, bei einer Figur im Vatikan (H e 1 b i g 
Führer d. d. Samml. i. Rom 3 nr. 351; Myth. Lex. 
IV 318). Bei anderen Gottheiten gelang dagegen 
die Umprägung in römischen Geist. So bei Sil¬ 
vanus, dessen Typus nach wahrscheinlicher, wenn 
auch nicht unbedingt sicherer Vermutung auf 
einen Heraklestypus zurückgeht (Wissowa 
Abh. 88ff. Myth. Lex. TV 834). Deutlich läßt 
sich auch bei der Roma verfolgen, wie an Stelle 
des anfangs übernommenen rein griechischen Ty¬ 
pus einer römischer Art tritt (C a 1 z a Dedalo 
VII 663ff.). Als römische Schöpfungen sind 
auch die Iuno Sospita in ihrer Figur im Vatikan 
(Helbig nr. 301) und der Quirinus anzu- 
sprechen, falls die Deutung des Zeus Zichy von 
Thierseh, was wahrscheinlich ist, das Rich¬ 
tige trifft (Nachr. Gött. Ges. phil.-hist. Kl. 1928, 
93ff.). Auch der Typus der tanzenden Laren ist 
nach den Untersuchungen von Bulard (170ff.) 
als eine römische Schöpfung anzusprechen (vgl. 
auch o. Bd. XII S. 826ff.). 

Charakteristisch ist ferner die zeitliche Stel¬ 
lung der gewählten griechischen Vorbilder. Deut¬ 
lich macht sich eine Neigung für den archaischen 
Stil bemerkbar, der sich in archaistischen Bil¬ 
dungen auswirkt. Dem Formalismus und Kon¬ 
servativismus der römischen Religion ist dieser 
Stil natürlich sehr gelegen (vgl. Ed. Schmidt 
Archaist. Kunst 65). Als Beispiele seien genannt: 
Liber auf Gemmen (Furtwängler Gem¬ 
men I Taf. XXII nr. 38L), Iuno sospita im Vati¬ 
kan (Bulle Abh. Akad. Münch, phil.-hist. Kl. 
XXX 1918 nr. 28. Nr. 52 s. a. o.). Klassische Vor¬ 
bilder wurden in der Kaiserzeit viel benutzt (vgl. 
Weickert 61), denn mit ihnen ließ sich gut 
die maiestas ausdrücken. Auf einen Typus des 
5. Jhdts. geht z. B. der Vulcantypus zurück 
(Herbig a. O. Furtwängler Meister¬ 
werke 119ff., dazu M. Bieber D. ant. Skulpt. 
i. Cassel 16f. nr. 15). Vielfach wirkt sich diese 
Tendenz als Klassizismus aus wie bei der Iuno 
Regina, einer komplizierten Neuschöpfung aus 
klassischen und späteren Formen (Cagnat- 
C hapo t 397. Neugebauer Ant. Bronze- 
statuettan 113) wie überhaupt über vielen Bil¬ 
dern, auch wenn sie sich an nachklassische Vor¬ 
bilder anschließen, ein klassizistischer Hauch 
liegt, so etwa beim Iupiter Capitolinus, der einem 
Typus der Diadochenzeit folgt (L i p p o 1 d Fest¬ 
schrift f. P. Arndt 122). Die Übernahme helleni¬ 
stischer Typen während der Republik ist wegen 
der zeitlichen Nähe ohne weiteres verständlich. 
Genannt sei die Venus Genetrix (Weickert 61). 

E. Allgemeine Charakteristik. 
Im Gegensatz zu den nacharchaischen griechischen 
K. spielen bei den römischen die Attribute eine 
große Rolle: die Venus Pompeiana z. B. hat Ster- 
nenmantel, Mauerkrone, Ölzweig, Zepter, Steuer¬ 
ruder (VI 192f.). Hierin Regt wieder der römische 
Formalismus, der den Göttern nichtB ihnen Zu¬ 
kommendes vorzuenthalten wagt und sich lieber 
auf äußere Zeichen als auf die Formen der Kunst 
verläßt. Bezeichnend ist auch, daß das Sitzen 
z. B. bei Fortuna gegenüber dem Stehen eine 
besondere innere Bedeutung hat (I 1505). Diesem 
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Zug zum Kleinlichen, der sich auch in der Nei- etwa Aristoph. Lys. 923. Petron. 127, 10), um in 

gung zu archaistischen Formen oder derSpielerich- die höhere Literatur Eingang zu finden (vgl. Ovid. 

keit der tänzelnden. Laren und dem Mars mit Ars 1669 oscula qui sumpsit, gi non et eetera sump- 

Tropaion bemerkbar macht, tritt in anderen sit, haec quoque quae data sunt perdere ditjnus 

Typen — der bekleideten Venus, dem bärtigen erit). Daher wirkt tpege oe kvoco Aristoph. 

Mars, dem späteren Romatypus — der Sinn für Thesm. 915 mitten in der Parodie der euripi- 

emste Majestät und strenge Würde gegenüber, deischen Helena besonders grotesk; dagegen wer- 

mdt denen nun wieder die übernommenen freien den bei der mimischen Darstellung des Dionysos- 

griechischen Typen kontrastieren. Auch bei den Ariadnemythos durch die Gauklertruppe bei Xen. 

römischen K. wird deutlich, daß der römischen 10 Symp. 9, 4f. K. unbedenklich vorgeführt. Un- 
Kultur die Einheitlichkeit und Selbständigkeit historisch ist die Geschichte von dem Jüngling, 

der griechischen fehlt; aber ebenso wichtig ist zu der in Peisistratos’ Tochter verhebt ist und sie 

betonen, was jetzt in zunehmendem Maße auf küßt, als er sie auf der Straße trifft (Val. Mas. 

allen Gebieten erkannt wird, daß bei vielen Wer- V 1 ext. 2). Komische Wirkung beabsichtigt Xen. 

ken trotz aller Übernahme von Formen eine Kyr. VIII 4, 20; Symp. 4, 8 (Körte Ber. Sachs, 

selbständige römische Eigenart durchdringt. Ges. 79, 29). Noch Apollonios erwähnt zwar, daß 

[Valentin Müller.] Medeia Iasons Hand faßt (III 1067. IV 99) und 

Kuß. Die griechische Bezeichnung ist daß das Beilager stattfindet (IV 1162); aber die 

(seit Aisch.), abgeleitet von dem weitere Bedeu- Einführung des K. wäre ein zu realistisches Motiv 

tung habenden Verbum quXetv; es hat also ur- 20 gewesen (G. Huber Lebensschilderung u. Klein- 
sprünglich kein Wort für den K. gegeben ($iXi)pa malerei im hellenist. Epos, Basel 1926, 76). 

und <PiXrjpdxiov als Frauen- besonders als Hetären- Bei der überwiegenden Bedeutung der Knaben¬ 
name s. o. Bd. VIII S. 1369). Neben xpiXelv liebe (o. Bd. XI S. 897) ist es nicht wunderbar, 

und q/iXqfia dovvai (Nikoph. II 850 M.) gibt es daß der K. früh im Zusammenhang mit ihr vor- 

xwüv (verwandt mit ahd. kus usw.), das aber, kommt. So küßt Sophokles in der Erzählung des 

obwohl einer niederen Sprachschicht angehörend, Ion den hübschen Schenken (u. Bd. IIIA S. 1046), 

nicht wie <piXeiv ins Neugriechische tibergegangen wie das die Gäste oft taten (Xen. symp. 4, 18. 

ist. äonä£so&ai heißt .begrüßen“, wohl auch Petron. 41, 8 . Malten Herrn. LIII 165); vgl. 

,umarmen“, und kann den K. streng genommen die apokryphe Geschichte von Euripides und 

nur mit einem Zusatz ausdrücken, wie Plut. 30 Agathon bei Ailian. var. hist. XIII 4 und etwa 
Perikl. 24, 4 r)oxdoaxo ... /xezä tov xaxatptXelv; noch Aristoph. Av. 671. Ekkl. 647. Plat. rep. V 

in Fällen wie Appian. bell. civ. III 84 bleibt es 468 b. In diesem Zusammenhang sagt Xen. symp. 

unklar, ob ein K. gemeint ist. Lateinisch oseulum 4, 25 vom K. ov eqo>tos ovbey eoxi öeivöxeqov vrtix- 

,Mündchen“ (S e h w y z e r Rh. Mus. LXXVII 111 xavpa. Aus der Kunst des 5. Jhdts. vgl. z. B. 

vergleicht schweizerisch muntsehi). Im Romani- He y de man n Vasensammlung Neapel Nr. 2614. 

sehen völlig verdrängt durch basium, das man 2734. Aber es ist vielsagend, daß im zweiten 

für ein (keltisches?) Lehnwort hält; ferner s(u)a- Teile der Theognissammlung zwar von evdeiv ovv 

vium (zu suayis). Die antike Synonymik kam zu xaXqi natöl navqpsQtos die Rede ist (v. 1336), 

dem Ergebnis oseulum religionis, esse, savium aber nicht vom K. Es ist auch kein Zufall, daß 

voluptatis, quamvis quidam oseulum, filiis dari, 40 das hübsche Motiv der Seelenübertragung durch 
uxori basium, scorto savium dieant (Serv. Aen. I den K. sich zuerst in Platons Epigramm auf 

256; mehr Thes. L. L. n 1776, 60). Richtig Agathon findet (epigr. 1 bei Di eh 1 Anthol. I 

daran ist, daß oseulum das Wort der guten Ge- 87), auch später nicht selten (Meleager Anth. Pal. ‘ 

Seilschaft und für den zeremoniellen K. allein V 170. Petron. 79, 8 . Gell. XIX 11, 4); von 

üblich ist, während basium und savium volks- Frauenliebe Theokr. 27, 62. Bion Adonis 45 

tümlich sind; das letztere, noch von Cicero fami- (mit v. Wilamowitz’ Anm. S. 42). Petron. 

liär gebraucht, tritt schon bei Catull hinter basium 132, 1 und eingehend Aristain. n 19 g. E. (vgl. 

zurück. Die Verba sind oseulari, basiare, saviari, Prop. I 13, 17). 

zeitweilig alle drei volkstümlich, basiare dauernd. Erst in den realistischen Gattungen der Poesie 

Speziellere Bezeichnungen s. u. S. 513, 9. 50 gewinnt der Liebes-K. Bedeutung. Die Komödie 

Die ältere Literatur kennt den K. nur als Aus- nennt schon früh K. z. B. als Preise beim Kotta- 

druck einer starken Empfindung, nie als bloße boe ( 0 . Bd. XI S. 1540, 30: auch Kallim. in der 

Gebärde der Begrüßung. Hektar küßt seinen Kna- Pannychis frg. 2, 7 Pf.); als dann die Liebe ihr 

ben, ehe er in die Schlacht zieht (II. VI 474); Hauptmotiv wird, ist natürlich auch vom K. oft 

Odysseus küßt sich beim Wiedersehen mit Pene- die Rede (anscheinend kaum bei Menander; doch 

lope, seinen treuen Hirten und Mägden und dem s. frg. 536 III 159 K.), meist im Verkehr mit 

alten Dohos; Eumaios und die Mägde küssen den Hetären: z. B. Plaut. Merc. 570. Mil. 175. Pseud. 

heimkehrenden Telemachos (Od. XVI 15.21. XVII 65ff. 1259. Stich. 764. Ter. Haut. 900. Audi in 

224f. XXII 499. XXni 207. XXIV der realistischen Poesie des Theokrit und seiner 

398). Bittende küssen die Kniee (Thetis dem Zeus 60 Nachahmer sind sie häufig (z. B. 2, 126 evdov x’, 
II. Vni 370; vgl. Od. XIV 279), Priamos dem ei pwvov xd xaXdv axopa t evs ExpiXrjoa. 27, 2ff.), 

Achill die Hände (II. XXIV 478). K. zwischen ebenso im erotischen Epigramm (Meleag. Anth. 

Eltern und Kinder finden sich früh, z. B. Eur. Pal. XII 95, 7. Phüodem. ebd. V 3, 5. 131, 5) und 

Andr. 416. Aristoph. Nub. 81. Xen. Kyr. I 3, 9. verwandter Literatur (Matius frg. 12 B), besondere 

Der Liebes-K. wird in den homerischen Gedichten in der Liebeselegie (Prop. I 3, 16. n 15, 50); 

mcht erwähnt und bedeutet für die Literatur lange doch nähert sich Tibull der älteren Weise, indem 

Zeit nichts; er war wohl ein zu realistisches Mo- er den Liebes-K. nur zwischen Männern kennt, 

tiv und stand massiveren Genüssen zu nahe (wie K.-Gedichte hat wohl zuerst Catull gemacht (c. 5 
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und 7); anderer Art sind die päderastischen des 
Straton Anth. Pal. XII 183. 200. 203. Auf 
Knabenliebe geht auch Catull c. 99, als rein litera¬ 
risch erwiesen durch Plin. ep. VII 4 (Catull wie 
Cicero wohl von hellenistischem Vorbild ab¬ 
hängig). 

Die Erotik kennt raffinierte K.: den Beißkuß 
(Plaut. Pseud. 67. Catull 8 , 18. S i 111 42, 5) und 
den Zungen-K., xaxayXwxxioua Aristoph. Nub. 51 
r, hv xö ueXo s ... xal xaxeyXcoxxiopivov xal pavöa- ' 
Xcotöv (von pdvSaXog ,Riegel“: die Zunge wurde 
als Riegel vorgeschoben). Thesm. 130 (mit. belang¬ 
losen Schol.), xaiayXwxxifciv Poll. II 109 beruht 
auf dieser Stelle; xpiXpoaxov pe paX&axü>s ... 
t6 neQinExaoxov, tö paröaXcoxav Acham. 1200. Vgl. 
zur Sache Lorenz zu Plaut. Pseud. 1244; 
Brandt zu Ovid. amor. II 5, 24. Vgl. auch 
Ephippos II 254 K. Apui. met. 3, 14 E. oeulos 
Fotidis meae ... adnixis et sorbillantibus saviis 
sitienter hauriebam. ‘ 

Der K. zur Begrüßung war noch im 5. Jhdt. 
selten; es fiel auf, daß Perikies die Aspasia immer 
küßte, wenn er das Haus verließ oder betrat (Plut. 
24, 4). Daß sich Männer auf den Mund küßten 
(was bei Homer nie vorkommt), empfand noch 
Xenophon als fremdartig und bezeichnete es als 
persische Sitte (Kyr. I 4, 27. Ages. 5, 4); das 
bestätigt Herodot. I 134: wenn die Perser sich auf 
der Straße treffen, küssen sie sich anstatt der Be¬ 
grüßung auf den Mund; steht der eine etwas: 
niedriger im Range, so küssen sie sich die Wan¬ 
gen; steht der eine viel tiefer, so fällt er vor dem 
anderen nieder und uqooxvveI (umgekehrt weiß 
Val. Max. II 6 ext. 17, daß die numidischen Kö¬ 
nige niemanden küssen). Es gab Gelehrte, die 
Homer für einen Ägypter hielten, weil er Männer 
sich küssen ließ (Vita Rom. 31, 7 v. Wilamowitz. 

O . Bd. VIII S. 2198). Die meisten Fälle sind be¬ 
sonderer Art; so, wenn der in den Hades kom¬ 
mende Sophokles den Aischylos küßt (Aristoph. 
Ran. 788). Anderes s. u. S. 515, 25. Später wurde 
der K. zwischen Männern zur bloßen Begrüßung 
üblicher, und vielleicht ist die spätere römische 
Sitte von Hellas aus beeinflußt, denn die ältere 
schränkte den K. sehr ein. Die römische Herbig¬ 
keit dürfte dem K. unter Männern kaum sehr zu- 
genedgt haben, und wenn Plut. Fab. 13 E. von 
einer K.-Szene zwischen Minucius und Fabius 
und den beiderseitigen Heeren zu berichten weiß, 
so mag dies Motiv der späteren Sentimentalität 
zu verdanken sein. Auch der K. zwischen den Ge¬ 
schlechtern wurde mit ähnlicher Zurückhaltung 
behandelt; der ältere Cato stieß den Manilius 
aus dem Senat, weil er seine Frau am Tage vor 
den Augen seiner Tochter geküßt hatte, und ließ 
sich selbst nur bei Gewitter von seiner Frau um¬ 
armen (Plut. Cat. 17 E; dazu vgl. die von Clem. 
paed. 3, 12= I 282, 18 St. gegebene Regel, 
seine Frau nie vor den Sklaven zu küssen). 

P. Maenius ( 0 . Bd. XIV S. 251) schritt gegen 
einen seiner Freigelassenen ein, der seine erwach¬ 
sene Tochter geküßt hatte (Val. Max. VI 1, 4). 

Schon am Ende der republikanischen Zeit 
scheint der K. bei der Begrüßung wenigstens in 
vornehmen Kreisen sehr üblich gewesen zu sein; 
vgL was Suet. Caes. 13 von Caesar und seiner 
Mutter erzählt. Lehrreich ist die Mitteilung des 
Plinius n. h. XXVI 3, daß sich zur Zeit des Kai- 
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sers Claudius eine Flechte unter den Männern 
der besten Gesellschaft — nur dieser — haupt¬ 
sächlich durch die Sitte des K. verbreitet habe. 
Zwar handelt es sich in manchen Fällen (so Plut. 
Fab. 13 E. Gracch. 12, 2. Brut. 40. 50 E) um K, 
im Affekt; aber Cic. ep. I 9, 10 erzählt, daß Clo- 
dius vom Vornehmen' geküßt wurde, und ad Att. 
XVI 5, 2 gE. küßt Brutus den jungen Q. Cicero 
beim Abschied. Besonders beweisend ist Catull 
79, wonach der cunnilingus froh sein muß, st tria 
notorum savia reppererit, und die ähnliche Äuße¬ 
rung Ciceros über Gellius Sest 111 (ähnliche 
Witze bei Kroll zu Catull, 79, 4. luven. 6 , 51. 
301). Vgl. auch Appian. bell. civ. II 116. Suetans 
Anekdote von Remmius (de gramm. 23) beweist, 
daß sich in der Zeit des Claudius Männer auch 
auf der Straße zu küssen pflegten. Einen offiziel¬ 
len Charakter trägt der K. beim Abschlüsse des 
Bündnisses zwischen Octavian, Antonius und S. 
Pompeius (Cass. Dio XLVIII 37, 1). 

Von besonderer Art ist das Küssen von Kin¬ 
dern, das offenbar ebenso verbreitet war wie heute 
bei den Romanen. Schon der xöXai; und der ageo- 
xo; des Theophrast (ehar. 2, 6 . 5, 5) küssen die 
Kinder ihrer Freunde (vgl. Eur. Med. 1141), 
und Serv. Aen. I 260 weiß sogar von einer beson¬ 
deren Art des Kindern gegebenen K. zu berich¬ 
ten; darauf führt auch der Traum des Catulus bei 
Suet. Aug. 94, wo Iuppiter einen von mehreren 
Knaben bevorzugt eiusque oseulum delibatum 
digitis ad os suum rettulisset. Daß der Lehrer den 
zur Schule kommenden Schüler durch einen K. 
begrüßt (Colloqu. Monac. in CGI L III 646), 
kann hierher gehören, kann aber auch mit dem 
wahllosen Küssen der späteren Kaiserzeit Zu¬ 
sammenhängen. Sonstige Beispiele für Küssen 
von Kindern Cic. ad Att. XII 1, 1. XVI 3E. 11, 
7 E. Val. Max. I 5, 3. V 9, 2. 

Zu dem Überhandnehmen des K. trug die 
1 Sitte der salutatio sehr bei; darüber s. u. Bd. I A 
S. 2069, 2. 2070, 50ff. Eine grobe Geschmack¬ 
losigkeit ist es, wenn Herodes an Favorinos 
schreibt uöxe oe Wco xal noxe oov jiegiXellito xö 
oxöpa (Philostr. vit. soph. I 8 , 4; vgl. 25, 13). 
Bei Dion VII 59 küßt der in die Stadt gekommene 
und der dortigen Sitten unkundige Jäger die 
beiden ihm bekannten Städter; darüber lachen 
die Leute, und er bemerkt: tote b/veov Sxt iv r als 
noXeaiv ov qnXovoiv äXXr/Xovs. Dazu v.Wilamo- 
) w i t z Lesebuch I 2, 13: ,es war gerade in jener 
Zeit der K. als Gruß zwischen Bekannten in einer 
vorher unerhörten Weise Mode. Der Jäger ver¬ 
kennt also, daß sie vielmehr darüber lachten, daß 
er in seinem Lederkoller den begüterten Städter 
als Gleichgestellten betrachtet. Daneben wirkt der 
Doppelsinn von qpiXeiv im Sinne des Moralisten 
Dion. Er küßt in naiver Freude den Freund, wie 
schon den Odysseus seine Sklaven küssen.“ Be¬ 
wegliche Klagen über die Lästigkeit der K. (stark 
) übertrieben) bei Martial, z. B. VH 95. XI 98. Die 
servile Gesinnung der Zeit führte dahin, daß man 
mit lächerlicher Neugier darauf achtete, wie es 
der Kaiser mit dem K. hielt ( exceptus brevi os- 
culo Tac. Agr. 40); aber auch Private waren bis¬ 
weilen empfindlich darin (Sen. de ira n 24, 1). 
Die Unterredung zwischen Corbulo und Tiridates 
wurde durch einen K. beendet (Tac. ann. XV 28; 
0 . Suppl.-Bd. III S. 406); Vologaeses bittet sich 
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für seinen Bruder aus, daß ihm auf der Reise 
nach Rom von den römischen Statthaltern der K. 
nicht verweigert wird (Tac. ann. XV 31). Kandi¬ 
daten küßten einflußreichen Leuten die Hand 
(Epikt. IV 10, 20); nach Sen. ep. 118, 3 auch 
solchen, denen sie nach ihrer Wahl die Hand ver¬ 
weigern würden. Daß manche bei der Salutatio 
auch fremden Sklaven die Hand küßten, behaup¬ 
tet Epikt. IV 1, 148 = 7, 23. Überhaupt nahmen 


rat. 2 (I 93, 14 B) behauptet, man habe besonders 
Kinder so geküßt; dazu vgl. Serv. Aen. I 256 
solemus cum blandimentis quibusdam sinistram 
maxillam contingere liberorum ae deinde ad os 
nostrum dextram relerre. Apul. met. 6, 22. Auch 
Prop. I 3, 16 oseulaque admota sumere et arma 
manu ist ähnlich, wo man früher sumere ad ora 
las. K. auf die Schultern Od. XVII 35. XXI 224. 
XXII 499; in der Erotik Ovid. Ars III 309 (s. da¬ 


Griechen an der Art dieser Empfänge, die sie an 10 zu Brandt). Dagegen ist der K. auf die Brust un- 


die persische Proskynese erinnerte, Anstoß (Lu- 
kian. Nigr. 21. Menipp. 12 E). Die Häufigkeit des 
K. beleuchtet es, daß Apul. apol. 7 den Gebrauch 
eines Zahnmittels mit dieser Sitte entschuldigt. 
Man küßlt aber auch die Frauen der Verwandt¬ 
schaft, und es war durch das Herkommen abge¬ 
grenzt, wie weit dieses Kußrecht galt; das bezeugt 
schon Polyb. VI 11a 6 (o. Bd. X S. 1284; dazu 
Prop. II 6, 7. Val. Max. III 8, 6; von ius osculi 


gewöhnlich und gehört in der Hauptsache erst 
dem späteren Zeremoniell an: Bittende küssen 
dem Caesar Haupt und Brust (Plut. Brut. 17), 
Nero seiner Mutter bei der letzten Begegnung die 
Brustwarzen (Suet. 34, verwischt bei Tac. ann. 
XIV 4 E); s. u. Bd. I A S. 2071, 60. 

Der K. auf die Hand ist schon den homeri¬ 
schen Menschen geläufig: Od. XVI 16. XXII 500. 
XXIV 398 inl xagjtäi); eine pathetische 


redet ausdrücklich Suet. Claud. 26. Fronto 135; 20 Nuance hat es II. XXIV 478, wo Priamos xvoe 
Anspielung Petron 127, 2). Vgl. über den K. bei yxigas detväs ävdgoqpovovg, at oi xoXias xxdvov 
den Römern Marquardt-Mau 31. 59. 260. vlas (dargestellt auf dem z. B. Myth. Lex. I 1926 


B1 ü m n e r Röm. Privataltert. 365. Schwyzer 
Rh. Mus. LXXVII 108. 

Als Anlässe des K. seien genannt Heimkehr 
und Wiedersehen (schon bei Homer; Xen. Kyr. I 
4, 28. Theokr. 28, 6. Catull. 9, 9. Cic. ep. XVI 
27, 2. Hör. c. 136,4. Mart. XII 59; zwischen Mann 
und Frau Plaut. Amph. 716 manum prehendi et 


vlas (dargestellt auf dem z. B. Myth. Lex. I 1926 
und bei Sittl Fig. 15 abgebildeten Sarkophag). 
Die Priesterin Iphias küßt Iason die Hand Apoll. 
Rhod. I 313; auf einem römischen Medaillon küßt 
das Volk dem Hercules nach der Tötung des 
Cacus die Hand (Myth. Lex. I 2289), ähnlich die 
Knaben dem Theseus nach Erlegung des Mino- 
tauros auf den pompeianischen Bildern 1213— 


osculum tetuli tibi), Ankunft beim Gastfreunde 30 1215 (Myth. Lex. V 706), der Kentaur der FTau 
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(Apul. met. IV 1), Abschied (Tac. hist. IV 46), 
Versöhnung (Plaut. Poen. 404. Petron. 91, 9. 99, 4. 
109, 4. Artemidor. 2, 2); Freude der Mutter 
über die Denkweise ihres Sohnes (Appian. bell, 
civ. III 14); bei Verlobung erst im 4. Jhdt. n. Chr. 
(Cod. Theod. III 5, 6 vom J. 335/36, dazu Gotho- 
fredus I 308; über den germanischen und 
romanischen Brauch Herb. Meyer Z. Sav.-Stift. 
Germ. Abt. XLVII 241). Daß sich die Sklaven bei 


(Arch. Ztg. 1873 T. 67, 2). Dem sterbenden Ale¬ 
xander küssen seine Soldaten die Rechte (lustin. 
XII 15, 12). Aber das sind Nachahmungen epi¬ 
schen Brauches oder besondere Situationen; wenn 
der Sklave Syriskos dem Daos bei Menand. Epitr. 
56 die Hand küßt, so ist das ein Zeichen der 
Unterwürfigkeit und beweist nichts für die Sitte 
der Freien (v. Wilamowitz Ausg. 62). Ähn¬ 
lich ist es, wenn der Kyklop mit dem K. auf die 


Aristoph. Ran. 754 nach Entdeckung ihrer Seelen- 40 Hand der Galateia zufrieden sein will, wenn ihm 


gemeinschaft küssen, kommt etwa unserem Brü¬ 
derschaftmachen gleich. Der neuaufgenommene 
Räuber wird von der ganzen Bande geküßt (Apul. 
met. VII 9). Bei dem K., den König Seleukos 
dem taktlosen Gutsbesitzer zu geben vorgibt, 
handelt es sich um scheinbare Dankbarkeit 
und Herablassung (Plut. de garrul. 12. HI 318, 
17 B). 

Der uns am natürlichsten erscheinende K. auf 


ihr Mund versagt bleibt (Theokr. 11, 55). Die 
Räuber küssen dem älteren Scipio Africanus in der 
apokryphen Geschichte bed Val. Max. II 10, 2 die 
Hand. In der römischen Salutatio hat der Hand¬ 
kuß schon früh seinen festen Platz und stammt 
anscheinend aus persischer Sitte (Xen. Kyr. VII 
5, 32); daß Laenas dem Caesar vor seiner Ermor¬ 
dung die Hand küßte, erzählt Plut. Brut. 16 E. 
Tiberius hatte den Arzt, der ihm die Hand küßte, 


den Mund wird bei Homer nie erwähnt (schon von 50 im Verdacht, er wolle ihm den Puls fühlen (Suet. 


Eustath. zu e 29 beobachtet). Wo er vom K. auf 
den Kopf spricht (Od. XVI 15. XVn 35. XXI 224. 
XXII 499. XXIII 207), mag er die Stirn meinen. 
Auch Oidipus bei Soph. ÖK. 1130 will Theseus’ 
Kopf küssen; Eunap. 51 (475, 32 Did.) läßt Iulian 
den Kopf des Chrysanthios küssen. K. auf die 
Augen, von dem Plin. n. h. XI 146 sagt: hos cum 
exosculamur, animum ipsum videmur attingere, 
Od. XVI 15 = XVII 39. XIX 417; Plaut. Cas. 


72); Caligula soll die Hand, die er dem Chaerea 
zum K. reichte, in obscenum modum geformt 
haben (Suet, 56); Domitian streckte der Konku¬ 
bine seines Vaters, als sie ihn bei der Heimkehr 
von der Reise mit einem K. begrüßen wollte, die 
Hand hin (Suet. 12). Dasselbe gilt vom Fuß-K., 
der sonst nur dem Bittflehenden (Val. Max. VIII1 
abs. 6) oder dem Liebhaber zugemutet wird (Ovid. 
ars. n 534. Epikt. IV 1, 17); auf den Sophisten 


136. iocundum os oculosque saviabor (des heim- 60 Proairesios ist er aus der Hof sitte übertragen 
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kehrenden Freundes) Catull 9, 9. 45, 11. 48, 1. 
Cic. epist. XVI 27, 2 (an Tiro). Cons. Liv. 34. 
Apul. met. 3, 14. Epikt. I 19, 24 (s. 0 .) Für 
den K., bei dem man beide Ohren anfaßt, ist der 
Name xvxga durch Eunikos CAF I 781 bezeugt 
(c5ra = Henkel). Vgl. Theokr. 5, 132 ovx Haag.’ 
AXxinnas, oxi ge xgäv ovx iq>tXrjoe xwv u >rcov 
xa&eXovoa. Plaut. Asin. 668. Poen. 375. Plut. rect. 


(Eunap. 489, 52 Did.). Die orientalische Herkunft 
des Brauches zeigt Ev. Luc. 7, 38 (pulverem 
pedum tuorum Ungent Jesai. 49, 23) und Polyb. 
XV 1, 7, wo die im J. 202 zu den Römern nach 
Tunis kommenden karthagischen Gesandten nicht 
nur den Göttern und der Erde ihre Verehrung 
bezeugen, wie es bei anderen Völkern Sitte ist, 
sondern auch den Römern die Füße küssen. Kaum 
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weniger devot ist der K. auf den Gewandzipfel 
( 0 . Bd. I S. 400, 67). 

Gegenstände werden meist im Affekt geküßt; 
so die Erde vom Heimkehrenden oder dem Meer 
Entronnenen (Od. IV 521. V 463. XIII 354); 
beim Abschied Soph. Phil. 1409 (oxü%e ngooxvoas 
X&ova), vgl. 1452. Ovid. met. XIII 420. Gräzi- 
sierende Erfindung in der Erzählung von L. Iunius 
Brutus (z. B. Val. Max. VII 3, 2). Beim Abschied 
küßen Alkestis und Medeia ihr Bett Eur. Alk. 
183. Apoll. Rhod. IV 26, nachgeahmt Verg. Aen. 
II 490 (s. F 0 r b i g e r z. St.). So küßt Epamei- 
nondas seinen Schild (lustin. VI 8, 12). Der aus¬ 
geschlossene Liebhaber küßt die Tür der Gelieb¬ 
ten: Kallim. ep. 42 (wo es sich um Knabenliebe 
handelt). Plaut. Cure. 94. Lucr. IV 1177. Prop. 
I 16, 42 mit Rothsteins Anm. Völlig be¬ 
greiflich ist es, daß ein Brief mR guten Nach¬ 
richten geküßt wird (Cic. epist. III 11, 2). Unklar 
und mit einem für uns nicht mehr kenntlichen 
Aberglauben verbunden ist das Küssen des Tisches 
unter Anrufung der Gespenster ( Nocturnae ) Pe¬ 
tron. 64, 1. 

Wenn Tote oder Sterbende geküßt werden, 
so kann darin bloße Zärtlichkeit liegen, wie bei 
Eur. Med. 1207. Xen. Kyr. VT 4, 10. Bion Adonis 
45. Val Max. IV 6, 3. 7, 4. VH 1, 1 E. Coripp. 
Laud. Iustin. ni 29 (Asche Ovid. fast. III 
563); doch findet sich auch die Vorstellung vom 
Auffangen der durch den Mund entweichenden 
Seele. Cic. Verr. V 118 quae (die Mütter der zum 
Tode Verurteilten) nihil aliud orabant, nisi ut 
filwrum suorum extremum spiritum ore excipere 
liceret. Verg. Aen. IV 684 (Anna redet nach Didos 
Tode) extremus si quis super halitus errat, ore 
legam (s. F 0 r b i g e r z. St.). Cons. Liv. 97 non 
animam apposito fugientem exeepit hiatu (158). 
Suet. Aug. 99 repente in osculis Liviae ... de- 
feeit. M a u 0 . B<L III S. 347, 52 sieht darin nnr 
einen Ausdruck der Zärtlichkeit, und so mag die 
literarische Zeit empfunden haben; aber im Aus¬ 
druck hat sich die Erinnerung an älteren Glauben 
erhalten, zu dem S a m t e r Ilb. Jahrb. 1905, 
XV 37 Parallelen beibringt (s. Wundt Völker- 
psychol. IV 1», 131). Vgl. auch CEL1030. Mandl. 
V 624, Übrigens erzählt Val. Max. VII 8, 9 eine 
Anekdote, in der der Sterbende einen Freund küßt. 

Wir haben uns damit dem religiösen Ge¬ 
biet genähert, in dem der K. auch eine gewisse 
Rolle spielt. Hierher gehört zunächst der Agon 
der Diokleia ( 0 . Bd. V S. 791); darüber Nils- 
s 0 n Gr. Feste 459: ,dic Knaben küßten wohl die 
Grabstele, und es ist der Abschiedskuß, der in 
dem Heroenkult wiederholt wird' (zustimmend 
E i t r e m Hermes und die Toten, Oslo 1909, 19), 
nicht einleuchtend. Mehrfach findet sich das 
Küssen der Schwelle; so will Tibull, wenn er sich 
schuldig gemacht habe, procumbere templis et 
dare sacratis oscula limitibus - , hier ist die Schwelle 
als der Eingang zum Heiligtum, das, was man 
zuerst betritt, heilig (anderes über die Heiligkeit 
der Schwelle bei K. Meister S.-Ber. Heidelb. 
Akad. 1925, 17). Prusias küßt die Schwelle der 
Curia in Rom (Liv. XLV 44, 20). Araob. I 49 sagt 
von Bittgängen bei Seuchen: cum deorum ante 
ora prostrati limina ipsa converrerent osculis. 
Etwas Vergleichbares mag an der leider im Wort¬ 
laut nicht gesicherten Stelle Soph. Phil. 533 vor¬ 


liegen; vgl. Radermachers Anm. Wenn 
Götterbilder geküßt werden, so hängt das damit 
zusammen, daß man in ihnen die Gottheit selbst 
erblickt. Cic. Verr. IV 94 erzählt von dem Hera¬ 
klesbild in Agrigent ut rictum eins ac mentum 
paulo sit attritius, quod in precibus et gratula- 
tionibus non solum id venerari, verum etiam oscu- 
lari solent. Sulla trägt als Amulett eine goldene 
Apollonstatue bei sich und küßt sie, wenn er zu 
> ihr betet. Plut. Süll. 29, 11. Ps.-Lukian. amor. 13. 
Eunap. 489, 53 Did. Küssen der Füße eines Bil¬ 
des erwähnt Apul. met. 11, 17. Prudent. Apoth. 
456 u. ö. (Sittl 181). Küssen eines heiligen 
Baumes erwähnt Ovid. met. VII 631; vgl. Ale¬ 
xanders Brief an Aristoteles 213, 1 Kübl. Vgl. 
G. Appel De Roman, precationibus 198. 

Doch scheint. es, als ob es sich hier nicht 
durchweg um ursprünglich griechisch-römischen 
Brauch handelt. Das gilt namentlich auch von 
1 der Kußhand, von der Plin. n. h. XXVIII 25 
sagt in adorando dextram ad osculum referimus 
totumque corpus dreumagimus (vgl. E i t r e m 
Opferritus 47). Am genauesten beschreibt sie 
Apul. met. IV 28, wo von dem Eindruck die Rede 
ist, den Psyches übermenschliche Schönheit auf 
die Umwelt macht: admoventes oribus suis dex- 
teram primore digito in erectum pollicem resi¬ 
dente ut ipsam prorsus deam Venerem religiosis 
(venerabantur)adoratkmibus. Hier ist der reli- 
1 giöse Charakter der Gebärde mit aller Deutlich¬ 
keit bezeichnet. Daß man diesen Gestus macht, 
wenn man am Heiligtum vorbeigeht, sagen Apul. 
apol. 56 p. 63, 25 H. Minuc. 2, 4 (Sarapds). 
Lukian. sacrif. 12 sagt, der Arme habe vor¬ 
dem den Gott durch einen bloßen Handkuß gün¬ 
stig gestimmt ( IXaoaxo ); salt. 17 spricht er von 
einer Begrüßung des Helios durch Handkuß, Tim. 
23 von einem früheren Sklaven: xov gvXcörn 
äoxeg xd aväxxogov (Tempel, nicht ,Kaiserpalais‘ 
[Sittl]) ngooxvvwv. Als Proklos erfährt, daß er im 
Sokrateion gesessen hat, steht er auf xai ngooxv- 
vrjoas ixt xijv xoXtv ixogevexo (Marin. Vit. 10 gE.). 
Daß es sich dabei um semitischen Ritus handelt, 
scheint aus Hiob 31, 26 hervorzugehen. Er ist in 
die Hofsitte und in den Gebrauch der Bühne über¬ 
gegangen; von dieser Phaedr. V 7, 28 tn plausus 
consurrectum est; iactat basia tibicen: gratulari 
fautores putat. Martial. I 3, 7 (an sein fertiges 
Buch) audieris cum grande sophos, dum basia 
iactas, von jener Tac. hist. I 36 nee deerat Otho 
protendens manus adarare vulgus, iaeere oscula 
et omnia serviliter pro dominatione — Cass. 
Dio LXIV 8 (III 105, 17 B.). Claudius begrüßt 
so cum cetera turba die spielleitenden Beamten 
(voce ac manu veneratus est) Suet. 12. 

Dabei ist uns schon (z. B. Soph. Phil. 533. 
1407. Lukian. Tim. 23) der Ausdruck ngooxvvüv=. 
.Verehrung durch Kußhand bezeugen* begegnet, 
der Laud. Dem. 49 wiederkehrt: dort erklärt De¬ 
mosthenes, den Gott begrüßen zu wollen, und da 
er die Hand an den Mund legt, so nimmt Archias 
an, daß er nooaxwei. Hieron. in Ruf. I 19 sagt: 
qui adorant, solent deosculari manum et capita 
submittere. Wir werden daher bei xgooxvvqais 
da, wo persischer Gebrauch ausgeschlossen ist, 
an Kußhand zu denken haben, z. B. Aristoph. 
Eq. 156 tneixa xrjv yijv xqooxvaov xai xovs dsovs. 
Plut. 771 (falls hier nicht an orientalische Sonnen- 
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Verehrung zu denken ist, wie denn Platon ngoxvXt- ler-Reiehh. 71,2) und nach 282. So ist auch 
otig vor Helios bezeugt: o. Bd. Vin S. 71); auch wohl das Innenbild der Louvreschale des Epilykos 
bei ol siQoaxvvovvTcg rrjv ’AbQ&ozetav oorpot Aisch. (Jüngling eine Musikantin umfassend) aufzufassen 
Prom. 936 (o. Bd. I S. 409, 44) mag nichts ande- (F u r t w. - R e i c h h. Text. II 164 Abb. 64, wie 

Tes gemeint sein. Doch findet sich Hinwerfen und manches hierher Gehörige bei G. V o r b e r g 

Küssen der Schwelle beiTib.o.S.517,57, und Theo- Glossarium eroticum [Stuttgart, Püttmann, o. J.] 
phrast sagt ausdrücklich, daß sich der Abergläu- 34 abgebildet). Solche Derbheiten auch später 
bische bei der Proskynese vor dem gesalbten Stein noch, z. B. auf dem Berliner Relief bei L i c h 11 

auf die Knie wirft (Char. 16, 5, dazu in der Leip- 66, den pompejanischen Bildern III nach 28. 190. 

ziger Ausgabe von 1897 S. 125); vgl. die von 10 246 oder auf dem Berliner Schalenboden 194. 
dem. ström. VII 843 bezeugte Redensart navxa Feiner z. B. die späte Vase (3. Jhdt.) der Eremi- 

Xt&ov nQooxweiv. Die Bedeutungsentwicklung ist tage (Stephani 1188), wo ein Mädchen einen Jüng- 

noch keineswegs klar, selbstverständlich aber die ling mit beiden Armen umfaßt und küßt. Dabei ist 

Deutung ,anhündeln‘ (Sittl 157) abzulehnen. nicht zu vergessen, daß die Darstellung des K. ein 

Für die persische Proskynese (s. d.), die mit ernstes künstlerisches Problem stellte; gelöst ist 

ihrem Hinwerfen auf den Boden (Herodot. VII es mit Dezenz und Feinheit erst in der bekannten 

136) den Hellenen als unwürdig erschien, vgl. statuarischen Gruppe, in der das kindliche Paar 

Hut. superst. 3 (I 406, 15 B.) ßlxpeig exi n qö- meist als Eros und Psyche charakterisiert ist (o. 

owxov, aioyods nQoxa&loeig, dXXoxözovg tiqo- Bd. VI S. 532, 43; s. z. B. Myth. Lex. III 3247); 

oxvvrjoeig. Philo legat. 116 evioi 8h xai zo ßaQ- 20 in anderer Weise in der Liebesszene zwischen 
ßoLQtxov e&og zig UzaXtav rjyayov, zqv xqooxvvti- Dionysos und Semele auf dem etruskischen Spie- 

oiv, z6 tvysvhg zrjg Püiuaixfjg iXevthegiag naQaya- gel Gerhard I 83 (bei Licht II 161) mit 

QaxzovzEg ; noeh spät Itin. Alex. 22, 4 a diis posse Text III 87: die Frau beugt sich über den in 

puniri, adorationis qui sibi adrogaverint honorem derselben Richtung vor ihr stehenden Mann, der 

iactantia (so etwa zu schreiben). Bloßes Auf-die- den Kopf zurücklegt, um ihren Kuß zu erwarten. 

Knie-Fallen, wie auf der Dareiosvase (o. BdL IV Schlechter der Spiegel I T. 112 (Venus und 

S. 2197, 44, Fig. 13 bei S i ttl 157) ist wohl ur- Adonis), erheblich roher IV T. 299 (dazu S. 31): 

sprünglich keine Proskynese, mochte aber häufig Dionysos und Ariadne. 

als Ersatz dafür gelten; das berührte sich mit Literatur. Von den älteren Werken, die 
dem Griechen wie Römern geläufigen Umfassen 30 S i 111 36 nennt und die meist juristisch oder 
der Knie durch den Bittenden (Sittl 163); daß theologisch eingestellt sind, habe ich gesehen 
das in Rom zu Zeiten der ausgehenden Republik T. Ritzschiu s De osculis. Lipiae 1664 (immer 

f inz üblich war, beweisen noch mehr als Ciceros fälschlich als P. F. Romanus zitiert). Io. Fr. 

ußerungen in den Reden (Quinct. 96. Sest. 74 m. HekeliusDe osculis 5 Lips. 1689. L i p s i u s 

145gE. Plane. 50. Mil. 100. Phil. 2, 45 m. 86) Electa II 6 (Opera I 773). Neuerdings S i 111 Die 

solche in den Briefen wie Epist. IV 4, 3 cum ... Gebärden der Griechen und Römer. Leipzig 1890 

G. Marcellus se ad Caesaris pedes abiecisset. VI passim. Daremberg-Saglio IV 1059. 

14, 2 (an Ligarius) cum fratres et propinqui lui Schrader-Nehring Reallex. I 668 (die den 

iacerent ad pedes, wo man orientalischen Einfluß Verwandten-K. aus dem Schnüffel-K. hervorgehen 

ablehnen möchte, schon wegen Ascon. 28, 27 St. 40 lassen; das griechisch-römische Material gibt da- 
(zur Rede für Seaurus) ad genua iudicum, cum für keinen Anhalt). Physiologisches über den K. 

sententiae ferrentur, bifariam se diviserunt qui bei Havelock Ellis Die Gattenwahl 5 1919, 261 

pro reo rogabant: ab uno latere Seaurus ipse et —269; volkskundliches Material bei Siebs Mit- 

... ex altera parte ... Die römische Hofsitte ist teil. Schles. Ges. f. Volksk. X 1. Crawley 

im Art. Adoratio behandelt; soweit die Lite- Art. Kissing in Dict. of Rel. and Ethics VII 739. 

ratur nicht im Art. Salutatio nachgetragen Über den christlichen Kuß C a b r o 1 Dict. d’Ar- 

ist, vgL Art. Kaiserkult Suppl.-Bd. IV, bes. chdol. Chröt. II 117. [W. Kroll.] 

S. 808, 42. 834, 32. 851, 32; s. auch Bd. X S. 409, Kylix. Das die Trinkschale bezeichnende 
64. W. Weber Herrn. L74. Daremberg- Wort wurde von der naiven etymologischen Me- 

S a g 1 i 0 I 80. Hingewiesen sei auf den Titel ol 50 thode der Griechen jiaga rö xvUeodai rep zqo%<P 
evzog rov (pd-rj/Mtog, den nach Lukian Alexander abgeleitet (Athen. XI 4806. Eustath. p. 1535.40). 

von Abonuteichos ( 0 . Bd. I S. 1444) seinen Freun- Die neuere Forschung stellt es zu calix Kelch 

den verleiht (c. 41 E.) und der aus höfischem und führt es auf idg. <*q°l zurück, dessen 

Brauch übernommen sein könnte. Weiteres im Grundbedeutung allerdings ebenfalls die Rund- 

Art. Proskynesis (s. vorläufig Brisson form, aber die der Blütenhülle einer Kelchpflanze 

De regio Persarum principatu 8 ff.). ist (Boisacq Dict. ötym. de la langue grecque 

Über die Darstellung des K. in der Kunst 533). Daraus erklärt sich, daß die Benennung 

können nur Andeutungen gegeben werden. Die sich gut für ein kelchartiges Gefäß eignet, das 

ältere Kunst kennt ihn kaum mehr als die ältere wie ein Blutenkelch sich ausrundend aus einem 

Literatur, und er erscheint auch hier kaum anders 60 stengelartigen Fuß aufwächst. Die Erinnerung 
als im Zusammenhang mit derberen Vergnügungen an das Drehen auf der Töpferscheibe, wodurch 

( 0 . S. 512, 1); so auf der sf. Augenschale Berlin sieh die K. von vielen anders geformten Gefäßen 

2052, abgebildet bei H. Licht Sittengeech. nicht unterscheidet, mag bei dem aus Ton her- 

Griechenlands ni (Zürich 1928) 77. 189; vgl. die gestellten K., deren Schönheit eben besonders auf 

sf. Hydria des österr. Museums ebd. nach 244 (in der gleichmäßigen Ausrundung konzentrischer, 

beiden Fällen Satyr und Mänade); ferner die horizontaler Kreislinien beruht, immerhin zur 

Liebespaare auf den rf. Vasen strengen Stiles in Verbreitung des Ausdrucks beigetragen haben. 

Brüssel und Newhaven ebd. I185(Furtwäng- Es gab aber natürlich auch tönerne K., die nicht 
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auf der Scheibe gedreht waren. Noch Athenaeus 
(XI 480 c) berichtet von solchen, die zu seiner 
Zeit in Nachahmung von Metallarbeit mit einem 
silbernen Farbüberzug in seiner Vaterstadt Nau- 
kratis gefertigt wurden. 

In der griechischen Keramik gibt sich die K. 
in ihrer formalen Ausprägung bis ins 6 . Jhdt., 
wie ihr mykenischer Vorgänger, der Becher mit 
hohem Fuß und zwei Ohrenhenkeln, völlig als 
Nachahmung metallener Vorbilder zu erkennen. So 
sind an den K. der lakonischen Töpfereien (z. B. 
Arch. Ztg. XXXIX 1881 Taf. 12) und ebenso 
noch an den sog. Kleinmeisterschalen aus Attika 
die Füße stets wie konische Metalldüsen an den 
Schalenboden angesetzt, gelegentlich sogar mit 
plastischer Dekoration, die aus der Metallarbeit 
stammt, verziert. Die Dekorationsweise mit 
einem nur die tieferen Teile der Schale füllenden 
Rundmedaillon und den Palmetten an den Hen¬ 
keln sind ebenfalls deutliche Zeugnisse für die 
Anlehnung an Arbeit in Metall. Noch im letzten 
Drittel des 6 . Jhdts., als in athenischen Werk¬ 
stätten die klassische Form der K. ausgebildet 
wurde, hat man in der Werkstätte der chalkidi- 
schen Augenschalen (vgl. Rumpf Chalk. Vasen 
Taf. XLIII. CLXXVIIff.) den Fuß ganz als Me¬ 
tallform behandelt. Die schlanke Eleganz der 
klassischen K., die sie zu einer der schönsten 
Leistungen griechischer Töpferkunst macht, ist 
im letzten Jahrzehnt vor 500, in der Periode der 
sogen. ,Leagrosvasen‘, in Athen erreicht worden. 
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Von einem zierlichen Fuße mit platter breiter 
Standfläche wächst nunmehr der sich weitende 
Schalenkelch ohne Absetzen der schönen, im Um¬ 
riß außerordentlich wirkungsvoll zur Geltung 
kommenden Schwingung auf. Die Schale selbst 
ist seit dem letzten Drittel des Jahrhunderts 
meist fast als Kugelkalotte ausgebildet, und das 
ursprünglich sehr beliebte Absetzen des Schalen¬ 
leibs gegen den Lippenrand ist gewöhnlich ver- 
) mieden. Die beiden einander gegenübergestellten 
wagrechten Henkel, deren Form sich schon in 
früheren Stadien vom Metallvorbild weitgehend 
selbständig gemacht hatte, betonen durch eine in 
ihre Form hineingelegte Ausschwingung und da¬ 
durch, daß sie nur ganz knapp über den Schalen¬ 
rand herausragen, noch einmal ausdrücklich die 
wagrechte Ausladung des Gefäßes. (Vgl. auch 
Hambidge Dynamic Symmetry 113—122). 

Diese Form hält sich durch das ganze 5. Jhdt. 
) hindurch ohne wesentliche Abwandlungen und 
verschwindet aus dem Formenschatz der attischen 
Keramik bald nach dem Aufhören der rf. Bema- 
lung, da von dieser Zeit ab die Formen, die wir 
Kantharos oder Phiale nennen, als Trinkgefäß 
wieder beliebter und in hellenistischer Zeit über¬ 
haupt herrschend werden. In Italien, z. B. in 
Etrurien (Albizzati Röm. Mitt. XX 1915,131ff.) 
und im Faliskerland, scheint man die klas¬ 
sische Kylixform länger im Gebrauch behalten zu 
} haben. [Naschod.] 


Zum zwölften Bande. 


Lachmas (hebr. lahmäs ; 29 mss: lahmäm ; 
LXX, Euseb.-Hieron. onom. 122,5 Aauag, Lamas), 
Ort in Palästina; nach Jos. 15, 40 in der Schefela 
und zu Juda gerechnet. Wahrscheinlich östlich 
der Linie Jamnia-Asdod-Askalon. Die Gleich¬ 
setzung mit chirbet el-lahm, 4 km südlich von 
bet dschibrin (ElcvtfegöjioLs) ist kaum richtig. 

[Hölscher.] 

Lairbenos (s. 0 . Bd. II S. 58), Beiname des 
Apollon in einem Heiligtum in Phrygien bei dem 
heutigen Badinlar in der fruchtbaffen, vom Mai- 
andros durchströmten Ebene Tschal-Ova. Das 
Heiligtum liegt nicht weit vom antiken Dionyso- 
polis (s. 0 . Bd. V S. 1009 Nr. 2. Hogarth 
Journ hell. stud. VIII (1887) 376. Ramsay 
[The] C[ities] a[nd] B[ishoprics of Phrygia] I 
(1895) 127 und Karte vor S. 1). Die geringen 
Überreste des dem Apollon L. geweihten Tem¬ 
pels wurden 1887 von Ramsay und Hogarth ent- 60 
deckt, 

1. Die Quellen. Aus der Literatur ist 
A. L. nicht zu belegen. Unsere einzigen Quellen 
für die Kenntnis sind die in der Nähe des Tem¬ 
pels gefundenen Inschriften und die Münzen von 
Hierapolis in Phrygien. 

a) Die Inschriften sind teils im Heilig¬ 
tum selbst, teils in den umliegenden Ortschaften 


gefunden. Sie sind sehr zerstreut veröffentlicht, 
zum Teil neu gelesen und berichtigt. Ich gebe 
daher zunächst eine Konkordanz der Inschriften, 
die sich sicher auf A. L. und die mit ihm verehrte 
Leto (s. Abschn. 3) beziehen. 

1. Journ hell. stud. IV (1883) 380, 3 = Ram¬ 
say CaB I 147, 38 = Calderini Ia 
manumissione (1908) 396. 

2. Journ. hell. stud. IV 381, 4 = Ramsay 
CaB I 148, 39. 

3. Journ. hell. stud. IV 383, 5 — Ramsay 
CaB 1 146, 34. 

4. Journ. hell. stud. IV 385, 7 = VH1 (1887) 
390 A. 1 == Ramsay CaB I 153, 53 = 
Steinleitner Die Beicht (1913) 59, 31 
= Ann. Brit. School Athen. XXI (1914/16) 
172, 2. 

5. Journ. hell. stud. VIII 376, 1 = Ramsay 
CaB I 147, 37 (dazu 350, 30) = IG ad res 
Romanas pertinentes IV nr. 758. Die zweite 
Hälfte auch bei Calderini 395. 

6 . —11. Journ. hell. stud. Vni 378, 2—7; dazu 

Calderini 395, der die Unsicherheit der 
Ergänzungen nicht genügend berücksichtigt. 

12. Journ. hell. stud. VIII 379, 8 = Ramsay 
CaB I 148, 40; dazu Journ. hell. stud. X 
(1889) 225, 16. 
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13. Journ. hell. stud. VIII 381, 12 = X 219, 4 
= S teinleitner 47, 22 ; dazu Ram- 
say The church in the Roman empire (1900) 
137 Anm. 

14. Journ. hell. stud. VIII 382, 13 = X 220, 5 
= Ramsay CaB I 151, 46 = Stein¬ 
lei t n e r 47, 23. 

15. Journ. hell. stud. VIII 383, 14 = X 220, 6 
= Ramsay CaB I 151, 48 = Stein¬ 
lei t n e r 49, 24 = Zingerle österr. 
Jahresh. XXIV (1929) Beibl. 115 II. 

16. Journ. hell. stud. VIII 385, 15 = X 222, 7 
= Ramsay CaB I 151, 49 = Stein- 
leitner 52, 25 = Zingerle 107 I. 

17. Journ. hell. stud. VIII 387, 16 = X 222 ,8 
= Ramsay CaB I 152, 50 = Stein- 
leitner 56, 26 =■ Zingerle 119 III. 

18. Journ. hell. stud. VIII 388, 17 = Ram¬ 
say OaB I 150, 43 = Steinleitner 
59, 32. 

19. Journ. hell. stud. VIII 389,18 = Ramsay 
CaB I 152, 51 = Steinleitner 57, 27. 

20. Journ. heil. stud. VIII 389, 19 = X 223, 9 
=. Ramsay CaB I 150, 44 = Stein¬ 
lei t n e r 58, 28. 

21. Journ. hell. stud. VIII 390, 20=Ramsay 
CaB I 154, 54. 

22. Journ. hell. stud. X 217, 1 = Ramsay 
CaB I 149, 41 = S t ei nie i t n e r 58,29. 

23. Journ. hell. stud. X 218, 2 = Ramsay; 
CaB I 149, 42 = Steinleitner 61, 33. 

24. Journ. hell. stud. X 219, 3 = Ramsay 
CaB I 151, 47 = Steinleitner 58, 30. 

25. Journ. helL stud. X 223, 11 = Ramsay 
CaB I 154, 55. 

Im folgenden werden die Inschriften mit obigen 
Nummern bezeichnet. 

Von diesen Inschriften sind die beiden Frei¬ 
lassungsurkunden (s. u.) 1 und 5 nach der phry- 
gischen (sullanischen) Ära datiert auf 232 und ‘ 
209 n. Chr. Auch die anderen Steine werden in 
das 2. und 3. Jhdt. n. Chr. gehören. Aus der¬ 
selben Zeit entstammen mit wenigen Ausnahmen 
(u. S. 527, 40) die auf A. L. bezüglichen Münzen 
von Hierapolis. 

Aus der Masse der Inschriften heben sich deut¬ 
lich zwei größere, inhaltlich geschlossene Grup¬ 
pen heraus. Die eine umfaßt die Steine, die ich 
kurz Beichturkunden nenne, nr. 13—20, 
22—24. Wahrscheinlich gehört hierher auch die j 
nicht völlig entzifferte Inschrift 4, Sie wendet 
sich nicht an A. L., sondern an Mutter Leto und 
weicht bis auf Z. 5 xi xoXa&ioa vom Typus der 
Beichturkunden ab (s. S. 532, 12). In immer sich 
wiederholenden Formeln gesteht auf diesen Steinen 
der Weihende ein Vergehen ein, bekennt, daß er 
von dem Gott bestraft wurde, und wamt seine 
Mitmenschen vor ähnlichen Sünden. Zusammen¬ 
fassende Behandlung bei Steinleitner 47— 
61. 87—92. 96f., Nachträge bei Zingerle£ 
107ff., vgl auch Bu ekler Some Lvdian propi- 
tiatory inscriptions, Ann. Brit. School Ath. XXI 
169—183. In wechselnder Reihenfolge enthalten 
diese Urkunden folgende Bestandteile: 1. Name 
des Weihenden. Hinter ihrem Namen bezeichnen 
eich die Weihenden von 13. 16. 19 als Uoog. Über 
die Bedeutung dieses Wortes s. u. S. 525, 42ff. 

2. Eingeständnis des Vergehens und seine Schil- 
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derung, die in 13.16.23 mit oxrjXoygarpico be¬ 
zeichnet wird. Uber die Bedeutung dieses Wortes 
s. Buresch Aus Lydien (1898) 113. 3. Die Be¬ 
strafung durch den Gott. 4. Warnung an die Mit¬ 
menschen vor Versündigung. Die Vergehen sind 
meist kultischer Art, Soweit noch erkennbar, 
handelt es sich um Verunreinigung durch ge¬ 
schlechtlichen Verkehr in 13. 14. 17 (Fehrle 
RVV VI [1910] 133), durch Meineid in 20. 
) 22, um Betreten des Heiligtums in unreinem 
Zustande, der zum Teil durch die genann¬ 
ten Verfehlungen veranlaßt ist, in 15. 17 22 
(Wächter RVV IX [1911] 1, 6 ff.), um Ver¬ 
letzung von Speisegesetzen in 18 (Ziegenfleisch, 
das nicht vom geopferten Tier stammt, ist tabu, 
Wächter 88 , 1 . Steinleitner 91; anders, 
aber unwahrscheinlich Zingerle Philol. LUI 
[1894] 350). Ist Zingerles Deutung von 16 
richtig (eine Neuvergleichung des Steines ist not- 
) wendig), so liegt Diebstahl am Tempelgut vor. 
Unklar bleibt das Vergehen in 23 (<5 «j xo vaze- 
[ggxijve xai fif) nagayeyov[evx]) und 19. Neben 
dem Sündengeständnis schildert 15 nach Zin¬ 
gerles Deutung auch den äußeren Akt der 
Selbsterniedrigung (Zerfleischen des Gesichts, 
vgl. Latte Arch. Rel.-Wiss. XX [1920/21] 293 
Anm.). Außer den Vergehen wird in einigen In¬ 
schriften die Strafe, die der Gott verhängte, ge¬ 
nauer beschrieben. Es handelt sich hier um 
> Krankheit schlechthin in 13. 18 (vermutlich Ma¬ 
laria, Hogarth Journ. hell. stud. VIII 380, 
umfangreiche Parallelen bei Steinleitner 
98) oder um eine Erkrankung des sündigenden 
Organs, das unter der Überschrift abgebildet ist 
(vgl. Ann. Brit. School Athen. XXI 172), 
in 17 nach Zingerles Deutung. In 23 trifft 
der Zorn des Gottes das Rind des Sünders. Der 
Rest der Steine beschränkt sich darauf, die Tat¬ 
sache der Bestrafung ohne nähere Angaben fest- 
1 zustellen. Auf allen Steinen, deren Erhaltungs¬ 
zustand es noch erkennen läßt, folgt die War¬ 
nung an die Menschen, sich vor der betreffenden 
Sünde zu hüten, indem der Weihende sich selbst 
als abschreckendes Beispiel hinstellt. 

Die zweite Inschriftengruppe bilden die teils 
vollständig, teils in Trümmern erhaltenen Frei¬ 
lassungsurkunden 1. 2. 5—12. Auch in 
ihnen wiederholen sich stets die gleichen Bestand¬ 
teile: 1. Datum (nur in 1. 5. 12 ). 2. Name des Frei¬ 
lassers. 3. Name des Freigelassenen. 4. Akt der 
Freilassung. 5. Schutz der Rechte des Freigelas¬ 
senen durch eine Strafe. Der Akt der Freilas¬ 
sung wird stets durch xaxaygdrpra AxoXXcovi A, 
u. ä. bezeichnet. Karaygdrpcrv ist aus den Papy¬ 
rusurkunden bekannt in dem Sinne von .die ur¬ 
kundliche Hinüberschreibung einer Sache bewir¬ 
ken“ (P r e i s i g k e Wörterbuch I 747; vgl. Fach¬ 
wörter 106). Es kommt häufiger von Sklaven vor, 
z. B. BGU TV 1114, 11 von der unentgeltlichen 
Überschreibung von Sklaven. Weitere Belege für 
die Bedeutung .Übertragung des Eigentums, Kauf¬ 
vollzug“ Mitteis Chrestomathie II 1, 176f. 
Durch die Freilassung geht also der Sklave — er 
wird meist mit dgemdg u. ä. bezeichnet, d. h. 
Findling oder im Hause geborener Sklave (Ram¬ 
say CaB I 147, 37. 350, 30) in das Eigentum 
des Gottes über. In 5, zweite Hälfte, 8 . 11 findet 
sich zu xaxayo äffte der Zusatz xaxa (xrjv) ixtrayrjv 
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(rov) öeov, der nach Calderini 105 bedeutet, 
,che il liberto vien posto sotto la protezione di 
Apollo“. Doch findet sich die Formel auch außer¬ 
halb der Freilassungsurkunden. 5 enthält näm¬ 
lich zwei Inschriften. Die untere ist eine Frei¬ 
lassungsurkunde, die obere lautet: ÄnoXXoiv[a] / 
Aaißfirjvöv &e[öv] / iniffavij xarä in[i]lrayr)V 
Xagl£evo[g] / McvexXiovg [Aro]jvvoonoXelTri[gj. 
Der Stein selbst bildet eine kleine Basis. Die 
ausgeschriebenen 6 Zeilen enthalten die ursprüng¬ 
lich zugehörige Weihung, offenbar des Götterbil¬ 
des, das auf der Basis stand. Die Freilassungs¬ 
urkunde ist später in kleineren Buchstaben hin¬ 
zugefügt. Es ist also, wie öfters (vgl. z. B. RVV 
XIX 3 [1924] 71) ein fremder Stein von jeman¬ 
dem benutzt worden, der sich einen eigenen nicht 
leisten konnte. 5, erste Hälfte enthält also die 
Weihung eines Bildes des A. L., die Charixenos 
xaxa lmzayr)v seil, des Gottes vollzogen hat. Die 
Formel wiederholt sich in der in der Nähe, in 
Demidji-Köi, gefundenen Inschrift Journ. hell, 
stud. IV 388, 11: exovg tu'. ’AnoXteviog $iXofiovoov 
MoteXXrjvog / xaxa imxaygv rrjg &eäg vnig ... Der 
Schluß fehlt, doeh legt vxig nahe, daß es sich 
nicht um eine Freilassung, sondern um eine Wei¬ 
hung handelt. Sie ist xarä iiuxayijv xfjg &täg er¬ 
folgt. In den obengenannten Freilassungsurkun¬ 
den ist also xaxa (xrjv) ixtxayrjv (xov) üxov nicht 
im Sinne C a 1 d e r i n i s als spezialisierende Bestim¬ 
mung zu xaxaypdrfte zu verstehen. Vielmehr erfol¬ 
gen die Weihungen und Freilassungen ,auf Befehl 
des Gottes“ (vgl. darüber RVV XIX 3, 54). Bei 
der Freilassung wird also der Freigelassene 
schlechthin in das Eigentum des Gottes überführt. 
Es liegt hier jene aus Kleinasien und Make¬ 
donien bekannte Form der Freilassung durch Wei¬ 
hung an einen Gott vor, die kürzer, aber ergeb¬ 
nisreicher als von Calderini 96ff. von Latte 
Heiliges Recht (1920) 102ff. behandelt ist. Diese 
Form der Freilassung .gibt den Sklaven gegen 
Dritte alle Rechte der Freien, bindet sie aber an 
den Tempel“. Von hier aus ist die Bezeichnung 
gewisser Personen als Ugog zu verstehen, die in 
den Beichturkunden begegnet. Die verschiedenen 
Deutungsversuche bei Steinleitner 87. 1, 
Belegstellen bei Calderini 118, 3. Die Deu¬ 
tung für unsere Inschriften ergibt sich meines 
Erachtens mit Sicherheit aus den von Latte 103 
herangezogenen Inschriften ausEdessa (A^väXII 
[1900] 70ff.), in denen der Sklave als Geschenk 
für die Göttermutter erscheint. Hier kehren die¬ 
selben Bestandteil» wie in den Freilassungen an 
A. L. wieder: Datierung (’A&gvä XII 70ff. nr. 1. 
2. 5. 6 . 8 . 9. 12), die Namen des Freilassers und 
des Freigelassenen (nr. 1—3. 5. 6 . 8 . 9. 12), Be¬ 
zeichnung des Sklaven als {Xgxnxog (nr. 3) neben 
&ovXog u. a. Daß in nr. 6 der Freigelassene mit 
den Worten bovXov . . . xoy yxv[vr)]{Uvxa ix Ttar- 
d[iox><jg], in nr. 9 mit xaidagxidiov .. . xöyxvrri&kv 
ix jzaidloxgg bezeichnet wird, stellt die Deutung 
■&oexix6g= verna sicher), des Aktes der Freilassung 
durch xaxaypdrfte (nr. 3.10) bez w. xaxaygarpr) (nr. 2) 
neben yagitoaai, Stegcro, der Schutz der Rechte 
des Freigelassenen durch Fiskalmult (nr. 6 . 11). 
Freilassung auf Befehl der Gottheit findet sich 
nicht, wohl aber auf Grund eines Gelübdes (xaz’ 
evyrjv nr. 1). Es handelt sich an beiden Orten 
um dieselben Formeln und dieselbe Sitte. Wichtig 


ist, daß in zahlreichen edessenischen Inschriften 
(nr. 1. 8 . 12) sich die Bedingung der xagafiovrj 
(Calderini 277ff.) findet. Nach dem Tode des 
Freilassers sind der Freigelassene und seine Nach¬ 
kommen (nr. 11) Eigentum der Göttin. Deshalb 
heißt in 10 Stratto öovXrj ücäg. Bei den xaxa- 
ygatpai an A. L. findet sich diese Bedingung nicht. 
Doch ergibt sich aus den sonstigen Übereinstim¬ 
mungen mit den Steinen von Edessa, daß die 
Freigelassenen wirklich Eigentum des Gottes 
werden. Dann aber können wir in den Ugol der 
Beichtinschriften nichts anderes sehen als diese 
an den Tempel gebundenen Freigelassenen. Viel¬ 
leicht bezeichnet das o. S. 524, 21 zitierte Ver¬ 
gehen aus 23 einen Verstoß gegen diese Bindung. 
Und wenn in 1 die Eltern, von denen der Vater 
Ugdg ist, ihren Sohn dem A. L. übereignen, den sie 
auf Grund eines Traumes aussetzten, und der von 
einem Dritten aufgezogen wurde, so könnte man 
vermuten, daß auch hier die Nachkommenschaft 
der Ugol an den Tempel gebunden war. Die xaxa¬ 
ygarpr] würde dann die Wiederherstellung der 
Rechte des A. L. an dem ihm entzogenen Kind 
bedeuten. 

Es ergibt sich also dieselbe Deutung von Ugog, 
die schon Lölling Ath. Mitt. XI (1886) 271 
vorgeschlagen hat angesichts einer Liste von 
icgol, die in der Form 6 öelva iegdg rov Selva 
&gsxr6g aufgezählt werden. Über die Aufgaben 
der Ugol dem Tempel gegenüber s. u. S. 533, 54. 

Während in den Inschriften von Edessa nur 
von Fiskalmult die Rede ist, ist nach den Steinen 
1. 2, zweite Hälfte. 5, zweite Hälfte die stets sich 
gleichbledbende Strafe an den tploxog bezw. an das 
xaftclov (von Hierapolis, da das Heiligtum ver¬ 
mutlich politisch dieser Stadt unterstellt ist, s. 
S. 534,30) und an den Gott zu zahlen. Dementspre¬ 
chend wird bei den übrigen Inschriften, auf denen 
infolge Zerstörung nur eine der beiden empfan¬ 
genden Instanzen zu erkennen ist, die andere zu 
ergänzen sein. Ähnliche Zweiteilung der Straf¬ 
summe bei Grabmulten (Latte 88 ), Altertümer 
von Hierapolis (Arch. Jahrb. Erg.-Bd. IV [1898]) 
128 nr. 195, 5 (z. T. ergänzt), bei Freilassungen 
z. B. IG IX 34. 66 , 15. 120—127. Allerdings 
handelt es sich hier nicht um Freilassung durch 
Weihung an den Gott, sondern um Freilassung 
vor Zeugen, die durch Sakralbußen gesichert 
wird (Latte 101). 

Die wenigen verbleibenden Inschriften, die 
nicht zu einer der beiden genannten Gruppen ge¬ 
hören. ergeben nicht viel. In der Hauptsache 
handelt es sich um Weihungen, in 5 um die eines 
Bildes des A. L. (s. o. S. 525, 6 ), in 3 um die einer 
Stoa (der weihende Priester ’AxoXXeovtog Mijvo- 
rplXov rov AxoXXtovlov ’Axvoytegxixrjg ist auch von 
anderen Steinen bekannt, der Stammbaum seiner 
Familie bei Ramsay Journ. hell. stud. X 229, 
sein Grab Journ. hell. stud. IV 383, 6 = Ram¬ 
say CaB I 146, 35). Ist Ramsays Ergän¬ 
zung zu 21 richtig, so wird hier ein heiliger 
Tisch geweiht. Bei der Ungewißheit der Ergän¬ 
zung und dem Fehlen näherer Angaben ist es un¬ 
möglich, über Verwendung und Standort des 
Tisches etwas auszumachen. Die verschiedenen 
Möglichkeiten bei H. M i s c h k o w s k i Die hei¬ 
ligen Tische im Götterkultus der Griechen und 
Römer, Diss. Königsberg 1917. Die Münze von 
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Hierapolis, Catal, of the Greek coins in the Brit. 
Museum Phrygia (1906) 239, 70, Obv. AHMOS 
mit Kopf des I)., Rev. agonistischer Tisch, dar¬ 
auf zwei Kränze, auf dem einen [I1Y&J1A, auf 
dem andern AKTIA wird man nicht heranziehen 
dürfen. Heilige Tische in verwandten Kulten: 
Apollon Kisalaudenoa (s. o. Bd. XI S. 515) Svll. 3 
996, 9. Men: SyU.* 996, 16. 1042, 20. BCH XX 
(1896) S. 84. Taf. XIV. XV u. ö. (M i s c h k o w- 
s k i 30). 

b) Außer aus den besprochenen Inschriften 
ist uns A. L. von den Münzen der Stadt Hieran 
polis in Phrygien bekannt, auf denen sein Name 
häufig begegnet. Hauptgott der Stadt war Apol¬ 
lon Archegetes, der delphische Führer der Kolo¬ 
nien, dessen Stellung Cichorius Altertümer 
v. Hierapolis 42f. daher erklärt, daß Hierapolis 
eine Kolonie von Griechen war, die den delphi¬ 
schen Apoll als Ktistes verehrte. Das Neben- 
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BHNOC mit dem Kopfe des Dionysos 
bei M i o n n e t Suppl. VII 569, 376 muß 
auf fehlerhafter Beschreibung beruhen). Diese 
Erkenntnis hilft weiter. Denn von hier aus er¬ 
gibt sich, daß die zwei Typen eines Gottes mit 
Doppelaxt, die auf den Münzen von Hierapolis 
erscheinen, A. L. darstellen: 1. nr. 23 Taf. XXIX 
8. 41. 47 Taf. XXX 4. 84. 133. Stehender Gott 
in Panzer oder kurzem Chiton nach 1., in der 
10 R. Zweig bezw. Kornähre, in der L. Doppdkxt. 
Etwas abweichend nr. 105, der Gott ist nackt bis 
auf den Mantel, in der R. Schale, in der L. Dop¬ 
pelaxt (Taf. XXXI 6). Imhoof-Blumer 
Kleinas. Münzen I 237 erklärt den bekleideten 
Typus als Kaiser, der mit den apollinischen At¬ 
tributen dargesteUt ist. An der Deutung der 
Attribute auf A. L. ändert diese Auffassung 
nichts. 2. nr. 42 Taf. XXX 2. 114—116. 118 
—122 Taf. XXXI 9. Rev. Der Gott in Chiton 


einander der beiden gledchgenannten Gottheiten 20 und Chlamys zu Pferde, im Schritt nach 
A L. und A. Archegetes macht eine sorgfältige rechts reitend, die Doppelaxt über der Schulter, 

Scheidung und Zuweisung der vorhandenen Münz- und nr. 68. 77. 78 Taf. XXX 8 79 Taf. XXX 9 

typen notwendig. Das Material liegt am voll- 137 Taf. XXXII 1, ähnlich, aber nur mit Chla- 

ständigsten vor in Catal. of the Greek coins in mys bekleidet. Ebenso sind auf A. L. zu beziehen 

the British Museum. Phrygia (1906) 228—64. die Münzen, die die Doppelaxt allein zeigen, nr 93 

Von den hier zusammengestellten Münzen sind Taf. XXXI 1 Rev. Doppelaxt mit Tänien am 

durch die Legende für A. L. gesichert die Münzen Griff ,117 DA., um den Griff zwei Schlangen, Im- 

54. 55. 57 Taf. XXX 6. 60. 61. 63. 64 und hoof-Blumer Kleinas Münzen I 240 28 

die Homonoiamünzen 177—185 Taf. LII 3. Griech. Münzen, Abh. Bayer. Atete XVIII (1890) 


Die Vorderseite dieser Münzen zeigt neben 30 739, 697 Füllhorn und Doppelaxt. Von den beiden 
der Legende AAIPBHNOG die Büste des Typen des A. L. sind deutlich unterschieden der 

Gottes mit Strahlenkrone und Pallium nach oben beschriebene des Apollon Archegetes, der 

r. Auf dem Rev. von 54. 60 erscheint ein Apol- mit kleinen Varianten auf den Reversen der Mün- 

lon Kitharodos- in langem Chiton und Mantel, zen 8.9.38.60.67.85.102—104.110.112.113.134. 

nach r. stehend, mit Lyra und Plektron, also der 161 und in Verbindung mit anderen Gottheiten 

Archegetes. Der Kopf des Obverses wiederholt auf den Homonoiamünzen 162—171 (vgl. auch 
ohne Beischrift auf nr. 18. 56. 58. 59. 62. Cidrya S. 149, 95) erscheint. Die Büste mit Pal- 

A “ ch ' bi« ist er auf A. L. zu deuten. lium und Lyra nr. 46 wird durch die Legende 

Während alle genannten Münzen dem 2,/3. Jhdt. dem Archegetes zugewiesen. Sie kehrt ohne Bei- 


n. Chr. angehoren, erscheint derselbe Kopf noch 40 schrift wieder auf 32. Ebenso beziehen 


einmal auf dem Rev. der augusteischen Münze 
106 Taf. XXXI 7 = Imhoof-Blumer Klein¬ 
as. Münzen I (Sonderschr. d. österr. arehäol. Inst. 
I [1901]) 239, 22 Taf. VII 30. Hier steht der 
Kopf nicht allein, sondern befindet sich über 
einer Doppelaxt, deren Griff von zwei Schlangen 
umwunden ist. Durch diese Verbindung des Kop¬ 
fes mit der Doppelaxt wird letztere als Symbol 
des Gottes erwiesen. An der bisherigen Deutung 


auf diesen Gott das lorbeerbekränzte Haupt 
nr. 1 —7, und wie die Darstellung der Doppelaxt 
auf A. L., so weist die der Lyra (nr. 97. 98. 
107—109) und des Dreifußes (99—101) auf den 
Archegetes hin. 

Die übrigen Münzpublikationen bringen über 
die aufgeführten Typen hinaus keine neuen. Vgl. 
Mion net IV 296ff. nr. 585. 587—592. 601. 
606. 607. 608. 609. 611. 613. 616. 622. 623. 625. 
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daß emmaJ ( nr - 23 Taf. 50 645. Suppl. VII 566ff. nr. 369. 374. 376—381. 
XXIX 8) derselbe Kopf mit Strahlenkrone und 386. 388. 397. Imhoof-Blumer Monnaies 

Pallium mit der Beischrift APXHrETHC be- Grccques (1883) 401ff. nr. 106 a—109. 112 Grie- 

geguel. Es wäre falsch, aus dieser alleinstehen- chische Münzen 737ff. nr. 690. 691 693—694 a 

den Münze auf ursprüngliche Zugehörigkeit die- 695. 697. 698. 699. Kleinas. Münzen 1234ff. nr. 4 '. 

so, lypus zum Archegetes zu schließen und gar 5. 8 Taf. VII 31. 11.12. 16—26.27.28.31.37.38 

daraus zu folgern, die Doppelaxt komme diesem Vgl. auch Head HN 2 675. Weiteres Material 

zu. Dem gerade auf der Rückseite dieses Stük- bei L. Weber Philol. LXIX 180ff., 190ff, 

kes erscheint der gleich zu besprechende Typus des 246ff. 

stehenden Gottes mit Doppelaxt. Die Vorderseite Zu den Münzen von Hierapolis, die das Bild 


_.11 1 1 TT , *» ,, • —■- liwiauima, VUC U<va D11U 

® oiI , al “ das Haupt des Apollon Archegetes, die 60 des A. L. tragen, tritt ein kleines inschriftloses 
Rückseite A. L. darstellen. Auf ersterer findet sich Relief aus Develar (Ramsay Joum hell. stud. 

eine m dieser Zeit nicht weiter störende Typen- X 219), das den Gott zu Pferde zeigt, die Dop- 

mischung. Aber das Nebeneinander beider Götter pelaxt über der Schulter. Die aus diesen Darstel- 

sichert die Doppelaxt als Symbol des A. L. Als lungen sich ergebende Deutung des Gottes hat 

solches findet sie sich auf der an A. L. gerich- Ramsay a. O. gegeben. A. L. ist eine Er- 

rcten Beichrinschnft 23 wieder (vgl. L. W e b e r scheinungsform des kleinasiatisehen Himmels- 

ir ,, i*. jJ Cook Zeus II gottes, der in den verschiedensten Gestalten und 

oboff. Die Verbindung der Legende AA1P- Namen verehrt wurde, und über den zuletzt 
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Schweitzer Herakles (1922) 31ff. und Orien- Vollgraff Rh. Mus. LXI 150 bringt Aale¬ 
tal. Literaturzeit. 1926, 2521. gehandelt hat. In ßrjvos mit der kleinasiatischen Bezeichnung der 
diese Richtung weist außer der bildlichen Dar- Doppelaxt, kdßqve, in Verbindung, von der er 
Stellung der Name “Hktos, den A. L. in den In- auch den Stadtnamen ÄvQßtj herleitet (151; vgl. 
Schriften 1. 3 trägt. Wir haben also einen ein- auch 162). 

geborenen Gott vor uns, der dem Apollon äußer- Die Unsicherheit in der Vokalisatdon der 
lieh angeglichen ist. ersten Silbe ist nicht auf den Namen des Gottes 

Die Weihung der Stoa in 3 geht von Apollo- beschränkt, sie begegnet auch in der Orthogra- 
nios S. d. Menophilos aus. Dieser Apollonios phie griechischer Worte: so steht e statt ai in xe 
wird in der Inschrift Journ. hell. stud. IV 383, 10 (xai) 4. 13. 18., &oftokoyov/iE (-/xat) 14, /tttvs 
6 = Amer. Journ. Archeol. IV (1888) 277 = = /utvai 14, ywtxösU und öfters, e statt v 

Ramsay CaB I 146, 35 mit rqj 81 ä yivovs ie qeI in ino 13. 16. 17., e für a in xoke&ets 16, e für 
iov Sanfjgos Aaxkrjjiiov bezeichnet (danach er- ei und ei für ai (d. h. ei für e, dieses für at in 
gänzt Journ. hell. stud. VIII 398, 35 [’AoxbjJuoj rjuaoxrixuvu (-xivat) 15, st für s in xaxatpgetvr)oei 
£cü]iij S i). Ramsay Journ. hell. stud. X 229 15 (wenn: nicht = xaxacpQevrjOEi mit Rodung 

hat aus dieser Inschrift und der Weihung eines nach dem Nominaistamm, Z i n g e r 1 c 118), v 
anderen Mitgliedes derselben Familie an Zevs für 01 in /tv = /äoi 18, nvü — noai 4. Ver- 
NcovovkEv; geschlossen, daß A. L., Asklepios dumpfung von £ zu o in H-ovnU.Qiov 14, ffojrga- 
Soter und Zeus Nonuleus verschiedene Gräcisie- oet[ov] 15. Dieser vielfache Vokalwechsel deutet 
rungen desselben epichorischen Gottes sind. Ein 20 darauf hin, daß die betr. Laute von diesen nur 
Zusammenhang zwischen A. L. und Asklepios schwach gräzdsierten Barbaren in einer Weise 
scheint sich auch aus den Münzen von Hierapolis ausgesprochen wurden, die sich durch griechische 
Brit. Mus. Cat. Phrygia 105. 117 zu ergeben, die Buchstaben nur ungenau wiedergeben ließ. Ram- 
die Doppelaxt des A. L. mit den Schlangen des say Journ. hell. stud. IV 382 vermutet, daß der 
Asklepios zeigen. Diese Angledchung mochte Vokal in der ersten Silbe des Gottesnamens etwa 
nahe liegen, da, wie sich aus den Beichtinschrif- dem deutschen ö entsprochen habe, während 
ten ergibt, A. L. die Strafe, die er über den Sün- Sund wall Klio Beih. XI (1913) 71. 130 in 
der verhängte, nach dem Bekenntnis wieder L. die Verbindung der lykischen Wurzeln *la -4- 
heilte (S t e i n 1 e i t n e r 79 Anm.). Doch besteht *erbbe vermutet. Die Unzulänglichkeit der grie- 
die Möglichkeit, die Schlangen einfach als Symbol 30 chischen Schrift gegenüber dem kleiuasiatischen 
der Fruchtbarkeit zu fassen, die in der Religion Lautsystem ist bekannt; vgl. die Zusammenstellung 
des kleinasiatischen Himmelsgottes eine große der verschiedenen Formen für Aaßgavvöos bei 
Rolle spielt (s. u. S. 532, 50). Kretschmer Einleit. i. d. Gesch. der gnech. 

2. Der Name des Gottes. Sprach- Sprache (1896) 303 und seine Ausführungen über 
liches. Die epigraphischen und numismati- L. 378. Die mangelhafte Kenntnis des Griechi¬ 
schen Quellen geben nur geringe Ausschnitte aus sehen, die die Verehrer des A. L. besaßen, laSi 
dem Gesamtbereiche des Kultus und der Religion sich durch weit mehr Beispiele belegen alB die 
des A. L. Abgesehen von einigen Reinheitsvor- aufgeführten. Alle Inschriften wimmeln von Bar¬ 
schriften erfahren wir nichts über den Kult. barismen. Ihre Beurteilung ist durch die Unzu- 
Alle mit dem Priestertum zusammenhängenden 40 verlässigkedt mancher Lesungen erschwert. Ein 
Fragen bleiben unbeantwortet, wir hören über- Kenner kleinasiatischer Epigraphik wie Jos. 
haupt nichts von einem Priester des A. L. Vom Keil, hält, wie er mir freundlichst mitteilt, 
Heiligtum wissen wir kaum etwas außer der eine nochmalige Revision der Originale für un- 

Lage (s. u. Abs. 4). So besteht die schmale Ba- erläßlich. Erst dann wird es möglich sein, viele 

sis, auf der sich die Schlüsse über das Wesen des sprachliche Erscheinungen abschließend zu beur- 

hier verehrten Gottes aufbauen, außer in den teilen, vor allem auch zu den weitgehenden An- 

Münzfhildem allein in seinem Namen. Dieser be- nahmen von Verschreibungen bezw. Verlesungen 
stätigt die schon aus den Münzen abgeleitete Fol- Stellung zu nehmen, auf denen Zmgerles Deu- 
gerung, daß es sich um einen einheimischen Gott tungen sich auf bauen. Ich beschränke mach da- 
handedt, der nachträglich und nur oberflächlich 50 her im folgenden darauf, das Wichtigste hervor- 
dem Apollon angeglichen wurde. Einmal begeg- zuheben, wobei ich geläufige Erscheinungen wie 
net der Beiname L. allein als selbständiger Jotazismus und Verwechslung von Länge und 
Name des Gottes, und zwar in der Form A<uq- Kürze des Vokals ebenso bei Seite lasse wie un- 
fi7)vog (22), dieselbe Form als Beiname in 5. gewisse Vermutungen. 

Daneben stehen Aapßrjvcg (2), Aoq . (19), Rein orthographischen Charakters sind die 

[Alvfgfimvg] (23), AeQfxrjvog (1), AvEQfxrjvog (3), Verdoppelung einzelner Zeichen (Ugogg 21, otj/a- 
Aeifxrjvog (16, von Ramsay als AeQ^rjvog er- /.rjv 22) und die Wiedergabe von Doppelkonso- 
gänzt). Keine Inschrift zeigt also die von den nanten durch das einfache Zeichen (na^avysAo) 
Münzen bekannte offizielle Form Aaioßrivog. An- 14, ähnlich 13. 16. 16).^ Dagegen wird man bei 
gesichts dieser Schwankungen in der Orthograr 60 dem Ausfall gleichyokalischer Silben schwanken, 
phie des Namens kann seine Herleitung von der ob es sich um ein Versehen des Steinmetzen 
Stadt Lyrbe, die bald zu Pisidien^ bald zu Pam- oder um eine sprachliche Erscheinung handelt, 
phylien gerechnet wird (s. o. Bd. XIII S. 2498), f}fiaorqoa(öay 13, 15, 

als wahrscheinlich, aber nicht als bewiesen gelten. 24, wohl auch 18, andere Deutung 

Über wahrscheinliche Zusammenhänge mit den Zingerle Philol. LIII 350 als eopejv von 
Insehr. v. Magnesia a. M. (1900) 101 erwähnten Ebenso wage ich über die ^ in der 

Ajagßrjvoi ist ein sicheres Urteil nicht möglich, da furchtbar verwilderten Inschr. 17 dreimal vor¬ 
deren Stadt bisher nicht lokalisiert werden konnte. kommende Ersetzung von Schluß-^ durch v kein 




sicheres Urteil; xoXa'&iv xoXao&sk, avavov — 
avayvog (über den Ausfall des y Kretschmer 
Vaseninschriften 171f.), zov oqxis — zovg oq^eis. 
In letzterem Falle ist zugleich ov phrygisch durch 
o wiedergegeben, wie in derselben Inschrift htö 
tö öeov (Zingerle 112). Bei den Konsonanten 
begegnet Verschmelzung yon a mit wohl splran- 
tisch gewordenem V (Zingerle Glotta XV 
[1927] 67): xoXa(o)&k 4, ähnlich 13. 16. 17. 
und Metathesis in xazaipoQvyoci 16. Assimilation" 
von X und S zeigt i£o7i S ä.Qu[ov] 15 statt ifyvaXä- 
ßiov 14. In Xtj{a)uovrjaa(oa) 15 ist das erste 
a dissimilatonsch geschwunden (Zingerle 118, 
der rijv a(z)etXtjv in derselben Inschrift gleich¬ 
es als Ferndissimilation erklärt, während die 
Herausgeber Verschreibung statt oziXrjv annah- 
men). Zweimal begegnet die antevokalische Form 
von ötä vor Konsonanten (Mayser Gramm der 
Papyri I (1906) 145, Zingerle 115), in 15 
ot(a) to, in 16 dei(d) zo. Häufigen Veränderun- 2 
gen ist der Nasal unterworfen. Er fällt am Ende 
ab (’AjtoXXoj(v) 16, zrjv xo')/xrj(v} 15, naQrjftr)(v) 
lo), wnd vor y und n reduziert {no.Qa{v)yiXiav 
13, ähnlich 15—17, i*onov.Qu[ov] 15 = i^ovnXd- 
qiov 14), er ist parasitisch in den Aorist von Xyxdia 
eingedrungen {Xr m [[v]]cd m v 17; vgl. Ellis 
Joum. of philol. XVII [1888] 139). Die Form 
czrjxav 13 steht für zrjxoftat. e soll nach Eam- 
say CaB II 393, 267 prothetischer Vokal sein. 
Doch ist das unsicher, da die von R a m s a y ge-: 
sammelten Beispiele diese kleinasiatische Er- 
scheinung nur vor Doppelkonsonanten zeigen. 
Eine andere Deutung bei Zingerle 109, 2. 
Ist die von Steinleitner 47 adoptierte Auf¬ 
fassung R a m s a y s richtig, so wäre zugleich 
zrjxo/j,at durch zrjxav ersetzt. Den umgekehrten 
Genuswechsel belegt aus kleinasiatischen In¬ 
schriften Ramsay Philol. XLVII 755. Aus 
der Verbal Ilexion erwähne ich ferner die häufige 
Erscheinung, daß der schwache Aorist für den 4 
starken ein tritt (zuletzt Debrunner Festschr 
Kretschmer [1920] 16): f*üve = pnvai U, foiiXdä 
22 , dir/(X)da 15 mit seltenem Schwund des X (Lite- 
ratur b. Zingerle 118) u. a. m. und den aug- 
mentlosen Aorist X V x V [[v]]od m v 17 (s. o.), dem 
das augmentierte Partiz. Äor, rjuaotrioadaa'v 13 
gegenübersteht. N ' 

Diese Beispiele mögen genügen, um zu bewei¬ 
sen, wie wenig tief die Annahme griechischer 
spräche und .Schrift bei diesen Kleinasiaten 
reicht. Mie seine Verehrer, so ist auch der Gott 
ean notdürftig gräcisierter Banbar, der seinen 
griechischen Namen nicht einmal ständig führt. 

I ngriechisch ist die Art der Freilassung, die den 
breigelassenen als Ugog an das Heiligtum bin¬ 
det, ihn eigentlich nur den menschlichen Herrn 
gegen den göttlichen tauschen läßt. In Griechen¬ 
land ist diese Sitte nur noch in Rudimenten 
nachweisbar, es überwiegt der Scheinverkauf, die 
unter dem Einfluß des Asylrechtes herausgebil- 1 
( “ t ®. gliche Freilassung durch Weihung oder 
schließlich die Sitte, die den Freigelassenen un¬ 
ter göttlichen Schutz stellt (Latte 104ff. Cal- 
derini 96ff.). Ungriechisch ist ferner die Sitte 
der Beuchte, ungriechisch der Name des Gottes, 
ungriechisch seine Gestalt und seine Attribute 
ungriechisch seine Verehrer. Überall scheint 
durch den dünnen Firnis einer fremden Zivili¬ 


sation die alte kleinasiatische Kultur hindurch 
Dazu paßt schließlich, daß auch hier der klein- 
asiatische Himmelsgott zusammen mit einer 
weiblichen Muttergotthent verehrt wird, der 
Mr)xz)Q A-tjzcö. 

3. Mutt er Le to. In der Inschrift 3 wird 
die Stoa nicht nur dem A, L., sondern zugleich 
Alrjzßl ArjZtt) . geweiht. Diese Göttin erscheint 
allem in 4: svxaQioziö MrjzQl Arjzoi, Sn äSv- 
tmzavv Svvazd nvtl . und am Ende MzjzqI Amä 
evxyv. Da in dien nicht sicher gelesenen, aber von 
B u c k 1 e r einleuchtend gedeuteten zwei vorletz, 
ten Zeilen wenigstens xe xola&ioa festzustehen 
scheint, handelt es sich auch hier vermutlich um 
eine Beichturkunde (s. o. S. 523, 51), die den an 
A. L. gerichteten parallel gehen würde. Mit n &eoc 
Joum. hell. stud. IV 375,1 (aus der Nähe von Hie- 
rapolis) und r) 388, 11 (Demirdji-Köi südlich 
Dionysopolis) ist vermutlich dieselbe Göttin ge¬ 
meint. Engere Kultverbindung von Mutter Leto 
und A- L - ergibt sich mit Wahrscheinlichkeit 
cl’z ^ er , V0 ? B^rafte gesteht avayvog 

lazjX&a ig xd ovvßio/zov, was auf gemeinsame 
Verehrung von A. L. und Leto deutet Ram¬ 
say Amer. Joum. Areheol. III (1887) 348/49 
und OaB I 89ff. stellt die verschiedenen Zeug- 
nasse für Mutter Leto zusammen und zieht hier- 
vtt r' e Münze von Hierapolis Mionnet Suppl. 
VII 568, 373, nach der dort zu Ehren des Apollon 
0 und der Leto die Feste AHTÜE1A und I1Y&IA 
gefeiert wurden (vgl. auch Cichorius Alter- 

39 - L - Weber Philol. 
-LaIa l\23). Auch in der MrjzrjQ 2aXoaXovövvn 
Journ. hell. stud. IV 386, 4 (aus der Nähe von 
Dionysopolis) wird unter anderem Namen dieselbe 
Gottheit stecken. Wir haben also in A. L. und 
Mutter Leto das uralte kleinasiatische Paar des 
Himmelsgottes und der Erdgöttin zu erkennen, 
deren Kult unter den verschiedensten Namen in 
' Kleinasien herrscht. Wenn dabei in diesem 
Falle das Hauptgewicht nicht, wie ursprünglich, 
auf der weiblichen Gottheit ruht, so werden wir 
darin einen Einfluß der Graeoisierung erkennen 
dürfen. Angesichts dieser Deutung halte ich es 
für unwahrscheinlich, mit Ramsay Amer. 
Journ. Areheol. III 349 aus den Namen Apollo 
und Leto auf ein Mutter-Sohn-Verhältnis zu 
schließen. Die segnende Vereinigung der beiden 
kleinasiatischen Gottheiten ist ein alter Frucht¬ 
et barkeitsritus. Dann würden die Symbole der 
Fruchtbarkeit, die der stehende Gott der Münzen 
m den Händen trägt — Zweig und Kornähren 
— sowie das Nebeneinander von Füllhorn und 
Doppelaxt, von hier ans ihre Erklärung finden (s 
?• S. 529, 31. L. Weber Philol. LXIX 190. 
193). Auch die Ansiedlung des Kultes im frucht¬ 
baren Tschal-Ova würde in diesen Zusammenhang 
gehören. Ebenso erklärt sich aus dem Wesen des 
A. L. als Himmelsgott, warum er auf den Münzen 
1 von Hierapolis die Strahlenkrone trägt. Auf den 
Steinen 1. 3 begegnet der Beiname "HXiog, auf 
anderen die in der Kaiserzeit verbreiteten Bei¬ 
namen f mqpavrjg (5), imxpavioxaxog (19), vipiazog 
(25), während er in 18 als xiioiog, in 16 als 
fir/ag bezeichnet wird. 

4. Topographie. Die Reste des Tempels 
und der Inschriften geben über die Beschaffenheit 
des dem A. L. geweihten Heiligtums nur geringe 
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Auskunft. Über Lage und architektonische Reste 
s. Journ. hell. stud. VIII 376. X 221. Ramsay 
CaB I 132. Der Tempel lag auf der Höhe eines 
Ausläufers, der vom Plateau von Dionysopolis 
gegen den Maiandros nach Norden vorspringt. 
Der Fluß schneidet hier tief ins Gelände ein, sein 
Südufer steigt rund 700 Fuß fast senkrecht bis 
zu dem Punkte an, wo, Tal und Umgebung be¬ 
herrschend, den Tempel stand. Auf die hohe Lage 
weisen auch die Inschrif ten, wenn sie die Bewegung 
zum Heiligtum mit dvaßaiveiv bezeichnen. In situ 
befanden sich bei der Entdeckung nur noch die 
Fundamente des Tempels. Von der Architektur 
sind nur wenige Reste von Säulen, Gebälk und 
Fries erhalten. Sie lassen erkennen, daß der Bau 
in kaiserzeitlichem ionischem Stil aufgeführt war. 
Über die äußere Gestaltung des Heiligtums sagen 
die Steine nichts. Doch läßt der Fundort der In¬ 
schrift 3 — bei Badinlar, also in der Nähe des 
Heiligtums — erschließen, daß die hier geweihte 
Stoa im heiligen Bezirk oder in der anschließen¬ 
den Siedlung (s. u.) stand. An örtlichen Angaben 
enthalten die Steine folgende: avayvog lofjX&a ig 
zo ovvßzofiov 22, dvaßijzs inl zo xeootov und Xrjxrjv- 
oifiriv im zo yoiglojv 17, tö y_<ö(>i(w) lohvxct xai 
SiiJ(X}iki zi]v xa>[tr](v) und ävayva ... xaQr/- 
fizj(v') clg zijv xfofttjiv} 15. Unter ovvßatftov ist der 
eigentliche Tempel als gemeinsamer Kultort für 
A. L. und Mutter Leto zu verstehen (s. o. S. 532, 
22). Kd>/it} bezeichnet eine an das Heiligtum sich 
anschließende Siedlung. Bei x o} 6‘ ov kann man 
schwanken, ob es nur das Temenos bezeichnet, 
oder Heiligtum plus xiofir; oder das sonstige dem 
Gott gehörige Land (s. u.). Daß das Betreten des 
xcoglov in unreinem Zustande und die Vornahme 
unreiner Handlungen daselbst vom Gotte bestraft 
wird, spricht für die erste Annahme. Der Name 
der xojfirj ist bekannt. Der Erriehter der Stoa, die 
in der nahe dem Heiligtum gefundenen Inschrift 
3 erwähnt wird, bezeichnet sich als ’Azvoxoigti- 
zrjg, woraus sich der Ortsname ’AxvoywQiov ergibt 
(s. o. Bd. II S. 2261). Ramsay CaB 1132 erkennt 
als ersten Bestandteil den Namen Atys = Attis 
und vergleicht andere ähnlich zusammengesetzte 
Ortsnamen der Gegend. Hier bietet sich ein neuer 
Hinweis, daß A. L. und Mutter Leto das alte 
kleinasiatische Götterpaar verkörpern. Daß der 
Name Attis in den Inschriften nicht erscheint, 
erklärt Ramsay daher, daß dieser Name einer 
älteren Schicht religiöser Nomenklatur angehöre, 
als wir sie in den inschriftlichen Zeugnissen fas¬ 
sen können. Als Bewohner von Atvochorion hatwm 
wir uns in erster Linie die legol, die an den 
Tempel gebundenen Freigelassenen zu denken. Sie 
hatten gerade wie in dem oben herangezogenen 
Heiligtum der Großen Mutter in Edessa (Latte 
103ff.) das dem Gotte gehörige Land zu bestellen 
und wurden zu diesem Behufe wohl vom Ober- 
priester eingesetzt. Wenigstens ist dies der Fall 
in den sonstigen kleinasiatischen Parallelen, die 
Rostowzew Studien z. Gesch. des röm. Ko- 
lonats (Arch. Papyr. Forsch. Beih. I 1910) 276ff. 
zusammensteUt und ans denen ich nur Strabos 
Angabe (XII 557) über das Heiligtum des Mr/r 
$aQv&xov in Kabeira hervorhebe: di xai zo 

Uqov Mrjvd; $aQV&xov xcJ.ovUFror TT|r M ttrotav 
x ov fi 6 o X i v, rioX/.ovg iegoöovXovg iyovnav xai 
Xcooav itQav fjv 6 ItQÖvfizvog öri xaOFiovxai. 


Neben Atyochorion erscheinen als Orte, deren 
Bewohner am Kult des A.L. teilnehmen, Dionyso¬ 
polis (5) und Hierapolis (2. 22). Die Verehrung 
des Gottes durch die Bewohner dieser Stadt er¬ 
gibt sich auch aus den Münzen. Am häufigsten 
begegnet Motella (1. 5. 14. 17). Ramsay er¬ 
kennt CaB I 31. 141 den Namen im heutigen 
Mediele wieder, das in unmittelbaier Nachbar¬ 
schaft des Heiligtums nördlich des Miaiandros 
liegt. In der Inschrift CaB I 155, 61 wird es als 
Srjfxog bezeichnet. Die Lage erklärt, daß nach 
Ausweis der Inschriften seine Bewohner das Haupt¬ 
kontingent der Verehrer des A. L. stellen. Der 
Name ist epichorisch, vgl. den Phylennamen Mo- 
raXk in Hierapolis (nicht Eigenname, Altert, v. 
Hierapolis 175 nr. 344) und die sonstigen Paral¬ 
lelen CaB I 141. 

Weder Motella noch Atychorion scheinen po¬ 
litische Selbständigkeit besessen zu haben. Die 
autonomen politischen Faktoren des Landes sind 
(CaB I 142, 29 = IG ad res Rom. pert. IV 756) 
Hierapolis, Dionysopolis, Blayndos (s. o. Bd. ni 

S. 560) und das xoivov zSiv *YQyaXiwv (s. o. Bd. IX 
S. 450). Motella und das Heiligtum des A. L. 
liegen auf der Grenze der politischen Sphäre von 
Hierapolis und Dionysopolis. Die Zuweisung an 
eine der beiden Städte ergibt sich ans den Münzen. 
Auf denen von Dionysopolis wird A. L. weder er¬ 
wähnt noch bildlich dargestellt, auf denen von 
Hierapolis ist er häufig. Deshalb entscheide ich 
mich gegen Ramsay und Rostowzew da¬ 
hin, daß das Heiligtum bei der Gründung von 
Hierapolis mit dieser Stadt vereinigt wurde. Denn 
die Gründung griechischer Kolonien in Klein¬ 
asien durch die hellenistischen Herrscher erfolgte 
in der Weise, daß die epichorischen xäftat des 
dörflich besiedelten Landes zu dem Gebiet der 
betreffenden Griechenstädte geschlagen wurden. 

5 . Zusammenfassung. Es liegt an der 
Beschaffenheit des Materials, wenn im Kult des 
A. L. wohl einzelne Züge, wie die Beichte und die 
Freilassung in der Form der Übereignung an den 
Gott deutlich hervortreten, alles übrige, aber nur 
in unbestimmten Umrissen sichtbar wird. Jene 
Bräuche sind nicht diesem Heiligtum eigentüm¬ 
lich, sondern fügen sich in das allgemeine Bild 
kleinasiatischer, ungriechischer Sakral- und Rechts¬ 
sitten. Die spezielle Entwicklung von Kult und 
Heiligtum des A. L. läßt sich aber nur .in den 
allergröbsten Umrissen vermutungsweise zeichnen. 
Im Mäandertale, in Phrygien, befand eich eine 
alte Kultstätte des kleinasiatischen Götterpaares, 
des Bimmelsgottea und der Erdgöttin. Vermut¬ 
lich war in der ältesten Schicht der Entwicklung 
der Himmelsgott Atys genannt, und die an das 
Heiligtum anschließende Siedlung trug seinen 
Namen. Die zweite Schicht stellen die Namen 
(A.) L. und Mutter Leto dar. Hängt Lairbenos 
tatsächlich mit Lyrbe zusammen, so sind die Na¬ 
men vonSüden her eingednungen, wie es Ramsay 
CaB I 91 vgl. 133 für Leto vermutet, und haben 
sich über die alten Namen gelegt. Wann dies ge¬ 
schah. ist nicht auszumachen. DieUmwandlung des 
ursprünglichen Eigennamens L. in einen Beinamen 
des Apollon wird in die Zeit der Graecisierung des 
Landes fallen, d.h. in die Zeit der Gründung von 
Hierapolis und Dionysopolis (erste Hälfte 2. Jhdt. 
v. Chr.). Bei dieser Gelegenheit wurde der Tempel 


zu Hierapolls geschlagen, ohne daß durch diese 
einseitige politische Zuweisung seine Stellung als 
sakraler Mittelpunkt der ganzen Gegend beein¬ 
trächtigt wurde. Die Graecisierung legt nur einen 
dünnen griechischen Firnis über Land und Be- 
wohner Diese Epoche, die die ganze Kaiserzeit 
rnnd'arcn dauert, lernen wir allein genauer kennen. 
Die. Eingeborenen sprechen — oder schreiben 
wenigstens, jetzt griechisch, aber diese Sprache 
bleabt ein ihnen im Grund fremdes Idiom, das sie 
grausam mißhandeln. Wie sehr die Hellenisierung 
dieser entlegenen Landstriche nur in den Städten 
mat griechischen Kolonisten durchdrang, lehrt ein 
Vergleich der Sprache unserer Inschriften mit 
denen von Hierapolis. Auch politisch und sozial 
wird das dörflich besiedelte Land in die grie¬ 
chische Polisverfassung hineingezwungen. Aber 
innerhalb dieser aufgezwungenen Formen besteht 
dae einheimische Gliederung unverändert fort, 
und wie vor der Kolonisation wohnen in Atyo- 
diorion die teoot des Gottes, bebauen in alter 
Weise das Land, dag dem Gotte gehört, und üben 
zusammen mit den Umwohnern den alten Kult 
aus, von dem wir allein die seltsamen, griechi¬ 
schem Denken fremden Beaehtgewohnhedten kennen 
lernen Dabei wird es kein Zufall sein, daß mit 
Ausnahme einer Münze alle Zeugnisse dem 
A/d. Jhdt. n. Chr. angehören. Die Durchsetzung 
Kleinasiens mit griechischer Kultur hat ihren 
Höhepunkt überschritten, die nationale Reaktion 1 
hat eingesetzt, und diese rückläufige Bewegung 
trägt auch den alten Kult des A. L. an die Ober- 
fläche. Darin, daß sie uns diese Mischkultur des 
hellenistischen und kaiserzeitlichen Kleinasien, in 
einem Falle lebendig machen, bei dem der Akzent 
durchaus auf der Seite der Barbaren liegt, beruht 
die Bedeutung der Inschriften vom Heiligtum des 
Apollon Lairbenos. 
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of Phrygia I (1895) 89—91. 122—157 Drei- 
le r Myth. Lex. II (1897) 1802—1809. L. We b e r 
Phdlol LXIX (1910) 189—193. Steinleit- 
n e r Die Beicht im Zusammenhänge mit der sa- 
Rechtspflege in der Antike, Diss. Münch. 
(1913) 47—61, 83—99. V. S chep eiern Mon -51 
de Phrygiske kulter (Kopenhagen 
I I15n. = Der Montanismus und die phry- 
gischen Kulte (1929) 92—99 Zin^erle 
österr. Jahresh. XXIV (1924) Beibl. 107—124. 
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Laisch (hebr. lojisch- LXX Aaioa ( Auoa) 
Hi. 18,7. 27; corr. [ov).au]o.is Ri. 18, 29; in 
Jos. 19, 47 steht dafür leiem , vielleicht richtiger 
Usam auszusprechen), nach Ri. 18, 29 der alte 
Name der Stadt Dan (s. d.). Zur Lage vgl 
Joseph, ant. lud. V 178. Vin 226: uimeit des 
Libanons und der Quellen des Kleinen Jordans 
(nähr el-leddän, vgl. bell. lud. IV 3), und Enseb. 
onom. 76, 6 f.: 4 römische Meilen (= 6 km) von 
Paneas auf dem Wege nach Tyrus, wo der Jor¬ 
dan entspringt; vgl. auch Targum Jerusch, zu 

oo“' ü 14 ' Heate tel1 el " 1 ädf, ein Hügel von 
20 m Höhe and 1 km Durchmesser, ein ausge¬ 


brannter Krater, mit zwei Quellen, von denen die 
eine nach R 0 b i n s 0 n (Neue Biblische Forschungen 
511) eine der größten Quellen der Welt sein soll. 
— Die Sage, Ri. 17—18, erzählt, wie ein 600 
Krieger starker Clan Dan von Sor’ä und Esta'öl 
auszieht, unterwegs das Jahwebild eines Ephrai- 
miten Micha raubt und den Ort Lais — dessen 
Bewohner friedlich nach Art der Phoiniker leben 
in gutem. Wohlstand, aber fern von Sidon und 
ohne Beziehung zu anderen Menschen — über¬ 
fallen und morden; die eroberte Stadt hauen 
sie dann als Stadt Dan wieder auf. Eine kurze 
Zusammenfassung dieser Erzählung gibt Jos. 19, 
47. Die Sage enthält gewiß irgendeinen histo¬ 
rischen Kern. Die Begebenheit fällt in sehr frühe 
Zeit, lange vor den Deborakampf (vgl. Ed. Meyer 
Israeliten 525). Die geschichtliche Zeit kennt Dan 
nur als diese Stadt; ein weiteres Stammgebiet 
.. ™ n Dan gibt es nicht. Auch P. (Gen. 46, 23. 
-0 Num. 26, 42) gibt Dan nnr einen einzigen Clan. 
Dennoch gilt Dan schon im 12. Jhdt. (Ri. 5 , 17) 
als einer der 10 israelitischen Stämme, und Gen. 
49, 16 erhält er den Segenspruch, daß er seine 
Leute richten 1 , d. h. eigene Gerichtsbarkeit be¬ 
halten möge, ,wie ein jeder der Stämme Israels 1 . 
Ei. 5, 17 setzt voraus, daß die Daniten als Ruder¬ 
knechte auf phoinikischen Schiffen dienten. Gen 
49, 16f. und Dt. 33, 22 deuten auf Raubzüge der 
Daniten hin. Zeitweilig ging die Stadt dem israe- 
0 huschen Reich verloren. Benhahad I. von Da¬ 
maskus eroberte sie zugleich mit anderen Städten 
Nordpalästinas um 900 (Reg. I 15, 20). Später 
ist die Stadt wieder israelitisch gewesen, jeden¬ 
falls seit Jerobeam II. (von 783—743); 734/33 
eroberte Tisrlatpileser von Assur Nordpalästina 
und führte die Bevölkerung (d. h. die Vornehmen) 
nach Assur (Keg. II 15, 29); das war auch das 
Ende des alten Dan (Ri. 18, 30). 

. Berühmt war der Kult von Dan, besonders 
)seit Jerobeam I. (Ende des 10. Jhdts.), welcher 
den dortigen Tempel zum königlichen Heiligtum 
erhöh und ein goldenes Stierbild dahin stiftete 
(Reg. I 12, 28f. II10, 29. Am. 8 , 14). Dies Stier¬ 
bild hat dort bis 734/33 gestanden. Die Priester 
von Dan leiteten sich von Jonatan ben Geräom 
ben Mose, also einem Mosiden ab (Ri. 18, 30). 
Nach Sam. II 20, 18, LXX, galten Abel und Dan, 
beides Städte im entlegensten Norden Palästinas 
(Sam. II17, 11 . Dt. 34, 1 ; vgl. Gen. 14,14) als be- 
i sonders treue Hüterinnen altisraelitischen Brauchs. 

Dan muß auch später, trotz der Nähe des 
Heiligtums von Paneas (bänjas) seine Bedeutung 
behalten haben. Hen. 13, 7 scheint auf Inku¬ 
bationsträume ,an den Wassern von Dan 1 hinzu¬ 
deuten. Josephus (bell. IV 3) kennt noch zn seiner 
Zeit dort den Tempel der goldenen Kuh; da er 
auch das goldene Bild Jeroheams nicht als Stier- 
bild, sondern als Bild einer Kuh bezeichnet (ant. 
lud. Vlli 226), so denkt er offenbar an ein Idol, 

! w .»e das von Jerobeam gestiftete, ein Beispiel für 
die Zähigkeit der Kulttraditionen. 

Zur Zeit des Eusebius war Dan ein Dorf (onom. 

76, 6 f.). Heute sind an der Südseite des Hügels 
einige Ruinen. Unter zwei heiligen Bänmen liegt 
das Grab des Schech Marzük. [Hölscher.] 
Laischa (LXX Aaioa n. a., Enseb. Aeioa). 
Jes. 10, 30, Ort nördlich von Jerusalem, zwischen 
dscheba*, er-ram, teil el-fül und'anäta; Lage un- 
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bekannt. Schwerlich das wegen des lautlichen An- 27 aus Philostephanos? Robert Heldens. 1356, 
klangs vorgeschlagene (ZDPV XIII lOOf.) Dorf 2). Das Bild vom Esquilin (s. u.) kennt die Namen 
el-lsäwlje auf dem Wege von 'anäta nach Jeru- der Kundschafter: Antilochos und Anchialos, die 
salem. [Hölscher.] die Od. nicht nennt, und den Namen des Herolds: 

Laistrygonen (AatozQvyovss), in der Odyssee Eurybates (nach Od. XIX 247). 
das Volk der menschenfressenden Riesen, das Flotte 3. Ist so die Frage nach der nachhomerischen 
und Gefährten des Odysseus mit einziger Ans- Sagenform höchst einfach zu beantworten, so 
nähme von Odysseus’ eigenem Schiff vernichtet, bietet die nach der vorhomerischen um so größere 
Od. X 77—132. Schwierigkeiten. Die Deutung der Namen ist un- 

1. Nachdem Aiolos den vom Fluch der Götter 10 sicher (A. wie Ilaq>Xay6veg, Ilrjl.ayoveg ; die Erklä- 

Verfolgten von seiner Insel weggewiesen hat, ge- rungen der Alten bei Ebeling Lex. Homer, s. v. 
langen sie nach mühsamem, Tag und Nacht nicht Klausen Abenteuer des Od. 1834, 20. Gruppe 
unterbrochenem Rudern am 7. Tag zur hohen Griech. Myth. 708 Anm.). Aäfiog faßt Maaß (Gött. 
Stadt des Lamos, Telepylos (Schol. BQT zu Od. Gel. Anz. 1890, 348) als Kurzform zu Adftayog, 
X 81 und Schol. Aristoph. Pax 758 — kaum wie TrjXsftog, Evovfwg (Od. IX 509) zu Trjke/iaxog, 
Didymoß, wie Nitzsch Anm. zu Od. III100 will Evqv/mxos (vgl. Schol. Theokr. XV 40, c. Fick- 
— verstehen Aä/uog als Name der Stadt; richtig Bechtel 397); andere stellen ihn zu Aafüa 
z.B. Schol. QV Od. X 81. Ovid. met. XIV 233. (Friedländer Herakles 79. Kranz Herrn. L 
Die alten Erklärer schwankten auch, ob TrjXenv- 99, 2. Schwartz Odyssee 264; wohl auch Ra- 
Xov oder AaioiQvyovtrjv substantivisch zu fassen 20 dermacher S.-Ber. Akad. Wien 178, 1 [1916] 
sei, Schol. T Od. X 81 und VBQT zu 82; Hesych. 16f.), was zu dem Menschenfresser ja trefflich 
Snid. s. Aäuog, AaiorQvyorbi; vgl. Cic. ad. Att. paßt; ira ersten Fall hätte man einen erfundenen 
II 13, 2; Robert Heldens. 1356). Die Flotte ritterlichen, also nichtssagenden Namen vor sich, 
läuft in den Hafen ein, eine ruhige, von hohen 4. In der Gesamtbeurteilung des L.-Abenteuers 
Felsen umschlossene Bucht mit enger Einfahrt; bestehen unter den Homerikern keine großen 
nur Odysseus bindet sein Schiff an einem Felsen Differenzen. Der .Charakter des Übernommenen 
vor der Bucht an. Von einer Anhöhe ans sieht und Abgeleiteten 1 (Cauer Grundfragen 3 641) 
er keine Zeichen menschlicher Siedlung, nur auf- war für Kirchhoff (Homer. Odyssee 2 306ff.) eine 
steigenden Ranch; er schickt dann zwei Mann Hauptstütze der Annahme, die uns vorliegende Ich- 
mit einem Herold zur Erkundung aus. Diese 30 Erzählung sei aus einer solchen in dritter Person 
folgen einem Karrweg, auf dem die L. Holz aus umgesetzt. Nach v. Wilamowitz (Homer. Unters, 
dem Wald in die Stadt zu führen pflegen und 125) ist zwar die Ich-Erzählung als durchaus sinn¬ 
begegnen der Tochter des L.-Königs Antiphates, gemäß anzuerkennen, doch sind die Schwierig- 
die eben zur Quelle Artakie kam, um Wasser zu keiten noch wohl spürbar, die der Dichter mit 

schöpfen; Bie weist sie zu ihres Vaters Schloß. dem Zwang, seinem Erzähler überkommenen Stoff 

Sie finden nur die Frau zu Hause, vor deren in den Mund zu legen, überwinden mußte. For- 
Riesengröße sie sich entsetzen, und die alsbald mell hat er zweifellos die Kyklopie vor Augen 
ihren Gemahl von der Agora ruft. Der Oger (v. Wilamowitz 127f. Schwartz 41f.) 
greift sofort einen von den drei und frißt ihn; In dem überkommenen Stoff ist mit Wahrschein- 

die beiden andern fliehen. Dafür kommen nun 40 lichkeit ein Argonautenepos vermutet worden 
auf Antiphates Geschrei von allen Seiten nnzäh- (Kirchhoff 306. v. Wilamowitz 166. Meuli 
lige (uvqIoi) L. herbei, nicht Menschen, son- Odyssee und Argonantika (1921) 58ff. 90ff. 
dem Giganten ähnlich; mit mannshohen Fels- Sch wartz 42, 1 ; umgekehrt Niese Entwicklung 

blöcken von den Höhen werfend, zerschmettern der homer. Poesie 223f.). Dieses war gekenn- 

sie die Schiffe; die Leute spießen sie auf wie zeichnet dnreh ,ein eigenartiges, nicht ausge- 

Fische und tragen sie heim zum scheußlichen glichenes Gemisch von märchenhaftem Untergrund, 

Mahle {ly&v; 124 wird von den Scholien auch als phantastischer Geographie und wirklicher Erkun- 

Nominativ zur Erwägung gestellt, von Tüm- düng* (Schwartz 269). Märchenhaft sind die 

pel Philol. LVI [1857] 345ff. mit der Begrün- Motive vom wegweisenden Mädchen und vom 

düng verteidigt, die L. seien ursprünglich Poly- 50 abwesenden Riesen (Radermacher 16ff.); episch 
pen gewesen!). Odysseus kappt schleunigst mit ist die Schilderung der L. als eines Volkes mit 

dem Schwert das Haltetau; die Mannschaft legt Stadt, Agora, König und Königspalast (ähnlich 

sich mächtig in die Ruder, und so entgehen sie die sozusagen ethnographische Beschreibung des 

dem allgemeinen Verderben. Kyklopenvolkes, Meuli 79). Daß die Verse 82ff. 

2. So erzählt die Odyssee. Andere Erzählungen wirkliche Kunde von den kurzen Sommernächten 

kennen wir nicht, kannte auch die nachhomerische des Nordens wiedergeben, ist seit Krates immer 

Zeit nicht, wie gelegentliche Erwähnungen und wieder gesagt worden (Schol. HQ zu Od. X 86 , 

Anspielungen (z. B. Ovid. met. XIV 233ff. Iu- vgl. Schol. Arat. Phaen. 62; Gemin. Eiern, astron. 

ven. XV 18 u. a.; s. Jessen und Höfer Myth. VI10. Müllenhoff Deutsche Altertumsk. I 324. 

Lex. II 1809) oder die dürftigen Weiterdichtungen 60 Maaß Aratea 167. Welcker Götterl. II 349. 
der Späteren zeigen: Poseidon heißt Vater des Bergk Literaturgesch. I 810. R. Heinzei Kl. 

Lamos, wie so manches andern Ungeheuers (Schol. Sehr. 178ff. Cauer Grundfr . 3 641. v. Wilamo- 

QV Od. X 81. Eustath. 1649, 10) oder Ahnherr witz 168. Schwartz 264. Bethe Homer ID 

aller L. (Gell. noct. att. XV 21. Comnt. 44,14 L). 173. Drerup Homer. Poetik I 179f. n. a.), doch 

Antiphates’Vater heißt Laistrygon und ist dnreh bleibt die Meinung Klausens (Abenteuer des 

seinen Bruder Kyklops Oheim des Polyphem Odysseus [1834] 15ff., ähnlich J. F. Lauer Lite- 

(Dictys 6 ,5), durch seine Tochter Telepatra Schwie- rar. Nachlaß I 1851, 294ff.; vgl. Philipp bei 

gervater des Aiolos (Schol. Od. X 6 . Eustath. 1645, Kranz Herrn. L 99, 2) sehr erwägenswert: vti£ und 
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fjfiag seien als dämonische Wesen verstanden, 
wie bei Hesiod. Theo". 744ff. (wo freilich r/uega), 
die L. seien in der Nähe ihrer gemeinsamen Be¬ 
hausung wohnhaft gedacht, d. h. am (östlichen 
oder westlichen) Band der Erde. Unmöglich dürfte 
es dagegen sein, xsXcv&oi als vo/xai zu verstehen 
(Schol. Hom. Od. X 86; .Triften 1 übersetzt Voss); 
unmöglich auch die Auffassung, bei den L. würden 
die Binder (xa y>dd) nachts, Schafe und Ziegen 
(zä Xdoia) tags zur Weide getrieben (Schol. a. 0.1 
Hennig Peterm. Mitt. LXXII 1926, 164 mit 
Berufung auf Varro r. r. II 5), da dann v. 86 un¬ 
erklärt bleibt. Seien nun kurze nordische Nächte 
oder Nähe der Dämonenbehausung am Erdrand 
gemeint, unvereinbar ist mit beidem die Quelle 
Artakie, die auf der Arktonnesos bei Kyzikos, und 
nur dort, zu finden war und ist (so am schärfsten 
v. Wilamowitz 168. Übertragung des offenbar 
ungriechischen Namens aus der Odyssee, wie J. 
van Leeuwen jun., Museum XX X 33ff. will, ist 2< 
eben darum unwahrscheinlich; vgl. Schwartz 
264, 1. Jessen o. Bd. IIS. 1304). Wohl aber wird 
durch diese Lokalisation die Herkunft des Aben¬ 
teuers aus der Argonautengeschichte noch wahr¬ 
scheinlicher: hier wohnen seit alters Giganten, 
deren geschleuderte Felsblöcke Persephoneia zu 
Inselchen werden ließ (Agathokles frg. 1 bei Steph. 
Byz. s. Beoßixog) und denen man den Bau der 
archaischen Hafenmolen zuschrieb (Robert Hel¬ 
dens. 832ff. Lehmann-Hartleben Die antiken 3( 
Hafenanlagen d. Mittelm. = Beih. z. Klio N. F. 

11923, 63; Hekataios FGrHist 1 frg. 367 Jac. und 
dazu Jacoby; Tümpel Philol. LVI 345ff.). Hier 
hatten die von jglier nach dem Osten fahrenden 
Argonauten Kämpfe zu bestehen (Apoll. Bhod. I 
95711.; Orph. 494ff.; vgl. Robert 833). Von 
ihnen ist dies Abenteuer auf Odysseus übertragen 
(so schon Kirchhoff 289; für Identität der 
Sagen auch M. Mayer Giganten u. Titanen 125. 
Friedländer Rh. Mus. LXIX 303; Vorlage und 4 
Nachbildung sucht genauer zu fassen Meuli 90f.; 
vgl. Wendel Schles. Jahrb. f. Geistes- und 
Naturwiss. III 1924, 48). Durch die schwimmende 
Insel des Aiolos, den Sturm und die lange Fahrt 
verwischte der Dichter den Übergang vom West 
meer als Hauptschauplatz zu den Wundern des 
Ostmeers, die sein Held Odysseus passieren sollte 
wie einst die Argo; von Telepylos an fährt auch 
Odysseus, wie Iason, nur mit einem einzigen Schiff. 

5. (Spätere Lokalisationen.) Chalki-5! 
dier fanden bei ihren Fahrten in den Westen die 
homerische Laistrygonie zunächst in Sizilien, wie 
die Kyklopen (so schon Hesiod. [in der xtgioöog '?] 
Pap. Oxy. 1358,26; vgl. Gisinger Rh. Mus. 
LXXVIII 320ff. Lykophr. 662f. 956f. Thuk. VI 
2, 1, danach Steph. Byz. s. Aaioxgvyovig ; bei 
Leontinoi: Theopomp. frg. 249 aus Polyb. VIII 
9 (11) 632ff. Schol. Hom. Od. X 86. Polvain. V 
6 (xedi'ov). Plin. n. h. III 89 (campt). Solin. V 
14 (sedes). Strab. I 20 (vijooi). Schol. Lykophr. 6C 
956. Hesych. Acuoxgvyöves. Sil. Ital. XIV 33. 125). 

Mit Eifer nahmen die Römer die italische Loka¬ 
lisation auf: Telepylos war ihr Formiae (Cic. ad 
Att. II 13, 2. Plin. n. h. III 59, daraus Solin. 

II 22. Stat. Silv. I 3, 84. Sil. Ital. VII 276. 410. 
VHI 531. Horat. carm. III 16, 34). Daß die 
Aelii Lamiae ihr Geschlecht auf den alten Un¬ 
hold zurückgeführt hätten, ist wohl scherzhafte 
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Erfindung des Horaz (carm. III 17, s. Kiess- 
ling-Heinze in der Einl. Klebs o. Bd. I 
S. 521). Vgl. Gruppe Gr. Myth. 316. Robert 
Heldensage 1389 und 1395. Maass Gött. Geh 
Anz. 1890, 347ff. 

Auch moderne Homeriker finden immer wie¬ 
der den Ort, den Homer mit seiner L.-Bucht 
aufs genaueste geschildert haben soll: auf Bala- 
klawa in der Krim findet ihn K. E. v. B a e r 
0 (Reden III 1873, 13ff. und Homer. Lokalitäten 
in d. Odyssee 1878, 4ff,), in einem nordischen 
Fjord Cornelius (Rh. Mus. LXXIV 344), in 
Porta Pozzo auf Sardinien Bßrard, bei Cattaro 
A. Grube (nach Rothe Odyssee als Dichtung 
311ff.; vgl. Finsler-Tieche Homer 3 160; weite¬ 
res der Art z. B. bei Herrmann Ztschr. Berl. 
Ges. f. Erdk. 1926, Heft 7/8. Hennig Rh. Mus. 
LXXV 266ff. und Geogr. Ztschr. XXXIII 1927, 
22ff.). Ri dge way hält die L. wegen ihrer Größe 
) sogar für einen keltischen oder germanischen 
Stamm (Bury Klio VI 1906, 87)! 

6. Wir besitzen eine einzige, allerdings eine 
herrliche Darstellung des L.-Abenteuers aus dem 
Altertum in den 1840 auf dem Esquilin gefun¬ 
denen, jetzt im Vatikan aufbewahrten römischen 
Wandmalereien, späthellenistischen Prospektbil¬ 
dern zweiten Stils aus dem 1. Jhdt. v. Chr. 
(Pf u h 1 II 833; s. u.), ,den bedeutendsten Re¬ 
präsentanten antiker heroischer Landschaftsmale- 
1 rei‘ (Woermann Die Landschaft in d. Kunst d. 
alten Völker 1876, 323). Sie gehören zur Klasse 
der ,Ulissis errationes per topia 1 , die Vitiuv. VII 
5, 2 erwähnt und halten sich mit geringen Aus¬ 
nahmen streng an die homerische Erzählung, 
deren Hauptmomente alle dargestellt sind: die 
Quelle (Beischrift xgtjvrj, auffallenderweise nicht 
Agzaxttj), die Begegnung am Brunnen, der Palast 
der Riesin, der rufende Antiphates, der Unter- 
gang der Flotte; sogar die beiden Hirten fehlen 
0 nicht. Abbildung B. Nogara Le Nozze Aldo¬ 
brandine usw., Collezioni archeol. artist. e numis- 
mat. dei Palazzi Apostolici pubbl. p. e. d. S. 

S. Pio X Vol. II 1907 taff. IX. X. XIII-XVIII. 
XXVII—XXXI, zum Teil farbig; Franz Mül¬ 
ler Antike Odyssee-Illustrationen (1913) 145ff. 
Pfuhl Malerei und Zeichnung der Griechen II 
883 und 890ff. (dort die weitere Literatur) und 
Abb. 721. ^ [Meuli.] 

Adxxog ’Aoxpag (’AorpaX, AoxpaS), Makk. I 9, 

' 33 (Joseph, ant. lud. XIII 8), eine Zisterne in 
der Wüste von Telfö'“ (chirbet takifa), wo sich 
die Hasmonäer Jonathan und Simon gegen Bak- 
chides verschanzten. Guß rin (Judee I 3, 149) 
vergleicht bir ez-za'faräne östlich von halhül. 

[Höischer.] 

Lakkum (LXX, Euseb.-Hieron. onom.: Aa- 
xovp, Lacum ), Jos. 19, 33 Ort an der Grenze des 
Stammgebietes von Naphtali, und zwar ziemlich 
am Ostende der Nordgrenze, etwa östlich von 
Kedes (Ijades) gegen den Jordan hin. Lage un¬ 
bekannt. Neubauer (Geogr. du Talmud 225) vgl. 
lulfim (lutis) in jer. Megill. 11. [Hölscher.] 

S. 580 zum Art. Lampitos: 

2) Sohn des Apollonios (Ethnikon nicht an¬ 
gegeben), Bildhauer. Signatar von Milet (Basis 
aus grauem Marmor) von einer athletischen Sieger- 
statue (Name verloren). ,Wohl noch 2. Jhdt. v. Chr.‘ 
Milet, Ergebnisse I 9, 182 nr. 366. [Lippold.] 
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Adftzpog (Ephor. FHG I M. 243 frg. 35), Lebaoth (hebr. l'bä’öth ; LXX, Euseb.-Hieron. 
poiga zf/s KXaCofisvwv geoga? zu Klazomenai in onom.: Aaßa>&, Laboth, Labaoth), Job. 15, 32 als 
Ionien gehörig, nach einem Kodriden benannt. Stadt Judas im Negeb; in Jos. 19, 6 heißt sie 

[Bürchner.] beth hbä'oth (Chron. 14, 31: beth bir’i) und 
Langaricio heißt auf der Inschrift des Burg- wird zu Simeon gerechnet. Lage unbekannt, muß 

felsens von Trentschin (Trenscdn), im Marchtal, im Umkreis von bir es-seba' (Be'erseba'), zubelllfe 

84 Bahn-km nördlich von Preßburg, CIL HI 13439 (Siklag) und umm er-ramämlm ('En rimmön) ge- 

(und früher unter den verdächtigten Inschriften sucht werden. [Hölscher.] 

nr. 225*), ein nichtrömischer Ort, an dem ein Teil Lebidon (AeßiScbv), Cyrilli lexicon bei Cra- 
der (in Aquincum stationierten) Legio II adiutrix, 10 mer Anecd. Graeca IV 185: xoxos, & $ e&vaia- 
vielleicht unter Marcaurel und Commodus, diese £ov ol xaxd xrjv Aißavioiav Agaßiav Mcaaßtxat. 

Erinnerung an seinen Aufenthalt, eher als Garni- Lage unbekannt. [Hölscher.] 

son oder als Belagerter denn als Belagerer zu- Lebona. 1) (hebr. l'-bönä, LXX Aeßcova). Ri. 
rückgelassen hat: Victoriae Augustoru(m) ex- 21, 19, das heutige Dorf lubbän nördlich von 

ereitus, cui (= gut) Langarieione sedit, mil(ites) selün (Silo). Fraglich ist die Zusammenstellung 

l(egimis) (secunaae) 855 (oder bis 859?), unter mit ägyptisch Rabinu (W. M. Müller) und die 

Leitung dfcs Legionskommandanten. Abbildung mit pS Beth läbän auf dem Gebirge (Neu- 
im Archaeologiai Ertesitö NF XIII (1893) 265. bauer Geogr. du Talmud 82f.), einem der 5 

Genauere Position des Ortes scheint nicht er- Orte, aus denen nach m. M'nähöth IX 7 der Wein 

mittelt zu sein. [Kubitschek.] 20 für den Tempel geliefert wurde. 

Lasa (hebr. liisd, LXX Aaoa[v], Aaaa), Gen. 2) (hebr. l e bönä\ LXX. Euseb. Hieron. onom.: 
10, 19; nach Hieronymus = Kalirrhoe östlich Aeßwva [Ae/tova], Lebona), nach Num. 33, 20f., 

vom Toten Meere, nach Wellhausen (Composi- ein Ort auf der Sinaihalbinsel, Lagerstätte der 

tion 3 13: lesä oder lesäm) = Laisch (s. d.). Kit- Israeliten in der Wüste. Lage unbekannt, 

tel korr. bald (Gen. 14, 2). [Hölscher.] 3) s. Libna Nr. 2. [Hölscher.] 

Lavatrae oder Levatrae, Ortschaft im rö- Lechaion, Hafen, knlvsiov (Paus. II2, 3. Ptol. 
mischen Britannien, nach Itin. Ant. 468 an der Geogr. III16. Suidass.v.) von Korinth für die von 

Straße a vallo ad portum Ritupis 54 mpm. süd- Italien, wie Kenchreai, der Bruderhafen im Sa- 

östlich von Luguvallium (Carlisle) und 57 nord- ronischen Golf (s. o. Bd. XXI S. 137) für die 

westlich von Eboracum. (Nach Itin. Ant. 476 30 von Asien kommenden Schiffe (Strab. VIII 380). 

wären die betreffenden Ziffern 56 und 59). Aller Oft genannt; vgl. außer den unten angeführten 

Wahrscheinlichkeit nach beim heutigen Bowes Stellen : Schol. Eur. Med. 20. Plin. n. h. IV 4, 

im nordwestlichen Yorkshine, wo die frühere 5. Stat. Theb. II 381. Proport. HI 21, 19. Der 

Existenz eines Kastells durch römische Inschriften Name L. eher abgeleitet von Aexgs — wie Key- 

bezeugt Ast (CIL VII p. 69. Ephem. VII p. 302 x& ia s (Myth. Lex. s. v.) ein Sohn des Poseidon 

und IX p. 564). Im 4. Jhdt., unter dem Kom- und der Acheloostochter Peirene (Paus. II 2, 3) — 

mando des Dux Britanniarum, war L. Sitz eines als nach E. Curtius Peloponnes II 537, 85 von 

Praefectus numeri exploratorum (Not. dign. occ. Xizog in der (sonst nicht bezeugten) Bedeutung 

XL 25). [Macdonald.] Schiffslager (vgl. Lehmann-Hartleben Die 

S. 1013 zum Art. Launio: 40 ant. Hafenanlagen d. Mittelmeeres = Klio Beih. 

2) L. und Secundinus, Maler ,aus der Fremde 1 XIV 25). L. Regt an der Südküste des Korin- 

(pelegrini), christliche Grabschrift von Stein- thischen Golfes, den nur Porphyrius zu Horat. 

amanger. CIL ni 4222. Nagy Röm. Mitt. XLI carm. I 7, 2 tinus Lechaeus wie den Saronischen 

126. [Lippold.] Cenehreus nennt, 3 km nördlich der Agora von 

Lazarion (Aa£agtov, Laxarium Silv. peregr. Alt-Korinth, 4 km westlich von der heutigen 

25, 11. 29, 37. Pallad. hist. Laus. c. 103. Cyrill. Stadt entfernt; die Tab. Peut. gibt 3 mp. = 

Scythop. vit. Euthymii S. 15f.; bei Euseb. onom. etwa 4 km = Akrokorinth, Nordabhang bis 

58, 17 o Aaiagov xuxog genannt), die Grabstätte Küste (s. o. Suppl.-Bd. IV S. 994; vgl. Karte 

des nach Joh. 11 von Christus auferweckten La- ügaxxtxd 1906 Taf. E); als Hafen heute un- 

zaros in Bethania. Eusebius a. O. und Itin. 50brauchbar, weil völlig versandet, die einstige 
Burdigalense 23, 19 kennen nur das Grab, vgl. Gestalt und Ausdehnung ist jedoch mit relativer 

auch Paula et Eustochium c. VII; Silvius a. O. Sicherheit noch zu erkennen (Georgiades Les 

und Hieron. onom. 59, 17f. erwähnen zuerst die ports de la Grece dans l antiquita, Athen 1907, 

Kirche über dem Grabe. Vgl. noch Peregrinatio 4 Taf. 1. Danach revidierte Beschreibung und 

Paulae c. XIII. Pallad. a. 0. Theod. de situ Planskizze: Paris Bull. hell. XXXIX 1915, 5ff, 

terrae sanctae cap. 6. Anton. Plac. 16. Cyrill. Plan S. 7 Fig. 1, danach hier beigegebene Skizze. 

Scyth. a. 0. Heute noch wird das unterirdische Lehm ann-Hartleben 148ff.); Ausgrabungen 

Grab des Lazarus gezeigt, auch das Schloß des haben bis jetzt nicht stattgefunden. Der Hafen 

Lazarus (Kreuzfahrerbau ?) und das Haus der besteht aus einer äußeren nach der Bucht offenen 

Maria und Martha (vgl. schon Peregr. Paulae 60 und einer inneren Anlage nach dem Lande zu; 

c. Xlll). Nach dem einstigen Aa(agiov heißt heute die letztere zerfallt in den östlichen Teil A 1,2 

das Dorf el-'ezarije ('äzarlje), s.denArt.Bethania. und den westlichen, annähernd gleichartigen B, 

[Hölscher.] 3, 4. Von den vorderen Ausweichbecken A, B 

Lebaba ( Aeßaßa ), Waddington nr. 2558: zweigen die hinteren nach den Flanken gelegenen 

owaycoyxj Magxtwvtoxwv xcopfxjgj Asßaßcov xxX. ; langen, schmalen Becken 1 und 4, sowie die 

heute der 'all, Dorf südöstlich von Damaskus; inneren kurzen, breiten Becken 2 und 3 ab; A 

vgl. noch Nöldeke ZDMG XXIX 440. und B sind untereinander durch den schmalen 

[Hölscher.] an der engsten Stelle nur 12 m breiten Kanal 5 



Lechaion 


543 


Lechaion 544 


verbunden. Die Zufahrt vom Meere aus bildet Lehmann-Hartleben 151f. ohne zwingenden 

der ebenfalls schmale in Becken A mündende, Grund nach einer Caracallamünze den Außen¬ 
in spitzem Winkel gegen Küste und Strömung hafen zur Zeit dieses Kaisers entstanden denkt 

liegende Kanal 6, dessen seitliche Molen einige und zweifelt, ob Außenanlagen in hellenistischer 

Meter über das Land hinaus ins Meer verlängert Zeit überhaupt bestanden haben. Die Münze 

sind; wahrscheinlich entsprach dem Kanal 6 ein (Imhoof-Gardner Numism. Comm. on Paus, 

in B mündender Kanal 7. In der Mitte von 3 155, 11 Taf. PP VI. Lehmann-Hartleben 

liegt das runde Inselchen 8 mit gemauertem Kai; 239) zeigt eine regelmäßig viereckige, nach vom 

es hat wohl einen Pharos oder, wenn der West- offene Kaianlage, auf den Seitenmolen Säulen¬ 

hafen speziell als Kriegshafen verwendet worden 10hallen, in der Mitte der Rückseite die Vorder¬ 
ist (Lehmann-Hartleben 149) einen Befehls- front eines Tempels, desPoseidonheiligtumes, s. u., 

türm getragen. Es ist vorauszusetzen, daß die zu dem vom Wasser aus ein Stufenbau hinauf- 

Ränder aller Becken und Kanäle mit Anlegekais führt; zwei Tritone am Eingang. Es ist nicht 

ummauert waren, Reste davon sind nur bei a—ß, gänzlich ausgeschlossen, daß die Stelle des spä- 

y, <5 bekannt. Nach dieser zwar klaren und über- teren L. schon in pTaehistoiischer Zeit von den 

sichtlichen, jedoch auffallend unregelmäßigen Bewohnorn der ansehnlichen, früh- bis späthella- 



Gesamtanlage ist es nicht unwahrscheinlich, mit dischen Siedelung auf dem etwa 1 km östlich 

Georgiades 5 und Paris 14, 16 anzunehmen, 50 vom L. gelegenen, 3 km von Neu-Korinth ent¬ 
laß die Becken nur Anschüttungen (xcootos fernten Hügel Korakou (Biegen Korakou A pre- 

Dion. Kall. 108), Erweiterungen und Vertiefungen historic settlement near Corinth 1921) als .Hafen“ 

einer ursprünglich vorhandenen Lagune sind. benutzt wurde. Vermutlich gehen die Anlagen 

Diesem unregelmäßigen Gebilde des Innenhafens auf Anschüttungen im 6. Jhdt. zurück, im 5. Jhdt. 

steht die regelmäßig rechtwinklige, parallel zur ist L. Hauptkriegshafen von Korinth (Xen. hell. 

Küste verlaufende Anlage des Außenhafens gegen- IV 5, 19), im 4. Jhdt. Hauptstützpunkt der make- 

über: mit Wahrscheinlichkeit erschließt Paris donischen Flotte (Polyb. V 2; vgl. Plut. Arat. 

zwei nach der See zu offene, von Molenmauern XXIV). Bestanden hat der Hafen bis in späte 

gebildete Becken Ä und B', von denen freilich römische Zeit: der Proconsul Flavins Hermo- 

nur die Molenstümpfe e, tj erhalten sind, a-a-a-a 60 genes hat ihn wieder hergestellt, auf einer der 
gibt den heutigen Küstenverlauf. — Nach der Außenmolen war diesem eine Statue errichtet 

Berechnung des Gesamtflächeninhaltes beider worden (IG IV 209. Bursian Geogr. II 18). 

Häfen auf 10 ha durch Paris 9 ist L. die Über eine in der Nähe aufgedeckte röm. Villa 

größte antike Hafenanlage des Mittelmeeres. — vgl. AeXxiov 1918, 125ff. 

Für Datierung des Erhaltenen gibt die Technik An Baulichkeiten gab es im Hafen außer 
der Mauern (Skizzen bei Georgiades Fig. 1-5) Schiffishäusern (vswoolxoi Xen. hell. IV 4, 12) 

keinen bestimmten Anhaltspunkt: Paris setzt das auf der Caracallamünze (s. o.) dargestellte 

beide 1 äfen noch in hellenistische Zeit, während Heiligtum des Poseidon, der daher den Beinamen 
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Aexaioi führt (Kallim. hymn. IV 271; s. o. Lechi (hebr. hhl .Kinnbacken“, LXX ataymv), 
Bd. XXTIIS. 1055f.) mit erzenem ayaltta (Paus. II Ri. 15, 9ff., vollständig rämat Mü .Kinnbacken- 
2, 3); ferner das Heiligtum der Aphrodite mit höhe“ (15, 17), an der Grenze zwischen Juda und 
einem ioxiaxÖQiov (Plut. conv. 2) und Musendienst dem philistäischen Gebiete, offenbar in der Gegend 

(Plut. conv. 21; s.o. Bd. I S. 2741. XXIII S. 1055), von Sor’ä (sar’a) und Timnat (tibne), d. h. im 

nach Plut. a. O. außerdem noch einen Amphi- wädi es-sarär. Die ätiologische Sage erklärt den 

tritekult; vgl. jedoch die Korrektur von v. Wila- Namen der Örtlichkeit damit, daß der Recke Sim- 

mowitz Herrn. XXV 225. Trotz Dion. Kall. son hier einst 1000 Philister mit einem Esels- 
108 — jid/Lj hier wohl dichterisch — dürfte der kinnbacken erschlagen und diesen hier hingewor- 

Ort selbst, der gegenüber der Stadt Korinth nie 10 fen habe. In einem Spalt des Hügels entsprang 

selbständige Bedeutung besaß (Lehmann-Hart- eine Quelle, welche die Rebhnhnquelle (’enhakköre) 

leben 149), im Gegensatz zum Bruderhafen hieß; die Sage erklärt diesen Namen als .Quelle 

Kenchreai nur eine kleine Niederlassung besessen des Rufers“, weil Jahwe sie auf das Gebet Sim- 

haben (Strab. VIU 380: xaxoixla. Diod. XIV 86: sons entspringen ließ. [Hölscher.] 

XooqIov und vaiota&nos). Hafen und Stadt waren Lecho (Aeyw) kommt auf zwei spartanischen 
durch eine Straße verbunden (Strab. a. O.; vgl. Weihinschriften (Athen. Mitt. II 435. 440, vgl. 

IlQaxnxd 1892, 123; 1906, 154 mit Plan E), IGA 52) im Dativ vor. Es ist deutlich, daß sie 

von der am Anfänge bei der Agora bis jetzt eine mit Eileithyia verwandt ist; später ist sie wohl 

Strecke von etwa 50 m durch die amerikanischen von Artemis Locheia (o. Bd. n S. 1393; die Er- 

Ausgrabungen freigelegt worden ist (Am. Journ. 20 wähnung von Aezcö als einem Beinamen der Arte- 
Arch. VI 439ff. XXXI710U. 450ff. Vollständiger mis ebd. S. 1392 führt irre) aufgesogen worden. 
Plan von Dinsmoor in Ancient Corinth, A [W. Kroll.] 

Guide 1928. Wrede-Möbius Arch. Anz. 1927, Legeon (Aeyecbv, Legio) in den Onomastika 
363). Sie wurde zu beiden Seiten gedeckt durch des Eusebius und Hieronymus und ein paar mal 

12 Stadien (Strab. a. 0.) lange, wohl nach atti- in den kirchlichen Verzeichnissen (z. B. Notitia 

schem Vorbilde gebaute (Lehmann-Hartleben Antiochiae bei Tobler et Molinier 1, 343), heute 

80) Schenkelmauem (Xen. Ages. II 17. Strab. el-leddschön am Südrande der Ebene Jesreel, 

VIII 380) mit Toren (Xen. hell. IV 4, 8); sie südlich und in nächster Nähe von tell-el-mutesellim 

spielen im Kriege der Spartaner gegen Korinth (Megiddo s. d.). Der Name weist auf den Stand- 

und seine Bundesgenossen keine geringe Rolle (Xen. 30 ort einer römischen Legion. L. war die römische 
a. 0. Diod. XIV 86. Andok. III 18. E. Meyer Nachfolgerin von Megiddo. Ruinen auf dem dahr 

G. d. A. V 24511.). Kämpfe finden außerhalb und ed-där (chirbet el-leddschön), wo eine rechteckige 

innerhalb der Mauern statt, sie werden vom spar- kleine Burg und andere Reste aus römischer und 

tanischen FeldhermPraritas auf eine solche Strecke früharabischer Zeit gefunden wurden. Unweit süd¬ 
niedergelegt, <3 ot£ SioSov axgaxonidov Ixavrjv elvai östlich davon, auf ed-descheleme die Anlage eines 

(Xen. hell.IV 4, 13); später wird der westliche, römischen Lagers. Vgl. G. Schuhmacher Teil 

gegen Sikyon gelegene Teil durch die Athener in el-mutesellim, I. Bd., Fundbericht A: Text 1908 

wenigen Tagen, der östliche mit mehr Ruhe S. 177—190. Später hieß der Ort wahrscheinlich 

wieder aufgebaut (Xen. hell. IV 4, 18). Maximianopolis (s. d.) [Hölscher.] 

Antike Darstellungen des Hafens kennen wir, 40 Lekythos. Das Wort, das nach einer dem 
außer der auf der Caracallamünze (s. o.), keine; Peripatetiker Klearch entnommenen Hesychglosse 

Lehmann-Hartleben 231 lehnt mit Recht die (vgl. außerdem Schol. Plat. Hipp. min. 368c) 

von Benndorf Monum. v. Adamklissi 113 und auch den Adamsapfel (tö fisxa^v Xavxavlov xai 

von v. Domaszewski Philol. 1906, 338 vor- aöyivo? jjycöÄf?) bezeichnen konnte, wird gewöhn¬ 
geschlagene Identifizierung des Hafenbildes auf der lieh wegen Stellen, wie Schol. in Aristoph. Ach. 

Traianssäule (Cichorius Traianssäule LXXIX/ 564 mit der Wurzel Xax ( loquor ) in Verbindung 

LXXX = Taf. 58. 59. Lehmann-Hartleben gebracht und als akustische Metapher von dem 

Traianssäule 38) mit L. und Kenchreai ab. Personifi- Geräusche her aufgefaßt, das beim Ausgießen 

kationen der beiden Hafenplätze von Korinth einer Flüssigkeit entsteht (vgl. schon Letronne 

als nebeneinanderstehende Nymphen, die sich4>0 Observ. ä .Panofka, recherches sur les vöritables 
gegenseitig eine Hand auf die Schulter legen, noras des vases grecs“, Journ. des Savants 1833, 

mit der anderen ein auf den Boden gestelltes 619). Boissacq (Dict. ötym. de la langue grecque 

Ruder halten, auf korinthischer Münze des Hadrian 577) verbindet es, allerdings zweifelnd, mit idg. 

•mi t Legende LECH und GEN CB Greek Coins *(&)leq ,biegen halten“. Für die althergebrachte 

Corinth 75 nr. 594 Taf, 19, 15. Imhoof- Etymologie spricht jedoch, daß ein enghalsiges 

Gardner 15 nr. 7, 1 Taf. C 40. Vgl. Head Trinkgeflß, dessen Gestalt wir nicht kennen, der 

HN2 404. Myth. Lex. II 1031, 1922. Vielleicht Bombylios, wegen des summenden Tons, den es 

die Eponymen beider Häfen als männliche Fi- beim Trinken machte, den Namen einer Wespeu- 

guren zu seiten der Aphrodite von Akrokorinth art trug (Antisthen. bei Poll. VI 98. X 68). Die 

(Journ hell. stud. IX 69) dargestellt auf Münze 60 Griechen haben anscheinend jedes Gefäß mit 
des Septimius Severus Greek CoinB Corinth 85 einigermaßen engem Halse L. benennen können; 

nr. 652 Taf. 21, 14. PhiloBtrat. imag. 2, 17 nach Athen. XI495 c hat man in einigen Dialekten 

beschreibt ein Gemälde, auf dem L. als kleines auch Kannen so genannt Besonders oft hat man 

Kind und Kenchreai in Gestalt mehrerer Mäd- aber offenbar die Fläschchen für öl und flüssige 

chen den gelagerten Isthmos umgeben (vgl. Myth. Salbe L. benannt, wobei möglicherweise die bei 

Lex. II 1031). — Ältere Literatur bei Frazer Eustath. Schol. in Hom. Od. VI 79 überlieferte 

Paus. HI 16 und Hitzig-Blümner Paus. II Volksetymologie naga xd iXtuov xeMhty mitge- 

490. [Zschietzschmann.] spielt hat, so daß der Name geradezu als flber- 

Pauly-Wiseowa-Kroll Sappl. V 
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geordneter Begriff zu Spezialformen, wie ägvßdXXos, haben sich noch verschiedene Nebenformen her- 
äXdßaazQov und ähnlich gelten konnte. Für die ausgebildet, so die gewöhnlich Aryballen genann- 
im 7. Jhdt. v. Chr. verbreitete Form des griechi- ten Stücke mit stark gewölbtem Leib und breiter 

sehen Olfläschchens mit nach der schmalen Stand- Standfläche (z. B. Werk des Aisonmalers • G ä - 

fläche zu sich verjüngendem Körper, kurzem, engen brici Tav. LXXXVIf.), die dann neben schlan- 
Hals, breitem scheibenförmigem Mündungsrand und ken Exemplaren mit eichelförmigem Körper bis 

kleinem Ösenhenkel ist der Name L. auf einem ins 4. Jhdt. häufig sind. Diese pflegen meist an 
Exemplar subgeometrisch-protokorinthischen Stils Stelle von figürlichem Schmuck glänzenden Firuis- 
aus Cumae durch die eingeritzte Inschrift Tazair/s Überzug, oft mit aufgestempelten Ornamenten, zu 
tifü Xr/xv^os 8s 6' av fte xXcqpaei ihxpXos eozai 10haben (vgl. ebd. Tav. CIV. 2. Bochlau SammI 
ausdrücklich bezeugt (IG XIV 865. Boehl IG Vogell. Taf. VI 28). Als Nebenformen kann man 

524. Gabrici Mon. Line. XXII1914 Tav. LI 1). auch die seit dem frühen 5. Jhdt. auftretenden 

Man nennt sie daher mit vollem Rechte ,proto- Gefäße anffassen, die als figürliche Plastik be- 

korinthische* L. (Formen z. B. bei Pfuhl Malerei handelt sind und nur den L.-Hals tragen (vgl. 

u. Zeichnung d. Griechen III Taf. 14, 61—66). Treu Berliner Winckelmannsprogr. 1875 Taf. I. 

Fr ii s Johansen will für diese Gefäße allerdings II 2, s. auch den Art. Sota des), 

nur den Namen Aryballos gelten lassen (Vases Von dem hohlen Ton, den man durch Blasen 
sicyoniens 16 note 1), da er L. für die sog. Platsch- auf die Mündung einer L. erzielen kann, hat man 

kanne geometrischen und protokorinthischen Stils den Begriff Xqxv&Kuv .hohles leeres Geschwätz* 

vorbehält, von der es höchst zweifelhaft ist, ob 20 abgeleitet (vgl. Schol. in Aristoph. Ach. 589 Exc. 
sie je L. heißen konnte. Von der protokorinthischen Phryn. Bekker Anecd. 50). Die Bezeichnung Xn- 

L. sind die mannigfaltigen, gewöhnlich als Ary- xv&iov für den katalektischen trochäischen Di- 

ballos, Schlauch-L., Alabastron usw. bezeichneten meter stammt von der berühmten, o. angeführten 

Formen der zeitlich folgenden Periode aus korin- Stelle aus den Fröschen des Aristophanes (vgl. 

thischen und italischen Töpfereien abzuleiten v. Wilamowitz Griech. Verskunst 90 Animi' 

(z.B. Pf uh 1 Taf. 15, 66—70. Sieveking-Hackl [Nachod.l 

Vasensammlung München Taf. 28-29. 650-764), Lemniskos (Xzj/ivlaxos), etymologisch un- 
nicht aber die spätere attische L. Diese im atti- sicher (vgl. Forcellini Lexik, s. v.), nach 
sehen Grabkult klassischer Zeit so bedeutungs- Hesych. s. v. ein syrakusanisches Wort, b’ezeich- 
volle charakteristische Gefäßform, für die die be-30 net nach Fest. p. 115 farbige, von den Kränzen 
kannten Aristophanesstellen (Eccl. 528.1032.1101. herabhängende Bänder, die natürlich ursprüng- 

1111) vor allen 996; ran. 1800ff.), außerdem ein lieh die Blumen- und Blätterstiele mit zusam- 

spätes unteritalisches Exemplar mit der Inschrift menhielten. Später aber galten die 1. am Kranze 

Aiowoiov & Xdpr&o; zov MazaXov (Ann. d. Inst. als besondere Auszeichnung (Serv. Aen. V 269. 

m 1831 Tav. D) den Namen L. ebenfalls ein- Plin. n. h. XVI 65. XXI 6. Tertull. de anima 1) 

wandfrei belegen, ist von den attischen Töpfern für einen Sieger, sowie als Zeichen einer weihe- 

um die Mitte des 6. Jhdts. mit Benützung einer vollen Handlung. Dann bringt man ehrende Bän- 
für Ölfläschchen in Korinth üblichen enghalsigen der auch an der Laurea triumphi (Tertull. de 

Kannenform (z. B. Furtwängler Vasensamm- cor. mil. 12) und an den Siegespalmen an, die 

lung Antiquarium, Form 174; abgebildet im Teit 40 dann lemniscatae heißen (Cic. pro Bose. Am. 
zu Brunn-Bruckmann Denkm. gr. Skulptur 100. Auson. epist. XX 5 Sch. = XXIY P.). 

nr. 641 Abb. 2, böotische Nachahmung) und der Schließlich finden sie sich als Ehrenzeichen (ähn- 

Gestalt lydischer Salbgefäße (z. B. Athen. Mitt. lieh unseren Ordensschleifen), auch völlig loBge- 

XXVIII 1903 Beil. XXII, 1. American. Journ. löst von ihrer ursprünglichen Verwendung. So 

Archeol. XVIII 1914 435) ausgestaltet und dabei stellt das Vasenbild bei Tischbein Taf. 57 

formal den gleichzeitigen Hydrien mit abgesetzter einen Athleten dar, der um den linken Arm und 

Schulter angepaßt worden (vgl. Collignon- den linken Oberschenkel lange Bänder in Schlei- 
C o u v e Cat. vases Athänes nr. 677 pl. XIX). Erst fenform trägt, während ein drittes von der 
um 500, zur Zeit der Leagrosvasen, d. h. lange spitz zulaufenden Kopfbedeckung lang herab- 
nach Aufkommen des rf. Stiles, wird die klas- 50 hängt. Kranz und 1 getrennt zeigt eine Nike 
sischc Form mit nahezu zylindrischem Körper, der Cestiuspyramide in Rom (vgl. B a r t o 1 i 
schlank aus der Schalter aufwachsendem Hals Antiehi sepolcri Taf. 69); die Linke hält den 1., 
und echinusartig gewölbten Mündungsrand üblich die Rechte den Kranz; dagegen ist die ursprüng- 
(ems der frühesten Stücke aus der Töpferwerk- liehe Verwendung des l. als Band um den Kranz 
“es Gales. Hoppin attic redfig. vases I dargestellt bei Visconti Mus. Pio-Clem. VI 
462). Seitdem hat sich die Grundform der L. in Taf. 13. 

Athen nicht mehr wesentlich verändert, wie die In der Literatur findet sich das Wort l. nur 
schönen weißgrundigen Exemplare mit schwarzer bei römischen Schriftstellern oder bei griechischen 
und bunter Bemalung (vgl. Pfuhl Taf. 352. Autoren der Römerzeit (Plut. Sulla 27. Polyb. 
784; 201-206, 529-553. Fairbanks Athenian 60 XVIII 29, 12. Anth. Pal. XII 123, 2); auch die 
Lekythoi, Univ. Michigan Studies VI—Vn mit Inschriften weisen es in diese Zeit (CIG III 5361. 
vielen Tafeln. Riezler Weißgrundige attische IG III 74). Die älteste Belegstelle ist Plaut. 
Lekythen, München 1914 mit 96 Tafeln) und die Pseud. 1265. Auch in der Literatur wird ge- 
als Grabakroterien verwendeten monumentalen legentlich der l . für sich allein genannt (Liv. 
Abbilder in Marmor zeigen (vgl. Conze Att. XXXIII 33, 2. Suet. Nero 25, 2). — Der Stoff, 
Grabreliefs Taf. LXX. LXXIVf.; zur architekt. aus dem die 1. hergestellt wurden, war nach 
Verwendung vgl. Brückner Friedhof am Eri- Plin. n. h. XVI 65 ursprünglich Lindenbast, nach 
danos 70 71 Abb. 41. 43. 91. Abb. 58). Es Festus Wolle; der reiche Crassus ließ aber sogar 
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goldene l. fertigen (Hin. n. h. XXI 6. Hist. aug. ebenfalls nach Asien hinüberaugelangen. Es 

Ver. 5), die zuerst glatt und einfach waren, spä- kommt ein Friedens- und Freundschaftsvertrag 

ter geprägte Figuren zeigten, die zuerst P. Clau- mit Nikomedes und den mit diesem in Sym- 

dius Pülcher (vgl. Plin. a. O.) eingeführt haben machieverhältnis stehenden Griechenstädten zu¬ 
soll. stände, demzufolge die von neuem vereinigten 

In der Medizin bezeichnet i. einen mit einem Galater des Leonnorios und Lutarios den Thron- 

Medikament benetzten Verband (Cels. VII 28, 2. prätenden Zipoitas niederwerfen, der im unmittel- 

Publ. Veget. art. veter. III 14, 3. III 48, 6 und bar am Bosporos gelegenen Thynergebiet die 

11. Aet. XIV 7. Paul. Aegin. VI 24), vgl. Da- Fahne des Aufruhrs gegen Nikomedes erhoben 

remberg-Saglio HI 1099f. Im Mittelalter 10hat. Nach Vernichtung des Zipoitas und Plünde- 
ist l. fälschlich als lamnisca belegt (D u C a n g e rung des Thynerlandes wenden sich die galatischen 

Lexik, s. v.); in der wissenschaftlichen Diktion Raubscharen aus dem durch den Vertrag mit 

lebt es im Französischen weiter als lemnisque Nikomedes geschützten Gebiet die kleinasiatische 

(= Bandnatter und Schnur zur Befestigung eines Westküste entlang nach Süden. Hier begegnet 

Urkundensiegels), sowie in lemniscate, Schleifen- uns nach Dittenhergers glücklicher Ergän- 

linie in Form einer 8 und lemnisciros = noeud zung Leonnorios zum letztenmal in einem Volks- 

d’amour, in Form einer liegenden oo, als Un- beschluß von Erythrai als Führer der gefüreh- 

endlichkeitszeichen. [Schuppe.] teten Barbarenscharen, an die Erythrai, wie so 

Lemovii, ein germanisches Volk, werden viele andere Staatswesen 'Kleinasiens, sich ge- 

nur von Tac. Germ. 43 neben den Rugii an der 20 zwungen sah, einen hohen Tribut zu zahlen. Liv. 

Ostseeküste zwischen Oder und Weichsel ge- XXXVIII 16, 2. 6. 7. Strab. Xn p. 566f. Memnon 

namnt, gehören also zu den Ostgermanen. Da c. 19 FHG HI 536. Syll. s I 410. Stähelin 

man von ihnen sonst nichts erfährt, hat man Kleinas. Galater 2 6ff. Bouchi-Leclercq 

Verstümmelung des Namens angenommen, so Histoire des Lagides I 169. Niese Gesell, der 

Holz Beiträge z. deutsch. Altertumsk. 45, der griech. und mak. Staaten II 15. 20. 23. 77ff. 
in dem von Ptolem. II 11, 7 überlieferten Na- [Heichelheim.] 

men ’PovzixXeioi eine Zusammenzdehung von Lepavist, nur auf der Tab. Peut. V 3 ge- 
Rugii und L. sieht, dem L. Schmidt Gesch. nannt, an der Straße Aquincum-Brigantio, 13 

d. deutschen Stämme I 327 beistiinmt. Müllen- Meilen von Gardellaca und 5 von Brigantio ent- 

h o f f D. A. K. IV 563 denkt auch an Lemonii und 30 femt. Obwohl der Name deutlich geschrieben 

bringt eine Erklärung des Namens. Lund- ist, hält Miller Itin. Rom. 428 an Stelle der 

ström Svensk hum. tidskrift I 27 ändert beiden Buchstaben sf die Lesung fl für möglich 

nach Grimm Gesch. d. deutsch. Sprache 498 und würde dann in Lepavi einen Fluß sehen, 

den Namen in Leuionii und bringt ihn zusam- Pichler Austr. Rom. 159 identifiziert L. mit 

men mit den skandinavischen Aevcovoi bei Pto- Bihaly bei Sardeltaca; Miller sucht es bei Bil¬ 
lern. II 11, 16; s. auch Kauffmann Deutsch. lyeg oder an der Donau hei Füzitö. [Fluss.] 

Altertumsk. I 400, 8, was aber Schönfeld Leprea, Tochter des Pyrgeus, nach Paus. V 
o. Bd. XII S. 2312 ablehnt. [Franke.] 5, 5 als Gründer von Lepreon genannt. (Vgl. 

Lenaios, Freigelassener syrischer Abstam- Schol. z. Kallim. hym. I 39, wo sich Amgia 

mnng, wird mit Eulaios (s. o. Bd. VI S. 1063) 40 als Genetiv zu dem männlichen Namen Lepreas 

Epitropos des unmündigen Ptolemaios VT. Da findet). [Fiehn.] 

Diod. XXX 19 den Zusammenhang seiner Tätig- Lepreon, Stadt in Triphylien (Peloponnes), 
keit mit der königlichen Rechenkammer, dem Lo- in dieser Form bei Herodot., Thuk., Strab., Polyb., 

gisterion hervorhebt (vgl. Preisigke Fach- Aingiov (fj Aiageov) bei Ptolem. III 16, 18. 

Wörter 118), bekleidete er wohl zugleich das Amt Schol. z. Kallim. hym. I 39; Leprium bei Plin. 

eines Finanzministers des Königs, also des Dioi- n. h. IV 5; Aengemv bei Skyl. Peripl. 45; 

ketes. Der unglückliche Ausgang des von den Aingsos bei Paus. V 5, 3; Aristoph. av. 149. 

beiden Tutores heraufbeschworenen Krieges gegen 151. Die Umgebung der Stadt: Aeizgeäzt; bei 

Antiochos V. Epiphanes führt dann zu ihrem Strab. VIII 345; die Einwohner Aazgcäzat Paus. 

Untergang. Bouchö-Leclercq Histoire des 50V 5, 5. Polyb. IV 77; Aazgeeis bei Herakl. Pont. 
Lagides II 4. 11. Niese Gesch. der griech. und 14 (FHG II 217). — Der Name wurde herge- 
mab. Staaten TIT 168. [Heichelheim.] leitet von Lepreos, dem Sohne des Pyrgeus. oder 

Leonnorios (Strab. Acovvogios, Memnon: auch von Leprea (s. o.), der Tochter des Tyrgeus 

Azcovycöqios, Liv. Lonorius), Galaterfüret. Trennt (Paus. V 5, 4). Von Didymos (zu Aristoph. 

sich bei dem großen Galatervorstoß der J. 281/77 av. 149) wurde L. mit Xinttv (schälen) in Ver- 

gemeinsam mit Lutarios vom Hauptschwarm der bindung gebracht: die ersten Bewohner sollen 
Kelten unter Brennos und stößt vom Gebiet der die Lepra gehabt haben, oder die Farben der 

Dardaner aus über Thrakien nach der Propontis Berge bei der Stadt sollen an die der Lepra- 

vor. Byzanz muß sich vor der drohenden Brand- kranken erinnert haben. (Vgl. Suid. s. Atnoeov 

Schätzung durch hohen Tribut loskaufen, worauf 60 Paus. V 5, 5. Hi tzig-Blümner Paus. II 297).— 

sich die wilden Gesellen nach Süden wenden, L. lag im Süden Triphyliens als Hauptort, in 

Lysimachia und den ganzen thrakischen Cherso- sehr gesicherter Gegend: 100-Stadien von Sami- 

nesos erobern und plündern. Während nun Ln- kon, 40 Stadien vom Meere entfernt, so be- 

tarios sofort nach der gegenüberliegenden klein- herrschte die Stadt das Tal des Neda sowie den 

asiatischen Seite der Dardanellen hinübersetzt, breiten Küstenweg, der von Messenien bis Sami- 

zieht Leonnorios noch einmal in das Gebiet von kon entlang führt. Unter der Stadt floß die 

Byzanz zurück, wo ihm König Nikomedes von Quelle Arene in die Niederung, die zn dem Ge- 

Bithynien 278/77 v. Chr. die Gelegenheit bietet, filde Aipasion gehörte. Das Tal war reichlich 



bewässert und sehr fruchtbar seine Lage warm Messenien hin dauernd die Selbständigkeit L.s 

und geschützt; daher als glücklich gerühmt (Strab. gefährdete. In der Schlacht bei Plataiai (479) trat 

VIII 444 und 345) Pausamas erzählt, daß in L. noch selbständig auf: 200 Lepreaten werden 

ein lempel des Zeus Acvxaios und ein Grab als Mitkämpfer gegen die Perser genannt (Herodot. 

Und daS - K r e ko \ (s - °‘ ? a ‘ XI IX 28 ’ V S L 1V 148 S auf der Zeusstatue von 

S. 64 10ff.) gewesen sei, daß aber nur das De- Olympia, Paus. V 23, 2; auf der Schlangensäule 
meterheiligtum noch gestanden habe, und zwar zu Delphoi [IGA 70]). Über die Haltung Ls 

rs.”! i^ U i tb 07 Q , V 5 -tH‘ Bursl ? n Geogr. während der Unterwerfung Triphyliens durch 
Griechenl. 278. Curtius Peloponnes II 83 und Elis vermutet Swoboda (o. Bd. V S. 2394, 40ff.), 
Httzig-Blümner Paus. II 297)* Die 10 daß sie freundlich oder mindestens neutral war. 
Überreste L s glaubte Curtius ,auf einer vor- da Elis nach Strab. VIII 355 L. vergrößert habe! 
gestreckten Bergzunge nördlich über dem frucht- Jedenfalls muß aber vor dem peloponnesischen 
baren Tale des heutigen Strobitzi* zu erkennen. Kriege auch L. von Elis abhängig geworden sein 
Dort noch am Burgraum einer hellenischen Feste, (nach B e 1 o c h im dritten messenischen Krieg, 
die Emgmauer steht noch zum größten Teil; die anders Swoboda a. 0.). Als nämlich L. das 
Mauerstucke gehören verschiedenen Bauzeiten an. als Bundesgenosse Spartas von den Arkadem im 
wohlerhalten, zum Teil Kriege dieser gegen Lakedaimon schwer bedräng 
mit ihren Fensteröffnungen Etwas weiter gegen wurde, sich gezwungen sah, die Hilfe der Eieier 

Feste™ i? hö 5? rer ^ pfel einer die damals an «h auf seiten Spartas standen, in 

Festung des Mittelalters, die wohl an der Stelle20Anspruch zu nehmen, erfüllten die Eieier die 
einer antiken Stadt bürg und auch mit ihrem Ma- Bitte sehr bereitwillig, da sie auf diese Weise 
tenal errichtet worden ist (Curtius Pelop. II der Ausnahmestellung L.s in Triphylien ein Ende 
83. Hitzig-Blümner Pausan. II 296f. Frazer machen konnten. Zwar brauchte L. nicht den 
P Tn . V ■ zuerst vereinbarten Preis, die Hälfte seines Landes, 

]fn Athen. Mitteil. XVI (1891) 259f. berichtet an Elis zu zahlen, wohl aber einen Tribut von 
Dörpfeld über einen Besuch der Trümmer- einem Talent an den olympischen Zeus (Thuk. V 
Stätte von L Er fand demnach dort verschie- 31. 34; vgl. Paus. III 8 , 3). E. Curtius Ztschr, 
dene Baugheder, schön profilierte Stufen mit drei f. Numismat. II (1875) 272ff. sieht in dieser 

ärwM 6 ”“ c! r iv n !!i k t nte ’ e i? Q don j Verpflichtung zum Tribut nur einen euphemisti¬ 
sches Kapitell, eine Stylobatplatte, schließlich 30 sehen Ausdruck für politische Unterwerfung (vgl. 
mehrere Tnglyphen und Metopen, nach denen Busolt Die Lakedaimonier I 152), insofern die 
man die Abmessungen des Baues, dessen Grund- nach Elis gezahlten Abgaben als Beiträge zum 
riß an den ausgehobenen Graben deutlich erkenn- gemeinsamen Heiligtum in Olympia angesehen 
bar war, ausrechnen konnte. Dörpfeld glaubte, werden sollten. Das Geld habe man in diesem 
Reste eines kletben Penpteraltempels (lim breit, Sinne geradezu X)Xv/unxov vöfuOfta genannt und 
i9 m !ang) feststellen zu können, ohne zu ent- mit den Symbolen des Zeus- und Herakultes ver- 

r der / teidea v .°? ? au 1- , V sehen - Curtins glaubt auch, eine Münze solcher 
5, 4 genannten Tempel L.s (s. o.) es sieh handelt. Art entdeckt zu haben und bringt sie ausdrück- 

- ^ j .T,% lc r.„ eln8 i, von Min yern £ e - üch mit dem damaligen Staatsvertrag L.s mit 

gründet (Herodot. IV 148, o. Bd. V S. 2379, 12ff.), 40 Elis in Verbindung. Gegen die Deutung dieser 

r" °' Bd v XI Y 7 7 4ff ' ) unte J Münze wie auch gegen ihre zeitliche Einordnung 
den Städten Triphyliens schon früh hervor und wendet sich Lambropoulos (Ztschr. f. Numis- 
bebercschte den südlichen Ted der Landschaft, mat. XIX [1895] 207f.). Curtius setzt die 
die Lepreatis, von dem Neda bis an den Fuß des Münze in die Mitte des 5. Jhdts. und vermutet 
Lapithasgebirees Die Paroreaten und die Kau- also, daß um diese Zeit L. von Elis abhängig 
konen (s. o. Bd. XI S. 65, 38) werden von He- war; Niese (Genethl. f. Robert 8 f., vgl .% 
Il a d °[7 nit UDd Z ®“ od “ tos bei A * hen - x 412 A nimmt an, daß L. den Eieiern um 440, vielleicht 
ninnt / Ür ^ ■ Ge p? d u- V ,?? L ; ge ' auch früher > ««gefallen sei; nach Beloch (Gr. 

r o^i “il P ? head erBcheiat bei KaUim hym Gesch. H 2 1 , 140, 1 ) unterwarf Elis bis 470 mehr 
1 3 ? c L - a * a , Kawwuvaw JIT oXUdgov (s. o. Bd. XI 50 und mehr Triphylien. 

f “;)• 4n den Xä “P f en Messeniens mit Mag der Beginn der Abhängigkeit L.s von 
bparta ist L. offenbar nicht unbeteiligt gewesen; Elis unsicher sein, fest steht, daß bald nach dem 
wprllp b n“T- mT S 4 ntmaßm g? n geäußert Frieden des Nikias (421) L. wieder autonom wurde. 
r 9 m£! An f #m z e! ’ der messenische Führer Es verweigerte nämlieh die Tributzahlungen an 
nn 2. messenischen Kriege, Damothoidas aus L. Elis und gab Sparta nun Gelegenheit zu seinen 

man mtirirJr ’ Cht % f‘ b i V \ bat Gunsten einzugreifen. Das lakedaimonischeSchieds- 

K Spa - r< ? + femdhch J ® n Paztel ln , L ’ zu gencht zweifelten jedoch die Eieier in seiner 
d ‘ e aber “ cbt gegen die Andersgesinnten Unparteilichkeit an und verwüsteten die Lepre- 
a "“ am ;. So sandte L. den Lakedaimoniern Hilfe atis, vermochten aber nicht zu verhindern, daß 
fl?t!>rwprfn Me vr enier - und k T te 8lcb nacb der 60 die Lakedaimonier die Lepreaten für autonom er- 
inYwhteF = g Jdess ® nie “?’ als Sparta daran ging, klärten und eine Besatzung nach L. schickten 

rücksichtslos seine Macht zur Geltung zu bringen, (Thuk. V 31, 2ff. 34). Aber bald darnach muß 

v temC Ä P T die / reih€it Ls ernent ihr Ende gefunden haben, 

os n r, 355 .: ?' C l^ tlns Pelo P°°- und zwar zwischen 420 und 414 Wie das ge- 

lik T ?Kr', ^ 7 e b Ch ff I5 21 fi 6 ?' r, Die Poli ' echehen ist, ist nur zu vermuten. Beloch mefnt 

4 Zu - kn “r größtenteils sparta- (Gr. Gesch. IIP 1, 18 Anm.), die Autonomie sei 
freundheb, besonders im Gegensatz zu Elis, das von 420 ab nicht gestört worden, es sei nicht 
mit seinen Ausdehnungsbestrebungen bis nach abzusehen, wie es den Eleiern gelungen sein 
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sollte, nur mit eigenen Kräften Sparta L. zu ent- das Arkadikon wird L. als größte Stadt Triphy- 
reißen; Niese (Genethl. f. Robert 9) macht eB liens für das ganze Land gesetzt und umgekehrt, 

wahrscheinlich, daß die LakedaimonieT L. frei- Trotz aller Bemühungen konnten die Eieier 

willig zurückgegeben hätten, als sie beim Aus- es nicht erreichen, daß die Arkader ihnen L. und 

bruch des dekeleischen Krieges Elis auf ihre Seite das übrige Triphylien herausgaben. Die The- 

ziehen wollten (Xen. hell. III 2, 25. Aristoph. av. baner bemühten sich, einen Krieg zwischen Elis 

149. Vgl. Acham. 724 [Schol.]. Paus. V 5, 3; 10 und Arkadien zu verhindern, und überließen die 
VI 3,4 und Suid. 8 . ayogavo/iias ; o. Bd. V S. 2398, Entscheidung der Angelegenheit dem Perserkönig. 

40ff. Dittenberger Inschr. v. Olympia 15, 5). Zu diesem führte PelopidaB eine Gesandtschaft, 

Schon vorher (418) hatten die Eieier ihre Bun- an der neben einem Eieier auch für Arkadien 

deBgenossen, die Argeier und Athener, für einen Antiochos aus L. teilnahm. Der Großkönig trat 

Zug gegen L. gewinnen wollen und sich, als sie für Elis ein (Xen. hell. VII 1, 33. 38. Paus. VI 

das nicht durchsetzen konnten, von dem Bündnis 3, 9). Nun kam es zum Krieg mit Arkadien 

grollend zurückgezogen (Thuk. V 62). (Xen. hell. VII 12ff ), in dem dieses siegte; Tri- 

Nach dem peloponnesischen Krieg ging Sparta phylien und L. blieben mit dem Friedensschluß 

wieder gegen die Eieier vor und zwang sie nach von 363 in der Hand der Arkader. Als gleich 

einem siegreichen Feldzug des Agis in ihr Land, 20 danach Arkadien sich in zwei Parteien für und 
alle Periökenstädte und vor allem L. freizugeben wider Theben spaltete, stand L. auf der Seite 

(402 v. Chr.). Hierüber Xen. hell. III 2, 25f. der Anhänger Thebens, wo es auch die Schlacht 

30. Diod. XIV 17, dazu eingehende Erläuterung bei Mantineia (362) mitschlug (Niese Herrn, 

bei Niese lOff. Niese stellt hier fest, daß in XXXIV 525). L. war nun bis etwa 245, also 

der Darstellung Xenophons ein neuer Begriff mit ein Jahrhundert lang, arkadisch (s. o.). Dazu 

dem Ausdruck ,die triphylischen Städte* (HI 2, 30) noch Strab. VH! 350. Plin. n. h. IV 14. 20. 

gegeben sei; er habe sich vermutlich gebildet, FHG II 217 [Herakleides] weist auf einen selb- 

als die befreiten Periökenstädte von Elis in den ständigen Staat der Lepreaten wie auch Aristo- 

peloponnesischen Bund eintraten, und umfasse teles’ AaiQeax&v nohrela (Niese 16, 4). Etwa 

hauptsächlich die Minyerstädte, besonders L., 30 352 scheinen die Spartaner für die Ansprüche 
Makistos, Phrixai und Epion. (Vgl. auch Xen. von Elis eingetreten zu sein, 

hell. IV 2, 16). Die Landschaft südlich von Doch erat nach langem, zähem Ausharren 

Alpheios, die vordem keinen einheitlichen Namen kamen die Eieier ans Ziel. Um 245 fanden, sie 

besaß, hieß fortan Triphylien, die Bewohner in den Aitolern mächtige Bundesgenossen, mit 

nannten sich Triphylier. Diese Ordnung fand deren Hilfe sie den Arkadem Triphylien mit L. 

mit der Schlacht bei Leuktra, durch die Spartas entrissen und sich untertan machten (Polvb. IV 

Macht gebrochen wurde, ihr Ende. Elis’ Ver- 77, 8 ). Die Einheit der triphylischen Städte, 

suche, damals alle verlorenen Periökenstädte wie sie im Arkadischen Bunde bestanden hatte, 

wieder zu gewinnen, scheiterten; der größte Teil ging damals offenbar verloren; es wurden zehn 

Triphyliens, namentlich L., trat dem arkadischen kleine Stadtgebiete gebildet, unter denen L. her- 

Bunde bei. vorragte (Polyb. IV 80, 14). So machten die 

Die Verbindung mit Arkadien war besonders Eieier wieder die einzelnen Orte zu Periöken. 

begründet. Paus. V 5, 3 heißt es: i&iXovoi /isv 40 (Niese 17f.; vgl. Beloch Herrn. XXXV 262f.). 
Sr/ o! Aejrgcäzat /ioIqh tlvat xa>v ’Aoxädarv. (Ebenso In dieser Zerteilung kam Triphylien 219/18 in die 

Xen. hell. VII1, 26). Die gleiche Neigung zu Arka- Gewalt Philippos’ V. von Makedonien, der es in 

dien beweist auch, daß der Eponymos der Land- einem raschen Winterfeldzuge gegen Elis gewann, 

schaft Triphylien als einer der Söhne des Arka 8 Nach dem Falle Alipheiras hatten die triphyli- 

genannt wird (Polyb. IV 77, 8 ; vgl. dazu o. sehen Städte unabhängig von Elis ihre Unter- 

Bd. XI S. 65, 63ff.), außerdem bezeichnet Po- werfung erklärt, und L. insbesondere hatte sich 

lybios an derselben Stelle (vgl. IV 74, 1) Tri- dagegen gewehrt, daß mit 2500 Mann des äto- 

phylien als das Ende Arkadiens nach Westen lisch-eleischen Heeres in seinen Mauern noch be- 

hin; in demselben Sinne lassen Arkadien bis ans sonderer Widerstand gegen Philippos vorbereitet 

Meer reichen Dikaiarchos bei Cic. ad Att. VI50 wurde. In sechs Tagen war somit Triphylien 
2, 3 (FHG n 267) und Skyl. Peripl. 44. Femex den Eleiern entrissen und in königliche Verwal- 

nennen Triphylien in Verbindung mit Arkadien: tung in der bestehenden Einteilung genommen; 

Demosth. XVI 16. KaUim. hym. I 37ff. Strab. in L. blieb eine Besatzung (Polyb. IV 77, 5ff.-80. 

Vm 337. Ein Zeugnis für die uralte Verbin- Niese Gesch. d. gr. und mak. St. n 441f.). 

düng mit Arkadien hat man in Paus. V 5, 5 Nach rund 20 Jahren kam L. mit dem übrigen 
in der Erwähnung des Tempels AevxcUov zWo? Triphylien in den Achaischen Bund (196); auch 

sehen wollen, indem man Avxaiov las (s. Hitzig- damals blieben die einzelnen Gemeinden selb- 

Blümner Pausan. II 297 unten). Vgl. Niese 6 ständig. Als dann 146 der Achaische Bund durch 

oben. Die Genealogie des bei Pausan. X 9, 5 über- die Römer sein Ende fand, wurde Triphylien als 

lieferten Weihepigramms eines arkadischen Sieges- 60 einheitliche Landschaft zu Elis geschlagen und 
denkmals zu Delphoi läßt Triphylien (Lepreon) das Elis geschaffen, wie es Strabon und Pausanias 

und Orchomenos ,wie Stiefgeschwister der übrigen kannten, zwischen den Flüssen Larisos und Neda. 

Arkader* erscheinen, ein Beweis, daß beide erst Für die Landstädte wie auch für L. scheint da¬ 
nachträglich dem Arkadikon beigetreten sind mals der VerfaU begonnen zu haben. Aus Strabos 

(Pomtow Athen. Mitt. XIV [1899] 25'f. Niese Worten (VIII 344. 345) kann man herauslesen, 

Herrn. XXXIV [1899] 522, 5). Früher galten die daß L. z. B. zu seiner Zeit kaum noch existierte, 

triphylischen Städte für Kolonien der Lakedai- Und Pausanias fand zwar L. noch bewohnt, aber 

monier (Herodot. IV 148). Mit dem Eintritt in schon so verfallen, daß er nur als besondere 
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Merkwürdigkeit ein aus ungebrannten Ziegeln er- 4300h. LeBas-Waddington Voyage Archeol 
bautes Demeterheiligtum (ohne Kultbild) erwähnt III nr. 1273. 8 y S L 

(V 5, 5. Niese I8f.). Vgl K. 0. Müller Gesch. Myra: GIG add. 4303 und 4303e 3 Gräberschutz 

Gen^tM | tädt i! 1 865ff . Nies« Oinoanda: Lebenslänglicher Priester der L 

2394 241 fi S w o b o d a o. Bd Y S. Bull. hell. X 234. Lykische Inschrift L. mit Apob 

[ F,ehl1 -] 1( >n und Artemis? (Kalinka Epitymbion für 

„ Swoboda 1927, 115). 

A. Literatur.P. G. Welcker Griech. Götter- Milvas. 
lehre 1857, 1.512 ff. H 337 ff. Preller-Bobert Gräberschutz, Petersen und v Luschan 

Roscher 1 p 94, 1 233 ’ f nma “ n bei 10Reis en in Lykien, Milyas und Kibyratis, Wien 

Koscher U 1959. 0. Gruppe in Iwan Müllers 1889, 166 nr. 193. Heberdev und Kalinta 

Handbuch 1906, V 1248ff. Durrbach bei Bericht über zwei Reisen im^südwestl Klein- 

Daremberg-Saglio III 982ff. 0. Kern Die Re- asien, Abh. Akad. Wien XLV 10 

ligion der Griechen 1926, 63 und 261ff. A. B. Pisidien. 

S?. ( j !ambri<1 K« 1914—1925 passim u. a. Weihrelief, eine Göttin in Chiton und Mantel 

W. er b wa g hnt Jlteratllr 1St an den betreffenden Stel - 11114 Polos. Die Hände tragen Fackel und Zepter 
len ernannt. woran sich Schlangen emporwinden; eine dritte 

I.' KM.nl... Karien nnd Lykien. ÄÄ* Ä,?“ 

Xanthoatal: Letoon am Xanthos 10 Stadien 20XXIII 309 nach J. KeiL Zeit nach Fiehiger 


von der Mündung und nahe bei der Stadt Xan¬ 
thos, Strab. XIV 665, zur Lage vgl. Benndorf- 
Niemann Reisen in Lykien und Karien, Wien 
1884, 118. Im Letoon stellten die Stadt Xanthos 
und das Koinon der Lykier Ehreninschriften aus, 
I(nscript.) G(raecae) ad res Rom(anas) pert(inen- 
tes) III 600. 603. 631. T(ituli) A(siae) M(inoris) II 
fase. I 287. Das Letoon war als Hauptheiligtum 
von Xanthos, der Metropolis des lykisehen Volkes, 
(IGR III 600) Bundesheiligtum des Koinon, vgl. f 
auch Fougbres De Lyciorum communi, Paris 
1898, 32ff. Nilsson Griech. Feste 435, Agone 
und Tierhetzen im Letoon belegen die erwähn¬ 
ten Inschriften. Nach Quint. Smyrn. XI 21ff. 
läßt L. den Fluß Xanthos bei ihren Geburts¬ 
wehen entspringen, Quintus lokalisiert also offen¬ 
bar die Geburt von Apollon und Artemis oder 
wenigstens Apollon allein im Xanthostal ■ vgl 
Benndorf-Niemann und TAM II fase. 1 
nr. 174: Bruchstück von der Inschrift einer epi- 4 
deiktiBchen Rede aus der zweiten Sophistik auf 
die Sagen und den Kult von Didyma, wo die Ge¬ 
burt von Apollon und Artemis in Araxa lokali¬ 
siert wird. Der Anspruch von Araxa auf Apolls 
Geburt kann alt sein, vgl. v. Wilamowitz 
Herrn. XXXVTII 585. Für die lykische Legende 
von L.s Irrfahrt s. u. C. Mythos und Dichtung. 

Xanthos: König Antiochos III. d. Gr. weiht 
die Stadt Xanthos dem Apollon, der Artemis 
und L., Benndorf Histor. Inschr. vom Stadt-5 
tor v. Xanthos 75 (Festschr. f. Hirschfeld 1903). 
Sy 11- or. 1905 nr. 746. TAM II fase. 1 nr. 266; 
vgl. R. Herzog S.-Ber. Ak. Berl. 1905,988,2. 

Patara: Hain der L., Appian. Mithr. c. 27. 

Pinara: Grundbesitz im Gebiet von Pinara 
und Tlos wird in den Schutz von L., Apollon 
und Artemis gestellt, TAM II fase. I nr 261 
L. schützt die Gräber CIG 4259. Journ. hell 
stud. XXXI 271, 12; vgl. Treuber Gesch. der 
Lykier 1887, 69ff. Arkwright Penalties in Ly-61 
cian Epitaphs, Journ. hell. stud. XXXI 269ff. 
Malten Hephaistos, Arch. Jahrb. XXVII (1912) 
262, 5. 

Physkos: Weihinschrift AATÜI, Bull. hell. 
XXXIV 34; vgl, Strab. XV 652: Hain der L 
Em anderer Hain der L. westlich vom Vorgebiree 
Artemision, Strab. XIV 651. 

Antiphellos: Gräber in L.s Schutz, CIG add. 


253—254 n. Chr. 

Pamphylien. 

Perge: Ramsay Bull. hell. VII 263. IGR 
ni 780: lebenslänglicher Priester der Göttin L 
von Perge'. Fundort ist Attalia. Nach Ramsay 
(Americ. Journ. Arch. III 348, 9) ist diese L. iden¬ 
tisch mit Artemis von Perge. Letztere auf Mün¬ 
zen vgl. Mionnet Descr. III 459. 

Phrygien. 

SO Hieron von Dionysopolis: Ramsay Cities 
and bishoprics of Phrygia I 126ff. ,Der Mutter L. 
und dem Helios Apollon Lyerraenos' Ramsay 
146 nr. 34. Über diesen Gott und sein Heilig¬ 
tum im Maiandertal vgl. Hogarth Journ. hell 
stud. Vin 376ff. A. B. Cook Zeus II 567ff. 
Aus dem Namen des benachbarten Ortes Atyo- 
chorion und anderen Hinweisen schließt Ram¬ 
say 132 auf Attiskult neben dem der L. Von 
hier stammt folgende Inschrift: ,Ich, Gneios 
0 Aphias, Sohn des Theodotos, danke der Mutter 
Leto, daß sie aus Unmöglichem Mögliches macht 1 
usw. Ramsay 153 nr. 53. Hier wie in der 
oberen Inschrift ist der Kultname Mutter wich¬ 
tig. Für die Lesung vgl. Ann. Brit. School 1914 
" HH(5> 172. Inschrift aus der Katakekaumene 
im Museum von Smyrna nr. t*C .Ich Apollo- 
nios Dralas danke der mächtigen Göttin Leto'. 
Ramsay Americ. Journ. Arch. III 348 und 
Journ. hell. stud. X 228. Nach Ramsay Cit. 
0 bish. I 90 ist die Göttin identisch mit Artemis 
Anaitis. 

Hierapolis: Fest der Letoeia und Pythia ist 
durch Münzen bezeugt (die Aktia durch CIG 3910), 
vgl. Ramsay 90. (Hum ann usw.) Altertümer 
von Hierapolis 1898, Arch. Jahrb. Erg.-Heft IV 
39. 73. Nilsson Griech. Feste 435. Scher- 
ling o. Bd. XII S. 2145. In einer Schlucht nahe 
bei der Stadt ist eine Höhle mit rohen Inschrif¬ 
ten, von denen nur eine entziffert werden konnte, 

1 Ramsay 115 nr. 17. Die Göttin, der ein Gläu- 
biger darin dankt, wird nicht benannt, doch wird 
man mit Ramsay in ihr L, erkennen dürfen. 

Lydien. 

Tripolis: Fest der Letoeia und Pyttiia wie in 
Hierapolis, He ad Cat. Greek coins Brit. Mus. 
Lydia 371. Fliehende L. mit den zwei Kindern 
auf den Armen und daneben Geräte, die auf 
Spiele hinweisen a. 0. nr. 47; die Geräte allein 
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S. 377 nr. 78, S. 371 nr. 48. Andere Münzbil- chrios soll L. nach der Geburt gebadet haben, 

der zeigen L., wie sie auf einem Felsensitz die und ein Ölbaum wurde gezeigt, wo sie sich ans- 

beiden Kinder stillt, Head 368. 376. Imhoof- ruhte, Strab. a. 0., vgl. Ramsay Cit. and bish. 

Blumer Kleinasiat. Münzb. 188. Thronende L. I 85. 132. Für die Identifizierung von Kenchrios 

ohne Kinder, Head 365. und Ortygia vgl. J. Keil österr. Jahresh. XXI 

Westküste Kleinasiens und vorge- —XXII 113ff. Der 67. philostratische Brief von 
lagerte Inseln. Apollonios von Tyana, Philostr. I 363 Kays. 

Rhodos: Timokreon aus Ialysos redet vom spielt auf Symbola von Zeus und L. in Ephesos 
Hasse der L. gegen Themistokles (frg. 1 D); sie an; vielleicht kannte man auch hier die Legende 

scheint für den Dichter also eine Rachegöttin 10 vom heiligen Beilager. Eine Anzahl im Artemi- 
zu sein, ähnlich wie sie die lykisehen Grabin- sion gefundener Statuetten stellt eine thronende 

Schriften zeigen, v. Wilamowitz Sappho u. Sim. Muttergöttin mit Kind auf dem Arm dar (Ex- 

146, 2 denkt allerdings an den L.-Tempel in cav. Eph. 26. 29. 313ff.; vgl. Picard 525), die 

Korinth (s. d.), wo Themistokles sich blamierte. vielleicht auf L. gedeutet werden darf. Münzen 

Syme: Weihung an Apollon Dalios, Artamis mit der Umschrift AHTQ E&E21QN und der 

und Lato, IG XII fase. IH 2. Göttin mit den Kindern auf den Armen vgl. Im- 

Halikamaß: Weihung AHTOl APTEM1A1, hoof-Blumer M. G. 285, auch Head Jon. 104. 
Bull. hell. IV 398. Erythrai: Opfer für L. und ihre Kinder, IGR 

Kos: R. Herzog Herrn. XXX 154, Koische IV 1539. 

Forschungen und Funde 175, 3 schließt aus Tac. 20 Chios: Nach Steph. Byz. s. Phanai (Südspitze 
ann. XII 61 Argivos vel Coeum Laionae paren- von Chios) soll L. von hier aus (offenbar die 

tem vetmtissimos insulae eultores und Herondas wandernde) Delos erblickt haben. Die Ausdeu- 

II 98 sicher mit Recht, daß koische Kultlegende tung des Namens ist bloße Spielerei. 

L. auf Kos geboren sein ließ, und verweist auf Lesbos: Es sei wenigstens erwähnt, daß in 
den Gleichklang von Kos mit Koios, dem Vater der Aethiopis (Proclus Bethe A 9,169) Achill 

L.s (Hesiod. Theog. 404), als Vehikel für die hier von Odysseus nach einem Opfer an Apoll, 

Legendenbildung. Für die koischen Opfer an Artemis und L. vom Morde des Thersites ge- 

Apollon Delios und L. vgl. Inschrift (ergänzt) reinigt wird. 

bei R. Herzog Heilige Gesetze von Kos nr. 4, Troia: Den aus dem Kampf geretteten Aineias 
Abh. Atad Berl. 1928 nr. 6 p. 12. 30 pflegen L. und Artemis im Heiligtum des Apol- 

Didyma bei Milet: Unter den Weihgeschen- Ion, Hom. II. V 447. 
ken von Seleukos H. befindet sich eine Schale Die fliehende L. mit den Kindern auf den 
für L„ CIG 2852 = OGI 214. Auf einer andern Armen ist auf kleinasiatiBchen Münzen der spä- 

Liste von Weihungen, deren Herkunft von Di- teren Kaiserzeit weit verbreitet. Es darf daraus 

dyma allerdings nicht sicher steht, werden für L. aber nicht ohne weiteres auf L.-Kult der betref- 

(vier?) Stücke Sindon aufgeführt, CIG 2860. fenden Städte geschlossen werden, weil oft eine 

Nach einer Inschrift des 2. Jhdts. v. Chr. (Syll. 3 Stadt die Münzen der andern nur aus ästheti- 

590) im Asklepieion von Kos fand der Hieros sehen Gründen nachprägte, vgl K. Regling 

Gamos von Zeus und L. in Didyma statt (ein Die Münze als Kunstwerk 91. Trotzdem sollen 

Ersatz für die Geburt Apollons, welche Delphi 40 die Städte mit L. auf ihren Münzen hier aufge- 
nicht streitig gemacht werden konnte), wofür zählt werden. Attuda (Karien): L. trägt die 

das Heiligtum Asylie und xa&dQcpoi; beansprucht, Kinder auf den Armen, Head Caria, Cos, Rhodos 

s. R. Herzog Das panhellenische Fest und die usw. 64. Kolossai (Phrygien): dasselbe Im- 

Kultlegende von Didyma, S.-Ber. Akad. Berl. hoof-Blumer 261 nr. 5. Laodikeia (Phryg.): 

1905, 979. v. Wilamowitz Gött. Gel. Anz. Münze mit L. und Tripolis, Zeus Lydios und 

1914 ’ 96; Opfer an Apollon Didymeus, Artemis, gegenüber fliehende L. mit den Kindern auf den 

L, Äthena und Zeus Soter, Syll. 3 633. Rehm Armen, Head Lydien 378. Magnesia a. M.: das 

Delphinion 150, 21 (Milet III). gleiche Münzbild wie Attuda, Head Joma 165. 

Ephesos: Im heiligen Hain Ortygia (darüber 167. 172. Imhoof-Blumer Klemas. Münzb. 81. 

s. u.) sollen Apoll und Artemis geboren sein, 50 Mastaura (Karien): dasselbe Head Lydia 160. 
Strab. XIV 639f. Tac. ann. III 61. Kultbild von Milet: dasselbe Head Jonia 200. 201. Sardes: 

Skopas, Ortygia mit einem Kind auf jedem Arm Stehende Muttergöttin in langem Chiton und 

neben L. mit dem Zepter, Strab. a. 0. Athen. Peplos, ein Kind zu Füßen, eines auf dem Arm, 

I 31 nach Alkiphron dem Magneten (vgl. Suid. Head Lydia 275 nr. 211 (L.-Kybele? SardisXI 

s. v.) erwähnt eine xeourj öocla der L., die jetzt Coins I nr. 287). Stektorion (Phrygien). dasselbe 

Latoreia heiße nach einer Amazone. Dieses Lo- wie Attuda, Imhoof-Blumer M. G. 412. Ta- 

kal wohl mit Unrecht mit Ortygia gleichgesetzt bala (Lydien): dasselbe Head Lydia 291. Wenn 

in Eicavations at Ephesos, Brit. Mus. 1908, 2. auch, wie gesagt, die Münzen an und für sich 

Daß Picard Ephese et Claros, Paris 1922, 404 kein Beweis für L.-Kult sind, so kann es doch 

Latoreia als einstiges Fest der L. in Koressos 60 kaum Zufall sein, daß hauptsächlich Städte der- 
(Steph. Byz s Koressos; hier soll L. nach der jenigen Gegenden L. auf ihren Münzen abbilden, 

Geburt von Artemis zu dieser gesagt haben: wo ihre Bedeutung sonst nachgewiesen ist. 

Kopn oög [sc. 6 zoxos ]; es befand sich hier näm- II. Kreta. 

lieh ein Altar der Artemis) deutet, scheint auf Phaistos: Es gibt ein Heiligtum der L. Phy- 
einem Irrtum zu beruhen. Endlich erwähnt Stra- tie und ein Fest Ekdysia, Anton. Liber. 17 nwh 

bon den Berg Solmissos, wo die Kureten mit Nikander Heteroinmena 2. Bach. Das Altion da- 

Waffenlärm Hera von der gebärenden L. ver- zu ist folgendes: Galatea, die Tochter des Eury- 

scheucht hätten Im benachbarten Flusse Ken- tios, gebar ihrem Gatten Lampros eme Tochter. 




Seinem Befehl, das Neugeborene zu töten, wenn vermuten. Als Schwurgöttin begegnet L. in Kreta 
es ein Mädchen sei, folgte sie nicht, sondern sie häufig, aber immer mit Apollon Artemis und 
erzog dasselbe als Knaben Als sich das Geschlecht einer größeren Zahl anderer Götter zusammen 
Chefin!? 1 ] * eß * brachtesie das Mäd- so daß aus ihrer Anrufung nicht auf besondere 

chen m das Heiligtum der L., welche es auf ihre Bedeutung als selbständiger Göttin geschlossen 

namen' führt Te . r " and „ elte ; Den ® ei - werden darf, wie geschehen ist. Sie wird ledig- 

namen fahrt die Göttin seither o« eqpvoe möea lieh als Mutter von Apoll und Artemis mit die- 

Tflxoeff, und das Pest heißt Ekdysia, weil das sen zusammen angerufen. Die Belege für L als 

SV“ P ®^ 0S ans f ezo S® n . babe - Die Ge- Schwurgöttin sind zusammengestellfvon E Zie- 

Hn n ^ ^ann nicht aus Beinamen der Göt-10 barth De iure iurando quaestiones, Gött 1892 
tin und der Bezeichnung des Festes herausge- 24 und W. Aly Der kretische Apollonkult Ldz’ 
spönnen sein, vielmehr heftet sie sich an das 1908 3 p ’ 1>Z ' 

Agalma des Leukippos, offenbar eben dieses ver- Nach Hesiod frg. 182 wohnt L mit Artemis 
wandeiten Mädchens, neben welches sich nach Orions Jagd auf Kreta bei, beide Göttinnen ver- 

Nikanders die Brautleute vor der wenden sich um seine Verstirnung. Nach anderer 

„ c , e ,* t tjnlegten. Der Beischlaf mit einem Sage erschießt Artemis den Orion in Ortygia 

Fruchtbarkeitsgott vor der Hochzeit ist verbrei- (Hom. Od. V 124); bei Hesiod tritt L wohfmir 

teter Brauch vgl. z. B. Augustin, civ. dei TH als ihre Mutter hinzu wohl nur 

24. Aus der Geschichte scheint sich zu ergeben, III Delos 

?vfl ? in TVT n ooF n « Gottheit20 Für die Geburtsgeschichte Apollons und die 

Ph l ° 1- "" Pol gerungen für L.s Wesen s. C. Mythos und 

Tempel der L. war, von welcher Fruchtbarkeit Dichtung. Die Legende haftet am Inopos dem 

ausging. Leukippos, der der Daphms in Frauen- radförmigen See, an Palme ölbanm unAorhenr. 

, na ?J lat ? llt l Paus : y. 111 20 > 2 - Pa . rthen - baum - Die Palme neben ’ dem Altar Apollons 

15), weist ebenfalls darauf hin An des Teiresias kennt schon die Odyssee (VI 162), freilich ohne 

Doppelgeschlechtigkeit (Hesiod frg. 162 Rz.) denkt daß dabei die Entbindung je erwägt würde 

man auch ohne Nikanders Hm weis als Parallele, Bei der Geburt umarmt L die Palme Hom 

ohne darum mit Enmann (Myth Lex. II 1969, hymn. I 117ff. und Theognis 5ff. PalmTündÖL 

30) Leukipp als Orakelgott zu erÜären. Nils- bäum erwähnt Kallim. hymn. Delos 206ff. 262 

son (Griech. Feste 370) sieht in L. Phytie eine 30 ebenso Ovid. met. VI 335 YTTT 634 Palme’ 

Form der großen Muttergöttin Rhea oder Kybele Ölbaum und Lorbeer Eurip. Iph Taur 1099ff 

^ e t p P T r ° dlt T e rr S ^o “ Pßais ^. Mit H ö f e r Palme und Lorbeer Ion 919, Ölbaum aUein KaL 

^lyth. Lex. TV 1019, o7) in der letzteren die lim. Iamb. 9, 280 Pf., Athen Paean für Anollon 

Beschützerin der Skotioi, d h. der noch nicht Diehl II 307, 2. Catull. 34, 5. Hygin 140 
in die Männergesellschaft aufgenommenen Jüng- Crusius Philol. LIII Erg.-Heft Die delphisch’ 
lmge, zu sehen, die im Ritus der Aufnahme aus Hymnen 74ff. schließt aus den jüngeren Belegen 
der Verborgenheit des Hauses m die Öffentlich- für den Ölbaum, dieser habe sich nach dem 6 
keit eintreten (UiSvaav), und auf diese Weise die Jhdt. als Baum Athenes neben die Palme einge- 
Ekdysia zu erklären, scheint mir bedenklich, drängt. Doch solche Schlüsse ex silentio sind le- 
nicht allein, weil dabei Aphrodite den Beinamen 40 fährüch, gibt es doch die Palme noch zu Pli- 
und^ L. _da.s Fest liefern muß. Dümmler25 nius Zeiten (n. h. XVI 240), obwohl manche 
deutet die Ekdysia ansprechend als Entkleidungs- Aufzählung der Heiligtümer sie übergeht. Auch 
zeremome, Nilsson folgt ihm. Der Beiname der Lorbeer wird auf Deloä alt sein, g so gut wie 
Phytie scheint auf den Bereich des vegetabili- in Delphi (L. Weniger Altgriech Bauihkullus 
sehen Lebens hinzuweisen, was für Nils so ns 18ff., Erbe der Alten N. F.XI 1919) obwohl 
Auffassung der Göttin als Abspaltung der klein- erst Euripides ihn erwähnt, so daß vielleicht alle 
wif a SC ? e r Göttermutter spricht. Andere Hin- drei Bäume auf Delos standen und vielleicht so- 
weise auf einstige Bedeutung L.s auf Kreta: gar Kult hatten, bevor die Geburtslegende sich 

Dei d R ^ Lat °cu ,t ? ph ' ®y 2 - s - Ea- an sie heftete. Für die Palme schemt dies die 

mara). Für Beispiele von Städten, welche den 50 Odysseestelle zu bestätigen 

unveränderten Namen ihrer Schutzgottheit tragen, Bedeutend war der L.-Kult auf Delos nicht 

5f,r a ,L k iiQ tS, T h Tlt ®“ 1 T elt , nD S. , ln dl « «"«ei»- (B»D. hell. XLV 230ff), und die Göttin genoß 

j-prache 419. L.-Kult in Lato ist nicht zu be- Verehrung vor allem im Verein mit ihren größe- 
legen, da ihr Auftreten als Schwurgöttin nichts ren Kindern. Das Letoon erwähnen Strab. X 485 
besagt, wie gleich zu erörtern sein wird. Wohl und Arist. Eudem. Ethik 1214 A (für seine Lage 
S be 9 infi at ^8? der . Eileithyia (°. Bd V vgl. Bull. hell. XLV 229). Semos in der Deiks 

tlit n i 8) ’ “fwu “ Cht daß T ( Athen - XIV 614 A) erzählt folgendes: Parmenis- 

auch auf Delos mit Eileithyia verbunden ist Die kos aus Metapont verlor sein Lachen in der 
Insel Letoa vor Phaistos und der Fluß Lethaios Orakelgruft des Trophonios. Die Pythia weis- 
(über seine Lage vgl. Be loch Klio XI 448) 60 sagte, die Mutter werde es ihm wieder geben 
wi Den gleichen Namen Er verstand darunter seine leibliche Mute und 

tragt auch em Nebenfluß des Peneios m Thes- sah sich in der Hoffnung getäuscht als er heim- 
salien und des Maiander in Kanen, wo Beziehung kehrte. Später kam er zufällig nach Delos wo 
f ( Ramsa y Joarn - « intc-r den Sehenswürdigkeiten auch is’ Le- 
hdl. stud. IV 376). Der Flußname gehört offen- toon besuchte. Das unscheinbare hölzerne Kult- 
bar zur vorgnecluschen Sprachschicht, vgl. auch bild überraschte ihn so, daß er lachen mußte 
«Tr, 1 1 Kyrene , lß5 ‘ Es liegt näher, darin Er war geheilt und verstand, welche Mutter die 
em AppeUaüvum als den Namen der Göttin zu Pythia gemeint hatte. Die Geschichte weist auf 
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ein wundertätiges Kultbild von altertümlicher Stele, die als Basis für ein kleines Weihrelief 
Schlichtheit. oder eine Statuengruppe diente und in der süd- 

Über das Fest der Letia vgl. Griech. Feste liehen Stützmauer des Temenos von Apollon Py- 

434ff. und Durrbach bei Daremberg-Saglio III thaeus gefunden wurde. Die Inschrift lehrt, daß 

986. Weihungen für L. allein sind auf Delos sei- ein Thiasos den Apollon und die Artemis auf- 

ten belegt, Bull. hell. VI 29. X 462 Z. 26. 465 gestellt habe auf göttlichen Befehl zum Dank 

Z. 108. CIG 2283, Statue des Kaisers Augustus. für die Vertreibung des Pleistarch. Geweiht ist 

Weihungen für Apollon, L. und Artemis sind da- das Kunstwerk der L. als der Kalliteknos, wie 

gegen häufig, vgl. Bull. hell, passim, Choix d'in- Herzog Philol. LXXI lff. erschließt. Herzog 

script. de Delos I 28 u. a. Opfer an Apollon, 10 weist hier die falsche Lesung von Vollgraf 
Artemis und L. im Lenaion und Poseidon Bull. Bull. hell. XXXII 236 zurück, durch welche auch 

hell. XIV 492ff. die seither in der Literatur weitergegebene L. 

IV. Griechisches Festland. Asiatis verschuldet wurde. 

Malea: Heiligtum des Apollon IG IV nr. 1543 Megara: Im Heiligtum des Apollon Prosta- 
jatovs. terios standen Statuen von Apollon, Artemis und 

Sparta: Auf dem Markt Agalmata von Apol- L. von Praxiteles, Paus. I 44, 2. 

Ion Pythaeas, Artemis und L., Paus. III 11, 9. Korinth: Plut de Herodoti malign. 870 F er- 

Lakonien: Heiligtum des Apollon Hypertelea- wähnt ein Weihgeschenk, das Diodor, ein korin- 
tes IG V fase. 1 nr. 977, Weihung an Apollon thischer Trierarch, im Heiligtum der L. aufstellte. 

Agetor, L. (und Artemis?) 20 Athen: IG vol. III nr. 376 erwähnt eine 

Therai: Eine nicht mehr kenntliche Erzäh- Priesterin der L. und Artemis Im Heiligtum der 

lung von L. bei Paus. III 205. L. soll eine weiße Tafel mit den Namen der in 

Mantinea: Tempel der L. und ihrer Kinder, die Phratrie der Demotionidai neu Aufzunehmen- 

die Kultbilder von Praxiteles, Paus. VIH 9, 1. den aufgestellt werden, IG H fase. V nr 841b 

Lykone in Arkadien: Artemis Orthia mit Z. 125, Ed. min. I fase. II 1237. Sy11. 3 921. 

BrudeT und Mutter, angebliches Werk des Poly- Apollon Agyieus, L. und Artemis soll man opfern 

klet. Paus, n 24, 5. und zu ihnen beten um gute Tyche nach einem 

Olympk: Statue von Mutter und Kindern im sakralen Gesetz, welches Demosthenes in Midiam 

Heraion, Paus. V 17, 3. 531 erwähnt. , ^ , 

Amphigeneia im elischen Triphylien: Ein 30 Nach Suid. s. Kwrjtios und Phot. s. Kvweios 
Heiligtum der L. erwähnt Strab. VII 349, vgl. legte L. ihre Neugeborenen beim Heiligtum des 

Steph. Byz. s. Amphigeneia. v. Wilamowitz Apollon Kynneios (dies ist die richtige Form) nieder. 

Herrn. XXXVIII 583, 2 nimmt an, daß die Stadt, Hunde raubten dieselben, doch Hirten brachten 

welche TI. II 593 erwähnt wird, erst durch Aus- sie der Mutter zurück.. Gewährsmann ist Sokrates 

deutung des Namens zum L.-Kult gelangt sei. aus Kos, der das Heiligtum an den Hymett zu 

Noch weniger wird man den Namen Amphissa verlegen scheint, während es nach Krates (s. den 

durch die Zwillingsgeburt ausdeuten dürfen, was Art. Nr. 12) offenbar irgendwo an der Küste liegt, 

Gruppe 1247, wenn auch zögernd, macht. denn dieser deutet den Beinamen auf Thunfisch. 

Insel Letoa bei Kephallenia o. Bd. XII S. 2145. Die Stelle ist übrigens korrupt. Die_ Geschichte 

Kalanria: Es sei wenigstens erwähnt, daß 40 des Sokrates soll den Kultnamen erklären, in dem 
nach Schol. Lykophr. 617 L. von Poseidon Delos man ,Hund‘ hörte. 

gegen Kalanria eintauschte. Phaleron: Weihung an viele Götter, darunter 

Epidauros: Opfer für Apollo, L. und Artemis, Apollon Pythios, L. und Artemis Lochia Tl<pr]/i. agz- 

IG IV 914 (Sy 11.» 998 ). 1053. 1306 Weihungen 1909, 244. A. B. Cook Zeus H 183. 

an L. allein, vgl. Nilsson Griech. Feste 409. Zoster an der attischen Küste: Einen Kult L.s 

Argos: Heiligtum der L. beim Tempel der mit ihren Kindern bezeugt Steph. Byz. s. Zoster. 
Hera Antheia (Myth. Lex. I 2075). Neben dem Auf der Irrfahrt löste hier die Schwangere ihren 
Kultbild, das von Praxiteles herrühren soll (Paus. Gürtel, bevor sie nach Delos zur Geburt ging: 
II 21, 9), stand eine Statue der Chloris, einer Hypereides Deliakos frg. 70 Bl., der andere Zeug- 
Niobetochter, welche nach argivischer Legende 50 nisse beibringt. Paus. I 31, 1. E.D. a. Zoster 
allein mit Amyklas durch das Erbarmen L.s dem 414, 20. Die Geschichte ist natürlich aus dem 
Tode entrann. Ihr alter Name sei Meliboia, und Namen gesponnen; man ging sogar so weit, die 
Chloris hätte man sie genannt, weil sie in der Geburt der göttlichen Kinder für sich in An- 
Gefahr vor Furcht grün geworden sei (Paus. a. Spruch zu nehmen: Steph. Byz. s. Tegyra nach 
O.). Apollodor bibl. III 5. 6 berichtet, nach Te- Semos. Dann wurde das Lösen des Gürtels durch 
lesilla seien Amyklas und Meliboia gerettet wor- das Bad nach der Geburt motiviert. Ausgrabungen 
den, während die gewöhnliche Fassung die Namen in Zoster, vgl. Arch. Anz. 1926, 400. 

Amphion und Chloris gibt. Meliboia ist also Euboia: Tamynai IG XII fase. IX 97—99, 
wohl eine alte Göttin in Argos, welche mit L. Amarynthos 140—142, Eretna 276— 
Kultgemeinschaft genoß (vgl. Bethe Antidoron 60 278: Weihungen an Apollon, L. und Artemis, 
für Wackernagel 1923, 20), und welche schon Nr. 191 Z. 48 und 54: Schwur bei Apollon, L. 
vor Telesilla — wohl nicht erst durch sie selbst und Artemis. L. kommt mit den Neugeborenen 
— mit der Niobetochter Chloris identifiziert von Chalkis nach Delphi, Klearch bei Athen. XV 
wurde, vgL Robert Pausanias als Schriftsteller 701c; vgl. C. Mythos u. Di tung. 

26, 1. L. und Meliboia sind vielleicht auf einer Delipn: Statuen von Artemis und L. raus. 
Münze dargestellt: Imhoof-Blumer Mon- IX 20,1. „ 

naies Grecques 177 und Imhoof und Gardner Tanagra: Paus. IX 22,1, Tempel von Apollon, 
Journ. hell. stud. VI 87. Erwähnt sei noch eine Artemis und L. 





_ Plataiai: Leto Mychia oder Nychia ist o>- einen Anspruch des Kultortes auf die Geburt von 

an den Daid ?, 1 ? Apollon u “ d Artemis - Für ein mutmaßliches Kult- 
1 ßT e ' pra f p r , eran f- 111 bild des Teisikrates . L - mit dem Eher, vgl. E. Preu- 

-tii , ,??,„ lutar ch). Dazu wird folgendes er- ner Athen. Mitt. XLIX 183 

: Zeu f hat d‘e lunge Hera aus Euboia Tegyra: Im J. 422 sollten sich die vertriebenen 
geraubt und versteckt sich mit ihr nun in einem Delier nach der Weisung Apollons in Tegyra als 
hÄ™ Kl.denKithairon ihnen anweist. der wahren Geburtsstätte des Gottes aSdeln. 
? üf„ A T’ d 6 • Ny - mp , be ^ Iakns ’. s . ucllt dm Ge- Hier wird ein Berg Delos und zwei Bäche Phoinix 
raubte, und wie sie in die Höhle eindnngen will, und Elaia gezeigt (Plut. de defectu orac 5. Pelop 
verwehrt ihr Kithairon den Zutntt mit. dem Vor-10 16. Steph. Bvz.s Tegvral P ' 

wand, Zeus sei mit L darin. Aus Dankbarkeit, Abai: Tempel'ApoUons aus der Zeit Hadrians 

babe ’ teilt unter den älteren Weihgeschenken ist eine eherne 
«rinnerf 6 m 'den y Ut ’ Dl .® Geschichte Gruppe von Apollon, L. und Artemis (Paus. X 35,4)'. 

P ““ rX Q i erTäMt HerI?n<r Z s ^h ?“’,? en , ® elphi: L - hier nicht mehr als Mutter Apol- 

w v • ■? § Slcb na ° h demselben Ions. Wenn im zweiten Buche des Bellum Poeni- 

groUend nach Euboia zuruck, aber Zeus gewann cum von Naevius (Fracrm Poet Lat i're 30 Mor 

Er SSeTÄ Ä K Tr Wied6 - r - ^acrob. sat/VI 5,*8)* heißt 

WsEtertesHohbUd Ochsengespann ein so wird man darin eher Unkenntnis des Naevius 

E u d i ■ l agte ’„ dies sei seine als eine sonst nicht zu belegende Legende erkennen 

zuXkkehrL voller Eifersucht 20 Büchel er verbessert z f love progZ™ ffi 

zurückkehrte Dieses Aition der Daidala hat mit Leo I 352). Das Letoon: Syll.3 826 E m 35- 
d ü Geschichte von L. die Motive von Kithairon für die Lage vgl. H. Pomto w Philol. T.XYT 94 ’ 
Wehm 0 “ g R eraem8am ’ 80da ? ein Zusammenhang An den Theoienien wird L. eine Porrezwiebdvor- 

2 weil SL piTr iT-d 1 da \ erStere älter gelegt - ^ die größte bringt, bekommt vom 

Sa 1 • F st Q der Daidala eher zu einer Mahle für die Götter (Polemon hei Athen IX 

Erklärung reizen mußte als die einfache Tatsache 372a; vgl. Weniger Theonhanien Arch f Rnl 
eines Kultnamens und einer Kultgemeinschaft. XXII 34 ). Stierer an ApcZn"’Ar^miS'und 
y Wilamowitz (Herrn. XXXVIII 588, 2 ) und L. Bull. hell. V 160 164ff Svll 3 671 4 5 672 

444 1 31 °hälten h s n ' MyCena r n w eUg j« n - 1927 q A 60 ' Schwur der Amphiktyone/ bei ApdloVpy- 
de S ’ letzte™ DenW M r*“ f"? v 30 J bios - L und Art «mi« GIG 1688. Prott- Ziehen 

PiLiJn wf!« • cA ’¥ als bekannteste Leges Graecorum sacrae II 75 § 1. Usener Drei- 
Rivahn Heras eingeführt werde, weil das Kult- heit, Eh. Mus. LVHI 20. L* und ihre Kinder 
aitaon eine solche brauchte scheint mir aber nicht neben vielen anderen Schwurgöttem Bull hell 
sehr einleuchtend. Das Alter läßt sich natür- XXVII 107. L. mit den VrwwhsMen Kindern 

^ec2 b K2^/2 a f ^ le Jf U ?r istJ ^ chia im 6iebel des neuen Tem Pels Pans. X 7, 4. 
ein echter Kultname. VgL Aphrodite M. und öeoi Frevler verfallen den drei Gottheiten und Athena 

nafan X341 OberPWth ^ ^ ( A m “' Pr0naia BnlL ML V 164 ‘ Aisch - in Kteä - 108: 

j r Phaethon, den Aphrodite in Die Amphiktyonen sollen Stadt und Land von 

MmonÄückT tfLtf f aran r r t 8 ^ ycbios f irrha dem ApoUon, der L„ Artemis und Athena 
iJaimon entrückt hat (auch hier die Nebenform Pronaia weihen. Für die delische Legende von 

£ FrilZ 7 H*. Theog. 987ff„ der Irrfahrt L.s vgl. C. Mythos und üThtw 

f 3 5 E i y v a *£ p C r bl ^ \ a v,l Vg ' f ß0h ^ e m r, Kirrha: TemP ® 1 von Apollon, Artemis m/i. 

100 , 1 . riv%ia beruht wohl auf spaterer Aus-40 Paus. X 37, 8 . 

lorienl g Obe 8 r IteK* (Vg M bin1 ? n , ,3ie Etymo- Thessalien: Lethaios, ein Nebenfluß des Pe- 

i n M rU ? ge ?nT?, n neios - Der Name ist - wie der der drei gleichnami- 
515 Dies au£ könnt» ffi Gel. Nachr. 1901, gen Flüsse in Kleinasien und Kreta, schwerUch 
tiefe also die Frdmntt!r för L ‘ Z Gött, n der Erd- mit der Wurzel von L. verwandt. Lethos, Vater des 
zu schließen he "' ÄQS dem Aition Hippothoos von Larisa, sei wenigstens erwähnt 

Ttnin«» • ’ / Hera kult sei aus Euboia in (II. II 846; vgL Tümpel Myth Lex. II 1958) 
2tteöt Ä=* “t d Hera die L - als 50 Epirus: Bn chetion oder Bucheta. Etym. M : 
sollte^Heras Kolt anf de “ n T” Der 0rt Ut nach Philochoros darum seinen Na- 

Rn!nt;.n «n, * U w E v b ?. a ! ter 8ein als m men - weil zur Zeit der deukalischen Flut L oder 

iSSSSiSfS ‘,“S SÄ ritt”“ ““ od " “ hi " h » 

Daidala-Altions zog sich einfach dorthin zurück, V. Makedonien. 

nächsten^Au?den E v Uboi ? _ L -, » st l*nt Steph. Byz. s. v. nach einem nahen 

auch eine Gemme mit ln BJ^mi scheint sich L.-Heiligtum benannt. Gewährsmänner Theagenes 

schrift 4 FTnTvr r * T em u Hahn ° nd der Um- in den Macedonica und Nearch. 
schnft AETOMYX1 zu beziehen, vgl. CIG 7361 d VI. Messapien. 

jjf 40* Auch der^Sf 11 ml ‘ [° scbrif T ten T* fel Iv 60 Deecke (Eh. Mus. XLII 232) liest auf einer 

als Erdmntter d nn? kvL L-S - Deutung Inschrift [arjtamihi lafoh, vgL Eamsay Amer. 

«nei, n» K ?i d ^uchtbarkeitsgöttin: er ist Joum. Arch. IH 348 Anm. 9 
auch Demeter heilig (Porph. abst. 16) und steht VII. Ägypten. 

setee B e ezkhu2 fh“' IV 29 ’ der Gleichsetzung mit der Göttin Hathor (Kees 

Ptln Ä ii hervorhebt). 0 . Bd. XII S. 2146). Nach Herodot. H 152. 155 

rreenrZl’ 7 -T Namen . w md die Geschichte und Strah. XVII 802 hat L. in Buto ein HeiHg- 

wwden fPlät L pcTnn Tfil Ti, ‘i m T eD [ Eb l er ® r8chreckt tn m mit Orakel, in dessen Nähe eine ihr heilige 
worden (Plut. Pelop. 16). Schol. Lykophr. 265 verrät Insel ist, die schwimmen solL Für die Gleich¬ 


setzung mit L. ist die Analogie dieser Insel zu 
Delos wohl wichtig. Für die Verquickung mit 
der Osirislegende vgl. Herodot a. O. und Plut. 
Is. u. Osir. 38. Über Letopolis und Letopolites 
Nomos s. d. Der Ichneumon, L.s heiliges Tier 
(Ailian. X 47), auf Münzen, Belege s. a. O. 
L.s Beziehung zur Sphinx CIG 4700. Kaibel 
Epigr. 1015. L. in eine Spitzmaus verwandelt; 
Anton. Lib. 28 (nach Nikander). Weihinschrift 


H. D. II 45). Trotzdem heißt es im attischen 
Skolion (Athen. XV 694 d): 

’Ev Ar\l(p 7 tnx t.rixxx tixva Aatcö 
r Poißov xQvooxo/iav livaxx ’AnökXco 
’EhxptjßoXov t äyrit/tigav 
’ÄQXepuv 8. ywaixcbv ptiy eyei xQaxog. 

In der ersten Zeile hat E statt xexva naiba, 
was sich statt auf beide Kinder auf Apollon be¬ 
zieht und die Korrektur eines bedenklichen Lesers 


aus Kontos an verschiedene Götter, darunter auch 10 sein wird. Ebenso wurde im homerischen Apol- 


an Apollon Hylates, Artemis Phosphoros und 
Enodia, sowie Leto Euteknos, Joum. hell. stud. 
XXI 291. OGI nr. 53. 

C. Mythos und Dichtung. 

L. ist Tochter des Titanen Koios und der 
Phoibe nach Hesiod Theog. 404ff. Hom. hymn. 
I 62. Pind. frg. 88, Paean VII b(2). Apoll, bibl. 
I 2, 2 u. a. Phoihos Tochter ist sie nur, weil 
ihr Sohn Phoibos heißt, durch den Vater gehört 


lonhymnus erst nachträglich der Vers interpoliert, 
welcher Ortygia als Geburtsort der Artemis von 
Delos unterscheidet (v. 16). Dies ergibt sich 
daraus, daß die beiden folgenden Verse die vor 
v. 16 begonnene Schilderung der Geburt von 
Apollon und Artemis auf Delos fortsetzen und 
y. 16 auch im orphischen Hymnus XXXV 5 
steht, von wo er vielleicht stammt. Die Vers- 
reihe 14—18 (also außer 16) kennt die Gehurt 


sie zu den Titanen, einer auch religionsgeschicht- 20 beider Geschwister auf Delos, während v. 80ff. 


lieh alten, durch die olympischen Götter ver- nur Apollon nennen; darum können wir in der- 

drängten Gruppe von Gottheiten (M. P oh lenz selben nicht mit Altheim Herrn. LIX 433 

N. Jahrb. XIX 549ff.). Dies trifft für L. im be- ein ursprünglich selbständiges Proömium für 

sonderen zu, wie sich unten zeigen wird. Das 30ff. neben 1-13. 19ff. sehen, freilich ohne darum 

Wesen ihres Vaters Koios ist für uns nicht mehr mitv. Wilamowitz Ilias und Homer 448 anzu- 

durchsichtig (Pohlenz 577), diese Verwandt- nehmen, daß 14-18 zu den vorhergehenden Versen 
schaft hat für L. wohl nie mehr bedeutet als gehören. Vielmehr scheint die alte Auffassung 
Zugehörigkeit zu den vorolympischen Göttern. (Baumeister Kommentar 120 und Gemoll 
Auf dem Gemälde des Alexandros ist der jungen Kommentar 122) recht zu behalten, 14-18 seien der 
Frau hinter Niobe Phoibe beigeschrieben (Pfuhl 30 Anfang eines einst selbständigen Hymnus auf 


Malerei u. Zeichnung der Griechen § 721 Abb. 
629); als Mutter der ebenfalls anwesenden L. 
sieht sie allerdings zu mädchenhaft aus. Für L.s 
Geburt auf Kos vgl. B. Kult. Eine andere Ge¬ 
schichte läßt L. bei den Hyperboreern geboren 
sein (Diod. II 47, 1 nach Hekataios von Abdera), 
offenbar weil Apollon sich im Winter dort auf¬ 
hält. Nach Hyg. 140 ist L. Tochter des Gigan¬ 
ten Polos. L.s Schwester Asteria ist nach Hesiod. 


L. Pindar frg. 87 Sehr, und 1793 Pap. Oxy. 
(vgl. v,Wilamowitz Pind.518)sowiePs.-Platon 
Axiochos 371a kennen Delos als Geburtsort der 
beiden Götter, Theognis lff. dagegen nur für 
Apollon, also wie der homerische Apollonhymnus 
vor der Interpolation von 14—18, und wie der 
danach gedichtete Hymnus des Kallimachos 
auf Delos. Der delische Anspruch auf die Geburt 
der Artemis ist also jünger als der homerische 

_ . . - ... w • r 1 xi n 


ecu x uiuo. xj.o uvii nvoiiv» »u« ------ j o _ _ i»xj 

Theog. 409 Gattin des Perses, die Gleichsetzung 40 Hymnus und war nie unbestritten. Die Identin- 
mit Delos scheint erst später vollzogen worden zierung von De los m it Ortygia begegnet 


zu sein (s. u.). Als Mutter Apollons und der 
Artemis von Zeus gilt L. überall seit Homer, 
ein Aufzählen der Belege erübrigt sich. Hesiod. 
Theog. 918ff. erscheint sie in der Eeihe der Gat¬ 
tinnen des Zeus. Über ihre Stellung zu Hera vgl. 
diesen Abschnitt unten. Nach Herodot. II 156 
und Paus. VIII 37, 6 nannte Aischylos Artemis 
Tochter der Demeter. Dies ist vielleicht eleusi- 


Pindar Paean Vllb, ferner wird Aristoph. Vögel 
870 Arjxoi oQxvyofufjxQq hinter dem pythischen 
und delischen Schwan darauf beruhen, und von 
der hellenistischen Dichtung an ist sie ganz all¬ 
gemein. Die Gleichsetzung ist delische Erfindung, 
durch welche die Geburt der Artemis an Delos 
gezogen werden soll, denn diese haftet offenbar 
an einer mythischen Örtlichkeit Ortygia (vgL 


j. uvu «vi uv* . -- -—j -— »f T T 

msch-orphischer Synkretismus, von dem sich 50 E. Eohde Psyche 8 I 83, 1. "Jy“ 1 * A 

Aischylos öfter beeinflußt zeigt (z. B* Paus. II 578) t mit deren Namen außer Delos andere 

24. 4 ; Prom. 209V Heiligtümer die Geburt der Göttin an sich zogen, 

Der Mythos beschäftigt sich vor allem mit vor allem Ephesos. Das syrakusische Ortygia 

drei Episoden, ist eine Lokalisierung des mythischen Landes 

1. Irrfahrt und Entbindung, aus der Zeit der Kolonisation, denn der Odyssee- 

2. Streit mit Niobe, dichter setzt sie voraus (s. u.). In Ortygia tötet 

3. Bedrohung durch Tityos. Artemis hei Hom. Od. V 123 den Orion, offen- 

Für 2 und 3 vgl. die betreffenden Art. der bar als dem ihr heiligen Orte. Dieser ist hier 

E.E. Soweit die Erzählungen für L.s ursprüngliche nicht mit Delos identisch, weil Od. VI162 vom 


Bedeutung wichtig zu sein scheinen, werden sie 60 Altar des Apoll auf Delos die Kede ima der 
herangezogen unter D. Name und Bedeutung. Dichter sicher nicht für eine Insel zwei Namen 

Über die Legenden von lokaler Bedeutung, wie in willkürlicher Abwechslung gebraucht. Nun 

diejenigen von Phaistos, Argos, Plataiai usw. erzählt aber Eumaios Od. XV 403 von der Insel 

vgl. die betreffenden Abschnitte unter B. Kult. Syrie, sie liege gegenüber Ortygia, was für die 

Irrfahrt und Entbindung. Apollons Lage von Syros zu Delos zutrifft, und außerdem 

Geburt haftet fest an Delos, während der deli- sterben die Menschen auf Syrie unter den Ge- 

sche Anspruch auf die Geburt der Artemis auf schoßen von Apollon und Artemis, die von Delos 

starken Widerstand stößt (vgl. v. Wilamowitz nicht weit haben. Daraus schloß man seit alter 


Ä f ÄÄÄSIS 

SiSISS^ s?,9a« 

SÄeS 10 “ S»Ä^ 

TOuSfhLSfÄ gleichgesetzt, 10 nus vertrug, das Anstößige aus der Geschichte 

fejäÄÄ^HaS 

vom Odvsseedichter ?fo- b ^ lnsel schon nämlich, der Gott könnte sich ihrer als Geburts- 

Wn kaum dirch Är Für de ? 0rt Schämen md sie vernichten. Offener 

geheüten Westen h s ^e>,t h n Seefahrem auf - wollte unser Dichter auf das wirkungsvolle Motiv 
j Westen spricht noch em zwingender 20 von der Begegnung der beiden Schwestern in 

f sirs.IÄit *»,sä s? jaa.j 

SäH-t?" 

hellt üaR ,.,r 7 Erfindung Aus all dem er- Mißverständnis zwischen Größe und Bedeutung 
?fi\ daß z “ Zelt unseres Odysseedichters Delos von Delos ist zwar immer gefühlt und hervor 
Gehn^ Her tmd damit wohl auch die gehoben worden (Arat a. 0. Kaflim. Hymn. Del. der 

oder mindest t6I j 1S nicht beanspruchte, hier dem homerischen Dichter folgt vgl Welc’ker 

n cht aneSnCte Für ^ Anspruch Gr. Götterl. II 337. v. Wilamf^TzS und 
ment anerkannte. Für das erstere entscheidet 30 Homer, Beilagen 456, wo im übrigen anders ge- 

zthen 2°wTn Hymn f' Daß anf Deloa ^ele urteilt’ wird v. WilamowitzPin“ar 329l" 

(Athen n“SSl"IÄ 1St V °d Ph T d6m doch erklärt es die Irrfahrt nicht, diewie^Ue 
(Atnen. 1A 392D) lediglich aus dem Namen Irrfahrten von der Odyssee bis zum kaiserveit 

Äfäs;. 1 -ä “i" s?” d d ri.r“r isrirs 

SH? !«*«Ss ÄÄÄ 

(Serv. Aen. 111*73. Scho^T T er ? and J dt 1 w ° rdan Erfinder muß darum aber nicht unbedingt jünger 

Rhod! I 308. 419. Äpollod I 4 l P Hvg 531 -^tatt 40p” als /'S Abschluß der beiden homerischen 
ihr nimmf t w kt 1 ^ 7 I ^ statt 40 Epen und Hesiod. Bestimmt ist nur zu saeen 

P-°d ; daß ?,T dem Dichter homerischenHyra- 

TnCfi V £ n i /ens hl ei , ? eworfen und darauf in die Xoios und damit als Schwester L s ier nennt sie 
den 1 MvthoJ!nbC nde p- T* rd p ist bekannt aas unmittelbar hinter dieser), doch ist sie Gattin des 
erzähKÄ itie W t“ P p an 711 b . S chr. 50 Perses (Theog. 409). Die Gleichsetzung mUDelo 
scheint n^ht b rnfanL S h / aSSUng T ÄStene ist als0 erst däs Werk ««es späteren Dichters 
vielmehr weist alles ^iffchmPindo" L ' r“ Se ',?’ f en , de fj eni S en - der ^ Geschichte von Zeus und 
Erzählung die sich an» Plndar Torb egende den beiden Schwestern erfand. Kallimachos erregt 

Zü ^ en di0 Eifersucht Heras natürlich kein Bedenken 
^ch derreine ^m dsdnth S f hw f(Hymn. Del. 53ff.) ; die vielen parallelen Erzäh 
daß sie ins Meer Not ® n ,^! n £’ inngen erleichterten ihm, das verdrängte Motiv 

von Hera 8 — in TnTfZl T,7 leUek , ht wieder voll zu verwerten. Ihm folgen*die spä- 
Die andere «chwefter dal 1 verwandelt w “ de - ^ren Dichter. Im homerischen Hymnus tritt L. 

‘jp. da g®g en ward von Zeus als rechtmäßige Gattin des Zeus auf Ir 51 was 

die Eifersucht^eras an o^^p v® ß ih I 60das Zornmotiv natürlich ausschließt; diese’stel- 

niemand wagte sfehd7 twi- . ° rte Rab ?’ nnd lnn ? hat sie auch Hom. H. XXI 499 und Od. 
DocTdie S&ester ^ an , Znnebme . n - * VI 580. L. ist eine der vielen Gattinnen des 

der Begegnung des homSiscLn P ; Z ? euS (™ n denen die meiste “ ia d « Entwicklung 

Wntiv fh^,T g des “onierischen Hymnus ist das des Mythos von Hera verdrängt zu bloßen Ge- 

X 486 Hyg™!«) 1 und ein*’ £^5“ Strab. beb * en des Gottes herabsanken. Das Eifersuchts- 
Magnus in Algier• Arch Tah h® v Z 0T ^ S ? otiv enes archaiscb ®u Dichters ist eine Lösung 
Gerichte hat a.sll V 21 ? b . ? le des Konflikts. Aber er drang bei seinem Bear- 

Geschichte hat ausgesprochensten weltlichen beiter auch hierin nicht durch, offenbar weil die 


Mutter von Apollon und Artemis nicht Eebse des auf Heras Befehl oder weil er den Tod durch 

Zeus sein durfte. Darum behauptet sich L. hier ihren Sohn voraus weiß (Hyg. 53, 140. Serv. 

im alten ungeklärten Verhältnis zu Hera neben Aen.IH78. Narrat.Westerm. Append.45. Lukian. 

Zeus, wie es Homer a. O. zeigt. Immerhin zählt dial. mar. 10. Myth. Vat. 1 37. II 17. HI 8. 

Zeus in der II. XIV 327 L. unter seinen vielen Lact. plac. zu Stat. Theb. V 533; Ach. I 206) 

Geliebten auf. Daß weder die homerischen Epen und sofort nach der Geburt, auf Delos, die also 

noch Hesiod Apollons Geburt auf DeloB erwähnen, anerkannt wird, kehrt L. mit den Eindem nach 

beweist noch nicht, daß das Heiligtum ihn da- Delphi zurück, wo Apollon den Drachen von 

mals noch nicht beanspruchte. Älter ist vielleicht den Armen der Mutter aus erschießt. Dies ge- 

nur die Legende von Araxa, s. 0 ., dazu v. Wila-10schah nach Hyg. 140 am 4. Tage nach der Ge¬ 
rn owitz Herrn. XXXVIH a. O. Der homerische bnrt. Die Sage ist in Athen im 5. Jhdt. bekannt 


Hymnus erzählt, daß die Geburt schwer gewesen 
sei, weil Hera die Eileithyia fernhielt. Die Ge¬ 
schichte kann zwiefach gedeutet werden. Entweder 
ist L. selbst wesensverwandt mit Eileithyia, und 
dann ist die Legende Aition für ihre Hilfe bei 
Geburten. Dafür spricht der Eileithyiakult in 
Lato (s. 0 .), vgl. Sam. Wide Lakonische Eulte 
199 und 221, der kultische Beziehung zwischen 
L. und Eileithyia bezw. Demeter Eleusinia in' 
Therai am Taygetos vermutet, vgL unter Therai. 
Ferner ist laut Ailian. nat. an. X 47 der Ich¬ 
neumon sowohl L. als auch den Eileithyien 
heilig. L. selbst als Geburtshelferin ist für den 
volkstümlichen Glauben nicht sicher zu belegen. 
Theokrit XVIII 50 wird ihr Eindersegen dem 
Brautpaar Menelaos und Helena gewünscht; als 
alexandrinische Gelehrsamkeit gestattet diese 
Stelle vielleicht auf einen entsprechenden Eult 
L.s in Sparta zu schließen. Für den Beinamen 
Eurotrophos vgl. Bruchmann Epitheta deorum 
168ff.; da er jung ist (Usener Götternamen 
124ff), darf er nicht als Beweis für L.s ursprüng¬ 
liche Natur angeführt werden. 

Andererseits ist aber Eileithyia alte Göttin 
auf den Eykladen, und die Geburtelegende könnte 
durch die bloße Nachbarschaft der beiden Göt- 
tinen erklärt werden, wenn sich L.s ursprüng¬ 
liche Verwandtschaft mit Eileithyia nicht aus 
anderen Merkmalen ergehen würde. Eileithyias 
Eult auf den Eykladen: Thera IG XII fase. 
111 nr. 326, 10; Arkesine IG XII fase. Vn 
nr. 84. 85; Aigiale nr. 420; Paros ebd. fase. 
V nr. 185—187. 189-190. 192—194.197—200. 


(Eurip. Iphig. Tanr. 1234ff.), aber der homerische 
Hymnus auf den pythiseben Apollon kennt sie 
noch nicht. Sie wird im 6. jhdt. entstanden 
sein (v. Wilamowitz Pindar 74). Elearch er¬ 
wähnt die Geschichte im ersten Buch über 
Sprichwörter (Athen. 701c). Eine eherne Statue 
L.s mit einem Eind auf dem Arme, die bei der 
Platane (wohl derjenigen an der Eastalia) steht, 
erinnert an die Tat. L. brachte ihre Einder aus 
Chalkis hierher; als Python sie angriff, bestieg 
sie mit Apoll auf dem Arme den Stein, ,der 
jetzt noch imo t<ü 7108 t der Statue liegt 1 (weil 
L. auf ihn stieg, wird auch die Statue darauf 
stehen; der Ausdruck könnte auch bedeuten, der 
Stein liege ihr zu Füßen), nnd trieb ihren Sohn 
an, den Drachen mit dem Bogen zu erlegen, 
indem sie ihm zurief l b tzcü. Daher stammt der 
Buf le Tiauitv. So auch Duris (Etyra. M. 469, 41) 

1 und ähnlich Macrob. Sat. I XVII17. Wir dürfen 
annehmen, die Statue setze die Legende voraus, 
so daß sich aus der zeitlichen Bestimmung der¬ 
selben ein terminus ante quem für die Entste¬ 
hung der Legende ergibt. Darüber gleich hinten. 
Warum L. aus Chalkis kommt, können wir nur 
vermuten. Die Priester wollten Delos als Ge¬ 
burtsort wahrscheinlich nicht erwähnen; wenn 
sie nicht direkt Chalkis dazu machten (wie sie 
wohl Tegyras Ansprüche unterstützten, vgl. B. 
• Eult), so ließen sie L. sich wenigstens zu irgend¬ 
welchem Behufe dort aufhalten. Der Stein kann 
kultische Bedeutung gehabt haben, bevor sich 
die Geschichte an ihn heftete, ähnlich dem Steine 
des Eronos Paus. X 24, 6. Die Geschichte 


1022—23; Tenos ebd. nr. 944, vgl. v. Wila¬ 
mowitz Dias und Homer, Beilagen 447, 0 . Bd. 
V S. 2106ff. Hymnen des Lykiers Oien (v. Wi¬ 
lamowitz 451ff.) auf Eileithyia, die der L. 
aus dem Hyperboreerlande zu Hilfe kam: Paus. 
I 18, 5. Vin 21, 3. IX 27, 2. Eileithyias 
heiliges Lied Hymn. Kall, Del. 257. Herodot. 
IV 35. Das älteste Eultbild der Eileithyia 
brachte Erysichthon aus Delos nach Athen, 
Paus. I 18, 5. Für die delischen Eultlieder vgl. 
v. Wilamowitz Teitgesch. der Lyriker 38 und 
Hell. Dicht II 63. 

Die Legende von der Irrfahrt L.s wurde ver¬ 
schieden erzählt. Nach einer Version kam sie 
aus dem Hyperboreerlande in eine Wölfin ver¬ 
wandelt nach Delos zur Geburt, eine Deutung 
des Lykegenes und Lykeios (Aristot. hist. anim. 
VH 580 A. Antig. Kar. Mir. 61. Ailian. nat. 
an. IV 4 und X 26. Schol. Apoll. Rhod. II 
1234 (Philostephano8). Plut. quaest. nat. 38). 
Von den Hyperboreern kommt L., weil Apoll 
dort den Winter zubringt. Es gab auch eine 
Veränderung der Legende in delphischem Sinne. 
Danach wird L. vom Drachen Python verfolgt 


sicherte Delphi als Ersatz für die Geburt die 
erste Arete des Gottes (vgl. Bei sch Festgruß 
Innsbruck an die 42. Philol Vers. 1893, 167). 
Ferner erscheint auf diese Weise die Erlegung 
Pythons nicht alB unrechtmäßige Annexion eines 
fremden Orakels, sondern als gerechte Bache 
der bedrängten Mutter, und vielleicht sollte der 
Gott zugleich von der Befleckung, welche die 
Tat für ihn bedeutete (Paus. X 6, 7. II 7, 7), 
durch die frühe Jugend wenigstens moralisch 
entlastet werden (vgl. Aisch. Prom. 35 und 149, 
wo des Zeus Härte durch seine Jugend ent¬ 
schuldigt wird, und das oben erwähnte Etymon 
U mü von U nauhv). Auf alle Fälle erweist sich 
die Sage als berechnete priesterliche Erfindung. 

In der bildenden Eunst des 6.—4. Jhdts. ist 
sie mehrfach nachzuweisen: zwei Statuetten in 
Rom (Overbeck Plastik II■* 116ffL nnd Reisch 
153ff.). sf. Lekythos in Paris (Lenormant-De 
Witte Elite ceramographique II1 A), rf. Leky¬ 
thos in Berlin (ebd.), Bild eines verschollenen 
Gefäßes (ebd. und Vases d’Hamilton HI T 4). 
Reisch 169ff. führt die beiden Statuetten auf 
das erwähnte Bronzewerk in Delphi zurück und 



setzt dasselbe in das zweite Viertel des 5. Jhdts. 
Mit Reisch sind wohl auch die oben aufgezähl- 
ten kleinasiatischen Münzbilder auf eine Statue, 
und zwar eben die in Delphi zurüekzuführen. In 
Kleinasien denkt man zwar zuerst an die gleich 
zu erwähnende Flucht L.s vor den Hirten, zumal 
da auf keiner Münze Python dargestellt ist, aber 
die Inschrift Letoia Pythia auf einigen Exem¬ 
plaren aus Hierapolis und Tripolis legt doch nahe, 
anzunehmen, mit dem Feste sei auch die Legende ] 
von Delphi importiert worden. Die lykische Ver¬ 
sion der Irrfahrt erzählt Anton. Liber. 35 nach 
den Lykiaka des Menekrates von Xanthos und 
Nikander (vgl. auch Ovid. met. VI 318ff.): L 
kam nach der Geburt der ZwiUinge auf Delos 
nach Lykien. Dort vertrieben sie Hirten von der 
Quelle, in der sie die Kinder baden wollte. Wölfe 
zeigten ihr darauf den Weg zum Fluß Xanthos 
wo sie ihren Durst löschte und die Kinder wusch 
Darauf weihte sie den Fluß dem Apollon und' 
nannte das Land nach den Wölfen Lykien, und 
als sie zu jener Quelle zurückgekekrt war, ver¬ 
wandelte sie die Hirten in Frösche. Diese Ge¬ 
schichte anerkennt im Gegensatz zur Legende von 
Araxa die Geburt auf Delos und begnügt sich 
darum mit dem ersten Bade der Neugeborenen. 

In der Ilias XX beteiligt sich L, mit ihren 
Kindern auf trojanischer Seite am Kampf. Ihr 
Gegner ist Hermes, v. 72. XXI 497 geht sie be¬ 
reitwillig auf seinen Friedensvorschlag ein und g 
zieht sich zu ihrer verwundeten Tochter zurück. 
Sie ist für den Dichter also die milde Göttin wie 
für Hesiod. 

Anton. Lib. XX nach ,Boios‘ und Simias von 
Rhodos erzählt, durch L. und Artemis habe sich 
Apollon bewegen lassen, den Babylonier Kleinis 
und zwei seiner Kinder, die an dem beabsichtig¬ 
ten Eselsopfer, welches den Gott erzürnte, un¬ 
schuldig waren, nicht umkommen zu lassen, son¬ 
dern in Vögel zu verwandeln. Die Geschichte ist 4 
für L.s Wesen ohne Bedeutung. 

D. Name und Bedeutung. 

Episch-ion. Arjxw, dor. Aaxcü, etrusk. Letun 
(Gerhard Etr. Spiegel I Taf. 77), lat. Latona. 

E. Maaß Herrn. XXIII 617 sieht in L. die Kurz- 
form eines nur noch im Lateinischen erhaltenen 
Namens Latona. Die heute am häufigsten 
geäußerte Ansicht, Leto-Lato sei verwandt mit 
lyk. lada = Frau, vertreten zum Teil mit Vor¬ 
behalt Ramsay Cit. and bishoprics I 91 2 5i 
Journ. hell. stud. IV 1893, 376. v. Wilamowitz 
Herrn. XXXVIII 583, 3; Apollon and the Greek 
historical writing 31. Ed. Meyer Gesch. d. Alt. 

J* 2 § 4 83 Anm. ; II 12 284, 3. L. Malten 
Hephaistos 263. Nilsson 444. Kretschmer 
bei Gercke-Norden Einleitung VI 70. Malten 
Arch. Jahrb. XL 122 rechnet ebenfalls mit einem 
vorgriechischen Namen Leto—Lada, der auch auf 
dem griechischen Festland alt sein kann. Für 
das Vorkommen von Lada in lykischen Inschrif¬ 
ten vgl. TAM I 22. 58. 107. 109. 110. 121. 
128. VI 39 und J. Friedrich Reallei. d. Vor- 
gesch. I 140. Diese Deutung des Namens gewinnt 
große Wahrscheinlichkeit, wenn nachgewiesen 
werden kann, daß L. einer vorgriechischen Be¬ 
völkerung angehört und lyk. lada als Erbwort 
derselben vor- (oder protoindogermanischen) Un¬ 
terschicht (Kretschmer Glotta XIV 307ff.) gel¬ 


ten darf. Für seine tatsächliche weite Verbreitung 
vgl. Kretschmer bei Gercke-Norden. Der Wech¬ 
sel von Media und Tenuis macht keine Schwierig¬ 
keit, Kretschmer Glotta 307 sieht darin viel¬ 
mehr ein Merkmal vorgriechischen Ursprungs. 
Darum bat auch die ursprüngliche Identität von 
Leto-Lato und Leda einige Wahrscheinlichkeit. 
Außerjonisch Lada ist zwar nicht belegt, viel¬ 
mehr hat auch Sappho Atjda 105 D, ferner Pind 
Ol. III 35; Pyth. IV 172; Nem. X 66, aber 
Kretschmer verweist auf das Schwanken zwi¬ 
schen a und e in vorgriechischen Wörtern. Die 
Form Latva bezeugt ein etruskischer Spiegel (V 
Taf. 77); da der a-Laut nicht aus dem Griechi¬ 
schen erklärt werden kann, könnte man in der 
Namensform vorgrieehische Lautgebung vermuten, 
wäre es nicht bedenklich, daß er einer Szene echt 
griechischer Mythologie beigeschrieben ist. Es 
wird mit der Willkür des Schreibers zu rechnen 
Osein. Etrusk. Letun. Nach Eva Fiesel (Namen 
des griech. Mythos im Etruskischen, Gött. 1928, 
99) gibt das Etruskische mit -ufn), -cov der grie¬ 
chischen Maskulina wieder. Auf -u endigt laut 
Fiesel (Das grammat. Geschlecht im Etruski¬ 
schen, Forschgn. zur griech. u. lat. Gramm. VII 
24) eine Anzahl einheimischer femininer Götter¬ 
namen. Beim Schwanken zwischen -w und -un 
als maskulinischer Endung und der von Fiesel 
(Gram. Geschl. 24ff.) hervorgehobenen Gleich- 
0 gültigkeit der Endung -u gegenüber dem Ge¬ 
schlecht darf man wohl unbedenklich auch für 
die weiblichen Götternamen Schwanken zwischen 
-u und -un voraussetzen und darum Letun neben 
die Feminina evru, pem<t>etru, tarsu stellen. Dann 
stämmt Letun von episch-ionisch Leto. 

Lat. Latona läßt sich wegen der vokalischen 
Differenz a - e schwer von Letun ableiten; es liegt 
näher, es zu Lato zu stellen und darin eine Nach¬ 
bildung der echt lateinischen Götternamen Bel- 
) lona, Pomona. Epona usw. zu sehen, vgl. Walter 
Indogerm. Forschungen XV 23. Leu mann Lat. 
Gramm. 223. 262. Usener Göttemamen 8. Da¬ 
nach wäre L. den Römern nicht durch das Epos 
wie den Etruskern, sondern die nicht-jonischen 
Griechen Unteritaliens und Siziliens vermittelt 
worden. 

Der Name fand in der Antike verschiedene 
Deutungen. In Platons Kratylos 406 A wird aus 
ihm E&cXtj/itov Nachgiebigkeit gegen Wünsche 
i und Sanftmut gehört, und nach Etym. M. hätte 
Platon L. von iXsijxcb abgeleitet. Laut Platon 
a. O. nannten viele Fremde die Göttin Letho, 
nach dem Xeior ihres Wesens. Diese Form muß 
also in irgendwelchen griechischen Dialekten hei¬ 
misch gewesen sein, wenn sie auch nicht belegt 
ist. Von ihr gehen die meisten antiken Etymo¬ 
logien aus. Etym. M. und Etym. Gud. deuten sie 
als Vergessen und finden darin die Güte der Göt¬ 
tin ausgedrückt, ebenso Ps.-Heraklit quaest. Hom. 
>p. 77 ed. soc. Phil. Bonn., Schol. Hes. Flach 
372. Die Deutung im Kratylos auf bXxXfuxmv be¬ 
gegnet wieder in derjenigen von Aristoteles (Tzetz. 
zu I 9) und Aristarch (Etym. M. Etym. Gud. er¬ 
klärt, weil man von ihr bekommt, was man will) 
auf Xä>. Es ist zu beachten, daß in all diesen 
Etymologien die gleiche Auffassung der Göttin 
entgegentritt wie in Hes. Theog. 406ff. Plutarch 
hört aus dem Namen entsprechend seinem Zu- 
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sammenhang (vgl. B. Kult Plataiai) Verborgen- sammengehörigkeit mit Apollon könnte man dessen 

heit und Nacht. Diese Bedeutung ist auch schon Beinamen A^xolbt};, Arjxoyevrjg Ar/xtpo; geltend ma- 

aus dem Beinamen Kyanopeplos bei Hesiod ge- eben, würden diese sich schon in Ilias und Odyssee 

folgert worden, sicher mit Unrecht. Er wird auf vorfinden. Der erste von ihnen begegnet zuerst 

ein Kültbild zurückgehen. in den homerischen Hymnen, der Koroniseöe und 

Die geographische Übersicht (B. Kult) lehrte, dem hesiodischen Schild (Belege bei Bruchmann 

daß L. vor allem an der westlichen Südküste a. O.). Vgl. als letzten M. P. Nilsson The 

Kleinasiens als selbständige Göttin verbreitet ist. Minoan-Mycenaean Religion 1927, 444. Etwas an- 

L. Malten nimmt Lykien als Ausgangspunkt ders in bezug auf L. urteilt 0. Kern D. Relig. d. 

ihres Kultes an, von wo dieser sich nach Norden 10 Griechen 1 1926, 63ff. Die Ansicht, L. sei von den 
und Nordwesten ausgebreitet habe (Arch. Jahrb. griechischen Besiedlem nach Kleinasien gebracht 

XXVH 263, vgl. Ramsay Am. Joum. Arch. III worden, vertritt E. Bethe Antidoron 20. Gegen 

1887,349; Cit. and Bish. I p. 89ff. Benndorf- sie ist die Unwahrscheinlichkeit einzuwenden, daß 

Niemann I 122). Als Muttergöttin ist L. oft eine zur Zeit der Kolonisation mächtige Göttin 

mit einem jugendlichen Gotte, z. B. Apollon Lair- (denn die kleinasiatische Göttennutter, von der 

benos verbunden (vgl. Attis bei Dionysopolis, o.), ja L. eine Erscheinungsform zu sein scheint, 

man sieht darin sicher mit Recht eine Erschei- kann nur mit einer solchen gleichgesetzt worden 

nungsforra des kleinasiatischen Götterpaares Ky- sein) in den wenigen Jahrhunderten bis zur Zeit, 

bele und Attis, Sabazios, Sozon oder Men usw. die wir näher kennen, jede Bedeutung verloren 

(Keil Die Kulte Lydiens, Anatolian Studies 1923,20haben soll. Der Dreiverein mit Artemis ist im 
265. Ramsay Cit. and Bish. I 89ff.; Journ. hell. Südwesten Kleinasiens nicht heimisch, sondern 

stud. X 1889, 228). Daß Attis und Adonis Ge- L. ist, wie wir sahen, allein mit Apollon ver¬ 
liebter, Apollon Sohn der Göttin sind, scheint bunden. Artemis als Muttergöttin ist vielmehr 

diese Auffassung nicht zu hindern; ursprünglich ihre Konkurrentin, vgl. J. Keil Charisma, Fest¬ 
waren wohl alle sowohl Sohn als Geliebter. Man gäbe des Ver. klass. Philol., Wien 1924, 24, 2. 

fühlt sich versucht, darin Spiegelung uralter Ramsay Cit. and Bish. I 89 und Am. Journ. 

,mutterrechtlicher‘ Verhältnisse zu sehen, deren Arch. III 349; Journ. heU. stud. X 216. A. B. 

Reste in Lykien bis in die historische Zeit hin- Cook Zeus II 501; oder die Göttin heißt L- 

einragen (E. Kornemann Die Stellung der Frau Artemis, s. o, Halikarnaß und v. Wilamowitz 

in der vorgriech. Mittelmeerkultur, Orient und 30 Herrn. XXXVLLI 583, 3. Die Göttertrias konnte 
Antike IV 1927, 28ff.). Zeug als L.s Gatte ist da- erst entstehen, als Artemis sich zur jungfräu- 

gegen jung (nach Kretschmer Glotta XIV 308 liehen Göttin entwickelt hatte, und das geschah 

schon ,protoindogermanisch‘), er wurde es wohl auf griechischem Boden (Kalinka Die jungfräu- 

als Vater des ins griechische Pantheon aufgenom- liehe Göttin, Epitymbion für Swoboda 1927). 

menen Apollon. Die Macht der Göttin bis in die Seit Homer steht sie fest (L. spielt bei ihm nir- 

späte Zeit zeigt sich darin, daß die Gräber in gends eine bedeutende Rolle, und Apoll heißt im 

ihren Schutz gestellt werden, die Belege o. Fer- alten Epos darum nie nach der Mutter). Dies 

ner gibt es nur in Kleinasien theophore Eigen- hindert nicht, daß auf einer Inschrift aus der 

namen auf L., zusammengestellt von Sittig De Katakekaumene in Smyrna Artemis auch als 
Graecorum nominibus theophoris, Galle 1911, 35.40 Muttergöttin unter dem Einfluß der allgemeinen 
Sie begegnen in Halikarnaß, Knidos, Rhodos, in Vorstellung Tochter des Zeus von L. heißt 

Phrygien, Karien, Kilikien und auf Kypros, fer- (Keil Charisma 22). Wenn L. sich mit Apollon 

ner in Phanagoria, Gorgippia und Himera. Gor- von Lykien und Karien aus verbreitet hat, so 

gippia und Phanagoria werden als Kolonien klein- versteht man, warum sie gerade nur dort selb- 

asiatischer Griechenstädte die Erinnerung an L. ständige Verehrung genießt. Die Spuren einer 

bewahrt haben, und die übrigen Belege für Na- solchen in Kreta, Argos und Boiotien, die sich 

men auf L. stammen mit Ausnahme von Himera, nicht einfach leugnen lassen, bleiben dabei aber 

wie auch Sittig bemerkt, alle aus Gegenden, unverständlich. So wird man zu der von Mal- 

deren selbständiger L.-Kult erschlossen ist. ten (Arch. Jahrb. XL 122) angedeuteten An- 

Daß in Tripolis und Hierapolis neben den 50 nähme genötigt, sie sei in vorgriechischer Zeit 
Letoeia Pythia gefeiert wurden (s. o.), legt nahe, weit über den ägäischen Kulturkreis verbreitet 

daß die ersteren mit der Einführung der Pythia gewesen, und dann muß sie außer den erwähn- 

von Delphi wenigstens reorganisiert wurden. Daß ten Orten vergessen worden sein, bis sie als 

sie älter sein können, zeigt das Fest von Xan- Mutter Apollons von neuem aus Kleinasien ein- 

thos. Scherling nimmt wohl mit Recht an, die zog. Nilsson 444f. scheint ähnlich zu urteilen, 

Pythia und Letoeia seien nicht identisch. Daß allerdings mit Beschränkung auf den Süden Klein- 

die Münzen, welche sie belegen, erst kaiserzeit- asiens und Kretas. Bethe (20), der zwar am 

lieh sind, besagt über das Alter der Feste nichts. griechischen Apollon festhält, hält dennoch L. 

L.s Bedeutung als selbständige Göttin im Süd- für vorgriechisch (Argos und Phaistos) und glaubt, 

westen Kleinasiens im Gegensatz zum Mutter- 60 von den Kolonisten sei sie nach Kleinasien ge- 
land und den Inseln, wo sie nur ihre Kinder be- bracht worden. Diese vorgriechische L. hat man 

gleitet und es spärliche Reste ihres eigenen Kul- sich als Mutter- und Fruchtbarkei tsgöttin zu 

tes gibt, erhebt die seit v. Wilamowitz Herrn. denken als eine Erscheinungsform der kleinasia- 

XXXVHI 575ff. wiederholt ausgesprochene An- tischen Mutter. Dieser Kultname ist für sie in 

nähme zu großer Wahrscheinlichkeit, daß L. mit Dionysopolis belegt (vgl. B. Kult). Damit ist L. 

Apollon aus dem Süd westen Kleinasiens (v. Wi- auch wesensverwandt mit Eileithyia, in deren 

lamowitz speziell aus Lykien) zu den Griechen Nachbarschaft wir sie in Delos und Kreta ange- 

gekommen sei. Für eine so alte, vorgriechische Zu- troffen haben. Auf eine Vegetationsgöttin lassen 



außer den schon yerzeichneten Zügen die Haine 
schließen, die L.s Kult in Lykien zu bevorzugen 
scheint (vgl. B. Kult und die Haine im Demeter¬ 
dienst). Die chthonisch-unheimliche Seite der Erd¬ 
göttin scheint scharf ausgeprägt, darum stehen 
die Gräber in ihrem Schutz und ruht gerade ihr 
Haß nach Timokreons Worten auf Themistokles 
(▼gl. B- Kult, Rhodos). Die Rachsucht hat auch 
die Niobegeschichte bewahrt; Homer kennt sie. 
H. XXIV 602 ist Niobe mythisches Beispiel un-1 
ersättlicher Trauer. Daß selbst sie Nahrung zu 
sich nahm, ist wohl nicht mehr als Einfall 
Achills, der damit Priamos zu essen bewegen will. 
Solche Veränderungen von Exempla im Dienste 
der Paränese sind nicht selten (Zorn des Melea- 
ger H. IX 524). v. Wilamowitz Verskunst 518 
Anm. führt aus, daß Soph. Ant. 823ff. im Ver¬ 
gleich von Antigones Tod mit dem Erstarren 
Niobes auf dem Sipylos die Erinnerung an eine 
Berggöttin nachwirken könne (der Chor nennt! 
Niobe Göttin und göttergleich). Niobe als .Mut¬ 
ter vom Sipylos* (Preller-Robert I 649. CIG 
3137. 3193. 3260. 3286. 3385-3387. 3401. 3411) 
wäre wesensverwandt mit L. Ihren Streit erklärt 
Preller-Robert I 234 aus kultlichen Be¬ 
ziehungen, nur soweit wohl mit Unrecht, als er 
die festländische Sa**e für die älteste hält und 
in Niobe Hypostase Heras sieht. Wenn der My¬ 
thos die beiden Göttinnen wegen ihrer Wesens¬ 
gleichheit verband (Sappho frg. 119 D kennt ihre i 
Freundschaft, und das Gemälde des Alexändros 
stellt sic heim Spiele entzweit dar, Pfuhl Abb. 
629, beides nach einer sonst verschollenen Sage), 
so konnte die Ermordung der Niobiden durch L.’ 
erfunden werden, als die Phantasie am Sipylos 
eine versteinerte Frau zu entdecken glaubte und 
im Verluste von Kindern die natürlichste Ur¬ 
sache ihrer Tränen suchte. Die klagenden Töne 
der Nachtigall haben ebenfalls die Vorstellung 
einer trauernden Mutter geweckt. Dann ist der 4 
Kinderreichtum für die Göttin Niobe unwesent¬ 
lich : je größer die Zahl der erschlagenen Kinder, 
desto größer die Trauer. Daß wirklich die weinende 
Frau am Berge oben den ganzen Mythos ent¬ 
stehen ließ, beweist die Variante des Xanthes 
<und wohl nach ihm Neanthes und Simias: Par- 
thenios 33), na,ch der Niobes Kinder nicht von 
L., sondern Niobes Vater Assaon umgebracht 
wurden. Daß auch dies Rache der erzürnten L. 
sei, zeigt nur, daß schon ein Ausgleichsversuch 5 
mit der späteren Vulgata vorliegt. 

, P 8 ? P s Kultstätte hei Hierapolis in einer 
Schlucht liegt, bezeichnet ihr unheimliches Wesen. 
Auf dem oben erwähnten Weihrelief aus Pisidien 
erinnern Fackel und Schlangen an ihre chthonische 
Macht. Zu all dem passen die mutterländischen 
Vorstellungen von der gütigen Göttin wenig 
(Hesiod. Theog. 406 und die entsprechenden Ety¬ 
mologien). Die wenigen Reste vorgriechischen 
Kultes konnten dieselben nicht bestimmen, so 
daß sie von einer andern Göttin entlehnt sein 
müssen. Dafür kommt einzig Demeter in Be¬ 
teacht. Wie Aischylos, sicher nicht als erster, die 
beiden Göttinnen gleichsetzte, wurde erwähnt 
(L. Mythos und Dichtung). Es blieb nicht bei 
der Übertragung des Wesens, denn die Irrfahr¬ 
ten L.s lehnten sich im Verlaufe der Dichtung 
iiüsner mehr an Demeter an, so daß Serv. Georg. 


I 378 glauben konnte, Ovid. met. VI 371ff. 
handle von Demeter statt L., und Myth. Vat. I 
10 und II 55 beide Göttinnen verwechseln. 

Der Hahn in L.s Kult: vgl. B. Kult: Plataiai. 

Tityos scheint uralte Beziehung zu L. zu haben. 
Er ist Sohn der Erde und zu beiden Seiten des 
Euripos heimisch, die Belästigung L.s haftet be¬ 
sonders an Panopeus (Od. XI 581), das nicht 
sehr weit entfernt ist von Plataiai, einem Kult¬ 
ort der einst, wie wir jetzt sagen dürfen, mäch¬ 
tigen und weit verbreiteten Erdgöttin L Ferner 
ist Tityos Vater von Europa, die einmal chtho¬ 
nische Göttin war (Lesky Wien. Stud. XLV 
157), was alles darauf hinweist, daß er selbst 
ursprünglich Erd- oder Fruchtbarkeitsgott war. 
Kaibeis Annahme, Tityos, Titan, titos usw. 
gehören zusammen als Wörter für das Phal- 
lische (Gött. Gel. Nachr. 1901, 490), wurde zwar 
nicht angenommen (Kretschmer Glotta XIV 
; 0309ff. deutet Titan als Lichtgott, und A. Neh¬ 
rung ebd. 15311. trennt titos usw. als Bezeich¬ 
nung für Vogel und in obszöner Bedeutung von 
einer vorgriechischen Wortgruppe, welcher er 
Tityos zuzählt), so daß der Name selbst diese 
Hypothese nicht stützt. Pohlenz N. Jahrb. XIX 
581 neigt auch zu ihr. Die Nachstellung L.s 
führt zur Vermutung, sie sei die Erinnerung an 
eine Beziehung der beiden Götter wie zwischen 
L. und Apollon Lairbenos oder Kybele und At- 
0 tis. Über die Bedeutung solcher Verbindungen 
hat zuletzt gehandelt W. F. Otto Die Götter 
Griechenlands 1929, 33ff. 

L. in der Kunst vgl. Sauer Myth. Lex. II 
1971ff. _ [WehrlL] 

Leuciana, nach Itin. Ant. 438, 5 Station der 
Straße Emerita-Caesarobriga, nördlich von Tru- 
jika in Estremadura zu suchen, s. Kienert 
FOA XXVIIE 6. [Schulten.] 

Leuke (Aevxij) Joseph, bell. lud. VII 305, 

J ein Fels im Westen von Masada (es-sebbe), von 
dem aus die Römer im J. 73 n. Chr. diese letzte 
Zuflucht der jüdischen Zeloten bestürmten. 

[Hölscher.] 

S. 2343, 12 zum Art. Leges Corneliae : 

2) Leges Comeliae. Ps -Tert. de eiecrandis 
gentium diis (Rh. Mus. LXXVI 1927, 397), ein 
apologetischer Traktat aus dem 6. Jhdt. erwähnt 
eine Lex Cornelia, von der berichtet wird, daß sie 
die Päderastie mit dem Tode bestrafte. Die Ver- 
1 bindung mit der Comelischen Gesetzgebung, d. h. 
Sullas ergibt sich daraus, daß diese tatsächlich 
das erwähnte Delikt verfolgte, aber nur. indem 
sie eine besondere Quaestio dafür einrichtete (s. 
Fröhlich o. Bd. IV S. 1561). Sonst ist die An¬ 
gabe falsch, sie entspricht indes der Rechtslage 
nach der Iustinianischi n Gesetzgebung, Nov. Inst. 
141 (559). Auch wird die Todesstrafe bereits bei 
Paulus Sent. V 4, 14 (Digest. XLVH 11, 1, 2) 
erwähnt, falls Unzucht mit einem puer praetexta- 
1 tus vorliegt. Über die Bestrafung des stuprum 
cum masculo mit einer Buße von 10000 Sesterzen 
8. o. Bd. XII 8. 2413 (Lex Scantinia). Es liegt 
hier demnach eine Vermengung der Lex Cornelia 
und der spätrömischen Praxis, wie sie bei Paulus 
zum Ausdruck gelangt, vor. Vgl. zur Frage Bickel 
Rh. Mus. LXXVI 402. Die Institutionen Iust. IV 
18, 4 schreiben gleichfalls eine Strafnorm über 
die Päderastie der Lex Iulia zu, als Strafe ver- 
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hängen sie bei den honestiores die Einziehung dagegen ausspricht, die Lex Iunia nach der Lex 

des halben Vermögens, bei den humiliores cor- Aelia Sentia (s. Leonhard o. Bd. XII S. 322) 

poris ooereitio mit Relegation; vgl. auch Pf aff unter Berufung darauf anzusetzen, daß die Lex 

Art. Stuprum. [Egon Weiss.] Aelia Sentia bereits von Latini Iuniani spreche. 

Lex Glitia. In den Digesten (V 2,4) hören Zurückhaltend Girard-v.Mayr Gesch. u. System 

wir von einem Werk des Gaius (s. Kühler o. des röm. Rechts 140. 

Bd. VII S. 493) liber singularis ad legen Olitiam. 2. Inhalt (s. o. Steinwenter Art. Latini 
Das Fragment selbst, das aus jenem Buch des Iuniani Bd. XI S. 915). [Egon Weiss.] 
Gaius entnommen sein soll, handelt von der Lex Licinia ( sumpluaria) wird von Macrob. 
querela inoffieiosi. Welchen Gegenstand die er-10 sat. III 17, 7 dem P. Licinius Crassus Dives zu¬ 
wähnte L. G. hatte, und aus welcher Zeit sie geschrieben, stammt aber wohl von dem Consul 

stammt, ist nicht zn ermitteln. Um eine an und J. 97, der dieses Kognomen nicht führte. S. o. 

für sich naheliegende TextverderbniB dürfte es Bd. XIII S. 288, ferner etwa Lange Röm. Alt. 

sich nicht handeln, denn die Glitii sind inschrift- III 71. Eine Erwähnung steckt wohl auch in 

lieh bezeugt (CIL IH 864. V 5345. 6974. 6983). dem nicht sicher herzustellenden frg. 67 von 

Vgl. auch Tac. ann. XV 56. 71. Vermutungen Varros Satura Bimarcus, wo die Hss. lucaniam 

über den Inhalt des Gesetzes z. B. bei Lange und ähnliches bieten und wo es sich nach dem 

Röm. Alterthümer II 662. Girard-v. Mayr sonstigen Inhalt der Satura (frg. 53fl.) sehr gut 

Gesch. u. System des röm. Rechts II938,3. Voigt um die Umgehung oder Aufhebung eines Luxus- 

Röm.Rech tege sch.I 362. Eisele Ztschr. f.Rechts- 20 gesetzes handeln kann. [W. Kroll.] 

gesch. XXVIII 1894, 282ff. Costa Storia delle S. 2402, 37 zum Art. Lex Plaetoria: 
fonti 37, 4. Rotondi Leges publicae 482. I. Das Gesetz über die Minderjährigen. 

[Egon Weiss.] 1. Namen. Innerhalb unserer Überlieferung 

Lex Iunia Norbana. 1. Namen. In unserer taucht ein Gesetz unter zwei verschiedenen Namen 
Literatur ist noch vielfach von einer L. I. N. auf. Inschriftlich, durch die Lex Iulia muniripa- 
die Rede. Indes iBt diese Bezeichnung byzanti- lis, die Gemeindeordnung Caesars vom J. 45 v. Chr. 

nisch. Sie findet sich nur bei Iustinian in seinen (Kübler Gesch.des röm. Rechts 1925,148) Z. 112 

Institutionen I 5, 3 und in der Paraphrase des (Bruns FIR I 7 108. Girard Text.* 1923, 87. 

Theophilus zu dieser Stelle. Aber selbst in den Riccobono-Baviera-Ferrini FIR I 117) ist 

Quellen der iustinianischen Zeit ist dieser Sprach- 30 Plaetoria bezeugt und so heißt auch das unten 
gebrauch nicht folgerichtig festgehalten, denn die unter III erwähnte nur inschriftlich überlieferte 

Institutionenverfasser bezeichnen III 7, 4 selbst Gesetz, während die Hss. anscheinend überwie- 

die Lex nur als Lex Iunia und ebenso die Ver- gend Laetoria haben. Dies ist auch die in den 

Ordnungen, die die Lex Iunia als Rechtsquelle lateinischen (BGU II 611. Bruns FIR I 7 198. 

beseitigten (C. VII 6, la, 531). Allem Anscheine Mitteis-Wilcken Chrest. 370 Col. I Z. 6) und 

nach ging also der klassische Sprachgebrauch nur in den griechischen Papyri (BGU II 878. Pap. 

dahin, von einer Lex Iunia zu sprechen (vgl. z. B. Oxy. X 1274, 13) vorkommende Bezeichnung 

Heumann-Seckel Handlexikon zu den Quellen (beidemale: hxog rov Aancoglov vö/tov, vgl. auch 

des röm. Rechts 299). Andererseits kann die volle P. M. Meyer Jur. Pap. 40). Von neueren Schrift- 

Bezeichnung als Iunia Norbana von den Juristen 40 stellern ist z. B. Mitteis RPR I 247, allerdings 
lustinians nicht erfunden worden sein, schon des- ohne Begründung, für die Schreibweise Laetoria. 

wegen nicht, weil sie sich sehr gut in unsere Hingegen Sohm-Mitteis-Wenger I 17. 727. 

prosopographische Überlieferung einfügt. Aus ihr 240. Czyhlarz-San Ni colo Lehrbuch der Insti¬ 
ergibt sich, daß der an erster Stelle genannte An- tutionen 88. 334. 473. Siber Röm. Recht II 46, 

tragsteller M. Iunius Silanus M. f. (M. Iunius 17. 325 für Plaetoria. Vgl. zu den Laetorii o. 

Silanus Torquatus) war, der Consul Ordinarius Bd. XII S. 448ff. 

des J. 19 n. Chr., vgl. Hohl o. Bd. X S. 1098 2. Zeitpunkt. Bestimmte Angaben über den 

Nr. 175. Der an zweiter Stelle genannte ist L. Zeitpunkt, zu dem das Gesetz erging, enthält 

Norbanus C. f. Baibus (Klebs o. Bd. II S. 2822 unsere Überlieferung nicht. Doch ergeben sich 

Nr. 4). Es läßt sich daher nur sagen, daß eine SO Anhaltspunkte aus der Ausdrucksweise des Plau- 
Überlieferung vorwog, die die Lex bloß nach dem tus im Pseudolus 303 und im Rudens 1382. Diese 

einen Antragsteller, vermutlich dem an erster Stellen, die sich, ohne den Namen unseres Ge¬ 
stelle genannten bezeichnete, daß es aber im vor- setzes zu nennen, deutlich darauf beziehen, kön- 

iustinianischen Schrifttum noch einen anderen Ast nen nur als Anspielungen auf ein erst kürzlich 

der Überlieferung mit der vollen Bezeichnung gab, ergangenes Gesetz verstanden werden, und durch 

der für uns nur in der Institutionenstelle zutage die Wiederkehr der Anspielung ist die Annahme 

tritt. Trotzdem ist alles dies in höchstem Maße einer späteren Einschiebung unwahrscheinlich, 

bestritten. So versetzt Accarias Ptecis de droit Andererseits ist durch die Erwähnung bei Plautns 

Romain 1110 (angeführt bei Rotondi Leges pu- dessen Todesjahr (184 v. Chr.) als der letzte mög- 

blicae 1912, 463) das Gesetz noch in die repu- 00 liehe Zeitpunkt festgelegt. Für das J. 192 v. Chr. 
blikanische Zeit (83 v. Chr.) und Remanet De glaubt Costa Storia del diritto Romano priv.2 

la date de la loi Iunia Norbana 1882 denkt an 116 und schon BulL dell’ Istitit. del diritto Ro- 

eine Lex Iunia vom J. 25 v. Chr. und eine Lex mano 1889, II 72ff. eintreten zu können. Gegen 

Norbana vom folgenden Jahr. Heumann-Seckel ihn Girard-v. Mayr Gesch. u. System des röm. 

halten es für möglich, daß das Gesetz erheblich Rechts I 252, 1. 

vor die Zeit des Tiberius zurückreiche (44—27 3. Inhalt der Lex Plaetoria. Die L. P. ist 

v. Chr.?). Wie der Text z. B. Kübler Gesch. eines der wichtigsten Privatrechtsgesetze. Es hat 

des röm. Rechts 1925, 243, der sich insbesondere die aus der Altersgrenze erfließenden Abwand- 

P&uly-Wiasowa-Kroll Suppt. V 19 




»S Handlungsfähigkeit umsturzend ge- erwähnen, gerichtet, also nur die Ausnützung 

, das Ge- jugendlicher Unerfahrenheit (Deutsches BGB 
setz dies tat nämlich durch die gleichzeitige Ge- § 138. österr. ABGB § 879) verhindern wollen 
Währung mehrerer, mindestens dreier Rechtsmittel (Übervorteilung, Siber a. 0.), vgl. Labeo Digest, 
des ordo mdtctorum, pnvatorum et puhlicorum. IV 4,16,1- vgl ferner Cic Phil YTV 7 - 
Zunächst wurde der Beginn der volleS Geschäfts- III 61: üte ^Zl^et^merai 
fähigkeit auf 2o Jahre hinaufgesetzt (Über- catus ut et cet. circumscriptio adulescentium leae 
legungen, wie man zu dieser Zahl gelangte, die Plaetoria , vgl. dazu auch Kleinfeller o Bd V 
einem V iertel des menschlichen Lebens entspro- S. 1293; doch kann der Begriff der circumscrivtio 

äsch h Xni 1878 b 3i?i U w- h h e 3 tSChr ‘h ; 10 " ich j , als vol lkommen gleichen Inhaltes mit dem 

mit i.r PnS 313 ’ h « ? d rf- r bls dabln des dolus angesehen werden, Huschke 320. Wie 
L?abertät zusammenfiel. Diese Bestim- nun insbesondere die eben angeführte Stelle des 
mung war es, die allem Anscheine nach auf die Labeo zeigt, war eine Rechtshandlung eines Min- 
Zeitgenossen den tiefsten Eindruck machte (lex derjährigen, z. B. die Eingehung einer societas 
Pl ™ tus } Hinblick darauf soweit sie unter diesen GesTcMspuuM fiel slon 
bildet die Rechtssprache den Ausdruck legitima iure eivili ohne Eingreifen des Praetors nichtig 
RW ; n- e !T B ® zi . ebu [ lg ' , dl . e S)ch noch die kon- Aus dem Pragmen tum de fonnula Fabiana (Kr ue- 

TheoZ viIT R lT h q kailZei 7 er f g . en ^ ärt . igt ger-Mommsen Collectio III 299. Baviera- 
lheodos. VH 1 12, 3: annos Laetonae legte egres- Ferrini-Riccobono II 522) entnehmen wir daß 

a “ c . h da ; 20 es . sich bei der «<* legis Plaetoriae um'eine 
selbst All 17 pr.), vgl. ferner aus den Digest. actio noxalis (s. den Art. Nora) handelte Es he- 

SÄT £. 5 ,l 9 Si p ,i? S”,* “ r hl s»» Mild?Ä.r«rf 

jinrerpoi.;. öcaevola XLIX 1, 28, 2 ). Zur Be- zwar noch im Formularprozeß, die Möglichkeit 
Sv n i9m'hes a i ß 7 fi 0f ^- Ztscbr ' f -Rechtsgesch. einer Rückforderungsklage (anders Girard- 
wTa w • be . s - !7° (die aetas legttima gilt v. Mayr Gesch. u. System des rüm. Rechts 2521 

n der Kaiserzeit schon mit Beginn des 25. Le- die sich, falls es sich um einen der eircumscrivtto 

PraS^RotVNrXVI n^olf" 8 v™ ^! m ] di S e , n Haussohn oder Sklaven handelte, den 

E VIII 4 211 «WwL ° 4f ’ 5 r g 7 uhrt bel Minderjährigen zur Abführung des letztgenannten 

frisc. VIII 4, 21), daß Laetoria vetat mvnorem ermächtigte, sofern der Gewalthaber nicht die 

vgT*dazTprisc ? XVIII l<! P % ar lit £ß 7 äa& A m) l 30 Defensi ° n übernehmen wollte. Weiterhin vermutet 
g . aazu rrisc. XViil 19, 49, wobei das dort man neben den genannten Rechtsbehelfen INich 

richtet 0 ^ h nLJl 0Tt b Hpl t!r h - ® u ® toniu ? be ‘ tigkeit und Rückforderungsklage) noch das Da- 

iahrftfl £ ebratlcbt , wird ’ d ' b ; der Mm der- sein einer exceptio legis Plaetoriae, doch ist von 

7 +o darf nmhts versprechen. Doch ist Huschke den Erläuterungen zu ihr nichts erhalten (Lenel 

Ztschr. f. RecBtsgesch. XIII 1878, 314 sicher im EP 3 513) und eine direkte^ Erwähnung laute 

hlo°R ht ’ wenn ,. er “ eint ’ daß das Gesetz sich nicht auch nur ziemlich unbestimmt nämlich durch 

g wandf'abe 6 wÄke V ° D V « bal , ko , ntrakten Gleichstellung mit der exceptio Senatus consulii 

ha , Huschke umschreibt den Um- Macedoniani (Ulp. Dig. XLIV 1 7 1 dazu 

' I o ßecht n 46 verweist Curator ex lege Plaetoria, aber wie Huschke 

geschaften überhaupt verhindert gewesen wäre, fpäter Schrieb nach der Angab^ d« Historia 

3 lbra ab £ esc hlossenes Geschäft Augusta Kaiser Marc Aurel vor daß alle Minder 

rechtsunwirksam gewesen wäre. Mehrfach finden 50 jährigen einen Kurator zu erhalten hätten über 

ttätzstgiSrsizssi ÄaÄxrr; 

wir wohl annehmen müssen, das Gesetz habe sich S 17791 _j n j .„n , -Leonhard 0. Bd. V 
(Mittel RPR^l“ ° der etwa dde - daß sich der ändere* vertr^scnhefende 

k™Tiv Ti 7 MitteisK. P.-R. 36, 17, röm. Rechts I 253, vgl. aber auch Ferrara Fi- 

vgl. auch das Testamentsbruchstück Pani V»t’ MJndor-i 1011 dl ® L % R die Wiedereinsetzung des 
frg. 69. Vgl. auch Mod XXXIV 3 20 1 1 yt VT Minderjährigen m den vorigen Stand (restitutio 
1, 41 pr. Marc an XxS 4 16 9 ’ dazu Klingmüller u. Bd. I A 

’ 10 ’ h - 68 0) vorgesehen habe (Restitution des Ediktes 
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bei Lenel EP 8 116). Die einzige Stütze für diese 
Annahme ist, wie schon Huschke 327 bemerkt 
hat, die Wendung legitimum tempus bei Ulp. 
Dig. IV 4. 19, die an die legitima aetas (s. 0 .) 
anklingt. Doch ist diese Wendung unbestritten 
(vgl. die Ausgabe von Krueger) interpoliert. Nähe¬ 
res über die Anlehnung des Restitutionsgrundes 
bei Klingmüller. Endlich gibt eB neben der 
zivilrechtlichen Rückforderungsklage noch einen 
strafrechtlichen Rechtsbehelf. Er ist neben dem 1 
an erster Stelle genannten in der Gemeindeord¬ 
nung Caesars, der Lex Iulia municipalis, erwähnt 
111 , 112 (s. 0 .) und deutlich von der Zivilklage 
unterschieden (Queive lege Plaetoria ob eamve 
rem, quod adversus eam legem fecit fecerit, eon- 
demnatm est erit). Cic. nat. deor. HI 74 spricht 
von einem vor dem Praetor zu verhandelnden 
iudicium publicum rei privatae lege Plaetoria. 
Das Verfahren dürfte zu einer Geldstrafe geführt 
haben, es gilt die Gesamtheit als beteiligt (so 2 
teilweise gegen Ihering Geist des röm. Rechts 
III 4 1888, 117ff. Karlowa Der röm. Civilprozess 
1872, 352f. Mommsen Röm. Strafrecht 131. Da¬ 
gegen freilich HuBchke 320, 32). Beide Ver¬ 
urteilungen sowohl wegen der zivilrechtlichen 
Rückforderungsklage als auch wegen des Straf¬ 
gesetzes wirken infamierend; vgl. Pf aff o. Bd. 
IX bes. S. 1539. 

Literatur (außer den Lehr- und Handbüchern). 
Savigny Vermischte Schriften II 32Iff. Bur-3 
c har di Die Lehre von der Wiedereinsetzung in 
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den vorigen Stand 1831, 209ff. Pernice Labeo 
1 1873, 225ff. (Z. 16). v. Ihering Geist des röm. 
Rechts TU 4 1888, 117ff. Huschke Ztschr. für 
Rechtsgcsch. XHI1878, 311ff. Ubbelohde Grün¬ 
huts Ztschr. IV 1877, 696ff. Girard Nouv. 
Rev. hist. 1890, 697f. Fad da Le azioni popol. 
28ff. Debray Contribution a l’btude de la loi 
Plaetoria relative ä la protection du mineur de 
vingt cinq ans, Mel. Girard I 265ff. 

II. Das Gesetz über die prätorische Jurisdiktion. 

Censorinus 24 berichtet über ein Plebisscitum 
des tribunus plebis M. Plaetorius, wonach der 
Praetor urbanus, der also zur Zeit des Ergehens 
des Gesetzes bereits vorauszusetzen ist, zwei Lic- 
toren um sich haben sollte und bis zum Sonnen¬ 
untergang die Jurisdiktion unter den Bürgern aus¬ 
üben sollte. Varro 1.1. VI 5 erläutert diese Worte 
(usque supremam ad solis occasum), in denen 
er einen Widerspruch zur Bestimmung der Zwölf 
Tafeln (I 9: solis oecasus suprema tempestas ) 
findet. Das Gesetz kann nach dem Gesagten frühe¬ 
stens dem 3. Jhdt. v. Chr. angehören, vgl. Momm¬ 
sen St.-R. I» 384, 2. n* 196, 3. Zur Iurisdic- 
tio vgl. Steinwenter 0 . Bd. X S. 1156. 

ni. Das Gesetz über die Einsetzung von 
Duoviri. 

Nicht näher bekannt ist eine L. P., von der 
wir aus CIL 1 2 (II 1) 804. CIL VI 3732 erfahren. 
Demnach wird die Einweihung eines Heiligtums 
für den Gott Verminius von einem duovir lege 
Plaetoria vorgenommen. [Egon Weiss.] 


Zum dreizehnten Bande. 


Aißaveoxgig, -iSog, 17 , etymologisch eine und Diosc. HI 79. Vgl. Ps.-Apul. de herb. med. 

Ableitung zu (Libanon), wie hfiavo>xlg und Xtßa- 79. 106. Plin. n. h. XIX 187. XX 172f. XXI 58. 

vcatos, vgl. Leo Meyer Handb. der griech.40XXVI 82; 3. eine Doldenpflanze, so bei Nican. 
Etymol. IV 559, bezeichnet: 1. ein Weihrauch- Th. 850. — Modern Botanisches und Kulturge- 

kästchen = acerra, s. 0 . Bd. I S. 153, vgl. D.-S. schichtliches über Rosmarin vgl. Schumann- 

122; so Plut. de tranq. an. 19 (al XtßavwiQiSss, Gilg Das Pflanzenreich 768, über Weihrauch 

c 6 f eXeys Kagveadgs, xav cuioxeveä&woi, xgv svw- 589f. [Schuppe.] 

iiav exl noXvv zgövov ävaqpigovat), den Budaeus Libici (libicii : Plin. n. h. HI 124, vgl. Art. 
hier falsch interpretiert; vgL Stephanus Lex. Salluvi u. Bd. I A S. 1973, 34f. Aißixot :Ptolem. 

s. v., und Polyain. IV 8 , 2: XißavcoxgiSa xguoijv ; IH 1, 32. Aeßexioi: Polyh. II 17, 4), s. den Art. 

doch schwankt hier die Lesung mit Xißavcoxlba. Lebecii 0 . Bd. XII S. 1052. Holder Altcelt. 

L 0 b e c k Phrynich. 255f. entscheidet sich mit Sprachsch. II 204: Libeci. Kiepert FOA 

ausführlicher Begründung für X., so daß ihn der 50 XXIII E. [Kenne.] 

Vorwurf in den modernen Lexicis (Liddel and Liburni, ein ursprünglich weit verbreiteter, 
Scott Greek-English Lexicon 1901, s. X. und später auf den Nordosten der Adria beschränkter 
Konstantinides Meya Ae^txov s. v.) nicht trifft Stamm der Illyrier. 

(richtig Passow Lex. s. v.). Dagegen folgen 1. Quellen und Literatur*). Haupt- 
Woelfflin Polyain. a. 0. und Melber Po- quellen sind die Berichte der antiken Schrift- 

lyain. a. 0. der Schreibung Xißavwxig, die in- steiler; von griechisch schreibenden kommen na- 

schriftlich belegt ist CIG I 748, 21. n 554, 25, mentlich Pseudo-Scylax, Scymnus, Strabo, Appian 

sowie bei Photios (xvXixvtSa ’ xrjv iargtxijv nv^tSa ' und Ptolemaeus in Betracht, von lateinischen 

io&' oxs 6h xal xgv Xißaveoxlda), während Hesych. Pomponius Mela, der ältere Plinius, Florus und 

xvXixviSc; ■ jw^iSe;, äV.ot Xtßavaxgideg (Xtßavo>- 60Vegetius. Literatur: Zippel Die römische 
xglöeg Salmasius) die sonst nur bei Plut. a. 0. Herrschaft in Illyrien passim. Helb ig Studien 

feststehende Lesart wahrt. — Liest man Xißaveotlz, über die älteste italische Geschichte (Herrn. XI 

so bedeutet dies außer acerra 2. eine dem Weih- 257ff.). Mommsen CIL HI p. 280. 366. G u t- 

rauch ähnliche Pflanze, Rosmarin, vgl. For- scher Vor- und frühgeschicht.Hehe Beziehungen 

cellini s. libanotis und s. rosmarinus. Man Istriens und Dalmatiens zu Italien und Grde- 

schied zwei Arten, axagjiog und xagnipoz. Aus- -- 

führliche Beschreibung und Verwendung in der *) Folgende Übersicht berücksichtigt nur das 
Medizin bei Theophr. IX 11,10, vgl. IX 9, 5 Allerwichtigste. 
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cbenknd (Programm des 2. Staatsgynmaäums sinum Japydiam promovere, a tergo Histriae 

Graz 1903). Patsch Archaeolog.-epigraphische GXXX m. p. [= 190 km], dein Liburniam GL 

Untersuchungen zur Gesch. der nöm. Provinz Dal- m. p. [=■ 225 km]). Die Ansicht von Patsch D. 
matien in den .Wissenschaftlichen Mitteilungen Lika in römischer Zeit 25, daß ethnographische 

aus Bosnien* passim. A1 a ö e v i c La Liburnia ed Umwälzungen in der Lika diese verschiedenen 

i Liburni a Sdlace Cariandeno (Bull. Dalm. XXVI Ansätze erklären, bestätigt neuestens K a h r - 

1566. 1995.). Schütt Untersuch, z. Geschichte stedt durch eine genaue Analyse der Quellen, 

der alten Illyrier (Dias. Bresl. 1910). Thal- Bei Ps.-Scyl. 21 erscheinen die L. als Nachbarn 

loczy Illyrisch-Albanische Forschungen I 145. der Istrer, sind aber von den Illyriern getrennt 

490. v. Premerste in Bevorrechtete Gemein-10 (oap. 21 ftezä de ’Iozqovs Aißvgvoi eimv ethos, 
den Liburniens in den Städtelisten des Plinius cap. 22 peza 6k Atßvgvws eiaiv IXXvgiol; ähnlich 

(Strena Bulic. 2035.). Kubitschek Dalmati- bei Liv. X 2, 4 zum J. 302 v. Chr. lllyrii Li- 

nische Notizen (ebd. 2096.). Kahrstedt Stu- burnique et Histri). Bei ihm stellen die Japoden, 

dien zur Sozial- und Wirtschaftsgeschichte der die erst bei Strab. VII 315 als keltisch-illyrisches 

Ost- und Zentralalpen vor Augustus (Gott. Gel. Mischvolk bezeichnet werden (ZeussD.Germanen 

Naehr. 1927, 16.). Krähe Die alten balkan- und ihre Nachbarstämme 253- V u 1 i c o. Bd. IX 

illyrischen geographischen Namen (Indogerm. S. 724), den L. gegenüber noch keine völkische 

Bibi. III. Abt. 7. Heft) 27. 85. 91; ders. Lexikon Individualität dar, da, wie Kahrstedt 11 

altillyrischer Personennamen (Indogerm. Bibi. richtig ausführt, zur Zeit der Niederschrift dieses 

III. Abt. 9. Heft) 167. Smith Diction. of20Peripius die Kelten erst im Anzuge gegen die 
Greek and Roman geogr. II 175. Kiepert Adria begriöen waren. Apollodorus bei Eusta- 

FOA XVH. thios 384 läßt die Wohnsitze der L. nordwest- 


2. Name. Libumi (Liv. X 2, 4. Verg. Aen. I 
246. Plin. n. h. III 138. 139. 152. Flor. II 5, 1. 
Veget. IV 33); IAburnes Iord. Rom. 180; Aißvgvot 
(Scyl. 21. 22. Scymn. 403. Appian. bell. civ. II 
39. Hlyr. 3.12.16. Oase. Dio IL 34, 2; Aißvgvwi 
Nicol. Damasc. frg. 111 [FHG III 458]). Steph. 
Byz. 415 M. 

Die Ansicht Jokl’s in Eberts Lex. d. Vorgesch. 
VT 46, Ztschr. f. Ortsnamenforsch. II244, der den 
Namen L. dem kleinasiatisch-etruskischen Sprach- 
gute zuweisen will, teilt S k o k Ztschr. f. Orts- 
namenforsch. IV 210 nicht, da bei der höchst¬ 
wahrscheinlichen Zusammengehörigkeit der Namen 
Liburner und Burnum (Baric Archiv za Ar- 
banstarini I 176.) das etruskische Suffix um der 
Wortbildung nicht zugrunde liegt (anders W. 
Schulze Zur Gesch. lat. Eigennamen 523). 

3. Wohnsitze und Ausdehnung' 
des Gebiets der L. Wie- alle Illyrier, waren 
auch die L. von dem Bestreben erfüllt, nach 
Süden zu drängen (Treidler Archiv f. Bevöl¬ 
kerungskunde XLV 98. 114. 118). Sie befuhren 
ofienbar als erste das Adriatische Meer und be¬ 
setzten die Inseln südwärts bis Kerkyra, von wo 
sie im letzten Drittel des 8. Jhdts. durch den 
Korinther Chersikrates verdrängt wurden (Strab. 
VI 269. Wissowa o. Bd. II S. 2241. Toepfer 
o. Bd. n S. 2786. Bürchner o. Bd. XI S. 1415). ! 
Später erscheinen sie in Mittelitalien (vgl. Phi¬ 
lipp o. Bd. IX S. 7376. XIII S. 145) und aus 
ungefähr gleicher Zeit stammen die ersten Nach¬ 
richten, die sie im nordwestlichen fflyrien und 
auf den dazu gehörigen Inseln nachweisen (Scyl. 
21. 22), wohin sie vielleicht von einer der zahl¬ 
reichen Völkerbewegungen im Adriagebiete ge¬ 
führt worden sind. Über die Ausdehnung dieses 
Siedlungsbereiches gehen die Berichte der Schrift¬ 
steller auseinander. Die einen (Scylax, Florus, f 
Ptolemaeus) weisen die ganze Küstenstrecke von 
der istrischen Halbinsel bis zur Kerka (Kazap- 
ßärrji, Titius) den L. zu, andere (Stnabon) wieder 
schieben auf Kosten der L. ein japodisches Küsten¬ 
gebiet ein (Plin. n. h. III 129 Histria ut peninsula 
excurrit. Latitudinem XL m. p., circuitum CXXV 
m. p. prodidere quidam, item adhaerentis Li- 
burniae CLXXX m. p., nonnulli in Flanatieum 


wärts an die der Histrer, südöstlich an die der 
Hylleer grenzen (uerd zovs ’YXXovs Atßvgvoi xal 
uves lazgot Xeyäpevot Ggqxeg. Aristoteles xegt 
&avfiaolcov Axwa/zäzcov 104 erwähnt als Nach¬ 
barn der Histrer gegen Südosten die Mentores, 
die nach Plin. n. h. III 139 zu den L. gehörten. 
Auch Scymnus schiebt zwischen Istrem und L. 
3 noch die Ismenoi (s. o. Suppl.-Bd. V S. 346) und 
Mentores (o. Bd. XV) ein (3915. Evercöv eyav- 
zai Ogqxeg "lozoot Xey&fitvoi ... vsteg Sk zovzovg 
"lo/xevoi xal Mevzooe; ... 402f. r\ nXrjatov ;j<öga zw- 
xoiv xetfievrj vno zwv IleXayovojv xal Atßvgv&v 
xazeyezat). Nach Scylax gibt erst Strabon VII 
3146. verläßliche Auskunft über die Wohnsitze 
der L. Seine ältere Quelle scheidet eine istrische 
Küste von 1300 Stadien (= 230 km), eine ja- 
podische von 1000 (= 180 km) und eine libur- 
) nische von über 1000 Stadien (= 180 + xkm). 
(Genaueres darüber Kahrstedt 3f.) Als ja- 
podische Küste rechnet er (jedenfalls unter ‘Ein¬ 
gliederung der sackgassenartigen Meeresein¬ 
schnitte) den Küstenstrich von Tarsatica (bei 
Fiume) bis jenseits Iader (Zara) und diesseits 
Scardona, nach ihm (315) des ersten Platzes in 
Liburnien (Kahrstedt 4). Plinius, der, wie 
oben bemerkt, n. h. III129 die verschiedenen Auf¬ 
fassungen über die Ausdehnung Liburniens mit- 
1 teilt, bezeichnet die L. als Nachbarn der Histrer 
(auch n. h. III 138 Carni, Japydes, Histri , Li¬ 
burni) ; als ihren Siedlungaraum nimmt er den 
Küstenstrich östlich der Arsia bis zum Titius 
(n. h. IH 139 Arsiae gens Libumorum iungitur 
usque ad Humen Titium, in 141 Liburniae Unis 
et initium Delmatiae Scardona in eo amne [sc, 
Tilio]). In der Karte findet sich die Erklärung 
für seine Angaben (n. h. 140, bezw. 141), der 
Titius sei auch die Grenze zwischen Dalmaten 
und Japoden und der Tedanius (Zermanja) die 
zwischen L. und Japoden. Das Gebiet der L. er¬ 
streckte sich nämlich außer über den schmalen 
Küstensaum von Jader auch über das Hinterland 
der Halbinsel Jader bis zum Tedanius, von des¬ 
sen Oberlauf bis an den Titius (bei oder oberhalb 
Scardonas) die Japoden saßen. Das so durch Plinius 
hervorgerufene Mißverständnis, die Wohnsitze der 
L. nördlich, die der Japoden südlich des Tedanius 
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zu suchen, wird durch bloße Umdrehung der 4. S i e d 1 u n g e n. Geschlossene Siedlungen 
Stämme behoben (K a h r s t e d t 10). gab es ursprünglich in Liburnien nur wenig. Scyl. 

Eine kritische Würdigung der L. betrefienden 21 nennt nur acht xoXeig, die Zahl der in jünge- 

Angaben des Plinius haben v. P r e m e r s t e i n ren Quellen genannten ist wesentlich größer (frei- 

und Kubitschek in den Strena Bulic. 2035. lieh viele von ihnen im Bdnnenlande); sie sind 

gegeben. Plinius n. h. III 1266. zählt bei der in folgender Übersicht (S. 5875.) in alphabetischer 

Beschreibung der 10. Region Italiens zunächst Reihenfolge wiedergegeben, wobei die mit den 

die Küstenstädte bis zu Arsia an der Hand einer gleichen ZiSern versehenen Namensformen sich 

Küstenbeschreibung auf und führt im Anschluß auf denselben Ort beziehen, 
daran nach der auf Veranlassung des Augustus 10 5. .Ethnographie. Die L. gehörten ethno- 

veranstalteten discriptio Italiae in regiones XI graphisch zu den Illyriern, ja Flor. II 5,1 spricht 

(h. n. III 46) eine Reihe bedeutender binnenlän- geradezu von lllyrii seu Libumi. Sie waren in 

discher Gemeinden in der Richtung von Westen eine Reihe kleiner Stämme gegliedert, doch popu- 

nach Osten an. Den nach diesem Aussonderungs- lorum pauca effata digna aut faeilia nomina (Plin. 

verfahren verbleibenden Rest der Orte im Binnen- n. h. III 139). Ptolem. II 16, 5 rechnet zu den 

lande stellt die Reihe dar, die er n. h. III 130 L. die Derrier (o. Bd. V S. 280), die Diti ones jo. 

mit den Worten dein quos scrupulosius dicere non Bd. V S. 1230), die Maezei (o. Bd. XIH S. 283) 

attineat ... einleitet. Hierzu gibt er n. h. III und die Keraunier (o. Bd. XI S. 267), die in spä- 

139 Ergänzungen und Erläuterungen durch eine terer Zeit dem Convent von Salona unterstellt 

Liste, die er bei der Darstellung Illyriens anführt. 20 waren, außerdem noch die DerriopeS (o. Bd. T 
Auch hier verwendet er zwei verschiedene Quel- S. 244) und die Dindarioi (o. Bd. V S. 650). Plin. 

len, für die per oram oppida ein Periplus, für die n. h. III 139 nennt die Mentores, die Himani (o. 
alphabetisch geordneten Gemeinden iuris Italici, Suppl.-Bd. V S. 232), die Encheleer (o. Bd. V 

die immunes und die nicht schon unter diesen S. 2549), die Bulini (o. Bd. HI S. 1046), dieLopei 

genannten, also keine der beiden Vorrechte be- (o. Bd. XIH S. 1430), die Bum (o. Bd. IH S. 1053) 

sitzenden Inselstädte eine amtliche Vorlage, die und quos Callimachus Peucetias appellat, nunc 

auch für die übrigen Provinzen verwendete Pro- totum uno nomine lUyricum vocatur generatim; 

vinzialstatistik, welche nach Cuntz Jahrb. f. die letztere Bemerkung zeigt, daß diese Namens- 

Phil. Suppl. XVII 5156. erst in der Zeit des bezeichnungen zu seiner Zeit nicht mehr ge- 

Kaisers Claudius entstanden ist (vgl. S c h a n z 30 bräuchlich waren. Aus einer Inschrift Bind auch 
Gesch. d. röm. Literatur n 3 1, 465f. 2, 486). die Parentini bekannt (Patsch Lika 21). 

Auch bei Mela II 56 werden die L. als Nachbarn 6. Geschichte. Über die Geschichte der 
den Histrer bezeichnet; die Angabe II57, daß der L. sind wir schlecht unterrichtet. Die älteste 

Narfluß ihren Siedlungsraum von dem der Pyraeer Kunde über sie stammt aus dem letzten Drittel 

trenne, ist kaum richtig (Zippel 227). Auch bei des 8. Jhdts. v. Chr., damals wurden sie durch 

Flor. H 5, 1 und im Anschluß an ihn bei Iord. den Korinther Chersikrates von der Insel Kerkyra 

Rom. 180 erscheint das Gebiet zwischen Arsia vertrieben (Strab. VI 269,. s. o.). Die Mitteilung 

und Titius als Verbreitungsgebiet der L Ptolem. Appians bell. civ. II 39 in der Stadtgeschichte 

II 16, 2. 5 legt mit der Erwähnung der L. als von Dyrrhachium, daß nach den Taulantiem L. 

Nachbarn der Istrer der politischen Gliederung 40 Land und Stedt beherrscht hätten (Zippel 85. 
dieses Teiles der Adriaküste nicht die Verhältnisse Schütt 16), verdient keine Glaubwürdigkeit 

seiner Zeit zugrunde, sondern benützt für seine (Zippel 35). es müßte denn sein, daß die Ar- 

Darstellung eine Quelle, welche dem 3. oder diaeer ein Teil der L. waren. In den nächsten 

2. Jhdt. v. Chr. angehört (J e 1 i c Wissensch. Jahrhunderten besetzten die L. vor den Griechen, 

Mitteil, aus Bosnien VII 211. Kahrstedt 10). also vor dem 4. Jhdt v. Chr., auch das andere 

Von späteren Schriftstellern liefert nur noch Gestade der Adria und kamen auch nach Picenum 

Vegetius einen brauchbaren Beitrag für die Be- (Nissen Itel. Landeskunde II 1, 114). Für die 

antwortung unserer Frage. Nach ihm liegt Li- Länge der Zeit, bis sie sich den Italikern asami- 

burnien unterhalb Jaders (IV 33 Liburnia namque lierten, spricht die Tatsache, daß noch der Ge- 

Dalmatiae pars est ladertinae subiacens civitatis). 50 währsmann des Plinius L. in Traentum kennt 
Auch Iord. Get. 149 schiebt die L zwischen Dal- (Plin. n. h. III 110. Helbig Herrn. XI 271). 

maten und Histrer, Oros. adv. pag, I 2 § 59 den Auch in Apulien begegnet ihr Name (Philipp 

sinus Libumicus zwischen Istrien und Dalmatien. o. Bd. IX S. 737). Schon um 300 v. Chr. waren 
Auch bei Procop. bell. Goth. I 15 grenzt Libur- sie als Seeräuber berüchtigt (Liv. X 2, 4 zum 
nien unmittelbar an Istrien. J. 302 lllyrii Liburnique et Histri gentes ferae et 

So ergibt sich durch die Untersuchungen magna ex parte latrociniis maritimis infames). 

Kahrstedtsdie Unhaltbarkeit der Ansicht, die Aus dem schlecht erhaltenen Psephisme von Sa. 

das ganze Küstengebiet als Bereich der L. bean- lona (Jelic 212. Abramiö BuU. Dato. XLV 11 

sprucht (Zippel 8. Kiepert Lehrbuch 380), 5) erfahren wir von dem Abschluß eines Bünd- 

wie auch der, die es nur nach den L. als dem den 60 nisses der L. jedenfalls mit den südulyrischen 
Seefahrern bekanntesten Volk ohne Rücksicht auf Herrschern zum Kampfe gegen die griechischen 

die tatsächlichen Siedlungsverhältnisse benannt Kolonien und die Römer, an welchem sie auf Seite 

wissen will (Kiepert FOA XVII. Patsch ihrer Stammesbrüder, der Bewohner von Jader 

Lika 25). Uber die Ausdehnung des Gebietes der und Corindum, teilnahmen. Wenn Flor. II 5 m 

L. gibt Scyl. 21 an, daß ein nagAnXong zrjg At- dem Kriege des J. 229 die L. als Gegner der 

ßvgvlSos x<!>i>ag Jjfiegäv Svo dauere, und Itin. Römer bezeichnet, so verdient d'ese Angabedie- 

Ant. 272 bemdßt den traieclus sinus Liburnici selbe Beurteilung wie die Appians beB. civ. U 39 

lader usque mit 450 Stadien. (s.o.; vgl. Zippel 35), da in diesem Jahre aHge- 







Liburni 


Libumi 


Skylax c. 21 


-1. Alupsoi (‘AXov- 
rpol) (o. Bd. I 
S. 1706) 

- 2. Attienites [’Ax- 

xievlxqs) (o. Bd. 
H S. 2184) 

- Dyyrta (Avvqxo.) 

(o. Bd. V S. 1892) 

- Hemionoi (37/d- 

ovoi) (o. Bd. 

Vni S. 258) 

- 3. Idassa fj daooci) 

(o. S. 811) 

- Lias (Aid;) 

(o. Bd. xm 
S. 2483) 

- Olsoi (OXaol) 

- Pedetai ( Tledijxai) 


Ptolemaios II 16, 2. 6 


Plinius n. h. 131130. 
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Tabula Peutinge- 
riana V. YI 


Küslemrte die mit - bezeichneten Orte jeder Spalte; 
Orte im Binnenlande alle anderen. 

Adra (MÖoa) 

(o. Bd. I S. 402) 

- 4. Aenona (Aivßva) ~ A Aenona 

(o. Bd. I S. 596) (o- Bd. I S. 596) 

-5.Aluona (AXovvra) fo^Bd. I S. 1707) 

-9. Arauzona (Moav- _ 5 . Alvona 
f<5va) 

( 0 . Bd. II S. 402) 

Ardotium (AoSäxiov) 

( 0 . Bd. IIS. 616) 

-10. Argyruntum (Mgyt;- -10. Argyruntum 

eoürxov) ( 0 . Bd. US. 803) 

(o. Bd. II S. 803) 

Aruccio CAgovxxia) 

( 0 . Bd. II S. 1491) 

11. Assesia ( ’Aoosola ) 11. Assesiates 

( 0 . Bd. II S. 1746) ( 0 . Bd. II S. 1746) 

- 23. Ausankalei (Avaav- 
xaXel) 

( 0 . Bd. n S. 2557) 

12. Blanona (BXavßva) 

( 0 . Bd. UI S. 557) 

13. Burnnm (Bovqvov) | 18. Bumum 

( 0 . Bd. HI S. 1068) i (o.Bd. IIIS. 1068) 


■ 10. Argyruntum 

( 0 . Bd. n S. 803) 


11. Assesiates 

( 0 . Bd. n S. 1746) 


18. Bumum 

(o.Bd. TOS. 1068) 


• 14. Corinium(Ao^uvio»i) - 14. Corinium 


( 0 . Bd. IV S. 1231) 
Curcum (Kovqxov/X) 

( 0 . Bd. IV S. 1813) 
-15. Flanona (<PXavä>va) 
( 0 . Bd. VI S. 2501) 
-3. Jader (7 dieg) 

(o. Bd. IX S. 556) 

-1. Lopsica (Aoynxa) 
( 0 . Bd. Xm S. 1430) 

- 16. Nedinum ( NxjStvov) 
- 17. Ortopla (XXgxoxXa) 

Ouolkera (Ov 6 Xxega) 
Ouporum (SXovnoQovp, 
vielleicht Fromona) 
Salvia (ZaXovia) 

(u. Bd. I A S.2016) 
-18. Scardona 
(Sxagimva) 

(u. Bd.nAS.356f.) 
-2. Senia (Äma) (u.Bd. 
n A S. 1460f.) 
Sidrona (Kiigwva) 

19. Stulpi (SxovXxl) 
(u.Bd.UIAS.2552) 
-20. Tarsatica 
(Tagocctixa) 
Tediastum (Tediaoxov) 

- 21. Varvaria (Ovagova- 

gla) 

- 2A Vegia (Oveyia) 


-5. Alvona 
6. Ancus 

( 0 . Bd. I S. 2115) 
8. Arypio 


( 0 . Bd. IV S. 1231) 


-15. Flanona 

( 0 . Bd. VI S. 2504) 
Furfinates 
-3. Iadera 

(o. Bd. IX S. 556) 
Lacinienses 
( 0 . Bd. XH S. 345) 
-1. Lopsica 

(o.Bd.XmS. 1430) 
16. Nedinates 
Olbonenses 
-17. Ortopula 

civitas Pasini 
-18. Scardona 

(u. Bd. DAS. 356f.) 

- 2. Senia 

(u.Bd.IIAS.1460f.) 

19. Stlupini 

(u.Bd.UIAS.2552) 
-20. Tarsatica 
Tribulium 

21. Varvarini 

-22. Vegium 


11. Aserie 

( 0 . Bd.IIS. 1746) 
23. Ausancalione 
( 0 . Bd. n S. 2557) 
7. Auvendone 
( 0 . Bd. H S. 2281) 

13. Bumo 

(o. Bd.niS. 1068f.) 

Clambetis 

( 0 . Bd. m S. 2625) 
Epidotio 

( 0 . Bd. VI S. 61) 


-3. Jadera 

( 0 . Bd. IX S. 556) 


16. Nedino 


-18. Scardona 

(u.Bd. IIA S. 856f.) 

-2. Senia 

(u.Bd. U A S.1460f.) 
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Liburni 

Itin. Antonianum 272ff. 


Liburni 
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Geogr. von Ravenna IV 22 S. 223f. ed. Pind. 


a) Küstenorte die mit - bezeichneten Orte jeder Spalte; 


b) Orte im Binnenlande alle 
9. Arausa ( 0 . Bd. n S. 402) 

8. Arupio 

7. Avendone ( 0 . Bd. U S. 2281) 

-22. Bibium (= Vegium) 

12. Blandona ( 0 . Bd. HI S. 557) 

-3. Jader ( 0 . Bd. IX S. 556) 

Quadranta 

Romain 


-2. Senia (u. Bd. II A S. 1460f.) 

-20. Tharsatico 
ad Titulos 


anderen. 

7. Abendone (— Avendone 0 . Bd. n S. 2281) 

- 5. Albona 

6. Ancus ( 0 . Bd. I S. 2115) 

- 10. Argerunto (= Argyruntum 0 . Bd. II S. 803) 

- 22. Bigi (= Vegium) 

-14. Coriton (= Corinium 0 . Bd. IV S. 1281) 
Dan 

-4. Elona (-Aenona 0 . Bd. I S. 596) 

Ethetia (= Epetium 0 . Bd. V S. 2732) 
Lauriana ( 0 . Bd. Xn S. 1023) 

Olisa (vielleicht = ’OXooi bei Scyl. 21) 

- 17. Ospela (= Ortopla) 

8. Parupion (= Arypium) 

-1. Puplisca (= Lopsica 0 . Bd. Xni S. 1430) 
Raparia 

- 2. Senia (u. Bd. n A S. 1460f.) 

-11. Seriem (= Assesia, 0 . Bd. II S. 1746) 
Tameum 

-20. Tharsaticum 


mein die Ardiaeer als Gegner der Romen; genannt 
werden; vgl. auch oben unter 5). Ob im letzten 
Drittel des 2. Jhdts. v. Chr. C. SemproniusTuditanus 
gegen sie Krieg geführt hat, wie aus den Worten 
seines Elogiums ab Aquileia ad Tityum Humen 
stadia M (CIL 1 2 652 = D e s s. 8885) ge¬ 
schlossen werden könnte (Münzer u. Bd. IIA 
Nr. 92 S. 1441), ist ungewiß (Zippel 136); denn 
die Entfernung Aquileia-Tityus numen ist mit 
1000 Meilen zu niedrig bemessen (v. Pre mer¬ 
st e i n IOA X 273. Münzer a. O. Kahn¬ 
sted t 9, 1); offenbar ist er gar nicht so weit 
südostwärts vorgedrungen (Kahrstedt9, 1). 
Grund zum Einschreiten hätte er wohl gehabt; 
denn die L. unternahmen gerade damals einen 
Vorstoß gegen Nordwesten (Kahrstedt 8), 
dessen Folgen, wie oben erwähnt, ethnische Än¬ 
derungen waren (Patsch Lika 26). Gegen Ende 
des 2. Jhdts. oder frühestens im 1. Jhdt. ent¬ 
rissen sie nämlich den Histrern die Osthälfte der 
istrischen Halbinsel zwischen Tarsatica und Ne- 
sactium (Kahrstedt 4. 8) und nötigten da¬ 
durch die Japoden, sich auf dem Karste zwischen 
Karnern und Tauriskern einzudrängen (Kahr¬ 
stedt 8; das Ergebnis dieser Völkerverschie¬ 
bung, ohne sie zu nennen, aus jenen Quellen er¬ 
sichtlich, die zwischen der istrischen und libur- 
nischen Küste keine japodische kennen, vgl. Kahr¬ 
stedt 4, s. 0 .). Im J. 78 drang der Proconsul 
C. Cosconius (o. Bd. IV S. 1668 Nr. 3) von Nor¬ 
den her, also von Istrien über liburnisches Ge¬ 
biet gegen Dalmatien vor (Eutirop. VI 4. Oros. V 
23, 23), da bei der Annahme der Richtigkeit der 
Beziehung des Sallustfragmentes hist. II 40 pri- 
mam modo lapygiam ingressus auf diesen Feld¬ 
zug (Sallust. hist. frg. I 71 Maurenbrecher) Japy- 
gien als erstes Land betreten werden mußte 
(Cichorius Rom. Stud. 192); diesen Feldzug 
machte der Schriftsteller Varro wahrscheinlich 
als Legat mit (Cichorius 193), wie sich aus 
mancherlei Redewendungen in seiner Schrift De 
re rustica, die nur auf Selbstbeobachtung fußen 


können, ergibt (Cichorius 192). Der äußerste 
Punkt der L. im Südosten war bis in Caesars 
Tage Rromona (Appian. IE. 12. Zippel 129. 
Kahrstedt 9. Nischer D. Römer im Bereiche 
d. ehemal. Österr.-Ungam 16). Diesen Punkt ent¬ 
rissen ihnen die Delmaten im Bunde mit anderen 
iUyrischen Stämmen wahrscheinlich im J. 51 v. Chr. 
(Zippel 202). Auf das Hilfegesuch der L. ver¬ 
langte Caesar von den Delmaten die Räumung des 
Platzes und schickte, als sie seiner Förderung 
keine Folge leisteten, im J. 50 gegen sie ein 
starkes Aufgebot, das aus Mannschaften der treu¬ 
gebliebenen Stämme, darunter auch der L., be¬ 
stand; es wurde aber vollständig aufgerieben (Ap¬ 
pian. IU. 12. M 0 m m s e n R. G. III 302. Zip¬ 
pe 1 201f. P a t s c h o. Bd. IV S. 2449f.). An den 
L. ging der zweite Bürgerkrieg keineswegs spur¬ 
los vorüber. Im J. 49 erlitt Antonius, den Caesar 
in das nördliche Illyrien geschickt hatte, um 
Italien gegen einen Angriff zu Lande zu decken, 
von den Legaten des Pompeius M. Octavius und 
L. Scribonius Libo auf der Insel Curicta eine 
empfindliche Niederlage (Lucan. IV 420). Als die 
L. die Zahlung des Tributes einstellten und da¬ 
mit ihren Abfall von Rom bekundeten (Cass. Dio IL 
34, 2 ovSev ftev ovdi ix xov Jtgiv /uxgtov i; xovi 
Baftalovs Lxgaoaov, äXXä tt)v xe owxeXetav xwv 
rp 60 cor ifÄUziov xai ioeßaXXöv xe), kaperte wahr¬ 
scheinlich Agrippa (Kromayer Herrn. XXXHI 
4, 6) in Oetavians illyrischem Kriege jedenfalls 
noch im J. 35 v. Chr. nach Unterwerfung von 
Melita und Corcyra nigra ihre ganze Flotte im 
sinus Flanaticus (Quamero) (Appian IU. 16), 
wenn auch Appian als Grund für das Vorgehen 
gegen sie angibt, 8 x 1 xai o* 8 e iXyoxevov (Kro¬ 
mayer 33, 4). Seit dem J. 27 v. Chr. bildete 
Liburnien den nördlichen Teil der neu errichteten 
Provinz Dalmatien. Während des germanischen 
Aufstandes in den J. 6—9 n. Chr. war Liburnien 
mit Japudien vereinigt (CIL V 3346 = D e s s. 
2673 Verona). Aus der Ernennung eines römi¬ 
schen Ritters, dessen Namen wir nicht kennen. 



7 g /rnÄiS' Ja J' U ^ ien z* scheiden all «dings die Gemeinden iuris Italic! 

Schluß ^daR dwl R q+“ K '° XIX » 8 , 4 ? de I n str,:n K genommen aus dem Bereiche des provin- 
schluß, daß diese beiden Stamme am Aufstande zialen Census aus und unterliegen der italischen 

nicht beteiligt gewesen seien (gegen Patsch Schatzung (vgl. K o r n e m a n n o T X 

Wissensch. Mitt. aus Bosnien VI 171). Wahr- S. 1246). Vielleicht führt K u b i t s c li e k Äreh 

schemlich im Zeitalter der Flavier wurde Libur- epigr. Seminar Wien III 81 fl (dazu Tab I) mit 

(Mommsen CIL ifeclit diese dgenZ^toiX^hrlS 

“hicke fs dieses! ^ DU “ “ Ge ' " lschen Gemeinden darauf zurückfdaß Gallia 

senicke (s. dieses) Transpadana unter Caesar über Istrien hinaus, 

• • • v? 1 . 0 “■ A ns dem Gebiete der L. sind 10 wo Augustus an der Arsia die neue italische 

einige einheimische Gottheiten bekannt, denen Grenze zog, bis in die Gegend von Iader sich er- 

die einheimische Bevölkerung auch nach Einbür- streckt habe (Kornemanno Bd. X S 1246) 
fpa?fchwSh n il^-r ligi011 bUeb Aberauchnach der allmähhch^ ZurtckdS 
V 353ff JK fcifm T 6n f ng M Bd^nnng Liburnien im offiziellen 

CIL III 2m »Äi 281 Sprachgebrauch erscheint sie im Amtstitel einiger 

«rni ! ! CI h, ni ™ 997 ; römischer Beamten: so hören wir von einem pro- 

d«US CTLm qg71 d, vT^ edenfftI18 S^tt 1 ?i at0T alimento ™ m Transpadum Histriam 
f 1u n e °- Bd. XII Liburniam CIL VIII 822 = 13473 —- Dess 

foo??’lOoÄff v Tarsatiea, CIL III 1347 (Burza, aus der Zeit AleianderTSeve™ 
l®i m 11 A 20 CIL 111249 = 6753 = Dess. 1396 Ancyra, aus 

n w IY «*81 ei 1 T 111 808 • K e u n e dem Anfang des 3. Jhdt. n. Chr. H i r s c hf e 1 d 

M^ures S '(CIL’ Vm 8 ^ 01 vcrl 11 P 00 ? 4 A l b °r ^4 D ’ k / aiserL Verwalt nngsbeamten 221), von einem 

c * 2851, v g l. Patsch IOA proc(urator) centenarius prov(inciae) LibSurniae 

V^^sVe.fdiT^R^h^Ti^^rV 69 ^ iUTe l gladii ( CILIn 1919 = 8513 = Dess. 2770 

729). IM» " < '9"Df,'rb““";?L'*, C | h ^Ä 8) - 

vanus und Liber großer Verehrung. Über das Familienleben der L. sind einzelne Züge 

l * 1 S • h ! Verhältnisse. Vor überliefert. Die L. huldigten der Frauengemein” 
der Einbeziehung in das ImperiumRomanum war schaft (Nicol. Damasc. hg. 111 = MHeller 

wiht“ vorkom ™ ende Begierungsform die 30 FHG in 458 A,ßvg Vl o, xoX rag ywai*a“Loom 
Monarchie, nur m Ermangelung männlicher Hi r t Indogiermanen III 413 703 E Mever 
Sprossen jedenfalls die weibliche Thronfolge vor- Gesch. d. Altert. I* 1 24 Kazarow Bei 
gesehen (so woM nach Schütt 14 Ps.-Scyl. 21 träge zur Kulturgesch. d. Iraker n Patsch 
aiXni 80 '™ ryva^oxQatovvrat zu ver- Histor. Wanderungen im Karst und an der Adria 

P 1 ® römische Herrschaft brachte den L. I 48f.) und wie wenige Völker des Altertums z B 
O rg anisation. die Agathyrsen (Patsch Anzeiger d Wiener 
T hr 07 Gebl l blldete d ? n , , n , ordll ®} le n. Tel1 der im Akad. Wissenschaften LXII 77) ^beschränkter 
J. 27 v. Chr eingerichteten Provinz Dalmatia. Promiskuität (Scyl. 21 elaiv o lywalxec ävSoäv 
TaWhÄ 6 an * ä “?Bche Selbständigkeit spricht die iXevMgzov ■ fiiaylyraz Sk roh iavröiv SovXoigxal 
’ da . ß Liburnien wie andere selbständige 40roZ f xXqaiox<i>gots dvSgäot)- die Mädchen konnten 

SSSTÄ Zt^tCIL Ä nnd T> einen “W, r sie k ' inen K “ ab - SboÄieTtr 

saceraos genaht hat (CIL III 2810 = D e s s. seinen Vater gefunden, frei nach Belieben mit 
v Scardona frühestens aus flavischer Zeit). wem immer leben (Varro r. r. n 10 8) Auch 
rSA llt 1 ., c . onventus ’ la welche die Provinz manche anderen Eigenschaften der L erregten 

5Sen (Kte n ar hTlf 139 V a °ruT Mi ^ D in der Arbeit von GeburtswSn 
Röm Steatsve^ T 3001Jci",? 1 d * ^p 11011 - entfernten sich die Frauen in aller Ruhe 

num. azaatsverw. I300), zu dem 14 Städte ge- und nahmen unmittelbar nach der Geburt die 

d ® n d* Pm ; n ' b- HI 139 die Lacini- Beschäftigung wieder auf (Varro r r II 10 8) 

Vordem JM11 Olbonenses nennt. Die Kinder, welche die Mütter selbst nährten 

Stendern Nero d^m Ä c n* (Varr ° a ' °>’ W1,wfen bis zum 5 - Lebensjahre 

SZl^(CIL^III 2808 —^9879 - TeT 71^ rT au,gez0gen ’ im , 6 ‘ bracht e n»an alle 
o_, tf 1 7 ouö ,——i Less. 7156 Kinder zusammen und teilte sie nach Maßraho 

087 H U ’ \u' ^ S ebBestschrift f. Benndorf der Ähnlichkeit den Männern zu- die so emn- 
ht * ‘^T^h^‘teü- aua Bosnien V 218 ). fangenen Kleinen betrachtete Teder alf LTne 
d -u* R< ii btSS üi- ' ing 1 de ^ T T lburni8cben Ge_ Kinder (Nicol. Damasc. frg. 111- ^gegen die Rich- 
P r b ' ^ 539 Aufschluß: tigkeit der Fassung dieser Notiz wohl mit Un- 

* let T die Gemeinden m It Uci {A] ^ r 4 t Schütt Va rro a O hebtfe Ar- 

Varvanni) von den immunes beitsamkeit der Frauen der L. rühmend hervor 

W^ 81 ' Kcrtmates und Cunctae); doch seine b) Beschäftigung. In den Küstengebieten spielte 
2lX b (teJiß <1 sind 1 H, r p p n (V '/ re - m J rStei - n6 ° der W ein- und Olivenbau eine Rolle (Strab WI 

gewesen 'wfe M o m m Ätf 8,7 iXa , l6 ^°‘ * at *** ^ * *», o*Ar\l 

JI.l ä\ rr* ° 66D ( v gL SHxetQaxvYrai reUm)\ liburnischea öl stand auch 

auch 631f 4) vermutet, zumal Plinius ihre Namen im 4. und 5. Jhdt. n. Chr nochin^tem Rufe 

dpn h it h i dela 1 l tabsch « n Census dienen- und erfuhr durch Zutat verschiedener Gewürze 

277 ff ) pninnrnm^ T' ° "'i™ B e n , Ges ‘ V eine Geschmacksverteisserung (Apicius I 5. Pallad 
mVfd n- 2 hat r ; k 2 nn also nur an rö ‘ Xn 18. Geoponica 9, 27. Hehn Kulturpflanzen 
msche Burger oder Latiner denken. Durch die und Haustiere 8 116). Die Bewohner der hafen- 
Befreiung des BodenB von Abgaben und Lasten reichen Küste (Strab. VII 317) waren tüchtige 
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Seefahrer (vgl. den Namen Liburnerschiffe, o. 
Bd. XIII S. 1430.), aber wegen Seeraubes, den sie 
betrieben, gefürchtet (Appian. 111. 3 vavxixol ... 
Eni rois ’Agdiaiots. Liv. X 2, 4 (z. J. 302 v. Chr.). 
Flor. II 5, 2 (z. J. 230 v. Chr.). Appian. 111. 16 
(in der 2. Hälfte des 1. Jhdts.). Im Binnenlande, 
für das die Schilderung Strab. VII 317 q Sk iineo- 
xtijxivr) TavTtjs (Küstengebiet) näaa oqeivt] xal 
yJVXQa xal vitpößoXos eoTiv, j) Sk ngoaagxna xal 


Pinder-Parthey verwendet (Miller Die ältesten 
Weltkarten 18) 8. d. Art. Lychnidu s. [Fluss.1 
Licirrus, die in den Seealpen gefundene In¬ 
schrift CIL V nr. 7923 nennt eine Frau ex pago 
Lieirro, vieo Navelis: beide Orte sind in ihrer 
Lage unbekannt. [Philipp.] 

Lictia, wird im Itinerar (Guido p. 468) ge¬ 
nannt als Urbos bielia, Idomenei regis, eui eon- 
iuneta civitas Buge {— Rudiae) dignoseitur: 


ftäXXov i Sore xal zwv ä/wci.cov ondvtv tlvai xal. 10L. = Lupiae — heute Lecce. Vgl. Lupiae 


kv vyjdaeoi xal kv zolg ixixeSzotigois Berechtigung 
hat, bildete die Schafzucht Hauptbeschäftigung 
der Bewohner (Thalloczy 490); die L. trugen 
viel zur Ausfuhr der Wollstoffe aus Illyrien bei 
(Plin. n. h. VIH 191 Istriae Liburniaeque pilo 
propior qmm lanae pexis allem vestibus). Cu- 
culli Liburnici (Martial. XIV 139) waren ein ge¬ 
schätzter Handelsartikel (Kroll o. Bd. XIII 
S. 608) und Steph. Byz. 415 M. erwähnt bei ihnen 


(Calabr.) [Philipp.] 

Lidus oder Ledns ist der alte Name des 
Loir, linken Nebenflusses der Sarthe, Mon. Germ. 
Auct. antiquiss. IV 2 p. 83. 97. Diplom. Karol. I, 
auch Poet, aevi Carol. I p. 496, wo wohl unzu¬ 
treffend als Fluß Lös bei Montpellier (s. den Art. 
Ledus o. Bd. XH S. 1127) erklärt. Port Dic- 
tionnaire hist, de Maine et Loire III531. Holder 
Altcelt. Sprachsch. H 168f.: Ledus Nr. 3, wo 


fzavSvzj elSog io&rjzog. Das Gebiet der L. war 20 weitere Belege aus Act. Sauet, u. a. [Keune.] _ 
reich an stattlichen Wäldern, wie wir aus dem Lillum. Nach Diod. XTV 102, 4 erobern die 
berühmten Schiffsbau erschließen können (Patsch Römer-393 von den Äquem AlgXov. Burger 

Festschrift f. Hirschfeld 199, vgl. auch die Flucht Sechzig Jahre .. . 120 verbessert AI&AON 

der auf Curictae im J. 49 v. Chr. eingeschlossenen in Alf AON = Aefulae j der Ort. lag dann im 

Caesarianer auf Flößen, die sie aus Weinkufen Gebiete von Tibur. Offensichtlich wird Diod. XIV 

hergestellt hatten Lucan. IV 420). Über andere 106 derselbe Ort Aupolxzma genannt, aus dem 

Beschäftigungen der L. hören wir nichts; ihre Burger 122 freilich SovßXAxovav macht. Nach 

Betätigung als Sänftenträger in Rom auf Grund Mommsen (CIL IX p. 338) sind L. und Lifo- 

von Schol. luven. VI 477 stellt L a m e r o. Bd. XII equa identisch mit der Diod. XI 40 genannten 


S. 1066 als keineswegs sicher hin. Nur wenige 30 ,Äquerstadt‘; er liest AlxXov und AlxlxoXa (AI- 


Straßen durchschnitten das unwegsame Gebirgs- 
land: eine lief von Senia ins Innere, eine zweite 
führte von Jader südwärts der Küste entlang 
(Itin. Ant. 273. 274). [Fluss.] 

Liburnia (CIL III 249 = Dess. 1396. 
Ancyra. III 2808 = 9879 = Dess. 7156 Scar¬ 
dona. V 3346 = Dess. 2673 Verona. VIII 822 
= Dess. 1347 Burza. Varro r. r. II 10, 8. 
Plin. n. h. III 45. 129. 141. VIII 191. Itin. Ant. 


xixXov). Es müßte dann diese Stadt Aequum 
(Aecluml in der Gegend von Mandela am oberen 
Anio gelegen haben. [Philipp.] 

Ligea. Nach Lycophr. Alex. 726 ist die Insel 
Alyna bei Tigtwa das Grab der gleichnamigen 
Sirene. Tereina ist durch Thuk. VI 104 und an¬ 
dere (vgl. Nissen II 931) in Bruttinm festge¬ 
legt, also ist L. eine nicht näher zu bestimmende 
Insel daselbst, auf der Schiffer die Sirene be- 


273. Tab. Peut. V 1/VI. Veget IV 33. Geogr. 40 statten: Solin. p. 35, 18 M. Vgl. Steph. Byz. s, 
Rav. IV 22 S. 223, 8 ed. Pinder-Parthey. 224, 11. Tigere i. [Philipp.] 

225, 3. IV 31 S. 256, 2. IV 37 S. 293, 7. V 24 Liliacus, heute Lilhac (Ddpart Haute-Ga- 
S. 407, 13. Guido 20 S. 460, 14. 117 S. 544, 15; rönne) und Lilly (Ddpart. Eure), nach Holder 
Aißvgvla Bull. hell. XVII 530 nr. 29 Zeleia in Altcelt. Sprachsch. II 222 ursprünglich Ladtaou» 
Mysien. Ptolem. II 16, 1.2. 5. Procop. bell. Goth. vom Personennamen Ladius (s. den Art. -acus 

I 25), Landschaft am nordöstlichen Gestade der o. Suppl.-Bd. HI S. 18 u. ö.). Kaspers Nord- 

Adria, an die Provinz Dalmatia gegen Nordwesten franz. Ortsnamen - aeum 98 u. a. [Kenne.] 
anschließend, zeitweise mit ihr vereinigt Uber Limendas, Sohn des Charopinos, von Thar 
ihre dm Laufe der Zeit schwankende Begrenzung sos, Erzgießer. Eiedra in Thasos, auf der fünf 
vgl. den Art. L i b u r n i. Ihr Landschaftsbild ist 50 Bronzestatuen standen; zu der der Komme, Toch- 

j _ i_ r» ;l ■ . i .u i n _ i. i.. t-.j _ _ LlnUin Aam TS PIonHina nin. 


durch eine Reihe im Altertum bewaldeter Berg¬ 
züge bestimmt; von diesen sind mit Namen aus 
dem Altertum die Biß za Sgr, (Ptolem. II 14, 1; 
o. Bd. III S. 179) und das "AXßiov Sgog (Strab. 
V 202. VII 313. 314; s. o. Bd. I S. 1316) und das 
:ÄSgwr Sgo; (Strab. VII 318; s. o. Bd. I 419) 
bekannt. Die wichtigsten Flußläufe sind außer 
dem Grenzfluß Titus der Oineus, (zwischen Tag- 
aarixa und OvoXxcga) und der Tedanius zwischen 
Aöxpixa und X)gx6nXa. Der hafenreichen Küste 
L,s (Strab. VII 317) sind viele Inseln vorgelagert 
(s. den Art. Insulae Liburnicae). Vgl. 
Cons La prov. Rom. de Dalmatie passim. 
Pichler Austr. Rom. 160. Miller Itin. Rom. 
486. [Fluss.] 

Liciniam, jüngerer Name für den gewöhn¬ 
lich Lychnidus genannten Ort, erstmalig beim 
Geographen von Ravenna IV 11 S. 195, 10 ed. 


ter des Leodamas, Gattin des Ti. Claudius Cad- 
mus, gehört die Signatur des L. Bull. helL 
XLIX 463ff. [Lippold.] 

Lünen(ius), dispßensator) in einer stadtrö¬ 
mischen Inschrift (CIL VI 9351) genannt, setzt 
sich und seiner Frau Sabina, Servaei bmoeentis 
lib(erta) (Groag u. Bd. II A S. 1755 Nr. 6) 
einen Grabstein. ,JKlnss.] 

Linde (griech. zpiXvga [zptXvgr)], ij). Ltymo- 


XII 551 D.; neugriedL tö ipXaftovgt , lat. tilia, 
ae. Etymologie ebenfalls nicht gesichert, vgl. 
Walde Etym. Wörterb. 1 779 tilia aus *telia, zu 
mittelirisch teile , Lindenbaum. Nach P o k o r n y 
Ztschr. f. vergl. Wortforschung LIV (1927) 307f. 
ist teile nur Lehnwort aus dem Englischen, so 




daß ein urkeltisches Helia abzulehnen sei; latei- 
nisch hlta wird hier als zu griechisch xzeXia 
Ulme, Küster gehörig bezeichnet. Isid. XVII 7,46 
tihum dicunt voeatum eo quod utilis sit ad usum 
lelorum mtore et levitate iaculandi. Adjekt. tilia- 
ceus, a, um (Hist. aug. Antonin. Pius 13), tilia- 
gmeus a, um (Colum. XII 47, 5) und tiliaris, e 
Cael. Aur chron. V 1, 20); ital. tiglia, tiglio, 
hghone. Außerdem findet sich als griechisches 
Fremdwort im Lateinischen phüyra, ae, womit! 
me membrana mter corticem ac lignum (vgl. 
Hm. n. h. XVI 65 und 126), also der L.-Bast 
bezeichnet wurde, der vor allem zum Kranzbinden 
Verwendung fand; doch bedeutet phüyra weiter¬ 
en auch Bast überhaupt (vgl. Plin. n. h. XXI 6. 
uziatzko Untersuchungen über ausgcwählte 
Kapitel des antik. Buchwesens 77), wofür dann 
sogar tiha selbst in der Bedeutung Bast gebranrht 
wird (Pli„. n. h, XVI 65. XwffiSS 

ZJ o e V lme) ' Den L.-Bast meint 2 

Serv. Georg. III 93 unde liber philyrinus dicitur, 
quo coronae üliganlur (vgl. Serv. Aen. XI 554) 
\ h - XVI 126 gebraucht liber, 
womit er ßvßXog übersetzt, in der Bedeutung Bast 
(vgl. Dziatzko 33f. Etym. M. p. 795, 4 wi- 
Xv e a, (pvzäv e X ov rpXotov ßvßXq> {fj) nanvpq, 
o/wtov, ff OV rovg azcqjävovg nXixovotv). 

Unter ytXvqa ist in der Regel die Silber-L., 
Tiha argentea Desf. (Tilia tomentosa Mnch.) mit 
Unterseite dicht weißfilzigen Blättern zu ver- 
stehen, die in den Gebirgen Thessaliens und Ma- 
kedomens häufig verkommt, aber in der Ebene 
fehlt; im südlichen Griechenland ist sie öfters 
angepflanzt, wildwachsend jedoch selten und meist 
nur strauchartig-entwickeh (vgl.Praas Synopsis 
D Gries ebach Spicil. fl. 
rum. 136. Eng 1 e r - P r a n 11 Natürliche Pflan- 
zenfamihen III 6 8. 24). Die bei uns häufige 

(Tilia* 61 °^ er St ®? n -L-, Tiha parvifoha Ehrh. 
(Tiha mierophylla Vent.) soll nach Boissier 

SinTit- 1 846 «eder in Griechenland 
^Makedonien Vorkommen, doch wächst sie 
nach Heldreich Nutzflanzen Griechenlands 
53, wenn auch ziemlich selten und nie als 
Baum in Schluchten höherer Gebirge Griechen- 
knds (llaievo, Kyllene). Nach Koch Bäume 
u. Strauch« des alten Griechenlands 234f. käme 
pf?*® d rr-, 8U8er ;L- ausschließlich Tilia vulgaris 
Hayn« (Tiha intermedia DC.), die als Bastard 
vot Tilia platyphylla Scop. und Tilia uMoliaf 
Srop. angesehen wird, für Griechenland in Be- 

müton,r DO rr bed ^ <LeS ! Be >> a uptung der Nach- 
prufimg Die weitere Annahme Kochs, daß 

mit xATjV(>a, Über deren Deutung als Eide sich 
alle Forscher einig sind, die Silber-L. gemeint 
seu hat Stadler als unhaltbar abgewiesen (vgl 

Jnd dtei rle Die Winter-t 

und die Sommer-L., Tilia gxandifodia Ehrh. 
(Tilia platyphylla Scop.), welche beide in den 

Berggegenden Norditaliens wachsen (vgl. Arcan-6 

gell Flora Italiana 336), sind vor allem unter 
tiha zu verstehen, doch wurden die Arten nicht 

kteink^ /! ha en - U i nd Vidfach übernehmen 
lateinische Autoren einfach die auf <pMp a sich 

beziehenden Beschreibungen, so Plin. n. h XVI 
6 ° The °P hr - h - P 1 - HI 10, 4. 

, r, dle Silber-L. den Griechen ein sehr be¬ 
kannter Baum war, geht daraus hervor, daß Theo- 


phrast häufig auf das L.-Blatt verweist, um die 
ähnliche Blattform anderer Pflanzen zu erläutern. 
. au ch die Silber-L. pflanzengeographisch 
richtig emgereiht,. wenn er sie h. pl. III 3,1 als 
einen der Bergregion (zä>v dgstvwv) angehörigen 
Baum Makedoniens (also der ,kalttemperierten 
Waidregion* im Sinne Bretzls Botan. Forsch, d 
Alexanderzuges) anführt, der in der Ebene nicht 
gedeiht (vgl. PHn. n. h. XVI74 in montibus aquosis. 
u Drnsc. I 96 ev TQaxeoi Sk xonoig yewäzai), und sie 
“• P 1 .-1” ® ( v gb caus. pl. II 3, 3) als <pd6mvrgcv 
(kühlere Temperatur liebend) bezeichnet. Auch 
seine übrigen Beschreibungen der L. und ihrer 
teile sind größtenteils sehr gut, so besonders die 
^Schreibung des Blattes h. pl. III 10, 5, wo es 
mußt: Das L.-Blatt ist dem des Efeu ähnlich, 
doch ist der Blattumfang mehr ausgeglichen [d h 
er ist nicht eckig und bildet keine Winkel wie 
beim Efeublatt], so daß die untere Blatthälfte 
i am meisten gekrümmt (xvgzoxazov) ist, während 
sich das Blatt von der Mitte an mehr und mehr 
zu einer langen Blattspitze verjüngt; der Blatt¬ 
rand ist gewellt (biovXov) und gesägt (xeya- 
gayfievov). Die Stellen bei antiken Schriftstel¬ 
lern, an denen eine so genaue und gute Beschrei¬ 
bung eines Blattes gegeben ist, sind sehr selten. 
Man vgl. dazu die Unbeholfenheit der Beschrei- 
S" 1 ?,“ 0 «' 1 96, der zum Vergleich hinsichtlich 
der Große der L. den in Griechenland nicht vor- 
) kommenden Baum xvngog (Weiße Lawsonie Law- 
sonia alba Lam., nach Fraas 80) heranzieht 
ganz unpassend als dem Oliven¬ 
blatt ähnlich, aber breiter und dunkler bezeichnet. 
Den ebensträußigen Blütenstand der L. hat Theo- 
phrast h. pl. III 10, 4 nicht als solchen erkannt 
und wurde sich nicht darüber klar, ob er die L 
zu den kätzchentragenden Bäumen (xarovowdoa) 
Ä““ 1 ? 0 oder nicht ( v gb h. pl. III 5, 6). Der 
Wirklichkeit näher kommt Diosc. I 96 wenn er 
den Fruchtstand der L. als traubenförmig (dg 
sv ßöxgvoiv) bezeichnet. Die Frucht beschreibt 
Theophr. h. pl. III 10, 5 als rund, etwas länglich, 
so groß wie xvauog [womit aber kaum die Bohne 
gemeint sein kann, sondern vielleicht die Samen 
von Nelumbo, s. den Art. Atoxög], ähnlich der 
des Efeu Wenn sie reif ist, zeigt sie 5 Kanten, 
die wie Adern hervortreten und in eine Spitze 
zusammenlaufen [damit ist es klar, daß Theo- 
phrast die Frucht mitsamt der Fruchthülle be¬ 
ll schreibt, welche tatsächlich kantig ist]. Die Sa¬ 
men (ortepfidna) sind klein und etwa so groß wie 
bei ivSpdrpaSvg (Melde; s. den Art. Melde) 

Die Frucht reift spät (h. pl. III 4, 6) und wird 
von keinem Tier gefressen (h. pl. I 12 4 III 4 

6; Ta-' fivJ 1 V PHn - n ‘ h ' XVI 65 ’)> wä h- 

rena die Blatter süß schmecken und gern gefressen 
werden (h. pl. I 12, 4). Theophr. h. pl. III 10, 4 
unterscheidet q>dvQa äo^rjy und &nleia (vgl. 
Plin. n. h. XVI 65), was natürlich nicht im Sinne 
I der modemen Botanik gemeint sein kann. Die 
.männliche* und die .weibliche* L. sollen sich im 
ganzen Wuchs und auch im Holz unterscheiden; 
die .weibliche* ist fruchtbar, die .männliche* un¬ 
fruchtbar. Das Holz der .männlichen* L. ist hart 
und gelblich (gav&dv, ruRor Plin. n. h. XVI 65) 
knorriger und dichter, das der .weiblichen* weiß¬ 
licher. Auch die Rinde der .männlichen* L. ist 
dicker und weniger biegsam als die der ,weib- 
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liehen*. Die L. fängt nach h. pl. III 4, 2 st qo 
iay/uQ tag fuxoov (Plin. n. h. XVI 97 paulo ante 
aequinoctium ) zu sprossen an und gehört nach 
caus. pl. I 22, 5 zu den .warmen* Bäumen (vgl. 
Plin. n. h. XVI 207 tilia videtur et calidissima ; 
s. den Art. M e n e s t o r). Das Holz der L. war 
wegen seiner Weichheit, die oft hervorgehoben 
wird (Theophr. h. pl. HI 10, 5. V 3, 3. 5, 1. 6, 2. 
7, 5. Plin. n. h. XVI 207 mollissima tilia. Ovid. 
met. X 92 tüiae molles. Verg. Georg. II 449 tiliae 
leves vgL 1173. Isid. XVH 7, 46 est enim genus 
materiae levissimae), und da es infolgedessen 
leicht zu bearbeiten ist, als Werkholz sehr ge¬ 
schätzt; man machte aus L.-Holz Kasten und 
Truhen, Becher und Hohlmaße und verwendete 
die Bretter mit Vorliebe für die Schiffsverdecke 
(Theophr. h. pl. V 7, 5. III 10, 4. Hin. n. h, XVI 
209), Kleidertruhen aus L.-Holz areulae tiliagi- 
neae erwähnt auch Colum. XII 47, 5. Auch die 
Joche der Rinder wurden aus L.-Holz gemacht' 
(Verg. Georg. I 173). Vom Kaiser Antoninus 
Pius wird Hist. aug. Anton. P. 13 erzählt, daß er 
als Greis, um sich aufrecht halten zu können, 
eine Art Korsett aus L.-Holzbrettchen (tiliaceis 
tabulis in pectore positis) getragen habe, ebenso 
heißt Kinesias bei Aristoph. av. 1377 deshalb 
gpiXvQivog, vgl. Athen. XII 551 D. Auch Schreib¬ 
täfelchen wurden aus L.-Holz gemacht, vgl. He- 
rodian. I 17. Cass. Dio LXXn 8 (ypaggazciov ix 
tpiXvpag). Cael. Aurel, chron. V 1, 20 tabula 
tiXictTis* 

Die Rinde, von der Hin. n. h. XVII 234 
sagt, daß sie sich dadurch abstößt, daß untere 
Schichten nachwachsen, wurde nach Plin. n. h. 
XVI 35 von den Bauern vielfach benützt zur Her¬ 
stellung von Körben und Geschirren, Behältern 
zum Sammeln von Getreide und Weintrauben so¬ 
wie zur Bedachung von Hütten. Auch Seile wur¬ 
den aus der Rinde gemacht (Theophr. h. pl. V 
7, 5, vgl. Plin. n. h. XIX 31). Im Notfälle be¬ 
nützte der Kundschafter frische L.-Rinde, um 
darauf einen Bericht an seinen Vorgesetzten Offi¬ 
zier zu schreiben, indem er die Buchstaben ein¬ 
ritzte (Plin. n. h. XVI 35). Besonders wichtig 
aber war der L.-Bast ( phüyra ) als Band zum 
Kranzflechten bei den Römern, vgl. Plin. n. h. 
XVI 65. XXI 6. Hör. carm. I 38, 2. Ovid. fast. 
V 337. Serv. Georg. III 93. Athen. XV 679 E. 
Etym. M. p. 754, 4. Eustath. frg. 317 Schwabe. 
Daremberg-Saglio I 1537f. Er diente 
auch als Schreibfläche an Stelle des Papiers. Als 
solche erwähnt gnlvga Galen. XVIII 2 p. 630 K. 
za ftiv ixovzeg iv zoig ßißXtaig, zä Sk iv zoig X dg- 
zoig, zä de iv Statpögotg gptXvQatg [so Kühn mit 
den Hss., während C o b e t Mnemos. VHI 436 zä 
Sk iv StqySepaig liest; dieser Lesart schließt sich 
Dz iatzko 44 an, bemerkt aber, daß, wer rptXv- 
gatg halten will, es umstellen und ein fj einschie- 
ben müsse, also zä Sk iv tptXvpatg ij Sitpdigaig]. 
Sicher bezeugt ist phüyra als Schreibfläche Digest. 
XXXII 52, 1 und Mart. Cap. n 136 rari vero in 
hilyrae cortice subnotati, ferner CIL VI nr. 10229 
. 39 philuram caleulatoriam, wo philura Bast¬ 
streifen bedeutet, auf die man beim Rechnen die 
Zahlen schrieb, vgl. Plin. n. h. XIH 74. B1 ü m - 
n e r Technologie 2 I 329. Dziatzko 33f. 44. 
77. Gardthausen Griech. Palaeographie 2 I 
34f. Die L. wird Plin. n, h. XVn 201 unter den 


Bäumen genannt, die man in der Poebene in 
Weingärten anpflanzte um die Weinstöcke daran 
hochzuziehen (vgl. XVin 266); auch war die L. 
nach Plin. n. h. XI 32 als ausgezeichnete Honig¬ 
pflanze bekannt (vgl. Verg. Georg. IV 141 und 
183). Medizinisch wurden von der L. nur (Re 
Blätter (aber nicht wie bei uns die Blüten) ver¬ 
wendet, die nach Plin. n. h. XXIV 50 (vgl. Diosc. 

I 96) von Kindern, wenn sie Geschwüre im 
Munde hatten, gekaut wurden: auch schrieb man 
ihnen die Wirkung zu, allzustarken Monatsfluß 
zu hemmen und das Blut zu reinigen. Der viel¬ 
fältige Nutzen der L. rechtfertigt den Ausspruch 
Plin. n. h. XVHI 266 tiliae ad mille usus pe- 
tendae. 

Sehr verbreitet war die schon von Theophr. 
hist. pl. I 10, 1 ausgesprochene Meinung, daß 
die L. (wie auch Ölbaum, Ulme und Weißpappel) 
zur Zeit der Sommersonnenwende die Oberseite 
der Blätter nach unten wende und damit die Zeit 
der Sonnenwende anzeige (vgl. caus. pl. II 19, 1. 
Plin. n. h. XVI 87f. XVIII 266. Varro I 46. 
Gell. IX 7, 12. Geopon. IX 2, 3). Pflanzen¬ 
geographisch von Interesse ist die Bemerkung 
Theophr. hist. pl. IV 4, 1, daß die L. durch Har- 
palos in Gärten Babylons eingeführt wurde, aber 
dort nicht gedeihen wollte (vgl. B r e t z 1 Botan. 
Forschungen des Alexanderzuges 234ff.). — Nach 
der Sage wurde Philyra, die Tochter des Okeanos 
und Mutter des Chiron in eine L. verwandelt, 
vgl. Plin. n. h. Vn 196. Hygin. fab. 138. Val. 
Flacc. V 153. Serv. Georg. HI 93. Apoll. Rhod. 

II 1231. Murr Die geograph. u. mytholog. 

Namen der altgriech. Welt II 8 (Progr. Gymnas. 
Hall 1890); Die Pflanzenwelt in der griech. 
Mythologie 16. [Steier.] 

Litteriacus. Die Ortschaft Lierru (Maine 
et Loire) heißt urkundlich im J. 847: villa Ladri- 
acus und villa Litteriacus, im 11. Jhdt. auch 
Lidriaeus, Leriacus. Kaspers Nordfranz. Orts¬ 
namen -acum 103 § 223. Zur Ableitung von 
einem Personennamen ( Litterius : Holder Altcelt. 
Sprachsch. H 247) des Besitzers des einstmaligen 
Fundus s. den Art. -acus o. Suppl.-Bd. HI S. 18 
u. ö. [Kenne.] 

S. 853 zum Art. Livius: 

10 a) Livius Andronicus, der früheste uns als 
Person kenntliche Dichter in lateinischer Sprache. 
Die ausführliche Würdigung des L. in Fr. Leos 
i Gesch. d. röm. Lit. (Berlin 1918) 55ff. bildet 
einen Höhepunkt dieses Werkes; sie wird hier als 
bekannt vorausgesetzt: nicht auf Paraphrase, son¬ 
dern auf gelegentliche Ergänzung ist es »m fol¬ 
genden abgesehen. Zur Bibliographie vgl. nament¬ 
lich Schanz-Hosius Gesch. d. röm. Int. I 1 
(München 1927) 45ff. Mit Geschmack und, ab¬ 
gesehen von Textkritik und Metrik, mit verstän¬ 
digem Urteil geschrieben ist die Monographie von 
H. De la Ville de Mirmont La vie et 
i l'oeuvre de L. A., Bordeaux 1897. 

Locus dassicus für die Datierung: Cic. Brut. 
72 (vorangeht das Urteil über den primitiven 
Kunstcharakter der Odyssee und der Dramen des 
L.) atque hie Livius primus fabulam G. Claudio 
Caeei Mio et M. Tuditano consulibus (240 v.Chr.) 
doeuit, anno ipso ante quam natus est Ennius, 
post Romam conditam autem quartodecumo et 
quingentesumo, ut hie ait, quem nos sequimur 
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(d. h. Atticus); est enim inter scriptores de nu- parat gefordert ist, haben die modernen Heraus- 

meroanmrutncmtromreia, im folgenden Polemik geber Snd, soweit ich sehe, alle neuer^ Litemfor! 

auf dL.-frTr v e r] dle r l € r te t A 1 U ^ Ühr l 1 f ? fäischlich geschichten und Handbücher sich vielmehr für 

auf das J ; 197 v Chr. datiert hatte. Atticus-Cicero die Konjektur ei des Fulvius Ursinus entschie 

d '? E T mittl ““& em Varros (Gell. den, ohne zu merken, daß der ganze Satz in dfo 

XVH 21, 42), vgl. L eo Plaut. Forsch.» 66f. Brüche geht, wenn auf jenes ei am Schlussefohrt 

SrÄ ° 3Ä^ <kS EP w7' in h0n ° r T L ™ €qs ' ; d « n neben «dtributa estzu 

it-Iu/ 40 1USC ' ■ . un “,Cato 50 ; da. er an beiden erwartenden Dativus vertritt ja deutlich das 

SteUen genau wie im Brutus sagt fabulam de Kolon in qua lieeret... ponere. SachliA ist es 

(^w-dedi^docutsset), so wird man annehmen 10 keineswegs belanglos, daß das Heiligtum nicht 
f"*“’ n 1 f ch Varr °® Feststellung L damals dem einzelnen, sondern dem Collegium für be- 
nur ein Stuck, vermutlich eine Tragödie, auf- stimmtA _ 
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nur ein Stück, vermutlich eine Tragödie, auf¬ 
geführt hat, und wird der Angabe tragoedia et 
eomoedia in der auf das J. 239 gestellten Notiz in 
Cassiodors Chronik den Glauben versagen. Über 
den Versuch von Cichorius bereits ein frü¬ 
heres Werk des L. zeitlich zu fixieren s. u. 

Herkunft des L. aus Tarent ist nicht direkt 
bezeugt, aber wahrscheinlich (Leo Gesch. d. r. 




Studien, 1922, 3). Trifft die Annahme zu, so 
stammt der Dichter aus einer Griechenstadt, 
deren Bevölkerung wie Spielen aller Art so auch 
szenischen Darbietungen mit ungewöhnlicher 
Leidenschaft zugetan war (das hat Chr. G. H e y n e 
Opusc. acad. II, Gott. 1787, 225f. [zitiert bei De 
la Ville de Mirmont 33] mit reicher Ge- 
lehrsamkeit nachgewiesen). Zufällig ist uns diese 
Neigung der Tarentiner gerade auch für die 
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stimmte Zwecke zur Verfügung gestellt werden ist. 

Einen Präzedenzfall zu dem an L. im J. 207 
ergangenen Auftrag glaubt Cichorius lff. 
entdeckt zu haben (als gesichert betrachtet von 
Norden Einl. i. d. Altertumswiss. I» 325 und 
von Kappelmacher D. Literatur der Römer 
[Walzeis Hdb. d. Lit.-Wiss., Potsdam 1926], 58, 
mit klaren Begründungen bestritten von M ü n - 

7 n r \T TnVivk I LI... tu. j. -i non n n i 


p 1. -j.® V v 1 i UJC iuigeoroneien una aanaeü durch geführten Sühne- 

bezeiurt: ÄZ t Ä 30 und . s , ucht den Verfasser des bei jener 


Wissowa Gott. gel. Anz. 1924, 51f., unent¬ 
schieden K. M e i s t e r Jahresb. d. philol. Vereins 
XLVIII 1922, 221. Schanz-Hosius I 4 49). 
Cichorius analysiert die Auszüge aus den 
gelehrten Berichten des Varro im ersten Buche 
de scaenicis originibus (Censorin. 17, 8) und des 
Verrius Flaccus (Ps.-Acr. zu Hör. carm. saec. 
8) über die im J. 249 v. Chr. von den Decemvirn 
angeordneten und danach durchgeführten Sühne- 


bezeugt: Plaut. Men. 29. Dio Cass. frg. 39, 5. 
Appian. Samnät. 7. Zonar. VIII 2, 13 (Berichte 
über Ereignisse der J. 282—280). L. kann also 
die Vertrautheit nicht nur mit dramatischer Lite¬ 
ratur, sondern, was mindestens ebenso wichtig 
war, auch mit dem gesamten Apparat einer helle¬ 
nistischen Technitenbühne sehr wohl dem Leben 
seiner Heimatstadt, zu der er ja auch von Rom 
aus noch Beziehungen unterhalten haben wird, 

Uavilnnl«. TT7_ _ i -n . ’ 


Gelegenheit zu Ehren des Dis und der Proserpina 
gesungenen Kultliedes zu ermitteln. ,Die Frage 
stellen heißt eigentlich schon sie beantworten 1 
sagt Cichorius 3 und geht damit gerades- 
wegs auf Livius Andronicus los. Wir vermögen 
diesen Optimismus durchaus nicht zu teilen, haben 
vielmehr von dem geistigen Leben Roms zur Zeit 
des ersten punischen Krieges und andererseits von 
der Dürftigkeit und Zufälligkeit unserer Uber- 

*_a_t _ i• » . „ 


verdanken Wann»/„„Tr,p— , . ? , aer JJurltl ß 1{eit una ^«faliagkeit unserer Uber- 

nnH nK oicV-I f h gekommen ist 40lieferung eine Anschauung, die uns hier zu groß¬ 
es kommt da ? Steht mcht feSt; ter Vorsicht verpflichtet. So wenig wie etwa^ber 

K.rn l^heAnT darauf . a "' . den Dichter der in die gleiche Epoche fallenden 

mit rll g T on^ S Datum erreichen wir wieder ältesten Scipionenelogien wird man über den 

Chr ‘ ; h i at L ‘ ™ Auf ‘ Mann etwas'"zu erschließen wagen, der den Auf? 

trage der Decemvin sacras faaundis zur Sühne trag zu dem Sühnelied von 249 erhalten hat Un 

S 3^Kei r ° d Ä ^ P ~" S - hal ‘ bar ist aber ™ allem Cichorius Be- 

Jied verfaßt, über dessen Aufführung durch einen handlung des Kapitels Liv XXXI 12 dessen 

Ä enC A Tl(n 5 87 ’ 7ff - letz - Schlußworte ihm als Hauptstützefür setie Hypo 

ten Endes auf Grund des Protokolle these di6n0n . Uber deD Ausdruck s,fuT pfw 
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voll die Notiz bei Festus s. seribas p. 333 M. 
(446 Lmds.) cum Livius Andronicus bello Punico 
secundo scribsissct cürmcn quod a viryinibus est 
eantatum, quia prosperius respubliea populi Ro- 
imni geri coepta est, publice adtributa est [et] 
in Aventino aedis Minervae in qm lieeret scribis 
histrumibusque consistere ac dona povere; in 
honorem Livi, quia is et scribebat fabulas et age- 
,(:„f. ür das Verständnis dieses Berichtes ist un- 
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Leo Gesch. d. r. Lit. 58, 2 ausgesprochen hat, 
vgl. auch Wissowa 51. Die § 9 und 10 des 
Kapitels XXXI 12 zeigen unverkennbar, daß li¬ 
vius bei diesem seinem Bericht über die Sühne¬ 
zeremonien des J. 200 den Leser nachdrücklich auf 
die XXVII 37 zum J. 207 erzählten genau ent¬ 
sprechenden Vorgänge verweist; da ist es nicht 
statthaft eine einzelne Wendung aus dem Zusam¬ 
menhänge zu reißen und anzunehmen, der Schrift- 


erläßlich einmal Hie Pinm^ht r i xt u 7 „ mennan g e zu reißen und anzunehmen, der Schrift¬ 
schon be^ 60s * eUer g ebe P lötzlich die bi s ^hin festgehaltene 

senon Dei quia beginnt (Di eis Sibvll. Blätter IWmmghnu »„t r non 


sdion bei quia beginnt (Di eis Sibyll. Blätter 
90 A. 3, richtige Paraphrase auch bei Mir- 
mont 62; neuerdings wieder verkannt von 
Cichorius Röm. Stud. 6, von seinen Rezen¬ 
senten Münzer und Wissowa [s.u.] richtig¬ 
gestellt), sodann die Tilgung des in der Festus- 
Hs. hinter adtributa est stehenden et. Obwohl 
diese Streichung bereits in Otfr. M ü 11 e r s Ap- 


Bezugnahme auf den Bericht über das J. 207 auf 
(dort wie hier ist L. Andronicus genannt) und 
springe auf 249 zurück. 

Ein Todesdatum ist für L. nicht überliefert; 
man vermutet aber mit Wahrscheinlichkeit, daß 
er im J. 200, als an seiner Stelle Licinius Tegula 
den Auftrag bekam, das Sühnelied zu verfassen, 
nicht mehr am Leben war. 
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Daß L. als Schauspieler tätig gewesen ist, 
ergibt sich aus dem oben angeführten Bericht bei 
Fest. p. 338; dieser Bericht dürfte letzten Endes 
auf die Urkunde zurückgehen, in der das zu¬ 
gunsten des Collegium der scribae errichtete Pri¬ 
vileg festgehalten war. Sehr viel schlechter sind 
wir hinsichtlich der sog. Lehrtätigkeit des L. 
unterrichtet. Hier muß ich meine Ratlosigkeit 
eingestehen, da ich den Sinn unseres einzigen 
Zeugnisses über diese Sache (denn der mit der 
falschen Angabe über Livius Salinator als Patron 
des Dichters verbundene anekdotische Schnörkel 
bei Hieronymus cuius liberos erudiebat muß aus- 
scheiden) nicht klar zu fassen vermag. Suetom 
sagt im zweiten Satze der Schrift De grammaticis: 
initium . . . eius (seil, e/rammatieae) mediocre 
extitit, siquidem antiquissimi doctorum, qui idem 
et poetae et semigraeci erant, Livium et Ennium 
dico, quos utraque lingua domi forisque doeuisse 
adnotatum est, nihil amplius qmm Oraecos inter- 
pretabantur aut si quid ipsi Latine composuis- 
sent praelegebant. Leider ist der Stelle nicht an¬ 
zusehen, auf was für Gewährsmänner mit dem 
neutralen adnotatum est gezielt ist, und so bleibt 
ungewiß, ob es sich hier um wirkliche Überliefe¬ 
rung oder nur um einen Rückschluß aus den Ver¬ 
hältnissen einer späteren Zeit handelt. Beachtet 
werden muß übrigens, daß Sueton hier auf L. und 
Ennius nicht um ihrer selbst willen eingeht, son¬ 
dern um eine Folie zu der Einführung des wah¬ 
ren Studium grammaticae in Rom durch Krates 
von Mallos zu schaffen. Was nun den Inhalt der 
Angabe betrifft, so bemerkt Leo Gesch. d. r. Lit. 
55f. mit Recht, daß von Elementarunterricht 
nicht gesprochen wird, wenn er aber dann Sueton 
paraphrasiert ,L. interpretierte griechische und 
die von ihm verfaßten lateinischen Texte 1 , so 
bleibt diese Wiedergabe notgedrungen gerade in 
dem entscheidenden Punkte allzu vieldeutig. Man 
wüßte gern, was man sich unter jenem Interpre¬ 
tieren vorzustellen hat. Eine elementare Wort- 
und Sacherklärung zunächst griechischer Ge¬ 
dichte wäre dem L. wohl zuzutrauen; an eine 
kritische, grammatische wie antiquarische Exegese 
im Stil der hellenistischen oder der nach ihrem 
Muster später auch in Rom gepflegten philologi¬ 
schen Studien wird man für die Epoche des L. 
schwerlich zu denken wagen, obwohl darauf der 
Ausdruck Suetons führt, vgl. de gramm. 4, 1 
proprie sic (seil, litteratos) appellandos poetarum 
interpretes qui a Graecis ygafifiauxol no- 
minentur. Auch das praelegere der lateinischen 
Werke kann, falls es mehr als eine Rückprojek¬ 
tion ist, kaum in dem technischen Sinne verstan¬ 
den werden, in dem z. B. Sueton. de gramm. 16 
von Caecilius Epirota sagt primus dicitur ... 
Vergilium et alios poetas novos praelegere coe- 
pisse. Mirmont (47ff. und namentlich 51) 
nimmt an, auf Grund der Tatsache, daß des L. 
Odyssee noch in Horazens Jugendzeit Gegenstand 
der Schullektüre gewesen ist, habe man erschlos¬ 
sen, L. könne dieses — von den Späteren sehr 
niedrig eingeschätzte — Werk nur für einen ent¬ 
sprechenden praktischen Gebrauch verfaßt haben, 
und so sei jene Nachricht zustande gekommen. 
Das ist möglich, wird aber den Worten Suetons 
nicht voll gerecht; es bleibt mithin in diesem 
Punkte die Unsicherheit. 


Im Gegensatz zu den verschwommenen Um¬ 
rissen der Biographie tritt das Werk des L., so 
kärglich auch die erhaltenen Trümmer sind, in 
seiner Bedeutung und Wirkung doch klar hervor. 
Mit L. beginnt für das geistige Leben Roms und 
für sein Schrifttum eine neue Ära; so empfanden 
es noch späte Nachfahren, so formuliert es; mit 
sicherer Prägung wie immer, Horaz (epist. II 
1, 61f.) Roma ... habet hos numeratque poetas 
ad nostrum tempus Livi scriptoris ab aevo. Um 
auftreten und wirken zu können wie er es getan 
hat, brauchte L. in mehr als einem Stücke Weg¬ 
bereiter; es wäre aber unsinnig mit dem Hin¬ 
weise auf Vorläufer die Tat des einen Mannes ver¬ 
kleinern zu wollen oder zu leugnen, daß für die 
gesamte folgende Entwicklung sowohl die Auf¬ 
führung vom J. 240 wie die lateinische Wieder¬ 
gabe der Odyssee entscheidende Bedeutung ge¬ 
habt hat. Den Kairos, in den das Erscheinen des 
L. fiel, und die Kräfte, die sein Wirken entband, 
hat Leo Gesch. d. r. Lit. 72f. in besonders war¬ 
men Tönen geschildert; es besteht kein Anlaß 
das abgeschwächt zu wiederholen. Die von dem 
Dichter durchgeführte Festlegung der metrischen 
Formen darf man sich nicht allzusehr als Hin- 
einschaffen in einen bis dahin leeren Raum vor¬ 
stellen (vgl. dazu Herrn. LXII 1927, 357ff.); auch 
so bleibt das hier Geleistete noch bedeutend 
genug. Denn wenn ein Angehöriger des von grie¬ 
chischem Formwillen beherrschten Kulturkreises 
die Aufgabe ergriff, tausende von Versen in einem 
für dieses Unternehmen keineswegs besonders 
günstigen Sprachstoff zu gestalten, so sah er sich 
mit einem Male vor zahlreiche Forderungen des 
Ausgleichs, der Abwechslung und der Normierung 
gestellt, die seine in viel engeren Bezirken tätig 
gewesenen Vorgänger gar nicht oder nur in ge¬ 
ringem Maße beunruhigt haben mochten. 

Erhalten geblieben ist uns von den liviani- 
schen Tragödien überaus wenig, was sehr be¬ 
greiflich ist, da bereits Cicero trotz aller Neigung 
für die altrömische Dichtung urteilt (Brut. 71) 
non satis digme quae Herum leganlur. Die Frag¬ 
mente lehren zwar einiges sehr Wichtige, ermög¬ 
lichen es uns aber doch kaum irgendwo uns von 
der Arbeitsweise des L. eine wirkliche Anschau¬ 
ung zu bilden. Selbst in dem Bruchstück, bei 
dem allein man einen Vergleich mit der griechi¬ 
schen Vorlage glaubte durchführen zu können 
(Leo Plaut. Forsch.» 92; Gesch. d. r. Lit. 70, 2), 
bringt uns die heillose Verderbnis des Wort¬ 
lautes um einen Teil des erhofften Ertrages, denn 
daß der v. 16 Ribb. (aus dem Aiax) von Bue- 
cheler durchaus nicht, wie Leo sagt, ,Bicher 
emendiert 1 ist, lehrt das Lemma des Nonius 
p. 207, 32. Das für die Geschichte des altlatei¬ 
nischen Dramas lehrreichste Fragment ist das 
lyrische Stückchen (20 Ribb.) aus dem Equos 
Troianus, über das ich nach anderen Plautin. im 
iPlautus (Berlin 1922) 344ff. gehandelt habe (ebd. 
339f. über den Sologesang in den Dramen des L. 
überhaupt). Aus der Tatsache, daß es auch von 
Naevius einen Equos Troianus gegeben hat, darf 
nicht mit v. W i 1 a m o w i t z Menanders Schieds¬ 
gericht 169, 1 geschlossen werden; die Autor¬ 
schaft des L. sei zweifelhaft; richtig hat das Ver¬ 
hältnis Leo Gesch. d. r. Lit. 89 beurteilt. 

Noch weit rascher als die Tragödien sind die 




Komödien des L. von den Nachfolgern in den 
Schatten gedrängt worden; da ist denn für uns 
fast nichts mehr greifbar. Unversehrt ist nur ein 
lustiger trochäischer Septenar aus dem Gladiolus 
erhalten; sein Bau folgt einem beliebten volks¬ 
tümlichen Typus. Auf den Schwindel der Historia 
Augusta hinsichtlich des Verses Ter. Eun. 426 
= Liv. com. 8 Ribb.) hätte ich Plautin. im Plaut. 
44 nicht hineinfallen dürfen. 

Beträchtlichere Reste als von den Dramen des ] 
L. sind uns von seiner Odyssee (über den latei¬ 
nischen Titel des Werks zuletzt Knoche Gno- 
mon IV 1928, 692) geblieben, die bereits Cic. 
oiLi primitiv findet (Leos elegante 

Schluß Wendung Gesch. d. r. Lit. 75 tut dem Ton 
cter Stelle Gewalt an), an die sich aber noch für 
Horaz peinliche Reminiszenzen aus der Schulzeit 
knüpfen. Daß aus ihr mehr Zitate vorhanden 
sind als aus den Bühnenstücken, das liegt nicht 
nur an ihrer längeren Geltung, sondern zu einem 2 
gute« Teil daran, daß sie den auf sprachliche 
Singularitäten ausgehenden Grammatikern reichere 
Beute bot. Der Wert der Fragmente wird noch 
dadurch erhöht, daß sich mehrere mit Sicherheit 
andere mit Wahrscheinlichkeit lokalisieren las¬ 
sen, wo dann eine Gegenüberstellung der Vorlage 
und ihrer Wiedergabe möglich ist. Die wichtig- 
sten Ergebnisse der bisherigen Forschung über¬ 
sieht man jetzt bequem in Morels Ausgabe 
(hragmenta poetar. Latinor., Leipzig 1927, 7ff )• < 
der letzte große Schritt vorwärts ist in Leos 
j über den Satanischen Vers (Abhdlg. 

d Gott Ges. d. Wiss. N. F. VIII 5, 1905) getan. 
Wir wollen versuchen unsere Aufmerksamkeit vor 
allem auf ein Phänomen zu richten, das uns über 
Uebuhr vernachlässigt zu sein scheint, obwohl von 
hier aus sehr merkwürdige Einsichten in das 
Wesen der altlateinischen Dichtung 1 zu gewinnen 
sind. Wir lassen zunächst einmal alle Einzel- 
helfen beiseite und geben uns dem allgemeinsten 4 
Eindruck der erhaltenen Reste hin. Aus ihnen 
klingt ein Ton gesteigerter Feierlichkeit, jedem 
vernehmlich, der für dergleichen Dinge ein Ohr 
hat. Ein Mann wie der sonst feinsinnige 0. 
Ribbeck stand diesem Stil gänzlich hilflos 
gegenüber, er spricht (Gesch. d. röm. Dichtung I 
16) von notdürftiger Handwerkerarbeit, einem 
hölzernen Götzen, kümmerlicher Dürre des Aus- 
drucks, holperiger Öde usw. .Hier und da wird, 
um den Vers zu füllen, auch zu nützlicher Beleh¬ 
rung eine Genealogie hinzugefügt. 1 Da ist sofort 
eine mißdeutende Kritik eingemischt; wäre statt 
dessen die Erscheinung unbefangen aufgefaßt 
worden, so hätte schon sie allein zu verfeiner¬ 
tem Verständnis führen können. Denn daß L 
etwa frg. 23 Mor. (25 Baehr.) diva Monelas Mia 
sagt, wo Homer die Movoa ohne Zusatz genannt 
hatte, ist allerdings auffallend. Und das Inter¬ 
esse erschöpft sich nicht in den sachlichen Fest¬ 
stellungen, daß erst der Dichter die Gleichset- ( 
zung vo n Mvrifioovvt] mit Moneta vollzogen hat 
so gut wie die von Movoa. mit Camena und von 
Motga mat Morta (Wissowa Rel. u. Kult. 2 65) 
und daß er die nachhomerische (Hesdod, Solon 
l*™-) Mrtiftooinj seiner Vorlage hinzugesetzt 
hat. Das letztere ist übrigens ein wichtiges Zeug¬ 
nis für eine allerdings ohne weiteres voraus¬ 
zusetzende — gewisse Bildung des Dichters, der 


unabhängig von dem gerade bearbeiteten Texte 
mit den geläufigen hellenischen Vorstellungen 
vertraut ist und frei schaltet. Genau das gleiche 
beobachten wir frg. 21 (23), wo die Worte Mer- 
curius cumque eo filius Latotias dem Zusammen- 
hang von & 322f. tfX& eoiovvr { g 'EQptiag, fjX&ev 
äva£ ExaeQyog AnoXXwv angehören, während 
Apollon als Arjrovg vlog bei Homer nur II 849 
vorkommt und Aytoidy; sich erst in ,hesiodi- 
1 scher Epik und in dem Hermes-Hymnus findet. 
Aber jenseits des bloß Stofflichen liegt gerade 
in diesen Erweiterungen ein Problem. Davon daß 
L. die Zusätze ,um den Vers zu füllen 1 gemacht 
habe, kann ja im Ernst keine Rede sein. Unver¬ 
kennbar aber bringt diva (substantivisch wie im¬ 
mer, vgl. Schwering Thes. ling. lat s. v.) 
Moneta» Mia an Stelle des schlichten Movoa ein 
Mehr an Würde und Feierlichkeit (richtig beur¬ 
teilt von Leo Plaut. Forsch. 2 91). Es ist gar 
nichts anderes, als wenn Plautus Epid. 35 an 
einer von ihm eingelegten Stelle (vgl. Plautin. 
un Plaut. 85ff.) für Achilles sagt ille prognatus 
Iheti oder ein frei erfundenes (s. ebd. 236) 
pompöses Triumphalgebet des Sklaven Persa 
251 beginnen läßt lovi opulento, ineluto, Ope 
gnato oder anderwärts patronymische Zusätze 
macht wie Epid. 604 hanc ... Circam Solis filiam, 
Men. 854 Tithonnm, qui einet Gygno patte. In 
genau dieselbe Richtung weist Liv. Andr. frg. 15 
5 (16) apud nympham Atlantis Miam Calypsonem 
(zur Prosodie vgl. Jachmann Glotta Vn 61) 
im Vergleich mit 5 557 mifirpyg ev fieyagoiot Ka- 
/.vyovs; auch das Epos des Naevius zeigt die 
gleiche Tendenz des Stüs: frg. 29 (31) prima in- 
eedtt Cereris Proserpina puer, 30 (32) dein pol- 
lens sagittis inelutus arquitenens sanetus lote 
(von Buecheler hergestellt) prognatus Py¬ 
thias Apollo. Bisweilen gibt L. in glücklicher 
Weise einen gesteigerten griechischen Ausdruck 
• mit Hilfe eines andersartigen, aber gleichfalls 
gewichtigen lateinischen wieder: über frg. 10 
(11) vgl. Leo Gesch. d. r. Lit. 74; zu frg. 11 (12) 
quondo dies adveniet quem profata Morta est (y 
237f. onjcors xcv Sy fioig’ Slot) xa&skyioi tavy- 
Aeyeog davdzoio) ist hinzuweisen auf die eigen¬ 
tümlich römische Verselbständigung des einzel¬ 
nen schicksalhaften Tages (vgl. Plautin. im 
Plaut. 109). 

Das Erstreben des feierlichen Ausdrucks läßt 
0 sich nun auch an sprachlichen Einzelheiten nach- 
weisen. Gleich die Nominalflexion verhilft da zu 
®*“ e . r „ aus wert vollen Erkenntnis. Priscianusl 
. , • bl- trägt alle ihm (oder seiner Vorlage) er¬ 
reichbaren Belege für den Genetivus auf -as 
abgesehen von pater ( mater) familias zusammen - 
der Odyssee des L., frg. 12 (13). 21 (23). 

. (25), zwei aus dem Bellum Poenicum des Nae¬ 
vius und einen aus den Annalen des Ennius. Da¬ 
zu ist, um Fehlschlüsse hintanzuhalten, zu be- 
merken, daß sonst bei Priscian auch die 'Tra¬ 
gödien des Livius, des Naevius und des Ennius 
zitiert werden; dort waren aber derartige For¬ 
men ebensowenig aufzutreiben wie in der Ko¬ 
mödie. Wenn Leo Plaut. Forsch. 2 348 sagt (und 
entsprechend Sommer Handb. d. lat Laut- u 
Formenlehre 2 325), die Formen auf -as seien 
-dem Plautus, d. h. der Sprache des Lebens von 
550 an, gänzlich fremd 1 gewesen, so reicht das 
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noch nicht aus. Die Formen hat im Alltag sicher 
schon L. (und vielleicht manche Generation vor 
ihm) nicht mehr verwenden können. Sie sind ein¬ 
mal im Lateinischen lebendig gewesen, aber ab¬ 
gesehen von der Verbindung pater familias früh 
zugrunde gegangen; dem Livius aber werden sie 
durch irgendwelche unter jenen altertümlichen 
earmina vermittelt sein, ohne deren Existenz man 
das Zustandekommen seiner Dichtersprache über¬ 
haupt nicht verstehen könnte. Dazu stimmt übri¬ 
gens auch das Zeugnis der Inschriften. Die hoch¬ 
archaischen auf Tongefäße aufgemalten Weihun¬ 
gen CIL I 2 p. 417f. (nr. 439ff.) keimen nur noch 
Genetive auf -ai, und die gerade in der Flexion 
so starre, hinter das lebendige Latein der pläu- 
tinischen Zeit zurückreichende Kanzleisprache der 
Bacchanalien-Inschrift sagt apud aedem Duelo- 
nai. Die Tatsache aber, daß Livius diese schon 
zu seiner Zeit antiquierten Formen in das Epos 
aufnahm, erhält ihren vollen Wert für unsere Be¬ 
trachtung erst durch den weiteren Umstand, daß 
er sie für sich und für alle Folgezeit vom Drama 
ausschloß. Für ihn gehören Epos und Tragödie 
zwei scharf getrennten Stilsphären an; dieses 
für die gesamte Entwicklung der römischen 
Poesie entscheidende Faktum gilt es nach Gebühr 
zu würdigen. Daß sich L. so verhalten konnte, 
das liegt zunächst an seiner festen Verbundenheit 
mit den Überlieferungen der griechischen Poesie; 
es wäre aber nicht möglich gewesen, wenn er 
nicht auch in lateinischer Mundart schon ein 
Doppeltes vorgefunden hätte: festgefügte feier¬ 
liche Rede und auf der anderen Seite irgend¬ 
welche Ansätze zu Formungen der Alltagssprache, 
sei es auch nur im Bereich des Sprichworts, des 
Spottverses und was dergleichen mehr ist. Dem 
süditalischen Dichter wird der theoretische Ter¬ 
minus des Xexuxov vielleicht niemals begegnet 
sein, die Gesetzmäßigkeiten aber, die ihm zu¬ 
geordnet sind, trug er als etwas unmittelbar Le¬ 
bendiges in sich und empfand, daß sie für den 
dramatischen Dialog gelten, für das einer höhe¬ 
ren Schicht angehörige Epos nicht. Die junge 
römische Dichtung ging, so stark sie sieh auch 
älteren Mustern zuwenden mochte, doch als Kind 
ihres Zeitalters aus hellenistischer Kunstübung 
hervor; da ward ihren Vertretern gleich von 
Anfang an die Aufgabe gestellt in Personalunion 
ganz verschiedene Stilgebiete zu beherrschen. 
Diese Aufgabe ergriff man klar und entschieden; 
mochte die Differenzierung zunächst auch mit 
Mitteln durchgeführt werden, die für griechisches 
Empfinden hart oder primitiv waren, vollzogen 
wurde sie. Hierfür sollen nun aus dem Epos des 
L. noch ein paar weitere Belege angeführt wer¬ 
den. Auf einer Stufe mit dem Vorkommen der 
Genetive auf -as steht es, daß nur noch durch 
frg. 2 die sonst nirgends mehr anzutreffende 
Form Mie bezeugt ist (der Vokativ von Mius ist 
bei den Dichtem bekanntlich überhaupt recht 
selten). Für dextrabus vermag Nonius p. 493, 16, 
bei dem doch sonst so gern das Drama angeführt 
wird, nur aus der Odyssee frg. 37 (39) beizubrin¬ 
gen; es gibt nirgendwo einen zweiten Beleg. Frg. 31 
(35) dusmo in loco zeigt noch den Vorläufer 
von dümus wie die Duenos-Inschrift mit ihrem 
cosmis den von cömtg (Sommer Handb. 2 231. 
Stolz-Leumann 160). Das dann für Enm. 


ann. 138 bezeugte homönem ist in dem Odyssee- 
verse frg. 20 (22), 1 sicher hergestellt; auch da¬ 
von weiß das Drama nichts, die Zeiten, wo man 
es dem Plautus aufzudrängen versuchte, sind 
längst vorbei. Was sodann die Verbalbildungen 
betrifft, so ist fitum est frg. 29 (30) eine abso¬ 
lute Singularität. Die 3. Person plur. der Compo- 
sita von ire auf -inont findet sich nur in der 
Odyssee des L. (frg. 13 [14] nequinont) und dem 
Epos des Ennius (ann. 156 prodinunt, 475 redi- 
nunt), wozu noch das ohne Fundstelle von Fest. 
189 mitgeteilte obinunt kommt; dem Drama 
sind diese Formen fremd, während danunt von 
den älteren Bühnendichtern noch gelegentlich ver¬ 
wandt wird. Nur auf das Epos beschränkt sich 
auch der Gebrauch des sehr altertümlichen, im 
Umbrüchen ganz entsprechend vorhandenen (vgl. 
v. Planta Gramm, d. osk.-umbr. Dialekte II 
458. Schmalz-Hofmann 728) Adverbiums 
quamde; nach dem Vorgänge des L. frg. 20 (22) 
ist es dann von Ennius und Lucretius zugelassen 
worden. Immer wieder zeigt es sich, wie L. be¬ 
müht ist gerade mit Hilfe hochaltertümlichen 
Sprachgutes seinem Epos Würde und Distanz zu 
geben, Distanz nicht nur von der Alltagsrede, 
sondern auch vom Stil minder feierlicher poeti¬ 
scher Gattungen. Dieses Streben ist gleich in dem 
ersten Verse des Gedichts wie in einem Symbol 
beschlossen. Als Äquivalent für I werte ist mit 
.sicherem Takt 1 (Leo Plaut. Forsch. 2 92) das 
schon fast verschollene inseee eingesetzt: eine 
lateinische Möglichkeit zum Leben erweckt durch 
die befruchtende Kraft des griechischen Vorbil¬ 
des. Etwas ähnliches gilt von der Wortstellung 
dieses Verses (vgl. dazu Ed. Fraenkel Iktus 
und Akzent 334, 1): die weite Sperrung virum 
... versutum, die dem Griechischen auf einer 
auch für das Lateinische sprachgemäßen Bahn 
in nahem Anschluß folgt, ist wahrscheinlich küh¬ 
ner gewesen als die des Originals, von der Art 
daß .sie damals eben nur für den hohen Stil des 
Epos statthaft war. 

Die Differenzierung, die L. als treuer Erbe 
griechischer Traditionen vorgenommen hatte, be¬ 
währte sich; die gesamte Folgezeit hielt daran 
fest. Der Sprachform des römischen Epos ver¬ 
blieb vom Anbeginn her das Vorrecht größerer 
Lebensferne, selbst gegenüber der Tragödie, erst 
recht im Verhältnis zu anderen poetischen Gat¬ 
tungen. Diese Scheidung überdauerte, weil sie der 
Natur des antiken Stilempfindens entsprach und 
weil sie in dem aus verschiedenen Epochen stam¬ 
menden Material der lateinischen Sprache gün¬ 
stige Ausdrucksmittel vorfand, sogar die Herr¬ 
schaft des Satumiers im Epos. Ennius hält sich 
streng innerhalb der einmal gezogenen Grenzen; 
etwa indu foro oder induperator auch in der 
Tragödie zu gebrauchen kann ihm gar nicht in 
den Sinn kommen. Und dabei bleibt es: was Lu- 
cilius und späterhin Lucretius an ennianischem 
Gut weiterführen, das aufzunehmen ist den 
gleichzeitigen Bühnendichtern versagt; für Horaz 
besteht keine Möglichkeit auch einmal auf die 
Genetivendung -ai oder auf Formen des Pro¬ 
nomen olle zurückzugreifen wie der Dichter der 
Aeneis. Und immer wieder dient im Epos als dem 
vornehmsten Geschlechte der Poesie das Alter¬ 
tümliche und daher Entfernte dem Willen zu 
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naliones (Tierhetzen) gehören. Cic. pro Sest. 
106 tribus locis signiHeari maxime populi Ro¬ 
mani iudieium ae voluntas potest, eontione, co- 
mitiis, ludorum gladialorumque consessu (vgl. 
124f. pro Mur. 388.). Suet. Nero 11 nennt als 
genera spectaeulorum, iuvenales, circenses, scaeni- 
cos ludos, glfidiatorium munus. In der Lex co- 
loniae Genetivae (CIL II 5439, 668.) werden l. 
gladiatoresque unterschieden und munus ludive 
scaeniei, so daß hier unter munus nach Momm- 
sens Vermutung (Ephem. epigr. III 103) auch 
Zirkusspiele zu verstehen sind (Suet. Caes. 39. 
Aug. 43. Tib. 34. Ambros, de offic. minist. II 21, 
109. Wissowa Religion 458, 5. 465f. 

Die munera, entlehnt von den Etruskern, 
wurden in Rom zuerst im J. 490 = 264 bei den 
/. funebres als private Spiele vorgeführt, öSemt- 
lich, wiegen ihrer militärischen Bedeutung, seit 
649 = 105, ohne ständig zu sein; erst in der 
Kaiserzeit wurden sie statarische Volksfeste, 
nachdem sie durch Kaiser Claudius im J. 47 in 
den hauptstädtischen Spielplan aufgenommen 
worden waren, und wann die Gladiatorenspiele 
. auch nach dem Kalender des Philocalus nur auf 
10 Tage im Jahre beschränkt blieben, so übten 
sie doch, wie die l. eircenses, eine viel größere 
Anziehungskraft aus als die Bühnenspielie. Die 
Gladiatorenspiele und die Tierhetzen (venationes 
in eirco aut in foro aut in amphitheatris, Mon. 
Ancyx. 4, 41) blieben bis ins 5., ja 6. Jhdt. im; 
Brauche. (Friedländer Sittengesch. II 10 
14. Marquardt Staatsv. III 494. Schnei¬ 
der o. Suppl.-Bd. III S. 7608. Eine andere Ent¬ 
wicklung nahmen die aus der Verbindung mit 
dem Gottesdienste erwachsenen L (loedi) publici 
(R i t s c h 1 Parerga 2868.). 

Die l. publici, für die gesamte Bürger¬ 
schaft bestimmte Lustbarkeiten, zerfallen nach 
der Art, wie sie gefeiert wurden, und nach dem 
Orte, wo die Feier stattfand, in die zwei Grup-, 
pen der l. circenses und der l. scaeniei (Cic. de 
leg. II 38 l. publici quoniam. sunt cavea eireoque 
divisi, sit corporum certationi cursu et pugüla- 
tione curriculisque equorum usque ad certam 
victoriam circus eonstitutus, cavea cantu voce ae 
fidibus et tibiis. Vgl. ayüveg yvftvtxoi, Inmxot, 
fiovatxoi, &vftcXixol. Die ersteren und zugleich 
älteren, schon aus der Königszeit (etruskischen 
Zeit) stammenden sind nach ihrer BeschaBenheit 
und nach der Örtlichkeit an die Stelle der alten f 
Rennspiele der Consualia und Equirria getreten. 
Der Altar des Consus zwischen dem Palatin und 
Aventin bestimmte die Anlage des Circus Maxi¬ 
mus, der Altar des Mars im Campus Martins die 
Anlage des Circus Fkminius. über die Zirkus¬ 
anlagen in Rom vgl. Pollack o. Bd. III 
S. 25718. Jordan -Hülsen Topographie d. 
Stadt Rom I 3, 1268. 657f. Friedländer 
Sittengesch. IV 10 240f. Richter Topogr. d. 
Stadt Rom (1901). Die Spiele bestanden der f 
Hauptsache nach aus Wagen- und Pferde¬ 
rennen (vgL Circus, L. circenses, Ludns 
Troiae), die früheren bigae wurden durch qua- 
drigae ersetzt (Liv. VIII40,2). Diese l. in circo 
und die sie einleitende pompa eircensis lassen deut¬ 
lich den Zusammenhang mit dem unter etruski¬ 
schem Einflüsse stehenden Triumphalaufzuge, der 
eine sakrale Pflicht und ein magistratisches Recht 
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des siegreichen Feldherrn war, erkennen. Fest¬ 
spiele bildeten eben ursprünglich den letzten Teil 
des Triumphes, der sich vom Marsfeide zum kapi¬ 
tolinischem Teanpel und weiter zum Circus 
maximus bewegte, wo die Siegiesfeier stattfand 
(Richter Topogr. 124). So wurden auch diese 
zu einem Feste gehörenden l. circenses durch eine 
gottesdienstliche Feierlichkeit, eine Prozession 
(pompa) eingeleitet, indem der die Spiele veran- 
9 staltende Magistrat in der Tracht des triumphie¬ 
renden Feldherrn auf hohem Wagen stehend 
(auf der biga, Flm. m. h. XXXIV 20; Kaiser Ca- 
ligula ließ bei einer prompa seinen Wagen von 
sechs Pferden ziehen, was noch nie geschehen 
war, Oass. Dio LIX 7, 4; vgl. Suet. Aug. 43) die 
tensae, die Wagen mit den Götterbildern, vom 
Kapitol über das festlich geschmückte Forum zur 
Rennbahn geleitete (bezüglich der tensae vgl. 
die Ähnlichkeit einer Hinduprozession, die sich 
) von einem Hindutempel in Bewegung setzt, mit 
den Götterwagen, auf denen die phantastischen 
Götterbilder auf ihren Reittieren prangen). Liv. 
XXVII 37, 14. Dion. Hai. VII 72 nach Fabius 
Pictor. luven. X 368. XI 195. Plim, n. h. XXXIV 
20. Martial. VIII 23, 1. Cass. Dio L 8, 2. 
Mommsen R. Forsch; II 45f. Laqueur 
Herrn. XLIV 2158. bes. 229f. Beseler Herrn. 
XLIV 3528. Poplawski De triumpho Ro¬ 
manorum in Charisteria Morawski, Krakau-Leip- 
) zig 1922. W i ss o wa Religion 127. 452. Mar¬ 
quardt Staatsv. III 498f. 5048. Mommsen 
St.-R. I 458. 3938. Friedländer Sitten¬ 
gesch. II 218. Piganiol Recherches 158. 

Bis in die Zeit der Goten fanden Zirkusspiele 
statt — König Totila veranstaltete nach Procop. 
bell. Goth. III 37, 4 im J. 549 das letzte Wagen¬ 
rennen im Circus maximus —, die auch von Chri¬ 
sten besucht wurden. 

Jüngeren Datums sind die l. scaeniei (vgl. 

1 die Didaskalden zu Plautus und Terentdus. 
Ritsch! Parerga 2498.). Sie spielten eine be¬ 
sondere Rolle bei den nach dem Qraeeus ritus ge¬ 
feierten Festen, waren in den Zeiten der Repu¬ 
blik beliebt und wurden prachtvoll ausgerüstet; 
in der Kaiserzeit schwand das Interesse für sie 
(vgl. Plim. ep. IX 6: Circenses erant, quo genere 
spectaculi ne levissime quidem teneor. Cic. pro 
Mur. 388.). 

Im J. 390 = 364 wurden etruskische Pan¬ 
tomimen eingeführt, erst seit Livius Andronicus 
gab es dramatische Aufführungen (Varro bei 
Gell. XVII 21, 42. Cic, Brut. 72. Marquardt 
Staatsv. III 5288. Wissowa Religion 462f.). 
Livius VII 2, 3 sagt zur Zeit einer Seuche (A. 
Dieterich Kl. Schrift. 432 macht treflend 
darauf aufmerksam, daß auch das Passionsspiel 
in Oberammergau einem Gelübde in Pestzeiten 
seinen Ursprung verdankt) l. quoque scaeniei, 
nova res bellicoso populo ... inter alia caelestis 
irae placamina instituti dicuntur (s. u. Bd. II A 
S. 196f. Liv. XXIV 43, 7. XXXI 4, 5. Tac. ann. 
XIV 21 )- 

Wissowa sagt: Eine tiefgreifende Neue¬ 
rung wurde im J. 514 = 240 vom Senate ... 
vorgenommen, indem — wahrscheinlich nur für 
einen Teil der damals für (. scaeniei bestimmten 
Spieltage der 1. Romani — an Stelle der bis¬ 
herigen rohem Produkte einheimischer Kunst 

20 
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griechische Tragödien und Komödien in lateini¬ 
scher Übertragung {fabvlae) zur Aufführung be¬ 
stimmt wurden; der Beschluß mag in Kürze ge¬ 
lautet haben ludos scaenicos Graecos esse fa- 
ciundos. Denn seitdem gehen bei den l. seae- 
nici, nach Tagen getrennt, nebeneinander her die 
l. Qraeci, an denen die Tragödien des Livius, 
Enmius, Pacuvius, Accius, die Komödien des Nae- 
vius, Plautus, Caecilius, Terenz aufgeführt wer¬ 
den, und die l. Latini, für die außer der fort¬ 
dauernden unliterarischen Volksposse die Prae- 
textae, Togatae und sonstige lateinische Original¬ 
dramen den Spielplan füllen“ (R i t s c h 1 Parerga 
289f.). 

Die l. publici sind feriae ( publicae ), d. h. im 
Begriffe des ludere liegt das Freisein von bürger¬ 
lichen und staatlichen Geschäften, vom Rechts¬ 
verkehr und von werktäglicher Arbeit und das 
fröhliche sich Hingeben von Freien und Un¬ 
freien, von Mensch und Tier an einem den Göt¬ 
tern geweihten Tage, die festo (was auch ety¬ 
mologisch mit feriae, urspr. fesiae [Paul. p. 76, 
vgl. 75] gleichbedeutend ist) aut ieriato. Hör. 
carm. III 18, 9ff. Tibull. II 1, 24. Propert. V 4, 
75. Macrob. sat. I 16, 2: festi dis dicäti sunt, 
profesti hominibus ob administrandam rem pri- 
vatam publicamque coneessi ... festis insunt 
sacriRcia, epulae, ludi, feriae. Cic. de leg. II 
29: Feriarum festorumque dierum ratio in libe- 
ris requietem litium habet et iurgiorum, in ser- 
vis operum et laborum; vgl. de divin. I 102. 
Paul. p. 109. Fest. p. 470). In den römschen Stein¬ 
kalendern werden die festgesetzten Spieltage, die 
feriae publicae sind, als dies nefasti bezeichnet, 
d. h. an denen es ein nefas ist, den bürgerlichen 
und staatlichen Geschäften obzuliegen (Varro de 

1. 1. VI 29f. Macrob. sat. I 16, 14. 27. Gell. IV 9, 
5. Mommsen St.-R. III 2, 1055f. Mar¬ 
quardt Staatsv. III 288ff. Wissowa Reli¬ 
gion 432ff.; o. Bd. VI S. 2211 ff.). 

Eine Übersicht über die römische Festzeit ge¬ 
währen die Kalendarien (Fasti anmi Iuliani, Ka- 
lendaria sive Hemerologia), die in bedeutenden 
Bruchstücken und Zeichnungen aus den letzten 
Jahren der Republik und aus den ersten der Kai¬ 
serzeit erhalten sind; dazu kommt, noch der Ka¬ 
lender des Furius Dionysius Phdlocalus aus dem 
J. 354 unter Kaiser Konstantin II. Ihre beste 
Sammlung, Rekonstruktion, Ordnung und Erläu¬ 
terung hat Mommsen veranstaltet (s. o. Lite¬ 
ratur und Wissowa Religion 2f. 567ff. Mar¬ 
quardt Staatsv. III 567ff.). 

Die Spiele wurden ständige mehrtägige Jah¬ 
res- oder Volksfeste (Macrob. sat. 116, 5f. feriae 
stativae; Varro de 1.1. VI 25 statutae dies. Mar¬ 
quardt Staatsv. HI 295). Paul p. 82 feriae 
statae appellabantur, quod certo statutoque die 
observarentur. Sie sind, wie bei den Naturvöl¬ 
kern, religiösen Ursprunges, die Feier fand zu 
Ehren der Götter statt, facti religionis causa, 
honoris deum immortalium causa (Liv. VT 42, 
12. XXXIX 22, 1. Daremberg-Sagl io IH 

2 , 1370ff.). Der Hauptfesttag lag teils in der 
Mitte, teils am Anfänge oder am Ende der Fest¬ 
zeit. Sie bestanden aus dem eigentlichen Fest¬ 
tage des Gottes, einer feierlichen Prozession 
( pompa ), Zirkus- und Bühnenspielen; auch der 
sich an einige der öffentlichen Spiele, nämlich 
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an die 1. Romani, Plebei und Apollinares nach 
dem Beispiele der Olympischen Spiele (Veil. Pat. 
I 8) anschließende Markt ( mercatus ) hatte einen 
festlichen Charakter. Wurzelnd in der Religio¬ 
sität der Römer, bildeten sie einen wichtigen 
Teil des Kultus und waren somit mit dem ge¬ 
samten Staatsorganismus aufs engste verschmol¬ 
zen. Das Zeremoniell war in der feinsten und 
umfassendsten Weise ausgeklügelt und wurde 
10 mit peinlicher Gewissenhaftigkeit gegenüber den 
Vorschriften erfüllt; bei der religiösen Gesin¬ 
nung der Römer, die besonders Cicero oft im 
Gegensatz zu den Griechen betont, bei ihrem 
ernsten Rechtsgefühl, bei ihrer Scheu und Ehr¬ 
furcht vor den Göttern machte eine zufällige 
Störung oder der geringste Verstoß gegen das 
Ritual (l. intermissi, l. non rite, minus diligen- 
ter facti poUutique, sacrum non recte factum) 
oder ein Prodigium als Zeichen der Uuzufrieden- 
20 heit der Götter, die nun versöhnt weiden muß¬ 
ten, die ganze Feier oder einen Teil davon un¬ 
gültig und verlangte deren Erneuerung, ein Vor¬ 
gang, der instauratio (Paul. p. 98 instaurari) 
genannt wurde (Cic. de har. resp. 23 f. sunt 
non rite facti caque errata expiantur et mentes 
deorum immortalium ludorum instauratione pla- 
cantur. Cic. de divin. I 55: ludis intermissis 
instaurativi constituti sunt. Dieses aus religiösen 
Gründen (religionis causa) erwachsene Gebot der 
30 instauratio wird von Livius auschließlich bei den 
beiden wichtigsten Spielen der Römer, bei den 
1. Romani und den 1. Plebei erwähnt. Mußte 
das ganze Schauspiel wiederholt werden, so heißt 
es l. {semel, ter, quinquies) toti instaurati sunt ; 
war die Wiederholung der Feier teilweise (tage¬ 
weise) nötig, so heißt es l. diem unum, in singu- 
los dies, per (in) biduum, triduum, ter, quater, 
quinquies, septies instaurati sunt, ex instaura¬ 
tione parabantur. Zu den zahlreichen Stellen bei 
40 Livius z. B. II 36, 1. XXIII 30, 16f. XXV 2. 
XXVII 21 u. 36. XXIX 11, 12. XXX 26, 11. 
XXXI 50, 3. XXXVIII 35, 6, vgl. die Erklärun¬ 
gen von Weißenborn-Müller; Ritschl 
Parerga 306ff. Cass. Dio LX 6, 4f. berichtet, 
daß Kaiser Claudius durch Gesetz nur Instau¬ 
ration der Zirkusspiele von einem Tage gestat¬ 
tete, als Zufälligkeiten und die Machenschaften 
derer, die Vorteile davon hatten, bis zu 10 Malen 
eine Wiederholung nötig machten. Vgl. Wer- 
50ner De feriis Latinis, Diss. Lips. (1888) 22ff., 
38ff.; Mommsen R. Forsch. II 106. Einen 
treffenden Beweis für das strenge Ritual und die 
ängstliche Religiosität der Römer gibt die bei 
Livius II 36 aus dem J. 491 = 263 überlieferte 
Erzählung (vgl. Cic. de divin. I 55; Val. Max. I 
7, 4; Dion. Hai. VII 68; Macrob. sat. I 11, 3). 

Die Jahresspiele waren anfangs einmalige, 
außerordentliche, d. h. auf Grund einer besonde¬ 
ren Veranlassung den Göttern, vor allem dem 
60 Iuppiter, gelobt (i. votivi), am häufigsten beim 
Auszug zum Kriege oder vor der Entscheidung; 
für den glücklich errungenen Sieg und für das 
unveränderte Bestehen des Staates Tempel zu 
bauen und Spiele zu feiern, mit diesem Gelübde 
wandte sich der römische Feldherr, Consul oder 
Praetor, an die Götter, zumeist an den Iuppiter, 
praeeunte ponlifice maximo. Wurde die Bitte 
gewährt, waren die Feinde besiegt, so war mit 
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der Abhaltung der Spiele das Gelübde erfüllt, und in einem Pferderennen an der Ara Martis 
das der Magistrat beim Auszuge in den Krieg in Oampo (CIL I 2 p. 310f. Paul. p. 71. 117. 
getan hatte (Liv. XXXVI 2, 3ff.: Der Consul M.’ Varro de 1. 1. VI 13; s. o. Bd. VI S. 271). VgL 
Acilius gelobt im J. 563= 191 dem Iuppiter unter l. saeculares, deren Feder durch die Quin- 
ludos magnos mit folgenden. Worten: si duellum, decimvirm. 

quod cum rege Antiocko sumi populus iussit, id Die zweite jüngere Art sind die magi- 
ex sententia senatus populique Romani confec- stratischen Spiele, deren älteste, die l. Ro- 
tum erit, tum tibi, Iuppiter, populus Romanus mani, das Vorbild für die übrigen, Tarquinius 
ludos magnos dies decem continuos faciet do- Priscus eingerichtet haben soll (Liv. I 35, 9. 
naque ad ommia pulvinaria dabuntur de peeunia, 10 Eutrop. I 6). Diesem Könige wird ja die Neu- 
quantam senatus deereverit. quisquis magistratus ordnung des Staats- und Religionswesens zuge- 
eos ludos quando ubique faxit, hi ludi recte facti schrieben, so daß hierdurch Rom als eine etrus- 
donaque data recte sunto). Vgl. Liv. XL 30, 9ff. kische Gründung oder Neugründung des 
XXII 9, 9ff. Marquardt Staatsv. HI 264f. 6. Jhdts. erscheint. Diese magistratischen Spiele 

497. Wissowa Religion 126, 10. L a q u e u r werden vom Magistraten hergerichtet nnd gelei- 
Herm. XLIV 223. Augustus gelobte nach der clades tot, von den ConauJm, dem Praetor urbanus und 
Vatiana, dem Iuppiter O. M. magnos ludos, si hauptsächlich von den Aedilen, denen ja in Ver- 
res publica in melioretri statum venisset (Suet. tretung der Magistrate cum imperio besonders 
Aug. 23). die cura ludorum oblag (Cic. de leg. III 7 cura- 

Oder in dler Kaiseizeit werden sie gelobt für 20 tores ludorum sollemnium), Ritschl Parerga 
das Glück und das Wohlergehen der Herrscher, 286. Mommsen St.-R. n 1, 517ff. I 389f. 
vota pro salute principis. Nach öfterer Wieder- Kubitschek o. Bd, I S. 456ff. 
holung des Gelübdes wurden sie ständige Jah- Im J. 732 = 22 nahm Augustus den Aedi- 

resfeiem (soüemnes, deinde annui, statt, stativi) len — es gab nur plebeisehe — die cura ludo- 

umd auf bestimmte Tage verlegt, indem eie sich rum ab und übertrug die Ausrüstung der or¬ 
dern Stiftungstage des Tempels (Tag der dediea- dentlichen Volksfeste dem Praetorenkollegium 
tio und consecratio), der zugleich meist äU nata- (Cass. Dio LIV 2, 3 xal tele per ozgaztjycle täe 
lis dei galt, anschlossen. Aber diese zunächst rtavrjyvQeie naoete ngooczaffev ex te xov örjpoolov 
auf dem Herkommen beruhende Standigkedt öi&oo&at xt avzole xeXevoae xal ngooemcov pqze 
mußte schließlich durch einen Volksbeschluß 30 I? exelvae öixo&iv zira nXeivr xov exepov avaXia- 
rechtsgültig werden. Auch eine Vermehrung der xeiv .... Und diese Einrichtung blieb die 
Spieltage konnte nur durch einen Volksbeschluß Kaiserzeit hindurch bestehen (Mommsen St.- 
festgesetzt werden Liv. XXVII 23, 7. Cic. Phil. R. II 1, 226f. 237). Als Leiter neu hinzukom- 
II 110. Macrob. sat. I 11, 5. Marquardt mender Spiele treten Volkstribunem (Tac. ann. 
Staatsv. III 136. 273. Mommsen St.-R. III I 15. Cass. Dio XL 45, 3. XLI 27, 2. LVI 46) 
1, 339, 2. III 2, 1056. und Consuln auf, außerdem die Kaiser. 

Nach der Art der die öffentlichen Feste aus- Die gesamte Spielpolizei lag in den Händen 
richtenden und leitenden Personen sind dabei des Senats (Mommsen St.-R. ni 1178). 
zwei Gruppen zu unterscheiden, di$ priester- Auch die magistratischen Spiele schlossen 

liehen und die magistratischen Spiele (Momm-40 sich an den Hauptfesttag einer Gottheit an, aber 
s e n R. Forsch. II 55ff.; Ges. Schrift. I 217f. ihr sakraler Charakter trat zurück; auch fand 

252. Wissowa Religion 451ff.). Erstens die Hauptfeier im Zirkus statt, 

also die älteren sakralen oder sace r- Bei diesen beiden Spielgattungen wurden 

dotalen, die unter Leitung von Priestern die Kosten aus öffentlichen Mitteln bestritten, 
an der Kultusstätte des Festgottes, einem Altar bei den saoerdotalen aus dem Ertrage der hei- 
oder Heiligtume, gefeiert wurden. Der Überliefe- ligen Haine (lucar im eigentlichen Sinne = 
rung nach sollen sie von Romulus oder Numa Spielgeld. Paul. p. 106 lucar appeüalur aes 
begründet worden sein, wie das alte Erntefest quod ex lueis captatur; lucaris peeunia, quae 
der Consualia, bei dem die Pontifices, die Vesta- in luco erat data-, Wissowa Religion 451); 
linnen und der Flamen Quirinalis das Opfer dar- 50 bei den magistratischen wurde aus der Staats- 
zubringen hatten, und das Maifest der Equirria, kasse eine im Laufe der Zeit mehrfach erhöhte 
an denen die Salier die Hauptrolle spielten. Summe (peeunia certo) bewilligt, die, wenn sie 

Bei den Consualia fanden l. circenses statt, nicht, ausreichte (Cass. Dio XLVI 31 , 4 sagt, daß 

d. h. Wettrennen der Arbeitspferde und Maul- Geldmangel im Aerarium die Abhaltung von 

tiere (dgopoe hmarr (evxx&v ze xal öf tvxzov), die Spielen verhinderte), vom spielgebenden Beamten 
unter dem Schutze des Emtegottes Consus stan- ergänzt werden mußte, was zur Regel wurde 
den, um die Ara des Consus im Zirkustale (in (Marquardt Staatsv. IH 487ff.). 

Aventino), am 21. August und (12. und) 15. De- Uber die peeunia certa, anfangs von mäßiger 
zember (CIL I 2 p. 237. 326 Feriae Conso equi et Höhe (Liv. XXXI 9, 6ff., wo er auch sagt, daß 
muH floribus coronantur. Paul p. 36. Varro de 60 im J. 554 = 200 zum ersten Male dem Iuppiter 
1. L VI 20 Consualia dicta a Conso, quod tum Spiele de incerta peeunia gelobt worden seien) 
feriae publica ei deo et in cireo ad aram eins ab vgl. bei den einzelnen Spielen. Ursprünglich 

sacerdotibus ludi illi, quibus virgines Sabinae soll die Summe 200 000 Sestertien (= etwa 

raptae. Dion. Hai. II 31 ... rgv ioQzgr tu xal 35 000 Mark) betragen haben (Friedländer 
eie epi äyovzee StezeXow KajvaovaXia xaXovvzee ; Sittengesch. II 10 10; vgl. Kalender von An- 
Aust. o. Bd. IV S. 1111. tium CIL I* p. 248f. 299f. Gell. II 24, 3ff. Lex 

Die Equirria des Mars (27. Februar und Fannia (C. Fannius cos, 161; o. Bd. VI S. 1994). 
14. März) bestanden in einer Weihung der Rosse Wie bedeutend die Zuschüsse der Beamten aus 


Ludi publici 


Ludi publici 


ihrem Privatvermögen oder mit Unterstützung sie es auch sonst nicht verstanden, sich die 
anderer waren, läßt sich nicht mehr ermitteln. Volksgunst zu erwerben. 

Daß die etfusi sumptus facti in ludos (Liv. Ursprünglich zu einem rein religiösen Zwecke 
XXXX 44, 12) mit der Bedrückung der Bun- bestimmt, zur Verherrlichung der Götterfeste 
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desgenossen und der Provinzialen in Beziehung 
zu setzen sind, ist bekannt (Liv. XXXIX 22, 
8 ). Uber die Verwendung von Kriegsbeutegeld 
vgl. Liv. XXXIX 5, 7ff. Dion. Hai. VI 17). 


was ja die Pracht der Ausstattung der L. recht¬ 
fertigt, trat nach und nach ihre sakrale Be¬ 
deutung zurück und sie wurden ein politisches 
Mittel zur Erwerbung der Volksgunst und zur 


Aber die Anforderungen, die an die Beamten Erhaltung der öffentlichen Ruhe. Dies hinderte 
in dieser Hinsicht gestellt wurden (Mommsen 10aber nicht, daß die Spiele in Zeiten a.ll g i pinpf n p r 
R. G. I 7 809: daß die Ausrichtung einer Volks- Trauer, z. B. nach der Niederlage des Varus, 
lustbarkeit tatsächlich zur Qualifikation für die nicht abgehalten wurden (Cass. Dio LVI 24, 1). 
Bekleidung des höchsten Gemeindeamtes wurde; Für das unbeschäftigte Proletariat waren’ sie 
Cass. Dio XLVIII 53, 4. LIV 11, 1 spricht von ein Zeitvertreib, besonders in der Kadserzeit, 
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der wirtschaftlichen Notlage der Aedilen in¬ 
folge der Aufwendungen für ihr Amt (Liv. XXV 
2 aedilicia largitio haec fuit; Cic. de off. II 57 
ut splendor aedilitatum ab optimis viris postu- 


seitdem Tdberius die Comitden abgeschafft hatte: 
die Schauspiele waren ein Ersatz der Volksver¬ 
sammlungen (Cic. pro Sest. 106. 124f.; Verr. I 
54). Zur Erläuterung dieser Verhältnisse sei 


laretur), wuchsen bei der allgemeinen Verschwen- nur auf die bekannte Stelle des Iuvenal (X 77ff.) 

dungssucht und Schaulust besonders gegen das 20 aufmerksam gemacht-, an der er sagt, daß das 

End« der Republik und in der Kadserzeit im- Volk, seitdem es seine Stimmen an niemand 

mer mehr an, so daß auch die aus dem Staats- mehr verkauft, seine Sorgen ab gestreift habe 


Schatze für die Spiele angewiesenen Summen 
vergrößert werden mußten. Livius (VII 2, 13) 
sagt von seiner Zeit, daß nach vernünftigen 
Anfängen der Aufwand der Spielgeber in einen 
kaum erträglichem Wahnsinn überging und 
Cass. Dio (LX 27, 2) von der Zeit des Kaisers 
Claudius: za yöp avaldijxaza za kv zal; inno- 
bgoplai; yiyvöpsva inl noXii ixeywgnxu... 
n;„ »__.r • i 


daß das Volk, das sonst imperium, fasces, le- 
giones vergab, jetzt an nichts mehr teilnimmt 
und nur einen Wunsch hat, nach panern et dr- 
eenses (Fronto sagt, daß Traian wußte populum 
Ramanum drnbus praecipue rebus, annona et spec- 
taculis teneri) Friedländer Sittengesch. 
II w 2. 

30 Während der Zeit der römischen Republik 
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me Ausrüstung der Spiele war eine Xetzovg- entstanden sechs ständige öffentliche mehr- 

yla, die schwer auf dem Senatorenstamde lastete; tägige Jahresfeste (7. publici), die in den Fasti 

nach Cass. Dio (LIII 2, 1) hätten sich die ver- verzeichnet sind (Wissowa Religion 451ff. 

armten Senatoren geweigert, Aeddl zu werden Mommsen R. G. I 7 808L, Gesch. des röm 

öta to ficycdos zäv ävaXcopäzwv, unter Konstan- Münzwes. 620, 451), nämlich die 1. Romani 

Gn wird dasselbe von den Praetoren berichtet Plebei, A p o llinare s, ; Ce r i ale s, Me- 

(Friedländer Sittengesch. II 1 « 12). Augu- galemses und Florales. Sie haben sich 

stus steuerte für die Spiele aus seinem Privat- bis in die späteste Zeit des höchsten Ansehens 

vermögen bei (Cass. Dio LIII 2, 1), spätere Kai- 
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er folgten seinem Beispiele (Hist. aug. Spart. 40 als zu seiner Zeit gefedert: Megalenses enim et 
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erfreut. Tertalldanus z. B. (de spectae. 6) nennt 
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III 8; über den Begriff Fiscus vgl. Hirsch¬ 
feld Kaiser], Verwaltg. IS.). Den Praetoren, 


Apollinares, item Cereales et Neptunales et La- 
tiares et Florales in commune celebrantur, und 


denen Augustus im J. 732 = 22 an Stelle der die Fasten des 4. Jhdts. verzeichnen alle sechs 

politisch unbedeutend gewordenen Aedilen die Jahresfeste, drei in der alten Tageszahl wie am 

Ausrichtung aller Spiele übertrug, verbot er, Ende der Republik, die 1. Romani und Plebei 

mehr als das Doppelte des gewährten Staats- sehr verringert, die Florales um zwei Tage. 
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Zuschusses aus ihrem Vermögen zu verwenden 
(Cass. Dio LIV 2, 4. LX 31, 4. Marquardt 
Staatsv. III 489 deutet diese Stelle in dem Sinne, 


Die L. Romani und Plebei waren die 
angesehensten und hatten ihren eigenen Charak¬ 
ter; die Art ihrer Feier war teilweise das Vor- 
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daß ein 1 raetor ment mehf als der andere aus 50 bi]d für die vier anderen; doch lag bei diesen 
i nvatmitteln hdnzutun sollte); das Verbot der Hauptfesttag am Anfang oder am Ende der 

richtet sich auf jeden Fall gegen dem Wirtschaft- Festzeit, so daß die übrigen Festtage nach ihm 

lieh ungesunden Wetteifer im Geldausgeben; oder vor ihm fielen, wahrend bei den 1. Romani 

aber schon etwa 5 Jahre später gestattete der und Plebei der Hauptfesttag in die Mitte der 

Kaiser zolg ßovlofievoi; zäiv ozßazrjyüv zotnXaaiov Festzeit fiel. Seit Caesars Tode umfaßten diese 

toö niga zov dtj^oolov ozptotv i; zag navrjYVQug sechs Ludi 59 Tage, von denen 42 für Bühnen- 

otoofjevov nQooavaUoxeiv (Cass. Dio LIV 17, 4). spiele bestimmt waren, 13 für l. in circo, zwei 

ertränkende Bestimmungen Tage für Opfermahlzeiten (epula), zwei Tage für 

(buet. lib. 34 ludorum ac munerum impensas Prüfung der Rennpferde (equorum probalio). 

c ° rr ?pu't)? Vgl. das S. C. rfe sumptibus ludorum 60Mommsen (CIL I 2 p. 299f.; vgl Mar- 
gUtdiatoriorum mwuendis factum aus den J. 176/7 q u a r d t Staatsv. III 294, 483. Friedlän- 

^ Mommsen Ges. Sehr. VIII 499ff. CIL II der Sittengesch. I 10 13) rechnet als 7. und 

buppl. 6478. 8. Jahresfest die L. Victoriae Sullanae und die 

Lmrch Entfaltung von Pracht und Glanz L. Victoriae Cacsaris, wodurch sich die Gcsamt- 

stiegen die Kosten ins Ungeheure, und die zahl der Festtage auf 76 erhöht, die der Bühnen- 

Eaiser verwandten auf die Unterhaltung der spiele auf 55, der Zirkusspiele auf 17. Die Sul- 

-Masson lni Amphitheater und im Zirkus ganz lanische und die Caesarianische Siegesfeier wur- 

erhebJache Mattel und machten sich beliebt, wenn den später wieder abgeschafft. 
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Schon bei dem ältesten dieser Spiele läßt sich Einflüsse eingesetzt, dienten die l. magni der 

der etruskisch-griechische Einfluß nicht verken- Verehrung des Iuppiter O. M. (von Cass. Dio 

nem; er bedingt auch das Überwiegen der szeni- XLIV 11, 3 zwv Pco/ualcov ßaathvc genannt), des¬ 
selben Vorführungen. Ganz deutlich macht sich sen Tempel auf dem Kapitol stand (Liv. I 35, 

der Graecus rit-us bei denjenigen Festspielen und 9. Eutrop. I 6. Cic. de rep. II 36 [Tarquinium 

Gottesdiensten bemerkbar, mit denen die Ver- Priscum] primum ludos maximos, qui Romani 

ehrumg (Einführung) griechischer Götter ver- dieti sunt, fecisse accepimus aedemque in Ca- 

bundien ist. Dies geschah nach Befragung der pitolio lovi O. M. bello Sabino t n ipsa pugna 

SibylMnischen Bücher (ex libris fatalibus) durch vovisse laciendam). Über die Geschichte des ka- 

die Quindecimvirn (Decemvirn) in Zeiten von 10 pitolinischen Tempels, der den sakralen Mittel- 
Kriegsnöten, Mißernten nsw. (Über die Be- punkt des Staates bildete, vgl. Jordan-Hu el- 

fragung der SibylMnischen Bücher in der Kaiser- sen Topogr. I 2, 8ff. Richter Topogr. 121 ff. 

zeit vgl. u. Bd. IIA S. 2114). Daß durch die o. Bd. III S. 1532ff. 

Aufnahme der griechischen Götter die alte Auf die enge Verbindung dieser Spiele mit 
nationale Religion verfälscht wurde, darüber Iuppiter 0. M. deutet am besten die von Liv. n 

machte man sich keine Skrupel. Aber zu den 36 aus dem Jahre 491 = 263 überlieferte Erzäh- 

sacra peregrima, externae caerimoniae gehörten lung hin, die schon oben in anderem Zusammen- 

sie nicht; von diesen wollte der mos maiorum hange erwähnt worden ist. 


nichts wissen (Propert. IV 1, 17: nulli eura fuit 
externos quaerere divos), man empfand sie als 
fremdartig, daher minderwertig und lehnte diese 
religio externa als superstitio ab. Nur die 
Magna Mater wurde alg griechische Göttin reci- 
piert, erst in der nachantonmischen Zeit löste 
sich diese orgiastische Feier vom Graecus ritus 
los und gesellte sich zu den sacra externa (pere- 
grina). Gerade diese fremden orientalischen 
Kulte, wie der der Magna Mater, des Mithras 
und der las, haben damals auf die Religiosität 
der Römer den größten Einfluß ausgeübt und 
den Widerstand der heidnischen Religion gegen 
das Christentum außerordentlich gestärkt (W i s- 
s o w a Religion 325f.). 

An diese allgemeine Darstellung schließt sich 
die Schilderung der acht l. publici an. 

1. Ludi Romani magni. Diese Spiele 
hießen zuerst, solange sie außerordentliche (vo- 
tivi) waren und mit ihnen als einem Teile des 
Triumphzuges die Siegesfeier im Zirkus ihren 
Abschluß fand (Triumphalspiele), zum Unter¬ 
schiede vom den älteren einfacheren Sakralspie¬ 
len l. magni (R i t s c h 1 Parerga 289ff. L a - 
q u a e u r Herrn. XLIV 230. Paul. p. 109 Magnos 
ludos Romanos ludos appellabant, quos in ho¬ 
norem Iovis, quem principe,m deorurn putabant, 
faciebant, Ps.. Asconius p. 142 Or. ... magnique 
appellati, quod magnis impensis dati), gelegent¬ 
lich mit besonderer Hervorhebung l. maximi 
(Liv. VI 42, 12. Cic. de rep. II 36; de ddvin. I 
55; vgl. Suet. Nero 11), sobald sie ständig ge¬ 
worden waren, l. Romani, welcher Name dann 
der übliche blieb (Liv. I 35, 9. Cic. a. 0. und 
Verr. V 36). In den Fast-i Amiternini findet sich 
l. Romani magni, im Kalender des Philocalus l. 
Romanorum und 1. Romaniani l bei Cass. Dio za 
Tco/iaia, jy zwv 'Pwuatwv navqyvotg. Sie waren das 
älteste und wichtigste, lange wohl auch einzige 
Volksfest, ihre Feier wurde vorbildlich für die 
übrigen Spiele. Aber mit den l. plebei haben sie 
sich jedoch durch gewisse Eigenheiten ihrer 
Feier eine Sonderstellung im Kreise der Spide 
bewahrt (Mommsen R. Forsch. II 42ff.; 
Gesch. des röm. Münzwes. 620, 451; R. G. 1 7 
226. 456f., Wissowa Religion 452ff. D a - 
remb erg - Sag 1 io III 2, 1378. Piganiol 
Recherches 75ff.). 

Der Überlieferung nach von Tarquinius Pris- 
cus (sub regibus instituti) unter griechischem 


Bei der sakralen Bedeutung der dem prin- 
ceps deorurn geweihten l. spielt natürMch die 
instauratio eine große Rolle: 

Diese .1. magni waren also zunächst l. volivi, 
die bei besonderem Anlasse dem kapitolinischen 
Iuppiter (Cic. Verr. V 36 nennt die Göttertrias 
Iuppiter, Iuno, Minerva; vgl. Hist. aug. M. An¬ 
tonin. 21, 5 ludi lovis Oplimi Maximi ) gelobt 
wurden und dann z. B. nach glücklich beende¬ 
tem Feldzuge den Abschluß der Siegesfeier bil¬ 
deten; sie gehörten mithin als ein integrie¬ 
render Bestandteil zum Triumphzuge, der .sich 
vom Marsfelde zum kapitolinischen Tempel be¬ 
wegte und weiter zum Zirkus (Piganiol Re¬ 
cherches 78 nimmt deux series paralleles der l. 
an, les jeux annuels et les jeux votifs und glaubt, 
durch eingehende Untersuchungen Mommsens 
Forschungen betreffend die Entstehung und Be¬ 
deutung der 1. Romani umzustoßen). Geleitet 
wurden sie von den Consulm; in ihrer Abwesen¬ 
heit, was häufig der Fall war, mußten sie durch 
den Praetor urbanus vertreten werden. Im J. 
432 = 322 wird ein Dictator ernannt; Livius 
(VIII 40, 2) läßt es ungewiß, ob zur Kriegfüh¬ 
rung oder um den erkrankten Praetor bei der 
Leitung der Spiele zu vertreten. Seit Einsetzung 
der curulischen Aedilität im J. 388 = 366 ist, 
wie Mommsen St.-R. II1, 519 (vgl, 136) sagt, 
.die eigentlich dem Oberamt reservierte eura lu¬ 
dorum im Laufe der Zeit bei dem ältesten Feste 
wenigstens faktisch als Attribut der Ädilität 
behandelt worden und die Last wie die Gunst 
dieses Geschäftes früh auf sie übergegangen' 
(Ritschl Parerga 289). Den Consuln (und 
Praetoren) blieb der Ehrenvorsitz, die Aus¬ 
richter des Festes und die Festordner waren die 
Aedilen, die auch die Kosten zu tragen hatten. 

Nach der wohl politisch gefärbten Darstel¬ 
lung bei Liv. VI 42, 12ff. erfolgte die Einset¬ 
zung der curulischen AediHtät (2 aediles curules 
als Gehilfen der Consuln), weil die plebeischen 
Aedilen sich weigerten, die Lasten für die Aus¬ 
richtung der l. magni zu übernehmen (Momm¬ 
sen St.-R. II 1, 517). Seitdem wurden die 
Spiele amtlich l. Romani genannt, welche Be¬ 
zeichnung Livius (VIII 40, 2) zum erstenmal für 
das J. 432 = 322 anwendet, und waren von nun 
an nicht mehr an den gelegentlichen Triumph 
geknüpft, sondern warenein ständiges Jahresfest, 
das sich an den Stiftungstag des kapitolinischen 
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Tempels anschloß (Liv. I 35, 9 sollemnes, deinde 
annui, mansere ludi, Romani magnique varie 
appellati). 

Seit Augustes rüsteten die Praetoren die 
Spiele ans. Die Spiele waren erst eintägig, 
M o m m s e n sieht als primarius' dies den 

15. September an. Nach der Vertreibung der 
Könige 245 = 509 soll ein zweiter, nach der 
Seces&io 260 = 494 ein dritter, nach Herstellung 
der Eintracht zwischen beiden Ständen 387 = 
367 ein vierter Tag hinzugefügt worden sein; seit 
also die curulischen Aedflen die Ausrüstung der 

1. Romani übernommen hatten, erstreckte sich 
die Feier auf vier Tage, an den ersten drei Tagen 
als l. scaenici, am Schlußtage als l. circenses 
(Dion. Hai. VI 95. Liv. VI 42, 12. XXIV 43, 7); 
im vorletzten Jahrhundert der Republik waren 
sie zehntägig (Liv. XXXVI 2, 4; 36, 2. XLV 
1, 6. MommsenR. Forsch. II 55), bei Cae¬ 
sars Tod fünfzehntägig (Cic. Verr. I 31);! 
ihm zu Ehren wurde durch Volksbeschluß ein 

16. Tag hinzugefügt (Cic. Phil. II 110), indem 
man das Fest schon am 4. September beginnen 
ließ (M o m m s e n), statt wie bisher am 5. Un¬ 
richtig scheint die Auffassung zu sein, daß da¬ 
mals erst der 19. September als Festtag hinzu¬ 
gefügt wurde. So wurden sie in der Kaiserzeit 
sechzehn tägig, vom 4.—19. September gefeiert. 
Vom 20.—23. September schloß sich ein Markt 

( mercatus ) an. Im 4. nachchristl. Jhdt. war das S 
Fest nur viertägig, vom 12.—15. September 
(Mommsen im CIL I 5 p. 328f. Marquardt 
Staatsv. -III 498). Holzapfel (Philo!. XLVm 
N. F. II 1889, 369ff.) meint auf Grund von Livius- 
stellen, daß diese l. erst am Ende des konsula¬ 
rischen Amtsjahres, vor den Iden des März, als 
Jahresfest gefedert und erst später auf den Sep¬ 
tember verlegt worden sind, zum erstenmal 
sicher im J. 586= 168 (Liv. XLV 1), eine An¬ 
nahme, die zu verwerfen ist (W i s s o w a Reli- 4 
gion 453, 5). 

Die Pracht der Ausstattung besonders bei 
den beliebten szenischen Aufführungen (1. graeei 
und l. latini) wird z. B. von Livius und Cicero 
oft betont (Liv. XXV 2. XXXI 4, 5; 50, 2. 
XXXIII 25, 1 magnificenttus usw. Cic. pro Sest. 
116; de offic. II 57); von Caesar sagt Cass. Dio 
XXXVII 8, 1 ev rfj ayooavofiiq inr/ve&rj, &XI’ Sri 
nal Ta Pco/uiia xat xä MeyaXgoia noXweXiarava 
inolrjoev). 5 

Uber das Spielgeld ( luear, pecunia eerta), das 
aus dem Aerarium den Spielgebern angewiesen 
wurde, finden sich folgende Angaben: Für das 
viertägige Fest eine Summe von 200 000 Se- 
stertien = etwa 35 000 Mark; Dion. Hai. VII 
71, 2: nevraxooias fivä; (Ps.-Ascon. dueenta 
miUia nummum), und bis zum punischen Kriege 
hielt der Senat diese Summe für ausreichend. 
Im J. 537 = 217 betrug sie 333 333V3 Sestertien 
nach Liv. XXII 10, 7 (vgl. Gell. II 24, 3ff.), und 6 
unter Kaiser Claudius nach dem Kalender von 
Antium 760 000 Sestertien = etwa 165000 Mark 
(Mommsen R. Forsch, n 54. Marquardt 
Staatsv. in 488. Wissowa Religion 451, 7. 
Piganiol Recherches 16f.). Den Mittelpunkt 
dieses ältesten Volksfestes bildete der Stiftungs¬ 
teg (nalalis dies ) der im J. 245 = 509 geweihten 
Aedes Iovis O. M. auf dem Kapitol, der 13. Sep- 
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tember. An diesem Tage fand von alters her 
nach Cicero (de orat. III 73) seit Numa das epu- 
lum lovis statt (ludorum epulare sacriHcium, 
tov Atö; 4o(>tt) iv KamzcoUca ; in den Ka¬ 
lendern: lovi epulum oder Iovi, lunoni, Minervae 
epulum, epuli indictio, epulum indietum ), seit 558 
= 196 ständig durch die Tresviri (später Septem- 
viri) epulones gefeiert, welche Priesterschaft in 
diesem Jahre vom Kollegium der Pontifices propler 
0 sacrificiorum multitudinem als viertes der großen 
Priesterkollegien (quattuor amplissima eollegia) 
abgezweigt worden ist (Paul. p. 68. Liv. XXXIII 
42, 1. Cic. de orat. III 73. Wissowa Religion 
127. 423. 518. Mommsen St.-R. II 1, 29, 3. 
Marquardt Staatsv. in 221f. 347ff.). 

Mommsens Annahme, daß das epulum der 
1. Romani erst eine Nachbildung desjenigen der 
1. plebei sei, ist umstritten. Diese Feier wurde 
in Anlehnung an den altrömischen Brauch, dem 
) Iuppiter Dapalis auf dem Lande einen Imbiß 
(daps) hinzustellen und dem Iuppiter Epulo in 
der Stadt einen Festschmaus (epulum) zu bieten, 
auf dem Kapitol (Martial. XII 48, 12 Gapito- 
linae dapes ) nach dem griechischen Brauche der 
Lectisternien hergerichtet, indem Bilder der 
Götter wie Sterbliche gekleidet und geschmückt 
mit einem Mahle bewirtet wurden; der Gott lag 
auf dem leetus, die Göttinnen, hier Iuno und Mi . 
nerva, saßen nach römischer Art auf Sesseln 
) (o. Bd. XII S. 1108ff.). 

An dem epulum nahm der Senat teil (Suet. 
Aug. 35 epulandi publice ius. Cic. Tusc. IV 4. 
Liv. XXXVIII 57, 5. Gell. XII 8, 2. Cass. Dio 
XXXIX 30, 4. XLVIII 52, 2. Hist. aug. Alex. 
Sev. 37, 6 wird das epulum lovis erwähnt). 

Der 14. September fiel als dies postridianus 
(ater) propler religionem aus und galt der Muste¬ 
rung der Pferde (equorum probatio), der 15. bis 
19. September wurden durch l. in cireo gefeiert, 
i die durch die pompa eircensis eingeleitet wur¬ 
den (Liv. VIII 40, 2). 

Dem Hauptfesttage gingen l. scaeniei vor¬ 
aus; Livius (VII 2, 3) berichtet zum erstenmal 
von ihnen zum J. 390 = 364, zwei Jahre, nach¬ 
dem die 1. Romani ein ständiges Jahresfest ge¬ 
worden waren. Seit Caesars Tode wurden sie 
vom 4.—12. September gefeiert (Mommsen 
R. Forsch, n 55). 

2. Ludi plebei. Nächst den 1. Romani 
waren sie das wichtigste Jahresfest der Römer. 
Ihre Feier war der des älteren Festes nach¬ 
gebildet; sie haben mit ihm das Gebot der in- 
stauratio gemeinsam (z. B. Liv. XXIII 30, 16. 
XXV 2, 10. XXVII 36, 9. XXVIII 10, 4. 
XXIX 11, 12. XXXI 4, 7. XXXII 7, 13. XXXHI 
42, 11. XXXVIII 35, 6. Ri t s c h 1 Parerga 310f.), 
das epulum lovis, die equorum probatio, die 
pompa eircensis. Wann sie eingesetzt worden 
sind, ist nicht bekannt (Mommsen zu CIL P 
p. 329. 335; R. G. I« 808) meint, daß die 
/. plebei seit dem J. 534 = 220 ständig be¬ 
gangen worden sind. Als ständiges Jahresfest 
sind sie zwar zum erstenmal erst im J. 538 = 
216 nachweisbar (Liv. XX3II 30, 17); da aber 
der Circus Flaminius vor der Porta Carmentalis, 
in dem der letzte Akt dieses Gemeindefestes, die 
l. cireenses, regelmäßig gefeiert worden ist, schon 
vier Jahre vorher, im J. 534 = 220, erbaut wor¬ 


den ist (Liv. ep. 20), liegt die Vermutung nahe, 
daß schon damals dieses Fest ständig geworden 
ist (Val. Max. 17, 4. Mommsen St.-R. II 1, 
520; Gesell, d. röm. Münzwes. 620, 451. Mar¬ 
quardt Staatsv. III 849. 499f. Piganiol 
87f.). Spielleiter waren die plebeischen Aeddlen, 
in der Kaiserzeit die Praetoren. Livius erwähnt 
diese Spiele sehr häufig, und zwar meist in Ver¬ 
bindung oder im Gegensätze zu den 1. Romani. 
Wie bei diesen, werden auch bei ihnen die rituel-1 
len Vorschriften aufs gewissenhafteste beob¬ 
achtet (vgl. instauratio), wie diese schließen auch 
sie sich eng an den Kult des Iuppiter O. M. an. 
Der erste Spieltag scheint ursprünglich der 
15. November gewesen zu sein. Den Mittelpunkt 
des Festes bildete der 13. November. An diesem 
Tage wurde das epulum lovis gefeiert, zunächst, 
wie Wissowa Religion 423 sagt, als ,ein 
außerordentlicher Akt, der in den Jahrein von 
542 = 212 bis 558= 196 im ganzen siebenmal, 2 
und zwar stets bei der Instauration der Spiele 
erwähnt wird“, lovis epulum ludorum causa (Liv. 
XXX 39, 8 cum ludos ludorumque causa epulum 
Iovi fecissent sc. aediles plebis). Wahrscheinlich 
aber wurde dieses epulum, an dem der Senat 
teilnahm, zur ständigen Einrichtung erhoben, 
ebenso wie bei den 1. Romani, als im J. 558 = 
196 das Priesteramt der Tresviri (Septemviri) 
epulones zu diesem Zwecke vom Collegium der 
Pontifices abgezweigt wurde (Liv. XXXIII 42, t 
1). Dazu kam der griechische Ritus der Lect-i- 
stemien. Mommsens Annahme (R. Forsch. 

II 45, 4), daß das epulum den plebejischen Spie¬ 
len zunächst allein angehört habe und erst in 
der Kaiserzeit in die römischen Spiele einge¬ 
drungen sei, verwirft Wissowa mit Recht 
(Religion 127, 11). Seit der augusteischen 
Zeit umfaßte nach dem Kalendarien die Festzeit 
14 Tage; dem Hauptfesttage gingen nämlich 
vom 4.—12. November l. scaeniei voraus (dabei ‘ 
im J. 554 = 200 der Plautinische Stichus auf¬ 
geführt, Marquardt Staatsv. ni 500); ihm 
folgte am 14. November als dies ater propler 
religionem die equorum probatio und dann vom 
15.—17. November Zirkusspiele im Anschlüsse 
an die pompa eircensis. Die vierzehntägige Fest¬ 
zeit hat sich natürlich vom ursprünglich einzigen 
Spieltage (15. November) allmählich entwickelt, 
eine Zeitlang scheinen die Spiele vom 13. bis 
15. November gefeiert worden zu sein, im 4. Jhdt. 
währte die Feier fünf Tage, vom 12.—16. No¬ 
vember. 

Der Staatszuschuß betrug zur Zeit des Kai¬ 
sers Claudius (nach dem Kalender vom Antium) 
600 000 Sestertien = etwa 130 000 Mark. Vgl. 
dazu Gell. II 24, 3. 

Im Anschluß an die Spiele fand vom 18. bis 
20. November ein Markt statt (Wissowa Re¬ 
ligion 127.423.454. Daremberg-Saglio 

III 2, 1378). 

3. Ludi Apollinares, vd ’ArtoXXcövta. 
Über den Ursprung dieses ältesten rein nach 
griechischem Ritus eingerichteten ständigen 
Jahresfestes berichtet Livius eingehend; der er¬ 
zählte Vorgang ist ein Musterbeispiel dafür, wie 
aus einer außerordentlicherweise im Kriege einem 
Gotte gelobten und (nach errungenem Siege) be¬ 
gangenen, im folgenden Jahre wiederholten Feier 


eine Jahresfeier und schließlich durch ein Ge¬ 
setz eine ständige, auf bestimmte Tage des 
Jahres verlegte Feier geworden ist. Liv. XXV 
12 (vgl. Macrob. sat. I 17, 27ff.; Fest. p. 438): 
Im Verlaufe des zweiten punischen Krieges kamen 
zwei Sprüche eines vates Marcius (carmina Mar- 
ciana, o. Bd. XIV S. 1538) zu besonderer Bedeu¬ 
tung. Priore carmine Cannensis praedicta clades 
erat, man hatte jedoch diesen Spruch erst post 
) rem actam, nach erlittenem Unglück, kemnen- 
gelemt. Das andere Carmen bezog sich auf die 
völlige Besiegung und Vertreibung der Pumier, 
wenn die Römer zu Ehren des Apollo Jahres¬ 
spiele gelobten. Jetzt in der größten Not, im 
J. 542 = 212 beschlossen, nach Beratung der 
Üecemvirn, d. h. nach Befragung der Sibyllini- 
schen Bücher als fatorum veteres praedictiones 
Apollinis (Cic. de har. resp, 18), die Väter Apol- 
lini ludos vovendos faciendosque et quando ludi 
0 facti essent, duodecim milia aeris praetori ad rem 
divinam et duas hostias maiores dandas. Die 
Decemvirn sollten Qraeco ritu dem Apollo und 
der Latoma opfern. Die Feier richtete der Praetor 
urbamus im Circus Maximus aus. Livius schließt 
mit den Worten: haec est origo ludorum Apolli- 
narium, victoriae non valetudinis ergo ut ple- 
rique rentur, votorum iactorumque. Im folgen¬ 
den Jahre (211) wurden sie auf Senatsbeschluß 
wiederholt (Liv. XXVI 23, 3 die Worte ut in 
0 perpetuum voverentur enthalten ein Mißver¬ 
ständnis, denn der Senatsbeschluß genügte zur 
Perpetuierung der Spiele nicht), wurden weiter 
immer in unum annum ohne festen Termin (in- 
certo die) gelobt und gefeiert (also i. votivi), bis 
endlich im J. 546 = 208 bei einer schweren Pest 
P. Lieinius praetor urbanus legem ferre ad popu- 
lum iussus, ut ii ludi in perpetuum in statam 
diem voverentur (also durch ein Gesetz), lpse 
primus ita vovit fedtque ante diem tertium nonas 
:0 (fälschlich statt idus, vgl. Liv. XXXVII4,4. Mar- 
quardt St.-R. III 385, 5) Quinctiles. is dies 
deinde sollemnis servatus (Liv. XXVII 11, 6. 
23, 4f. Mommsen zu CIL I 2 p. 321; St.-R. 
III 2 1056, 3). Der Kultus des Apollo war der 
älteste und wichtigste der übernommenen grie¬ 
chischen Kulte; man setzt seine Einführung vor 
das J. 258 = 496, das Jahr der ersten sicher be¬ 
zeugten Befragung der SibyUdnischen Bücher 
(vielleicht ins Ende der Königszeit). Wissowa 
50 Religion 293. Der Haupttag war der 13. Juli, 
wahrscheinlich der ursprüngliche Stiftungstag 
des alten Apollotempels vor der Porta Carmen¬ 
talis unweit des Marcellustheatcrs, zwischen dem 
Forum holitorium und dem Circus Flaminius, 
eingeweiht 323 = 431, gelobt bei einer Pest 
(pro valetudine populi) zwei Jahre vorher; er 
wurde auch zu Senatssitzungen (Liv. IV 25 u. 
29. Wissowa Religion 294f. Richter 
Topogr. 212f.) verwendet. Im J. 552 = 202 
30 mußten die Spiele, da der Tiber bei der Porta 
Carmentalis ausgetreten und der Circus M a xim us 
überschwemmt war, außerhalb des Collinischen 
Tores beim Tempel der Venus Erycina vorbereitet 
werden (Liv. XXX 38, lOff. XL 34, 4); da aber am 
Spieltage der Himmel plötzlich heiter wurde und 
das Wasser zurücktrat, konnte die pompa doch 
nach dem ihr zukommenden Platze, dem Circus 
Maximus, geführt werden; laetitiamque populo 
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et ludis celebritatem addidit sedes sua sollemni 
spectaeulo reddita. 

Im J. 564= 190 fand ludis Apollinaribus 

а. d. V. idus Quinctiles fast eine totale Sonnen¬ 
finsternis statt (Liv. XXXVII 4, 4). 

In augusteischer Zeit wurde der Stiftungstag 
dieser aedes Apollinis (13. Juli) auf den Geburts¬ 
tag des Augustus, den 23. September, verlegt. 
Da der Geburtstag Caesars auf die 1. Apollina¬ 
res fiel, wurden auf Beschluß der Triumvim 
dessen yereata am Tage vorher gefeiert (12. Juli), 
da ein Sibyllinischer Sprueh verbot pir/dsvi deäiv 
rote jtXijv AnoXkwvL ioorä^eodai (Cass. Dio 
XLVII 18, 6). 

Die Spiele wuchsen von einem Tage auf acht; 
im J. 564= 190 scheinen sie mindestens drei¬ 
tägig (Liv. XXXVII 4, 4), im J. 710 = 44 (Cic. 
ad Alt. XVI 1, 1 und 4, 1) siebentägig gewesen 
zu sein. Schließlich umfaßten sie die Zeit vom 

б. (nach dem Kalender des Philocalus vom 5., 
wohl irrtümlich) bis 13. Juli, so daß sie mit dem 
Tage endeten, mit dem sie ursprünglich an¬ 
gefangen hatten. Den Vorsitz führte der Praetor 
urbanus, der sie auch ausrüstete (Liv. XXV 12, 
14. XXVII 23, 5: inde omnes deinceps praetor es 
urbani fecerant [ludos Apollinares]. Plin. n. h. 
XXXIV 20. Cass. Dio XLIII 48, 3. XLVII 20, 
2), z. B. Brutus im J. 710 = 44 (Cic. ad Att. XV 
26. 28; Phil. I 36. II 31. X 7). An der aedes 
Apollinis begannen alle griechischen Kulthand-1 
lungen (Opfer der Quindecimvirn), hier nahm 
auch die pompa am letzten Tage ihren Anfang, 
an die sich l. eircenses im Circus maximus an¬ 
schlossen. Cicero sagt (ad Att. XVI 4 a. d. VI 
Id. Quinctiles a. ui c. 710), daß venatio ea, quae 
postridie ludos Apollinares futura est, durch 
Anschlag bekanntgemaeht werden sollte in III 
Id. Quinctiles (also auf den Schlußtag), den 
13. Juli. (Über venationes in eirco an den Apolli- 
narspielen vgl. Cass. Dio XLVIII 33, 4; hierher! 
gehört wohl die Spieltätigkeit Sullas als Praetor 
bei Plin. n. h. VIII 53 und Sen. de brev. vit. 
13, 6). 

M. Vipsanius Agrippa veranstaltete als Prae¬ 
tor im J. 714 = 40 an den 1. Apollinares eine 
ngodQOfila von zwei Tagen (Cass. Dio XLVIII 
20, 2). An den Tagen vom 6.-—12. Juli war das 
Fest ein szenisches; Fest. p. 326 erwähnt schon 
hei der ersten Feier im J. 542 = 212 szenische 
Spiele (R i t s c h 1 Parerga p. XXIIf. Mar-5 
quardt Staatsv. III 385. 501). 

Ennius starb im J. 585= 169 an dem Spiel¬ 
tage. an dem seine Tragödie Thyestes aufgeführt 
worden war (Cic. Brut. 78. Ritschl Parerga 
292); jn seinem Briefe ad Att. II 19 (aus dem 
J. 695 = 59) sagt Cicero: ludis Apollinaribus 
Diphilus tragoedus in nostrum Pompeium petu- 
lanter invectus est ... (vgl. Cic. Phil. I 36 Apol- 
linarium ludorum plausus. II 31. X 7. Paul. 
(Fest.) p. 438 nennt die Schauspieler parasiti 6 
[s. d.] ApoHitiis). 

Der Zuschuß aus der Staatskasse betrug im 
nach Liv. XXV 12, 12 duodecim 
milia aeris (12 000 as = 2500 Mark), unter Kai¬ 
ser Claudius nach dem Kalender von Antium 
880000 Sestertien = 82600 Mark (CIL I 2 p. 321). 
Über die Heranziehung von Privaten zur Bestrei¬ 
tung der Kosten für die Spiele vgl. W i s s o w a 
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** Religion 428. Liv. XXV 12, 14 ludos praetor in 
eirco maximo cum facturus esset, edixit, ut po~ 
’ s pulus per eos ludos stipem Apollini, quantum 
i- commodum esset, conferret; Paul. (Festus) p. 23 
Apollinares ludos, hoc est in laude Apollinis po- 
g ptilus laureatus (bei Liv. coronatus) spectabat 
i- stipe data pro cuiusque copia. Vom 14. bis 
t. 19. Juli schloß sieh ein mercatus an. 
l ' Die Spiele hielten sich bis in die späte Kai- 
n 10 serzeit, so z. B. werden sie erwähnt Hist. aug. 
I, Alex. Sev. 37, 6. Max. 1, 1 mit falscher Zeit- 
v angabe (VII Idus lunias ludis Apollinaribus), und 
o im Kalender des Philocalus um einen Tag ver¬ 
mehrt, also von zehntägiger Dauer, was wohl ein 
; Irrtum ist. Außerhalb Roms finden sie sich in 
Pompeii CIL X 1074 d. M o m m s e n Gesch. d. 
:. röm. Münzwes. 606, 410. 620, 451. Wissowa 
t Religion 294f. 405. 428. 455. Marquardt 
i Staatsv. III 385. 500f. Ruggiero I 513f. 

, 20 Daremberg-Saglio I 1, 317f. III 2, 
i 1376f. 

4. L u d i C e r i a 1 e s, Cerialia (besser als 
r Cerealia). Dieses Fest ist außer an den den üb- 
, rigen Festen entsprechenden Stellen (W i s - 
s s o w a Religion 297f. 301f. 455. Marquardt 
. Staatsv. III 362. 483. 500. Ruggerio II 1, 

, 212. Daremberg-Saglio I 2, 1020f.) von 

r Wissowa o. Bd. III S. 1980 behandelt, so 

' daß hier der Übersicht und des Zusammenhangs 

- 30 wegen folgende historische Angaben genügen 
i mögen (Piganiol Recherches 85f.). Ungewis- 
, sen Ursprungs stehen sie an Alter hinter den 
plebeischen und dem Apollinarspielen nicht sehr 
r zurück. Die Stelle des Livius (XXX 39, 8), die 
! mit den Worten schließt: Cerialia ludos dietator 

i et magister equitum, ex senatus consulto fece- 

■ runt (im J. 552=202), scheint darauf hinzu- 

i deuten, daß die Cerialien schon damals regel¬ 

mäßig zu bestimmter Zeit begangen wurden, daß 

■ 40 aber dieses Mal die plebeischen Aedilen als vitio 

creati zurücktreten mußten und der Dietator 
mit dem Magister equitum auf Senatsbeschluß 
die Abhaltung der Spiele übernahm. Unter dem 
Drucke von Mißernten hatte auf Anweisung der 
Sibyllinischen Bücher der Dietator A. Postumius 
im Latimerkriege im J. 258 = 496 den griechi¬ 
schen Gottheiten Demeter, Dionysos und Kore einen 
Tempel und jährliche Opfer gelobt, drei Jahre spä¬ 
ter (J. 261 = 493) wurde nach Beendigung der Kot 
50 dieser Tempel von dem Consul Sp. Cassius ein¬ 
geweiht (Dion. Hai. VI 17, 2. 94, 3. VII 71, 2. 
M o m m s e n Gesch. d. röm. Münzwes, 642, 528). 

Dieser Tempel lag in der Nähe des Circus 
maximus nach dem Aventin zu, brannte im 
J. 723 = 31 ab und wurde von Augustus und 
Tibeiuus erneuert (17 n. Chr.). Richter 
TopogT. 180. Tac. ann. II 49. Als Stiftungs¬ 
tag dieser aedes Cereris (so meist bei Livius 
kurz genannt wegen der überragenden Bedeutung 
60 der Mutter Ceres über ihre beiden Kinder statt 
aedes Cereris, Liberi Liberaeque, Liv. III 55, 7) 
galt der 19. April, der Kalenderfesttag der alten 
feriae Cerialia (CIL I 2 p. 315. VI 508. XI 3196. 
Varro de 1. 1. VI 15), und dieser 19. April war 
auch der Hauptfesttag der ständigen Jahresspiele, 
die in der Kaiserzeit die Tage vom 12.—19. April 
umfaßten; der Stiftungstag des Tempels war also 
der Schlußtag der 1. Ceriales. Das Fest wurde 
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für die Göttertrias (ovvvaot &eol ) nach dem Grae- 
eus ritus gefeiert (Cic. Verr. V 36. U s e n e r 
Rh. Mus. LVIII 25). Zirkusspiiele fanden am 
letzten Tage statt (Ovid. fast. IV 681ff. Tac. ann. 
XV 53. Cass. Dio XLVII 40, 6), im 4. nach- 
christl. Jhdt. auch am ersten Tage (12. April), 
sonst, dem griechischen Brauche entsprechend, 
szenische Darbietungen. 

Für die Veranstaltung der Spiele hatten die 
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auf Verlangen des Publikums ab (vgl. auch Hist, 
aug. Helibg. 6, 5). 

Am letzten Tage fanden Zirkusspiele und 
Lustbarkeiten (ludicra) aller Art im Circus Ma¬ 
ximus statt; diese Spiele bestanden aber nicht 
in Wagenrennen, sondern im Hetzen von Ha¬ 
sen, Rehen und wilden Ziegen im Zirkus (Ovid. 
fast. V 371f. Martial. VIII 67, 4 et Floralicias 
lasset harena feras. Suet. Galba 6, 1 erwähnt 


aediles plebei zu sorgen (Liv. III 15, 13. Cic. 10 die Vorführung sedltanzender Elephanten als wo- 
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Verr. V 36, dazu Mommsen St.-R. II 521. 
480f.; Ges. Sehr. IV 196, der als Ausrichter 
der Cerialien auch an die von Caesar im J. 710 
= 44 für die Getreideverteilung eingesetzten 
aediles plebis Ceriales denkt. Cass. Dio XLIH 
51, 3. XLVII 40, 6), in der Kaiserzeit die Prae- 
toren. Die Aedilen führten ihren Namen von 
ihrem Amtslokal, der aedes Cereris (Liv. III 55, 
13. Mommsen R. G. I 7 274 A.; St.-R. II 1, 


vum spectaeuli genus). Zum Schlüsse des Festes 
wurde der Göttin Flora ein Opfer dargebracht. 

6. Ludi Megalenses (Megale^(n)- 
sia), ludi Megalesiaci, rä MeyaXqoia. 
Die Nachrichten von der Einführung des Kybele- 
kultes in Rom, die stark voneinander abwei¬ 
chen, hat Emst Schmidt kritisch unter¬ 
sucht (Kultübertragungen [Gießen 1909] RVV 
VIII 2, 1910); hier findet sich ein reiches Quel- 


479); diese aedes war für die plebeische Stadt- 20 lenmaterial. Das Ergebnis, zu dem er kommt, 
gemeinde ihr religiöser Mittelpunkt, wie die ist, ,daß die Erzählung von der Übertragung der 
aedes lovis O. M. auf dem Kapitol das sakrale großen idäischen Göttermutter auf Erfindung 


Zentrum des ganzen Staates bildete. Hier feier¬ 
ten die vornehmen plebeischen Familien den 
Hauptfesttag mit Gastereien aller Art (mutita- 
tiones), wie die Patrizier die Megalesia am 4. April 
(Gell. XVIII 2, 11). 

5. Ludi Florales, Floralia, rd $Xa>- 
Qdha. Hinsichtlich der Bearbeitung dieser Spiele 
gilt dasselbe wie bei den 1. Ceriales; sie sind 
bereits o. Bd. VI S. 2747ff. von Wissowa be¬ 
handelt worden. Andere Literaturangaben: Wie¬ 
so wa Religion 1971. 455f. Marquardt 
Staatsv. III 378f. 502. Mommsen St.-R. II 
1, 519ff. Ruggiero III 166f. Daremberg- 
Saglio II 2, 1190f. 

Im J. 516 = 238 (oder 513 = 241) wurde 
nach dem Ausspruche der Sybille ut omnia 
bene dedorescerent (propter sterüitatem frugum) 


großen idäischen Göttermutter auf Erfindung 
beruht, mit politischer Tendenz, daß der fin¬ 
gierte Empfang den Ansatzpunkt für das ganze 
Legendengewebe abgeben konnte, das sich in der 
Folge bildete und bald in der widersprechend¬ 
sten Weise ausgestaltet wurde, daß die Errich¬ 
tung des Heiligtums und die Einrichtung der 
megalesdschen Spiele ein politischer Akt gewe- 
30 sen sei“. Ich folge der Darstellung W i s s o- 
was (Religion 317ff.), dem E. Schmidt ,in radi¬ 
kaler Skepsis zu weit geht 1 ; vgl. auch Wis¬ 
sowa 455. Marquardt Staatsv. in 367ff. 
501. Daremberg-Saglio I 2, 1684fi. III 
2, 1372. 1700. o. Bd. XI S. 2267. 

Eine repens religio, die im J. 205, also in 
den Kriegsnöten vor dem Abschlußkampfe mit 
Hanndbal, die Bürgerschaft befiel, propter ere- 
brius eo anno de eaelo lapidatum (über Stein- 


beim Circus Maximus zu Ehren der Flora, der 40 regen vgl. Schmidt 22), veranlaßte zum letz 


Schützerin des blühenden Getreides, eine aedes tenmal die patres, nach Befragung der Sibylli- 

Florae von den plebeischen Aedilen L. und ndschen Bücher durch die Decemvim, einen neuen 

M. Publicius erbaut und am 28. April durch Gottesdienst in Rom einzuführen. Livius gibt 

Spiele, Floralia, eingeweiht. Dieses alte Fest XXIX 10. 4ff. als Inhalt des aufgefundenen Car- 

der heimischen Flora wurde dann durch die men an: ... quandoque hostis alienigena terrae 

nach dem Graecus ritus gefeierten L. Florales er- Italiae bellum intulisset, cum pelli Itaha vtnci- 

setzt, die im J. 581 = 173 ständig wurden (Ovid. que posse, si mater Idaea a Pessinunte Romam 

fast. V 327f.). Sie dauerten zu Caesars Zeit sechs advecta foret. Die neue Göttin sollte wieder für 

Tage bis 3. Mai, im 4. nachchristl. Jhdt. nur die valetudo populi Romani sorgen. Es wurden 

vier Tage, vom 30. April bis 3. Mai. Der 50 also Gesandte zum Könige Attalos von Per- 
28. April, der Natalis des Tempels, mit dem das gamon geschickt, der propter commune afoersw 


28. April, der Natalis des Tempels, mit dem das 
Fest begann, blieb der Haupttag. Spielleiter 
scheinen die aediles plebei gewesen zu sein, wo¬ 
mit allerdings die auch sonst zu Bedenken An¬ 
laß gebenden Angaben Ciceros (Verr. V 36 
mihi Floram matrem populo plebique Romanae 
ludorum celebritate placandam) nicht zu vereinen 
ist. Seit Augustus lag einem Praetor die Leitung 
ob (Cass. Dio LVin 19, 1. LXXIX 22, 1. Suet. 


Philippum bellum mit den Römern verbündet 
war; dieser lieferte den Meteorstein (lapts ttt- 
gellus), das Symbol der Mater deum magna 
Idaea aus Pessinus (Kybele) aus ihrem Tempel in 
Pergamon, dem Megalesion, wohin er ihn wahr¬ 
scheinlich kurz vorher aus Pessinus (sedes domi- 
ciliumque matris deorum, Cic. de harusp. resp. 
27f.) entführt hatte, den Römern aus, die ihn auf 
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Galba 6, 1). Gefeiert wurden die Spiele in erster 60 einem Prunkscbiffe im folgenden Jahre nach 

Linie Ms ludi scaenici in ausgelassener Weise Italien brachten. Hieran knüpfen sich Wunaer- 

(Ovid. fast. V 183 ludi iocosi; daher konnte sich erzählungen, die sich ge^nseiüg^^ausscMießen 

auch der Praetor die von Cassius Dio erwähnte (Cass. Dio frg. 57, 61. Ovid. fast, ly 255fr. 305. 

Verspottung des Tiberius bei den Spielen gestat- Liv. XXIX 14, 4f. Tac. ann. IV 64. Val. Maa¬ 
ten) mit der Aufführung von Mimen, in denen I 8, 11). Über die bildliche Dwebalnng eer Em- 

meretrices auftiaten (Lact. inst. I 20, 10). Nach führung auf einem Relief des kapito«liniBchen 

Lactantius wurde das Fest cum omni lascivia Museums vgl. Schmidt 2. Wissowa 31 o. 

gefeiert; so werfen die Hetären die Gewänder CIL VI 492. Bis der gelobte Tempel (Liv. XXIX 
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37, 2) der neuen Göttin erbaut war, mußte den 
heiligen Stein (sacer lapis, quam matrem deum 
esse incolae dicebant Liv. XXIX 11, 7; typus 
Matris deum, Hist. aug. Heliog. 3, 4. 7, 1: der 
Kaiser wollte in den Tempel seines Gottes unter 
anderen Heiligtümern auch den Matris typus 
schaffen; CIL XIV 36; an anderen Stellen ist 
von einem Sitzbilde die Rede, simulacrum, äyaX- 
pa, (oavov ayiSgypa, ßgexag, dass. Dio XLVI33, 
3: to ilyxQoe xüv &emv aycd/xa, xo ev xw 
IIaXaxt(» ov ngös . .. xäs xoü fjXiov dvazo/.äg noo- 
reQov ßXenov tiqos bvofta; and xavxopäxov psxe- 
oxßdfpy- Ovid. fast. IV 345: ipsa sedetis plaustro 
porta est invecta Gapena ; vgl. das Relief bei 
Schmidts,4) derTempelder Victoria auf dem Pa¬ 
latin beherbergen; der Tag dieser Aulstellung, der 
4. April 550 = 204, wurde gefeiert (Liv. XXX 
14, 14), unter andern durch ein Lectistemdum 
und durch Pestspiele, zuerst l. circenses mit 
einer pompa (Ovid. fast. IV 391; luven. XI 
194f. Megalesiacae spectaeula mappae; Martdal. 
X 41, 5 Megalensis purpura. Wissowa 452, 
8, 4). Der 4. April blieb der Hauptfesttag, Me- 
galesia genannt (CIL I a p. 314 Megalesia vo- 
cantur, quod eq dea Megale appellatur. Varro de 
1. 1. VI 15 Megalesia dicta a Graecis ... Per- 
gama; ibi prope murum Megalesion templum eius 
deae ... Cic. de har. resp. 24: qui uni ludi 
ne verbo quidem appellantur Latino, ut vocabulo 
ipso et adpetita religio externa et Matris Ma- 
gnae nomine suscepta declaretur) — an diesem 
Tage brachte auch schon in den Zeiten der Re¬ 
publik der Praetor urbanus der Göttin in ihrem 
Tempel ein Opfer dar (Wissowa Ges. Abh. 
226) — seitdem im J. 563 = 191 der Tempel 
der Magna Mater auf dem Palatin (daher Mater 
deum magna Idea Palatina aus Massilia CIL 
XII 405) fertiggestellt und am 10. April vom 
Praetor urbanus M. Iunius Brutus durch Büh¬ 
nenfestspiele (Megalesia) angesichts des Tem¬ 
pels eingeweiht worden war (Cic. de har. resp. 
24); wahrscheinlich wurde bei dieser Einwei¬ 
hung des Tempels auch der Pseudolus des Plau- 
tus aufgeführt (Liv. XXXVI 36, 3ff. Ritschl 
Parerga 285ff.). Schon seit 560 =194 wurden die 
Megalesia nach griechischem Brauche als l. scae- 
niei (vgl. die Didaskal. zu Plautus und Teren- 
tius) gefeiert; durch ludi in cireo wahrscheinlich 
nur am letzten Tage (Liv. XXXIV 54, 3. Cic. de 
har. resp. 24: nam quid ego de illis ludis loquar, 
quos in Palatio nostri maiores ante templum in 
ipso Matris magnae conspectu Megalesibus fieri 
celebrarique voluemnt?). 

So waren die 1. Megalenses ein ständiges 
Jahresfest geworden, das vom 4. bis 10. April, 
dem Stiftungstage des palatinischen Tempels, 
währte (CIL I 2 p. 314). Der Kaiser Caracalla 
wurde an seinem Geburtstage Vlll idus Apriles 
ipsis Megalensibus ermordet (Hist aug. Carac. 

6, 6), und das Fest wird noch im Kalender des 
Philocalus erwähnt 

Über den Tempel der Mater magna auf dem 
Palatin, in dem sedt der augusteischen Zeit 
auch eine Statue der Göttin zwischen zwei Lö- 
wem sitzend, stand, vgl. J o r dan - H ü 1 s en 
Topogr. I 3, 51ff. Richter Topogr. 135ff. Er 
brannte zweimal ab, 643= 111 und 3 n. Chr.; 
Augustus hat ihn von neuem erbaut, da er in 
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der Mater magna eine Gottheit des iulischen 
Hauses verehrte (Mun. Ancyr. 4, 8. Rom. Mitt. 
IV [1889] Taf. X, IX [1894] 125ff. 288ff.). 
Die aediles curules richteten das Fest aus; 
Caesar fand durch die dabei entfaltete Pracht 
Beifall (Cass. Dio XXXVII8,1). Später, seit dem 
J. 709=45, als es keine curulischen Magistrate 
gab, wurde die Feder auf Senatsbeschluß den 
Aedilen der Plebs übertragen, die den Vorsitz im 
10 Purpurgewand führten (Liv. XXXIV 54, 3. Cic. de 
har. resp. 27. Cass. Dio XilH 48, 4. Momm- 
sen St.-R. II 520), Seit der augusteischen 
Spielordnung (J. 732 = 22) fiel diese Aufgabe 
einem Praetor zu (Dion. Hai II 19. Martial. X 
41, 4. luven. XI 193f. 

Über den staatl. Kostenzuschuß sagt Fried¬ 
länder zu Martial. X 41, daß er bei diesen 
Spielen bei sehr karger Ausstattung (nimium 
munera parea ) 10000 Sestertien betragen haben 
20 würde, und Sittengeschichte II 11: ,Das Fest 
der Großen Mutter (4.—10. April) konnte der 
Praetor in Rom unter Domitian mit einem Zu¬ 
schuß von 100 000 Sestertien (21 750 Mark) 
aus eigenen Mitteln nur dann bestreiten, wenn 
er den mitwirkenden Künstlern, namentlich den 
Wagenlenkern, sehr karge Belohnungen gab. In 
der Regel kam er damit nicht aus, und es kam 
auch vor, daß ihn die Wagenrennen 400 000 Se¬ 
stertien (87 000 Mark) kosteten.“ 

30 Am 4. April, dem Hauptfesttage, pflegten 
sich die Patricier (prineipes civitatis) nach altem 
Brauche in sodalitates (Cic. Cat. maior 45: 
sodalitates antem me quaestore constitutae sunt 
saeris Idaeis Magnae Matris aeeeptis) festlich zu 
bewirten ( mutitationes ; Ovid. fast. IV 353 
Gell. XVHI 2, 11. II 24, 2. Cass. Dio LIX 11, 
3), wie die Plebejer bei dein L. Cermies am 
19. April. Diesem Jahresfeste der Megalesia 
ging seit der augusteischen Zeit das Fest der la- 
40 vatio am 27. März voraus, bei welchem unter 
Leitung der Quindedmvim der heilige Stein auf 
einen von Kühen gezogenen Wagen vor die 
Porta Capena gefahren und dort in dem kleinen 
Flüßchen Almo gebadet wurde (Wissowa Re¬ 
ligion 319). Soweit nahm Staat und Bürgerschaft 
an dem Feste der Magna Mater teil. Über die 
Beschreibung der Mysterien, die mit diesem grie- 
chisch-phrygischen Kulte verbunden waren und 
die von fremden Priestern (Galli) begangen 
50 wurden, wobei den römischen Bürgern die An¬ 
teilnahme untersagt war die Aufhebung 
dieses Verbotes fällt erst in das zweite nach¬ 
christliche Jahrhundert —, s. o. Bd. XI S. 22693. 
Dem sich ausbieitenden Christentum leistete der 
Kultus der Magna Mater, der wie der des Mithras 
und der Isis von Iulianus besonders gepflegt 
wurde, bei der Landbevölkerung zumeist den 
hartnäckigsten Widerstand. 

Es bleiben in der Reihe der l. publici noch 
60 zwei Spiele zu erwähnen übrig, die erst seit den 
Bürgerkriegen in Brauch kamen. Bei dieser 
neuen Art von Spielen trat der sakrale Charak¬ 
ter zurück, es waren mehrtägige Feste zur Er¬ 
innerung an die großen Taten und den Ruhm 
der Machthaber. Dies sind 7. die 1. Victo- 
riae Sullanae und 8. die 1. Victoriae 
Cae saris (divi luli). Am 1. November 672 
= 82 siegte Sulla an der Porta Collina über die 
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Samnitem; zum Andenken an diesen Sieg wur- Dio XLIX 42, 1. Cic. ad fam. XI 28, 6. 
den die 1. Victoriae Sullanae gestiftet (Veil. Mommsen zu CIL I 2 p. 322f. .Marquardt 

Pat. II 27, 6 Felicitatem diei, quo Samnitium Staatsv. III 503. 579. 135. Wissowa Reli- 

Telesinique pulsus est exercitus, Sulla perpetua gion 140. 292. D a r e mber g - S a gl i o HI 

ludorum cireensium honoravit memoria, qui 2, 1378). In Iguvium (CIL XI 5820) wurden 

sub eius nomine Sullanae Victoriae celebrantur). nach ihrem Vorgänge 1. Victoriae Cae- 
Der 1. November blieb der Haupttag und wurde saris Augusti gefeiert (vgl. CIL XI 4814 
durch l. in circa gefeiert; die vorausgehenden und die Lex Col. Iul. Genetivae). 
sechs liage waren für l. scaeniei bestimmt, so In der Kaiserzeit kam eine große Anzahl von 
daß also das Fest 7 Tage umfaßte, vom 26. Ok- io Spielen dazu, deren Veranlassung Tertullian d.e 
tober bis 1. November (Cic. Verr. I 31. II 2, spect. 6 kurz mit folgenden Worten angibt: reli- 
130). Spielgeber war der Praetor. Der Revers qui ludorum de natalibus et sollemnibus regum 
eines Denars (M o m m s e n Gesch. des röm. et publicis prosperitatibus et municipalibus fe- 

Münzw. 625f., 464), trägt die Inschrift Sex. stis superstitionis ... causas habent. Eine beBon- 

Noni(us) pr(aetor) l(udos) V(ictoriae) p(rimus) dere Rolle spielen hierbei die Geburtstage der 

f(eeit); auf der anderen Seite der Münze Roma Kaiser (n atalicia, yeveota, yeve&ha) und der Tag 

auf Waffen von Victoria gekrönt. S. Nonius, des Regierungsantrittes (dies imperii). Die ein- 

nach D r u m a n n Gesch. Roms II 2 513 Sullas tägigen waren l. circenses, die mehrtägigen l. in 

Schwestersohn, wird 673 = 81 Praetor gewesen circo und in cavea (Marquardt Staatsv. III 

sein. Wann diese Spiele abgeschafft worden sind, 20 268f.). 

ist unbekannt (Mommsen im CIL I 2 p. 333. Aber eine langjährige Dauer wie die repu- 
Marquardt Staatsv. III 502f. 585. Wie- blikanischen Spiele hatten die Spiele der Kadser- 

sowa Religion 140. 456 Daremberg- zeit nicht. Die Liste der Spiele veränderte sich 

Saglio III 2, 1378). ständig, was aus der Lage der Dinge erklärlich 

Die f. Victoriae Gaesaris verdanken dem Ge- ist. Denn der Wechsel in der Regierung und die 

lübde ihren Ursprung, das Caesar vor der Rücksicht auf die Erfordernisse des öffentlichen 

Schlacht von Pharsalus für den Fall des Sieges Lebens zwangen dazu, bei der Einrichtung neuer 

der Venus Victrix ^AtpQo&irg vixyrpoQw) getan Feste alte zu streichen, 

hatte, nämlich ihr einen Tempel zu weihen Im Kalender des Furius Dionysius Philoca- 
(Appian. bell. civ. II 687). Die Dedication dieses 30 lus aus dem J. 354 werden 176 Spieltage auf- 
Tempels, mitten auf dem von Caesar angeleg- gezählt, 10 mit Fechterspielen, 64 {. circenses 

ten Forum Iulium, erfolgte am 24. oder 25. Sept. und 102 l. scaeniei, die Feier von 18 natales 

46, aber nicht für die Venus Victrix, sondern divorum imperatorum ist inbegriffen (Wissowa 

für die Venus Genetrix (r fj ycvexelgtf), also für Religion 459. Friedländer Sittenge6ch. 

die Ahnfrau Venus, indem Venus Victrix und II 10 13). 

Iuliorum Genetrix gleichgesetzt werden (Appian. Außer diesen hier behandelten 1. publici 
bell. civ. II 102). gab es noch eine große Zahl anderer L., die in 

Caesar federte Spiele (l. Venen» Genetricis) dem Namen- und Sachregister bei Wissowa 

und übertrug deren ständige Feier einem dazu Religion 606 aufgezählt sind. [Habel.] 

eingerichteten, nicht priesterlichen Kollegium; 40 Lysagoras, Name eines Münzbeamten in 
da dieses aber diese Pflicht nicht erfüllte, veran- Priene. Es sind — die Zweifel von Pick Gnomon 
staltete Augustus als Sohn die Spiele pro col- 1929, 118f. kann ich nicht teilen — drei dieses 

legio (Obseq. 68. Plin. n. h. II 93. Cass. Dio Namens zu unterscheiden, von denen L. I. um 

XLin 22, 3. XLV 6, 4. Suet. Aug. 10. Appian. 334—330 v. Chr. einen Silberdiobol und Kupfer¬ 
bell, civ. III 28). Die Spiele hießen 1. Victoriae münzen prägt, L- II. um 290—250 v. Chr. eine 

C a e s a r i s, wurden, nach Mommsens An- reiche Prägung von Silbermünzen, die Aus¬ 
nahme, infolge der Einführung des iulianischen gleichsmünzen zwischen dem .persischen“ und 

Kalenders auf den Juli verlegt und 11 Tage dem .phönikischen“ Fuße zu sein scheinen, und 

lang gefeiert, vom 20. bis 30. JuK, von denen von Kupfermünzen leitet, während L. III. zwi- 

die ersten sieben Tag den l. scaeniei gewidmet 50 sehen 240 und 170 nur kupferne prägt. Vielleicht 
waren, die letzten 4 Tage den l. tn circo. Die liegt der Namensgleichheit Abstammung des 

Konsuln übernahmen die Ausrichtung der Spiele, einen vom anderen zugrunde — eine förmliche 

die sich wohl nur bis zum Ende der iuliscli-clau- Dynastie von Münzbeamten. Regling Münzen 

dischen Dynastie erhalten haben mögen (Cass. von Priene 20. 67. 128. 158. 166. [Regling.] 


Zorn vierzehnten Bande. 

S. 32, 12 zum Art. Lysimachos: ruptis demisque mapalia silvis obiectae condunt 

13a) Berühmter Flötenbläser, trat auf Veran- securi rupis ad umbram. Es muß hinzugefügt 

lassung des L. Anicius bei dessen Triumph (167) werden, daß hier der Name Mauri nicht eng 

in Rom auf, Polyb. XXX 22, 3 (B.-W.). [Schoch.] gefaßt werden darf, indem man nur an Maure- 

Macares, ein lediglich in der Johanneis des tanien denkt; Mauri war ein Gesamtname für 

Coripp. II 62 erwähnter maurischer Volksstamm die Berberstämme (s. J. Partsch Die Berber 

mit unbestimmbarem Wohnsitz: Silvaixan Ma- in der Dichtung des Corippus; Satura Viadrina, 

caresque vagi, qui montibus altis horrida prae- Breslau 1896, 20). [Treidler.] 





Machthra (Mayßoa), Dämon mit Gestalt eines 
schwarzen Menschen und mit glänzenden Augen, 
wohnt an unzugänglichen Orten, sitzt in Gräbern 
und verwandelt sich in die Gestalt der Toten, um 
einen Menschen zu packen und zu fressen; Be¬ 
schreibung und Beschwörung in einer Euehe des 
hl. Athanasios von Alexandreia im cod. 825 Nat. 
Bibi. Athen bei Delatte Anecd. Athen. I 236, 
5—14. Vielleicht besteht ein Zusammenhang mit 
dem Zauberwort ttax&a im Par. Zauberpap. 861 
und fia&ga im Pap. Lond. XLVI 340; vgl. Pap. 
graecae mag. 1 1928, 102. 192. [Preisendanz.l 

Madeoth (MaSew$), Dämon, der Herzleiden 
schickt und neben dem Dämon Rhax (!Pdf) ge¬ 
nannt wird im cod. 210 der Histor. Gesellsch. 
Athen (fol.12»), bei Delatte Anecd. Athen. II927, 
112, 9. Beide Dämonen dürften identisch sein 
mit dem Merixaumadeöth, ,der den Menschen das 
Herzweh sendet“, und dem Ehaizöth (TaX£d>ff) des 
cod. 825 der Nat. Bibi. Athen, bei Delatte 238, ‘ 
19f. Die griechischen Texte dieser Beschwörungen 
gehen auf alte Vorlagen zurück. [Preisendanz.] 

S. 238 zum Art. Maecius: 

20a) P. Maecius P. f. Pol. Proculus wird auf 
seinem Grabstein in Faventia CIL XI 630 als 
mil(es) eho(rtis) III pr(aetoriae) architect(us) 
Aug(mti) bezeichnet. Nach v. Domaszewski 
Rangordnung 25 waren solche Architekten am 
Armamentarium der Castra praetoria, den großen 
Werkstätten für Geschützbau und Waffenerzeu- g 
gung, beschäftigt. [Fabricius.] 

8 . 400, 9 zum Art. Magister: 

3a) Magister equitum. ,In der Reihe der Ma¬ 
gistraturen ist der Reiterführer eine Anomalie“, 
mit diesen Worten weist schon M o m m s e n 
St.-R. II 3 179 auf die Schwierigkeiten hin, die 
der Deutung dieser Institution entgegenstehen. 
Über sein kritisch-resumierendes Urteil sind 
auch die Neueren im wesentlichen nicht hinaus¬ 
gekommen: das Wesen und Werden dieses Amtes 4 , 
von innen heraus zu erfassen, darf bis jetzt noch 
nicht als gelungen bezeichnet werden. 

Entstehung. Die ältere Ansicht (vgl. 
Mommsen St.-R, II3 176f.) war, daß das Amt 
des tribunus celerum aus der Zeit des König¬ 
tums mit dem des M. e. innerlich verwandt 
sei, ja daß dieser es fortführe; denn anschei¬ 
nend hatte die älteste römische HeeTesordnung 
nach der Zahl der Tribus drei tribuni cele¬ 
rum wie auch drei tribuni militum t von denen er 
jeweilig einer in wechselnder Reihe das Ober- 
kommando über die Reiterei, bezw. das Fuß¬ 
volk führte. Dieser erscheint dann eben als der 
Führer; doch findet diese Stellung mit dem 
Königtum ihr Ende und lebt nur noch in obsku¬ 
ren Priesterämtern fort (Dionys. II 69 nennt 
unter den acht von Numa eingesetzten Priester¬ 
kategorien auch die rjyepoves xeov xeyUgiojv. Dazu 
stimmt der pränestinische Kalender -—- worauf 
Mommsen St.-R. II 3 177, 4 aufmerksam 60 
macht —, in dem zu einem am 19. März gefeier- 
ten Fest [adslantibus ponjtificibus et trib(unis) 
celer(um) vermerkt wird). Nach ihrem Verschwin¬ 
den findet sich also in der regulären republika¬ 
nischen Ordnung kein bestellter Gesamtmacht¬ 
haber der Reiterei, der für eine einheitliche Füh¬ 
rung in Betracht gekommen wäre. Für das 
außerordentliche Regime hingegen mußte ein 


solches Amt neu geschaffen werden, da dem Dic- 
tator kein gleichberechtigter Kollege zur Seite 
stand. Vielleicht“, meint Mommsen, .könne 
das Fehlen dos Reiterführers im consularischen 
Heer auch dadurch erklärt werden, daß in älte¬ 
ster Zeit für jeden Krieg regelmäßig ein Dictator 
ernannt worden ist; aber es dürfte sich doch 
kaum empfehlen, das militärsiche Imperium des 
Consuls als ein ursprünglich suppletorisches und 
10 exzeptionelles zu fassen“. Von diesem Gesichts¬ 
punkt aus ist der M. e. für das dictatorische 
Heer unbedingt nötig, braucht aber im consula¬ 
rischen Heere nicht nominell ernannt zu werden. 
In bezug auf die Machtverteilung betont Momm¬ 
sen a. 0., daß sich der auf kurze Zeit bestellte 
Reiterführer der Republik zum ständigen Reiter¬ 
führer der Königszeit im wesentlichen verhält 
wie der Dictator zum Rex (Lyd. de mag. I 37 
h 17 UXQX 7 JV xe rtQcötoy Hjiovqiov Haoiov vTiüQyov 
!0 mvtcö jiQoeßdXexo, xa&aneQ TtopvXog xov KeXe- 
Qiov tQißovvov xojv Innicov. Pomp. Dig. 1, 2, 
2, 19 dictatoribus magistri equitum iniunge- 
bantur, sic, quomodo regibus tribuni celerum). 

Diese Ansicht unterzieht Rosenberg 91f. 
einer Kritik, indem er zunächst darauf hinweist, 
daß die Verbindung des M. e. mit dem tribunus 
celerum auf einer Fiktion beruhe, mittels derer 
man die Abschaffung des Königtums in Rom 
legalisiert habe. Die beiden Würden hätten nichts 
0 miteinander gemein; man müsse sich doch vor 
Augen halten, daß der M. e. der einzige Vor¬ 
steher der ganzen Reiterei sei, während jeder der 
Tribunen nur das Aufgebot einer Tribus befehlige. 

Rosenberg selbst geht von den Organi¬ 
sationen der iuvenes aus, wie sie vielfach in den 
aristokratisch regierten Gemeinden Italiens als 
abgesonderte soziale und militärische Gemein¬ 
schaft bestanden, und führt als Beleg für ihre 
Verwandtschaft mit der römischen Institution des 
3 M. e. den Princeps iuventutis an, der bekannt¬ 
lich in augustischer Zeit die Geltung eines Prä¬ 
sidenten der römischen Ritterschaft hatte (vgl. 
Mommsen II 2, 826. III 1, 497). Für die 
Identität der Equites und Iuvenes in den itali¬ 
schen Gemeinden glaubt R 0 s e n b e r g inschrift¬ 
liche Zeugnisse bringen zu können: in Nepet 
werden drei Würden genannt magister iuvenum, 
sevir equitum, praetor iuventutis, im benach¬ 
barten Sutrium gleichfalls praetor iuventutis, 
i in anderen Gegenden Italiens magister(-stri) 
iuvenum oder iuventutis. Doch muß betont wer¬ 
den, daß das Amt des magister (praetor) iuven¬ 
tutis in den italischen Städten durchaus bürger¬ 
licher und ziviler Natur war, während dem des 
römischen M. e. von Anfang an militärischer Cha¬ 
rakter anhaftete. Diesem trennenden Momente 
mißt Rosenberg jedoch nicht so viel Bedeutung 
bei, daß er deshalb den Gedanken einer gewissen 
Verwandtschaft der italischen und der römischen 
Institution fallen ließe. Unter den sachlichen 
Gemeinsamkeiten sei noch hervorzuheben, daß 
die junge Ritterschaft Roms, die bekanntlich 
auch im Frieden eine geschlossene Organisation 
von hoher politischer und sozialer Bedeutung 
darstellt, in gleicher Weise dem M. e. unterstehe 
als die ähnlichen Organisationen der adeligen 
Jugend in den italischen Städten dem m. (prae¬ 
tor) iuventutis unterstanden. Während der m. 
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populi die Leitung des Bürgerheeres innehat, 
werde die Ritterschaft auf Grund der ihr im 
Staatssystem zukommenden Sonderstellung von 
einem eigenen Befehlshaber, dem M. e., geleitet. 

In seiner weiteren Entwicklung sei das Amt, das 
nicht recht in das Gefüge der normalen republi¬ 
kanischen Verfassung hineinpaßte, auf die dic¬ 
tatorische Notverfassung eingeschränkt worden. 

Die Ausführungen Rosenbergs weist 
Ed. Meyer Kl. Sehr. II 272f. als wenig zwin-1 
gend — gegenüber der ständigen Organisation 
der Jugend in den italischen Städten handle es 
sich in Rom um ein außerordentliches, rein mili¬ 
tärisches und in seinem Machtbereich weit über 
die Ritterschaft hinausgreifendes Amt — mit 
Recht zurück, um eine denkbar einfache, inhalt¬ 
lich klare Theorie an ihre Stelle zu setzen: der 
selbständigen, von einander gesonderten Stellung 
von Reiterei und Fußvolk entsprechen im Falle 
des einheitlichen Oberkommandos (der Dictatur) 2 
der Oberste des Fußvolks m. populi (= dictator, 
oxQaxrjydg) und der von ihm ernannte und ihm 
untergebene M. e. (IrmaQxog). Der Dictator ist 
in erster Linie Befehlshaber des Fußvolks (dem 
m. populi war es sogar untersagt, ein Pferd zu 
besteigen Liv. XXHI 14, 2) und übergibt seinem 
Gehilfen das Kommando über die Reiterei. 

Zu den gleichen Resultaten ist indes auch 
schon Rosenberg gekommen, wenn er sagt: 

,. . . dem entspricht die Zweiheit des Oberkom- 3 
mandos, das Heer als solches leitet der Dictator, 
der m. populi, aber neben ihm finden wir den 
Obersten der jungen Ritter, den M. e.‘ Und wenn 
Ed. Meyer die Entstehungstheorie Rosenbergs 
zurückweist und in dem M. e. nichts anderes 
sieht als das Gegenstück zum m. populi, dessen 
Existenz notwendig die des M. e. nach sich ge¬ 
zogen habe, so besteht doch die Möglichkeit, 
daß die Römer, als es galt, dem m. populi einen 
M. e. beizugeben, eher auf ein irgendwie in ihren 4 
Institutionen verwurzeltes Vorbild zurückgriffen, 
als daß sie das neue Amt gleichsam auB dem 
Nichts, als bloßes Pendant, schufen. Daß es sich 
aber um ein außerordentliches, auf (wenigstens 
im Anfang) rein militärische Aufgaben speziali¬ 
siertes Amt handelt, schließt noch nicht aus, daß 
hier eine bewußte, zweckentsprechende Ein¬ 
engung auf ein bestimmtes Gebiet vorliegt. 

Benennung. M. e. (griech. UnaQyog, vgl. 
Suid. s. htnaqxos ° röiv Inrtecov agytov ■ ,ngwxog 5 
alqr&eig dixxdxtoQ AaQXtog ngoaaiqeixai huiagxw 
2nögwv‘) ist die alleinige, ständige und offen¬ 
kundig adäquat gedachte Benennung entspre¬ 
chend dem ursprünglichen Titel des Dictators 
m. populi, vgl. Liebenam 0 . Bd. V S. 374. 

Wahlqualifikation. Daß eine beson¬ 
dere Wahlqualifikation bei diesem Amte nicht in 
Betracht kommen kann, folgert Mommsen 
St.-R. II 3 173 daraus, daß im J. 368 v. Chr. 
der erste plebeische M. e. ernannt wurde (Fast. 6 
Cap.; vgl. Münzer 0 . Bd. Xni S. 232f.; 
zweifellos nicht der Volkstribun C. Licinius 
Stolo, Literatur bei Bändel 48), also noch 
bevor die Leges Licinae den Plebeiern die Gleich¬ 
stellung mit den Patriziern brachten; anders 
Beloch Rom. Gesch. 75. 

Keine Nachricht deutet auch darauf hin, daß 
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etwa zur Stellung eines M. e. die Bekleidung 
anderer Ämter rechtlich notwendig gewesen wäre. 
So ist auch, so wenig als für den Dictator die 
Nachricht des Liv. II 18, 5 (apud velerrimos 
tarnen auetores T. Larcium diclatorem primum, 
Sp. Cassium magistrum equitum crealos invenio 
consulares legere: ita lex iubebat de dictatore 
creando lata) auf Richtigkeit beruht (vgl. Liebe- 
nam 0 . Bd. V S. 378), daraus die Gültigkeit 
0 für die Qualifikation des M. e. zu schließen. 
Offenkundig ist unter consulares auch, der M. e. 
verstanden (vgl. Karlowa 215). Dionys. V 75 
bringt diese Bestimmung nicht und schon des¬ 
halb ist zu zweifeln, ob sie überhaupt in der 
lex de dictatore creando enthalten war. Dazu 
kommt, daß aus der ältesten Zeit viel mehr con- 
sularische Dictatoren und M. e. überliefert sind 
als nichtconsularische, wofern diese Angaben aus 
ältester Zeit überhaupt berücksichtigt werden 
0 sollen. Mommsen St.-R. II 3 174, 1 führt 
10 consularische gegen 22 nichtconsularische bis 
zum J. 321 v. Chr. an; es kam eben einzig und 
allein nur auf die Eignung zum Amt an. Seit 
321 v. Chr. gilt allerdings für die M. e., wie seit 
jeher für die Dictatoren, die Regel, daß sie vorher 
den Consulat bekleidet haben (Zusammenstellung 
und Beurteilung der Ausnahmefälle bei Momm¬ 
sen St.-R. II 3 174). 

Kumulierung. Wenn auch nach Liv. VII 
10 42, 2 neu duos magistratus uno anno gereret die 
Führung mehrerer ordentlicher Magistraturen in 
ein und demselben Amtsjahr untersagt war, so 
galt doch dies Gesetz in seiner vollen Strenge 
nicht für die außerordentlichen Magistrate, da 
für die Dauer des Ersatzes des ordnungsgemäßen 
Regierungssystems durch außerordentliche Be¬ 
amte Wirksamkeit, Rechte und Pflichten der 
früheren Beamten als aufgehoben galten (vgl. 
Lange 711f. 769. Karlowa 217). Diese An- 
[0 sicht bestätigt die Überlieferung: Im J. 426 
v. Chr. findet sich nach Liv. IV 31,4 A. Corne¬ 
lius Cossus als M. e., der selbst Consulartribun 
war; die Kumulierung von Magisterium und 
Consulartribunat ist noch für die J. 418, 408, 
385 v. Chr. durch Liv. IV 46, 11. 57, 6 . 
VI 39, 10 bezeugt. Ob auch das Magisterium und 
die Censur kumuliert wurden, läßt sich nicht 
einwandfrei feststellen. Der einzige Fall im 
J. 210, zu dem Liv. XXVII 6 , 17 überliefert, daß 
Licinius Crassus, der M. e. des Jahres, auch 
gleichzeitig Censor gewesen sei, verliert durch 
ihn darauffolgenden Passus XXVn 6 , 18 Btark 
an Beweiskraft sed hi censores neque senatum 
legerunt neque quiequam rei publicae egerunt: 
mors diremit L. Veturium; inde et Licinius cen- 
sura se abdicavit, woraus 6 ich ergibt, daß ein 
synchronistisches Verhältnis von Magisterium 
und Censur nicht unbedingt bestehen mußte. 
Als dritte Art von Kumulierung ist noch durch 
1 Liv. XXIII 24,3 Ti. Sempronius magister equitum 
et aedilis curulis trat und XXVII 83, 7 dictator 
Manlius magistrum equitum C. Servilium — tum 
aedilis curulis erat — dixtt die vom Reiterführer¬ 
amt und curulischer Ädilität ausdrücklich bezeugt 
für die J. 216 und 208 v. Chr. (vgl. Mommsen 
St.-R. I 3 496f. II 3 174). 

Für die Kumulierung von Magisterium und 
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^r^ hf ° lg,e “, dÄ Tabel / e d «r M. e. gibt nur die chronologische Reihenfolge der Dictaturen Hi 
storisches zn den einzelnen Persönlichkeiten muß im jeweiligen Artikel nfchgesehen werden. 


Magistri equitum 


Dictatores 


Sp. Cassius Sp. f. Sp. n. Vecellinus 
T. Aebutius Helva 

Q. Servilius Priscus Structus 
L. Tarquitius L. f. Flaccus 

C. Servilius Ahala 

L. Quinctius L. f. L. n. Cincinnatus 

P. Aebutius Helva Comicen 

P. Postumius Tubertus 

D. Iulius Iulus 

A. Cornelius Cossus 
C. Servilius Q. f. C. n. Axilla 

C. Servilius P. f. Q. n. Ahala 

P. Cornelius M. n. Maluginensis 

D. Valerius Potitus 
C. Servilius Ahala 

T. Quinctius Cincinnatus Capito- 
linus 

A. Sempronius Atratinus 


i T. Larcius Flavus (Rufus) 

A. Postumius P. f. n. Albus 
Regillensis 

M . Valerius Volusi f. Maximus 
L. Quinctius L. f. L. n. Cincinnatus 

L. Quinctius Cincinnatus II 
Mam. Aemilius Mam. f. n. 

Mamercinus 

Q. Servilius P. f. Sp. n. Priscus 
Fidenas 

Mam. Aemilius Mamercinus II 
A. Postumius Tubertus 
Mam. Aemilius Mamercinus III 
Q. Servilius Priscus Fidenas II 
P. Cornelius M. f. L. n. 

Rutilus Cossus 

M. Furius L. f. Sp. n. Camillus 
M. Furius Camillus II 

M. Furius Camillus III 
A. Cornelius Cossus 

T. Quinctius Cincinnatus Capito¬ 
lin US 

M. Furius Camillus IV 


368 X. Aemilius Mamercinus | M. Furius Camillus IV 

Post edictum in milites ex. s. c. abdiearunt; in eorum locum facti sunt: 

P. Licinius P. f. P. n . (Stolo P. Manlius A. f. A. n. Capitolinus 
Calvus) primus ex plebe * 

367 T. Quinctius Cincinnatus Capito- M. Furius Camillus V 
linus 

363 L. Pinarius Natta L. Manlius A. f. A. n. Capitoli¬ 

nus Imperiossus 

362 P. Cornelius Scapula Ap. Claudius P. f. Ap. n. Crassus 

Iuregillensis 

361 Ser. Cornelius P. f. M. n. Main- T. Quinctius Pennus Capitolinus 
ginensis Crispinus 

360 T. Quinctius Pennus Capitolinus Q. Servilius Q. f. Q. n . Ahala 
Crispinus 

358 M. Valerius Poplicola C. Sulpicius M. f. Q. n . Peticus 

356 C. Plautius P. f. P. n. Proculus C. Marcius L. f. C. n. Rutilus 

353 A. Cornelius P. f. A. n. Cossus T. Manlius L. f. A. n. Imperiossus 

i iirvina . TftTfinfltnc 


352 L. Aemilius Mamercinus 


Torquatus 
C. Iulius Iulus 


Q. Servilius Q. f. Q. n. Ahala j M. Fabius N. f. M. n. Ambustus 

r*. (.ftrnplina I t n__ • «r » , 


350 P. Cornelius Scipio 

349 A. Cornelius Cossus Arvina H 


L. Furius M. f. L. n. Camillus 
T. Manlius Imperiossus Tor¬ 
quatus II 

9 


348 ? ? 

346 Q. Fabius Ambustus p. Valerius Poplicola 

345 Cn. Manlius L. f. A. n. Capito- L. Furius Sp. f. M. n. Camillus 
linus Imperiossus 

344 M. Fabius Ambustus M. Valerius Poplicola 


sed. sed. et 
rei ger. c. 
id. 

cl fig. e . 
rei ger. c. 


id. 

id.? 

com. hob. c. 
id. 

id. 

fer. const. c . 
rei ger. c, 

fer. const. c. 
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Magistri equitum 


Dictatores 


412 342 

414 340 

415 339 

417 337 


419 335 


420 334 


422 332 

423 331 

427 327 


429 325 


432 322 

433 321 


434 320 


L. Aemilius L. f. L. n. Marner- M. Valerius Corvus 
cinus Privernas 

L. Papirius Cursor L. Papirius Crassus 

D. Iunius Brutus Scaeva Q. Poblilius Q. f. Q. n. Philo 

C. Claudius Hortator C. Claudius Crassus Inregillensis 

Vitio creati, magistratu se dbdicaverunt: 

Q. Poblilius Q. f. Q. n. Philo L. Aemilius L f. L. n. Mamer¬ 
cinus Privernas 

M. Antonius P. Cornelius Rnfinus 

Vitio creati, magistratu se abdicaverunt: 


res, ger. c. 


P. Valerius Poplicola 
L. Valerius 
Sp. Postumius 


M. Papirius Crassus 
Cn. Quinctilius Varus 
M. Claudius Marcellus 


Vitio creati: 


439 315 


440 314 

441 313 

442 312 


M. Fabius M. f. N. n. Maximus L. Papirius Sp. f. L. n. Cursor 
Rullianus 

L. Papirius Crassus id- 

M. Fabius Ambustus A. Cornelius P. f. A. n. Cossus 

Arvina 

P. Allius Paetus Q. Fabius Ambustus 

Vitio creati, suffecti sunt: 

L. Valerius Flaccus M. Aemilius Q. f. L. n. Barbula 

(Papus) 

M. Foslius C. f. M. n. Flaccinator M. Mainius P. f. P. n. 

L. Papirius Sp. f. L. n. Cursor L. Cornelius Lentulus 

L. Papirius Crassus II T. Manlius Imperiossus Torqua¬ 

tus III 

L. Fulvius L. f. L. n. Curvus L. Aemilius Mamercinus Priver¬ 

nas II 

Q. Aulius Q. f. Ai. n. Cerretanus Q. Fabius M. f. N. n. Maximus 

(in proelio oceisus est; in Rullianus 

eitu locum factus esf:) 

C. Fabius M. f. N. n. Ambustus 

M. Foslius Flaccinator II C. Mainius II 


L. Papirius Crassus II 

438 316 L. Fulvius L. f. L. n. Curvus 


C. Mainius II 


445 I 309 i C. Iunius Bubulcus Brutus 11 I L. Papirius Cursor H 


448 306 

452 302 

453 301 


Hoc anno dictator et magister equitum sine consulibus fuerunt: 

P. Decius P. f. Q. n. ... mus I P. Cornelius Scipio Barbatus 

M. Titinius C. f. C. n. C. Iunius C. f. C. n. Bubulcus 

Brutus 

Q. Fabius Maximus Rullianus II M. Valerius Maximus Corvus II 

(abdicavit; in eins locum factiu 
est:) M. Aemilius L. 1. L. n. 

PaulloB 


com. hab. c. 


ret ger. c. 


cl. fig. c. 
com. hab. c. 


ret ger. c. 


Lat. fer. c. vel 
rei ger. c. 
com. hab. c. 


qu. ex. c. 
rei ger. c. 
com. hab. c. 

rei ger. c. 


M Poetelius M. f. M. n. (Sannis) C. Poetelius C. f. C. n. Libo 
Libo Visnlus 

C. Iunius L. f. C. n. Bubulcus C. Sulpicius Ser. f. Q. n. Longus 
Brutus 


com. hab. c. 
rei ger. c. 






-uiagisiBr equitum 


Magister equitum 


Magistri equitum 


Dictatores 


462— 292- 
469 285 

id. id. 

474 280 

465— 289— 
489 265 

491 263 

497 257 

505 249 


508 246 
523 231 
530 224 
533— 221- 
535 219 


Hoc anno dictator et magister equitum sine consulibus fuerunt: 
? I Q. Hortensias 


Ap. Claudius C. f. Ap. n. Caecus ? 

Cn. Domitius Cn. f. Cn. n. Cal- com. hob. c. 
vxnus Maximus 

P. Cornelius P. f. . . n. Rufinus 


Q. Marcius Q. f. Q. n. Philippus Cn. Fulvius Cn. f. Cn. n. Maxi- 

mus Centumalus 

M. Laetorius M. f. M. n. Plancianus Q. Ogulnius L. f. A. n. Oallus 
? M. Claudius C. f. Glicia 

Coadus abdtcavit sine magistro equitum- in eins locum factus est: 

L. Caecilius L. f. C. n. Metellus A. Atinius A. f. C. n. Gaiatianus 

M. Falvius Q, f. M. n. Flaccus Ti. Corancanius T. f. T. n. 

C. Aurelius L. f. C. n. Cotta C. Duilius M. f. M. n. 

N. Fabius M. f. M. n. Buteo L. Caecilius L. f. C. n. Metellus 

C. Flaminius C. f. L. n. O. RaW O f n „ — 


cl. fig. c. 
Lat. fer. c. 


Vitio facti 

M. Minucius C. f. C. n. Rufus 
'Pomponius M\ f. M’. n. Matho 
Ti. Sempronius Ti. f. Ti. n. 
Gracchus 

M. Fulvius M. f. Q. n. Flaccus 

P. Licinius P. f. .P. n. Crassus 

Dives 

C. Servilius C. f. P, n. 

Q. Caecilius L. f.. L. n. Metellus 

L. Veturius L. f. L. n. Philo 

M. Servilius C. f. P. n. Pulex 

Geminus 

P. Allius Q. f. P. n. Paetus 

L. Valerius L. f. L. n. Flaccus 
sine magistro equitum 

M. Antonius M. f. M. n. 

M. Aemilius M. f. Q. n. Lepidus 
M. Aemilius M. f. Q. n. Lepidus 


A. Atinius A. f. C. n. Gaiatianus re { g er c 
Ti. Comncanius T. f. T. n. c . 

C. Duilius M. f. M. n. i( j 

L. Caecilius L. f. C. n. Metellus id ’ 

Q. Fabius Q. f. Q. n. Maximus com. hob. c 
Verrucosus 

dbdicaverunt: 

Q. Fabius Maximus Verrucosus II int. c. 

L. Veturius L. f. Post. n. Philo com. hob. c 

M. lunius D. f. D. n. Pera rat ger. c. 


C. Claudius Centho 
M. Fulvius M. f. Q. n. Flaccus 

T. Manlius Torquatus 
M. Livius M. f. M. n. 

Q. Caecilius L. f. L. n. 

P. Sulpicius Ser. f. P. n. Galba 
Maximus 

C. Servilius C. f. P. n. 

L. Cornelius L. f. P. n. Sulla 
C. Iulius C. f. C. n. Caesar 

C. Iulius Caesar II 
C. Iulius Caesar HI 
C. Iulius Caesar IV 


com. hob. c. 
id. 

com.lud.fac.c. 
com. hob. c. 
id. 
id. 

id. 

rei pnbl. eonrt. e. 

com. hob. et 
fer. Lat. c. 

rei pull, tontt. c. 

id. 

id. 


Abdicaverunt-, in eorum locum facti sunt: 
jepidus II | C. Iulius Caesar in perpetuum 


M. Aemilius Lepidus II 
C. Octavius C. f. C. n. (designatus 
erat ut quum M. Lepidus palti - 
datus exiisset intret; non i mit) 
Cn. Domitius M. f. M. n. Calvinus 
(in insequentem annum desi¬ 
gnatus, iniit). 
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Consulat führt Mommsen einen Fall an (M. 
Aemilius Lepidus im J. 46 v. Chr. zugleich 
Consul und M. e.), der bereits von Dio XUII 33 
als verfassungswidrig (naga za ndzgia) bezeich¬ 
net wurde. Dagegen int die Ansicht v. Rohden 
zu halten, der o. Bd. I S. 56 die Vermutung aus- 
spricht, daß keine Kumulierung im vorliegenden 
Falle stattgefunden habe, da sich Lepidus als 
Consul des J. 46 v. Chr. erst für das kommende 
Jahr zum M. e. ernannt habe. Aach die Zeug¬ 
nisse aus älterer Zeit für eine Kumulierung dieser 
beiden Ämter sind nicht genügend klargestellt. 
T. Aebutius Helva, der Consul des J. 499 v. Chr. 
(nach Liv. II19, 1 für weitere Zitate s. Klebs 
o. Bd. I S. 443) — zuverlässige Angaben wird 
man für diese Zeit nicht erwarten —, war nach 
Liv. auch in diesem Jahr M. e., nach anderen 
Zeugnissen aber M. e. für das J. 496 v. Chr. 
(vgl. Schwegler II 60ff. Mommsen 
Chron. 1 199. 890), ferner L. Papirius Cursor für 
das J. 320 v. Chr., vgL Liv. IX 15, 9. 10 id ma- 
gis mirabile est, ambigi, Luciusne Cornelius 
dictator cum L. Papirio Cursore magistro equi¬ 
tum eas res ad Caudium atque inde Lvceriam 
gesserit ... an consulum Papirique praecipuum 
id deeus sit. Livius selbst also führt schon zwei 
Versionen an; aber der ganze Feldzug des J. 320, 
der die Schmach von Caudium tilgen sollte, 
beruht auf Erfindung und mit ihm natürlich auch 
die Dictatur (vgl. Mü n z e r o. Bd. IV S. 1366). 
Für dieses Jahr ist aber noch eine dritte Dictatur 
überliefert CIL I 5 350, wieder mit L. Papirius 
als M. e. Livius übergeht sie und wir wissen 
auch sonst nichts von einem Anlaß zur Ernen¬ 
nung eines Dictators. Sie wird überdies dadurch 
noch mehr verdächtig, daß Papirius Cursor in 
seinem Consulatsjahr (820 v. Chr.) gar zweimal 
M. e. gewesen sein sollte. 

Bestellung. Die erste Amtshandlung des 
Dictators ist die Ernennung seines M. e. Für 
diese wie für die des Dictators (vgl. Liebe- 
nam o. Bd. V S. 378f.) findet sich als techni¬ 
scher Ausdruck dicere: Liv. III 27, 1. IV 13, 14. 
17, 9. 21, 10. 23, 6. 26, 11. 31, 5. V 19, 2. 
VI 2, 6. 11, 10. 39, 3. 8. 42, 4. VII 3, 4. 11, 4. 
17, 6. 19, 10. 26, 12. 28, 2. VHI 12, 2. 18. 
15, 5. 16, 12. 18, 13. 23, 14. 29, 9. IX 26, 7. 
38, 15. XXVII 5, 19. 33, 7. XXVHI 10, 1. 
XXX 39, 4. Suet Iul. 9; aber so wie bei der 
Dictator- und Consulwahl lassen sich auch andere 
Ausdrücke nachweisen: addere: Liv. VII 12, 9. 
22, 10. 24, 11. adicere: Liv. VII 21, 9. creare: 
Liv. II 18, 5. IV 46, 11. 57, 6. dare: Liv. VII 
28, 8. legere: Liv. X 3, 3. nomtnore: Liv. Vlll 
33, 7. Sen. ep. 108, 31; eine vereinzelte Aus¬ 
nahme stellt eooptare dar (liv. VI 38, 4 dicta¬ 
tor em dici placet; dicitur M. Furius Camülus, 
qui magistrum equitum L. Aemüium eooptat). 
Mercklins Versuch (Cooptation der Römer 
186ff.), die Bestellung des M. e. durch den Dic¬ 
tator als Kooptation zu erweisen, darf als ge¬ 
scheitert betrachtet werden (vgl. W i 8 s o w a 
o. Bd. IV S. 1208ff.). Zur Ernennung selbst vgl. 
Liv. IX 38, 15 Papirius C. lunium Bubulcum 
magistrum equitum dixit; atque ei legem curia- 
tam de imperio ferenti triste omen diem diffidit, 
quod Fauna curia fuit principium duabus insig- 

Pauly-WiflßowA-Kroll Suppl. V 
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nie cladibus, captae urbis et Caudinae pacis, 
quod utroque anno eiusdem euriae fuerat prin¬ 
cipium ... Dictator postero die auspiciis repetitis 
pertulit legem ; doch kann man sich dafür, daß die 
Ernennung des M. e. vor Beantragung der Lex 
curiata geschehen sei, wie Lange I 765 will, 
kaum auf Liv. XXII57, 9 stützen, da ja an dieser 
Stelle von der Einbringung der Lex curiata über¬ 
haupt nichts erwähnt wird; das gilt auch für 
Liv. XXin 14 und Plut. Fab. 4. Daraus schließt 
Mommsen St.-R. II 3 152, daß die Zustim¬ 
mung der Kurien .wenigstens in älterer Zeit, nur 
üblich, nicht rechtlich notwendig war“ (vgL 
Liebenam o. Bd. V S. 380). Die Bestellung 
geschieht vor Tagesanbruch nach besonders da¬ 
für eingeholten Auspizien, Liv. III 27, 1 postero 
die (nach dem Tag der Ernennung) dictator cum 
anfe lucem in forum venrnet magistrum equi¬ 
tum dicit L. Tarquitium. 

Aus der Tatsache, daß in den Annalen nicht 
selten die Ernennung des Dictators und die des 
M. e. zusammengefaßt wurden, ist nicht mit 
Becker H/2, 158f. zu schließen, daß auch die 
des M.e. vom Consul vollzogen wurde. Momm¬ 
sen erklärt den Sachverhalt, wenn er sagt, daß 
aus Fällen, wie Liv. VHI 1 17, 3 dictator ab consu¬ 
libus ex auetoritate senatus dictus P. Cornelius 
Rufinus, magister equitum M. Antonius Liv. Vm 
17, 6. IX 7, 13 (aktiv) und XXII 57, 9 sowie ans 
Wendungen wie Liv. VII 12, 9 magister equi¬ 
tum dktatori additus M. Valerius VII 28, 8. 

XXI 9 keineswegs ein Vorschlagsrecht des Senats 
für den M. e. herzuleiten sei (nach Lange 1769 
sind diese Stellen, wenn sie überhaupt als genau 
anzusehen sind, so zu verstehen, daß gefügige 
Dictatoren eben Wünsche des Senats berücksich¬ 
tigt haben). ,Vielmehr 1 (Mommsen) ,sind dies 
durchaus ungenaue Fassungen, in denen in den 
Bericht über die Hauptwahl die Nebenwahl in 
nachlässiger Weise hineingezogen ist. 1 Von seiten 
des Senats mußte also der Dictator bei Wahl der 
ihm geeignet scheinenden Persönlichkeit durch¬ 
aus keiner Beschränkung gewärtig sein; aber 
die Komitien scheinen in den wenigen, von der 
Norm abweichenden Fällen, wo durch sie der 
Dictator bezeichnet wird, auch die Person des 
M. e. mitnominiert zu haben. So berichtet Liv. 

XXII 8 von ganz außergewöhnlichen Umständen 
bei der Ernennung quia et consul aberat, a quo 
uno (dictator) dici posse videbatur, nee per occu- 
patam armis Punicis llaliam fädle erat aut nttn- 
tium aut litteras mitti, quod numquam ante eam 
diem factum erat, dictatorem populus creavit 
Fabium Maximum et magistrum equitum M. Minu- 
cium Ruf um. Doch in der Nichtachtung der her¬ 
kömmlichen Bräuche bei dieser Ernennung liegt, 
wie Münzer o. Bd. VT S. 1818f. zeigt, schon 
der Keim zum nächsten schwerwiegenderen Ab¬ 
weichen: Auf Antrag des Kriegstribonen Metel¬ 
lus wurde nämlich, weil man mit Fabius’ Krieg¬ 
führung nicht einverstanden war, der M. e. 
Minucius Rufus ihm mit völliger Gleichberechti¬ 
gung zur Seite gestellt. Nur Polyb. ni 103, 4 
gibt ihm den Dictatortitel xai Sr) dvo Sixzizogss 
iyeyoveioav Im zas avzäc ngdfcn, i XQoztQov 
ovMnoie avveßeßrjxsi naßä Tcogaloig. in 106 oi 
pb> SixzazoQes äne&evzo zr/v &QXV V und nach ihm 
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Plut. Fab. 9 (vgl. Becker II 176); die anderen 
Autoren (verzeichnet bei Bändel 128) begnü¬ 
gen sich damit, seine Machtvollkommenheit mit 
der des Dictators gleichzusetzen; doch ist durch 
das Zeugnis einer von Minucius als Dictator 
selbst gesetzten Inschrift CIL I 2 607 Hercölei 
sacrom M. Minucius 0. f. dictator vovit die 
Glaubwürdigkeit des Polybius erwiesen. Diese 
dictatorische bezw. pseudodictatorische Tätig¬ 
keit beider Männer wird dadurch noch merkwür¬ 
diger, daß sie beide ohne M. e. ihr Amt versehen 
haben, und dies war wohl für die übrigen Auto¬ 
ren Grund genug, darin lediglich eine. Gleich¬ 
stellung des dictatorischen Machtbereichs mit 
dem des M. e. zu Behen. Im übrigen finden sich 
noch drei Fälle, die einen ähnlichen Sachverhalt 
aufweisen: der plebeische Dictator M. Claudius 
Glicia vom J. 249 v. Chr., den der Konsul 
P. Claudius Pülcher dem Senat zum Trotz er¬ 
nannte, wurde zum Rücktritt veranlaßt, noch' 
bevor er einen M. e. bestimmen konnte (Fast. 
Cap. CIL I 2 24). Doch ist nach M o m m s e n 
St.-R. II 3 159, 2, wenn man von der Dictatur 
Caesars im J. 49 v. Chr. (Mommsen St.-R. 
II 3 173, 1) absieht, die einzig gesicherte Aus¬ 
nahme der Fall des M. Fabius Buteo vom J. 216 
v. Chr. (Liv. XXIII 22, 11 qui ... nocte pro- 
xima, ut mos erat, M. Fabiurn Buteonem ex 
senatus consulto sine magistro equitum dictato- 
rem in sex menses dixit). Mommsen erklärt 
das Fehlen des M. e. aus der Tatsache, daß schon 
ein Dictator im Amte war und vielleicht ein Dic¬ 
tator, der zu nichtkriegerischen Aufgaben (z. B. 
clavd figendi, sen. leg. causa) berufen war, nur 
traditionell sich einen M. e. ernannte; denn prak¬ 
tisch mußte dieser nur von ganz geringer Be¬ 
deutung sein (vgl. Lange 765). 

Noch ein zweitesmal mag die Bestellung des 
Dictators wie auch des M. e. auf Vorschlag der 
Komdtien erfolgt sein (Liv. XXVII 5, 19 et ex 
eodem plebi scito ab Q. Fulvio dictatore P. Lici- 
nius Crassus pantifex maximus magister equi¬ 
tum dicbus). Ausnahmsweise wird auch die Be¬ 
stellung des M. e. einmal durch den Consul vor¬ 
genommen, und zwar für das J. 45 v. Chr., weil 
Caesar, der damalige Dictator, außerhalb Italiens 
weilte (Dio XLII 21 oxe Kaioag xfjv dtxxaxo- 
geiav TtagaxQfj/ia, xatTteg Ifco xfjs IxaXtag wv, 
vxeazrj, xai xov lAvxcbvtov fxxjb’ ioxgaxfjytjxoxa 
Ixxagxov jtgootXdfievos, xai ehte xai xovxov 6 

vnaxos). 

Aus dem unten behandelten Fall des Papi- 
rius, der sich darauf beschränkt, dem C. Iulius 
den Befehl zu erteilen, sich aller amtlichen Hand¬ 
lungen zu enthalten, geht klar hervor, daß der 
Dictator nicht das Riecht hatte, sich des von ihm 
selbst bestellten M. e. durch Absetzung einfach 
zu entledigen. Wenn dagegen der M. e. vor Ab¬ 
lauf der Amtszeit starb, so konnte der Dictator 
seinen Posten neu besetzen (Liv. IX 23, 6 suf- 
fectus in locum Auli G. Fabius magister equi¬ 
tum). Doch scheint der Kriegsbericht hier bei 
Livius gefälscht (vgl. K1 e b s o. Bd. VI S. 1752). 
Daß sonst kein Fall einer Nachernennung über¬ 
liefert ist, beruht wohl auf reinem Zufall; staats¬ 
rechtlich wird einer solchen Ersetzung nichts im 
Wege gestanden haben. 
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Die Zeitbestimmung des Hauptamtes hat sich 
selbstverständlich auch auf das Nebenamt mit¬ 
erstreckt und zwar nicht bloß bei der sechs- 
monatlichen Maximalfrist der Dictatur. So er¬ 
wähnt Dio XVn 21, daß neben Caesars ohne 
weiteres hingenommener Jahresdictatur doch die 
gleichbefristete Bestellung des M. e. Anstoß er¬ 
regte; Mommsen St.-R. II 3 175, 5 sucht 
den Grund darin, daß für die außerordentliche 
Ausdehnung der Dictatur wohl ein Spezialgesetz 
eingebracht worden sei, für das Magisterium aber 
nicht. 

Die Beendigung der Dictatur aber aus wel¬ 
chem Grund immer — scheint doch nach Caesars 
Tod auch sein damaliger M. e. Lepidus, ohne 
weiteres vom Amt zurückgetreten zu sein — hat 
wohl mit rechtlicher Notwendigkeit auch die des 
M. e. nach sich gezogen, da ja mit Wieder¬ 
inkrafttreten der ordentlichen Magistraturen jede 
außerordentliche erlöschen mußte. Das vollzieht 
sich so, daß der Dictator dem M. e. den Auftrag 
zur Abdikation gibt (Liv. IV 34, 5 iussoque 
magistro equitum abdieare se magistratu ipse 
deinde abdicat). Wenn aber Mommsen St.-R. 
II 3 176 (vgl. Becker n 178) aus Liv. VIII 
15, 6 und IX 26, 20 schließen will, daß .zuerst 
der Dictator und nach ihm der Reiterführer sein 
Amt zurücklegt', so läßt sich aus der ersten 
Stelle (religio inde iniecta de dictatore et cum 
augures vitio creatum videri dixissent, dictator 
magisterque equitum se magistratu abdicarunt; 
vgl. Lange 770) in bezug auf die zeitliche 
Aufeinanderfolge des Rücktritts nichts entneh-, 
men, an der zweiten liegen ganz besondere Ver¬ 
hältnisse vor: der Dictator tritt infolge gegen 
ihn erhobener Anschuldigungen zurück, um sich 
vor Gericht zu verantworten (vgl. Herzog 
729, 5. Das Wesentliche scheint mir Momm- 
sen St.-R, II 3 176, 2 mit den Worten ,die Ab¬ 
dikation ist nur deklaratorisch und nicht unum¬ 
gänglich nötig* gesagt zu haben. 

Rangstellung. Trotz seiner durch¬ 
gängigen Abhängigkeit vom Dictator wird der 
M. e. doch auch als Magistrat bezeichnet (Liv. 
IV 5. VIII 31, 1. Pomp. Dig. I 2, 2, 19; vgl. 
Mommsen St.-R. II 3 179), der auch (wenigstens 
zu Caesars Zeiten) die fasces innerhalb der Stadt 
führt Welche Rangstellung er unter den anderen 
römischen Magistraten eingenommen hat läßt 
sich überaus schwer bestimmen (vgl. Becker 
II 176). Nach der gesetzlichen Fixierung der 
Ämterfolge (CIL I 45, 15. 58, 8. Cic. pro Rab. 
6, 14: Qlaucia solebat ... populum monere, ut, 
cum lex aliqua recitaretur, primum versum atten- 
deret, si esset ,dictator consul praetor magister 
equitum\ ne laboraret; vgl. Mommsen St-R. 
I 3 562f., 1) erscheint der M. e. als ein Beamter, 
der rechtlich den ordentlichen Magistraten mit 
Imperium, also auch den Praetoren, nachsteht. 
Mommsen will anläßlich der von Cicero 
scheinbar aus prinzipiellen Gründen vorgenom¬ 
menen Einreihung von außerordentlichen Ämtern 
wie Interrex und M. e., die ihrer Natur nach 
keine scharfe, zeitliche Fixierung zulassen, an 
dieser Stelle der obligatorischen Liste, Rück¬ 
sichtnahme auf Besitz und Zahl der fasces er¬ 
kennen. 
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Cic. de leg. III 3, 9 (equitatumque qui regat eine solche, daß an Stelle der consularischen 
(dictator) kabeto pari iure cum eo quicumque Gleichstellung eine Stufenordnung tritt. Momm- 
erit iuris disceptator) legt dem M. e. eine Gewalt s e n St.-R. II 3 179 betont mit Recht, daß in der 

bei, die sich mit der prätorischen deckt (Kar- Erledigung der Geschäfte in späterer Zeit eine 

Iowa 217). Andererseits charakterisiert Mago qualitative Zuteilung an Dictator oder M. e., 
in seinem Siegesbericht über die Schlacht bei also etwa eine Spezialkompetenz, wie Cic. de leg. 

Cannae vor dem karthagischen Senat das Magi- in 3,9 equitatum qui regat und Liv. III27,6 legio- 

sterium mit folgenden Worten: quae consularis nes ipse dictator, magister equitum suos equites 

potestas sit (Liv. XXIII 11, 10); daraus ergibt ducit, IX 22, 4 magister equitum Q. Aulius Cer¬ 

sich also, daß dieses Amt den konsularisch-10 retanus magno tumultu cum omnibus turmis 
prätorischen Stellungen beizuzählen ist (vgl. equitum evectus summovit hoslem sie voraus- 

Mommsen St.-R. II 3 176. Herzog I 730). setzen, nicht zu erkennen ist, sondern daß der 

Dazu stimmt, daß Liv. VI 39, 4 (negantem ma- M. e. den Dictator in allen Lagen, sei es in der 

gistri equitum maius quam tribuni consularis Stadt oder im Lager, vertreten konnte. Varro 

Imperium esse) die Gewalt des Consulartribunen spricht nicht dagegen (V 82 magister equitum, 

für höher erklärt als die des M. e. quod summa potestas huius equites et accensos), 

Insigniem Aus Dio XLn 27 6 di Sq Av- da er nlur die ursprüngliche Verwendung, diezwei- 
xmviog oväejioj ftiv, io&ijxos evexa, xfj yag rxegt fellos auf die Reiterei beschränkt war (Mommsen 
jtogxpvgai exgfjxo, xai ßaßdovxwv, xovs yag St.-R. II 3 176), festhält So ist denn der M. e. der 
ftomvs elxs xov xe xf/v ßovXrjv ä&gottjeiv, eixova 20 einzige, verfassungsmäßig bestellte Gehilfe desDie- 
xiva xrjs Sq/eoxgaxlas nagelxexo ■ x<jj 8e Sr/ flqpei tators und dessen legitimer Vertreter an Stellen, 

8 Tiagegcüaxo, xai xä> TtXfj&et xwv awovxwv ol wo der Dictator selbst nicht gegenwärtig sein 

oxQaxuüxöiv, xois xe egyotg avxolg 5xi fiaXioxa xrjv kann (Polyb. III 87, 9 ovxog (o hmagxrjs) 3s 

fwvagxlav eveSelxvvxo und XLIII 48 gkhieq yag xexaxxat fiev vno xov avxoxgdxoga, ylvexai 3 ’ 

jioxe ngoxegov, xai xöxe h xfj äixodrjfilij xfj xov olovel Städoxos xrjs ägxvS ev xois ixetvov 7tegi- 

Xaloagos, ol txoXi avdfiot Tt&vxa xä ev xtp aoxet oTtaa/eois und Plut. Ant. 8 I oxi de fj ägxv (xov 

Ttgdy/xaxa pexä xov Aenldov bxTtagxovvxos lo/ov • IjiTtägxov) Sevrega xov itxxdxtogos Ttagövxos, Sv 

xai aixta&evxes, 8xi xai gaß8ovxois, xai xfj io&rjxi, de jut) naojj, ngtoxg. Vgl. auch den Bericht des 

xq> xe dhpgxp xois dgxtxois, worteg xai 6 tnnagxos, Liv. IV 27, 1 relictoque Cn. lulio consule ad 

exexQVrxo, ätpel&qoav • vofiov xträ ngoßaXXope- 30 praesidium urbis et L. lulio magistro equitum 

voi, 3«’ ov Ttäot xois Tiaga ducxdxcogos ägxvr riva ad subita belli ministeria, ne qua res, qua eguis- 

Xaßovoi XQrjo&ai avxois iSldoxo erschließt Mo mm- sent in eastris, moraretur). Im Auftrag des Die¬ 
sen St.-R. II 3 159 als Attribute des M. e. den tators hebt der M. e. z. B. Truppen auB (Liv. 

curulischen Sessel, die Prätexta und 6 Liktoren XXII 11, 3 iis per magistrum equitum scriptis 

(vgl. Schiller bei Iw. Müller IV/2, 59). Tibur diem ad conveniendum edixit). Liv. VIII 

Ändere jedoch wie Herzog I 730 wollen diese 29, 8—37, 1 erzählt vom bekannten Prozeß des 

Rechte lieber für angemaßt und aus cäsarischer M. e.> Fabius Maximus; dieser ist wegen eines 

Bewilligung stammend halten (dazu vgl. B e k - während der Abwesenheit und gegen das Verbot 

ker II 176. Lange I 765); denn die Er- des Dictators siegreich ausgefochtenen Kampfes 

scheinungsformen der inneren Entwicklung des 40 zum Tode verurteilt worden; nach Rom entkom- 

römisehen Staatssystems seit dem ersten Triurn- men, wird er dort neuerlich verhaftet, Papirius 

virat, und zum Teil noch früher, sind überhaupt Cursor beharrt trotz Eintretens des Senats, der 

nicht mehr mit dem Maße republikanischer Ge- Volkstribunen und des gesamten Volks unerbitt- 

setzmäßigkedt zu messen, da sie vom Standpunkt lieh auf seinem Rechtsstandpunkt, bis er ihn 

der Republik gesehen nichts als eine Folge von schließlich aus eigenem Entschluß freigibt; um 

Ausnahmezuständen darstellen (vgl. Momm- ihn nicht ganz straflos zu lassen, trägt er dafür 

sen St.-R. II 3 703ff. Drumann-Groebe Sorge, daß seine Tätigkeit als M. e. lahmgelegt 

III 125ff. Liebenam o. Bd. V S. 388). So werde (Liv. VIII 36, 1 magistro equitum Q. 

mag eine rückschließende Übertragung und Ver- Fabio vetito quiequam pro magistratu agere). 

allgemeinerung der Rechte Marc Antons als 50 Alle diese Nachrichten, insbesondere die charak- 

M. e. auf die frühere republikanische Zeit un- teristische über den Prozeß des Fabius, lassen 

angebracht erscheinen, wenn auch dem M. e. mit genügender Schärfe erkennen, daß der M. e. 

früherer Zeit selbstverständlich aus der Amts- als Gehilfe des Dictators und nur diesem unter- 

gewelt der Dictatoren Insignien verliehen wer- geordnet der rechtmäßige und zuständige Ver¬ 
den konnten (vgl. Mommsen St.-R. II 3 162). treter während der Abwesenheit des Dictators 

Politische Kompetenz. Neben den sein konnte; er hatte sogar die Berechtigung, 

militärischen Aufgaben des M. e., die im Vorder- im Bereich des außerordentlichen Regiments den 

gründe stehen und die ihm anfänglich, der Natur Consuln Befehle zu erteilen (Plut. Ant. 8), war 

der Institution gemäß, allein zukamen (über das aber sonst in jeder Hinsicht an die Aufträge des 

Verhältnis von M. e. und tribunus celerum vgl. 60 Dictators gebunden und ihm unbedingt verant- 

unter .Entstehung'), verfügte er aueh über eine wörtlich. Herzog I 730 erwägt, ob zu dem Amt, 

ganz beträchtliche, qualitativ von der dictatorischen das anfänglich rein militärische Prägung hatte, 

nicht unterschiedene politische Kompetenz; ruhte politische Befugnisse nicht erst dann hinzu- 

doch das ganze außerordentliche Regime nach gekommen seien, als es infolge der stets anwaeh- 

Außerkraftsetzung der regulären Verfassung ein- senden territorialen Ausdehnung dem Dictator 

zig und allein auf dem Dictator und seinem Ge- bisweilen zur Unmöglichkeit wurde, vom Kriegs¬ 
hilfen. Die Verteilung der Kompetenzen ist nun Schauplatz zur Stadt zu eilen und umgekehrt, 
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und er so genötigt wurde, einen Stellvertreter, 
dessen unbedingter Gehorsam ihm gewährleistet 
war, zu schickien. Aus diesem Grunde auch konnte 
Papirius das eigenmächtige Handeln seines M. e., 
das ganz unabhängig vom Erfolg durch das bloße 
Faktum eine empfindliche Schwächung der dic- 
tatorisehen Gewalt bedeutete, nicht ungestraft 


1884. F. Bändel Die röm. Diktaturen, Diss. 
Breslau 1910, mit reichem Belegmaterial aus der 
Antike. A. Rosenberg Der Staat der alten 
Italiker 89—100. Ed. Meyer Kl. Schriften II 
‘272f. J. Be 1 o c h Röm. Gesch. 75f. 

[Westermayer.] 

S. 535 zum Art. Maiandrios: 


lassen. 4) Sohn des Thräson, Architekt, war in der 

Ob dem M.e. die allgemeinen magistratischen ersten Hälfte des 2. Jhdts. v. Chr. am Bau des 
Rechte zustehen oder nicht, ist schwer zu ent-10 Apollontempels in Didyma tätig nach den in¬ 
scheiden; über das Recht zu triumphieren be- schriftlich erhaltenen Bauberichten bei Haus¬ 
richtet die Antike nichts und auch ob das Ius souliier Rev. philol. N. S. XXIII 2; Etudes 

agendi cum populo dem M. e. zugekommen ist, sur l'hist de Milet et du Didymeion 167. 172. 

steht mangels eindeutiger Belege dahin. Mo mm- Über seine vermutliche Stellung als geschäfts- 

sen St.-R. I 3 192 ist nicht geneigt, dien, abge- führender Architekt der Baubehörde s. Noack 

sehen von Cic. de leg. IH 3, 10, teils unsicheren, Eleusis 308f. [Fabricius.] 

teils auch andere Deutungen zulassenden antiken Maxgaßavämv xXlpa (Menand. Prot. frg. 41), 
Notizen (Cic. pro Rab. Post. 6, 14. Plut. Cam. Gegend in Armenien. [Weissbach.l 

29. Dio XLin 33) Glauben zu schenken. Malarich (Malaricus). 1) Franke, ein Freund 

Anders steht es um das Recht, den Senat zu 20 des Magister peditum Silvanus (s. u. Bd. III A 
berufen. Wiewohl sichere Beispiele aus älterer S. 125, 4), den er als einflußreicher Offizier 

Zeit fehlen (vgl. Mommsen St.-R. I 3 210) und Gentilium rector, d. h. wohl Tribun einer der 

der M. e. gewiß nicht häufig in die Lage gekom- Gentiles genannten Scholae der Leibwache (vgl. 

men sein wird, dieses Recht auszuüben (vgl. G r o s s e Röm. Militärgesch. 94 und S e e c k Un- 

Herzog I 904), so darf an der Berechtigung tergang IV 228) mit anderen Franken zusammen 

doch nicht gezweifelt werden (Oie. de leg. 1113,10 bei Constantius n 355 gegen den Verdacht der 

cum populo patribusque agendi ius esto consuli, Usurpation zu schützen suchte (Ammian. XV 

praetori, magislro populi equitumque eique quem 5, 6. 9ff.); vgl. L. Schmidt Gesch. d. Deut- 

patres produnt consulum rogandorum ergo). sehen Stämme n 562. Kaiser Iovian wollte ihn, 

Wenn Lange 765 dem M. e. das Imperium30der damals in Italien, wahrscheinlich in Mailand, 
abspricht und meint, dies widerspräche dem Be- weilte, durch Beförderung zum Magister equitum 
griff des einheitlichen Imperiums des Dictators, per Gallias für sich gewinnen (Ammian. XXV 

so ist mit Mommsen St.-R. II 3 178f. (vgl. 8,11 und 10, 6). Doch lehnte M. ab (XXV 10, 6). 

auch Karlowä 217. Rosenberg 97. Ed. 2) versuchte vergebens im J. 585 das Sueben- 
M e y e r Kl. Sehr. II 272) daran festzuhalten, daß reich in Spanien nochmals gegen die Westgoten- 

dem Dictator nur das absolute Imperium maius herrschaft aufzurichten (Joh. Biel. Mommsen 

zustehe, der Reiterführer aber, so sehr er nach Chron. Min. II 217. 585,6. L. Schmidt Gesch. 

oben gebunden und abhängig war, nach unten d. Deutschen Stämme n 231 und 233). [Enßlin.] 
eine ebenso schrankenlose Gewalt über Leben 858 37 zum Art Malchos* 

und Tod in Vertretung des Dictators haben 40 5) M.' reiste im J. 856 mit Empfehlungs¬ 

konnte. Das Imperium des M. e. war gleichsam schreiben des Libanios von Antiochia nach Kon- 
von dem des Dictators konzentrisch umschlossen. stantinopel (Liban. ep. 1274 = X 460, 7 und 

Den Widerspruch in der Institution des M. e., 17 F. 1088 = 461, 5 und 10 F. 1275 = 462, 3. 

daß er nämlich trotz der mandierten Gewalt 1267 = 462. 11. 1277e_ 462, 20. Sievers 

(anders Kar Iowa 217), doch Insignien und Leben des Libanius 84. 85. Seeck Libanius- 

äußeren Charakter der Magistrate angenommen briefe 372). Vielleicht derselbe, der ep. 593 = 

hatte, sucht Mommsen dadurch zu beheben, X 619, 8 und 13F. im J. 361 als Erzieher des 

daß er den Dictator, dessen Würde er ganz aus Infantius (o. Bd. IX S. 1540), des Modestus Sohn, 

der königlichen herleltet, dem M. e. ebenso erscheint (Sievers 232; vgl. Seeck 213). Sehr 

beamtlichcn Charakter durch die Mandierung 50 fraglich dagegen bleibt es, ob es derselbe M. ist, 
ohne Mitwirkung der Komitien verleihen läßt, den der Statthalter von Syrien, Severus (u. Bd. IIA 

wie der König den Reitertribunen durch Ver- S. 2005 Nr. 36) trotz des Libanios' Fürsprache 

leihung der fasces zum Zweitkommandierenden wegen Veruntreuung von Geldern in kaiserlichen 

in seiner Vertretung bestellen konnte. Diensten zu Tode peitschen ließ, worauf Libanios 

Literatur. Becker Hdbch. d. röm. Alt. seine Rede gegen Severus (or. LVII) verfaßte 

II 2, 176—181. Schwegler Röm. Gesch. II (Liban. or. LVII llff.=IV 154, 5ff. F.). [Enßlin.] 

92 und 125. Walter Gesch. d. röm. R. I 3 212f. Malchus, afrikanischer Bischof, nimmt teil 
L. Lange Röm. Alt. I 3 765—770. Momm- an einer Synode von Mileve im J. 416 (Mansi 

sen St-R. II 3 173—180. Karlowa Röm. R.- 335A), wohl derselbe, der auf dem Konzil von 

G. I 216f. Herzog Röm. Staatsverf. I 729f. 60Karthago von 411 als Episeopus plebis Masculi- 
Mad vig Verf. u. Verw. d. röm. St. I 494f. tanae erscheint (GestaColi. Carth. I 128 = Mansi 
Schiller Röm. Alt. in Iw. Müllers Hdbch. IV 104A). [Enßlin.] 

IV/2, 59. R. Cagnat in Daremberg-Saglio VI MdXiot, ein Volk am Euphrat, den Skeniten 
1522B. mit namentlichem Verzeichnis der M. e. benachbart. Die einzige Stelle, wo der Name vor- 

Alb. Dupond De dictatura et de magisterio kommt (Strab. XVI1, 27). ist verdächtig; s. auch 

equitum, Paris 1875. Pardon Die römische Moritz Art. Skenitai u. Bd. II A S. 514. 

Diktatur, Progr. d. Luisenstädter Realgymn. [Weissbach.] 
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Malliator. Die malliatores, schlechte Schrei¬ 
bung statt malleator, von malleus = der Ham¬ 
mer, erscheinen unter den Münzhandwerkern in 
der Inschrift vom J. 115 n. Chr. Dess. nr. 1635 
= CIL VI 44 (dazu Mommsen Ztschr. f. Num. 

XIV 36ff.): signat(ores) suppostores malliatores 

monetae Caesaris n(ostri) in der Überschrift, 
dann nochmals signatores suppostores malliato¬ 
res am Kopfe des nur (kaiserliche) Freigelassene 
und Sklaven umfassenden Namensverzeichnisses; 
es sind zusammen 60 in vier Kolumnen zu je 17 
(wohl die signatores), 11 (wohl die suppostores), 
18 und 14 (diese zwei sind vielleicht die mallia¬ 
tores = 32) angeordnete Namen, denen 3 noch 
am Schlüsse zugefügt sind. Von den 3 Hand¬ 
werkergruppen bedeuten die signatores (s. u. 
Bd. IIA S. 2347) die Stempelschneider, die sonst 
auch bezeichnender scalptores heißen (Graveure, 
s. Art. Scalptor in diesem Suppl.); die suppo¬ 
stores sind diejenigen, die die noch unbeprägten 
Metallstückchen (Schrötlinge, Platten) (auf den 
Unterstempel und damit) unter den Oberstempel 
legen und die malliatores die, die mit dem Ham¬ 
mer zuschlagen, um so die Prägebilder beider 
Stempel dem Schrötling mitzuteilen. Ein solcher 
M. in Tätigkeit ist abgebildet auf einer Kupfer¬ 
münze von Paestum aus dem 1. Jhdt. v. Chr., 
R. S. Poole Cat. Brit. Mus. Italy S. 282 nr. 76, 
dazu Weil Histor. Aufsätze f. Karl Zeumer 
1—3. [Regling.j 

Mafißga&cöv (t 6), Ort im oberen Mesopo¬ 
tamien, am Fuße des Izalagebirges, Theoph. Sim. 
I 15, 14. [Weissbach.] 

Mamonas, meist Mapwväg, doch auch Ma- 
povdg, wie Cat. cod. astr. VIII 2, 150, 24, und 
Mapowdg im magischen Salomontraktat bei De- 
latte Anecd. Ath. I 435, 10. 438, 32 als Dämon; 
als letzter der 24 Presbyter(stunden)engel in einem 
Pariser Zaubergebet (cod. gr. 2316* fol. 427»), 
Mapcovä, Reitzenstein Poimandres 301, 10. 
Beide Stellen führt E. Pcterson Rh. Mus. 
LXXV 406 auf den M. des Neuen Testaments zu¬ 
rück, Mt. 6, 24. Luk. 16, 9. 11. 13 (ot> Svyaobe 
bew dovXevctv xal papwvq, dazu 2 Klem. Br. 6, 1); 
zur Etymologie des Worts unbekannter Herkunft, 
das ,Geld 1 und ,Habsucht' bedeutet, vgl. Nestle 
Enc. bibl. ed. Cheyne-Black (1899ff.) 2912ff., 
Literatur hei W. Bauer Wörterb. zum N. Test. 
1928, 769f. Aus der Behandlung der neutesta- 
mentlichen Stellen durch Tert. aav. Marc. 4 ,33 
und Iren. Haer. 3, 8. 1, wo als hebräische Form 
auch ,adiunctive Mam' oder nach einigen Hand¬ 
schriften ,Mamu£l‘ gegeben wird (ein Mapiij). im 
Turin, gnost. Trakt., Memor. Acc. Tor. XLIV 
1894f., 10), geht nichts wesentliches zur Förde¬ 
rung der Erklärung hervor; festzustehen scheint 
aber die Personifikation des Ausdrucks, der Gott 
den M. als Geist des Geldes entgegensetzt. Ob 
Marcion mit dem M. den Weltenschöpfer identi¬ 
fiziert und für ihn dieses Wort gebraucht hat, 
ist ungewiß; Harnack Marcion (T. u. U. 3. R. 

XV 45) 142, 1 stimmt für nein, für ja Peter- 
son a. O., der Marcion und den Verfasser der 
Pist. Soph. c. 130 (Schm. 216, 27—31), dem 
der ,Mapa>väg der Ungerechtigkeit' als Drache 
der äußeren Finsternis gilt, auf eine gemeinsame 
ältere gnostische Tradition zurückgehen läßt und 
unter solcher Voraussetzung auch den ,Mamona‘ 


der Bogumilen (Jagic Slav. Adambuch 42) als 
Teufelsnamen verständlich findet. Damit hängt 
wohl auch der abtrünnige Engel Mammona 
(angel apostaticum, qui dicitur M.) der lat. Pass. 
Barthol. 5 (Acta apost. apocr. 2, 1. 138,11 Bonn.) 
zusammen. Ob schließlich das Zauberwort papco 
im großen Pariser Zauberbuch Z. 206. 2413 (Pap. 
Gr. Mag. I 1928, 78. 146) mit M. zusammen¬ 
hängt, läßt sich kaum feststellen. 

[Freisendanz.] 

Manais, Fluß in Gedrosien, Plin. n. h. VI 94. 

[Weissbach.] 

Mandane, Tochter des Astyages, des Sohnes 
des Kyazares von Medien. Astyages träumte von 
ihr ovgfjoat roaovrov &axs xXrjaai pev xqv Icovxov 
ndXiv, InixataxXiaat 5k xal xijv ’Aalqv uäaav. 
(Herodot. I 107; vgl. Nik. Dam. 66, 15). Aus 
Furcht vor diesem Traum gab Astyages seine 
Tochter einem unebenbürtigen Manne, einem 
Perser, Kambyses; dieser war zwar von guter 
Herkunft und hatte einen ruhigen Charakter, aber 
er wurde für viel weniger geachtet als ein Meder 
mittleren Standes. Bei Xen. Kyr. 12,1 ist Kam¬ 
byses König der Perser. Im ersten Jahre dieser 
Ehe M.s hatte Astyages wieder einen merkwür¬ 
digen Traum: idöxee 51 ot ix «5v alSotmv xrjg 
dvyaxQÖg xavxrjs rpvvat äpiteXov, xrpr 5k SpasXov 
tmoxtfv xty lAalrjv xäoav (Herodot. a. O.). Von 
den Magiern abermals gewarnt, ließ Astyages 
seine Tochter vor ihrer Niederkunft auB dem 
Lande der Perser zu sich kommen, um das Kind 
nach seiner Geburt zu beseitigen, das nach dem 
Ausspruch der Magier dazu bestimmt war, an 
seiner Statt zu herrschen. Als M. einen Sohn, 
namens* Kyros, geboren hatte, wurde ein Ver¬ 
trauter des Astyages, Harpagos, beauftragt, das 
Kind au töten. Kyros wurde aber auf wunder¬ 
bare Weise gerettet und als Sohn eines Rinder¬ 
hirten aufgezogen. Später erfüllte er, was die 
i Träume des Astyages angekündigt hatten. So 
ward M. die Urheberin des durch Kyros gegrün¬ 
deten persischen Weltreiches (Herodot. I 107ff.). 
Vgl. Ktes. Pers. 29, 2. Nikol. Dam. 66, 12, wo 
des Astyages Tochter Amystis heißt und als ersten 
Gemahl den Meder Spitamas erhält, nach dessen 
Tode aber Gattin des Kyros wird. Wie Herodot 
nennen Kyros den Sohn der M. Xen. Kyr. I 2, 
1, wo es sogar in offenbarer Unkenntnis der 
Überlieferung des Ktesias prjxgdg 5i ipoXoyei- 
xat Mavdavqg yevco&ai heißt Xen. a. O. 13, 1. 
Diod. IX 22. Ailian. var. hißt XH 42. Von den 
Träumen des Astyages ist freilich bei Xenophon 
und den andern nirgends die Rede. M. reiste 
nach Xenophon erst mit dem dreizehnjährigen 
Kyros an den Hof des Großvaters nach Medien. 
Nicht genannt wird die Mutter des Kyros bei 
Trogus Pompeius (Iust I 4ff.), der neben He¬ 
rodot und Ktesias einer dritten Quelle folgt oder 
Eigenes gibt; Trog. Pomp, erwähnt nur den 
zweiten Traum des Astyages. Vgl. o. Suppl.- 
Bd. IV S. 1132ff. [Fiehn.] 

Mandulis, ein Gott des nubisch-ägyptischen 
Grenzlandes, der in ägyptischen und griechischen 
Inschriften oft erwähnt wird; s. die bekannten 
großen Reisewerke, besonders Lepsius Denk¬ 
mäler aus Ägypten und Äthiopien IV 73, dazu 
Textband V 17ff. u. s. Vgl. ferner etwa Brugseh 
Thesaurus IV 704. 705. 753, vor allem aber das 
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"weiter unten noch erwähnte Werk des ägyptischen 
Service des Antiquitös de l’Egypte: Les Temples 
immergös de la Nubie, darin: Blackmann 
The Temple of Dandur, und vor allem Gauthier 
Le Temple de Kalabsheh. Zur Orientierung am 
bequemsten: Bädeker Ägypten 381. tlber 
Philäe vgl. Lyons Report on the Island and 
Temples of Philäe T. 52; vgl. ferner Puch¬ 
stein Epigrammata Graeca in Aegypto reperta 
67ff. 

Verehrungsstätten sind: Philäe Ajuäla (Dan¬ 
dur), Kalabsheh, das alte Talmis, letzteres der 
Hauptort des Kultus. 

Der Name müßte nach der hieroglyphischen 
Schreibung rrtrwrw eher Merulis heißen (bei 
Brugsch Thes. IV 753 Merut), so heißt er 
auch in Lep siug' Tagebüchern (Lepsius Text 
V 17ff.). Woher die griechische Transkription 
Mandulis kommt, weiß ich nicht. 
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dritten Text wird er geradezu Apollon gleich¬ 
gesetzt, der vom Olymp kam und sich in Nubien 
niederließ (Gauthier 77H.). Gelegentlich er¬ 
scheint er auch unter dem gänzlich unverständ¬ 
lichen Namen Breith (G a u t h i e r). 

Aus allen Texten spricht die Freude, den 
fremden Gott endlich gesehen zu haben. Die Be¬ 
sucher versichern, daß sie sich nach Möglichkeit 
y°n allen Sünden freigemacht haben ((LUdrptov 
10 ifiavrdv inoiyoäfiyv mhaiji xaxias) und bitten den 
Gott, um ^glückliche Rückkehr in die Heimat 
('HßMyv öqoov arjv es narpiS’ ixeo&ai, falls Gau¬ 
thier richtig liest). In allen Texten spricht sich 
eine tiefe Religiosität aus, wie sie in ägyptischen 
Inschriften nicht eben häufig ist. 

Das ist ein Stück römischer Soldatenreligion 
der Kaiserzeit. Wie sie an so vielen Orten der 
Reichsgrenze dem Sonnengott Mithra einen Tem¬ 
pel neben dem anderen erbauten, so haben sie 

OA ... i i . 


v 7 J A x ' v ’ Ural anutrjreu eruauten, so na Den Sie 

Uber die Natur des Gottes erfahren wir aus 20 hier zu dem fremden Gotte Nubiens, in dem sie 

1 ömmilnnLoTi T n n.l, ___TiL.’lv. TV _ .1 1 O . . i n. 5 ... 


den ägyptischen Inschriften von Philäe, Dandur 
und Kalabsheh so gut wie nichts. Er tritt in zwei 
Formen auf, als erwachsener Mann und als Jüng¬ 
ling mit der Jugendlocke, meist mit einer der 
großen ägyptischen Götterkronen, die für die pto- 
lemäischen Götterdarstellungen üblich sind. Er 
heißt: der große Gott, der Herr von Talmis, oder 
von Philäe; auch tritt gelegentlich eine Orts¬ 
bezeichnung hinzu, die teils als i-bf< .Osten*, teils 


den Sonnengott des Olymp zu erkennen glaubten, 
gewallfahrtet und ihm ihre Verehrung bezeugt. 
Meist sind es wohl Orientalen gewesen, wie das 
mangelhafte Griechisch vermuten läßt, doch läßt 
sieh, wie gesagt, ein sicherer Schluß auf die 
Nationalität der Besucher nicht ziehen. Der 
nubische Gott scheint in gewissem Sinne eine Rolle 
gespielt zu haben wie Mithra; wenn in dem einen 
der Texte der Besucher seine Sündenreinheit ver- 
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dw-e = .großer Hügel gelesen wird. Schon dar- 30 sichert, so möchte man fast auf eine Art Myste 
aus geht hervor, daß M. eine Form des Sonnen- rien ciüiliVßxn dni.li lsfit Jm. n.-!.**:™!.»:. 
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aus geht hervor, daß M. eine Form des Sonnen¬ 
gottes sein muß (Blackmann 80). 

Unter Interesse wird erweckt durch die außer¬ 
gewöhnlich zahlreichen griechischen Inschriften 
in Kalabsheh (am vollständigsten in dem genann¬ 
ten Werke von Gauthier, allerdings mit zahl¬ 
losen Fehlern, wo weitere Literatur), die als Pros- 
kynema vor dem Gotte errichtet sind, vor allem 
von Soldaten des römischen Heeres; in Syene lag 


rien schließen, doch läßt sich bei der Dürftigkeit 
des Materials nichts sagen. 

Wie alt der Kult des M. ist, wissen wir nicht, 
die erhaltenen Texte stammen aus der Kaiserzeit 
1. und 2. Jhdt., s. Puchstein 72. Der ur¬ 
sprüngliche Tempel von Kalabsheh scheint nach 
gelegentlichen Anführungen Amenophis II. (Gau¬ 
thier 217ff.) unter der XVTII. Dynastie erbaut 
zu sein, doch fehlen ältere Baureste. Die bekann- 
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war dort. Meist enthalten sie nur Namen des 
Gottes, der i?roy filytoxog und ähnlich genannt 
wird, und den Namen des Stiftete, die natürlich 
meist römisch sind, woraus aber nicht auf die 
Nationalität geschlossen werden kann, da das 
römische Heer in Ägypten sich aus allen mög- 
jichen Leuten rekrutierte, die bei der Aufnahme 
ins Heer als römische Bürger auch römische 
Namen erhielten. 
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Religion erwähnen M. nur nebenbei, vgl. etwa 
W i 1 k i n s o n Manners and Customs of the 
Ancient Egyptians, 2. ed. III 189. Er man Die 
ägyptische Religion* 224. 

Wer die Verehrung dieser Lokalgötter im 
römischen Ägypten richtig verstehen will, sei hin , 
gewiesen auf Texte allgemeiner Art wie die In¬ 
schrift des Sansnös (am bequemsten bei W i 1 - 
cken Papyrus-Chrestomatie 147 nr. 116), die 
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Gelegentlich geben die Inschriften auch mehr. 50 ebenfalls in Kalabsheh gefunden ist Mit vollem 
den Annaks du Service des Antiquites Bd. X Recht hebt W i 1 c k e n die Bedeutung gerade 
60n. hat Gauthier 5 höchst interessante dipsp« Tpttp« für rli« 


S. 60ff. hat Gauthier 5 höchst interessante 
Texte mitgeteilt, die zum Teil auch früher schon, 
so von Erwin Rohde, Henri Weil, Georg 
Kai be 1, Otto Puchs tein u. a. behandelt 
waren (s. die Nachweise bei Gauthier). Sie 
sind zum Teil in Versen gehalten, einer in akro- 
stichischer Form (die Anfangsbuchstaben ergeben 
den Namen Maximus Decurio [Ann. X 68ff.l) in 
schwer verständlichem Griechisch (der Text Gau- 
t h i e r s bedarf dringend einer Nachprüfung). M. 
erscheint in diesem Text vom Himmel gekommen, 
zur Rechten der Isis schreitend. In einer anderen 
Inschrift wird M. als der Strahlen sendende Gott 
angeredet (Gauthier 87. Puchstein 71). 
Die Besucher erzählen, wieviel Mühe sie sich ge¬ 
geben, den fremden Gott zu sehen. In einem 
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dieses Textes für die ägyptische Religiosität der 
Kaiserzeit hervor; ihre Mahnung, zu allen Heilig¬ 
tümern der ägyptischen Götter zu wallfahrten, 
ist, wie gerade die griechischen Inschriften von 
Kalabsheh zeigen, eitrigst befolgt worden. Im 
übrigen ist es sehr erwünscht, daß einmal ein der 
spätgriechischen Dichtung wirklich kundiger Hel¬ 
lenist sich der oben erwähnen Gedichte annimmt, 
60 sie werden zweifellos noch mehr ergeben, als 
jetzt. — Drexler Myth. Lex. II 2313. 

[Pieper.] 

Mantini (Mantini): Ptolem. HI 2,6 erwähnt, 
an der Ostküste Corsicas die nöXts Mavxivcov 
(auch Mdvuvov), etwa beim h. Bastia gelegen, 
ohne daß sich der Ort genauer identifizieren 
ließe. [Philipp.] 


S. 1556, 12 zum Art. Marcius: 

Bl) Cn. Marcius Coriolanus (bei Dionys und 
Plutarch Gaius), aus dem Hause des Königs Ancus 
Marcius (Dion. Hai. VII 50,3), Sohn der Veturia 
(von Dion, und Plut. Volumnia genannt), Gatte 
der Volumnia (bei Dion. Hai. und Plot. Vergilia), 
von der er zwei Söhne hat (Dion. Hai. VTI 67, 8), 
Patrizier, der aber offenbar für den Ahnherrn der 
plebeischen Marder gehalten wird. Antike Bilder 
ans der Coriolansage gibt es nicht, auch nicht 1 
auf Münzen. Ein Deckengemälde aus Neros 
Goldenem Hause, das die Renaissance auf sein 
Zusammentreffen mit Mutter nnd Gattin bezog, 
hat schon Winkelmann richtig als Hektors Ab¬ 
schied von Andromache erkannt (s. Weege Arch. 
Jahrb. XXVHI 222f. mit Taf. 21. 22). 

Seine Geschichte ist uns in zahlreichen Vari¬ 
anten überliefert. Verhältnismäßig alt ist die 
Darstellung des Livius (H 33—35. 37—40. 52. 
54; vgl. Vn 40, 12. XXVHI 29, 1. XXXIV! 
5, 9; dazu Flor. I 5, 9. 17, 3. Eutrop. I 14, 15. 
Ampel. 27, 1. Hieron. ad Euseb. chron. II 103 a 
Sch.). Jünger und stärker ausgemalt ist, wie 
immer, der Bericht des Dionys (VI 92—94. VII 
19, 21—67. VIII 78, 84), mit dem Appian (Ital. 
2—5, vgl. bell. civ. I 1, 3f. HI 246) und Vale- 
riuä Maximus (I 8, 4. IV 3, 4. V 2,1) Zusammen¬ 
hängen, während Plutarchs Coriolanbiographie 
ganz aus DionyB entnommen ist (s. F. Leo 
Griech.-röra. Biogr. 172. Boeksch Leipz. Stud.! 
XVII 194ff.; vgl. auch v. Wilamowitz Reden 
und Vortr. ID 270). Dazu kommen noch einige 
kleinere Stellen, deren Zugehörigkeit zu den 
beiden Gruppen nicht zu erkennen ist (Plut. fort. 
Rom. 5. Dio frg. 17, 1—13. Frontin. strat. I 
8, 1. Gell. XVH 21, 11). Daneben haben wir 
Spuren einer älteren Überlieferung, die in ge¬ 
wissen Punkten abweicht. So läßt Fabius (Liv. 
II 40, 10) den Goriolan hochbetagt im Exil 
sterben und vorher oft sagen, daß für einen Greis ■ 
die Verbannung am schwersten zu ertragen sei. 
Und eine junge Quelle, die auch sonst gelegent¬ 
lich Altes bewahrt hat (Auct. de vir. ill. 19), 
läßt den Coriolan als Consul mit der Plebs in 
Konflikt geraten. Diese Dinge hat Kommsen 
(R. F. II 113ff.) zuerst klar herausgestellt. 

Die erste Kritik an der Überlieferung hat 
Niebuhr vorgenommen (R. G. H 275ff.), dem 
sich A. Schwegler (R. G. H 245ff.) mit einer 
eingehenden Quellenanalyse angeschlossen hat. 
Sie haben erkannt, daß die Coriolanlegende zu 
den allgemeinen geschichtlichen Bedingungen, 
wie sie die Annalistik für die Zeit um 490 bietet, 
nicht paßt. Sie glauben aber, in der Zeit um 
470 diese Voraussetzungen besser erfüllt zu sehen, 
und rücken deshalb die Ereignisse um Coriolan 
20 Jahre herab. K. W. Ni t z s ch (R. G. I 59ff.) 
hat richtig gesehen, daß auch hier nicht alle 
Schwierigkeiten lösbar sind. Er hat sich deshalb 
mit großem Aufwand von Scharfsinn bemüht, 
den überlieferten Ansatz zu retten. Erst Momm- 
sen (R. F. H 113ff., insbes. 136ff.) und gleich¬ 
zeitig W. Ihne (R. G. I 2 150) haben die Un¬ 
geschichtlichkeit der Legende erkannt und mit 
unwiderleglichen Gründen bewiesen. 

Die Geschichte Coriolans steht ja nur in sehr 
loser Verbindung mit den umgebenden annalisti- 
schen Stücken. Die Einnahme von Corioli steht 


ganz zeitlos da. Daß der Consul Postumus Co- 
minius dort kommandiert hat, ist eine späte Kom¬ 
bination , herausgesponnen aus seinem Fehlen 
beim Abschluß des Foedus Cassianum (Liv. H 33). 
Auch paßt die Einnahme der Latinerstadt Corioli 
sehr schlecht in das Jahr, wo Rom sein ewiges 
Bündnis mit der Gesamtheit der Latiner ab¬ 
schließt. Ebenso spielen die Consuln im Gegen¬ 
satz zu der sonstigen annalistischen Weise keine 
Rolle in der Senatsdebatte über die beabsichtigte 
Kornverteilung i in der sich Coriolan die Miß- 
unst der Plebs zuzieht. Auch in dem Prozeß 
es oligarchischen Heißsporns treten sie völlig 
zurück. Ebenso merkwürdig ist es, wenn die 
Consuln später den Fortschritten Coriolans taten¬ 
los Zusehen und sich auch bei den Verhandlungen 
mit dem siegreichen Gegner durchaus im Hinter¬ 
gründe halten. Das annalistische Schema der 
Eponymen, das sonst in der älteren Pseudoge¬ 
schichte so stark hervortritt, ist hier ganz zu¬ 
rückgedrängt. Wir haben es ausschließlich mit 
Coriolan zu tun , der beherrschend im Mittel¬ 
punkt steht. Bei Livius tritt auch äußerlich 
der einheitliche Charakter dieser novellistischen 
Komposition hervor. Sie strömt in breitem Flusse 
über die Jahresgrenzen hinweg, von denen zwei 
nicht einmal durch die Nennung der neuen Con- 
suln bezeichnet sind. So stark wirkt hier die 
Einheit des Helden und der Erzählung. 

Mommsen hat aber darüber hinaus auch 
gesehen, daß Coriolan in der älteren Tradition 
nicht als Senator, sondern als Consul Corioli 
einnimmt und mit der Plebs in Konflikt kommt 
(R. F. n 140). Der Auctor de vir. ill. (19) läßt 
ihn als Consul den Komverteilungswünschen der 
Volkstribunen entgegentreten. Auch Dionys (VH 
21) und Appian (Ital. 2) zeigen Kenntnis dieser 
obsolet gewordenen Tradition, wenn sie beide 
von der gescheiterten Bewerbung Coriolans um 
das oberste Staatsamt berichten. Damit gewinnt 
aber die Legende erst ihre richtige Pointe. Sie 
ist auf den Gegensatz zwischen dem patrizischen 
Consul und der Plebs gestellt, wie er so oft in 
den Annalen des 5. Jhdts. vorkommt. Nur der 
Consul an der Spitze des Senats ist eben stark 
genug, dem Volkstribunat wirksamen Widerstand 
entgegenzusetzen. Und in der Verbannung des 
Consnis tritt der plebeische Sieg am wirkungs¬ 
vollsten in die Erscheinung, 
i Aber der Consul Coriolan hat keine Stelle 
in den Fasten gefunden. Seine Geschichte steht 
also auch außerhalb der alten Pontifikalchronik 
und ist erst nachträglich in den annalistischen 
Zusammenhang eingefügt, spätestens durch Fabius 
Pictor, der ja schon eine eingehendere Erzählung 
mit starken persönlichen Zügen gegeben hat 
( 9 . 0 .). Mommsen hat wirklich bewiesen, daß 
die Coriolansage .unserer annalistischen Überlie¬ 
ferung von Haus aus fremd und unter anderen 
I Bedingungen nnd mit anderen Tendenzen selb¬ 
ständig entwickelt ist.* 

Nach Mommsens Ansicht geht die ganze 
literarische Überlieferung auf einen novellistischen 
Urtypus zurück, der in der zweiten Hälfte des 
4. Jhdts. unter plebeischen Einflüssen entstanden 
nnd von der Annalistik nur in Einzelheiten ab¬ 
gewandelt worden sei (R. F. II 125ff. 149ff.). 
Ein Beispiel solcher annalistischer Abwandlung 
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noli yor aller Augen durch große Ehrengeschenke Ciracchoe em Kocht der imtteU'aen’stidtl^vti 
auszeichnet, die lange Reihe erfolgloser Gesandt- lOkernng geworden um dSsen G^Uniw 
schäften an den groUenden Helden und manche politische Kämpfe geführt wurdet Im .8. und 


andere Züge nach homerischen Vorbildern gear 
beitet. Aber die antike Geschichtsschreibung 
war seit Alexanders Tagen gewöhnt, mit den 
Kunstmitteln des Epos und der Tragödie zu 
wirken. Sie bedurfte nicht des Ennius, um ho¬ 
merische Motive in ihre Darstellung zu verweben. 
Weiter hat E. Pais (St. di Roma I 500ff.) ge¬ 
zeigt, daß die verschiedenen Teile der Kompo¬ 
sition sehr allmählich zusammengewachsen sind, ‘ 
und daß von einer einheitlichen Tradition, die 
seit den Tagen der ersten plebeischen Marcier 
von römischem Adel feststehe, nicht die Rede 
sein kann. Wir müssen uns also jetzt mit der 
»raga nach dem Werden der Legende befassen. 

_ M o m m s e n selbst hat ja die ersten Beweise 
dafür erbracht, daß die ältere Überlieferung in 
wesentlichen Punkten von der Vulgata abgewichen 
ist. Das Consulat Coriolans, von dem sich noch 
bei Dionys und Appian die Spur erhalten hat, J 
und sein später Tod in der Verbannung sind 
solche abweichende Züge der älteren Tradition. 
DMeben hat aber K. W. Nitzsch (Rh. Mus. 

Böm. Ann. 72), dem Mommsen 
(“• P-_ H 128ff.)-zu Unrecht widersprach, zwei 
wichtige Dubletten in der kriegerischen Laufbahn 
Coriolans und in seinem Prozeß nachgewiesen. 
Wir werden sehen, daß sich der Dualismus noch 
wesentlich weiter verfolgen läßt. 

Coriolan ist, wie wir gesehen haben, ursprüng- 4 
hch der Führer des HeereB, das Corioli einnimmt. 
Eine Dublette hierzu ist unbestreitbar der Zug 
nach Antium, den Dionys (VII19) und Plntarch 
(Cor. 8) im folgenden Jahre unter seiner Füh¬ 
rung geschehen lassen. In dem einen Falle ist 
Conolan durch den Consul von der Leitung ver¬ 
drängt. In dem andern Falle ist der Zug zum 
Pnvatuntemehmen gemacht, um Coriolan die 
Führung zu erhalten. Das war im Zusammen¬ 
hang des dionysischen Berichts wichtig. Denn 5i 
hier erfolgt seine Verurteilung nicht wegen Hoch- 
verrats, sondern wegen der Unterschlagung der 
antiatischen Beute und ihrer Verteilung an die 
Teilnehmer des Zuges (VII 63). Neben dem po¬ 
litischen Gegensatz gegen die Plebs, der in der 
Vulgata zu Coriolans Verbannung fuhrt, steht 
also hier ein Kriegsbeuteprozeß, der rechtlich 
nur gegen einen Consul, nicht gegen den Führer 
emes privaten Raubzuges angestrengt werden 
kann. Dies Motiv gehört also mit dem alten 
Consulat Coriolans zusammen. Seine Spuren 
ftnden sich denn auch bei dem Zuge nach Co- 
noln Die Ehrengeschenke, die Coriolan aus der 
Beute empfängt, sind offenbar nichts anderes 
als eine rühmliche Umdeutung des unterschla¬ 
genen Beuteteils. 

v . P®.Unterschlagungsprozeß ist denn also 
beiden Versionen gemeinsam. Daraas scheint za 


4. Jhdt., wo es neben der Nobilität im wesent- 
heben nur Bauern und auskömmlich verdienende 
Händler und Handwerker gegeben hat, kann das 
Frumentationswesen noch nicht in dieser Weise 
in den Mittelpunkt des Kampfes zwischen Patri¬ 
ziat und Plebs gestellt worden sein. Erst in 
gracchischer oder nachgracchischer Zeit kann also 
Coriolans Prozeß seine traditionelle Gestalt ge- 
-v wonnen haben. Daß die Einzelheiten des p?o- 
zesses bei Dionys (VH 59ff.) junge annalistische 
Mache sind, brauche ich nicht besonders hervor¬ 
zuheben. 

Wir können aber meines Erachtens auch den 
Anknüpfungspunkt für die Umwandlung erkennen. 
Zugrunde liegt der Bericht der Stadtchronik 
über eine öffentliche Hilfsaktion bei einer Miß¬ 
ernte, wo der Senat Kornlieferungen des syraku- 
sanischen Königs Dionysios zur Verteilung brachte 
° S 1 ?«’ P* 1 ' VI1 Diesen Bericht hat Wissowa 
(Rel.2 242f.) richtig mit der Übernahme des Kults 
der Demeter aus Sizilien in Zusammenhang ge- 
bracht. Sie gehören beide in den Anfang des 
4. Jhdts., wie die feste Verbindung mit dem 
König DionyBios und die Verwendung griechi¬ 
scher Künstler zeigt (s. Schur Art Liber 
pater o. Bd. XIII S. 68). Sie sind bei der 
Einordnung in die Stadtchronik nahe bei ein¬ 
ander geblieben, die Tempelweihe im J. 493 
0 (Dion. Hai. VI 94), die Kornsendung des Königs 
Dionysios im J. 492 (Dion. Hai. VH 1. Liv. II 
34, 3). Die letztere ist dann zum Anknüpfungs¬ 
punkt für die plebejerfeindliche Aktion Coriolans 
geworden und hat dadurch den Zusammenhang 
mit der Tempelweihe verloren. Dionys hat in 
seiner pedantischen Art den Tyrannen des be¬ 
ginnenden 4. Jhdts., den noch Licinius Macer 
hier angeführt hatte, durch den zeitgenössischen 
Gelon von Akragas ersetzt. 

’ Wir haben also bis zur Verbannung Coriolans 
zwei alte Versionen im wesentlichen gleichen 
Tenors, von denen die eine Corioli, die andere 
Antium zum Zielpunkt, des glückhaften und doch 
so unglücklichen Coriolanzuges macht Dieser 
Dualismus zieht aber bei genauerem Zusehen 
noch weitere Kreise. Auch Corioli wird in einem 
Volskerkriege genommen, obwohl es eine Latiner¬ 
stadt ist und vom Volskerlande durch die Stadt¬ 
gebiete von Ardea, Aricia und Lanuvium getrennt 
ist (Liv. HI 71, s. dazu Beloch R. G. 168). 
Dionys berichtet auch hier von einem Siege über 
ein antiatisches Entsatzheer, der an demselben 
Tage gewonnen worden sei, und bei dem ebenfalls 
Coriolan, rasch herbeieilend, die Entscheidung 
gebracht habe (Dion. Hai. VI 93. Plut. Cor. 8h 
Man sieht deutlich, wie der Zug gegen Corioli 
mit Gewalt in den Volskerkrieg hineingezogen 
ist. Er gehört vielmehr in einen Latinerkrieg 
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hinein, der dann etwa mit dem Abschluß des Zeit, die den politischen Vorrang des Patriziats 

Foedus Cassianum in demselben J. 493 geendet stark betonte. Sein gleichnamiger Sohn hat als 

haben könnte. erster Plebeier die beiden Priesterwürden des Pon- 

In diesen Latinerkrieg gehört aber auch die tifex und des Augurn in einer Hand vereinigt 

Geschichte des Bruches zwischen Römern und und ist zweimal Censor gewesen. Und ein später 

Volskern, wie sie Livius (II 36—38) und Dionys Enkel ist im J. 180 als erster Plebeier mit der 

(VTH 1—13) übereinstimmend berichten. Nur dem Patriziat vorbehaltenen Würde des Opfer- 

die Latiner, nicht die Volsker können als Stam- königs bekleidet worden. Die Marcier haben 

mesgenossen zur Feier der erstep Ludi Romani also allezeit dem Patriziat besonders nahege- 
nach Rom geladen worden sein. Demgemäß ver-10 standen. Sie waren ein latinisches Adelsgeschlecht, 
sammeln sich auch die Ausgewiesenen nach der das bald nach der Staatsreform von 368 = 863 

Angabe des Livius (H 38, 1) ad eaput Feren- seinen Übertritt in den römischen Staatsverband 

tinae, an der Quelle im Albanergebirge, wo all- vollzogen hat. 

jährlich die latinische Bundesversammlung zu- Auf Grund dieser Gedankengänge von Münzer 
sammentritt. In der jüngeren Version des Dionys habe ich (Herrn. LIX 401ff.) den Versuch unter- 

(VIH 4, 4) ist dafür das im Volskerlande zentral nommen, aus der Coriolanlegende die Heimat der 

gelegene Ecetra eingesetzt. Auf die Latiner be- Marcier zu bestimmen. Er mußte scheitern, da 
zieht sich endlich auch Coriolans Forderung des ich damals die Bedeutung der latinischen Korn- 
Abschlusses eines Foedus aequum für ewige Zeiten ponente noch nicht richtig erkannt hatte. Die 
mit dem Volke, das er in den Krieg gegen Rom 20 Marcier waren nicht Volsker, sondern Latiner, 
geführt hat (Dion. Hai. VHI 35. Plut. Cor. 30. Und zwar deutet ihr Zusammenhang mit Corioli 
App. Ital. 5). auf die latinische Südecke, in der Ardea, Aricia 

So haben wir über die ganze Coriolanlegende und Lanuvium damals noch die Grenzwacht gegen 
hin die Spuren einer Tradition erkannt, die den die Volsker hielten. Aus einer von diesen drei 
Coriolan zum Führer der Latiner gegen Rom Städten werden die Marcier mit ihren Gütern 
macht. Er nimmt Corioli an der Spitze des rö- und Clienten ausgesohieden sein und sich dem 
mischen Heeres. Er unterschlägt einen Teil der angrenzenden _ römischen Staate angeschlossen 
Beute, wird dafür von den Tribunen vor das haben. Vielleicht darf man in diesem Zusammen- 
Volksgericht gezogen und geht in die Verban- hang auf den Beinamen Rutilus hinweisen, den 
nung, um dem sicheren Urteil zu weichen. Wie 30 ihre beiden ersten römischen Vertreter geführt 
er in der Volskerversion nach Antium geht, wird haben. Zwar läßt er sich auch von der rötlichen 
er in der Latinerversion nach Corioli oder in Haarfarbe seiner Träger ableiten. Aber er kann 
eine andere südwestlatinische Stadt gegangen ebensogut eine Fortbildung des Rutulernamens 
sein. Und nun stellt er Bich den Latinern zur sein, den die Einwohner von Ardea führen. Er 
Verfügung, die ad eaput Ferentinae den Krieg würde dann die Marcier als ein rutulisches Ge- 
gegen Rom beschließen. Er hat große Erfolge schlecht aus Ardea bezeichnen, 
und verheert von seinem Lager an der Fossa Diese Marcier haben jedenfalls die Coriolan- 
Cluilia aus die römische Mark, ohne Widerstand legende nach Rom gebracht. Damals erst wird 
zu finden. Das stolze Rom muß sich zu Ver- Coriolan zum römischen Patrizier und Consul ge- 
handlungen mit dem verbannten Feldherrn und 40 worden sein. Dieser Consul Coriolan gehört in 
den abgefallenen Bundesgenossen bequemen. Co- den Kreis der Ps.-Patrizier und unechten Consuln, 
riolan fordert das Foedus aequum , den Vertrag deren imagines in den Atrien der plebeischen 
zu gleichen Rechten zwischen der alten Vormacht Aristokratie in der zweiten Hälfte des 4. Jhdts. 
und der Gesamtheit ihrer ehemaligen Genossen. aufgestellt wurden, um den alten Adel dieser 
Wir haben es also mit einer legendären Vor- aufstrebenden Geschlechter zu erweisen (s. A. 
geschichte des Foedus Cassianum zu tun, gesehen En mann Hettlers Ztschr. f. a. Gesch. I 98. 
durch die Brille der Latiner. Wie in der römi- K. J. Neumann Straßb. Festschr. z. 46. Philo- 
schen Annalistik der Sieg des Diktators A. Posta- logenvers. 1901, 309ff.). Von diesen Ps^-Patn- 
mius am Regillersee den Latinern die Annahme ziem sind einige, so besonders L. Iunins Brutus, 
des Bündnisses geraten erscheinen läßt, so zähmt 50 in die Consulnliste aufgenommen worden, als 
hier Coriolans unerschütterliche Stellung an der diese um die Wende des 4. Jhdts. bis zur kapi- 
Fossa Cluilia den römischen Henschaftswillen tolinischen Tempelweihe fortgesetzt wurde (s. 
und macht die Römer dem Bündnisgedanken zu- Art. Iunins Nr. 46a o. 8. 356). Bei Conolan 
gänglicfa. ist das nicht geschehen, weil die Marcier damals 

Das Bindeglied aber, das diese latinische Ver- nicht zum engsten Kreise der damit beschäftigten 
sion der Vorgeschichte des Foedus Cassianum Männer gehörten, oder vielleicht eher, weil sie 
in die römische Tradition eingeschmuggelt hat, damals mit einer Diktatur, zwei Censuren und 
ist die Gens Marcia, deren legendärer Ahnherr sechs bis sieben eigenen _ Consulaten schon zu 

darin die Hauptrolle spielt Die Marcier sind hoch standen, um auf die Anerkennung ihres 

unter den ersten Plebeiem, die in Rom zu den 60 apokryphen patrizischen Ahn herrn besonderen 
Würden des Staates gelangen. Sie sind, wie Wert zu legen. Coriolan ist so zunächst außer- 

F. Münzer (Röm. Adelsp. u. Adelsfam. 29ff.) halb der offiziellen Tradition geblieben. Und 

richtig betont hat, von Anfang an den Patriziern seine Geschichte hat ihre eigene Entwicklung 
gleich geachtet worden. C. Marcius Rutilus, im durchgemacht, bis sie schließlich durch ihren 
J. 357 als erster Mann des Hauses zum Consul dichterischen Wert ihren Platz in der römischen 
gewählt, ist mit vier Consulaten, der ersten plebe- Frühgeschichte und damit in der Weltliteratur 
ischen Diktatur und der ersten plebeischen Censur gewonnen hat. 

einer der führenden Männer der Nobilität in einer Als Ursprungssage eines römischen Adels- 





geschlechts war aber die Coriolansage durch ihre die Masse auf. Aber unmittelbar vor dem Siege 

antirömische Spitze sehr wenig geeignet. Diese kehrt er um. Die Pietas gegen das Vaterland, 

wurde abgebogen durch das Motiv der Frauen- hereingefahrt durch .die Pietas gegen Mutter, 

gesandtschaft. Was Coriolan in seinem Zorn Gattin und Kinder, wird Herr über den gerechten 

gegen das imdankbare Vaterland gesündigt hat, Zorn. Coriolan bezwingt sich selber, weil er ein 

machen die Frauen des Hauses wieder gut. Die Körner ist, und weil er als Römer nicht Sieger 

Mutter Vetuna und die Gattin Volumnia be- sein kann über Rom. Dieser große Zug der Le- 

stürmen das harte Herz des Verbannten. Ihnen gende, in der sich das Menschliche mit dem Po- 

zuliebe gibt er den sicheren Sieg über die Vater- litischen so eng durchdringt, hat auch Shakespeare 

Stadt aus der Hand und geht wieder ins Exil 10 angezogen und ihm die Anregung zu einer seiner 
zurück, womit die Überlegenheit der Latiner ver- gewaltigsten dramatischen Schöpfungen gegeben, 

loren geht (Liv. II 40. Dion. Hai. VIII 41-45. 6 0 F 8 r S chur.l 

Plut. Cor. 33—36. App. Ital. 5. Zonar. VII 16). S. 1644 zum Art. Marcus: 

So ist der Abschluß des Foedus Cassianum nicht la) Als leg(atus) (pro praetore) Britanniae 
mehr die Folge eines latinischen Sieges unter im J. 213 n. Chr. in zwei Inschriften (CIL VII 

ConoJans Führung. Und von den Marciem ist 351 Old Carlisle; VII 1186 Meilenstein an der 
der Makel des Sieges über ihie neue Vaterstadt Via vallaria) erwähnt. Die genaue Form seines 
genommen. Namens ist unbekannt; die Lesung Martins Iu- 

in dieser borm scheint die Legende in die lim Marcus (Dessau Prosop. imp. Rom. II 350 
offizielle Tradition eingedrungen zu sein. Nur20nr. 257) ist ganz unsicher; das (übrigens nicht 
dann laßt es sich verstehen, daß so zahlreiche ganz einwandfrei) überlieferte Marcus ist offenbar 
spuren der Latmerversion stehen geblieben sind, nur das Kognomen (Hübner Rh. Mus. XII 69. 
Auch die Stelle, welche ihr in der herrschenden Lieben am Verwaltungsbeamte 110. Atkinson 
Chronologie zugeteilt ist, führt darauf. Sie setzt Joum. rom. stud. XII 70). [Fluss 1 

im J. 4 93 ein. dem Jahre des Foedus Cassianum. Marimatha (MaplpaVa, Ptolem. VI 7, 88), 
Im J. 491 folgt der Konflikt Coriolans mit der Stadt in Arabia felix. T k ä ö im Art. Saba 


Plebs und seine Verbannung. In die J. 489 und 
488 wird der Krieg Coriolans gegen Rom ge¬ 
setzt. Die Geschichte ist natürlich auseinander¬ 
gezogen, um so viele Jahresberichte wie möglich 
zu füllen. Wenn wir Diodors Geschichte der 
Kämpfe des Camillus nach der Alliaschlacht mit 
der Darstellung des Livius vergleichen, finden 
wir den rechten Standpunkt. Die ganze Legende, 
deren einheitlichen Charakter Mommsen mit 
Recht so stark betont, war ursprünglich unter 
einem Jahre erzählt, unter dem J. 493. Das 
Foedus Cassianum bildete den Abschluß. Nach 
Coriolans Abzug haben die Römer freiwillig auf 
dem Verhandlungswege den Latinern gegeben,- 
was er für sie gefordert hatte. 

Aber auch diese Version war für die Herren der 
Welt im 2. Jhdt. bald nicht mehr erträglich. So 
hat man die Volsker für die Latiner eingesetzt 
und dadurch jede Beziehung auf das Foedus Cas¬ 
sianum beseitigt. Corioli im J. 493 ward zu 
einem Vorspiel, an das sich der eigentliche Krieg 
erst nach einigen Jahren anschloß. Dann hat die 
Lage noch einmal eine grundstürzende Verände¬ 
rung durch einen großen Schriftsteller erfahren. 5 
Das Unterschlagungsmotiv ist beiseite geschoben 
worden. Statt dessen ist Coriolan zum Vorkämpfer 
des Patriziats gegen die Ansprüche der Plebs 
gemacht worden. Sein vergeblicher Kampf gegen 
das Volkstribunat und gegen die wachsende Macht 
der Massen ist in den Mittelpunkt des Stände¬ 
kampfes gerückt worden. Damit ist die neue 
große politische Anknüpfung gefunden. 

Aber erst damit ist nun auch der ganze Kon¬ 
flikt zu seiner vollen menschlichen Größe empor- 6 
gehoben. Erst jetzt wird er von den gewaltigen 
Leidenschaften durchtobt, die ihm seine Unsterb¬ 
lichkeit verliehen haben. Coriolan wird der 
Aristokrat des Blutes und der Leistung, der in 
eingeborenem Gegensatz zur Masse und ihren 
Tribunen steht. Er wird ausgestoßen, weil er 
der natürliche Feind der herrschenden Masse ist. 
Und nun nimmt er von außen den Kampf gegen 


u. Bd. IIA S. 1363 identifiziert sie mit Rücksicht 
auf die Po&itionsa-ngabe des Ptolemaios mit dem 
in Hadramöt östlich von Se’ün (zwischen diesem 
0 und Terim) gelegenen Maryama am gleichnami¬ 
gen Wädl, das ins Wadi Masila mündet und das 
L. Hirsch Reisen in Südarabien, Mahra-Land 
und Hadramüt, Leiden 1897, 217. 233 Möryeme 
schreibt. Dieser Name bezieht sich heute auf 
zwei Städte; die eine, jetzt zerstörte, liegt auf 
der Nordseite eines vorgeschobenen Bergkegels 
und stellt ein ansehnliches Ruinenfeld dar, die 
andere, neue, hat sich auf dem Westabhange des¬ 
selben Bergkegels angesiedelt. Ob dies Ruinen- 
ü feld aus dem Altertum stammt oder jünger ist, 
wird nicht gesagt; es ist aber gut möglich, daß 
hier eine alte Siedlung vorliegt. Wichtig scheint 
in diesem Zusammenhänge, daß L. W. C. van 
den Berg Le Hadhramout et les Colonies 
arabes dans l’Archipel Indien (Batavia 1886) 22, 
nach dem Maryamah 4 km östlich von Se’ün liegt, 
angabt (ebd. Anm. 1), die Stadt sei sehr alt und 
hieß früher Goban. [Grohmann.] 

Marinianio (Tab. Peut. IV 4/5, richtige Na- 
1 mensform vielleicht Marinianis [Kenner Ö.-Ber. 
Akad. Wien XCI 541]), eine Station in Noricum 
an der Straße Ovilava-Boiodurum, 12 Meilen von 
crstercm und 5 von Ioviacum entfernt. Pichler 
Austria Rom. 163 sucht M. im Straßenviereck 
südlich der Donau zwischen Boiodurum, Laure- 
acum und Orilava und identifiziert es mit Efer¬ 
ding bei Linz in Oberösterreich, was jüDgstens 
Ni sch er Mitt. d. geogr. Ges. Wien LXVI 9 be¬ 
stätigt, der allerdings ebd. 8 irrtümlich die ver¬ 
schiedenen Namensformen des an der Grenze von 
Pannonia superior gegen Pannonia inferior ge¬ 
legenen Marinianis (s. den Art. Magniana o. 
Bd. XIV S. 486) auf das norische M. bezieht, 
Miller Irin. Rom 418 identifiziert M. mit St. 
Martin vor der Kreuzung der von Wels nach Linz 
führenden Straße mit der Ochsenstraße, etwa 
4 km westlich von Kleinmünchen. Vgl. auch 
Mommsen CIL III p. 681. 690. [Fluss.] 
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Marolus, Bischof von Mailand, Nachfolger 
des Venerius; von Geburt Syrer, nach Ennod. 
carm. II 80 = CXCVHI S. 164 (Vogel.). 

[Enßlin.] 

S. 1910ff. zum Art. Maron: 

4) Sohn des Leontius bei Liban. ep. 158 = 

X 147, 20 F. 

5) An ihn richtete Johannes Chrysostomus 
nach 404 ep. 36(= Migne G. 52,630). [Enßlin.] 

Marosas, wird bei Sozom. hist. eccl. VI 34,; 
5 unter denen genannt, die in Koilesyrien das 
Mönchsleben eingebürgert haben. [Enßlin.] 

Marsa, Gemahlin des Promotus, gehörte zu 
den Frauen aus der Umgebung der Kaiserin 
Eudoxia, deren Verhalten Johannes Chrysosto¬ 
mus in seiner Predigt gegeißelt hatte, und die 
daher bei der Verdrängung des Patriarchen aus 
Konstantinopel mitwirkten (Pallad. dialog. de vit. 
Chrysostomi 4 = Migne G. 47, 16; vgl. Bury 
History of the later Roman empire I 2 148. < 

[Enßlin.] 

Marsicius von Apamea, erscheint in den 
Listen der Bischöfe, die am Konzil von Nicaea 
im J. 325 teilgenommen haben; vgl. Haase Alt¬ 
christi. Kirchengesch. 267, 260. [Enßlin.] 

S. 2417 zum Art. Maxentius; 

M., Pannonier nach Ammian. Marc. XXVII 
7, 6. S e e c k Libaniusbriefe 205 I. 

2) Von vornehmer Herkunft, war Hofbeamter, 
wurde Christ und wählte dann ein asketisches! 
Leben. Auf seinen Tod verfaßte Gregor von Na- 
zianz die Epitaphien 126f. Migne G. 38, 78. 
Seeck Libaniusbriefe 205 II. 

3) Schüler des Aburgios (Liban. ep. 936, 6. 

XI 145, 2 F.), ließ sich 391 als Lehrer der Bered¬ 
samkeit in Tyrus nieder (ep. 915, 2. XI 126, 1. 
916, 2 S. 126, llf. 938, 7 S. 147, 13). An ihn 
gerichtet Liban. ep. 930 S. 139, llfl. Seeck 
Libaniusbriefe 205 III. 

4) Bischof, anwesend bei der Inthronisation 
des Eudoxios von Konstantinopel (Philostorg. h. e. 
Anhang VII 31 S. 225, 8 Bid. = Chron. Pasch. I 
543, 16 ed. Bonn.). 

5) Episeopus Tigamibenensis in der Maure- 
tania Caesariensis zur Zeit der Verfolgung unter 
dem Vandalenkönig Hunerich (Not. Maur. C. 34 
bei Halm Victor Vit. MGH auct. ant. HI 1 S. 69). 

6 ) Presbyter auf der Synode von Rom 487 
(M a n s i VII 1172 B), wohl derselbe, der auf den 
Synoden von 495 und 499 erwähnt ist (M a n s i 
VIII179 A. 233 C. Acta Synh. Rom. bei Momm- 
sen Cassiodor S. 401, 5; vgl. Ep. Imp. 103, 2 
CSEL 35, 1 S. 474, 15). 

7) Johannes Maxentius s. o. Bd. IXS. 1807, 48; 
vgl. E. Schwartz Acta conc. oecum. IV 2. 

8) Presbyter bei Ruricius ep. 56 CSEL 21 

S. 436, 26. [Enßlin.] 

Maxera (Ammian. Marc. XXm 6, 52; Ma- 
fijpa Ptolem. geogr. VI 9, 2; Maziris, var. Ma- 
xeras Plin. n. h. Vf 46), ein Küstenfluß Hyr- 
kaniens, wohl der heutige Gürgen, der von Osten 
her in das südliche Kaspische Meer fließt. An 
seinem linken Ufer wohnte nach Ptolem. geogr. 
VI 9, 5 das Volk der Mal-tjgai ; s. o. Bd. XIV 
S. 2484. [Hermann.] 

Maximilianus. 1) Iulius Maximilianus, vir 
clarissimus, eomes ließ in Rom der Helena, der 
Mutter ConstantinB I., eine Ehreninschrift setzen 
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nach 326 und vor 333 (CIL VI 1134 = Dess. 
709). Möglicherweise ist er identisch mit dem 
M. consularis aquarum, an den Cod. Theod. XV 
2, 1 vom 18. Mai 330 gerichtet ist. 

2) M. Macrobius s. o. Bd. X[V S. 169, 2. 

3) Sohn des Marinianus (s. d.), hatte 396 ein 
nicht näher genanntes Hofamt inne (Symmach. 

• ep. VII 48). An ihn gerichtet außerdem Symm. 
ep. VHI 51. 55 und IX 52, wonach er wahr- 

0 scheinlich vor 396 consularis Siciliae war (vgl. 
Cantarelli La Diocesi Italiciana [1903] 193, 
16). Er geriet später in die Gefangenschaft des 
Alarich und wurde von seinem Vater ausgelöst 
(Zosim. V 45, 4); vgl. Seeck Symm. CXXVII. 
Sundwall Weström. Studien 103, 306. 

4) Tarrutenius Maximilianus vir clarissimus 
wurde schon mit 19 Jahren consularis Piceni 
(vgl. Seeck Untergang H 2 519) und wohl gegen 
Ende des 4. Jhdts. vicarius urbis Romae. Zwei- 

0 mal vertrat er den Senat bei Gesandtschaften. Sein 
Schwiegersohn war Anicius Acilius Glabrio Fau- 
stus (o. Bd. VI S. 2092, 13), der ihm als Consul 
im J. 438 eine Statue mit Inschrift setzen ließ 
(CIL VI 1767 = D e s s. 1282). Gegen Dessau, 
der ihn mit anderen für identisch mit dem vori¬ 
gen hält, wendet sich Cantarelli La Diocesi 
Italiciana (1903) 97, 31 und 169, 1; vgl. Sund¬ 
wall Weström. Studien 103, 307. 

5) Vir clarissimus, praefeetus vigilum nach 
CIL VI 233. 

6) Agens in rebus, bringt Klagen über das 
Verhalten von Klerikern vor den Papst Innocen- 
tius (ep. Innoc. 38. Migne L. 20, 605 B. 
Man si III 1047 A). 

7) Bischof von Perusia, der gelegentlich auch 

Maximianus genannt wird, nahm teil an den Kon¬ 
zilien von Rom in den Jahren 499, 501 und 502 
(M a n s i VIII 235 A. 252 B. 265 C. 268 D. 308 B. 
315 A. Acta Synh. Rom. bei Mommsen Cas¬ 
siodor 400, 39. 408, 45. 433, 16. 440, 42. 453, 
34; vgl. Index S. 496). [Enßlin.] 

Maximilla. 1) Velia Pumidia M. clarissima 
femina, Gemahlin des Aurelius Propinquus (o. 
Bd. II S. 2523, 196) nach CIL XI 3204. 

2) Numisia Maximilla, Vestalis maxima 201, 
CIL VI 2129. 32411 = De s s. 4925. 

3) Valeria Maximilla, Tochter des Galerius 
aus seiner ersten 293 geschiedenen Ehe (o. Bd. XIV 
S. 2420, 49ff. und S. 2519, 30ff.). Sie wurde wahr¬ 
scheinlich noch 293 mit Maxentius vermählt (o. 
Bd. XIV S. 2420, 3ff. und 2519, 43ff. Seeck 
Untergang I 34, 16ff.). Ihren vollen Namen haben 
wir auf der Inschrift C-IL'XIV 2826 = Dess. 
667, die ihr ihr Sohn Valerius Romulus (s. u. 
Bd. IA S. 1105, 14) setzte. Dort führt sie als 
Kaisertochter den Titel nob(ilissima) fem(ina) 
(vgl. Borghesi Oeuvres in 150ff.). Der Ehe muß 
noch ein zweiter Sohn entsprossen sein; denn XH 
Paneg. Lat. IX (XH) 16, 5 S. 303, 1 Baehrens 
erwähnt, daß kurz vor der Schlacht an der mil- 
vischen Brücke Maxentius mit Frau und Sohn das 
Palatium verlassen habe (s. o. Bd. XIV S. 2476, 
2311.); Romulus aber war seit 309 gestorben. 
Vom Schicksal der M. nach dem Sturz ihres Gat¬ 
ten ist nichts bekannt. 

4) Prophetin und Gefährtin des Montanus 
(s. d.), gestorben 179; vgl. Krüger Hdbch. d. 
Kirchengesch. I § 14, 2f. K i d d History of the 
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Church I 2813. Bardenhewer Gesch. d. alt- 
kirchL Li! I® 382f. [Enßlin.] 

Maximinianos heißt versehentlich Maximia- 
nus (s. d.), Bischof von Konstantinopel bei Theo- 
phanes a. 5925 S. 91, 10 de Boor; vgl. 5926 
S- 92, 13). [Enßlin.] 

_S. 2538 zum.Art. Maximinus: 

5) M. ist wie Iuventinns Angehöriger einer sehola 
scutariorum (Theodore! h. e. III 15,4 äonidrjyoQoi 


363 und 389. S e e c k Symmachus LXXIX und 
Untergang V 18. E. Stein I 274. Enßlin 
Klio Beiheft XVT 28f.). Seinen stets gleichblei¬ 
benden Einfluß auf Valentinian I. benützte M. 
dazu, seinem Sohn Marcellinus (o. Bd. XIV 
S. 1439, 2) die Stelle als dux Valeriae zu ver- 
schaBen (Ammian. XXIX 6, 3; vgl. Seeck 
Untergang V 32 und S t e i n I 282). Auch unter 
Gratian war er noch bis mindestens Mitte April 


, , o - - --- nai ci uucu uis inmuestens runie April 

s. u. Bd. IIA S. 621,10 (Cod. Theod. IX 19, 4) im Amt (vgl. Symmachus 
593.1. Bei .Tnh Malal YTTT 907 1« „U R- TV Ta —u I. _ _7 , J , , 


593.). Bei Joh. Malal. XIII 327, 16 ed. Bonn 
heißen sie candidati, was ihrer Zugehörigkeit zu 
einer sehola palatina nicht widerspricht (o. iBd. III 
S. 1468, 4). Sie hatten sich abfällig über Kaiser 
lulian geäußert, wurden unter Anklage gestellt 
und hingeriehtet. Die Kirche verehrte sie als 
Märtyrer (Theodore! III 15,43. Joh. Malal. XIII 
327, 163., wo M. fälschlich Maximianos heißt). 
Johannes Chrysostomus hielt an ihrem Gedächt- 


or. IV 10). Doch es wurde ihm jetzt verboten, 
von Sklaven und Freigelassenen Anzeigen gegen 
ihre Herren anzunehmen (Cod. Theod. IX 6, 1 
und 2). Da er aber dem jungen Kaiser gegenüber 
allzusehr auf seine Erfahrung pochte (Symmach. 
or. IV 11. Ammian. XXVIH 1, 57), bekam er 
wohl bald nach dem genannten Termin seinen Ab¬ 
schied (S e e c k V 442 zu 42, 28). Auf die Nach¬ 
richt davon erschien alsbald eine Senatsgesandt- 


. —■. -r> -■ uavuii eiisuuieu aisuaiu eine oenaisgesanax- 

mstag die Predigt ln ss. martyres luventium et 20 schaft, die den M. bei Gratian anklagte und Beine 
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Maximinum ed. Montfaucon II 5783.; vgl. 
Bauschen Jahrb. d. christl. Kirche unter 
Theodosius 525, 13, der den M. fälschlich für 
einen antiochenischen Bischof hält. Enßlin 
Klio XVHI 158. 

6) Flavius M. aus Sopiana in der Valeria (s. 
u. Bd IIIA S. 1107), von niederer Herkunft, sein 
Vater war tabellarius im Officium des Pracses 
und entstammte einer Carpenfamilie, die Dio- 
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xletian m Pannonien angesiedelt hatte. M. hatte 30 und dann consularis der Provinz Galaecia unter 
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Verurteilung und Hinrichtung erwirkte (Sym¬ 
mach. or. IV 12; ep. X 2; vgl. Seeck Symmach. 
CXXXIX und CCIX. Ammian. XXVIII 1, 57 mit 
7. Mommsen Chron. Min. I 631). 

7) Maximinus v(ir) p(erfectissimus), CIL III 
6403 = D i e h 1 Inscr. Lat. Chr. Vet. 296 Anm. 

8) Maximinus v(ir) c(larissimus) tr(i)b(unus), 
CIL XI 1707 = D i e h 1 Inscr. Lat. Chr. Ve! 108. 

9) Antonius M., nach CIL II 4911 praeses 


eine mäßige Bildung genossen und war zuerst 
Sachwalter gewesen, dann Statthalter in Corsica, 
Sardinien (CIL X 8026, vgl. Ephem. Epigr. Vni 
781b S. 194; vgl. Cantarelli La diocesi 
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Italiciana [1903] 909 und 216) und Tuscien (in Hercher. 
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dem Usurpator Magnus Maximus (o. Bd XIV 
S. 2546, 243.). 

10) Eines der Opfer des Andronikos, des prae¬ 
ses der Cyrenaika, nach Synesios ep. 73 S. 684 


diesem Amt an ihn gerichtet Cod. Theod. IX 1, 
8 vom 17. November 366. Ammian. Marc. XXVm 
1, 5f. C a n t a r e 11 i 117). Von dort aus wurde 
M. zum praefectus annonae in Rom befördert 

/ A_* wirrrv t im <■ . a . . _ 


11) Unter Theodosius II. General, vielleicht 
magister militum per orientem, wurde 420 bei 
einer Meuterei erschlagen (Marcell. Comes in 
Mommsen Chron. Min. II 74, 420, 2; vgl. 
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(Ammian. XXVIH 1,9); noch am 19. März 370 ist 40 E. Stein Gesch. d. Bpätröm. Reiches I 423). 
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M. in diesem Amte nachweisbar nach Cod. Theod. 
XTV 7, 6. Als solcher schuf er sich in Zauber¬ 
prozessen gegen Angehörige der höchsten Gesell¬ 
schaftskreise 369/70 einen gefürchteten Namen 
(Ammian. XXVIII 1, 93. Hieronym. Chronik 
zum J. 471. Helm 246; vgl. Seeck Regesten 32, 
5f. 131, 223. und dazu E. S t e i n Gesch. d. Spät- 
röm. Reiches I 274, 1). Durch einen Bericht an 
Kaiser Valentinian erreichte M., daß man auch 


12) Assessor (ovyxa&eäQos) des Heermeisters 
Ardabur (o. 'Bd. II S. 606), wirkte bei den Frie¬ 
densverhandlungen des Theodosius II. mit dem 
Perserkönig Bahrain V. Gor mit (Sokra! h. e. Vn 
20, Sf. E. Stein Gesch. d. spätröm. Reiches1425). 

13) Wurde comes saerarum largitionum der 
östlichen Reichshälfte zwischen April 422 und 
Februar 423 (Seeck Regesten 126, 223.). An 
ihn gerichtet Cod. Ius! IV 63, 6 vom 7. März 
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in sonst davon ausgenommene Personen die 50 423. Ferner 424 Cod. Theod. X 21, 3 vom 
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Folter anwenden dürfe, und wurde zur Stärkung 
seines Ansehens mit dem Vikariat von Rom be¬ 
traut (Ammian. XXVHI 1, 11 mit 5 und 22. 3, 
4. Cantarelli 843.). Auch der Papst Da- 
masus wurde in einen Kriminalprozeß verwickelt 
(Collectio Avellana llf. = CSEL 351 S. 53, 6 
und 14. 54, 2. Rufin. h. e. XI 10; vgl. Caspar 
Gesch. d. Papsttums I 2033. 208). Auch als M. 
371 zum praefectus praetorio in Gallien ernannt 


16. Januar, X 19, 15 vom 11. Juli, X 20, 14 vom 
16. Oktober, XI 21, 3 vom 9. Dezember, endlich 
X 20. 15 vom 24. Mai 425. 

14) Gehörte als vir inlustris insignibus quae- 
storiae dignitatis ornatus der Kommission zur 
Abfassung des Codex Theodosianus an nach Cod. 
Theod. I 1, 6, 2 vom 20. Dezember 435 und Nov. 
Theod. I 7 vom 15. Februar 438, wo er vom Kai¬ 
ser als exquaestore nostri palatii, eminens omni 
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wurde (Ammian. XXVin 1, 41 mit 56.3,4. XXIX 60 genere litterarum eingeführt wird. M. hatte also 
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3,1. XXX 2,11; in diesem Amt sind an M. gerich¬ 
tet 371 Cod. Inst. XI48, 7 vom 13. Juli und VI22, 
7 vom 7. August (vgl. dazu Seeck Regesten), 
374 Cod. Theod. IX 24, 3 vom 14. November, 376 
Cod. Theod. IX 6, 1 und 2 (Seeck Regesten 
zum 15. März), Cod. Theod. IX 19, 4 (Regesten 
zum 16. April), blieb er ein Schrecken der Sena¬ 
toren (Schiller Gesch. d. röm. Kaiserzeit II 


^ ---- 0 -*** ” —iuvr 

nur den Titel und Rang eines Quaestors ehren¬ 
halber (zur Sache vgl. Cod. Theod. VI 9, 2). 

15) Vir clarissimus comes et dux, CIL ni 
14382. 

16) Vir laudabilis, saeerdotalis, kommt mit 
anderen als Gesandter der Provinz Numidia und 
Mauretania Sitifensis zu Kaiser Valentinian III. 
(Nov. Valent. XIII vom 21. Juni 445). 
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17) Comes, war nach Cod. Theod. vir specta- nian I. 542 zu dieser Würde erhoben hat, wobei 

bilis und gehörte zu den magistri scriniorum, er ihm zugleich das oberste Verfügungsrecht über 

die bei der Abfassung des Codex Theodosia- die kaiserlichen Truppen in Italien im Kampfe 

nus mitwirkten (Cod. Theod. I 1, 16 vom 20. De- gegen Totila übertrug. Sein Zandern und sein 

zember 435). Er könnte, wenn dort die Reihen- militärisches Ungeschick hat wesentlich den Fall 

folge der genannten Namen der Rangordnung, von Neapel im Frühjahr 543 mit verschuldet 

wie sie in der Notitia Dignitatum gegeben ist, -(Procop. bell. Goth. III 6, 9 und llf. 7, 13. 
entspricht, magister memoriae gewesen sein B u r y History of the later Roman Empire II® 
(Enßlin Byzant. Neugriech. Jahrb. V 2). Bei 231f.). 

der nächsten Erwähnung dieser Kommission in 10 21) Ein buccellarius des Theodoros (s. d.) be- 

Nov. Theod. I 7 vom 15. Februar 438 wird M. trieb nach der Niederwerfung des Soldatenauf- 

nicht genannt, und hier ist Epigenes, der vorher Standes unter Stotzas im J. 537 eine neue Meu- 

an zweiter Stelle stand, als magister memoriae terei und wollte angeblich die Kaisergewalt usur- 

bezeichnet. [Danach ist übrigens mein Datierungs- pieren. Der Oberbefehlshaber Germanus, der Vet- 

versuch zur Gesandtschaft des Epigenes, Byzant. ter Iustinians I., erhielt davon Kenntnis; um es 

Neugr. Jahrb. V 3 zu korrigieren und frühestens aber nicht zu neuen Kämpfen kommen zu lassen, 

in «las J. 438 zu setzen.] M. dürfte inzwischen nahm er den M. erneut in Eid und Pflicht und 

comes consistorianus geworden Bein. Als solcher reihte ihn seinen eigenen Buccellariem ein. Als 
ging M. mit dem Dolmetscher Bigilas (o. Bd. ni trotzdem eine Meuterei entstand und des M. Eid- 
S. 469) als Gesandter zu Attila. Dabei begleitete 20 bruch oBenkundig wurde, ließ ihn Germanns hin- 
ihn auf des M. ausdrücklichen Wunsch Priskos richten (Procop. bell. Vand. in 18, 1—18; s. o. 
von Panion, dessen Geschichtsschreibung wir den Bd. VII S. 1259, 293. und das dort zitierte 
anschaulichen Bericht über diese Gesandtschaft D i e h 1 L’Afrique Byzantine). 
verdanken (Priskos frg. 8 = FHG IV 77bB. = 22) Maximinus, Bischof von Trier, Anhänger 

Excerpta de legationibus 123, 13. de Boor; vgl. der Lehre des Athanasius, den er hei dessen erster 

B u r y History of the later Roman Empire I® Verbannung nach Trier kennengelemt hatte (o. 

276 und 2793.). Auch sonst finden wir den Pris- Bd. H S. 1936, 203.) und für den er hei Kaiser 

kos in des M. Begleitung, so im J. 450, als M. Constantin II. 337 die Erlaubnis zur Heimkehr 

wahrscheinlich das nicht erhaltene Schreiben, in erwirkt haben dürfte (vgl. Caspar Gesch. des 

dem Kaiser Marcian dem Papst Leo I. seinen Re- 30 Papsttums I 138). Um 340 fand sich der ans Kon- 
gierungsantritt mitteilte (o. Bd. XIV S. 1515, stantinopel vertriebene Bischof Paulus (s. d.) hei 

573.), nach Rom brachte und dann einen erhal- ihm ein. Auch für ihn setzte er sich bei dem 

tenen Brief Leos an Kleriker in Konstantinopel Kaiser Constans ein (Hilarius frg. 3, 27 CSEL 65 

mitbekam (Leo ep. 73 = Migne L. 54, 900 vom S. 66, 1 und 30; vgl. Seeck Untergang IV 44, 

8. November 450; vgl. Priskos frg. 16 = FHG 263.), während er mit der Abordnung orienta- 

IV 99 = De Boor 582, 813.). 452/53 reiste M., lischer Bischöfe, die mit Maris 341 nach Trier 

der jetzt als orQarqyög (dux) bezeichnet wird, kamen (o. Bd. XIV S. 1808), keine Gemeinschaft 

mit Priskos über Damaskus nach Ägypten, und hielt (Sozomen. h. e. in 11, 7). Wohl aber trat 

zwar in die Thebais, wo er als dux et praeses die M. mit Papst lulian (o. B«L X S. 108, 11) und 

Zivil- und Militärgewalt inne hatte (Priskos 40 anderen Bischöfen für die Berufung eines Konzils 
frg. 20f. = FHG IV 100 = De Boor 583, 163.), ein (Hilarius frg. 3, 14 CSEL 65 S. 58, 1; vgl. 

dies als Nachfolger des Florus (s. o. Bd. VIS. 2761, S. 141, 17. He feie Conciliengesch. I* 532. 

6). Dieser hatte die Blemyer und Nubaden ge- Seeck IV 73, 283. Caspar I 156), das dann 
schlagen, die jetzt an M. eine Friedensgesamlt- 343 in Serdica zusammentrat. Dort war M. einer 
schaft schickten. Erst wollten sie nur einen Frie- der Führer der westlichen Bischöfe (Athanasius 
den für die Zeit schließen, solange M. in der Pro- Apol. ad Constantium 3. Migne G. 25, 600 B. 

vinz sei; dann aber kam ein hundertjähriger M a n s i III 67 A steht freilich an der Spitze der 

Friede zustande (Priskos a. 0.). Noch im seihen gallischen Bischöfe, die in Serdica teilnahmen, 

J. 453 ist M. gestorben (Bury I* 238 hält den fälschlich Maximianus; s. Mansi ni 48 Af.). 

M. in der Thebais fälschlich für einen magister 50 Die Orientalen haben ihn deshalb auch zusammen 
militum per orientem. Cantarelli La Serie mit Papst Iulius und anderen jetzt ebenso wie 

dei prefetti di Egitto in nr. 151 Memorie d. Ac- den Athanasius, der auch bei seiner zweiten Ver- 

cad. dei Lincei Ser. V vol. XIV fase. 7 {1913] 403 bannung mit M. zusammengetroHen sein muß 

setzt ihn ebenfalls nicht richtig mit Tille- (Hieronym. a. 2359 mit Prosper bei M o m m 8 e n 

mont Hist, des empereurs VI 297 dem praepo- Chron. Min. I 453, 1066 und danach Beda 

situs sacri cubiculi M. gleich; vgl. dagegen Enß- Chron. Min. ni 296, 429 vgl. 338), mit dem Bann 

lin Byzant. Neugr. Jahrb. V 13.). belegt (Sozom. h. e. III 11, 7). In den Akten des 

18) Praepositus sacri cubiculi im Anfang der sog. Konzils von Köln zum J. 346 wird M. noch 

Regierung des Kaisers Marcian nach Nov. Marc. 2 erwähnt (Mansi II 1371 A. 1372 A. 1375 A. 

vom 11. Oktober 450. 60 1379 A; vgl. HI 137). Bald nach dieser Zeit 

19) Ein Senator, kam Frühjahr 540 als Ge- muß er gestorben sein. Duchesne Hist, 

sandter Iustinians I. nach Ravenna zu dem Goten- ancienne de l’öglise II' 1 213! 219. 255. 280. Kidd 

könig Witigis (Procop. hell. Goth. II 29, 1 und History of the Church II 64. 82. 84. 

7. Burv History of the later Roman Empire 23) Arianischer Bischof, Verfasser der ,Dis- 
H® 210. Hart mann Gesch. Italiens im Mittel- sertatio Maximini contra Ambrosium* aus dem 
alter I 2 280), vielleicht ist dieser M. identisch J. 383, wie seine Kampfschrift der Herausgeber 
mit dem Kauffmann Aus der Schule desWulfila (Texte 

20) praefectus praetorio Italiae, den Iusti- und Unters, zur altgerman. Religionsgeschichte 1 


[1899] 65ff.) betitelt hat; zum Text vgl. S a 11 e t 
Bull d. litt, ecclös. II (1900) 118ff. Rauschen 
Jahrb. d. christl. Kirche unter Theodosius 105. 
Duchesne Hist, ancienne de l’eglise II 4 571, 
2- Bardenhewer Gesch. Alttirchl. Lit. IH 2 ’ 
595f., dazu 534 und 597. Derselbe M. ist auch 
Verfasser der unter die Schriften des Maximus 
von Turin geratenen tractatus 4 und 5 contra 
paganos und contra ludaeos (Migne L. 57, 781 ff.) 
und der expositio de capitulis evangeliorum 
(Migne L. 57, 807ff.) nach Capelle Ün homi- 
liaire de l’övöque arien Maximin Rev. Bönödict 
34, 81 ff. Ob der Arianer M., der 427 oder 428 mit 
Augustinus in Hippo disputiert hat, mit dem vor¬ 
genannten identisch ist, wie es Bardenhewer 
annimmt,erscheint doch zweifelhaft (Duchesne 
III 3 172, 1). Das Protokoll dieser Disputation 
haben wir in S. Augustini Collatio cum Maximino 
Ananorum episcopo bei Migne L. 42, 700ff. Da 
aber M. die anberaumte Zeit fast ganz für seine 
Ausführung gebraucht hatte, behielt sich Augu¬ 
stin eine schriftliche Erwiderung vor, die in 
Contra Maximinum haereticum Arianorum episco- 
pum libri II vorliegt (Migne L. 42, 743ff.). Die¬ 
sen M. finden wir nachher in Sizilien wieder, wo 
die katholischen Bischöfe ihn exkommuniziert 
hatten. Dafür rächte er sich, als Geiserich 440 
auf die Insel kam, indem er den Vandalenkönig 
zur Verfolgung der Katholiken aufstachelte (Hy- 
datius bei Mommsen Chron. Min. II 23, 120 5 
Man s i V 1199 E. 1201 Af. Bury Hist, of the 
later Roman Empire P 254, 5. Duchesne IIP 
173). Endlich wird ein weiterer arianischer Bi¬ 
schof mit dem Namen M. zum J. 480 in Carthago 
erwähnt, der sicher nicht mit dem vorigen iden¬ 
tisch sein kann. Er disputierte in diesem Jahr 
mit Cerealis von Casteilum Ripense. Die Ver¬ 
handlungen liegen vor in Cerealis episcopi contra 
Maximinum Arianum libellus (Migne L. 52, 
757ff.). Vgl. auch o. Bd. H S. 2616, 8. 4 

24) Donatistischer Bischof, episeopus Siniten- 
sis, in Numidien, an ihn richtete Augustin als 
Presbyter ep. 23 CSEL 34, 1 S. 63ff.; vgl. ep. 105, 

4 OSEL 34, 2 S. 597, 23. 

25) Unter den Teilnehmern an demReligions- 

gespräch von Karthago vom J. 411 kennen wir 
die D o n a t i s t e n bischöfe M. episeopus Tub - 
urbitanus, also von Tuburbo in der Provinz Africa 
proconsularis (Gesta Coli. Carth. I 133 und 203 
— Mansi IV 109 C. 154 B), den episeopus^ 
Turreblandensis (Gesta I 208 = Man si IV 
161 B) aus ^er Byzacene (vgl. Not. Byz. 98 bei 
Halm Vict. Vit. MGH IH 1 S. 68 und 77), den 
episeopus Uxabirensis (Gesta I 201 = Man Bi 
IV 153 A), gemeint ist wohl Ulizibira in der By- 
zaeene (Ptolem. 4, 3 ; vgL Halm MGH HI 1 
S. 78), außerdem in Gesta I 187 = M a n s i IV 
140 A einen M., dessen Gemeinde nicht ange¬ 
geben ist. ° 

Katholische Bischöfe dieses Namens, M. 
episeopus plebis Enerensis (Gesta I 133 — 
Mansi IV 115 B) (unsicher, welche Gemeinde 
in diesem verderbten Namen steckt, vielleicht an 
Narensis, also Nara in der Byzacene zu denken, 
wo nach Not. Byz. 11 bei H a 1 m MGH in 1 
S. 66 ein Bischofsitz war). Außer einem nicht 
näher bezeichneten M. in Gesta I 163 = 
Mansi IV 131 A auch M. episeopus Suttetanus, 


das ist Sufes in der Byzacene (Gesta T 215 _ 

Mansi IV 164B). Dieser letztere nahm auch 
teil an dem Konzil von Karthago im J. 419 
(Mansi IV 433 B). Vielleicht ist er auch der 
bei Augustin, ep. 141 CSEL 44 S. 225, 3 als Teil¬ 
nehmer am Konzil von Cirta zum 14. Juni ge¬ 
nannte Bischof M. (vgl. Seeck Regesten) und 
wohl sicher der M. auf dem Konzil von Thelepte in 
der Byzacene im J. 418 (M a n s i IV 379 B). 

26) Maximinus heißt wiederholt der Bischof 
der Metropole Anazarbi (so Mansi IV 1324 C 
|f25 D. 1469 e. y 576 ß. 888 A. 935 C. 937 ß! 
966 B), der sonst Maximianus ( 0 . Bd. XTV S. 2537, 
21 ) heißt; vgl. He feie Conciliengesch. II 2 257* 
Bardenhewer Gesch. d. altkirchl. Lit. IV 253! 

27) Bischof von Serra in Myricum, nahm teil 
an den Konzilien von Ephesus 449 und Chalke¬ 
don 451 (M a n s i VII127 A. 401 C. Als Maximus 
bezeichnet Mansi VII 28E und Maximianus 

!0Mansi VI 930B). 

28) Episeopus Zozulonensis erscheint in der 
Liste der pisidischen Bischöfe zur Zeit des Kon¬ 
zils von Chalkedon. Den sicher verderbten Na¬ 
men vermag ich nicht zu erklären. Für ihn unter¬ 
schrieb sein Metropolit, der Bischof von Anti- 
ochia in Pisidien (Mansi VII 167 A. 407 A). 

29) Ein Bischof der Syria prima, nahm teil 
am Konzil von Chalkedon 451 (Mansi VIII 
401 D), 

0 .. f°) Gallischer Bischof, nahm teil an dem Kon¬ 
zil des Ravennius in Arelate im J. 451 (Mansi 
VI 162 A. VI 181 C) und ist einer der Adressaten 
von Leos I. ep. 102 = Migne L. 54, 984 vom 
27. Januar 452 (S e e c k Regesten). 

31) Bischof von Narragara in Africa procon- 
sulans, gehört zu den von dem Vandalenkönig 
Hunerich Verfolgten im J. 484 (Not. prov. procons. 
48 bei Halm Vict. Vit. in MGH III 1 S. 64). 

32) Episeopus Ferentanensis oder Frentanen- 
1 sis auf dem römischen Konzil vom 13. März 487 

anwesend (Mansi VII 117D), wohl derselbe, 
der am römischen Konzil vom Mai 495 teilnahm 
(Mansi VIII 177 A. Epist. Imp. 103 CSEL 35, 

1 S. 474, 5). 

33) Presbyter auf den Konzilien von Rom von 
499 und 502 (Acta Synhod. Rom. bei Momm- 
s e n Cassiodor S. 402, 67 und 443, 37). 

34) Bischof von Demetrias in Thessalien 

(Mansi V 966 B), der sonst Maximus genannt 
wird (s. d., Supplement). [Enßlin.] 

Maximina, inl(ustris) f(emina), CIL X 4630 
= D i e h 1 Inscr. Lat. Chr. Vet. 218 vom J. 559. 

„ . . [Enßlin.] 

Maximins praeses provinciae Sardintae, wohl 
vor 293 unter Diokletian und Maximian (Ephem. 
epigr. VIII 780. Cantarelli Diocesi Italiciana 
[1903] 205). [Enßlin,] 

S. 2576, 24 zum Art. Maximus: 

46) Iunius Priscilianus M. c(larissimus) v(ir), 
vates primarius, quaestor candidatus, praetor 
urbanus, pontifex maior, pontifex dei Solis, elec- 
tus ad legationem provinciae Asiae eurator Lau- 
r(entum) Lav(inatum) zwischen 293 und 305 (CIL 
2076 = Dess. 6184. Tomasetti Not. d. 
Scavi 1895, 309 = D e s s. 6185). 

47) M. Iunius M. vom J. 298 (s. o. Bd. X 
S. 1053, 99; vgl. auch Cantarelli Diocesi 
Italiciana [1903] 147). 
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48) M. Ulpius Maximus, legatus Augusti pro 
praetore, praeses (CIL VIII 18274). 

49) Proconsul Africae?. Soll nach den Akten 

St. Mammarii, die jedoch eine verdächtige Quelle 
sind (vgl. Tillemont Hist, eccles. V 617f., 
305 Nachfolger des Proconsul Anullinus (s. o. Bd. I 
S. 2651, 5) geworden sein und den Märtyrer ver¬ 
urteilt haben. PalludeLessert Fastes Afri- 
caines II 15 nimmt an, daß die Sache eher in Nu¬ 
midien spielte. 1 

50) Consularis wohl einer afrikanischen Pro¬ 
vinz nach Renier Inscr. inödites nr. 184 Bull. 
Arch. d. eomm. <L trav. hist. 1887, 83. Pallu 
de Lessert Fastes Africaines H -339. 

51) Artorius Maximus, praefectus urbi in 
Rom 298 (Chron. v. 354 bei Mommsen Chron. 
Min. 1.66, 298). 

52) Valerius Maximus Basilius, praefectus urbi 
in Rom, trat am 1. September 319 dieses Amt an 
(Chron. v. 354 bei Mommsen Chron. Min. 1 ‘ 
67, 319), wohl ein Nachkomme, vielleicht Enkel 
des praefectus urbi Valerius (s. d.) Maximus vom 
J. 255. An ihn gerichtet Cod. Theod. IH 5, 2 vom 
16. Oktober 319 mit Seeck Regesten 58, 15. 
Im J. 320: Cod. Theod. IX 5, 1 (Regesten zum 
1.-Januar; vgl. Bruns Fontes 7 265ff.). Cod. 
Theod. n 22, 1 = Cod. Inst. VI 7, 2 und VII 
1, 4 vom 30. Januar (Regesten S. 21, 35. 64, 8. 
127, 30). Cod. Theod. IX 6, 1 (Regesten zum 
1. Februar) III 30, 2 = Cod. Iust. Vffl 12, 1 und! 
Frg. Vatic. 249 (Regesten zum 3. Februar). Cod. 
Theod. IX 19, 2 (Regesten zum 25. März). IX 
1, 5 vom 22. Mai (Regesten S. 52, 11. 64, 8). XIV 
10, 1 vom 17. Dezember. Im J. 321: Cod. Theod. 
II 18, 1 und XI 30, 11 vom 22. Juni (dazu Re¬ 
gesten). I 4, 1 und IX 43, 1 vom 14. September. 
Im J. 322: Cod. Iust. m 11, 5 (Regesten zum 
25. März). Cod. Theod. II 4, 2 und 18, 2 vom 
23. Mai. IV 8, 4 vom 12. Juni und 8, 5 vom 
20. Juli. IX 38, 1 (Regesten zum 30. Oktober). ■ 
Im J. 323 Frg. Vatic. 249. Cod. Theod. HI 30, 
2 und VIH 12,1 (Regesten zum 3. Februar). Cod. 
Theod. IV 8, 6 vom 15. Febrtar. Nach Chron. 
Min. I 67, 323 erhielt M. am 13. September 323 
in Verinus (s. d.) seinen Nachfolger. 327 war M. 
Consul (Liebenam Fasti 35); denn der eine 
Consul dieses Jahres heißt Pap. Theadelph. 36,30 
Valerius Maximus (vgl. 36, 11, wo einfach Maxi¬ 
mus steht). Im Pap. Fior. I 53 hatte der Her¬ 
ausgeber V i t e 11 i den schlecht lesbaren Namen 
als OvXxtov gefaßt, aber Pap. Soc. Ital. VI 147, 1 
(vgl. Aegyptus U 218, 92) nach Pap. Theadelph. 
verbessert. Nach Pap. Fior. I 53 war M. gleich¬ 
zeitig praefectus praetorio und zwar in Gallien. 
In diesem Amte blieb er noch über Constantins I. 
Tod hinaus; vgl. Cod. Theod. I 5, 2 vom 21. Ja¬ 
nuar 327; ferner im J. 328: Cod. Theod. I 4, 2 
vom 27. September (Regesten S. 69, 6f.) I 16, 4 
und VII 20, 5 vom 29. Dezember. Im J. 332: 
Cod. Iust. VI 36, 7 vom 30. Mai 333; Cod. 
Theod. VIII 1, 3 vom 30. Mai endlich 337. Cod. 
Theod. XIU 4, 2 vom 2. August (vgl. Seeck 
Regesten S. 143, 27 und 145, 22). Ein Nach¬ 
komme von ihm dürfte sein der 

53) Valerius Maximus c(larissirnus) v(ir), der 
nach CIL VI 32122 wahrscheinlich aus dem 
4. Jhdt. einen Theatersitz im Amphitheatrum 
Flavium hatte. 


64) Rationalis Africae 320 (Cod. Theod. X 
19, 1 vom 30. September; vgl. Seeck Regesten 
S. 60, 3). 

55) Viearius orientis 325 an ihn gerichtet 
Cod. Theod. VII 20, 4 und XII 1, 10 (Seeck 
Regesten zum 17. Juni mit S. 118, 32). XV 12, 1 
(Regesten zum 1. Oktober mit S. 118, 30) und 
XII 1, 12, vgl. Cod. Iust. XI 50, 1 (Regesten 
zum 25. Dezember mit S. 132, 8). Seeck hielt 
1 ihn (Regesten Index s. Ulpius Maximus) für 
identisch mit dem Praefectus praetorio Gallia- 
rum, was aber mit der Aufgabe der Lesung 
Ulpius hinfällig wurde (s. o. Nr. 52). 

66) Aemilius Maximus v. c. Hübner in 
Ephem. Epigr. VIH 117 S. 403f. war geneigt 
v(ir) e[o(n)s(ularis) p(raeses) p(rovineiae) Oal- 
laedae] zu ergänzen. Doch ist die Inschrift unter 
Kaiser Constantin I. gesetzt, und Hübner hat 
selber richtig bemerkt (o. Bd. III S. 1359), daß 
1 diese Provinz zuerst unter ,praesides‘ und dann 
erst unter ,consulares‘ stand und zwar dies erst¬ 
mals unter Magnus Maximus (s. o. Bd. XIV 
S. 2546, 24ff.; vgl. Maximus o. Nr. 9). 

57) Heißt einer der Gesandten, die der Usur¬ 
pator Magnentius im J. 350 (o. Bd. XIV S. 448, 
50ff.) an Constantius II. schickte (Petr. Patr. 
frg. 16 = FHG TV 190). Seeck Libaniusbriefe 
205 I hält diesen M. für identisch mit Petronius 
M. Das scheint mir aber deshalb nicht möglich, 

) weil der letztere ein Neffe des Ruffinus (s. u. 
Bd. I A S. 1187, 15) war, der ebenfalls an dieser 
Gesandtschaft teilnahm, aber allein von den Ge¬ 
sandten nicht ins Gefängnis geworfen wurde. 

58) Fabius Maximus, rector Samnii, unter 
Constantius II. zwischen 352 und 357; denn CIL 
IX 2639 = Dess. 1248 wird ein Konsulat des 
Constantius mit der Iterationsziffer V, hinter der 
die Zerstörung des Steines beginnt, gegeben, es 
kann sich also um die J. 352, 353, 354, 356 und 

9 357 handeln. Seeck Libaniusbriefe 206 IH 
will am ehesten an 354 denken, weil Constantius 
allein genannt ist, was er als Folge des in diesem 
Jahr erfotgten Sturzes des Mitkonsuls, des Cae¬ 
sars Gallus, ansieht. Cantarelli Diocesi Ita¬ 
liciana (1903) S. 173 setzt ihn mit Garruci 
Storia d’Isernia 78 auf 352 an. Es wird nämlich 
von ihm als Statthalter eine starke Bautätigkeit 
in Samnium ausgeübt, und CIL IX 2338 = 
Dess. 5691 wird der Wiederaufbau von Thermen 
0 in Allifae mit einem Erdbeben in Zusammen¬ 
hang gebracht, das H e n z e n auf 345 datiert, 
so daß sich das frühere Datum vielleicht damit 
Btützen ließe. M. wird auch sonst auf Inschriften 
genannt CIL IX 2212 = Dess. 5690; 2337 = 
Dess. 1247; 2447. 2448 = Dess. 5524; 2449. 
2640. 2643. 2842 = Dess. 5362; 2956 = Dess. 
5341; 2957 = Dess. 5521. 6307. 

59) Maximus von Nieaea, praefectus Aegypli 
355/56 (Lar so w Festbriefe des Athanasius 

0 S. 35; vgl. Seeck Regesten zum 1. Januar 355 
und 356. Kephalaia Athan. a. 355. E. Sch wart z 
Gott Gel Nachr. 1904, 350. Athanas apoL ad 
Const. 23f. ad monach. 81. Migne G. 25, 624 A. 
625 A. 793 B). Seeck Libaniusbriefe 207 hält 
ihn für identisch mit dem vorigen; dagegen 
Cantarelli La Serie dei prefetti di Egitto H 
Nr. 111 Mem. d. Acad. dei Lincei Ser. V voL XIV 
fase. 6 S. 336f. 
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60) Tocius Maximus, v(ir) c(larissimus), cura- 
tor in Benevent zwischen 355 und 360 nach CIL 
IX 1561. Seeck Libaniusbriefe 211 XIV. 

61) Praeses Arabiae, 357 und 358 (Liban. ep. 
323, 2 bb X 300, 2 und 6 f. 301, 1 F.) war vor 
seiner Amtslauibahn Redner, vielleicht Sachwal¬ 
ter (ep. 332, 3 = 308, 12 mit 309, 2ff.). Außer 
den beiden angeführten Briefen sind an ihn ge¬ 
richtet ep. 340 und 360 =X 317,18ff. 338,13ff. ; 
vgl. S i e v e r s Leben des Libanius 42, 228. 
Silomon De Libanii epistularum libris I—VI 
(1909) 7f. 13 und 16. Seeck Libaniusbriefe 
207 mit 342ff. glaubt, er sei möglicherweise mit 
dem folgenden identisch. 

62) Praeses Giliciae 358, an ihn gerichtet 
Cod. Theod. II 21, vom 19. Dezember. Seeck 
Libaniusbriefe 207 V. 

63) Petronius Maximus (Hülsen Klio II 

245, 32), Schwestersohn des Vulcacius Rufinus 
(s. u. Bd.IA S. 1187), war 361 Gesandter des! 
römischen Senates an Kaiser Constantius II., 
traf bei seiner Rückreise in Naissus mit Iulian 
zusammen und wurde von diesem zum praefectus 
urbi in Rom gemacht (Ammian. Marc. XXI 12, 
24. Symmach. Rel. 34, 5 S. 307, 22 Seeck). Zur 
Zeit des Kaisers Valens hatte M. nach einer römi¬ 
schen Inschrift zwischen 17. November 375 und 
13. Juli 376 nochmals diese Präfektur inne 
(Hülsen Klio H und Seeck Libaniusbriefe 
206 II). c 

64) Legionstribun, fiel im Kampfe beim 
Rückzug Iulians im Perserkrieg (Ammian. Marc. 
XXV 6 , 3; bei Zosimos III 30, 4 heißt er Afaft- 
fxiavos). Seeck Libaniusbriefe 211 XV. 

65) Aus Raphia in Palästina (La r s o w Fest¬ 
briefe des Athanasius 41. Kephalaia Athan. a. 
364. E. Sch wart z Gott. Gel. Nachr. 1904, 
352), war mit einer Antiochenerin verheiratet 
und besaß in Antiochia ein Haus (Liban. ep. 
1157, 6 = XI 404, 13ff. F.). M. war Heide (ep. 4 
288, 2 = X 270, 14f.), Redner oder mindestens 
für Rhetorik sehr interessiert (ep. 1181 = XI 
312, 22ff.). Um 359 war er als Nachfolger des 
Eutherius praeses Armeniae und blieb bis 362 in 
dieser Stellung (ep. 287, 2 = X 269, 15 mit 
270, lff., in diesem Amt weiter an ihn gerichtet 
ep. 278 = X 261, 14. 283 = 265, 7. 288 = 
270, 7. 290f. = 272 und 273. 561 = 591, 2. 
570 = 598, 9. 601 = 623, 2. 672 a = 686, 10. 
677 = 691, 18. 689, 1 = 702, 2ff. 725, 1 = 5i 
735, 8. Sievers Leben des Libanius 210, 5. 
211, 11 und 13. Unter Iulian wurde M. 362 
Statthalter (consvlaris) von Galatien (ep. 689, 3 
= X 702, 13f., vgl. ep. 700f. = 710, 18 und 
711, 7. 718 = 729, 2. 725 = 735, 7. 750 = 
749, 2. 754 — 752, 2. 1166 = XI 242, 10- 
vgl. 753 = X 751, 6f. ep. 1181 = XI 312, 22. 
313,2. 1415 = 395,21. 1144 = 398,20. 1157 
= 403, 11. 1437 = 421, 24f. 1105 = 424,12f. 
J471 = 460, 15. 1067 = 478, 6; auch ep. 31 6( 
der Zählung von Förster = X 27, lOff. sieht 
dieser als an unseren M. gerichtet an. Ankyra, 
die Hauptstadt der Provinz Galatien, schmückte 
M. mit einer Reihe von Bauten vor allem mit 
Brunnenhäusern, auch vermehrte er die Zahl der 
öffentlichen Lehrer und richtete Rednerwett¬ 
kämpfe ein (ep. 1181 = XI 312, 22ff.). Gegen 
schwere Vorwürfe verteidigten ihn zuerst Hype- 


rechius (s. o. Bd. IX S. 280, 1) nach ep. 718 = 
X 729, 2ff. und dann die Gesandtschaft der An- 
kyraner, die 363 dem Kaiser Iovianus den Glück¬ 
wunsch ihrer Stadt zur Thronbesteigung über¬ 
mittelten (ep. 1067 = XI 478, 6 f. ; vgl. Sie¬ 
vers 230. 257, 4). Im J. 364 wurde M. prae¬ 
fectus Aegypti (ep. 1349 = XI 340,12ff. 1050 = 
349,6. 1359=350,15. 1362 = 352,7; vgl.1181, 
3 = 313, 8 ff.) erhielt aber schon im selben 
L0 Jahre den Abschied (Larsow. E. Schwärtz. 
Sievers 139, 31. 254f. Cantarelli La 
Serie dei prefetti di Egitto II nr. 119 Mem. d. 
Accad. dei Lincei Ser. V vol. XIV fase. 6 , 341. 
Seeck Regesten zum 1 . Januar 364 und Liba¬ 
niusbriefe 207 VI. Silomon De Libanii ep. 
libris I—VI 31f. 42. 45ff.). 

66 ) Von Ankyra (Liban. ep. 301, 8 f. = X 
279, 7 und 15 F.), für dessen Sohn Hyperechius 
(s. o. Bd.IX S. 280,1) sich Libanius i mm er wieder 

!0 bemüht hat, aus alter Familie mit großem Reich¬ 
tum. An ihn gerichtet Liban. ep. 270 = X 223, 

9. 486 = 536, 5. 715 = 727, 2, ferner erwähnt 
in ep. 314, 3 = 290, 12. 536 = 572, 17. 537 = 
573, 5 und 9. 565, 1 = 595, 4. 643, 1 und 6 f. 
= 655,13 und 656, 6 mit 657, 2. 644 = 657, 9. 
664 = 677, 19. 689, 3 = 702, 15. 719, 4 = 
730, 2. 1285, 3 = XI 220, 19. 1286, 5 = 222, 

10. 1334, 3 = 322, 11. 1352, 4 = 346, 3- vgl. 
ep. 572 = X 600, lOf. 687, 4 = 704, 16. 714 

0 = 726, 18f. 1423 = XI 407, 3. 1441 = 425, 
14. 1070, 3 = 481, 13. Sievers Leben des 
Libanius 256, lff. 257, 4f. Silomon De Li¬ 
banii ep. libris I—VI 43. Seeck Libaniusbriefe 

210 XII. 

67) Praefectus annonae in Rom 363—365 
(Cod. Theod. V 20 vom 26. Februar 363 und 
XIV 17, 3. Seeck Regesten zum 4. April 365 
mit S. 32, 8 ff.). 

68 ) Praeses Cappadociae um 372. Für ihn 
) verwendete sich nach der Amtsniederlegung Ba¬ 
silius d. Gr. ep. 148f. Migne G. 32, 597 Aff. 
Seeck Libaniusbriefe 208 VII. 

69) Diente 373 als Offizier unter dem Magi¬ 
ster equitum Theodosius im Feldzug gegen Fir- 
mus (s. o. Bd. VI S. 2383, 8) nach Ammia n 
Marc. XXIX 5, 6 und 21. Seeck Libaniusbriefe 

211 XVI. 

70) Dux einer der Provinzen an der unteren 
Donau unter Kaiser Valens. Durch seine Rück- 

> sichtslosigkeit bei der Ausbeutung der auf Reichs¬ 
boden übernommenen Goten war er wesentlich 
mitschuldig an dem Gotenkrieg, der 376 ausbrach 
(Ammian. Marc. XXXI 4, 9ff. Hieronymus 2393 
und danach Beda bei Mommsen Chron. Min. 
in 298, 450. Orosius VII 33, 11. Jordanes Get. 
26, 134f. Seeck Untergang V 102, 11. 132. 
Stein Gesch. d. Spätrömischen Reiches I 290). 

71) Flavius Marimus, vir perfectissimus prae¬ 
fectus vigilum unter Valentinian I. und Gratian 
(CIL VI 1180f.). 

72) Stand dem Libanius nahe, bewahrte und 
verschickte dessen Reden. Daher hält ihn Seeck 
Libaniusbriefe 211 XIII für den Buchhändler des 
Libanius (Liban. or. 52, 3 und 5 = IH 309, 18 
310, 12 F. ; ep. 1327 = XI 297, 22 F.). Sie¬ 
vers Leben des Libanius 28 und 160 sieht in 
ihm eine Art Famulus des Sophisten. 

73) Des Iphikrates Sohn, Armenier, Schüler 
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des Libanius ifn J. 391 (Liban. ep. 912, 1 = XI 
123, 11 und 13. 922, 2f. = 131, 20ff. Seeck 
Libaniusbriefe 211 XVH). 

74) Schüler des Libanius, wurde von Iohan- 
nes Chrysostomos bekehrt und für den Priester¬ 
stand gewonnen, später'Bischof von Seleucia in 
Isaurien (Sokrates h. e. VI 3, 4f. Sozomen. h. e. 
VIII 2, 7. Theodoret h. e. V 27, 3. Sievers Leben 
des Libanius 150, 93). Seeck Libaniusbriefe 


fiel M. in die Hände der Truppen des Honorius 
und wurde nach Ravenna gebracht. Dort wurde 
er am 23. Januar 422 (Seeck Regesten) bei 
dem dreißigjährigen Regierungsjubiläum des Ho¬ 
norius im Triumph aufgeführt und dann hin¬ 
gerichtet (Chronogr. v. 452 in Chron. Min. I 
656, 85 und 89. n 75, 422, 2. L. Schmidt 
Gesch. d. Vandalen 27. S e e c k VI 398 zu 63, 
17, Bury History of the later Roman Empire 


211 XVIII hält ihn möglicherweise für identisch 10 I 2 192. E. Stein I 408). 


mit dem christlichen Juristen (axohxatixog) M., 
der sich schon in jungen Jahren einem asketi¬ 
schen Leben ergab, und an den Basilius d. Gr. 
ep. 277. Migne G. 32, 1012 D um 378 gerichtet 
hat Vielleicht ist er der Bischof, an den des loh. 
Chrysostomos ep. 150 (vom J. 406), Migne G. 
52, 700 (vgl. ep. 12, 609) gerichtet ist und dem 
Chrysostomos das ryxonov Ma^igov Migne G. 
52, 225ff. gewidmet hat. 


82) Comes rerum privatarum der östlichen 
Reichshälfte 415 (Cod. Theod. X 10, 26 vom 
25. Juli). 

83) Fl(avius) Demetrianus Maximus im J. 427 
praeses provinciae Arcadiae in Ägypten (Pap. 
Oxy. XVI 1881, 10, vgl. 1880, 4). 

84) Magistrianus, d. i. agens in rebus, er¬ 
wähnt in einem Schreiben des Paulus von Emesa 
an den Magister militum Anatolius (o. Bd. I 


75) An ihn richtete beim Tod seiner Ge- 20 S. 2072, 9. E. Schwartz Acta conc. oecum. 
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mahlin Basilius d. Gr. ein Trostschreiben ep. 301. 
Migne G. 32, 1048 Aff. Ein weiterer nicht näher 
bestimmbarer M. in Basilius ep. 98, 2. Migne G. 
32, 497 A. 

76) Unbestimmbarer M. bei Libanius ep. 811 
= XI 44, 7 und 815 = XI 47, 6 F. Seeck 
Libaniusbriefe 211 XXI. 

77) Nonius Atticus Maximus s. o. Bd. H 
S. 2240 und dazu Sundwall Weström. Stu¬ 
dien 103, 308. 


78) Adressat von Symmachus ep. IX 28 
S. 244, 2ff. Seeck. Ein weiterer nicht näher be¬ 
stimmbarer M. unter den Freunden und Korre¬ 
spondenten des Symmachus ep. VI 63 S. 171, 7 
Seeck. 

79) Reicher Senator zur Zeit des Kaisers 
Honorius, verwandte angeblich 4000 Pfund Gol¬ 
des auf die Prätur seines Sohnes (Olympiodor 
frg. 44 = FHG IV 68 . A. M i 11 e r N. Jahrb. 
1909, 37). 


I 4, 2 S. 139, 38, vgl. 102, 5. Mansi V 886 ). 

85) Ein Palatinus, schied aus dem Hofdienst 
aus und wurde Kleriker (Apoll. Sidon. ep. IV 24. 
Sundwall Weström. Studien 105, 311. 

86 ) Bürger aus Tiburnia, d. i. Teumia in 
Noricum, brachte dem Heiligen Severinus vom 
Bischof seiner Vaterstadt eine Botschaft (Eugip- 
pii Vita S. Severini 25, 1). 

87) Procurator in Altava der Mauretania 
80 Caesariensis im J. 508 (CIL VIII 9835. F i e - 


80) Praefectus urbi in Rom 420 (Cod. Theod. 
V 1, 6 vom 27. September). 

81) Usurpator, wahrscheinlich domesticus 
(olxelog Sozomen. IX 13, 1) des Gerontius (s. o. 
Bd. VII S. 1270, 6 ), vielleicht sein Sohn (so 
Olympiodor. frg. 16 = FHG IV 60), wurde 409 
von diesem gegen seinen Kaiser Constantin III. 
(o. Bd. IV S. 1030, 38ff.) zum Gegenkaiser er¬ 
hoben (Orosius VII 42, 4. Frigeridus bei Gregor 


biger -Schmidt Inschr. zur Gesch. d. Ost¬ 
germanen nr. 47. D i e h 1 Inscr. Lat. Chr. 
Vet. 42). 

88 ) -anysius Marcellus Max[imus?], Theater- 
sitz im Amphitheatrum Flavium Ende des 
5. Jhdts. (CIL VI 32184. S u n d w a 11 Abh. z. 
Gesch. d. ausgehenden Römertums). 

89) Des Volusianus Sohn, Bruder des Mar- 
cianus (o. Bd. XIV S. 1530, 38). 

40 90) Vir spectabilis, vornehmer, reicher Mann, 


der vielleicht mit Ennodius verwandt war, denn 
der nennt ihn parens fraterque CCCXXXTV ep. 7, 
20 S. 245, 6 Vogel, stammte aus Mailand. An 
ihn gerichtet Ennod. CCCXXXTV ep. 7, 20 
S. 245. CCQLVI ep. 7, 23 S. 257. CCCLXXXVI 
ep. 8 , 10 S. 275, 25. CCCLXXXVin c. 1, 4 
(das Epithalamion zu seiner Vermählung). Als 
magnitudo tua (S. 248, 17. 257, 2) oder subli- 
mitas tua angeredet (248, 14). Ein anderer M. 


Tur. hist. Franc. II 9. MGH Scr. rer. Mer. 150 (Ennod. LXXII ep. 3, 5 S. 81, 30) wird magni- 


75f. Prosper bei Mommsen Chron. Min. I 
466, 1243. Polem. Silv. Chron. Min. I 523, 79. 
Chron. Gail, in Chron. Min. I 630, 13. Marc. 
Com. Chron. Min. II 75, 422, 2. Apoll. Sidon. 
ep. V 9, 1. Cohen Vni 2 200 f. Bernhart 
Hdbch. zur Münzkunde d. röm. Kaiserzeit S. 318 
Taf. 23). Die Münzen des M. haben als Präge¬ 
zeichen S M B A oder S M B, was Seeck Unter¬ 
gang VI 392 zu 44, 24 als s(acra) m(oneta) 


tudo vestra angeredet. Sundwall Abh. z. 
Gesch. d. ausgehenden Römertums 139. 

91) Vir clarissimus, cancellarius Lucaniae et 

Bruttiorum, zwischen 533 und 537 nach Cassiod. 
var. XII 15 S. 373, 13 Mommsen. Sund¬ 
wall Ahh. z. Gesch. d. ausgehenden Römer¬ 
tums 140. Cantarelli Diocesi Italiciana 
(1903) 154, 1. . . 

92) Viearius urbis Romae, an ihn ein Schrei- 

i x _ r . _i. _ J Vkcw TT.mTvftincf 


taut Ti ui'a fcvi -x-i) ^ i -/ j - - , .. , t-, * 

Ba(rcinonae) auflösen will. Nach des Gerontius 60 ben des Cassiodor über den feierlichen Empfang 


Sturz rettete sich M. zu den in Spanien einge¬ 
drungenen Barbaren und lebte dort in einer Art 
Verbannung (Orosius VII 42, 5. Olympiodor. 
Chron. Min. 466, 1245 zum J. 412. E. Stein 
Gesch. d. spätröm. Reiches I 398f.). Der Van¬ 
dalenkönig Gunderich (o. Bd. VII S. 1936) erhob 
ihn um 418 erneut zum Kaiser. Aber einige Zeit 
nach der Niederlage des Vandalen bei Bracara 

Pauly-Wisflowü-Kroll Suppl. V 


des Ostgotenkönigs Theodahad in Rom gerichtet 
535/36 (Cassiod. var. XII 19 S. 375, 30 Momm¬ 
sen. Sund wall Abh. z. Gesch. d. ausgehen¬ 
den Römertums 140). 

93) Flavius (Anicius) Maximus, Nachkomme, 
wohl Urenkel des Petronius Maximus (o. Bd. XIV 
S. 2543, 32) nach Procop. bell. Goth. I 25, 15, 
der diesen ngoxduug unseres M. nennt. Aus der 

22 
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Familie der Anicii (Cassiod. var. X 11,2 und 12, 2 102) Gallischer Bischof auf dem Konzil von 

S. 304, 20 und 305, 28 Mommsen), vir inlustris, Serdica 343 (Athanasius Apol. contra Arianos 50 
Consul 523, noch sehr jung (Liebenam Fasti Migne G. 25, 737B. Apol. ad Constantium 9 
54. Cassiod. var. V 42 S. 168, 15 mit X 12, 1 Migne G. 25, 605 C mit Anm. 37. Mansi III 
S. 305, 16ff.), wird aufgefordert, dabei von sei- 67 B). 

nem Reichtum für die Spiele Gebrauch zu 103) Spanischer Bischof auf dem Konzil zu 

machen (V 42, llf. S. 169, 30ff.). Vor 535 wurde Serdica 343 (Athan. Apol. c. Arian. 50 Migne G. 
M. patricius (CaBsiod. var. X 12, 2 S. 305, 26), 25, 337 B). 

heiratete eine Angehörige des ostgotischen Königs- 104) Bischof von Jerusalem (335—348) (Pro¬ 
geschlechtes (var. X 10, 3 und 5 S. 304, 31. 305, 10 sper bei Mommsen Chron. Min. I 454, 1074. 

10) und wurde daher von Theodahad am 1. Sep- Theophan. a. 5827 S. 30, 16 de Boor mit 27, 6 ff. 

tember 535 mit dem Rang eines primicerius oder Sozom. I 10, 1. II 20, 1. Theodoret. V 40, 7). 

domesticus ausgezeichnet (var. X 10, 3 S. 304, M. hatte in der Verfolgungszeit Gefängnis er- 

27f. X 12, 2 S. 305, 26; vgL Mommsen duldet und ein Auge verloren (Sozom. I 10, 2. 11 

Neues Archiv XIV 507f. = Ges. Sehr. VI 448f.). 25, 20. Theodoret. II 26, 6 . Theophan. S. 27,8). 

Wahrscheinlich erhielt er bei Gelegenheit seiner Von seinem Vorgänger Macarius war er zum Bi- 

Vermählung das Vermögen deB Marcianus (o. schof von Diospolis bestimmt worden, aber in 

Bd. XIV S. 1530, 41). Bei der Belagerung Roms Jerusalem geblieben (Sozom. II 20, lff.). M. nahm 

durch die Goten wurde er Sommer 537 als ver- am Konzil von Tyrus teil (Sozom. II25,20. Theo- 

dächtig mit einigen anderen Senatoren durch 20 phan. S. 31, 15). Die Teilnahme am Konzil von 

Beiisar aus der Stadt entfernt, durfte aber nach Antiochia lehnte er ab (Sokrat. II 8 , 3. Sozom. 

Abzug des Witigis wieder zurückkehren (Procop. III 6 , 6 ). Da M. den aus der Verbannung zurüek- 

bell. Goth. I 25, 14f.). Als später Totila Rom wie- kehrenden Athanasius im J. 346 bei der Durch- 

der eroberte, suchte M. in der Peterskirche Asyl reise durch Jerusalem aufgenommen, mit ihm 

am 17. Dezember 546 (Procop. bell. Goth. III kommuniziert und auch andere dazu gebracht 

20, 19). Später gehörte er nach Totilas Tod zu hatte, setzte er sich den Anfeindungen der Arianer 

den Geiseln der Goten, die nach Campanien ge- aus (Sokrat. II 23, lff. Sozom. III 21, 5). Doch 

bracht wurden, wo er etwa Juli 552 getötet wurde ist er wohl der an der Spitze der Palästinenser 

(Procop. belL Goth. IV 34, 6 ). Iustinian hatte stehende M., der mit diesen dem Konzil von 

ihm vorher die Hälfte des Vermögens, das er 30Serdica znstimmte (Mansi III 70A; vgl. Athan. 
vormals dem Marcian hatte abnehmen dürfen, Apol. c. Arian. 50. Migne G. 25, 340 B). So 

entzogen und dem Patrizier Liberius geschenkt, wurde er abgesetzt und durch Kyrillos ersetzt 

was nochmals nach dem Tod des M. 554 be- (Sokrat. ni 38, 2. Sozom. IV 20, 1. Theodoret. 

stätigt wurde “(Iust. Nov. Append. VHf 1). II 26, 6 . V 40, 7. Theophan. S. 41, 30; vgl. 

Sund wall Abh. z. Gesch. d. ausgehenden Mansi III 230 B). Duchesne Histoire an- 

Römertums 140f. mit 284, 3. 295. 297f. 306,1. cienne de l’Sglise II 4 234. 

94) Antistfius Maxjimus v. [c.?]. Diehl 105) Bischof von Salona zur Zeit des Konzils 

Inscr. Lat. Chr. Vet. 128 Anm. von Serdica, Mitadressat eines Synodalschreibens 

95) Q. Caecilius Maximus c(larissimus) p(uer). der orientalischen Bischöfe dieses Konzils (Mansi 

Diehl Inscr. Lat. Chr. Vet. 192. 40 III 126 C ; vgl. Duchesne Hist, ancienne de 

96) Christ, Erbauer einer Thermenanlage in l’öglise H 4 218). 

Rom, CIL VI 29769 = D i e h 1 Inscr. Lat. Chr. 106) Bischof von Luca in Tuscien auf dem 
Vet. 1901 A. Konzil von Serdica (Mansi III 38D. 42 A. 48A). 

97) Hieß der Vater des Papstes Anastasius 107) Orientalischer Bischof, Makedonianer, an 

(Liber Pontific. 41, 1 S. 87, 1 Mommsen). den mit anderen Papst Liberius ein Schreiben 

98) Aus Karthago, beschuldigte den Decurio richtete (Sokrat. h. e. IV 12, 22. Mansi in 
Ingentius, einen Brief des Caecilianus gefälscht 213 A. 378 B). 

zu haben nach einem Brief Constantins I. an 108) Bischof von Neapel, Luciferianer, unter 
den Proconsul Afrieae Probianus (Mansi II495. Constantius II. verbannt, starb in der Verban- 

Augustin. ep. 88 , 4 CSEL 34, 2 S. 410, 18f. und 50 nung (Marcellinus et Faustinus de confessione 
contra Cresconium IH 81 CSEL 52 S. 486, 17; verae fidei [o. Bd. XIV S. 1449,36] 25,62. CSEL 

vgL M a n s i 508 E ff.). 35, 1 S. 13, 1. 23, 10. 15, 28). 

99) Bischof von Ostia, wurde von Kaiser Kon- 109) Kyniker und orthodoxer Christ aus Ale- 

stantin I. mit anderen Bischöfen als Schiedsrieh- xandria (an ihn Athan. ep. ad Maxim, philosoph. 

ter in dem Streit der karthagischen Gegen- Migne G. 26, 1085); hatte sich bei den Unruhen 

bischöfe Maiorinus und Caecilianus bestellt (Op- nach des Athanasius Tod so lebhaft gegen den 

tat. Milev. I 23 CSEL 26 S. 27, 2. M a n s i H Arianer Lucius eingesetzt, daß er ausgepeitscht 

437 A; s. o. Bd. XIV S. 1801, 20 und 2194, 8 ; wurde (Gregor. Naz. or. XXV 3; de vita sua 

vgl. Caspar Gesch. d. Papsttums I 110). 976ff. mit 810ff. 954ff. Migne G. 35 und 37. 

100) Wird gelegentlich der Bischof von Se- 60 Theodoret. V 8 , 3. Sozom. VlI 9, 4). Er unter- 

baste, der am Konzil von Nicaea teilnahm, ge- stützte seit 379 den Gregor von Nazianz in Kon- 

nannt, der sonst richtig Marinus heißt (Mansi stantinopel (o. Bd. VII S. 1860) in seinem Be- 
H 698 B; s. o. Bd. XIV S. 1801, 24). streben, die Orthodoxen um sich zu sammeln, so 

101) Bischof von Eleutheropolis, auf dem daß Gregor eine Lobrede auf ihn hielt (or. XXV; 

Konzil von Nicaea 325 (Geizer usw. Nomina vgL Hieronym. de viris ill. 127. Gregor, de vita 

patrum Nicaenorum S. 10, 30. 11, 30 und 28. sua 955. 982). Nach dem Ketzeredikt des Kaisers 

62, 31. 81, 33 99, 30. 191, 28. M a n s i n 693 B. Theodosius vom 28. Februar 380 beschloß Petrus 

VI 1134 A. Hase AltchristL Kirch.-Gesch. 238). von Alexandria den M. in Konstantinopel zum 
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Bischof weihen zu lassen und schickte dazu einige 
ägyptische Bischöfe dorthin. Diese begannen mit 
den Zeremonien in der Kirche des heiligen Ana¬ 
stasia, wurden aber vom Volk gestört und voll¬ 
endeten die Handlung dann in einem Privathaus 
(zur Zeit vgl. Damasus ep. 5. Migne L. Xin 365. 
Gregor de vita sua 747. 833. 844ff.; or. 26, 3f. 
Ambros, ep. 13, 3. Theodoret. V 8 , 3. Sozom. 
VII 9, 4). Darauf reiste M. nach Thessalonich, 
um seine Wahl vom Kaiser Theodosius I. bestäti- 


Schreibens von Papst Bonifatius in Sachen des 
M. von Valentin (s. den vorigen). 

117) Bischof von Seleucia in Isaurien s. o. 
Nr. 74. 

118) Bischof von Assos (o. Bd. II S. 1748), 
Teilnehmer des Konzils von Ephesos 431 (Mansi 
II 1153D. 1216 D. 1368B. V 530B. 594A. VI 
873 B. VII 706 B. E. Sch wart z Acta conc. 
oecum. I 1, 2 S. 57, 58. I 2 S. 29, 73. 74, 178). 
Für den auf dem Konzil in Chalkedon nicht An¬ 


gen "zu lassen, wurde jedoch abgewiesen (Greg. wesenden unterschrieb sein Metropolit Stephanus 
de vita sua lOOlff.). M. fuhr darauf nach Ägypten. von Ephesus (M a n s i Vn 167 B). 

Auch hier scheint es zu Schwierigkeiten gekom- 119) Bischof von Kyme (o. Bd. XI S.2475,2), 
men zu sein; denn M. wurde vom Praefekten aus nahm am Konzil von Ephesus 431 teil (Mansi 
Xandria vertrieben. 881 erschien er mit Emp- IV 1125 C 1152 C. 1216 D V 530 B. 594 A. VI 
fehlungsschreiben des Petrus auf dem Konzil von 873R. VII704B. E. Schwartz_ Acta conc. 
Aquileia das sich bei Theodosius für ihn ein- oecum. I 1, 2 S. 57, 59. I 2 S. 29, 71. 73, 113). 
setzte (Ambros, ep. 13, 3ff.). M. überreichte wohl 120) Bischof von Demetrias, der mit Johan- 
damals dem Kaiser Gratian ein Buch gegen die nes von Antiochia für Nestonus gegen Kynll Par- 
Ketzer (Hieronym. de viris ill. 127). Aber auf 20 tei ergriff. Ma n s i V 768 A. 776 E. 966B heißt 
dem Konzil von Konstantinopel desselben Jahres er Maximinus. E. Schwartz Acta conc. oecum. 
wurde M. für abgesetzt erklärt (Mansi HI 568. I 4, 2 S. 29 LXHII 38, 50. 46, 53. 204, 19. 
Theodoret. V8,8. Sozom.VII9,4. Duchesne 243 (34). 

Histoire ancienne de l’öglise n 4 425ff. 431. 437. 121) Mönch, dann Archimandnt und Diakon 

Rauschen Jahrb. d. chr. Kirche unter Theo- eines Klosters in Antiochia, ein Anhänger des Ky- 
dosius s Index. Seeck Untergang V 139f. 146. rillos und Gegner des Johannes von Antiochia, 
151. 159ff. KiddHistory of the Church II 279f. dem er mancherlei Schwierigkeiten machte 
287. 290f. Caspar Gesch. d. Papsttums I (Mansi V 992 A. D. 994 A. 995 A. 998 A. 
234ff 238. 240). E. Schwartz Acta conc. oecum. I 4, 2 S- 208, 

110) Novatianer, Bischof von Nicaea, nach 30 10. 231, 20 mit 129, 15. Ep. Imp. 83, 210 CS- i 

Sokrat. h. e. IV 28, 18. 35, 1 S. 289, 1. K i d d History of the Church 

111) Drei donatistische Bischöfe dieses Na- III408), wurde nach des Domnus Absetzung durch 

mens nahmen an dem Religionsgespräch von Kar- Anatolius von Konstantinopel zum Bischof von 
thago 411 teil: episcopus Abitinensis (s. o. Bd.I Antiochia geweiht (Victor Tunn. beiMomm- 
S. 101), episcopus Canianensis (o. Bd. III S. 1475) sen Chron. Min. II 185, 451. 137, 465, 1, 
und episcopus Macrensis aus der Provincia Siti- ygL III Index S. 55 0 8 - ®P-^ 4 ’ox'iaß 18 oo 

fensis Mauretania (o. Bd. XIV S. 162). 54, 992 Theophan. S. 101 26. 103, 24. 106, 22 

112) Wird mit Theodorus von Augustin zu de Boor) und nahm als solcher an dem Konzil von 

Hem Hnnatistischen Bischof Macrobius won Hippo Chalkedon teil (Mansi VI 565 C mit 158 C. 
£ÄSbäSS M*<«»•»." «580B m ID. 989D 9,8i.990B 995A 1039A. 
107 CSEL 34, 2 S. 6)1,14ff.; vgl. Augustin. Senno 1046 A. 1047 D. 1081 C. VII 3C. 11A. 95B. 

de Rusticiano subdiacono 5 CSEL 53 S. 283, 29. 97 D. 120 A. 135 D; vgl. VII 185 B. 401D. 423 B. 

11 S) Katholischer Bischof auf dem Konzil von 429 A. 679 D; vgl. H a s e Altchr. K:L r «h.-Gesch. 

Karthago 416 (M a n s i IV 321 A., vgl. Augustin. 307 und 310; vgl. , E P- 8 ®> 23 ® f - 
eo 175 CSEL 44 S. 653, 2). Mitadressat eines 35, 1 S. 298, 13 und 15. 302, 21). Nach Mansi 

Schreibens des Papstes Innocentius (ep. 29 Migne VII 90 D schloß sich M. einem Beschluß des Ana- 

L 20 582- vgl. Seeck Regesten z. 27. Januar tolius über die Rechte des Bischofs von lyrus an. 

4171 Wohl derselbe, der 418 an dem Konzil von VII 179 Bff. wurde die neue Sprengeleinteilung 

Thelepte teilnahm (Mansi IV 379 B). Auch auf zwischen ihm und dem Patriarchen von Jeru- 
dem afrikanischen Konzil von 424 ist ein M. als 50 salem, wonach zu seinem Sprengel die beiden 

Teilnehmer (M a n s i IV 510 E). Phoenikien und die Arabia, zu Jerusalem die drei 

114) Bischof in Bruttium, an ihn gerichtet Palaestinae gehören sollten, getroffen. VII356 D». 

Trmooentius en 38 Migne L. 20, 605 A. Ma n 8 i hatte er ein Schisma m Perre (Miller Itm. 
IH W47 A P ' g Rom- 763) zu schlichten. An ihn richtete Papst 

115) Bischof von Valentin in Gallien, wurde Leo L die ep. 119 vom 11. Juni 453 Mi^e L. 54, 

von den Klerikern seiner Kirche als Manichäer 1041 als Antwort auf ein nicht erhaltenes Schrei 

bei Papst Bonifatius I. verklagt, der die Sache ben, in dem M. über die Widerstande im Osten 

einer gallischen Synode zum 1. November 419 zu- gegen die Beschlüsse von Chalkedon berichtet 

wies (ep. 3 MigneL. 20, 756. Seeck Regesten hatte. 455 war M. in einen Prozeß verwckelt 

zum 13 Juni 419. Mansi IV 394A. 395 C. 60 (Leo ep. 141 vom 11. Marz Migne L. 54, 1110) 
Caspar Gesch. d. Papsttums I 382f.). Viel- und bald darauf folgte ^^Basihus OJuches ne 
leicht ist er der Verfasser des Briefes des Maxi- Hist anc.enne de 1 telue IH* 382 399. 42S. 42Ü 
mus an Theophilus von Alexandria (C a s p a r I 430. 493. K i d d HI 309- 312 315 C a s p a 

oqk Morin Revue b6n6dict. XI 274ff. halt Gesch. d. Papsttums I 528!. 536. 547). 

dagegen diesen M. Kreinen Tjscopus Afrincati - 122) BiscLf von Tralles, der sich in Ephesus 

( Avranches)- vgl Bardenhewer Gesch. 449 zur Partei des Dioskoros gehalten hatte, aber 

Xirrhl Lit TV 564f. in Chalkedon der Mehrheit angehörte (M an si 

116) Gallischer Bischof, Mitadressat des VI 609 D. 854 A. 922 A. 932 A. \TI 167 ). 
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123) Archimandrit in Konstantinopel, Mit- Lit. IV 610ff., dort die Literatur. Krüger 

Unterzeichner eines Schreibens an Kaiser Marcian Hdbch. d. Kirch.-Gesch. I § 26, 11. § 37, 6.) 

(Mansi VII 65 A), auf dem Konzil von Chal- 129) M. heißen sieben Bischöfe zur Zeit der 
kedon als Freund und Lehrer des Eutyches be- Verfolgung des VandalenkonigsHunerich in Afrika: 

zeichnet (VII61 C mit VI 723 D. 726 C). ephcopus Coviensh und ep. Thugusubditanus 

124) Gallischer Bischof aus dem Sprengel von aus der Provincia Mauretania Sitifensis (Not. 

Arelate nach Leo ep. 66 vom 5. Mai 450 Migne Maur. Sit. bei Halm Victor Vit. MGH auct. ant. 

L. 54, 884. Mansi VI 76 D. Auf einer Synode III 1 S. 70, 3 und 8), ephcopus Qummitanus 

von Arelate sind drei Bischöfe des Namens an- aus der Byzaeene (Not. Byz. S. 68, 89), ep. lam- 
wesend (Mansi VI 161 Df.; vgl. 164 A. B. VII10 fuensis (Lamfuensis, d. i. Lamfoctense o. Bd. XII 
907 D), die auch in einem Schreiben Leos I. er- S. 544). ep. Lamiggigensis, ep. Sillitanus aus der 

wähnt sind (ep. 102 vom 27. Januar 452 Migne Numidia (Not. Num. S. 66, 87. 101. 65, 54), 

L. 54, 984. Mansi VI 181 B); dazu Duchesne ephcopus Tuscamiensis aus der Mauretania Cae- 

Fastes öpiscopaux de Gaule, Index. sariensis (Not. Maur. C. S. 70, 110). 

125) Bischof von Laodicea, nach dem Ant- 130) Ephcopus Bieranus, auf der Synode zu 

wortschreiben der Bischöfe der Syria prima an Rom 487 (Mansi VII 1171 D. Wohl der Adres- 

Kaissr Leo I. vom J. 457/58 (Man si VII 547A. sat des Gelasiusbriefes Mansi VIII 123 C. 

549 C), nahm teil an dem Konzil in Konstanti- 127 D), nahm ferner teil an Synoden in Rom 499 

nopel von 459 (Mansi VII 917B). (Mansi VIII 234B = Acta Synh. Rom. bei 

126) Bischof von Diocletianopolis (o. Bd. V20Mommsen Cassiodor S. 400, 13. 407, 16), 501 

S. 658) nach dem Antwortschreiben der Bischöfe (Mansi VIII 252 A = S. 433, 5) und 502 

der Dardania an Kaiser Leo I. 457/58 (Mansi (Mansi VIII 269 C mit 265 C = S. 439, 11. 

VII 610 B. 611 A). 452, 13). Auf dieser letzteren Synode auch noch 

127) Episcopus Zaxylensis (d. i. wohl Zazilis ein nicht näher bestimmter M. S. 439, 14 (vgl. 

in der Libya bei Miller Itin. Roman. 873). Mansi 307 D. 314 E), der wahrscheinlich iden- 

Mitadressat eines Schreibens des Papstes Leo I. tisch ist mit dem ephcopus ecclesiae Ticinensis 

(ep. 160 vom 21. März 458 Migne L. 54, 1140. auf der Synode von 501 (Mansi VIII 252 A. 

S e e c k Regesten) und Teilnehmer an einem Kon- 314 E = S. 433, 7; vgl. Avitus Vienn. ep. XII 

zil von Konstantinopel 459 nach Mansi VII MGH auct. ant. VI 2 S. 45, 26). 

919 A, wo 919 D ein M. ephcopus Libyae ge-30 131) Aus Thena, Arzt, trat im Alter vom aria- 

nannt wird. nischen Glauben zu den Orthodoxen über. An ihn 

128) Bischof von Turin, war in seiner Jugend der Brief des Augustin (ep. 170 CSEL 44 S. 622, 

Augenzeuge des Martyriums dreier Kleriker in 4ff.) gerichtet, der eine Aufforderung, auch seine 

Anaunia 397 (Maximi Serm. 81 Migne L. 57,695), Familie zum Übertritt zu bewegen, enthält (170, 

nahm 451 an einem Konzil von Mailand teil lf. = S. 622, 6ff. 630, 4ff., ebenso ep. 171 A; 

(Mansi VT 143 C) und 465 an einem solchen in vgl. ep. 171=631, 14). [Enßlin.] 

Rom (Mansi VII 959 B. 965). Er dürfte in 182) Flavia Maxima Fausta s. o. Bd. VT 
hohem Alter bald danach gestorben sein. Eine S. 2084, 3. 

große Zahl seiner Predigten hat Bruni und da- 133) Maxima, Adressatin von des Augustin 
nach Migne L. 57 herausgegeben. (Zur Echtheits- Ep. 264 CSEL 57, 635ff. [Enßlin.] 

frage vgl. Bardenhewe'r Gesch. Altkirchl. 


Zum fünfzehnten Bande. 

Mazdaismus pflegt man die von Zarathusch- sucht worden; er läßt den 10., 13. und 19. Yt. 

tro begründete und im Avesta (zuletzt 1889 50 vor oder unter den ältesten Achämeniden ent- 

-—1895 in 3 Bänden vonGeldner herausgegeben standen sein, den 5. nach 404, den 8.—11., einen 

und mit Ausnahme der gleich zu erwähnenden Teil des 15., den 17., 59. und den Vendidad um 

Gathas 1910 von Wolff ins Deutsche übersetzt) 147, den 9. Yt. im 1. vor- (oder wohl vielmehr, 

enthaltene altpersische Religion nach ihrem Haupt- wie wir sehen werden, nachchristlichen Jhdt., 

gott Ahuro Mazda zu nennen. Die älteste Schicht den 15. noch später. Aber wie in diesen jüngc- 

jenes bilden die auf Zarathusch tro selbst zurück- ren Teilen des Avesta von Zarathuschtro abge- 

gehenden und in einem ursprünglicheren Dialekt lehnte altarische oder von andern Völkern ftber- 

gedichteten Gathas, die um 1000 v. Chr. ent- nommene Vorstellungen erscheinen, so werden 

standen sein werden (1905 von Bartholomä sie auch schon früher neben den auf jenen zu- 

ins Deutsche übersetzt). Von den übrigen ge- 60 rückgehenden verbreitet gewesen sein, ja man 

wohnlich unterschiedenen Bestandteilen: dem die hat gefragt, ob die älteren Achämeniden und die 

Gathas enthaltenden Yasna (im folgenden abge- Perser zu ihrer Zeit überhaupt sog. Mazdaisten 

kürzt: Y.), dem Vispered, Khorda Avesta und oder richtiger Zarathuschtrier gewesen seien. Die 

Vendidad sind nur die zu dem Khorda Avesta Entscheidung darüber ist außer aus den unB er- 

gehörenden Yaschts (abgekürzt: Yt., 1927 von haltenen (1911 von Weissbach gesammelten) 

Lommel ins Deutsche übersetzt) von Chri- Inschriften der ersteren aus den griechischen und. 

stensen ifitudes sur le zoroastrisme de la Ferse lateinischen Autoren zu entnehmen, die ohnehin 

antique 1928) auf ihre Entstehungszeit nnter- an dieser Stelle besonders interessieren werden. 
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Ihre für diese Frage in Betracht kommenden Kr 
Nachrichten sind von mir unter dem Titel Fontes IX 
historiae religionis Persicae 1920 gesammelt und et 
in den religionsgeschichtlichen Versuchen und br 
Vorarbeiten XVII 1 gleichzeitig kommentiert I 
worden, z. T. auch von Benveniste (The Persian FI 
Religion according to the Chief Greek Texts 1929) Pf 
und Messina (Der Ursprung der Magier und Al 
die zarathuschtrische Religion 1930); ich behandle da 
sie hier in etwas anderer Anordnung und z. T. 10 Vi 
mit etwas anderem Ergebnis als früher. _ K 

I. Daß die älteren Achämeniden Mazdaisten w: 

gewesen seien, bezweifeln von jetzt noch leben- (v 

den Gelehrten Gray (The Religion of the Achae- ol 

menian Kings, Journal of the American Oriental ei 

Society 1901, II I77ff.; Achaemenians, Encyclop. ai 

of Religion and Ethics 1 1908, 69ff.), Lagrange K 

(La religion des Perses, Revue biblique 1904,52', d 

Moore (History of Religions I 1914, 358. 361f.), V 

Benveniste, wenigstens für Kyros, über dessen 20 1 
Nationalität auch gegenüber Lommel (Lit. Zen- d 
tralbl. 1921,433f.) die Art. Achaim enidai o.Bd. I ß 
S. 200ff. und Kyros Suppl.-Bd. IV S. 1141f. zu vgl. si 
sind, auß erdem Jackson (Die iranische Religion, d 
Grundriß der iranischen Philologie II 1896— d 

1904 625), Hommel (Grundriß der alten Geo- s< 
jrraphie u. Gesch. 21 1904, 201 ), P e 1 1 a z z o n i (La d 
religione di Zarathustra 1921, 119ff.) und Her- A 
tel (Die Zeit Zoroasters 1924, 16), und berufen 1 
sich in diesem Falle außer auf ein neuerdings 30 h 
von Landsberger und Bauer (Zeitschr. t. t 
Assyriologie 1926, 93) veröffentlichtes Gedicht e 
über die Befreiung Babylons durch Kyros, in s 
dem es von ihm heißt: ,er betet zu den Göttern, v 

wirft sich nieder, der Dienst des Herrn der Herren s 

liegt ihm am Herzen 1 , besonders auf den jetzt i 
im Brit. Mus. befindlichen Tonzylinder des Königs, l 
in dem er sich den Günstling Marduks nennt und 1 
erklärt: ,die Götter von Sumer und Akkad, die l 
Nabunaid zum Zorn des Herrn der Götter nach 40 ( 
Babylon hinein gebracht hatte, ließ ich auf Be¬ 
fehl Marduks, des großen Herrn, unbehelligt in < 
ihren Heiligtümern eine Wohnung der Erfreuung | 
des Herzens beziehen. Die Götter allesamt, die , 
ich in ihre Stadt gebracht habe, mögen täglich i 
vor Bel und Nabu die Länge meiner Tage aus¬ 
sprechen, ein gnädiges Wort für mich einlegen 
und Marduk, meinem Herrn sagen: des Kyros, 
des Königs, der dich verehrt, und des Kambyses, 
seines Sohnes ...‘ Aber das braucht nur Politik 50 
zu sein, wie sie. so wird sich zeigen, auch spätere 
Achämeniden, die unzweifelhaft Mazdaisten waren, 
befolgt haben; ja, man hat gemeint, Kyros 
habe unter Marduk den obersten Gott des M. 
und unter Nabu Mithro verstanden; indes das ist 
auch aus einem später noch zu erwähnenden 
Grunde unsicher. Ebensowenig läßt sich aus den 
Stellen bei Deuterojesaja 44, 28. 45, lff., in 
denen Kyros als Gesalbter Jahwes bezeichnet wird, 
schließen, daß er,.einen diesem ähnlichen Gott, 60 
eben Ahuro Mazda, und zwar im Sinne Zara- 
thuschtros, verehrt habe. Helfen uns also vielleicht 
bereits hier die griechischen und lateinischen 
Nachrichten weiter? Man könnte auch aus ihnen 
zunächst folgern, daß Kyros kein Mazdaist ge¬ 
wesen sei; denn sonst hätte er bei der in dieser 
Religion üblichen und später noch zu besprechen¬ 
den Verehrung des Feuers und der Flüsse nicht 
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Krösus und 14 Lyder, wie Herodot. I 86, Diod. 

IX 34 und Nikolaos von Dcmaskos exc. de virt. 
et vit. ed. Büttner-Wobst 29 (68) erzählen, ver¬ 
brennen lassen und ebensowenig, wie Herodot 
I 189f. und Sen. de ira III 21 berichten, den 
Fluß Gyndes, der eins seiner heiligen weißen 
Pferde weggerissen hatte, bedroht und^ bestraft. 
Aber beide Nachrichten sind, wie es auch um 
das Verhältnis einer Verbrennung Lebender zur 
i Verehrung des Feuers steht, nicht glaubwürdig: 
Krösus wird sich selbst haben verbrennen wollen, 
wie das in ähnlicher Lage auch andere taten 
(vgl. Crusius Philol. 1898, 153ff.) und die Er¬ 
oberung Babylons, die Herodot in dieser Weise 
erklärt, fand vielmehr durch Verrat statt (vgl. 
auch die Art. Gyndes o. Bd. VH S. 2091f. und 
Kyros Suppl.-Bd. IV S. 1151). Umgekehrt beweist 
der Umstand, daß nach Herodot.III 68. 88. 133f. 
Vn 2ff. 64 und den Persern des Aischylos Kyros 
3 Tochter Atossa hieß, also denselben Namen wie 
die Gattin oder nach Hertel (Achämeniden und 
Kayaniden 1924, 80f.) Schwiegertochter Vischta- 
spos, des Gönners Zaratbuschtros trug, noch nicht, 
daß Kyros ebenfalls ein Anhänger dieses war; 
denn der Name könnte auch sonst vorgekommen 
sein. Ebensowenig darf man daraus auf den M. 
des Kyros schließen, daß ihn nach Dinon (bei 
Athen. XIV 33) ein Sänger mit einem großen 
Tier, mutiger als ein wildes Schwein, verglichen 
0 haben soll und daß Yt. 10, 70.14,15 Verethragno 
unter anderem in der Gestalt eines Schweines 
erscheint; denn jener Vergleich (nur um einen 
solchen handelt es sich eben) konnte natürlich 
wieder auch unabhängig von dieser (gar nicht 
spezifisch mazdaistischen) Vorstellung gemacht 
werden. Dagegen wird allerdings die andere, von 
Cicero, (de divin. I 23, 46, wohl nach Poseidonios) 
Dinon entlehnte Erzählung, Kyros habe einmal 
im Schlafe die Sonne gesehen und dreimal ver- 
10 geblieh zu ergreifen gesucht, mit der Sage it. 
19, 56ff., der schurkische turische Franrase habe 
dreimal das aPareno, die Herrlichkeit, zu ergreifen 
gesucht, Zusammenhängen; ja man kann vielleicht 
auch die Worte bei Cicero: cum se convaltens 
(soll elaberetur et abiret mit den imAvesta 
dreimal (v. 56. 59. 61) wiederholten Worten: 
da lief die Herrlichkeit fort* vergleichen nnd 
die Deutung des Traumes des Kyros auf eine 
30jährige Regierung mit der Aussage it. 19, 
50 29, ein wirklicher Inhaber des cc'areno, Uruzisch, 
habe Angro Mainyusch (den bösen Geist) dreißig 
Jahre lang geritten, zusammenstellen. Freilich 
könnten diese Züge, die wir immerhin nur aus 
diesen avestischen Stellen kennen (denn die 
von Lommel Literar. Zentralblatt 1921, 434 
verglichene skythische Sage bei Herodot. IV 5 ist 
nur ähnlich, und das von v. Wesendonk Ur¬ 
mensch und Seele 1924, 66 angeführte .merk¬ 
würdige Analogon aus Abessynien* wohl vom 
60 Avesta abhängig), in etwas veränderter Gestalt 
auch nur deshalb auf Kyros übertragen worden 
sein, weil man ihn eben für einen Mazdaisten 
hielt. Sicher ist dieser Beweis für seine Reli¬ 
gion also wieder nicht. Mehr Wert wäre auf 
die Angabe des Nikolaos von Damaskos exc. 
de virt. 28 (67): Kvßos ö Ih(,oS>v ßaoiXsvs i)v 


ae Viru rkU I ; . --« . / ’ 
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xazd S j? xiva; xazglov s vo/hov; xafaoztötae lieg- wie die im Vendidad genau vorgeschriebene sog. 
o&v xols iotoxoig zu legen, wenn sie sicher auf Luftbestattung eine Verunreinigung der Erde 

Xanthos zurückginge, aber das ist wieder zweifei- haben verhüten sollen. Aber dieselbe Wirkung 

haft. Und ebenso kann es sich um späte Nachrich- hatte doch die Beisetzung der Leiche des Kyros 
ten handeln, wenn Strabon XV 3, 6 sagt, Kyros in einem mit 11/2 m dicken steinernen Wänden 

hätte früher Agradates, d. h. wohl der von Ahuro versehenen und außerdem durch einen massiven 

gegebene, geheißen, unter dem aber auch nicht der Stereobat über die Erde erhobenen Gebäude, d. h. 

Gott Zaratbuschtros verstanden werden müßte, auch sie spricht ebenso wie die Bewachung dieses 
oder wenn er XI 8, 5 berichtet, Kyros habe nach Gebäudes durch die Magierfs.o.Bd. XIV S. 518) viel- 
manchen das Heiligtum der Anaitis (oder Ana-10 mehr — mag das Benveniste auch für ,a mere 
hita) in Zela gegründet, und Tacitus ann. III joke‘ erklären — für seinen M. Von den Felsen- 

62, die Bewohner von Hierocaesarea hätten be- gräbern der späteren Achämeniden sind uns keine 

hauptet, ihr Heiligtum der persischen Diana alten Beschreibungen erhalten; waren in ihnen 

(d. h. wieder der Anaitis) sei von Kyros ge- aber nicht Knochen, sondern Leichen beigesetzt, 

weiht worden. Außerdem scheint Keitzen- so würde aus ihnen derselbe Schluß zu ziehen 

stein (Die Vorgesch. der christlichen Taufe sein, wie aus dem Grab des Kyros für diesen. 

1929, 37f.), der keinen Anlaß sieht, diese An- Wenn Kambyses schon als Thronfolger, 
gäbe zu bezweifeln, sie auf das weibliche Gegen- wie es sonst der König von Babylon tat, die dor- 

bild, die Genossin des altiranischen, nicht zara- tige Neujahrsprozession leitete (Sidney Smith, 

thuschtrischen Mithro und also wohl auf keine 20 Babylonian Historical Texts 1924, 114. 118) und 
mazdaistische Göttin zu deuten. So müßte das nach der jetzt im Vatikan befindlichen Statue 

Bekenntnis des Kyros allerdings wohl zunächst des Uzahorsutennet (neuestens Kittel Pestschr. 

zweifelhaft bleiben, wenn nicht aus einem Um- Sellin 1927, 91) in Sais der Neith und den großen 

stand, der freilich gewöhnlich wieder gegen Göttern huldigte, so braucht man das wieder nur 

seinen M. geltend gemacht wird, doch- wahr- als Politik zu erklären. Aber aus verschiedenen 

scheinlich auf ihn zu schließen wäre, nämlich Stellen bei Herodot glaubt man doch schließen 

aus der Art seiner Bestattung, die sicher nicht zu müssen, daß Kambyses tatsächlich kein Maz- 

so, wie er es selbst bei Xenophon (Kyr. VIII daist war. Zunächst sagt jener nämlich III 16 

7, 25) wünscht, stattgefunden hat. Nach Ari- zwar, Kambyses habe in Sais den Leichnam des 
stobulos (bei Strab. XV 3, 7 und Arrian. VI 29, 30 Amasis verbrennen lassen, ivxcUo/zsvos cvx Sata' 
5) wurde seine Leiche nämlich vielmehr in einem IJegaai yag dtov vof4(ovat elvai xd jzvg. Indes 

olxrjfia U&ivov, das Magier bewachten und wir wenn die Nachricht geschichtlich ist, könnte aus 

wohl in dem Meschshad i mäder i Suleiman in ihr auch jener andere Schluß gezogen werden, 

der Ebene von Murgheb erkennen dürfen (doch s. Freilich müßte man dann wohl zugleich Kambyses’ 

den Art. Kyros 0 . Suppl.-Bd.IVS. 1158ff.) und arische Abstammung bestreiten; denn schon 

zwar in einem goldenen Trog, der anf einer gol- unter dieser Voraussetzung hätte er eigentlich 

denen Bahre stand, beigesetzt, während aller- wenigstens das Feuer verehren müssen; und 

dings Herodot in seiner, wie wir sehen werden, das wird man sowenig wie bei Kyros tun 

den M. voraussetzenden Schilderung der Perser I dürfen. Weiterhin in der von Herodot. III 31 
140 sagt, er glaube von ihnen und wisse von 40 berichteten Verhandlung mit den ßaotXfyot Sixa- 

den Magiern, daß sie keinen Toten begrüben, oxai über die Erlaubtheit der Ehe mit der Schwe- 

bevor er von einem Vogel oder Hunde zerrissen ster verrät der König allerdings keine Kenntnis 

worden sei, dann überzögen sie ihn mit Wachs der persischen Sitte der Heirat zwischen solchen 

und verbürgen ihn in der Erde, und Strab. XV nächsten Verwandten, wie sie zuerst Xanthos 

3,20 von den Persern überhaupt berichtet: ,sie (bei Clem. Alex, ström. III 11, 1) bezeugt und 

begraben die Leiber, nachdem sie sie mit Wachs spätere persische Quellen empfehlen. Aber daß 

bestrichen haben, die Magier aber begraben sie sie schon zur Zeit des Kambyses bestanden habe, 

überhaupt nicht, sondern lassen sie von Vögeln läßt sich nicht beweisen; denn daß xpaetvadatha, 

aufgefressen werden und dann daliegen'. Das er- das fünfmal im Avesta vorkommt (Y. 12, 9. 

stere wird wohl auch bei Curtius Bnfus VH 5, 50 Vp. 3, 3. Gah 4, 8. Vyt. 17. Vd. 8, 13), jenen 
40 vorausgesetzt, das letztere dagegen dürfte Sinn habe, folgt auch daraus noch nicht, daß im 

unrichtig sein; denn noch bei Justinus (Trogi Yatkär-i Zarirän (48) Hutaosa als Schwester und 

Pompei epit. XLI 3, 5) und in den Akten der Gattin des Vischtaspo gilt; im Avesta braucht 

persischen Märtyrer (Assemanus, Acta sanctorum das erstere noch nicht der Fall zu sein. Und selbst 

martyrum Orient, et occident. I 1748, 77. 83) wenn die Sitte (wie bei ihrem von Frazer 

ist davon die Bede, daß die Knochen bestattet The Golden Bough 3 191 lff. I 2, 280ff. III 193f. 

würden; auch Cass. Dio LXVIII 1: xd pvz]uäa xd IV 1, 43f. 2, 215f. angenommenen Ursprung 

ßaoiiixa xcöv Ildg&aiv dvoovqaq xd 6oxä eggiyjer wohl vorauszusetzen wäre) alt sein sollte, so 

(sc. EagoixaXXo;) ist wohl so zu verstehen. Aber im könnte ja Herodot insofern ungenau berichtet 

übrigen berichtet Strabon wahrscheinlich genauer, ßo haben, als er sie als Kambyses unbekannt be- 
d. h. die Perser ließen (auch schon früher) die Lei- zeichnete. Ebenso ließe sich über die Erzählung 

chen entweder von den Vögeln (oder Hunden) Kap. 62 urteilen, Prexaspes, der im Aufträge 

zerreißen 0 d e r überzogen sie mit Wachs und be- des Königs dessen Bruder Smerdis ermordet 

gruben sie dann. Das letztere könnte ja Ursprung- hatte, habe, als ein Pseudosmerdis auftrat und 

lieh, wie Cicero Tusc. I 45, 108 sagt und ebenso er in den Verdacht kam, den Befehl nicht aus- 

wie bei den Skythen (Herodot. IV 71) und Baby- geführt zu haben, zu Kambyses gesagt: .wenn 

Ioniern (Strab. XVI 1, 20) der Erhaltung der die Toten auferstehen, so mache dich gefaßt, 

Leiche gedient haben, später indes wieder ebenso daß auch Astyages der Meder gegen dich auf- 


, r n ß ,i„, TT/iniir erinnert an ihn die immer wiederholte Betonung 

stehen wird, 1 also angenommen, daß der Ki g ^ Schöpfertätigkeit Ahuramazdäs, ja die in 

nicht an dergleichen glaub«, aber daß das tat ß £ berea Inschrift von Naksch-i-Eustam- 

sächlich vielmehr der Fall gewesen sei, kann der PoBmobme^inscnrn ^ ^ ^ , gn S|iez . 

man natürlich aus Herodot nicht entnehmen, begegnende Aussage; ,Ahuro schuf Segens¬ 
eher (was freilich noch nicht hierher gehört), g g j^Bt sich noch besonders 

daß dieser von dem entsprechenden maztoisti- ™ r >80 wollen wir denn 

sehen Dogma wußte und deshalb bei dieser Bind und .die Ge- 

Gelegenheit einen Perser davon reden he . die Wasser und die guten 

Daß Kambyses Mazdaist gewesen sei, kann -p fl ® scbu f das Licht und die Erde und alles 
natürlich (ihre Geschichtlichkeit vorausges ) ^ wegen seiner Herrschgewatt und 

aus den Berichten Herodots, cap. 2o. 27ff. 3 , „ , seiner schönen Werke verehren*. Die 

von seinen Gewalttaten gegenüber ägypfaschen Größe„“estisohe Vorstellungen, 
Gottheiten nicht entnehmen, wohl aber vielleicht sonstigen Triften gefunden hat, be- 

aus dem unter den Elephantine-Papyn gefun e . freilicb n i cb tB, und ebensowenig ist, wie 

Gesuch der dortigen jüdischen Gemeinde an Namen der Tochter des Kyros, Atossa, 

Statthalter Bagohi in Jerusalem vo m J. ®' ' demienigen des Vaters des Dareios, der mit 

in dem es heißt: ,die Tempel der ägyptisch J ^ Zarathuschtros identisch ist, 

Götter wurden damals (unter Kambyses) aUe zu scSn dS beide (Vater und Sohn) 

niedergerissen, aber diesem Tempel tat nieman „ , . . ege J, ge ; ea Umgekehrt kann man 

irgendwelchen Schaden 1 . Denn daß Kambyses 20 Ma^aisten gewesen smen^u ng^ ^ 

den jüdischen Tempel anders als die ägyptischen frel1 , r>areios nachHerodot. IH 72 geäußert 

behandelte, das kann sehr wohl den Grund ge- m^hen, daß wo eine Lüge gesait werdfn muß, 

habt haben, daß er sich dem Judentum verwarn ^ gesagt 1 , denn das widerspricht so 

fühlte als der ägyptischen Keligion, d. h. daß er ’ kussagm< da ß wir es nicht 

Mazdaist war. , „ aM ehirhtlich anerkennen können. Wenn er 

Daß dasselbe von Gaum ata fern Malier £ f e “Xias (bei Phot bibl. 72, 17. 21) 

rÄrÄ'jir.: 

schon aus diesem semem Be “. a “ e “’ ™f. t un s erhaltenen Inschriften des Königs entspre- 
nach der großen Eisatnn-ürLselirift D a r e u mge kehrt kann man dessen M ' 

nicht Feuer-, sondern andere, eigentliche J ? P t S efner von Herodot. 1187 berichteten (wenngleich 

zerstört hat, so war er nur intoleranter als letz se „„«wwindlichen) Scheu vor Verunreim- 

terer, der sie nach derselben Inschrift (wie auch n Leic { nam zwar ebensowenig 

den jüdischen Tempel in Jerusalem)wieder ; durch die bekannte Notiz IH 84ff. 

bauen ließ und nach der Inschrift auf der Statue beweisen b< ,. phot Mbl 72( 15 ) > Dareios 

des Uzahorsutennet einer bei Tell-cl Mashutah 4° ( g • Mitverschworenen hätten ausgemacht, 
am Suezkanal gefundenen hieroglyphischen ln- und seme Mitvepcnw wiehere, 

schrift (Beceuil de travaux relatifs a i pMologie w^sen Pj“ d^uThabe der Hengst 

et l’archäologie ägyptiennes et assyTiennes 1890, der ® wäbrend zugleich aus heiterem 

106), Diodor. I 95, 4f und Polyam. VII 11, 7 ^ Dunum Donner gekommen seien, oder 

ägyptische, sowie nach der aus Deiremenjik stem- Him™^ 90> d f e KiUkier hätten dem 

menden griechischen Inschrift (kyjl- / *60 weiße Pfenie. für jeden Tag eines, liefern 

griechische Gottheiten verehrte und deshalb nach Kön,g360 we^eneruM 1 die S Nachricht IV 

Herodot. VI 97 auch den Tempel in Delos ver- (wohl um ihn 

schonte. Aber daß er 50 Su’ehren eden S stmes Heeres auf einen 

andern seiner Inschriften die geflügelte v i- ^ Platz einen Stein legen lassen. Aber 

scheibe erscheint, während Herodot so werden b stimmten Phti wir gchon ttber 

wir noch sehen, bei den Persern (freilich wohl vereinbar ist das nwn uem, 

nur der Verehrung dienende) Götterbilder m der Perse;' aSI «ch, und noch- 

Abrede stellt, doch Mazdaist war, das gebt aus hören werden j die Glaubwürdigkeit der 
jenen selben Inschriften deutlich hervor. Aller- “ a .* s Nachri ht vorausgesetzt, wohl 

'dings heißt es in der großen Inschrift von Bi- Justin. XIX if 1 f., er habe 

sutun von demjenigen, der deren Bench Gesandte nach Karthago geschickt und den Puniem 

birgt und „dem Volke nicht verkündigt: .möge « 68a “™^pfer darzubringen nnd Hundefleich zu 
Ahuramazdä dich schlagen und Famdw' jj* eoSTuffirt - daß er ihhen geboten habe, 
nicht sein 1 , indes das war auch Leichen ^icht mit Erde zu beschütten, son- 

Dareios schon m derselben Weise wie die später _ verbrennen, würde ja freilich nicht ganz 

an den bösen Geist geglaubt haben soUte, stimmen und vielmehr ungeschichtlich sein, 

nicht anzunehmen ist. Wird Ahuramazda ferner dazu Fh " e ' l ie U “ ber V ‘i >are i 0S L l st dann über die 
mehrfach als der größte Gott; bezeichnet, 'we ät g ren Achämeniden zu urteilen, deren religiöse 
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chischen Nachrichten manchmal Bedenken ge¬ 
äußert worden sind und weil er durch sie zum 
Teil noch ausdrücklich bestätigt wird. 

Bei Xerxes hat man gegen jene Annahme 
geltend gemacht, daß er nach Herodot. VII 54 
am Hellespont, den er nach cap. 35 und VIII 
109 früher hatte geißeln lassen (über den Sinn 
des Verfahrens vgl. auch Terzaghi Arch. f. Eel. 
1908,1451F. sowie Perdrizet Bev. des etudes anc. 
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Diog. Laert. prooem. 6, 8) Areimanios gleich, dem 
freilich erst von Mithrasmystcn stammende In¬ 
schriften gelten, während im Avesta nur gegen 
ihn gerichtete Verwünschungen und Abwehrgebete 
Vorkommen und seine Verehrung Vd. 19, 6 mit¬ 
verworfen wird. Trotzdem aber hätten Kambyses 
und Xerxes wohl, wenn die Berichte geschicht¬ 
lich sind, im Widerspruch zu ihrer eigentlichen 
Religion aus abergläubischen Gründen solche 


1912, 357ff.), aus einer goldnen Schale ins Meer 10 Opfer darbringen, ja letzterer, wie Plut. vit. 


geopfert, zu der Sonne gebetet und dann die 
Schale, einen goldenen Mischkrug und ein per¬ 
sisches Schwert in den Hellespont geworfen habe, 
während er eben nach VII 35 damals zu ihm ge¬ 
sagt hatte: ocl . . . xaxä Stxtjv apa oiSeis avögd>- 
mav Met <äs kovxt xal ftoXegcp xäi dluvgw xota/Mp, 
Aber auch cap. 54 fährt der Geschichtsschreiber 
fort: xavxa ovx exco äxgexecog dtaxgivat ovxt d 
xpj TjXtcg ävaxt&eis xatfjxe es xd xeXayos oü re d 


Them. 28 erzählt, nach dem ei sten Gespräch mit 
Theinistokles beten können, Areimanios möchte 
seinen Feinden immer solche Gedanken eingeben, 
daß sie die Besten vertrieben. Um einen ähn¬ 
lichen Gebrauch wird es sich handeln, wenn Xer¬ 
xes nach Herodot. VII39 (vgl. auch Plut. mul. virt. 
263) den ältesten Sohn des Lyders Pythios in 
zwei Teile schneiden und zwischen diesen sein 
Heer hindurchziehen ließ (vgl. auch Gruppe 


fiete/xiXrjae ol xov iEXXjjoxovxov /uaoxtycöaavxt xai 20 Jahresber. 186 [1921] 264f.), sowie wenn er _ 

ivxi xoyxwv xtjv ftaXaooav e&mgeexo, und in Wahr- denn um ihn handelt es sich in diesem Zusam- 
heit wird es sich um ein der Sonne dargebrachtes menhang — nach Herodot. IX 110 sich nur an 


Opfer gehandelt haben, die im spätem M., wie seinem Geburtstage den Kopf einrieb — wohl um 

wir sehen werden, tatsächlich wieder verehrt sich dann, wie nach IV 73 die Skythen, abzu- 

wurde. Auch Agatharchides von Samos berichtet waschen und dadurch desto sicherer zu reinigen, 

ja (bei Ps.-Plut. par. min. 2), Xerxes habe der aber nun, wie die römischen Damen, die sich nach 

Sonne ein Bind opfern wollen — freilich auf Plut. quaest. Rom. 100 vor allem (!) am Tage der 

einem Altar, wie ihn, so werden wir noch sehen, Diana den Kopf wuschen und reinigten, nur ein- 

die Perser zu diesem Zweck nicht kannten; und mal im Jahre, um ihm durch zu häufiges Waschen 

später ist, um das gleich hier einzuschalten, auch 30 nicht Kräfte zu entziehen. Mit dem M. wirklich 
das Meer verehrt worden: Plinius erzählt h. n. vereinbar war es dagegen, wenn Xerxes nach Hc- 


XXX 2 (6), 17, der Magier Tiridates habe nicht zu 
Schiff nach Born kommen wollen, quoniam ex- 
puere in maria aliisque mortalium necessitati- 
bus violare naturam eam fas non putani, und 
in derselben Weise werden wir es erklären können, 
wenn derselbe Mann nach Tac. ann. XV 24 früher 
erklärt hatte, er würde nach Rom kommen, nisi 
sacerdotii religione attineretur, und wenn nach 


rodot. VII 31 und Äilian. var. hist. II 14. IX 89 
eine Platane verehrte — Yt. 12,17 ist wenigstens 
von einem mythischen Baum Vispobisch die Bede, 
der gute Heilmittel birgt — und erst recht, wenn 
nach Herodot. VII 40 in dem Heere des Xerxes 
10 heilige Pferde und ein von 8 weißen Pferden 
gezogener, dem Zeus heiliger Wagen mitgeführt 
wurde — 4 weiße Renner ziehen auch Yt. 10, 125 


Cass. Dio XXXVI 48, 7 sein Bruder, der König 40 den Wagen Mithro’s, während unter Zeus,’von 


Vologeses auf die Aufforderung Neros, ihn in 
Rom aufzusuchen, antwortete: noXv 001 gqov ij 
i/xot eaxt, xooavxxjv ftdXaaoav xXtvoat. Erzählt He¬ 
rodot. VII 113 weiter, die Magier hätten (natür¬ 
lich auf Befehl des Xerxes) in den Strymon weiße 
Pferde geschlachtet, so widerspricht dieses Ver¬ 
fahren allerdings der von Strab. XV 3, 14 be¬ 
zeugten persischen Sitte, aber die Darbringung 
von Pferden, von der bei einem Perser übrigens 


dessen Wagen auch bei Xenophon Kyr. VIII 
3, 12, Curtius Ruf. ni 3 (7), 11 und besonders 
bei Dio Chrvsostomos or. 36, 39f. die Rede ist, 
Ahuro Mazda zu verstehen sein wird. Andrer¬ 
seits mit den Heroen, denen Xerxes nach Herodot. 
VII 43 in Pergamon Trankopfer ausgoß — von 
dieser Form des Opfers kann erst später die 
Rede sein —, könnten, da sie Xenophon Kyr. II 
1, 1. III 3, 22. VIII 3, 24 als die Landesgötter 


auch Tac. ann. VP 37 redet, wird zugleich im 50 bezeichnet, die ebenso angesehenen Fravaschayo 
Avesta erwähnt und konnte also auch bei dieser gemeint sein und ebenso mit den &eol 0 ! Ilep- 

(iPlpCNSnKpit q+q + ffindpTl Wann tT nro rj VTT 1.1/_ _ V. « tt -1 . 


Gelegenheit stattfinden. Wenn nach Herodot. VII 
114 die Magier — denn sie sind wohl auch wei¬ 
terhin Subjekt, sollen aber natürlich auf Befehl 
des Xerxes gehandelt haben — bei ’Evvia 6öoi, 
afso an einem Kreuzweg, wo ja auch sonst Opfer 
dargebracht wurden, neun Knaben und Mädchen 
lebendig begruben, so hatte der Geschichtsschrei¬ 
ber etwas ähnliches schon III 35 von Kamhyses 


berichtet und fahrt hier (wenngleich erst in einer 60 werden. 

__ X_ _TV. 1 t * 1 n 


ctöa yi]v XeXoyxaoi, zu denen Xerxes nach Herodot. 
VII 53 betete. Daß dagegen die Magier, die na¬ 
türlich auch hier wieder den Willen des Königs 
ausgeführt hätten, nach cap. 191 der Thetys und 
den Nereiden geopfert haben sollen, ist vielleicht 
ungeschichtlich; es wird sich nur um die daneben 
erwähnten Winde gehandelt haben, von deren 
Verehrung durch Perser wir ebenfalls später hören 


später eingeschalteten Bemerkung) fort: JJegat- 
xov 6e xd £coovxas xaxogvoaetv, ixet xai 'iAurjoxoiv 
xtjv Eeg^ew ywaixa xw&dvofiat yrjcäoaoav dis 
htxa Ilegoecüv xaiöas, iovxa,v emepavetav dvdgcov, 
vnkg ecovxfjs xä> vxo yijv Xeyofievcp elvat ft fco äv- 
xixbei&o&ai xuxogvaaovoav. Auch Plutarch spricht 
de 1s. 46 von einer Anrufung des Hades und der 
Finsternis, und mit ersterem setzt Aristoteles (bei 


Von Artaxerxes I., Xerxes II. und Da¬ 
rei 0 s II. haben wir weder Inschriften noch son¬ 
stige Nachrichten, die hier in Betracht kämen, oder 
wenigstens keine solchen, die uns etwas Neues lehr¬ 
ten. Erst in der ersten Inschrift A r t a x e r 1 e s’ II. 
von Susa und der von Hamadan werden neben 
Ahuro Mazda Anahita und Mithro genannt und 
angefleht, und damit stimmt überein, daß derselbe 
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£ÄÄAtÄ SÄÄ“üm“.'S 

aus seiner Darstellung ergeben, daß Anahita und Kar« den junge 
gewesen sein dürften*'Jedenfalls'ist e*s gLglaub- denen sie 

ÄÄÄÄdSs^oÄ Hahns als Feldzeichen mit seiner Verehrung * 1 - 
(vgl auch Ailian. var. hist. I 33) Artaxerxes II. bei sammenhängen wie ste Vd. lS, Hff und namen 

Mithras schwören und cap 27 in Ekbatana Aph- ^ “rschnjO,^ Z e ™ ^Einweihung 
rodite Anaitis (dadurch, daß er ihr eine zur Keusch g , ß e wand des alten Kyros auziehen 

SS WefnÄp. 20 mÄ jllte er sich 

sei im Tempel eJr kriegerischen Göttin ? e man Ä 

als Athene deuten könne emgeweiht worden, - genkucnen lereDinr ehemals, weil 

ich komme auf die Stelle nachher noch einmal meßen mußte, so gesemin uas gew > 

„rtd, - » I.. d.b.i w.U ,«b » l-rtl»» »» J'«» SS Ä j. 

und sie verschwenderisch beschenken läßt, so ver- sern e en S de^ ^ g oder M Anfang 

S. ÄÄ arVK des 

setzwidnges beabsichtigt haben, der große Uro Persern dürfe sich der König an einem 

mazes Strafe auferlegt hat* so ist allerdings die be.betrinken, letzterer außer- 
damit wohl beabsichtigte Identifikation von He g , diesem Tage den persischen 

lios, Mithras und Oromazes unzutreffend, aber die dem, er tanze an diesem rage^^ an 

darin liegende Voraussetzung, daß Artaxerxes Tanz h ^ ^ dieger TanZ) so wird 

ÄSMKS 

von Ge, d. b. wohl Spenta Armaitisch (III 3, . 3 ^ tt p ar y 8 atis in wider- 

VHI 3, 24), von Hephaistos (unta: dem wohl nat an VI ^ seine min r^ ^ M 

auch das Fea ;\ z Vithto rVHi a i? 24 7 l) Sg wenn der /ach 374 geschriebene pseudo- 
von Helios, d. h. Mithro (Vlil o, 1&. &» )• i AllHhiadp 1 ? die könifflichen Prinzen 

Im Oikonomikos (IV 24) schwört auch der jüngere p p s ern ; n der Magie Zoroasters unter- 

Kyros selbst bei Mithras, und in der Kyrupadie tei d n Persern in der Majore über _ 

(VIII 3 12) ist neben dem schon oben erwähnten richtet werden laßt, Frziehune zur 

Ss n toc P h n eiS:m Ze andJn 0 r =, Ä S l^il^xÄ^d 

ää 1 ««wT*ä s <f:m r»„TÄr“” 8 *• 

E*ts sääss 

über das Leben nach dem Tode sagt könnte Dare 0 III. bnucht, dadurch V erehrung 

stawittssr-Ä sigüi.iriis.»-» - «. 
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Mithro, und Plut. vit. Alex. 30 nach Kallisthenes gott Dyaus denken, von dessen Verehrung durch 

ebenso von derjenigen des Oromasdes und Mi- die Perser wir sonst schlechterdings nichts wissen, 

thras, sowie des Dämons der 0 Perser, unter dem sondern, wenn er sie als Mazdaisten schildert, 

vielleicht wieder Ahuro Mazda zu verstehen ist, ebenso wie Xenophon Kyr. VIII 7, 8 an den 

spricht, nicht erst bewiesen zu werden und wird zuerst vielleicht von Ps.-Platon Alcib. 1122 und 

auch durch die hierher gehörigen Nachrichten dann von Eudozos (bei Diog. Laert. prooem. 6, 8) 

von Schriftstellern aus der zweiten Hälfte des sog. Oromaz(d)es, d. h. Ahuro Mazdä — und er 

4. Jhdts. nicht ausgeschlossen. So berichtet Hera- wird zwar sowohl auf den Inschriften Dareios’ L, 

kleides (bei Athen. XII 8) und Ailian. var. hist. wie wir sahen, als im Avesta als der Schöpfer 

IX 3, der Perserkönig sei durch den Hof der 10 des Himmels bezeichnet, aber nicht diesem gleich- 
Apfelträger gegangen, indem man ihm Bardische gesetzt. Immerhin werden Y. 68, 22 die Sonne 

Teppiche unterlegte, die kein anderer betrat, und und andere Sterne die Augen des Ahuro Mazdi 

habe dann im äußersten Hof den Wagen, manch- genannt und Yt. 13, 3 der Himmel als das stern¬ 
mal auch ein Pferd bestiegen; zu Fuß aber sei geschmückte, geistergefertigte Gewand, das er 

er außerhalb des Palastes niemals gesehen wor- — allerdings zusammen mit andern Gottheiten — 

den — ursprünglich wenigstens, weil sonst etwas anhat; so ganz verkehrt ist die Erklärung Hero- 

von seiner Kraft in den Erdboden übergehen, ihm dots also doch nicht. Aber sehr schlimm steht es 

dadurch entzogen werden und andern, die den nun freilich mit dem Schluß des Kapitels bei 

Erdboden dann berührten, schaden würde. Wenn Herodot: im/u(*a{hqxaoi 8k xai xfj Ovgavij] övciv, 

ebenfalls nach Herakleides (ebd. IV 25) der Per- 20 xagd xe Aaavgiojv /xa&övxes xai Agaßicav. xa- 
serkönig in der Regel nicht mit andern zusam- XSovoi 8k Aaavgtot xt)v ‘A<pgo8ixrjv MiXixxa, Agä- 

men aß und, wenn er das tat, zwar sie sah, aber ßioi 6k "AXtzxa, IHgoai 6k Mlzgav. Zunächst näm- 

nicht von ihnen gesehen wurde, so fürchtete man lieh gibt es keine assyrische oder babylonische 

wohl ursprünglich, daß umgekehrt sie auf ihn, Göttin Mylitta, obwohl sie Herodot auch Kap. 199 

und zwar durch seinen geöffneten Mund, einen erwähnt; es wird damit entweder Baalat, die 

schädlichen Einfluß ausüben könnten. Auch von Herrin, oder Muallidtu, die Helferin bei der Ge- 

den fremden Speisen oder Getränken, die nach burt, wie Ischtar genannt werden mochte, gemeint 

Dinon (ebd. XIV 67) schon Xerzes vermieden sein. Auch von einer Göttin Alitta wissen wir 

hatte, fürchtete man ehemals eine derartige Wir- nichts; man hat daher hier und IH 8 dafür 'AXtXäx 

kung, während die Erstlinge von den Erzeugnissen 30 lesen wollen. Aber dann begreift sich nicht so 
des Landes, die man auch nach Ailian. rar. hist, gut, wie Herodot diese Göttin mit den andern 

I 31 auf den Tisch des Königs legte, von ihm hier erwähnten gleichsetzen konnte; das versteht 

immunisiert werden sollten. Bei Ps.-Kallisthenes man nur, wenn er sie unter dem Namen "Alixxa 

I 36. 39 nennt sieh der letzte Dareios geradezu kennen lernte und durch ihn an MvXixxa erinnert 

öetiv ovyyevrjs, ovr&govog xe &ew Ml-tXga xai avv- wurde. Ähnlich wollte Mixgav Hommel in Nai- 

avaxeXX<uv zw f/Xi<p und /zeyag tfso'ff, doch wird das x(z)av und Reitzenstein eventuell in Avdixav 

ebenso wie seine ähnliche Bezeichnung durch seine ändern, aber tatsächlich hat Herodot wohl mit Ana- 

Satrapen an derselben Stelle und durch Alexander hita Mithro verwechselt, weil beide noch nicht lange 

cap. 38 und II 14 ungeschichtlich sein, d. h. verehrt wurden (vgl. auch Ziegler Arch. f. Rel. 

erst der späteren Auffassung der Könige ent-40 1910,264ff.). Das wußte er ja selbst wenigstens von 
sprechen, wie wir sie bei Ammian. Marc. XVII der von ihm zunächst Ovgavii) genannten Göttin; 

5, 3. XXIII 6, 5. Menandros Protekt. exc. de leg. nur werden sie die Perser nicht von den Arabern, 

ed. de Boor 176 und Theophyl. Simok. hist. IV wohl aber den Assyrern oder vielmehr Babylo- 

8, 5 finden. Im übrigen aber waren die Achä- niem entlehnt haben, wozu ja auch ihre von 

meniden Mazdaisten, wenngleich von Anfang an Strab. XI 8, 4. 14, 16. XII 3, 37 erwähnte Ver- 

und erst recht später nicht ganz im Sinne Zara- ehrung durch Hierodulen paßt. Zunächst erwähnt 

thuschtros. Anahita, aber unter dem Namen Hera wohl Xen. 

II. Daß das persischeVolk zu ihrer Zeit Kyr. VIII 4, 12, der außerdem Mithro unter 

oder vielmehr schon unter den älteren Achäme- dem Namen Helios als nicht nur von dem Herr- 

niden dieselbe Religion gehabt habe, ist damit 50 scherhaus, sondern dem Volk verehrt nennt; Ana- 
natürlich noch nicht gesagt und wird in der Tat hita bezeichnet mit diesem Namen bzw. als Anai- 

für die Zeitgenossen Herodots von Lag ran ge, tis, wie wir sahen, zuerst Berossos. Strabon da- 

Krebs (Der Logos als Heiland 1910, 24tf.), Car- gegen stellt mit dieser XI 8, 4. XV 8, 15 noch 

noy (Ormazd, Encycl. of Rel. and Eth. IX 1917, Omanos, unter dem trotz Benveniste, der darin 

567), Hertel und Benveniste noch jetzt bestrit- Verethragno, und Messina, der darin Hasomo 

ten. Sein ausführlicher Bericht über die Religion der sehen will, Vohu Mano, an der ersterwähnten 

Perser muß also zunächst, wenngleich unter Berück- Stelle auch Anadatos oder wie dafür zu lesen 

sichtigung der späteren einschlägigen Nachrichten sein mag, unter dem doch wohl — auch nach 

untersucht werden — wenn bereits Aischylos in sei- Benveniste, (der freilich vorher statt Omanos 

nen 472 zuerst aufgeführten Persern v. 157 Atossa 60 Orados lesen und darin Haurvatas sehen will) — 
angeredet werden läßt: &eov fikv evvdxuga lieg- Araeretas zu verstehen ist, zusammen — als 

oeüv, &eov 6k xai nrjxrjg ecpvs, so ist das nach Schutzherr der Haustiere und Göttin der Frucht- 

dem vorhin Bemerkten ungesebichtlich (vgl. auch barkeit konnten beide ja in der Tat der eigent- 

Gruppe Griech. Myth. 19l'6, 1504, 1). Auch He- liehen Göttin dieser beigeordnet werden. Endlich 

rodot irrt freilich schon insofern, als er I 131 Plutarch, der nächst Herodot und Strabon am 

die Perser Zeus, d. h. den obersten Gott, den ausführlichsten über die persische Religion be- 

ganzen UmkreiB des Himmels nennen läßt; denn richtet und de Is. 46f. den ,bessern Gott* am 

dabei kann er nicht an den altariBchen Himmels- meisten dem Licht, den ,Dämon 1 der Finsternis 


und Unwissenheit (d. h. vielleicht Sünde) glei¬ 
chend, sowie Mithras Mittler zwischen beiden 
(in welchem Sinne, wissen wir freilich zunächst 
nicht) nennt, zählt auch die von Horomazes 
geschaffenen Götter, d. h. die Amescho spenta 
auf und übersetzt dabei Vohu Mano (guter 
Geist) ganz passend mit evrota, Ascha (Recht¬ 
schaffenheit) mit aXfötia, Chschathra (Herrschaft) 
mit evvofüa, Armaitisch (fromme Ergebenheit) 
weniger zutreffend mit ooytla, Ameretas (Unsterb-1< 
lichkeit) mit x&v M xoie xaloig tföeoiv drjiuovp- 
veSf (Schöpfer der Belohnungen für das Gute), 
Haurvatas (Vollkommenheit) mit xXovxoe — denn 
an sie wird zu denken sein, nicht mit Benve¬ 
niste an für den Zervanismus erst aus dem 
Manichäismus zu erschließende andre vergött¬ 
lichte Abstraktionen. Auch daß Areimanios zu Geg¬ 
nern dieser Götter die gleiche Anzahl von Dä¬ 
monen geschaffen habe, entspricht dem, was wir 
Bund. 1, 24. 28, 7 lesen, dagegen daß Horomazes 2 
sich dreimal vergrößert und soweit von der Sonne 
entfernt habe, wie diese von der Erde entfernt 
sei, sagen die einheimischen Quellen nicht — 
immerhin kann man die dreimalige Vergrößerung 
der Erde durch Yimo, wie sieVd. 2, 11. 15. 19 
geschildert wird, oder mit Benveniste die 
Erschaffung der himmlischen Regionen aus dem 
Körper der Gottheit im Manichäismus vergleichen, 
ja in der bei Plutarch bezeugten Schöpfungsge¬ 
schichte, die vielleicht auch Rigveda IV 42, 4 an- 3C 
klingt, geradezu das Vorbild für jene Erzählung 
sehen. Daß Horomazes weiterhin den Himmel mit 
Sternen geschmückt habe, stimmt zu Bund. 2,1 und 
daß er den Sirius zum Wächter und Aufseher der 
übrigen gemacht, schon zu Yt. 8, 44. Wenn er 
Hann noch 24 Götter geschaffen und m ein Ei 
gesteckt haben soll, so können wir das freilich 
sonst nicht belegen; denn auch <6?J^ztere Vor¬ 
stellung findet sich Dina-i-Mainog-i-Khirad 44, 8 
nur in anderer Form (vgl. auch Eisler Welten- A 
mantel u. Himmelszelt 1910, 410, 2. 3). Aber da 
sie zugleich in Indien vorkommt (und nicht als 
eine jüngere, sondern als eine aus primitiver Zeit 
stammende Spekulation), so dürfen wir sie viel¬ 
leicht auch schon im alten Iran und nicht erst 
mit Benveniste im Zervanismus voraussetzen. 
Welche Rolle dieses Weltei bei Plutarch dann 
weiter spielt, hängt von der Form ab, die wir dem 
Text geben; in der Handschrift steht nämlich nur: 
al 6 ’ äno xov ‘Agei/zaviov . . . 6iaxgr)oavxe; x6 <j5or 50 
yav** 5&CV ävafUpixxai xä xaxd xois äya&oii. So 
scheinen die 24 bösen Geister in das Weltci ge¬ 
bracht worden zu sein, und etwas Ähnliches wird 
von dem bösen Geist Bund. 3, llff. 27 ja in der 
Tat ausgesagt — der richtig und nicht mit Ben¬ 
veniste aus dem anders lehrenden Manichäismus 
verstandene Plutarch scheint also auch hier gut 
unterrichtet zu sein. Weiterhin die Verehrung 
des (Ur-) Menschen, die der christliche Apologet 
Aristides apol. 7, 1 den Chaldäern, und das 
heißt hier, wie wir sehen werden, den Persera 
zuschreibt, können wir zwar erst Dink. VII 
], 7 nachweisen, müssen wir aber, da sie der 
christlich-jüdischen Spekulation vom Menschen¬ 
sohn zugrunde liegen wird, sogar schon viel 
früher voraussetzen. Und ebenso dürfen wir 
die von Ammian. Marc. XXI 13, 5 den Persern 
zuerteilte Gottheit des Schweigens ist ja nach 


seinen eigenen Ausführungen nur eine Erfindung 
von ihm — die Annahme eines obersten Gottes 
namens Zarnuan oder Zuruan bzw. Zaruam, die 
wir bei Basileios von Kaisareia ep. 258, 4 und 
Theodor von Mopsueste bzw. bei Phot bibl. öl 
finden, wenn auch nicht in dieser Form, etwas 
weiter zurückdatieren. Zwar daß Eudemos, der 
nach Damask. I 322, 8 R. berichtet haben soll, 
die Magier und das ganze arische Geschlecht 
) nennten das geistig Wahrnehmbare und geeinsg 
Ganze, aus dem entweder ein guter Gott und ein 
böser Dämon oder vor diesen Licht und Finster¬ 
nis abgesondert worden seien, teils Ort, teils Aeu, 
entweder tatsächlich so geschrieben habe oder 
wenigstens der uns allein bekannte Anstoteles- 
schüler dieses Namens sei, wird man, wie neue¬ 
stem v. Wesendonk (Das Wesen der Lehre Za- 
rathnschtros 1927, Uff.) gezeigt hat, wohl doch 
nicht annehmen können, geschweige denn, da» 
Oman jene Spekulation mit Junker (Ober ira¬ 
nische Quellen der hellenist Aionvorstellung,'Vor¬ 
träge der Bibi. Warburg 1 1921/22 144 164) und 
Benveniste für vorzarathustnsch halten durfte. 
Allerdings hat Mose von Chorene 16 behauptet, 
Zradascht, d. h. Zarathuschtro habe Zrwan für den 
Anfang und Vater der Götter erklärt, aber bei der 
vorher zitierten berosiBchen Sibylleist Zrwan ein¬ 
fach Übersetzung von Kronos = Chronos. Aucü 
wenn die für den späteren Zervanismus charakt* 

I ristische Anschauung, daß die Planeten vonOrmuzd 
an den Himmel versetzte Dämonen seien, an die baby¬ 
lonische Planetenverehrung erinnert und sich schon 
in dem äthiopisch-griechischen Henoehbuch (18, 
12ff. 20 4. 21, lff.) findet, das in diesen Abschnitten 
bereits im 2. vorchristl. Jhdt. entstanden sein wird, 
so braucht das deshalb nicht von dem Zervanis¬ 
mus überhaupt zu gelten. Endlich unter dem 
änetooi atwv oder zeoVo?, bis in den nach der In¬ 
schrift auf dem Grabdenkmal Antiochos I. vop 
9 Kommagene (Syll. or. I 593ff) sein Leib in näch¬ 
ster Nähe der himmlischen Throne liegen soU und 
der Menschen zur Nachfolge in diesetn Lande be- 
stimmen wird, ist nicht der höchste Gott Zrvan 
zu verstehen, sondern der xrva akarana, der aucü 
im jüngere Avesta (Y. 72,10. Nyayischn 1, 8. 
Vd. 19, 13.16. 29) als Gottheit (aber nur neben 
andern) erscheint. Anderwärts (Y. 16, 6. öin- 
rotschak 1, 30. 2, 30. Vd. 19, 35) wird ebenso 
der ewige oder unvergängliche, anfanglose Licht- 
iraum neben andern Gottheiten angerufen; soast 
auch die andre von Damaskios erwähnte Speku¬ 
lation im Avesta vorgebildet, wird aber als solche, 
wie der Zervanismus, erst später entstanden sein. 
Über sein Verhältnis zum sonstigen M. und zum 
Manichäismus zu reden habe ich hier keine Ver¬ 
anlassung, sondern wende mich den im Jüngern 
Avesta mit der unendlichen Zeit und dein an¬ 
fanglosen Lichtraum zusammengestellten Gott¬ 
heiten und damit zugleich wieder He ™do tz u. 
) Er sagt I 131, nachdem er von der Verehrung 
des ,Zeus‘ gesprochen hat: ,sie opfern ®Ler (und 
zwar von Anfang an) der Sonne, dem Mond, der 
Erde, dem Feuer, dem Wasser und den W ““en 
und ebenso drücken sich im Anschluß an ihn 
Strab. XV 3, 15 und Anstid. apoL 4f. aus, tür 
den sich aus dieser Übereinstimmung eben er¬ 
gibt, daß er mit den Chaldäern die Perser meint. 
Auch wenn Euandros nach Zenob. prov. V 78 als 
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die acht allbeherrschenden Götter das Feuer, 
Wasser, die Erde, den Himmel, Mond, die Sonne, 
Mithra und die Nacht bezeichnet, denkt er offen¬ 
bar an die persische Beligion, während Aristot. 
Eth. Nicom. V 10. 1184 b, Curtius Buf. III 3 
(7) 9, Maximus von Tyrus II 4, Ps.-Clemens 
hom. IX 6, Priskos frg. 81, Prokopios von 
Kaisareia de beilo pers. 24, 2 nur von einer Ver¬ 
ehrung des Feuers reden, Dinon (bei Clem. Alex, 
protr. V 65,1) außerdem von einer solchen, 1 
des Wassers, Diogenes Laert. prooem. 5, 6 der 
Erde nnd Epiphanios expos. fld. 13 des Mondes 
und der Sonne. Im Avesta treten diese Natur¬ 
gottheiten ja nicht so hervor, aber daß sie doch 
eine Bolle spielen, das beweisen für Sonne und 
Mond der 6. und 7. Yascht, zugleich für Feuer 
und Wasser der Nyayischn, endlich auch für die 
andern Größen die beiden Sih rotschak und die 
ähnliche Anrufung der Tagesgötter Y. 16, 4. 6 
sowie Stellen wie 3, 14. 18: ,zu verehren hole 2 
ich her dich, den Atarsch (das Feuer) ..., die 
guten Wasser ..., die Erde hier und den Him¬ 
mel dort und den aschaheiligen Wind, die Sterne, 
den Mond, die Sonne“ oder schon 38, 1.8: ,so 
verehren wir ... die Erde hier, die uns trägt, 

... wir verehren die hervorquellenden nnd (dann) 
sich zusammenfindenden (und dann) fortfließen¬ 
den Wasser' oder 42, 3: ,die Erde und den Him¬ 
mel verehren wir; und den kühnen, mazdäge- 
schaflenen Wind verehren wir“. Es sind eben die 
altindogermanischen Gottheiten, die sich im Volk 
mehr als in dem hl. Buch des M. gehalten haben 
werden; auch die von Diod. XVII 114,4 be¬ 
zeugte und anderwärts noch jetzt begegnende 
Sitte, beim Tode des Königs das heilige Feuer 
auszulöschen, findet sich Vd. 5, 39ff. doch in 
der wohl abgeschwächten Form, daß das Feuer 
und gewisse Opfergeräte aus einem Haus, in dem 
ein Hund oder Mensch gestorben ist, im Winter 
für neun Nächte, im Sommer für einen Monat 
weggetragen werden sollen — ursprünglich, weil 
sie durch den Todesfall verunreinigt werden 
würden oder worden wären. 

Wenn Herodot, was weiter die Art der Ver¬ 
ehrung dieser Gottheiten betrifft, 1131 zunächst 
sagt — und auch hier stimmen Dinon (bei Clem. 
Alex, protr. V 65, lff.), Cic. rep. III 9, 14, Strah. 
XV 3, 13, Maximus von Tyrus n 4, Celsus 
(hei Orig. c. Cels. VII 62), Diogenes Laertios 
prooem. 5, 6 und Epiphanios expos. fid. 13 
ihm hei —, die Perser hielten es nicht für er¬ 
laubt, Bildsäulen von Göttern aufzustellen, so 
wird das in gewisser Weise schon durch die oben 
zitierte Bemerkung des Berossos (bei Clem. Alex, 
protr. V 65, 3), erst Artaxerxes II. habe in eini¬ 
gen Städten ein Bild der Anaitis aufgestellt, be¬ 
stätigt. Werden doch im Avesta zwar auch die 
andern großen Gottheiten menschenähnlich vor¬ 
gestellt — Herodots Annahme (nur um eine solche 
handelt es sich nach seiner ausdrücklichen Aus¬ 
sage), die Perser unterschieden sich in dieser 
Beziehung von den Hellenen, und ebenso die Be¬ 
hauptung des Diogenes Laertios prooem. 5. 6, 
die Magier nähmen keine männlichen und weib¬ 
lichen Gottheiten an, die kaum auf die ursprüng¬ 
lichen Amescho spenta bezogen werden kann, 
sind aho allerdings unrichtig — aber nur Ana- 
hita wird im 5. Yascht 64. 78. 123. 126ff„ den 
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man ebendeshalb in der Tat frühestens unter 
Artaxerxes II. wird ansetzen dürfen, so beschrie¬ 
ben, wie sie wohl zugleich dargestellt gewesen 
sein muß, nämlich als ein schönes, kräftiges, 
gut gewachsenes, hochgegürtetes Mädchen, in 
Biberfelle und einen kostbaren, vielgefalteten 
goldenen Mantel gekleidet, mit glänzendem Schuh¬ 
werk angetan, das mit goldenen Schnürbändern 
befestigt ist, Baresmastengel in der Hand hal- 
Otend, mit einem vierkantigen, goldenen Ohrge¬ 
hänge Staat machend, ein Halsgeschmeide an 
ihrem schönen Hals, oben auf dem Kopf ein 
Diadem, das, mit 100 Juwelen besetzt, golden, 
achtteilig, wie ein Wagenkasten gestaltet, mit 
Bändern geschmückt ist, ein schönes, wohlgefer¬ 
tigtes, an dem ein Beif hervortritt. Auch hei 
dem lo'avov xov 'Üfiavov, das Strahon XV 3, 15 
in dem von der persischen Beligion beeinflußten 
Kappadokien gesehen hat, hei den Bildern von 
3 Gottheiten auf Münzen der indoskythischen Kö¬ 
nige Kanerkes und Hooerkes im 1. nachchristl. 
Jhdt. (neuestens bei L e i p o 1 d t Die Beligion d. 
Mithra, Bilderatlas der Beligionsgesch. von Haas 
15. Liefer. Abb. 1—5) und bei den Bildern der 
Sonne und des Monds, die Mose von Chorene II 
77 hei den Armeniern erwähnt, handelt es sich 
ja nicht nur um eine spätere Zeit, sondern zu¬ 
gleich um Gegenden, in denen andere Einflüsse 
auf die persische Beligion einwirken konnten; 
) die Nachricht hei Vopisc. vit. Aurel. 5, 5, nach 
der der Sonnengott im Bilde verehrt worden sei, 
ist außerdem vielleicht unglaubwürdig. Für die 
ältere Zeit können also Herodot, der zudem wohl 
nur an der Verehrung dienende Bildsäulen denkt, 
und die mit ihm übereinstimmenden Autoren 
gerade, wenn sie einen (freilich nicht ganz reinen) 
M. ins Auge fassen, immerhin recht haben. 

Aber ist Herodots weitere, ebenfalls von Di¬ 
non und Cicero wiederholte Behauptung, die Per- 
) ser hätten auch keine Tempel ( vyovg ) gehabt, 
nicht doch, wie Tiele (Gesch. der Beligion im 
Altertum II 1903, 365; vgl. auch Weissbach 
ZDMG 1907, 121 und Krebs Der Logos als 
Heiland 26, 3) sagt, ,eine törichte Übertreibung“? 
Strabon, der sich sonst ja im allgemeinen an 
Herodot anschließt, läßt sie XV 3, 13 allerdings 
weg und redet vorher und nachher von iepd per¬ 
sischer Götter, aber nicht von vaol, und so könnte 
auch Herodot mit diesem Ausdruck nur Tempel 
lim griechischen Sinne des Worts, die Götterbil¬ 
der enthielten, verstanden und doch, wie Strahon, 
nvQcu&ela angenommen haben. Jedenfalls müssen 
solche, und zwar geschlossene Bäume, zu seiner 
Zeit bereits existiert haben; denn die Feueraltäre, 
die. wie wir gleich sehen werden, damals schon 
in Persien vorhanden waren, konnten nicht zu 
jeder Jahreszeit unter freiem Himmel brennen. 
Andere, den griechischen ähnliche Tempel da¬ 
gegen kommen auch im Avesta nicht vor, wäh- 
1 rend sie bei den Armeniern fremden Ursprungs 
sein könnten; auch diese zweite Angabe Hero¬ 
dots und seiner genannten beiden Nachfolger 
läßt sich also auf den M. beziehen. 

Daß Herodot bei den Altären (ßai/xci), die er 
an dritter Stelle bei den Persern vermißt, auch 
selbst nicht an jene Feueraltäre gedacht hat, 
geht wohl daraus hervor, daß ihn hier (XV 3, 
13) Strabon kopiert, dann aber (§ 15) doch von 


einem AltaT redet, der inmitten jener xvoaidtia 
stehe und auf dem ewiges Feuer brenne. Es be¬ 
weist also nichts gegen Herodot, wenn aut dem 
Belief in Naksch i-Bustam Dareios I. vor einem 
Feueraltar steht und wenn solche nach Xenophon 
Kyr VIII 3, 12 und Curtius Bufus III 3 
(7) 9 selbst in den Krieg mitgenommen und bei 
Aufzügen vor dem Könige hergetragen wurden 
Herodot kann vielmehr auch hier wieder im Becht 
sein und, da im Avesta von anderen Altären lt 
keine Bede ist, doch den M. meinen; wenn er 
mit Bezug auf alle drei Punkte IV 59 von den 
Skythen dasselbe berichtet, so beweist das frei¬ 
lich, daß es sich dabei im Grunde um Züge einer 
gemeinsamen älteren Beligion handelt. 

Fährt er — unter dem Beifall von Celsus 
(bei Orig. c. Cels. V 44) - mit Bezug auf die 
Perser fort: ,sie pflegen auf die höchsten Berge 
hinaufzusteigen und dort dem Zeus Opfer dar¬ 
zubringen“, so korrigiert ihn hier nicht erst Stra- 2 
hon XV 3, 13, sondern schon Xenophon Kyr. 
VIII 7, 3, der wohl ebenfalls von Herodot 
abhängig ist, sofern der erstere statt im xd 
bwMxaxa x6>v ögicov ävaßaivorxe; sagt: ir vyyXf 
xo 7 t&, der letztere: im xwv axgeov. In Wahrheit 
wissen wir sonst nur von Feuerältären auf 
Hügeln; an sie wird also auch Herodot gedacht 
haben; denn daß er von den Opfern, die die 
mythischen Paradato Haoschyangho und Yimo 
auch auf Bergen dargebracht haben sollten (it. • 

5 21. 25. 45. 57. 9, 17. 10, 88. 17, 28. 37), ge¬ 
hört hätte, ist gewiß weniger wahrscheinlich. 

Trifft im übrigen die bisherige Erklärung von 
Herodot zu, so wird sich, wie seine nochmalige 
Behauptung I 132: ,sie errichten keine Altaie , 
so auch die weitere: ,sie zünden, wenn sie opfern 
wollen, kein Feuer an“, nicht auf die Feueraltare 
beziehen — auch von einem Kochen des Opfer¬ 
tieres ist ja weiterhin die Bede —, sondern auf 
Brandopferaltäre. Allerdings spricht Xenophon 4( 
Kyr. VIII 3, 24 von einem dXoxavxäv _von Stieren 
und Pferden; aber das dürfte eine Übertragung 
griechischer Sitten auf die Perser sein. Anders 
steht es freilich mit der von Catull. 90, o 
und Strab. XV 3, 13 bezeugten Sitte, omentum 
pinque oder xov imnXov xi fitxgov zu verbrennen, 
die wohl auch Vd. 18, 70 eingeschärft wird und 
sich außerdem im alten Indien, bei den Israeli¬ 
ten und Zulus nachweisen läßt — sie wird also 
auch schon zu Herodots Zeiten vorhanden gewesen 5 

und ihm nur unbekannt geblieben sein. Dasselbe 

gilt von der ebenfalls von Strah. XV 3, 14t. er¬ 
wähnten und z. T. wenigstens mit 1.62, 10. 
Vd. 14, 8. 18, 1. 27 übereinstimmenden Ge¬ 
wohnheit, auf das Feuer trockenes Holz ohne 
Binde zu legen. Öl zu gießen, aber nicht in es 
zu blasen, sondern, um das zu verhüten, eine 
Tiara mit Backenstücken, die die Lippen verhüll¬ 
ten (den sog. paitidano), zu tragen. Daß man 
im M. ebenso durch einen Toten (Strabon nennt ( 
daneben noch Mist) das Feuer zu verunreinigen 
fürchtete, sahen wir ja bereits, und wenn all 
das nach Strabon mit dem Tode bestraft wurde, 
so gebietet auch das Avesta Vd. 8, <3f.: ,wenn 
sie, die Mazdäanbeter, zu einem Feuer kommen, 
womit man eine Leiche kocht, wie sollen sie da, 
die Mazdaanbeter, verfahren? Diesen Leichen¬ 
kocher soll man niederschlagen usw.“ 


Sagt Herodot. I 132 weiterhin: ,die Perser 
gebrauchen keine Spende 1 , so müssen dem die 
schon erwähnten Stellen VII 43. THI 54 so 
wenie widersprechen, wie die Bemerkungen Xe- 
nophons Kyr. II 3, 1. III 3, 22 oder auch 
nur Strabons XV 3, 14, denn hier ist überall 
von selbständigen oder mit einem andern Opter 
verbundenen Trankopfern die Bede, während 
Herodot an eine Besprengung des Opfertiers denken 
I könnte. Und sie war in der Tat bei den Persern 
ungebräuchlich, ebenso wie die Verwendung von 
Flöten und Opfergerste, die Herodot außerdem 
vermißt Sagt er endlich: ,sie gebrauchen kein 
axiuua 1 , während Strabon XV 3, 13 von einem 
leoetov iaxepftivov redet, so könnte er eine grie¬ 
chische Umwindung des Opfertiers im Auge 
haben, die die Perser nicht kannten; jedenfalls 
spricht auch er dann davon, daß der Opferer 
seine Tiara mit Myrte bekränzte, was sich zwar 
0 sonst nicht belegen läßt, aber mit der übrigen, 
gleich zu erwähnenden Schätzung der Myrte bei 
den Persern ühereinstimmt. Daß man, wie außer 
Herodot auch Strabon hervorhebt, an einem reinen 
Ort opferte, versteht sich von selbst, und die 
weitere Bemerkung des ersteren, dabei sänge ein 
Priester eine feofovir), könnte sich auch nach 
Benveniste auf Teile des Avesta beziehen. 
Ebenso wird es richtig sein, daß das hleisch 
des Opfertieres — und blutige Opfer kommen 
SO auch im Avesta noch gelegentlich vor — ge¬ 
kocht und dann auf weiches Gras, besonders 
Klee, gelegt wurde; denn eine solche Opfer¬ 
streu erscheint nicht nur (von den Wahehe 
und Chinesen abgesehen) hei den vedischen In¬ 
dern, sondern wird auch im Avesta vorausgesetzt, 
sofern auf die schon erwähnten Baresmastengel, 
die jetzt in der Hand gehalten werden oder auf 
einem Ständer stehen, das Verbum star oder 
frastar, breiten, angewandt wird. Wenn Strabon 
> XV 3 14 das Fleisch statt auf Klee auf Myrte 
oder Lorbeer gelegt werden läßt, so erklärt sich 
das vielleicht aus der besonderen Zeit nnd Gegend, 
die er hezw. sein nächster Gewährsmann im Auge 
hat; daß die Myrte auch schon früher zu ähn¬ 
lichen Zwecken gebraucht wurde, ergibt sich ans 
Herodot. VHI 99. Zugleich aber sagt Strabon: 
die Magier berühren das Fleisch mit dünnen 
Buten nnd dehnen die Gesänge lang aus, indem 
sie ein Bündel von dünnen Tamariskenruten hal- 
0 ten“; er kennt also bereits die spätere Form und 
Verwendung des Baresma, das in Yezd (ur- 
sprünglich vielleicht unter babylonischem Eiimup) 
noch jetzt von der Tamariske genommen wird, weiß 
aber zugleich, daß man mit ihm das Fleisch be¬ 
rührte, und erklärt damit faktisch auch jene 
spätere Sitte. Man hat all jenen Bäumen oder 
Pflanzen übernatürliche Kräfte zugeschrieben, und 
deshalb werden (nach einem Scholion zu Nikan- 
ders Theriaka 613) auch die Magier hei den Me- 
>0 dern sich mit Tamariske bekränzt und, wm die 
Skythen, mit ihrer Hilfe gewahrsagt haben. End¬ 
lich sagt Strahon XV 3, 14 noch, wenn man dem 
Wasser opfere, grabe man, um es nicht zu ver¬ 
unreinigen, neben dem Teich, Fluß oder der 
Quelle eine Grube und schlachte in sie das Opler- 
tier - daß danach Herodot. VII 113 eventuell 
zu korrigieren wäre, sahen wir schon und 
§ 15, in Kappadokien würden die Opfertiere 
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nicht mit dem Messer, sondern mit einem Scheit 
wie mit einer Keule getötet; wir können beides 
zwar sonst bei den Persern nicht belegen, dürfen 
es aber wohl (zumal Strabon XV 1, 54 dieselbe 
Form der Schlachtung bei den Indern bezeugt 
und auch die andere Sitte verständlich ist) als 
geschichtlich ansehen. Strabon läßt XI 8, 4f. 
im Tempel der Anaitis in Zela bis auf seine 
Zeit auch noch das Fest der Sakäen gefeiert 
werden, die nach Athen. XIV 44 auch Ktesias 10 
im 2. Buch seiner IleQoixa und Berossos im 1. 
seiner BaßvXmuaxä als ein solches, an dem die 
Herren von den Sklaven beherrscht wurden, er¬ 
wähnt haben, während Dio Chrysostomos or. 4, 
66f. voraussetzt, daß an ihr ein zum Tode verur¬ 
teilter Gefangener eine Zeitlang den König 
spielen durfte, dann aber gegeißelt und gehängt 
wurde. Man wird das als geschichtlich ansehen 
dürfen, obwohl es eben nur von Dio berichtet 
wird — Berossos hat auch vielmehr das baby- 20 
Ionische Fest im Auge, als das es sich schon 
durch seinen Namen isinni sakki oder sakkuti, 
d. h. Narrenfest, und den des Sakäenkönigs 
Zoganes = iaknu, d. h. Statthalter, verrät —; 
ja vielleicht hielten sich auch an den Mago- 
phonien die Magier nicht deshalb zu Hause, weil 
wie Herodot. III 79 erzählt, an dem betreffenden 
Tage der Magier Gaumäta getötet worden war, 
sondern um nicht zum Sakäenkönig gepreßt und 
als solcher gelötet zu werden. Der Sinn dieses 80 
eigentümlichen Gebrauchs würde aber, wie bei 
verschiedenen Völkern, die Tötung des Vege¬ 
tationsgeistes gewesen sein, dessen Sterben und 
Wiederlebendigwerden nicht nur den Wechsel 
der Jahreszeiten bewirken sollte, sondern herbei¬ 
geführt werden mußte, damit dieser rechtzeitig 
stattfände. Da das alles der Fruchtbarkeit dienen 
sollte, würde sich auch erklären, daß das Fest 
bei den Persern im Tempel der Anaitis und, wie 
Strabon weiter sagt, als ein Bakchosfest gefeiert 40 
wurde, das sich auch in der Nacht fortsetzte, 
hei dem man zusammen trank und gegen einander 
sowie gegen die mittrinkenden Frauen geil wurde. 

Plutarch erwähnt de Is. 46, wie immer hier 
zu lesen sein mag, wohl auch das Haomoopfer, das 
ja im jüngeren Avesta und noch im jetzigen M. 
am wichtigsten ist (nach Benveniste freilich 
vielmehr ein Gegenstück dazu); sagt er weiter, 
man riefe bei seiner Bereitung den Hades (d. h. 
Areimanios) und die Finsternis (mit der dieser vor- 50 
her verglichen worden war) an, so war davon schon 
oben die Rede. Im Avesta hören wir auch nichts 
davon, daß man den Haomo mit dem Blut eines 
geschlachteten Wolfes vermischt, an einen sonnen¬ 
losen Platz gebracht und dort weggeworfen habe; 
selbst etwas ähnliches läßt sich in ihm nicht 
nachweisen. So dachte sehen Anquetil du Per¬ 
ron an eine lokale (Benveniste an eine aus 
Kleinasien stammende) Sitte dieser Art; daß sie im 
M. Aufnahme gefunden hatte, darf man in der 60 
Tat vielleicht daraus schließen, daß zu ihm Plu- 
tarchs weitere Angaben passen. 

Zwar wenn er fortfahrt: xai yag xä>v qpvxwv 
vo/ilCovoi xä fjcv xov äyaftov &eov, xa de xov xa- 
xov Sxtfiovcs elvai und also den Haomo wohl zu 
den Pflanzen des bösen Dämons rechnet, so hat 
er natürlich, wie auch Bund. 27, 4 zeigt, durch¬ 
aus unrecht; aber daß man solche Pflanzen über¬ 


haupt neben denen des guten Gottes annahm, 
das ist nach v. 1 desselben Kapitels des Bunda- 
hischn richtig. Und ebenso — es ist vielleicht 
mit Wy ttenb ach &öx£q xai xeov £cb(ov xxk. zu 
lesen —, daß man unter den Tieren einen sol¬ 
chen Unterschied machte. Im allgemeinen redet 
davon (und damit faktisch von dem zugrunde¬ 
liegenden Dualismus) ja auch schon Herodot. I 
140, wenngleich er sich insofern ungenau aus¬ 
drückt, als er unter den zu schonenden Tieren 
nur Hunde, von deren Schätzung schon oben ge¬ 
legentlich die Rede war und zwei ganze Fargards 
des Vendidad Zeugnis ablegen, unter den zu 
tötenden Ameisen, Schlangen und andere fliegende 
und kriechende Tiere nennt. Aber gerade die Be¬ 
kämpfung jener gilt im Avesta als besonders 
verdienstlich — z. B. Vd. 18, 73 wird als Strafe 
für eine bestimmte Sünde verordnet: ,1000 auf 
dem Bauch kriechende Schlangen soll er nieder- 
schlagen, 2000 auch von den andern; 1000 sich 
aufblähende Frösche soll er niederschlagen, 2000 
im Wasser lebende; 1000 Getreidekömer ver¬ 
schleppende Ameisen soll er niederschlagen, 2000 
auch von den andern“. Unter den von Plutarch 
als Geschöpfen des guten Gottes noch genannten 
Vögeln sind wohl der Adler und Hahn, von denen 
ebenfalls früher die Rede war, mitzuverstehen; 
der endlich noch genannte und auch quaest. con- 
viv. IV 5, 2 als von den Magiern geehrt bezeich- 
nete Landigel heißt Vd. 13, 2 der scheue, spitz- 
schneuzige Hund und gilt o deshalb ebenfalls als 
Kreatur des Ahuro Mazda. Wenn Plutarch de 
Is. 46 umgekehrt unter den von dem bösen Dä¬ 
mon geschaffenen Tieren nach dem überlieferten 
Teit in erster Linie xovg cvvSqov; nennt, so 
müßte dabei allerdings an Wasserigel gedacht 
werden, aber auf Grund der ebenerwähnten Pa¬ 
rallele aus den quaestiones convivales und einer 
andern in de invidia (3) ist wohl auch hier xovs 
eviidgcvt fivg zu lesen. Allerdings wird die Was- 
8ermaus niemals im Avesta genannt, allein Dar¬ 
mestoter (Le Zend-Avesta II, 1892, 211) hat 
auf Bund. 19, 29 verwiesen, wo es von dem 
bavrak-i apik, d. h. nach ihm dem Otter, nach 
andern dem Biber, heißt: ,er ist geschaffen, um 
gegen den Dämon in den Wassern zu kämpfen“, 
und dazu bemerkt: il entend saus doute par 
ddrnon les animaur nuisibles ou röputds tels qui 
se trouvent dans l'eau; peut-ötre les rats de 
l'eau, evvdcovf pvg, dont les Mages, selon Plutar- 
que, drigaient l’ertermination en oeuvre pie. 
Jedenfalls trifft nach dem Gesagten, wie Hero- 
dots Bemerkung I 140, die Magier strebten da¬ 
nach, solche Tiere zu töten, so die Plutarchs de 
Is. 46, die PerBer priesen denjenigen glücklich, 
der das möglichst täte, durchaus zu. 

Galten diese Tiere als schädlich, so hatte um¬ 
gekehrt auch die Schätzung des Lebens, wie sie 
sich zunächst in der schon oben erwähnten und 
von Herodot im allgemeinen I 133 hervorge¬ 
hobenen Feier des Geburtstags zeigen dürfte, 
religiöse Gründe. Wenn der Geschichtschreiber 
dann cap. 137 unter dem Beifall Strabons (XV 
3, 17) von dem Wert, den die Perser auf viele 
Kinder legen, spricht und dieser die natürlich 
übertriebene Angabe jenes in cap. 135, jeder 
heirate viele rechtmäßige Weiber und nehme sich 
noch mehr Kebsweiber, mit dem Zusatz, das ge- 
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208), Büklen (Die Verwandtschaft der jüdisch- 
christlichen mit der persischen Eschatologie 1902, 
82) und Junker das dvd /ugog auf die beiden 
dann wirklich genannten Trimillennien beziehen, 
so daß in dem 1. Ahuro Mazda herrschte 
und Angro Mainyusch beherrscht wurde, in dem 
zweiten beide kämpften. Von einem vierten 
Trimillenium ist jedenfalls keine Rede, und auch 
in dem nach dem 6. nachchristlichen Jhdt. ent¬ 
standenen Buch des Arda Viraf, sowie im 10 
Dina-i-Mainog-i-Khirad werden nur 9000 Jahre 
angenommen, während der Bundahischn vier¬ 
mal 3000 Jahre unterscheidet. Aber wenn das 
auch an die vier indischen oder genauer zwölf 
jainistischen Weltalter erinnert, so könnte Theo- 
pompos (und Arda Viraf) doch eine ältere Zählung 
im Auge haben, oder sie machen irrtümliche 
Angaben. Geht es bei Plutarch bezw. Theopompos 
nach den Handschriften weiter: xekog 6’ öuioHitm- 
a&ai tov Aidgv, xal xoiig fdv av&Qwnovg evöal- 20 
fiovag eaead-ai, fzr/ie Tgotprj; Srofievovg iri]Tt oxiag 
noiovvxag' tov de xavxa lii] yavi] oauev ov &eöv 
TjOFfiriv xal dvamaveo&ai XQ° vov > xaXöbg .. . x<j> 
aiantß dv&Qoixqi xoificofievcp jieTQov, so haben 
zunächst statt cmoleixeodai Markland und 
Cumont (uioltlo&ai lesen wollen. Aber das 
ist kaum nötig; auch cbroXetxea&ai kann wohl 
unterliegen heißen, und dergleichen ist, wenn 
unter HiSrjg der böse Gott verstanden wird, ja 
zu erwarten (eine Erklärung, die ich übrigens 30 
auch schon früher als die wahrscheinlichere be¬ 
zeichnet habe, so daß sich die Kritik von Junker 
[Vorträge der Bibliothek Warburg I 155. 172] 
erübrigte). Daß dann die Menschen keiner Nah¬ 
rung mehr bedürfen werden, steht auch im Bun¬ 
dahischn (30, 1 ff.); daß sie dagegen keinen 
Schatten mehr werfen, wie nach Y. 57, 27. 

Y't. 10, 68 die Rosse Sraosos und Mithros, hat 
wohl den Grund, daß der Schatten zum Reiche 
Angro Mainyuschs gehört und so mit seiner 40 
Niederlage verschwindet. Unter dem Gott, der 
das alles bewerkstelligt und dann eine Zeitlang 
ruht (es ist vielleicht mit Söderblomzu lesen: 
rjQefitlv xal avanavea&at ^go'vov xaXä>g fiev ovv 
üioXw, tco Se woTzeg äv$Qu>j r<p xoiiicautvw 
Httqiov) ist wohl (auch nach Junker) Ahuro 
Mazda zu verstehen, von dem freilich ander¬ 
wärts dergleichen nicht angenommen wird. 

Sagt Plutarch vorher: exetoi ygovog etuao- 
fuvog, ev ob tov 'Agettdviov Xot/xdv inayovxa xal 50 
Jijuov vno tov rav dvdyxrj qp&agijvat jtavxdjzaoi 
xal d(pavw&ijvai, so kann das ja nicht wörtlich 
verstanden werden; soll es aber nur heißen, daß 
solche Heimsuchungen dem Ende vorausgehen, 
so hat das Bousset (die Religion des Juden¬ 
tums 2 1906, 581) in folgender Weise als maz- 
daistisch zu erweisen versucht. ,Auch in der 
persischen Apokalyptik steht trotz aller vorher¬ 
gehender Ansätze zur Weltemeuerung doch am 
Schluß die eine große Entscheidung, der Ab- 60 
Schluß und die vollkommene Vernichtung dieser 
Welt, der entscheidende Kampf Gottes mit dem 
bösen Geist... und eine wie pessimistische Be¬ 
trachtung vom Lauf der Well sich unter dem 
Eindruck einer äußeren drangvollen Lage mit 
der persischen Eschatologie verbinden konnte, 
zeigt eine allerdings sehr späte, in der Pehlevi- 
Schrift Bahman Yast vorliegende, iranische Apo- 
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kalypse.* B ö k 1 e n vergleicht außerdem die 
Apokalypse des Hystaspes, die nach Lactantius 
instit. VII 18, 2f. die iniquitas saeculi huius 
extremi schilderte; aber sie könnte darin (trotz 
Windisch Die Orakel des Hystaspes 1929) von 
jüdisch-christlichen Erwartungen abhängig sein. 
Wichter ist es daher, daß Söderblom auch 
Dink. VIII14, llf. ähnliche Anschauungen nach¬ 
weist, die außerdem auf eine verlorene Abteilung 
des Avesta, den Spand Nask znrückgeführt werden. 
Auch daß die Erde eben und glatt werden würde, 
stimmt mit Bund. 30, 33 und daß die Seligen 
nicht nur dasselbe Leben führen und dieselbe 
Verfassung, sondern auch dieselbe Sprache haben 
werden, mit V. 8 und 23 überein. 

Endlich hat Theopompos nach Diogenes Laert. 
prooem. 6, 9 und Aineias von Gaza Theophr. ed. 
Boissonade 72 auch noch berichtet, die Magier 
lehrten eine Auferstehung und ein ewiges Leben, 
wie ja wohl schon Herodot. III 62 und, wenn 
sein Mythos von Er, resp. X 614 B, auf persische 
Anschauung zurückgeht, Platon wußte und bereits 
die Gathas tun. Setzt Diogenes noch hinzu: 
xal xa ovxa zalg aiixwv enixtfoeot öia/eeveiv, so 
heißt das wohl: da die Bezeichungen des Seienden 
fortbestehen, wird das auch von diesem gelten — 
eine, an sich nach dem eben gesagten ja zu¬ 
treffende Angabe, die hier noch besonders mit 
dem auch im Avesta (z. B. Y. 36, 3) vorkom¬ 
menden Namenglauben begründet wird. 

Überhaupt stimmen also die Angaben der 
griechischen und lateinischen Autoren über die 
Religion der Perser in weitem Umfange mit denen 
des Avesta überein nnd sind in der Tat auf 
den Mazdaismus zu beziehen, den sie uns zu¬ 
gleich, wenn auch nicht in seiner reinsten Form, 
genauer kennen lehren, als das mit Hilfe jenes 
allein möglich ist. [Clemen.] 

Mazuca, Sohn des Maurenfürsten Nubel, Bru¬ 
der des Firmus (o. Bd. VI S. 2383, 8) nach Am- 
mian. Marc. XXIX 5, 40f., [Enßlin.] 

Mebars&pes, König von Adiabene zur Zeit des 
Partherkrieges Traians. Er verband sich mit Man- 
nus gegen die Römer. Den als Gesandten an ihn 
geschickten Zenturio Sentius hatte er in Fesseln 
gelegt und in Adenystrai gefangengehalten. Dieser 
befreite sich aber und öffnete die Festung den Rö¬ 
mern. Traian zog dann siegreich gegen M., während 
gleichzeitig Lusius (Quietus) Singara und andere 
Städte eroberte, Exc. hist. Const. de leg. II 430, 
53 (= Cass. Dio LXVIII 22, 12). I 87f„ 15 
De Boor (= Cass. Dio ebd. 22, 3, p. 214 Bois»), 
Zur Zeitbestimmung (114 n. Chr.) s. Groag o. 
Bd. XIII S. 1879. [Stein.] 

Meclodunum, Oppidum der Senones auf einer 
Seineinsel, Caes. bell. Gail. VII 58, 2—6. 60, 
1, 61, 5; heute Melun, Dep. Seine-et-Mame. Die 
Lesarten Metlosedum, Metiosedum können wegen 
CIL XIII 3012 nicht mit Mommsen Ges. Sehr. 
VH 56f als Dittographie betrachtet werden; 
vielmehr ist mit Hirs chfeld CIL XIÜ 1 p.443f., 
J u 11 i a n Hist de la Gaule II 254, 9. HI 461, 4 
u. a. anzunehmen, daß der Ort mit älterem Na¬ 
men Metlosedum oder Metiosedum hieß. Letztere 
Namen dürfen nicht, wie etwa bei Desjardin 
Gäogr. de la Gaule II 689 (vgl. auch Holder 
Altcelt. Sprachsch. II 579 b. Metiosedum) auf 
Meudon, Dep. Seine-et-Oise, bezogen werden. 
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Tab. Peut. Meteglo (= Megledo). Itin. Ant. 383, 2 
Metledo. Greg. Tur. Hist. Franc. VI 31 Mecle- 
donense easirum, wozu ähnliche Schreibungen 
der Merovingerzeit bei Holder II 490f. s. Me¬ 
clodunum zu vergleichen sind. Mellodunum ist 
erst mittelalterlich. — M. ist .befestigter Ort 
des Meclos 1 , s. den Art. Dunon o. Suppl.-Bd. III 
S. 416, Metlosedum bezw. Metiosedum wohl ,Sitz 
des Metlos bezw. Metios*. — Für die Bedeutung 
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haft mit dem Siege des Caesars Galerius über die 
Perser unter Narses im J. 297 zusammen, in 
welchem Galerius durch Armenien nach Medien 
und Adiabene zog; vgl. Costa L’Imperatore Dal- 
mata 59—66. Allerdings können wir diesen Sieger¬ 
titel erst für das J. 301 nachweisen (im Preisedikt, 
D e s s. 642). Da Diocletian nur diejenigen Sieges¬ 
titel annahm, die er oder einer seiner Mitregenten 
persönlich verdient hatte (s. Seeck Untergang 
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Reste an Inschriften (CIL XHI 3010—3019) als 
die Funde an Bildwerken, Espörandieu Re- 
cueil IV 99—109, dort auch archäologische Lite¬ 
ratur. . [Zeiß.] 

Medericus, Alamannenkönig, Bruder des 
Chnodomar (s. o. Bd. III S. 2349) nach Ammian. 
Marc. XVI 12, 25; vgl. L. Schmidt Gesch. d. 
deutschen Stämme II 271 nnd 308. [Enßlin.] 

S. 65,15 zum Art. Medeios: 

2) s. Kleon Nr. 6. 

S. 85, 58 zum Art. Medicus: 

2) Siegerbeiname mehrerer römischer Kaiser. 
Zuerst erscheint er bei Marcus und Veras, nachdem 
in der letzten Expedition der Partherfeldzüge des 
L. Veras auch ein Sieg über die Meder erfochten 
worden war. Nicht nur VeruB selbst, sondern 
auch Marcus nahm seither zu den Siegernamen 
Armeniacus und Parthicus auch den eines Medicus 
an (Hist. aug. Ver. 7, 2). Die Annahme dieses 

_i t # t -iaa . /7 a«» 


IV 1 uuuuwuwi -- 

der Tetrarchie führen ließ, so finden wir im Preis¬ 
edikt vom J. 301 (Dess. I 642) den Siegertitel 
M. marimus bei Diocletian und Maximian ebenso 
wie bei den Caesares Galerius und Constantin. 
Auch in dem Militärdiplom, das demselben Jahr 
oder einem der nächstfolgen den a ngehört (CIL X 
1113 = IH p. 2005, d. XCVH), ist allen vier 
Herrschern der Titel M. m(aximus) gegeben (bei 
Constantius nicht erhalten). In der dem Diocletian 
20 in Misenum gesetzten Inschrift CIL X 3343 aus 
dem J. 302 ist [Medicjo max. sicher zu ergänzen. 
Hingegen werden z. B. in einer Papyrusurkunde 
vom 11. März 305 (Pap. Theod. 2) nur Diocletian 
und Maximian mit den vollen Siegernamen, dar¬ 
unter auch Mijdixwv fieylorcov, bezeichnet, wäh¬ 
rend den beiden Caesares. nur die Siegernamen 
Germanicus, Sarmaticus und Persiens gegeben 
sind. In der inschriftlich überlieferten Epistula 
dieser Kaiser aus einem nicht näher zu bestim- 
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Titels erfolgte im Laufe des J. 166 n. Ohr. (Zeug- 30 menden Jahr (CIG III 4892 = IGß J. ^ 91 .’ 
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nisse s. o. Bd. III S. 1847.1848. I S. 2294). Im 
nichtoffiziellen Gebrauch wird dieser Siegername 
den Kaisern freilich vorwegnehmend schon früher 
gegeben, z. B. Pap. Fay. 33 am 10. Juli 168. Nach 
dem Tode des Veras (zu Anfang 169) legte Marcus 
alle von Verus erworbenen Siegestitel ab (Hi .: 
aug. Marc. 12, 9), ohne doch verhindern zu können, 
daß sie ihm in privaten Inschriften und Papyrus¬ 
urkunden auch später noch häufig gegeben wurdgn; 

• . _* J_2«. „AAAhnn QnVirifto HiAT\ dfiR TI 1 C.llt 


urkunden aucn spater nucu uauug „."r! t ->- \ 

ia wir finden in manchen Schriftstücken, daß nicht 40 (Mrßwv freytoxog). 

•d ’ _ ^ , V *_ 0-1.- n __J« nt« A noh i ’.rvTTBT.aTl 1 


Elephantine) ist der Siegername M. nur bei Maxi¬ 
mian erhalten. 

Da dieser Siegername von Galerius persönlich 
erworben war, behielt er allein ihn auch nach der 
Abdankung Diocletians bei, so auf dem Edikt, 
von dem uns ein Bruchstück auf dem Stein von 
Sinope (CIL III 6979= Dess. I 660) erhalten 
ist, und in dem ungefähr gleichzeitigen Edikt, 
das uns Euseb. hist. eccl. VIII 17, 3 überliefert 
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nur Marcus, sondern auch sein Sohn Coramodus als 
Mitregent diesen Beinamen führten, PSI VIII961, 
aus dem J. 17B. Seltsamerweise sind in einer 
Papyrusurkunde (PSI III161) aus dem März/April 
169 (damals war Verus nicht mehr am Leben, aber 
sein Tod dem Aussteller der Urkunde noch nicht 
bekannt) den Siegerbeinamen Armeniacus, Medi¬ 
cus, Parthicus Maximus nur dem Verus, nicht dem 
Marcus gegeben. _ 


Auch Constantin d. Gr. führt schon im J. 315 
(CIL VIII 23116 = Dess. III 8942) unter den 
Siegertiteln den eines M. maximus Doch wissen 
wir nichts von Kämpfen des Kaisers in Medien. 
Es ist daher wahrscheinlich, daß er diesen und 
andere Siegertitel von seinem Vater Constantius 
übernommen hat (vgl. E. Ferrero Atti dell r. 
acc. di Torino 1896/1897, 657—663. 1107 und in 
Ruggiero Dizion. Epigr. II 640). Im übrigen er- 


Commodus^hat die von seinem Vater über- 50 scheinen in dieser späten Zeit dic Sicgcrnamen in 

1 _?__ MoJi/inn r PI + iv 1 n +11 r Tl TV T QpVir Tl TlTAITftl m äßl£T und 8 elten, 
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tragenen Siegerbeinamen Armeniacus, Medicus 
und Parthicns auch noch während seiner Allein¬ 
herrschaft weiter geführt, auffallenderweise aber 
nur in Ägypten (so in der Inschrift aus Hermu- 
polis Magna IGR I 1145 und in vielen Papyrus¬ 
urkunden). „ , , 

Septimius Severus und Caracalla, die nach dem 
Siege über die Partber im J. 197/198 den Bei¬ 
namen Parthici Maximi annabmen, werden aus- 


der Titulatur nur sehr unregelmäßig und selten, 
so CIL VIII 8412 = Dess. I 696 im J. 319, 
auf Münzen überhaupt nicht, dort werden zum 
Ruhme des Kaisers nur die Namen der besiegten 
Völker und Länder genannt (vgl. Lederer Ztschr. 
f. Num. 1928, 66). [Stein.] 

Meduliina, ein unzüchtiges Weib, luven. VI 
322. [Stein.] 

S. 120, 52 zum Art. Megftbates: 




dafür zwei Beispiele, beide aus Niedennösien, lixrw 
I 614 (Tomi) und Parvän Histria IV (1916) 106, 
31, Tafel VHI 1. . „ . , 

Erst ein Jahrhundert später kommt M. wieder 
in der Kaisertitulatur vor, und zwar unter den 
vielen Siegernamen Diokletians und seiner Mit- 
kaiser. Die Annahme dieses Titels hängt uuzweifel- 

Pflulv-Wisanwa-Kroll SudpI- V 


Philostr. v. Apoll. I 31. An der Geschichtlichkeit 
der Erzählung zweifelt Gutschmid Kl. Sehr. 

m 48. „ l 

S. 143, 7 zum Art. Megallos: 

Plin. n. h. XHI 1, 2 weiß bei der Nennung des 
megcUium nichts von dem angeblichen Erfinder 
M., sondern glaubt, es sei propter gloriam so ge- 

23 
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nannt worden, eine Erklärung, die angesichts der 
Tatsache, daß /icyaXeiov etwas Vorzügliches be¬ 
deutet, viel Wahrscheinlichkeit für sich hat. Der 
Erfinder M. wäre dann aus der Bezeichnung fisya- 
Xeiov erst später herausgelesen worden. [GöbeL] 

Megariker, sokratische Philosophenschule, 
begründet durch Eukleides von Megara (über ihn 
s. o. Bd. VI S. lOOOff.), zuerst nach dem Ort der 
Schule MeyaQixoi , später als in den verschieden¬ 
sten Städten Anhänger der Schule auftraten und 1 
lehrten, iotozixol und diaXextixoi genannt. Doch 
war diese letztere Beziehung, obwohl meist für 
die Schule gebraucht, nie fest auf die M. be¬ 
schränkt, so daß auch Stoiker und Akademiker 
oft später so bezeichnet werden. 

l.UrsprungundältesteLehre. Die 
richtige Auffassung von Sinn und Ursprung der 
ältesten megarischen Lehre wird vor allem durch 
die Spärlichkeit der antiken Überlieferung (Haupt¬ 
stellen: Diog. Laert. II 106/7. Cic. Acad. prior. II2 
129. Aristokl. bei Euseb. praep. ev. XIV 17 
p. 756/57) sehr erschwert, die außerdem über die 
historische Anknüpfung derselben selbst schon 
nicht einstimmig ist. Die antiken Nachrichten 
haben daher nur insoweit Überlieferungswert, als 
sie konkrete Tatsachen bezeugen. Sofern sie nur 
philosophiegeschichtliche Beziehungen hersteilen, 
ist ihr Wert, soweit sie nicht etwa auf eingehen¬ 
dere Kenntnis der Einzelheiten der Lehre schließen 
lassen, als wir sie heute haben, nicht größer als t 
der irgendeiner modernen Auffassung. So ist die 
Schülerschaft des Eukleides bei Sokrates schon 
durch Platons Phaidon p. 59 C und andere Stellen 
bezeugt. Dagegen-enthält die Anknüpfung der 
M. an die Eleaten bei Eusebios a. 0. nichts, was 
auch nur auf eine genaue Kenntnis der megari¬ 
schen Lehren schließen läßt. Von jenen wenigen 
Tatsachenzeugnissen abgesehen, kann also eine 
begründete Auffassung des historischen Zusam¬ 
menhangs nur aus einer genauen Analyse der ‘ 
wenigen Angaben über den Inhalt der Lehren 
und der etwa damit in Verbindung zu bringen¬ 
den früheren Philosopheme und Methoden ge¬ 
wonnen werden. 

Das Grunddogma des Eukleides, das seinem 
wesentlichen Inhalt nach in allen Erwähnungen 
seiner Philosophie übereinstimmend überliefert 
wird, lautet in der ausführlichsten Formulierung 
bei Diog. Laert. II 106: » w dya&dv [sc. dnt- 
tpaivero o EvxXciStji], noXXol; ovoftaoi xaXovficvov- 
5re fib ydo tpoövtjaiv, dze S'e &cov xal äXXozs 
vovv xai za Xoutd. zä d'ävxixet/uva r<ü ayadät 
avflQti fit] elvai (pdoxcov . Dieses Grunddogma, in 
dem eine Einheitslehre, wie sie sonst im wesent¬ 
lichen vor den M. nur bei den Eleaten bekannt 
ist, mit einer sokratischen Auffassung des dya&dv 
verknüpft zu sein scheint, hat schon im Altertum 
dazu Anlaß gegeben, die Philosophie des Euklei¬ 
des als Mischprodukt aus eleatischen und sokra¬ 
tischen Elementen zu betrachten. Aristokles bei 
Eusebios a. 0. erwähnt sogar Sokrates als Lehrer 
des Eukleides überhaupt nicht mehr und leitet 
seine Philosophie auschließlich von den Eleaten 
her. Die zuerst angeführte Auffassung ist jeden¬ 
falls auch heute noch die verbreitetste (vgl. 
N a t o r p Art. Eukleides Nr. 5 o. Bd. VI 
S. 1001. Zeller Philos. d. Griech. 5 II 244ff. 
Überweg-Praechter 12 156 u. a.). Zeller 
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(a. 0. 145, 3) geht so weit, anzunehmen, Euklei¬ 
des habe seine entscheidenden Eindrücke von 
den Eleaten bekommen, ehe er mit Sokrates 
in Berührung kam, und erst nachträglich sokra¬ 
tische Elemente in seine Philosophie aufgenom¬ 
men. Eine andere Auffassung vertreten — mit 
später zu erwähnenden Abweichungen vonein¬ 
ander im einzelnen — J. Stenzei (vgL vor 
allem Art. L o g i k o. Bd. XIII S. 994f. 998. 1002 
und 1011 und Antike I [1925] 244ff.) und 
R. Hönigswald (Philos. d. Altertums, Mün¬ 
chen 1917, 195ff.), die beide in der Dialektik des 
Sokrates selbst eleatische Elemente nachzuweisen 
suchen, so daß sich deren stärkeres Hervortreten 
bei den M. auch ohne Annahme einer äußerlichen 
Verschmelzung erklären würde und sich eine 
größere Kontinuität der Entwicklung ergibt. 

Gegen die erste Auffassung ist zunächst zu 
sagen, daß eine so äußerliche Verschmelzung 
zweier Philosophien an sich unwahrscheinlich 
weil in dieser Zeit ohne Beispiel ist. Auch bei 
Platon ist die Aufnahme ,eleatischer‘ Elemente in 
seine Philosophie das Produkt einer langen Ent¬ 
wicklung, die einen rein sokratischen Ausgangs¬ 
punkt hat, während eine Betrachtung der spär¬ 
lichen Zeugnisse später Doxographen, die meist 
auf seinen Alterschriften basieren, wohl zu ähn¬ 
lichen Resultaten Anlaß geben könnte wie bei den 
M. Darauf, daß viele konkrete Tatsachen über den 
'Umgang des Eukleides mit Sokrates, keine über 
persönliche Beziehungen zu Eleaten überliefert 
sind, wurde schon hingewiesen. Endlich zeigt 
auch das einzige wörtlich erhaltene Fragment 
aus einem Dialog des Eukleides (Stob. Flor. VI 
63), selbst wenn es aus einer unechten Schrift 
stammen sollte (Panaetius kannte zweifelhafte 
Dialoge des Eukleides, vgl. Diog. Laert. II 64), 
zum mindesten, daß man zu einer Zeit, die Eu¬ 
kleides noch näher stand (das bei Stob, erhalten« 

) Stück war schon Lucilius bekannt; vgl. Censorin. 
d. d. n. III 3), ihn auch als Schriftsteller durch¬ 
aus unter die Sokratiker einreihte, denn das Frag¬ 
ment steht seiner ganzen Form nach dem Sokra¬ 
tiker Aeschines oder Platon unvergleichlich viel 
näher als der Schrift irgendeines Eleaten. Die 
Auffassung von einer bloß äußerlichen Einfügung 
sokratischer Elemente in einen primären Eleatis- 
mus bedarf also zum mindesten der Modifikation. 
Ob und wie weit dagegen die Ansichten von 
) S t e n z e 1 oder Hönigswald richtig sind, 
kann nur eine eingehendere Analyse lehren. 

Für die Rekonstruktion des Hauptinhalts der 
megarischen Philosophie und seines philosophie¬ 
geschichtlichen Ursprungs stehen 2 Mittel zur 
Verfügung: 1. eine genauere Analyse des oben 
angeführten Grunddogmas, und 2. eine Unter¬ 
suchung der eigentümlichen von den M. ausgebil¬ 
deten dialektischen und eristischen Methode. Erst 
in zweiter Linie 6ind dann die wenigen spezielle- 
9 ren Theorien heranzuziehen, die als megarisch 
überliefert sind, da sie nur im Zusammenhang 
der Philosophie ihren Sinn bekommen. Dagegen 
werden die Anspielungen auf die M., die man bei 
Platon u. a. hat finden wollen, zunächst ganz bei 
Seite zu lassen sein, um nicht von vorneherein 
etwas möglicherweise Falsches hineinzutragen. 

Legt man für die Analyse des eukleidischen 
Grunddogmas die ausführlichste Fassung bei Dio- 
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genes Laertius zugrunde, so ist hier leicht zu zeichneten Aporien unter die logischen, der nach 

sehen, daß gerade der Ausgangspunkt von dem Stenzei rein logische ,Lügner 1 unter die epist- 

der Eleaten verschieden ist. Bei Parmenides ist emologischen zu stehen), so mag hier eine Be- 

das Augenmerk ganz auf den Begriff des Seins Schreibung versucht werden, die, unabhängig von 

und als Korrelat dazu auf den des Nichtseins als diesen Terminologien, den Unterschied speziell 

seiner Negation gerichtet. Von hier aus allein der bei Eleaten , und M. vorkommenden Aporien 

gelangt Parmenides zu seiner Lehre von der Ein- zu bestimmen erlaubt. Da die Überlieferung über 
heit des Seins und zu seiner Leugnung des Wer- Eukleides aber in dieser Hinsicht zu wenig aus- 

dens. Wie man die Gleichsetzung des Seins mit gibt, werden im folgenden zunächst die Para¬ 

de 11 * Ite^en Diels fügt in seiner Übersetzung 10 doxien und Trugschlüsse des Eukleidesschülere 
mit Recht hinzu: (das Seiende) denken — auch Eubulides zugrunde gelegt, um von hier aus dann 

auffassen mag, der. zentralen Stellung des Seins- die Zwischenglieder zu gewinnen. Der Unter- 

begriffs gegenüber ist sie deutlich sekundär (vgl. schied zwischen den Paradoxien des Parmenides 

vor allem frg. 8 v. 34—36 Diels). Umgekehrt und Zenon und denen des Eubulides liegt viel¬ 
ist der Blick bei der Lehre des Eukleides j>rimär leicht primär weniger im Sachgebiet (hier rein 

auf den bestimmten Inhalt des aya&dv gerichtet, logisch — dort mathematisch oder pseudomathe- 

Dessen verschiedene Erscheinungsformen werden matisch) als in Ausgangspunkt und Ziel, woraus 

einander gleichgesetzt. Erst von hier aus wird sich dann eine gewiße Verschiedenheit des Sach- 

die Lehre gewonnen, daß das dem dya&dv ent- gebietes sekundär als Folge ergibt. Bei den 

gegengesetzte ein fit] ov sei. Wäre der Eleatismus 20 Eleaten (und darin stimmen Parmenides und 
bei Eukleides das Primäre, so müßte vielmehr die Zenon vollkommen überein) bildet den Ausgangs- 
Einheit des Seienden den Ausgangspunkt bilden punkt immer ein Begriff, der in sich selbst eine 
und dann mit diesem das dya&dv gleichgesetzt Schwierigkeit enthält (so bei Parmenides des 
werden, wobei sich die Einheit der verschiedenen Seins und Nichtseins, bei Zenon der nnenHli>bo n 
Erscheinungsformen desselben von selbst ver- Teilbarkeit und des Kontinuums), Ziel aber ist 
stünde und gar nicht mehr betont zu werden nicht die Paradoxie an sich, sondern eine meta- 
brauchte., Demgegenüber fällt die Gleichsetzung physische und ontologische Lehre, die sich als Resul- 
der eleatischen und megarischen Lehre durch tat aus der Lösung der Aporie ergibt. Ganz anders 
Aristokles (bei Euseb. a. 0.), der zwischen Xeno- sind Ausgangspunkt und Ziel bei den Aporien und 
phanes, Parmenides, Melissos, Zenon, Stilpon (1) 30 Trugschlüssen des Eubulides (über ihre Formu- 
und ,den‘ Megarikern keinerlei Unterschied macht, lierung in der Überlieferung vgl. Zeller Philos 
überhaupt nicht ins Gewicht. Auf der andern d. Griech. II D, 264/65). Ziel ist hier die Para- 
Seite waren der dialektischen Methode des Sokra- doxie als solche, aus deren Auftreten keinerlei 
tes Gleichsetzungen innerhalb des Gebietes des weitere Lehren abgeleitet werden. Ausgangspunkt 
dya&ov, wie z. B. Xen. mem. IV 6, 7ff. und Plat. aber kann das verschiedenste sein: auch z. B. in 
Gorg. p. 474ff. (über Spuren bei anderen Sokra- den Begriffen liegende Schwierigkeiten wie bei den 
tikern s. u.) zeigen, jedenfalls nicht fremd. Eine Eleaten, wie denn Diodoros Kronos, ein Enkel- 
Anknüpfung des Eukleides an diese ist also wohl Schüler des Eubulides unter anderen wieder vor 
möglich. Welcher Art sie war und wie das Sokra- allem die eleatischen Aporien pflegt. Aber auch 
tische durch Eukleides verändert wurde, kann 40 dem ,ocoQiztis‘ und ,<paXaxods‘ liegt, wenn auch 
nur eine Analyse der verschiedenen logischen und in noch so entstellter Form, ähnliches zugrunde, 
dialektischen Methoden auf ihre Form hin zeigen. In anderen Fällen bildet den Ausgangspunkt eine 
S t e n z e 1 hat im Art. Logik (o. Bd. Xni reine Äquivokation (yiyvwoxeiv = kennen und 
S. 997) die eleatische Logik dahin charakteri- erkennen in der ,Elektra“ und im .Verhüllten“) 
siert, daß es sich hier im Gegensatz zu ihren oder ein Fehler im logischen Schema des Schlusses, 
späteren Formen, wie sie zuerst ausgeprägt der Neben solchen reinen Trugschlüssen wie den zu- 
sokratischen Dialektik zugrunde liegen, um eine letzt angeführten steht dann unvermittelt wieder die 
,mathematische Ideation“ handle. Diese Bezeich- echte ,logische“ Paradoxie des ,Lügners“, die aber 
nung geht von der richtigen Beobachtung aus, nicht aus einer Schwierigkeit des Begriffsinhalts, 
daß die Aporien, mit deren Hilfe Zenon zu seiner 50 sondern aus dem logischen Mechanismus hervor¬ 
negativen Begründung der parmenideischen Seins- geht (vgl. darüber R. H e i ß Der Mechanismus d. 
lehre gelangt, d. h. die Problematik der unend- Paradoxien und das Gesetz der Paradoxienbildung 
liehen Teilbarkeit und des Kontinuums gerade in das Philos. Anz. II [1928] 403—433). Eubulides scheint 
Gebiet gehören, aus dem sich auch heute wieder in nicht einmal den Versuch einer Unterscheidung 
der modernen Mathematik (z. B. in der Mengen- zwischen echten Paradoxien und Trugschlüssen 
lehre) Aporien ergeben. Aber schon die Verab- gemacht zu haben, geschweige denn zwischen 
solutierung des Seinsbegriffs durch Parmenides, .mathematischen“ und ,logischen“ Antinomien, 
also gerade das, was am Anfang der eleatischen Wie sich aus dieser Gleichgültigkeit gegen die 
Philosophie steht, läßt lieh nicht recht unter den sachlichen Grundlagen der Paradoxien ebenso wie 
Begriff der mathematischen Ideation bringen, 60 ans der Verschiedenheit des Ausgangspunktes 
weshalb auch S t e n z e 1 hier nur von einer und des Zieles auch eine Erweiterung des Sach- 
pseudomathematischen Ideation spricht. Da auch gebietes der Dialektik ergeben muß, ist wohl ohne 
sonstige Schwierigkeiten in der Terminologie weitere Erörterung klar, ohne daß sich darum die 
und Einteilung entstehen (in der Einteilung oder eleatische Logik auf das mathematische oder 
Paradoxien und Antinomien in logische und pseudomathematische zu beschränken brauchte, 
epistemologische durch die moderne sog. logi- Zugleich erscheint es aber mindestens als schwie- 
stische Schule [Whitehead, Rüssel usw.] kämen rig, die so vollkommen andersartige Behandlung 
gerade die von Stenzei als mathematisch be- der Dinge durch Eubulides, selbst über das vor- 
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läufig unbekannte Mittelglied des Eukleides, aus 
der eleatischen herzuleiten. 

Auch die Dialektik des Sokrates geht natür¬ 
lich nicht auf Paradoxien um ihrer selbst willen 
aus, wie Eubulides es tut. In Platons Euthydem 
erscheint Sokrates als Gegner der dialektischen 
Klopffechter Dionysodor und Euthydem, die er 
schließlich mit ihren eigenen Waffen schlägt. 
Aber gerade der Euthydem zeigt, daß solche Dinge 
der Sokratik nicht fremd waren. Seine Stellung 1 
innerhalb des platonischen Schrifttums ist gar 
nicht zu verstehen, wenn man annimmt, er richte 
sich wirklich gegen eristische Klopffechter der 
Art, wie sie dort geschildert werden. Er ist viel¬ 
mehr vermutlich zur Rechtfertigung geschrieben 
gegenüber von Gegnern, die in der Sokratik nichts 
als unfruchtbare Eristik sahen, bei der nichts 
Positives herauskomme. Deshalb wird der wahre 
Sokrates hier den Vertretern einer solchen gegen¬ 
übergestellt (vgl. Herrn. LX1I 456 Anm.). Das 2 
aber setzt wieder voraus, daß es innerhalb der 
Sokratik wirklich Elemente gab, die einer solchen 
Eristik nahe standen. Aber auch Sokrates ist bei 
aller Verschiedenheit des Ethos wie der Methode 
und ihres Zieles nicht ganz davon frei, §o sehr 
man man ihm Unrecht tun würde, wenn man ihm 
die Absichten eines Eristikers unterschöbe. Aber 
immer wieder haben die .Trugschlüsse' des So¬ 
krates in den Dialogen Platons und anderer So- 
kratiker Anstoß erregt und z. B. A. G e r c k e S 
(N. Jahrb. XLI 145ff.) zu der Verzweiflungs¬ 
auskunft veranlaßt, den Sokrates in Platons Pro- 
tagoras eine Niederlage erleiden zu lassen. Auch 
S t e n z e 1 (s. u. Bd. III A S. 843) erwähnt sie, 
setzt sie jedoch in Anführungsstriche und fügt 
hinzu: ,Nur würde ich nicht von Trugschlüssen 
sprechen, die doch nur von unserem Bedeutungs¬ 
system aus vorliegen, sondern ...' (das übrige 
bezieht sich auf einen bestimmten, von v.Wila- 
m o w i t z so bezeichneten .Trugschluß' mit Hilfe 4 
einer doppelten Bedeutung von cv xQaxxetv). 
Hiermit ist wirklich der Kern der Sache bezeich¬ 
net. Es handelt sich um .Trugschlüsse' auf Grund 
von Äquivokationen. Aber von eiher anderen Auf¬ 
fassung bezw., wie Stenzei es ausdrückt, von 
einem andern Bedeutungssystem aus scheinen 
diese Äquivokationen und damit auch die Trug¬ 
schlüsse keine zu sein. Daß dies jedoch nicht 
etwa nur an einer Verschiedenheit der griechi¬ 
schen Sprache von den modernen liegt, zeigt eine I 
Äußerung des Kallikles als Gesprächsgegner des 
Sokrates in Platons Gorgias, mit der er auf der¬ 
artige .Trugschlüsse' des Sokrates reagiert (p. 
513 C): ovx olb' övxivä fioi xgöxov boxet; cv 
Xeyeiv, w ZwxQaxes • xenov&a bi xö xwv noXXöiv 
ndiüoc ■ ob ndvv ooi nci&ouai. Er hat also genau 
dasselbe Gefühl, das eben charakterisiert wurde. 
Hier, wenn irgendwo, muß also der Schlüssel für 
das Verständnis der sokratischen Dialektik und 
Eristik gesucht werden, ohne das es nicht mög- 1 
lieh ist zu zeigen, ob und wie etwa die megarische 
Dialektik aus ihr abgeleitet werden kann. Es 
mag daher versucht werden, an zwei Beispielen 
aus zwei verschiedenen Sokratikern in das Wesen 
dieser .Trugschlüsse' etwas tiefer einzudringen. 
Instruktiv ist zunächst die Dialektik von xzrj- 
fiata und zQrj/xaxa zu Beginn von Xenophons 
clxovo/txös, gerade deshalb, weil Xenophon hier 


Megariker 712 

die sokratische Methode etwas verflacht, sie eben 
damit zugleich aber auch durchsichtiger macht: 
xxrjuaxa und XQrifMxa scheinen zunächst alles zu 
bezeichnen, was jemand besitzt. Aber die Bestim¬ 
mung des Geltungsbereiches dieses Wortes macht 
sogleich Schwierigkeit. Auch etwa bei Feinden 
redet man davon, daß man sie ,hat‘, ja es ist 
sogar möglich, sich auszudrücken, man .besitze' 
sie. Doch scheint das eine sehr uneigentliche Aus¬ 
drucksweise zu sein. Es wird daher gefragt, wie 
die eigentliche Bedeutung etwa abzugrenzen sei, 
bezw. wann man den Ausdruck in jenem Fall nur 
uneigentlich anwenden kann. Die Antwort lautet: 
Weil die Feinde ein xaxöv sind. Also scheint ein 
xaxdv nicht xxrjfxa sein zu können. Also kann nur 
ein dxpiXtfiov xxfj/m oder XMl m sein, woraus dann 
alles weitere abgeleitet wird Schon in der Art, 
wie dieses erste Resultat gewonnen wird, liegt 
eine leichte Erschleichung. Die Antwort hätte zu- 
1 nächst ja auch lauten können: ,Weil man über 
seine Feinde keine Verfügungsgewalt hat,' womit 
die nächste Bedeutung von xxrj/xa wohl besser 
getroffen wäre; und wenn der Gesprächsgegner 
daran festhielte, keine andere Bestimmung des 
Begriffs xxrj/ta zuzulassen als diese, so fielen alle 
weiteren Folgerungen weg. Daß es dem xenophon- 
tischen Sokrates dennoch möglich ist, dem Ge¬ 
spräch die gewünschte Wendung zu geben, liegt 
daran, daß man die Verfügungsgewalt über eine 
) Sache, die nicht irgendeinen noch so abgeleiteten 
Wert für einen hat, nicht festhalten wird und 
auf diese Weise der Begriff des Besitzes tatsäch¬ 
lich mit dem des Wertes oder Nutzens verknüpft 
zu sein scheint. Um ihn zum Kern des Besitz¬ 
begriffes machen zu können, schiebt Sokrates bei 
Xenophon an Stelle des Wortes xxfjiia das Wort 
XQtj/xa, das schon durch seine Etymologie dem 
Begriff des Nutzens näher steht, als absolut 
gleichbedeutend unter, und nun beginnt der 
) zweite Teil der dialektischen Untersuchung, in 
dem dann die verschiedensten Arten des .Nütz¬ 
lichen' als nur scheinbar nachgewiesen werden, 
da das als nützlich Betrachtete sich bei näherem 
Forschen als ein Schädliches erweist, bis dann 
das eigentlich und wahrhaft Nützliche als Kern 
auch des Besitzbegriffes endgültig festgehalten 
wird. Daß dieses wahrhaft Nützliche in seinem 
eigentlichen Kern doch ungeklärt bleibt und über 
äußerliche Bestimmungen, wie sie der Vorstellung 
3 des Xenophon entsprechen, nicht hinauskommt, 
darin liegt das Oberflächliche der sokratischen 
Methode in seiner Darstellung. Hier aber kann 
ein anderer Sokratiker, Platon, ergänzend ein- 
treten. Auch die Gleichsetzung des xalov und 
äya&öv in Platons Gorgias (474ff.) hat es in ge¬ 
wisser Weise mit dem Begriff des wahrhaft Nütz¬ 
lichen zu tun. Auch dort beruht die Methode 
darauf, daß von zwei Elementen eines Begriffs, 
bezw. von zwei Bedeutungen eines Wortes, die 
0 eine als die wesentliche herausgenommen, die 
andere gewissermaßen nach ihr geformt wird. 
Nur sind die beiden Elemente in dem Worte 
äya&öv viel enger miteinander verknüpft als der 
des Nutzens mit dem der Verfügungsgewalt in 
dem Begriff des xcij/xa, stehen sie hier vor allem 
auch von vornherein gleichberechtigt nebenein¬ 
ander , was der xenophontische Sokrates erst 
durch die Unterschiebung des Wortes xeVf 101 ^ 
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Stelle von xxijfia notdürftig und künstlich erreicht. Ursprung hat, wird es notwendig sein, das Ver- 

Mit dem Wort äya&öv wird wirklich im Griechischen hältnis des Sokrates zu seinen Vorgängern, vor 

gleich sehr und gleich oft dasjenige bezeichnet, allem den Eleaten, aber auch den Sophisten, zu 

was für einen Menschen nützlich, förderlich, betrachten. Wie er sich von den Eleaten unter- 

,wertvoll', ,gut‘ ist, das ,Gut‘ als Ziel eines be- scheidet, geht aus dem Vorhergehenden eigentlich 

liebigen Strebens vom Materiellsten und Äußer- schon ohne weiteres hervor. Dort bildet die in 

lichsten bis zum Innerlichsten, und auf der an- den Begriffen liegende Schwierigkeit, wie oben 

deren Seite — wie es sich am stärksten in der gezeigt, wirklich den Ausgangspunkt und das 

zu einem Begriff gewordenen Verbindung xolbs Problem. Gewonnen aber wird eine theoretische 

xäya&ös ausdrückt — das objektiv ,Gute‘, das-10 Lehre, die sich eben als einzige Lösung jener 
jenige, was, abgesehen von allem persönlichen Aporien ergibt. Bei Sokrates dagegen sind die 

Nutzen oder Schaden, jeden, der es sieht oder begrifflichen Schwierigkeiten nur Mittel zum Zweck, 

davon hört, selbst wider Willen zur Anerkennung dieser selbst aber in gewissem Sinn gerade eine 

seines Wertes, seines ,gut‘- und ,schön‘seins, Paradoxie. Beides erwies sich als Charakteristikum 

zwingt. Erst sekundär, wenn auch als positiver der .Trugschlüsse' des Eubulides. Nur hat die 

Inhalt dann von höchster Wichtigkeit, ist die Be- Paradoxie bei Sokrates einen tieferen Sinn und 

Ziehung auf das Wohl der aölis und Gemein- steht bei ihm das Ganze im Dienste eines ethischen 

schaft, die in diesem objektiven Begriff des äya&öv Zwecks, während bei Eubulides beides fehlt. Der 

empfunden wird und die Stenzei a. 0. allein äußeren Form nach schließt er jedoch offenbar 

in den Vordergrund rückt. Ursprünglichster In-20 an Sokrates, nicht an die Eleaten an. 
halt dieses Begriffes des äya&ov, der mit dem Näher scheinen der Eristik überhaupt, und 
des ethischen xalov zusammenfällt, ist es, daß damit auch der megarischen, die Sophisten zu 

es in nicht weiter abzuleitender Weise einfach stehen. So hat E. Hoffmann (Die Sprache und 

durch sein Sichtbarwerden zur Anerkennung die archaische Logik, Tüb. 1925, 28ff.) die Eristik 

zwingt, worin in einzigartig griechischer Weise des 4. Jahrhunderts an den ,agonalen‘ Logos der 

eine Erscheinung aus dem Gebiet des Ästhetischen Sophisten, im Gegensatz zu dem .maieutischen' 

im Ethischen wiederkehrt, ohne doch falsche Logos des Sokrates, angeknüpft. Daran ist zweifel¬ 
ästhetische Begriffe in dies hineinzutragen. Die los richtig, daß dieser Eristik mit dem ethischen 

,eristische' Dialektik des Sokrates und seine ,Trug- Zweck auch der maieutische Sinn der sokratischen 

schlösse' beruhen nun darauf, daß er auf Grund 30 Dialektik fehlt, und daß in der sophistischen 
der Zusammenfassung der beiden von Grund aus Rhetorik ein agonales Element steckt, das in der 

verschiedenen Bedeutungen von äyadöv in e i n e m Eristik in verstärktem Maße wiederkehrt. Dennoch 

Wort die Identität des objektiv Guten, des xalov, erweist sich auch hier bei näherem Zusehen, daß 

mit dem für den einzelnen Guten und Nützlichen das Formale der Eristik seinen Ursprung nicht 

,beweist'. Der Grund aber, warum das dennoch bei den Sophisten, sondern bei Sokrates hat. Dies 

nicht zu einer rein eristischen Klopffechterei führt, zeigt sich schon aufs deutlichste in allen Jugend¬ 
liegt darin, daß auf dem Grund des Ganzen die dialogen Platons, wo die Sophisten immer als 

Überzeugung ruht, richtig verstanden, d. h. wenn Meister der langen Rede, nie als Dialektiker oder 

man zusieht, was für den Menschen aas wahrhaft Eristiker erscheinen. Erst der Euthydem läßt So- 

Nützliche und Gute ist, müßten beide Bedeutungen 40 krates solche gegenübertreten. Aber dieser Dialog 
von äya&öv sachlich zusammenfallen, die Aequivo- hat, wie gezeigt, einen anderen Sinn. Vor allem 

cation habe also ihren tieferen Grund, wie sie denn aber: Der Sophist wird vielleicht viel skrupelloser 

auch in anderen Schattierungen in allen Sprachen als Sokrates alle Schwierigkeiten der Begriffe und 

wiederkehrt. Diese Überzeugung selbst aber ist Zweideutigkeiten der Worte für seine Sache be- 

nicht auf dialektischem Wege gewonnen, wird auch nützen, aber er will überzeugen oder überreden, 

durch Sokrates bei seinem Unterredner niemals nicht überführen. Darum sucht der Sophist nicht 

durch den dialektischen Beweis direkt erreicht, nur den Intellekt des Gegners durch seine Schlüsse 

Zweck der Methode ist vielmehr hier ebenso wie zu fangen, so daß er nicht mehr aus und ein 

bei dem Zerstören der Definitionen des äya&öv, des weiß, sondern durch lange Umwege der Rede, 

öotcv, der ävÖQeia usw., die Sokrates von seinem 50 in der nicht nur alle Mittel der Dialektik, son- 
Partner verlangt, und bei dem Nachweis von dessen dem auch aller Pomp des Stils, alle Psychogogie 

Unwissenheit (vgl. darüber Herrn. LXII 4 67f.), den durch Ausmalung der Dinge verwendet werden, 

Unterredner aus der bequemen Sicherheit in seinen auch das Gefühl sei es des Gegners selbst oder 

übernommenen oder erworbenen moralischen oder doch mindestens der Zuhörer und Richter beim 

immoralischen Anschauungen aufzurütteln und an Redekampf zu gewinnen, führt er daher allmäh- 

den Punkt zu führen, wo er die gleiche Einsicht lieh und unmerklich zum Ziel, damit man die 

oder Überzeugung, die keine .Lehre' ist noch sein dialektischen Kunstgriffe, die er etwa angewendet 

kann, in sich selber finden — oder nicht finden— hat, nicht nur nicht als solche erkennt, sondern 

muß. Dies ist es, was die Dialektik des Sokrates, auch nicht jener Stachel des Zweifels zuruck- 

trotzdem sie, oberflächlich gesehen, mit ,Aequi- 60 bleibt, den der bloß dialektisch Überführte, nicht 
vocationcn' und .Trugschlüssen' arbeitet, von einer wirklich Überzeugte, immer empfindet. Gerade (tie¬ 
reinen Eristik unterscheidet. Aber deutlich ist sen Stachel der Beunruhigung will Sokrates in die 

auch, wie leicht diese daraus hervorgehen konnte, Seele des Unterredners senken. Sein Mittel ist 

sobald man den eigentlichen Sinn der sokratischen das kurze dialektische Überführen, zugleich die 

Methode übersah und nur das Formale daran Fragemethode, die in der späteren Eristik wieder- 

festhielt. kehrt und auch in einigen der Trugschlüsse des 

Um jedoch zu zeigen. daß die megarische Eubulides, z. B. im Gehörnten, noch deutlich er- 

Eristik wirklich hier und nirgends anders ihren kennbar ist. Das Maieutische daran, das oben an 
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den Beispielen aus Platon und Xenophon zu illu- lieber auch M. Hiestrand Das sokratische Nicht- 

strieren versucht wurde, konnte nicht so leicht wissen in Platons ersten Dialogen, Zürich 1923, 

von jedem ersten Besten übernommen werden. 74f., der hinsichtlich der sachlichen Feststel- 

Platon und vielleicht, soweit sich aus den Frag- lung der positiven Elemente in der sokratischen 

menten ersehen läßt, Aeschines von Sphettos in Methode zu denselben Resultaten kommt, obwohl 

seinem Alkibiades, waren die einzigen, denen es er eine andere Auffassung der Rolle, die sie dort 

wenigstens literarisch gelungen ist. So blieb als spielen, vertritt). Besonders in dem zuletzt er- 

das am leichtesten Nachahmbare die äußerliche wähnten Satz zeigt sich die enge Verbindung der 

eristische Form, die denn auch erst mit Sokrates zweiten Überzeugung mit der ersten. Man braucht 

nachweisbar ist, während sie sich bei den älteren 10 das Ganze nur in ein Schema zu bringen und zu 
Sophisten nicht findet. Die reine Eristik, die einer theoretischen Lehre zu machen, um im 

hieraus entsteht, ist mit der Sophistik verbunden Wesentlichen den Hauptgrundsatz der Lehre des 

durch das Fehlen der Bemühung um wirkliche Eukleides zu erhalten, der die Einheit des äya&öv 

Erkenntnis wie eines jeden ethischen Zwecks, und behauptet und in dem vove und <pgövr)oig als Er- 

unterscheidet sich dadurch toto caelo von der scheinungsformen dieses äya&öv die Rolle der so- 

Methode des Sokrates, sinkt aber der älteren kratischen smaxr/fir) spielen. Auch die Behauptung, 

Sophistik gegenüber, die, soweit sie Rhetorik ist, das dem äya&öv Entgegengesetzte sei ein /ui) ov, 

immerhin noch praktischen Zwecken dienen kann, die am stärksten für einen eleatischen Ursprung 

zur reinen geistigen Taschenspielerei herab. Das der Philosophie des Eukleides zu sprechen scheint, 

alles kann jedoch nichts daran ändern, daß sie 20 läßt sich aus dieser Verwandlung sokratischer 
der äußeren Form nach von Sokrates stammt und Überzeugungen in eine spekulative Theorie allein 

zwar aus einem Element der sokratischen Methode, erklären. Die Überzeugung von der Identität von 

das von Sokrates neu in die Philosphie hinein- äosxf) und ixioxrf/zi] fordert als notwendiges Kor- 

getragen worden ist. Bei dem Megariker Eubulides relat die Auffassung des xaxöv als Irrtum, als 

endlich scheint schon eine Art wissenschaftliches logisches Nichts, die denn auch überall in den 

Interesse an dieser Eristik aufgekommen zu sein, Schriften der Sokratiker in den verschiedensten 

demesmehraufdieAufstellungbesonderscharakteri- Formulierungen wiederkehrt. Damit wird dem 
stischer Trugschlüsse und Paradoxien ankommt als xaxöv seine Geltung alB positive Macht notwendig 

auf die praktische eristische Technik im Gespräch. genommen. So steht auch noch bei Platon, trotz 

Nachdem im vorhergehenden der Versuch ge- 30 seiner Neueinführung irrationaler Seelenteile, das 
macht worden ist, zu zeigen, daß die inhaltlichen äya&ov im Urgrund des Seins, aus dem das xaxöv 

und methodischen Grundlagen der megarischen verbannt ist, und gehört dieses letztere wesentlich 

Philosophie von Sokrates stammen, sind nun die zu der auf einer niederen Stufe des Seins stehenden 

Lehren noch im einzelnen zu betrachten und ihre Welt des Werdens und Vergehens. Ja bis in die 

Verbindung mit Sokrates aufzuweisen. Dabei wird Philosophie des Aristoteles zieht sich dies noch 

sich dann auch ergeben, wie im Laufe der Ent- hinein, wo aus der doppelten Auffassung des xaxöv 

Wicklung in mancher Hinsicht sich eine Annähe- als Ivavrlov des äya&ov und als axigrjots mannig- 

rung an den Eleatismus ergeben konnte. Zunächst fache Schwierigkeiten entstehen. In der Lehre des 

hat die megarische Schule, im Gegensatz etwa Eukleides ist dasselbe nur einseitiger und abstrakter 

zu Aristipp und Antisthenes, vor allem die theo- 40 gefaßt. Es wäre interessant, zu wissen, wie es im 
retischen Elemente der sokratischen Philosophie einzelnen begründet und in den Zusammenhang 

weitergebildet, und zwar in doppelter Weise, ein- der Lehre eingefügt wurde, doch reicht dazu die 

mal durch ihre Beschäftigung mit den eristischen spärliche Überlieferung nicht aus. Nur das läßt 

Elementen der sokratischen Methode und zweitens sich noch erkennen, daß auch dieser Teil der 

in einer Theoretisierung der ethischen Elemente, Lehre ans der Sokratik stammt, zugleich aber 

die in ihr enthalten waren. Trotzdem die sokra- auch, wie aus dieser selbst heraus eine Annäherung 

tische Methode wesentlich auf Zerstörung des an eleatische Lehren zustande kommen konnte, 

scheinbaren Wissens ausgeht und eine positive die dann zu der Auffassung der megarischen 

Lehre niemals mitteilt, ja gerade diese direkte Philosophie als einem Mischprodukt aus Eleatis- 

Mitteilung von vornherein ausschließt, zeigen sich 50 mus und Sokratik Anlaß gegeben hat. 
in ihr doch immer wieder zwei Elemente positiver Die Verwandlung der ethischen Elemente der 
Überzeugung, die dem Ganzen die Richtung geben sokratischen Methode in eine spekulative Theorie 

und innerhalb der Dialoge der Sokratiker auch und deren Fassung in feste dogmatische Sätze 

oft genug ausgesprochen werden, wenn auch nicht war an sich wenig fruchtbar und jedenfalls kaum 

als ,Lehre 1 im eigentlichen Sinn: 1. die Über- geeignet, allein die Grundlage eines philosophischen 

Zeugung von der Identität von ägexij und exiorrj/xr], Unterrichts, geschweige denn den Ausgangspunkt 

praktisch formuliert: daß niemand, der das Gute einer weiteren philosophischen Entwicklung zu 

kenne, ihm entgegenhandeln könne —, oder auch: bilden. So war es, wenn die Schule weiterbestehen 

daß niemand absichtlich oder freiwillig (kxwv) sollte, fast eine Notwendigkeit, sich nach anderen 

etwas Böses tun werde, 2. die Überzeugung von 60 Gebieten philosophischer Arbeit und Nachdenkens 
der Einheit alles in irgendeinem Sinne Guten, umzusehen. Soweit diese, wenigstens nach der 

die wiederum in zwei Hauptausstrahlungen er- uns erhaltenen Überlieferung zu schließen, erst 

scheint, erstens in der Gleichsetzung des äya&öv bei den späteren M. in den Kreis der Betrachtung 

als dxpsXiftov und yggat/zov und als xaXöv, die getreten sind, werden sie erst im dritten Abschnitt 

oben ausführlicher besprochen wurde, und zweitens zu behandeln sein. Die Beschäftigung mit der 

als Einheit der verschiedenen ägsxat, die alle aus formallogischen Seite der sokratischen Methode 

einem gemeinsamen Zentrum hervorgehen, eben jedoch scheint nicht erst durch Eubulides von 

der Erkenntnis des äya&öv (vgl. darüber ausführ- Milet, sondern schon bei Eukleides selbst auf- 
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gekommen zu sein. Leider ist hier jedoch die Von diesen ciöwv q>iXot heißt es a. O.: xotyagovv 
Ausdrucksweise in der Überlieferung nicht so ngos aitoiie (die Materialisten) ä/u<pioßr)zovvxsz 
klar und eindeutig, daß seine Interpretation ganz ßäXa evXaßws ävw&sv lg äogaxov xo&lv äuvvovxat 
sicher steht. Diog. Laert. II 107 überliefert, Eu- vorjxä ärxa xal äaoiuaxa stör) ßtagö/zsvoi xrjv äXrj- 
kleides habe ,xov Sia xagaßoXijf Xöyov ‘ nicht gelten &tvt/v oveiav clvat • xä Ss Ixelvmv oät/zata xal xqv 
lassen, mit der Begründung, entweder gehe er von Xcyo/zsvrjv tut' avxü>v älry&siav xaxä Ofuxgä öta- 
ofzota oder von ävöftota aus, wenn aber von öftota, &gavovxes Iv xot; Xöyots yeveotv ävt ovolas tpego- 
so sei es besser von den Dingen selbst als von dem /zevrjv xiva xgoaayogsvovaiv. In diesem ganzen 
ähnlichen auszugehen, wenn dagegen von ävöfzota, Passus ist nichts enthalten, was mit irgendeiner 
so sei der Vergleich schief. Diese Überlieferung 10 der für Eukleides bezeugten Lehren so eng zu¬ 
wird gewöhnlich so interpretiert, daß Eukleides sammenhinge, daß man ein Recht hätte, die Stelle 
sich hier gegen den Analogieschluß wende (vgl. auf ihn zu beziehen, während die Mehrheit der 
z. B. Zeller Philos. d. Gr. II 5 263). Ist dies von den stdeöv tplXo i angenommenen sldt) der Ein¬ 
richtig, so hat man hier schon eine außerordent- heitslehre des Eukleides eher widerspricht. Da- 
lich interessante Kritik an der formallogischen gegen sind die Ausdrücke äogaxov, vot)xä xal äaeo- 
Seite der sokratischen Dialektik überhaupt. Denn /zaxa slöt), äXr)&tvi) oiola usw. im Zusammenhang 
gerade der Analogieschluß ist, wie auch Zeller von Platons eigener Ideenlehre aus Staat und 
a. O. hervorhebt, eine bei allen Sokratikem wieder- Phaidros genügend bekannt. Dasselbe gilt von 
kehrende, besonders häufig gebrauchte Schluß- den Meinungen der Ideenfreunde, die gegen die 
form des Sokrates selbst. Die Aufstellung der 20 Materialisten gerichtet sind. Auch Platon hielt 
charakteristischen Trugschlüsse und Paradoxien die körperliche Welt, welcher die Materialisten 
durch den Eukleidesschüler Eubulides von Milet allein wahrhaftes Sein zuerkennen, für eine Welt 
würde sich dann einfügen in die Untersuchung des Werdens und Vergehens, der kein Sein im 
der logischen Grundlagen der sokratischen Dia- eigentlichen Sinne zukommt, weshalb es über sie 
lektik und der aus ihr hervorgegangenen Eristik auch weder Intoxrjftt] noch äXrj&eia, sondern bloße 
und in den Versuch, die Trugschlüsse durch eine 8öga gibt (vgl. Staat und Theätet). Die Lehre der 
Einschränkung und genauere Feststellung der sideöv tpiXot im Sophistes ist also nichts als Platons 
formalen Bedingungen richtiger Schlüsse auszu- eigene Lehre, die er im folgenden denn auch nicht 
schalten. Leider ist jedoch die obige Interpretation bekämpft, sondern nur erläutert und modifiziert, 
der Überlieferung nicht so sicher, wie sie von 30 Mit den M. jedenfalls hat sie nichts zu tun. 
Zeller ausgesprochen wird. Bei der Vieldeutigkeit 2. Äußere Form der Schule, Siadozäl. 
des Begriffes Xöyos, der keineswegs immer im Innerhalb der mannigfachen Formen philoso- 
speziell platonischen Sinn des Gegensatzes zum phischer Lehr- und Schultradition, die das Alter- 
fzv&os genommen zu sein braucht, ist es durchaus tum in so reichem Maße ausgebildet hat, bilden 

möglich, daß sich Eukleides vielmehr gegen die die sokratischen Schulen einen eigenen Typus, 

platonischen Mythen und Gleichnisse richtete. Ja der trotz aller Verschiedenheit der Weltanschau- 

die Begründung, man solle lieber die Dinge direkt nng und Lehre bei Kynikern, Kvrenaikem und M. 

betrachten, statt mit Hilfe von solchen, die ihnen der älteren Zeit wie in der elischen und wohl 

nur ähnlich sind, scheint fast besser in eine Be- auch noch eretrischen Schule derselbe ist. Es 
kämpfung der Darstellung in Gleichnissen als eine 40 handelt sich bei ihnen im Wesentlichen weder 
solche des Analogieschlusses zu passen. Auch die um eine rein theoretische Tradition von Lehren 

weitere Notiz des Diogenes Laertios (H 107), Eu- wie bei den Eleaten oder bei Leukipp und De- 

kleides habe in der Disputation das Resultat des mokrit, noch um eine Gemeinschaft Wissenschaft- 
Schlusses, nicht die Prämissen, anzugreifen ge- licher Forschung wie im Peripatos und in der 
pflegt, kann zur Lösung dieser Frage nicht viel Akademie, noch um die Überlieferung einer streng 
beitragen, da es sich hier um eine persönliche dogmatischen alle Dinge umfassenden Weltan- 
Gepflogcnheit der dialektischen Praxis, nicht um Behauung wie bei Stoa und Epikur, sondern viel¬ 
eine theoretische Lehre handelt. Immerhin mag mehr vor allem um eine Erziehung und Ausbildung 
darauf hingewiesen werden, daß sie auch dem der Schüler für das Leben, wobei es keineswegs 
gewöhnlichen Verfahren des Sokrates entspricht. 50 das eigentliche Ziel des Unterrichts ist, daß der 
Welche Interpretationen der Überlieferung des Schüler selbst wieder Lehrer wird. Darin sind 
Diogenes Laertios man aber auch für richtig hal- die Sokratiker am meisten zu vergleichen mit den 
teil mag, die spätere megarische Schule jeden- älteren Supliisten, nur daß die Ausbildung der 
falls hat sich mit der logischen Kritik der Urteils- Schüler für das Leben auf Grund einer positiven 
nnd Schlußformen mehrfach abgegeben, worauf philosophischen Grundauffassung und Grund- 
noch zurückzukommen sein wird. Ein erstes wirk- haltnng erfolgt, die sich im Gegensatz zur Skepsis 
liches System der logischen Normen des Denkens der Sophisten auch in theoretischen Sätzen nieder- 
allerdings ist dann doch nicht von einem M., legen läßt, ohne daß doch die Übermittlung dieser 
sondern von Aristoteles geschaffen worden. Lehren oder gar eines dogmatischen Systems wie 

Es bleibt endlich nach der Besprechung der 60 in der Stoa den Hauptinhalt des Unterrichts 
direkten Zeugnisse über die älteste megarische bildete. Daraus erklärt sich auch der lose Zu- 
Lehre noch übrig, kurz auf die Spuren megari- sammenhalt dieser Schulen, die wohl _ führende 
scher Philosophie einzugehen, die sich bei Platon Lehrerpersönlichkeiten, aber weder ein Schul¬ 
finden sollen. Es handelt sich hier vor allem um haupt noch orthodoxe und heterodoxe Richtungen 
die Stelle Soph. 242 B ff., wo man in den von kennen. Auch die Spaltung der kyrenaischen 
Platon den Materialisten gegenübergestellten slScöv Schule in mehrere offiziell nebeneinander be- 
tpiXot immer wieder die M. erkennen zu können stehende und einander bekämpfende Untersekten 
glaubte (vgl. Zeller Philos. d. Griech. II 5 251f.). ist erst das Resultat der Auseinandersetzung mit 
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Epikur, in deren Folge man die Form der Schule 
seines Gegners annimmt. Die megarische Schule 
hat eine solche Veränderung nicht durchgemacht. 
Daher die Mannigfaltigkeit der überlieferten Be¬ 
ziehungen zwischen Lehrern und Schülern, wobei 
sehr oft zwei megarische Philosophen, die selbst 
verschiedene Lehrer hatten, denselben Schüler 
haben, ohne daß dies, wie bei den meisten andern 
Schulen, einen Abfall des Schülers von dem einen 
Lehrer zu dem andern zu bedeuten brauchte. 10 
Einen Überblick über die hauptsächlichen StaSoxai 
bis auf Stilpon, soweit sie sich aus der Überliefe¬ 
rung mit einiger Sicherheit ergeben, mag das 
nebenstehende Stemma bieten. 

Außerordentlich groß ist dann die Anzahl der 
Schüler des Stilpon, zu denen auch Zenon von 
Kition, der Schöpfer der stoischen Philisophie, 
und Asklepiades und Menedem von Eretria, die 
Begründer der eretrischen Schule, gehören. Doch 
war Zenon wohl mehr als von Stilpon von seinen 20 
übrigen zahlreichen Lehrern, vor allem dem 
Kyniker Krates, dem Akademiker Polemon und 
dem M. Diodoros Kronos, von dem er noch in 
seinem Alter mit höchster Achtung gesprochen 
haben soll, beeinflußt, während Asklepiades und 
Menedem vor allem auch die elische Schule der 
Phaidonschüler Anchipylos und Moschos fortsetzen. 
Von sonstigen Schülern des Stilpon werden noch 
genannt: Alkimos, Diphilos (auch Schüler des 
Euphanthos v. Olynth), Kleitarchos und Simmias 30 
von Syrakus (auch Schüler des Aristoteles v. Ky- 
rene, s. u.), Metrodoros 6 decogytiatixos und Tima¬ 
goras v. Gela (auch Schüler des Theophrast), 
Myrmex, Paionios -(auch Schüler des Aristeides, 
s. u.) und PhasidemoB. Endlich finden sich noch 
an Namen von sonstigen M , deren Einreihung 
in eine SiaSozy nicht möglich ist: Aristeides und 
Aristoteles von Kyrene (zweite Hälfte des 4. Jhdts.), 
Panthoides (erste Hälfte des 3. Jhdts.), Aristote¬ 
les von Sikyon (von Wilcken Art. Aristoteles 4 
Nr. 13 fälschlich mit Aristoteles von Kyrene 
identifiziert) und Deinias (Mitte des 3. Jhdts.), 
und Artemidoros (zweite Hälfte des 3. Jhdts.). 
Vom 2. Jhdt. ab sind dann keine Namen von 
Philosophen mehr überliefert, die sich mit einiger 
Sicherheit der megarischen Schule zuweisen lassen. 

3. Entwicklung der Lehre. Wie schon 
oben bemerkt, war sowohl die Theoretisierung 
der ethischen Elemente der sokratischen Methode 
durch Eukleides, wie die Aufstellung besonders 5 
charakteristischer Trugschlüsse und Paradoxien 
durch Eubulides v. Milet wenig geeignet, den 
alleinigen Inhalt einer Lehr- oder Unterrichts¬ 
tradition zu bilden. Daher ist die weitere Ent¬ 
wicklung der megarischen Schule durch das Be¬ 
streben charakterisiert, von den gegebenen An¬ 
fängen aus einen größeren positiven Inhalt zu 
gewinnen. Dabei treten bald eine mehr dem 
Ethisch-praktischen und eine mehr dem rein 
Theoretischen zugewandte Richtung auseinander. 6 
Die erste, deren bedeutendster Vertreter später 
Stilpon wird, geht vor allem auf die sokratische 
Lehre von der Einheit von äotxr/ und inwxrjfi^ 
zurück, faßt aber die letztere wesentlich als in¬ 
tellektuelle Fertigkeit auf. Demgemäß dient die 
Dialektik und Eristik, die auch hier eifrig weiter- 
gebildet wird, vor allem dazu, den Intellekt des 
Schülers auszubilden und zu schärfen, woraus 
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sich dann die ethische ägtxr) von selbst ergeben Platons und ebenfalls wohl unmittelbarer Schüler 

soll. Doch hat der vielseitige Stilpon daneben, des Eukleides. (Wenn er in dem unechten 13. pla- 

wie es scheint, auch positive moralische Prin- tonischen Brief ein I % a l g o; des Bryson genannt 

zipien aus dem Kynismus aufgenommen und auf wird, so kann man daraus kaum mit Zeller 

der andern Seite auch die rein theoretische Analyse II 5 259, 1 schließen, daß er dessen Schüler 

der Urteilsformen weiter ausgebildet, worauf noch gewesen sei, was zu chronologischen Unzuträg- 

zurückzukommen sein wird. Die zweite Richtung lichkeiten führt.) Der Aristotelesschüler Phanias 

gibt das Ethische praktisch ganz auf und wendet (vgl. Cl.Baenneker Rh. Mus. XXXIV [1.879] 64ff.) 

sich den rein theoretischen Fragen zu. Dabei bezeichnetihnbeiAl.Aphr.Comm.inArist.metaph. 

gab es zwei Möglichkeiten, wenn man einen kon-101, 9. p. 84, 16f. ed. Hayduck als den Erfinder des 
kreteren Inhalt gewinnen wollte als ihn die Auf- berühmten xgixos är&gwxxos- Argumentes gegen die 

Stellung charakteristischer Trugschlüsse durch platonische Ideenlehre. Doch scheint das Argument 

Eubulides unmittelbar bot. Die eine lag in der noch nicht die Form gehabt zu haben, die es 

Rückkehr zur Behandlung solcher Paradoxien, die später bei Aristoteles hat und mit der sich schon 

ihren Ursprung in einer in den Begriffen selbst Platon im Parmenides auseinandersetzt, wie es 

liegenden Schwierigkeit hatten. Dies Feld scheint auch von Al. Aphr. selbst von dem Argument 

besonders von Diodoros Kronos bearbeitet worden des Aristoteles unterschieden wird (vgl. v. Fritz 

zu sein, der damit naturgemäß auch die eleatischen Philol. LXXXII [1927] 25f.). Im Gegensatz zu 

Paradoxien wieder aufnahm und so die megarische Aristoteles scheint Polyxenos die Schwierigkeit 

Schnle auf einem andern Wege als Eukleides dem 20 darin gefunden zu haben, daß weder die Idee 
Eleatismus näherbrachte. Doch beschränkteer selbst noch das Einzelding sein S o-sein ,noog xrjv 

sich keineswegs hierauf. Berühmt geworden ist I6tav‘ habe. Da dies letztere nun nach Platons 

vor allem seine Behandlung der Begriffe von Meinung zweifellos der Fall ist, so muß das Gegen- 

Möglichkeit und Wirklichkeit, die einen sehr weit- teil von Polyxenos weiter begründet worden sein, 

reichenden Einfluß ausgeübt hat. Die andere Hier iBt es nun schwerlich ein Zufall, daß in Platons 

Möglichkeit lag in der Kritik der Urteils- und Parmenides unmittelbar auf die Behandlung (Par- 

Schlußformen selbst, die, wie gezeigt, vielleicht menides p. 132E/133 A) des xgixos-ayügwnoq-k'cgxx- 

schon von Eukleides begonnen worden ist. Damit mentes in der Form, die auch Aristoteles später 

endlich in Verbindung steht eine Neigung zur immer verwendet, eine Argumentation folgt, in der 

rein negativen Kritik an andern zeitgenössischen 30 das ngo; xr)v ISsav x6 tlvai (Platon: xrjv ovatav) exttv 
Theoremen, ohne eigenes positives Ziel, eine Kritik, der Einzeldinge (vgl. die bis auf den Wechsel der 
deren fördernde Wirkung, unter Umständen gerade Termini tlvai und ovaia, die aber hier beide das S o- 
auch auf die kritisierten Schulen, nicht zu unter- sein bedeuten, wörtlich genaue Übereinstimmung 
schätzen ist. Da diese beiden Arten kritischer zwischen Plat. Parm. 133 C und Polyxenos bei Al. 
Bestrebung sich duTch die ganze megarische Schule Aph. 84, 18f. Hayduck) mit anderem Argumenten 
hindurchziehen und nicht an einen bestimmten bestritten wird. Und zwar geht Parmenides, der 
Namen gebunden sind, ist hier noch etwas näher dort die Rolle des advocatus diaboli vertritt, 
darauf einzugehen, während die beiden andern davon aus, daß der einzelne ScvXog sein Sklave- 
Richtungen, die unter den Namen ihrer Haupt- sein nicht ngos tgv ideav xov öovXov (avxov xov 
Vertreter hier eingehender behandelt werden, in 40 öovXov, o iaxi öov/.of) habe, sondern ,-r gos xov 
den entsprechenden Artikeln nur kurz zu erwäh- Stoxxoxrjv und zwar im Verhältnis zu dem ein- 

nen waren. zelnen, konkreten dtajioxrjs. Die Argumentation 

Leider sind gerade die Anfänge hier nur noch ist in dieser Form zweifellos nicht richtig. Vor 
sehr schwer greifbar, was um so mehr zu be- allem enthält sie im Grunde zwei Einwände ganz 
dauern ist, als die Einflüsse dieser megarischen verschiedener Herkunft in unklarer Vermischung. 
Bestrebungen auf die Entwicklung des Aristoteles Einmal die Frage nach der Verbindung zwischen 
vielleicht größer gewesen sind als die philosophie- Einzeldingen und Idee, die, wenn man sie mit 
geschichtliche Tradition anzunehmen pflegt. Von Platon auf die öftotoxtji gründet, ein drittes, ver- 
einem unmittelbaren Schüler des Eukleides: Klei- bindendes, den xgtxog avfXgamog und dann s. w. 
nomachos von Thurioi berichtet Diog.Laert.il 112, 50 zu fordern scheint, wie dies in der reinen Form 
er habe als erster negi ä£ico/xdxcov xal xaxrjyogtj - des x. a.-Argumentes klar herausgearbeitet ist. 
fiäxcav geschrieben. Dieser Kleinomachos scheint Zweitens liegt aber in der Wahl der Beispiele 
zu den älteren Schülern des Eukleides gehört zu doiiXos und ötondxTji auch die Frage, ob Begriffe, 
haben, da der M. Bryson bald als Schüler des die eine Relation enthalten, wie öovXos und de- 
Kleinomachos, bald des Eukleides bezeichnet wird, onoxrjs, die Relation des Besitzes, reine tidj] im 
was bei der Organisation der megarischen Schule, platonischen Sinne sind. Das aber muß bei weiterer 
wenn Kleinomachos älter war, sehr gut beides der Analyse auf die Entdeckung der Kategorie des 
Fall gewesen sein kann. (Wenn Bryson bei Diog. ,-rgo'? n führen und damit weiterhin einen wesent- 
Laert. IX 61 als Sohn eines Stilpon bezeichnet liehen Anstoß bilden zur Aufstellung einer Kate¬ 
wird, so kann mit dem letzteren nicht der Philo- 60 gorienlehre wie der aristotelischen überhaupt, 
soph gemeint sein, da das in jeder Weise zu Kann dies auch hier in seinen einzelnen Etappen, 
chronologischen Unmöglichkeiten führen würde.) auf denen natürlich die Einwirkung des Poly- 
Leider hat sich jedoch keinerlei Überlieferung über xenos weder die einzige noch die hauptsächliche 
den Inhalt der Satz- und Urteilslehre dieses M. er- gewesen ist, nicht weiter verfolgt werden, so 
halten, so daß nicht einmal feststeht, ob und in genügt vielleicht doch die Tatsache, daß das x. 
welcher speziellen Bedeutung er die Worte dftou« o.-Arg. in Platons Parmenides schon in seiner 
und xcatiyogri/M gebraucht hat. Etwas greifbarer späteren aristotelischen Form erscheint, im Verein 
ist vielleicht der M. Polyxenos, ein Zeitgenosse damit, daß kurz vor der Abfassung des Panne- 



lao iviegariKer Megia SA4 

nides Aristoteles selbst in die Akademie ein ge- Partikeln und Konjunktionen wie z. B. <U/ä eit/v 

treten war, zur Rechtfertigung der Annahme, gegeben haben (vgl. Simpl, in Arist. Kat. 1 p. 47, 

daß von diesen an sich sehr unvollkommenen ed. Kalbfleisch und Ammon, in Arist. de interpr. 

megarischen Argumentationen der analytische 2 p. 38, 17 Busse). Von hier aus kam er zu der 

Scharfsinn des jungen Aristoteles sehr weittra- wichtigeren Folgerung, daß kein (gesprochenes) 

gende Anregungen empfangen hat. Wort zweideutig sein könne, weil derjenige, der 

Aber auch innerhalb der Geschichte der logi- es ausspreche, immer etwas ganz Bestimmtes 

sehen Bemühungen der megarischen Schule selbst damit meinen müsse (Gell. XI 12, 2/3). Die 

sind die Bestrebungen des Polyxenos nicht ohne Theorie geht letzterdings ebenso wie eine äußerlich 

Bedeutung, was ihre etwas ausführlichere Be-10 ähnliche des Antisthenes (vgl. v. Fritz Philol. 
handlung an diesem Ort rechtfertigen mag. Auch LXII [1927] 457f.) von der Bolle der Wortbe¬ 
in der Folgezeit, besonders bei Stilpon, drehen deutungen in der sokratischen Dialektik aus. 

sich die logischen Bemühungen der Megariker Doch ist ihre Ähnlichkeit mit der des Antisthenes 

vor allem um das Verhältnis zwischen Einzel- nur eine scheinbare, da es Diodoros nur auf die 

dingen und allgemeinen Begriffen und um den Eindeutigkeit des subjektiv Gemeinten ankommt, 

kategorischen Sinn der Aussagen. Auf das erste während Antisthenes gerade die Übereinstimmung 

bezieht sich die Äußerung des Stilpon bei Diog. einer vom Subjekt unabhängigen Wortbedeutung 

Laert. II 119: Heye, xdv Xfyovxa äv&Qcojiov Xeyeiv mit einem objektiven Sein voraussetzen zu kön- 

(so ist wohl mit leichter Änderung zu schreiben nen glaubt. Zu der Untersuchung der Gültig¬ 

en Stelle des überlieferten sinnlosen elva i) /nj- 20 keit von Bedingungssätzen (vgl. Seit. Pyrrh. 
öiva ovre yag xovde Xeyeiv ovxe xovde • xl yag Hyp. II llOf. und adv. math. VTTT 113—117) 

fiäXXov xovde rj xovde ; ovxe oqo. xovde • xai etdXiv ' scheinen Diodoros und Philon nicht von rein logi- 

zo X6.ya.vov ovx eoxt xo deixvo/xevov. Xayavov fiev sehen Problemen, sondern von der Frage des 

yäg fjv stQo fivQicov exöiv ovx Sga eoxi xovzo Xa- Verhältnisses der Möglichkeit zur zeitlichen 

Xavov. Hier herrscht noch immer die Vorstellung, Wirklichkeit aus gekommen zu sein, 

daß durch das ,ist* als Kopula eine absolute Die Bedeutung der logischen Untersuchungen 
Identität zwisehen Subjekt und Prädikat aus- der megarischen Schule liegt wohl weniger in 

gedrückt werden müsse, so daß z. B-, wenn man den meist ziemlich unvollkommenen positiven 

sagt:,dies ist Gemüse 1 und wenn ,Gemüse* das Ge- Resultaten, zu denen man gekommen ist, als in 

müse überhaupt bezeichnet, in diesem Satz das 30 den Anregungen und Anstößen, die von ihren Para- 
bestimmte Gemüse, auf das man deutet, als ,das doxien auf andere Denker, vor allem Aristoteles 

Gemüse überhaupt* bezeichnet werde, womit na- und die Stoa, ja, wie der Parmenides zeigt, 

türlich der Satz falsch wird. Dasselbe gilt dann vielleicht schon auf Platon ausgegangen sind, 

natürlich in erhöhtem Maße von den kategorischen Der Grund hierfür liegt darin, daß man überall 

Aussagen, wie denn auch nach Kolotes bei Plat. im einzelnen stecken bleibt und es nirgends zu 

adv. Col. 22, 1 p. 1119 und Simpl, (in Aristot. einer umfassenden Behandlung der zusammen- 

Phys. I 3 p. 120, 13f. Diels) Stilpon die Möglich- gehörigen Fragen kommt. Das hat zur Folge, 

keit, irgend etwas von einem anderen auszusagen, daß man in dem Bestreben zu logisch einwand- 

vollständig geleugnet haben soll (exegov exigov freien Urteilen und Schlüssen zu kommen, die 

pij xaxrjyoQeio&ai). Doch ist die Zuverlässigkeit 40 Bedingungen bald über das Richtige hinaus ein- 
dieser Überlieferung nicht groß genug, um sicher- schränkt, bald wiederum falsche Schlußformen 

zustellen, ob Stilpon diese Behauptungen wirklich gelten läßt. Die eigentlich philosophische Be- 

als Dogmen gemeint hatte, wie Antisthenes dies deutung der Theorien ist daher gering, während 

zweifellos tat, der jedoch von etwas anderen Vor- ihre Bedeutung für die Entwicklung der antiken 

aussetzungen aus dazu gelangt war. Stilpons Philosophie und speziell der Logik wahrschein- 

Schüler Menedem von Eretria, der Begründer lieh wesentlich höher ist, als die spärliche Über¬ 
der eretrischen Schule, jedenfalls hat sie vielmehr lieferung heute noch erkennen läßt, 

znm Ausgangspunkt von Überlegungen darüber L i t e r a t u r (außer der im Text angeführten): 
gemacht, wie man die Aussagen formulieren müsse, D. Henne ficole de Mögare, Paris 1843. C. 

um nicht unvermutet etwas Falsches auszusagen, 50 Mailet Histoire de l’öcole de Mögare et des 
und welche Art von Sätzen man dann als ein- öcoles d’Elis et d’Eretrie, Paris 1845. G. Har- 

wandfrei noch gebrauchen dürfe (s. den Art. tenstein Histor. philos. Abhandl. 127ff. C. 

Menedemos Nr. 3). Prantl GeBch. d. Logik I. Lpz. 1855, 33ff. 

Von etwas anderen Ausgangspunkten aus schei- Überweg-Prächter 12 155ff. Vgl. im übrigen 

nen Diodoros Kronos und sein Schüler Philon die Artikel über die einzelnen erwähnten Philo- 
zu der Beschäftigung mit ähnlichen Fragen ge- sophen der Schule. [K. v. Fritz,] 

kommen zu sein. Über eine Stellungnahme des Miyaaa (Ethnikon Meyaoev;), Stadt in Libyen, 
Diodoros zu dem Problem der kategorischen Be- vielleicht gleich Magnus, am Nordabhang des Djebel 

deutungen der Kopula zwar ist nichts überliefert. Rhifa und dem Südrande des Schott el Dscherid; 

Jedenfalls kann er nicht zu so rein negativen 60 vgl. Tis so t Göogr. comp. I 439. Genannt bei 
Ergebnissen darin gekommen sein, wie sie Stilpon Steph. Byz. Meyaoa 6 k rbaoa • noXis Atßvj/s. 

zugeschrieben werden, da er die Bedingungen der ’Exaxaiog Ilegigyrjaei (frg. 335Jacoby) ’Aoiag- ,e£ 

Gültigkeit von Bedingungssätzen untersuchte, was aüxfjs oixcq>ayoi xal aQoxfjQts also an der Grenze 

die Möglichkeit nicht identischer Urteile voraus- von Nomaden undAckerbauern (vgl. hierzuFGrHist 

setzt. Dagegen nahm Diodoros in dem Streit, I p. 373) und im Fragm. lex. geogr. FHG V 

ob die övo.uara rpvoei oder vofim seien, entschieden p. LXVII 20 (cod. Meyooa). [Schwabe.] 

Stellung und soll, um den Beweis für das letz- Megia, Auf seinem Perserzuge gelangte Kai- 
tere zu erbringen, seinen Sklaven die Namen von ser Iulian zu der am rechten Euphratufer ge¬ 


legenen Stadt Diacira (Dacira, in der Nähe des 
heutigen Hit), der gegenüber (am linken Ufer) 
die sonst nirgends erwähnten Orte Sitha und 
Mzjyla. lagen (Zosim. HI 15). [König.] 

Zum Art. Meilichioi S. 340, 66: 

Zeus M. begegnet mehrfach auf den Fels¬ 
inschriften vor Kyrene, öfters mit menschlichen 
Eigennamen verbunden, z. B. ’Agloxagxos Ztjvog 
}ir)Xixia>. Nun erscheint daneben ArjixijXQiov tdtos 
Eipevidcov rjoaxov. Es handelt sich also um einen 
Totenkult; die Bvuevldes empfangen ihr Licht 
durch die Inschrift aus Selinus Gabrici Mon. 
Ant. XXXII Taf. 97, 4 xö Aids xö MtjXtylo i/xi 
iznoxa evfievlSo xö Ileöi6y>x o < was, wie es auch 
immer aufzufassen ist, von Eumeniden des Pedi- 
archos gemeint ist in dem Sinne, in dem man 
auch vou der Erinnys des einzelnen redet (Rohde 
Rh. Mus. L 10; über Keren Malten Snppl.-Bd. IV 
S. 892). Hierher gehören auch die ähnlichen Fels¬ 
inschriften von Thera wie Syll. * 1036 Zeig MxjXl- 
Xios xwv 3i egl üoXvljevov (dort Weiteres genannt), 
die Hi 11 er zur Inschr. mit päderastischen Zeus¬ 
opfern zusammenbringen wollte, v. Wilamowitz 
Herrn. LXV 257. [W. Kroll.] 

Mekionike (Mrjxiovlxrfj, nach Tzetz. chil. 2, 
43 Tochter des Oarion aus Hyria (Monodike ge¬ 
nannt bei Hyg. fab. 14) oder des Enrotas, nur 
des letzten bei Schol. Pind. Pyth. 4,15. Von 
Poseidon war sie Mutter des Euphemos (SchoL 
Pind. Pyth. 4, 455 e. 4,15. Hesiod. frg. 143 bei 
Schol. Pind. Pyth. 4, 36c. Tzetz. Lyk. 886), bei 
Pindar Pyth. 4, 81 durch die berühmtere Europa, 
des Tityos Tochter, ersetzt. Ohne Grund und gegen 
das ausdrückliche Zeugnis von Hesiod. frg. 143 
will H. K ü e n t z 1 e Über die Sternsagen der Grie¬ 
chen, Diss. Heidelberg 1897, 31, 2, unter Po¬ 
lemik gegen Studniczka Kyrene 108 die 
Oaxiontochter Mekionike von der Mutter des Eu¬ 
phemos trennen. Vgl. auch Malten Kyrene 158. 

[R. Söder.] 

S. 384, 19 zum Art. Mela: 

1 a) Ein Procurator des Kaisers Tiberius aus 
dem Ritterstande, der vom Kaiser aus seiner Pro¬ 
vinz nach Rom berufen wurde, um sich wegen 
einer gegen ihn erhobenen Anklage zu recht- 
fertigen, sich aber einer Bestrafung durch Ver¬ 
giftung entzog, Plin. n. h. XTX 110. [Stein.] 
MeXaßaacöv Sgog, Gebirge in Mesopotamien, 
in der Nähe deB Izalagebirges, vom Tigris durch¬ 
flossen; hinter M. sieht man bereits die kar- 
duchischen Berge. Nur bei Theophyl. Simoc. II 
10, 2. 3. [König.] 

Melaenis, (redender) Name einer Geliebten 
Ifusca Melaenis) des Dichters (DomitiuB) Marsus, 
der sie in Liebesliedern besang, die er auch dem 
Maecenas vorlegte, Martial. VII 29, 8. [Stein.] 

S. 423 zum Art. Melanippos: 
MeXavumos ; über die metathetische Schrei¬ 
bung Menalippus s. den Art. Melanippe, dazu 
O. Jahn Arch. Ztg. XXV (1867) 39, der diese 
Formen bei den lateinischen Schriftstellern mit 
Recht nur bei den nicht gelehrten unter ihnen 
für möglich hält. 

1) Sohn des Thebaners Astakos, aus dem Ge- 
schlechte der Sparten. Nach Voigt Lpz. Stud 
IV (1881) 254 ursprünglich eigentlich Ares, gilt 
er in der Sage vom Kampf der Sieben gegen 
Theben als tapferer Held, er war der Hektor die¬ 


ses Krieges (Preller Griech. Myth. 3 II 359, 1). 
Er tötete den Mekisteus, den Bruder des Adra- 
stos, und Tydeus, dessen Schwiegersohn (Herodot. 
V 67. Paus. IX 18, 1; vgl. Gruppe Griech. 
Myth. u. Religionsgesch. 529, 7), dem er auch 
beiAischylos gegenübergestellt wird (Sept. 407ff.; 
s. v.Wilamowitz Aischylos Interpret. 102). 
Tydeus rächte sich noch im Sterben an dem 
gleichfalls gefallenen M., indem er dessen Hirn 
schlürfte. Diese beiden Züge sind allen Versio¬ 
nen gemeinsam; eine Ausnahme machen nur die 
Darstellungen auf etruskischen Vasen, s. Körte 
Urne etrusche II Taf. XXI 1—3. XXH 4. 5; 
vgl. XXIV 8. 9. In der Erzählung vom Tode des 
M. gehen jedoch die Sagen auseinander. Nach 
der allem Anschein nach älteren Version, die vor¬ 
liegt im Schol. 11. V 126 (daraus SchoL Lykophr. 
1066), wo teils Pherekydes (FHG 97 Jac.), teils 
die Kykliker in den Hss. als Quelle angegeben 
werden, ferner im Schol. Pind Nem. 10, 12. 11, 
43. Paus. IX 18, 1 und bei Liban. Narrat. 9 
(ed. Foerster Vin 40) rächt Amphiaraos den töd¬ 
lich verwundeten Tydeus an M., schlägt diesem 
auf die Bitte des Sterbenden das Haupt ab und 
gibt es ihm, der nun das Hirn verschlingt. Diese 
gräßliche Untat bringt ihn um die Unsterblich¬ 
keit, die ihm Athene zugedacht hatte. Diese 
Sagenform führt B e t h e Theban. Heldenlieder 
62 und 76 auf das alte Epos von der Ausfahrt 
des Amphiaraos zurück. — Ganz anders ist die 
Rolle des Amphiaraos beim jüngeren Zweig der 
Überlieferung aufgefaßt. Apollod. I 8, 5, 3. III 
6, 8, 3 gibt an, Tydeus habe, tödlich getroffen, 
selber den M. getötet. Dies Motiv des Wechsel¬ 
mordes, ähnlich dem des Eteokles und Polvnei- 
kes, könnte i mm erhin die Neuerung eines Lyri¬ 
kers, etwa des Bakchylides (vgl. Schol. Aristoph. 
Av. 1536 = Bakchyl. frg. 54 Bergk; vgl. Wel- 
c k e r Ep. Cykl. II 364 nr. 105) sein (Preller- 
Robert Griech. Myth. n 938), doch fehlt jede 
Möglichkeit sicherer Entscheidung. Nach dieser 
Fassung bestand zwischen dem Seher Amphiaraos 
und Tydeus Feindschaft; Tydeus hatte nämlich 
gegen seinen Willen die Argeier zum Krieg be¬ 
redet. Athene hatte dem Tydeus, ihrem Günst¬ 
ling, durch ein ipdgfiaxov die Unsterblichkeit 
verschaffen wollen, als er zu Tode getroffen auf 
dem Kampfplatz lag. Das verhinderte nun Am¬ 
phiaraos dadurch, daß er ihm das abgeschlagene 
Haupt des Gegners reichte und so dazu verleitete, 
den Schädel des M. auseinanderzureißen und das 
Hirn zu schlürfen. Entsetzt über diese Kanni¬ 
balentat wendet sich Athene von Tydeus ab, der 
so auch um die Unsterblichkeit gebracht war. 
Diese Sagenform, die auch in der unvollständigen 
Gestalt, die allein uns bekannt ist, ganz den Ein¬ 
druck jüngerer Weiterbildung der Motive in der 
’Afxepiaoew cgeXaais macht, wird von B e t h e 
Theban. Heldenlieder 76f. für die Thebais in An¬ 
spruch genommen. — Nach seiner Freveltat an 
M. heißt Tydeus dofioßgan bei Sophokles (FTG 
Soph. frg. 731), xgaxoßgws bei Lykophron Alex. 
1066, ävÖQoßgdjs bei Dosiadas Ara 17, wie schon 
Euripides im Meleagros (FTG Eur. frg. 537, 
Verse, die nicht auf einen sonst unbekannten 
Nebenhelden in der Meleagersage, wie Wünsch 
meint, zu beziehen, sondern als Prophezeiung der 
Artemis vom Schicksal des Tydeus aufzufassen 
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sind, s. Preller-Robert Griech. Myth. II Sage beraubten die Söhne des Agrios, unter ihnen 

938) von ävSgofiQwret; tfSovai gesprochen hatte. M., den Oineus, einen Bruder des Agrios, seiner 

Unklar bleibt der Sachverhalt bei Simias von Herrschaft, die sie ihrem Vater übergaben. Sie 

Rhodos frg. 4 Diehl (vgl. v. Wilamowitz hielten den Oineus schmachvoll in Gefangen- 

Aischylos Interpret. 102, 1). Ovid. Ib. 427f. und schaft, aus der er durch seinen Enkel Diomedes 

515f. sind für die Sagenform belanglose Anspie- befreit wurde. Dabei fanden die meisten Agrios- 

lungen auf die Menschenfresserei des Tydeus. söhne, mit ihnen M., durch Diomedes den Tod. 

Mit Ausschaltung der Rolle des Amphiaraos Apollod. I 8, 6. Vgl. G e r h a r d II 242, Stamm¬ 
hielt sich an diese Version im allgemeinen auch tafel Q 2. — Nach Gruppe Griech. Myth. und 

Statius Theb. VIII 716ff. M. schleudert die Lanze, 10 Religionsgesch. 1378, 8 ist dieser M. eigentlich 
die den Tydeus in die Weichen trifft. Tödlich eine der Areshypostasen, die mehrfach in der 

verwundet, schleudert dieser noch auf M. die aitolischen Genealogie erscheinen (ähnlich P r e 1 - 

Lanze. Er ruft flehentlich nach dem Haupt des ler-Robert Griech. Myth. II 86). 

Feindes — ein Zug, der wohl aus altem Sagen- Wohl denselben M. meint Hyg. Fab. 69, wenn¬ 
gut geholt ist. Capaneus schleppt den ebenfalls gleich er nach einer stark abweichenden Version 

Todwunden herbei. Tydeus befiehlt, dem M. das berichtet (vielleicht ist die alte Thebais die Quelle, 
Haupt abzuschlagen. Während er in wildem wie Preller-Robert Griech. Myth. II 926f. [vgl. 

Rachedurst das Hirn schlürft, kommt Pallas, die II86] aus der mit der Thebais übereinstimmenden 

ihn unsterblich machen wollte, jetzt aber sich Angabe bei Hygin, nach der Periboia als Kriegs¬ 

voll Grausen abwendet, empört über das pro- 20 gefangene bezeichnet wird, erschließen möchte). 
fanatum Melanippi funus (IX 8). — Daß manche M. ist hier Sohn des Oineus und der Feriboia, 

Einzelheit auch dieser Fassung mit der alten Halbbruder des Tydeus. Dieser tötete ihn unab- 

Thebais übereinstimmt, ist wahrscheinlich; vgl. sichtlich auf der Jagd, weshalb er vom Vater ver- 

Robert L. Berlin. Winckelmannsprogr. (1890) bannt wurde. Dazu stimmt Schol. Stat. Theb. I 

83,6. 402. II 113 (vgl. 0. Jahn Arch. Ztg. XXV 

Kultliche Verehrung dieses M. ist durch [1867] 39). 

Paus. IX 18, 1 für Theben festgestellt; an der 3) Sohn des Theseus und der Pergiune, Toch- 
Straße von Theben nach Chalkis lag ein Heroen- ter des Fichtenbeugers Sinis. Paus. X 25, 7. 

grab, das dem M. zugeschrieben wurde. Daß M. Sein Sohn ist Ioxos, der nach Plut. Thes. 8, 3ff. 

in Theben als Heros verehrt wurde, geht auch 30 mit Ornytos eine Kolonie in Karien gründet und 
hervor aus Herodot. V 67, wo eine merkwürdige der Ahnherr der karischen Ioxiden wird. Nach 

Übertragung dieses Kultes nach Sikyon berichtet Pausanias siegte er im Lauf, als die Epigonen 

wird. Danach verpflanzte Kleisthenes, der Tyrann nach Adrastos wieder die nemeischen Spiele 

von Sikyon, als ex mit Argos im Kampfe lag, feierten. Zu Athen hatte er im Demos Melite ein 

den Kult des M. von Theben nach Sikyon, um Heroon, das MzXavlnnuov, wie Asklepiades von 

den Kult des Argeiers Adrastos zu verdrängen. Tragilos (FHG III 303, 10) bei Harpocr. s. McXa- 

Er stiftete dem M. einen heiligen Bezirk, ließ vixntiov berichtet (vgl. auch Phot, und Suid.). 

sein Bild im Prytaneion auf stellen und übertrug v. Wilamowitz Aus Kydathen 147 identifl- 

die Opfer und Feste, die bisher dem Adrastos ziert ihn mit M., Sohn des Kyklops, Enkel des 

galten, auf M. und Dionysos. 40 Zeuxippos, der der Vater des Myrmex ist, des 

Bei einer Reihe von Gemmen wollte man Eponymos der MvQfirjxog azoaxog im Demos 

früher (die ältere Literatur s. Myth. Lex. II Skambonidai (Phot. s. v., stammend aus einem 

2578ff.) die Darstellung auf den Kampf zwischen Schol. zu Aristoph. Thesm. 101). Zum Sohn des 

Tydeus bezw. Amphiaraos und M. deuten. Die Theseus sei M. erst geworden durch das Erstar- 

Bilder (Furtwängler Die antiken Gemmen ken und Vordringen des Theseuskultes. Auch an 

Tat. LXIV 31. 32 als älteste Beispiele für diesen die Herkunft mancher Träger des Namens M. 

Typus, Taf. XX 21. XXI 38—47) stellen meist aus dem Poseidonkult hat man in diesem Fall 

einen stehenden, seltener sitzenden Mann dar, gedacht, eine Meinung, die Gruppe Griech. 

der ein Menschenhaupt in der Hand hält. Uber Myth. und Religionsgesch. 584, 1 für unsicher 

die Unmöglichkeit der Deutung auf Tydeus oder 50 erklärt. Hingegen hält auch Gruppe 591, 8 
Amphiaraos mit dem Haupt des M. s. Furt- dafür, daß M. erst nachträglich zum Sohn der 

wängler Die antiken Gemmen III 228ff. Es Perigune gemacht worden sei und erklärt dies so, 

sind in Einzelheiteu nicht näher bestimmbare daß er ursprünglich zur Amazone Melamppe und 

Menschenopfer dargestellt. — Ganz unsicher damit zum Theseuskreis gehöre; denn er sei ge¬ 
bleibt auch Roberts Deutung einer Darstel- wiß nicht zufällig namensverwandt mit Mela- 

lung auf einem Tonbecher aus Tanagra mit Figu- nippe. Dafür spreche weiters die mythographische 

ren, die nach Stempelformen hergestellt sind, s. Überlieferung wenigstens in einem Zweige, wo- 

Robert L. Berlin. Winckelmannsprogr. 81ff. Er nach Melanippe Gemahlin des Theseus ist 

sieht in dem niedergesunkenen Verwundeten, dem (Apollod. epit. Vat. I 16). 

Gegner des Tydeus, dessen Name durch Beischrift 60 4) Sohn des Ares und der (Athena-) Triteia 

gesichert ist, den M. Dies ist schon deshalb höchst oder Tritaia, einer Tochter des Triton. Paus. VII 

unwahrscheinlich, weil Tydeus unverwundet dar- 22, 5 erzählt, er habe nach der einen Version der 

gestellt ist. Roberts Erklärung für diese Ab- Überlieferung als Gründer der Stadt in Achaia 

weichung von der Überlieferung, daß nämlich die gegolten, die er nach seiner Mutter Triteia ge- 

vom Töpfer verwendeten Stempel ursprünglich nannt habe. 

für eine andere Darstellung bestimmt gewesen 5) Ein schöner Jüngling zu Patrai in Achaia. 

seien, ist sehr problematisch. Bei Paus. VII 19, 2 wird eine Sage mitgeteilt, 

2) Sohn des Agrios. Nach der aitolischen nach der sich M. in eine junge, schöne Priesterin 
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der Artemis Triklaria namens Komaitho verliebte 
und sie, da die Eltern einer Heirat nicht zu¬ 
stimmten, im Tempel der Göttin verführte. Die 
beleidigte Gottheit schickte Mißwachs und Seu¬ 
chen, die nach der Anweisung des delphischen 
Orakels nur durch Opferung der Schuldigen ab¬ 
gewendet werden konnten. Auch mußten der 
Göttin hinfort alljährlich der schönste Jüngling 
und die schönste Jungfrau geopfert werden. Diese 
Sage bezeichnet Kalkmann Pausanias 133 als 
aitiologisch, ersonnen, um die Darbringung von 
Menschenopfern an Artemis Triklaria zu erklären. 
Anders deutet die Sage Schultze Jahrb. f. 
Phil. u. Päd. CXXIII 305ff. 

6) Ein Troer, der durch Teukros fällt. Hom. 
II. VIII 276. 

7) Sohn des Priamos, Apollod. III 12, 5; viel¬ 
leicht identisch mit Nr. 6. 

8) Ein Achaierführer vor Troia Hom. II. XIX 
240. Ihn nimmt mit anderen Odysseus als Beglei-! 
ter mit sich bei der Übergabe der Sühngaben an 
Achilleus nach der Aussöhnung mit Agamemnon. 

9) Ein Troer, Sohn des Hiketaon. Er hütete 
in Perkote die Rinder, bis die Achaier vor Troia 
erschienen; dann ging er nach Troia zurück, wo 
er von Priamos gleich seinen Kindern geehrt 
wurde. Er wurde von Antilochos getötet Hom. II. 
XV 546—581; vgl. Orph. Lith. 11, 93. Nach 
Gruppe Griech. Myth. und Religionsgesch. 308 
ist er genannt nach dem Kultnamen des boioti- 
schen Poseidon. 

10) Sohn des Heloros, ein Führer der Myser 
vor Troia. Er fällt durch Neoptolemos, Tzetz. 
Posthorn. 554. 

11) Menalippos (wohl unrichtige Schreibung 
s. o.), Sohn des Akostos. Er wird nach Dictys 
VI 8 samt seinem Bruder Pleisthenes von Neo¬ 
ptolemos getötet. 

12) Freund des Alkaios, aus Mytilene. Ihm 
hat er das Gedicht von seinem Schildverlust in 
der Schlacht bei Sigeion (frg. 32 Bergk) gewid¬ 
met. Herodot. V 95. 

13) Auf einem Krater des Kleitias und Ergo- 
timos, jetzt in Florenz (Furtwängler- 
R e i c h h o 1 d Griech. Vasenmalerei Ser. I Taf. 


11—13) mit der Darstellung des Kampfes des 
Theseus und der Lapithen gegen die Kentauren 
sieht man einen Kentauren MtXav[mos] mit 
zwei Felsblöcken über einen gefallenen Kentauren 
IIvqo; weg gegen einen Helden sprengen, dessen 
Name fehlt, [Krischan.] 

Melanis (MtXavig), nach Schol. Eurip. Or. 
1094 die Tochter des Hyamos, der nach der Sint¬ 
flut die Gegend am Parnass beherrschte, und der 
10 Deukaliontochter Melantheia, Mutter des Delphos, 
gleicher Namensbedeutung ,die Schwarze“ wie Me- 
laina, Melantheia, Melantho, die anderwärts (Paus. 
X 6, 2. Tzetz. Lyk. 208) als Mutter des Delphos 
genannt werden; vgl. A, Mommsen Delphika 1. 

[R. Söder.] 

S. 424, 13 zum Art. Melankomas: 

2) Ein Athlet, dem nach seinem frühen Tode 
zwei von den Reden Dions von Prosa (or. 28 und 
29) gewidmet sind. Über das Verhältnis dieser 
20 Reden zueinander s. v. Arnim Leben und Werke 
des Dion von Prosa 146f., dagegen W. Schmid 
o. Bd. V S. 849f.; Lit. Z.-Bl. 1888, 812. M. war 
der Sohn eines gleichnamigen Athleten aus Ka¬ 
rien, übertraf aber in seiner Kunst, noch ehe er 
unter den Männern kämpfte, seinen Vater.. Er 
besuchte unzählige Städte und Länder und zeigte 
dort seine Kunst, in der er niemals besiegt wurde 
(Dio or. 28, 9. 29, 3. 6. 11). Daß er ein Lieb¬ 
ling des späteren Kaisers Titus war, erfahren wir 
30 aus Themist. or. 10 S. 165 D. Der Pankratiast 
Athenodoros, der ihn überlebte (Dm or. 28, 10), 
war sein Zeitgenosse. M. starb ovSh ia> ärrjo o>v 
(or. 28, 9, vgl. 13. 29, 20) unmittelbar vor dem 
Abschluß eines Agons, wahrscheinlich in Neapel 
(s. v. Arnim 143f.), im J. 74 (oder 78) nach 
Arnim 147, um das J. 60 nach Schmid 850. 

[Stein.] 

Hel&nthion, fingierter Name bei Mart. X 
, 67,7. [Stein.] 

1 40 S. 438, 19 zum Art. Melas: 

7 a) Ein vornehmer Kappadokier, Gesandter 
des Königs Archelaos an Herodes zur Zeit der 
Gefangensetzung von Herodes’ Sohn Alexandros, 
Joseph, ant. lud. XVI 325. 328. [Stein.] 
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Zweite Reihe [R—S] 

Zum Band IA. 

Rhetorios, astrologischer Kompilator der Für antike und moderne Topographie H. K i 


um 501) n. Uhr., wichtiger Vermittler älterer 
Lehren an das Mittelalter. Sein Werk ist uns 
nirgends vollständig überliefert, sondern muß 
aus den astrologischen Sammelhandschriften re¬ 
konstruiert werden. Hauptstellen: Catal. cod. 
astrol. I 140—164. Vm 1, 120ff. 4, 115—025; 
danach Cumont Mül. d’Arehöol. XXXVÜ (1918) 
38. Es scheint, daß er in Ägypten geboren war, 
aber nach Konstantinopel übersiedelte. Sein Werk 
wird bezeichnet als Siyyriois xai inlXvais naatjs 
xrje äaxQovofuxrj? xi%vx\r, uns sind 90 Kapitel be¬ 
kannt, die aber wohl nur einen Teil des Ganzen 
darstellen. Seine Quellen sind besonders An- 
tiochos (o. S. 2), Ptolemaios, Valens, Iulianos 
(Catal. Vin 4, 244; o. Bd. X S. 13) und Helio- 
doros (nicht der o. Bd. VIII S. 42 behandelte, 
sondern der Erklärer des Paulos von Alexandria); 
über seine Benutzung des Teukros von Babylon 
s. den Art. Teukros und z. B. Catal. cod. 
astrol. VII 192; seine Zeit ist durch eigene und 
fremde Angaben ziemlich genau bestimmt. Be¬ 
nutzt wird er unter anderen von dem Anonymus 
des J. 884 (Catal. V 1, 217), dem Syntagma 
Laurentianum (Bo 11 S.-Ber. bayr. Akad. 1899, 
88), Ioannes Kamateros im 12. Jhdt. (ed. L. 
Weigl Leipzig 1908). 

Vgl. B o 11 Sphaera 11; S.-Ber. Akad. Heidelb. 
1910, 8. [W. Kroll.1 

Rhodos {•?) ToSog). 

Inhalt: 

I. Geologie und Geographie. 

H. Geschichte: 

1. Von den Anfängen bis zum ionischen Auf¬ 
stande. 

2. Vom ionischen Aufstande bis zum Synoi- 
kismos 500—408. 

3. Der Synoikismoe und der rhodische Ge¬ 
samtstaat von 408/7. 

4. Vom Synoikismos bis zur ersten Bela¬ 
gerung von R. 408/7—305. 

5. Von der Belagerung bis zum ersten kreti¬ 
schen Kriege 305—204. 

6. Vom ersten kretischen Kriege bis zum 
Bündnisse mit Bom 204—164. 

7. Vom Bündnisse mit Born bis auf Augustus 
164-31 v. Chr. 

8. Von Angustus bis zur Einnahme durch 
Soliman 31 v. Chr.—1522 n. Chr. 

Anhang I. Quellen und antike Literatur. 

n. Die in und um B. tätigen Künstler, 
in. Verzeichnis der Vereine. 

IV. Die eponymen Priester des Helios. 
1. Geologie und Geographie. Unsere 
Grundlage ist immer noch die englische Admirali¬ 
tätskarte nr. 1667, unter Leitung von T. Graves 
aufgenommen von Helpman, Hoskyn, Spratt, All- 
dridge und Sidney 1841, mit Nachträgen, für 
die Schreibung der Namen schwer zu benutzen; 
dazu der Mediterranean Pilot IV 128 und das 
Segelhandbuch für das Mittelmeer V 1906, 57. 


Westl. Kleinasien XIV, von B. bis zur Westküste 
von Lykien und mit der ganzen Peraia 1890 und 
Karte I in IG Xn 1; eine carta archeologica di 
Bodi e dintomi dai rilievi al 25 000 dell’ Isti- 
tuto geographico militare in Clara Rhodos I; eine 
vollständige Carta dell’ isola di Bodi 1:25000 
in 21 Blättern von demselben Institut nach 
Aufnahmen von 1922 f.; geologische Über- 
10 sichtskarte von G. v. Bukowski Jahrb. k.. k. 
geologische Reichsanstalt 1889 Bd. XCVlll 
3. 4, 715 anbei wiedergegeben; vgl. A. Philipp- 
son Petermanns Mitt. 1901, 59, aus dessen Aus¬ 
führungen ich mit seiner freundlichen Erlaubnis 
und mit einigen von ihm selbst vorgeschlagenen 
Abänderungen, das Wesentliche hier mitteile. 
Die Grundlage der Karte Bukowskis bil¬ 
det eine Reduktion der britischen Seekarte. Auf 
topographische Verbesserungen hat der Verfasser 
20 ganz verzichtet. B. zeigt die mannigfaltigsten 
Landschaftstypen nebeneinander, die durchaus 
den einzelnen Schichtgruppen entsprechen. Das 
Grundgebirge der Insel besteht zunächst ans 
nicht weniger als 15 — die kleinen Vorkomm¬ 
nisse nicht gerechnet — Kalkgebirgsstöcken, die 
regellos verteilt, mit schroffen kahlen Formen 
über die weicheren und jüngeren Gesteine auf¬ 
ragen (bis zu 1215 m im Atabyrion). Es sind 
graue, dichte bis körnige, zum Teil sogar kiystal- 
30 linische, teils massige, teils geschichtete Kalke, 
auch mit Hornsteinnieren und -lagen. Die oberen 
Horizonte dieser Kalkstücke, besonders im west¬ 
lichen Teile der Insel enthalten, meist in brecciösen 
Schichten, Nummuliten, gehören also dem Eozän 
an. Die große Masse der Kalke ist fossilleer, doch 
kann man sie mit großer Wahrscheinlichkeit der 
Kreide znrechnen, da auf sekundären Lagerstätten 
Rudisten gefunden wurden. Diese Kalke sind in¬ 
tensiv und verworren gefaltet; an der als vor- 
40 herrschend angesehenen Nordost-Streichrichtung 
gibt es zahlreiche Abweichungen. Die Kalkstücke 
werden umlagert von jüngerem, eozänem Flysch, 
der sanft geformte, meist von Wald und Gebüsch 
überzogene Berg- und Hügelländer (bis etwa 550 m 
Höhe) bildet, und zwar drei getrennte Gebiete 
in der Mitte und an der Südspitze der Insel. Es 
sind meist grünliche und graue Mergelschiefer 
und Sandsteine in steter Wechsellagerung mit 
eingeschalteten Nummulitenkalken, aber auch 
50 feste dunkle Schiefer (Kalkphyllite), auch Gipse 
treten auf. An manchen Stellen zeigt sich ein 
allmählicher Übergang vom Kreide-Eozänkalk zum 
Flysch. — Weit weniger stark gefaltet und mit 
regelmäßiger Streichrichtung ist der oligozäne 
Flysch, massige Sandsteine, die in diskordanter 
Überlagerung über dem Eozän das Bergland von 
Mesanagros (600 m) im Süden der Insel zusam¬ 
mensetzen. Es gelang Bukowski eine reiche 
Fauna darin aufzufinden. — Eine ihrer Natur wie 
60 ihrem Alter nach noch unbestimmte Schichtgruppe, 
grüne Serpentinsandsteine, Eruptivkonglomerate 
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und grünlich-schwarze Schiefer, treten in der steine, Schotter, Tonmergel, festere Kalkmergel 

Mitte der Insel auf. Bukowski setzt diese60und tuffige weiße Kalke, meist in tafelförmiger 
nicht mehr gefalteten, sondern in Tafeln geneig- Neigang nach Süden und Südosten, stellen- 

ten Tharischichten (Thari ein kleines Kloster) weise freilich, wie es scheint, noch etwas gefal- 

vorläufig an die Basis des Neogen. Dieses gelbst tet. Sie bilden eine in Hügel zerschnittene Pla- 

nimmt den größten Teil der Insel ein. Die mäch- teaulandschaft, fruchtbar und wohl angebaut. Mit 

tige levantinische Gruppe tritt uns einmal als diesen Seenablagerungen durch Übergänge und 

Seenablagerungen in drei Becken entgegen, von Wechsellagerung eng verbunden liegen im Innern 

denen zwei, zur Westküste geöffnet, abbrechen. der Insel, den zentralen Höhenzug bildend, der 

Die Ablagerungen sind lockere Sande und Sand- die Faltengebirgsstöcke miteinander verbindet. 
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mächtige levantinische Flußschotter, z. T. in feste 
Konglomerate verkettet, meist aber locker und 
daher sanfte Bergformen (bis über 300 m Höhe) 
zeigend, von Wald und Gestrüpp bedeckt. Vor¬ 
wiegend regelmäßig gebankt, oft aber auch mit 
falscher Schichtung, aus vorherrschenden Kalk-, 
untergeordneten Eruptivgeröllen von sehr wechseln¬ 
den Größen bestehend, stellen sie sich als die 
Deltaablagerungen eines Stromes dar, der nach 
Bukowskis Ansicht aus Kleinasien herkom¬ 
mend, hier in die levantinischen Seen mündete. 
Auch sie sind flach nach Süden und Südosten 
geneigt. Eine kleine Fauna, ans lauter neuen 
Formen bestehend, ist darin gefunden. — Das 
Jungpliozän wird von marinen, küstennah gebil¬ 
deten, aber auch der Tiefseeformen nicht ganz 
entbehrenden sandig-tonigen Schichten gebildet, 
oben von festeren Kalken gekrönt. Sie liegen dis¬ 
kordant über den levantinischen Schichten, aber 
in ihnen selbst ist keine Diskordanz zu bemer-' 
ken, im Gegensatz zu den gleichalterigen Bil¬ 
dungen auf Kos. Durch ihren ungemeinen Fossil¬ 
reichtum sind diese Schichten schon lange be¬ 
kannt; trotz einzelner borealer Formen stellt sie 
Bukowski, ebenso wie Neumeyer, nicht ins 
Quartär, sondern ins Pliozän; doch scheinen auch 
diluviale Konglomerate vorhanden zu sein. Wahr¬ 
scheinlich treten auch Süßwassereinlagerungen 
im Oberpliozän auf, Oszillationen der Strandlinie 
anzeigend. Das Oberpliozän ist ebenfalls sanft i 
geneigt, meist nach Süden, und bildet Hügel¬ 
landschaften mit Plateaucharakter (bis über 300 m) 
an der Nord- und Südspitze, sowie an der Ost¬ 
küste entlang, die besten Kulturlandschaften der 
Insel. Das Alluvium bietet nichts Bemerkenswer¬ 
tes, außer einer Behäufung von Cardiumschalen 
tKüchenabfällen) bei der Stätte des alten Ka- 
miros. — Die Eruptivgesteine nehmen nur einen 
geringen Baum ein. Außer einem jungen Porphyrit 
(Andesit?) treten Diabase und besonders Serpen-' 
tine auf, die bis in die Eozänkalke (ob aber auch 
in den Flysch ?) hinaufreichen. Auffallend ist die 
große Menge von Eruptivgeröllen im Neogen von 
R., auch von Gesteinen, die anstehend hier nicht 
gefunden sind. — Die Küste zeigt einen Wechsel 
von kleinen Abrasionsbuchten und thalassogenen 
Anschwemmungen, während potamogene nicht 
Vorkommen. Häfen finden sich bei der Stadt [und 
hei Lindos], aber auch jene sind fast versandet, 
sodaß die Insel ihre Seegeltung verloren hat [um i 
so hafenreicher ist die gegenüberliegende rhodische 
Chersonasos, die dann auch notwendig war zur 
Ergänzung des Besitzes auf der Insel]. Von Ab¬ 
rasionserscheinungen sind die Brandungshohl¬ 
kehlen lediglich in den harten Kreide-Eozänkalken 
ansgebildet; die größte reicht von etwa 0,60 m 
unter bis 4,4 m über Mittelwasser und greift 
2 m horizontal in den Fels ein. Spuren von re¬ 
zenter Strandverschiebung hat Bukowski auf 
R. nicht bemerkt [H i 11 e r sah 1892 bei Phurni ( 
eine gute Einarbeitung im Kalkfels, die eine Senkung 
des Landes um wenigstens einen Meter unter dem 
Meeresspiegel zu erweisen schien]. Eine Verglei¬ 
chung mit den Nachbargebieten zeigt vor allem in 
den Kreide- und Alttertiärbildungen eine fast voll¬ 
kommene Übereinstimmung mit dem südwestlichen 
Kleinasien, mit den anderen Inseln des KretabogenB, 
soweit wir sie kennen, und mit dem Peloponnes. Für 
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das allgemeine vgl. Philipp so n Thera I 36ff. 
Für den Vulkanismus L. Friedländer und 
R. A. Sonder Ztschr. Vulkanologie VIII 1924 
mit Karte des Vulkanbogens Methana-Melos-Thera 
-Kos und Nisyros, der nordwestlich von R. vor¬ 
beigeht; von starken Erdbeben wird in der Ge¬ 
schichte zu reden sein; westlich und östlich von 

R. nimmt die Meerestiefe stark zu. — Rhodische 
Landschaftsbilder A. Berg (Maler) Die Insel 

) R. aus eigener Beschauung und nach den vor¬ 
handenen Quellen historisch, geographisch, ar¬ 
chäologisch, malerisch beschrieben, durch Origi¬ 
nalradierungen und Holzschnitte nach eigenen 
Naturstudien und Zeichnungen illustriert 1862 -, 
Hiller v. Gaertringen Thera I 363—370; 
Annuario della R. scuola archeol. di Atene (im 
folgenden abgekürzt Ann. It.) I—V 1914/24 an 
vielen Stellen. Schilderungen: L. Ross Reisen 
auf d. gr. Inseln IH 70ff. IV 54ff. V. Guörin 
) Etudes sur 1’ile de Rhodes 1856. E. Biliotti 
et Cottret L’ile de Rhodes 1881, besonders 

S. 639ff. Karten s. o., dazu Phil ippson Geo¬ 
logische Karte des westlichen Kleinasiens Blatt 5. 
6 in Petermanns Geogr. Mitt. Ergänzungsheft 183. 

Die Produkte der Insel nennt v. Gelder 
Glesch. 427ff. Von Steinen wurde der M&os 
lapziof, von graublauer Farbe, für die Urkunden¬ 
stelen gebraucht; der Name ist noch im heu¬ 
tigen Dorf Lartos erhalten. Einen rhodischen 
) Marmor erwähnt Plin. n. h. XXXVII 172. Auf 
den Bergen wuchsen Nadel- und Laubbäume, 
erstere besonders geeignet für den blühenden 
Schiftbau. Noch heute gibt es Überreste schönen 
Waldes, zumal um das Atabyrion und an der 
Westküste, wenn auch die Hirten in kurzsichtigem 
Eigennutz durch Waldbrände viel zerstört haben, 
weil es dann im nächsten Frühjahr mehr Futter 
für ihre Ziegen gibt. Ein lindischer Demos und 
eine Patra hießen Dryitai (Drys ), von den Laub- 
l bäumen, nicht den Eichen (v. Wilamowitz Ilias 
186 2 ). Zypressen gab es hier (Theophr. IV 5, 2) 
wie auf Karpathos und Kypros, an Flußbetten 
auch Platanen. Wie heute in den Gärten um die 
Hauptstadt die Palme sehr zahlreich ist und starke 
Bewässerung (durch von Windmotoren getriebene 
Schöpfräder) stattfindet, so erwähnt schon Theo- 
phrast caus. plant, n 6, 3, die reichliche Be¬ 
wässerung des Düngers für die Palmen in R. Der 
Ölbaum gedieh und trug reiche Früchte; gegen 
i Ende des 2. Jhdt. n. Chr. pflanzte der Priester 
Aglochartos auf der Burg von Lindos der Göttin 
einen Olivenhain an (XII1,779/83)*). Von Feigen 
wurden namentlich die aus Brygindara gerühmt, 
beim heutigen Aphantu, noch jetzt mit schönen 
Obstgärten umgeben (Athen. XIV 652 d nach 
Lynkeus von Samos). Von Rehen preist Vergil 
eine großtraubige ( bumastus , Georg. II101). Nach 
Gell. XIII 5, 7 rühmt Aristoteles den rhodischen 
Wein als firmum hercle vinum et iucundum, 
den lesbischen aber als süßer, womit er auf 
Theophrast als seinen Nachfolger anepielte [Für 
uns fehlt freilich die Voraussetzung der Anek¬ 
doten, ein rhodischer Philosoph Menedemos; wir 
kennen nur den Eretrier], In neuerer Zeit (1892) 
war es auf der Insel schwer, einen leidlichen 
Wein zu bekommen (1928 gab es wieder hervor- 

*) XII 1 geht auf die Inscriptiones graecae. 
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ragenden Flaschenwein); im Altertum aber reden die 
Massen von Amphoren eine deutliche Sprache, die 
mit Stempeln vom 4. Jhdt. bis in die Kaiserzeit 
hinein gefunden sind, auch in Südrußland, Sizi¬ 
lien, Karthago, Pergamon und anderen Orten, 
aber auch in R. selbst (Nilsson Ac. Danem. 
1909: an 3000 Stück hei den Ausgrabungen in 
Lindos). Die Stempel bestimmten Jahr und Mo¬ 
nat der Herstellung, Fabrikant und sein Abzeichen. 
Doch war die Bestimmung nicht auf Wein und 
öl beschränkt, s. o. Bd. I S. 1970. Dazu kommen 
einige Küchen- und Heilkräuter. Getreide wurde 
natürlich auf R. gebaut, noch mehr aber als 
Durchgangsware, zumal aus Ägypten auf rho¬ 
dischen Schiffen verfrachtet, zeitweilig auch aus 
Sizilien eingeführt (S. 796 im J. 169). Auf Hirse¬ 
hau führt der Ortsname EtyxeeaL Die Küsten¬ 
ebenen bei Ialysos und weiter bis nach Kamiros 
zu, die Täler von Brygindara, hei Mallona-Massari 
(Loryma) u. a., natürlich nicht in breiter Aus¬ 
dehnung, sind zum Teil so fruchtbar und ver¬ 
hältnismäßig gut zu bewässern, daß in ihnen 
alles gedeihen kann, was der dortigen Mittelmeer¬ 
flora angemessen ist. Das Klima ist namentlich 
auf der Nordwestseite im Sommer sehr angenehm 
durch die frischen Seewinde; die Südostseite er¬ 
hält davon infolge der Gebirge weniger. Nach 
Biliotti-Cottret 669 reifen deshalb die 
Früchte der Südseite zwei Wochen früher als 
die anderen. Die alexandrinischen Griechen lieben 
(1892) sehr den erfrischenden Sommeraufenthalt 
auf R., nicht minder taten es schon die alten 
Römer; und im Winter soll in R., wie in Syra¬ 
kus kein Tag verstreichen, ohne daß zu irgend¬ 
einer Stunde die Sonne aus den Wolken tritt. 
Plin. n. h. II 153. Die Gründung einer meteoro¬ 
logischen Station in R. und von kleineren Wetter¬ 
warten, etwa in Lindos und auf dem Phileremos- 
Ialysos, wären jedenfalls sehr erwünscht. Vorläu¬ 
fig gibt die Guida del Turista, Rodi 1928, 110 
für Januar und Februar ein Monatsmittel von 
12° (Athen 8, 77 und 9, 58), für Juli und Au¬ 
gust von 25° (Athen 28. 06 und 27, 65 nach 
Aiginetes xo xXt/za xüsv ‘A&rjvajv I 1907, 228); 
als angenehmste Jahreszeit den Herbst von Okto¬ 
ber bis Dezember. 

Nachtrag. Nach gütiger Mitteilung von 
Herrn L. Palazzo R. Ufficio Centrale di Meteo- 
rologia in Rom hat das meteorologische Observa¬ 
torium des Berges S. Stephanos, 91 m hoch, 
Länge 36° 26', Breite 28° 15', als Istituto idro- 
grafico della R. Marina für das erste Halbjahr 
192« tägliche Beobachtungen angestelit, die nach 
Berechnung von F. Wilski in Aachen als Mittel 
ergeben: Temperaturen im Januar 13.14, Februar 

9.97, März 13.15, April 17.55, Mai 18.51, Juni 
22.24; am kältesten die dritte Dekade des Fe¬ 
bruar mit 3.86, äußerstes Minimum -+- 1.0. Luft¬ 
druck auf Meeresspiegel im Januar 764.63, Fe¬ 
bruar 762.47, März 762.98, April 760.63, Mai 

759.97, Juni 758.56. Relative Feuchtigkeit im 
Januar 79.6, Februar 66.8, März 75.0, April 82.2, 
Mai 81,9, Juni 80.0 °/ 0 . Regenmengen im Januar 
315,5 mm (Tagessummen von 71, 50, 40, 40, 38, 
24 und kleinere!); Februar 82,3 (25, 13, 11 und 
kleinere), März 126,2 (49, 24, 23 und kleinere), 
April 0, Mai 0.3, Juni 0, erstes Halbjahr 527. 
Die Monate April bis Oktober sind fast regenlos. 

Pauly-Wissowa-Kroll Sappl, V 
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Schnee fällt nur selten bei Nordwind am Gipfel 
des Atabyrion. Im Sommer bietet der Vegetation 
reichlicher Tau Ersatz für den Regen. Das Klima 
ist maritimer als das von Kos und anderen mit 
dem Festlande enger verbundenen Inseln. 

Die Ausfuhr betrug in der Türkenzeit, vor 
1881, in Frankenwährung (Biliotti 703; vgl. 
Das Segelhandbuch d. Reichsmarine 1906, 52. 59) : 
Früchte u. Gemüse 80000 Wolle 18 000 

10 Ziegenfelle 20000 Zwiebeln 40000 

Braunes Wachs 12500 Öl 40000 

Sesam 20500 Gerbereicheln 12500 

Honig 20000 Verschiedenes 7000 

Rotwein 20 000 Schwämme 80 000 

Daß das Meer in alter Zeit wohlschmeckende 
Fische lieferte (a<pvr) und ycdeSs), wird von Athen, 
vm 361 d. VTI 285 c. e. f. vielfach gerühmt; die 
Weichheit der Schwämme hebt Plin. n. h. XXX 
131 hervor. Auf der Schwammfischerei beruhte 
20 früher die Wohlhabenheit der Nachbarinseln Syme, 
Chalke und weiterhin Kalymna. 1892 fehlte im 
Dorfe Mesanagros der Schulmeister, weil er es 
einträglicher fand, die Maschine eines Schwamm¬ 
fischerbootes zu bedienen. 

Biliotti et Cottret Rhodes chap. II cli- 
mat, Illflore, faune, peche, IV agriculture, V com¬ 
merce. v. Gelder Gesch. VHI Handel, Ge¬ 
werbe, Sitten. G u 6 r i n Et. sur l'ile de Rhodos 
cap. III (Produkte, Pflanzen, Tiere, Minerale) und 
30 in der Reisebeschreibung viele Beobachtungen 
über Anbau und Bewaldung. 

Als Bevölkerung der 1404 qkm großen 
Insel gibt die Guida (1928, 107) rund 45 000 
Einwohner an, davon in der Hauptstadt 6000 
Moslim, 5000 Orthodoxe (Griechen), 4500 Israe¬ 
liten, 4000 lateinischen Bekenntnisses und wenige 
Fremde. Für die beste Zeit des Altertums schätzt 
Beloch Bevölkerung der gr. Welt 227 in der 
Hauptstadt allein gegen 100 000 Einwohner 
40 (Attika 2527 qkm, hei Beginn des peloponnesischen 
Krieges [S. 99] gegen 1 j i Million Einwohner). 

II. Geschichte. 

1. Von den Anfängen bis zum ioni¬ 
schen Aufstande. Die ältesten geschichtlichen 
Zeugnisse sind die Ortsnamen; sie führen uns 
mit Sicherheit in die vorgriechische Zeit hinauf. 
Weniger deutlich reden, trotz ihrer ungeheuer 
anwachsenden Masse, die archäologischen Funde, 
und es kann auch nicht unsere Aufgabe sein, 
50 die Grenzen der kretisch-mykenischen Kultur zu 
ziehen, zwischen Kultur und Kulturträgern, Eteo- 
kretern und schon hellenisierten .Mykenäem 1 zu 
scheiden. Über die Funde von taizmann und 
Biliotti in Kamiros gibt v. Gelder Gesch. 368 
eine Übersicht und Literatur. Fimmen-Karo 
Die kretisehmykenische Kultur 1921, 16 zählt 
kurz die Funde bei Ialysos auf, die durch die 
italienischen Ausgrabungen so sehr bereichert 
sind (Maiuri Ann. It. VI,VII 1926, 86ff.; vgl. 
60 Arch. Jahrb. XLII 1927, 402). Nekropolen alter 
Zeit z. B. bei den Dörfern Batoi, Apollakia, Kat¬ 
tabia. Als ich 1892 aus Loryma, nördlich Lindos, 
eine mykenische Bügelkanne mitbrachte, sagte 
mir U, Koehler: .Mykenisches findet sich über¬ 
all“. Das von den Italienern begründete Museum 
von R. enthält reiche Schätze. Im Ganzen urteilt 
Beloch I l 2 , 139: .Auch die Nekropolen auf 
R. haben bisher nur Spätmykenisches eigeben; 
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aber wir wissen nicht, ob wir es mit griechischen ist durch eine ansehnliche geometrische Nekro- 

ör - äb TT r ? ZU ^ haben ; P° Ie bekannt - der modern! Name Irird durch 
, Thutmosis III. ans Kamiros führt, den dygfojs Stava xgos Aevxoxixgif Bull. hell. IV 
die erste h L Ä“! «g^ Entstehnngszeit m 1880, 336, 12 bei Tralles unmittelbar als karisch 
!nl r H r i ä 15. Jhdts einer von Arne- erwiesen. Ob TcSos selbst als Roseninsel zu deu- 
TTrn h Um' a w ; I yS °/' m d « n Anfan g d f 14 -JMts. ten, läßt Fick mehr als zweifelhaft, zumal 
Um 1400 mögen die peloponnesischen Achäer fgdSov ,Eose‘ selbst im Griechischen Lehnwort 
Kreta erobert und von da auch auf die östlichen, sei; armenisch heißt dieEose vard; W Schnitze 
spater donschen Inseln yorgedrungen sein (vgl. S.-Ber. Akad. Berl. 1910, 807/8 hat gezeigt, daß 
™5. n kriech. Gesch. 2 28. 37); von ihnen 10 der Name in Iran, dem Lande der Bosenkultur 
erhielt die Bnrg von Ialysos den Namen Achaia. aus einem indogermanischen Worte für den Dorn- 

Ortsl l 9 «riP 1 d S °R^• D v Fl Vorgr ’ Strauch vrdho hervorgegangen ist; vgl. Boisacq 

Ortsn. 1905, 44, daß die griechischen Ursprungs Dict. <St. 843. Die Eose auf den rhodischen Mün- 

aW Iwov, dU M , 6 r° ber . e Schlcbt bilden, die sich zen, zuerst von Ialysos, ist nur eine Deutung, 
ohne Muhe abheben lasse. Da die älteste und vielleicht erst des 51 Jhdts. v. Chr g 

auch die spätere griechische Kolonisation eben- Auf die älteste achäische Kolonisation die 
T e ,3 n Ialäst ”? a > trotz der schematischen von der Argolis ausgehend, zu Gründungen an 
1 “nT n «& dl6 mit der kl einasiatischen der südlichen kleinasiatischen Küste der Lykier, 
.^bevölkening ausgerottet hat, da Pamphylier und Kilikier führte und sich ? dort 
TnhLnItr 01 ?« d v n Emwand f er ’ abendländische 20 nahe mit den sehr frühen Ansiedlungen airf 
M» !! anlSC v 6 Jude “ ü 'j a ' me ; R yP ros berührt, folgte nach einiger Zeit die do- 
SrL,“ ?roße , n Mass en gekommen sind, und nsche. Die .homerische 1 Poesie setzt sie kurz 
Überflutungen des flachen Landes und Gebirges vor den troianischen Krieg, in dem ihr Führer 
d “ cb r ?« e n ?1 r i8Ch i!r v nd al b a ? e8 pebe Hirten- fallt; wir sind davon methodisch nicht abhämrig, 
gJOoklich ansblieben, wird sich auch von und können nur eine relative Bestimmung gebm 

!XHe^ t habpn Be n ?lm iT r ?i n ° Cb em ? nt c f T ® ü Eine Primitive geographische Quelle (vglTNils- 

f n h , al ‘ e “ haben - D i e Hellemsierung in Sprache son Eh. Mus. LX 165. 172) für das «iechische 

und Kuitur mag schneller gegangen sein als in Festland wurde mit Benutzung mehrerer Epen 

D j? unden des 5 ' Jhd * s - " och ™ einem Verzeichnisse der griechischen Stämme 
tarischer Namen zeigen; nur der Per- 30 und Herrschaftsbereiche, die vor Troia kämpften, 
sonenname der Imas(s)aol(l)a, T ochte r des Apol- erweitert; in richtiger geographischer Folge von 
aus dem Binnenlande (XII I, 887) er- Boiotien durch das östliche Mittelgriechenland, mit 
innert sm die KarerMayssollos, Saryssolosu.a. Wie Euboia, den Peloponnes, das westliche Hellas 
, B - ^“mmrten Attika hielten sich die vor- mit den Inseln des Odysseus bis Thessalien 
griechischen Ortsnamen; so haben wn- noch heute Aber zwischen Aitolern und dem pelasgischen 

ein Dorf Kazaßia, entsprechend dem Demos der Argos wurden (nachträglich?) eingeschoben (B 

Kaxxaßtot, diese, wie Kdaxaßos im gegenüberhe- 645 - 680) die dorischen Inseln: 1. Kreta 
fS*u! e dwal^Flnh N« ßt ’ ®’^ entll ®b Kaaxdßto: 2. B., 3. Syme unter Nireus, soweit wir wissen’ 

h S enri<r d e D«rf Ml- h ' N i? C r Lykler 98 K Das , A K anz 211 R - gehörig, 4. Nisyros, Krapathos (so), 
heutige Dorf hieß AaSagy, wozu F 1 c k 40 Kasos und Kos. E. und Kos stehen unter Hera- 

tlm.lt- k ™ sc b en N amen Aadij und Agpo-xoScoxa kliden, E. unter Tlepolemos, dem Sohne desHera- 

heut 5f £? men - lm Altertum kies von einer Kriegsgefangenen, der den Likym- 

unbezeugt sind verrat ihr Klang als vorgnechisch: nios, Eponymen der Burg von Tiryns, Bruder sei- 

Kiox-iv6°f Riox-veO' (bei Kattabia); andere ihre ner Mutter Alkmene (von Midea nahe bei Tiryns) 

KMv-vSa-, dm erschlagen hatte; Kos unter den Söhnendes 

2- »ZS* 6 BßyY-wtos, der Demos Bgvy-lvSaga, Thessalos, Herakles Enkeln. Also eine Einlage, 

wie Aßörjga, Uoro^a. Den Inseln Odaos, Kd- wie für eine Ehapsodenfahrt von Kreta nach Syme 

oos enteprechen die Demen KXaotot, Bgdotot. Der berechnet, in E. Preise gipfelnd, wo sie dreifach 

5“? Axdßvgts, ÄtaßvQiov galt früher als semi- wohnten, nach Phylen, und vom Zeus geliebt wur- 

tisch - Tabor ; Bel och hat ihn als kleinasia-50 den, der göttlichen Eeichtum über sie ergoß 

1894 t er ^ e R n TO! SCh ' ?, 2 V?; SCh0 “ Eh \ Mns - Nach Troia ftthrte Tlepolemos neun Schiffe ter 

Üd 2/,« r Tdßat nohs Avilas . dxd xov hochgeehrten (dysgd>xcov = a intensivum +- yiga 

™ß av WP w ithgav "EX- -+- -o Z ns) Rhodier, die um die Insel E. wohnten^ in 

w der Nahe , des Atabynon drei Teüe geordnet (TdSov dptperipovxo Std xoira 

i • Ä l na3ynon . ; , ■*'?*“' 18t m also *°om#ivtes), die Städte Lindos, Ialysos (7 v XvZy 
™Ä’ 5 d P Chung ü “ lt i de , m ® er?e Tabor Vindob.) und das weißschimmernde Kamiros. 

1116 F n g? V ? m auf die Da8 mt für, aber nicht in E. gedichtet, wo man 

l tann A U t h JCtZ j ^®* t ®riühren; so fand dann erst den eigenen großen Gott, den Helios, in 

Vieinp b “ T0 “ Acker und ölbäumen umgebenen die Genealogie eingesetzt hat. Tlepolemos stammt 

Meinen Etnnenhügel eine Inschrift mit der An- 60 aus einer jener alten Heraklesdichtungen, die von 

und Til y ns ausgingen, nicht von Mykenä und vollends 
ev £ aS . erwie8 > daö nicht der bekannte nicht von Argos; den Kern wird man vor das Er- 

War; scharfsinnige starken Milets und die Gründung des ionischen 

^ttei T w t? 8 lln o? ?* d M ® l ? eke - Bundes (nach v. Wilamowitz um 700) setzen; 

S w % W0 2® , dea Stephanoa AwQvpia • Milet wurde für seine große Expansion nach 

Sn,, ® x , a f at0? Aala caxt xal h/iy To- Norden gewiesen. Dafür hat eine milesische oder 

Attion no Anrecht angefochten miletfreundliche Dichtung vom Tode des Tie- 

Athen. Mitt. XVII 1892, 309). Ein Dorf Kaira polemos, eingelegt im V. Buch Horn. H. V 627ff , 
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die Heldentaten des Diomedes, den Tod des Tie- beruht auf dem historischen Romanepos des Rhia- 
polemos durch den Lykier Sarpedon besungen. noB bei Paus. IV 24 und dessen späteren Be- 

Der Sohn des Zeus tötet den Enkel des Zeus, arbeitern, die es ins 7. Jhdt. setzen; aus der 

der Gründer des ältesten Milete (Ephoros bei späteren Stellung der Diagoriden wird leicht 

Strab. XIV 634, natürlich vom homerischen diffe- zuviel gefolgert. Für Lindos ist nur die Tyrannis 

renziert) den rhodischen Gegner, dessen Heimat gesichert, die ohne Anschluß nach oben sein 

hier verschwiegen, und der als Prahlhans und konnte. Dorische Sitten werden für die sizilischen 

Goliath gekennzeichnet wird (möglich ist an sich Kolonien bezeugt, folgen also auch für die Heimat, 

die gewöhnliche Erklärung, daß hier Kämpfe Einen alten Eindruck machen die den tpeiölua 

zwischen Rhodiern und Lykiem zu Grunde liegen, 10 oder dv&Qtia entsprechenden gemeinsamen Mahl- 
die für B. unglücklich ausfielen, dann müßte die Zeiten der Behörden Schol. B H. IX 70: xal 6 

Episode für lykische Anakten gedichtet sein). Toilcov di vdpos reüs /uylotats &q Z cüs xeksvec 

Auch hier steht die Heraklesdichtnng von der avooirüodat tovs ägioiove, *((>l täv ew&tv 

ersten Zerstörung Troias im Hintergründe; aber xgaxzlcov ßovXeovfievovs. Vielleicht hängt damit 

das Licht fallt von der anderen Seite. — Wir noch das owoqIoxiov der (Epheben und) naides 

haben damit also das dorisierte E. Drei Städte, in Nisyros XII 3, 93 zusammen, das doch wohl 

drei Phylen. Auch Kos hatte die drei Phylen, im Gymnasion dem Hermes eine Weihung dar¬ 
und auch noch das Sparta des Tyrtaios; kein bringt. — Mehr läßt sich sagen von der Sprache 

Zweifel kann sein, daß Bie schon aus der Zeit und der Religion, zumal dem Kalender, 
stammten, als die dorische Völkerwanderung noch 20 Der dorische Dialekt von R. ist uns nicht, 

eine Einheit war. Wenn Akragas, die Enkelstadt wie der kretische, durch altertümliche Gesetzes- 

von Lindos, die drei dorischen Phylen hatte, so urkunden bekannt. Wir stellen trotzdem aus den 
wird man gegen den Schein des Schiffskatalogs meist erst hellenistischen Sprachdenkmälern das 
schließen, daß sie auch Lindos ehemals besaß, Wesentliche zusammen, wobei auf die Literatur 
jedenfalls als es um 690 Gela gründete; wenn verwiesen wird. Brüll Über den Dialekt der 

man so früh wie Sparta vom gentilizischen zum ßhodier, Leobschütz 1875. B. Björkegren 

rein geographischen Einteilungsprinzip überging, De sonis dialecti Ehodiacae, Upsaliae 1902. 

so erklärt sich die Unwissenheit der Späteren, C. D. Buck Greck diälects 2 150, mit knapper 

die angeblichen lindischen Urphvlen der 'AUidai, Zusammenfassung der Charakteristika. Bech- 

Avxox&oves und TcXxtves bei Timachidas XV;80tel Griech. Dialekte II 1923, 615—655 (die 
vgl. Beloch I 2 2 , 97; Agrigent: IG XIV 951. Hauptdarstellung). E. Nachm ans onRhodische 

fiylleer in Tymnos in der rhodischen Peraia Beiträge Bezz. Beitr. XXVII 1902, 291, 7. 

Maiuri Ann. It. IV/V 1924, 483, 37, rhodischer A. Thumb Handb. griech. Dial. 1909,138-144. 

Staatsbeschluß des 4. Jhdts. — Die Neunzahl der Vokalismus: ov für o : Tihovqqo&os•, für <»: 
Schiffe kehrt oft in der rhodischen Geschichte ‘AyXovxgnos, ’AyXovxogos. to für ao: nugoifte- 

wieder. — Andere Sagen und poetische Erfin- voi, xiyiovv ; tv für so: iuroewto, ibvxts, &ev-, 

düngen, wie die Glaukosepisode des Hom. II. VI KX^v-,,Nev-, -yevevs, -xvdevs, -pivevs. 
die Danais u. a. werden im geschichtlichen Zu- Kontraktionen: ngäroc, dotvijzai ; t) — ta: 
sammenhang zu berücksichtigen sein» Wir be- Tipavcgijs, NixaotxQdxr}, Aoioxijs gen. -ij, XaXxijs; 
ziehen nicht mehr die Kadmossage von Lindos 40 Nepiji, ‘Ayyvaxzos, ’Agxrjvaooa, hvrj ; rj =«-f -tj-, 
und Ialysos auf alte phoinikische, vollends die KXijv -; a — o + a: Badgoplov ; a — ao, aco: Tt- 
Tempelgründung von Lindos darch Danaos, den paxlias, Iloxcidävos . 

Eponymos der argolischen Danaer, die in alter Konsonanten: ho, hlva, hoxa, ha, hats, ovx 
Zeit manchmal an den Nil gekommen waren, auf Sa tov, aber vx i/uöv, ix legioos. J- außer in der 

ägyptische Ankömmlinge, trotz des liebenswür- Kolonie Gela verschwunden, wie schon im älte- 

digen L. Boss Reisen auf Kos 69 (über die sten Thera, und nur in Nachwirkungen (ittxm, 

französische Johanniterinschrift vom Kastell in 5tjv-) zu erkennen. 6: rofr, vgl. ZtvSe (aber 

Lindos). Auch all die ausgesponnenen Geschichten Ads S. 747), pazgoSi, xäSevxcgis. Starke Assimi- 

von Göttern und Personen der Heldensage und lationen, wie im Eiretischen Avxxos - Avxxos, in 

den Stiftungen, wie sie Timachidas und Diodor 50 Namen: Kaxxaßta aus *Kaaxaßla (o. S. 739), Ntx- 
so reichlich bieten, helfen uns hier gar nichts xeta aus Neoxeta (vgl. Nlxxos - Neaoos - Niatos-) 

(s. die mythologischen Artikel!). Das Ergebnis xt: tpaxl, xl&evu, Syont, Agtaplxtos- 

war jedenfalls die Dorisierung der ganzen Insel, Fernwirkung von Vokalen: ’Agxdptxos für ‘Agte-, 
ihrer zugehörigen Nachbareilande und eines Tei- von Konsonanten; xegtßoXtßüoat für poX-, 
les der gegenüberliegenden Küste, während auch Stammbildung: dgyvgtos. x&vasos- lagds (bis 
weitere Teile, wie Kos, Kalymnos, Knidos und 3. Jhdt. v. Chr.). Igr/va neben ilggva, loxla. 
für die ältere Zeit auch Halikarnassos, ebenfalls Prono mina : d ye, dpes, dpi, ap6s. xol. xrjvos. 

dorische Bewohner und Institutionen erhielten, Verbum: etovxt. idvxts, dvzsf. ArjXopat. 

woraus dann, schwerlich lange vor dem Panionion, tntxov für cxcaov. 

die dorische Hexapolis (Pentapolis) Lindos, Ialy- 60 igezdljavxts, ixtoxivdiat, owaytovlEao&at, io- 
8os, Kamiros, Kos, Knidos erwuchs, Herodot. 1144. xt^dxco, awxaxaxXatx&tls. 

Auf die dorischen Institutionen werden wir ioüxat, dijoemxt xal xcoXrjaettvxt. dyijoevpevas, 
später zurückkommen. Für die ältere Zeit läßt xagaoxcva£doas. 
sich wenig Sicheres ausmachen. Die Kolonisation SitXtytv, algt&iv. 

wird unter Königen erfolgt sein; nach dem Schiffs- Imperativ: ygaq>ovx(o, divra), txiptXrftivxo),dva- 

katalog unter einem Könige, Tlepolemos, dem yogtvadvuo. xagaxaXsvvxov. xagadt&da&a>, ixtpe- 

später noch (in Ialysos?) Agone gefeiert wurden Xeodco. 

Syll. 8 1067, 5. Das Königtum des Damagetos dxeaxaXxavxt. 
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yeydvei, öiazezeAexel, zeziftdxei. 

ävay(>a<pT)oti, ImiieArj&rjaevvzt. 

e$y/teiv, loifietv, naQabibopetv, dva&efietv, 
yvcbfieiv, ijit/xe/.r){hqpi>:iv. yeyoveiv, äf*(pioßmr/XEiv. 

Adverbia und Konjunktionen: xa. al, meist 
cl. navxäi. ei, öetei. Szivg. Sxa, xdxa., Toxa, egar. 

Präpositionen: es- lote c. gen. und accus. 
Jleba-, Iletaydzvoog. xozt. 

Wortschatz. Eigentümliche rhodische Worte 
hat schon ein gewisser Moschos ev igtjyrjoet Bodia -10 
xcbv U£ea>v, Athen. XI 485e, behandelt; einiges, 
namentlich aus Hesychios, stellt v. G e 1 d e r Gesch. 
438 zusammen. Im Corpus IG XII 1 ist hoch 
kein brauchbarer Wortindex; dafür tritt 0. Hoff- 
mann SGDI IV 620fF. ein. Einiges bei Bech- 
tel Gr. Dial. II 652f., 6. Ein Nachtrag Wilhelm 
aprpovQiov und &/i<povow.ofios Glotta XIV1925, 68. 
Für das Neugriechische Manolakakis Eagna- 
diaxä 1896, 170—219 Ael-doytov. Der Verfasser, 
Beamter der türkischen Tabaksregie in seiner 20 
Heimatsinsel Karpathos, hat Worte, Ortsnamen, 
Volkslieder gesammelt, zu einer Zeit, als der 
Verkehr noch nicht so nivellierend gewirkt hatte. 
Wendungen wie ,äye /toi zrjv al(y)t8eav‘ .Bring mir 
das ZiegenfelT im Munde der Bergbewohner von 
Elympos — Olympos zeigen, was hier für das 
alte Sprachgut zu erwarten ist. Hoffen wir auf 
den athenischen Thesaurus. — Den Verein der 
IloAixAetoi Bodqaai XII 1, 102 und M a i u r i 
Syll. 3 18, 27. 28 möchte man als ot ägoav- 30 
trg zotig ßovg erklären, nach der bekannten ur¬ 
alten Opfersitte cuQecrihu Syll. 3 717,7. IGI 2 84, 
31); vgl. die Eigennamen auf ’Ägat- wie Ägoivoa 
(Bechtel HP. 77) und die äootg, obwohl 
P. Kretsch m"e r brieflich nur ßodoxai gelten 
lassen und eine ungriechische Bildung vorziehen 
würde (ist jetzt auch einverstanden). 

Der rhodische Kalender wird hier deswegen 
eingehend behandelt, weil der vorzüglichste Kenner, 
Bischoff o. Bd. X S. 1581 von der sicheren, 40 
wenn auch nicht ganz erhaltenen Grundlage ab¬ 
gewichen ist, um einer damit unvereinbaren Glei¬ 
chung rhodisch S/dv&tog = tenisch 'AmzzovQiwv = 
attisch Matfiaxzrieuüv i Kyll. 8 62), 32) gerecht zu 
werden, während doch eine Urkunde des Nesioten- 
bundes für diesen Fall nicht die gleiche Autori¬ 
tät wie eine rhodische beanspruchen darf. Es ist 
immer noch fraglich, wie weit die Analogie des 
Kalenders von Kos auch in der Anordnung gilt. 
Vgl. R. Herzog Heil. Gesetze, Abh. Akad. Berlin 50 
1928, 49, 

Alle diese Kalender sind zu einer Zeit ent¬ 
standen, als der Dionysosknlt in Griechenland 
bereits eingewurzelt und von Apollon unter sei¬ 
nen Schutz genommen war. Von den Monaten 
sind namentlich die sommerlichen wichtig; sie 
zeigen am deutlichsten ihre Entstehung aus den 
alten, großen Festen. Die Hyakinthien sind ein 
altes lakonisches, im Kern vielleicht schon vor¬ 
griechisches Apollonfest, die Kameen die allen 60 
Doriern gemeinsame, mit der Einwanderungser- 
erzählung eng verbundene, um den Vollmond des 
Septembers begangene Feier. Daß um die Früh¬ 
jahrsnachtgleiche ein oder zwei Monate der Ar¬ 
temis gehören, ist fast allgemein griechisch. Der 
Panamos ist ein ebenfalls bei sehr verschiedenen 
Stämmen beliebter Mittsommermonat, der Smin- 
thios nicht dem Apollon Smintheus, sondern 
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dem Dionysos Sminthios geweiht; die Sminthien gestiftete Statue gedichtet, als dem ngätog zwv 

hängen mit den Theateraufführungen in Lindos bidvw&e /.lovoonoi&v (Anth. Pal. IX 598; Theokr. 

zusammen. Der Demetermonat Thesmophorios ist ep. XXn Wil.; vgl. v. Wilamo witz Eur. Her. 

dem attischen Demetermonat Pyanopsion, der I 1 308f. u. s.). Von seinen Neuerungen in der 

Monat des ,Zeusstürmers* Diosthyos dem Monat Sage ist viel die Rede, die Fahrt des Herakles 

des starkbewegten Zeus Maimakterion gleich, im Becher des Helios könnte wohl echt rhodisch 

Aber das attische Par Metageitnion und Boedro- sein. Auf Herakles in Troia und Kos ist schon 

mion findet sich nicht im August/Oktober, son- hingewiesen; Lindos besaß eine besondere Sage 

dem als Petageitnios und Boedromios im Januar/ von der Schlachtung der Rinder des Theiodamas. 

März wieder. Diese augenscheinliche gewaltsame 10Den Versuch P. Friedländers, allzuviel von 
Umänderung zeigt den rhodischen Kalender als der nordgriechischen Heraklessage für Rhodos zu 
abhängig. Es ist auf den dorischen Stamm beanspruchen, hat F r e d r i c h durch den Hinweis 

ein ionisches Reis gepflanzt. Wie der Hochsom- auf die mit der Kolonisation von Paros nach 

mermonat Dalios zeigt, geschah dies unter dem Thasos und weiter nach der Thasischen Peraia 

Einfluß des delischen, nicht des delphischen Apol- gekommenen Sage widerlegt (IG XH 8 p. 75f.) ; die 

Ion, in der Zeit, die der delische Apollonhymnos später gefundene Herakleskultinschnit von Tha- 

des blinden chiischen Sängers im Auge hat, als sos Bull. hell. XXXVII 1923, 242 ist noch in 

die delische Amphiktyonie noch in Blüte stand, ihren Formeln ganz parisch. Wohl mögen die 

Es prägt sich darin also ein starker ionischer rhodischen Seefahrten auf diese Dichtungen ein- 
Einfluß aus. Grundlage für die Herstellung des 20 gewirkt haben. 

rhodischen Kalenders ist die tägliche Eponymen- Die drei alten Städte und ihre Ge- 
tabelle IG XH 1, 4 derer, die das öl im Gym- biete. Alle drei Städte führen vorgriechische 

nasium (als Liturgie) zu stiften hatten, die nach Namen. Am klarsten war längst die Lage von 

dem vorangehenden Volksbeschlusse, XII 1, 3 Lindos und die Abgrenzung seines Landgebiets. 

(Syll. 3 974) mit dem Thesmophorios anfing, so- Die Stadt am Hafen, ihre Burg, ein von Natur 

daß der Schaltmonat eine Verdopplung des 10. fester, steilabfallender, nur von Norden zugäng- 

Monats darstellt — über die Schaltmonate s. den lieh gemachter Felsklotz, recht für die Seefahrt 

Art. Kalender o. Bd. X S. 1570f. Während geschaffen, Aivdos novztp äyaAAo/*evtj Anth. Pal. 

also hier das Sommersemester auf den Winter VII 618. Pläne IG XII 1 tab. III. Ac. Dan. I 
folgt, zeigt umgekehrt das Vereinsgesetz aus dem 301904 zu S. 60; 1905 vor S. 29; Abbildungen: 
2. Jhdt. v. Chr. bei Maiuri Ann. It. IV. V 227 v. Hiller Thera I 365/7 und bei Newton, 
die Reihenfolge Karneios, Panamos (nachMaiuri Berg u. a.; Anz. des Jahrb. 1904, 208. Maiuri 
232 der Schaltmonat), Petageitnyos, Badromios Architettura e arti dec. HI 1924, fase. IX (auch 

den Sommer vor dem Winter, also Jahresbeginn neuere Häuser und Keramik). Beschreibungen bei 

im Artemitios, und schon das Denkmal für Ross Inselreisen III. IV. Gudrinu. a., sodann 

Eudamos, Syll. 3 6441, um 172 v. Chr., Ad- in den dänischen Ausgrabungsberichten; die 

Atog, Aalotos verschrieben für AaAios, BaS^d/uog, grundlegende Veröffentlichung. ist in Vorberei- 

also ebenfalls den Sommer an erster Stelle. Einen tung. Die Umgebung ist felsig; im Westen Mit 

ähnlichen Wechsel hat Rehm im Kalender von das Kranagebirge die kühlenden Winde ab, daher 

Milet erwiesen. Die Zeit der Reform können wir 40 starke Sommerhitze; ein großer und ein kleiner 
nicht genauer bestimmen. (Fi sch er*) Hafen. An der Burg Theater und alter 

In den Monatsnamen fehlen einige Hauptgott- Peribolos. In der Nähe ein hellenistisches Fels- 

beiten. Helios und seine sieben Söhne, die Heli- grab, Ansicht bei Ross Inselreisen III. Nördlich 

aden, die man für ungriechisch erklärt hat, wäh- hinter einem niedrigen Höhenrücken ein einfacher 

rend jedenfalls Helios selbst in der Argolis, in Anlegeplatz mit wannen Quellen im Meere. Ther- 

Korinth Kult hatte und im korinthischen Epos mydrai mit Heraklessage. v. Hiller Athen. Mitt. 

des Eumelos hochbedeutsam war (über dieses XVII 1892, 816f. Apollod. II 118. (1) Die Stadt- 

v. Wilamowitz Hell. Dicht n S21f.). Aber sein gemeinde hieß Aivbia jidAig, die Bürger des städ- 

penteterisches Fest ist mit dem Schaltmonat Pa- tischen Demos Air&onoAizai ; außer ihnen gab es 

namos H und also wohl auch das jährliche mit 50 die xazoixevvzeg xol yewgyevvzef iv Aivdiai xoAet 
dem gewöhnlichen Panamos eng verbunden. gevoi XII 1, (62 a 19. Belege für die andern 

Keinen Platz im Kalender, wohl aber im Demen Athen. Mitt. XLIH917,171ff.; XII1, 761 

Kultus hat der tirynthische Herakles. Sein Sohn (3. Jhdt.) und die Athanodorosbasis von 40/39, 

war Tlepolemos, er war also wie in Sparta Ahn- Syll. 3 765; die Namenliste XII 1, 764 + Bull, 

herr der Stadtkönige, wenigstens der ialysischen. hell. XXXVI 1912, 235. Sicher ist die Lage der 

In Kamiros erstand ihm, wenn nicht gerade um (2)Äarrd^tot (o. S. 735) im Süden der W estküste 

Ol. 33 — 648, so doch wohl nicht lange nach der bis zum Kap auf dem meist durch eine Sand- 

Gründung von Kyrene, ein Dichter, Peisandros, nehrung mit der Hauptinsel verbundenen Nijoi 

Sohn des Peison und der Aristaicbma, Bruder (so Kinch; die Älteren IlQaoovrtoi) und dem nörd- 

einer Diokleia (Suid. IldoavbQog). Die Genauigkeit 60 lieh davon in der Nähe an der Westküste ge¬ 
macht stutzen; hat er sie in seinen Dichtungen legenen Hafen Keskyros bei Vrulia, der nach sei- 

erwähnt? Stammen sie aus einem Verzeichnisse nenVasen vom 8.-6. Jhdt.bewohnt war (o.Snppi.- 

von der Art, wie wir sie aus Kos besitzen (Pa- Bd. IV S, 881 Kattabier, mit dem wmhtigen 

ton Hicks 368), so würde das hohe Alter befremd- Ansgrabnngswerk von Kinch). (3) Rördhch davon 

lieh sein. Für die ältere Forschung war er zeit- Neztda, Bewohner Nezzidat, wohl von einem IluB 

los, älter als Hesiod; Theokrit hat ihm noAAolg Nhzog-Neotcg (vgl. Thrakien und Paros). ln 

unoty omo-&e xAjviavxolg ein Gedicht für eine vom ihrem Gebiete lag Olai, vgL die Oüärai Atyöuov 

öäpog, eher dem rhodischen als dem von Kamiros der attischen Tributlisten IG 1 2 191, 29, wie ans 
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der Ehrung des Ev&aXzSäv naxgimräv (= Mit- Den ganzen Nordosten der Insel nahm das 
glieder eineradre^röjviyOtaijxotvdvheiMainri Gebiet von Ialysos ein (o. Bd. IX S. 628-638 

N. S. 18, 22 und dem in Netteia gefundenen Be- gilt nur noch für die Stadt selbst; dazu die ita- 

schlnsse der Euthaliden XII 1, 890 hervorgeht. finnischen Ausgrabungen der letzten Jahre, über 

(4) Davon nördlich die Bgaotoi, deren j>5 Boaala die nur vorläufig berichtet ist, soweit es nicht 

wohl als Töpfererde (so K. Zahn) gerühmt wird, die ältesten Schichten angeht; vgl. Anz. Jahrb. 

Vase bei Shear Amer. Jouin. arch. XXIX 1908, 1927, 407 und CI. Ehodos I 56ff. (Bnrg, Athena- 

461 xaXXiaxa yäg ha \Bgaala, htag e/Av doxel und tempel, Brunnenhaus). Hier hat L. Eoss Insel- 

aie Götternamen Aevg, Hgrapig, [heg]fiäg,Adavala, reisen III98(undauch,nichtbeachtet,Selivanow 

Athen. Mitt. XLII1917, 174. Ei der reichen geo-10 88) das Eichtige mit geographischem Blicke ge- 
metrischen Nekropole bei Siana (o. S. 740) ist der ahnt, Hi 11er IG XII1 p. 96. 99 nach Foucart 

Name Ilgapog, wie Einch mir bezeugte, noch er- eine falsche Theorie verfolgt, die erst eine von 

halten. Hierhin gehören die Korybanten bei den E. Jacobs ans einer Hs. hervorgezogene In- 

rhodischen n^doioi, dalpoveg 9 A{h}väg xal HXlov schrift von der Ächaia beseitigte (Athen. Mitt. 

naOti, Strab. X 472 ans Apollodors religions- XLII 1917, 183. 179ff.)j nachher häuften sich 

geschichtlicher Gelehrsamkeit. Dazu gehören Grä- die Belege. Es war ein zweites Stück des Prie- 

ber bei Istr(id)os, wohin schon Selivanow den sterVerzeichnisses des Apollon Erethimios (oder 

Demos wegen einer bestatteten Brasia verlegt eines anderen Verzeichnisses naz^ev xal rov 

hat, Athen. Mitt. XVI241, und submarine Einar- öi J/jov?); das erste war im Dorfe Th(e)olo(g)os 

beitungen bei $ovqvoi (o. S. 735). — Nach Netteia 20 nahe der Tempelruine selbst gefunden worden, 
bildet der Berg Axga/xvnjg (nach Guörin />- Daraus ergeben sich folgende Demen: 1. üoXlxai, 

fuua, Terebinthe), von Südwesten nach Nordosten d. h. die Burg Achaia, von Strabon 'OxvQmfj.a 

streichend, die Grenze gegen Kamiros; nordöst- genannt, wie in Athen xd de jzgo xovxov ij dxgö- 

lieh, am Fuße des Atabyrion und weiter, im Berg- noXig y vvv oüoa noXts Ijv xal x6 vjz avtnv jiqos 

und Waldgebiet (5) die Aaddgfuot, ziemlich volk- v6xov ftaXiota rsxQafipbov (Thuk. II15). Der Kho- 

reich und dementsprechend ausgedehnt. Zu ihnen dier Ergias bei Athen. VIII 360 e sagt von seinen 

gehörte wahrscheinlich der Ort Kexola mit dem Phoinikem b rfj laXvocp (besser laXvolq) n6Xw 

Heiligtum der Agzautg Kexola oder a b Kexola, exovxeg loxvgotdxTjr zi\v ’A%aiav xaXovfxbrtv, wäh- 

deren Priestertum sehr angesehen war (S. 770); rend das Gesetz der Göttin Alektrona XII 1, 677, 

der Flurname Egrjpoxexola hat dio Erinnerung3013 zwei Städte unterscheidet; [dje/netv di ras 
bewahrt.. Nordöstlich, bei Apollona, mag man die oxdXag (Aafi uev ejzl tag eoodov xäg ix TioXiog 

(6) Kapvvdtot wegen des Apollon eg Kdpwdov nozizzogevo/zbotg (d. h. von der Unterstadt zum 

suchen. Im binnenländischen Walde dürften außerhalb der Stadt gelegenen Heiligtum, dessen 

dem Namen nach auch die (7) AqvIzcu, der kleinste Lage noch nicht gefunden ist), fiiav di vaig td 

Demos, gewohnt haben. — Auf eine der beiden laxtaxdgiov (vermutlich innerhalb der Unterstadt 

Küstenebenen, entweder im Südwesten oder Nor- am Markt), alXav di Bit xäg xaxaßdaiog xä[g] if 

den der Stadt, weist (8) das Ilediov, vielleicht ’Axaiag noXtog. Die Lage auf dem höchst charak- 

ziehen wir die nördliche vor. weil dann die Ile- teristischen Tafelberge Pernier Bull, d'arte 1914, 

difjg iy Aivdov der attischen Tributlisten am 5 Fig. 1. Maiuri Ann. It. III 1921, 253 Fig. loo! 

Eande des Stadtgebiets liegen und somit leichter 40 Ein TloXlxzjg, Wohltäter des xotvöv v<5v b Siucu 
von ihm abzutrennen waren. — Die vorgeschla- xarotxovvxcov XII3 suppl. 1270, gehört wahrachein- 

gene Anknüpfung der zahlreichen (9) KXdaioi an lieh hierher, da Syme ialysisch war, nicht zur 

das heutige Dorf KdXa&og setzt schon eine starke Stadt E. — 2. IlaXaionoXlzai passen am besten 

Volksetymologie voraus. — Vielleicht gehören die auf eine alte, zum größten Teil verlassene Stadt, 

(10) Agyeioi zum Asklepios b Keyyoeais taig b wie IlaXaiuayvrfola neben Magnesia am Maiandros, 

A^yei, und dieser Ort, des Namens wegen, nach IlaXauiegxzöoiM neben Tlegxwtri, IlaXaioxiddiog 

dem Dorf SxXyjitto. Einzig Aristeides VII ’AaxXij- mit besonderem Selbstbewußtsein neben Extd&iog 

nuidai p. 43 behauptet, die Asklepiaden seien auf (Syll.® 114) u. a.; vielleicht das mythische Kvoßn 

E. zu Nachfolgern der Herakliden gewählt. Es Diod. V 57, 6, das nach einer großen Über- 

mag also ein solches Geschlecht, oder eine nach 50 schwemmung verlassen wurde. — 3. NeoxoXizai, 
gentilizischem Vorbilde gestaltete Zunft, einmal die Stadt in der Ebene, später wegen der Nähe 

au . , 4 ® ? bestanden haben. — Nicht nach- der Hauptstadt äußerlich zu einem Dorfe txnöuv 

weislich sind die griechisch benannten (11) Ild- Strabon) herabgesunken; früher jedenfalls recht 

yioi ,vom Hügel 1 und (12) die BovUdai, vgl. Bov- ansehnlich, mit einem besonderen Hafen Zxedla, 

in Phoki8, mit gentilizischer Endung, wie so dessen Namen im Nildelta wiederkehrt; der Name 

viele attische Demennamen. — Dazu kommt eine ,Floß‘ ist für die flache Bucht von Trianta, wo 

Menge Von Ortsnamen außer den Demen, meist ich 1903 noch, nach dem Vali von E., auf dem 

schon genannt, so die Häfen Kiaxvgog, Ixos (Ar- Bücken eines jüdischen Lastträgers durch die 

temidoros bei Strab. XIV 655 und Steph. Byz. Brandung ans Ljnd geschleppt wurde, besonders 

7f/ai • yo >glov xijg Tddov <bio 7 (ov Xi/tbog xal 60 bezeichnend. — 4. loxdvioi, wohl so, mit Asper, 
eAxdXiay, von ifo? .Mistel 1 ), vielleicht richtig zn schreiben, wie der Berg lortövrj, heute ’Ayiol 

bei Kap EaXapiva (auch wohl antik) und dem Aexa, auf Korkyra, vgl. Izavos neben Pzcovog; 

Orte nXrjft/iVQi angesetzt; QtQuvdQal, Aeogv/ta, der Name wohl vom Webstuhl iazdg, wie das Vor- 

femer Aagzog westlich Lindos mit Steinbrüchen birge und der Hafen lazoi anf Ikaria. In den 

des Xifiog Xdguog, der für Stelen beliebt war, u. beiden angeführten Inschriften sind von 34 Prie- 

a- m. Vielleicht ist auch der heutige Dorfname Btem 13 Histanier; das erweist nicht nur die 

Aaxayla antik, der auf Kreta wiederkehrt: Kome Größe dieses Demos, sondern auch seine Lage um 

von Kydonia, Syll. 8 940, 20. das Heiligtum des Apollon Erethimios. Dieser 
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heißt von einem Orte mit vorgriechischem Namen dieser Betrachtung völlig aus, falls man nicht die 

za jSge&ifia, vgl. b ’EgbKuoi; bei Maiuri N. S. einzige in der Oberstadt gefundene archaische, 

18, 25. v. Hill er Herrn. LXI 1926, 476; geahnt aber schon im milesischen Alphabet geschriebene 

von Fick Vorgr. Ortsn. 46, der Hesych. Egedi- Inschrift Ann. It. II 1915,150, 27 berücksichtigt. 

jjttog. Zeig b ’Podcp anführt. Beim Tempel war Wie dieser Ort damals hieß, ob in der Nähe be- 

ein Theater; ein Verein der laXvalzov x&v Eoe- reits namhafte Anlagen, etwa gar schon eih altes 

deiftia£6vta>v (auch XII 1, 734, s. Herrn, a. 0.) Heliosheiligtum gelegen haben, wissen wir nicht 

hat endgültig die Zugehörigkeit zu Ialysos er- (im übrigen s. S. 769)._ 

wiesen. Der Demos grenzte an die Nordwestküste Kamiros fiel nur ein ziemlich schmaler Strei- 
und an das Gebiet von Kamiros. — 5. Durch die 10 fen an der Nordwestküste zu, im inneren südwest¬ 
neue Inschrift Ann. It. II 1916, 135, 1, 8 [Ij liehen Teile bergig und bewaldet, vom Abhange 

delva A]gdxovxog Aa/iaxgidg (so zu lesen!) ge- des Akramytes über den Gipfel des Atabyrion 

sichert, wahrscheinlich auch XII 1, 646, 3 Aafta- hinweg und nördlich von dem westöstlich 

xgidg, vgl. Th. Eeinach Bev. öt. gr. 1896, 426, 2 streichenden Eliasberge bis zur Grenze der Ialysia, 

(statt des Götternamens), steckt im modernen die Ea/ugig-, s. o. Bd. X S. 1838ff. 1. Der Name 

Dorfnamen Aa/Mixgid an derselben Küste zwischen des städtischen Demos ist nicht bekannt. Neuere 

den Histaniern und der Stadt, ein kleiner Demos Planskizze und Ansichten bei Perni er Bull, d’arte 

Aauaxgieig, der in den Priesterlisten nicht ver- 1914, 9ff. Überaus reiche griechische Gräber 

treten ist. — 6. Ilwxwgeia mit den Ilovxcogelg, umgeben die hufeisenförmige Stadt. — 2. Weiter 
durch eine mir von Kinch mitgeteilte Opferin-20 südwestlich liegen um daB Vorgebirge Thoan- 
schrift beim heutigen ‘AgxdyyeXog festgelegt; der tium mehrere Ansiedlungen, der Demos der Ae- 

526 m hohe Berg rechtfertigt den Namen,Seeberg*. gioi oder AeXcoi. Ansichten Ann. It I 1914, 

Die Zugehörigkeit von Pontoreia, also auch der 365; Plan nnd Beschreibung Ann. II 298; ,my- 

ganzen nördlichen Ostküste, zur Ialysia hätte man kenische 1 Nekropole Ann. VI/VII 1926, 248ff. Da¬ 
schon bei richtiger Erklärung ans der Inschrift hei liegt der Hafen Kggrrjvia, wo der kretische 

XII 1, 786, 9 entnehmen können: x[ai] \ nagä Königssohn Althaimenes landete, Apollod. bibl. 

laXvoioig Aiog xcu Pigag ügoX inrf?). . . | <uv b III13 (v. Gelder 31 verlangt Kgrjxivat. Bd. XI 

Ilov[za>ge]ia. — 7. $ayai neben $ayautg an Pon- S. 1823 ist nur das magnetische Kretinai unter 

toreia grenzend in derselben Opferinschrift ? Das Kretinaion erwähnt). — 3. Nahe am Atabyrion, 

Demotikon findet sich häufig, aber nicht in den 30 am Nordabhange, heim heutigen PS/nßcova (Name 
Priesterlisten; vielleicht lag der DemoB also ir- antik; Hesych. äfißazveg a' ngoaavaßdaeig zdiy 

gendwo anders, und ist Phagai nur ein Ortsname dg&v. AiaxiXog Eegxvwvi xal Siavzpm), liegt nach 

im Demos Pontoreia. — 8. Bgvylvdaga , in den der Vereinsurkunde XII 1, 736 ein Ort, der eher 

attischen Tributlisten Bgixtvdagioi geschrieben b Poyxx^i als b Poyxvcoi zu lesen ist und wohl 

(s. o. Bd. ni S. 921), von Herodas II 57 zunächst mit dem Demos der Poyxldai oder Tvyxtdai zu- 

des Keimes wegen b Bgtxivd^gotg - b ’Aßdqgoi- sammengehört (XII 1, 177f.). In jener Urkunde 

otv, aber doch auch als verlockender Aufenthalts- wird auch ein Weg von Angyleia nach Hippoteia 

ort genannt, wegen seiner Feigen berühmt, ist erwähnt. Es wimmelte also von Orts- und Flur- 
durch die Inschrift eines Priesters der Ortsnymphe namen! Auch der Gipfel des Atabyrion (o. Bd. II 
Brygindis bei dem von üppigen Gärten umgebe-40 S. 1887) wird hinzugehört haben, da Althaimenes 
nen Dorfe ’Azpdvzov nachgewiesen (v. Hill er bei zu ihm hinaufstieg, um den Altar des Zeus Ata- 
v. Kekule Berl. Winckelmannsprogr. 1905, 19), byrios zu stiften. Vom Gipfel (1215 m) sah man 

also am Meere nördlich Pontoreia. Athenakopf Kreta (Apollod.), was, wie mir P. Wilski be- 

von einem Orte hag&ev&va bei den Photogra- stätigt, für die 240 km entfernte Dikte durchaus 

phien des athenischen Instituts. — 9. ‘Aoxvna- möglich ist; vom 1495 m höhen badischen Feld- 

Xaitls, ‘AaxvndXaia ist noch nicht untergebracht. berge erblickt man ebensoweit entfernte Alpen- 

Die Analogien o. Bd. II S. 1873ff, wo Nr. 7 mit gipfel. Gnerin 258 will sogar den Idagipfel ge- 

Nr. 1, nicht 6, zu verbinden, zumal die akropolis- sehen haben; er hatte es am 20. Juni 1854 klar, 

artige Lage der Stadt auf der gleichnamigen Insel während Eoss im September und ich im Mai 

(die aber von v. Gelder irrtümlich mit E. ver-50durch Wolken beschränkt waren. Euinen des 
bunden ist!), weisen auf ein hoch und fest ge- Heiligtums des Zeus Atabyxios bei Jacopich 

legenes San-, das auch, trotz allen anderen Ety- CI. Rhodos I 88 . — 4. Noch südlicher, bi? zum 

mologien, selbst aus dem Phoinikischen (Kie- Akramytis, die Kv/uoaXeig, schon von Seliva- 

pert), in dem Namen enthalten sein wird; in now mit dem modernen Ortsnamen Kv/AoaXd 

fdazv scheint nur der Wohnplatz ausgedrückt, gleichgesetzt, durch mehrere Grabsteine gesichert, 

vgl. Boisacq Dict. öt. 92. Frei ist noch das Pace Ann. 1t. I 366f. Dort auch überverschie- 

EgTjuöxaozgov, nordöstlich von Brygindara, an der dene im Walde verstreute Euinen, vgl. Maiuri 

Ostküste, steil aufragend zwischen zwei Fluß- II 284ff. Die Inschrift des Ziegels II 285 möchte 

armen, mit 2 m dicken, von GuOrin 184f. als man auf einen Tempel 7uvta[g ’Agxdfiizog] be- 

kyklopisch oder polygonal hezeichneten Mauern 60 ziehen. Vgl. v. Hill er Thera I 368, 23f. 370, 
(Aussicht von oben, v. Hiller Thera I 363, 3). 29. Der zugehörige Hafen hieß Mvaavgiov, Strab. 

Der Platz muß etwas bedeutet haben; die Be- XIV 655, noch heute Menassiri. — 5. H gteig Xli 

nennung kann nur durch einen glücklichen Fund 1, 703 = I. Brit. Mus. 967. — 6. VAA XU 1, 

gesichert werden. — 10. Eißv&toi und 11. ’Yiieg- 697, und 7. EiXvgwi (Lesung von neuem ge- 

eyxeig bleiben noch unbestimmt, wenn man nicht sichert durch Maiuri N. S. 26) sind ihrer Lage 

auf den von Selivanow 88 betonten Anklang von nach unbestimmt. 

Slßv&og an das heutige Wv&og oder Wlxog etwas Peraia. Die Stadtbezirke reichen auch über 
geben will. — Die spätere Hauptstadt B. fällt bei die Insel hinaus, zunächst auf das gegenüber- 
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liegende Festland, die Chersonnasos (so schon in 
den attischen Tributlisten), d. h. den östlichen 
Scheerenarm; der westliche endigt im Kap Trio¬ 
pion vor Knidos, ist aber auch zum Teil in rho- 
discho Hände gelangt. Es ist noch nicht ganz 
möglich, alle Deinen sicher anzusetzen und auf 
die drei Städte aufzuteilen, vgl. Ernst Meyer 
Grenzen der hellenist. Staaten in Kleinasien 1925, 
49ff. v. Hill er Hygassos u. Erine. Festschr. f. 
Kretschmer 1926, 63ff.; zu Erine auch schon Ac. 
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sehen Gabenverzeichnisses XII 1, 764 4- Kinch 
bei v. Hiller Bull. hell. XXXVI 1912, 235 (leider 
noch nicht ganz veröffentlicht). — Es liegt nahe, 
daran die beiden Demen 2. Egivaeig und 3. T yaa- 
oiig anzuschließen. Erstere leben vermutlich im 
heutigen Erine oder Teva weiter. Beziehungen zu 
Lindos anscheinend XII 1, 839, allerdings auch 
zu Kamiros nach nr. 732, 10 denkbar, vgl. o. 
Bd. VI S. 454, 39. Letztere im’Yydaoetov nebiov 
(Steph. Byz. T yaaadg), also wohl nicht gerade bei 



Dan. 1905, 75. — I. Lindos. 1. An einer Bucht Rhena, sondern an der Mündung des Erdschesch- 

nahe dem Nordostende der rhodischen Chersonnes 60 Tschai in die Erinebucht. Bei dieser Ansetzung 
liegt frvoxog. Wenn ein Beschluß derMastroi und sind der r Yyaatig und die Egtvaig der Grabschrift 

Lindier 101/100 v. Chr. über eine Kollekte in Phys- XII 1, 197f. ein Ehepaar aus Nachbardemen. 

kos gefaßt wird, so geht daraus klar hervor, daß 4. Nach der Lage könnte man auch den Demos 

das nicht seltene Demotikon $voxtot zu Lindos der Afitoi, mit Vorort beim heutigen Assardschyk, 

gehört, wenn auch nicht in dem Sinne, daß es nördlich Kap Marmaritsa-Poseidion an der Ost- 

Anwärter für lindische Ämter stellt, Athen. Mitt. küste, heranziehen, Maiuri Ann. It. IV/V 1924, 

XXI 63. SGDI 4156. Physkier stehen auch auf 415f. (Mauern und Theater). In Hs. der Ps.- 

der Rückseite des nach Demen geordneten lindi- Aischinesbriefe und sonst steht oft fälschlich 2d- 
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/uoi. — II. Kamiros. Aus dem Gesetze des 
3. Jhdts. v. Chr. XII 1, 694 wissen wir, daß die 
Stadt Ktoinen auf der Insel und auf dem Fest¬ 
lande (reu ev rät väooot xal rag iv rät hulgcoi) 
besaß. Zu diesem gehören 1. die TXcötot (zum 
Akzent TeXtpog, xegSmog) mit Vorort $otvi£ (v. 
Hiller Herrn. XXXVII 1902, 143ff.) wegen des 
kamireischen Priesters aus Tlos XII 1, 697. Ge¬ 
rade von hier kennen wir durch längere Namens- 
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Daidala, dem Grenzort gegen Lykien, vgl. Ernst 
Meyer Grenzen 53) zur rhodischen Peraia zu 
rechnen und als Demen, jedenfalls des späteren 
rhodischen Gesamtstaates. Von anderen Inseln 
hat später Chalke (Xcd.xij aus -xia, XnXxfjtat), 
das der Lage nach zu Kamiros gehört, anschei¬ 
nend zwischen diesem und Lindos geschwankt 
(XII 1, 694, 4; doch 844, 34); vgl. o. Bd. III 
S. 2066. Gerola 6ff. (mit der Nachbarinsel Lemo- 


lüiuo »ou iuu nvuuwu ii ü **'*“£> " *• • } , J**4- 

Verzeichnisse eine beträchtliche Anzahl von Bür-10 nia). — Karpathos mit seinen Demen, che eigent- 


gern, SGDI 4262f. XII 1, 1442 (aus Physkos ver- lieh xdXetg waren: 1. Kdgnadog mit Kagnafrio- 
schleppt?). v. Gelder Mnemos. XXIV 180. Shear noltxat und xxclvalloxiöatov, dem zeitweiligen selb- 
Amer. Joum. phil. XXXIV 1913,455, 7. — 2. &vo- 

oavovg, Ovaaavovvxioi. Die Lage an der Westküste , 

der Chersonnes, am nördlichen Teil der Saranta- 

bucht, bei Ortadschi, ist durch mehrfache Funde !MI 

gesichert, Syll.* 819. Wilhelm N. Beitr. III 
1913, 24. M. undN. Chabiaras (mit ihrem Vater 

D. Chabiaras die verdientesten Erforscher der / 

Peraia), agx- 1911, 60, 52. In Ortadschi - \ . > 

lag auch der Rest eines Gabenverzeichnisses für J \ *•"“¥ A 

den Tempel der Athena [K]api[gdg]. Bemerkens- lmwWi / 

wert ist der griechische, an ein Beiwort der Aigis / \ ( 

erinnernde Demennamen. — 3. Daß das nordwest- j tcna / \ b 

lieh davon gelegene Bösburnu oder Tlovonovgvov, J ***** ’jmtund 

wie schon D. Chabiaras *E<prnA. dgx- 1907, 217 J \ F 

vermutete, ein Demotikon Boanogavdg (XII 1,11), 

und nicht eine rein türkische Bezeichnung, ,Eis- -< /iaaawm F 

nase‘, ist, kann man zurZeit nur zur Diskussion 'V" / 

stellen. — Vielleicht ist kamireisch, nicht lin- s/' (wwn;/ 

disch, der erhebliche Demos der Tv/ivtoi. im Nord- '"1 

osten der Lostabucht (Loxa Kiepert), Chabi- ) „ jfcüüli 

aras T<prn*. dgx- 1911, 68. Der Name ist klein- kette* ^ 

asiatisch; Alexandros Avxiaxcöv I bei Steph. Byz. I F' 

Tvfivtjaaog' Sav&ioi yag xryv gdßdov xvftviav Xi- j _/ 

yovaiv, vgl. auch den karisch-kretischen Heros / Af 

Atymnios o. Bd. II S. 2261, und den karischen / j 

Dynasten Tymnes IG 12 205, 76. Gesetz des rho- J “r»» 01 / 

dischen Gesamtstaats von dort Mainri IV/V 483, / 

77; Ansichten 410f. — III. Ialysos. Hier sind V 
wir am schlechtesten dran. Der übelbeleümdete 
Mnaseas FHG III 151, 12 = Athen. VII 296b c ^ 

läßt Syme, Tochter des Ialysos und der Dotis, fj- ... ... 

vom Meergreise Glaukos geraubt sein. Aber Ialy- Die Demen der alten Städte (s. Abb. 2) zuzufügen: 
sos lag der Insel Syme und dem gegenüberliegen- AAMATP1A östlich von 12TAN1UI 

den Festlande am nächsten. Von diesem kommt 

zumeist der volkreiche Demos der Kaoagiig (zum ständigen Hafenort, 2. Agxaaeclg, 3. Bgvxovvuot, 

Orte *Kdaaga, wie BgvyivSaga, nicht Kasarea!) in 4. Ntobgtoi und der kleinen Nebemnsel, 5. A^og, 

Betracht, von Chabiaras gefunden. Der Haupt- Einwohner Idgtoi (Gerola 77. o. Bd. X S. 800). 

ort liegt zwischen der Bucht Sersa. antik Kressa, 50 Karpathos ist durch den Kult der Athanaia Lindia 
und der Westküste; zum Demos gehört aber auch (XII 1, 1033, 25) und andere Beziehungen (XII 
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Abb. 3: 

Die Demen der alten Städte (s. Abb. 2) zuzufügen: 
AAMATP1A östlich von 12TÄN101 

ständigen Hafenort, 2. ’Agxaoeeig, 3. Bovxovvxtoi, 
4. Ntovotot und der kleinen Nebeninsel, 5. *2dgog, 

_ i -i tr fl r» r> r-, \ 


Hafen und Festung Loryma, gleichnamig mit dem 
lindischen, das auch nicht Demenname war 
(S. 739), einem in der rhodischen Kriegsgeschichte 
bis auf die Johanniterritter vielgenannten Platze, 
Maiuri Ann. lt. IV/V 413f. Benndorf Reisen in 
Lykien I 20. Wahrscheinlich gehörte auch Syme 
zum Demos Kasara. Der üoXixag, den das Koinon 
der Bewohner von Syme ehrt, war aller Wahr- 


1, 977, 38 im J. 394) an Lindos geknüpft. — 
Bei Telos kann man das gleiche aus den Um¬ 
ständen der Gründung von Gela (S. 755) vermuten. 
Die Insel Ästypalaia hat nicht zu R. gehört. Nisyros, 
wie auch Telos, scheinen im 4. Jhdt. in einer Be¬ 
ziehung zu Kos gestanden zu haben (Herzog 
Abh. Akad. Berl. 1928, 745); erst der 2. makedo¬ 
nische Krieg führte diese Inseln mit R. zusam- 


scheinlichkeit nach ein Ialysier (S. 748). Über Syme 60 men; andere noch später (S. 793). Dieser ganze 


jetzt Gerola Ann. It. II 1916, 1—5. — Ob die 
Osthälfte der knidischen Halbinsel mit den De¬ 
men der Bvßaaoioi (Ann. It. IV/V 1924, 403) und 
E\Ah\vtxai (o. Bd. VI S. 1497) schon damals zu R. 
und im besonderen, wie wahrscheinlich, zu einer 
der drei alten Städte gehört hat, steht nicht fest. 
— Außerdem hat man Anlaß, die ‘Afivtotmi, Agtot, 
Evgtadat, Egvaaodg (mit Krya bei Kalynda und 


Besitz beruhte auf der Seegeltung, wie auch die 
Landverbindungen auf den einzelnen Inseln und 
namentlich in der Chersonnes die denkbar schlech¬ 
testen waren^ 1892 konnte es kein Mensch be¬ 
greifen, daß ich durch Karpathos auf dem Ge¬ 
birgsgrat statt zu Wasser mit dem Kalk reiste. 

Man kann nun wohl eine Art fortschreitender 
Geschichtserzählung versuchen! Zurückblickende 
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Quelle setzt ws 45. Jahr der Gründung von Syra- hören und zu fabulieren- nachher mochte dies 

dS e p2St2 T B < S“ToTde e n f “lZ e ’ra eih T S p^ ü dmTsteh t die Hercschaft' der ^hornei ris eben 
Klhrune des Lakios IZ tha^ Z ^’ , Un ] er Poesie . ! n R • derm stoffe 80 bliebt wurden, daß 
6 Jhdt-f tlt ' ’ l a?f G ? la n des man Slot aus der argivischen Heimat den Enphor- 

LSJJJof.i M«J“£?“* , kommen M d “ Kampf des Er 

arÄ^it^ Äis&xxfa “ä 1 säC'äää 

wurde vom Flusse benannt, der zuerst ummauerte Stadt Argos. Das führt .auf das rhodische Alpha- 


Platz aber hieß Aivätot, als Bräuche ( vöftifia ) wur¬ 
den die dorischen festgesetzt. Nach etwa 108 Jah- 
r ® n , (l'bnk.) gründeten die Geloer Akragas am 
gleichnamigen Flusse; es erhält die Verfassung von 
Gela. Beloch I 2 2 , 221f. setzt Gela 690 - 4 -x, 
w wSr ? 8 x ‘ Xenagoras bei Timachidas 

XJLVII weiß von einer Weihung des Tyrannen 
Phalaris von Agrigent an die Athena von Lindos,: 
auch von einem Palladion, das die Stadt nach 
Lindos stiftete (XXX). — An diese echte Über- 
lieferung hat namentlich Timaios manchen Schwin- 
del angeknüpft, dem schon Strab. XIV 654 {Apol¬ 
lodor) mit merklichem Zweifel begegnet. Die Rho- 
dier wären schon vor der Olympiadenrechnung (die 
bekanntlich Timaios in die Geschichtsdarstellung 
eingeführt hat) zur Rettung der Menschen (gegen 
die Seeräuber) weithin gefahren, bis Iberien, 
wo sie Rhode (Rosas an den Pyrenäen) grün - l . 
deten, das später die Massalioten besetzten; bei 
den Opikem hätten sie Parthenope (Neapel), bei 
den Dauniern zusammen mit den Koern Elpiai 
(Salapia), dazu nach einigen die Gymnesien oder 
Balearen, nach anderen das achäische Sybaris be¬ 
siedelt. Aus Timaios schöpft Lykophron 923, der 
den Philoktetes als Bundesgenossen der Lindier 
von den Pelleniern, d. h. achäischen Kolonisten 
getötet werden läßt. Gorgon und Xenagoras bei 
Iimachidas XXVI erwähnen das Weihgeschenk 5 
des Amphinomos und seiner Söhne, deren Schiff 
auf der Rückkehr von Sybaris gerettet war. An¬ 
deres bei v. Gelder 6Sf. — Im Osten bewahrte 
Phaselis (s. o.) lange seine Eigenheit, auch den 
rhodischen Dialekt, am Ostfuße der Solymerberge 
unweit der Chimaira (Erdfeuer o. Bd. III S. 2281. 
VIII 324ff. Malten); im Südwesten, näher dem 
Kap Hieron und den vorgelagerten Chelidonischen 
wo? h legen Ga S ai und KorydaUa, nach Etym. 

6 unter diesen Worten rhodisch; ober -61 
halb Khodiapolis, dessen Name genug besagt 
v. Gelder 66 . Gegen die Chimaira und den 
Stamm der Solymer kämpft in der Episode von 
Glaukos und Diomedes Bellerophontes, der Ahn- 
?® rr , des Glattkos, freiheh vom Xanthostale (Ilias 
j 17 , 2 ) ausgehend; Bellerophons Großvater ist 
der Aiolide Sisyphos aus Ephyra, im Winkel des 
rossenährenden Argos, trotz dieses wunderlichen 


bet. Kirchhoff Stud . 4 hat auf seiner schönen, 
aber eine Weiterbildung verlangenden Alphabet¬ 
karte R. wie die westliche Argolis blau gefärbt, 
weil rhodische Söldner unter Psammetichos II. am 
oberen Nil im wesentlichen milesisch schrieben. 
Jetzt wissen wir, daß B. bis zum 6 ., ja ins 5. Jhdt. 
hinein die Schrift hatte, wie sie etwa die argo- 
10 lische Akte anwandte, abweichend vom blauen 
Alphabet von Argos, Heraion, Kleonai, Korinth, 
abweichend auch vom älteren kretisch-argivischen 
das M = o und £ oder ähnlich — i schrieb. Also 
nicht X = X. i = f. geschweige denn «R und 
KM, sondern X X = £ (wie im thessalischenMa¬ 
gnesia und Boiotien, v. Hi 11 er Reallex. der Vor- 
gesch., Schrift S. 362) und \p = entsprechend 
dem roten Alphabet von Chalkis und dem größe¬ 
ren Teile des griechischen Festlands (Proben: 
:U Roehl Imag.3 32f., leider mit ganz mangelhaften 
Ortsangaben; Ac. Dan. 1903, 83, 6 ). Abweichend 
ist die Scheidung von e und v , daher wie in Thera 
die üble Doppelverwendung des einen Zeichens 
für r) und h, und auch o und cd , was schon nach 
Milet weist. Die sizilischen Kolonien verwenden 
auch ß = h, -f. (nicht 4 - $!) = f in Gela, v 
= X m Akragas, haben aber, wie der größte Teil 
des griechischen Festlandes, die Unterscheidung 
der langen und kurzen Vokale aufgegeben. Die 
Balte Grabinschrift von Ronchon XH 1 , 737 , bu- 
strophedon, zeigt bereits homerische Sprachan- 
klänge und Hexameter. 

,. De r , Triopische Bund mit seiner Fünfstadt, 
die Halikarnassos ausgeschlossen hatte und auch 
nie daran dachte, Myndos, Iasos, geschweige denn 
Melos, Thera, Anaphe, Astypalaia zuznziehen 
(andere standen unter R., o. S. 754), hatte die 
den Griechen der älteren Zeit eigene Exklusivi¬ 
tät, die einem Erstarken nicht günstig war; auch 
Iwird R. an dem ganz unter knidischem Ein¬ 
fluß stehenden Triopion wenig gelegen haben. 
Nach außen tritt der Bund kaum in Erscheinnng, 
wie sich bei Naukratis zeigt. Diese Gründung 
am bolbitinischen Nilarm, unterhalb von Sais, 
im westlichen Teile des Deltas, war angeblich 
schon 749 (Hieron. verbindet damit den Anfang 
ihrer Thalassokratie) von den Milesiern gegrün- 
det (B e 1 o c h I 2 2 , 286); wenn den anderen Grie- 
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chen erst viel später ein Anteil gegeben wurde, 
so war doch mit der Öffnung Ägyptens der An¬ 
fang gemacht, der für Handel, Kultur, auch 
Sagen und Literatur hochbedeutend werden mußte; 
für die Danais, das Epos von der Herkunft des 
Danaos aus Ägypten, erwuchsen hier die Voraus¬ 
setzungen; wenn aus Argolis und seiner Kolonie 
R. Schiffe nach dem Nil fuhren, so schuf die 
Sage dazu in Danaos und Aigyptos das ergän- 
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VHI 360f. Er soll den Tempel der Athena Lin- 
dia erneuert haben; dabei wird vermutet (Ac. 
Dan. IV 47), daß er eine Terrasse anlegte und 
die veralteten Weibgeschenke als eine Art Depot 
vergrub, um nicht den Neuhau mit den altmodi¬ 
schen Sachen zu belasten, ähnlich wie es die 
Athener nach 479 mit den ,Tanten 1 der Akro¬ 
polis machten; vgl. Kern Rai. der Griechen I 
284f. Timachidas XXin nach Timokritos und 


zende Gegenbild. Griechische Söldner halfen dann 10 Polyzalos läßt ihn einen Heereszug nach Lykien 


(660—645? Beloch I l 2 , 262) dem Psamme- 
tich I. die ,Dodekarchie‘ oder vielmehr die assy¬ 
rische Oberherrschaft zu stürzen, Herodot. II152. 
154. Sie wurden am Nilarm von Pelusium in 
festen Lagern angesiedelt. Mit ihnen kam helle¬ 
nische Kultur und Schrift. Als König Psamme¬ 
tichos II. um 589 nilaufwärts bis Elephantine 
fuhr, gelangten griechische und kleinasiatische 
Söldner bis Ahusimbel und verewigten ihre Na- 


unternehmen, und von da acht Schilde mit einem 
goldenen Kranze für das Kultbild der Athena 
Lindia weihen. — Zeitlos ist ein Feldzug gegen 
die Kreter (Xenagoras bei Timachidas XXXXV). 

Schon im 6 . Jhdt. begann die Münzprägung 
(Head HN 2 637f.). Es ist bemerkenswert, daß 
gerade Kamiros hier besonders hervoTtritt, dessen 
Nekropolen uns einen so außerordentlichen Vasen¬ 
reichtum, auch als Beleg des Außenhandels, ge- 


men auf dem Schenkel eines Kolosses des großen 20 liefert haben. Der aiginetische Fuß zeigt die 

w m v 1 -r . . . 1 TT. .1 .1_'Li. „ »U 


Ramses II. (Syll. 3 1). Telephos ans Ialysos schrieb Verkehrsrichtung nach den Inseln des Ägäischen 

wenigstens einen Teil; auch Barbaren (äXloylwo- Meeres, Kreta und dem Peloponnes; Münzbild 

aoi) beteiligten sich, deren Führer Potasimto, wie ist das Feigenblatt. Elektron und Silber wird 

mir Wilcken mitteilt, durch ägyptische Inschrif- geprägt. Lindos weist in dieser Zeit einige Elek- 

ten gesichert ist, und der Ägypteroberst Ama- tron- und Silbermünzen im phönikischen Fuße 

sie. Alle schrieben im wesentlichen die mile- auf; sein Bild ist der Löwenkopf, vielleicht ab- 

sische Schrift. Fünen weiteren Schritt tat König hängig von Knidos (Head 615, seit c. 650?), 

Amasis, nachdem er als Heerführer seinen Vor- und übereinstimmend mit der rhodischen Cher- 

gänger Apries gestürzt hatte (nach 570). Unter sonnes (Head 614, Revers ( \ 3-j-., also mit 

ihm entstand das Hellenion, an dem vier ionische 30 ionischer Legende, Stierkopf oder Stiervorderteii 


Städte, eine aiolische, nnd von den Doriern R. 
(d. h. die 3 Städte!), Knidos, Halikarnassos (da¬ 
mals also noch nicht ionisch!) nnd Phaselis be¬ 
teiligt war. Aigineten, Samier nnd Milesier (s. o.) 
hatten ihre Heiligtümer für sich. Kos wird nicht 
genannt, Herodot. II 178. Der Hauptgott des 
Hellenion wird Zeus Hellenios gewesen sein. Er¬ 
halten ist eine Weihinscbrift von da: Tekeamv 
Tobiog ’A<pQo[5hai], wohl erst 5. Jhdt., Ho¬ 


lm Quadratum incusum). Nach demselben Fuße 
prägt auch üoofldeiov?) auf Karpathos, mit zwei 
Delphinen dagegen Regling (1930) mit einem 
kleinen Fische darunter. Alle drei haben in ähn¬ 
licher Weise auf dem Revers ein durch ein breites 
Band getrenntes Quadratum incusum; auf dem Band 
von Lindos steht bisweilen AivSl(o)v). — Im 5. 
Jhdt. kommt dazu Ialysos im phönikischen Fuße 
mit dem geflügelten Eber, zuweilen mit lahiolwv 


garth Joum. hell. stud. XXV 116, 16. Amasis40 und unter dem Eber einem Helm; Revers 7 cXv- 

stiftete einen linnenen Panzer nach Lindos, wie otW (ionisch!) oder laJ.voUov, Adler im Quadra- 

Herodot. II 182 meint, weil der Tempel von den tum incusum, Lindos mit dem Vorderteil eines 

Töchtern deB Danaos gestiftet war; dieses, den Rosses nnd im Revers Löwenkopf im Quadratum 

Hellenen wunderbare Stück überstand Brand und incusum. Dann gehen Ialysos und wohl auch 

Zeit und wurde noch unter Nero gezeigt (Ti- Kamiros zum persischen Fuße über; Ialysos mit 
machidas XXIX; b. u. 60 n. Chr). geflügeltem Eber oder Roß, Revers Adler oder 

Als Zeitgenosse des Solon und einer der Sie- Rose, wobei einige Verwandtschaft mit den Prä- 

ben Weisen, wie Periandros nnd Pittakos, galt gungen von Klazomenai, Lykien, Kypros nnd 

Kleobulos von Lindos, Sohn des Euagoras, nach Kyrene bemerkt wird; Kamiros mit Feigenblatt 


einigen ein Heraklide, also ans altem Königsge- 50 oder Rose, Revers Ka oder Kauigetov, den bei¬ 
schlecht, darum aber nicht notwendig ein legi- den Quadraten oder Greifenhaupt in einem. Vor 

timer Herrscher, wie Beloch I 12,217, 2 meint, 420 dürften diese örtlichen Typen dem attischen 

da schon vor ihm der Übergang zur Adelsherr- Gelde gewichen sein (u. -S. 762). 
schaft und von dieser zur Tyrannis geschehen Auf Handelsbeziehungen führt das silberne 
sein kann. Als Tyrann, der 40 Jahre regierte, Tetradrachmon von Kyrene, Head HN 2 867 Fig. 
gilt er bei Plut. de EI 385. Diog. Laert. I 89. 384, auf der Vorderseite mit dem Silphion von 

98. Von seinen Sprüchen ist der bekannteste Kyrene nnd dem Löwenkopfe von Lindos, auf 

uhoov aoiarov. Simonides frg. 48 Diehl gab der Rückseite im vertieften Quadrat dem Adler- 


ihm das sonst Homer zngeschriebene Grabgedicht köpf mit der Schlange im Schnabel, von Ialysos. 
auf Midas (vgl. Körte Festschr. f. Kretschmer 60 Es ist auch einmal ein gewisser Pankis, wohl 
110). Auch qouaxa und yplcpoi werden ihm zu- aus Lindos, nach Kyrene gewandert, nnd seine 
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geschrieben, wie auch seine Tochter Kleobuline 
als Dichterin galt. Nicht eben wahrscheinlich 
nannte man ihn als Urheber des volkstümlichen 
Schwalbenlieds, das die Kinder im Monat Boe- 
dromion, vielmehr im Badromios (o.S. 744) sangen, 
als er Geld gebraucht habe. Theognis iv ß’ 
weg« xS>y kv TiSt p {hjotöjy FHG IV 514 bei Athen. 


Nachkommen im 4. oder 3. Jhdt. haben der Lin- 
dischen Athene eine Stiftung gemacht, XH^l, 
773, von Blinkenberg ergänzt: Ilärxio; iy- 
yovot xoi e[x Kvgavag xäi ’A&avalai] rät Aivdiai 
[öexaxav xai anagyäv]. Daraus machte Xena¬ 
goras hei Timachidas XVH eine Stiftung der 
Lindier, die mit den Söhnen des Pankis im Ge- 



Gruppe aus Lotosholz, Valfi^und ^e^LBwen* Pkt maf^H“‘T? , de “ ^ oro f raphen der Naxier, 
würgnng des Herakles. Natürlich käme höchstens widerlegen R^T^ V, oo B ’o,T Herodot z . u 
die Neugründung von Kyrene um 57u unter Battos MöfflieMroH-on ,, ^ ?’ erörtert die 

II. in Betracht; doch würde auch mit dieser An Möglichkeiten; die R. fochten nicht bei Lade, 

nähme dem Xenagoras noch zu viel Ehre er" Diese? Z1 ? h a,so TOrher dem Datis unterworfen, 

wiesen. 8 u Vlel ^ nre er Dieser wurde erst durch Timachidas als Führer 

Sehr bestritten ist der Wert und die Zeit- FrirS» s , ein ' Di ® Berechtigung dieser 

bestimmung eines anderen Zeugnisses Paus IV tnf aber an der Fra d e - wieviel die 

243 erzählt in dem schönen epischen Rom??' dl 1 n g -?£ + Ü . b f he f erun g. w «t ist. Nach dem Siege 
Bhianos von Aristomenes, daß der Held nach der r p ;™- ® lc . h ™ l %etan zu haben; das beste 
Einnahme Hiras und dem Ende des“ weiten me, ?® ,Spie i *£ Delphi, wo man doch vorher mit 
senischen Krieges, also nach der üblkhen Eech ?, a v tiert hatte - Jedenfalls 

nung ± 628, nach B. ging und seke Tochter" ^ 49 Scbiffe der Rh <>dier, Koer 

dem Könige Damagetos von Ialysos zur Frau eab ifin <w ^°ruf. r d l r kar ' scken Küste, und 

Sei ” Ard J s von Mien und Phraortes Pemer * Mf seiten der 

von Medien Hilfe gegen Sparta zu finden ver- führt,.’ ,r;la ri! 3 ’ 8 - ; dle Königin Artemisia 
eitelte der Tod; er erhielt in B ein die Hal ikarnassier, Koer und Kalydnier 

und einen Priester des ’Aptatofuev'soc hat Hill er znsainme « S Schiffen, Herodot. VII 99. Erst 

XII 1,8 zu ergänzen gewagt, durchaus möglich 20 auch dP Sa , aini ?’ Blataiai und Mykale brachten 
vgl. v.Wilamowitz Texte Lvr106 2 Ate G " ech “ der . Memasiatischen Inseln und 

die Zeit ist erst später, wohl durch Sosi’biös mit Frühiahr^A.vs/^A^ 611 '’ 4 rist ®jd® s begründet im 

künstlichen Stammbäumen in die Höhe geschraubt- ie<rt V p J 8 ^ d ? 1 } eKden Attischen Seebund, 
Bhianos selbst setzte das Erei^is in I?e ZeiTdes feft *1™^* der Bundesgenosse? 

Anaxilas von Ehegion (494-476) in der es sicher i ’ de J en An f zeic hnungen wir von der Ver¬ 
lieh keine Könige mehr auf B. gab; auch Kalliana^ besBzfn IG I? lll 23?" ^ At ?£ 454/3 ab 

der Ahnherr des Damagetos II. (Pind Ol VTT ibm™ ä t • *. , ITT 231 . dle an ^-^ena abge- 

23) wird nicht als König bezeichnet vgl TG V diWnJi^ 6 ^ 1 ^^ te ’ 63/4 /mit ««gehörigen Stücken) 

2 P. XII 36. Der Boman (denn Sag? ist das nichtl v" Z le “ Zahlen . ™ n 42b/4f - Eine gründlich? 

hat historische Tatsachen benutzt wie die Per 30 Sw Gange, vgl. Meritt 

sonen der Olympioniken, den Messenieraufstand 3 ° W 7 ^'S" 1 St “ d,es in dass. Phil XXXVH 
um 490, auch'^ wohl die Person des^Aristomenes «JE, v SEG. Ein berich- 

aber aus dem Gewebe darf man für die Geschichte ste i«'f!i chms d £ Tnbutquoten a «s den er- 

mcht so viel folgern wie noch Bel och I« 1 217 A+n» • Jä-hren gibt Meritt Studies in the 

und I* 2, 267; vgl. schon die treffende Kritik Ä 1 }“ l nbute T llsts - di f- Breton ünivers. 

von v. Gelder Gesch. 77, 3 ntlk 1 . 926 j= Arae r. Joum - arch - XXIX) 253ff. Dies 

2. Vom ionischen Aufstande bis zum 'o Ungen ’ die « ns die giftigen 

feynoikismos 408/7. Eine Epiphanie man uw! !? '!, 11 / u3erun i? en des Timokreon von 

könnte auch sagen Aretalogie, deAthena Lindia m{?°h’i de / ^odischen ,utXonoioi, verstehen lassen 

steht im Beginne. Darius, der Perserköntet-hi?!. !? in I „ AnthoL X r - H 120). .Aber wenn Du 

gToße Streitkräfte, um Griechenland zu knechten- XolTT' ° de . r . , Du den Xanthippos lobst, 

die Flotte kam nach B. als erster von den Insel?’ • Beutychides so belobe ich den Ari- 

Dm Einwohner flüchteten sich in alle örvocouara er j j“ Mann aus dem heiligen Athen, daß 

(vgl. Achaia-Ialysos-ögöpcoua). Die meisten wh ?Lm d T * el ? e 0 ? e3t f gekommen; da den Themi- 

Lindos. Die Belagerten hatten nur noch für fünf den v L -*° ba 5 te ’ j 6n Lügner, den Ungerechten, 
Tage Wasser und machten mit Daris dem per U„I f'i d f de “ Timokreon, seinen Gast 
sischen Nauarchen, einen Vertrag sich zu ergeben T d, } rCh ° eld , bestochen > nicht in seine 

wenn in dieser Zeit keine Hilfe käme Da schüttete «wit° 8 ««rückgeführt hat, sondern drei 
eine Wolke reichen Regen über d“ Burg während t“ nahm and zum f«br ; die 

die Perser dürsten mußten. Datis schloß mit den 50 intren^™ 8 /) 16 ' 114 !. Z | UrÜ j kfübrend ’ die anderen ver- 
Freunden der Götter Freundschaft und hinterließ dem Tsthm*!? 16 tö ^? d ’ mit .. Gel d gemästet. Auf 
firnen reiche Geschenke, Bhodische Schriftsteller FlduM?* Ah'^ s ,. speiate er 0 die Leute mit faulem 
und Redner hatten davon gehandelt der S aßl315 and "Achten dem 

unzuverlässige Xenagoras hat statt des Datis den 1 u- 1 ““ 61 - '- J Man denke an die Strafen 

von Datis gesandten Myron genannt (Timachidas ow/s 3 ™n 1SmC f 4 der t * lschen El«cbinschrift 
I- Epiphanie). Man hat tfils daV Se als ErvthJ^ M 8chen Beschlüsse für 

Schwindel erklärt (v.Wilamowitz) teils etwas «hlt? * IG 1 p. 1 . 0 - 26 )- Auch dem Simonides 
«u retten gesucht; s. Blinkenbergs KommT Ä 61 T- ’ K T heS Gesc bwätz‘ mit einem 
tar. Das von ihm bemerkte Weihgeschenk des n“ 11 !,'* Dle , wec bselnden Tribute und 

Datis in Delos IG XI 2, 161 B 96 ^AduSoc ävä 60 g * ^ acbncbtei1 Z€1 ? en > daß es auch weiter- 

ÖX„{, Arajrucu (35), die nächsle AnllogTe' r ^mpflich zuging. Die drei 

führt auf Datis. Vielleicht deutet Diod V & 63 defn mit'T? fte /^ an - d j rcb selbständiges Verhan- 
(nach demselben Timachidas?) auf ein ähnliches WnT* lhren , G e me i« den ««d abhängigen Inseln, 

Wunder der Hemithea in Kastabos auf der Cher den 3 v^t aUC ' der Peraia °der Chersonasos. Bei 

sones. Über das Verhältnis zu ThnachiiLs XXXH 45 f l ~ 447 erscheinen die 

wo auch Datis einzusetzen sei, Re hm DLZ 1913’ S r» 10 T( alenten ). die Lmdier mit 8 T 
2590. Eine ähnliche Erzählung ren d« Abwehr 23Ü0 T Drachmen) dann mit 10 T, die Oiiaten 

des Megabates und dann des D^tis durch die Na- 4 T^J^ß^R« fS" ^\ dl f Ka ™ ireer , nur mit 

ans uuren oie j\a- 4 T, der Größe ihres Gebiets entsprechend; be- 
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sonders die Chalkeaten (von der Insel Xa/.xia, mim in eaelum ascensurus es. Der dritte, Do- 
XaXxij) mit 3000 D; die Chersonesier der Peraia rieus, siegte dreimal hintereinander, 432, 428, 
mit 3 T; die Erineer gesondert mit 4130 D, 424. An die Statuen in der Altis knüpfte sich ein 
dann (446) nur 1000 D; die Lorvmeer (der Pe- förmlicher Sagenkreis. Aber schon 424 wurde Do- 
raia) mit? die ßrykuntier aus Karpathos mit rieus als Thurier ausgerufen (428 noch als Rho- 
500 D (v. Gelder 74f. Pedroli bei Beloch dier, Thuk. III 7,8); er hatte sich in politische 
Stud. di storia antica 1114/7. IG I« p. 326/36). Händel gegen die herrschenden Athener einge- 
Im enböischen Aufstande blieben die Bhodier lassen, angeblich mit schrecklicher Hand viele 
treu; zur Belohnung wurden die Lindier auf 6 T, Gewalttätigkeiten begangen (Pasquill AP XIII 
die Chalkeaten auf 2000 D herabgesetzt; die 10 11. Ps.-Simonides v. Hill er Hist. gr. Ep. 54) 
Karpathier erscheinen mit 1000 D, die Pedieer und war deshalb von den Athenern zum Tode ver- 
aus Lindos mit 100 D. — Im J. 443 treten die urteilt und verbannt (Xen. hell. I 5, 19. Paus. 
Kamireer (erhöht) mit 6 T, die Ialysier (herab- VI 7, 4. Die Basis, Dittenbergerl. Olymp. 153, 

gesetzt) ebenfalls mit 6 T auf, anscheinend waren ist nach Auffindung des delphischen Theugenes- 

also damals die drei Städte einander gleichge- epigramms'zwischen Theogenes von Thasos (Pom- 
stellt; die Karpathier und Arkaseia auf Karpa- to w Syll. 3 36 und Fredrich IG XII 8 p. VIII) 
thos erscheinen nebeneinander. — Nach dem sa- und Dorieus (Foucart, Dittenberger) strit- 
mischen Aufstand 441/0, 440/39 finden wir Lindos tig; für Dorieus spricht die dorische Form Nefiijt. 
(436) auf 10 T erhöht, ebenso die Pedieer (433) Wir Btehen damit schon mitten im archidami- 

auf 5060 D; die Eteokarpathier zahlen (434) 20 sehen Kriege. Nach den Erfolgen in Akarnanien 

1000 D, neben Arkaseia und den Karpathiern; und auf Sphakteria nahm Athen erst recht alle 
von den Brvkuntiern hören wir jedenfalls nichts Kräfte zusammen und ließ auf Kleons Betrieb 
mehr. Die Basier (ab 434) 1000 D; Symel800D; auch eine Erhöhung der Tribute eintreten. Lin- 

das kleine Eiland Saros im Norden von Karpathos dos kam auf 15 T, Pedieer 1, Diakrier auf R. 

(nach 430) 300 D. Möglich ist, daß eine Bestrafung (vielleicht an der Südwestküste, wie in Athen 
wegen Hinneigung zum Abfall stattgefunden. am Küstenstrich nördlich Pames bis Brauron) 
Unter dem Drucke Athens litt natürlich die 2 T; Ialysier 5 T, Brikindarier 1 T, eine andere 

alte Aristokratie, zu der in Ialysos vor allem das Gemeinde [10 Buchst.] auf B. —?, Chalkeaten 

Geschlecht der Eratiden gehörte. In derselben 2000 D; später Telos 2 T, Syme 3000 D. (vgl. 
Stadt hielt sich auch das Priestergeschlecht des30jetzt Kolbe S.-Ber. Berlin 1930). Wohl schon 
Poseidon, dem nach Diod. V 58, 2 (aus Poly- in der Zeit des Kleon (nach P. Gardner 

zalos ?) phoinikischer (d. i. kadmeischer?) Ur- Journ. hell. stud. XXXni 150 später; den Wert 

spxung zugeschrieben wurde. Die Eratiden taten der alten Endungen und Orthographie hat Kolbe 

es im 5. Jhdt. durch athletische Leistungen allen S.-Ber. Akad. Berl. 1927, 330 mit gutem Grunde 

zuvor. Im J. 464 batte der Eratide Diagoras, vermindert, so daß wir frei wählen können) wird 

Sohn des Damagetos, Abkomme des Kallianax, Athen in mehreren zeitlich getrennten Absätzen 
in Olympia als Faustkämpfer gesiegt; er ließ eine neue Ordnung über Münzen, Maße und Ge- 

sich von Pindar das Siegeslied dichten (Ol. VII. wichte erlassen haben, die für das ganze Reich 

v. Wilamowitz Pind. 360). Dem verdanken die attischen Normen vorschrieb und alle anderen, 

wir eine prächtige Erzählung der rhodischen 40 auch die Prägung von Silbergeld nach attischem 
Sagen von Tlepolemos, von deT Geburt der Athena Fuß, in den verbündeten Städten verbot; zu den 

und dem goldenen Regen, den Zeus dabei ge- bekannten Exemplaren dieses Reichsgesetzes, das 

spendet, von dem seltsamen feuerlosen Opfer, sicher in den meisten Städten aufgestellt war, 

das Pindar nur durch Vergeßlichkeit der ersten aus Smyrna und Siphnos ist nun eins aus dem 

Verehrer zu erklären weiß; den Künsten, die rhodischen Syme hinzugekommen (Syll. 3 87. 

Glaukopis gelehrt, so daß die Wege Bildwerke *E<pt)n. 1922, 39, 13. v. Hiller-Klaffenbach 

trugen, die den wandelnden Menschen glichen — Z. Num. XXV 217). Es galt nur kurze Zeit, aber 

nirgends kann man das sich so anschaulich machen, der Achäische Bund zeigt die Nachwirkung. 417 

wie bei einem Gange durch die Straßen des heu- soll Alkibiades nochmals die Tribute verdoppelt 

tigen Kopenhagen. Nach einer alten Kunde hätte 50 haben, vor den Seerpeditionen nach Melos, und 
Helios bei der Teilung der Erde unter die Göt- Sizilien (die angefochtene Überlieferung bei Ps.- 

ter kein Erbe bekommen; da wäre R. aus der Andoc. Ale. 11; vgl. Pint. Arist. 24 u. a. ver- 

Meerestiefe aulgetaucht, und Zeus Labe ihm die teidigt West Transact. Anier. Phil. Ass. LYTI 

Insel gegeben. Helios' Söhne von def R. waren 60); doch vgl. Kolbe a. O. (1930) 415 Mit den 

Ialysos, der älteste, Kamiros und Lindos. Zum Athenern fahren zwei rhodische Pentekonteren 

Schluß ruft der Dichter den Zeus vom Atabyrion und 700 Schleuderer gegen Syrakus. Die sizi- 

an und rühmt den Sieger, der aufrecht den dem lische Katastrophe wirkte bald im Osten nach. 

Frevel feindlichen Weg wandelt. Das Lied ist Im Winter 412/11 segelte eine Flotte unter dem 

ein Ruhm für alle drei Städte, und die Mythen Lakedaimonier Hippokrates nach dem Triopion 

sind nicht bloß die von Ialysos; nach Gorgon 60 und Knidos; darunter 10 Schiffe unter Dorieus 
(FHG IV 410. Schol. Pind. 1, 1 Anfang) war es und zwei anderen Anführern; es gelang, das athe- 

im Heiligtum der Athena Lindia mit goldenen nische Geschwader, das zur Bewachung von Syme, 

Lettern aufgestellt (vgl. v. Wilamowitz 462). Chalke, R. und Lykien aufgestellt war, bei Syme 

Außer dem Schiffskatalog könnte der Dichter auch zu schlagen; die Athener entwichen über Teut- 

dessen poetische Quelle gekannt haben. Von des lussa (Seutlusa, h. Seskli, ,Mangoldinsel“, österr. 

Diagoras Söhnen siegte Damagetos II 452 und Jahresh. VII 90f. 86 Fig. 48 Karte. IG XII 3 

448, Akusilaos 448; da beglückwünschte ihn ein p. 5) nach Halikarnassos und auf ihren Stütz- 

Lakone (Cic. Tusc. 1111): morere, Diagora, non punkt Samos, Thuk. VIII 41f. Die spartanische 



HaZ 2 °d^fH Ö t Ch r L ° ryma ’ dem nächste “ 

kraten nach E. (ygl. Diod ”38 51 Nach SowV^ 0dlSC ^ en J Ch ® rsonnes - an einem die 
einem plötzlichen Angriff auf Kamiros ' desccn n- ^U"f rt beber r 8c benden Punkte, erbaut. So sind 
Bewohner die unbefesrigte Stadt in Flucht ve? die H afen ausscMaggebend für die ganze Anlage, 
ließen, berief sie dieÄrder dreiStädte und Id "" , N °I den geöffnet ’ aber durch DäZe 
überredete sie zum Abfall von Athen (SehWht r 1 7 0r ^f^ e ^ e Felsen zum Teil geschützt (v. 
hei Syme vor den Morien 411, Befofh S 2 * Ber nordwestliche,, j. Mandraki, 

381) Nun belästigte lie die athenische Flotte SekÄiodVÄ’ T ff, Ketten ver ' 
von Chalke und Kos aus IThuk VIFT 4 a\ Hi« in ~ T(ov xtä&Qm tov /*<- 

auch bei einer Landung über die Bhodier eintn ^ Ä hfl T S) ' de ^°f ere im Södosten war offen; 
Sieg erfocht (55). Ygl zu Tesen und den folZ " weiter nach Südosten liegt die jetzt W 

fSsui^dJÄK gRÄftJifÄÄ 
s^A*ssrsas I Ti\jfi&As 

Ausarbeitung einer aristokratischen Verfassung «ind e I! - !1 ^? ] r . er , dje ? to ^stgestellt. Aber alle Häfen 

s. 

Er setzt eine ßofvjXd und Prvtanen unter v», s ii nach, Ialysos zu, anlegen können, 
einem Vorsitzenden voraus und «nennt einen d T aS £ Ilttelmeef der deutsch. 

Aigineten, der Dolmetscher in Naukratis war Anf nZ " .! 58f ' Q Lel >mann-Hartleben 
zum Proxenos aller Ehodier. Er ist ein Beschluß Kaw«? d * r"“ 279 / nd 80nst ' Die älteren 
eines gesamtrhodischen, aber noch als iövog, nicht tätskarte n/1637 ahhan^f . Ad, ?irali- 

als noXis organisierten Staatswesens wie es da 7 ioQ hä bei Blghottl ' 

ss Ä’Tcüftf ui-sj aLXtfäfis s 

Bundes, als die festeste und sicherste Bur? Sicher t" ein0m ?' eicben Gräberfeld auf seineroberen 
nach Lindos gehört der in^iffatis-fundLe Jf ’ Z S0 'f T W Jhdt *• Chr. gehört, 
Beschluß, Syll, 8 Ho 4 der Bat und Vofk fram if ® lne archaische Grabstele im frühmilesischen 
mateus und Ant^ etiernenntZdet eben' ^ st «ngdorischen Dialekt gefunden, 

faUs in AgyptenTohnenden Griechen “Z Pro' Mf die Ansiedlung des 

xenos und Wohltäter der Sndier ernenn7Nach d W scheint Ann. Itin. II 

408 wurde der Eat auf E. übertragen Im ersten V’ anc *? ® ln . altes Heliosheiligtum 

Beschlüsse fallen auch gewisse Ionismen r 77 ,, iy r , . lst , bisber nur Vermutung. 

Mo, [delr,vns) auf? sie sind e?n wdteZ W Si? 6 , Höhe ff blldete di ® ^«polis der neuen Stadt, 
ms für den starken ionischen Einfluß den auch Nam o Ivt f Z f m ,J ei unbebaut. Der ältere 
die Schrift der Steine und Münzen ’ „ ame - lst “ n bekannt. Ein einheitlicher Bauplan, 

zeigt. Im Sommer 411 schickte der llkonische I° T y e J, ne f n . Arcllltekt ® n entworfen, wird von Strab. 
Nauarch Mindaros den Dorieus mit 13 Schiffen j? V I 54 bezeugt i d ®ß <llessr Baumeister aber 
nach E„ um Umsturzversuche zu verhindern Diod ^ Pmramus, Hippodamos, gleichzusetzen 

XIH38. Im Herbst fuhr ^rieZZZem Helle« n L bedenkliches dSf V ao,r an. 

pont, wurde von den AthenerTin die FhcM ge' VIS,™ a P™ht Fabricius o. Bd. 
schlagen und vereinigte sich mit Mindaros der 50 el'f/nl^ 20 a “o ; ebenso lehnt 

bei Abydos unter Mitwirkung des Alkibiadcs he ' 0 r kan Öriech. Städtebau 48 den alten Hip¬ 

siegt wurde; im FrühlZ 4l(, er fok e der ent' P am °? fÜr 3 ab ’ Tatsache wird d ie Nachah- 
scheidende Schlag bei Kvzikos wobei Minder r '? un t g d l r . Jütischen Hafenstadt sein, die dem 
fiel, Beloc h H 8 1 395 2 ’ Ml n?Ä 8t ? rk< ? “ B ± r attis . che “ Staatsverfassung (s. 

Alkibiades konnte 408 Kos und E verwüsten oben^rante*'/'w" e '" em Theater führten xon 
Diod. XIII 69, 5. Nach ihm kam' LvfZd™ Pi t herunt ® r dle Wege zusammen, in denen bei 
Nun entschied sich dis ™ße EreiÄl; Platzregen die Hegen wasser nach einem Platze am 
Synoikismos von R ^ ’ TT ^ ei ! z ^® amin 6n8trömten und bei Verstopfung der 

„ 3. Der Synoikismos und der rhodische fei n fcd *’ Lr ^ wiedergefun- 
Gesamtstaat (408/7). Diodor fXIII 761 he fin 8foätvl ‘ Rbodos und der oßeXioxoi in den 

Ä'ÄttK* s^sss^-aÄSÄS 

»ä ”ä“ 4 a r a 

wurde auf dem Ostlichen Vorgebirge Stmb XIV SÄ tV" ^ B - eWobner flohen teiIs bi “- 
«), <- Ptolnn. y 2,19 Stt'ZÄh“ Sto ÄSK 
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bis die Mauer durch den Wasserdruck zerriß und ros, Telos, Chalke bildeten zeitweilig jede einen 

die Flut verlief. Daraus erkennen wir, daß all Demos. Dagegen waren Kos und Astypalaia nie- 

die genannten Bauten vom Mauerring umschlossen mals Teile des rhodischen Reiches, nur gelegent¬ 
waren, und daß die Stadt auch gegen den Hafen lieh Bundesgenossen (S. 794 u.a.). Die Verfassung 

durch Mauern geschützt war. Am Hafen lagen kennzeichnet Strabon, dem die Schriften des Pa- 

auch der Staatsmarkt und die Schiffswerften, naitios und Poseidonios zur Verfügung standen, 

vsMQia, Ps.-Aristides ToSiaxös XLIIi 3 (155 n. neben eigener Erfahrung (XIV 652): ,Die Ehodier 

Chr.). Derselbe späte Bedner schildert die mit sorgen für den Demos, werden aber nicht vom De- 

freien Ebenen und Hainen geschmückte Akro- mos beherrscht, sondern wollen die Masse der Ar- 

polis, die durchlaufenden geraden Straßen, die 10 men im Zaum halten (owezciv). Das Volk wird 
durchaus nicht die Bezeichnung Gassen verdien- mit Getreidespenden versorgt, und die Wohlhaben¬ 
ten (äyviäg Sk if äpxijs ds reXog Sttjvsxels, fjxuna den unterstützen die Bedürftigen nach einer väter- 

df/a? xahTioOai attvamovg), den Kreis der Stadt- liehen Sitte. Es gibt aber Leiturgien, so daß der 

mauern und die hohen und schönen Türme. Auch Arme seinen Unterhalt hat, der Staat aber keinen 

Strabon XIV 654 pTeist Häfen, Straßen, Mauern Mangel an seinen Bedürfnissen, besonders für das 

und die &XXt) xamoxeirf. Die rhodische Bered- Seewesen“. Selbstverständlich hat die Macht des 

Bamkeit wird dieses sicherlich berechtigt« Lob Demos geschwankt; das können wir nicht so ge- 

formuliert haben. Die Lage vieler Bauten ist nau verfolgen. Aber eine Tyrannis hat es nach 

noch unsicher oder nur ungefähr bestimmbar, der angeblichen des Kleobulos in Lindos nicht 

Das Temenos des Helios, in dem der Volksbe-20 gegeben (abgesehen vom J. 397/396). 

Schluß XH 1, 2 aufgestellt war, lag, nach dessen Außer den Sä/ioi gab es noch eine Eintei- 
Fundorte zu schließen, nicht weit von der zer- lung in drei <pvXcu, die AivSia, Kaftigas und lä¬ 
sterten Kirche des Johannes, nach O. Ehodos Xvaia, die aber für uns nur in den Agonen unter 

46 fast sicher unmittelbar darunter. Nahe der der Führung je eines tpvXoQxos entgegentritt, 

Burg werden wir das Heiligtum des Apollon nachgeahmt in dem Mikrokosmos eines Vereins, 

Pythios suchen, nach dem Fundorte der Weihung XII 1, 127. Das letzte deutliche Weiterleben der 

XII 1, 25, ebenso das Stadion. Eine Filiale des alten dorischen Phylen zeigt der Beschluß des 

Zeus Atabyrios befand Bich auf der südlichen rhodischen Staates für Tymnos; aber auch in 

Höhe (XII 1, 31). Athens Polias und Zeus Polieus Lindos, worauf die noch nicht herausgegebene 
suchen wir natürlich auf dem oberen Gipfel; 30 Basis des Pythokritos (also 2. Jhdt. v. Chr.) 

Beste davon CI. Ehodos I 48. Im Dionysion weist, wird die Phyle Ärgeia in einer choragi- 

(Cl. Ehodos 47) und Gymnasion befanden sich sehen Inschrift erwähnt (Blinkenberg Ac. Dan. 

nach Strabon die meisten Weihgeschenke. Der 1912, 369, 1). Von der Bevölkerung stan- 

Tempel der Aphrodite beim antiken Arsenal a. den zu oberst die Bürger, die im öffentlichen 

O. 47 Fig. 28. Anderes bei v. Gelder 5-9. Leben, auf Ehreninschriften und Gräbern mit 

Von der rhodischen Verfassung kann hier Vatersnamen (natQiaarl, wie in dem Gesetz Syll. s 

nur eine Skizze gegeben werden. Näheres unter 723, herzustellen ist) und Demotikon bezeichnet 

den einzelnen Ämtern. .Bewundernswert ist die werden. Dazu kommt in der stadtrhodischen Ne- 

Eunomia und die Sorgfalt für die sonstige Poli- kropole eine Fülle von Namen mit Vater, aber 

teia und das Seewesen“ sagt Strab. XIV 652. Das 40 ohne jede Herkunftsangabe. Sie scheinen ein be- 
rhodische Eeich, 6 Säpog 6 ToSlmv oder ö cvfi- schränktes Bürgerrecht gehabt zu haben, vgl. 

Xas Säfioe, zerfiel, unter Nichtbeachtung der alten Foucart Eev. arch. XIII 359 (IG XII 1 p. 70, 

Städte, in Sä/toi, die mit der Zentralregierung Vorbemerkung zu caput II. Bickermann Eev. 

unmittelbar zu tun hatten, z. B. wenn es die Ge- phil. LIH 364 über die ’AXeSarSgeis tä>v ovjico 

nehmigung eines Demenbeschlusses galt (Syll. 8 isirjyftevatv dt Srjuov), der an die i/xjzoXixevovres 

931). Seine Sä/xoi waren dieselben wie die der h ‘Avrtyovdat (= Mantineia, nach 222. IG V 2, 

drei Städte auf der Insel E. selbst und in der 263, 18) erinnert. Minderung des Bürgerrechts 

Peraia (ein KQvaaatvs Antragsteller Syll. 8 644a). brachte eine fremde Mutter mit sich; /jar qAS(S)s 

Fraglich ist, wie man sich das Verhältnis auf dem f hat XII 1, 766 nach verbesserter Lesung, vgL 

rhodischen Festlande und den rhodischen Inseln 50 Schol. Eur. Ale. 989; zu Grunde lag also das 
zu denken hat. Die drei Städte hatten besondere athenische Gesetz, das Geburt von Bürger und 

Beziehungen zu einzelnen Außeudemeu (S. 750f.). Bürgerin verlangte. Die nächste Stufe hatten die 

Diese Beziehungen blieben auch weiter bestehen, di; ä hudapia ScS&xat oder (nach dem Tode) iSi- 

wiedieVerbindungvonLindosundPhyskos(S.751). Sozo. Sie erscheinen in den Inschriften öfter ohne 
Die Namen der Demen von Lindos, die 40 v. Chr. als mit Vatersnamen. Ihren Söhnen wurde oft 

den Athenapriester ehren, beschränken sich auf das Bürgerrecht gegeben, z. B. verdienten Künst- 

das lindische Gebiet auf der Insel E. selbst (Syll. 8 lern, deren Väter schon in E. gearbeitet hatten; 

765). Jedenfalls mußte der Gesamtstaat durch sie nannten sich dann TSStot, nicht nach einem 

seine Beamten frei über die Demen verfügen Demos. Aber ausnahmsweise wird der Bankier 

können, z. B. wo es sich um die Verteidigung 60 ’AjnoXXöSozot HQaxXzirov als NezzlSa; bezeichnet, 
von Inseln wie Telos, Chalke, Syme oder fest- obwohl sein Vater ’EQaxXtixo; ’AjioiXoSoxov 2a- 

ländischer Gebiete handelte. Auch ist es nicht /uo; eine Fremde geheiratet hatte, daher er selbst 

wahrscheinlich, daß die Demeneinteilung im 2. ftargd; Sk £eyat heißt, Maiuri NS 19. Das 

Jhdt. v. Chr. und später auf das innere Karten Epigramm feiert denn auch seine besonderen 

oder Lykien angewandt sei. Karpathos hatte drei Tugenden. Unmittelbar vom Fremden zum Bürger 

oder vier Demen, je nachdem man Nisyros als sind im 1. Jhdt. Poseidonios und Plutarchos von 

einen rechnet (S. 754), Syme scheint zum Demos Apamea aufgestiegen, s. S. 801. Die tieferen 

der Kaoageit gehört zu haben. Die Inseln Nisy- Stufen bezeichnet am besten die Grabschrift des 



4VI 


ruiouos 


Rhodos 


Epigonos aus Rhodiapolis XII 1, 383 (v. Gelder 
231), der zuerst von der Stadt R. die Freiheit 
erhielt, dann vom Rat und Volk zum Ijivog er¬ 
klärt (gevoj&ivrog) als Metöke starb. Neben dem 
6ä(iog, der in der ixxXtjola zusammenkommt, steht 
die ßovXd. Diese wechselt aber nicht wie in 
Athen jährlich, sondern alle halbe Jahre; es gab 
eine XEifnegivd und eine {Xegiva igdftqvos. Ebenso 
die ngvtdveig, die schon dadurch enger mit dem 


Hier sind von militärischen Ämtern nur die 
Strategen genannt. Über diese ausführlich v.Gel- 
d e r 253—55. Sie erhalten oft besondere Kom¬ 
petenzen, ixl xdv ycdoav, dg tö Iltgav. Der oxoa- 
rayog ix xdvtcov ward sicherlich aus der ganzen 
Bürgerschaft, ohne beengende Rücksichten, wie 
sie in Athen die Phylen hoten, in besonderen 
Fällen gewählt, zumal xatd xdXefiov. So zeigt 
auch die ptolemäische Staatsordnung für Kyrene 


Rate verbunden sind. An Rat und Prytanen 10 (Ferri-v. Wilamowitz Abh. Akad. Berl. 1925 
schicken die Nauarchen ihre Schlachtberichte. 5. Abh., 7, von Heichelheim Klio XXI 175 

Die Zahl der Prytanen wurde früher auf sechs datiert, vgl. Beloch IV 2, 611) daß im Kriegs¬ 
angenommen, dann haben Selivanow, v. Hil- falle Wiederwahl oder Wahl ix navxdg rov xo- 

ler und Holleaux Hermes XXXVIII 146f. Xtxevuarog möglich ist (vgl. Nika^oras S 790) 

147/9. 638ff. die Fünfzahl gesichert; die viel- Andere militärische Funktionen und höhere 
leicht von R verschleppte Weihung der fünf Stellen, die uns am besten die reichhaltige Ehren- 

Prytanen aus Alexandreia (v. Wi 1 am o witz S.-B. inschrift für Polykies, Maiuri NS 18, kennen 

Akad, Berlin 1902, 1096, vgl. Schubart Arch. lehrt (die rein bürgerlichen Ämter sind einge- 

Papyrusf. V 100, 9) hat das Ergebnis bestätigt. klammert): 


Den Prytanen standen der yga/z/Mxrevg ßovXäi, und 20 otgaxevodfievov iv re xolg dcpgdxiotg xal iv rols 
der vxoyga/j.(tarevg ßovXäi xal xgvtavevoi zur xaxatpgaxroig vavol xatd xoXeuov xal vevo- 

fiai'ta YTI 1 ^ fl Q 11.CAO OO - T»_ " * 


der vxoyga/r/iatevg ßovläi xal xgvtavevoi zur 
Seite XII 1, 49, 8. 11; 50, 2. 38 u. a. Die Pry¬ 
tanen, von denen einer wohl während der ganzen 
Amtsdauer den Vorsitz führte (wie im atheni¬ 
schen Strategenkollegium des 5. Jhdts. einer der 
ersten war, Perikies sogar 15 Jahre hindurch), führ¬ 
ten die Geschäfte im Rat und in der Volksver¬ 
sammlung, verhandelten mit Gesandten, Bundes¬ 
genossen u. a. m. Ihnen wird auch das Prytaneion 


ayefiöva ä/Aio&ov ixt tag ycbgag tag AivSlag 
(yvfxvaoiagyrjaavxa cpvXäg) 

(yv(ivaoiagxrjoavra vethxcoov) 

(xXagcorav dixaazäv yevö(ievov) 
ao^avxa dcpgdxxcvv 
dyrjod/tevov xevrrjgicov xara xoXeuov 
aye/xova rcöv äyefidvcw, vay/nayr/oavra 


XVI 5, 8 u. a., jetzt sicher auch in stadt- 30 otgatayrjoavta iv rät 1 xigav xal ixiiytioorovi]- 
rhodischen Inschriften) zugeteilt gewesen sein, &ivxa xo Sevregov xal ixtxeigoxovri&ivra tä 

wo sich das Staatsarchiv befand. Näheres bei tgixov 
v. Gelder 239/41. Bei dieser Behörde sind die (yvuvaotagoavxa xroxoßvxiptov) 

rhodischen Gesetzgeber also mit vollem Bewußt- (ygapfiarij ßovXäg) 
sein von Athen abgewichen, dessen Prytanen, der {xgvxavsvoavxa iv tan xoXiftcot) 
kurzbefristete, geschäftsführende Ausschuß des ov/rßovXov vavdgycoi Aauayooat (im J. 88 v. Chr., 
Rats, etwas ganz Verschiedenes waren. Die rho- ( cpvXagxrjoavta ) ' [s. u .) 

dischen Prytanen standen außerhalb des Rates; rgixjgagx'goavra roixjgovg 

immerhin ist die halbjährige Befristung für Rat (yogayr/nag) 


und Prytanen als eine Vorsichtsmaßregel gegen 40 rgirjgagxrioavtx XErgr/gevg xatd xöXeuo 

Fortdauer von MiOhrUm-Tier, •711 mnrfHivnn TT 1 in *- („ - „.. 2 . — —A 


Fortdauer von Mißbräuchen zu würdigen. Für 
besonders wichtige Verhandlungen trat bisweilen 
der Nauarch ein, der anch nur im Falle des Be¬ 
darfs gewählt wurde, um nicht nur Flotten zu 
führen, sondern auch als Gesandter ausgeschickt 
zu werden, v. Gelder 249—251. 

Die Beamtenkollegien bildeten, jedenfalls in 
späterer Zeit, einen Verband, ovvagxja. Die Wei¬ 
hung (Maiuri NS 20) egäur/vov xdv ix' isgicog 


Ayloydgrov xal ix' Ugicog $aiviXa zählt den Rat50bei Maiuri NS 5 genannten: der ixixe(iq>»elg 


(xogaytjoavxa ). 

Eine Weihung von rhodischen Soldaten aus 
Lato bei Kamara, deren Kenntnis ich Herrn P a- 
triarca verdanke, nennt einen agxcov rcöv xgtr]- 
gicov, 2 xgirjpagxoi, 1 ixtoroXevg vxo 'Ayr/oidd/wv 
(ob der Nauarch?) . . ., 1 äyevyievog rcöv orgartco- 
räv rcöv ix räg ‘EXXdSog ^evoloyg&ivxcüv (2. Jhdt. 
v. Chr., ob vom kretischen Kriege um 154?). 
Dazu kommen die unteren Chargen, wie die 

VvOl M 1 l n r 1 \T Q nnmonl-nn * A n-v Jt ____Q. ' _ 


und die damals als solche geltenden Beamten¬ 
kategorien auf (Zeile 1 von mir ergänzt): 

[a ßovJXa [& ßo]v[XEvaaa]a xä[v] Hgd/Lirjvov xdv 
ixl legicpg ‘AyXcoxdgrov xal ixi legicog 4’aiviXa 
xal toi avvdgfavreg (Zahlen nach XII 1, 49. 50) 
xQvxdvieg 5 
ygaftpaxEvg ßovt.äg 
orgarayoi 10 und 12 
xafiiai 7 
äorvvdfiot 
dycovo&ixai 

yytivaaiagyoi [nach anderen Inschriften ] xgto- 
Exiaxoxoi 3 ßvriocov, 1 vecoxigcov] 

aynnavouoi 

ivxogiov ixiueXtjrai 
ixtoxäxai rcöv xalScov 
oixotpvXaxeg 

xägv£ ßovXäi xal Sdfian, 


vxo rov xgirjgdgxov (zum Schiffsbau), der ygafi- 
IMJ.xf.vg rgirjgdgxov xal ra/xla, der xvßegvdrag, 
xgcoigevg. xelevordg, xfvrrjxdvrcrnync, vavxaydg , 
darunter die igyaCd/revoi, auch sie noch Bürger; 
ferner die in der Grabschrift, Syll. 3 1225, ge¬ 
nannten drei Brüder aus Kasara: je ein xgotga- 
xevcov [ig 2ixel]Xiav, ein xXiwv iv räi [vavag- 
X‘d]i iv xolg xagaxadr/uevot;, und ein ovvxay- 
fMxräg[xag xe/rcp&djg, die gegen Tyrrener und See- 
60 räuber gefallen sind. — Über die Trierarchie so¬ 
zusagen im ersten Stadium, dem ,liturgischen 1 
im attischen Sinne, vgl. Wilcken Aegyptus III 
96f. Auf dieser Grenze mögen auch die xogayrj- 
oavxeg (avXrjxaig, rgaycoidolg, xeo(icoidolg Herrn. 
XXXVI 441 und sonst) und xpvXagxrjoavxeg cpv- 
Xäg (laXvntag, Kauigddog, Atvöiag) gestanden haben. 
Die nähere Bedeutung all dieser Ämter hat, so¬ 
weit er es damals konnte, v. Gelder 2391F. unter- 
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sucht; hier kann nur auf die einzelnen Stich¬ 
worte verwiesen werden. 

Von den religiösen Beamten stehen obenan 
die Priester des Helios, die durch das Los jähr¬ 
lich erwählt werden; für die im Amte Gestorbe¬ 
nen tritt ein zugeloster {ixiXaxcov XII 1, 833, 8) 
ein. Sie sind die Eponymen des Jahres. Die 
meisten Namen liefern uns die Stempel der Am¬ 
phoren, deren Angaben, auf die beiden Henkel so 
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XII 1, 761 = Syll. 3 340. Lindos hatte also sein 
eigenes Stadtgesetz. Ebenso vermutlich die beiden 
anderen Städte. Den Beschluß fassen die /taatgol 
xal AivSioi, wie auch iu Ialysos und Kauiiros 
statt einer ßovXd die t uaoxgoi eintreten. Die an 
sich schon einleuchtende Erklärung des Aus¬ 
drucks gibt Hesvch. (morgen ’ xagä 'Poöiotg ßov- 
XEvxrjgeg (so die Überlieferung); den Akzent setzt 
Bechtel Gr. Dial. II 654, vgl. 156, richtig nach 


verteilt, wie es den Fabrikanten beliebte, den 10 Analogie von laxgog, dem largo zugrunde liege. 
Priester, Monat und Hersteller (Ergostasiarchen) Für die Etymologie wichtig ist die Gleichsetzung 

enthielten. Ein Verzeichnis mit den notwendigsten von fiaarrjgeg bei Photius s. v. mit t,x\xr]xai, so- 

Belegen und den ungefähren Zeitangaben, über wie die Worte vxöyrnotgog, xaxdfMwtgog-, recht- 

die wir noch nicht hinauskommen, s. S. 834f. Reh dagegen ist jeder solcher Termini in jeder 

Priester hatten Athanaia Polias (vgl. Polyb. XXXI einzelnen Verfassung für sich zu betrachten, wie 
4 B.-W.) und Zeus Polieus. Das Fragment XII die verschiedenen Bedeutungen von xgvxavig zeigen, 
1, 8 enthält nur einige Priester geringerer Gott- vgl. v. Gelder 237. Das Gesetz betrifft die Viel¬ 
heiten: Sarapis, Asklepios, Herakles, Aristomenes leicht nur dieses eine Mal gewählten drei ixi- 
(S. 759), Korybanten samothrakischer Götter. otdxai atge&ivreg vxd AivSlcov und die 30 algs- 


Ferner hatten Priester Poseidon Gilaios (?) und 20 devteg ävdgeg avvaycovlßaodai taig dixatg, ver- 
Hippios, Sarapis und Isis, sicher auch Dionysos mutlich nach einer inneren Krisis, in der man 

(s. o. S. 743), Aphrodite, Artemis, Pan (XII 1, sich doch lieber selber half, als auswärtige Schieds- 

24, oben S. 763) u. a. Die rhodischen Flotten- richter sich hineinsehen zu lassen. Ehreninschrif- 

mannschaften weihten in Tenos, XII 5, 913 (An- ten von Lindos (1. Jhdt. v. Chr.) geben uns Listen, 

fang des 2. Jhdts. v. Chr.) an Zeus Soter, Athana An der Spitze steht der Priester der Athanaia 

Soteira, Poseidon Asphaleios, Artemis Orthosia, Lindia als Jahresbeamter. Blinkenberg und 

Herakles, Ares, Athana Areia, Enyo, Enyalios, Kinch haben im Theater die Liste für einige 

Nike; Syll. 3 619, 11 an die Dioskuren und He- Jahre Alexanders d. Gr. und dann mit kleinen 

lena. All dies werden Staatskulte gewesen sein. Lücken für 171/70 v. Chr.—23 n. Chr. wiederge- 

Dazu kommt die Fülle der Privat- und Vereins- 30 funden. Am Rande stehen in attischen Zahlen 


kulte (vgl. das Verzeichnis der Vereine S. 832). 
Die häufige Weiheformel unter Statuen deolg und 
&eolg xäoi beweist die Gewissenhaftigkeit der 
Rhodier, die es den Athenern im Rufe der Seioi- 
dai/iovia nicht nachtun wollten. Auch für die Auf¬ 
zeichnung der Priester sorgten die Rhodier. Ein 
darauf bezügliches Gesetz (Syll. 3 723) stammt 
freilich erst aus dem 1. Jhdt. v. Chr. Aber auch 
in Lindos, bei den Athenapriestern, wie denen des 


(.H, A) von zehn zu zehn die laufenden Num¬ 
mern, die von 407/6 beginnen, so daß nr. 237 
= 170/69 v. Chr., nr. 430 = 23/4 n. Chr. Ein un¬ 
schätzbares chronologisches Hilfsmittel für viele 
Ehrenlisten und Künstlerinschriften des 2./1. Jhdts., 
leider nur aus Proben bekannt geworden (Ac. 
Dan. 1905, 63, vgl. Syll. 3 725 b). Zwei Jahre 
nach diesem Priestertum durfte das der "Aorafug 
a iv Ksxolat oder 'Agtanig Kexoia bekleidet wer- 


Poseidon HippioB, hat die regelmäßige Aufzeich-40 den (Kinch 64, vgl. Syll. 3 765). Es folgen die 


nung, offenbar durch Staatsgesetz, mit der Grün¬ 
dung des Gesamtstaates angefangen (s. u.). 

Über das Münzwesen s. o. Bd. V S. 1619f. Vom 
Anfänge des 4. Jhdts. bis 88 v. Chr. wurden 
Silberdrachmen nach phoinikischem Fuße geprägt 
mit dem Bilde des Helios und Magistratsnamen, 
die seit dem Ende des 4. Jhdts. ausgeschrieben 
werden und weitgehende Übereinstimmungen 
mit den Ergostasiarchen der Amphorenstempel 
zeigen. 

Angesichts des Aufschwungs der Hauptstadt, 
den freilich erst die historische Entwicklung meh¬ 
rerer Jahrhunderte zeigen kann, darf man auch 
die alten Städte nicht unterschätzen. Die außen¬ 
politische Bedeutung war ihnen genommen; aber 
sie behielten ihre Stadtverfassung und schlossen 
sich nun bemerkenswerterweise auch gegenein¬ 
ander ab. Die Belege sind freilich erheblich später 
als die Neugründung, aber der konservative, auch 


Priester des Apollon Pythaeus, des Sarapis, der 
dgxtEQo&vrag ; die Priester des Dionysos, Apollon 
Olios, Poseidon (Hippios, in dessen Priesterliste 
aus Loryma XII 1, 845 bei Scrinzi Ist. Veneto 
LVII 1898, anderes Syll. 3 725a im Lemma). 
Apollon ig Kd/rvvdov, Apollon Kameios, des Lin¬ 
dos und der anderen Heroen, die 15 lego&vtai. 
Eine vom zerstörte Weihung an die Götter in 
Samothrake nennt den Apollon Pythaeus, den 
50 äoyitgo&vrag und den Priester des Sarapis. IG 
XII 1, 788. Den samothrakischen Göttern ist 
dann auch ein astronomisches Weihgeschenk ge¬ 
weiht, auf das wir unten zurückkommen werden. 
Der Götterkreis ist also nicht ganz fest; für 
alten Kult des Herakles, mit Priester, zeugt die 
Sage (S. 746, 8). Der oben schon vertretene Kult 
des Dionysos wird durch eine archaische Inschrift 
des Thiasos der Kochlis schon ins 6./5. Jhdt., die 
ihm geltenden Boxonia Oevdatoia mit xgo(v)o- 


vielleicht etwas kleinstädtische Zug wird sich 00 ydgaiog ihioia (Syll. 3 1035) ins 5-/4. Jhdt. da- 

alshald ausgebildet haben. Bezeichnend ist da tiert. Einen Asklepiosbezirk auf der kleinen Ter- 

für Lindos der Beschluß des 3. Jhdts. v. Chr., rasse des Ostabhangs bezeugen Blinkenberg- 

daß die Wahlen der Priester, Hierothyten und Kinch Ac. Dan. 1903, 85. Den Apollon Telchi- 

Hieropöen sowie der anderen Gemeindebearaten nios kennt Diod. V 55, 2; Hera Basileia für 

in Lindos (nur) aus den Lindiem selbst geschehen flavische Zeit, IG XII 1, 786. Auch hier können 

sollten, wie es in den Gesetzen geschrieben stehe, wir nur das Hauptsächliche berühren. Lindos 

und daß an den lega in Lindos niemand teil- blieb eine Stadt, die ihrer Sehenswürdigkeiten 

nehme, der nicht schon früher Anteil hatte, IG wegen bis spät hinunter besucht wurde. 

P&uly-Wiaeowa-Kroll Supp! V 




C!,,ii F s qqq + * j Beschluß der Ka/ugtig, des Poseidon, die angeblich von den ,Phoinikern‘ 

Syll. 339, etwa aus dem Anfänge des 3. Jhdts. des Kadinos abstammten; derselbe Autor 55 2 

bezeichnend, der befiehlt, die xxoivai auf der kennt "Hoav (TeXzivIuv) xai Nvutpag TcXytvlac. 

Insel (Rhodos) und auf dem Festlande (s. S. 753) Wenn das Heiligtum des Helios im späteren R 

aufzuschreiben, außer den Chalketen, die zwischen der älteren Zeit angehört, so gehört es zum Ge- 

Kamiros und Lmdos geschwankt zu haben scheinen biet von Ialysos, so sehr die ganze Insel auf der 

tt*« jT *2). Aus den Ktomai sollen die Gott (und nach Pindars Anschauung der Gott 

ivtoinaten <je) einen Mastros ernennen nach dem auf die Insel) Anspruch erheben konnte. Auf be- 

Gesetze des rhodischen Gesamtstaates. Diese Ma- sondere Kulte der ialysischen Demen ist schon 

stroi sollen sich im Heiligtum der Athenaia zulOS. 748 hingewiesen worden 
Kamiros versammeln, wenn sie die Hieropöen be- 5. Vom Synoikismos bis zum Anfang 
rufen, und alle SauoreXij, d. h. die Staatskulte, der ersten Belagerung 408—305 Der 
prüfen. Für xxolva xtoivätai bietet Phoinix in Synoikismos war staatsrechtlich vollzogen, die 

J 8 , 93 .’ 2 Großstadt wurde gebaut; ob mit Imerika- 
fehlt o. Bd. XI S. 2087); mehrfach findet sich mscher Geschwindigkeit, mögen wir bezweifeln; 

xxotvhai. Die (zweite) Erklärung des Hesych. xxvvat doch ging es wohl schneller als bei der arkadi- 

ij ^oivai 5 wog ficurQiouevog wird durch die sehen .Großen Stadt*. Ein Sinnbild der Gründung 
schlagende Parallele von Karpathos, XII 1, 978, waren die Münzen (Head HN 2 637f.), nach atti- 

wenn auch erst traiamscher Zeit: o däftog 6 Kap- schem Fuße, vom mit dem Bilde des Helios, das 

naihonoLUmv xah a xxoiva a Iloxi&aecü[r] als 20 von der Arethusa der syrakusanischen Münzen 
richtig erwiesen; für die Etymologie legen die (Head 177 Fig. 100, mit Künstlerinschrift des 

Parallelen nxoXig, nxoXe/xog den Gedanken an xoi- Kimon), mehr noch von der Nymphe von La- 

rog .Gemeinde;, nahe. In eine andere Welt risa (Head 299 Fig. 174) abhängt; auf der 

fuhrt uns das Verzeichnis nach (Phylen?),-, Rückseite ?6& tov , die Rose im vertieften Qua- 

Ä’C, «S!f Ä® ^Istufe vöU ?S Richer drat, in Anlehnung an die ialysische Rose (Head 

bleibt, XII 1, 695 Die erste und zweite der drei 637, Ialysos AI). Die neue Prägung steht an 

Kolumnen enthält im mittleren Teile die Unter- der Spitze eines glücklich erweiterten Handels, 

abteilungen und nax S ai i der (Phyle) Althaimenis. durch den Athen mittelbar sehr betroffen wurde 

Die Namen der Unterabteilungen, wie W 407 nahmen die Athener unter Phanosthenes 

ILyxgieiot, llv/MavEioi, BovxoXuoi und die der 30 von Andros den Dorieus als Anführer zweier 
xargat scheinen alle gut griechisch; bei diesen Trieren aus Thurioi gefangen, ließen ihn aber 

wechseln die .aiolischen* Patronymika auf -etog, ohne Lösegeld frei, obwohl sie ihn früher (s 

wie Ayr,o,dtxEio,, Meidaydgetoi mit den gewöhn- S. 762,12) zum Tod verurteilt hatten (Xen. hell' 

liehen auf -da«, wie Ixxoxadat, BovxoXlSa, Wa- I 5, 19). 406 sammelte der spartanische Nau- 

rum die Phylen doppelt Vorkommen, weiß man arch vor der Arginusenschlacht, in der er fiel, 

nicht. Es ist mit Recht gesagt (Francotte), aus Chios, R. u. a. 50 bundesgenössische Schiffe 

^VoY me , gentl ;T he ? intellung sollte (Xen. I 6, 3) [also gehören die Rhodier u. a. 

die Verdoppelung doch auf eine geographische Flottenmannschaften der Athener bei Me ritt 

leilung (R. und Festland) weisen? Ein kleines Amer. Journ. Arch. XXXI 462. 470 — zu IG II1 

SLTmtf fp 1 ähnlichen Verzeichnisses40 959 - wohl keinesfalls zur Arginusenschlacht; 
teilte mir 19 13 L Pernier mit. Für Beamten eher zu Knidos 394 oder Naios 376], 405 kam 

f”. * r toetet *lie Weihung XII 1, 705 (3. Lysandros nach Eroberung von Kedreiai nach R.; 

J ^, t- ytt 6 7 ° 1 1® , Llste : bw ,ov er*l°<K (Epo- später vernichtet er die unaufmerksame athenische 

nym, All 1, 696),, 12 Icooxotoi (= Ugo&vxai m Flotte am Ziegenflusse (Xen. n 1, 15). Unter den 

Lmdos), ag X iag,axag (= agxugo&vtag in Lindos), siegreichen .Nauarchen*, die Sparta in Delphi als 

LEQxig A&avag IlohaSog, Aiog^ Tloheojg, ÄmXXXto- Weihgeschenk aufstellte, werden Timarchos und 

vog UvWav, AxdXXcovog Kagvetov, üoxEi&ävog Kv- Diagoras aus R. (der spätere Oligarch) genannt, 

erjXEiov (Etym. M. Kvgyxa■ xaga Kyidtoig % Ar]- nicht Dorieus, mit dem jedoch Diagoras nahe 

jroea jo xvgia elvai xov £rjv. (igog), Bga- verwandt gewesen sein wird, Paus. X 9, 7. Pom- 
xtevg (man denke an Peisandros, s. o) Arpgo- 50tow SyU.s 115 not. (17). 401/0 Im Heere des 
nehme man XE 1,697: Kyros, dem Lysandros so viel für seinen Sieg 
Mi ? n°A‘?* > r S J nv& ™ v *7 £?] eve, °? xat verdankte, befanden sich viele rhodische Schleu- 

Mviavx[lw fco»] (dazu Hesych. Mihxs)-, ferner derer, die mit ihren Bleigeschossen doppelt so - 

Ä aTlsch , er . /elt ,® 1 " en l *e*>s [’A&dvag Ka]- weit trafen als die Perser, Xen. anab. 111 3, 16 

Httedöogxcu Awg [Ilokecog] xcu Ax[6]XX<o[vog] Ein Rhodier macht den Vorschlag, den Tigris 

xai Agxafinog,^ und die Weihung in XII 1 704 mit aufgeblasenen Schläuchen zu durchqueren, 

“ Td i'"'-/™dt ist die Liste m 5, 3. 397 wurde die Demokratie gestürzt 

“i 11 ! uen J Vororte Eamiros ge- durch Schuld der Demagogen, die die Aus¬ 
hörenden Tloer (o. S. 753), SGDI 4263: xgvxa- Zahlung der Gebühren an die Trierarchen hin- 

yevoag xai l**«f *w Ugoxotm öeoigaäoi. äg X ia- 60 derten, wodurch diese in Prozesse verwickelt 
gwxag, legxig A&avag xai Aiog üoXucog, A<pgo- wurden und, um sich zu retten, die Verfassung 

^pioi. änderten, Arist. pol. 1302b. In diesem Jahre 

I^ y80S l.t 1 der begann der Kneg um R. (6 negi Tobov xöXtucg 

XIV erklärte & “ 7 1 ^ Is ° kr ' IV ^ ,ane ?) 142 - Artaxerses mit Kb- 

XIV 457 erklärte Kultgesetz bezeugt, das edo£e non von Athen zunächst gegen Euagoras führte 

xoig /Moxgoig x<u laXvcxotg, wie es in der Ein- Pharax, der lakonische Nauarch, fuhr von R 

338) ng Diod V 58 g o crwth * T h KaUn0S ’ 11111 Konon dort zu b elagern, kehrte 

338). Diod. V 58, 2 erwähnt erbhehe Priester aber von Artaphernes und Pharnabazos bedroht, 


Rhodos 


Rhodos 


nach R. zurück. Konon segelt dann nach der J. M. Paton u. a. The Erechtheum 1927, 461, 
rhodischen Chersones. 396/5 Nun wurden, wie 2 statt der unmöglichen, von Dinsmoor ver- 
der Historiker von Oxyrhynchos 10 die Angaben tretenen Ansetzung 406. Auf die Frage der Akro- 


Diodors XIV 79 ergänzt, die Oligarchen, die 
Aiayogeiot, vernichtet und die Demokratie erneuert. 
Der Rhodier Dorimachos stieg auf den Stein der 


polistempel kann hier nicht eingegangen werden. 
391 Die (396) verbannten Aristokraten baten die 
Lakedaimonier um Hilfe. Diese schickten den 


Herolde, nahe am Hafen und der Agora, und rief Ekdikos mit acht Schiffen als Nauarchen, der 


mit weitschallender Stimme zum Zug gegen die 
Tyrannen auf. Die Menge drang in die owiSgia 


aber in Knidos erfuhr, daß der rhodische Demos 
zu Lande und zu Wasser die Oberherrschaft habe, 


röte ägxovxcov ein, tötete die Diagoreer und 1110 mit doppelt so viel Schiffen, und deshalb nichts 


andere Bürger, und stürmte zur Volksversamm¬ 
lung (exxXtjoia). In diesem Augenblicke fuhr die 
Flotte des Konon in den Hafen. Das entschied. 
Wenige Bürger wurden verbannt. Konon unter¬ 
drückt in R. eine Meuterei seiner eigenen Trup- 

S en. Damit war der Abfall von Sparta entschie- 
en (395). Die Rhodier und Konon fingen einen 
Getreidetransport ab, der den Lakedaimoniem 
aus Ägypten geschickt war, Diod. XIV 79. Der 


tat. Darauf kam Teleutias an des Ekdikos Stelle 
mit nunmehr 27 Schiffen. Diodor XIV 97 sagt, 
daß die Lakonerfreunde die athenische Partei 
direkt aus der Stadt vertrieben, und daß die 
Lakedaimonier 7 Trieren mit drei Männern als 
Regenten (ätptiytiaa/dvovg) schickten, und daß 
dann nach der Einnahme von Samos dieses selbst, 
Knidos und R. Schiffe und Soldaten stellten. 
Dies wird (trotz BelochlUl 2 , 88,1, gemäßigt 


alte Dorieus hatte sich von seinem Verwandten 20 v. Gelder 88, 1) nicht durch Xenophons (IV 


(Bruder?) Diagoras getrennt und wühlte gegen 
die Spartaner; diese aber fingen ihn und voll¬ 
streckten gegen den dreifachen Olympioniken, 
den die Athener aus Achtung verschont hatten, 
die Todesstrafe, Androtion FHG II 376, 49 M. 
Sie galt nach Ed. Meyer Theop. 78 dem Ver¬ 
räter der hellenischen Sache, der mit den Per¬ 
sern gegangen war. Bei den Rhodiem aber hatte 
er die durch Diagoras II. kompromittierte Fa- 


81, 22—25) Bericht aufgehoben; denn Thrasy- 
bulos, der mit 40 Schiffen nach R. kam, scheute 
sich vor der Macht des Teleutias und der Lako- 
nizonten, die ein xiixog befestigt hatten, einzu¬ 
greifen. 389/88 Frühjahr. Nach Thrasybuls Tod 
fuhren die Trierarchen nach R. zurück, da aber 
die Stadt abgefallen war und die Flüchtlinge 
ein Phrurion besetzt hatten, kämpften sie mit 
ihnen gegen die Bewohner der Stadt (Rhodos), 


milie wieder zu Ehren gebracht. In Olympia 30 Diod. XIV 99. 389/8 fuhr der Nauarch Hierax 


wurden die (einmal umgestttrzten?) Standbilder 
der Sieger, Diagoras I., seines Sohnes Damagetos 
und seines Enkels EukleB, Sohnes der Kallipa- 
teira und des Kalüanax, nach der Zeit des Ari¬ 
stoteles (?Dittenberger I. Olymp. S. 261 zu 
nr. 151) wieder aufgerichtet; das des DorieuB 
nr. 153 (falsch Syll.* 36 B) ist, vielleicht ab¬ 
sichtlich in viele Teile zerschlagen, in der ur¬ 
sprünglichen Fassung von 424 wiedergefunden. 

i v i *1 ■ _ Tn*:—;«« IT«»» 


nach dem — also spartanischen — R., Xen. hell. 
V 1, 5. 386 Im Frieden des Antalkidas erklärte 
der Perserkönig, daß die Städte Asiens ihm ge¬ 
hörten (Xen. hell. V 2, 31); dafür wurde allen 
Städten Griechenlands, also auch R. von Sparta, 
die Autonomie gesichert. Ob sich die Verfassung 
so bald änderte (v. Gelder 89), wissen wir 
nicht. Aber im Februar—März 377 wurde der 
berühmte Beschluß über den zweiten Athenischen 


394 Während Agesilaos in Kleinasien Krieg 40 Seebund (IG II 2 43) gefaßt, und in der laste 

- . . . . . rS. .* i T YV1 1* . mr _ J T»_1 ____ r’V, 1 OV nPnrWlrtlOT 


führte, schickte Tithraustes den Rhodier Timo- 
krates nach Hellas mit 50 Talenten Goldes, der 
in Theben, Korinth und Argos viele angesehene 
Bürger bestach, Xen. hell. V 1. Die Münzen 
des .Korinthischen Bundes*, mit dem schlangen¬ 
würgenden kleinen Herakles, dem boiotischen 
Typus, von sehr leichtem aiginetischen Fuß 
(178 g = 3 reduzierten attischen Drachmen zu 
60 g, die damals von den Rhodiern übernommen 

N. -w-r i tt\to _ n __ * l*l. ___ :« r*. 


der Bundesgenossen folgten sich Chier, Tenedier, 
Mytilenäer, Methymnäer, Rhodier, Poiessier, By- 
zantier. Diese hatten schon 378/7 das Bündnis 
abgeschlossen (IG II 2 41); R. also wohl noch 
etwas früher. 376 September vollendete Cha- 
brias durch den Seesieg im Sund zwischen Na¬ 
ios und Paros Athens Übergewicht über Sparta, 
Bel och III l 2 , 153. Aber einzelne rhodische 
Abentenrer gingen immerfort hinaus, wo Ruhm 


wurden Head HN 2 638), wurden nicht nur in R., 50 und Belohnung zu gewinnen waren. So Melamp 
sondern auch in Knidos, Iasos, Samos, Ephesos, pos, der 373 im Dienste des älteren Dionysios 

Byzantion entsprechend geprägt; Aufschrift ow~ den Schiffen des Iphikrates entkam, Xen. hell. 

Cuäxoiv). Anfang August besiegte Konon als per- VI 2,35. 366/5 erfolgte wohl in Nachahmung 

sischer Nauarch die lakonische Flotte bei Knidos, des rhodischen der Synoikismos von Kos, Diod. 

Beloch III 2 2 , 211. 216. Damals belobte ein XV 76, 2. Dann versuchte der Sieger von Leuktra 

athenischer Volksbeschluß, auf Karpathos gefun- eine böotische Seemacht zu gründen. Epammon- 

den, die Gemeinde (xoivöv) der Eteokarpathier, das fuhr 364 mit einer Flotte in den Hellespont; 

weil sie für den Tempel zfjg ’A&ijvalas xfjg ’Aih)- sein Volk beschloß die Rhodier, Chier und Bv- 

vcöfx KEbxoiong Zypressenholz gestiftet tottm 2 ^tier ^bewegen sich ^ 


yUJIA Mt VtWl/Vf/i, tiji/iooovuuvin fo--- - ~ - ’ , . _ . , 11 T, „ 1 , A 

Koer, Knidier und Rhodier werden aufgefordert, 60 XV 78. Daß dies irgendeine Folge gehabt habe, 

’_ _ ... .... ■ TV • i. . • .1.1_' L. 1.1: *L T« ViowaitnrA oi«n tni 


den Eteokarpathiem wohlgesinnt zu sein. Die 
Stele soll im Heiligtum des Apollon in der Stadt 
Karpathos (Fundort in der Mitte der Insel, IhvL, 
s. die Karte IG XII 1 tab. 1) aufgestellt wer¬ 
den : Hagesarchos aus Lindos (so, nicht Rhodier, 
genannt wegen der besonderen Beziehungen von 
Karpathos zu dieser Stadt) wird daB Holz nach 
Athen bringen (IG XH 1, 977 = Syll.* 129). Vgl. 


ist nicht ersichtlich. Indessen bereitete sich für 
die Freiheit der Stadt eine ernste Grfahr vor. 
Der Satrap MaussoUos von Karten (seit 377/6) 
verlegte den Sitz seiner Herrschaft, von Mylasa 
nach Halikamassos, der ehemals dorischen, dann 
ionisierten, im Kem ■ der Bewohner karischen 
Stadt. Er prägte Münzen nach rhodischem Vor¬ 
bild, mit dem lorbeergeschmückten (!) Kopf des 



Helios und auf der Rückseite MavaowXXo, He ad 
HN« 629. Aber er zeigte sich auch kunstliebend; 
er verdoppelte den Umfang der neuen Residenz 
im Sinne des Hippodamos und seiner Nachahmer, 
und legte in der Mittelachse den Grund zu seinem 
großartigen Grabdenkmal, an dem er, wie meh¬ 
rere archäologische Sachverständige meinen, wie 
em Pharao sein ganzes Leben gebaut hat. Da- 
bei wurden Künstler beschäftigt wie Bryaxis, der 
auch für E. fünf ,Kolosse* schuf, ein Wort, das 1 
man jetzt etwas weiter faßt als früher (Plin n 
h. XXXIV 41; s. o. Bd. III S. 919; vgl v wt 
1 amowitz bei Ferri Abh. Akad. Berl. 1925 
n. 5, 39). über die rhodischen Münzen von 400 
—333 vgl. He ad HN 2 638f., vor allem die ein¬ 
zigartige Goldmünze des Britischen Museums, 
einen Stator von 132,6 g, und Silbermünzen mit 
einzelnen Buchstaben und auch EY und NI- 
Cat Brit. Mus. Serie 231ff. 357/6 Winter (Be- 

«S h v ni L 2 ’ 259) * nach Diod - XVI 7, 3 schon2 
"“3 ° rach unter Mitwirkung des Maussollos der 
r wichtigsten athenischen Bundesgenos- 
^n, Chios, R., Kos und Byzantion aus, der drei 
Kriegsjahre brachte. 356 Frühjahr fiel der athe- 
nische Feldherr Chabrias bei Chios. 355/4 schlossen 
die Athener Frieden, aus Besorgnis vor dem Ein- 
greifen des Perserkönigs, und verzichteten für 
i'£r A i!F efallenen auf das BundeBverhältnis, Diod. 

2}- 2 t 2 ’ Bel och 260. Mittlerweile 
hatte die Laufbahn zweier fähiger und ehrgeizi- g 
ger Brüder, des Memnon und Mentor von E., 
begonnen, die freilich ihrem Vaterlande nicht zu¬ 
gute kam. Schwäger des Artabazos, der ihre 
Schwester zur Frau hatte, herrschten sie zu¬ 
nächst in der Troas, Demosth. XXIII (Aristokr.) 
1 ö 4. 157. Bach 355 wurde R. die Beute seines 
Befreiers Maussollos. Er stürzte die Demokratie 
durch einige Bürger und vertrieb dann selbst 
wieder seine Werkzeuge, Demosth. XV (für die 
Freiheit der Rhodier) 3. 14. Hierauf bezieht man 41 
iy,'. ' , . d ^ e von Hegesilochos eingesetzte 
Oligarchie, Theop. Phil. XVI. FGrHist 115 F 121 
Jac 353/2 starb Maussollos; ijim folgte seine 
W ltwe Artemisia, die sein Grabmal weiter aus¬ 
schmückte. Die Bhodier hofften nun von dem 
Joche loszukommen; 351 wandten sie sich an 
das von ihnen so schnöd verlassene Athen, wo 
Demosthenes (s. o.) für ihre Freiheit eintrat, aber 
nicht durchdrang. Nun versuchten es die Bho¬ 
dier allem, aber Artemisia nahm ihre Flotte im 5 
halikarnass.schen Hafen gefangen, drang mit den 
erbeuteten Schiffen in den rhodischen Hafen ein 
und ließ die angesehensten Bürger töten. Ihr 
I ropaion in der eroberten Stadt und die Bronze- 
gruppe, wie Artemisia selbst der personifizier- 
ten Rhodos ein Brandmal aufdrückt, haben nach¬ 
her die Bhodier aus religiöser Scheu nicht zer¬ 
stört, sondern nur überbaut und zum &ßarov 
gemacht (Vitruv. n 8 , 14. 15): ähnlich verfuh- 
ren die Athener mit dem Epigramm des jünge- 6 
ren Peisistratos auf dem Zwölfgötteraltar, Thuk. 

J 1 V’ "» u „ nd die Bhodier aus politischen Grün- 

*°a ! * 4 S ' 780 ’ 35 )- 351 folgte Idrieus 
(—344/3) in der Herrschaft; ihm gehörten außer 
B. auch Chios und Kos, Demosth. de pace 25. 
ln Siana ist eine Münze des Idrieus gefunden- 
Newton Trav. I 202. 

Um diese Zeit (350) setzt Blinken berg 


Lind. Tempelchr. S. 37 zu D 39 den Brand des 
Tempels der Athanaia von Lindos im de roO 
iegeoig toS A/Jov EvxXevg tov ’Aarvavaxtida, den 
wir leider noch nicht datieren können, der aber 
stadtrhodische Quelle erweist. Damals verbrann¬ 
ten die Wagen und die Waffen, die angeblich 
Datis nach Lindos gestiftet hatte, während die 
Tafelbilder des Parrhasios, die noch in späterer 
Zeit ebenda aufbewahrt wurden, erhalten blieben 
1 Athen. XII 543c. XV 687b; an die Stelle jener 
(später unkontrollierbaren!) Gabe trat eine neue 
des (dritten) Artaxerxes (358—337), vermutlich 
von Memnon vermittelt (Timachidas XXXV), vom 
rhodischen Damos an die Lindier gestiftet, die 
darausin. XXXVII eine fast gleichwertige gol- 
dene Nike gießen ließen. — Es ist noch eine 
offene Frage, ob die Liste der Stifter von Bei- 
trügen für die Wiederherstellung des Schmuckes 
(xdo/tog) der Athena und der Becher in diese Zeit 
)oder in das 3. Jhdt. gehört. Holleaux und 
^ell. IX 85, 1 haben sie in das 
3. Jhdt. gesetzt, ebenso Hill er XII 1, 764- 
ebenso v. Gelder SGDI 4157 und zu der et¬ 
was jüngeren Inschrift XII 1761 = 4154, und 
Vollgraff Mnemos. XLIV 223. Dabei wirkten 
hauptsächlich prosopographische Berührungen bis 
zum Vertrage mit Hierapytna (u. S. 789, 60) rei¬ 
chend, mit. Dagegen betont Blinkenberg 
. ln d ® r ersten (S. 444) und zweiten (S. 33 zu 
> v 107 ) Ausgabe des Timachidas, daß das Frag¬ 
ment der eponymen Athenapriester, das der 
bchnft nach früher, in die zweite Hälfte des 4 
Jhdts. gehöre, unter einer durch zehn teilbaren 
Jahreszahl ein Weihgeschenk Alexanders für eine 
ochlacht, also von 408/7 gerechnet, sicher 329/8. 
enthielt (s. S. 777). Von den 13 Namen dieses 
Verzeichnisses aber wiederholen sich vier in XII 
1> 7®“*- R* er steht Prosopographie gegen Proso- 
pographie. Aber in guten Familien kehren die- 
l> selben Namen oft auf lange Zeit immer wieder- 
somit muß hier doch der Schriftcharakter ent¬ 
scheiden, für den freilich Kopenhagen das reichste 
Vergleichsmaterial besitzt. — Mit dem Tempel 
wird vermutlich auch die übrige Akropolis von 
Lmdos mit ihrer Treppe und Säulenhalle neu 
geschmückt worden sein. Artaxerxes' Erfolge 
zumal die Unterwerfung Ägyptens 343 , wurden 
wesentlich dem Bhodier Mentor verdankt (Diod 
, JJ 1 49, vgl B e 1 o c h III 2 2 , 285). Dabei ret- 
• tote Mentor hellenische Soldaten, die in Ägypten 
Kriegsdienste geleistet hatten, IG H 2 356 — 
342 brachte Mentor den Hermias von Atarneus 
im Aufträge des Perserkönigs in seine Gewalt; 
Aristoteles drückte ihm für alle Zeiten das Brand- 
mal auf: av^o? Ttlotei (= Arta- 

xerxes) doXiov, Preger Ep. 163. Gewissen¬ 
haftigkeit war nicht die Tugend dieser kraftvollen 
Ken aiss an ce me nschen. 

340 halfen Schiffe aus Chios, B. und Kos im 
I Verem mit der athenischen Flotte, den Angriff 
Philipps von Makedonien auf Byzantion abzu¬ 
wehren, Diod. XVI 77. Damit standen sie auf 
seiten der Ada (341/0), die ihrem Manne und 
Bruder gefolgt war, und des Großkönigs gegen 
den Makedonen (v. Gelder 94 ). Die Bhodier 
steuerten zwischen den Mächten ihren eigenen 
Kurs. Als 338 der Athener Leokratos (PA 9251) 
das Unglück von Chaironeia mit ungeheuren Über- 
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treibungen meldete (Lykurg. Leocr. 18), zogen 
sie gleich die Trieren ins Meer und nahmen die 
für Athen bestimmten Getreideschiffe weg. 336 
begann Philipp durch Parmenion und Attalos 
den Krieg gegen Persien in Kleinasien; zunächst 
aber war der Bhodier Memnon im Dienste des 
Dareios Kodomannos erfolgreich, Beloch HL l 2 , 
620; Schlacht bei Kyzikos 335. Diod. XVII 7. 
Als 334 Alexander selbst vorging, widerriet Mem¬ 
non den Angriff, kämpfte dann aber mit seinen 
Söhnen am Granikos mit (Arr. I 12,9. 15, 2), 
wandte sich dann nach Ephesos (17, 11) und 
Halikarnassos, das er als dnodeäeiyfiivog ngog 
Aageiov rijs re xdt<a Aatag xal tov ravttxov nav- 
xbg r/yefiäv verteidigte (20, 8. 23, 1); nach II 
1, 1 auch tijg xagaXiov gv/xndarjg. 333 nahm 
Memnon Chios durch Verrat. Bei der Belagerung 
von Mytilene starb er an einer Krankheit Sein 
Tod war der schwerste Schlag für die Sache des 
Großkönigs. Bei Issos führte Memnons Sohn 
Thymondas die Söldner, Arrian. II 2, 1. 18, 2; 
nach 327/6 wagten es die Athener, ihn zu ehren 
und dabei seines Vaters zu gedenken, IG II 2 356. 
B. ging nun auch zu Alexander über. 332 stießen 
rhodische Schiffe, die sog. xcginoXog (Wachtschiff) 
und das übliche Geschwader von 9 Trieren (o. 
S. 740, 51) zu ihm, Arrian. II 20. Stadt und Hafen 
wurden Alexander übergeben, Curt. IV 5. 9; eine 
makedonische Besatzung zog ein; als sich aber 
die Bhodier sowie die Chier darüber beschwer¬ 
ten, wurde sie (331) verringert, Curt. IV 9, 12. 
Nach der Bückkehr vom Ammonion (832) wurde 
der Bhodier Aischylos mit dem Makedonen Peu- 
kestes mit 4000 Mann zum Schutze Ägyptens 
bestellt, Curt. IV 8, 4. 331 Herbst bei Gauga- 
mela trug Alexander einen rhodischen Panzer, 
Werk des ,alten* Meisters Helikon, Plut. Al. 32. 
Alexander selbst nahm einen Rhodier Antimenes 
in seine Dienste, der ihm in finanziellen Dingen 
nützlich war, Arist. oec. II 34 p. 1352 b 26. 
329 Alexander sandte (id%<u xgat^oag Aagciov 
xal xvgtog yerö/xevog tijg ’Aoiag Stierschädel und 
Waffen mit Aufschrift an die Athena von Lin¬ 
dos, itp' Ugicog &evyevevg tov IIloroxgdrevg (Ti¬ 
machidas XXXVIII). Dieser gehört nach dem 
Fragment der Liste ins J. 329/8. In der Stadt 
B. zeigte man später Schiffsschnäbel <L-r6 twv 
egyeov t<ov ovv ’AXel-dvdg<p, Ps.-Arist. XLIII p. 342. 
v. Gelder 99, 1. [Von Susa schickt Alexander 
den Athenern die durch Xerxes geraubten Ty¬ 
rannenmörder zurück, Arrian. III 16, 8. VII 19, 
2 mit Xiyetai, vgl. Plin. n. h. XXXIV 70; andere 
erzählten dies von Seleukos (s.u.Bd. II A S. 1231, 
33), so auch Val. Max. II 10 ext. 1, nach dem 
die Bhodier den Statuen auf dem Transport gött¬ 
liche Ehren erwiesen, vgl. v. Hiller Gnomon 
II 1926, 365], — Während der allgemeinen 
Hungersnot 330—326 stiftete Kyrene den Rho- 
diem 30 000 Scheffel Getreide, soviel wie Sikyon; 
Athen erhielt 100 000, Argos, Larisa, Korinth i 
50 000, Ferri Abh. Akad. Berl. 1926, 5, 24.— 
Nach dem Briefe an die Rhodier (Ausfeld Rh. 
Mus. LVI 520) verdankte die Stadt dem König 
Landzuwachs. Emst Meyer Grenzen 62 will 
die Nachricht nicht ganz verwerfen. Die engere 
Peraia war natürlich schon lange rhodisch (Ps.- 
Skyl. 99) um 348 erwähnt zwischen Knidos und 
Kaunos y.d>ga i) Todtwv fj iv rfj rjueigu ); ob wir 


freilich das Recht haben, den ganzen Bestand 
des bis 197 von B. zurückeroberten Gebiets für 
die Zeit Alexanders anzunehmen, bleibt sehr frag¬ 
lich. Eine Fälschung im Interesse der Bhodier 
scheint der Brief Alexanders an die Stadt und 
sein Testament bei Ps.-Kallisthenes, vgl. Diod. 
XX 81, gewesen zu sein, vielleicht 321 zu Un- 
gnnsten des Antipatros angefertigt, Ausfeld 
Bh. Mus. L 357. LVI 519; s. o. Bd. X S. 1707. 
i Ich wage es nicht, einzelnen darin allein enthal¬ 
tenen Angaben zu trauen. Aber ein Fest, Alexan- 
dreia und Dionysia, wurde, es ist nicht sicher 
seit wann, bis in die römische Zeit hinein ge¬ 
feiert, XII 1, 57, 8. 71 al. 

Von außerordentlicher Bedeutung wurde für 
R. die Gründung von Alexandreia, die, von Ale¬ 
xander seihst veranlaßt, in ihren Folgen die näch¬ 
sten Jahrhunderte beherrschte. Der Name der 
vorgelagerten Hafeninsel Antirrhodos (o. Bd. I 
1 S. 2535) war nach Strab. XVII 794 d>g av rfj 
Todat ivdpdXov, vgL ital. Bari, monteneg. Anti- 
vari. Die Verfassung von Alexandreia richtete 
sich so stark nach der von R., daß ein in Ale¬ 
xandreia gefundener Volksbeschluß io Gemein¬ 
sprache für rhodisch gehalten werden konnte, 
Breccia Cat. gön. Alex. 1911, 164 tab. XXVI. 
Wilhelm Beitr. 1909, 323; dagegen Plaumann 
Klio XIII 485. Weitere Beziehungen des Rech¬ 
tes von Alexandreia und Ptolemais s. Wilhelm 
1 österr. Jahresh. I 150, 5 und Glotta XIV 69. — 
Für die rhodische Beredsamkeit wurde bedeut¬ 
sam, daß der athenische Redner Aischines, nach¬ 
dem er seine Sache gegen Ktesiphon und Demo¬ 
sthenes verloren hatte (330), nach B. und von 
da nach Arnos in die Peraia ging und dort eine 
Schule eröffnete. Mögen auch die ihm zuge¬ 
schriebenen Briefe nicht authentisch sein, so 
verraten sie doch eine genaue Kenntnis der Ört¬ 
lichkeiten. 

323 Nach Alexanders Tod vertrieben die 
Bhodier die makedonische Besatzung und mach¬ 
ten sich frei, Diod. XVIII 8,1 (nach dem Ale¬ 
xanderbrief [ob. Z. 5] wnrde der Abzug vom König 
selbst noch befohlen!). Als sie jedoch der athe¬ 
nische Bedner Hypereides aufrief (or. U), mit 
gegen Antipatros zu kämpfen, lehnten sie es ab; 
es kam ihnen auf Neutralität an, um ihren Han¬ 
del zu entwickeln. Dem diente auch ihre Münz¬ 
politik. Im Anfänge des 4. Jhdts. hatten sie sich 
dem orientalischen Münzfüße angenähert (Head 
639. v. Gelder 101); den nunmehrigen rhodi¬ 
schen Münzfuß nahm eine große Anzahl Küsten¬ 
städte, auch schon Philipp von Makedonien, an. 
Bis 322 lebten zahlreiche Samier in Verbannung, 
während athenische Kleruchen die Insel besetzt 
hielten; zu den vielen, die samische Flüchtlinge 
aufgenommen hatten (Schede Athen. Mitt. XLIV 
4ff.), gehörte auch der Bhodier AkamaB, Sohn des 
Damonikos, der dafür nachher von den Samiern 
geehrt wurde, Maiuri N. S. 1 r<5»> xat[otx]avv- 
r<ov ev Tod<oi 7ioX[itö>]v. 321 wahrte der rho¬ 
dische Nauarch Demaratos die von Attalos, dem 
Nauarchen des Perdikkas, bedrohte Unabhängig¬ 
keit der Städte Knidos, Kaunos und R., Arrian. 
xd fiit ‘AXi£avbgov X bei Phot. bibl. p. 72, 32. 
Nach der Naturkatastrophe von 316, der mehr 
als 500 Menschen zum Opfer fielen (Diod. XIX 
45 ; o. S. 764,61), mußte 315 der Demos den Ge- 
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sandten des Antigonos, Idomeneus und Moschion, 
erlauben, mit dem von auBen eingeführten Bau¬ 
holz Schiffe zu bauen, Diod. XIX 57, 4. 58, 5. 
312 schloß Antigonos ein richtiges Bündnis mit 
E. und nahm von ihm zehn Schiffe (9 4-1; s. 
o. S. 777, 28) zum Kampfe für die ,Befreiung“ 
Griechenlands gegen Kassandros, Diod. XIX 77,2. 
311 machten Kassandros und seine Bundesgenos¬ 
sen Frieden mit Antigonos, Doch nicht für lange. 
309/8 hielt sich Ptolemaios mit Berenike in der 10 
nahen Insel Kos auf; 308 wurde dort der nach¬ 
malige Ptolemaios Philadelphos geboren. Sehr 
zu beachten ist, daß R. ganz unbehelligt bleibt, 
offenbar mit jener Zuvorkommenheit behandelt, 
die fortan zu der ägyptischen Politik gehört. 
Der Handel Alexandriens wird zu dieser klugen 
Haltung gedrängt haben, v. Wilamowitz Hell. 
Dichtung I 21, 1. Das war von ägyptischer Seite 
vor allem Getreide; R. schickt nach Ausweis der 
Amphorenhenkel viel Wein nach Alexandreia und 20 
anderen Weltgegenden, z. B. Sizilien, Delos, Süd¬ 
rußland. 307/6 forderte Demetrios (Poliorketes) 
an der Spitze einer Flotte zum Kriege gegen 
Ptolemaios auf; aber die Rhodier lehnten ab, 
unter Berufung auf den gemeinsamen Frieden 
von 321, und nahmen nicht an dem Seesiege bei ; 

Salamis teil, Diod. XX 46, 6 (unter 307). 49-52. , 

Das war der Anfang der Entfremdung. [Dm | 

diese Zeit setzt der Text des Polyb. XXX 5, 6 i 

zum Sommer 167 den Beginn der guten Be- 30 / 
Ziehungen zu Rom, der doch ohne förmliches < 

Bündnis geblieben sei, Holleaux MdI. Perrot f 

183 und Rome et... la Grece 30ff. Beloch IV l 2 , j 

290, 2 wollen, hinter zexxaeäxovxa die Worte ] 

neos xoU txaxöv streichen, da ja xexoivqxios 6 ] 

orjfxog roiiAcuoig z&v sfiupavsotattov xai xaXXi- -\ 

ot(ov Igyzov erst auf die letzten 40 Jahre, eigent- c 

lieh erst auf die Zeit von 201 an passen. Von c 

einem Handelsvertrag o. dgl. kann vollends keine a 

Rede sein.] 4 q , 

4. Von der Belagerung bis zum kreti- c 
sehen Kriege: 305—204 ( 201 ). Die Belage- r 
rung von R. 305/4. Quelle: Diod. XX 81—88 I 
(805), 91—100, 4 (304). Dazu ein Papyrus des 1 
Berliner Museums, eine Schulübung im ionischen e 
Dmlekt aus der Zeit von Lukianos dea Syria, s 

Yv H noo r S '' Ber ' Ak ' Berl - 1918 - 752 ~ Diod. i 
mT ??’ 2—94 > 5 - D' e gemeinsame Quelle muß ein s 
Rnodier gewesen sein, dem die Akten im Pry- 8 
taneion zu Gebote standen, vgl. Nietzold Die 50 0 
Überlieferung der Diadochengeschichte 1905, 40 n 
und v. Hiller 761. Zu dem bei Diodor voran- u 
gehenden Lohe der Rhodier vgl. Hegesias & zw I 
rööoy W<p u. a. von Timachidas erwähnte k 
Werke. Nach Scheitern seines Bündnisantrags ti 
(s. o.) fuhrt Demetrios durch einen, allerdings A 
abgeschlagenen, Angriff auf einen rhodischen n 
Iransport nach Alexandreia den Krieg herbei. g 
Die Rhodier versuchten ihn vergeblich durch d 
Rnrenbeschlüsse, dann sogar durch Annahme des 60 s < 
Bündnisses gegen Ptolemaios zu begütigen; als B 
Demetrios aber 100 Geiseln und Aufnahme seiner di 
nlotte ni die rhodischen Häfen verlangte, rieh- R 
teten sie sich auf den Kampf ein (—81, 3). De- S< 
metrios. landet, schlägt das Lager auf, gräbt sich rä 
einen eigenen Hafen (83, 4). Die Rhodier schick- (9 
Mn Gesandte an Ptolemaios, Lysimachos und m 
Rassander, entließen die Untauglichen, zählten de 
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6000 kampffähige Bürger und an 1000 näooixoi 
Un< 7 % rot ( 84 > 1 )‘ Ein Beschluß über die Sklaven 
und Gefallenen stellt Freilassung und Bürger¬ 
recht, Staatsbegräbnis und Hinterbliebenenfür¬ 
sorge in Aussicht. Die Reichen machten eine 
eiatpogä. Mit dem Feind wurde das Lösegeld der 
Gefangenen verabredet, 1000 Drachmen für den 
Freien, 500 für den Sklaven, Kriegsmaschinen 
, 8 5 ; dazu Diels Laterculi Alexandrini Abh. Akad. 

COl ‘ 8: 'BeaxXecbxtjg 6 xä 

ev Poocp ogyava noXe/xixä noiTjoas- üoXviSos d xr/v 
eXenoXtv ev BvCavxlqj xal xijv ev ’Pdöw xexoaxvxXov. 
Abweichend Athen, n. utixavrj/xäxcov 27 Wescher; 
Vitruv. X 22 nennt die Rhodier Diognetos und 
Kallias. Susemihl Gesch. Al. Lit. I 733/49 — 
Demetrios greift die Häfen an (86, 1, vgl. 85, 4 
nXrjaiov xäv xXeidgwv xov /uxgov Xtpevos, der 
von den^Stadtmauern 6 Plethra entfernt war; 
87, 1 xov nagä xov Xtfteva diaxeixt'opiaxos). Weih- 
10 geschenk der Rhodier, 87,4: xä äxQooxöXta xois 
Veois dv&hjxav. Bei einem neuen Angriff greifen 
die rhodischen Prytanen ein, drei Schiffe imXexxtov 
fahren entgegen; ein Trierarch und der 
rhodische Nauarch Exekestos geraten in Gefangen¬ 
schaft (88). Den Rhodiern kommen Bundesge¬ 
nossen: 150 Knossier, über 500 von Ptolemaios, 
darunter einige aus seinem persönlichen Dienst 
(88, 9). Landangriff des Demetrios mit der Hele- 
polis. Gegenwerk: ezegov xeixos naeäXXrjXov xcö 
0 fiiXXovxt noveiv, wozu die Steine des Theaters und 
der Tempel benutzt werden (93, 1). Je 3 Kaper¬ 
schiffe ausgesandt, Damophilos mit <pvXaxlSes 
nach Karpathos, Menedemos mit /xioXions nach 
Patara, Amyntas eni vrjowv (=r Kykladen); reiche 
Beute (93, 2). Ein Volksbeschluß bestraft die 
welche geraten hatten, die Standbilder des Anti¬ 
gonos und Demetrios niederzureißen, und hielt 
die für Antigonos bestehenden Ehren CAvziydveta‘t) 
aufrecht (93, 6). Ein anderer ehrte den Milesier 
1) Athenagoras, den Ptolemaios als ijye/iwv xtbv fu- 
odoydgeov gesandt, der eine Versuchung zum Ver¬ 
rat dem Rat angezeigt hatte (94; auch in der 
Begründung schimmert hier wie anderwärts die 
Urkundensprache höchst erfreulich durch!). Bei 
einem nun allgemeinen Angriff versuchten Ge¬ 
sandte der Knidier vergeblich zu vermitteln (95). 
Verzeichnis von Gaben: von Ptolemaios Last¬ 
schiffe mit Weizen und Hülsenfrüchten, von Kas- 
sandros Gerste, von Lysimachos Weizen und 
> Gerste (96). Die Rhodier banen eine dritte, (halb-) 
mondförmige Mauer (97, 4). Ihre Schnellsegler 
unter Amyntas als r/yeficav unterdrücken in der 
Peraia Seeräuber unter dem Archipiraten Timo- 
kles (97,5). Ptolemaios schickt nochmals Ge¬ 
treide und 1500 Soldaten unter dem Makedonen 
Antigonos (98, 1). Vergeblich kommen zu De¬ 
metrios Gesandte aus Athen und den anderen 
griechischen Städten, im ganzen über 50, um 
den Feind zu versöhnen (98, 2). Demetrios be¬ 
setzt den oberen Teil der Stadt beim Theater. 
Bei der erfolgreichen Abwehr fallen viele, darunter 
der Prytane Damoteles (98, 9 aus einer Verlust- 
liste!). Endlich schreibt Antigonos selbst seinem 
Sohne, er solle sich vertragen. Auch Ptolemaios 
rät dazu, unter Ankündigung neuer Unterstützung 
(99, 1, 2). Sogar die Aitoler raten zur Versöh¬ 
nung (99, 3)! So kommt der Frieden zustande, 
der der Stadt Autonomie, Freiheit von Besetzung 
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und ihre Einnahmen zugesteht, aber ein Bünd¬ 
nis mit Antigonos außer gegen Ptolemaios vor¬ 
sieht, und 100 Geiseln außer der Behörde, welche 
Demetrios verlangte, zn stellen gebot. So war R. 
frei, aber auch der stolze Belagerer hatte seine 
Ehre gewahrt und konnte aus der Beute eine 
Summe für das seit 316 von Kassandros wieder- 
hergesteUte böotische Theben stiften (Syll. 3 337, 
30 nach der Ergänzung von Holleaux Rev. dt. 
Gr. VIU 1895, 7). Die Rhodier aber feierten ] 
ihren ruhmvollen Erfolg durch Ehrenbeschlüsse 
(100) 1. für die Tapfersten, Freie und Sklaven; 
2. Statuen für Kassandros und Lysimachos; 3. gött¬ 
liche Ehren für Ptolemaios nach Einholung 
eines Orakels von Zeus Ammon in Libyen, ein 
großes Temenos, Ptolemaeion genannt; nach Paus. 

I 8, 6 wurde Ptolemaios hier zuerst Soter ge¬ 
nannt. Das Theater und andere beschädigte Ge¬ 
bäude wurden schöner wiederaufgebaut. Von die¬ 
sem durch seine Urkundlichkeit jeden geschichtlich) 
Denkenden beglückenden Bericht sticht die Epi¬ 
phanie der Athena von Lindos bei Timachidas 
cp. III stark ab, die dem Priester Kallikles im 
Traume gebietet, den (stadtrhodischen) Prytanen 
Anaxipolis zu ermahnen, daß er dem Ptole¬ 
maios einen Brief um Hilfeleistung schreiben 
möge; was darauf die rhodischen Buleuten taten, 
ist mit dem Schlüsse weggebrochen. Von Kunst¬ 
werken wird man freilich den goldenen Wagen 
des Helios, der vom Demos der Rhodier in Del- i 
phi geweiht war (Syll. 3 614, 35 vgl. Pomtow zu 
Syll.* 441 und Suppl. Bd. IV S. 1414), der von 
der qtiadriga mm sole Rhodiorum des Lysippos 
bei Plin. n. h. XXXIV 63 kaum verschieden war, 
wegen des Künstlers lieber noch in die Alexander¬ 
zeit hinaufrücken; der Wagen des Helios in R. 
(Cass. Dio XLVTI 33, 4) mag ein gleichzeitiges 
Parallelwerk des Lysippos (?) sein. Das Haupt¬ 
denkmal aber, der 70 Ellen hohe Koloß des 
Helios, wurde dem Schüler des großen Meisters, ■ 
Ohares von Lindos, aufgetragen. Weihepigramm 
in Distichen, dazu Künstlerinschrift in Iamben. 
Anth. Pal. VI 1,1. Strab. XIV 652 und sonst; 
v. Hiller Hist.-gr.Epigr.88; vgl. o.Bd.IHS.2130. 
Einen zwingenden Grund, die Echtheit der In¬ 
schrift zu bestreiten, sehe ich nicht ein; da die 
Bauzeit 12 Jahre betrug, wie ja auch das innere 
Gerüst ein Wunderwerk war, ist die Bezeichnung 
xov ev Todtf) xoXoooiv um 292 nicht so wunder¬ 
bar, wie sie es 304 gewesen wäre. Die Münz¬ 
bilder (Head HN 2 639, Cat. Brit. Mus. 240ff.), 
die den Helioskopf von jetzt ab meist mit Strah¬ 
lenkrone zeigen, scheinen darin den Typus des 
Chares wiederzugeben. Ein weiteres Kunstwerk, 
das Gemälde des Protogenes von Kaunos, knüpft 
an die Belagerung selbst an; Demetrios verschonte 
es nach einer Anekdote bei Plin. n. h. XXXV 
104, obwohl er dadurch eine Gelegenheit verloren 
habe, die Stadt zu erobern vgl. v. Gelder 204. 
W. Klein Gesch. Kunst III 17. 

303 Anfang ehrten die Athener den rhodi¬ 
schen Arzt Pheidias, Sohn des Apollonios, mit 
einem Kranze von ölbaumblättern. 302 eroberte 
Prepelaos, der Stratege des Lysimachos für Ai- 
olis und Ionien, Ephesos und befreite dort die 
100 Geiseln der Rhodier. 301 siegten Seleukos 
und Lysimachos bei Ipsos über Antigonos und 
Demetrios, Beloch IV l 2 , 167. 300 schloß De¬ 


metrios mit Seleukos ein Bündnis. Die Rhodier 
hatten jetzt auch freie Hand, in Kleinasien ein¬ 
zugreifen. Als die Bürger von Priene, die der 
Tyrann Hieron vertrieben hatte, in der Feste Ka¬ 
non verschanzt waren, riefen sie die Könige De¬ 
metrios und Lysimachos und die Rhodier an, die 
ihnen Geld gaben (300—297); I. Priene 37,65. 
299 Der Rhodier Nikagoras, Sohn des Aristarchos, 
wurde von den Ephesiern geehrt, weil er von 
den Königen Demetrios und Seleukos zu ihnen 
und den andern Hellenen geschickt war Syll. or. 10; 
Heberdey Ephesos II 104. Um dieselbe Zeit 
erteilen die Ephesier dem Rhodier Agathokles, 
Sohn des Hegemon, das Bürgerrecht, der 14000 
Hekteis Weizen eingeführt und unter dem Markt- 
reise verkauft hatte. Hicks I. Brit. Mus. 455; 
erselbe Proxenos von Arkesine auf Amorgos IG. 
XH 7, 9. Drei andre Rhodier, Agathostratos, 
Philion und Hegemon, Söhne des Elpinikos, er¬ 
hielten ebenda die Proxenie IG XII 7, 8, 9. Um 
292 wurde der Koloß des Helios nach zwölfjäh¬ 
riger Arbeit fertig. 283/2 Rhodische Theoren in 
Delos IG XI 158, 75. Andre häufig in der Folge¬ 
zeit, vgl. 161 B 13, 66. 287 B 83. Um 281 Gela, 
die Tochterstadt von Lindos, von den Mamer- 
tinern zerstört, Diod. XXIII1, 3. Die Einwohner 
überführt Phintias, der Tyrann der Agrigentiner, 
nach der von ihm gegründeten Stadt Phintias, 
,der letzten griechischen Kolonie, die während 
des Altertums auf Sizilien gegründet worden ist“. 
Beloch IV l 2 , 543. CIL X 737. SGDI III 1 p. 
654. Ein Dekret von Phintias ebenda 4250 weist 
die rhodischen Formen äva&e/xeiv und xäSevxigas 
(für t3? d., xäM.) auf. 278-272? Die Rhodier 
geben den Argivern ein zinsloses Darlehen von 
100 Talenten für die Ausbesserung ihrer Stadt¬ 
mauern und Vervollständigung der Reiterei. Voll¬ 
graf f Mnemos. XLV 1916, 221. 229 sieht den 
Zweck in den Rüstungen der Argiver gegen Pyr- 
rhos. Doch versuchte auch Pyrrhos sich die Gunst 
der Rhodier zu gewinnen; er schickte den Lin- 
diem Rinderschädel und Waffen, wofür Timachi¬ 
das XL die ypij^ario/rot AtvSUov, Zenon, Hage- 
lochos und Agestratos anführt (Zeit nach Blin¬ 
kenberg 296—272; von 281—275 war Pyrrhos 
in Italien, 274 besiegte er den Antigonos). 275/4 
erteilte die Stadt Lissa in Pamphylien, die zum 
Reiche des Ptolemaios II. gehörte, dem Rhodier 
Agepolis, Sohn des Lampon, das Bürgerrecht. 

• Syll. or. 58. Kalinka TAM II 155. Ptolemaios 
PhiladelphoB, nicht Euergetes. Niese II 102,8. 
Mahaffy Empire Ptol. 487. 274 Die alexan- 

drinische Pompe, vom Rhodier KallixeiDos (bei 
Athen. V 169aff. ivxqi xexdgxcp ziigi ‘AXe^avigeias, 
FHG III 58) beschrieben. Emst Meyer Unters. 
Chron. Ptol. 67 2 . 273/2 Delphi verleiht im Ar¬ 
chontat des Archiadas den Rhodiern Hagesistra- 
tQS, Sohn des Euphranor und Dorion, Sohn des 
Philippos die Proxenie; Fouilles Delphes I 98. 
) 99. 2(0—260 Delos verleiht dem Rhodier (Strab. 
XIV 655), nach Clemens Al. ström. I 309 A My- 
tilenäer Praxiphanes, dem Schüler des Theophrast 
und peripatetiBchen Philosophen, die Proxenie. 
IG XI 613; vgl. Wilhelm Jahresh. VIII 1. 
Croenert Kolotes und Menedemos 74, 355a. 
179. Seine Schüler waren Kallimachos und Ara¬ 
tos. Susemihl Gesch. Al. Lit. I 144. 

Der chremonideische Krieg (266—263), dessen 
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für einen Megarer, der Briefe vom König Anti¬ 
gonoB, nach Delamarrea Doson, abgegeben hatte; 
einen anderen für Hermokreon, Sohn des Ari- 
stonymos aus R. Dieser ist identisch (oder ho¬ 
monym) mit IG XII 1, 222 a 35. A. Bgvxovv- 
uoi, also gehörte Brykus, d. h. Karpathos auch 
damals zu R., wie von vornherein anzunehmen 
war. 227 oder 226 ? Starkes Erdbeben in Karien 
und R.; der Koloß des Helios stürzt zusammen. 
Hieron. zu 223 (224), v. Gelder 114, 1. Naehl 
Polyb. V 88 kurze Zeit vor 219/8. Mit dem 
Kolosse fiel der größte Teil der Stadtmauern und 
der Schiffswerfte (vecogtcov). Der Koloß war von 
den Knien ab gebrochen. Ein Orakel verbot seine 
Wiederaufrichtung Strab. XIV 652. Vielleicht 
bezieht sich die Grabstele twv xarä rov oeiofxdv 
xeUvraadvtwv in Kamiros XII 1, 708 auf dasselbe 
Ereignis; die Schrift des Beschlusses von Telos 
XII 3, 30 sieht eher nach dem 2. Jhdt. aus. 
Allgemein war die Teilnahme der griechischen 2 
Welt, und die Rhodier mögen es verstanden haben, 
sie durch Gesandtschaften zu erhöhen, wie sie 
seit dem 6. Jhdt. üblich waren, um Mittel für 
den Aufbau von Tempeln oder andere sakrale 
Zwecke zusammenzubekommen. In der Liste bei 
Polyb. V 88, 5 werden genannt als Geber: 1. Hieron 
(270-215) und Gelon (bis 216/5) stifteten im Wert 
von 100 Talenten, dazu Abgabenfreiheit für rho- 
dische Schiffe, Katapulten und Statuen: der De¬ 
mos von Syrakus bekränzt den von R. 2. Ptolemaios c 
(in 247—221) Getreide, Schiffsbauholz für 10 
Penteren und 10 Trieren; Material und Arbeiter 
für den Aufbau des Kolosses u. a., das meiste 
sofort, vom Gelde ein Drittel. 3. Antigonos (Do¬ 
son 229—221) Material und 100 Talente Silber 
{kirjyydlaxo — ob die Erfüllung ausblieb 7); Chry- 
seis, seine Frau, Witwe des Königs Demetrios, 
Getreide und Blei. 4. Selenkos (Kallinikos 246— 
226), der Vater des Antiochos (Megas), Steuer¬ 
freiheit für die in seine Residenz fahrenden Rho - 1 
dier, 10 fertige Penteren, Getreide und Materialien. 
5. Prusias von Bithynien (c. 229—189). 6. Mithri- 
dates (c. 250 bis nach 220). 7. LyBanias. 8. Olvm- 
pichos (8. 7S8). 9. Limnaios, diese kleinere Dy¬ 
nasten. Wieder liegt hier eine Urkunde mit ge¬ 
nauen Zahlenangaben zu Grunde. Kommentar 
bei Droysen Hell. III 2,179, 1. Hierorts Gaben 
zusammenfassend bei Diod. XXVI8 zum J. 218. 
Es ist klar, daß die Rhodier das, was sie am 
Kolosse sparten, für ihre Wehrhaftigkeit, Flotte! 
und Stadtmauern, verwenden konnten. 220 Die 
Rhodier verjagten durch die bloße Annäherung 
ihrer Flotte den Demetrios von Pharos, der 
die Kykladen geplündert hatte, von Kenchreai 
Polyb. IV 19. — Ungefähr in diese Zeit fällt 
die Erneuerung des Bündnisses zwischen los 
und R. und die Sendung eines goldenen Kranzes 
nach R„ IG XH 5, 8 = 1009, ergänzt von Wil¬ 
li elm S.-Ber. Akad. Wien 1912, 166, 3. S. 26, 
13, wenn man nicht bis zur Schlacht von Ephe¬ 
sos hinaufgeht. — Krieg gegen Byzantion, das von 
der Ausfuhr aus dem Pontos Zolle erhob und da¬ 
mit das Getreide verteuerte, Polyb. IV 37, 8—52 
nach einem byzantinischen und einem rhodischen 
Gewährsmann (Zenon, vgl. Ullrich De Polybii 
fontibus Rhodiis 22). Alle Seefahrer wandten sich 
an die Rhodier iia xo öoxtlv tovxovs ngoeaxivat 
xßv xaxa ödXazzav. Das wird man nicht auf eine 


irgendwie festgesetzte Hegemonie (etwa durch 
das xotvdv Ntjmcox&v, wie eine solche im 2. Jhdt. 
allerdings einmal in gewisser Weise bestand, 
u. S. 794), sondern auf eine moralische Geltung, 
vor allem durch den Schutz gegen die Seeräuber 
(Strab. XIV 652 za kflözr/Qia xa&eV-t u. a.) be¬ 
ziehen. Auch hier werden aus den rhodischen 
Staatsakten mehrere Gesandtschaften erwähnt. 
Der Nauarch Xenophantos mit sechs rhodischen 
und vier verbündeten Schiffen fuhr nach dem 
Hellespont, manövrierte kühn mit einem Schiffe, 
ohne daß ihn die Byzantier angriffen, und 
brachte alle Schiffe ohne Unfall nach R. zurück. 
Darum errichtete ihm das Koinon der Eratideioi 
und sein Sohn (der vermutlich nach griechischer 
Sitte das Geld gab) viatov %&Q lv ®* ne Statue, 
die Timocharis aus Eleutherna in Kreta fertigte 
(dessen Sohn Pythokritos und Enkel Simias den 
Beruf des Vaters fortsetzten). Das Epigramm 
hebt hervor, daß ihm die Stifter ihre Rückkehr 
dankten, wie das für Arat (XII 1, 40. v. Hill er 
Hist. gr. Epigr. 101; vgl. 99, 3, unter Ableh¬ 
nung anderer Erklärungsversuche). Die Rhodier 
schickten eine Gesandtschaft an Philopator, er 
möchte den Andromachos, den Vater ihres Bun¬ 
desgenossen Achaios, freigeben, was auch gern 
bewilligt wurde (Polyb. IV 51, 1. 5). Dafür 
dürften sie die Statue des Königs aus ägyptischem 
Stein gestiftet haben, XII 1, 64. Strack Dyn. 

IPtol. 238, 64. Wenn Philopator die äußere Macht 
seines Reiches verfallen ließ (Polyb. V 34), so er¬ 
höhte das natürlich die Seegeltung der Rhodier. 
Der Frieden mit Byzanz kam unter Vermittlung 
des Keltenkönigs Kauaros zustande. Byzantion 
und Prusias nahmen die Forderungen an. Rho- 
discher Gesandter war Arideikes, mit drei Trieren 
unter Polemakles (Arideikes kann identisch sein 
mit dem Platoniker, Sohn des Eumoires, v. Hi 1- 
ler Bull. hell. XXXVI 1912, 230 und Hist. gr. 

) Epigr. 102). Der Sundzoll wurde abgeschafft. 
(220). Die Knosier baten durch eine Gesandtschaft 
nach R., den eben nach Byzanz geschickten Po¬ 
lemakles ihnen zu senden, mit weiteren drei 
&<PQaxta (also 3 + 3). Dort beschuldigten die 
Eleuthemäer den Polemakles, daß er den Kno- 
siem zu Gefallen ihren Bürger Timarchos habe 
umbringen lassen, und daraus entbrannte ein 
Krieg, Polvb. 17 58. Dieser Krieg braucht aber 
mit dem Vertrage der Rhodier und Hierapytnier 
1 nicht, wie Naber und v. Gelder 117 meinten, 
etwas zu tun zu haben; s. S. 789,60. Wir wissen 
nicht, ob sich die Rhodier in die folgenden kreti¬ 
schen Wirren eingelassen haben. Der Stadt Si- 
nope konnte R. helfen, die von Mithradates be¬ 
droht war. Drei Männer, mit 14000 Drachmen 
ausgestattet, besorgten den Kriegsbedarf für die 
Sinopier, darunter Kriegsmaschinen und 10000 
Weinkrflge (xegd/ua) Polyb. IV 56, 1. Robin¬ 
son Am. Journ. Arch. IX 296 hat hierauf eine 
Orhodiscbe Amphore mit dem Stempel fon Ayi- 
fzayov Aalelov (!), die in Sinope gefunden ist, be¬ 
zogen. 219 Im Bundesgenossenkriege bemühten 
sich die Rhodier und Chier, zwischen Philipp und 
den Aitolem Versöhnung zu stiften, Polyb. V 
24, 11. 28, 1. Die ptolemäischen Minister schick¬ 
ten Gesandte zu den Rhodiern, Byzantinern, Kyzi- 
kenem und Aitolern, um Hilfe gegen Syrien zu er¬ 
bitten. 218 Ob Philipps Weihgeschenk in Lindos 
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kretischer Söldnerfuhrer Polyb. X 29, 6 (derselbe 
190, s d.). 209. 208. 207. 206 haben die Rho- 
dier durch Gesandtschaften, zum Teil von den 
Athenern, Chiem. Ptolemaios u. a. unterstützt, 
Vermittlungsgesandtschaften zu den Aitolern, die 
mit Rom im Bunde standen, oder zu Philipp ge- 
sandt (v. Gelder 119), 207 hielt der Rhodter 
Ihrasykrates eme bewegliche Rede an die Aitoler. 
206 schloß Philipp endlich mit den Aitolern und 
auch mit Rom Frieden. App. Mac. 3. Nach 208 
®* n ’j{-f5 *?■ Ulaudius Marcellus in Lindos ein 
Standbild semes Vaters, des berühmten Feldherm 
der damals m einen Hinterhalt gefallen war 
s. o Bd. IH S. 2755. Nr. 222. Plut. Mafc. 30 aus Po 
seidomos, Preger Epigr. 168. Nach 206 erkannte 
Rat und Volk der Rhodier das Fest der Artemis 
Leukophryene in Magnesia a. M. an I. Magn. 55, 
dazu Kern Herrn. XXXVI 502. XIII,- oi n e vtd- 
reti oi xa agx<ovu rav ngdtav egäumov toi 
leQcoig Ägiottovlia und ihre Nachfolger sollen < 
immer im Monat Hyakinthios einen Antrag an 
Rat und Volk wegen Absendung des Opfers stellen 
6. Vom ersten kretischen Kriege 
Bündnisse mit Rom 204—164 
204 November. Ptolemaios Philopator stirbt, 
togen d en jüngeren Epiphanes vereinigen sich 
Antiochos und Philippos zur Teilung seines Rei¬ 
ches. Philippos begehrt das Ägäische Meer, 
Kauen und Samos. — 204—197 Der kretische 
Kneg, Herzog Klio II 316ff. Philippos hetzte 5 
“ - z ™ Xne S e & e « en B - auf. Polyb. 
ÄUl 4. kein Vertrauensmann Herakleides von 
Tarent verschaffte sich Einlaß und verbrannte 
v 3 i 7 o° dl8 p he ScBl ^ h äuser, Polyb. a. O. Polyain. 
V .. 1 i, 2 - . K ,°® Kalymna traten in ein Bündnis 
mit K. em (Kos hat längere Zeit im Bunde mit R 
gestanden, aber immer als souveräner Staat In 
Kos wurden die Nymphen Kos und Rhodos zusam- 
men mit Poseidon verehrt, Syll.s 1000, 15; auch 
Zeus und Athana Lindia hatten dort einen Kult 6( 
Mitteilung von H e rz o g). Auf den kretischen Krieg 
hat Herzog eine Anzahl wichtiger Urkunden be 
zogen, vgl. Syll.s 567ff, darunter den Beschluß der 
Ktoina der Potidaier aus Karpathos für den Kar- 
pathiopohten Pamphüidas, Sohn des Hieron, der 
}?£ f““ puppen ein Fort (xeptnohov näm- 
hch der Stadt Karpathos, vermutlich Potidaion 
selbst) erfolgreich verteidigt hatte. Wegen dieses 


ähnliche Anerbietungen, IG XII 3, 91; vgl. XII 
d p - 79 unter 292 > nacB Ho Ile aus Rev. dt. 
gr. 1899, 34, 2: 201 Frühjahr oder Sommer; 
vermutlich nahmen sie aber eine Lehre aus dem 
Vorgefallenen und traten bald zu R. über. 
Die Stadt Iasos bat gegen einen gewissen Podi- 
los um Hilfe uDd erhielt diese zugesagt; Podilos 
war ein Untergebener des Olympichos, der kürz- 
den Wiederaufbau von R. beigesteuert 
10hatte, SGDI 3750. Preuner Herrn.XXXIV 534 

vo&m* XI1 20 ,,nd ßev - <5*. anc.' 

tVvtiW Sctmft d er Bündnisurkunde mit los 
Jot er, 100, 9 weist in eine frühere Zeit, S 
7 •: ? chickte den Aitoler Dikaiarchos 

mit 20 Schien in die Kykladen, um den Inseln 
Ixeid abzupressen und den Kretern im Kriege 
gegen R. beizustehen. 201 König Attalos von 
Pergamon und die Rhodier siegen bei Chios in 
einer verlustreichen Seeschlacht über die Flotte 
0 Philipps (Polyb. XVI 2-6, der die Bücher des 
Zenon und Antisthenes benutzt und den Bericht 
des Nauarchen Theophiliskos anführt [c. 91). Am 
meisten taten sich drei Penteren der Rhodier 
n ürolich das Admiralschiff (i) vavagxis) des Theo¬ 
philiskos hervor, dann die, deren Trierarch Phi- 
ostratos war, an dritter Stelle die, die Autoly- 
kos exvßiova, totoki de Nikostratos. Von den 
Rhodiem gingen zwei Penteren und eine Triere 
unter; aber erbeutet wurde keines ihrer Schiffe- 
> lote hatten sie gegen 60. Theophiliskos schrieb 
seinen Bericht und starb am Tage darauf (bei 
Polyb. XVI 9, 5 klingt der Volksbeschluß zu 
seinen Ehren noch durch). Kleonaios wurde von 
ihm als fjye^iüv bestellt; Nauarch ist er schon 
in der Basis von Nisyros, Syll.s 673 . _ _ 4 ber 
m einer zweiten Seeschlacht bei der Insel Lade 
siegte Philippos und erzwang sich die Landung 
im Maiandrostal. Polyb. XVI14 tadelt den Anti¬ 
sthenes und Zenon, die daraus einen rhodischen 
Sieg gemacht hatten, entgegen dem Bericht des 
Kleonaios. Ein Mitkämpfer in der nisyrischen 
Inschrift genannt. 

Der zweite makedonische Krieg 200 
—-197.^ Wir können hier nur herausholen, was 
“• ® n ff ln g- 200 Attalos und die rhodischen Ge¬ 
sandten wurden von den Athenern geehrt; der 
rhodische Demos erhält einen goldenen Kranz 
(igusrelog), alle Rhodier die Isopolitie in Athen, 
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nachdem sie den Athenern vier von den Make- Gewalt; in Magnesia a. M. nahm er seineWin- 

donen erbeutete Schiffe wieiergegeben hatten terquartiere, mag auch Polybios über die Ver- 

(Polyb. XVI 26,9. Liv. XXXI 14, 11. An der pflegung höhnen; Philipp schenkte ihnen dafür 

nur nach Livius voraufgegangenen Erteilung des Myus, Holleaul Rome 316. Auch Stratonikeia 

athenischen Bürgerrechts an die Rhodier zweifelt mit Panamara blieb m Philipps Besitz (vgl. die 

v. Wilamowitz Reden II* 193, 1). Philippos Urkunden Philipps bei Oppermann Zeus Pan. 

erobert Abydos, obwohl Attalos Soldaten, die R. 19. 22) ferner die Gebiete von Pisye, Idymos 

eine Tetrere hingeschickt hatten; ihre übrige und Kyllandos, die früher den Rhodiem gehört 

Flotte lag bei Tenedos (dies war öfter ihre Flot- hatten. Dagegen sicherte Nikagoras, Sohn des 

tenstation; vgl. ihre Weihungen in Tenedos XII10 Pamphilides, adoptiert von Nikagoras, als Stra- 
2, 640 und entsprechend auf R. XII1, 30). Dar- tege h rfi m^av xata notopov ex navtwv efrv 
auf nahmen die Rhodier alle Inseln außer den retQ&xis (wie es m dem lindischen Exemplar der 
von Philippos besetzten An dros, Paros und Kyth- in Karpathos unvollständig erhaltenen Inschrift 
nos in den Bund auf, Liv. XXXI 15, 8. Ge- Syll.s 586 heißt, das mir Blinkenberg freund- 
sandte der Achäer suchten den Frieden zu ver- licherweise mitteilt, vgLsch on A< C -JPJ 99 ^* 7d > 
mittein; die Römer baten die Rhodier, nicht ohne das Land und alle Kastelle, die er übernommen 
sie mit Philippos zu verhandeln, und erhielten hatte, und gewann die von Philipp eroberten 
die Zusicherung, Polyb. XVI 35. 199 Frühjahr. Pisye Idymos KyUandos wieder zuruck. Auch 
Drei rhodische Tetreren schlossen sich der römi- in Kedreai erhielt Nikagoras ein Denkmal (Athen, 
sehen Flotte unter C. Claudius bei einem Zuge20Mitt. XV 834. 3); sein Grabstein (XII 1, 202) 
nach Chalkis an, Liv. XXXI 22, 8. 23, 9. Im nennt ihn einen Angehönge^n des hndrschen De- 
Sommer stießen 20 rhodische Schiffe, tectae om- moßLadanna. Seine Tätigkeit wird von 201/0 b 
nes (xatdfpeaxra), unter dem praefeetus Ägesim- 198/7 gedauert haben (v. Hiller Arch.-epin. 
brotus, nach XII 3, 103 Nauarch Akesimhro- Mitt. XVH 102. 187; v. Geldes [129,1- SGDI 
tos, zu den Römern, nachdem diese Andros er- 4324] Einwände, schon von Ernst Meyer be- 
obert hatten, Liv. XXXI 46, 6. 47,1. kämpft, werden durch das etav des lindischen 

198 Einnahme von Eretria und Karystos; An- Steines widerlegt), 
kunft von 24 Penteren des Attalos und 20 be- Winter 198/7. 1 nedensverhandlungen in Ni- 
deckten Schiffen der Rhodier unter Akesimhro- kaia unter T. Qumctius Flamimnus. Der_ rho¬ 
tos Liv XXXII 16, 6. Die römisch-pergame- 30 dische Nauarch Akesimbrotos verlangt schntt- 
nisch-rhodiBche Flotte in Kenchreai. Die Achäer liehe Abtretung der Peraia, was Philippos zugah; 
mit Ausnahme der Dymäer und Megalopoüten doch kam keine weitere Einigung zustande, 
schließen in Sikyon ein Bündnis mit Attalos 197 Während Philippos bei Kynoskephalai ge- 
und den Rhodiem, Liv. XXXI 19, 3. 23,1. In schlagen wurde, schickten die Rhodier zur_Be- 
diese Zeit gehört vielleicht das Symbolon der freiung der von ihm ^setzten Peraia den Stra- 
Tenier mit den Achäern, dessen Verbessemng tegen Pausistratos mit 800 achäischen Fußsol- 
(biög&oms) durch den Rhodier Idomeneus dann daten und 1800 gemischten Hilfstruppen, Gal- 
immer noch mit v. Wilamowitz später ange- liem, Pisyeten und Mmsyeten und Tarmianem 
setzt werden könnte (XII 5, 829 = Syll.s 658. ex Africa (korrupt) und Uaodikeern aus Asien 
Gr aindor Mus. Beige XIV 24, doch kaum nach 40 Nachdem er Tendeba bei Stratonikeia besetzt 
der Demütigung von R. durch Rom!). Vielleicht hatte, vereinigte er sich mit 1000 Fußsoldaten 
nahm an den Expeditionen Anaxibios, Sohn des und 100 Reitern des Theoxenos (dessen delisches 
Pheidianax, aus R. teil, der von den Deliem als Weihgeschenk Syll.2 588, 68. v. Gelder 405, 
toooraeek to6 rov drjpov tov To&tw M 105). Sie schlugen die Makedonen bei Alabanda 

r S tcöv Ntocov xai rwv xXoicov t&v N V manixwv und hätten Stratonikeia selbst einnehmen können, 
geehrt wird, Roussel IG XI 752f. Sylt.* 583- wenn sie nicht bei den Kastellen und Dörfern 
In dieser Zeit waren rhodische Schiffe bei Thera, zuviel Zeit verloren hätten. So erhielten sie Stra- 
als aus dem alten Kraterringe unter heftigen tonikeia erst später durch die Gnade des Antio- 
vulkanischen Erscheinungen die Insel Hiera auf- chos, Liv. XXXIII 17, 15. 18, 1 l£\ vgl. up- 

tauchte. Da wagten es die Rhodier zuerst zu50permann Zeus Panamaros 22 und zu Strato¬ 
landen und dem Poseidon Asphaleios ein Heilig- nikeia Holleaux o. S. 784. —Auch gegen An- 
tum zu errichten, Strab. I 57f. Tlut. Pyth. or. üoehos wagten sie um dieselbe Zeit aufzutreten, 
11 nach Poseidonios, mit einem Sibyllenorakel; ebenfalls vor der Entscheidung ; sie verboten dem 
vgl Di eis Sibyll. Blätter 102. Ein Lindier von Könige durch eine Gesandtschaft, mit seiner hlotte 
den Theräem mit einer Statue geehrt, Ac. Dan. die Chelidonischen Inseln zu überschreiten, um 
I 80f. Gleichzeitiges Erdbeben in R. und Karten, eine Vereinigung mit Philippos zu hindern. An¬ 
inschrift von Panamara Holleaux Bull. hell, tioehos antwortete gemäßigt; als seine Gesand- 
XXVIII 359 1. Iustin. XXX 4, wonach das Er- ten in der rhodischen Volksversammlung verhan- 


eignis schon 199/8 fiele. — Etwa in dieser Zeit deltem kam die Nachncht von Kynoske^ialai, 

schlossen die Rhodier mit der Stadt Hierapytna 60 Liv. XXXHI 20. 196 Frieden irischen Phihp- 

ein Bündnis ab, das die Bedingungen der gegen- pos und Rom; alle gnechischen Staaten soUten 

seitigen Hilfeleistung, das An werben von Söldnern frei und autonom sein, die makedonischen Be¬ 
in Kreta, die Bekämpfung der Seeräuber u. a. Satzungen aus Kanen, Iasos und anderen Orten 

regelte (Syll.s 581, früher um 220 gesetzt). zurückgezogen werden. Daß die Rhodier schon 

Die Erfolge P hili pps waren nicht gering, auch damals Stratonikeia und andere Städte in Kanen 

abgesehen von den, wie wir sahen (im J. 227) frag- von Rom erhalten hätten bezeugt Mr der unzu- 

lichen Errungenschaften des Antigonos Doson; verlässige Antias, Liv. XXAlU 30, 2. 3. 10. Im 

Iasos, Bargylia, Euromos, Pedasa fielen in seine Herbst 196 vermittelten die Rhodier auch am 



di er Myndjer, Sam f er( Halikamassier teil.’ Mit Km^SÄ”’ d . icht & edlän gt«n feind- 

den Magneten waren die Prieneer, mit den Mile- W 3 £ •#??. Blld j ?“ er solchen Vorrich- 
siern die Stadt Herakleia am Lataos verbündet Scblf ? dnnische Dipinti Taf. 1. 

Die Gefangenen wnrden ausgetauscht! dTewelche 19 ° 7 ’ 28ff ' 

Milet, das also geschlafen war mehr varim-a« r j ^ * -^ ie Rhodier, deren beste Fand- 

hatte, gaben die Magneten ohne Lösegeld den scWckten^oforf 16 ! 0 ^%® M raUer k gesWrzt waren ’ 
Rhodiern In E. wurde die Abschrift des Ver t ! Un ä baId schmal 10 Schiffe 

träges medergelegt, Syll.® 588 — B hatte ...une 51 dem Praefectns Eudamos (12, 7. 9). Von 
die Städte Kaunos^Myndos, Halikarnassos^Samoa t, 80 ^ 6 der Praetor 2 deliscbc nnd 2 

gegen die Bedrohung* durch Antiochos eeschfltvt f bod,sch , e ^ncren unter dem Praefectns Epikra- 
(Liv XXmi.20). Bei alledem suchte Antiochos A<U *1 r ? 1 ^ d ® r nelle “ e 
die Freundschaft der Ehodier zu gewinnen wo- nach aL^ Ae ^! ls , Se S l1 “ "ahm ihn wieder 
möglich gegen Eom, wie er auch mit den Ka nfschi^- “’ltt' nlcht anf den “akedo- 
lymmem, die sonst zu Kos gehörten anscWnfnd Ti Jth K " e ^,, b ? zle ^ «oussel (IG XI 751) und 
in diesen Jahren durch seinen ™ P n J rrbach Choi * d'inscr. de Dölos 67 das De 

srnT la0 4c S °hn des Menekrates vonT^aT des PrfvstS 108 f 7 ”' 8 f 82 f «,Epikrates,Sohn 

SGDI 566 a. Syll. or. 243. Vtrl zur flu*. des Polystratos anoaraXeis vnö tov ör/uov hti 
v. Gelder 132. So sagte der lönie z^ den oo *“ ra< ^ a *, T " v «atä aöle/eov, ovoxgatevo- 

Lampsakenem, er fände es gat, daßVe nicht Ä Ä‘ *7 V ^ L xal 

von den Römern, sondern von den Ehodiem ihre sikrateft^fw &Vß4**f»y). Der Ehodier Tima- 

Streitigkeiten entscheiden ließen, Polyb XVIII Chios • b °™ mt , mlt 4 T etreren von Samos nach 

j 2 'v D £'"? s also, etwa 196-192, urteilten rho* C Hv’™! r Modische Tetreren schickt 

dische Richter über das bestrittene Land zwischen EnikilS« -if” fr'”* , aegt die Iei ™« des 

Pnene und Samos, I. Priene 87, vgl Svll 3 599 * r Eudamos (15, 5. 6). Nach meh- 

wobei sie den Prieneem Recht gaben. Um dk- teiltetT”’ b f denen ? uch die Ehodier be ‘ 
selbe Zeit wird ApoUophanes, Sohn des Anari t n ’ esznr Seeschlacht bei Side, 

polis aus R., Freund des Königs TAntiochnst „l m , dcr XT < er a , be Bömerfeind Hannibal dem rhodi- 
Archidikastes eines Gerichtshrfs in Karten ’ von 30 22^2-2^^ E ?, da , mos unterla K (Liv. XXXVII 
der Stadt Mylasa geehrt worden sein, Hula S- Pa’mnhiM»^® Fc^!^ 8 stand der Praefectus 
Ber. Akad. Wien 1894, II 13 2 a mphilidas mit 13 Schiffen; dazu kamen 4, die 

Fre£-t Ve , r , kÜ Q^ctius Flamininus die ter zu t'JSaStT^T gel, * eDe J™ eh ®Pä- 
Freiheit aller Griechen; J95 führte er den Xrieo- T „„„ , g , n £ e ) Daidala gegen die Belage- 

gegen den spartanische^ Tonnen Nlbis wZ teT Ä®“ • de " Eönigs Dnd eini ? e andere Ka- 
ihm eine vereinigte Flotte, die Römer unter te? k Ä m In der Schlacht hat- 
semem Bruder L. Quinctius, die Ehodier an- auf der 4 T f 10ren ' Eudamos führte 

scheinend unter Sosilas mit 18 (2 x 9Schiffen w a* ,77 = vavag X is), Chariklei- 

König Eumenes zu Hilfe kamen Liv XYXtV ,r p® Schiffc > p amphilid^ (ob von ihm 

26,11. 29 4 30 7 40 7 iqo ’ ’ , d,e Exedra von Lindos Ac. Dan 1905 30 Zit 

tiochos von Ephesos aus’, die SS^dJf* de onn hylCS ^ her 

Kyzikener und alle anderen Griechen ^Asiens’ Snf’e-ft d vP 209 ange8etzt wi rd, ist mit 
außer den Ioniern und Aiolem, autonom zu lassen’ die Mitte Matenal nicht zu entscheiden) 

wenn sie mit ihm ein Bündnis gegen Rom hal \ E , ndam o 0 ? folgte selbst den Hanni- 

schlössen, erreichte aber nichts g g Hem T?f h dem „ Sle g e wurde Charikleitos nacli 

Antiochoskrieg(192—189). 192/1 Winter +L“ üafen von Megiste geschickt. — Eine wei- 

Der Ehodier Polyxenidas wird von Antiochos mit geschWe^^nt W ^ d ® bei c , M J onnesos bei Teos 

der ganzen Flotte nach Chalkis geschickt liv Rptr»n ^ Unter den 80 Schiffen des Aemilins 

XXXV 5, 7; vgl. XXXVI 8 1 191 «temmm.' EegiUus waren die 22 rhodischen durch ihre Be- 

Weiterer Zuzug. Polyienidas’drängt/die Flotte 50 'Fudern die . Eunstfertigkeit im Steuern 
des Livius bei Delos zu schlagen, bevor sie durch Whth» bei . weitem d ie besten; besonders 
E nmene s und die Rhodier verstärkt wäre Ite ^ ^ are ? lbre Eeuertöpfe. Eudamos zeich- 

XXXVI 43, 3. 4. In der Seeschlacht be!^KorS fmudi^it^ f28 ’ 301 nnd An ^' 

wurde Polyxenidas von den nun doch vereinigten der Sei 4 ’ ^ besonder 7 s aQa - Mit einem Teile 

f Ä: d FSr,siÄr,Sh,rj4 

aber nnpii am T*o«r._ l j . . 


T’,' 44 ' d5 - A “ nächsten Tage erst kamen 27 (=3 > 9) 
rhodische Schiffe unter Pausistratos als Praefec¬ 
tus an (25 Liv. 27 Appian. Syr. 22. Ein xotrdv 
Maiuri Ann. It. II1915, 7,10, 4. 
Von Pausistratos sagt Polyb. XXI 7, 7 dtä z6 , 

190 um die Erüh- 

36 M^ h if 1 Ä 8 lC - ht o dle rbod ' scbe Flotte von 
36 (4 x 9) Schiffen in See, da man ihr Säumte- 

Heh« TT*®“ hatt< - Des Eäusistratos feind- 
ncrAr , I ' and | n l ann Polyxenidas lockte ihn im 
ördhehen Hafen von Samos, Panormos, in einen 
Sl balt , Pausistratos fiel. Nur fünf rhodische 
fcchiffe und zwei verbündete koische schlugen 


aber noch am Transport des römischen Heeres, 

the d ,4% An H tl0Ch0S v el besiegte. Der 

f® hel i Enda “ os . nahm aucb an diesen Kämpfen 
) rf ie‘„ « V u Ile i cbt e l n Sobn des Eudamos, de? in 
i„i? Scb ,\7 >ten mi ^kämpft hatte und im Kriegs- 
teger selbst mit einer Panoplie geehrt war, bei 
Maiun N. S. 22 (bemerkenswert wegen der 
frühen Anwendung der Tabula ansata!). Auf den 
leiinehmer einer siegreichen Seeschlacht deutet 
die Prora von Lindos, im Felsrelief, deren Ab¬ 
guß in Kopenhagen ist, mit Ehreninschrift für 
Hagesandros, Sohn des Mikion, und der Künstler¬ 
signatur des Pythokritos, Sohn des Timocharis 
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aus R., Ac. Dan. IV 33 und Fig. 52—56. Die zen kund gibt. Der Frieden mit Antiochos hatte 

unterste Zeitgrenze mag um 170 sein (Bl.-Ki.); ihm eine Kriegführung mit toIs htl tan vrjoon 

der Geehrte ist später Priester des Poseidon untersagt, Polyb. XXI 43, 4. Nun waren die 

Hippios gewesen, 14 Jahre vor Panaitios, Sohn Rhodier ihre gegebenen Schutzpatrone, etwa so, 

des Nikagoras; vgl. über diesen S. 799. Auf die wie es im 3. Jhdt. eine Zeitlang die Ptolemäer 

Prora der Nike von Samothrake, auch die weit gewesen waren, die dann schon von den Rhodieru 

unbedeutendere des Hierons von Epidauros (IG in schwierigen Lagen ersetzt worden waren 

IV 1180—1183) ist schon von anderen hinge- (Schlacht bei Ephesos? Demetrios von Pharos? 

wiesen. Die Zeit des Antiochoskrieges liegt am Byzantion; Bündnis mit los). Jetzt tritt auf den 

nächsten. Im Winter 190/89 schickten die Rho-10 Münzen von Tenos die rhodische Rose zu den 

dier und viele andere Städte Gesandte nach Rom. tonischen Münzabzeichen (Head HN 2 420 schon 

Polyb. XXI 12. 189 Im Frieden erhielt R. Ly- für 300—200. Demoul in Bull. hell. XXVI 

kien und Karien bis zum Maiandros; dagegen 412,6: 2. Jhdt.). Der tonische Stein Syll. 8 620 

wurde ihnen Soloi in Kilikien abgeschlagen, oh- enthält hinter einem Ehrenbeschluß für den mile- 

wohl sie es als ihre Kolonie betrachteten, Polyb. sischen Arzt Apollonios einen Beschluß der Ne- 

XXI 24. Mehr Einzelheiten gibt Liv. XXXVII sioten, der 1. nach dem rhodischen Priester Auto- 

5511. (Telmessoa und Gebiet ausgenommen; eben- krates und dem rhodischen Monat Sminthios, 

so einige (karische) Städte, die vor der Ankunft 2. nach dem tonischen Archon und Monat datiert 

des Antiochos frei gewesen waren. Damals erst ist. Vermutlich hatte der Bund der Nesioten 

kauften die Rhodier von dem Strategen des Pto- 20 seine Tagungen von dem kleinen Delos nach Te- 
lemaios Kaunos für 200 Talente, das ihnen vor- nos verlegt. Zahlungen von Tenos nach Delos 

her nie gehört hatte, Polyb. XXX 31, 6. Appian. 180 IG XII 5 p. XIX 1357; Ehrungen einzelner 

Mithr. 23. Holleaux Bull. hell. XVH 61ff.). Rhodier in Tenos Syll.® 658, und namentlich IG 

Bei dem nun folgenden Strafgericht über die XII 5, 830 für Philotimos, adoptiert von Tele- 

Aitoler schickten die Rhodier, wie die Athener, sikrates, tov änoataXina im te ti 5v otgatuo- 

Gesandte zu den Römern, um die Härte zu mil- t[wv xal trp> (so!) trj; no]Xea>$ im/neXuav, mit 

dem, Liv. XXXYIII 10, 2; vgl. Polyb. XXI 29. einem Kranze von 500 Drachmen geehrt, woraus 

188 Cn. Manlius Volso mit zehn Gesandten ord- eine richtige rhodische Garnison folgt; endlich 

nete die Verhältnisse Vorderasiens. Er bestätigte der Beschluß der nesiotischen avyeÖQoi für den 

die Überweisung von Lykien und Karien, bis zum 30 Bankier Timon, Sohn des Nymphodoros aus Syra- 
Maiandros, ohne Telmessos, an die Rhodier, Po- kus, der in Tenos und Delos aufgestellt werden 

lyb. XXI 46.1. 8 (Lykien als Schenkung Polyb. soll und von einer um h% niedrigeren Geltung 

XXH 5). Liv. XXXVin 37, 11. 39, 13, hob je- der rhodischen Drachmen (gegen die attische?) 

doch den rhodischen Schiedsspruch zwischen Sa- spricht XII 5, 817. Ob hier auch rhodische 

mos und Priene, und zwar zugunsten von Samos Übergriffe vorgekommen sind, die dann 166 zur 

auf, der erst nach den Kränkungen durch Atta- Freiheitserklärung des delischen Hafens beige¬ 
los und Ariarathes (155) durch das Senatusconsult tragen haben (S. 797) ? In einem hat Tenos die 

von 135 wiederhergestellt wurde, Syll. 8 e88. Rhodier noch überboten: sie haben nicht nur 

Wenn Hannibal über die Taten des Volso in Asien dem Rat (und den Prytanen), sondern allen Be- 

ein Buch schrieb und es den Rhodiern widmete, 40 amten halbjährige Amtsdauer gegeben, XII 5, 
so wollte er damit sicherlich seinen Siegern zu ver- 88011. — Auch andere Inseln mögen damals 

stehen geben, was sie von dieser Freundschaft zu Rhodier geehrt haben, z. B. Arkesine anf Amor¬ 
erwarten hätten, Nepos Hann. 13, 2. Und bald än- gos die Gesandten der Rhodier Deinokles, Sohn 

derte sich das Bild, als die Lykier in Rom um ein des Philippos (zu XII 1, 842), und Hagesianax, 

Bündnis baten, während die Rhodier geeignete Sohn des Telesikrates, die einen goldenen Kranz 

Männer nach Lykien zur Ausübung ihrer Rechte und die Proxenie erhielten, IG XII 7. 81), oder 

sandten, Polyb. XXII 5; IG XII 1,49 = Syll.® Syros, das einen von R. geschickten Epistaten 

619: otgataydt eis to negav, je einen &ye/Mov bü Ochidas belobt, IG XII 5, 652 (schon von v. Wi- 

Kavvov, Kaotas und Avxlas, etwas später SGDI lamowitz bei Sonne de arbitris 74 richtig 

3789. 182* enthalten die Senatsakten Klagen 50 datiert; andere unbestimmbar). Der rhodische 

einer rhodischen Gesandtschaft zugunsten von Einfluß sprach sich auch in der weitreichenden 

Sinope gegen die Könige, Polyb. XXIII 9. Liv. XL Geltung der rhodischen Drachme aus, die wir 

2, 6. 8. Den Eumenes hinderten sie, wie einst die noch tief in die Kaiserzeit hinein im Gebrauch 

Byzantier, an der Sperrung des Hellesponts (Polyb. finden (Inschr. von Kibyra 73 n. Chr. Peter- 

XXVII 7, 5); doch wurden die Streitigkeiten sen Reisen in Lykien II 186 = CIG 4380a). 

beigelegt, und 181 half Eumenes noch den Rho- 177 Die Lykier, die von den Rhodiern nieder- 
diern gegen die Lykier, Polyb. XXIV 9, 15, 13. gekämpft waren, schickten eine Gesandtschaft 

180/79 Wintersemester. Neun Rhodier urteilten nach Rom und beklagten sich über die Strenge 

als Schiedsrichter über die Abgrenzung des del- der Rhodier. Darauf erklärte der Senat, daß die 

phischen Gebiets gegen Amphissa; unter Füh- 60 Lykier nach dem Bericht der Zehnerkommission 
rung desselben Euphraniskos, Sohn des Kallixei- von 188 gar nicht als Geschenk, sondern als 

nos, Adoptivsohn des Nikasidamos, der schon Freunde und Bundesgenossen den Rhodiern ge- 

in der Sache Priene gegen Samos (vor 192) prä- geben seien. Der Senat hatte nämlich erfahren, 

sidiert hatte, Syll.® 614 und 585, 216. daß die Rhodier kürzlich dem Perseus seine Braut 

Wahrscheinlich fällt in diese Jahre auch der nach Makedonien mit ihrer Flotte geleitet hatten, 

auf das Kriegsbündnis gegen Philipp begründete, und wünschte, die Rhodier durch Schwierigkeiten 

durch den Antiochoskrieg gesteigerte Einfluß auf finanziell zu erschöpfen, Polyb. XXV 4. Das 

die Nesioten, der sich in Steinurkunden und Mün- ermutigte die Lykier natürlich, in einer neuen 



Erhebung alles an die Rückerlangung der Auto¬ 
nomie und Freiheit zu setzen. Der Senat hörte 
eine Klage der rhodischen Gesandten unter Lyko- 
phron an, verschob aber die Antwort, Polyb. XXV 
5. 6. Bald nachher gab es auch Zwist mit Eu- 
menes, der ein Grenzkastell der rhodischen Peraia 
belästigte, Polyb. XXVII 7. 175 Dafür machte 
der neue König von Syrien, der Hellenenfreund 
Antiochos Epiphanes, reichliche Geschenke. Ihm 
fertigte in Delos Boöthos, Sohn des Athanaion 1( 
aus Kalchedon, 6ine Statue (Loewy Bildh. 210). 
der in Lindos mit der Proxenie geehrt war und 
das Standbild des Athenapriesters Nikagoras, 
Sohnes des Panaitios, adoptiert von Ainesidamos, 
als xaQioiyQMv gestiftet und selbst gefertigt hatte 

on, Da ?; n l 904 ' 73 fr S’ 13 ‘ Arch - Anz - Jahrb. 

1 o’ 2 i 2 )’ vermutlich des Vaters eines der 
größten Ehodier, des stoischen Philosophen Pa- 
““tios; 174 Krieg in Lykien, Liv. XLI 25, 8. 
172 Eine rhodische Gesandtschaft klagt in Rom, 2< 
daß Eumenes die Lykier gegen sie aufgehetzt 
hatte, Liv. XLII 14, 8. A1 b das Fest der Halieia 
kam,_ nahm die Stadt das Opfer des Eumenes, 
als einzigen von den Königen, nicht an, eine 
starke und beabsichtigte Kränkung, Appian.Maced 
711. NieselH 109. v. Gelder 295. 172/1 Eine 
römische Gesandtschaft in R. Der Prytane Hagesi- 
lochos rät sofortige Parteiergreifung für Rom und 
Mobilmachung von 40 Schiffen, Polyb. XXVII 8. 
Aber auch Perseus läßt durch Gesandte bitten 3 
die Rhodier möchten ihre Entscheidung hinhalten 
und, wenn die Römer wider den Vertrag zum 
Angriff gegen Makedonien schritten, eine Versöh¬ 
nung versuchen, Polyb. XXVII 4,4. 171 Sommer. 
Rom verlangt die Absendung der Schiffe. Agatha¬ 
getos, Rhodophon und Astymedes sind dafür und 
rar sofortige Teilnahme am Kriege; Deinon und 
Polyaratos tadeln den Eumenes. Der Piytane 
des zweiten Semesters, Stratokies, veranlaßt die 
Bestätigung (r 6 xvQojoat, vgl. die Formel xvoco- 4( 
x'hvxos tovSe tov ycuplopatos) des Beschlusses 
über die Absendung der Schiffe. Fünf Tetreren 
nach Chalkis unter Timagoras, eine nach Tenedos 
unter einem anderen Timagoras (? Nikagoras 
v. Gelder), der einen Sendboten des Perseus 
an Antiochos verfehlte, aber seine Schiffsmann¬ 
schaft gefangen nahm. Diese wurde aber nach 
einer Debatte ausgelöst, Polyb. XXVII14. Auch 
mit Antiochos wurden die Beziehungen weiter¬ 
gepflogen; das zeigt die Proxenie für Eudemos 5< 
Sohn des Nikon, aus Seleukeia, Syll.s 644, unter 
dem Heliospriester Damokles, in den beiden Pry- 
tanien des Astymedes und Iatrokles (unter diesem 
die zweite Beratung, h xäi &evxc e ov ixxXnoiat), 
und der Beschluß, die Boten zum Könige Anti¬ 
ochos und zu Eudemos sollten ihn bitten, dafür zu 
sorgen, daß die dem Volke für seine Seemacht ge¬ 
gebenen Geschenke möglichst schnell abgeschickt 
würden. — Auch aus den folgenden Jahren haben 
Wir meist Akten des Senats oder der rhodischen ö 1 
Volksversammlung. 169 Ende des Sommers ka¬ 
men rhodische Gesandte nach Rom, Hagesilochos, 
fÄ?' l Nilllndro,; 8ia erreichten die Erlaubnis, 

100 000 Scheffel Getreide aus Sizilien auszuführen. 

Eine andere Gesandtschaft an den Consul QuintuB 
Marcms Philippus unter Agepolis wurde durch 
innen Brief an den rhodischen Demos beantwortet; 
auch regte PhilippuB, der geringe militärische 


Erfolge hatte, mündlich eine Vermittlung der 
Rhodier an, da er Verwicklung mit Syrien be¬ 
fürchtete, Polyb. XXVIII 2, 17. Kein Wunder, 
daß ihnen das in den Kopf stieg. Auch im 
syrisch-ägyptischen Konflikt suchten sie durch 
Gesandte zu intervenieren, Liv. XLI 20, 7. Polvb 
XXVIII 23. 168 Die Sympathien für Perseus 
wuchsen. Gesandtschaften brachten Friedens¬ 
vorschläge nach Rom (Agepolis u. a.), an den römi¬ 
schen Feldherrn und Perseus (Dämon u. a.); dazu 
das Angebot eines Offensivbündnisses an den Kre¬ 
tischen Bund, Polyb. XXIX 10. Dem Illyrer¬ 
könig Genthios und Perseus sandte die Ekklesia 
freundlichen Bescheid, c. 11, Liv. XLIV 29. Der 
Offizier des Perseus entließ den Eudamos mit 
freundlichen Worten, den er mit einigen unge¬ 
schützten Getreideschiffen in Tenedos überrascht 
hatte, Liv. XLIV 28. — Das römische Heer nahm 
den Gesandten mit Entrüstung auf, Liv. XLIV 

• 35, 4. In Rom empfing sie der Senat, als Perseus 
schon bei Pydna geschlagen war. Agepolis ver¬ 
wandelte sein Vermittlungsgesuch in einen Glück¬ 
wunsch zum Siege. Der Senat aber wollte an 
den Rhodiern ein Beispiel aufstellen (mmaäeiy- 
uazlaai rovg ’P.), Polyb. XXIX 19, mehr bei 
v. Gelder 151f., auch einige Übertreibungen 
der römischen Annalisten. Selbst die üblichen 
Geschenke und freundlichen Begrüßungsformeln 
wurden verweigert. — Begreiflicherweise war in 

• R. große Bestürzung. Als der Gesandte zu An¬ 
tiochos, C. Popilius Laenas, der dann den König 
durch sein brutales Unternehmen einschuchterte, 
auf der Durchreise in Loryma angelegt hatte) 
holten ihn die Rhodier ab, um sie zu beraten! 
Nach seiner harten Rede riet C. Decimius etwas 
milder, die Schuldigen zu bestrafen. So beschloß 
das Volk, an denen, die etwas für Perseus geredet 
oder getan hätten, die Todesstrafe zu vollziehen, 
raj- XLV 10. Und Polybios zeigt an den Un- 

i glücklichen sein politisches Besserwissen! _ 

167 gingen zwei neue Gesandtschaften nach Rom, 
eine unter Philokrates, die andere unter Philo- 
phron und Astymedes. Dieser hat seine Rede 
(freilich nicht die ihm von Liv. XLV 23ff. unter¬ 
gelegte, vgl. Nissen und v. Gelder 154 1) 
später herausgegeben, Polyb. XXX 4. Aber auf 
staatsmännischer und sittlicher Höhe stand allein 
der alte Cato. Während der ehrgeizige Praetor 
Manius Thalna (s.o.Bd.X S. 1371, 30), der selbst 
1 die Lorbeeren pflücken wollte, in einem ungesetz¬ 
lichen, auch von den Volkstribunen durch Inter¬ 
zession bekämpften Gesetzesantrag die Kriegs¬ 
erklärung gegen R^ betrieben hatte (Liv. XLV 
81), er, daß nicht nur die Rhodier, sondern 
viele Völker den Sieg der Römer über Perseus 
nicht gewollt hätten, aus Besorgnis um ihre 
Freiheit, weil nun niemand mehr da wäre, den 
Rom zu ^ fürchten hätte. Aber niemals hätten 
die Rhodier von Staats wegen den Perseus unter¬ 
stützt, Gell. VI 3, 16. Die Rhodier beschlossen 
nach der Rückkehr der ersten Gesandtschaft einen 
goldenen Kranz von 10 000 Doppelstateren und 
schickten den Nauarchen, also ihren höchsten 
Beamten, Theaidetos, der bald über 80jährig 
starb, und Rhodophon nach Rom. Zu der Zeit 
fiel Kaunos ab, und besetzten die Mylaseer die 
Städte um Euromos. Mit diesen wurden die Rho¬ 
dier rasch fertig. Aber der Senat hatte die Frei- 
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heit der Karier und Lykier beschlossen, soweit maios Philometor und Euergetes (169—164) ein- 

ihr Land erst nach dem Antiochosfrieden ge- flußreich war und einen Aufstand erregte (Diod. 

geben war (also nicht von der eigentlichen Peraia XXXI 15a; zu Bd. V 8. 913 Dionysios Nr. 70!). 

und den von Nikagoras eroberten Gebieten!), und Die Wichtigkeit des Isiskults für R. s. S. 769, 

hieß die Rhodier ihre Besatzungen aus Kaunos 21; vgl. zum J. 88 S. 802, 22. 

und Stratonikeia herausziehen. Das Bündnis 163 Der Wiederaufbau beginnt mit einer Ge- 
wurde abgelehnt, Polyb. XXX 21. Mit den bei- sandtschaft nach Rom, die um die Überlassung 
den Städten, von denen ihnen Kaunos 200 Talente von Kalynda (o. Bd. X S. 1772, 12) bat, da die 

gekostet hatte, verlor R. jährlich 120 Talente Kalyndier von Kaunos abgefallen und von den 

Einkommen. Obendrein wurde Delos zum Frei-10 Rhodiern gegen die bisherigen Herren verteidigt 
hafen erklärt, wodurch der Hafenzoll von R. von waren. Dies wurde ihnen bewilligt. Außerdem 

1 Million auf 150 000 Drachmen herabsank. Polyb. wünschten sie Bestätigung des Privatbesitzes in 

XXX 31 (vvv äqpijorjy.cLze atvxexalSexa pvQiaöag • Karien und Lykien, und beschlossen, einen 30 Ellen 

drucken Hultsch und Bttttner-W. unter Zu- hohen Koloß des römischen Demos im Heiligtum 

Stimmung von Gelder 156, 1. Niese III 196. der Athena aufzustellen, Polyb. XXXI 4. 5 B-W. 

Aber ev^xate ist überliefert, nämlich Tmpaioi, 162 bewirtete der Demos in der Peraia den König 

was auf eine römische Hafenkontrolle hinweisen Ptolemaios Euergetes auf der Durchreise von 

würde, und Ferguson Hellenist. Athens 333, 1 Griechenland nach Side, Polyb. XXXI 17. Mit 

[vgl. Roussel Delos colonie athön. 13, 7] kehrt Keramos hatte ungefähr in dieser Zeit die avfi- 

zur Handschrift zurück. ,Had the Rhodians lost 20 jtoXnüa aufgehört, die vielleicht auf das Systema 
only twenty five talents they would not have der Chrysaoreer geht (Strab. XTV 660. Opper- 

complained so bitterly.“ — Wilcken Schmollers mann Zeus Panamaros 6); dafür schlossen die 

Jahrb. XLV 416f. würdigt den bisherigen rho- Keramieten ein Schutzbündnis {ao<pa).etav vjrägxeiv) 

dischen Handel und berechnet unter der Annahme mit R. (Hicks Joum. hell. stud. XI 113. v. Gel¬ 
eines 2%igen Wertzolls den jährlichen Umsatz der 158). 161 war Tiberius Sempronius Gracchus 

auf 50 Millionen rhodische Drachmen). Die be- noch einmal in R., das nun in steigendem Maße 

sonders von Mommsen vertretene Anschauung, die vornehmen, nach hellenischer Bildung trach- 

daß sich in dieser grausamen Maßregelung eines tenden Römer anlockte und damit neue Freund¬ 
ehemaligen tapferen Mitkämpfers gegen Roms schaftsbande schuf, die sich oft, wenn auch nicht 

Feinde ein Merkantilismus zeige, daß um einer 30 immer, bewähren sollten. Im selben Jahre machte 
Krämerpolitik willen R. gedemiitigt, Karthago Hipparchos aus Nikaia, der einen großen Teil 

und Korinth zerstört seien, sucht Holleaux in seines Lebens in R. sich aufgehalten und dort 

seinem sehr lesenswerten Werk (Rome, .. . Grece mehrfache Nachfolge gefunden hat (Inschrift von 

88, 4) zu widerlegen, wenigsten für die Zeit vor Keskintos bei Lindos, Poseidonios), seine erste 

den Gracchen. Cette creation (Delos) ne fut qu’une astronomische Beobachtung, von der wir wissen (o. 

mesure de vengeanee prise contre les Rho- Bd. VIII S. 1666f.), — Für die geistige Kultur 

diene et destinee ä frapper leur commerce (vgl. sorgte Eumenes von Pergamon, der jetzt die rho- 

Polyb. XXX 31, 10); rien ne permet de eroire dische Konkurrenz nicht mehr zu fürchten brauchte, 

qu’elle ait eu pour oljet d’avantager les n6go- durch eine Schulstiftung, ähnlich seiner delphi- 

ciants romains. Aber sollte sich der Senat so 40 sehen (162/0, vgl. SyJl. 3 670. Ziebarth Schul¬ 
wenig der Tragweite seiner Beschlüsse und des wesen 2 46. Laum Stiftungen H 42, 40), nach 

an ihnen haftenden Odiums bewußt gewesen sein ? der der Erlös von 280000 Scheffeln Weizen aus- 

Und entsprachen sie den guten Diensten, die R. geliehen und von den Zinsen die Erzieher und 

der römischen Sache vorher, und trotz allem auch Lehrer der Söhne bezahlt werden sollten, Polyb. 

nachher erwies? Sulla, Caesar und Antonius vraß- XXXI 31. Als freilich Eumenes 160 (vgl. Ki rch- 

ten anders zu belohnen! Nur Cato dankt Rom, ner IG II 2 953) starb, schuldete er noch 30000 

daß ihm das schreiendste Unrecht erspart blieb. Scheffel. Auch das Theater hatte er aus Mar- 

7. Vom römischen Bündnisse bis auf mor aufbauen wollen, Diod. XXXI 36. Dabei 

Augustus 164—31 v. Chr. Aber der Tiefstand sprachen Handelsinteressen mit: in Pergamon 

war erreicht. 164 machte Astymedes als Ge-50 sind zahlreiche, von Schuchardt bei Fraenkel 
sandter im Senat geltend, was R. verloren hatte; Inschr. Perg. herausgegebene Amphorenhenkel 

und nun wurde endlich das römische Bündnis aus der Königszeit gefunden. Auch Demetrios 

bewilligt, das R. verpflichtete, dieselben Feinde von Syrien (der erste, von ca. 162 ab, bis ca. 150, 

wie die Römer zu haben. Daß es diese Pflicht s. o. Bd. .IV S. 2797f.) schenkte Getreide. 155 

erfüllt hat, zeigen die J. 147/6, 88ff, 51 u. a.; wandten sich die Prieneer, die wegen ihrer Treue 

selbst der schwere Konflikt von 43/2, als Römer gegen Orophernes von Ariarathes dem Kappado¬ 
gegen Römer fochten. Für die Bundestreue der ker und Attalos H. bedrängt wurden, hilfesuchend 

Rhodier trat auch Tiberius Sempronius ein (Polyb. an die Rhodier,denen sie den günstigen Schiedsspruch 

XXX 31, 19), er war schon im vorangegangenen (S. 793, 34) dankten, dann an die Römer, Polyb. 

Jahre in R. gewesen und hatte vielleicht schon 60XXXH1 6, vgl. I. Priene 39. v. Gelder 159; 

damals dort eine griechische Rede gehalten (Cic. und diese haben später, um das vorwegzunehmen, 

Brut. 79). — Als unsicher mag hier stehen, daß das Unrecht von Manlius Volso gutgemacht und 

.Dionysios, der Mann aus Iasos, der dem Osiris- den Rhodierschiedsspruch von ca. 193 wiederher- 

Hapis, dem großen Gotte (und) Isis, der großen gestellt (I. Priene 41 = Syll.® 688 vom J. 135). 

Göttin', in R. eine Weihung darbrachte (Spie- Zweiter kretischer Krieg. Um 155/3 wurde 

gelberg Z. Ägypt. Spr. L 24), mit dem Dio- R. von neuem in einen schweren Krieg mit dem 

nysios 6 xaXovfievog UexooaQoaiig twv <piXcov gleich- jetzt sehr viel fester begründeten kretischen Bunde 

gesetzt werden konnte, der am Hof des Ptole- verwickelt, Niese III 324ff. Ein Führer, den 




die Rhodier verworfen hatten, wurde von ihnen 147 P. Cornelius Scipio Aemilianus, vom Volke 
dann doch wieder gewählt, Polyb. XXXIII 17. zum Consul erwählt, erhält auf seine Aufforde- 

, war , Aristokrates, argargyo; xara rr/v im- rung an die Bundesgenossen (Appian Lib 112) 

<pavnav ajjitßfiartxos xal xaranXr/xuxS;, der aber auch von E. eine Flotte unter Telephös (168 Ge- 
seme Mitbürger enttäuschte (XXXHI 4), und sandter an Perseus, Polyb. XXIX 10, 4 Croenert) 
seine großen Schiffe von den kleinen Piraten- in der auch Panaitios ein Jahr, d. h. bis zur 

S7f ke TO? e Iqn" et B- Ü i Cr f al e " ließ . 11)10,1 KXXI Zerstörung Karthagos, als orgarevodfrevos h vav- 

37f., vgl. 43f.). Die Kreter uberfielen sogar Siph- ah diente (Pap. Hercul. LVI Comparetti vsrl 

nos und verkauften die Einwohner m die Skia- Cichorius Eh. Mus. LXIII 220ff • Verbesse- 

T 6 ™; Wahrscheinlich ist der (wiedergewählte) 10 rungen danke ich Croenert; Z. 2—5 habe ich 
Aristokrates trotz Herzog Klio II 328 derselbe selbst einiges emendiert) 

V* d f al ‘ e > von seinen Enkeln geehrte Held 146 Karthago und Korinth zerstört. Der 
der Basis des Künstlers Epicharmos von Soloi, starke Weinhandel von E. nach Karthago hört 

deD Se ® k * m P fen T ? n 201, 197 und 190 auf (Bleckmann De vasculis Ehodiis 1908), 

teilgenommen hatte und im kretischen Kriege andererseits wird R. durch den Wegfall zweier 

T»fl C ,„.7 1 lf n l r ’/ re k Tay ^ war; ein Handelskonkurrenten einige Vorteile gehabt haben. 

Bürger der rhodisch gewordenen Insel Nisyros — 146 und 145 Forschungsreise Panaitinc 
und so zum hohen rhodischen Amt beföliigt (Syll. 3 sehr wahrscheinlich zusammen mit Polybios (Ci- 
Hf}’ wie auch da f a P e ? kl S al del ?, Poseldon Ar - chorius) x e 6; <pd 0h ä»r)oi V für zwei Jahre (Pap) 
undi St / ph- B 7 z - 20 Die Gesandtschaftsreise, zu der Scipio seinen 

war ? e ff eweillt Freund nach dem Orient mitnahm, früher 141 an- 

Attaln^TT S A thenaios ’ Bruder de , s K<Sni ^ ? esetzt . «1t nach Bouchd-Leclercq Lagides 
^L° 3 IL > mit 80 gepanzerten (xarmpQaxroi) II 68, 1 erst 136. Vgl. Lucil. XIV 464* 466 
«WaL K aT*T S , (de ? 1 S an nicht Marx und Cichorius Unters, zu Luc. 320ff. 

„ T k a- k 04 m . verwec 0 h3eln darf ); d a v °n Nach 146. Seleukos Bithys, Verwandter des 
AfL rh<>d A S k he J neie “. 20 von Kyzikos, 27 Ptolemaios (Euergetes II.), Stratege für Kypros 

(Polvb XXXni e n d8r i^w I Nauarch u. a„ den die in Kypros dienten 

X Fi 13 ‘ l 5 H W0 A 61 Ast y«jedes als Achaer u - a - Griechen in Olympia ehren, wird 
Gesandter und Nauarch das Wort für E. führte hier als Ehodier bezeichnet, I. Ol. 301. Syll or 

likin'na 7® a “g® s « hene /am^lie vom lindi-30 151; vgl. die Basis von Kurion, Syll. or. 152 (127 

1 d « r NetUden der Astymedes und —117). Wahrscheinlich war er ein Makedone 

1905 V ß8 vo' ea A 6t0a angehörten, vgl. Ac. Dan. wenn nicht gar niederer Herkunft (Bl&vg sonst 

i905, 68—73 Eine rhodische Prosopographie nicht in E. ; doch s. Bechtel HP. 537)• aber 

Material««] 1 W Ke “ ntm a d ? s , S a “ zen w enn ihm die Ehodier das Bürgerrecht erteilten, 

Materials, und hoffentlich noch recht vielen Neu- zeigt es von neuem ihre Freundschaft zu Alexan- 

funden geschneben werden können!). dreia. 141/89 ging Panaitios mit Scipio nach 

la2/l Erne athenische Inschrift aus dem Ar- Alexandreia und anderen Orten des Ostens als 

a^ I IVst^ e der , ^fhoTna‘a ie ' nn \«, nter r? en ■ rQ07l 'n‘. i ® e8a,l<1 tschaft8teilnehmer (S u s e m i h 1II 65, 24) 

Z/igV 953 n ln Athen ? a T™ s T °- ™ d lehrte nicht mehr in sein Vaterland zurück. 

S-Ber 1 Akld ’ Befl' 1904 47 T ilfS 1 * Croe . n e rt 40 139/8 Rundschreiben des römischen Senats zum 

rius Rh Mus i 97 ff 4 7 ’ l l A'A 0 ' Schutze der Jaden - auch nach Knidos, Kos und 

rius Eh. Mus. LXHI 197ff., der große Stoiker, R., I. Makk. 15, 16ff. Schürer Gesch iüd V 

( Lindos ); mehrere III 4. 56. 135 Über Priene s. unter 155. Drei 

andere Stoiker erkennt Croenert unter den rhodische Theoren in Samothrake, IG XII 8. 


übrigen Namen. Unter seinen Vorfahren waren 
manche orparqXarai re xal ä&Xrjral (Strabon); doch 
ist der Name zu häufig, um sichere Identifika¬ 
tionen zn ennöglichen. Für seinen Vater möchte 
man den lindischen Athenapriester Nikagoras, 
Sohn des Panaitios, adoptiert von Ainesidamos, 
halten (Kinch Ac. Dan. 1904, 74. 77); den 
Priester des Poseidon Hippios, Panaitios, Sohn 
des Nikagoras, adoptiert von Euphranoridas, hat 
v Hiller Berl. Phil. Woch. 1900 nr. 1 für den 
Philosophen, Kinch aus nicht angeführten Grün¬ 
den für seinen Großvater erklärt. Jedenfalls müßte 
die Bekleidung der Priesterwürde vor 147 fallen. 
Geboren etwa 190/85 in oder bei Lindos, wo die 
noch nicht veröffentlichten Inschriften der Familie 
auf der Burg stehen (Ac. Dan. 77; ein Teil des ( 
Stammbaumes wird sich hersteilen lassen), hat er 
in Athen bei Antipatros von Tarsos und in Perga¬ 
mon bei Krates studiert; seiner Heimat gehörte er 
nur in seiner Jugend an; aber für ihren Ruhm hat 
er mehr als die meisten seiner Mitbürgei beige- 
tragen, dnrch seine eigene milde Weisheit und durch 
seinen Schüler Poseidonios, 8 u s e m i h 1 Gr. Alex.- 
Lit. II 63. v. Wilamowitz Reden II 4 190. 


171,65: die auf demselben Steine vertretenen 
Städte weisen meist in ihren Kreis: Abderiten, 
Samier, Koör, Ehodier, Iaseer, Stratonikeer, vom 
König Attalos, Parianer, Ephesier. Kurz vor 129 
fallt der von Cicero (resp. III 47) vorausgesetzte 
) Besuch des Scipio Aemilianus und Spurius Mum- 
mius in R.; dabei wird ein Gespräch über die 
rhodische Demokratie erdichtet, in der die Ämter, 
Gerichte, Rat so häufig unter der ganzen Volks¬ 
menge wechselten, ca. 121 begann Apollonios 
aus Alabanda 6 MaXaxog , später der Rhodier, 
seine rhetorische Schule; bei ihm hörte der spä¬ 
tere Rechtslehrer Scaevola und trug ihm selbst 
vor, was er vorher (in Rom) von Panaitios ge¬ 
lernt hatte, Cic. or. I 75: Strab. XIV 655. 

1 100 Unter dem Consulat des Marius (VI) und 

Fl accus wurde der wichtige Senatsbeschluß zum 
Schutze gegen die Seeräuber im östlichen Mittel¬ 
meere gefaßt, der jetzt am besten bei Hondius 
SEG III 378 zugänglich ist. Er sollte den römi¬ 
schen Magistraten, sowie den Königen von Kypros, 
Kyrene, Ägypten und Syrien zugehen. Und zwar 
sollten die rhodischen Gesandten die Briefe an 
die Könige bestellen. Von ihnen ging also die 
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Initiative aus; Sie erfüllten auch damals ihre alte 
Mission, für die sichere Schiffahrt einzutreten. 
Nur fehlte ihnen leider die eigene Seemacht, und 
Rom ließ es, durch die inneren Wirren verhin¬ 
dert, beim Anlauf bewenden! — Q. Metellus Nu- 
midicus, der Sieger über Iugurtha, auch als Red¬ 
ner bedeutend, ging nach R. ins freiwillige Exil, 
um schon 99 zurückzukehren, Liv. epit. LXIX. 
Plut. Mar. 29. v. Gelder 3. 102. Laudabunt 
alii claram Rhodon galt immer mehr. Anderer-1 
seits urteilt v. Premerstein Ztschr. Savigny- 
Stift. XLVIII 446, daß sich auf R., wie in Kreta 
und der Kyrenaika, ganz anders als in Delos, 
überhaupt keine Spuren ,ansässiger* Italiker fin¬ 
den. Für die vorübergehenden gilt es die Zeit 
der auf R. gefundenen Basis der c(ives) R(i>- 
mani) qui in Asia negotiantur, CIL HI 12266, 
näher zu bestimmen. — 99 Eine wissenschaftliche, 
durch die Wiederauffindung doppelt bedeutsame 
Tat, wie sie auch von der hohen Warte heutiger! 
Kritik beurteilt werden mag, ist die durch Mastroi 
und Lindier beschlossene Einhauung in Stein der 
sog. Chronik von Lindos, um deren Herausgabe 
und Erklärung sich Blinkenberg bleibende 
Verdienste erworben hat, Syll. 3 725; s. o. Bd. XHI 
S. 1106. 98 Die Basis von Lindos XII 1, 845; 
vgl. Ac. Dan. 1905, 67. 

Nicht genau bekannt ist, wann eine nun her¬ 
vorragende Persönlichkeit, Poseidonios, vom syri¬ 
schen Apamea (s. d.), nach R. kam. Er ist noch J 
Schüler und Nachfolger alB Schulhaupt in Athen 
des um 110 gestorbenen Panaitios, und hat sein 
Alter nach Pseudolukian Macrob. 20 auf 84 Jahre 
gebracht, mag also etwa 135—51, wie jetzt meist 
angenommen wird, gelebt haben. Zeller Gr. 
Philos. III l 3 , 572ff. Suse mihi Al. Lit. II 
128ff. Norden German. Urgesch. 3 103. 475. 
Von etwa 100—90 wird er seine großen Reisen 
nach dem Westen unternommen haben. Dann ist 
er rhodischer Bürger geworden; ob über die. 
Zwischenstufe der im&aftia, auf die gewöhnlich 
erst in der nächsten Generation die noXireta 
folgt (s. o. Bd. VI S. 43), ist nicht bekannt. Gerade 
so ging es mit seinem Landsmann, dem Bild¬ 
hauer Plutarchos, der zuerst in Lindos als TI. ’Ajta- 
utvg, ohne Vatersnamen, dann als II. 3kiodd>gov 
BoSiog auftritt (Ac. Dan. IV 24, noch mit Zwei¬ 
fel an der Identität). Leider kennen wir den Vater 
des Poseidonios nicht, um festzustellen, ob Z7o- 
attSdmog Iloae(i)beoviov ’Pobiog, das Mitglied eines 
aus Fremden (mit und ohne iiuba/rla, viele sehen 
ganz wie Freigelassene aus!) und Nenbürgern 
(ToSiot, keine Demenbezeichnung!) bestehenden 
Vereins, identisch mit dem Philosophen war 
(v. Gelder 365); die bei Maiuri N. S. 33 ge¬ 
nannten U. y’ xal II. rov Ilooiixoviov lordvioi der 
Kaiserzeit bleiben natürlich beiseite (weiter s. 
S. 825). Vor 88 wurde König Mithradates von 
Pontos (seit 111) in R. durch eine Statue ince- 
leberrimo urbis loco geehrt, Cic. Yerr. H 2, 158; 
den Porträtkopf mit der Löwenhaut hat Winter 
Arch. Jahrb. IX 245 Taf. 8 im Louvre nachge¬ 
wiesen. 

88 Erster mithradatischer Krieg. Die 
römische Vesper in Kleinasien gegen alle Italiker. 
Wer sich retten konnte, floh nach R., darunter 
der Proconsul von Asien, C. Cassius, App. Mithr. 
24. Unter den Geretteten waren die Söhne des 
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Chairemon von Nysa, der selbst nur in das Hei¬ 
ligtum der ephesischen Artemis gelangte und 
dort wohl erschlagen wurde. Briefe des Mithra¬ 
dates an Leonippos aus Nysa, Syll. 3 741. Beson¬ 
ders wüteten die Kaunier, Appian. 23. Mithrada¬ 
tes wurde in Kos aufgenommen. Die Rhodier 
rüsteten sich zur Verteidigung, unterstützt von 
einigen Telmessiern und Lykiem; sie rissen ihre 
Vorstädte ein. Vor der Flotte des Mithradates 
zogen sie sich in den Hafen zurück, verschlossen 
ihn und kämpften von den Mauern. In einer 
zweiten Seeschlacht eroberten sie eine Triere mit 
der ganzen Besatzung und schleppten sie mit 
anderen Trophäen in den Hafen zurück, unter 
Führung des Nauarchen Damagoras (auch erwähnt 
XII 1, 41, 5; sein Ratgeber Polykies, Sohn des 
Sosos, nach dem das xoirdv IloXvxXeimv Boap- 
oäv sich nannte, Maiuri N. S. 18, 14). Ein all¬ 
gemeiner Angriff zu Wasser und zu Lande wurde 
ebenfalls abgeschlagen; die große Belagerungs¬ 
maschine, die Sambyke (eigentlich ein Saitenin¬ 
strument) stürzte in sich zusammen; Isis selbst, 
deren Heiligtum in der Nähe war, schien Feuer 
auf sie zu schütten, eine Epiphanie, _ wie die 
kurz vorher von Timachidas veröffentlichte der 
Athens Lindia (99 v. Clir.); so wurde die Bresche, 
die beim benachbarten Heiligtum des Zeus Ata- 
byrios war, gehalten. Ein zweiter Nauarch, Auto- 
krates, Sohn des Andrias, scheint (später?) auch 
gegen Mithradates gekämpft zu haben; vgl. das 
lindische Epigramm Ac. Dan. III 73; Wilhelm 
Beitr. 39, 25; danach ist XII1, 41, 6 verbessert 
rov Äv&o[ia], obwohl dazu die alte Kopie nicht 
stimmt. Wie im Falle der Artemisia (S. 775) und 
des Antigonos-Demetrios (S. 780, 35), so schonten 
sie auch jetzt die Statue ihres Feindes Mithra¬ 
dates. Der König hob die Belagerung auf, be¬ 
herrschte aber noch die See. Mit großer Gefahr 
stach Lucullus mit drei hellenischen fivoxdgwves 
i und ebensovielen ölxgorot der Rhodier mitten im 
Winter 87 in See, um Schiffe zusammenzubringen. 
Mit rhodischen, koischen und knidischen Schiffen 
fuhr er dann nach Samos, Chios und Kolophon 
und besiegte bei Tenedos den Führer des Mithra¬ 
dates, Plut. Luc. 3; mehr bei v. Gelder 165. 

87 Daß Cicero in Rom den rhodischen Red¬ 
ner und Sachwalter Apollonios Molon hörte (vgl. 
S. 800), Cic. Brut. 307, wird vielfach zu Unrecht 
als Glossem betrachtet (s. o. Bd. II S. 141, 53. 

I 86 In den ersten Tagen des Jahres stand Posei¬ 
donios dem totkranken C. Marius, consul VII, 
als Gesandter gegenüber und richtete ihm noch 
seinen Auftrag aus. Piuc. Mar. 45. \ielleicht 
hatte er gerade damals die Prytanenwürde inne 
(Strab. VII 316), so wie Polybios gelegentlich 
einen gewesenen Prytanen als Gesandten nennt. 

85 Friede mit Mithradates in Dardanos. — 
In diese Jahre fallen die Gesandtschaften eines 
angesehenen Rhodiers an mehrere vornehmen 
)Römer (Mommsen S.-Ber. Akad. Berl. 1892, 
845 = Syll. 3 745). Zunächst auf einem verlorenen 
Steine einige unbekannte?; dann fünf, von denen 
der erste jetzt allgemein als Sulla ergänzt wird, 
Proconsul vor Nov. 82, wahrscheinlich vor dem 
Frieden von 85 besucht. Wenn man an Poseido¬ 
nios denken dürfte (vgl. Hiller zur Syll., viel¬ 
leicht zu vorsichtig), wäre Marius für den oberen 
Stein gegeben. [Eine Büste des Poseidonios in 
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ist das letzte sichere Datum aus der Geschichte 
des Poseidonios; wir dürfen aber kaum mit Ger c k e 
Rh. Mus. LXII 116ff. aus dem Fehlen des Greises 
in der langen Liste der jigeaßvtiQot, die ihren 
Gymnasiarchen geehrt haben (XII1, 46; vgl. Ac. 
Dan. 1095, 55ff ), den Schluß ziehen, daß Posei¬ 
donios damals nicht mehr gelebt hätte, da er 
doch wohl schon seit geraumer Zeit den Übungen 
femgeblieben war. Leider ist diese wichtige Liste, 
in der auch manche genau datierte Priester der 
Athena Lindia Vorkommen, nur ungefähr zu be¬ 
stimmen (der letzte in ihr vorkommende, der 
Priester der Athena Lindia gewesen, war dies 
im J. 51/0, der älteste im J. 82/1, sechs zwischen 
76/5 und 67/6; daß die Priesterwürde an ein be¬ 
stimmtes Alter gebunden war, ist nach Stengel 
Gr. Eultusaltert. 3 37 kaum anzunehmen; immer¬ 
hin kommt der Nachfolger des Poseidonios Iason, 
Sohn des Menekrates, vom Vater aus Nysa, von 
der Mutter Rhodier, und sicherlich auch Bür¬ 
ger von R., in der Liste vor. Suid. Idocov Meve- 
xqatovs [s. jetzt v. Hiller Arch. Rel. 1929]. 
58 Brutus wartet in R. Nachrichten ab, Plut. 
Brut. 3 . 57/6 Feier der penteterischen Ro¬ 
main unter dem 7. Priester des Apollon Erethi- 
mios; ebenso unter dem 15., 19., 23. Priester, 
d. h. im 4. Olympiadenjahr, Syll. 3 724, vgl. 
unter 63. 51 M. Marcello Ser. Sulpicio coss. Er¬ 
neuerung des Offensivbündnisses (dieselben Feinde 
wie Rom) mit den Römern. P. Lentulus bei Cic. 
ad fam. XII 15, 2. Lucan. Phars. V 49 (pelagi• 
que potens Phoebeia donis exomata Rhodos, 
neben Sparta und Athen, Cuntz Herrn. LXI 
199). — Cicero reiste mit einigen aphraeta der 
Rhodier, dicrota der Mytilenäer und inlxoma vom 
Piraieus ab, ad Att. V 11, 4; kam am sechsten 
Tage nach Delos, 12,1 a. d. V id. Quint., und be¬ 
schwerte sich über die schwankenden rhodischen 
Schiffe, hinter Ephesos ohne Seekrankheit, aber 
zu langsam propter aphractorum Rhodiorum im- 
becittitatem, 13, 1. 50 Auf der Rückkehr von 
Cilicien hielt sich Cicero wieder in R. und Athen 
auf, in Erinnerung an die alte Studentenzeit, 
Cic. Brut. 1. Plut. Cic. 36. [Poseidonios war vor¬ 
her, wohl 51, gestorben, Münzer Gnomon 1925, 
99] 49 Cato gewann die Rhodier durch Über¬ 
redung für die Sache des Pompeius und ließ seine 
Schwester Servilia, die Frau des Lucullus, mit 
ihrem Sohne auf der Insel, während er zu Pom¬ 
peius fuhr, Plut. Cat. 54. So kämpften rhodisehe 
Schiffe auch unter Marcellus und C. Coponius in 
der Flotte des Bibulns bei Dyrrachium, Caes. 
bell. civ. III 5. Cic. de inv. I 68 (ein Fünfruderer). 
48 Bei Pharsalos fochten kyprische, rhodisehe 
und kretische Schleuderer u. a. Nesioten für Pom¬ 
peius, Appian. bell. civ. II 71. Auf der Flucht 
hatte Pompeius von Mytilene aus vier rhodisehe 
und tyrische Trieren; zuletzt verließen ihn die 
Rhodier, Cic. a. O. Appian. bell. civ. II 83. 
Einen schweren Verlust der Flotte bezeugt Plut. 
Cie. 38, vgl. Caes. bell. civ. III 26f. Einigen an¬ 
gesehenen Pompeianem verweigerte R. die Auf¬ 
nahme, Cic. ad. fam. 14, 3. (kies. bell. civ. III 
102. Caesar folgte nach R., stieg in die Trieren 
des Cassius und der Rhodier (nach Caes. bell, 
civ. III 106 zehn rhodisehe naves longae und 
einige aus Asien) und kam nach Aleiandreia, 
Appian. II 89. Caesar erneuerte das Bündnis, 


Appian IV 68. 70. Cass. Dio XLVIII 33, 2. Ein 
Rhodier, der zum Imperator C. Iulius Caesar als 
Gesandter gegangen war, wird XII 1, 57, 8 ge¬ 
nannt. 47 Im alexandrinischen Kriege besiegte 
der rhodisehe Nauarch Euphranor die ägyptische 
Flotte, ging aber bei Kanopos mit seinem Schiffe 
zugrunde, Bell. Alei. 11.13. 15. 25. o. Bd. VI S. 
1190. Der unter 48 genannte Rhodier unternahm 
eine Gesandtschaft an Cn. Domitius M. f. Cal- 
vinus imp., der erst von Phamakes geschlagen, 
dann nach dem Siege bei Zela den König ge¬ 
fangen nahm. 44 Caesars Ermordung brachte den 
Rbodiem schwere Konflikte. Caesar hatte ihnen 
ihre Unterstützung des Pompeius, die auf dem 
Bündnisse mit Rom beruhte, verziehen; sie hatten 
Caesars Freund (Strab. XIV 656), den Knidier 
Theopompos, Sohn des Artemidoros, geehrt (XII 
1, 90; vgl. Pömtow zu Syll. 8 761 C. Cicho- 
rius Rh. Mus. 1927, 328; unnötige Bedenken bei 
v. Gelder Mnemos. XXIV 83, besser ders. Gescb. 
169, 1), der 45 in Rom war, nach dem Morde 
entfloh. Ein anderer Freund Caesars, Matius, 
schrieb Ende Mai des Jahres an Cicero, er möchte, 
wenn seine Wünsche erfüllt würden, den Rest 
seines Lebens im Otium auf R. zubringen, Cic. 
ad fam. XI 27, 11, während D. Brutus an Bru¬ 
tus und Cassius im April sich geäußert hatte 
migrandum Rhodum aut aliquo terrarum arbi- 
tror ; si melior casus fuerit, revertemur Ro¬ 
main, XI 1, 3. 43 R. gab für Dolabella Geld 
(elocpoqit) und Schiffe gegen Bezahlung, wie 
auch die Lykier u. a.; als dann Cassius für die 
Belagerung von Laodikeia in Syrien auch Schiffe 
verlangte, lehnten sie es höflich ab, dem Brutus 
und Cassius im Bürgerkriege (es epqvUa) zu 
helfen, Appian. bell. civ. IV 60. 42 Deshalb be¬ 
schloß Cassius, die Rhodier und Lykier zu ver- 
nichtefi, obwohl er griechische Bildung besaß und 
in R. selbst studiert hatte. R. rüstete 33 der 
besten Schiffe aus, schickte aber Gesandte an 
CasBius nach Myndos; sie wollten die Bundes- 
Hilfe vom Senat abhängig machen. Die Volks¬ 
versammlung wählte den Alexandros zum Pry- 
tanen (fjiteg eot'tv ägzv na 2 aiitoli poXiaxa amo- 
xgarcoQ [sic!]) und den Mnaseas zum Nauarchen, 
schickten aber den greisen Lehrer des Cassius, 
Archelaos, zu diesem als Gesandten, jedoch ver¬ 
geblich. Bei Myndos unterlag die rhodisehe Flotte 
unter AlexandTos und Mnaseas der Menge und 
Wucht der römischen. Cassius fuhr nach Loryma, 
dem rhodischen Kastell (pqovqiov) in der Peraia, 
ließ das Fußvolk auf Lastschiffen übersetzen 
und schloß mit 80 Schiffen und dem Heer die 
Stadt ein. Bei einem mutigen Gegenstoß verloren 
die Rhodier zwei Schiffe. Pazifistische Verräter 
(nach Appian. Todiwr oi amsuötzQOi'.) öffneten 
dem Fannius und Lentulus die Tore; Cassius 
war plötzlich mit einer ausgewählten Truppe mit¬ 
ten in der Stadt. Das Urteil fiel streng aus. An 
50 rhodisehe Bürger wurden hingerichtet, etwa 
25 abwesende verbannt, alles Gold und Silber in 
Heiligtümern und Privathäusern konfisziert; bis 
zu einem bestimmten Tage mußte alles abgo- 
liefert werden, Appian. bell. civ. 65—71; mehr 
bei v. Gelder 170. Auch die Schiffe nahm Cas¬ 
sius weg; nur den Wagen des Helios, das Werk 
des Lysippos, ließ er zurück, Dio XLVH 33, 3. 
Wieder hatten die Rhodier erfahren, was es für 
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eine schwächere Macht heiße, neutral zu bleiben; 
aber bei Philippi ereilte Cassius die gerechte 
Strafe; er, der den Rhodiern höhnend nur den 
Sonnengott gelassen hatte, mußte selbst das Son¬ 
nenlicht verlassen (rhetorische Pointe hei Val. 
Max. 15, 8). Diese Plünderung setzte Cassius 
Parmesius im Aufträge der Caesarmörder fort; er 
nahm dreißig rhodische Schiffe mit, soviel er be¬ 
mannen konnte, und verkaufte den Rest, um den 
Rhodiern die Möglichkeit erneuten Widerstandes 
zu rauben. Nach seinem Weggange und Brutus’ 
Tod kam Clodius noch im Aufträge des Brutus 
und nahm die römische Besatzung von 3000 Mann 
mit; andere Schiffe und Geld erpreßte noch Tu- 
rulius, Appian. bell. civ. V 2. So füllte sich Rom 
mit rhodischen Kunstwerken; zufällig wird davon 
die Marmorgruppe des farnesischen Stiers, von 
den Trallianem Apollonios und Tauriskos (Plin. 
n. h. XXXVI 33), genannt; begehrenswerter war 
die Bronze, aus der Geld geprägt werden konnte. 5 
^ Horbst siegten Antonius und Ocfcavian 
bei Philippi. R. war gerächt, und hatte alle Ver¬ 
anlassung, eine navdyvgig iura, rdv Tiühuny zu 
feiern. Vermutlich in allen "Heiligtümern der Insel; 
vermerkt ist sie in der Priesterliste von Erethima 
Syll s 724 zum 22. Priester (= 42/1). In Lindos 
wurde die Basis des Philippos, Sohnes des Philip- 
pos, und seiner Frau aufgestellt, der 42/1 Priester 
der Athena Lindia und 40/39 der Artemis Kekoia 
war, mit dem chronikartigen, vielsagenden Ver-3 
merk: dp ov d dgijva xal rverggia kyevero. Ac. 
Dan. 1905, 55ff. mit Zeichnung = Syll. 3 765. Alle 
13 Deinen von Lindos hatten das glückliche Paar 
bekränzt; Athauodoros, Sohn des Hagesandros aus 
R., schuf die Statuen. Er stammt aus einer alten 
lindischen Familie; etwa zwei Jahrzehnte früher 
war 'AyyaavSgog ’AyrjadvSgov, [ro]v (oder xa&' 6.?) 
A&'avoScbgov unter denen, die den Gymnasiarchen 
der Älteren ehrten, XII 1, 46, 18, der Vater eher 
als der Bruder (über die Verwandtschaft Kinch4i 
78; sie bleibe hier unerörtert); vgl. Hage san¬ 
dros o. Bd. VII S. 2199. über die Zeit u. a. 
Blinkenberg Röm. Mitt. XLH177. — Ende 41 
erwiesen die Rhodier denen, die vor den Kleinasien 
verwüstenden Parthern geflohen waren, eine Zu¬ 
flucht, wie 88 den Opfern des Mithradates • dar¬ 
unter dem Tyrannen von Mylasa, Hybreas, einem 
breunde des Antonius, Strab. XIV 660. Die Stadt 
hatte trotz aller Not so viel Haltung besessen, 
daß sie die Möglichkeit eines Schuldenerlasses ver* 5( 
schmähte, um ihren Kredit nicht zu verderben, 
Cass. Dio XXXI 66f. 40 Antonius von Tyros kom- 
mend, m R. Damals oder schon vorher schenkte 
Cr j j. Rho(llcrn die Inseln Andros, Tenos, Naxos 
und die Stadt Myndos. Eine Erinnerung daran 
ist in dem fruchtbaren Tale Drymalia auf Naxos 
erhalten, vier Eintragungen der Feier von Sarapis- 
festen, wohl aus vier aufeinanderfolgenden Jah¬ 
ren, datiert nach dem Demiurgos und dem Prie- 
ster der R., IG XII 5, 38 (diese Priester sind 60 
nicht mit denen des Helios zu verwechseln, daher 

£ ho Sn? 5 o!L Ztt streichen )- Mt der R. auch in 
R °3 “GDI 3632, in Minoa auf Amorgos IG XII 
'• 245 .mit Delamarres Bemerkung. Zu berich- 
tigen ist Myth. Lex. IV 118,48). Wahrscheinlich 
Handelte es sich um die J. 40/39-37/6. — Der 
nachmalige König Herodes von Judäa gab als 
hreund des Antonius mehrmals große Summen für 
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n; die rhodische Flotte, baute auch das abgebrannte 
ite Pythion auf der Burg der Stadt wieder auf (Jo- 

en seph. bell. lud. I 423). Als er auf dem Wege nach 

n- Rom die von Cassius angerichteten Beschädigungen 
il. ansah, erwies er der Stadt Wohltaten, obwohl er 
us selbst zur Zeit in Not war, Jos. ant. XIV 379. 
er 8. Von Augustus bis zur Einnahme 
e- durch Soliman 31 v. Chr.—1522 n. Chr. 31 
3n a dem Siege des Octavian bei Aktion hatten 
es 10 die Freunde des Antonius nicht viel Gutes zu 
is erwarten. Die Rhodier behielten ihre Freiheit 
is (Agrippa bei Plin. n. h. V 128), wie Knidos; aber 
in auch das alte Streitobjekt Kaunos war frei. Da- 
n- gegen wird des von Caesar erneuerten Bündnisses 
m nicht mehr gedacht (C u n t z Herrn. LXI199). Die 
n Beschreibung des rhodischen Gebiets in Klein¬ 
en asien bei Strab. XIV 651 wird auf Artemidoros 
i. (Ende des 2. Jhdts. v. Chr.) zurückgehen, aber 
ir im wesentlichen noch für die Zeit des Strabon 
e. 20 gelten, von Daidala in der Nähe Lykiens über 
n Kalynda und Kaunos (vgl. S. 811, 13), Lo- 
r- ryma bis Kynos Sema und weiter nach Knidos- 
u Ergänzungen bei Mela I 84 und Plinius. — Eine 
> Bestimmung aus dem rhodischen Seerecht hat 
i, Augustus, ebenso wie später Antoninus Pius an- 
'S erkannt, Dig. XIV 2 de lege Ehodia de iactu frg. 2 
>- pr. et § 3, nach dem schon Cic. de invent. II 98 
t ein rhodisches Gesetz über die Hafenordnung als 
a Beispie 1 angeführt hatte. 22/1 A&avodcogog Ayn- 
30 advSgov xad' vo&eoiav Sk Aiovvaiov Priester der 
i. Athena Lindia, vermutlich vorher erhält er die 
e Ehrenbasis von Lindos XII 1, 847, in deren ur- 
r sprünglichen Wortlaut noch ganz besondere Ehren, 
s wahrscheinlich durch Zusatzantrag, eingeschaltet 
i sind, nämlich avayogevaig räv n/iäv dg rdv dii 
r Zgäror, ngoeSgia ev tdtg äycöoi, öirijaig Ir hgo- 
) &vt£tcot und arerpavarpogia kv ratg jtavayigeoi xa&' 
l exaatov kvmvrov alg ayovn AlvSioi. Abbildung 
r Arch. Jahrb. IX 33. IG XII 1, 847; ähnlich, doch 
1 40 weniger Ehren 848.851. 853. Die Chronologie rich- 

■ tig bei Blinkenberg Röm. Mitt. XT.TT I 77 f. l. 

• 21/20 ’AygaavSgog ’AygodvSgov xaff vo&eoiav Sk 

Aaftatvhov Priester der Athena Lindia. Die Aus- 
i päber haben mit vollem Recht die beiden Künst- 
ler des Laokoon erkannt. Die Folgcrnngon zog ich 

■ anders als Pfuhl o. Bd. VH S. 2203. Gewiß 

i widerlegt ist, was C. Robert aus Plin. n. h! 

' XXXVI 37 über die Entstehung unter Titus 
gesagt hat. Das vielbesprochene de consilii sen- 
o0 tentia läßt Th. Mommsen Herrn. XX 1885, 281 
als Befragung .einer für den speziellen Fall nieder¬ 
gesetzten Kommission“ gelten: im SC von Oro- 
pos geht das griechische dm ovpßovJUov yvw- 
auf ein consilium , das die Consuln befragen ■ 
vgl. Syll. 3 747, 29. Seit 27 v. Chr. bestand die 
Kommission von 15 Senatoren, die nach v. Pre- 
m erst ein Ztschr. f. Savig.-Stift. XLVIII 1928 
480f. zum erstenmal im SC für Kyrene 4 v’ 

, f, rwähnt wird . Cass - Dio LIII 21, 4. Suet! 

60 Aug. 35, 3, und die dem Kaiser zur Vorbereitung 
der Vorlagen für den Senat zur Seite trat. Die 
pichen, von Loewy Inschr. griech. Bildh. 
479/80 und R. Foerster Arch. Jahrb. VI 1891, 
191 gesammelten Künstlerinschriften des Atha- 
nodoros und Hagesandros, teils authentisch, teils 
Kopien, sind alle auf dem Boden Italiens (Rom, 
Ostia, Antium, Capri) gefunden und schwerlich 
alle aus R. verschleppt, sondern in und für Ita- 
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lien geschaffen. Zumal der Laokoon, der einen 
bedeutsamen Mythos aus der Geschichte des Un¬ 
terganges Troias, der Vorgeschichte Roms dar¬ 
stellt, denselben, den Vergil (f 19 v. Chr.) Ende 
23 oder kurz nachher im zweiten Buche der Aeneis 
dem Kaiser Augustus vorlas, Heinze Vergilsep. 
Technik 1 255. Es lag also nahe, anzunehmen, 
daß Dichtung und Gruppe parallel nebeneinander 
im Sinne der kaiserlichen Politik entstanden sind, 
und daß die Künstler (Brüder, nicht Vater und 
Sohn) mit dem Ruhm eines solchen Werkes ge¬ 
krönt heimkehrten, um in ihrer Vaterstadt Lindos 
die höchsten Ehren zu erlangen. Denn R. wußte 
seine Künstler anders zu ehren als das Athen des 
5. Jhdts.; vgl. Robert Gr. Heldensage 1251,1. 
Diesen an sich einleuchtenden Erwägungen ist 
soeben Blinkenberg Röm. Mitt. XLII 1927, 
177ff. entgegengetreten. Die antike (modern um¬ 
kleidete) Basis des Laokoon, ein schiefwinkliges 
Rechteck (S. 185 Abb. 1) besteht nur im vorderen 
Teile aus einem weißen Marmor unbestimmter 
Herkunft, im hinteren aber aus dem grauen Stein 
von Lartos, also dem heimischen Kalkstein der 
Künstler! Daraus sind auch die zwei hinteren 
Falten des Kleides links gebildet. Das kann nur 
in R. gemacht sein, in einem zur Zeit verarmten 
Staatswesen, nicht im glänzenden Rom des Augu¬ 
stus. Es liegt sogar nahe, eine Reparatur des vor¬ 
her durch einen Unfall beschädigten Werkes an¬ 
zunehmen, die freilich erst später eingetreten zu 
sein braucht. Bei rhodischer Entstehung aber ge¬ 
winnt die alte Ansicht, daß es sich um ein vom 
Staatswesen in R. bestelltes und öffentlich aus¬ 
gestelltes Kunstwerk handle (O. Jahn bei Klein 
Gesch. gr. Kunst ni 319, wo mehr), wieder an 
Wahrscheinlichkeit; soll nun noch die rhodische 
ßovkd oder wahrscheinlicher eine besondere rho¬ 
dische Kommission das Consilium gebildet haben? 
Wo aber gehörte dann das Werk anders hin, als 
in einen Tempel der Roma und des Augustus? 
Dies zum Nachdenken, nicht als Abschluß! Vgl. 
unter 69 und 79/81 n. Chr. 

6 v.—2 n. Chr. Tiberius auf R., quasi lega- 
tus Augusti in immer gedrückterer Stimmung, 
Suet. Tib. llff. Später nahm er es Übel, an den 
dorischen Dialekt, der noch lange auf dieser Insel 
Weiterbestand, erinnert zu werden, Suet. 56. Kurz 
bevor er zurückgerufen wurde, soll ein Adler auf 
dem Dachfirst seines Hauses gesessen haben, den 
der Dichter Apollonides mit einem Epigramm be¬ 
grüßte, Anth. Pal. IX 287 (o. Bd. II S. 119f., 
erst nach der Adoption durch Augustus im J. 4). 
Eine Ehrenbasis für leßegiw EkavSi[ov , T tßegiov 
vlov | Negajva] hat der Arzt Barmann (nach 
Preuner) abgeschrieben, d. h. statt Teßtgiov das 
unverständliche iinig yduov. — 12 Nach dem Ge¬ 
setze des Augustus über das Exil wurden von der 
Bestimmung, daß die Verbannten auf keiner Insel 
wohnen durften, die näher als 400 Stadieü vom 
Festlande ablägen, nur Kos, R., Samos und Les¬ 
bos ausgenommen, Cass. Dio LVI 27, 2. 14 Unter 
diesem Jahre erzählt Cass. Dio LVII 11, 2 die 
Geschichte von den rhodischen Behörden, die an 
Tiberius, ohne die üblichen Vota am Schlüsse hin¬ 
zuzufügen, geschrieben hatten; er zitierte sie, ließ 
sie das Fehlende unter dem Brief zuschreiben und 
tat ihnen weiter nichts Böses. Echt pedantisch! 
19/20 Basis der Lindier, ein Weihgeschenk an 


Athena, Zeus und Nike im Namen des Kaisers, 
trib. pot. XXI, wenn die Ergänzung des Bruch¬ 
stücks XII 1, 772a durch v. Gelder 173 zntrifft. 
Die Erfolge des Drusus in Germanien, die .Ova¬ 
tion“ des Drusus und Germanicus im J. 19 waren 
dann der Anlaß. — Die Aufrichtung des Kolosses 
unter Tiberius ist ein Trug, Philo Byz. ed. Orelli 
p. 145 I (über die sieben Weltwunder). 44 Clau¬ 
dius nahm den Rhodiern die Freiheit, weil sie 
einige Römer hingerichtet hatten, Cass. Dio LX 
24, 4. Wer von Claudius, Nero und den flavischen 
Kaisern das Bürgerrecht erhielt, kam in die Tri- 
bus Quirina, die sich deshalb in R. mehrfach fin¬ 
det, Kubitschek De Romanor. tribuum origine 
118. 53 Die Freiheit wird den Rhodiern wieder¬ 
gegeben, wobei der Thronfolger Nero selbst ihre 
Sache in griechischer Sprache führt, Tac. ann. XII 
58; gegen das Datum 5! bei Suet. Ner. 7 (Clau¬ 
dius cos. V). Fabia Rev. phil. XX 1896, 133. 
Dess. Gesch. röm. Kais. I 171 1 ; vgl. Suet. Claud. 
25 und den rhodischen Volksbeschluß für die Ge¬ 
sandten XII 1, 2, sowie das Gedicht des Anti¬ 
philos von Byzantion, der die Wohltat des Nero 
über die des Helios stellt, Anth. Pal. IX 178. 
55 Januar/Februar Eintreffen des Briefes des Kai¬ 
sers Nero an die Rhodier, Syll.* 810 (Iletayetr- 
vvov xf, vgl. Syll.* 974 nach Nilsson). Nach 
dem Tode des Claudius 12/13 Oktober 54 hatten 
die Rhodier ein gefälschtes Schreiben der Consuln 
(s. über die dunkle Stelle Dittenbergers 
Kommentar) erhalten, darüber erschreckt eine Ge¬ 
sandtschaft mit einem Glückwunsch an Nero ge¬ 
schickt. Der Kaiser rühmt sich seines alten Wohl¬ 
wollens; leider fehlt der Hauptteil. — Nero spielte 
denn auch seiner Mutter gegenüber, wenn sie ihn 
tadelte, mit dem Gedanken, das Imperium nieder¬ 
zulegen und nach R. auszuwandem, Suet. Ner. 34. 
— 60 Studienreise des Muciaiius, der dreimal 
Consul gewesen, nach R. Er bezeugt noch einen 
Reichtum an Kunstwerken, Plin. n. h. XXXIV 36. 
Denn selbst Nero, der Olympia, Delphi, Pergamon 
ausgeplündert hatte, schonte R. aus Wohlwollen 
und Achtung, Cass. Dio XXXI 148. Mucianus 
sah auch in Lindos die geringen Reste des Linnen¬ 
panzers, den Amasis geweiht hatte, Plin. n. h. 
XIX 12. So könnte auf ihn die Nachricht von dem 
am Boden liegenden Helioskolosse zurückgehen, 
Plin. XXXIV 41. 63—65 Der Stein für Neros 
Gemahlin Poppäa Sabina XII 1, 39 gehört nicht 
uaehli., sondern ist von Halikarnassos verschleppt; 
auf seiner Unterseite steht, wie ich 1903 fest¬ 
stellen konnte, die ältere Inßchrift Loewy I. 
Bildh. 309. G9 berührte Titus die Insel auf dem 
Wege nach Syrien, Tac. hist. II2; nach Blinken¬ 
berg bekam er damals den Laokoon; doch s. u. 79 
mit. 70 Vespasian in Richtung auf Rom, v. Gel¬ 
der 175. Er erhielt eine Statue als Wohltäter in 
Ialysos (XII 1, 679), vielleicht auch eine in R., 
wenn man die schauderhafte Abschrift Heden- 
borgs (Tafel XXII) so deuten darf. Aber er nahm 
Achaia, Lykien, R., Byzantion, Samos die Frei¬ 
heit, Suet. Vesp. 8. 79,81 Sein Sohn Titus gab 
den Rhodiern die Freiheit wieder. Nachgewiesen 
hat das v. Arnim Leben u. W. des Dion von 
Prosa 217; Inschriftenfunde traten bestätigend 
hinzu. Der 'PoSiaxös (or. XXXI) ist zwischen 79 
und 82, in welchem Jahre Dion verbannt wurde, 
geschrieben. Dion tadelt darin die bekannte, auch 
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in Athen und im Heiligtum des Asklepios bei 
Epidauros verbreitete Unsitte, einen Wohltäter 
durch eine schon gebrauchte Statue und Inschrift¬ 
basis zu ehren, und gibt dabei ein Bild des rhodi¬ 
schen Staates, wie er noch damals bestand. Koch 
besitzt der Staat das gegenüberliegende Festland 
(tr)v ävttxgvg x^e av ) und Karpathos und andere 
Inseln und vieles, was die Stadt gemeinsam für 
sich gebucht hat (äxeygdyjaxo), was aber auf die 
besonderen Besitzer (elf xovg xaxa pigog), d. h. 
z. B. die Ialysier, Kamireer, Lindier u. a. verteilt 
ist (§ 48). Sie sind reicher als die anderen Hel¬ 
lenen ; sie haben den Ertrag von Karien und einem 
Teile Lykiens und tributzahlende Städte. Von den 
Einnahmen werden, wie früher, bestritten: nartj- 
yvgus, nofmai, legovgytai, dg tä retxv, *otg Stxa- 
Sovai, rfj ßovXfj (§ 100—103). Es werden nicht 
mehr Flotten von 100, 70, 30 Schiffen hinter¬ 
einander durch 3—4 Jahre ausgesandt, und man 
fährt nicht immer mit Trieren noch bis Kypros ‘ 
und Kilikien, sondern nach Ägypten, dem Pontos 
Euzeinos, zuletzt sogar auf dem Okeanos (Agri- 
cola in Britannien im J. 78/9); man braucht keine 
Besatzungen aus Söldnern — alle Jahre geht es 
mit. einem oder zwei ätpgaxxa nach Korinth. Ihre 
Schiffswerften, Waffen, Maschinen sind im guten 
Stande, und auch ihre Mauern (104). Was sind 
im Vergleich mit ihnen die Kaunier (xovg xaxo- 
ßoiXovg xoirovg K-), Myndier, Kalymnier (§ 50. 
124f.) ? Dazu die Inschrift des Prytanen Herma- S 
goras, Sohnes des Phainippos aus dem lindischen 
Demos Klasos, der vom Kaiser Titos die schönsten 
Briefe iriitgebracht hattte, also wahrscheinlich als 
Gesandter die Freiheit erwirkte, an einer kriege¬ 
rischen Expedition in einer Triemiolie mit dem 
Namen Evavdgia Xeßaoxd = Virtus Angusta teil¬ 
nahm, von den beiden ßovXai (so Brandis) von 
R., den alten Städten lalysos und Lindos und dem 
Demos der Amier in der Peraia geehrt war (XII 
1, 58). Das Schiff wird auch in anderen Texten 4 
genannt, auch nur Eiavigla ; andere Schiffe der¬ 
selben Zeit heißen Elgifva Eeßaoxd (xotpgrjg), Ilo- 
Xidf (xQtrjfuoXia) ; vgl. v. Hiller und Krispi Aao- 
ygatpla Z' 1923, 56ff. Es sind nicht viele, ganz 
der Rede Dios entsprechend. — Die Sorge um das 
Gymnasion und das für die Salbung erforderliche 
Ol zeigt sich in dem Volksbeschlusse XII 1, 3, 
zu dem das kalendarisch geordnete Namensver¬ 
zeichnis XII 1, 4 gehört. Wenn dieses niemand 
so leicht allein auf Grund der Schrift in so späte 51 
Zeit gesetzt haben würde, so wird das auch von 
dem Dekret gelten, dessen Schrift nicht so genau 
bekannt ist (dazu SGDI 3759. IG Rom. IV 1132. 

L Brit. Mus. IV 2, 966. Wilhelm Anz. Akad. 
Wien 1924, XVllI 17,10). Bei jedem Tage steht 
ein Name, aber viele Personen sind zu mehreren 
Tagen verzeichnet, je nach ihrem Reichtum und 
ihrer Freigebigkeit. Von den Genannten sind viele 
Iulier, Claudier und Flavier. Abkürzungen bezeich¬ 
nen die Demen von lalysos Zißvihog und ’A(oxv)- 6( 
xo(Xmevg), von Kamiros r Po(yxibag), von Lindos 
Agy(elog), Bov(Xtbag), Bgaotog, KXa(oio$), Aa- 
(»ag^as), von der Peraia "Afp,o)g Apvifoxtog), 
Bv(ßäaaiot), TXtßog, $ctyafteig), dazu Kapmxf&to- 
xohxag). Von W i 1 h e 1 m ist bemerkt, daß für einen 
Verstorbenen manchmal seine Erben, xXaoovopot, 
eingesetzt werden. — Zeugnisse über die'Peraia, 
Karpathos und Syme s. unter den Nachfolgern. 
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fli — Titus hat den Laokoon in seinem Palaste auf- 
er stellen lassen, und Plinius, der zwei Monate nach 
:t- dem .Regierungsantritte am Vesuv verunglückte, 
i- hat ihn dort bewundert (n. h. XXXVI 37); sein 
ih Ausdruck ,opus omnibus et picturae et statuariae 
id artis praeferendum' gilt dem Hause und seinem 
re Herrn, wird aber noch verständlicher, wenn das 
ir Werk der großstädtischen Bevölkerung ganz neu 
ie und eben erst als Geschenk der Stadt R. zum Dank 
1 .10 für die Freiheit angekommen war. Ist die Repa- 
lt ratur und die Widmungsinschrift (die dann mit 
1- den Künstlern nichts zu tun hatte) erst damals 
n angebracht? War der unregelmäßige Kern der 
n Basis nicht schon damals, ähnlich wie er es jetzt 
i- ist, verkleidet? 81ff. Domitian hat die Rhodier 
einmal schlecht behandelt, ihnen dann aber die 
it schon wieder genommene Freiheit wiedergegeben 
r- Plut. mor. 815d. Wilhelm N. Beitr. HI 51. In 
n der kritischen Zeit ehrte R. einen tntxgonog (pro - 
s 20 curator ) des Kaisers XII 1, 59. Vgl. aus traiani- 
s scher Zeit für Kos den procfurator) XX herfedi- 
1- tatum) regionis Kariae et insidarum Cyeladum 
e mit dem Kommentar von Maiuri N. S. 562. O. 
s Hirschfeld Verwaltungsbeamte 2 112 488. 
e D e s 8. III p. 431. Die lindische Inschrift 
i XII 1, 805 ist nach v. Gelder 174. 175, 5 
1 wahrscheinlich auf Domitian zu ergänzen. In 
Brykus auf Karpathos wurde das Kaiserpaar als 
Wohltäter vom Demos der Brykuntier und den 
30 xaxotxoüvxeg ev Bgvxovyxi ndvxeg im Namen des 
rhodischen Demos geehrt XII 1, 994f. Demselben 
Kaiserpaar errichteten in der Peraia, in Thyssa- 
nus, ein. Bürger des lindischen Demos Bulis, der 
ayepxov in der Chersones und Syme gewesen, und 
unter dem die väterliche Staatsverfassung wieder¬ 
hergestellt worden war, mit dem Demos der 
Thyssanuntier und den in Thyssanus Wohnenden 
und der Ktoina der Strapiaten, eine Basis Syll. s 
819. 96/8 Nerva. Kupfermünzen tragen auf der 
40 Vorderseite Kopf und Namen des Kaisers, auf der 
Rückseite Fobixov Slbgaxpov um den stehenden 
Helios mit Strahlenkrone, der der Nymphe Rhodos 
die Hand reicht, Cat. Brit. Mus. Caria 269; ältere 
Bronzedidrachme mit TdStot v.xeg x&v Seßaaxcöv 
1 ebd. 267. Head HN 2 642. 98-117 Ähnliche 
| Münzen des Traian Cat 270. Eine Widmung an 
Traian veranstaltet in Potidaion der Demos der 
Karpathiopoliten und die Ktoina der Potidäer XII 
1, 978. 123 segelte Hadrian von Ephesos nach R., 
50 Syll. 2 838. Auch von ihm wird gefabelt, daß er 
den Koloß, der 312 (?) Jahre am Boden lag, wie¬ 
der aufrichtete, Malal. p. 279 Bonn., vgl. W. Weber 
Hadr. 143. 138ff. Antoninus Pius. Münzen mit 
’Arxwvivog Kdioag und auf der Rückseite To&ixov, 
Cat. Brit. Mus. Caria 279. Eine Münze zeigt 
eine Figur vor einem Altar, mit der Beischrift 
Floaetdwv ’AotpdXeiog, der an den Altar auf Hiera 
198 v. Chr. erinnert. Vermutlich geht das auf 
das Erdbeben von 155, das nach Paus. VIII 
60 58, 4 Lykien, die karischen Städte, Kos und R. 
zerstörte und die tatkräftige Hilfe des Kaisers 
verursachte. Die rhodische Rede des Ps.-Aristeides 
(XLIII) schildert in starker Rhetorik den alten 
Glanz und die Zerstörung. Man könne jetzt noch 
Karpathos, Kasos und andere Inseln bewohnt 
sehen, von denen R. früher einen geringen Tribut 
(<poQog) einsammelte; R. selbst aber gäbe es jetzt 
nicht mehr, und nur der Ort würde jetzt gezeigt, 
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wo lalysos und Kamiros gelegen hatten. — Von 
L. Aelius Aurelius Commodus, dem späteren Kai¬ 
ser L. Verus, noch unter Antoninus Pius, könnte 
der Athenapriester Aofvxto;) AlX(tog) ‘AyXwxagiog 
seinen Namen herleiten, dessen Felsinschrift an 
der Burgterrasse der Spiliotissa gefunden ist (Ac. 
Dan. I 77) und zu dem Priester Aglochartos, Sohn 
des Moionis, gehört, der auf der Burg von Lindos 
Oliven anpflanzte und sich dessen in zahlreichen 
Gedichten (XII 1, 779—783) rühmte; der Schrift-: 
Charakter scheint freilich noch viel jünger, doch 
weiß man, wie oft das täuscht. Erheblich besser 
sieht die Schrift der Basis des Athenapriesters 
P. Aelius Agetor aus, der Mauern und Türme der 
Akropolis ausgebessert hatte (XII 1,832); doch 
das weist schon in die Zeit der Unsicherheit, der 
Seezüge nordischer Barbaren. 180ff. Auch des 
Commodus Münzen haben noch die Aufschrift 
ToSlmv. 210 Eine große gemeinsame Basis für 
Geta, Iulia Domna, Septimius Severus und Cara- ‘ 
calla aus Thyssanussa in der rhodischen Cher¬ 
sones ist von Heliodoros, Sohn des Hierokles, 
aus dem rhodischen Demos Netteia für seinen 
Vater gestiftet; dieser war Stratege der Cher¬ 
sones und von Syme gewesen. Das Psephisma, 
das zu der Aufstellung die Erlaubnis gab, hatten 
die Prytanen (das können nur die von R. gewesen 
sein) unter Führung des M. Plautius Onosan- 
dros und Apollonios beantragt, Wilhelm 
S.-Ber. Akad. Wien 1913, 50ff. So sehen wir: 
hier noch den alten Besitz, die alten Beamten. 
Beziehungen zum Heiligtum von Panamara weist 
die sehr verbindliche Einladung zur Festfeier nach, 
die an die Rhodier, gleichzeitig aber auch an 
Alinda(?), Nysa, Mylasa, Iasos, Milet und viel¬ 
leicht Smyrna ergeht, Hatzfeld Bull. hell. LI 
1927, 73, 11. Orthographie und Schrift (Liga¬ 
turen) lassen erst an das 3. Jhdt. denken; poli¬ 
tische Zugehörigkeit zu R. ist durch die Formel 
woneg xovg ev Kaglq xa! dpogovvxsg fpüv ’Podtovg 
ausgeschlossen; aut Stratonikeia bezieht den ygap- 
paxeitov ßovXijg Roussel zu S. 62, 5, das unter 
Nerva xrjv ndxgtov iXev&eolav xat noXixslav zurück¬ 
erhalten hat, Bull. hell. XLIV 73, 4. 212 Spuren 
der Constitutio Antoniniana, der Erteilung des 
Bürgerrechts mit dem Namen M. Aurelius, haben 
wir auch in R. 

Schon im 2. Jhdt. war das Christentum auf 
R. lebendig, nachdem es dort bereits eine jü¬ 
dische Gemeinde, seit der Seleukidenzeit, gegeben 
hatte (I. Makk. 15, 23. Schürer Gesch. d. jüd. 
Volks* III 56, wo bereits Apollonios Molon gegen 
sie schrieb (loseph. Ap. II 7). Die Sekte der Seve- 
rianer, die zuerst auf R. auftaucht, wurde von 
Euphranor, dem Bischof von R., bekämpft, Torr 
Rhodes in modern tdmes 65 nach Praedestinatus 
I 24. Daß die Alyvxxtot evoeßeig der noch spät¬ 
hellenistischen Grabinschrift XII 1,480, einernicht- 
griechischen Religion angehörten, war längst klar. 
Von den eigentlich christlichen Inschriften sind 
manche nur durch mangelhafte Abschriften be¬ 
kannt; es genüge hier auf GrdgoireRec. inscr. 
gr. chrdt. I 124—141 zu verweisen. Unser Cor¬ 
pus, sowie Achelis Z. neutest. Wiss. 1 1900, 87, 
mußten sich ohne Autopsie in ihrem Urteil be¬ 
scheiden. Unsicher ist auch die Zeit der Bleirolle, 
die den 80. Psalm (79. der LXX) enthält, das 
Gleichnis vom Weinstock, das in der Geschichte 


des Lincoln College zu Oxford (im 15. Jhdt.) eine 
wichtige Rolle spielt, und das vielleicht als schüt¬ 
zender Zauber gegen böswillige Zerstörer in einem 
Weinberge zwischen den Dörfern Psythos und 
Maritsa vergraben ist, v. Hiller S.-Ber. Akad. 
Berl. 1898, 582ff.; mehr bei Grdgoire 128, der 
einen Ansatz nicht vor dem 5. Jhdt. vertritt. 
Weiterhin gliedern wir einige Tatsachen in den 
zeitlichen Zusammenhang ein. 

Nach 212 siegte Theopropos, Vater von Sena- 
toriem, Eupatride von R., lxn<p in Olympia I. Ol. 
239; einer der Söhne in Chalke XU 1, 959 Tibe- 
rius Claudius .... las S. des Theopropos 6 xq&- 
xtoxos vnaxixdg. — Wann Diogenes, der Epikureer 
aus dem pisidischen Oinoanda, seinen Brief aus 
R. geschrieben hat (frg. XV Williams), wissen wir 
nicht. 269 besiegt Kaiser Claudius die Gothen, 
die auch Kreta, Kypros und R. verwüsteten, 
Schiller G. Kaiserzeit I 2, 847; wie mir 
Buschor bemerkt, hatten sie kurz zuvor den 
rächtigen Heratempel von Samos (wie den 
er Artemis von Ephesos) zerstört, während Apol¬ 
lon von Didyma die Seinen beschützte (v. Hiller 
Hist. gr. Epigr. 126). c. 297 Diocletian gab R. 
der Provincia insularem; zu der gehörten Pam- 
phylien, Phrygia Pacatiana und Salutaris, Asia, 
Lydia, Karia, Insulae, Pisidia, Hellespontus, Lycia, 
Lycaonia, Mommsen Ges. Sehr. V 577. v. Gel¬ 
der 176 L — Unter Diocletian kamen Clemens 
von Ankyra und Agathangelos aus Rom nach R., 
wo Photinos Bischof war, Acts Sanctor. 23. Ja¬ 
nuar, 464. 476. Torr 65. 425 Bischof Eu- 
phrosynos von R. in Nikaia. 344 Starkes Erd¬ 
beben, v. Gelder 4. Theophanes 5886. 385 
Cod. Inst. I 40, 6. Erlaß der Kaiser Valen- 
tinianus und Theodosius, auf eine Beschwerde der 
eivitas Bhodiorum, daß die Richter in der für 
die Schiffahrt gefährlichen Winterszeit in den 
fünf bedeutendsten Städten abwechselnd den Win¬ 
ter verbringen sollten — zu denen also R. damals 
gehörte — Ende 4. Jhdts. Der Bischof von R. 
wird Metropolit. Zu seiner Provinz gehören Samos, 
Chios, Kos, Naxos, Thera, Paros, Leros, Andros, 
Tenos, Melos, Pissyna, R. 401 Der weissagende 
Mönch Prokopios empfängt den Bischof von Gaza, 
Porphyrios, Acta Sanct. 26. Febr. 651. 654. Torr 
65. 415 Die Pelagianer in R. einflußreich. Tod 
ihres Führers Sabatius; vgl. Rec. inscr. chrdt. 138 
bis aus Trianta, die Grabschrift des Presbyters und 
'Mönchs Sabbatius (nach Hiller). 431 Bischof 
Hellanikos in Ephesos. 449 Bischof Johannes auf 
dem Konzil, genannt latroeinium, Torr 66. 459 
Bischof Agapetos auf dem Konzil zu Konstanti¬ 
nopel. 470 Die Isaurer, die R. verheeren, zurück¬ 
geschlagen, Ioannes Antioch. frg._ 206. Torr 1. 
476 Die Statue der Athena Lindia in Konstanti- 
nopel verbrannt, Cedren. negi dyaXpdxmv Kcovax. 
p. 21 C Bonn. Blinkenberg Chronique* 445f, 
mit Widerlegung der Rettung durch Zucker N. 
i Jahrb. Phil. CXXXV 785ff. 515 Die Stadt durch 
ein Erdbeben zerstört, von Kaiser Anastasius wie¬ 
der aufgebaut. Nach Torr 35 ist vielleicht da¬ 
mals die Stadt auf den geringeren Umfang der 
Johanniter- und Jetztzeit verringert. 525—565 
Inschrift des Kaisers Iustinian, Th.Reinach Rev. 
dt. gr. IX 1896, 426, 5. X 1897, 104. 528 Esaias, 
Bischof von R., als Päderast nach Theophanes 
xavXoxoftii&ek. 533 Erscheinen der Digesten, 




in die der in byzantinischer Zeit redigierte, 
aber im Kern aus hellenischer Zeit stammende v6- 
fiosToSliov vavtixog aufgenommen ist, Partsch 
AtcL Papyrusf. V 1913, 453. 538 Inselpro¬ 
vinz unter einem Hegemon. 20 Städte: R., K.os, 
Samos, Chios, Mytilene, Methymna, Petelos (d. i. 
Pe . . . und Telos ?), Tenedos, Proselene, Andros, 
Tenos, Naios, Paros, Siphnos, Melos, los, Thera, 
Amolgos (!), Astypalaia, Hierokl. Synecd. 553 Bi¬ 
schof Theodosius auf dem Konzil zu Konstant! 1 
nopel. 620 Die Perser unter Chosrau Perviz neh¬ 
men R. ein. Abu el Faradsch p. 100. 110 der sy¬ 
rischen, 158. 163 der arabischen Übersetzung. 
653 Muawijah verwüstet die Stadt, verkauft die 
noch daliegenden Trümmer des Kolosses, Abu 
el Faradsch 110 (183). Torr 1. v. Gelder 391. 
Ein Jude aus Edessa ladet das Erz auf 900 Ka- 
(!Theoph. 6145). 672/8 Sarazenenherr¬ 

schaft, Torr 2. 681 Bischof Isidoros auf dem 
Konzil zu Konstantinopel. 715 Die kaiserliche 2 
Flotte versammelt sich in R., Theophan. 6207. 
Aber in R. fand eine Meuterei statt, und die 
Flotte kehrte nach Konstantinopel zurück, um 
den Kaiser abzusetzen. 717 Die Sarazenen nah¬ 
men R. ein, aber 718 wurde ihre Flotte durch 
griechisches Feuer zerstört. 787 Bischof Leo in 
Nikaia auf dem Konzil, nahm dort seine bilder¬ 
feindliche Lehre zurück. 807 Harun al Raschids 
Flotte landet, kann aber die Stadt nicht einneh¬ 
men und muß sich damit begnügen, das Land ( 
zu plündern, Torr 2. 3. 869 Bischof Michael 
auf dem Konzil von Rom, das den Photios ver- 
urteilte, Krumbacher Gesch. byz. Lit. 2 516. 
879 Bischof Leontios auf dem Konzil von Kon 
stantinopel, das Photios, als Patriarch wiederein¬ 
gesetzt, abhielt. Ende 9. Jhdts. enthält die 
metropolitane Provinz R. 15 Bistümer, unter 
Zufügung von Ikaria, Astypalaia, Tracheia, Ni¬ 
syros, nach Abzug von Andros, Torr 66. Nach 
900—944 Konstantinos Rhodios schreibt für 4 
Konstantinos Kephalas Epigramme im Kastron 
T°qo n( ^° S E 783) und anderweits ab (s. u.). 
1082 R. dem venezianischen Handel geöffnet, 

I orr 5. 1083 Die Bistümer Naios und Paros von 
der rhodischen Metropolis getrennt. 1097/99 Rho- 
dische Schiffe unterstützen die Kreuzfahrer. 1099 
Die venezianische Flotte bringt den Winter in 
R. zu. 1147 Bischof Nikephoros geht zum Konzil 
nach Konstantinopel. 1166 Bischof Leo in Kon¬ 
stantinopel. 1191 Richard Löwenherz und Philipp 5 
von Frankreich mit einer Flotte in R„ heben dort 
Söldner aus. 1204 Während die Kreuzfahrer Kon- 
stantinopel erobern, macht sich Leon Gabalas 
La 20 Jahre zum Herrscher von R, ohne von 
Venezianern K ehindert sein, Torr 7. 
1--4 Kaiser Johannes Dukas Vatatses von Nikaia 
gewinnt die Inseln an der kleinasiatischen Küste 
und wird auch in R. anerkannt. 1225 Leon Ga¬ 
balas Caesar unter dem Kaiser (Münzen). 1233 
Gabalas wieder selbständig; Andronikos Palaio- 
logos gegen ihn geschickt, muß umkehren. 1234 
Die Venezianer erkennen Gabalas als Caesar und 
Herrn von R. und der Kykladen an; Bündnis- 
I^undelsvertrag; v asaUentum von Venedig. 
1248 Die Genuesen erobern R. Johannes Kan- 
takuzenos besetzt Lindos und den Phileremos 
ir ii l j 08 ).’ belagert R., das aber 1249 durch 
Villehardottin von Achaia Ersatz erhält. Theo- 


doros Kontostephanos mit byzantinischen Rei¬ 
tern entscheidet den Sieg für Byzanz. — 1250 
gratuliert Kaiser Friedrich II. dem Vatatses zu 
seinem rhodischen biege. 1261 Sturz des latei¬ 
nischen Kaisertums. Johannes Palaiologos gibt 
R. als Apanage seinem Bruder Michael. 1271ff. 
R. nominell byzantinisch, tatsächlich in den Hän¬ 
den genuesischer Admirale des byzantinischen 
Kaisers, die Kaperkrieg treiben, aber die Inseln 
»nicht gegen die Türken schützen. 1275 Graben 
und Mauern von R. durch die Byzantiner wieder¬ 
hergestellt, Torr 37. 1291/3 Athanasius, Patri¬ 
arch von Aleiandreia, zieht sich nach R. zurück. 
1304 8. August Erdbeben. 

1306 Foulques de Villaret, Großmeister der 
Johanniterritter, erhält am 27. Mai durch Ver¬ 
trag mit dem Genuesen Vignolo Kos, Leros, R. ; 
besetzt am 20. September das Kastell Pheraklos 
(— Loryma, nördlich Lindos), am 9. November Phi- 
leremos-Ialysos. 1309 14. August Übergabe von 
R. Die Johanniter bekommen die Inseln Chalke, 
Syme, Telos, Nisyros, Kos, Kalymna, Leros und 
Megiste; dagegen nimmt Venedig Karpathos und 
Kasos. 1310—1319 Foulques de Villaret erster 
Großmeister. Die lateinischen archiepiscopi Co - 
lossenses neben den griechischen Metropolitan¬ 
bischöfen von R., Torr 70. 1319—1346 Helion 
de Villeneuye II. 1320 Die türkische Flotte 
von den ^Rittern und Genuesen abgeschlagen. 
11346—1353 Dieudonnü de Gozon HI., der als 
Ritter den ,Kampf mit dem Drachen“ bestand. 
1351 Der griechische Metropolit Nilus Anhänger 
der Palamitanischen Sekte. 1354—1355 Pierre 
de Cornelian IV. 1355—1365 Roger de Pins V. 
1364 30. April Erdbeben. 1365—1373 Reymond 
Börenger VI. 1373-1377 Robert de Julliac VII. 
1377—1396 Ferdinand d’Heredia VIII. 1396 
—1421 Philibert de Naillac IX. 1400 Der Nail- 
lacturm am Hafen gebaut. Unter Naillac fiel 
) die Besiegung des türkischen Sultans Bajazit 
durch den Mongolen Timurlenk. Der Orden 
nahm an zahlreichen Kämpfen teil. 1402 eroberte 
er das Kastell von Halikarnassos. 1404 erbaute 
er durch den Deutschen Schlegelholt aus den 
Trümmern des Maussoleums die Burg des fi. Pe¬ 
trus (Budrun). 1414/22 Der Florentiner Chri- 
stoforo Buondelmonti nnternimmt von R. aus 
Forschungsreisen und gibt 1420 die erste voll¬ 
ständige Bearbeitung seines Liber insularum her¬ 
aus. R. ist ihm die Colossensis amoenissima ci- 
vitas. E. Jacobs Beitr. z. Bücherkunde . . . 

A. Wilmanns gewidmet 1903, 313ff. 327. 329; 
vgl. O. ltubensohn Athen. Mitt. XXV 314.’ 
1421—1437 Anton Fluvian X. 1426ff. Cyria- 
cus von Ancona in R., schickt die von einem 
Mönch ausgegrabenen Skulpturen, darunter eine 
Aphrodite und einen Dionysos, in seine Heimat, 
CIL in 461, vgl. S. XXII. 1432/8 Der latei¬ 
nische Erzbischof Andreas von R. in Basel, 
(Ferrara, Florenz. 1437—1454 Jean Bonpar de 
Lastic XI. 1439 Dieser und der griechische Me¬ 
tropolit Nathanael verhandeln in Florenz über die 
Einigung der Kirchen. 1454-1461 Giacomo 
di Milly XH. 1461—1467 Pier Reymondo 
Zacosta XIII. 1467—1476 Giovanni Battista 
degli Orsini XIV. 1474 Der Großmeister billigt 
ein Abkommen des lateinischen Erzbischofs 
Iulianus Ubaldini mit dem Metropoliten Metro- 


phanes. 1476—1503 Pierre d’Aubusson XV. 

1480 Vergebliche Belagerung durch die Türken. 

1481 Eine Reihe starker Erdbeben. 1503—1512 
Emery d’Amboise XVI. 1506 14. Jan. Auffindung 
des Laokoon in Rom; von Michel Angelo erkannt, 
Klein Gesch. gr. Kunst HI 311. 1512/3 Guy 
de Blanchefort XVII. 1513—1521 Fabrizio Carretto 
XVin. 1521—1522 Philippe Villiers de l’Isle- 
Adam. 1522 20. Dezember. Nach ruhmvoller Ver¬ 
teidigung gegen die Türken unter Sultan Soliman 1 
wird R. übergeben. 1523 1. Januar. Die Johan¬ 
niter verlassen R., um nach Malta überzusie¬ 
deln. Der ritterliche Sieger läßt die Mauern 
und Türme der Festung mit den Wappen der 
Großmeister, die die Wiederherstellung der ein¬ 
zelnen Teile bezeugen, unverändert bestehen. So 
ist R. noch jetzt eines der schönsten, in Anbe¬ 
tracht der herrlichen Lage vielleicht das schönste 
Beispiel einer mittelalterlichen Festung geblieben. 
Als solche mußte sie die Blicke aller derer an-2 
ziehen, die vom Abendland nach dem Orient 
fuhren: Thövenot 1655, Choiseul Gouffier 1776, 
J. v. Hammer 1803, Chateaubriand 1806, Lamar¬ 
tine vor 1835. Um 1825/6 studierte der belgische 
Oberst Rottiers die Johanniterbauten der Stadt, 
1836 Hamilton. Für die Kenntnis der ganzen 
Insel und ihrer Nachbareilande und Küsten 
waren die Besuche von L. Roß 1843 und 1845 
epochemachend. Erst sein zweiter Besuch er¬ 
schloß die Burg von Lindos mit der Fülle ihrer £ 
Inschriften und ihren Bauten. Kurz vor ihm, 
1841, hatte T. Graves mit seinen Offizieren mit 
besonderer Liebe die Karte, auch des Inneren, 
aufgenommen. Ihm folgten 1853 Newton, der 
Erforscher des Maussoleums von Halikarnassos, 
und 1854 der liebenswürdige Beobachter der 
Landschaft, V. Guörin. Auf der Insel selbst wohn¬ 
ten nacheinander drei eifrige Ärzte, die die 
Möglichkeit, auch in die türkischen Häuser ein¬ 
zudringen, zum Studium der Inschriften benutz- l . 
ten; der Schwede Hedenborg, der Deutsche Bar¬ 
mann, der Grieche Saridakis. Eine Reihe tüch¬ 
tiger Franzosen sammelte Inschriften: Wescher 
und Foucart 1864, Beaudouin auf Karpathos 
1879, Martha 1878, Holleaux und Diehl 1884, 
Dürrbach und Radet 1885 u. a. Auch die öster¬ 
reichische Schule hat im Anschlüsse an ihre klein¬ 
asiatischen Forschungen, die Insel R. und die 
Peraia im weitesten Umfange in den Bereich 
ihrer Reisen einbezogen, wofür es genügt, an. 
E. Loewy 1882, G. v. Bukowski als Geologen 
1888 und vorher, O. Benndorf 1892 und für die 
Peraia an Hula und Szanto 1894 zu erinnern. In 
den J. 1892 und 1895 war Hiller v. Gaertringen 
für das Inschriftencorpus und Nachträge auf R., 
Chalke, Karpathos, Kasos, Telos, Nisyros, Syme. 
— Vom Frühjahr 1902 an groben die Dänen 
Blinkenberg und Kinch in Lindos; ihre Funde 
sind bisher nur zum kleinen Teile bekannt ge¬ 
worden, aber auch unter diesen befinden sich, 
abgesehen von dem für sich gelegenen Hafen 
Vurlia, so hervorragende Stücke wie die Athano- 
dorosbasis. Die Besetzung der Insel im Tripolis¬ 
kriege 1912 durch die Italiener hat eine Er¬ 
schließung und Wiederherstellung der Johanniter¬ 
stadt von R. selbst und anderer Bauten dieser 
Zeit, sowie erhebliche Inschriftfunde gebracht, um 
deren rasche Veröffentlichung sich namentlich 


A. Maiuri große Verdienste erworben hat. Im 
alten Johanniterhospital ist 1914 ein Museum 
errichtet. Eine Karte im Maßstabe von 1: 25 000 
in 21 Blättern, vom italienischen militärgeographi¬ 
schen Institut herausgegeben, gibt außer genauer 
Geländezeichnung eine Fülle geographischer Na¬ 
men, die für die Landeskunde, in Verbindung 
mit eingehender archäologischer Erforschung, 
noch auszuschöpfen ist. Ein historisch-archäolo¬ 
gisches Institut ist für R. begründet und 1928 
durch einen Convegno archeologico feierlich er¬ 
öffnet, in der Serienveröffentlichung Clara Rho¬ 
dos ein wissenschaftliches Organ geschaffen wor¬ 
den, nachdem vorher das Annuario der athenisch¬ 
italienischen Schule als solches gedient hat. 
Wenn eine längere friedliche Entwicklung folgt, 
können wir noch auf große Funde rechnen, zu¬ 
mal für die Hauptstadt, in der die schönen goti¬ 
schen Bauten der Ritterzeit auch weiterhin eine 
»nicht geringere Pietät verdienen, als die meist 
noch in der Tiefe schlummernden der alten Hel¬ 
lenen und Byzantiner. 

Literatur. Hauptwerk:H.v.GelderGesch. 
der alten Rhodier, Haag 1900, fleißig und ge¬ 
wissenhaft, nur fehlt die Autopsie. Wer Voll¬ 
ständigkeit der Belegstellen und der neueren 
Literatur sucht, findet sie hier am ersten. Rot¬ 
tiers Descript. des monum. de Rhodos, Brux. 
1830 (auf die Stadt und nähere Umgebung be- 
) schränkt; hauptsächlich Abbildungen der Johan¬ 
niterbauten). C. T. Newton Travels and disco- 
veries in the Levant 11865. V. Gudrin Etüde 
snr l’ile de Rhodos, Paris 1856. A. Berg Die 
Insel Rhodos aus eigener Anschauung und nach 
den vorhandenen Quellen historisch, geographisch, 
archäologisch, malerisch beschrieben und durch 
Originalradierungen und Holzschnitte illustriert. 
Braunschweig 1862. E. Biliotti et Cottret 
L’ile de Rhodes 1881. S. Selivanov (Umrisse 
) der alten Topographie der Insel Rhodos), Kasan 
1892 (ross.) mit Karte. F. Guy So mm i Pice- 
nardi Itinüraire d’ un Chevalier de St. Jean 
de Jerusalem dans l’ile de Rhodes, Lille 1900 
mit Bibliographie S. 235—247. H. Ullrich De 
Polybii fontibus Rhodiis, Dies. Lips. 1898. 
H. Francotte L’organisation des cites ä Rho¬ 
des et en Carie, Mus4e Beige X (Einschränkungen 
bei v. Hiller Berl. Pbil. Wochenschr. 1907, 819). 
M. Holleaux Rome, la Gröce et les monarchies 
0 helfenistique au IH. siöcle . . . (273—205) 1921. 
G. Gerola I monumenti medioevali delle tred. 
Sporadi, Annuario sc. arch. d’Atene I 1914, 169ff. 
mit reichen Abb., S. 354ff. Bibliographie, und 
viele andere Abh. in den Bänden dieser Ztschr. 
Clara Rhodos, Studi e materiali publicati a 
cura dell’ Istit. storico archeol. di Rodi: I. Rap¬ 
porto generale sul servizio archeol. a Rodi e nelle 
isole dipendenti dall’ anno 1912 all’ anno 1927. 
A. Maiuri-G. Jacopii Rodi 1928 (vgl- Gno- 
Omon IV 431). Für den Reisenden: Rodi, Guida 
del turista, Milano. Bestetti e Tumminelli 1928. 
Ernst Meyer Die Grenzen der hellenistischen Staa¬ 
ten in Kleinasien, Zürich 1925: Kap. VI Der fest¬ 
ländische Besitz von R. S. 49—63. KartenbL I. 

Inschriften. Hiller v. Gaertringen Inscr. 
graecae XII 1, Inscr. Rhodi Chalces Carpathi 
cum Saro, Casi 1905 [hier zitiert XII 1] mit drei 
Karten von H. Kiepert; ders. IG XH 3 Inscr. 


Byrnes - ■ • Teli Nisyri ... 1908. Nachträge bei 
v. Hiller Jahresber. Altertumsw. 110, 51 ff. 
(1895—1900); Kasten ebd. 213,1927 III (1894 
[25]); H. v. Gelder Die rhod. Inschrif- 
"3 1 1899 = Colli tz-Bechte 1 Samml. der gr. 
Dialektinschr. III, erste Hälfte nr. 3749—4351 
(=SGDI); darin: V. Henkelinschriften, VI. Münz - 
legenden, VII. Die rhodischen Kolonien (Gela, 
Akragas, Rhegion, Phaselis), VIII. Die znm rho- 
eschen Reiche gehörenden Gebiete (A. Peraia, 1 
B. Inseln); sehr fleißig und kritisch; nur ohne 
Autopsie der Steine. Chr. Blinkenberg und 
K. F. Kinch Exploration archöolog. de Rhodos, 
Fondation Carlsberg I 1903. II 1904. III 1905. 
IV 1907. VI 1912. Blinkenberg La chroni- 
que du temple Lindien = Academie R. des scien- 
ms ... de Dänemark (zitiert Ac. Dan. I—V. VT 
[bezw. Timachidas]); ders. Die lindische Tempel¬ 
chronik, neu bearbeitet (Lietzmann Kleine Texte 
131) 1915. Die Sammlung der Inschriften steht 2 
noch aus. A. M a i u r i Nuova silloge epigrafica 
di Rodi e Cos, Firenze 1925 ([= NS.], dazu 
v. Hiller Gnomon II 103ff, andere In¬ 
schriften im Annuano della R. scuola archeolog. 
di Atene . .. Vol. I—V 1914, 19. 1921. 1924 
von Maiuri, . Porro, Oliverio, Pemier u. a. 
die meisten in Zeichnung oder Photographie. 
Eine Editio minor von IG XII 1 der Inschriften 
von R., den zugehörigen Inseln und der Peraia, die¬ 
ser, soweit sie zu R. gehören, und mit den wich-: 
tigeren Testimonia ist, soweit die Texte veröffent¬ 
licht sind, im wesentlichen vorbereitet. 

Anhang I. 

Quellen und Literatur. Die Grund¬ 
lage aller Geschichte ist das Land selbst, seine 
Natur, wie sie sich trotz aller menschlichen Ver- 
anderungen bis auf den heutigen Tag erhalten 
hat, die Bauten alter und neuerer Zeit, die Gräber 
der Barbaren und Griechen. Dazu kommen dann 
die Reste der Literatur, zu der auch die Inschxif- 4 
ten gehören. Das für die allgemeine Entwicklung 
Wichtigste daraus ist schon im Zusammenhänge 
benutzt; manche verstreuten Stücke können hier 
kurz erwähnt werden. 

Aus der Ilias haben wir die Begegnung des 
Glaukos mit Diomedes, die Taten des Bellero- 
phontes im Hinterlande der von Lindos in Lykien 
gegründeten Kolonien, im VI. Buch; dann aus- 
gesprochen antirhodisch die Überwindung des 
Tölpels Tlepolemos durch den edlen Sarpedon,! 
den dann wieder Pätroklos erlegt, eine Einlage, 
aber ,gute Poesie' im .kleinen Epos' in. IV. V. 
Buch, für Milet und andere ionische Städte, und 
die Verherrlichung des Tlepolemos und der von 
i>ew gesegneten Insel in der die dorischen Inseln 
umfassenden, durchaus in R. gipfelnden Episode 
des Schiffskatalogs, die die topographische Ord¬ 
nung Boiotien-Thessalien zwischen Aitolien und 
dem Pelasgikon Argos unterbricht. Das Quellen¬ 
problem in seinem Nacheinander, von der geogra- 6 
pfuschen Grundlage (Periplus), den benutzten, zum 
Ted verlorenen, Epen an, der nächst R. mit beson- 
derer Liebe behandelten Ausschmückung des in 
der echten Sage so sehr zurücktretenden Athens, 
, dieser rhodischen Erdichtung, von Niese 
der bls zor Annahme einer rhodi¬ 
schen Redaktion von Boiotia und Troerkatalog 


gegangen ist, gehört zu den reizvollsten der grie¬ 
chischen Historiographie. Daneben stehen die 
Ausschnitte einer Heraklesdichtung, die schon 
vorher irgendwie als Ganzes bestanden haben 
muß, in verschiedenen Teilen der Ilias; hier sind 
R. und Kos jedenfalls durch ihre alten Königs¬ 
geschlechter auf das stärkste beteiligt. — Die 
kleine Hias mit Nireus von Syme und Machaon, 
dem auch in Kos verehrten Asklepiaden, die von 
Eurypylos fallen, gehört damit auch in diesen 
Gesichtskreis; der Schiffskatalog hängt von ihr 
ab, v._Wi 1 amo witz Isyllos 48. Für Peisandros 
von Kamiros, den Dichter einer Heraklee aus 
dem ö. Jhdt., wüßten wir gern mehr, als die 
Kritik von v. W i 1 a m o w i t z Eur. Her. I 309 7ä 
zugestehen konnte. Beziehungen zum Tempel der 
Athena Lindia hat das Epos Danais, das Ägypten 
und Argolis verbindet, aber auch von kyrenäi- 
schen Sagen Kenntnis hat. Das weist auf die Zeit 
da Kyrene schon unter Battos II. durch Pelopon- 
nesier und Nesioten erweitert war, nach 571. Man 
hat den Ursprung früher in Rhodos gesucht, 
neuerdings m Kyrene (v. Wilamowitz Ky- 
I«? 6 ^ ucb d® 8 Reiseepos von Kadmos be- 
rührte Rhodos. Man darf nur nicht vergessen, daß 
die Dichter, zumal wenn sie ihre Werke selbst 
vortrugen, von Ort zu Ort zogen und jedem, zu 
dem sie kamen, etwas ihm besonders Wohlgefälli- 
) ges bnngen wollten. So sei es auch dahingestellt, 
wieviel etwa in der alten Sage von Phaethon 
dem Sohne des Helios, aus R. in die historische 
Dichtung gekommen ist. Müssen wir uns doch 
immer mehr daran gewöhnen, mit Dichterpersön- 
lichkeiten neben den örtlichen Kulten und Sagen 
zu rechnen. Die Schrift haben Lindos und Kami- 
ros aus der östlichen Argolis bezogen, sie gehört 
zum roten Alphabet Kirchhoffs, aber nicht 
mehr zu der ältesten kretisch-theräisch-achä- 
ischen Gruppe; der Euphorbosteller stammt aus 
Arges. Dte zum Teil in abgelegenen Tälern ge¬ 
fundenen archaischen Inschriften zeigen schon 
.homerische Sprache und Metrik. Früh drang 
ionische Schrift ein; ob Peisandros und der wie 
se.n Zeitgenosse Solon dichtende Staatsmann und 
.Weise Kleobulos von Lindos (S. 757) dorisch 
geschrieben haben? Selbst der Boden der späte- 
wm Stadt R. hat eine archaische ionische In¬ 
schrift aufzuweisen (S. 750). Altmodische Gesetze, 
denen von Kreta, Eretria und Athen zu verglei- 
n " s wenigstens unbekannt; ebenso 
(bis 408) irgendwelcher Ansatz zu einer An&graphe 
oder gar Chronik. Aber die Seefahrten und Kolo- 
nien der Lmdier brachten Erweiterung des Hori¬ 
zonts, die empirische Grundlage für geographische 
und astronomische Kenntnisse. 

Die Lyrik und die Prosa der Logographen und 
auch das Drama hingen aufs stärkste vom Epos 
ab; erst neuerdings rechnet man daneben auch 
mit alten .Sagabüchem', Volksbüchern in prosa- 
lscher Form. Oft müssen wir uns bemühen, 
attische Dramen wiederherzustellen oder doch zu 
Ül 7° doch sicher .hesiodische' Dichtung da¬ 
hintersteht, wie bei der erwähnten Phaethonsage 
rur uns ist eine Quelle ersten Ranges das Pin- 
dansche Gedicht über den Olympioniken von 464 
•Diagoras, Olymp. Vn, das lokale Kultbräuche mit 
doch wohl schon irgendwie dichterisch gestalte- 
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tem (vom Auftauchen der Insel aus dem Meere 
heißt es freilich in den Scholien: jiq 6 Hivdogov 
de tovro ovx lotÖQrjtoV) Sagenstoff von Ialysos und 
Lindos verband; für die Siegerfamilie der Diago- 
riden, die sich auch politisch betätigten, nimmt 
man gern Volksbücher an, deren Inhalt wir wieder 
aus späteren Quellen, darunter auch dem Dichter 
Rhianos, erschließen müssen. So geht es auch mit 
den Sieben Weisen, zu denen Kleobulos gehört; 
mit ihm hat sich Simonides von Keos (Fr. 48 1( 
D i e h 1) beschäftigt, und die attische Komödie 
ist ihm gefolgt; Kratinos und Alexis haben die 
Dichterin Kleobuline, und wahrscheinlich dochauch 
den dionysischen Komödiendichter Antheas (s. o. 
Bd. I S. 2360), den dann ein Philomnestos negl 
x&v b T6Scp 2fuv&ela>v hervorgezogen hat, erfun¬ 
den. Wenn aber die erste rhodische Dichteipersön¬ 
lichkeit, Timokreon, ein Feind des Themistokles 
war, den er milt der Schärfe, wenn auch nicht mit 
dem Geiste eines Archdlochos haßte, so blieb die 2' 
Geringschätzung der Insel bei den nunmehr in 
der Bildung herrschenden Athenern bestehen. 
Wenig, wenn auch schätzenswert, sind die An¬ 
gaben Herodots von der dorischen Hexapolis und 
von Naukratis. Aber schon zeugen von 454 an die 
attischen Tributlisten, und die kriegerischen 
Ereignisse, die das unfertige Werk des Thu- 
kydides beschreibt, bieten außer den Nach¬ 
richten über die sizilischen Kolonien, die aus 
Antiochos von Syrakus geflossen sind, für die 3 
Vorgeschichte des Synoüismos Unschätzbares. 
Die Zeitgeschichte hat damit auch hier eingesetzt. 
Xenophons Hellenische Geschichte, der stark auf 
Boiotien und Rhodos eingestellte Historiker von 
Oxyrynchos fahren damit bis ins 4. Jhdt. fort. 
Gelegentlich kommen auch die attischen Redner 
in Betracht, aus der Zeit des ersten Seebundes 
Antiphon mit seiner verlorenen Rede über den 
Phoros der Lindier, nach dem Abfälle vom zweiten 
Bund Demosthenes über die Freiheit der Rhodier. 4 
In der großen Stadt R. wurde nun auch für 
das Rückgrat der Geschichte gesorgt durch die 
Liste der eponymen Heliospriester; es ist sehr 
bezeichnend, daß auch die lindischen Listen für 
Poseidon Hippios erst mit der Gründung von R. 
beginnen, und sie sogar mit lebenslänglichen 
Priestern; wir wissen nicht, wie es mit Athena 
Lindia steht, von der wir für die Alexanderzeit 
ein kleines Fragment und für das 2. und 1. vor¬ 
christliche, sowie den Anfang des 1. naehchrist-! 
liehen Jahrhunderts ein sehr beträchtliches, durch 
die praktische Angabe der laufenden Nummern 
von Zehner zu Zehner besonders wertvolles Stück 
besitzen. Eine erhebliche Urkundensammlung bot 
das Archiv im Prytaneion, dessen reiche Bestände 
wir bei der Belagerung von 305/304 und später in 
den polybianischen Erzählungen dankbar festge¬ 
stellt haben. Dem stehen, für uns von Alexander ab 
bis auf Philipp V. faßbar, toi Aivdieov xev^o-xiofwl 
zur Seite (bei Timachidas). In diese Archive wan¬ 
delten dann amtliche Berichte, wie der Brief des 
lindischen Athenapriesters Gorgosthenes an den 
Rat von R., der seines Kollegen Hierobulos an 
die Mastroi von Lindos (Timach.), beide über alte 
Weihgeschenke, mythische und (Hierobulos) das 
des Amasis, beide um 350. Mehr Schriftsteller 
war Gorgon, der auch literarisch bekannt ist (s. o. 
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Bd. VII S. 1656 Nr. 4). Timachidas führt ihn für 
Mythisches und ältere Zeit an; der Hymnos auf 
Ptolemaios Soter datiert ihn nach 305/4, damit 
aber noch lange nicht ins 1. Jhdt.; die von ihm 
erwähnte Aufschrift der Pindarischen Ode in Lin¬ 
dos mag aus der Erneuerung des Tempels nach 
350 stammen. Nach Ialysos scheinen zu gehören 
Ergias FHG IV 405 bei Athen. VIII 360, von 
Timachidas für Artaxerxes III. benutzt, und Poly- 
zalos, ebenda als mit Ergias übereinstimmend an¬ 
geführt; Diodors Inselbuch bringt auf dem Wege 
über Timachidas eine für Polyzalos bezeichnende 
Nachricht (v. Wilamowitz Arch. Anz. 1913, 
43). In Anbetracht des Sinkens von Ialysos, das 
durch die Nähe von R. bedingt war, wird man 
wenig geneigt sein, ihn unnütz weit hinunterzu¬ 
rücken. , _. 

Von Aristoteles rührt die olympische Ciceroni- 
weisheit über die Diagoridenstatuen her (Schol. 
»Pind. Ol. VTI. Rose» 569); eine Todlar no- 
hxeia ist nicht ausdrücklich bezeugt. Von seinen 
Schülern erwähnt Theophrast. fr. 30 das Auf¬ 
tauchen der Inseln R., Anaphe, Delos aus dem 
Meere; dazu hat er einige Beobachtungen über 
die Pflanzen und ihre Pflege auf R.; Dikaiarehos 
maß die Höhe des Atabyrion (Geminus bei FHG 
II 253, 58) und legte seinen Äquator von den 
Säulen des Herakles über R. zum Imaos (Strab. 
II 67, vgl. 251 fr. 55). Eudemos von R. brachte 
) die Philosophie des Meisters nach seiner Heimat 
(vgl. o. Bd. VI S. 895; v. Wilamowitz Arch. 
Anz. 1913, 43) und ist wohl identisch mit der 
Quelle des Timachidas für die beiden ersten Epi¬ 
phanien. Ein anderer Schüler des Theophrast, 
Lynkeus, Bruder des Historikers Duris, hat in 
seinen Briefen die Vorzüge rhodischer Früchte, 
wie der Feigen von Brygindara, gegen die 
attischen verteidigt (s. den Art. Lynkeus); 
ein Freund oder Schüler Praxiphanes, den Strab. 
o XIV 655 als Rhodier bezeichnet, der Lehrer des 
Kallimachos, gilt sonst als Mytilenäer; der Ehren¬ 
beschluß von Delos, IG XI 613, entscheidet leider 
über die Heimat nichts. 

Dieuchidas von Megara, der Zeit nach passend 
mit dem delphischen Naopöen von 338—330 
gleichgesetzt (s. o. Bd.V S.480; vgl. Pömtow 
Syll.» 241, 79) gibt eine an Lokalnamen reiche 
Erzählung von der Gründung von Ialysos und 
Kamiros (Athen. VI 262), wobei man an Ergias 
0 und Polyzalos denkt. 

Die Zeitgeschichte des 4. Jhdts., zumal Ale¬ 
xanders und der Diadochen, müssen wir uns zu¬ 
sammensuchen ; für Alexander selbst sind die Quel¬ 
len sorgfältig erforscht; für seinen großen Vater 
fehlt uns gar sehr das Werk Theopomps. Die 
rhodische Färbung im Testament Alexanders und 
der einleitende Brief an die Rhodier, die im Pseudo- 
kallisthenes stehen, weisen auf eine spätere durch 
ihre Tendenz höchst verdächtige Entstehung. Für 
>0 die Diadochen hat Diodor in Hiwonymos von Kar- 
dia u. a. ausgezeichnete Quellen, die auch R. im 
Kampfe um seine Unabhängigkeit hell beleuchten. 
Die vortreffliche Urkundenbenutzung, verbunden 
mit eigenen Erlebnissen, bei dem unbekannten 
Autor der Belagerung von 305/4 ist schon gewür¬ 
digt (S. 779f.). Das wird leider anders, wo Diodor 
abbricht, und auch einzelne wertvolle Inschriften 



können den Verlust einer zusammenhängenden 
Darstellung nicht ersetzen. Timaios von Tauro- 
menion hat freilich das zweifelhafte Verdienst, 
die Urgeschichte von R., die der Olympiadenrech¬ 
nung vorausging, mit einer Menge erdichteter 
Kolonien bereichert zu haben (Strab. XIV 654, 
Lykrophrons Alexandra u. a.). Wie er die Olym¬ 
piaden durchzählte, so wandten nunmehr auch 
Heinere rhodische Historiker das chronologische 
Prinzip an; daher die Titel ygovixa ovvza£ig in 1 
den von Timachidas angeführten Werken (Age- 
stratos, Agelochos, Aristion, Nikasylos, Xena- 
goras, Onomastos, Timokritos und noch bei Zenon) 
oder ovvaycoya. xtöv xqiSvcov (Aristonymos) oder 
nur xeövot von einem Unbekannten. Von diesen 
vielen Namen ist der des Xenagoras bemerkens- 
wert durch manche ihm zugeschriebene Auto- 
schediasmata, zumal Weihinschriften in Prosa 
und Poesie (v. W i 1 a m o w i t z Arch. Anz. 1913, 
43); Zenon reicht jedenfalls schon in die Kämpfe 2 
des Philippos V. hinab; nach U11 r i c h De Poly- 
bii fontibus Rhodiis 72 sogar bis zum römischen 
Bündnis von 164. 

Die praktische Geographie vertritt der Rhodier 
Timosthenes, Nauarch des Ptolemaios Philadel- 
phos, mit seinen Werken jieqI Xifxevcov und negl 
vijawv. Eratosthenes legte den Hauptmeridian von 
Meroe über R. nach Byzantion, wenn dieser sich 
also in R. mit dem Hauptbreitengrade des Dikai- 
archostraf, so wurde dieses der Mittelpunkt des Erd- 3 
Systems. Unter Philopator schrieb Kallixeinos von 
R. (s. o. Bd.X S.l 751 ff.) überAlexandreia, ferner eine 
Anagraphe der Maler und Bildhauer, die wir gern 
besitzen möchten. Athen&ios hat uns große Stücke 
von der Beschreibung der Pompe des Philadelphos 
und über kolossale Schiffe des Philopator erhalten. 
Sem Sohn könnte jener Euphaniskos, Sohn des 
Kallixeinos, der Obmann der Richter gewesen sein, 
die um 195 den Grenzstreit Priene-Samos ent¬ 
schieden; die Playdoyens beider Parteien und das 4< 
Urteil zeigen schon das Streben, zahlreiche histo¬ 
rische Autoritäten in förmlichen Zitatennestem 
anzuhäufen, wie wir sie nachher bei Timachidas 
hnden. — Auch die Rhetorik arbeitete für R : 
Hegesias aus Magnesia am Sipylos verfaßte ein 
■r’ooav cyxco/uov (um 250; war noch im 1. Jhdt. in 
R. beliebt, s. u.), und Myron von Priene schrieb 
ein gleichnamiges Werk, in dem auch der Zug des 
Datis gegen Lindos (Timach. Epiphanie I) vor¬ 
kam. Von Philosophen ist Hieronymos von R. zu 5< 
nennen (s. o. Bd. VIII S. 1561 Nr. 12), der mit Anti- 
gonos Gonatas und Arkesilas in Beziehung stand 
aber den Peripatos verließ; ob mit ihm der Hiero- 
nymos, Sohn des Simylinos, aus dem Demos der 
Peraia Tlos zusammenfällt, dessen Grabmal mit 
einer platonisch anmutenden Unterweltsdarstel¬ 
lung geschmückt ist (Robert Herrn. XXXVII 
121. 135. v. Hi Iler Bull. hell. XXXVI 236) 
und der in dieser auf einer Exedra im Kreise 
seiner Schüler verschiedenen Alters erscheint, wie 6< 
Platon auf bekannten Mosaiken, wollen wir ande¬ 
ren zur erneuten Prüfung überlassen. Das Grab- 
epigramm eines wenig jüngeren Platonikers, Ari- 
deikes, ist Bull. hell. XXXVI 230 mitgeteilt. Auch 
findet man erfreuliche Proben von Weih- und 
Grabgedichten, v. H i 11 e r Hist. gr. Epigr 88 
(Helios von 304/290). 101 (Xenophantos 219). 


Antagoras von R., der als junger Mensch im 
J. 321/0 das Widmungsgedicht auf die Kephisos- 
briieke gemacht hatte (der Fluß war übergetreten, 
also nXaxis — zu Bd. XI S. 248), von ca. 276 ab 
bei Antigonos Gonatas war und um 260 hochbetagt 
starb, hat auch eine Thebais gedichtet, die seinem 
Nachruhm nicht förderlich war. Theokritos dich¬ 
tete ein Epigramm für die Bronzestatue des Pei- 
sandros von Kamiros, des wiederentdeckten alten 
) Dichters (Anth. Pal. IX 598 = XXII Wil.). — 
Von der vielseitigen Lyrik des Simias von R. 
(s. u. Bd. HIA S. 143 Simmias Nr. 4) entwirft 
v. Wilamowitz Hell. Dicht. 111 ein anschau¬ 
liches Bild, auch mit Bezug auf das nahe Kos. ,Der 
blühende Wohlstand und die im ganzen fried¬ 
lichen Zustände, deren sich die dorischen Inseln 
erfreuten, hat nicht nur R. zu einem selbständigen 
Zentrum der Bildung werden lassen, sondern auch 
eine Gesellschaft erzeugt, die an Poesie lebendigen 
1 Anteil nahm. Es bleiben die großen Dichter: 
Kallimachos, Schüler des Praxiphanes, dessen 
Aitia mehr von R. enthalten haben werden als 
wir ahnen; gelegentlich ist seine Erwähnung des 
alten Xoanon der Athena von Lindos, das Danaos 
aus Ägypten gebracht, frg. 105 Schn., vgl. Blin¬ 
kenberg L’image d’Athöna Lindia 1917, 8. 
Sein Schüler Philostephanos von Kyrene schrieb 
me Griindungsgeschichte der rhodischen Kolonie 
Phaselis mit echt kallimacheischem Aition Athen. 

) VII 297f.== FHG n 28,1 (später setzt Schwartz 
o. Bd. II S. 851 den Aristainetos, der auch die 
Mythen dieser Stadt darstellte); ein anderer 
Schüler, Istros, behandelte die Halieia und den 
fraglichen Anteil des Tlepolemos (Schol. Pind 
01. VII 146/7 = FHG I 427, 60 b). Apollonios 
aber, in Alexandreia oder Naukratis geboren, 
überwarf sich mit seinem Lehrer, nachdem das 
Jugendwerk, die Argonautika, mißfallen, erhielt 
m R. das Bürgerrecht und dichtete xxtaetg von 
’ Kaunos, Knidos und R. Hier stand vielleicht 
das Abenteuer des Herakles mit Theiodamas in 
Thermydron bei Lindos und die rührende Ge¬ 
schichte von Althaimenes, seiner malerischen 
Bergbesteigung und dem Vatermord (Apollod. III 
12ff.). Daran schließt sich der Kreter Rhia- 
nos mit seinen Messeniaka, die den Helden Ari- 
stomenes mit peloponnesiBchen und den berühm¬ 
testen rhodischen u. a. Olympionikenfamilien ver¬ 
binden (o. S. 759). v. Hi 11 er IG V 2 p. XII. 

Für die Geschichte vom großen Erdbeben (227) 
ab sind wir durch Polybios-Livius, soweit er¬ 
halten, zum Teil recht gut unterrichtet. Das rho¬ 
dische Archiv ist schon gewürdigt; aus ihm ver¬ 
dienen die Schlachtberichte der Nauarchen be¬ 
sonderen Ruhm. Von Quellen schätzt Polybios 
selbst mit einem nur ehrenden Vorwurf den Zenon 
und Antisthenes. Zenons Benutzung geht bis zu 
den Taten des Manlius Volso in Asien (188) 

Von der Fortsetzung des Polybios durch Posei- 
donios u. S. 825/6. Eine Tendenzschrift wird 
Hannibals den Rhodiera gewidmete Darstellung 
“■■ Taten des Manlius Vulso in Asien (188, o. 
b. 793, 39) gewesen sein. — Von Philosophen ist 
des großen Stoikers Panaitios im historischen 
Zusammenhänge gedacht. Er gehört auch mit 
seinen Schriften (de officiis) zu den Quellen des 
Cicero. Des Panaitios Schüler war Stratokies, 


825 


Rhodos 


Rhodos 


826 


von dessen Geschichte der Stoiker die Papyri von 
Herculaneum noch Reste erhalten haben. Com- 
paretti Riv. filol. III 1875, 449. Auch der 
sonst unbekannte Stoiker Leonidas (Strab. XIV 
655) mag hier stehen. — Von Rednern hat so¬ 
wohl der rhodische Gesandte an den Senat Asty- 
medes (166), wie der alte Cato die Verteidigung 
der Rhodier gegen die römischen Kriegshetzer 
herausgegeben. Auch die Rhetoren, die vom letz¬ 
ten Viertel des 2. Jhdts. ab durch Praxis und IC 
Unterricht vornehmer Römer bekannt wurden, 
Apollonios 6 ftaXaxog und der Alabandeer, Sohn 
des Molon, gehören hierher. B. Keil Herrn. LI 
197 bestätigt die Ansicht von Marx, daß die 
ParaMbücher, der Auctor ad Herennium und 
Cicero de inventione, die Theorie rhodischer Rhe¬ 
torik wiedergeben, und daß sich auch bei Tima- 
chidas in HiatuB und Rhythmen rhodische Red¬ 
nerschulung begreiflich mache. Es ist für R. 
äußerst bezeichnend, daß aus einem Stück Biblio- 2( 
thekskatalog (Maiuri N. S. 11, dazu das Ge¬ 
setz 4. v. Hiller Gnomon 1926, 195 und 365. 
de Sanctis Riv. fil. LTV 1926, 63. Vogliano 
Rivista Indo-Greco-Italica X 1926, 1. Dege- 
ring Zentralbl. f. Bibliothekswesen XLIII 1926, 
177. Jacoby FGrHist. Theopomp. 115 T 48 
u. a.) eine Anzahl politischer Schriften des De- 
metrios von Phaleron, drei Reden von Hegesias 
(doch nicht die über R.), die Techne und eine 
Rede des Theodektes, eine erhebliche Zahl von 3 
Reden des Theopomp, darunter ein Rat an Ale¬ 
xander und die Invektive gegen Platon, u. a. m. 
genannt werden: eine Verordnung fordert zu 
Schenkungen an die Staatsbibliothek auf und 
nannte die Stifter.—Auch die Astronomie blühte 
durch Hipparchos’ Studien (s.o.Bd.Vin S. 16705., 
161 v. Chr.); über eine Weihinschrift aus der Nach¬ 
barschaft von Lindos, die die xvxXoi der Pla¬ 
neten, die einfachen Zahlen und ihre Zehn¬ 
fachen, enthält, ist trotz Tannerys (M6moires4 
seientifiques II 487—516; o. Bd. II S. 1851, 16 
nur zum Teil berücksichtigt) glänzenden Erklä¬ 
rungen das letzte Wort noch nicht gesprochen; 
gerade die einzige erklärende Zeile scheint miß¬ 
verstanden zu sein. 

Am Eingänge des 1. Jhdts. steht die sog. 
Tempelchronik von Lindos, eine große Stedn- 
urkunde, schon als Sprachdenkmal bedeutend, die 
wir mit den Namen des in ihr genannten Tima¬ 
chidas bezeichnen, eines auch schon durch Frag-! 
mente bekannten Grammatikers aus I,indos. Zwei 
Ausgaben von Blinkenberg Ac. Dan. VI 
1912 und in Lietzmanns Kleinen Texten 
Nr. 131, 1915; vgl. v. Wilamowitz in Arch. 
Anz. 1913, 42—46 u. a. Laqueur o. Bd. XIII 
S. 1106 unter Lokalchronik und Epigr. 
Unters. 1927, 80. H. G. Broecker De Timachida 
scriptore Rhodio 1920. Die Forschung sucht fest¬ 
zustellen, welche Autoren unmittelbar,_ welche 
nur durch Vermittlung anderer benutzt sind. Wie 
niedrig auch die absolute kritische Wertschätzung 
ausfällt, so dankbar müssen wir doch für die 
Erhaltung dieses einzigartigen Monuments sein. 

Es ist nicht der Platz, hier den Poseidonios 
eingehend zu würdigen. Seine Freundschaft zu 
Cicero und Pompeius, sein Geschichtswerk, das 
an Polybios anknüpfte und bis zum kyrenäischen 


Kriege ging, die Hauptquelle der rhodischen Ge¬ 
schichte für die Mt&gadazixä des Appian, von 
Diodor, Livius, Trogus, Plutarch reichlich benutzt; 
die Rolle, die der Syrer und Neubürger der Groß¬ 
stadt, im Gegensatz zu dem lindischen Patrizier 
Panaitios, im rhodischen Staatswesen und in der 
Gesellschaft errungen hat, die philosophische und 
naturwissenschaftliche Forschung sichern ihm 
einen hervorragenden Rang. Freilich hat mir 
I H e i b e r g, gewiß ein sachverständiger Beurtei¬ 
ler, von ihm geschrieben (6. Dezember 1924): 
,Die Bedeutung des Poseidonios für die exakten 
Wissenschaften ist von zweifelhaftem Wert. Er 
hat die Astrologie hochgebracht (Pfeiffer 
Studien z. ant. Stemglauben 77) und die rich¬ 
tige Hypothese über das Weltsystem, die Anst- 
archos von Samos aufgestellt hatte, wenigstens 
ignoriert; bei Beinern Einfluß auf die flache ,all¬ 
gemeine Bildung* der Römerzeit hat er dadurch 
) sie in Vergessenheit geraten lassen. Dagegen ist 
seine Billigung der Erklärung von Ebbe und Flut 
von Seleukos der Wahrheit förderlich, gewesen. 
Bei Heron liegen Spuren seiner Beschäftigung mit 
Mechanik vor, bei Proklos in Eudidem sieht man, 
daß er über System und Grundlage der Geo¬ 
metrie geschrieben—alles ziemlich dilettantisch. 
Weit höher wird er als Historiker, Ethnograph 
(vgl. o. Suppl.-Bd. IV S. 630f.) und als Stilist ge¬ 
schätzt. ,Poseidonios darf als Vorgänger Karl 
0 Ritters bezeichnet werden, der durch seine Erd¬ 
kunde im Verhältnis zur Natur und Geschichte 
des Menschen (1817/8) dieses Gebiet der Geogra¬ 
phie von neuem wissenschaftlich erschloß urteilt 
Norden (German. Urgeschichte des Tacitus), 
der auch die seiner anspruchsvollen Zeit, auf 
deren Höhe er stand, entsprechende Eleganz des 
Stils würdigt. So war er der Exponent der bunt¬ 
gemischten, von Bildung aller Art erfüllten rho¬ 
dischen Stadtbevölkerung, vielleicht wiederzu- 
0 erkennen in dem Rhodier Poseidonios, Sohn des 
Poseidonios, im großen, sehr gemischten Vereine 
des Nikasion von Kyzikos (u, S. 832, 48), und 
dem entsprach, wenn zu seiner Zeit einem sonst 
unbekannten Staatsmann Philonikos von Ialysos 
nachgerühmt wurde (Geffcken Griech. Epig,- 
207): , . , . 

xal nazQts ntazöv /u vo/mov jtQOVxgive xageooen , 
xoXXdxi xal Sr/fiov <pöcyljä/*£&’ ev xcXdytf 

xal ßvßXov xaatjg eSärjv löeiav äxaQxov 
50 evgüv, xal Movoccov xavzgoxog z)v deQcauov ... 
Solchem hellenischen Bildungsideale gegenüber 
mußten sich allerdings Kelten und Iberer -— 
deren Sitten Poseidonios erforscht hatte als 
unfruchtbarer als die unfruchtbarsten Bäume, 
Weide und Schwarzpappel, Vorkommen. Und 
auch der stoische Weise stand dem Schmerz, der 
ihn peinigte, seinen Mann: nihil ogis dolor/ 
quamvis sis molestus, numquam te esse confite- 
boT malum (Cic. Tusc. II 62). 

60 Des Poseidonios Enkel und Nachfolger Iason 
Sohn des Menekrates schrieb über Knidos, R. und 
Telos (Suid. laotov, Steph. Byz. Thilos); denen 
mögen sich die Schriftsteller über den Bürger¬ 
krieg Sokrates und Empylos, der Freund des 
Brutus (s. o. Bd. V S. 2543) angeschlossen haben. 
Susemihl Gesch. Al. Litt. II 382. Ausführ¬ 
lich ist Poseidonios benutzt von Diodor in sei- 
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nem Inselbuch (ab c. 36 v. Chr., s. o. Bd. V S. 678). 
Diodor danken wir jetzt die kostbaren Stücke aus 
der Diadochengeschichte, zumal die Belagerung 
durch Demetrios (305/4), vielleicht durch Zenon. 

Zu Diodors Quellen gehört auch Timachidas (die 
Epiphanie in Kastabos aus der Chersonesos sieht 
der lindischen sehr ähnlich: Diod. V 62f.) und 
der Rhodier Kastor, dessen Königslisten und 
Thalassokratien eine Fundgrube für die christ¬ 
liche Chronologie wurden (s. o. Bd. X S. 2347ff. 10 
Kastor 8), Was über Zenon als Quelle Diodors 
behauptet war, ist von Blinkenberg Ac. 
Dan. VT 424/6 sehr eingeschränkt worden. 

Von Grammatikern lehrte in R. der ,Thraker' 
Dionysios (s. o. Bd. V S. 977 Dionys. 134), Schü¬ 
ler des um 140 gestorbenen Aristarchos. Sein 
Schüler war Tyrannion, der unter Pompeius 
Magnus, also um 70, in Rom .Sophist' war, aber 
auch Aristotelische Schriften bearbeitete. Diesen 
benutzte Andronikos, der selbst Peripatetiker, um 20 
die Herausgabe Aristotelischer Schriften sich 
große Verdienste erwarb (s. o. Bd. I S. 2164 
Andr. 25). 

Über die römisehe Kaiserzeit gehen wir kurz 
hinweg. Dem Liyius danken wir soviel von Po- 
lybios; seine Neigung, die Kriege auswärtiger 
Völker untereinander nicht auszuführen, hat uns 
natürlich manches Wertvolle entzogen, ist aber 
bei dem Umfange seines Stoffes vom künst¬ 
lerischen Standpunkt meist zu billigen. Die 30 
schätzbare geographische und grammatische Ge¬ 
lehrsamkeit des Strabon, die zum guten Teil auf 
Agrippa zurückgehenden Ortsnamen bei Plinius 
(und Mela), zu denen seine kunsthistorischen Nach¬ 
richten, bis zur Zeit des Titus (Laokoonl), kom¬ 
men, sind im wesentlichen schon verwertet; 
ebenso die Reden des Dion von Prosa und des 
Aristeides, sowie der unter dessen Namen über¬ 
lieferte, von B. Keil für unecht erklärte PoSia- 
x<k (43 = XXV Keil). Ein wertvolles Nest von 40 
Zitaten aus rhodischen Schriftstellern hat Athe- 
naios VIII 359 d, darunter Hagnokles von R. iv 
Kogcovtoxcüs und Theognis iv ß' negi rwv iv 
TöStfi ihotcüv. Des rhodischen Seerechts ist schon 
gedacht (S. 808, 23), ebenso des gelehrten Kon- 
stantinoB Rhodios (Krumbacher Gesch. byz. 

Lit.* 723, 303). Die .rhodischen' Liebeslieder, 
eine Kompilation des 14. oder 15. Jhdts., schei¬ 
nen ihren Namen nur mit sehr geringem Recht 
z “ führen (Krumbacher 812, 341). Lieber 50 
schließen wir diese Betrachtung mit IlavXog 
rvsvTTjs Tgayovbta Srifumxa xtjg Pdbov, Ale- 
xandreia 1926, deren Kenntnis ich Fräulein Luise 
Reinhard verdanke. 

Mehr Namen, Stoff und Belege bei v. Gel¬ 
der Gesch. 409ff. VII. Kap. Literatur und Ge¬ 
lehrsamkeit. Vgl. schon J. Meursius Creta, 
Cyprus, Rhodus 1675, 85—109. 

A n h a n g II. 

D ie in und um Rhodos tätigen 60 
•Künstler. 

c ,X§?- , E - Loew y Insehr. gr. Bildh. 1885, 

*• „, nr. 159—205 ,Rhodische Groppe', 

v- H 1 11 e r Arch. Jahrb. IX 23—43 (auf Grund 
der neuen Basis des Plutarchos (S. 802/3) und 
den Ausführungen von M. H 0 11 ea u x). v Gel¬ 
der Gesch. Kap. VI 368ff. W. Klein Gesch. 
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griech. Kunst HI 1907, Kap. II Die Kunst der 
frühen Diadochenzeit in Rhodos... 30ff.; Kap. VI 
Die rhodiscbe Kunst der späteren Diadochenzeit 
209ff. K. F. Kinch Ac. Dan. IV 1907, 23. 
BlinkenbeTg Zur Laokoongroppe. Röm. 
Mitt. XLII 1927, 179. Abkürzung: Li(ndos), 
Rh(odos). Die Zahl der Werke in Klammem. 
Pdbcoc- 

Xyyaavbgog ’Ayrjodvbgov P., beim Laokoon; 

> xa&’ v. Aa/Mivhov, Priester der Athena Lin- 
dia 21 v. Chr., Bd. VII S. 2199. 

'A&avodwgog Xyyadvbgov P., beim Laokoon 
und anderen italischen Kunstwerken; xa&’ 
v. Aiowaiov, Priester in Li 22 v. Chr., gelobt 
im Dekret von Li XII 1, 847. Vgl. S. 808, 
Bd. II S. 2046 Athenod. Nr. 24. 

’Axgcov Hgdxwvog (ob ügd^covog möglich ?) 
Alv[btog] in Delphi, fertigt die Statue 
eines Äsklepiaden aus Selinus. Pomtow 
Klio XV 303, 102. Vgl. Xäorjg A ivbtog. 
Xvbgaydgag ’AgtateiSa P., Astypalaia XII 3, 

214, 2./1. Jhdt., vgl. as Xvbgayoga 

Li (1). Bd. I S. 2133 Andr. Nr. 3/ 
Agiaxcovibag Mv[aoixl/eov —?7, Rev. 4t. gr. 
XVII 1904, 210, 3, s. Mvaalxi/eog, Bd. II 
S. 960. Vgl. Serin zi Atti Inst. Veneto 
1898, 269. 

Aetvoxgdxyg P., Architekt Alexanders d. Gr. 
für Alexandrien; die Varianten s. Bd. IV 
S. 2392 Dein. Nr. 6. 

Ayyyxgtog Aijfitjxgiov'P., Li (1); in Alexandreia 
(s. 8itov ’Avxioxsvs), Loewy 187; als Mit¬ 
glied eines Vereins XII 1, 127 um 100? 
Bd. IV S. 2851 Dem. Nr. 124. 

ArjurjxQiog Aw/eibovxog ’P., Li (2) Ac. Dan. III 
69 c. 155. 

Ar\fir)xgiog ’HXtoScogov P., Li (1) XII 1, 769. 
Bd. IV S. 2851 Dem. Nr. 123. Bruder des 
nXovxagxos 27. ’P. ? 

Emyag/uog Emydguov P., Li (3); Rh XII 1, 
43. 47. 66, immer mit Vater ’E. SoXevg. 
c. 120. Bd. V S. 41 Epich. Nr. 4. 

Evngenyg ... 6 xai P. $. AaoÖtxcvs. 

Aea>v Mevinnov ’P., Li (4). 

Myvoboxog XaofioXa P. t Li (1) s. Tvgiog (Agxe- 
fiibwgog, Myvoboxog, XagpoXag). 

Mvaotxipiog Xgtozcaviba, Li (1) = XII 1, 855 
mit Polykies (?). G r a i n d 0 r Mus. Beige 
XIV 23. 

Mvaoixtfiog xai TeXeacov P., Li XII 1, 825a; 
dieselben M. TeXeacovog xai TeXeacov Mvaot- 
xiuov Scrinzi Atti Inst. Veneto 1898, 265. 
Mvaaixtfiog TeXeacovog P., Li XII 1, 808. 
IJXovxagxoS XXiobcbgov P., Li (3) = 77. Xna- 
Li (1); Rh XII 1, 48 (82 v. Chr.). 108. 
IloXvbcogog P-, Laokoon. 

Ilv&oxgixog Tt/ioxdgio; P., Li (9) vgl. das 
Proarelief; Rh XII 1, 87. 104a.b; I. Olympia 
176. c. 170 v. Chr. 

Xifiias üv&oxQixov P., Kedreai, Bull. hell. X 
424, 2. Um 150? Bd. IIIA S. 143 Simias 
Nr. 3. 

TeXeacov Xvxiyevevg xa&’ v. KXevxtuov P„ 

Li(1). 

TeXeacov Alv 0 . 0 ixtuov P Li (1) s. Afvaotxtfiog. 
Tipaydgag Mvaocxtft[ov p. “}], Li (1). 

’iTiftagxog Tt/edgxov P., wo? 


cpaviag <Pavla P., Herrn. XXXVI 140; vgl. 
$avlag P ., Li (1). 

Spi Xiaxog JloXvxdgfxov P0810g, Thasos. Mac- 
r i d y Arch. Jahrb. XXVII 1912, 8, 3 kaum 
vor 2. Hälfte 1. Jhdt. v. Chr. Erneuerung 
einer Inschrift des 2. Jhdts? Philiseus Rho- 
dius, Plin. n. h. XXXVI 34; sein Apollon 
bei Asinius Pollio 35. Seine Venus in der 
porticusOetaviae, ebenso Latona, Diana, neun 
Musen und noch ein Apollon. Der Vater 1( 
Polycharmos der Künstler einer Venus, Plin. 
n h. XXXVI 35? Schede Athen. Mitt. 
XXXV 1920, 65ff. 

Xdgyg AtvSiog Lysippi disctpulus, Rh 
c. 304—292. 

— ivyg Ariftyxgioy P^ Rh XII 1, 121. 

— t $eo£ lAvcL^oiyoQOL jP., 3. Jhdt., Rh XII t, 
123. 

. X^axtaxicovog [Pöbi ?]og, Li (1). 

_ Xvxeuibwgov ’Pobiog in Delphi, 250—200 2 1 

v. Chr., Bull. hell. XLIX 76, 1. 

’ Ä Ax£ Kgecovog 14., Li (1), Plin. n. h. XXXIV 
86. Bd. I S. 1374 Aleuas Nr. 5. 

A oreaxoaxog X., Rh XII 1, 62, 3. Jhdt., wohl 
_ Agx-, Li. Bd. II S. 460 Arch. Nr. 17. 
Bgvaitg, um 350; 5 Götterkolosse, Plin. n. h. 
XXXIV 42. Bd. III S. 916. Vgl. Athen um 
350 IG II 5, 1305b; PA 2930. X&. nur bei 
Clem. Al. protr. IV 48. ( 3 

Awvvadbcogos ’A., Li (2), vgl. A. Abapavxog A., 
Delos, Loewy 243 (c. 109/8). 

A « meEhjs X., Li (1 oder 2). 

’Xcpebgog X., Li (1). 

[Xgobcogog ?] Xdewtbog X., Li (1), erg. 
v H i 11 e r; Basen in Athen und Theben um 
300. Bd. VHI S. 988 Herod. Nr. 7. 
[IletJ&avSgog X., Li (1), erg. v. Hille r aus 
XII 1, 817b, 1. Jhdt. 

’llloXvxXtjg Ilo[XvxXevg] xai Mvaoixt/xog Ag 1 -. 
oxco[vi8a], Li Xn 1, 855, nicht Ac. Dan IV; 
über Polykies Oogixiog Münzer Athen. 
Mitt. XX 1895, 216ff. 

XXixagvaaaevg- 

ügcoxopaxog X. ivexavae neben TifxoxXrjg A vi- 
8tog ixoirjoe, Li (1). 

$ v Xrig Li(l); ’A., Li (3); Rh XII 1, 85; 
IMÖs Loewy 178 = IG XI 1128 (c. 250 
v Chr.); $. IloXvyvwxov X. etegycxag, Li 
(2), c. 200 v. Chr.; Rh XII 1, 69; <f. 77. 5 
X. Astypalaia IG XII 3, 177. 

Xfuarjvdg- 
Zxjvcov X., Rh (1). 

Xvxtoxcvg- 

XyadoxXijg X., Li (1). . YTT 

Oecov X. du d enibafiia dlöoxat, Ll (o); RO All 
1, 73a, c. 150 bis c. 100 v. Chr. Vgl. XII 1, 
127. 381. In Alexandreia mit Axiftrixgtog Ai j- 
pyxgiov Pddiog , Loewy 187. 

TgcotXog X., Li (1 oder 2). ( 

’^nMxagxog X., Li (1) = 77. ’BXcobcbgov P6- 
biogl Rh Xn 1, 48.108. 82 v. Chr. 
0 . S. 802/3. 

Xgyeiog- „ 

Atonel&rtg X. ixoiyae, zusammen mit largo- 
xXfjg Ilaatxglxov ixaXxovgytjoe, Li (1). 


EXev&egvaiog- 

Tciedxagcg X., Rh. XII 1, 40 (219 v. Chr.). 
124; Li(2). Sohn: Ilv&oxgnog. Enkel; Si/Aag. 
’EycOLog- 

Xyd&cov X. ixaXxovgyrioe, Ll (1). . 

’AneXXrjg X., Maler; in R., Plin. n. h. XXXV 
81. 93. 

Xgiozog X., Li (1). . _ , 

TJappdotog Evrjvooos , malte m Lindos, 4. JQdt., 

) L Hälfte. Plin. n. h. XXXV 71. 

’BgaxXecaxag • 

.....yog H., Li (1), z. B. [Sfiagajyog. 
KaXya&öviog• 

Borf&og X&avalcovog KaXyaSovtog ngoSevog 
nomaas Xöavalat Atvälai yagiaxygiov, Li. 
Ac. Dan. II 74f. Anz. Jahrb. 1904, 212 (An¬ 
fang 2. Jhdt. v. Chr.), vgl. Plin. n. h. XXXIII 
155; B. X&avaicovo[g —, Delos, Antiochos 
Epiphanes 175ff. v. Chr., Loewy 210. 

0 Bd. III S. 604ff. Boethos Nr. 12 = 13. Von 
ihm zu unterscheiden Borjdog XnoXXodcogov 
Eßnyrihnvioc ejioUi io Ephesos, J. Kei 1 
Jahresh. Beibl. XV 1912, 208. Dürrbach 
Choix inscr. Dölos. 148). 

Kavvios• 

ügcozoyivris K. (nach Späteren jmtfwsh Maler 
um 305/4. E. Maaß österr. Jahresh. XI 44ff. 
Vgl. XvSgias xai Agtaxoftayog Xgyeioi enoly- 
aav in Olympia, Loewy Bildh. 475; 

0 1. Olymp. 318,169 v. Chr., und dieselben als 

XvSgiag xai ’Agiaxo/iayog Kavvcoi inolyoav 
nach Rom verschleppt, IG XIV 1232. 

Kvibtos' 

Tt/ioxXrjg K., Li (1). 

KoXocpwvtog • 

XneXXrjg s. Xcpiaiog. 

Kgvaaaevs’ 

Xxdxcov ß' K., Li (1). 

Kebtog' 

10 Mbucnog K. ixaXxovgynoe, Li (1). 

Aaobtxevg- 

Xaoivog A. &i ä hnibapua biboxat, Rh All 1, 
72a. 107. 1. Jhdt. Bd. IH S. 2144, 10. 
Einpinrjg A. and Avxov 6 xai Pdbtos, Rh All 

1, 92. 1. Jhdt. n. Chr. Bd. VI S. 1238 Eu. 
Nr. 2. 

A$vxo.v6$' 

Boxgvg A. izaXxovgyrjae, Rh XII 1, 106. 
Avxaoiv 

IJg&xog A., Li (2). 

Evdvxgdxng KaXUa Ma—, Rh XII1,104c. Anf. 

2. Jhdt. Fehlt Bd. VI S. 1507. 

Mdyaiog' _ 

Xgxtbafiog M., Li(l), Anf. 2. Jhdt., vgl. Bd. II 
S. 470, 52 unter Archid. Nr. 12. 

Mvv6iog m 

*A{htjvcus, ob -oi(o)? ? Li (1). 

, UV §6XmM., Telos XII 3, 43, vgl. Rh XII 1,105 
— MvQiva[lo$ in.] s. Bd. IIIA S, Ufo, 
Solon 4. 

Niovqios* 

s Avu(pt&a$ Atoyv^zov N. t Li (2). 

OX Efio7’0., XII 1, 75a; X. XgndXov V., Telos 
XII1, 41. 42. Bd. III A S. 202, Simos Nr. 7. 
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2 aXafj.lv tog (Kypros): 

’Ovaoitp&v EXeuovaiov 2., Rh XII 1,63, c. 200. 
Slp .05 GsfJiozoxgdzevg 2., Rh XII 1, 70; 2. 
6-avg 2., Thera XII 3, 419, Ende 3. Jhdt., 
Bd. IIIA S. 202 Simos Nr. 6 . 

2afU0S • 

iPcldcüv $et8oxgdzevg 2 ., Li (1). 

— dfieos im, Li, Loewy S. 390, 176a = 
XII 1, 822 um 200. 

2a[io&gäi£‘ 

legcowpog, Li (1). Bd. VIII S. 1581 Hier. Nr. 17. 
2iSdzag • 

Goas, Li (1). 

2t8vfievg- 
Mevamog, Li (2). 

2iSconos' 

Tixvcov, Li (1). 

2txvd>viog • 

Avom[nog 2ix ,..], Li (1), vgl. Ac. Dan. IV 
25 unten. Rh: Plin. n. h. XXXIV 63 ,qua-{ 
driga cum Sole Rhodiorum. Schüler: Chares. 
2ivwnevg- 
EXyglag, Li (1). 

2oXevg- 

Enixag/iog 2., Li (1); Nisyros Syll . 3 673,c. 150 
= ’Entyaguog 2. <5 t d imSafita didorai, Li 
( 6 ), Rh 43. 47. 66 ; c. 150 bis Anf. 1. Jhdt. 
Bd. IV S. 41 Epich. Nr. 3. Sohn: 22. Emydg- 
fiov Todtos. 

EgaxXelöas 2., Li (1). 3 

2cooinazgog xal Zrjvcav 2oXelg, Rh (Beleg?), 
Teg/ueooevg- 

$lXtov, Serin zi Atti Inst. Veneto 1898, 
269. “ ’ 

TnnXXiarö; - j 

(AxoXXcoviog xal Tavgloxog ’AgzefiiScögov, xdi)’ 
v. Mevexgdzovg ToaXXiavot oder ähnlich zu 
erschließen aus Plin. n. h. XXVT 33; vgl. 
Magnesia (213 Kern) AxoXXcoviog Tavgloxov 
TgaXXiavog. Zeit: der famesische Stier vor 4 i 
42 v. Chr. Vgl. Bd. II S. 161 Ap. Nr. 121, 
Oitonomos ‘Eipy/x. dg X . 1923, 79 , auch 
über die vielbehandelte Frage, ob beim perga- 
menischen Altar Tralles oder R. vorherrscht. 
— Das Stemma bei K le i n 211, 1 erscheint 
zu künstlich; ich ziehe das erste Athen. Mitt. 
XIX 1894, 40 vor. 

Tvgtog- 

Agze/ztScogog MrjvoSozov T., Li (2), die eine 
auf den Athenapriester von 155, vgl. Rh. Xn 5 ( 
1, 109 ? Halikamassos Loewy 309. Bd. II 
S. 1335 Artem. Nr. 37 (jetzt in R.). 

MrjvoSozog ’AgzefjiSdgov T., Li (1). 

Xag/zoXag ’AgzefiiSdgov T., Li ( 1 ). Sohn Mrj- 
vudozog Xag/zoXa Bödiog. Vgl 
- - Xagu[6]Xov (XAPMHAOY) xal Mrjvddo- 
zog Agze/jtöd>gov Tvgioi, Athen, L o e w v 
308. } 

Xiog- 

’Aglozcov X., Li (1). 00 

Zrjvodozog xal Mevmnog Xtoi, Knidos Ende 
3. Jhdt Loewy 160 vgl. Massaxi XII 1 , 
936 --Vinnog i- (doch s. Etgogl). 

Avatag X., Li (1) = A. üvggdvSgov X., Li (1). 
Ohne Ethnikon: 

Acragas, Toreut, Plin. n. h. XXXIII 155. Bd. I 
S. 1192 Akr. Nr. 5. 


Aaftdzgiog, Ialysos, Herrn. XXXVII 121; Bull. 

hell. XXXVI236. Bd. IV S. 2852 Dem. Nr. 125 
Ijwzo/zaxog, Rh, Maiuri NS 15 (milesjscher 
Stifter). 

KaXXifieScov TXavxla, Li (1); K. rXavxtzovog, 
Li (1). Bd. X S. 1648 Kall. Nr. 3. 
Azcoxdggg, Li (1) = XII 1, 833. Bd. XII 
S. 1998 Leoch. Nr. 3, 3. v. Gelder 401 
setzt ihn dem Athener gleich. Um 50 
10 Mys, Toreut, Plin. n. h. XXXIII 155. 

Xyfievog. A a/zoozgdzov, Li(l), Plin.n.h.XXXIV 91. 
Tlfiagyog Ti/mqxov, Li (1). 

--Agiozoxgdzevg —, Rh, nach Abschrift von 
Saridakis. 

. evov, Li (1), vgl.: 

. ‘t*og Atofiev —, Li (1). 

. ozog MewXXov, Li (1). 

.... i'svg 

. 6°g sro (lyoe ....) vevg, Li (1). 

!0 Anhang III. 

Vereine, 

Vgl. die Listen von Gelder 360/2. P o - 
1 a n d Vereinswesen 564f. und sonst. Die Organi¬ 
sation wird P o 1 a n d in der R.E. unter ,Vereine“ 
behandeln, x = xoivov. 

’A8aynd£ovzeg s. igavtozal. 

’A8coviao[zal ’AqpgoSioiaozal?] ‘AoxXamaozal 2v- 
eoi, Syme XII 3, 6, 9 vgl. Thyssanus Ewyu. 
a SX ■ 1907, 215, 13 (iv AvXaig). 

0 A&avaiozal A tvStaozat s. igaviozal. 

’A&avaiozal /..... az]al, Maiuri Ann. It. H 
e 1915, 139, 10, 20. Vielleicht [igaviozjal . 
AXiddai xal ’AXiaozai oder umgekehrt, XII1 155f. 
’AXiaozail,^ Ialysos ? XII 1, 681. 

’AXiaozal A&avaiozai EoualozoX ’Agtazeidetot. XII 
1, 162. 

AXiazadai (I) ciazntwzai ’AgiozdxXeioi, Maiuri 
t N. S. 18, 20. 
äXixiiozat, XII 1, 43, 4. 

3 ’AnoXXa>via[azai, Thyssanus, Etprfft. dgx. 1907, 
215, 13. 

AxoXXcoviaozai Avztoxeioi ovvozgazevoauevoi 
Ma i u ri N. S. 18, 26. 

‘AxoXXcoviaozai GcatSr/zctot ’AozvfiySeioi, XII1,163. 
‘AjioXXcovpg 2zgazayiov x., XII 1, 161. 

■ 'AoxXamaozal ‘AgtozoSd/ieiot, Thyssanus Eqmu 
igx- 1907, 215, 13. ^ 

AoxXamaozal Ntxaauovsiot ’OXvfimaozai, Athen 
. Mi«. XXV 109, 108; zu XII 1, 127, besser 
’ SGDI 4108. 

[AoxXamov xal ‘AmdXXcovog xal ‘Agpoo8lzag x.) 
Konchon XII 1, 736. 

AoxXamaozal xal Tlv&iaozal xal Eguaiozai, Ka- 
miros XII 1, 701, 9. 

‘AoxXamaozal zol Gefdveiloi?, Kasara. Eamu 
t dg*. 1913, 3. 87. ’ 

’Azaßvgiaozai, Ann. It II 1915, 139, 10, 25. 
’Agpgodciotaozal, Chalke XII 1, 962 b; vgl XII 
1, 955. S 

A<pgo8ioiaoxal dXtxt&zat UoXvxXeioi. M a i u r i 
> N. S. 18, 23. 

Atpgodujiaozal Xwzijgiaozai, Busbumu Peraeae 
dg X . 1911, 6666. 

‘AqpgoSioiaozal 2vgot, Nisyros XII 3, 104, 14. 
A<pgodiotaozal Eg/ioyeyetci, M a i u r i Ann. It 
IV/V 223. 

Bodgoai Tetoayogetoi, Maiuri N. S. 18, 28. 
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Aiowoiaozal, XII 1, 155, 43. 

Aiowoaozal ’AfXavaiozal Aiooazaßvgiaozai Evqpga- 
vogiot ol ovv ’A^tjvalan KviStcoi, Loryma ? 
XII 1, 937. 

Aiowoiaozal Ev[gv]öe[/z]i8ioi ol ovv —, Nisy¬ 
ros XII 3, 104, n. 

Aiowoiaozal Xaigy/idvcioi, XII 1, 161, 6 . 
Aiowoletoi, Maiuri Ann. 1t. II 1915, 139,10,18 
Aiooazaßvgiaozai zol zog noXiog öovXot, XII 1, 31. 


Tlazpiaozal 2eX - zol ovv Ilaaixgdzei, Ann. It. 

II 139, 10, 26. 

TloXvxXziot JBoagoai, XII 1, 102. Maiuri N. 

S. 18, 27; s. o. S. 802,17. 

Ilootidaviaozai xal ’AoxXcuiiaozal, XII 1, 164. 
IlvgyaXiäai - - zol h Aigeoi (zu Kamiros) XH 
1, 701, 11. 

Xa/zo&gatxiaozal xal Ayfiviaozai (rot owozga- 
zzvoduevot) XII 1, 43, 14. 

_ ‘ / ... n .li«. XT'tTtT 


Aiooazaßvgiaozai ’Aya&odaifiovmozal ’ S Mcbvnoi, 19 Xayo&ggxiaozal ‘AipgoSioiaozai , Athen. Mitt XXV 


Xn 1, 161, 5. 

Atoo/iiXiX‘aozal, Nisyros Xn 3, 104, 15. 
Aioogeiviaozal Aiowoiaozal F. . tovctoi, XH1,161. 
1, 161. 

Aioaaojvggiaazai, Mallona bei Lindos XII 1, 939. 
AtooocozziQiaotai 2agamaazal, Xn 1, 162. 
[Aojvoagiaozal (?), Chalke XU 1 963. 
ol ifinXeovzes ev xolg dtpgdxtotg. Athen. Mitt. 
XXV 107, 106. 


109, 108. 

Xaftoßggixiaozal ‘Aipgodtoiaozai Bogßogizai, Syme 
XII 3, ö. 

2afto&gatxiaozal fzzadveoi, XII 1, 43, 9 ( Aa/ia- 
olXeiot zugefügt in unedierter Inschrift). 
2a/*odgaixiaozai 2zozzjgiaozal ‘AgiotoßovXiaozai, 

XII 1, 163. 

Xagaxiaozai, XII 1, 162, 4. 

2egamaozai zol ev Kaftslgtoi, XII 1, 701, 10. 

* ri t «r ‘ • k Ti. TT 10(1 1A 


Exexzogidai’xazgi&zai, Maiuri N. S. 18,22. 20 

. .«an » C. T ... fin TNT i n/»A 


egaviozal ’A8covid(ovzeg, Loryma SGDI 4260. 
igaviozal ’A&avaiozal Aivdiaozai, Maiuri Ann. 
It. II 139, 10. 

EgaziSeioi, XII, 1, 40: vgl. die Egazliat, Pind. 
Ol. VH 93. 

’Egfiatiovzeg, Nisyros XII 3, 104,13. 

Eguaiozal Avzovofioi, Scrinzi 263, 6 ; ebd. ovv- 
oxavoi, XII 1, 101. Jahresh. Beibl. 1906, 85. 
Egfiaiozai Geo/ iotpogiaozal, XH 1, 157, 7. 
Eoziaozai, XU 1, 162, 8 . ' 

Eii&aXiiai (Netteia) XII 1, 890; EvöaXldai iza- 
zgtäzai zol iv Oiatg, Maiuri N. S. 18, 22. 
BgaxX .., AEMOest XVIII 122,1. 

"HgaxXe&zai, Chalke XH 1, 963. Rhodos, Maiuri 
Ann. It. H 139, 10, 22. 

’HgaxXeäzai - ocöveiot, XII 1, 158. 

Bgouazal 2afio&gtjxtaazal bei Kyr Basili SGDI 
4274, besser Ann. It. IV/V 481. 

GeaiSyzetoi owozgazevod/zevoi XII 1, 75 b. 


2vXXeioi AoXXeioi nai&evzal ol ovv 2vXXai, XH 
1, 918. 

owiXvzai 'Podtaozai extäa/iiaozai, XII 1, 157, 5. 

awozgazevodt*evoi, XII 1, 41; vgl. Ann. It. II 
13, 14. 

2om)g<aozai, Maiuri Ann. It. II 239, 10. Thys¬ 
sanus Thprjpi. dgx- 1907, 215, 13. ^ 

Xcozygiaozal ‘AoxXamaozal IlooeiSaviaozai ’Hga- 
xXelazal ’A&avaiozal ’Agpgoöiotaozal Egfiaiozal 
) Mazgog &e<bv. XII 1, 162, 5. 

2cozt]giaozal Aioo£eviaozal IlavaiXavaiozal Aiv- 
öiaozai ol ovv ratcoi 161, 3. 

Zaiztjgtaozai ‘Hgcoiozal , XII 1, 35 (gegen v. Gel¬ 
der Mnem. XXIV 76). 

2<oztjgtaozal Avoiozgdzeioi, Loryma bei Lindos 
XH 1, 938. 

zexvizat zol xegi zag Aiovvoov Movoag, Ann. It. 
II 139, 10. 

zexvlzai EvddfUioi zol xegl zov Aiovvoov zöv 


;.”Hiller40 


Herrn. LXI 476f, 

tot teQo&vnjoavrsg ev Maiuri N. S. 

18, 25. 

leQopßQoretot KUioudetoi IloXvx&Qpe&h Maiuri 
N. S. 18, 24. 
lotaotai , XII 1, 165. 
lotaotal EQaviotcu, XII 1, 157, 8 . 

AaJiri^taotcdf Lindos XII 1, 867. 

Mättot xtoivirai kQavioxal ^doxodietot, XII 1, 
157, 9. 

Mtjviaotalz Lartos XII 1, 917 a. 

Mrjvtaötal ’Aq?Qodt<Haorau f XII 1, 162, 4. 
Movocuötai, Ialysos XII 1, 680. 

Movocüoxai Ayiytogeiot, Ann. It. II 132, 10, 19. 
Mmxnniatal tot ovv — — Ann. It. II 139, 10, 24. 
NaxoQsioi, Kamiros XII 1, 701, 12. 

NixoitpoQoi, Maiuri Ann. It. II 139, 10, 17. 

Uayxidücu [ÖtaioJ&TCUi Ann. It. II 139, 10, 21. 
IJava^cLvcUotal AivÖtaotcUf Lindos AEMOest 
XVIII 12. 

flavaftavcuoTat , XII 1, 159, 3f. 161, 2. 
Ihya&ijvouotcd SpaxAetara/, XI I 1, 36. 
Ilava&rjvcüotai otgatevofiEvot, xn 1, 107, 2. 
Mainri N. S. Ann. 1t. H 159, 18. Jahresh. IV 
160. 

llava&rjvaiozou, Chalke XD 1, 962 C. 

Ilaviaozat, XII 1, 155. 75. 

Jlavotozgdxeioi, Ann. It. II 139, 10, 4. 


TiftoxX — - Ann. It. H 139, 10 , 28. 

Anhang IV. 

Die eponymen Priester des Helios. 
Hauptquelle die Amphorenhenkel. Neuere Werke: 
F. Bleck mann De inscriptionibus quae legun- 
tur in vasculis Rhodiis, Gotting. 1907 (dort viele 
ältere Literatur); d e r s. Zu den rhodischen He¬ 
liospriestern, Klio XII 1912, 249B. M. P. Nils- 
s o n Timbres amphoriques de Lindos publi 6 s 
50 avec une 6 tude sur lee timbres amphoriques Rho- 
diens., Ac. Dan. 190, 9. Ganz vortrefflich; kennt 
die ganze Literatur, wie die Kritik S. 41ff. 532 
zeigt; schade, daß er nicht eine vollständige 
Liste der bisher veröffentlichten Priester und 
igyoozaotdgxai mit ihren Beizeichen gegeben hat, 
was für ihn eine Kleinigkeit gewesen wäre 
V. Skorpil Listy filogogickö XL 166. v. Hi 1 - 
1 p r Die rhod. Heliospriester, Klio XIV 388. E. 
M. P r i d i k Inventarkatalog ... der Eremitage 
60 1917 (v. Hiller Berl. phil. Woch. 1918, 1020/2). 
A. M a i u r i Una fabbrica di anfore Rodie, An- 
nuario italiano IV/V 1924 (beim heutigen Vdla- 
nova). E. P r i d i k Klio XX 303ff. Preisigke- 
B i 1 a b e 1 Sammelbuch gr. Urkunden aus Ägyp¬ 
ten III 1, 1926, 6320—6524 (aus Alexandreia) 
u. a. m. Was in Athen, Delos und anderen Orten 
noch an unveröffentlichten Stempeln lagert, ist 
nicht möglich auszudenken. Man erwäge, wie 
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viele Stempel nur ein- oder zweimal bekannt ge¬ 
worden, wie manche immer noch nicht sicher 
gelesen sind. Von der älteren Literatur sei auf 
B o 11 i Notice de monuments ... Musde gr. rom. 
d’Alexandrie 1893, 227ff.; Schuchhardt in 
den Inschriften von Pergamon II 1895, 423ff.; 
die gedankenreiche Rezension von B. Keil Berl. 
phil. Woch. 1896, 1606 und v. Hiller-Hutton 
IG XII 1, 1894 (absichtlich auf die in R. ge¬ 
fundenen Henkel beschränkt) verwiesen. 1 

1. Aydva£, selten. 

2. ‘Ayeftaxos, c. 220 Sinope, Polyb. IV 56. 
Häufig. 

Aysaagxog, *t Pr. 1926. 

3. Ayeazgazog, 220—180. Zeitgenosse $tXai- 
viog. Häufig. 

4. Ayrjficov, selten. 

5. Aygaiöag, einmal Ayrjoedag (!). ^ = 5 a. 

6 . Ayr/alxh[i]zos, * Athen. Mitt. XXI 57, 1. 

7. AyrjolXag, zweimal. 2 

8 . AyrjotXoxos, selten. 

9. AyrjalnoXig, * Botti; dreimal fraglich, ob 
vielmehr 10: Pr. 1926. 

10. Ayr\aamog, kursive Formen. S. 9. 

11 . Ayr/aig, selten. 

12. AyXovxgnog, IG XII 1 , 1068 (0 ß Z)- 

13. AyXovpßgozog , 220—180. Häufig. 

14. AyXwxgizog, selten; vgl. [AyXJwxgtzog, De¬ 
kret von Telos um 227? SGDI 3486. 

15. AyX<o<pavr)s, * M41. Holleaux 153. 3 

16. AyXdrxagxog, * Maiuri NS 20 neben &ai- 
vlXag. 

17. AyoßävaS, selten; Dekret Ann. It. IV/V225 

vor Agazozpdvrjg (vor 180). \ 

18. Aygiog, selten. £,C- \ 

19. A&avööozog, 220—180. Häufig. ; 

20. A&avoqpiXos * Preisigke 6333. 

21. Alveag, selten. 

22. Aivr/alSapog, 220—180. Häufig. " , 

23. Aivr,zmg, 220—180. Häufig. 4 

24. Aloxtvas, häufig: einmal mit Olaxtv&vov 
(Nilsson). 

25. AioxvXivos, 180—150. 

26. Axeaxtöa;, zweimal Nilsson. ATT, also 
nicht vor 1 . Jhdt. v. Chr. 

27. AHSavSgog, selten. 0 ß. 

28. Aicl-taSag, häufig, c. 220. 

29. Ale&dafios, * IG XTV 2393, 59; ob nicht 

= 30? 5( 

30. AXc^ipaxog, häufig. 

31. ‘AXtSlpßgmog, * AWjv. HI 232, 14. 

32. AXxtivoc, XII 1, 1077, selten. 

— AptpeiSr/g *f A&rjv. IH 232, 15 s. Aaqpd- 

33. Avatjayogag, selten, ß ©. [5>?f? 

34. Avd£arögog, häufig. 0 0/77 1 ’- 

35. Ava$lßovXog, häufig. B = ß ß. 

36. Ava(l5apog, selten. 

— Availpaxog, * t AM/v. III 232, 19 s. 36. 

37. AvaSifävrjs, *. gl 

38. AvSgiag, häufig, c. 220. 

* bedeutet einmal, f zweifelhaft oder ver¬ 
schrieben; Pr. = Pridik. 

Aus beigefügten späten Zeichen ( A€ 9 ß 
C Ul u. a.) wird es leicht sein, auf spätere Zeit 
zu schließen. Doch sind solche Schlüsse un¬ 
sicherer als bei den Steindokumenten. 


39. Avdgopaxog, selten. 

40. AvSgovixog, c. 220. 

41. Avögdvtixog, häufig. 

— AvxiXiwv, * Adijv. III 233, 25, linksläufig? 
s. 42. 

42. AvztXoxog, selten; linksläufig. Nilsson. 
Vgl. Inschr. XII 1, 88 , 1. Jhdt. 

43. Avxifiaxos, selten. 

44. Avzbtazgog, selten. 

1 45. Avxui&Evrjs, nur Inschr. XII 1, 63 A. Agyi- 
ztpov tegazevoag AXtan, 3. Jhdt. 

46. AjtoXXöäoxos, *. 

47. AxoXXdmog, selten. JT *7. 

48. Agazldag, * Breccia Bull. Al. IX 1907, 

49. Agazog, selten. [75, 70. 

50. Agaxotpdvrji, 200—180, häufig. Dekrete 
SGDI 3752; Ann. It. IV/V 225 (zwischen 
Archinos und Agoranax). 

51. AgczaxXijg, selten. 

52. Agiozaydgag, selten. 

53. Agiozaivexog, * A&rjv, HI 233, 32. 

54. Aglazaxog I, c. 220, häufig. 

55. Aglazaxog H, * 1 . Jhdt. Inschr. IG XH 8 , 

56. Agtozdvag, häufig, l/l ßC. [186, 18. 

— Agiazdviog, * Pergamon 874: ob nicht Agi- 
ozaxogt 

57. Aglozagxog, c. 220, selten. 

58. Agiozag, selten. 

59. Agiazd&ag I, 220—180, sehr häufig. 

60. AgiazdSag II oder —l&ag, linksläufig, 
AGCfOJ Prid. 1917. 

61. Agtozevg, selten. 

62. Agtozutmdag, *■ 

63. Aglozumog, * A&nv. III 234, 39, wenn nicht 
= 62. 

64. Agiaziojv, selten. CJ , rückläufig. 

65. [Agt]az[d]ßiog, Nilsson 93. 

66 . AgiazoßovXog, zweimal linksläufig. 

67. Agiazdycizog, häufig. 

68 . Agiaxoycvrji I, häufig, c, 220. 

69. Agiazoyivrjg II, * 1. Jhdt. v. oder n. Chr. 
TT- M a i u r i NS 32. 

70. ’Agiazäöapog, 220—200, häufig. 

71. Agtoxädefug, * A» ijv. HI 234, 43. 

72. AgiazoxXrjg I, c. 220, selten. 

73. AgiazoxXrjg II, * BZ, AgiozoxXJovgl XII 1, 

74. Agiozoxgdzgg, selten. [1096. 

75. Agioxopaxog, häufig; bisweilen 0. 

76. AgiazopßozlSag, in Lindos häufig. 

77. Agtazopcvrjg, selten. 3. Jhdt.? 

78. Agunovopog. 

79. AgiazdzzoXig, häufig. £ Z C'- 

80. Agwzfxpdvtjg, um 146. Einmallinksläufig, C. 

81. Aglazgazos. Einmal linksläufig, C. 

82. Aglazov, 220—150, häufig. 

83. Agiazarvidag, auch I. Magn. 55 c. 205. 

84. AgpooiXag. 

84 1 . AgaüzoXig . Sizilien SGDI 4245, 344; Bech- 
tel HP 77. 

85. Agzepiöoogog, selten. 

86 . Agx&ßovXog, *. 

87. Agxtpßgozog, c. 220, häufig. 

88 . Agxiazgazog, c. 100. Clara Rhodos I 34f. 
und im abgekürzten Dekret SGDI 3756. 

89. Agxlßtog, ß Q in Rußland häufig. 

90. Agzüapog, 220—180. Auch Dekret der 
Panamareer. v. Gelder 445, 29, also ab 188? 
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Agxßas, 220—180?, selten. 

Aigx tx 6^ Tr ls, 220—180, selten. 

AgxiXatdag, häufig; selten AgyjXijiiag. 
Agxlvog, selten. Im Dekret Ann. It. IV/V 
227 vor Aratophanes und Agoranax, also 
etwa 200—180. 

, Agyd&apog, I. Perg. 965/6; 188—167. De¬ 
kret der Panamareer. v. GeldeT 445, 29. 

, AgxoxXij s, * A&rjv. III 236, 64. 

, ’Agxoxgdxjjg, 220—180, häufig. 1 

. AaxoSevog, * Bekker Jahrb. Phil, s, V 
451, 20 Odessa. 

. Aozvaval;, * A&xjv. III 406, 66 . 

. AotvfirjSt)g I, 170—150; c. 154 Basis von 
Nisyros XII 1, 103; häufig. 

. Aaxv/*^itjg II, * 1. Jhdt., österr. Jahiceh. IV 
1901, 160. 

. Avxoxgaxrig, 189—167, häufig, Inschr. IG 
XII 5, 824, 82. 

. AvxoxgaxiSag, * ATXgv. III 236, 70. 

. Avxdvofxog, * Adfjv. m 236, 71. 

. rögywv, bisweilen CJ , häufig. 

. Aar/fiwv, 220—180 (?). 

. Aa/mtvezog, 180—150, häufig. Vereinsdekret 
XII 1, 155. 

. Aaftdzgtog, * ? Botti. 

. Aapote/jug, 220—180, häufig. 

. AapoxXrjg, häufig. Rhod. Dekret Syll . 8 644b 
. Aa/Mxgdxxjg, 180—150. [vor 172., 

;. Aa/joo&cvrjg, Xn 1, 1119 A—ov, also spät.' 


.-,-— ’ - r 

Aapoaxgazog, *. 1 

Aapoqpdvrjg, A&r/v. HI 237, 77. 171. 

Adpcov, nur in Lindos häufig, sonst selten. 172. 

Aagot&rig, * Preisigke 2162, s. Aa<pd&rjg. 173. 

Arip-fitgtog, * Botti. 174. 

. Aioyivrjg, gen. A-ov Pr. Nerobrief 55 n.Chr. 175. 

AwxXfjg, nur XII 1, 65, Vater des Ti. Fla- 176. 
vius PhilostratuB. 177. 

Atovvatog I, 220—180, selten. 40 178. 

, Atovvotog II Movocovlov, nur Suid. 179. 

, AogxvXtSag, 220—180, häufig. — 

. AgaxovxiSag, Skorpil Klio XIV. 180. 

. Atogtwv, * Botti. 181 - 

. Eigrjvdiog, zweimal; Apices. 182. 

. ’Eigäxcazog, selten. 183. 

. ’Enixgdxrjg , zweimal. 184. 

. $31 ixagpog, selten. 186 

"Hgpayögag XH 1, 1125 für "Hgayogag ? 186. 

oder "Egpaydgag , * ? 50 

.Eoxuüog, Preisigke 6411; zweimal 188. 

Nilsson 199, 3. 189. 

. 'Eaxiei. iSmtei. Nilsson 199, 1. 2. 4. Ob 190. 

. Evävwg, häufig, Apices. [zu 127? 191- 

. Evdapog, häufig, ß V ■ 

. Evdoeog, dreimal XII 1, 1129. 193. 

. EvxXrjg I Aozvavaxzi&a, c. 350 nur Tima- 194. 

chidas. . l^ 3- 

. EvxXrjg II gen. -rite, -dovg, -iovg. Oh zwei — 
verschiedene 2. und 1. Jhdt. ? 60 

. Evxgdxrjg, linksläufig, C und ß $. Dekret 196. 

unter Titus Xn 1, 3, selten. 

. EvxgaxiSag. 197. 

. Ebpivgg, * Dumont. 198. 

. Eixpävtjg , * B 0 11 i. 199. 

i. Eixpgayogag, * Pr. 200. 

'. Eixpgavogiiag. -OL 

1 . Eigpgdvcog, vor 150, häufig. 202. 


141. Evrpgovt&ag, zweimal. 

142. Eixpgdavvog, * A&yv. III 237, 95, später 

143. ExißovXog. [Name. 

144. Ztjvodoxog, * f Nilsson. 

145. Egaydgag, 180—150, häufig. Vgl. hinter 126. 

146. EgaxXsiSag, * IG XIV 2293, 265. 

147. EgdxXeixog , Pr., selten. 

148. ßägoavdgog, O , linksläufig, zweimal. 

149. OagoinoXig, C> häufig. 

10 150. Ötalfttjzog, 200—190, häufig. 

151. Bcpiaaiv, ö C, selten. 

152. ßeoyhfig, * Botti. 

153. Oedpßgoxog, * Botti. 

154. Oeoxliäg, t zweimal Nilsson. 

155. Bigoavigog, c. 220, häufig. 

156. ßigommg, zweimal. 

157. Bivtmg, 220—180, häufig. 

158. Bruybrr/g Aeovzog, c. luO—502, nur Xn 1,64. 

159. BevSixog, * Botti. 

20 160. ßevdargog, selten. 

161. Bsvxgdxrjg, * A$r)v. IH 238, 104. 

162. [Be]ipva[oz]og oder [UoX]vpva[ox]og, f* 
IG XIV 2293, 287. 

163. Bsvtpdvgg, auch XII 1, 9 (p Z ()■ 

164. Btv<pl6t]g, zweimal; unsicher Nilsson 120. 

165. BovSapog, f IG XIV 2293, 290. Nilsson ? 

166. BgaovßovXog, *. 

167. Bgaavdapog, A C- 
on 168. ßgaovpayog, * Pr. 

89 169. BgaavprjStjg, *0 IG XII 1, 1144. 

170. B[gd]oo)[v], *fPr. 

171. [IjaoixXijg, * Nilsson. 

172. 7aotxgdxr]g, 220—180, häufig. 

173. Idowv, selten. 

174. legoxXrjg * XII 1, 1148. 

175. legorpä Sv, CIG m 5516 b, nicht IG XIV. 

176. ligmv, 200—180, häufig. . 

177. 1mtlag, * Xn 1, 1150. 

178. huwxXrjg, * Skorpil Listi fil. 1913. 

179. laoSozog, * Pr. 

— 7orrio f ,t*C Nilsson 257 vgl. nx. 127f. 

180. ÄaXXidva£, Apices, selten. 

181. KaXXixgdzrjg, 220—180, häufig. 

182. KaXXtxgaxi&ag, 220—180, häufig. 

183. KaXXtljztvog, meist in Lindos, bisweilen CO 

184. KaXXtozgazog, * Botti. 

185. KaXXi<pdvt)g, *Botti=Preisigke 6448. 

' 186. EXiagxog, 180—150. 

in 187. KXtizopaxog, 220—180, häufig. 

1 188. KXixopaxog, * Nilsson 279 6 . 

189. EXtdpßgozog, C zweimal. 

) 190. KXevitxog, £ selten. 

1 191. KXsvxgdzrig, 220—180, häutig. 

192. KXevxgaziSag, * Pr. 

193. EXtvpa%og, * Pr. 

194. EXz(bwfiog , 220—180, häufig. 

195. KXriviozgazog , häufig. 

i — Kgazaydgag, t A&rjv. III 240, 122; CIG 
60 5523 (auch K a i b e 1 XIV 2293, 263). 

t 196. Kgaziiag, 200—180, häufig. 

— Kidog, t Bleckmann 174 zweimal. 

197. Xwpog, * Pr. 

198. Aaipdörjg, häufig. 

199. AtovzlSag. 

200. Aetov, selten. 

201. Avmvdgog, nur in Lindos viermal. 

202. Avoidvatj, * XII 1, 1164. 
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3. AvotxXfjg, zweimal Pr. 258. 

4. Avotnnog, zweimal. 259. 

5. Magovag, * ’Afyr. III 240, 130 cf. XII 1, 260. 

3. Margodojgog, *. [46, 384. 261. 

7. [Ma X ]dcov ?, t * Klio XIV 388. 262. 

3. Meviäa/jog , selten. 263. 

1. MevEXQaxrjg, * ’A&rjv. III 240, 130. 264. 

). Mtve/iaxog, * Klio XIV 388 (doch s. Mcvi- 265. 

äafiog ?). 266. 

I. Msvea&evg, selten; auch Basis Jahresh. IV 10 267. 

160, 1. Jhdt. n. Chr 268. 

J. Mbvtcoq, * Pr. 269. 

1. Mevcov, * Pr. 270. 

1. M[ V vö6o]xog ?, * Klio XIV 388. 271. 

>. Mvtjoi/jaxog, * Pr., wohl Kaiserzeit. 

!. MoXxaydgag, * Berg Rhod. 47. 273. 

?. Mvxtcov, häufig. — 

!. Navovmog. 274. 

I. NeiXwv, * Botti. 275. 

). Ntxdrcog, * XII 1, 1169. 20 276. 

. Ntxaoaydgag, 220—200, sehr häufig, c. 150 *. — 

!. NtxaolßovXog, *. 

!. Nixo/taxog, auch auf Basis Rev. 4t. gr. XVII 277. 
L Ntxdoxgavog, * Pr. [210, 3. 278. 

i. Ntxcov, auch Maiuri NS. 14 N,- AXe{t- 279. 

[täxov ’AXlan. 3./2. Jhdt. 280. 

>. Eevagexog. 281. 

SevoxXrjg, selten (2- oder 3mal). 282. 

I. Eevooxgaxog, in Rußland häufig. _ 284. 

I. Sero, oder Eevoo-, P, XII 1, 1294, 2. 285. 

L Eevoxt/jog, * Pr., -zEtfiog Jahresh. IV 1901, 286. 

160, 1. Jhdt. n. Chr. ~ — 

. Eevotpdvrjg, 200—180, sehr häufig in Ruß- —■ 

land (68malf und Lindos (16). \ 287. 

. Eevotpdvtjg 7 igcovog, viermal, p. 288. 

. Eevdqtavxog, 220—180, häufig. 

. Eevo<pwv, 220—180, häufig. 289. 

. 'Ovaoavdgog. 290. 

. Ilatdumog, ’A&rjv. 241,147.148 (b), zweimal. ^ (| 291. 

. IlaaixQaTirjg, C, selten. M41. Holleaux. 292. 

. Ilaöi<p3>v, C ß, selten. — 

. üavoavtag, 180—150, der Häufigste. — 

. IletotoxgaxtSag, * Afrrjv. III 243, 150. 293. 

. Iletaioxgaxog, o. 150, häufig. 

. Ihoioxgaxtg, linksläufig. Viermal Pr. 

. IloXixrig (IloXixov, 77 oXixevg, üoletxov), Pr., 294. 

XII 1, 1165. Selten, spät. 295. 

. IloXvdgaxog, häufig. 296. 

. IloXv&togog, * XII 1, 1182. 50 297 

. TloXvxXä&ag, zweimal. 298. 

. TloXvxXrjg Ilv&tlov ltgaxevoag ’AXion, 299. 

4./3. Jhdt. Xn 1, 374 add., ob = zweimal Tr. ? 300. 

, IloXvxgäxtjg. 

. [üoXJvfivaoxog, IG XIV 2293, 287 eher als 301. 

[6e]v-, 302. 

TloXv^evog, selten. 303. 

IloXvc[xQaxog ?], * Pr. 304. 

IJoXvxag/xog, selten. 305. 

ügäxog, Pr. ? zu 253 ? 60 306. 
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Eiftiag, 2- oder 3mal. 
2t/jvXivog, 

Sificov, * Botti. 

2x£tpavog, selten. 

Sv/tfxaxog, 220—180, häufig. 
2co6a/jog, c. 180, häufig. 
2coxgdxi]g. 

2ä>vtxog, * Pr. 

2<oot8ag, zweimal. 

2o>oixXtjg , 180—150, häufig. 
2<ooimXog, t zweimal. 
2d>oxgaxog, häufig. 

2(üxaor)g. 


171. Tetoaydgag p £ , häufig I verschieden V 
— Ttoayogag, häufig | verschieden . 


, 294. 

295. 

296. 
50 297 

298. 

299. 
’ 300. 


Ilgaxo(f>dvTjg, c. 180 häufig; dazu 77 ga!-i- 
xpdvxfg, AtXrjv. III 242, 157. 

. Ihr&dwag ’AgxtndXtog, 5./4. Jhdt. Timachi- 
das D 61, zweite Epiphanie (keine Henkel). 
Ilv&cryevt)g, C, häufig. 

IlvödScogog, 180—-150, häufig. 

Tlvboxgixog J[ Q 
2&EvcXag, * [~]. 


i 301. 

302. 

303. 

304. 

305. 
60 306. 


hieden? 

Teiooperijg, * Klio XIV 388. 

TeUowv, * Preisigke 6505. 

Tifiayogag, verschieden (?): 

Tciftayöoag, Zusatzstempel Y Selten, 
verschieden ? 

Tt/j-dgaxog, zweimal, Bleckmann. 
TtfiaQxtSag, * N i 1 s s o n 404. 

Tifiagxog, selten. 

Ttfiaoaydgag, 220—180, häufig. 
Tctfiaoaydgag, * R. 

Ttfjaotxgdxrjg, * Botti. 

Tiftodixog, häufig. 

Ttfid&eog, häufig. 

TtftoxXeldag. 

TetfJoxXLeiSag, zweimal. 

TtfioxXiSag, * Nilsson. 

TiftoxXfjg, selten. 

Ttfjoxgdxtjg, Preisigke ; zweimal CIG 
III 5385. 

2 'iftdtsivog, * AM)v. III 244. 174. 

Tt/id^evog, ’A&rfv. III 244, 174. 

Tifjoaxgaxög, selten. 

Ttpovggobog, 180—150, häufig. 

Ttftovgodog, zweimal Pr. 

Tt/joggoSog, selten. 

<l>ouviXag, so Insehr. M a i u r i NS 20 neben 
AyXd>xagxog, -tXag oft, -tSag nie in Inschr., 
Henkel selten. 

$avldag, selten. 

4‘avoxXijg, * Pr. 

4>avoxgdxtfg , * Pr. 

^avdoxgaxog, nur Inschr. T. $Xaovtog $. 
$tXamog, selten. [XII 1, 65. 

<!>tUvog, selten, 

iXuixog, * Botti. Ob Henzen Bull. 
Ist. 1865, 751b Alvin[nov] hierher gehört? 
$tX6da/jog, 200—180, häufig. 

$iXoxgdxt)g. 

<PtXd)v8ag, (jj , einmal <PiX6vba. Selten, spät. 
tpiXcüviöag. 

Xagibafiog, zweimal. 

XaguoxXtjg. auch in einem hellenistischen 
Grabe von Argos. Vollgraff Bull. Hell. 
XXVIII 429, 14. 

Xgvodwg, 188ff. Schild bei den Tarmia- 
nern SGDI 4775. Ob ’AWfv. in 245, 188 
XgvoiScoQog in Xgvodogog zu ändern? 
Xgvouinog, Athen. Mitt. 1896, 137. 
Xgvoooxgaxog, * Klio 388. 

[Hiller v. Gaertringen.] 


Rufinus 


S. 1198, 38 zum Art. Rufinus: de 

88) Dichter des Agathiaskranzes der Anth. eil 

Pal., innerhalb deren ihm die Epigramme V 9. er 

12. 14f. 18f. 21f. 27f. 35-37. 41-44. 47f. m 

60-62. 66. 69f. (71 ist Palladas zuzuschreiben). vc 

73-77. 87f. 92-94. 97. 103. 284 gehören. Seine H 

Zeit scheint nicht genau ermittelbar zn sein; d« 

denn die Aufnahme in jenen Kranz gibt nur M 

einen Terminus ante quem, und die Amtsbezeich- m 

nung Sofieortxo; im Lemma des ep. 284 enthält 10 ffl 
ebensowenig einen zeitlichen Anhalt (vgl. auch d< 
Seeck o. Bd. VI S. 1296ff.). Man wird in¬ 
dessen gut tun, ihn ziemlich spät, nach dem fii 

noch formgewandten Palladas, vermutlich also cl 

ins 6. Jhdt. zu versetzen; darauf führt die sprach- « 

liehe und metrische Form (14, 3 igloaoa = i@d- ti 

oaoa. 61, 5 xeXevoftiv i; r)X&ov, woran nichts zu än- ti 

dem ist), wenn auch andererseits einzelne päde- J 

rastische Motive (19 oj Meleager 208; 28), deren- w 

gleichen die frühbyzantinischen Epigrammatiker 20 e: 
meiden, jener späten Datierung im Wege sein I 
könnten.—Irgend eine individuelle Richtung wird « 
man bei diesem Autor vergebens suchen. Wohl redet b 
er einmal von seinem Wohnsitz Ephesos (9, 5f.), « 

aber das geschieht in einem jener stereotypen V 
hellenistischen Liebesbriefe, den K. Dilthey b 
schon vor langer Zeit (Index scholar. Göttingen c 
1885, 4) einer Heroide zum Verwechseln ähnlich a 
genannt hat. In der Tat spielt R. so ziemlich 7 
alle erotischen Motive, und zwar wiederholt, 30 e 
durch, die ihm eine lange Tradition bot; hoch- 1 
stens in der Vollständigkeit dieses Repertoires i 
dürfte eine gewisse Eigenart hervortreten. Da 1 
gilt es zunächst, immer wieder neue Geliebte zu r 
nennen (9. 12. 14. 22. 27 u. a.), neben dieser c 

Fiktion aber auch die andere, das Verhältnis zu c 

derselben, nicht aufzugeben (12. 21. 66. 103), 1 

eine Art Widerspiegelung jener seit Asklepia- i 
des immer aufs neue erscheinenden Lysidike. t 

Da haben wir ferner das bekannte Thema 40 ( 

der Knaben- und Frauenliebe (19, vgl. o.; zu j 
27 s. Horat. carm. IV 10, 6), da den warnenden 1 

Hinweis auf das Welken der Schönheit (21. 26. . 

74. 92. 103), wozu als Komplement das Lob der 1 
Schönheitsreste gehört (48. 62 c-o Philodem 13. i 
Agathias 282). Da begegnen Schönheitsschu- 
derungen in mannigfachster, auch an Bordell¬ 
szenen erinnernder Form, verbunden mit dem Motiv 
des Parisurteils (35; vgl. Athen. 554 c. Alkiphron 
I 39. — 36. 60. 73. 76), da das Paraklausithyron 50 
(103 <x> Kallimaehos 23). Es ist die Rede von 
der Masse der treffenden Liebespfeile (87); 
haften Frauen wird die Sklavin vorgezogen (18: 
vgl. Horat. carm. II 4; sat. I 2, 37 und die 
Erklärer dazu); die Entzückungen der Umarmung 
werden ausgemalt (14), und richtige Bordellepi- 
deiktik kennzeichnet sich vollends in ep. 44, 
einer zum Teil veränderten Nachahmung des 
Hedylos bezw. Asklepiades (161). — Nicht ganz 
unwichtig aber erscheinen Anklänge an die Ko- 60 
mödie. Denn nicht zu reden von der Analogie 
zwischen ep. 15 und Plautus Poen. 1271,. worauf 
bereite Jacobs hingewiesen, hat anch die Klage 
des Liebhabers, den seine Geliebte zwar unter 
heißen Tränen, doch zuletzt resolut zur Türe 
hinauswirft (66), nach Situation und Stimmung 
nicht weniger Komödienhaftes als das im ep. 

75 mitgeteilte angebliche Erlebnis des R. selbst, 


Rufinus 842 

der sich mit seiner reizenden Nachbarin weit 
eingelassen haben will und nun nicht weiß, ob 
er bleiben oder ausreißen soll. Und an die Ko¬ 
mödie erinnert auch der Rat, den ep. 41 einer 
von ihrem Liebhaber geprügelten und veijagten 
Hetäre erteilt. So werden denn auch die an¬ 
deren Erotika, z. B. 47 (Impotenz: vgl. etwa 
Maximian, el. 5) und 77 (Unlust nach dem Ge¬ 
nuß), gleichermaßen in der Tradition wurzeln, 
für deren Festigkeit auch R. eine gewisse Be¬ 
deutung besitzt. [Geffcken.] 

89) R. von Antiochia. In zahlreichen Hss. 
findet sich hinter den drei kleinen, dem Symmar 
chus gewidmeten Schriften Priscians unter ande¬ 
rem ein Commentarium Rufini v. d. (viri diser- 
tissimi ) grammatid Antioehensis in metra Teren- 
tiana, das mit den Versen schließt 3aeo ego 
Rufinus collegi mente benigna DiseipuRsque dedx 
munera pulchra libens. Unmittelbar darauf folgt 
) ein ähnlicher Traktat, der eingeleitet wird durch 
Versus Rufini v. c. litteratoris und de numeris 
et pedibus oratorum handelt. Den Hauptinhalt 
beider Schriftchen bilden mehr oder weniger um¬ 
fangreiche Zitate aus erhaltenen und verlorenen 
Werken, zwischen denen R. seine von anderen er¬ 
borgte Weisheit in Versen zum besten gibt. Am 
Schluß des ersten Traktats (565, 1) zählt er alle 
auf, die mensuram esse in fabulis Terentii et 
Platdi et ceterorum, comicorum et tragieonm dir 
II tunt-, die Reihe umfaßt 23 Autoren von Varro 
bis auf Charisitts und Diomedes, und aus 15 von 
ihnen bringt er Stellen bei, aber es ist sehr frag¬ 
lich, ob er die Werke alle selbst eingesehen oder 
nicht vielmehr dies und jenes aus einer Mittel- 
quelle übernommen hat. Man hat den Eindruck, 
daß es ihm daranf ankam, sich mit seiner Ge¬ 
lehrsamkeit zu spreizen; daher scheut er sich 
auch nicht, dieselbe Sache fest mit gleichen Wor¬ 
ten aus zwei verschiedenen Autoren vorzubringen 
0 (vgl. 556, 23ff. aus Victormus, d. h. Apthonius, 
und 564, 7ff. aus [Lactantius] Firmianus ad Pro- 
bnm). Auch im zweiten Traktat findet sich eine 
Namenaufzählung (573, 22; man sollte sie eigent¬ 
lich am Schlüsse erwarten), zuerst von Griechen, 
die er, wie er selbst angibt, aus Cicero entnom¬ 
men hat, sodann von Lateinern, diesmal zwölf, 
von Varro bis Servius; es werden aber nur von 
sieben derselben Stellen angeführt, außerdem von 
einem Pompeius Messalinus (?), der in der Auf- 
>0 Zahlung übergangen ist. S. o. den Art. Corne¬ 
lius (Sisenna). Abgesehen von den Zitaten 
aus Werken, die uns nicht erhalten sind, haben 
die beiden Traktate keinen besonderen Wert. Zu 
erwähnen ist, daß R- die Rhetorik des ,Auctor 
ad Herennium' ebenso wie Hieronymus, Gril- 
lius und Priscian — nur bei diesen wird sie er¬ 
wähnt — unter Ciceros Namen anführt (s. Marx 
Proleg. 8; Grill, ed. Martin 48, 15). Da R. 
auch Servius nennt, kann er kaum vor der Mitte 
60des 5. Jhdte. angesetzt werden; eine untere 
Zeitgrenze ergäbe sich, wenn eB zuträfe, daß Pns- 
cian den Traktat über die Terenzmetra benutzt 
hätte (Keil 553), aber das ist mehr als fraglich 
(s. Cybulla 60ff.). Jedenfalls steht nichts im 
Wege R. zeitlich nahe an Priscian heranzurücken. 
Ausgabe von Keil GL VI 554ff., der 549ff. über 
die Handschriften (s. dazu noch Hagen Burs. 
Jahresber. II 1431ff.) und die älteren Ausgaben 




berichtet; der zweite Traktat auch bei Halm 
RhLM 574ff. 

Literatur: CybullaDe Rufini Antiochensis 
commentariis, Königsb. 1907 (vgl. Burs. Jahresber. 
GXXXIX 128). R. taucht erst im Mittelalter auf 
(in alten Bibliothekskatalogen wird er freilich 
nicht erwähnt, was jedenfalls die Folge seiner 
Verbindung mit Priscian ist): bei Hrabanns Mau- 
nis (f 856), s. Manitius Lg. d. Ma. I 291 A. 6; 
in den Exzerpten des Sedulius Scottus (um 850) li 
im Codex Cusanus, s. Klein Über eine Hs. d. 
Nicolaus von Cues, Berl. 1866, 93f.; in dem äl¬ 
teren mittelalterlichen Terenzkommentar saec.IX, 
s. Ter. com. ed. Bruns, Halle 1811, 3f. (dazu 
Band Class. PhiloL IV 379). Im übrigen s. Teuf¬ 
fel RLG § 445, 5. Schanz RLG § 1104. 

[Wessner.] 

S. 1986, 1 zum Art. Salmescluniaka: 

SaXfieoxiviaxd (diese Namensform ergibt sich 
aus der arg auseinandergehenden Überlieferung 2( 
als die wahrscheinlichste; Varianten z. B. äX.fievt- 
Xiaxa, oaXa/itviaxa, oaXficvixiaxa, oaX/ueoxoiviaxd), 
eine hermetische Schrift, die an drei Stellen ge¬ 
nannt wird. Porphyrios im Briefe an Anebo 86 
(bei Euseb. praep. ev. III 4) spricht von den 
ägyptischen Göttern, die Chairemon, der Erzieher 
Neros (s.o.Bd-IIIS.2025), an den Anfang stellte; 
da werden außer anderen Sterngöttern auch die 
xgazaiot ^yefioveg genannt, dvv xai ovdfiaza iv 
löis 2aX/ieoxivtaxotg cpegezai xai {hQajie'iai na&mv 3 
xai avazoXal xai dvoetg xai peXXovzcov orjixsicboetg 
(woraus nicht mit völliger Sicherheit folgt, daß 
Chairemon die S. zitiert hat). Darauf erwidert 
Iambl. de myst. VIII 4: er rechnet die S. zu den 
(o; ’Efjfiov q>ego/ieva oder T/g/iaixal diaza^eis und 
betont, daß sie nur ein Teil davon seien. Endlich 
behauptet Hephaist. II 18 (unzuverlässig ediert 
Catal. cod. astrol. VIII 2, 87, 1; nicht in Rieß’ 
Sammlung der Nechepsofragmente), daß Nechcpso 
in gewissen Fragen die Meinung der S. wieder- 4' 

f ebe; falls die auf die Nennung der S. folgenden 
ätze ein Zitat aus ihnen sind (was der Wortlaut 
nicht ausschließt), so bezieht sich die Stelle auf 
die Dekane. 

Auf Grund dieser Daten hat Boll (der schon 
Sphaera 376 über die S. gehandelt hatte) mit den 
S. ein Papyrosfragment aus Oxyrhynchos der Zeit 
um. 200 n. Chr. identifiziert. Es stellt einen astro¬ 
logischen Kalender der ägyptischen Monate dar, 
die von 5 zu 5 Tagen unter gewisse xgazaioi ge- 5' 
nannte Götter verteilt werden (Oxy. Pap. III 126). 
Deren durchweg barbarische Namen und ihre sehr 
phantastischen Gestalten werden beschrieben; es 
folgen die Voraussagungen, die sich meist auf 
die Schicksale von Individuen beziehen, z. B. 

Z. 10ff. $aQfioS&t cbrö ig' ecog x'. Ydoogo'ip 5 loziv 
f*eiS $ag[tovfh axo ig r ewg x'. 6 de xoazaiog avzov, 
oro/ea avzgi eoziv Neßv (das ist bei den Baby¬ 
loniern Nabü, der Merkur der Chaldäer — Myth. 
Lex. III 57 —, und auf diesen passen die folgen- 6( 
den Voraussagungen; z. B. v. 24 ovzog nout ckiö 
Xoyov zov vixwvza vixäo&ai xai zov vixcbfxevov 
vixäv, xai xoXXot £ajotv Xafißdvovzeg dipzdvui xai 
aaoyrtatpouevoi xai Xoyevovzeg är&gai>xovs; Merkur 
ist Herr des zweiten Dekans des Wassermanns: 
Bouchä-Leclercq 233). firjvvei Xeyoov ozt (dies 
stehende Formel) odzög ioztv 6 xvgiog zcov noXe~ 
ficüv xai zov Xoyov. 6 zvnos avzov dvdgiäs onitug. 


zo xgöoconov yvxög, ßaailyov excov bei zfjg xeq>aXrjg, 
elg di zdinloco xQÖoamov excov oepecog ... za ngo- 
aoäjia xsvoä. SrjXoi ovv ozi 6 tfyov/eevos [tevotvTjoei 
zdxcp (?) xaxd • eozai noXefiog drjdia /idtxrj xai eozai 
jiqös zovs oxiovs xoivoloyoii/ievos cl>s cptXos. eozai di 
ejel^ zpg oQxzjg avzov dxoozdzrjg ’ xai xoXe/uos eozai 
xai d.zo/.ovvzai noXXal jcdXets zijg Alyvnzov ... ev öe 
töj xaiocp zovzep jioXXoi ßicöoovzat cbi6 zov äaveiov, 
ztvis di Zcboovzai cfdovzeg xai ogxovfievoi, ztvig di 
) xai <&doi h> legoig . . . ovzog noiei x<*>Xatveiv did 
zo zov eva xoda avzov mjgov yeveo&ai. zo di dggeo- 
oztjaa zov xaigov xegi zd evzega xai za oxXdyxva • 
xai jtoXXoi ddvazot eoovzat. Dieser Text zeigt auf¬ 
fallende Ähnlichkeit mit babylonischen, über die 
Bezold Festschr. für E. Kuhn (1916) 226 han¬ 
delt; dort wird z. B. ,ein Wesen geschildert mit 
zwei Gazellenhörnern, eines hinten und eines vorn 
mit dem Ohre eines Lammes und der Hand eines 
Menschen, das mit beiden Händen Nahrung nimmt 
' und zum Munde führt*. Babylonisch ist auch die 
Einteilung nach 5 Tagen, besonders aber spricht 
für babylonische Herkunft der Name, da salmi 
im Babylonischen ,Bilder* bedeutet und unsere 
Texte zum großen Teil aus der Beschreibung von 
Bildern bestehen. Die Version des Papyrus ist 
freilich ägyptisch; die darin vorkommenden Na¬ 
men sind meist verderbt und die Ähnlichkeit 
mit den ägyptischen (?) Dekannamen (Bouchd- 
L e c 1 e r c q L'astrologie grecque 232) nicht schla- 
I gend; der Name Neby ist der des babylonischen 
Gottes Nebo (Nabü). 

B o 11 hat ferner auf eine Reihe verwandter 
Texte hingewiesen. Der wichtigste ist ,das hei¬ 
lige Buch des Hermes an Asklepios* (s. o. Bd. VTTT 
S. 797, 63. Rev. de Philol. XXXII 247; es ent¬ 
hält eine kurze Beschreibung der Gestalt der 36 
Dekane mit einer Angabe des Stoffes, aus dem 
sie zu bilden sind, des Körperteiles, über den sie 
herrschen, und der Art und Weise, wie sie als Amu¬ 
lette zu tragen sind (s. o. Bd. 1 S. 1984). Z. B. 
Kqiov gigäizog dexavog ovofia excov Aaxcogt • (v. 1. 
Xevdaxcogi), uogcpgv di zr/v vxoxeifievTjv, oxptv e/wv 
aaidiov, zag di Svco extjgfiivas • xvgievei di 

zö>v xegl zrjv xeipaXi/v ytvofUvcov na&ä)v ’ yXvxpov 
o5v zovzov, äojiep eoztv, ev Xl&cp BaßvXwvicp d>gatq>, 
xai vno&elg ßozdvrjv Xoorpgw (?) Agecog xXeioov ev 
oidrjgQ daxzvXtj) xai qioger nagaitov di qpayeiv 
xcbigov xerpaXrjv ■ ovzoo yao xoXaxevoei; eva exa- 
ozov, x<*e<i$a: b> z$ Idicp Xl&cp fieza xai zov Idlov 
) ävoftazos. Dabei ist zu beachten, daß die Dekane 
immer über 10 Tage herrschen, die Gottheiten 
der S. über 5, was mit der Einteilung des Him¬ 
mels in 72 Bilder bei Plin. n. h. II 110 Zu¬ 
sammenhängen könnte (s. Herrn. LXV). Da ist 
es wichtig festzustellen, daß im Oxy. Pap. der über 
den 11.—15. Pachon herrschende Gott als zweiter 
Gott der Fische (die das Tierkreiszeichen des 
Pachon sind) bezeichnet, also eine (bei der Lücken¬ 
haftigkeit des Textes sonst nicht nachzuweisende) 
i Einteilung von 10 zu 10 Tagen vorausgesetzt 
wird. Es sei schon hier an die 36 ßovXaioi öeoi 
der Chaldäer erinnert (Diod. II 30, 6; dazu 
Opitz Eberts Reallex. XII 428). Vgl. den Art. 
Sternbilder. 

Weiter eine indische Dekanliste, im Texte 
des Varaha-Mihiram (Anf. 6. Jhdts. n. Chr.) noch 
im Original vorliegend, besonders bekannt durch 
Abu Ma’sars arabische Übersetzung (herausg. von 


K. Dyroff in Bolls Sphaera 482-539), auch etwas Ersehenes der Ereskigal (Jeneen Texte 
in mittelgriechischer Übertragung (Boll Catal. zur assyr. Religion Berl 1915, 5 Z. 41), vgl mit 

cod. astrol. V 1, 156). Dem Abtt Ma’ijar lagen Oxy. Pap. 107 xaXeitai di dqaois ... rou jl/oy. 

diese Texte mit dem Kommentar des Teukros Beschreibungen babylonischer- Mischwesen, 
von Babylon (s. d.) vor; er mag sie auch anderen wie sie in den S. Vorkommen, hat zuerst Berossos 
vermittelt haben. Anklänge finden sich in Zauber- gegeben (FHGII496 § Sf. Schnabel Berossos 

texten, so im Berliner Pap. 5025 (Preisen- 253 frg. 8-12); die ursprünglichen babyloni- 

da n z Pap. graecae magicae I 1) und im Lei- scheu S. (Oxy Pap. 465 stellt eine ägyptisiemide 

dener Pap P J 384 (ed. Dieterich Neue Jahrb. Fassung dar) werden wir nach ihm ansetzen, 
Suppl. XVI 801); hier (IV 16) wie dort (Z. 144) 10 gleichgültig, ob sie ihn benutzt haben oder nicht; 
werden ganz ähnlich wie im Text des Oxy. entstanden sind sie vor dem Werk des Nechepso- 

Pap. Gestalten beschrieben, die man malen oder Petosins (ca. 150 v. Chr ), das^sie bereits ziriert. 

bilden und als Amulet tragen soll; im Berliner Vgl. die Literaturnachweise b« B °ll ■, ■ 

Text erscheint das Wesen als Sterngott und wird E. Kuhn 230, 1; ferner Boll Aus der Offe 

xpazaiog äyyeXo; oder xgazaiös ndetdgos Johannis 15 . 51 (wo die Schilderung des Menschen- 

gmiannt; es kehrt also der von Porphyrios (Chai- sohnes und des starken Engels _ n JazoJen 

femon) gebrauchte Terminus wieder. Boll hat vgl. o. «oariuos — Apocal. 1, 10 hisrangia g 
iFestschr Kuhn 232) die Schilderungen dieser wird) und bei A. Land len Gr. PapTO (Berl. 191 ) 

Texte mit denen der altbabylonischen verglichen 4. Eine große Bedeutung konnte das Buch des- 

und dadurch den Zusammenhang schlagend er-20 halb nicht gewinnen weil das Syrern der 36 

wiesen; besonders auffällig: ,ihr Name ist ... Dekane das herrschende wurde. [W. Kroll.] 


Zum Bd. IIA. 


S. 3t zum Art. Saros Nr. 3. Blümner als Schnitzmesser angenommene Werk- 

Die wahre Lage hat schon H. Kiepert in zeug eher für ein Beilmesser gemäß der Form des 

der Vorrede des Atlas von Hellas (vgl. IG I Karte) 30 Messers und der Armbewegung 
richtig bestimmt; es ist die kleine Insel im Norden 2 Das Messer der Schuster zum Schneiden 
von Karpathos, durch eine schmale Meeresstraße des Leders (Horat. sat. H S, 106. CIL IV 171 
abgetrennt, mit der üaXdzia genannten Ruine auf sanglatum), griech ofiiX V 

der Jstseite. L. R o s s Inselreisen III 62 (Karten- Alk I 129 c; rep. 358 a Luk an Katepl. 15. 20. 

Skizze) und 63. Benndor! AEMOest. XVI 1893, Gail. 26. Galen. V 890. Poll. VII 83), mit je 

106 Hiller v Gaertringen IG XII1 p. 158. rader Schneide, verschieden von dem negizofie-vg, 

172 (zwei Inschriften) und Thera I 362. 372 dem sog. Halbmond mit runder Schneide, s. den 

Abb. 35. [Hiller v. Gaertringen] Art. Sutor. ., ,, 

Scalprum, auch sealper (Cels. Vffl 3), vulg. 3 Das Federmesser der Schilber, <V‘^ (Ar - 
Nlf. scalpnis Gsid. XIX 19, 13) bezeichnet eme 40 stoph. Thesm. 779 Anth VI 67, 6 vgl 62 2h 
Reihe von Instrumenten, die irgendwie zur Tätig- yteyavov(ebd. 63, 11; vgl. 64, 3. 6 ) s , ilbr “ r “ 

keit des sealvere dienten. Wie scalpere später (Suet. Vit. II 3. Tac. ann. V 8), mit dem der 

ebenso ein Gravieren, wie ein Schneiden oder Sehraber die Biätter zerschnitt (Vulg. Jerem. 36, 

Meißeln bedeutet, so bezeichnet auch s. ein scharfes 23) oder die RohrMern zuspitzte, Mth VI^Ö, 
Instrument von verschiedener Form, das bald 1. 62, 1. Im Coli. Hark 7 rp. 8 
mehr dem Messer, bald dem Spitz- oder Breit- 640 ist ojuXtov mit sOTpeiiuOT wmdergegeben^ 
meißel, bald dem Grabstichel sich nähert, Blüm- 4. Winzennesser, Geop. VB5,1. Plm.n.h. XTO 
n e r TechnoL n 213»., vgl. ebd. 173 über die Un- 119. Bei Colum. IV 25, 1 bezeichnet *• den vor 

Sicherheit der Bedeutung von scalpere und seul dersten Ted des Winzermessers von der Krüm 

pere und die Verwechslung in den Handschriften. 50 mung an. Tanvette 

Im Griechischen entsprechen dem s. bald ö Em chmur^ehes Instrumen , etaete 

wavov, bald 0 /iiXrj, o/itXtov. Speziell bedeutet s. zum Aderlässen (Hist. aug. VII 11 * T 7 T ) ° d ” . 

t als s. febrile wahrscheinlich ein Holzschnitt- Schneidmeißel, das SkalpeU. Cels. VH 3 ez«so- 

messer. Livius XXVH 49,1 berichtet, daß wütend nus sealper Poll. IV ißl- 1 g 5 g ‘^ ec 

gewordene Sehlachtelefanten von ihren Treibern Sinne stght souipelium (Cic. &st 135. ^neu 

damit augenblicklich getötet wurden, indem sie dm . V 27, 3. 39 4; ep. TO. 16. Plm. n b. ^tViU 

es mit einem Hammer in das Genick des Tieres 110. Colum. VI 32, 3. Cels. II 10 11. V eget 1 

trieben An^ian XXV 1,15 nennt dasselbe Werk- 11, 13. II 14, I. 2), von den Gnechen bald ofiih) 

zeug ein Messer mit Heft (manubriatos cuftros). (Lukian adv. wloi ^29), Wd 

Wie dieses Messer genauer aussah, oder ob es em 60 nannt, Lukian ebd. Onl. M i 1 n e Greek- 

Meißel war, wird nicht gesagt. Bei Oros. IV 18, gesammelt bei J. S t e w rt - MiIne Hreek 

2 bedeutet s. einen Zimmermannsmeißel, bei Senec. «»man surgical mstrume , • ■ j ^ ^ 

ep. 65, 13 neben lima einen Grabstichel oder Mei- B1fImner a O. 

ßel, der entsprechende griech. Name o/eiXri in der V 335 a. Reallex. der Vorge . ■ 

Anth. VII 429, 3 einen Meißel der Inschriften- ««va.it Gemmen¬ 

graveure, in der Anth. Plan. 15* einen Schmiede- Scalptor, aUgemem = G ^ eu "’ j e “ e u- 
meißel. Äbb. bei B1 ümner 215. Neuburger Schneider, Siegelschneider; m der Son^ 
Techn. d. Alt. 77 Abb. 122 hält jedoch das von tung Münzgraveur, Münzstempelschneider 



scheint es in der kaiserzeitlichen Inschrift ans 
R°m Dess. nr. 1638: P. Aelius Felix q(ui) et 
Novellius Aug(ustij lib(ertns), atiutor praepo- 
s(iti) scalptorum sacrae monetae, also der Hilfs- 
heamte des Vorgesetzten der Münzgraveure, was 
auf eine größere Anzahl von Münzgraveuren hin¬ 
weist, wie sie bei dem starken Stempelverbrauch 
der Kaiserzeit begreiflich ist Zählt doch die In¬ 
schrift vom J. 115 n. Chr. bei Dess. nr. 1635 
= CIL VI 44 17 signatores (s. in diesem Suppl.) 
auf, womit ebenfalls die Graveure gemeint sind. 

[Regling.] 

Schwimmen (einschließlich Tauchen und 
Wasserspringen). 

I. Übersicht (die eingeklammerten Zah¬ 
len weisen auf die Absätze des Abschn. III hin). 
Das Schwimmen erfreute sich bei dem. Hellenen 
und Römern großer Wertschätzung und Verbrei¬ 
tung (1), aber nur als Branchkunst, nicht 
auch als Sport wie bei uns. Bin höher aus¬ 
gebildetes S.-Wettkampfwesen gab es im Alter¬ 
tum nicht. Nur ausnahmsweise werden S.-Wett- 
kämpfe erwähnt. In der Festordnung der großen S 
Turnfeste fehlt das S. (9). Dagegen wurde es bei 
den Römern auch zu berufsmäßigen Schauvor¬ 
führungen in der Arena verwendet (8). Gepflegt 
wurde das S. hauptsächlich an Flüssen und am 
Meere. Eigene S.-Becken (xoXvpßrf&Qai, piscinae) 
waren in dem wasserarmen Hellas selten, in Ita¬ 
lien aber bereits vom 3. Jhdt. v. Chr. an häufiger. 
Die römischen Thermen der ganzen Welt hatten 
oft auch S.-Becken (s. o. Bd. II S. 2743). Das 
Wasser in ihnen wurde je nach Bedarf gewärmt 3 
(2). S.-Hosen waren hin und wieder (namentlich 
beim Familienbad) üblich. Sonst wurde nackt ge¬ 
schwommen (3). Über einen planmäßigen S.-Un¬ 
terricht haben wir bei den Hellenen gar keine 
und bei den Römern nur spärliche Nachrichten. 
Der Unterricht vollzog sich vermutlich auf na¬ 
türliche Wei9e im seichten Wasser ohne Verwen¬ 
dung einer Aufhängevorrichtung (Angel). Trag- 
mitted (Binsen, Kork, vielleicht auch Blasen) 
waren üblich (4). Wie die Bilder und die dich- 4 
terischen Beschreibungen zeigen. Kannten die Al¬ 
ten schon ungefähr dieselben S.-Arten wie wir: 
Brust-, Seiten-, Rücken- und Wechselzug-S. mit 
Beinschlag (Crawl). Bemerkenswert ist, daß das 
bei uns als .modernste 1 und schnellste S.-Art 
sportlich ausgebdldete Beinschlagschwimmen oder 
,Crawl 1 (in Europa erst seit 1906 bekannt) im 
Altertum als älteste und verbreitetste S.-Art nach¬ 
zuweisen ist (5). Ganz fehlte ein kunstmäßiger 
Ausbau des Wasserspringens, das bei uns im 5i 
19. Jhdt. auf einen hohen Stand gebracht wurde, 
über einige Zweck- und Spielsprünge sind die 
Alten nicht hinausgekommen. Dagegen bieten 
die Denkmäler einige schöne Beispiele des na¬ 
türlichen Sprungstiles, den unser neueres Turnen 
wenigstens für die Jugend und den Anfangs¬ 
unterricht verlangt (6). Das Tauchen ist gleich¬ 
falls nur Brauchkunst (Austern-, Perlen-, 
Schwämmetaucherei, Schiffsunfälle, kriegsmäßige 
Verwendung), nicht aber Wettkampfsport wie 6( 
etwa bei den alten Nordgermanen oder bei uns 
(7). Wasserspiele gibt es für Kinder und viel¬ 
leicht als volkstümliche Unterhaltung, nicht 
aber als sportsmäßige Formen wie unser Wasser¬ 
ballspiel (8). Das bei uns sehr ausgebaute Ret- 


tungs-S. (Beförderung«- und Befreiungsgriffe) 
wird nirgends eigens erwähnt (10). Verhältnis¬ 
mäßig reich sind die Nachrichten über die Ver¬ 
wendung des S. im Kriege (Lebensrettungen, 
Tauchen, besonders bei Belagerungen von See- 
und Flußstädten) (11). In der Heilkunde wird das 
S. zur Behandlung verschiedener Krankheiten 
verordnet, eine Anwendung, die uns abhanden 
gekommen äst und auf die man vielleicht einmal 
wieder zurückgreifen wird (12). Die Frauen neh¬ 
men zum S. keine andere Stellung ein als die 
Männer. Es sind zahlreiche Beispiele für die S.- 
.0 Kenntnis der Frauen überliefert, ohne daß darin 
etwas Auffallendes gesehen wird (13). Die Lei¬ 
stungen im S. scheinen — ebenso wie die der heu¬ 
tigen Mittelmeervölker — hinter den unsrigen zu¬ 
rückgeblieben zu sein. Die spärlichen Angaben 
darüber enthalten entweder ganz unmögliche Über¬ 
treibungen oder mittelmäßige Leistungen, die von 
unseren Schwimmern leicht erreicht oder auch 
übertroffen werden (14). Wenn wir aber die Alten 
ebenso wie vielleicht in den übrigen Leibesübun- 
0 gen an Einzelleistungen und an kunstmäßigem 
Ausbau einzelner Zweige zum Wettkampfsport hin¬ 
ter uns lassen, so stehen wir ihnen sicher an all¬ 
gemeiner Verbreitung des S., die für die große 
Masse des Volkes als Erziehungsmittel wichtiger 
ist als einzelne Spitzenleistungen, noch weit nach. 

n. Quellen. Ein antikes Lehrbuch der S.- 
Kunst ist uns nicht erhalten. Es hat solche Lehr¬ 
bücher wohl gegeben, da Ovid (trist. II 485) ein 
Lehrgedicht über das S. erwähnt. Das Bild der 
3 antiken S.-Kunst ist somit nur auf Grund der 
gelegentlichen Erwähnungen des S. im Schrift¬ 
tum© und der bildlichen Darstellungen zu ent¬ 
werfen. Die bildliche Überlieferung und die an 
Einzelheiten reichen dichterischen Schilderungen 
geben uns dabei die meisten Aufschlüsse über 
schwimmfachliche Einzelheiten, besonders über 
die Frage der antiken S.-Arten, während die pro¬ 
saischen Nachrichten die Verbreitung, die Anwen¬ 
dungen des S. und die Leistungen zeigen. Die 
) wichtigeren Quellenstellen sind: 

A. Schrifttum (zeitlich geordnet). 

1. Hellenische Dichter: Hom.II. XVI 740 
—748 (Kopfsprung des Kebrioneus); XXI 7—30 
(Flußschlacht am Xanthos); Od. V 312—463 (der 
schiffbrüchige Odysseus, die schönste Schwimm¬ 
schilderung des Weltschrifttums!). Bakchyl. 
Dith. 17 (Theseus taucht nach einem Ringe des 
Minos). Oppian. Halieut. V 634—675 (der 
Schwammtaucher). Nonnos Dion. VII 184—189 
1 (die .crawlende 1 Semele): X 148—174 (Wasser¬ 
spiele der Satyrn); XI 7—45 (Wett-S. zwischen 
Dionysos und Ampelos). XI 406—430 (Wett-S. 
zwischen Karpos und Kalamos). Musaios Hero 
und Leander, besonders 232—271 und 319—343. 

b) Römische Dichter: Plaut. Aulul. 595 
(Binsengürtel für den S.-Unterricht). Ovid met. 

V 584—603 (die .crawlende 1 Arethusa). XI 783 
—795 (der Tauchervogel); heroid. 18 und 19 
(Hero und Leander). Vergil Aen. IX 805—616 
(Turnus schwimmt in voller Rüstung über den 
Tiber). XI 547—566 (Metabus schwimmt über 
den Amasenus). Horat. sat. I 4, 115—120 (Kork¬ 
gürtel für den S.-Unterricht); carm. I 8, 4. III 
7, 25. IV 1, 37 (S. im Tiber). Mamilius Astron. 

V 423—436 (ein S.-Horoskop. Hauptstelle für die 


S.-Arten). Martialis De spect. 26 (ein Nereiden¬ 
reigen im Theater). Sil. Ital. Pun. VIII 553 
(Scipio überschwimmt in Waffenrüstung Flüsse). 
Auson. Mos. 169—187. 344 (S.-Idylle an der 
Mosel. Pudeln). 

2a) Hellenische Prosaiker: Hero- 
dot. VIII 89 (Schlacht bei Salamis). Thuk. IV 
27 (Belagerung von Sphakteria). VII 25 (Belage¬ 
rung von Syrakus). Plat. .Staat 1 VH 529 b und 
Phaidr. 264 a (Rücken-S.). Aristot. probl. XXin IC 
13 (leichteres S. im Seewasser); XXXII 2—5 
(Taucherfragen). Palaiphat. p. apiston 28 (ratio¬ 
nalistische Erklärung der Glaukossage). Dion. Hai. 

V 24 (Horat. Codes). V 33 (Cloelia). Diod. 
XIV 57 (Belagerung von Messana). Appian. Hisp. 

VI 91 (Belagerung von Numantia, schwimmende 
Boten): Arrian. anab. II 21, 6 (Belagerung von 
Tyros). Plut. Alex. 58 (S.-Unkenntnis); Anton. 29 
(Taucher der Kleopatra); Cato m. 20 (S.-Unterr 
rieht); Caes. 37 (Rettung vor Alexandria); Marius 2i 
37 (Rettung); Pyrrhos 15 (Rettung). Cass. Dio 
XLII 10 (Caesars Rettung vor Alexandria). 
12 (Belagerung von Orikon); XLVI 36 (Belage¬ 
rung von Mutina); LXXIV 12 (Belagerung von 
Byzanz). 

b) Römische Prosaiker: Liv. II 10 
(Hör. Codes). V 46 (der auf Kork schwimmende 
Cominius). Suet. Caes. 64 (R. v. Alexandria). 
Aug. 64 (S.-Unterricht der kaiserlichen Enkel). 
Plin. ep. 5, 6 (S.-Becken im tuskischen Land- 3 
hause). 9, 33 (Delphingeschichte). Veget. de 
re mil. I 10 (S.-Unterricht der römischen Re¬ 
kruten). . 

B. Bildliche Überlieferung (zeit¬ 
lich geordnet. Die beigefügten Zahlen weisen auf 
die Bildnummer in Mehls .Antike Schwimm¬ 
kunst 1 hin): 

a) Außerklassische Völker (wichtig zur Fest¬ 
stellung der S.-Arten der Mittelmeervölker): Sie- 
gdzylinder aus der Nagadazeit mit Beinschlag- 4 
Schwimmern (B. 10 = Quibell Archaic objects 
Taf. 5 B. 67), Hieroglyphen für das Wort .Schwim¬ 
men 1 , Beinschlagschwimmer darstellend (B. 11 
u. 12). Ägyptische Brustschwimmerinnen (B. 5 
= H. Fechheimer Kleinplastik d. Ägypter 
Taf. 149). Assyrische Beinschlagschwimmer (Taf. 
B 15 = Layard Monum of Niniveh 1849 
pl. 33). Etruskische Kopfspringer (Taf. B. 10 
= W e e g e Etxusk. Mal. 60). 

b) Klassische Völker: Mykenische Darstellun -! 
gen des Brust- und Beinschiag-S. (Taf. 1 und 2 
— Evans The palace of Minos I Bild 521 a 
und b). Framjoisvase mit Beinschlagschwimmer 
(Taf. B. 7 = Furtwängler-Reichhold 
I Taf. 12). Londoner Krug, den Sonnenaufgang 
darstellend, mit Kopfspringer und Beinschlag¬ 
schwimmer (Taf. 11 = Furtwängler-Reich¬ 
hold III Taf. 126). Andokidesvase aus dem 
Louvre, darstellend ein Frauenbad mit Beinschlag¬ 
schwimmerin (B. 3 = Daremberg-Saglio 
I Bild 747; besser Norton Amer. journ. of 
arch. II 1896, 3). Darstellungen von Hero und 
Leander auf pompejanischem Wandgemälde und 
Münzen (Taf. 4—6, Bild2 = Sommer Licht¬ 
bilder von Neapel nr. 1944. S a 11 e t Ant. Münz. 
B. 64. H e a d HN 2 285). Mosaik aus El Alia mit 
Seitenschwimmerin (Taf. 8 = Inv. des mos. de 
la Gaule II, Tunisie pl. 93). Seitenschwimmerin 


aus Herculaneum (B. 18 = Mus. Borb. X Taf. 41). 
Standbild der Stadtgöttin von Antiochia mit 
Weehselzug schwimmendem Orontes (Taf. 13, 14 
— Cat. Greek Coins, Galatia Taf. 20 Bild 13. 
Journ. hell. stud. IX 1888 Taf. 5. Vgl. A. de 
R i d d e r Coli, le Clercq. III. Les bronces Pl. LI. 

B. Schröder Sport im Altertum Taf. 39b). 
Statuette eines zum Kopfsprung ansetzenden 
Schwimmers (B. 15 = Schröder Taf. 39a. 
Arch. Jahrb. XXXI 1916, 101 Abb. 7). 

Der Kürze halber werden im folgenden obige 
Bilder in der Regel nur mit der Kidnummer bei 
Mehl angeführt. An der Hand vorstehender 
Übersicht sind die anderen Veröffentlichungen 
leicht zu finden. 

B e a r b e i t u n g e n. In den älteren Darstel¬ 
lungen der antiken Leibesübungen war das S. 
sehr stiefmütterlich behandelt. Man vgl. Me.r- 
curialisDe arte gymn.. Venedig 1569, 1. 

) III c. 14. VI 12. K r a u s e Gymnast. u. Agonist, 
d. Hell. 1841, 624. Grasberger Erz. u. Un¬ 
terricht im klass. Altertum III (1881) 215. Zwei 
kurze, aber treffliche Akademieabhandlungen 
über S. und Tauchen im Altertum von dem franz. 
Abb6 Ameilhon (Paris 1777 und 1780) blie¬ 
ben unbeachtet und werden nirgends angeführt 
(Histoire de l’Acadömie des inscr. 38 [Paris 
1777] p. 11—28 und 40 [1780] p. 96—118). 
Keine dieser Darstellungen hat Bilder. Noch dürf- 
) tiger sind die Bemerkungen der Altertumskunden 
und Realenzyklopädien. Am meisten enthält noch 
der Aufsatz ,urinator‘ bei Daremberg-Saglio. 
Neues Interesse gewannen die Nachrichten über 
die antike S.-Kunst in jüngster Zeit infolge der 
Ausbildung der modernen S.-Arten und S.-Künste. 
Dadurch wurden erst viele Einzelheiten der an¬ 
tiken Überlieferung und vor allem die Abbildun¬ 
gen verständlich. Das Hauptwerk in dieser Rich¬ 
tung ist E. M e h 1 Antike Schwimmkunst, Mün- 
0 chen 1927, das das Quellenmaterial vollständig 
wiedergibt (zeitlich und landschaftlich geordnet) 
und zum ersten Male schwimmfachlich auswer¬ 
tet. Mehl zieht auch eine (ungedruckte) Wiener 
Dissertation von Fr. Schneider Die Schwimm¬ 
kunst im Altertum (1927) heran. Über schwimm¬ 
fachliche Einzelheiten der neueren S.-Kunst, die 
zum Verständnis der antiken hin und wieder 
nötig sind, unterrichtet der Abschnitt ,Schwim¬ 
men 1 (von Mehl) in Gasch Handbuch des ge- 
10 samten Turnwesens 2 , Wien 1928. 

III. Darstellung. (Wo es nötig ist, sind 
die Angaben für Hellenen und Römer getrennt.) 

1. Wertschätzung und Verbrei- 
tungdesS. 

a) Hellenen. Am bezeichnendsten für die 
Stellung des S. bei den Hellenen ist seine Zu¬ 
sammenstellung mit dem Lesen zu zwei Elemen¬ 
tarkenntnissen, deren Mangel zur sprichwört¬ 
lichen Kennzeichnung des gänzlich ungebildeten 
50 Menschen dient. Das Sprichwort ist bei Plat. kg. 
in 689 E in der Form fn}xe ygdp/Mxa ftyxe veiv 
hziotao&at überliefert. Vgl. dazu die Bemerkung 
bei Suidas: pi)xt ve'tv, pyre ygäppaxa (Umstel¬ 
lung!) ti aaf’Oiula bii xcöv xä nävia äpad&v. ol 
yäg A&yvcäoi exi&vi ix naiSov xoXvpßäv xat ygap- 
fiaxa iStödaxovxo (Paroimiographi graec. edd. 
Lentsch et Schneidewin I 278 und II 39). 

Für die Verbreitung der S.-Kunst in älterer 
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Zeit spricht Herodot, VIII 89, wo die geringen 
Verluste der Hellenen in der Schlacht bei Sa¬ 
lamis damit erklärt werden, daß die schwimm¬ 
kundigen Hellenen bei Untergang eines Schilfes 
nach Salamis schwammen, während die Perser 
ertranken, weil sie nicht schwimmen konnten. 
Mit stärkstem Bedauern ruft Alexander vor einem 
FluBse aus: xl yag 6 xaxcoxog eyw vüv ovx cpa&ev 
(Plut. Alex. 58). 

Die unten geschilderte kriegsgeschichtliche 
Verwendung des S. und seine dichterischen Be¬ 
handlungen gehören auch hierher. Auch die See¬ 
len schwimmen im Styx (Apul. met. VI 19). 
Aphrodite erfreut sich am S. (Apul. met. V 
28). Philostr. Gymn. 43 belegt die Verwendung 
des S. als bewußt angewandten ,Ergänzungs- 
sportes* für den Faustkampf schon für alte Zeit 

a l. dazu Jüthners Ausg., wo auf eine ähn- 
e Verwendung des S. durch den Inderkönig 
Phraotes verwiesen wird. Phil. Apoll, v. Tyana 29). 

b) Römer. Das S. wird von Vegetius als 
ein Bestandteil der Heeressehule älterer Zeit be¬ 
zeugt (de re mil. I 10): ldeoque Romani veteres, 
quos tot bella et continuata pericula ad omnem 
rei müitaris erudiverant artem, campum Martium 
vicinum Tiberi delegerunt, in quo iuventus post 
exercitium armorum sudorem pulveremque dilu- 
eret ae lassitudinem cursus natandi labore depo- 
neret. Für seine Zeit schreibt Vegetius an der¬ 
selben Stelle das S. für alle Rekruten vor: Na¬ 
tandi usum aestivis mensibus omnis aequaliter 
debet tiiro condiscere. Non enim semper pontibus 
flumina transeuntur, sed et eedens et insequens 
nalare eogitur frequenter exereitus. Saepe repen- 
tinis imbribus vel nivibus solent exundare tor- 
rentes, et ignorantia non sohim ab koste, sed 
etiam ab ipsis aquis diserimen incurrit. Das 
Überschwimmen des Tiber unter gefährlichen und 
schweren Verhältnissen wird in der Sage mehr¬ 
fach verherrlicht: Turnus (Verg. Aen. IX-805H.), 
Horat. Codes (Dion. Hai. V 23. Liv. ü 10), 
Cloelia (Dion. Hai. V 33. Liv. n 13). Ennius 
zählt S. zu den wünschenswerten Übungen: alter 
nare cupit, älter pugrutre paratust (Ann. 7, 15). 
Cato d. Ä. unterrichtete selbst seinen Sohn ,über 
die Strudel und reißenden Stellen im Tiber' zu 
schwimmen (Plut. Cat. d. Ä. 20). Nach Cicero 
kommt die ganze Jugend (omnis iuventus) an den 
Tiber natandi causa (Pro Cael. 36). Das S. zählt 
er mit den Waffenübungen, dem Reiten, Ballspiel 
und Lauf zu den für die Jugend bezeichnenden 
Übungen (Cat. min. 58). Für Horaz gehört das 
S. im Tiber ebenso wie das Reiten zu den Lieb¬ 
lingsbetätigungen des Jünglings: carm. Hl 7, 25. 
HI 12, 5. IV 137; das Fernbleiben davon ist ein 
Zeichen des Liebeskummers (carm. I 8, 4, ebenso 
Ovid. ars am. in 385). Augustus unterrichtet 
seine Enkel selbst im S. 'und anderen Elementar¬ 
kenntnissen (nepotes et litteras et natare aliaque 
rudimenta per se plerumque docuit. Suet. Aug. 
64; die Änderung notare ist unnötig). Als gute 
Schwimmer werden gerühmt: Scipio d. Ä. (Sil. 
Ital. Pun. VIII 551), Sertorius (Ammian. Marc. 
XXIV 6, 7. Plut. Sert. 3), Caesar (Suet. Caes. 64. 
Plut. Caes. 37. Cass. Dio XLII 10). S.-Unkennt- 
nis wird eigens als etwas Auffallendes bei Cali- 
gula festgestellt (Suet. Cal. 54 nach Aufzählung 
verschiedener Fertigkeiten atque kic tarn doeilis 


ad caetera natare nesm.it). Das ungeschickte 
Wesen der Satyrn wird auch durch ihre Unbehol- 
fenheit im S. gekennzeichnet (indocili pulsantes 
verbere fluetum. Auson. Mos. 174 rüdes natandi 
183). Ebenso ist Pan wasserscheu und a tenero 
nandi rudis (Stat. silv. II 3, 35). Die großartige 
Fürsorge der Römer für S.-Becken schon vom 
3. Jhdt. v. Chr. an und später in den Thermen 
spricht auch für ihre Wertschätzung des S. 

2. S.-Anlagen, a) Hellenen: Indem 
wasserarmen Lande mit seinen kleinen Flüssen 
war wohl die Hauptschwimmgelegenheit das 
Meer. Nur selten werden S.-Becken (xoXvg- 
ßrj&Qai) erwähnt. So bei den Thermopylen eine 
von den dortigen warmen Heilquellen gespeiste 
(Herodot. Vn 176. Paus. IV 35,6). Die von Diod. 
XI 85 beschriebene riesige Kolymbethra von 
Akragas (7 Stadien Umfang, 20 Ellen Tiefe) 
diente vorwiegend der Fischzucht. Eine ,so¬ 
genannte' Kolymbethra lag bei dem sizilianischen 
Megaris (Diod. IV 78); sie scheint auch nicht in 
erster Reihe eine S.-Anlage gewesen zu sein. Eine 
S.-Anstalt mit Säulenbautein stellt die Andokides- 
vase im Louvre dar (M e h 1 B. 3 und 3a). Die 
Fischchen neben der Schwimmerin erklären sich 
durch die Annahme, daß es sich um eine See¬ 
oder Flußbadeanstalt handelt oder daß die Fische, 
wie heute, zur Wasserreinigung in das Becken 
eingesetzt wurden. Die bei Gymnasien hin und 
wieder gebauten Becken waren klein und zum S. 
kaum geeignet. So ist das Becken der Palästra 
von Olympia 4,19 ><3,02 m groß und 1,38 m 
tief (Olympia I Taf. 73). 

b) Römer. Für die Römer war nach den 
im vorigen Abschnitt angeführten Stellen der 
erste und wichtigste S.-Platz der Tiber. Ein dem 
S. dienender .Stadtteich' (piseina publica) be¬ 
stand vom 3. bis ins 1. Jhdt. v. Chr. am Fuße 
des Aventin (Jordan-Huelsen Topogr. v. 
Rom I, 3. Abt., 184). Fest. 213 bezeugt den S.- 
Betrieb an ihm ... ad quam et natatum et ex- 
ercitationis alioqui causa veniebat populus. Nach 
ihm hieß später die ganze 12. augusteische Re¬ 
gion piseina publica, obwohl der Teich schon im 
1. Jhdt. verschwunden war. Das erste S.-Becken 
für erwärmtes Wasser legte Maecenas an (Cass. 
Dio LV 7). Becken mit gewärmtem Wasser er¬ 
wähnt Plin. d. J. (ep. II 17 mit Meeresaussicht 
für die Schwimmenden; V 6). Nero beinützt auch 
eine nivata piseina (Suet. Nero 27). Ziemlich 
große Becken waren in den Thermen eingebaut, 
deren Ausmaße und Grundrisse, soweit sie nach 
den Resten feststellbar sind, bei Schleyer 
Bäder und Badeanstalten, Leipzig 1909 zusam¬ 
mengestellt sind (Auszug daraus fei M e h 1 116). 
Danach sind die Maße der sechs erkennbaren 
meist rechteckigen Thermenfeckem der Stadt 
Rom: Agrippathermen, 2 Becken (Männer und 
Frauen getrennt), je 32 x 22 m, Neronische 
Thermen 38 x 26 m, Titusthermen 70 x 40 m, 
Caracallathermen 55x20 m mit Nischen (noch 
vollständig erhalten, nur brusttief), Diocletians- 
thermen 1700 qm Fläche, Konstantinsthermen 
30 X 25 m. In Pompeii ist ein S.-Becken in den 
Stabianerthermen (12,7x8 m, 2 m tief) und 
eines in den unvollendeten Zentralthermen 
(26 x 7 m) erhalten (Overbeck Pomp. 3 210). 
Von den Becken außerhalb Italiens seien erwähnt: 
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Lambaesis mit drei kleinen Becken zu je 8—9 m nilius V 423—436, wo als Teile der S.-Kunst 
Länge und 2—3 m Breite, Iulia Caesarea 10 aufgeführt werden: Wechselzug-S. (alterna ferens 
X.20 m, Thimgad 25x20 m und zwei Becken in len tos bracckda tactus), Brust-S. (nunc aequore 
zu 615x6,05 m, St. Barbara fei Trier zwei mersas diducet palitms), Wassertreten (m aquas 
Beckenzu je 20x12m und Paris 20,5 X 12,5 m. rectus veniet passumque notabit), Rückenhegen 

3. S.-Bekleidung. Schwammen die Ge- oder .toter Mann, Tauchen. Das hierdurch das 

schlechter getrennt, so war vermutlich die Nackt- Sternbild des Delphins* b^fjers ® 

heit das übliche. Vgl. die Andokidesvase, die Wasserspringen fehlt, em Zeichen der genügen 

Francoisvase und den Londoner Krug (Mehl Beachtung, die diese Kunst fand. I<* gehe nxm 

B. 3, Tafelbild 7, 11). Bei gemeinsamem Baden 10 die einzelnen S.-Arten dur^ und trenne dabe 
der Geschlechter (und daher wohl auch für S.) bildliche und ^nWiche Üferheferung. 

ist für Männer und Frauen gelegentlich S.-Hose ») B e i n s c h 1 a g - S W “ 

bezeugt, und zwar für die Hellenen durch Pollux Brustiage, dm Arme werden abwe^lnddurch 

(naeh Theopompos) als <?a Xoexgle und für die das Wasser gezogen, hinten herausgehofen, im 

Römer durch Martial. III 87. Demgegenüber Bogen vorgeschwungen und 

zeigen Bilder auch völlige Nacktheit bei bedneum gesetzt). Je nach der Bemtatigkmt zu aiesem 

mixtum (Daremberg-Saglio I Bild 749. Wechselzug unterscheidet man drea hauptsach- 

Mehl Tafel 8 Mos aus El Alia). Vermutlich lichste Unterarten: a) die Beine schlagen abwech- 

war^die antike Auffassung k ta Punkte ähn- setad aufs Wasser: B^chl^; b) me vohfuhran 

lieh frei wie die der heuigen nordischen Völker. 20 auf jeden Armzug emen Stoß oder 

4 . U n t e r r i c h t. H e 11 e n e n. Das Sprich- besser auf jeden ZugfäSSS 

wort mxe vüv rfxe ygdpgaxa (s. Abs. 1) setzt c) me weiden untätig 

einen Unterricht voraus. Genauere Nachrichten 

darüber fehlen aber. Solange nichts anderes fest- ist der Bemschlag Die ubngen 
steht, dürfen wir einen einfachen Unterricht alle veraltet Für 

durch Freunde, Eltern oder vielleicht auch Lehrer aus dem Altertume sichere ZeugniBse vor. M 

mit den üblichen Hilfen (Halten des Schülers, wirddaherauchdortwonur vom Wechsdzug 
Tragmittel) annehmen. Auf die frühzeitige Ver- der Arme die 

Süßwasser, interessiert sich Aristoteles (probl. vor- ^^gestrecktem Arm und ^«einander 
23, 13). Er erklärt sich, da er den Begriff des befindlichen Beinen (Mehl B. ). agyP 

spezifischen Gewichts und des Auftriebes noch B, ler °g|yP 2 p J_j mmen « gleichfalls durch 

seine Enkel selbst im S. unterrichtet, so nehmen einem 

sie die Arbeit vermutlich ihren Sklaven ab. Als dürften gleichfalls g klassischen 

sm'Xf'aJrStt ?äss e£ s 

durch Plautus Aulul. 595f. und Korkgürtel (aus der Francoisvase mit anschejnend uirtatag nwh* 

Rinde der Korkeiche) durch Horat. sat. I 4, schleifenden Füßen, also ungarisch schwimmen 

120 fezeugt^Horaz^üt uns dafeidas Sprich- 50 (Mehl Taf. 7). Wechsekugschwimmerm der 
wort^nmÄne cortice ‘ zur Kennzeichnung eines Andokidesvase, Beine JTg ^ h _ 

selbständigen Menschen mit, ein BewejHür die Stoß vne beim Spanisch oder Matm«» 

Häufigkeit des Hilfsmittels. Da beim Heere auch rend (Mehl B. 8-und3a). Der schwunme 
aufgeblasene Schläuche verwendet wurden (s. feander vermuÜich nach «nein Apü^uoe, 
Abs 11) und in der Heilkunst aufgeblasene Bla- mit deutlichem Wechsebug undBe:inMhlag, 

sen (12)! so werden mit Luft gefüllte Blasen wohl festen auf fer MbnzeHead HN 3 285 gl 

auch als Unterrichtsbehelf bekannt gewesen sein. B. 2 und Taf. 4), aber aucn gur au 

5 » .Arten Über die S.-Arten des Alter- Münzen von Abydos (Mehl lat5) und auroem 
tums geben uns die Bilder und dichterischen Be- Wandbilde im Hause der Vettier ui P® 
schreitogen ^iten Aufschluß. Da die S.-Arten 60 (M e h 1 Taf. 
wandern, kann man für diese Frage auch die doner Kruges 

außerklassischen Völker heranziehen. Eine Tren- schwimmender Flußgott Drontes am 

nung nach hellenischen und römischen Zeugnis- der Stad^ttm von Antaochm^nimUbe^kö^ 

S WTal 39 b) ^Ua^h.'i»-«d.- te 

Behen"^Doch ^aren auch noch andere S.-Arten von einer Erhöhung aus an einem Stackean den 
(Brust-, Seiten^ Rücken-S.) bekannt. auf den Rü^ gefe«elte^Händen ^feiten 

Nebeneinanderstellung von S.-Arten bietet Ma- wird (Pfuhl Mal. d. Gr. 111 )■ 





J. E x n e r Zur Physiologie des Schwabens und X 152 Floaolv omaxoxövoictv bvnzpcveg eovtoev 

«?»• l n der bildenden Kunst (Wien 1882) ge- vbcog. Vielleicht gehört auch Claud. 4 cons. Honor. 

sehen hat, stellen die Künstler nicht selten das 347 Hquidos fiuvios tu scinde nalatu hierher, ob- 

h hegen als em Durchschwimmen der Luit dar. wohl der Satz auch einfach das Teilen des Was- 

tur diese _S.-Bewegungen in der Luft kommen sers durch den schwimmenden Körper meinen 

nur die leichten, flatternden Beinschlagbewegun- könnte. F 

gen in Betracht. Daher sind auch manche Fliege- Zur stilgerechten Durchführung des Bein¬ 
darstellungen m den Bembewegungen gute Be- schlag-S. scheint der hocherhobene Kopf gehört 

lege für den Beinschkg. Besonders lehrreich für zu haben, Nonn. Dion. VII 186 (Semele) xal 

den Übergang vom S. zum Fliegen ist das Bild 10 xerpaXpv äblavxov ixovwwev ISuovi 
^ r ? ber ^s Was^r hmfl'e^nden Nereide, die xixaivoßivqv imhg oUßaxog, ä X gi xopäwv bygoßa- 

de ?, w| r du l ! r i h Ti Be . , S SChk f/ uf das T Wasser unter - VW- X 169 (Konysos) xal fc6g ögd&oag xswaLv 

stutzt (Mehl B. 13 — Mon. d. Inst. 6/7, 42). xal axsgva xexdaaag (Brustlage), xslgag ipexpd>- 

Weitere Beispiele Mehl S. 99f. und ,Leibes- oag, xgvoenv irdga^e yaXnvnv. Vgl. den auf- 

U l, 9 i 2 f Hctt 2 ^ ^ -Bildern) fallend hochgehobenen Kopf des Schwimmers der 

schriftliche Schilderungen: Als Kennzeichen Fran?oisvase (Mehl Taf. 7). 

d»» ÄSJSÄf eTS ti Bt ^ A den Dich ? rn b) B r u s t - S. Bilder: Brustschwimmerinnen 
das abwechselnde Herausheben der Arme aus dem mit vorgestreckten Armen und geschlossenen 
W fT r w d ^ der Arme und Füße Beinen als Schalengriffe (Mehl Bild 5). Pariser 

auf das W^ser Dadurch wird in den meisten 20 Bronze (Mehl Bild 6 ■= Reinach Röp. d. 
fallen die S.-Art eindeutig bestimmt. stat. II 1 409). r 


Armbewegung: Ovid. her. 18, 48. 17, 57. 
17, 95. Lucan. Phars. III 651, wo der Ausdruck 
bracchia iaetare deutlich den Wechselzug mit Her¬ 
ausheben der Arme bezeichnet, da er auf keine 
andere S.-Art paßt. Ovid. met. V 595 erwähnt 
zum .Werfen“ noch ausdrücklich das ,Heraus¬ 
heben“ mit dem starken Ausdruck ,excussa brac¬ 
chia iaetare 1 . 

Das .Schlagen“ des Wassers (durch das Ein-< 
setzen der vorgeschwungenen Arme, vielleicht 
auch durch die schlagenden Füße) schildern Stat. 
silv. I 3, 73 (plaudit aquas natatu); Auson. Mos. 
344 Plaudenti gelidum flumen pepulisse natatu. 
Bei ungeschicktem Schwimmern ist dieses Schla¬ 
gen im ,Hundein“ übertrieben. Auson. Mos. 169f. 
indocili pulsantes verbere tluetum. 

Den Wechsel im Armzuge heben hervor: Ovid. 
Ib. 589 Si qua per alternos pulsabitur unda lacer- 
tos. Ovid. met. IV 353 cdternaque bracchia du- 1 . 
eens. Prop. I 11, 12 Alternae faeilis cedere lym- 
pha manu(i). Manil. V 424 Nunc alterna ferens 
in lentos bracchia lactus. 

Wechsel im Beinschlag: Nonnos Dionys. VII 
189 (von der schwimmenden Semele) noaolv apoi- 
ßalotoiv drtiaxegov tideev väwg . Vielleicht kann 
man den Ausdruck Nonn. Dion. XI 48 Sovicov <5e 
xödae xal xetgag igeaacov, d. h. ,die Beine rasch 
bewegend und mit den Händen rudernd“ hierher 
ziehen, weil die rasche Bewegung der Beine bei 5 
den zum Teil über Wasser vor sich gehenden 
raschen Schlagbewegungen bei weitem auffälliger 
ist als bei dem unter dem Wasser sieh langsam 
abspielenden Stoße. 

Sonstige auf den Beinschlag deutende Aus¬ 
drücke: Das Bild des .Laufens“ im Wasser paßt 
nur auf den Wechselzug mit Beinschlag: Non¬ 
nos Dion. VII 185 (Semele) xdgag igexpcboaoa 
St’ vbaxog hgexe xovop (189 ist ausdrücklich 
Beinschlag festgestejlt); XI 47 (Dionysos) hgc- 6 
X tr aoxqgixxog iv vbaat, yvpva petiiooig ozegva 
ßaXzov (also in Brustlage). Ein ,Rollen“ ist gleich¬ 
falls nur beim Bednschlag möglich, wie es bei 
Nonnos Dion. XI 46 unter dem Ausdruck vr/xo- 
ßivoig iXixijbov gemeint zu sein scheint. Recht 
bildhaft ist der Ausdruck des .Spaltens“ des Was¬ 
sers mit den abwechselnd auf 6 Wasser schlagen¬ 
den Beinen (wie Hacken aufs Holz) Nonn. Kon. 


Schilderungen: Od. V 375 Odysseus schwimmt 
Xelge nexdoaag. Vgl. dazu Eustathius, der den 
Bruststoß mit dem Flügelschlag eines Vogels ver¬ 
gleicht. Manil. V 425 nunc aequore mersas 
diducet palmas furtive retnus in ipso. 

c) S e i t e n - S. Bilder: Eine Frau, in Seiten¬ 
lage schwimmend, den linken Arm eben an der 
Oberfläche zum Zuge einsetzend, den rechten her- 

0 aushebend und mit den Beinen eine ausgeprägte 
Schere ausführend auf einem Wandbilde aus Her¬ 
culaneum (M e h 1 B. 18 = Mus. Borb. X Taf. 41). 
Fast genau dieselbe Stellung zeigt eine Schwim¬ 
merin auf einem Mosaik aus El Alia, auch mit 
sehr ausgeprägter Scherenstellung der Beine 
(Mehl Taf. 8 ). Es scheint hier somit ein be¬ 
rühmtes Bild als gemeinsame Vorlage gedient zu 
haben, ähnlich wie vermutlich der Leander des 
Apelles für die Münzen und Vasenbilder, die den 
0 schwimmenden Leander darstellen. 

Schilderungen sind nicht erhalten, jedoch ist 
Seiten-S. dort anzunehmen, wo jemand in einer 
aus dem Wasser erhobenen Hand etwas schwim¬ 
mend befördert. Dafür kommt schon wegen des 
sonstigen Schief-S. nur Seiten-S. in Betracht. 
Beispiele: Caesar, der bei seiner Rettung vor 
Alexandria in seiner erhobenen Linken Papiere 
trocken befördert (Suet. Caes. 64. Cass. Dio 
LXII 10. Plut. Caes. 37); Makedonier und Inder 
) überschwimmen einen Strom levatis super capita 
armis, ein Fall kriegsmäßiger Bedeutung des 
Seiten-S. (Curtius VII 9, 4). Vgl. ferner Itin. 
Alex. 12. Bell. Alex. 20, 7 (alleratis snutis). 

d) Rücken- S. Kein Bild (der auf dem 
Rücken liegende Schwimmer bei Pfuhl II 861 
und III 699 ist wohl tot). Der sprachliche Aus¬ 
druck im Hellenischen ist iS bnxiag velv (Plat. 
rep. VII 529b; Phaidr. 264a, dazu Pollux, der 
auch aus einem verlorenen Aristophanesstück 

) einen Beleg anführt). Für das Rückenliegen oder 
den .Toten Mann“ vgl. Manil. V 429—431. 
Welche Art des Rücken-S. gepflegt wurde, ob 
Rückenstoß, Rückenwechselzug mit Stoß oder 
Beinschlag, ist noch ungeklärt, weil Bilder fehlen. 

e) Wassertreten wird ebenso wie heute 
als Spiel gepflegt: Manil. V 427/8 nunc in aquas 
reclus veniet passumque notabit et xada mentitus 
reddet super aequore campum. Gemeint ist also 


die Art des Wassertretens, bei der im Wasser (XVI 744). Über das Perlentauchen handelt aus¬ 
wirklich Schritte gemacht werden (nicht ein führlich Philostr. vit. Apoll. III 57 (s. o. Bd. XIV 

Froschstoß). Ein wassertretender Satyr Nonn. S. 1690). Den gefährlichen Beruf des Schwamm- 

Dion X 164. tauchers (oxayyozdßog Opp. hal. II436; andere Be- 

6. Wasserspringen. Eine kunstgemäße Zeichnungen bei D a r e m b e r g - S a g 1 i o Art. 

Ausbildung des Wasserspringens wie bei- uns hat .spongia“) schildert sehr anschaulich Opp. hat V 

es im Altertum nicht gegeben. Über den Kopf- 634—675. Danach wird der Taucher an einem um 

sprung als Zwecksprung (zum glatten Eintauchen die Mitte gebundenen Stricke vom Schiffe aus 

und raschen Tiefkommen) und einige Spielformen hinuntergelassen. In der linken Hand tragt er 

scheinen die Alten nicht hinausgekommen zu sein. 10 ein schweres Bleigewicht, das ihn rasch zuBo- 

a) K o p f s p r u n g. Als Zwecksprung (Tief- den zieht, in der Rechten hält er eme geschliffene 

sprung) der Austerntaucher kommt der Kopf- Sichel zum Abschneiden der Schwamme. Im 

sprung schon in der Ilias (in dem grausigen Ver- Munde hat er öl, das er auf dem Grunde ms 

gleich mit dem Todesprang des Kebrioneus) Wasser läßt, damit es an der Oberfläche die 

XVI 740 —«748 und in der Odyssee (XII 413) vor. Wogen glätte und besseres Licht schafle. (Das- 

Ebenfalls als Zwecksprung diente der Kopfsprung selbe sagt Philostrat. vit. Apoll. IH_57 von den 

wie bei uns auch als Absprung zum S. (Start- Perlentauchern.) Hat er die Schwamme abge- 

Sprung) Lukian. Lex. 5 ot Xomol 6« ro t pv%Qo- schnitten, so gibt er durch Kutteln an dem 

ßa<pk «dpa öeXquviaavTes nagiveov vnoßQvxioi Stricke den Gefährten das Zeichen, ihn rasch 

davuaoicos. Darstellungen: Schwimmerin, zum 20 heraufzuziehen, weil die den abgeschmttenen 

Abspringen bereit, auf der Andokidesvase (Mehl Schwämmen entströmende Flüssigkeit schädlich 

B 3). Statuette eines Schwimmers in derselben ist. Manchmal wird er auch von Raubfischen an- 

Stellumg (Schröder Taf. 39a). Der Kopf- gegriffen und unter Umständen getötet Neben 

Springer auf dem Londoner Krug (M e h 1 Taf. 11) dieser einfachen Art, mit Strick und Taucher- 

scheint nach seiner steilen Haltung einen Kopf- gewicht zu tauchen, kannten die Alten schon 

sprung rückwärts auszuführen. Er hatte dem zur Zeit des Aristoteles Taucherglocken (Probl, 

Sonnengotte entgegengeblickt, solange es ging, 32, 5). ’Avanvoqv rzowvoiv xoig xoXvpfipzaig le- 

und sich dann rücklings ins Wasser gestürzt. ßqxa xaxazpevxeg • ov mpjiXatai yag ovzog xov 

Die Beine sind nicht straff gestreckt wie bei Sbaxog, dXXa xqgxlxov aega. Einfacher war ein 

unserem Kunstspringstil, sondern flattern lose 30 Helm mit einem Luftschlauche, ahnheh emern 

nach (natürlicher Stü, wie er im Kinderturnen Elefantenrüssel (Anst. de pari animal. II16). Um 

jetzt wieder eingeführt wird). Als Spielsprung das gegen den Wasserdruck empfindlichste Or- 

machen auch die Satyrn den Kopfsprung bei gan, das Ohr, zu schützen, nahmen die Taucher 

Nonn. Dion. X 148. Kal Sdxvgoi nat£ovzeg iv Schwämme in die Ohren (Probl. 32, 3) oder schüt¬ 
zt xagaä pe&hxeg ig nozapov ago X iovxo xvßt- teten öl in sie (32, 11) oder stachen Nasen- 

axnxngi xapvvo). Bemerkenswert ist wegen sei- muschel und Trommelfell durch (VI Probl. 3-, -)- 

ner straffen Form ein Kopfspringer auf dem Wand- Bekannt waren die delischen Taucher, wie aus 

bilde der Tomba della caceia (Mehl Taf. 10). dem Worte des Krates und des Sokrates hervor- 

b) Andere Sprünge, z. B. Fußsprünge, Hock- geht, daß es eines delischen Tauchers bedürfe, 

sprünge, Schrauben, Überschläge u. ä. werden 40 um den Schriften Heraklits auf den Grund zu 
nicht eigens erwähnt. Sie werden aber, wenn auch kommen (Diog. Laert. § 12 und 22). Auch An- 

nicht kunstmäßig ausgefeilt, so doch als Spiel- thedon hatte bekannte Taucher, s. o. .Anthedon. 

formen betrieben worden sein, da z. B. Über- In Rom gab es, wie wir aus einer stedtromischen 

schlage in der viel schwierigeren Form auf dem Inschrift (CIL VI 1872) wissen, eine Genossen- 

Lande bekannt waren und auch dargestellt wur- Schaft piseatorum et unnatorum alve 1 2 zberis 
den (s. den Art. Ky bi steter). (urma = eig. Wasser) Die Tauchersage, die 

c) Eine merkwürdige Form des Wasserspnn- später im ,Reowulf und in Schillere /laucher 

eens ist der Sprung vom leukadischen Felsen. Am literarische Darstellungen gefunden hat tritt 

berühmtesten ist der Sprung der Sappho (s. 0 . uns in den .Athenerkindern des Bakchylides 

Bd XII S. 2236) geworden, die dabei den Tod 50 (Dith. 17) entgegen, wonach Theseus a uf den 
fand Der Epeirote Makes wandte den Sprung Meeresgrund taucht und dort allerlei wunderbare 

viermal mit Erfolg an und bekam den Beinamen Erlebnisse hat. . 

Leukopetra Der Felsgipfel ist beim Cap ducato Verwendung von Tauchern bei besonderen 
^ mToeh.' Da dort ^r der Fels am Fuße flach Anlässen: Häufig mußten d« Taucher im Kne^ 

verläuft, wird die Stelle zum Herabsprmgen wei- emgreifen. Herodot (VIII 8 )j«zahlt ^n dem be- 

w r.«tl Ir*V> und etwas tiefer gelegen gewesen ruhmtesten Taucher des Altertums. Skyllias aus 

Sn wo t WandS W- Skione, daß er den Persern nach dem Sch.ff- 

nachrichten bei Streb. X 2, 9 und Phot. 153 a, b. brache beim Berge Pelion viele Schatze gerettet, 

Vgl Hardion Hist, de l’Academie des inscr. aber auch nicht wenig für sich behalten hatte. 

VII 1733 p 250—226 und Mehl 108ff. 60 Er sei dann zu den Hellenen hinubergeschwom- 

7 Taue h entvgl. dazu A m e i 1 h 0 n Hist. men, wobei er 80 Stadien unter Wasser znruck- 

de l’Acad des inscnXL [1780] 96-118. Da- gelegt habe, was er (Herodot) aber nicht glaube. 

_ „ _ K c „ „ 1 ; „ Ar* Urinatorl. Es würden ihm auch sonst noch mehr oder we- 

üi Tauchen war nicht Sport, sondern Brauch- niger glaubliche Dinge .^^nsfteuchkunSe 

kirnst die beim Austern- Algen- Korallen-, Per- tere Sage schrieb ihm eine ebenso tauchkundige 

fen SctwStauÄ bef &sunfällen und Tochte? Hydna, zu und behauptete. er ha te 

im Kriege mannigfache Anwendung fand. Das den Persern vor Pelion. durch J^ hn ^ f e “ ^ 

Austerntauchen kommt schon in der Rias vor Ankertaue großen Schaden zugefugt. Dafür er- 
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o er “d.Hydna von den Amphiktyonen in großen Spiele auf dem Platanistas in Sparta 

Delphi Standbüder (Paus. X 19, 1, dazu B1 ü m- suchten zwei Parteien nackter Jünglinge einander 

ner-Hitzigs Ausgabe). Sprichwörtlich war die ins Wasser zu drängen (Paus. III 14,8. Luk.Ana- 
,er tauchtl . , wie der skionier< (Makarios charsds 88). Eine Art Fischerstechen war an- 

vl 51). Das Abschneiden der Ankertaue wird aus scheinend das von Suidas für Ostia bezeugte ,Ma- 

geschichtlicher Zeit bei der Belagerung von jumasspiel“, da sich bei ihm die Leute ,auf‘ dem 

Tyros (Arrian. II 21, 6; die Belagerer ersetzen Wasser (also wohl in Booten) ,ins Wasser“ zu 

daher die Taue durch Ketten) und bei der Bela- werfen versuchten (s. o. Bd.XIV S. 611). Solche 

gerung von Byzanz durch Septimius Severus er- Fischerstechen kennen wir schon aus dem Alten 

wähnt (CaBS. Dio LXXIV 12. Taucher schneiden 10Reiche in Ägypten (Wilkinson-Birch 
die Ankertaue durch, befestigen Stricke mit Nä- The manners and customes of the ancient Egyp- 
pln an den Schiffen und ziehen die Schiffe vom tians, London 1878 II Bild 341). 

Ufer aus zu sich heran). Bei der Belagerung von Als ein geregeltes Spiel, eine Art Tanz im 
Syrakus durch die Athener sägen Taucher die im Wasser, können wir die mehrfach auftretenden 

, Pfunter Wasser ab Reigen betrachten. Sie sind zunächst eine 

(Ihuk. VII 25). Bei der Belagerung von Sphak- Unterhaltung, ein Tanz der Meeraymphen. So 

teria bringen Taucher Nahrungsmittel durch die läßt Bakchylides die Nereiden im Palaste des Po- 

Blockade der Athener, indem sie sie in Schläu- seidon Reigen tanzen. Ebenso Sil. Ital. III 410. 

chen nachzogen (Thuk. IV 27). Auch nach Nu- Meernymphen umschwimmen im Reigen (choreis) 

mantia schafften Taucher Lebensmittel, bis Scipio 20 die trojanischen Schiffe (Verg. Aen. X 225). Vgl. 

den Fluß mit sich drehenden Balken sperren ließ, Eurip. Ion 1080; Iphig. Taur. 427. Echt römisch 

an denen scharfe Schwerter und Spieße befestigt war die Aufführung eines Nereidenreigens im 
waren (Appian. Hisp. VI 91). Die belagerten Mu- Amphitheater. Mart, de spect. 26 hat uns ein an- 
tinenser erhielten eine Nachricht, die ein Tau- schauliches Bild von der hohen Kunst dieser Rei¬ 
cher auf einem Bleitäfelchen durchbrachte (Cass. genschwimmerinnen gegeben: als Nereiden bilden 
Dio XLVI 36). Die Belagerer hinderten durch sie der Reihe nach einen Dreizack ,mit geraden 
Spannen von Netzen eine Wiederholung (Frontin. Zähnen“, einen Anker ,mit kru mm en Zähnen“, 
strateg. III 13, 8). Als die Bewohner von Orikon ein Ruder, ein Floß, das ,den Schiffern erwünschte 
ihren Hafen dadurch absperrten, daß sie mit Stei- Doppelgestim“ Kastor und Polydeukes und schließ- 
nen beschwerte Schiffe am Hafeneingang ver- 30 lieh ein Segel. Diese Schaustellungen weiblicher 
senkten, ließ Pompeius durch Taucher die Steine Schwimmkunst im Amphitheater scheinen lange 
herauswerfen und die so flott gemachten Schiffe beliebt geblieben zu sein; denn noch 300 Jahre 
wegziehen (Cass. Dio XLII 12). später eifert Joh. Chrysostomus in seiner 7. Pre- 

Dem König Perseus holten Taucher versenkte digt über das Matthäusevangelium (c. 6) gegen 
Schatze aus dem Meere, wurden aber nachher hin- die Leute, die anstatt in die K.-imtm lieber in das 
gerichtet, damit die Sache geheim bliebe (Liv. Theater gehen, um dort schwimmende nackte 
XLIV 10). Nach den Schätzen untergegangener Dirnen anzusehen. 

Schiffe suchende Taucher erwähnt Manil. Astron. 9. Wett-S. Ein ausgebildetes Wettschwimm- 
V 435. Exportantque maris praedas et rapta pro- wesen mit großen öffentlichen Wettkämpfen 
funii mufragia atque imas avidi scrutantur An -40 und feststehenden Regeln gab es im Altertum 
renas. Eine lustige Geschichte, wie Kleopatra nicht. Bei den großen Turnfesten fehlte das S. 
d^ m angelnden Antonius durch einen Taucher Es ist eine Ausnahme, wenn Pausanias (II 
einen eingesalzenen Fisch an die Angel hängen 35, 1) von der unbedeutenden Stadt Hermione 
* 16 4 e^i 1 * RluL Aut. 29. Uber Tauchleistungen berichtet, daß dort jährlich zu Ehren des Dio- 
B - q o t’ . , 0 . , . . nysos Melanaigis ein Wett-S. und Wettrudern 

8. B.-öpiele. Spiele am und im Wasser sind um Wertpreise ausgetragen werde (&/4XXt)s xo- 
lntemational. Wir finden sie ebensogut bei den Ugßov xai jiXoiwv tt&eaoiv d&Xa. xoXvußov ist 
alten. Indern im Kamasutram (4) wie in den alt- wohl als ,S.“ und nicht als ,Tauchen“ zu fassen, 
nordischen Sögur (Oervarodds s.e.26) und in unseren Denn einerseits ist die Bedeutung ,S.“ für xo- 
Strandbädern. Wir dürfen sie daher auch für das 50 Xvfißäv ganz gewöhnlich und zweitens sind 
griMhisch-römiBche Altertum annehmen, obwohl Wettkämpfe im S. hei einem Feste einfacher 
ausdrückliche Erwähnungen, vielleicht gerade durchzuführen und viel wirkungsvoller als etwa 
wegen der Alltäglichkeit, selten sind. Ein Beispiel ein langweiliges Dauertauchen. In diesem Falle 
bietet Galen de loc. aff. IV 8 jcv&o/MÖa b xfj inj- müßte man auch eine Andeutung über die Art 
yqoei öiaxQlyai r 6v ävdgwnov b Xiprj) uvl xaz’ des Wettkampfes erwarten. Bei einem Wett- 
aygov, <Zg<f Mqovs gexä xiv<ov hegiov xaiCovxa schwimmen war das überflüssig). Kleine private 
yv/xvaoxtxäg muSuis, önotas eico&aotv ol riot nat- Wett-S. wurden allerdings öfters ausgetragen: 

ev vöau. Dazu Grasberger I 151. Ein Horaz rühmt einen Jüngling als den schnell- 
solches, noch ( heute beliebtes Spiel am Wasser, sten Schwimmer am Tiber, was wohl durch 
das ,Platteln‘ oder .Schirken“ (ixoaxgaxia/xik) 60 Wettkämpfe festgestellt werden mußte nec citus 
wird anmutig von Minuc. Fel. Oct. 3 für Ostia quisquam aeque Tusco denatat alveo (carm. III7, 
beschrieben (vgL Eustath. II. XVIII 543. Poll. 25). Am weitesten und am schnellsten zu schwim- 
IX 119. G ra s b er ge r I 60). Das lustige Trei- men ist für die Knaben von Hippo ehrenvoll. 
Den in den alten Strandbädern schildern (ohne His gloria et virtus altissime provehi, victor iüe 
daß eigene Spiele erwähnt werden) Plin. ep. 9, qui longissime ut litus ita simul nantes relin- 
(Hippo), Auson. Mos. 169—188 (Fangspiele quit (Plin. ep. IX 33). Die Nereiden erfreuen sich 
vm Satyrn und Nymphen), Norm. Dion. X 148 sueto certamine nandi (Sil. Ital. II 410). Wett- 
(Wa8serunterhaltungen der Satyrn). Bei dem S. tragen Dionysos und Ampelos (Nonn. Dion. 
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XI 7—54), Karpos und Kalamos (ebd. XI 406 
—430) aus. 

10. Rettungs-S. Über eine Pflege des 
Rettungs-S. oder die dabei üblichen Griffe ist 
nichts bekannt. Möglicherweise wurde das Ret¬ 
tungs-S. in die S.-Ausbildung des römischen Hee¬ 
res mit aufgenommen; denn Veg. de re mil. I 10 
läßt die römischen Soldaten usum natandi , also 
wohl die .Anwendung“ des S. lernen, wozu das 
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Paris H 1870, 135ff.). Die Lusiianier zogen stets 
mit Schwimmschläuchen ins Feld (Caes. bell, 
civ. I 48, 7). In diesen Schläuchen wurden von 
den Schwimmern, so wie in* den heutigen 
Schwimmsäcken, die Kleider trocken befördert 
(Liv. XXI 27, 5). n . J 

12. Anwendung des S. m der HeU- 
k u n s t: Auch in der Heilkunst fand das S. An¬ 
wendung. Besondere lag dies in der Richtung der 


ähnlichen Griffe zeigt ein Werkzeugstiel mit dem 
dreiköpfigen Nereus, der einen ermatteten 
Schwimmer rettet (Mehl B. 8 = Reinaeh 
Röp. d. stat. n 1, 413). Der wegen Schiffbruch¬ 
gefahr nachts ins Meer gesprungene Pyrrhos wird 
gegen Morgen von seinen Freunden mit Mühe ans 
Land gebracht (Pint. Pyrrh. 15); ebenso wird der 
schwere und unbeholfene 68 Jahre alte Manns 


UVil. VI. WODVU. w ---/ 

zwischen den Humoralpathologen und den Me- 
thodikern vermittelnden Ärzte, wie Celans, zie¬ 
hen das S. als Heilmittel heran, ein Beweis für 
den Erfolg. Eine Sammlung der Stellen hat Mer- 
c u r i a 1 i s De arte gymn. VI 12 (De natatioms 
et piscationis effectibus) gegeben. Einige Bei¬ 
spiele: Nach Aretaio s hei lt das S. den Kopf¬ 
schmerz (Med. Graec. XXIV 301 K.). Gegen eine 

tt 11 tJ. * -XI „Ul 4 . r>/v 1 enr. 


schwere und unDenouene oö jaare v— — ™— 7 - 7 : ; u o ;n„i OT , G . 

auf seiner Flucht von zwei Sklaven nur mit 20 ganze Reihe von Krankheiten empfiehlt «Celsus. 

aui seiner t n _u_«i. roi., 4 - fTTT 9.1V Gelbsucht (III 24), Lah- 


Mühe und Not auf ein Schiff geschafft (Plut. 

Mar. 37). . _ . T .. 

11. Anwendung in Kriege. Im Ab¬ 
schnitte Tauchen wurde eine Reihe von Beispielen 
für die Ausnützung des S. im Kriege gegeben. 
Wir begreifen, daß den Römern das S. als Teil der 

__ “ , , ...u f\T _ „1- T 1A TT OQ\ Tkion 


Wassersucht (III 21), Gelbsucht (III 24), Läh¬ 
mungen (IH 27, 1), Magenschwäche (IV 12), 
Samenfiuß (IV 28), Husten (IV 10). Der Kom- 
pilator Caelius Aurelianus gibt es in seinen ,Mor- 
bis chronids“ an gegen Magenleiden (IH 2 § 45), 
Lähmungen (wobei an die leidenden Glieder in- 

/> l . ■ __1_J_nrnf/lit« OAllon flomit 


Wir daß den itomem aas o. icw uci. v-, ,- , * + 

7 Ä AS 

S"5 SJÄ —<- 30 “ 

‘TSS—. W. HeUenen retteten rieh bei Uf. gaUMMM-ta. g—Älet 


crucucu. —---- ttttt 

mis durch S-, die Perser ertranken (Herodot. VIII 
89) Die Makedonier überschwammen einen Muß 
(Curt VII 9, 4). Nach der Eroberung von Mes- 
sana durch Himilko retteten sich von 200 Schwim¬ 
mern 50 nach Italien, rund 6 km weit (Diodor. 
XIV 57). Vgl. auch die Lebensrettung Pyrrhos 
(Plut. Pyrrh. 15). 

Römer: Beispiele aus der Sage: Turnus über- 

Tr TT W •• J 1 A PP 


Tiber empfehlen (sat. II 1, 7f.). Nach Plin. n. h. 
YYYT 6, 37 hilft S. beim Einrichten von Ver¬ 
renkungen luxata corpora et hominum, et qita- 
drupedum natando in cuius libeat generis aqua 
faeillime in artus redeunt. 

13. Frauen-S. Die Frau nimmt augen¬ 
scheinlich am S. ebenso teil wie der Mann. In 
der Saue treten uns als schwimmende Frauen Se- 

„. tttt t rr 4 \ A_ll__^1 


K'SÄfÄt s “Ll V*k Ä % »4 AptoL (APUL 

ÄÄÄ S S ÄÄsrriÄÄ 

Tn Waffenrüstuns überschwimmen Scipio d. Ä. men im Meer), Propert. I II , __ ovv ^_ 

ISil Ital Pim VIII 553) und Sertorius (Plut. 3. im Teuthras schwimmen). Domiton schwwnm 
Aminian Marc XXIV 6, 7 über die Rhone) Flüsse. unter den Dirnen im Bade herein (Suet. Dom. 7 
ÄfttoWte sind:’Caesars Landung in Bri- 50 22). Neros Mutter Agnppma rettete smh durch 
. . ,, ll rj„n r\r 941 Gaesars Rettung vor S. (Tac. ann. IX 5, 15. ouet, wero oaj. uuie 

ADTandriaTlSuet Caes 64 ) ’ Rettung der Bewohner Schwimmerinnen müssen die Darstellerinnen des 

Tm (lSTv «L A“£ene r Ähe als (s. o. 8). BUder schwimmender F»» enthMten 
Hilfsmittei sind für mehrere Völker, des MterWms 


bezeugt (Darembergag 1 io ,uter“), So zeigen und ^ Mosaik von Fl Alia (Mehl BUa 4, i» 
assyrische Reliefs mehrfach Soldaten, die auf auf- 60 Taf Bild 8). Re^timmte Leistungen, 

geblasenen Seuchen liegend^ Fl?®e - ( , infin e vCTgleich mit unseren gestatten, sind 


schwimmen (Layard Monum. of Niniveh II ser. 
1853 pl. XII. Daremberg-Saglio 
mit einem auf Schläuchen schwimmenden Floße. 
Mehl Taf. Büd 15). Am Euphrat und Tigris 
ist dieses Hilfsmittel auch später bezeugt (Xen. 
anab. V 9. Ammian. Marc. XXX 1, 9) und noch 
heute üblich (Victor Place Niniveh et Assyrie, 


die einen Vergleich mit unseren gestatten, sind 
nur in geringer Zahl überliefert. Sie gehen nicht 
über das Können eineB heutigen Durchschnitts- 
Schwimmers hinaus. Die Leistung dee Skyllias 
ist auch als Schwimmleistung auszuschalten, weil 
sie zu schlecht beglaubigt ist (Herodot. Vlli 8). 
Die Hellespontüberquerung Leanders enthalt 
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keine besondere Leistung (2 km, etwa 1 Stunde Leistungen außerordentlich steigernder Antrieb, 

Schwimmdauer, Byron brauchte 1 Stunde 5 Mi- der Wettkampf, fehlte. In bezug auf die Verbrei- 

nuten dazu). Die Flucht der Bewohner Messanas tung des S.s aber scheinen die Völker des Alter- 

udm die Meeresenge führte über etwa 6 km tums uns weit vorausgewesen zu sein, die wir 

(Schwammdauer etwa,3 Stunden), die der Pha- trotz allen Sports noch immer 90°/ o Nicht¬ 
roten über 1,2 km (bell. Alex. 18, 3). Caesar Schwimmer zählen. rMehl 1 

schwamm 300 m weit, allerdings mit einer Hand S. 986ff. zum Art. Secundinus: 

und mit Hochheben der anderen (Suet. c. 64). 7) Maler s. den Art. Lannio Nr. 2 in diesem 

Lute Schwimmfertigkeit setzt das S. in voller Suppl. rLinnold 1 

Waffenrüstung voraus (Seipio, Sertorius; in der 10 Seekrieg. 1 VV J 

Sage Turnus, Horatius Codes). Bei den Ger- Inhaltsübersicht, 
manen war dieses S. in Waffen etwas gewöhn- I. Geschichte: 
liches. Ganze Abteilungen, die in Waffen Flüsse A. Griechen: 

überschwimmen,iwerdenz. B. erwähnt: Tac. ann. 1. Bis zum ionischen Aufstand. 

TV 19 müpfni IV fi« ; v h ia'/P^u 2 ‘ Der griechische Freiheitskampf (Lade, 

..... / IV i i6 (^"las) V 18 (Rhein). CEL Artemision, Salamis, Mykale). 

427 (der Bataver Seranus schwammt in Rüstung 3. Die Pentekonteetie (Salamis auf Ky- 

D u n ?K Au n ch sonst Wlrd die Pros, Samos, Leukimma, Sybota). 

Schwimmuberlegenheit der Germanen von den 4. Der peloponnesische Krieg (Rhion 

^f e v i°i hn i 8 T ~ S an ® rk£ Tt. f von Tac. 20 Naupaktos, Mytilene, Korkyra, Pylos- 

i V ! 4 ! der hie römischen Soldaten im Ver- Sphakteria, Sizilien. Erineos/lonien, 

gleich zu den schwimmtuchtigen Germanen (flu- Eretria, Kynossema Abydos, Kyzikos 

mmbus suetos) geradezu wasserscheu (nandi pa- Notion, Mytilene, Arginusek, iegos! 

vtaos) nennt. In den Kriegen der Kaiserzeit wer- potamoi) 

den^ wenn es auf Schwimmleistungen ankommt, 5 . Der Befreiungskampf Siziliens, 

z. B. bei Landungen und Flußubersetzungen, die 6. Der Perserkrieg Spartas (Kaunos Kni- 

germanischen Soldner vorangeschickt, so bei der 3 0S Kition). B F V 

Landung in Mona (Tac. Agric. 18) und beim 7. Der dritte Seebund (Naxos Alvzi» 

Tigrisübergang im J. 363 (Ammian' Marc. XXV E^bata) ? 

Mehl 3 e f^ ni p lle c ,® chwimm - 80 8. Hellenismus a) Alexanderzug; b) Dia- 

kunst, D. Schwammerblatt 1927, H 5/6. dochenkämpfe (Abydos, Bosporos, An- 

... ® c h schlechter sieht es mit den Angaben tigonos, Salamis auf Kypros, Ägypten, 

über Tauchteistungen aus. Wenn Oppian (hal. I Rhodos, Rhegion, Ptolemäer). 

84) die Grenze des Tieftauchens mit 300 Klaf- B. Römer: 

tern, also etwa 500 m, ansetzt, so ist dies Un- 1. Bis zum ersten punischen Krieg, 

sinn. Denn die äußerste Grenze des Tieftau- 2. Der erste punische Krieg (Mylae, Ek- 

chens ohne Hilfsmittel liegt wegen des Wasser- nomos, Hermäisches Vorgebirge, Lily- 

druckes bei etwa 30 m und die mit den modern- baeum, Drepanum, Phintias, Aega- 

sten Hilfsmattehi bei etwa 200 m, wo der Was- tische Inseln) ^ 

erdrück schon 20 Atmosphären beträgt (M a n g 40 3. Der zweite punische Krieg, (Ebro, 

Schwimmsport II 3 44) Für die einfachen Hilfs- Lilybaeum Pachynum, Olupek, Utica). 

mittel des Altertums, die den ungeheuren Was- 4. Bis zum J. 48 v. Chr. (Korykos Ephe- 

serdruck unmittelbar auf den Körper einwirken sos, Side, Myonnesos, Karthago), 

ließen, ist also die von Oppian gegebene Grenze 5. Caesar (Massilia, Dyrrhachium, Ale- 

unmoglich. Senecas (de ira II 3) Angabe, daß xandria) 

Taucher in unermeßliche“ Tiefe tauchen und 6. Octavian (Cumae, Messana, Mylae, 

dort ohne Atemholen aushalten, ist ganz unbe- Tauromenium, Naulochos, Actium). 

stimmt. Die längste, einwandfrei beglaubigte Lei- II. Strategie. 

stung eines Berufstauchers ist die des Austra- III. Taktik 

liers Evans, 5 Minuten 17,4 Sekunden (1908,50 I. Geschichte. 

M*a g ,35). Eine noch längere von 6 Minuten A. Die Griechen. 

29,8 Sekunden, hatte dem bereits ohnmächtigen 1. Bis zum ionischen Aufstand 
iaucher, dem Bretonen Pouliquen, beinahe das Eine vornehmlich das Gebiet der klassischen Kul- 

Leben gekostet (Ma ng 35). Diese Zahlen muß turvölker in Betracht ziehende S.s-Geschichte darf 

man sich vor Augen halten, um gegenüber den von der minoischen Thalassokratie ausgehen 

Übertreibungen, die sich gerade bei Tauchlei- (Thuk. I 4. Herodot ’) 1171. III122 Arist pol II 

stungen leicht einstellen, die immer etwas Un- 10, 7); freilich werden wir dabei keineswegs an 

heimliches die menschliche Phantasie Anregen- eine unbedingte Beherrschung des offenen Meeres 

an s ' ek den richtigen Maßstab zu be- zu denken haben, sondern eher nur an eine hin- 

halten. Vermutlich waren die Taucher, die die 60 längliche Sicherung der Küstengebiete; ist doch 
bereits aufgezahlten Leistungen bei den Belage- auch der Seeraub, gegen den in erster Linie die 

rungen von Sphakteria, Tyros, Syrakus, Mutina, S.s-Mächte erwachsen sind, in ältester Zeit 

in 0 “ 1 ,7- vza ' nz , und b f im Angeln der Kleopatra hloßer Küstenraub (H e 1 b i g Hom. Epos 5 76 mit 

vollbrachten, recht tüchtig. A. 4 und 5. Stein Über die Piraterie im Altert. 

im ganzen haben wir keinen Grund, auf 4ff.). Erst allmählich wagt man, den Kampf 
schwimmerischem Gebiet irgend eine Überlegen- vom Land auf das Meer hinauszutragen, wobei 

heit der Alten uns gegenüber anzunehmen, eher - 

umgekehrt, namentlich da im Altertum ein die *) Im folgenden Her. zitiert. 
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aber dem Schiff noch lange Zeit keine Bedeutung 
als eigentätige Waffe zukommt, es vielmehr dut 
den Träger der Kämpfenden bildet. Wann und 
wo das Kriegsschiff als eigentliches Kampfinstru¬ 
ment, wie es für die Antike charakteristisch ist, 
das spombewehrte und rammfähige Fahrzeug er¬ 
funden wurde, ist keineswegs geklärt. Nimmt 
man diese Erfindung für die Ägäis in Anspruch, 
wird n»n kaum fehlgehen, ob aber bereits der 
kretischen Zeit ein derart ausgestattetes Fahrzeug ■ 
zugeschrieben werden darf, wie Köster Das 
antike Seewesen 54 (hinfort nur als Seew. ange¬ 
führt) und bedKromayer-Veith Heerwesen 
und Kriegführung der Griechen und Römer 163 
(hinfort nur als Köster HeeTw. zitiert) mit 
guten Gründen annimmt, bedarf noch einer aus¬ 
führliches! Begründung (Firnmen Kret.-Myk. 
Kultur 116f. und SchweitzeT Herakles 26 
sprechen sich gegen eine solche Annahme aus). 
Jedenfalls kennt die homerische Zeit das Schiff! 
im allgemeinen nur als Transportfahrzeug, kei¬ 
neswegs aber als selbständiges Eampfinstrument 
(Helbig Hom. Epos 5 77, 5; vgl. auch Kö¬ 
ster Seew. 78; Heerw. 176f.). Doch am Ende 
des 8. Jhdts. legt man zumindest in den bedeu¬ 
tenderen Seehandelsstädten bereits großes Ge¬ 
wicht auf Ausrüstung von Kriegsschiffen; so wird 
um 704 der korinthische Schiffsbaumeister Amei- 
nokles (Kirchner o. Bd. I S. 1819 Nr. 2) 
nach Samos berufen, um dort vier Kriegsschiffe 
des neuesten Typus zu bauen (Köster Seew. 
105 und 108; Heerw. 179 will damit unpassend 
die Erfindung des Auslegers in Zusammenhang 
bringen). Die wachsende Bedeutung des Kriegs¬ 
schiffes auch als Kampfinstrument drückt sich 
in der zunehmenden Häufigkeit der bildlichen 
Darstellungen aus (P e r n i c e Jahrb. d. d. Inst. 
XV 92ff. Dawkins Ann. Brit. Sch. Ath. XIII 
100 Taf. 4. Reisinger Jahrb. d. d. Inst. 
XXXI 291ff. Köster Seew. 84ff. A s s m a n n 
Jahrb. d. d. Inst. XX 35f.), die uns von der geo¬ 
metrischen Zeit an durchwegs das spombewehrte 
Fahrzeug vorführen. Daß nunmehr* auch der See¬ 
raub zu Gefechten auf offener See führte, zeigen 
uns Bilder wie die der Pyxis von Cervetri (vgl. 
Behn Röm. Mitt. XXXIV 13f.) oder der Aristo- 
nothosvase (Pfuhl Mial. u. Zeichn. I 103f. ni 
14, 65). Freilich entschloß man sich auch jetzt 
noch schwer zu größeren einheitlichen Kampf¬ 
aktionen auf See, wie uns der Krieg nm die 
lelantische Ebene lehrt. Trotz der Teilnahme der 


wannen (Thuk. I 13, 6. Bel och I l 5 251f. 
A. 3), nichts bekannt ist. 

Eine völlig geänderte Taktik scheint mir die 
Schlacht bei Alalia im J. 536 vorauszusetzen, die 
die Phokäer, nur 60 Einheiten stark, gegen die 
doppelt so große Flotte (Köster Heerw. 198 
gibt irrtümlich 160 Schiffe an, ebenso Seew. 207) 
der vereinigten Karthager und Tyrrhener erfolg¬ 
reich ausfochten. Von der phokäischen Flotte 
werden 40 Einheiten versenkt, die restlichen 20 
hatten infolge wiederholten Rammens ihren Sporn 
eingebüßt und sind sohin kampfunfähig. Trotz¬ 
dem können sie den Kampfplatz behaupten; es 
müssen daher die Verluste auf der Gegenseite 
ebenfalls beträchtlich gewesen sein. Jedenfalls 
läßt der Kampf eine bewußte Verwendung des 
Rammspomes und eine hochstehende Bewegungs¬ 
taktik voraussetzen (Her. 1166. Jullian Hist, 
de la Gaule I 218. Beloch I l 5 380). 

In diese Zeit etwa fällt dann die Schaffung 
einer großen Flotte durch Polykrates von Samos, 
die anfangs noch aus 100 Fünfzigruderern be¬ 
stand (Her. III 39), zu denen aber im Laufe der 
Zeit mindestens 40 Tiieren hinzukamen (Her. 
III 44). Nachdem Polykrates mit dieser Flotte 
die vereinigten Lesbier und Milesier in einer 
sonst nicht weiter bekannten Seeschlacht besiegt 
hatte, konnte er im Archipel ein bedeutendes See¬ 
reich (Her. III 122) errichten (Beloch I l 5 
375f. E. Meyer n 777f. Stein Piraterie 
13f.), das freilich nur sechzehn Jahre sich halten 
konnte. Von seiner Flotte stellte er 40 Trieren 
dem Kambyses anläßlich seines Zuges nach 
Ägypten zur Verfügung (Beloch I l 5 377. 
E. Meyer II 792). 

Ebenso wie in diesem Falle Persien die Flotte 
nur als Transportmittel verwendete, geschah dies 
auch bei dem Zuge des Dareios gegen die Sky¬ 
then dm J. 514 (Beloch II 2 5 60f.), zu dem 
1 eine Flotte von angeblich 600 Schiffen aufge¬ 
bracht worden war (Her. IV 87. Köster Heerw. 
165 läßt diese Flotte unverständlicherweise nur 
von den ionischen Griechen gestellt sein, aber es 
waren sicher auch die Phoiniker, Kyprier, Kili- 
kier, wenn nicht sogar auch Ägypter beteiligt). 
Die gleiche Aufgabe hatte die Flotte von 200 
Trieren (Her. V 31f.) zu erfüllen, welche anschei¬ 
nend nur aus den ionischen Städten ausgehoben 
(B e 1 o c h II 2 5 7) unter Aristagoras im Früh- 
• jahr499 das persische Landungskorps nach Naxos 
zu bringen hatte. 


bedeutendsten Seemächte jener Zeit wie Milet, 2. Der griechische Freiheitekampf. 

Samos, Korinth und Ägina scheint es zu keinem Lade. Mit einem Schlage änderte sich die 

Zusammenstoß auf See während dieses Krieges Situation auch für die persische Flotte, als die 
gekommen zu sein (E. Meyer Geseh. d. Altert. ionischen Städte sich gegen Persien empörten. 
II 539ff.). _ Wohl trat sie in den ersten Jahren des Aufstan- 

Demgegenüber beginnt die eigentliche Kriegs- des bis auf die Schlacht an der Nordküste von 

geschichte mit der Seeschlacht zwischen Korinth Kypros, in der sie von den Ioniern anscheinend 

und Kerkyra im J. 664 (Thuk. I 13, 4). Weder vernichtend geschlagen ward (Her. V 112. Bu- 

iiber die Flottenstärke noch über die Art des 60 s o 11 Gr. Gesch. II 35. E. Meyer III 304. 

Kampfes liegt uns eine direkte Überlieferung vor. Beloch II 2 5 12), nicht in Erscheinung. Als 

Doch dürfen wir mit einiger Berechtigung des es sich aber zeigte, daß mit der Landmacht allein 

Thukydides Bericht über die Schlacht bei den den befestigten Küstenstädten nicht beizukom- 

Syboteninseln auf unseren Fall übertragen. Wie men war, mußte sich Persien doch zur Schaffung 

lang diese Taktik des stehenden Kampfes in einer Flotte wahrscheinlich unter dem Ko mman do 

Übung blieb, wissen wir nicht, da uns außer der des Datis (B e 1 o c h II 2* 82f.) entschließen, die 

Tatsache des Kampfes auch von der Seeschlacht, 600 Schiffe umfaßt haben soll (Her. VI 9; vgl. 

die die Phokäer um 600 gegen die Karthager ge- E. M e y e r III 306). Im Sommer 494 lief sie 

Pauly-Wiasowa-Kroll Suppl. V 28 




867 Seekrieg (Griechen) Seekrieg (Griechen) 868 

in das Ägäische Meer ein. Ke Ionier stellten ihr es gelang, bei SMathos einen griechischen Vor- 

die vereinigten Kontingente von 353 Trieren posten aufzuheben (Her. VII 179ff.), an der thes- 

(B u s o 11 II 39. E. M e y e r III 308 und B e - salischen Küste vor. Bei Kasthanaia (L e a k e 

loch n 2 ä 15 A. 1 bestreiten zu Unrecht, daß North. Greeoe IV 383 hat den Ort richtig lokali- 

es sich hier tatsächlich um Trieren gehandelt hat; siert; die Ansätze von Wace Joum. hell. stud. 

vgi. auch Köster Heerw. 198) zum Schutze von XXVI 47. B ö 11 e o. Bd. X S. 2343f. Nr. 1 und 

Milet bei der kleinen Insel Lade, wo es dann auch Stählin u. Bd. IIA S. 1544 sind verfehlt), wo 

zur Schlacht kam, entgegen. Für die Geschichte sie nach einer vermutlich zweitägigen Fahrt (Her. 

der Taktik sind die Übungen, welche von Diony- VII188 rechnet allerdings nur einen Tag) ankam, 

sios von Phokaia, dem Oberkommandierenden der 10 wurde sie an der Eisernen Küste von einem 
ionischen Flotte, vorgenommen wurden (Her. VI schweren, drei Tage wütenden Sturme überrascht, 

12), von großer Wichtigkeit; denn aus ihnen der sie wenigstens 400 Kriegsschiffe gekostet hat 

geht die erstmalige sichere Anwendung des öüx- (Her. Vn 190). Am vierten Tage fuhr sie, nach- 

nXovs (über dieses Manöver vgl. Wilcken dem der Sturm noch in der Nacht aufgehört 

Herrn. XLI 112ff.) hervor. Zur Schlacht, in der hatte, weiter und ging am frühen Nachmittag 

hauptsächlich uut die Chder imstande waren, den bei Aphetae vor Anker. Von hier wurde dann ein 

bdxnXovs anzuwenden (Her. VT 15), fuhren beide Geschwader von 200 Schiffen um Euboia herum- 

Flotfen in leicht konkav gebuchteter Dwarslinie geschickt, das nicht so sehr die Stellung am 
auf (Her. VI 14), die Ionier mit Front nach Sü- Euripos forcieren, sondern vielmehr an der atti- 
den (Stenzei Seekriegsgeschichte I 126f.; Bu-20 sehen und korinthischen Küste hätte demonstrie- 
solt II 40, bes. A. 2 ist verfehlt). Als die Flot- ren sollen (E. Meyer ni 381. Stenzei 

ten aufeinander gestoßen waren, verließen zuerst I 147; der von Bel och II 2 2 87ff. unteraom- 

die Samier bis auf 11 Schiffe die Schlachtieihe, mene Versuch, dem neben anderen auch Kro- 

ihnen folgten die Lesbier und bald war die ganze m a y e r Schlachtenatlas Gr. Abt. 4 zustimmt, 

ionische Flotte in Auflösung begriffen, so daß eine die Existenz dieses Umgehungsgeschwaders zu 

vollständige Niederlage die notwendige Folge leugnen, ist unbedingt zu verwerfen). Das Ge- 

war. Die persische Flotte beherrschte nun das schwader ging bei Geraistos im Sturm unter, so 

Meer und konnte ungehindert eine Insel nach der daß die Perser nunmehr vor Artemision über 

anderen zum Gehorsam zurückbringen und auch etwa 400 Kriegsschiffe verfügten. 

Milet von jeglicher Zufuhr zur See abschneiden 30 Demgegenüber brachten die Griechen eine 
(Beloch II l s 17f. E. Meyer in 306ff. Flotte von 271 Trieren und 9 Fünfzigruderern 

B u s o 11II 42ff.). auf (Her. VIII lf.; diese Gesamtzahl ist unzwei- 

Ke nächste Aufgabe der persischen Flotte fedhaft richtig, wie auch Beloch II 22 62ff., 

bestand dann im- J. 492 darin, die Truppen des dessen scharfsinnige Kritik der Einzelposten, 

Mardonios über den Hellespont zu setzen und vornehmlich hinsichtlich des athenischen Kon- 

weiterhin, entlang der Küste vordringend, den tingentes mit Vorsicht aulzunehmen ist, zugibt), 

Zug der Landmacht vor einem etwaigen Angriff zu denen am zweiten Gefechtstage noch 53 athe- 

von der See her zu decken. Vermutlich auf dem nische Trieren kamen (Kromayer läßt leider 

Rückzug (Beloch II 2 s 84f.) erlitt sie im Sturm ohne nähere Begründung, in Widerspruch mit 

am Athosgebirge schwere Verluste; nicht weniger 40 der Überlieferung diese 53 Schiffe in der An- 
als 300 Schiffe sollen dabei verloren gegangen fangssumme von 280 Einheiten inbegriffen sein), 

sein (Her. VI 44). Fast ausschließlich als Trans- die, wie Bury Ann. Brit. Sch. Ath. 1895/96, 

portmittel hatte sie, angeblich wieder 600 Trie- 93f. zuerst erkannt hat (vgl. E. M e y e r ni 379) 

ren stark (Her. VI 95) in dem Zug des Datis und bei Chalkis als Rückendeckung postiert, nach dem 

Artaphemes im J. 490 zu dienen. Untergang des persischen Umgehungsgeschwaders 

Artemision. Wirkliche militärische Auf- aber frei geworden waren. Ke Hotte stand offi- 

gaben brachte ihr erst der Zug des Xerxes im ziell unter dem Oberkommando des Spartaners 

J. 480. Ke Perser brachten eine Flotte von 1207 Eurybiades, der wahre Führer aber war Themi- 

Kriegsschiffen auf (Aesch. Pers. 339ff. Her. VIII stokles, der das athenische Kontingent befehligte. 
89ff. Ktes. c. 23. Diod. XI 3), neben der natür- 50 Ke Griechen lagen der Überlieferung zu¬ 
lieh noch eine entsprechend große Transport- folge in der Nähe des Artemisions, dessen Lage 

flotte vorhanden war. Trotz der fast allgemeinen durch Lölling Athen. Mitt. VIII 7ff. festge- 

heftigen Kritik der modernen Forscher (E. stellt ist (Kromayer a. O. Grosse Phil. 

Meyer in 375f. Beloch II 2 2 67ff. Tarn Wochenschr. 1927, 184f.; vgL dagegen Sten- 

Joum. hedL stud. XXVHI 202ff. Munro Cambr. zel I 145f. Meurer Seekriegsgeseh. 65. Be- 

anc. hist IV 273ff.; vgl. auch die bei diesen loch II 2 2 90). Am Tage der Ankunft der per¬ 
zitierte Literatur) ist an dieser Zahl wenn auch sischen Flotte gelang es den Griechen, das Ge- 

nicht als bis in die Ebner genau, so doch als schwader des Sandokes in der Dämmerung ab- 

Näherungswert anläßlich des Aufbruches von zufangen (Her. Vn 194). Erst am nächsten Tage 

Doriskos unbedingt festzuhalten (B u s o 11 II 60 harn es zum ersten Gefecht, das von den Griechen 
144. Stenzei I 142). Die Flotte stand unter eröffnet wurde. In der richtigen Voraussetzung, daß 

dem Oberbefehl von vier vornehmen Persern, von die Perser nur allmählich sich von den verschie¬ 
denen Achaimenes, der Bruder des Königs, der denen Liegeplätzen zur Schlachtlinie formieren 

erste Admiral gewesen zu sein scheint. Nachdem würden (Diod. XI 12, 6), ging Themistokles zu 

die Flotte 11 Tage in Therme gelegen hatte, um einem überraschenden Angriff vor. Anfangs er- 

dem Heer einen entsprechenden Vorsprung zu zielten die Griechen auch verschiedene Erfolge, 

lassen, drang sie unter Voraussendung einer Vor- als sich aber die Perser gesammelt und in mond- 

hut von 10 besonders schnellen Schiffen, welchen sichelförmiger Dwarslinie formiert hatten, konn- 
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ten die Griechen der drohenden Umzingelung Sunde, sondern innerhalb desselben stattgefunden 

nur durch eine Zurücknahme der beiden Flügel hat, kann meines Erachtens keinem Zweifel unter¬ 
entgehen (Her. VHI 11); sie bildeten nun einen liegen, wenn ich auch hier nicht näher auf die 

im Zentrum konvexen Bogen (E. Meyer III einzelnen Ansichten eingehen kann (vgl. die sorg- 

381; an eine völlige Kreisstellung zu denken, faltige Zusammenstellung der Literatur bei W. 

wie Busolt II 155 und Wilcken Herrn. Keil Antike Sehlachtf. IV; es kommt noch 

XLI 121, 1 wollen, verbieten taktische Über- hinzu Munro 304f., der eine etwas variierte 

legungen). Aus dieser Stellung gingen sie aber Form der völlig verfehlten These, daß die Schlacht 

rUnn doch wieder zum Angriff über und nahmen beiderseits von Psyttaleia stattgefunden habe, zu 

den Persern sogar 30 Schiffe ab; ein lemmisches 10 verteidigen sucht; Rostovtzeff Hist, of anc. 
Fahrzeug war während des Kampfes zu ihnen world I 258 sagt zu dieser Frage nichts. Nach 

übergegangen. Einbruch der Dunkelheit (Aesch. Pers. 364f. Her. 

Der zweite Gefechtstag brachte den Griechen VIII 74) fuhren die Perser mit ihrer Hauptmacht 
abermals einen Erfolg, indem sie bei einem ahn- in den Sund ein und nahmen, nachdem vorher 
liehen Überfallsangriff ein kilikisches Geschwader schon Psyttaleia mit Truppen besetzt worden war 
vernichteten (Her. VIH 14). (Her. Vni 76), in einem großen Bogen vor Hagios 

Am dritten Tage aber griffen die Perser an Georgios an der Küste von Attika vorbei nach 

(Her. VIII 15f.), von den Griechen offenbar vor Psyttaleia hin ihre Front spannend, Stellung, wo- 

dem Eingang in die Straße von Argyronisi er- bei den rechten Flügel die Phoiniker, den finken 

wartet. Dem abermaligen Umzingelungsversuch 20 die Ionier innehatten (Her. VIH 85. Kod. XI 17, 
entzogen sich die Griechen vermutlich durch ein 3). Ein kleineres Detachement (Aesch. Pers. 368), 

wie ich glauben möchte von vornherein beab- das, wie Beloch II 2 S richtig gesehen hat, als 

sichtigtes Zurückgehen in die Straße von Argy- Waehtschiffe für die Griechen weiteren Zuzug 

ronisi, wodurch die Perser zu einer plötzlichen verhindern, vor allem aber im Falle eines Sieges 

Frontverkürzung genötigt waren, die große Ver- eine sofortige Zernierung der Insel bewirken 

wirrung in ihre Reihen brachte. Ke Dämme- sollte (Diod. XI 17, 2; vgl. auch die Befürchtung, 

rung erst trennte die Kämpfenden, ohne daß die weiche die Peloponnesier bei Her. VIII70 äußern), 

Perser trotz ihrer nautischen und numerischen wurde rings um Salamis verteilt (auf diese Maß- 

Übermacht einen Vorteil errungen hätten, denn nähme ist auch die bei Diod. XIX verzeichnet« 

die Griechen behaupteten ihre Stellung. Die Ver- 30 Notiz von der Entsendung der ägyptischen Ab- 
luste waren auf beiden Seite n seh r schwer; beson- teilung nach der Trupikabucht zurückzuführen), 

ders aber hatten nach Her. VHI 18 die Athener Die Front der persischen Hauptmacht hatte bei 

gelitten. Wie das Würzburger Sosylosfragment dieser Stellung eine Länge von 4,5 km, so daß 

(Wilcken Herrn. XLI 103ff. JacobyFGrH die räumlichen Verhältnisse die Angabe des 

II 903 nr. 176; trotz des Widerspruches von Aesch. Pers. 366 bestätigen, daß die Perser in der 

R ü h 1 Rh. Mus. LXI 352f. und B i 1 a b e 1 Die Schlacht in drei Treffen gestanden haben (W. 

kleinen Historikerfrg. 32 auf unsere Schlacht zu Keil 82f. hat diese Stelle irrig interpretiert, 

beziehen.; vgl. Jacoby u. Bd. HI A S. 1206) wenn er moixos in dem Sinne von Frontabschnitt 

zeigt, sind die Griechen, was auch durch den versteht; Busolt II173 will in mir unverstand- 

verfügbaren Raum bedingt erscheint, in zwei40licher Auffassung diese Stelle dahin verstehen, 
Treffen aufgefahren, und zwar so, daß die ein- daß die dreigliedrige Formierung nur dem linken 

zelnen Schiffe der beiden Treffen genau hinter- Flügel zukäme, während mit äXlas die übrige 

einander standen (Stenzei I 148 will eine eingliedrige Front gemeint sein soll). Angesichts 

solche Aufstellung bereits für das erste Gefecht der Perser fuhren am Morgen die Griechen in 

voraussetzen). Als dann das Signalboot von den ihre Stellung, und zwar vom rechten an die Kyno- 

Thermopylen die Nachricht von dem Untergang sura angelehnten Flügel, an dem die Aigineten 

des Leonidas brachte, ging die Flotte noch in der und Megarer standen (Her. VIII 86, 92. Kod. 

Nacht, vom Feinde völlig unbehelligt, nach Athen XI 18, 2), nach Norden hin ihre Front aufbauend, 

bezw. Salamis zurück (Her. Vni 40. Diod. XI die im großen und ganzen eine Linie von der 

13, 4), 50 Ostsedte der Magulaspitze nach Perama hin inne- 

Salamis. Im Hafen von Salamis (daß ein hatte (Diod. XI 18, 3). Die letzten auffahrenden 

Teil der Flotte in der Palukiabucht gelegen Abteilungen, die der Athener, welche an den 

habe, wie W. Keil Ant. SchJachtf. IV 98 an- linken Flügel zu stehen kamen (Diod. XI 18. Her. 

nimmt, ist durch nichts gegeben) hatten sich die VIH 85), schwenkten dann aber nicht mehr in die 

griechischen Kontingente gesammelt und zu dem nordsüdliche Richtung ein, sondern gingen in der 

bevorstehenden Kampfe gerüstet. Sie waren nach Fahrtrichtung unmittelbar zum Angriff über, der 

dem Zeugnis des Aesch. Pers. 339f. nunmehr so vom linken Flügel eröffnet wurde (Her. VTH 

310 Einheiten stark. Die Perser hatten ihre Flotte 84. Aesch. Pers. 399), während die übrigen Ab- 

im Piraeus versammelt und mochten dank neuer- teilungen ihre Fahrt verminderten (Her. VIH 84. 

liehen Zuzuges vor allem von den Inseln her 60 Aesch. Pers. 400), um die Perser tiefer in ^den 
etwa 500 Einheiten stark gewesen sein. lange Sund hereinzulocken. Der persische linke Flügel 

Zeit lag man einander untätig gegenüber. An und das Zentrum rücken tatsächlich vor, wobei 

einem der letzten Septembertage 480 (B u s o 11 sich aber seine Front notwendigerweise derart 

II 174, 3 entscheidet sich für den 28.; vgl. verkürzte, daß die Perser verschiedene Abteilun- 

E. Meyer III 392. Beloch n 22 47f. tritt gen aus ihrer Front herausziehen mußten (Kod. 

für den 24. ein. Munro Cambr. Anc. Hist. IV XI 18, 4), wodurch natürlich nicht geringe Un- 

306) kam es infolge des Vordringens der Perser Ordnung entstand. Inzwischen gelang es den 

zur Schlacht. Daß der Kampf nicht vor dem Griechen, den rechten persischen Flügel zu wer- 
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fen. Keil 105 vermutet ansprechend, daß eine 
Abteilung der griechischen Flotte um Hagios 
Georgios herum gefahren und so den Persern in 
die Flanke und den Rücken gekommen wäre. In¬ 
folge dieses Flankenstoßes ergibt sich aber bei 
Hagios Georgios eine solche Massierung von 
Schiffen, daß die übrige Front der Griechen not¬ 
gedrungen ausweichen und der rechte Flügel 
Vorgehen mußte, was nicht dm Plane des Themi- 
stokles gelegen haben dürfte, der den Feind offen¬ 
bar auf die Kynosyra hin hatte abdrängen wollen, 
wo unter Aristeides bereits Hopütenmannschaft 
postiert war (Her. VIII 95). So zogen sich die 
Perser zurück und wurden unter Aufrollung ihrer 
Front aus dem Sunde hinausgedrängt, freilich 
nicht ohne schwere Verluste zu erleiden, da die 
Aigineten bereits die westlich von Psyttaleia ge¬ 
legene Durchfahrt gesperrt hatten und, als Ari¬ 
steides die Insel Psyttaleia besetzte, auch die öst¬ 
liche Durchfahrt bedrohten. (Zu der Schlacht 
vgl. außer der bereits erwähnten Literatur auch 
K r o may e r-Vei th Schlachtenatlas Griech. 
Abt. Blatt 2 und A. Wilhelm S.-Ber. Akad. 
Wien Bd. 211 l.Abh.) 

Die griechische Flotte hatte einen überwälti¬ 
genden Sieg errungen, der allerdings dank der 
herrschenden spartanischen Politik nicht in einer 
sofortigen Offensive nach dem Osten ausgenützt 
wurde, wiewohl die persische Flotte sich wenige 
Tage nach der Schlacht von Salamis nach Asien 
zurückzog (Busolt II 179f.). Auf griechischer 
Seite beschränkte man sich auf bescheidene Unter¬ 
nehmungen gegen die Kykladen (Her. VIII 108. 
lllf. 124. IX 10)~ 

M y k a 1 e. Auch im J. 479 war der Flotte 
eine defensive Rolle zugedacht. Unter dem Be¬ 
fehl des spartanischen Königs Leotychidas wurde 
sie, 110 Schiffe stark (Her. Vin 131), bei Delos 
stationiert, um die Bewegungen des Feindes zu 
beobachten. Die Perser standen bei Samos, fühl- ■ 
ten sich aber zu einer Schlacht nicht stark genug 
(Her. IX 96). Erst zur Zeit der Schlacht bei 
Plataiai drang die griechische Flotte langsam 
gegen Ionien vor, um hier den' Abfall der ioni¬ 
schen Städte von Persien zu unterstützen. So 
kam es dann zur Schlacht bei der Mykale, in der 
die persische Flotte, nachdem ihre Bemannung in 
einem Landgefecht vernichtend geschlagen wor¬ 
den war, verbrannt wurde (Her. IX 96ff. B u - 
solt II 214ff. Beloch II P 59. E. Meyer! 
III 415f. Kromayer Schlachtfelder IV 171f., 
wo die Lokalisierung des persischen Lagers bei 
dem Bache Ak Bogaz im Gegensatz zu W i e - 
gand-Schrader Priene 17f., die es westlich 
von Domatia ansetzten, mit guten Gründen vor¬ 
getragen wird; Kromayer SchlachtenatL Gr. 
Abt. Blatt 3 S. llf.). Die griechische Flotte war 
wieder Herr der Ägäis und drang nun nach dem 
Hellespont vor. 

3. Die Pentekontaetie. Im J. 478 f 
wurde unter dem Oberkommando des Pausanias 
die Flotte, welche sich aus 20 peloponnesischen, 
30 athenischen und etlichen sonstigen bundes- 
genössischen Kontingenten zusammensetzte (Thuk. 

I 94. Diod. XI 44), zur Befreiung der Inseln an 
der karischen Küste ausgesendet (Beloch II 2 2 
60f.) und drang ungehindert bis Kypros vor; der 
größte Teil der Insel wurde erobert; dann kehrte 
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die Flotte in die hellespontischen Gewässer zu¬ 
rück. Nachdem sie sich hier an der Eroberung 
von Byzanz erfolgreich mitbeteiligt hatte, brach 
die Erhebung gegen die spartanische Führung 
aus. Die nächste Folge war, nachdem die pelo¬ 
ponnesischen Kontingente nach Hause gefahren, 
die Gründung des attisch-delischen Seebundes 
(Beloch II P 63ff. II 2 2 180ff. Busolt II 
342ff.), der die Offensive gegen Persien unter 
) athenischer Führung etwas energischer betrieb, 
ohne daß es aber infolge der passiven Haltung der 
großköniglichen Marine zu bedeutenderen Zu¬ 
sammenstößen gekommen ist. Erst um 470 wurde, 
offenbar nach vorausgehender Wiedereroberung 
von Kypros, eine phönikische Flotte von 120 Ein- 
tieiten nach Pamphylien vorgeschoben, um einen 
Offensivstoß in die Ägäis zu unternehmen. Doch 
Kdmon, der seit 476 an der Spitze der griechi¬ 
schen Flotte stand (Diod. XI 60. B u s o 11 II 
) 361) und mit ihr die thrakische Küste von den 
letzten persischen Besatzungen gesäubert hatte 
(Beloch II P 65ff.), kam dem Angriff zuvor, 
indem er mit seiner Flott«, die aus 200 atheni¬ 
schen und 100 bundesgenössischen Einheiten sich 
zusammengesetzt haben soll (Diod. XI 60, 3), bis 
an den Eurymedon vordrang, hier die feindliche 
Flotte schlug, das persische Schiffslager ver¬ 
nichtete (Thuk. I 100, 1). Noch am selben Tag 
soll er auch ein von Kypros herankommendes 
! Verstärkungsgeschwader von 80 Schiffen geschla¬ 
gen haben. 

Ebensowenig wie uns hier ein Urteil über den 
Schlachtverlauf im einzelnen möglich ist, ist dies 
auch bei den maritimen Unternehmungen der 
Folgezeit der Fall. Im J. 466 (Beloch II 2 2 
195; auch die sonstigen Daten dieses Abschnittes 
sind der von Beloch aufgestellten Chronologie 
entnommen, wenn ich damit, auch keineswegs 
behaupten will, daß die einzelnen Zahlen un- 

I weigerlich feststehen) errangen die Athener einen 
vollen Sieg über die Flotte der unbotmäßigen 
Thasier (Thuk. I 100, 2. Diod. XI 70), dein im 
J. 464 die Auslieferung der gesamten Flotte der 
Thasier folgte (Thuk. I 101, 3). Als eine Folge 
dieser nicht unbedeutenden Stärkung der atheni¬ 
schen Seemacht darf man es ansehen, wenn dann 
im J. 462 eine Flotte von 200 Schiffen von Athen 
zur Eroberung von Kypros ausgesendet wird 
(Thuk. I 104, 2. Busolt II 479. Beloch 

II P 152. E. Meyer III 587), die auf An¬ 
suchen des Inaros sich nach Ägypten zur Unter¬ 
stützung des dort gegen Persien ausgebrochenen 
Aufstandes wandten (Thuk. I 104, If.). Im Nil- 
delta kam es mit dem nur an die 80 Schiffe star¬ 
ken Geschwader der Perser, welches die Zufuh¬ 
ren offen zu halten hatte, zur Schlacht; der Sieg 
der griechischen Flotte war schon allein im Hin¬ 
blick auf die numerische Überlegenheit überwäl¬ 
tigend (Diod. XI 74, 3f.). Zu gleicher Zeit waren 
die Athener durch den korinthisch-megarischen 
Krieg zur See stark beschäftigt. Zuerst errangen 
sie 458 bei der Insel Kekryphaleia (vgl. B ü r c h- 
ner o. Bd. XI S. 125f. und Beloch II P 167. 
A 2) einen Sieg über die vereinigte Flotte der Ko- 
rinthier und Epidaurier (Thuk. I 105, 1. Diod. 
XI 78, 2), der zur Folge hatte, daß nun auch die 
Aigineten gegen Athen in den Kampf eingriffen. 
Bei Aigina kam es zur Schlacht, in der die Athe- 
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ner 70 feindliche Trieren erbeuteten (Thuk. I 
105, 2. Diod. XI 78, 4; vgl. Hirschfeld 
o. Bd. I S. 967), so daß Aigina aulhörte, eine 
selbständige Seemacht zu sein (Beloch II l 2 
167. 170). Inzwischen hatte Persien Kypros wie¬ 
der zurückerobert und eine Flotte von 300 Schif¬ 
fen (Diod. XI 75, 2f.) gegen Ägypten gesendet, 
die die griechische Flotte auf der Nilinsel Proso- 
pitis im Herbst 458 einschloß (Beloch n l 2 
172f.), freilich erst nach achtzehnmonatiger Be¬ 
lagerung vernichten konnte. Unterdessen hatte 
man in Athen ein Entsatzgeschwader von 50Trie- 
ren ausgesendet, das in den mendesischen Nilarm 
einlief und leicht von der ungeheuren feindlichen 
Übearmacht überwältigt wurde (im J. 456, Thuk. 
I 109f. Kroll o. Bd. IX S. 1219f.). 

Salamis auf Kypros. Nach diesem schwe¬ 
ren Schlage war Athen erst im Frühjahr 450 zu 
einem neuen Vorstoß gegen Persien imstande. 
Eine Flotte von 200 Schiffen ging unter dem 
Oberkommando Kimons nach Kypros in See, von 
der ein Geschwader von 60 Einheiten zur Unter¬ 
stützung des Amyrtaios nach Ägypten detachiert 
wurde; die übrige Macht wendet sich zur Bela¬ 
gerung von Kition (Thuk. I 112, 2ff.). Inzwi¬ 
schen erschien eine persische Flotte; die Grie¬ 
chen fuhren ihr entgegen und auf der Höhe von 
Salamis kam es zur Schlacht, die trotz der un¬ 
günstigen Zahlenverhältnisse mit dem Siege der 
Griechen endete, die dem Feinde nicht weniger 
als 100 Schiffe abnahmen (Diod. XII 3, 3f. Plut. 
Kim. 18). 

Samos. Vor keine geringe Aufgabe wurde 
die athenische Flotte durch den samischen Auf¬ 
stand (440) gestellt. Auf die erste Nachricht von 
dem Aufstand werden 60 Schiffe entsendet, von 
denen 44 bei der Insel Tragia (Beloch II P 
195. Pflugk-Harttung Perikies als Feld¬ 
herr 133ff.) mit den 70 von Milet von einem Plün¬ 
derungszug heimkehrenden samischen Schiffen 
einen siegreichen Kamp! bestanden. Bald kamen 
aus Athen weitere 40 Einheiten und 25 von Chios 
und Lesbos. Als dann Perikies, der den Ober¬ 
befehl führte, mit 60 Schiffen gegen eine an¬ 
geblich nahende phönikische Flotte abfuhr, ge¬ 
lang es den Samiern, die Blockade fast durch 
zwei Wochen hindurch aufzuheben. Erst als Pe¬ 
rikies zurückgekehrt war, und neue Verstärkun¬ 
gen aus Athen, Chios und Lesbos (im ganzen 90 
Trieren) eintrafen, mußten die Samier die Blok- 
kade über sich ergehen lassen, schließlich sich 
ergeben und ihre Flotte ausliefern (im J. 439. 
Thuk. I 116f. Diod. XII 27, 4f.). 

Leukimme. Wenige Jahre hernach brach 
infolge der Umwälzungen in Epidaurus der Kon¬ 
flikt zwischen Korinth und Kerkyra aus, in des¬ 
sen Verlauf Korinth im Sommer 435 eine Flotte 
von 70 Trieren auslaufen ließ, die unter dem 
Kommando dreier Admiräle stand (Thuk. 29, 1). 
Ziemlich in der Nähe der Stadt Korkyra beim 
Vorgebirge Leukimme (Busolt III 772, A. 1) 
traten ihnen die Korkyräer mit 80 Schiffen ent¬ 
gegen; 15 Korinthier wurden versenkt, die Kor¬ 
kyräer siegten (Thuk. I 29, 4ff.). 

S y b o t a. Die KorinthieT rüsteten eine neue 
Flotte aus (90), zu der noch Kontingente aus 
Elis (10), Megara (12), Leukas (10), Amprakia 
(27) und Anaktorion (1) kamen, so daß die Ge- 
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samtstärke dieser Streitmacht 150 Einheiten be¬ 
trug. Dieser Flotte, die von Leukas kommend, 
bei Chimerion in der Thesprotis ankerte (Thuk. I 
46, 3), konnten die Kerkyräer, bei einer der Sy- 
boteninseln Stellung nehmend, nur 110 Einhei¬ 
ten entgegenstellen, zu welchen allerdings noch 
10 attische Trieren kamen; diese sollten aber erst 
in den Kampf edngredfen, wenn eine Landung der 
Korinthier auf korkyräischem Gebiete drohte 
10 (Thuk. I 45, 3). Im J. 433 (Busolt II 783. 
Beloch II P 2881!.; seine Ausführungen über 
die Stärke der in dieser und bei Leukimme fech¬ 
tenden Flotten, vgl. auch II 2* 222ff., sind jedoch 
abzulehmen) stießen am Morgen eines Septem¬ 
bertages die beiden Flotten aufeinander. Den 
rechten, an die Küste angelehnten Flügel der 
korinthischen nach Süden gerichteten Front nah¬ 
men die megarischen und amprakiotischen Schiffe 
(zusammen 39) ein, das Zentrum die übrigen 
20 bundesgenössischen (21) und den linken Hügel 
die Korinthier (90) (Thuk. I 48, 4). Demgegen¬ 
über standen die Korkyräer in einfacher Linie; an 
dem rechten Ende, doch außerhalb der Front, 
hatten sich die 10 Athener postiert (Thuk. I 

48, 3). Der Kampf war durch den beiderseitigen 
Verzicht auf jegliche Bewegungstaktik charakte¬ 
risiert (Thuk. I 49). Am linken Flügel gelang es 
den Korkyräem, den Feind zu werfen (Thuk. I 

49, 5), auf dem rechten wurden sie aber von 
30 den Korinthiern hart bedrängt und auch, als die 

Athener schließlich in den Kampf eingriffen, 
konnten sie nur eine Vernichtung der Korkyräer 
hintanhalten, indem sie die Korinthier abdräng¬ 
ten; die Korkyräer hatten an die 70 Schiffe ein¬ 
gebüßt, die Korinthier höchstens 30. Trotz des 
dadurch für die Korkyräer noch ungünstiger ge¬ 
wordenen numerischen Verhältnisses fuhren die 
beiden Flotten gegen Abend nochmals zur 
Schlacht auf; die Korinthier nahmen nicht an, da 
40 weitere 20 athenische Schiffe erschienen. 

4. Der peloponnesische Krieg. 
Die ersten maritimen Unternehmungen in die¬ 
sem Kriege, der mit 100 Trieren von den Athe¬ 
nern unternommene Raid im J. 431 (Thuk. II 
23f.) und auch der von Perikies selbst geleitete 
des folgenden Jahres (Thuk. II 56) sind see¬ 
kriegsgeschichtlich ziemlich bedeutungslos. Wich¬ 
tig aber war die Entsendung eines Geschwaders 
von 20 Schiffen unter Phormio nach Naupaktos 
50 im Herbst 430 (Thuk. II 69, 1). 

R h i o n. Um diese Störung der Verbindung 
mit Mittelgrieehenland und deB Verkehrs nach 
dem Westen aufzuheben, rüsteten die Pelopon- 
nesier unter Knemon eine Flotte von 47 Ein¬ 
heiten aus, die auch einen Transport von Kriegs¬ 
material nach Akarnanien bringen sollte. Im 
Juli oder August 429 kam es im Golf zur 
Schlacht (Thuk. II 83ff.). Phormio fuhr mit sei¬ 
nen 20 Einheiten in Kiellinie geordnet heran; 
60 die Peioponnesaer. überrascht, bildeten einen 
Kreis, in dessen Mitte sie ihre Transporter bar¬ 
gen und außerdem noch ihre fünf besten Schiffe 
stellten. Phormio umfuhr in immer enger wer¬ 
denden Kreisen die peloponnesische Flotte, 
drängte so die Schiffe immer mehr zusammen. 
AJs dann auch der Nordostwind einsetzte (über 
die Berücksichtigung von Winden bei der An¬ 
lage eines Gefechts vgl. Kromayer Herrn. 
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XXXIV 1899, 42f.), wurde die Verwirrung bei 
den Peloponnesiern naturgemäß immer größer; 
nun ging Phormdo gegen den Feind zum Sporn- 
angriff vor. Eine ganze Beihe von peloponnesi- 
schen Schiffen wurde versenkt (Thuk. II 84, 3), 
12 samt der Besatzung genommen (Thuk. II 84, 
4). Die Peloponnesier wandten sich in regelloser 
Flucht nach Patrae (Stenzei I 282). 

Naupaktos. Die Peloponnesier rüsteten 
nun 77 Sehiffie aus, die Brasidas unterstellt wur¬ 
den. Phormio erbat von Athen Unterstützung; 
20 Schiffe würden bewilligt, doch fuhren diese 
erst nach Kreta und kamen zu der Entscheidung 
im Westen natürlich zu spät. Im September 429 
stehen die beiden so ungleichen Streitkräfte 
einander gegenüber. In vierfacher Kiellinie for¬ 
miert nahm Brasidas Kurs auf das ungeschützte 
Naupaktos; notgedrungen bildete nun auch Phor¬ 
mio mit seinen 20 Einheiten Kiellinie und nahm 
ebenfalls Kurs auf Naupaktos. Als beide Flotten 
etwa auf gleicher Höhe nebeneinander liefen, 
ließ Brasidas seine Schiffe wenden und hoffte, 
den Feind in einem Flankenstoß ans Land zu 
drängen. Bei 9 Schiffen gelang es ihm auch, 11 
aber entkamen und flohen nach Naupaktos Mn, 
verfolgt von den ersten 20 Peloponnesiern. Ein 
Schiff der Athener blieb immer weiter zurück 
und wurde fast schon von dem ersten Pelopon¬ 
nesier erreicht; da lag ein Kauffahrer auf der 
Reede von Naupaktos; um diesen beschrieb der 
Verfolgte einen engen Bogen und, hinter dem 
Kauffahrer hervorbiegend, konnte er seinen Ver¬ 
folger durch einen Flankenstoß versenken. Die¬ 
sen Moment der Überraschung benutzte Phormio, 
um mit seinen 10 restlichen Einheiten zu neuer¬ 
lichem Angriff vorzugehen; es gelang ihm, nicht 
nur die unmittelbaren Verfolger zu vertreiben, 
sondern auch die anderen 57 Schiffe zu werfen. 
Die Athener eroberten ihre schon verlorenen 
Schiffe wieder zurück und nahmen noch 6 Fahr¬ 
zeuge dem fliehenden Feind ab (Thuk. II 90ff. 
Buso.lt II 978ff. Stenzel I 236 beurteilt 
die Formation der Peloponnesier nicht zutref¬ 
fend). 

M y t i 1 e n e. Der für Athen so bedenkliche 
lesbische Aufstand zwang zu einem gewaltigen 
Flottenaufgebot, das die Blockade der aufrühre¬ 
rischen Insel restlos durchführte; doch kam es 
dank der passiven Haltung der peloponnesi- 
schen Flotte zu keinem Gefecht. 

K o r k y r a. Inzwischen waren auf Korkyra 
neuerlich Parteiungen ausgebrochen. Die Athener 
sandten das am Krisäischen Golf stationierte 
Geschwader von 12 Schiffen unter Nikostratos 
den korkyräischen Demokraten zu Hilfe (Thuk. in 
75, 1), die Peloponnesier aber kamen unter Al- 
kidas und Brasidas mit 53 Trieren heran (Thuk. 
HI 68, 1; Mitte August 427. Busolt III 1048. 
Beloch II 1 5 320f.). Durch die Ankunft der 
Peloponnesier überrascht, bemannten die Korky- 
räer in aller Eile 60 Schiffe. Zwei gingen sofort 
über, auf vielen der anderen wurde die Mann¬ 
schaft untereinander handgemein, so daß die 
Peloponnesier nur 20 Schiffe gegen die Korky- 
räer auffahren ließen, während die restlichen 33 
den 12 athenischen Einheiten entgegentraten. 
Durch einen geschickten Flankenangriff zwangen 
die Athener den Feind zu einer ähnlichen Kreis- 
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Stellung, wie sie Knemon bei Rhion gebildet 
hatte. Um die Ihrigen aus dieser Umklamme¬ 
rung zu befreien, ließen die 20 Peloponnesier von 
den Korkyräem ab, die sich nun in den Hafen 
zurückziehen konnten. Bis zum Abend kämpfend, 
zogen sich die Athener, ohne den geringsten Ver¬ 
lud, geordnet (Thuk. III 77ff.) zurück. Die Pe¬ 
loponnesier wagten nicht, den Angriff zu er¬ 
neuern; als dann eine athenische Flotte von 
60 Schiffen unter Eurymedon herankam, fuhren 
sie im Schutz der Nacht ab. 

Pylos-Sphakteria. Im Frühjahr 425 
wurden von Athen 40 Trieren zur Verstärkung 
nach Sizilien entsendet (Thuk. IV 2, 1). Durch 
einen Sturm zur Landung bei Pylos gezwungen, 
setzte Demosthenes es durch, daß der Platz be¬ 
festigt und er mit 5 Trieren daselbst zurück¬ 
gelassen würde. Zu seiner Blockierung entsandten 
die Spartaner sofort eine Flotte von 60 Schiffen, 
Demosthenes aber konnte noch rechtzeitig die 
nach Sizilien weitergefahrene Flotte zurück- 
Tufen, die in den Hafen einlief und in hart¬ 
näckigem Kampfe die Peloponnesier ans Land 
drängte und nun ihrerseits die feindliche Flotte 
und vor allem auch die Insel Sphakteria blok- 
kierte. Da die peloponnesische Flotte bald her¬ 
nach auf Grund eines Waffenstjülstandsvertrages 
ausgeliefert und nicht mehr herausgegeben wurde, 
kam es zu keinem weiteren Seegefecht (über diese 
Aktionen vgl. zuletzt Grundy-Kromayer 
Schlachtenatl. Gr. Abt. Bl. 3, wo auch Literatur, 
ferner Stenzel I 249ff.). 

Die sizilische Expedition. Im Sommer 
415 brach die größte maritime Expedition dieses 
Krieges von Athen nach Sizilien auf: 134 Trie¬ 
ren und 2 Fünfzigruderer (Thuk. VI 43, 1), zu 
denen 414 dann noch 3 etruskische Fünfzig¬ 
ruderer (Thuk. VI 103, 2) stießen. Anfangs lag 
die Flotte in der Trogilosbucht. Erst als die 
Athener die Verbindung mit dem südlichen gro¬ 
ßen Hafen hergestellt hatten, lief die Flotte in 
diesen ein und nahm an der Nordseite (Thuk. 
Vn 4, 4) des Hafens ihre Stellung. Durch das 
Einlaufen des Gongylos, der gleich bei dieser 
Gelegenheit eine athenische Triere wegnahm 
(Thuk. VII 3, 5) und durch den Einzug deB Gy- 
lippos änderte sich die Situation derart, daß das 
Flottenlager an die Südseite des Hafens herüber¬ 
genommen werden mußte. Etwa Oktober 414 
fuhr die korinthische Hilfsexpedition, 12 ScMffe 
unter Erasinides, in den Hafen ein (Thuk. VII 
7, 1; vgl. auch VI 104, 1). Etwa im Juni 413 
kam es zur ersten Seeschlacht. Die Syra- 
kusaner ließen 35 Trieren aus dem großen und 
45 aus dem kleinen Hafen auslaufen; die Athener 
schickten zwei Abteilungen von 25 bzw. 35 Trie¬ 
ren aus. Im nördlichen Teil des Hafens und an 
der breiten Hafeneinfahrt kam es zur Schlacht. 
Die SyTakusaner erzwangen die Einfahrt in den 
Hafen und gerieten dabei in Unordnung, was von 
den Athenern zu einem neuerlichen Angriff be¬ 
nutzt wurde; dabei versenkten sie 11 syrakusa- 
nische Einheiten, während sie selbst nur 3 ver¬ 
loren (Thuk. VII 23). Kaum einen Monat später, 
während dessen kleinere Zusammenstöße und 
Versuche, die gegenseitigen Pallisadenwehren zu 
zerstören (Thuk. VH 25, 5. B u s o 11 ni 13631 
Stenzel I 264f.) ununterbrochen vorgefallen 


sind, gehen die Syrakusaner mit 80 ScMffen aber nicht mehr zum Schlagen, denn er wurde 
abermals zum Angriff vor, denen die Athener nur bald darauf durch Diphilos ersetzt, der weitere 
75 entgegenstellen konnten (Thuk. VII 37, 3); 5 Trieren mitbrachte. Nun kam es zum Gefecht; 

am ersten Tage kam es zu keinem ernsten Kampf, die Athener waren 33 Schiffe stark (ihuk. VI 34, 
die Athener verloren aber doch in dem Geplän- 3), die Peloponnesier nicht viel schwächer (Thuk. 
kel zwei Schiffe (Thuk. VII 38, 1). Am folgen- VI 34, 1). Charakterisiert ist dieser Kampf da- 
den Tage erzwangen die Syrakusaner den Kampf; durch, daß sich die Peloponnesier auf den reinen 
wichtig ist, daß sie ihre Schiffe durch Verstär- Frontalstoß verlegten; es gelang ihnen auf diese 
kung des Bugteiles zu einem senkrechten Ramm- Art aber nicht, auch nur emen Athener zu. ver¬ 
stoß ausgerüstet hatten (Thuk. VH 36; vgl. da-10 senken, woM aber 7 durch die Zerstörung ihres 
zu Busolt HI 1365S. Stenzel I 264ff. Ruderapparates fast kampfunfaMg zu machen. 

K i r c h n e r o. Bd. H S. 951 Nr. 25), eine Tak- Die Athener Mngegen brachten 3 Schiffe zum 
tik, die die Athener nicht kannten und der sie Sänken (Thuk. VII 34, 5). 
nicht gewachsen waren. Unter einem Verlust Der Krieg in Ionien. Der nächste Ab- 
von 7 ScMffen mußten die Athener sich zurück- schnitt des Krieges ist durch eine betrachthche 

ziehen und konnten den Syrakusanem nur 2 all- Machtentfaltung der peloponnesischen Flotte m 
zu hitzig verfolgende Trieren durch die auf der der östlichen Ägäis charakterisiert Es kam aber 
Schiffspalisade aufgestellten .Delphine* (Bu- abgesehen von kleineren Gefechten im Hafen 
so 11 III 1368. Assmann o. Bd. IV S. 2511 von Mytilene (Thuk. VIII 22f.), ferner am tno- 
Nr. 3) vernichten. 20 piechen Vorgebirge (Hrek VH! 35) und bei 

Gegen Ende Juli 413, lief Me Ersatzflotte Syme (Thuk. VIH 42), zu keiner größeren Aus- 
unter Demosthenes und Eurymedon ein, 73 Ein- einandersetzung. ,. 

heiten stark (Thuk. VII 41, 2. Busolt III Eretria. Im Spätsommer 411 nisteten die 
1369f.), von denen allerdings nur ein geringer Peloponnesier unter Agesandndas ein weiteres 
Teil SchlachtscMffe gewesen sein können. Denn Geschwader von 42 Trieren aus, das zum Angriff 
als die Syrakusaner Ende August, Anfang Sep- auf Euboia bestimmt war und nach Oropos gmg, 
tember mit 76 Schiffen angriffen, konnten die dessen Hafen es auch mühelos m Besitz nahm. 
Athener ihnen nur mit 86 entgegentreten (Thuk. Thymochares wurde hierauf sofort von Athen mit 
VII 52, 1). Eurymedon am rechten Flügel ver- einem allerdings sehr scMecht bemannten Ge¬ 
suchte die Syrakusaner zu umfassen, geriet da- 30 schwader ausgesendet, das er durch Heranziehen 
bei aber mit 7 ScMffen auf eine Untiefe, wurde der in Eretria stationierten Wachtschiffe auf 
vom Feind umzingelt und vernichtet. Dadurch 36 Einheiten brachte. Auf der Höhe des Hafens 
war die athenische Front zerrissen und wurde von Eretria kam es zum Gefecht, in welchem die 
geworfen; nur zum geringen Teil konnte sie sich Athener sehr bald vernichtend geschlagen waren; 
in die geschützte Station zurückziehen, das Gros 22 Schiffe fielen den Peloponnesiern in die Hände, 
wurde auf den offenen Strand getrieben und konnte der Rest entkam nach Chalfas (Inuk. VU1 95. 
erst nach hartnäckigem Kampfe wieder flott ge- Aristot. A&. srol. 33, 1. Ehod. XIII 34). 
macht und in die befestigte Station gebracht wer- Kynossema. In Ionien zogen sich re¬ 
den; das Gefecht und 18 Einheiten waren trotz- zwischen die Flotten nach dem Heffespont zu¬ 
dem verloren (Thuk. VII 53, 3). 40 sammen. Mindaros, der spartanische Nauarch, 

Die Syrakusaner schritten nun daran, durch war mit der Hauptmacht von Milet abgezogen 

quergelegte fest verankerte Schiffe die Hafenein- und lag, nachdem er sich mit demGeschwader 

fahrt zu sperren, was ihnen binnen dreier Tage des Helixos vereinigt hatte, 88 Tneren stark 

gelang (Thuk. Vn 59. Diod. XIH 14, 2). Diese (Thuk. TOI 103, 1; vgl. Busolt HI 1517, 2) 

Sperre zu durchbrechen, wurden von den Athenern in Abydos; auf seiner Fahrt hierher hatte er dem 

110 Schiffe bemannt (Thuk. Vn 60, 4. Diod. in Sestos stationierten athenischen Geschwader, 

XIII 14, 4), nicht nur Kriegsfahrzeuge, sondern das sich vor ihm nach Imbros und Lemnos ttucät- 

auch gewöhnliche Transportschiffe; die Syraku- artig zurückzog, 4 Schiffe abgenommen (Thuk. 

sauer hatten nur 74 Einheiten zur Verfügung VÜI102). Dagegen ging die vereinigte athenische 

(Thuk. VII 70, 1). Die Athener BÜeßen zuerst 50 Flotte 76 Trieren stark in Eiares vor Anker, 
erfolgreich gegen die an der Sperre postierten Etwa Mitte September 411 kam es zur Schlacht, 

korinthischen Schiffe vor; als sie aber die Sperre Die Athener fuhren in der Richtung gegen se- 

sdbst zu beseitigen versuchten, wurden sie rings- stos auf und stellten sich den Peloponnesiern 

um von den Syrakusanern eingescMossen; schließ- zum Kampf, wobei diese bestrebt waren, mit 

lieh mußten die Athener trotz ihrer numerischen ihrem linken Flügel den Athenern den Ruckzug 

Übermacht weichen. Sie hatten 50 Schiffe ver- zu verlegen. Bei der starken Strömung gelang es 

loren die Syrakusaner etwa 24 (Thuk. VII 72, 4; ihnen aber nicht, die Ordnung aufrecht zu halten 

zu der Gesamtheit der Ereignisse vgL zuletzt und beide Flotten trieben immer weiter nach 

Kromayer Schlachtenati. Gr. Abt. Bl. 3/V Süden, bis die Peloponnesier mit ihrer bchlacht- 

und die dort angeführte Literatur). 60 reihe bis Dardanos herunterreichten Dabei ge- 

Erineos. Zu Beginn des Frühjahrs 413 lang es ihnen anfangs, das athenische Zentrum 

hatte man ein Geschwader von 20 ScMffen unter und den linken Flügel arg ins Gedränge zubnn- 

Konon nach Naupaktos entsendet (Thuk. VII gen. Als aber inzwischen ihr eigener linker ü luget 

17 , 3 f.), dem die Peloponnesier sehr bald 25 Schiffe geschlagen war, floh auch die übnge bchlacm.- 

entgegenstellten. Als Demosthenes mit der Er- reihe nach Abydos zurück; den Pelopwreesiern 

satzflotte nach Sizilien ging, erbat Kpnon von wurden 21 Schiffe abgenommea, wahrend die 

ihm Verstärkung, die er auch in Form von Athener 15 einbüßten (nach Thuk. VMJ. lUo, , 

10 Schiffen erhielt (Thuk. VII 31,4). Konon kam Diod. XIII 40, 5 gibt nur 5 an). Die Athener 
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brachten die erbeuteten Schiffe nach Elaius und 
unterwarfen nun verhältnismäßig mühelos Kyzi- 
kos (diese Darstellung weicht anscheinend von 
Thuk. VIII 104f. ab. B u s o 11III 2, 1518f. geht 
sowohl in der Beurteilung der taktischen Ver¬ 
hältnisse wie auch in der Einschätzung des Dio- 
dorberichtes XIII 39f. fehl). 

A b y d o s. Als bald darauf Dorieus mit 14 
Trieren in den Hellespont einfuhr, kam eB da¬ 
durch, daß Mindaros mit seiner Flotte dem von 1 
den Athenern bei Rhoiteion überfallenen Dorieus 
zu Hilfe kommen wollte, im Gebiet südlich von 
Abydos abermals zu einer Seeschlacht, die durch 
das Erscheinen des Alkibiades mit 18 Trieren 
mit einem vollen Sieg der Athener endete. Die 
Peloponnesier verloren 30 Schiffe (Xen. hell. I 1, 
2ff. Diod. XHI 45f.). Hernach mußten sich die 
Athener zur Aufbringung von Kontributionen 
zerstreuen; die zurückgelassenen 40 Trieren konn¬ 
ten sich gegenüber der bedeutenden Macht, über 2 
die Mindaros noch immer verfügte, nicht halten 
und gingen nach Kardia zurück. 

K y z i k o s. Die völlige Abwesenheit jeg¬ 
licher Seestreitmacht der Athener benützte Min¬ 
daros und zog mit ganzer Flottenmacht gegen 
Kyzikos, das er einnahm. Kaum erhielten die 
Athener davon Nachricht, fuhren sie gegen Ende 
Februar 410 mit ihren 86 Trieren, durch das 
Regenwetter vor verfrühter Entdeckung geschützt, 
überraschend gegen Kyzikos. Nach Xen. hell. I« 
1, 13ff. kam es zu keinem nennenswerten See¬ 
gefecht, hingegen wären die Aktionen taktisch 
nicht ohne Interesse, wenn Diod. XIII 49ff. als 
zutreffender Bericht anzusehen ist. Jedenfalls fiel 
die peloponnesische Flotte den Athenern in die 
Hände. 

N o t i o n (Ephesos). Die nächsten Jahre ver¬ 
liefen, da die Peloponnesier eine nennenswerte 
Seemacht nicht sofort aufbringen konnten, ereig¬ 
nislos. Erst als Lysandros in Ephesos langsam ‘ 
90 Schiffe zusammengebracht hatte, kam es äm 
Frühjahr 407 in Abwesenheit des AlkibiadeB in¬ 
folge des unvorsichtigen Vorgehens seines mit 
dem Kommando vertretungsweise betrauten Steuer¬ 
mannes Antiochos zu einem Gefecht, das für die 
Athener mit einem Verlust von 15 Trieren endigte 
(Xen. hell. I 5, 12ff. Diod. XIII 71, 2). 

Mytilene. Konon übernahm nun die athe¬ 
nische Flotte in Samos und restringierte sie, 
schlechtes Material abstoßend, auf 70 Trieren. 
Demgegenüber brachte Kallikratides, der im Früh¬ 
jahr 406 das Kommando über die peloponnesische 
Flotte übernahm, diese in Milet auf 140 Trieren 
(Xen. hell. I 6, 3), die er bald auf 170 erhöhte. 
Xlit dieser Flotte stieß er im Mai 406 gegen 
Lesbos vor. Konon war daher gezwungen, mit 
seiner kaum halb so starken Flotte ihm, Samos 
verlassend, zu folgen. Es gelang aber Kallikra- 
tidas, bei Hekatonnesoi ihm den Rückzug zu ver¬ 
legen, so daß sich Konon zu schleuniger Flucht 
nach Mytilene entschließen mußte (Xen. hell. I 
6, 15). Kallikratidas setzte scharf hinter ihm her 
und, bevor noch Konon im Nordhafen von My¬ 
tilene die Schiffe auf den Strand ziehen konnte, 
lief auch Kallikratidaä ein, nahm den Athenern 
in einem heftigen Rückenangriff 30 Schiffe ab 
und stellte sofort eine Blockade her (Xen. hell. I 
6, 16ff.); gleichzeitig gelang es ihm, ein Entsatz- 
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geschwader, das 12 Trieren stark sich näherte, 
bis auf 2 Einheiten zu vernichten. 

Arginusen. In Athen wurden sofort 110 
Trieren ausgerüstet, die durch Heranziehen der 
verschiedenen kleinen in der Ägäis verteilten Ge¬ 
schwader auf 150 Einheiten verstärkt waren, als 
sie Anfang August 406 (B e 1 o c h II 2* 242) bei 
den Arginusen vor Anker gingen. Sobald Kalli¬ 
kratidas davon Nachricht erhalten hatte, fuhr er 
ihr, 50 Schiffe vor Mytilene zurücklassend, mit 
120 Einheiten entgegen. Die Spartaner fuhren in 
einfacher Dwarslinie auf; die Athener dagegen 
standen zwei Glieder tief. Lange wogte der 
Kampf hin und her, schließlich neigte sich der 
Sieg doch auf athenische Seite; sie selbst verloren 
im ganzen 25 Schiffe, der Feind aber büßte 70 Ein¬ 
heiten ein (Xen. hell. I 1, 19ff. Diod. XHI 97). 

Aegospotamoi. Ein Jahr später hatten 
die Peloponnesier wieder eine Flotte von 200 Trie- 
Ten in Lampsakos unter Lysandros vereinigt, 
denen 180 athenische Trieren gegenüberlagen. 
Durch Überrumpelung gelang es dien Spartanern, 
der gesamten athenischen Flotte habhaft zu wer¬ 
den; nur 20 Schiffe entkamen mit Konon, der 
dann mit 8 Trieren zu Euagoras nach Kypros 
flüchtete (Xen. hell. II 1. Diod. XIII 104ff.). 

5. Der Befreiungskampf Siziliens. 

Nachdem Dionysios seine Herrschaft in Syra¬ 
kus befestigt hatte, konnte er im J. 399 an die 
1 Schöpfung einer Flotte von 200 Einheiten gehen, 
unter denen sich zum ersten Male auch Tetreren 
und Penteren befanden (Philistos frg. 34. Diod. 
XIV 41ff.). Doch erst im August 397 kam es auf 
der Höhe von Katania zum Zusammenstoß mit 
den Karthagern. Die 250 Schiffe starke kartha¬ 
gische Flotte (Diod. XIV 62, 2) wollte anfangs 
einen Kampf vermeiden, wurde aber von Lep- 
tinies, dem syrakusanischen Admiral, der mit sei¬ 
nen 30 besten Fahrzeugen voranfuhr, gestellt. 

) Leptines wurde von der Übermacht trotz tapfer¬ 
ster Gegenwehr zum Weichen gezwungen und 
auch die nachkommende Hauptmacht von 150 
Schiffen wurde geschlagen. Die Syrakusaner ver¬ 
loren mehr als 100 Schiffe (Diod. XIV 59f. Be- 
loch III 1*57). 

Die karthagische Flotte lief nun in den gro¬ 
ßen Hafen von Syrakus ein. Inzwischen kam 
Pharax mit 30 Schiffen des Peloponnesischen Bun¬ 
des den Syrakusanern zu Hilfe (Diod. XIV 62, 1) 
1 und es gelang ihm, im Hafen eine karthagische 
Flottenabteilung von 40 Schiffen vernichtend zu 
schlagen. Einem zweiten Angriff des Pharax fiel 
abermals ein großer Teil der karthagischen Flotte 
zum Opfer, so daß sich Imilkar, unter dessen 
Kommando nunmehr die Karthager standen, ent¬ 
schloß, mit den restlichen noch seetüchtigen 
Trieren (40) zu fliehen. 

Die maritimen Unternehmungen der Folgezeit 
im Bereiche von Sizilien wie z. B. daß Gefecht 
0 von Rhegiom (Herbst 390) u. ä. sind seekriegs¬ 
geschichtlich ziemlich bedeutungslos; vgl. dar¬ 
über Beloch III 1* 114ff. 

6. Der Perserkrieg Spartas. 

K a u n o s. Inzwischen hatte Sparta den Krieg 
gegen Persien wieder aufgenommen (Herbst 400), 
der anfangs fast ausschließlich zu Lande geführt 
wurde. Erst im Frühjahr 397 wurde Konon mit 
40 kyprischen Trieren gegen die Ägäis vor- 
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geschickt und legte sich bei Kaunos vor Anker 
(Diod. XIV 79, 5. Beloch III l a 39. E. Meyer 
IV 207ff.); die spartanische Flotte unter Pharax 
von 120 Einheiten nahm sofort die Blockade auf, 
die aber durch einen Vorstoß des Pharaabazos 
aufgehoben wurde. Pharax ging nun nach Rho¬ 
dos zurück, mußte aber, als Konon seine Flotte 
auf 80 Einheiten verstärkt hatte und die Rhodier 
ihn in ihren Hafen aufnahmen, auch diese Stel¬ 
lung aufgeben. 

K n i d o s. Diese Situation änderte sich erst, 
als im Sommer 395 König Agesilaos das Kom¬ 
mando über sie übernahm. Er brachte die Flotte, 
die jeflzt bei Knidos lag, auf 85 Einheiten (Diod. 
XIV 83, 5) und übertrug bei seinem Abgang nach 
Griechenland den Befehl seinem Schwager Pei- 
sandres. Unterdessen war die persische Flotte in 
Loryma auf 170 Einheiten angewachsen (Diod. 
XIV 79, 8; vgl. Beloch III 1* 76, 1). Gegen 
Ende des Sommers 394 kam es auf der Höhe von 2( 
Knidos zur Schlacht, indem Peisandros den Per¬ 
sern entgegengefahren war, in der Meinung, er 
hätte nur das Geschwader des Konon vor sich, 
den er vor der Vereinigung mit Pharaabazos 
schlagen wollte; doch die Vereinigung hatte be¬ 
reits stattgefunden. Die Perser fuhren in zwei 
Treffen auf, das erste von Konon, das zweite von 
Pharaabazos befehligt (vgi. W i 1 c k e n Herrn. 
XLI 116), die Spartaner in einfacher Linie. 
Hauptsächlich infolge des Vereagens der bundes- 3 
genössischen Kontingente erlitten die. Spartaner 
eine völlige Niederlage; 50 Schiffe gingen ver¬ 
loren, Peisandros selbst fiel im Kampf (Xen. hell. 

IV 3, 11). 

Die Folgezeit ist arm an bedeutenderen see¬ 
kriegerischen Unternehmungen, welchen der Kö¬ 
nigsfriede ein vorläufiges Ende machte. 

Kation. Der Friede ließ die Empörung des 
Euagoras von Kypros, dem die Athener bereits 
zwei Hilfsgeschwader von je 10 Trieren zugesandt 4 
hatten, von welchen allerdings das erste den Pe- 
loponnesiem in die Hand gefallen war (Xen. hell. 
IV 8, 24), gegen den Großkönig zum offenen Aus¬ 
bruch kommen. Im Verlaufe dieser langwierigen 
Kämpfe kam es abschließend im Spätsommer 381 
zu einem Zusammenstoß der beiden Gegner, in¬ 
dem Euagoras mit seinen 200 Trieren (Diod. XV 
2, 3 und 3, 4) überraschend die persische Flotte, 
die unter dem Oberbefehl des Glos stand, über¬ 
fiel; anfangs erzielte Euagoras nicht unbedeutende 51 
Erfolge, doch gelang es Glos endlich, die Schlacht 
wiederherzusteflen und Euagoras vollständig zu 
schlagen. 

7. Der dritte Seebund. 

N a x o s. Die Jahre des Friedens hatte man 
in Athen für die Reorganisation der attischen 
Marine verwendet. Um diese rasche Entwicklung 
der neuen Macht zu hindern, rüsteten die Pelo¬ 
ponnesier eine Flotte von 65 Trieren aus, welche 
an der attischen Küste kreuzte und Athens Zu- 6 
fuhren bedrohte (Xen. hell. V 4, 61). Da ließ 
Athen unter Chabrias sofort eine Flotte von 83 
Trieren auslaufen, vor der sich die Peloponnesier 
zurückzogen. Als sich nun Chabrias gegen Naxos 
wandte, rückte der lakedämonische Admiral Pollis 
notgedrungen wieder vor und so kam es in dem 
Sunde zwischen Naxos und Paros zur Schlacht, 
etwa im September 376. Anfangs erzielte Pollis 
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mit seinem liechten Flügel manche Vorteile, doch 
bald gewannen die Athener die Oberhand und 
vernichteten den Großteil der feindlichen Flotte 
(Diod. XV 34, 5f.). 

Alyzia» Während Chabrias im Frühjahr 
375 mit seinem Geschwader nach dem Norden 
der Ägäis ging, fuhren 60 Trieren unter Timo- 
theos nach dem Ionischen Meere, wo Bie bei 
Alyzia an der akarnani sehen Küste mit der 
i 55 Trieren starken peloponnesischen Flotte unter 
Nikolochos zusammenstießen, ohne aber einen 
durchschlagenden Erfolg zu erzielen (Xen. hell. 

V 4, 65f.). 

E m b a t a. In der Folgezeit kam es trotz 
wiederholter bedeutender Flottenkonzentrationen 
im Ionischen Meere und trotz des für Athen recht 
bedrohlichen Seezuges desEpameinondas (i.J. 364; 
vgl. Beloch III 1 2 197) zu keinerlei wesent¬ 
lichen Zusammenstößen. Erst im Bundesgenos- 
) senkrieg kam es bei Embata an der Küste von 
Erythrae (Poäyuin. III 9, 29) zwischen den 100 
bundesgemössischen Trieren und den 120 Einheiten 
der Athener unter Chares, Iphikrates und Timo- 
theos im Herbst 356 zu einem Kampf, den aber 
Chares unter nicht unbedeutenden Verlusten ab¬ 
brechen mußte (Diod. XVI 21, 3f.). 

8. Hellenismus. 

a) Alexanderzug. Im weiteren Verlauf 
der Ereignisse war die kriegerische Betätigung 
öder Flotten aus naheliegenden Gründen noch 
wesentlich geringer. Sie wurden in immer wei¬ 
tergehendem Maße als Transportmittel verwen¬ 
det. Auch Alexander legte geringeren Wert 
auf maritime Machtentfaltung, wie vor allem 
die Verhältnisse vor Milet lehren; wohl ge¬ 
lang es seiner Flotte bei Lade Stellung zu 
nehmen und Milet die Verbindung mit dem 
Meere zu sichern, aber zu einem Kampfe mit der 
an der Mykale lagernden persischen Flotte war 
0 sie zu schwach (Arrian. anab. I 18f. Diod. XVII 
22. K r o m a y er-V e i th Schlachtenatl., Griech. 
Abt. Bl. 6). Nach der Einnahme der Stadt 
löste Alexander die Flotte überhaupt auf bis auf 
ein athenisches Geschwader von 20 Trieren (Ar¬ 
rian. anab. I 20, lf. Diod. XVII 22, 5). So ktmn- 
ten die Perser unter Memnon in vollständiger 
Beherrschung der Ägäis im Frühjahr 333 eine 
Offensive versuchen, die freilich durch den Tod 
Memnons vor Mytilene ihren eigentlichen Träger 
einbüßte (Arrian. anab. II 1, 3). Zuerst ging die 
Flotte nunmehr unter Pharaabazos und Auto- 
phradates gegen den Hellespont vor, wo ein Ge¬ 
schwader unter Aristomenes zurückgelassen 
wurde (Curt. IV 1, 34); gleichzeitig wurde Data- 
mes mit 10 Trieren nach den Kykladen vor- 
geschickt, wo er bei Siphnos Stellung nahm, wäh¬ 
rend die Hauptmacht, fast an die 100 Schiffe 
stark (Arrian. anab. II 2, 2), nach Chios zurück¬ 
kehrte. Inzwischen hatte Alexander Hegelochos 
) beauftragt, in der Propontis eine Flotte aufzu¬ 
stellen (Arrian. anab. II 2, 3) und gleichzeitig 
rüstete Proteas in Euboia und im Peloponnes 
15 Schiffe aus, mit denen er das Geschwader des 
Datames überraschend überfiel und ihm 8 Schiffe 
abnahm; 2 Trieren entkamen (Arrian. anab. II 
2, 4); ähnlich erging es auch dem Geschwader 
des Aristomenes (Curt. IV 1, 36); ein Read der 
Hauptflotte gegen Andros und Siphnos verlief 
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völlig ergebnislos, da man infolge der eben ein¬ 
treffenden Nachricht von der persischen Nieder¬ 
lage bei Issos (Arian. anab. II 13, 4ff.), zu einer 
energischem Fortsetzung der Offensive nicht den 
Mut fand. Man überließ 10 Trieren dem auf- 
stamdslüstemen Agis; Phamabazos selbst ging 
mit 12 Schiffen zur Sicherung der Insel nach 
Chios, der Rest ging nach Halikarnaß in die 
Winterquartiere (Arrian. amab. II 13, 6). 

Im folgenden Frühjahr verließen die phöniki- 
schen und kyprischen Kontingente die Flotte, 
um in die Heimat zurückzufahren, so daß die in¬ 
zwischen auf 160 Schiffe verstärkte makedonische 
Flotte leicht die Inseln unterwarf. 

Alexander zog nun die heimkehrenden phö- 
nikisehen und kyprischen Geschwader an sich, 
so daß er vor Tyros eine Flotte von etwa 200 Ein¬ 
heiten versammelt hatte (Curt. IV 3, 11. Plut. 
Alex. 24, 3. Droysen Hell. I 288), gegen die 
die Tyrier kaum aufkommen konnten. Jedenfalls 
nahmen sie die ihnen von Alexander angebotene 
Seeschlacht nicht an, sondern beschränkten sich 
auf eine Sperre der beiden Hafeneinfahrten (Ar¬ 
rian. anab. II 20, 6ff.). Ein Versuch der Tyrier, 
das kyprische Geschwader, welches den Nordhafen 
blockierte, durch einen Überfall zu vernichten 
(Arrian. anab. II 21, 8f.), endete mit dem Unter¬ 
gang des 13 Schiffe starken Ausfallgeschwaders 
(Arrian. anab. II 22, 5. Kromayer-Veith 
Schlachtenatl., Griech. Abt. Bl. 7). 

Als dann im Frühjahr 331 Amphoteros zur 
Eroberung Kretas mit seiner Flotte aufbrach, er¬ 
hielt er noch 100 phönikische und kyprische 
Schiffe zur Verstärkung, womit kampflos das un¬ 
bedingte Übergewicht der makedonischen Flotte 
in der Ägäis hergestellt war. 

b) DieDiadochenkämpfe. 

A b y d o s. Eine bedeutend größere Wirk¬ 
samkeit kam den Flotten in den Kämpfen der 
Diadochen zu. Anfangs hatten die Athener gegen¬ 
über der nur 110 Schiffe starken Flotte des Anti- 
patros das Übergewicht; doch änderte sich die 
Lage völlig, als Kleitos aus Phoinikien und von 
Kypros 130 Schiffe heranführte. Gegen diese 
Übermacht erlitt die athenische Flotte bei Aby- 
dos eine völlige Niederlage und mußte ihre Stel¬ 
lung am Hellespont aufgeben (Frühjahr 322). 
Athen rüstete nun mit aller Macht und ließ unter 
Euetion im Mittsommer eine neue Flotte von 
170 Einheiten auslaufen, die aber bei Amorgos 
abermals vernichtend und endgültig geschlagen 
wurde (Diod. XVIII 15, 9. Dioysen II 66ff. 
Beloch IV 1, 721.). 

Bosporus. Als Antigonos an den Helles¬ 
pont vorrückte, um sich mit Lysimachos in 
Europa zu vereinigen, sandte Polyperchon seine 
Flotte unter Kleitos nach der Propontis. Daher 
zog auch Antiochos seine 130 Schiffe starke Flotte 
unter Nikanor hier zusammen. Unweit von By¬ 
zanz kam es zur Schlacht, in der Kleitos offenbar 
in Ausnützung der dortigen Meeresströmung 
einen vollen Sieg errang; er versenkte 17 feind¬ 
liche Schiffe und erbeutete 40. Doch Antigonos 
war in der Nacht über den Bosporus gegangen 
und griff überraschend das Schiffslager des Klei¬ 
tos zu Lande und mit seinen restlichen 70 Schif¬ 
fen auch zur 'See an. Des Kleitos Flotte wurde 
völlig vernichtet (Herbst 318. Diod. XVm 72. 
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Polyain. IV 6, 8. B e 1 o c h IV 1 103f. D r o y - 
sen II 231L). 

Antigonos. Er begann im Frühjahr 315 
in Phoinikien, Kiükien und Rhodos mit dem 
Bau einer Flotte, die er im J. 314 an der phöni- 
kischen Küste vereinigte. Freilich war ein Ge¬ 
schwader, das Theodotos von Rhodos heranführen 
sollte, bei Aphrodisias von des Ptolemaios Stra¬ 
tegen Polykleitos vernichtet worden (Diod. XIX 
10 65, 4L), doch 120 Schiffe gelangten glücklich 
nach Phoinikien, so daß Antigonos hier eine 
Flotte von 240 Schiffen vereinigt hatte, die 
Tyros zur Übergabe zwang. Nicht uninteressant 
ist die Art der Zusammensetzung dieser Flotte: 
10 Dekerem, 3 Enneren, 10 Penteren, ÖOTetreren, 
ferner 30 Aphraktem, der Rest Trieren. Nach der 
Einnahme von Tyros wurden 50 Schiffe unter 
Telesphoros nach dem Peloponnes geschickt (Diod. 
XIX 62, 8 u. 74, 1; vgl. Niese Gesch. d. griech. 
20 und maked. St. I 287, 1), der Rest der Flotte 
kreuzte unter Dioskorides in der Ägäis, um die 
noch widerstrebenden Inseln zu unterwerfen; da¬ 
bei wurde bei Imbros im Herbst 314 ein athe¬ 
nisches Geschwader von 20 Schiffen unter Aristo¬ 
teles zum größten Teil aufgehoben (Diod. XIX 
68, 3f. Beloch IV 1 123, bes. A. 1). 

Salamis. Die großen Erfolge, welche De- 
metrios auf seinem mit 250 Schiffen unternom¬ 
menen Zug gegen Athen im Frühjahr 307 (Plut. 
30 Demetr. 8, 3) errang, ließen den Krieg auch im 
Osten wieder entbrennen. So wurde im Frühjahr 
306 Demetrios nach Asien zurückberufen zum 
Angriff auf Kypros. Er ging zuerst mit seiner 
Flotte, in der sich auch 30 athenische Tetreien 
befanden, zur Vervollständigung der Ausrüstung 
nach Kilikien. Als er dann Salamis von Land 
und See her einschloß, rüstete Ptolemaios eine 
Flotte von 140 Schiffen aus, die er mit den im 
Hafen von Salamis liegenden 60 vereinigen wollte. 
40 Um dies zu verhindern, ließ Demetrios zur Hafen¬ 
sperre 10 Penteren zurück, mit der übrigen Flotte 
trat er dem Ptolemaios entgegen; er stellte seinen 
linken Flügel in zwei Gliedern auf, 37 Schiffe in 
der ersten Linie, 20 in der zweiten. Dem Stoß 
dieses Flügels hielt der Feind nicht stand und 
die Front wurde unschwer nach der Küste hin 
aufgerollt. Auch Ptolemaios selbst, der an seinem 
eigenen linken Flügel erfolgreich vorgedrungen 
war, konnte die Schlacht nicht mehr herstellen; 
50 nur 8 seiner Schiffe entkamen nach Kition. In¬ 
zwischen waren die 60 Schiffe aus dem Hafen aus¬ 
gebrochen, doch mußten sie sich raschestens zu¬ 
rückziehen, um nicht mit in die Vernichtung ge¬ 
rissen zu werden (Diod. XX 50ff.; die Flotten¬ 
stärke des Demetrios betrug in der Schlacht nach 
Diod. XX 50, 2 nur 108 Schiffe; es ist nicht un¬ 
wahrscheinlich, daß diese Zahl falsch überliefert 
ist, vgl. Plut. Demetr. 16 und Polyain. IV 7, 7; 
ob aber B e 1 o c h s Interpretationsversuch IV 1, 
60 154, 1 zutreffend ist, erscheint gegenüber otqo- 
Titbug fraglich). 

Ägypten. Noch im Herbst desselben Jahres 
ging dann die Flotte zusammen mit dem übrigen 
Heere nach Ägypten. Es gelang ihr aber trotz 
mehrfacher Versuche nicht, gegenüber dem Kü¬ 
sten- und Stromschutz die Einfahrt in den Nil 
zu erzwingen. Daher wurde auch der Feldzug 
überhaupt abgebrochen (Diod. XX 73ff.). 
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R h o d o s. Im folgenden J. 305 wurde die auf 
200 Kriegsschiffe erhöhte Flotte von. Demetrios 
gegen Rhodos geführt. Doch ihre Tätigkeit war 
von keinem besonderen Erfolge begleitet; viel¬ 
mehr gelang es den Rhodiem sowohl wie auch 
auswärtigen Schiffen mehrmals und in größerer 
Aurahl, durch die Blockade durchzubrechen (im 
einzelnen vgl. Niese I 327ff. Beloch IV 1, 
157f. van Gelder Gesch. d. alt. Rhod. 104L). 
Nach der Aufhebung der Belagerung ging Derne-1 
trios mit der gesamten Flotte nach Griechenland 
hinüber (Diod. XX 100); im J. 302 störte er mit 
einigem Erfolg an der Spitze von 40 Schiffen den 
Truppentransport des Pleistarchos von Odessos 
nach Herakleia (Diod. XX 112). 

Als dann das Reich des Antigonos in der 
Schlacht bei Ipsos (301) zusammengebrochen war, 
bildete die Flotte zwar die Hauptstütze des De¬ 
metrios, doch kam es zu keinem nennenswerten 
Seegefecht Erst als nach des Demetrios Tode sein , 
Sohn Antigonos mit der Flotte (280) gegen Ma¬ 
kedonien sich wandte, kam es zur Schlacht. 
Ptolemaios Keraunos trat ihm an der Spitze der 
von Lysimachos auf ihn übergegangenen Flotte, 
durch Kontingente von Herakleia und hellespon- 
tischen Städten verstärkt, entgegen und schlug 
ihn vollständig (Memnon 13. Iustin. XXIV 1,8). 

R h e g i o n. Inzwischen war Pyrrhos zu sei¬ 
nem italisch-sizilischen Unternehmen auf gebro¬ 
chen, wobei ihn wenige Kriegsschiffe begleiteten. 
In den Besitz einer nennenswerten Flotte gelangte 
er erst, als ihm mit der Herrschaft über Sizilien 
auch die von Agathokles geschaffene syrakusa- 
nische Flotte zufiel (Diod. XXI 16, 1. XXII 8, 5). 
Im Besitze dieser Flotte von 110 Schiffen konnte 
er bei seinem Rückzug nach Italien die Blockade 
von Rhegion auf nehmen. Doch die Karthager 
sandten der bedrängten Stadt Hilfe und so kam 
es im Herbst 276 in der Meerenge zur Schlacht, 
in der Pyrrhos unter Verlust von 70 Schiffen voll- 4 
ständig geschlagen wurde (Appiaa. Samn. 12. 
Plut. Pyrrh. 24. Polyb. I 23, 4. Beloch IV 1, 
556, 1). 

Die Ptolemäer. Währenddessen war in¬ 
folge der Empörung des Magas die Spannung 
zwischen Ptolemaios und Antiochos zum offenen 
Krieg geworden, der dadurch, daß die Küsten des 
östlichen Mittelmeeres im Frieden von 272 (B e - 
loch IV 1, 586) Ptolemaios zuerkannt wurden, 
der ptolemäischen Flotte die imbedingte Seeherr-; 
schaft im östlichen Mittelmeer und größtenteils 
auch in der Ägäis fast ohne jeden Seekampf ein¬ 
trug. Es war Ptolemaios daher ein Leichtes im 
Chremonideischen Krieg mit seiner Flotte, die 
unter Patroklos bei Gaidaronisi am Vorgebirge 
Sunion Stellung nahm, Antigonos’ schwache Flotte 
im Saronischen Golf zu blockieren (265). 

Um diese Seeherrschaft zu brechen, verbünde¬ 
ten sich Antiochos, Antigonos und Rhodos. Er¬ 
öffnet wurde der Krieg dadurch, daß eine Flotten- 
abteilung des Ptolemaios, mit der Chremonides 
Ephesos zu gewinnen trachtete, von der rhodi- 
schen Flotte unter Agathostratos vernichtend ge¬ 
schlagen wurde (Polvain. V 18; vgl. Beloch 
IV 1, 594, 5 und 597, 4). Nun erschien auch 
des Antigonos Flotte und bei Kos stießen die 
Feinde aufeinander. Trotz der numerischen Über¬ 
legenheit wurde die ptolemäische Flotte entschei- 
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dend geschlagen und verlor damit vorläufig 
wenigstens ihre beherrschende Stellung in der 
Ägäis (B e 1 o c h IV 2, 506ff. und die angeführte 
Literatur). Freilich gewann sie ihre Position fast 
kampflos anläßlich der Empörung des Alexandros 
von Korinth wieder (252). Mit bedeutenden Er¬ 
folgen betätigte sich die ptolemäische Flotte auch 
im Kampfe gegen Seleukos Kallinikos durch ihren 
Zug im J. 246 an der kilikischen Küste und dann 
244 bei der Wiedereroberung der ionischen Küste 
bis hinauf an den Hellespont. 

Eine schwere Niederlage erlitt sie (ca. 227) 
bei Andros (Beloch IV 2, 516ff.), als sie hier 
mit der Flotte des Antigonos Doson Zusammen¬ 
stoß. 

B. Die Römer. 

1. Bis zum ersten p uni sehen Krieg. 

Wenn wir auch über die Anfänge der römi¬ 
sch® Flotte schlecht unterrichtet sind, das eine 
) darf als sicher gelten, daß nicht erst, wie man 
nach Polyb. I 20, 13. Flor. I 18 und Zonar. VHI 
11 glauben könnte, anläßlich des ersten puni- 
schen Krieges die erste Flotte unter römischer 
Führung erstanden ist. Die Anfänge römischer 
S.s-Macht reichen vielmehr zumindest bis in die 
Mitte des 5. Jhdts. (Fiebiger o. Bd. HI 

5. 2632), wahrscheinlich sogar, wenn man nur 
den eigentlichen Sinn des ersten nach Polybius’ 
Zeugnis immittelbar nach dem Sturz der Könige 

0 mit Karthago abgeschlossenen Vertrages Roms 
bedenkt (vgL Scala Die Staatsvertr. i. Altert. 

I 29f Niese-Hohl Röm. Gesch. 6 41. Täub- 
ler Imp. Rom. I 254ff. Adams Study in the 
camm. of Latium, mir nur durch Amer. Journ. 
of phdl. XLV 291f. bekannt. Rostovtzeff 
Hist, of anc. world II 56. Miltner österr. 
Jahresh. XXIV 102f.) noch in den Ausgang des 

6. Jhdts. zurück; ist doch Roms Marine aus der 
Etruriens erwachsen. Die erste kriegerische Un- 

0 terne hmung der römischen Manne, von der bei 
Liv. IV 34, 6f. berichtet wird, soll im J. 426 auf 
der Höhe von Fidenae stattgefunden haben; es 
war aber nur ein Eingreifen der Flußflottille in 
den Landkampf (M o m m s e n R. G. I 328). 

Ein Kriegsschiff der Hochseeflotte wird dann 
im J. 396 anläßlich der Gesandtschaft nach Delphi 
erwähnt (Liv. V 28, 2). Aber die römische Ma¬ 
rine verkümmerte unter der Einwirkung der 
schweren Erschütterung, die die Kämpfe gegen 
j0 die Eidgenossenschaft, Etrusker und Kelten 
brachte, ja sie konnte den Seeraub nicht einmal 
von den Küsten femhalten, wie der Plünderungs- 
vn<- einer sizilischen Flotte um 349 lehrt. Unter 
diesen Verhältnissen sah Rom sich im J. 348 zu 
einem neuen Vertrag mit Karthago gezwungen. 
Von dieser Zeit an datiert aber auch das erhöhte 
Interesse, das Rom seiner Flotte zuwendete. 

Als erster Erfolg dieses neuen Kurses erscheint 
uns der Sieg über die Antiaten im J. 338, deren 
60 Schiffe, soweit sie brauchbar waren, in die römische 
Flotte eingereiht wurden; den Rest verbrannte 
man (Liv. VIII 4, 8ff.). Die Anlage verschiedener 
Küstenbefestigungen und der Eintritt süditab- 
scher Griechenstädte, vor allem Neapels (B e ¬ 
loch IV 1,176f.), in die römische Klientel brachte 
der römischen Flotte manche Stärkung Die 
Flotteinexpedition nach Campanien im J. 310 
scheint allerdings nicht sehr erfolgreich gewesen 
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zu sein. Mehr Erfolg war einer Entsendung von 
Riffen nach Korsika um 307 beschieden 
(Theophr. h. pl. V 8, lff.). Vor allem aber war 
che innere und äußere Politik auf Gewinnung 
ein»r größeren Seegeltung eingestellt, wie die 
Einsetzung der Duoviri navales und die neuen 
Verträge mit Karthago, Rhodos (Polyb. XL 5, 6. 
van Gelder Gesch. d. alt Rhod. 106) und 
Tarent (Appdan. Samn. 7. Be loch IV 1, 202) 
lehren (vgl. darüber im allgemeinen Mommsen 
R. G. I 412ff.). 

Als dann aber im Zusammenhang mit dem 
Kampf gegen die Lukaner eine römische Flotte 
nach dem Jonischen Meer ging und in Verletzung 
des seinerzeitigen Vertrages in die tarentinische 
Hoheitszone einfuhr, kam es zur Schlacht zwi¬ 
schen dem römischen und einem tarentinischen 
Geschwader (282), in der von den 10 römischen 
■Lmheiton 4 von den Tarentinern versenkt wur- 
den (Dionys. XIX 4. Appian. Samn. 7. Cass. Dio! 
frg. 39, 5. Liv. epdt. XII. Mommsen I 390f.; 
richtig beurteilt die Situation Beloch IV 1, 
546, hes. A. 1), 

2. Der erste punische Krieg. 

Das Übergreifen der Römer nach Sizilien zwang 
sie dann zu einer energischen Flottenpolitik, 
deren Anfang vielleicht schon in das J. 263 zu 
datieren ist; vgl. Plin. n. h. XVI 192, wo davon 
die Rede ist, daß schon gegen Hieron eine Flotte 
von 220 Schiffen gebaut wurde (die Notiz im £ 
Ined. Vatic. Arnim Herrn. XXVII 122 darf 
damit nicht in so engen Zusammenhang gebracht 
werden, wie Beloch IV 1, 649, 1 will). 

Mylae. Im J. 261 lief eine Flotte von 100 
Penteren und 20"Trieren, unter den beiden Kon¬ 
suln aus (Polyb. I 20, 9; über die Erbauung der 
Penteren nach karthagischem Muster vgl. Polyb. 

120,15 und über die Ausbildung der Rudermann- 
schaft ebd. I 21, 2; dazu Köster Seew. 144; 
Heerw. 616). Der eine der Consuln, Cn. Cornelius, 4 
der mit 17 Schiffen dem Gros der Flotte voraus- 
ging, wurde bei dem Versuche, Lipara zu nehmen 
von einer überlegenen, karthagischen Flotte ein¬ 
geschlossen und zur Ergebung gezwungen (Polyb. 

I 22], 

Das Gros der römischen Flotte unter C. Dui- 
lius geht an der Küste Italiens entlang mit Kurs 
auf Panormos dem Feind entgegen; bei dem Vor¬ 
gebirge Mylae stoßen die Flotten aufeinander 
die karthagische 130 Einheiten stark, die römische 5( 
wenig über 100. Ziemlich ohne jede Ordnung 
j “ anjl 'bal mit nur 30 Einheiten an, die ©ehr 
bald den römischen Enterbrücken erlagen Auch 
die Bemühung der Hauptmacht durch Fknken- 
und Rückenangriffe den Feind zu erschüttern, 
schlug vollkommen fehl; sie mußten unter Ver¬ 
lust von 50 Schiffen fliehend das Schlachtfeld 
raumen (Polyb. I 23; die von Stenzei II 20 
vermutete Kreisstellung der Römer findet in der 
Überlieferung keine Stütze; Beloch IV l,653f 6C 

ir ™L“ s e n I 517f. M e 11 z e r Gesch. d. Karth. 

II 277f.). 

Im J. 259 unternahm die Flotte einen erfolg¬ 
reichen Angriff auf Korsika; der Angriff auf Sar¬ 
dinien im J. 258 mißlang. 

Im folgenden J. 257 kam es am tyndarischen 
Vorgebirge zu einem größeren Zusammenstoß. Als 
C. Atilius Regulus, der dort vor Anker lag, die 
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on karthagische Flotte ohne taktische Ordnung 

en nahen sah, ging er mit 10 Schiffen auf sie los- 
ar er wurde aber umzingelt und verlor 9 Einheiten, 
lg Fr selbst entkam. Seine nun heraniückende 

Lie Hauptmacht stellte die Karthager zum Kampf 

ai versenkte ihnen 8 Einheiten und nahm ihnen 1(5 
6. weitere noch ab, so daß sie sich zur Flucht wand- 
id ten (Polyb. I 25). 

2) . EknomoB. Im J. 256 wurde eine Flotte 
n 10 von 330 Einheiten, aufgestellt, der noch etwa 100 
Transportschiffe beigegeben wurden; demgegen- 
m über brachten die Karthager eine Flotte von 350 
te Schlachtschiffen auf. Auf der Höhe von Eknomos 
ig Daten die Flotten aufeinander (Polyb. I 25). Die 

!e Römer unter den Consuln L. Manlius Volso und 

i- M Atilius Regulus, die die Spitze der künst¬ 
ln vollen Formation einnahmen, bildeten, ihre Flotte 

n m vier Detachements zerlegend, mit drei Teilen 

r- ein gleichschenkliges Dreieck, hinter dessen Basis 
o 20 Je Transportschiffe gestellt wurden; als deren 
Rückendeckung fungierte in einfacher Dwars- 
[, ic das vierte Detachement. Die karthagische 
Flotte unter dem Befehl Hannos und Hamilkars 
bildete nur eine einfache die Römer weit über- 
g Äugelnde Dwarslinie, wobei sie den an das Land 
sich amlehncnden linken Flügel einschwenken 
u ließen. Als die Römer angriffen, ging das kar- 
a thagische Zentrum befehlsgemäß zurück, wo- 

e durch sehr bald erzielt wurde, daß die beiden 

a 30 ersten in Staffellinie fahrenden römischen Ge- 
f schwader sich von dem durch die Transportschiffe 
t beschwerten Rest loslösten. Nun griffen die Kar¬ 
thager an, und zwar ihr linker Flügel die dritte 
) römische Eskadre, die an das Land abgedrängt 
wurde, und der rechte die vierte Eskadre. Doch 
c die beiden ersten Treffen überwanden bald den 
Gegner und konnten nun den beiden anderen 
Treffen zu Hilfe kommen, so daß der Tag mit 
; einer vollständigen Niederlage der Karthager 

• 40 jodete; mehr als 30 ihrer Schiffe waren versenkt, 
64 genommen worden (wenn Meitzer I 293 
, außerdem noch 50 genommen sein läßt, beruht 
das auf irriger Interpretation des Polybiostextes); 
römische Einheiten waren 24 gesunken (Polyb I 
26ff. Neumann Das Zeitalt. d. pun. Krieee 
289ff. Stenzei II 24ff. Kromayer Schlach¬ 
tenatlas, Röm. Abt. Bl. 1). 

Bei der dann schließlich durchgeführten Über¬ 
fahrt nach Afrika kam es zu keinem weiteren 
50 Gefecht, ebensowenig bei der Rückkehr der 
Flotte, die noch gegen Ende des Jahres, nachdem 
man 40 Schiffe in Africa belassen hatte, erfolgte. 

Hermäisches Vorgebirge. Als dann 
Regulus vernichtend geschlagen war, ließen die 
Römer unter den Consuln Ser. Fulvius Paetinus 
und M. Aemilius Paullus 350 Einheiten aus- 
laufen (255), die beim hermäischen Vorgebirge 
auf die nur 200 Einheiten starke karthagische 
Flotte stieß. In kurzem Kampf gelang es den 
60 Römern, den Feind völlig zu schlagen. Nach 
Polyb. I 36 eroberten sie 114 Schiffe, nach Oros. 

IV 9 versenkten sie 30 und eroberten 104; Diodor 
berichtet nur von der Erbeutung von 24 Schiffen. 
Die Römer selbst sollen nach Oros. 1 nur 
9 Schiffe verloren haben. Bei der Rückfahrt ging 
die römische Flotte auf der Höhe von Kamarina 
bis auf 80 Einheiten im Sturm verloren (Polyb. 

I 37, 3ff. J 
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Im folgenden Jahre (254) wurden neuerdings 
220 Schiffe ausgerüstet, die sich in Messana mit 
den Resten der alten Flotte vereinigten und an 
dem Feldzug an der Nord- und Westküste Si¬ 
ziliens erfolgreich beteiligten. 

Im J. 253 unternahmen die beiden Consuln 
Cn. Servilius Caepio und C. Sempronius einen 
Plünderungszug nach der kleinen Syrte, verloren 
aber auf der Rückfahrt von Panormos nach Ostia _ 
nicht weniger als 150 Einheiten im Sturm (Polyb. ’ 
I 39, 6); dieses neue Unglück führte dann zu dem 
Beschluß, die Flotte auf bloß 60 Schiffe zu re¬ 
stringieren, die für die Küstenwache und den 
Verbindungsddenst genügten (Polyb. I 39, 8. 
Zonar. Vin 14). 

Lilybacum. Doch im J. 250 entschloß 
man sich neuerlich zum S., um dem Karthagern 
die Seeplätze an der sizilischen Westküste zu ent¬ 
reißen. Unter den Consuln C. Atilius Regulus f 
und L. Manlius Volso lief eine Flotte von 200 ‘ 
Schiffen aus (Polyb. I 41, 3). Vorerst eröffnete 
sie gegen den Hafen von Lilybacum die Blockade, 
allerdings ohne durchschlagenden Erfolg, wie der 
große Blockadebruch Hannibals, der ungehindert 
eine Flotte von 50 Schiffen in den- blockierten 
Hafen brachte, zeigt und auch die wiederholten 
Durchfahrten Hannibals des Rhodiers durch che 
römische Flotte lehren (vgl. Stenzei II 32ff.). 
Erst nach langer Zeit gelang es den Römern, die¬ 
sen verwegenen Blockadebrecher aufzuheben. S 

Drepanum. P. Claudius Pülcher, der im 
J. 249 befehligte, wollte die im Hafen von Dre¬ 
panum unter Adherbal stationierte karthagische 
Flotte von etwa 120 Schiffen vernichten und fuhr 
daher mit 123 Einheiten von Lilybacum in langer 
Kiellinie die Küste entlang nach Drepanum; er 
hatte gehofft, Adherbal dm Hafen zu überraschen, 
doch dieser fuhr mit seiner Flotte, sobald er die 
Annäherung des Feindes wahrgenommen hatte, 
im Norden aus dem Hafen heraus und bog dann ■ 
außerhalb der dem Hafen vorliegenden Insel Co- 
lombara nach Süden um. Als Claudius, der die 
Queue bildete, den Feind aus dem Hafen ent¬ 
wischt sah, gab er den Befehl zur Umkehr. Mit 
der Zeit gelang es ihm, seine Flotte an der Küste 
in einfacher Dwarslinie zu formieren; in der glei¬ 
chen Formation ging auch Adherbal zum Angriff 
vor und errang über die fast manövrierunfähigen 
Römer einen vollständigen Sieg; nur 30 Schiffe 
des linken Flügels entkamen nach Lilybaeum 
(Polyb. I 49, 2ff. Kromayer Schlachtenatlas 
Röm. Abt. Bl. 1). 

Phintias. Nach diesem Sieg ließ Adher¬ 
bal Karthalo mit 100 Schiffen auslaüfen, damit er 
die Reste der römischen Flotte vor Lilybaeum 
vernichte. Der erste wenig erfolgreiche Angriff 
konnte aber von Karthalo nicht wieder erneuert 
werden, da inzwischen Nachricht von der An¬ 
näherung einer anderen römischen Flotte unter 
dem Consul L. Iunius Pullus eintraf. Diesem fuhr 
Karthalo entgegen und traf auf der Höhe von 
Phintias eine Abteilung von Transportern mit 
nur wenigen Kriegsschiffen, die sich an der Küste 
von Phintias in Schutz brachten (Polyb. I 53, 
4ff.), wo Karthalo sie von einem entsprechenden 
Detachement beobachten ließ, während er selbst 
mit der Hauptmacht dem Rest der Flotte des L. 
Iunius entgegenfuhr und auch diesen veranlaßte, 
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an der Küste vor Anker zu gehen. Zwischen bei¬ 
den Abteilungen liegend, verhinderte Karthalo 
ihre Vereinigung und zugleich ihre Weiterfahrt. 
Ein Sturm, dem sich die Karthager jedoch recht¬ 
zeitig auf die hohe See hinaus entzogen, ver¬ 
nichtete die beiden römischen Geschwader von 
120 Kriegschiffen und 800 Transportern (Polyb. 

I 54, 8). Nur 2 Kriegsschiffe sollen sich gerettet 
haben (Diod. XXIV 1. Polyb. I 55, 2). 

Ägatische Inseln, Vornehmlich auf 
das Drängen der an der Freiheit der Meere inter¬ 
essierten Handelskreise entschloß man sich im 
J. 242, doch noch einmal eine Flotte aufzustellen. 
Es wurden 200 Trieren erbaut (Polyb. I 59) und 
gingen unter C. Lutatius Catulus nach Sizilien, wo 
sie Drepanum und Lilybaeum blockierten. Die Kar¬ 
thager rüsteten nun eilends eine Flotte von etwa 
250 Fahrzeugen aus, unter denen sich allerdings 
zahlreiche Kauffahrer befanden. Bei der Insel 
'Aegusa kam es zur Schlacht (10. März 241. 
Eutrop. II 27; daß die Schlacht nach unserem 
Kalender etwa in den Mai zu setzen ist, hat B e - 

I o ch IV 2, 261f. gezeigt), die sehr bald zu einer 
vollständigen Niederlage der Karthager war. Es 
gelang den Römern, 50 karthagische Schiffe zu 
versenken, 70 zu nehmen; ihre eigenen. Verluste 
sind nicht bekannt. Der Rest der feindlichen Flotte 
floh nach Karthago (Polyb. 160f. Diod. XXIV17). 

Für die römische Seegeltung war nicht nur 
I die Besetzung von Sardinien und Korsika von 
Bedeutung, sondern vor allem auch die energische 
Unterdrückung der illyrischen Piraten, die 228 
Cn. Fulvius Centumalus mit einem Geschwader 
von 200 Einheiten niederwarf (Polyb. II 8, lf. 
llf. CIL I 2 p. 47). 

3. Der zweite punische Krieg. 

In erster Linie infolge der defensiven Haltung 
Karthagos kam es während des ganzen Krieges 
zu kaum einem größeren Seegefecht. Immer treten 
) nur kleine Geschwader auf; mam beschränkte sich 
auf gegenseitige Kaperei (vgl. Ihne Röm. Gesch. 

II 38Sf. Stenzei II 52ff.). 

Lilybaeum. Der erste Angriff, den Kar¬ 
thago zur See versuchte, war vollkommen unzu¬ 
länglich. Ein Geschwader von 20 Penteren, von 
denen 3 vor Messina den Syrakusanern in die 
Hände fielen, sollte die Küsten Italiens angreifen, 
ein zweites von 35 Einheiten Lilybaeum. Doch 
die Römer erfuhren rechtzeitig von dem geplan- 

j ten Überfall und so kam es vor dem Haien von 
Lilybaeum zum Gefecht, in welchem den Kar¬ 
thagern 7 Schiffe genommen wurden (Liv. XXI 
49f.). Ein Radd nach Malta und sorgfältige Or¬ 
ganisation des Küstenschutzes sicherte für die 
nächste Zukunft vor karthagischen Seeangriffen. 

Ebro. Als Hasdrubal anfangs Sommer 217 
vom Winterlager aufbrach, ließ er Hamilkar mit 
40 Schiffen auf die Ebromündnng zu Vorgehen. 
Daraufhin bemannte Cn. Scipio 35 seiner Schiffe 
0 und ging dem Feind an die Flußmündung ent¬ 
gegen, wo es dann auch zum Gefecht kam, das 
mit einer völligen Niederlage der Karthager 
endete; vier ihrer Schiffe wurden versenkt, 25 
oder 27 genommen (Liv. XXn 19, 12. 20, lff. 
Polyb. III 964ff. Wilcken Herrn. XLI 129ff. 
Lat versucht, auf dieses Gefecht das Würzburger 
Sosylosfragment zu beziehen; dies weist Jacoby 
u. Bd. III A S. 1205f. mit Recht zurück). 
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Im selben Jahr gelang es einem karthagischen yon Clupea ist das Würzburger Sosylosfragment 
Geschwader, das an der etrurischem Küste kreuzte, zu beziehen; vgl. J a c o b y u. Bd. IIIA S. 1205). 
eine nach Spanien bestimmte Transportabteilung Das J. 206 brachte nur das kleine Gefecht 
bei Cosa aufzuheben (Liv. XXII 11, 6f.). In- des Laelius in der Straße von Gibraltar (Liv. 

folgedessen war man bestrebt, auch an dieser XXVm 30, off.) und im J. 205 ist nur die Weg- 

Küste einen besseren Sicherungsdienst einzufüh- nähme einer karthagischen Transportflotte von 

ren und zugleich einen Offensivstoß gegen Kar- 80 Schiffen bei Sardinien durch Cn. Octavius er- 

thago zu unternehmen. Daher ging Servilius mit wähnenswert (Liv. XXVIII 46, 14. Appian. 

einer Flotte von 120 Schiffen nach der kleinen Annib. 54). 11 

Syrte; allerdings war sein Plünderungszug von 10 I m J. 204 erfolgte die Expedition Scipios 
keinem besonderen Erfolge begleitet (Liv. XXII nach Afrika, die von nur 40 Kriegsschiffen be 

31> Iff-)- gleitet war (Liv. XXIX 25, 10). Erst als die 

Abgesehen von den Flottenbewegungen, die römische Flotte im Hafen von ütica lag, unter- 

im J. 215 zum Zwecke einer vorteilhaften Küsten- nahmen (203) die Karthager einen Angriff. Da 

deckung Italiens vorgenommen wurden (Neu- aber Scipio seine Kriegsschiffe hinter die von 

mann 387), kam es erst im Zusammenhang mit vier Reihen Lastschiffen gebildete Sperre zurück- 
dem Angriffe auf Syrakus, als man im J. 214 die nahm, kann man kaum von einem Seegefecht 

Flotte auf den Stand von 150 Penteren gebracht reden (Liv. XXX 11. Polyb. XIV 10. Appian. 

hatte (Liv. XXIV 11, 5), zu größeren Aktionen. Lib. 24f.). 

Unter Marcellus nahm sie dann die Blockade 20 4. B i s z u m J. 48 v. C h r. 

auf, allerdings auch hier nicht mit großem Erfolg, Nachdem Philipp trotz der schweren Nieder- 

geiang es doch Bomilkar mit 55 Schiffen in den läge, die er gegen die verbündete Flotte der Rho- 

Hafen einzulaufen (Liv. XXIV 34, lff. 36, 3). dier und des Attalos im J. 201 bei Chios erlitten 

Gleichzeitig operierte eine Flotte unter M. (Polyb. XVI 6. Niese n 585f.), bei Lade die 

Valerius gegen Philipp, der mit 120 Lemben (Liv. Rhodier wieder geschlagen hatte (Polyb. XVI10), 

XXIV 40. 2) Illyrien angriff. Es gelang Valerius, griffen die Römer ein. Unter L. Apuntius ver- 

die feindliche Flotte in der Mündung des Aoos einigte sich im J. 199 die römische Flotte mit 

zu blockieren, so daß Philipp seine Schiffe ver- der des Attalos bei Skyllaion (Liv. XXXI 43 1) 

brannte (Liv. XXIV 40, 16f. Polyb. VII 19, 2. und führte einen erfolgreichen Feldzug in ’der 

Niese II 471). 80Ägäis durch. Den Schutz gegen Piraterie über- 

Pachynum. Auch als Bomilkar, der noch nahm nach Beendigung des Feldzuges ein 30 

einmal durch die Blockade durchgebrochen war, Schiffe starkes römisches Geschwader, das im Pei- 

im J. 212 eine neue Flotte von 130 Schiffen her- raieus stationiert wurde, während die übrige 

anfühlte, mit der .er bei Pachynum ankerte, kam Flotte nach Korkyra in die Winterquartiere ging 

es zu keinem ernsten Gefecht, da er vor der her- (Liv. XXXI 47, lf.). Das J. 198 und 197 scheint 

annahenden römischen Flotte sofort (Liv. XXV nur kleinere Unternehmungen umfaßt zu haben 

27, 4ff.) nach Tarent zurückging. (Niese II 635). 

Etwa um dieselbe Zeit unternahm T. Octaci- K o r y k o s. Zu größeren Flottenuntemeh- 

lius mit 80 Penteren einen sehr erfolgreichen mungen kam es erst im Kriege gegen Antiochos. 

Plünderungszug von Lilybaeumaus in die Gegend 40 Im J. 191 kam es zwischen der römischen Flotte, 
von Utica (Liv. XXV 31, 12f.). einschließlich der verbündeten Kontingente 155 

In diesem Jahre (212) beginnen auch die neuen Einheiten stark (Liv. XXXVI 43, 13), unter C. 

offensiven Operationen des M. Valerius Laevinus Livius und den 100 Einheiten des Antiochos 

im Ionischen Meere gegen Philipp (Liv. XXVI unter Polyxenidas bei Korykos (Strab. XIV 644) 

1, 12. 24, 15f. Polyb. IX 39, 1. Niese H zur Schlacht, die mit der Niederlage des Poly- 

477f.), die im folgenden Jahre ihre Fortsetzung xenidas endigte, der 23 Schiffe verlor (10 ver- 

senkt, 13 genommen), während die Römer an- 
Clupea. Im J. 208 ging M. Valerius Lae- geblich 1 einziges Fahrzeug einbüßten (Liv 

vinus gegen die Küste von Clupea mit 100 Schif- XXXVI 45, 2ff.). Zu der römischen Flotte stießen 

fen vor, wo er mit einer 83 Einheiten starken 50 dann noch 25 Schiffe der Rhodier (Liv. XXXVI 
karthagischen Flotte zusammenstieß; es gelang 45, 5. Appian. Syr. 22 überliefert 27). 

ihm, den Feind zu schlagen und ihm 18 Schiffe Ephesos. Während im Frühjahr 190 C. 
abzunehmen (Liv. XXVIt 9, 7ff.). Livius mit seiner durch 7 Tetreren des Eumenes 

In diesem Jahre unternahm Sulpicius. der sich auf 37 Schiffe verstärkten Flotte nach dem Hel- 

inzwischen mit der 35 Einheiten starken Flotte lespomt ging und Sestos einnahm (Liv. XXXVII 

des Attelos bei Aegina vereinigt und überwintert 11, 6ff.), lag Pausistratos mit seinem 36 Schiffe 

hatte (lav. XXVIII 5, 1), einen erfolgreichen Vor- starken rhodischen Geschwader vor Ephesos. Er 

stoß gegen Lemnos, Peparethos. und vor allem ließ sieh aber von Polyxenidas in einen Hinter- 

gegen Oreos, Als aber Attalos in seine Heimat halt locken und sein Geschwader wurde bis auf 

eilen mußte, war Sulpicius nicht mehr imstande, 60 7 Fahrzeuge vernichtet (Liv. XXXVII11. Appian. 
ml ».., SCHI<:r Streitmacht die Operationen weiter- Syr. 24f.). Doch da sieh unmittelbar hernach 

Z TT 1 * e ”' . die römisch-bundesgenössische Flotte bei Kory- 

U tica. Auch im J. 207 ging Laevinus mit kos vereinigte, zu der die Rhodier übrigens sehr 

der gieichen Flotte wie im vorhergehenden Jahre bald wieder neue 20 Schiffe stoßen ließen, blieb 

in die Gegend von Utica vor, wo ihm die Kar- Polyxenidas auch weiterhin in Ephesos blockiert 

thager mit 70 Schiffen entgegentraten; 4 ver- Side. Inzwischen hatte Hannibal die Rü- 
senkte er, 17 nahm er ihnen ab, der Rest floh stungen in Syrien beendet und rückte mit 37 

(Liv. XXVIII 4, off.; auf dieses oder das Gefecht Schiffen (Liv. XXXVII 23, 5) heran, denen die 
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Rhodier mit 36 Einheiten entgegentraten. Bei 
Side an der lykischen Küste stießen die beiden 
Flotten aufeinander. Nach heftigem Kampfe 
siegten die Rhodier (Liv. XXXVII 23, 6ff.). 

Myonnesos. Die Ruhezeit der Blockade 
nützend hatte Polyxenidas seine Flotte auf 89 Ein¬ 
heiten gebracht. Die gegen ihn Verbündeten ver¬ 
fügten unter dem Oberbefehl des L. Aemilius 
Regillus über 80 Schiffe (Liv. XXXVII 30, lf. 
Appian. Syr. 27 gibt 83 an). Zwischen Myonnesos 1 
und Korykos kam es zur Schlacht, in der Poly¬ 
xenidas vornehmlich dank des ausgezeichneten 
Verhaltens der 22 rhodischen Schiffe bis zur Ver¬ 
nichtung geschlagen wurde (Liv. XXXVII 30, 
2ff.); er verlor 42 Schiffe, während die Verbün¬ 
deten nur 3 Einheiten einbüßten (Liv. XXXVII 
30, 7f.)„. 

Fielen auch in der Folgezeit wiederholt Flot¬ 
tenbewegungen vor, wie bä der Belagerung von 
Ambrakia (189), oder die im Kampf gegen die S 
seeräuberischen Ligurer (182/1) oder im Krieg 
mi t Perseus vor Chalkis (171) und dann an der 
makedonischen Küste (169), so kam es doch zu 
keinem nennenswerten Seegefecht. 

Karthago. Bei dem letzten Angriff auf 
Karthago hatte die Flotte wieder den Hafen zu 
blockieren; karthagischen Transportern gelang es 
aber wiederholt, in den Hafen einzulaufen (Ap¬ 
pian. Lib. 120); als dann Scipio, um diesem 
Übelstand abzuhelfen, den Sperrdamm bauen! 
ließ, gruben die Karthager einen neuen Hafen¬ 
kanal und traten der römischen Flotte mit 
50 Trieren neben äner Zahl kleinerer Schiffe ent¬ 
gegen. Das Gefecht endete mit dem Rückzug der 
Karthager (Appian. Lib. 122f. Kromayer- 
V e i t h Schlachtenatl. Rom. Abt. Bl. 10). 

Auch nachdem die römische Flotte nun die 
unbestrittene Herrschaft im westlichen Mittel- 
meer besaß, fand sie noch Verwendung, so bei der 
endgültigen Unterwerfung der lusitanischen Küste ■ 
(138—136) oder bei dem Eroberungszug nach den 
Balearen unter Q. CaeciliuB Metellus (122/1. 
Hübner o. Bd. II S. 28261), aber sie geriet 
immer mehr in Verfall (Fiebiger o. Bd. III 
S. 2634) und so konnte nicht nur allenthalben, 
vor allem in Kilikien, das Seeräuberunwesen auf- 
blüheu, sondern so konnte es auch kommen, daß 
beim Ausbruch des ersten Krieges mit Mdthri- 
dates ein so unbedeutendes Geschwader bei By¬ 
zanz lag (Appian. Mithr. 17), daß es kampflos 
vor der Flotte des Mithridates aufging (Kro- 
mayer Philol.LVI 475). Erst allmählich brachte 
Lucullus (85) aus Syrien und Kleinasien eine 
Flotte zusammen, die der feindlichen in mehre¬ 
ren Zusammenstößen (Kromayer 473f.) be¬ 
merkenswerten Abbruch tat. 

Ähnliche Verhältnisse herrschten auch anläß¬ 
lich des dritten mithridatischen Krieges. Gleich 
zu Beginn des Feldzuges (74) ging das bei Kal- 
ehedon stationierte Geschwader von etwa 60 Schif¬ 
fen verloren (Plut. Luc. 8. Appian. Mithr. 71). 
Gegen die nun in der Ägäis herrschende Flotte 
des Mithridates bringt Lucullus wieder ein Ge¬ 
schwader zusammen (73), mit dem er ein feind¬ 
liches Detachement von 50 Schiffen bei Lemnos 
und bei Tenedos vernichtet (Cic. pro Arch. 9, 21. 
Appian. Mithr. 77. Oros. VI 2, 21). 

Inzwischen war das Piratenunwesem natur- 
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gemäß gestiegen. Nachdem M. Antonius mit un¬ 
zulänglichen Mitteln den Kampf (74) aufgenom¬ 
men hatte (Flor. I 42, 2f.), entschloß man sich im 
J. 67 mit einer entsprechenden Flotte Pompeius 
zu diesem Zwecke auszustatten, der der Aufgabe 
in kurzem gerecht wurde (Plut. Pomp. 26. S t e n- 
zel II 61ff. Mommsen III 100. Kromayer 
Philol. LVI 429ff.). 

Wiewohl in der Folgezeit (63/4) auf des Pom¬ 
peius Betreiben große Aufwendungen für die 
Flotte gemacht wurden (Cic. pro Flacco 30), trat 
sie vorläufig noch nicht in Aktion. Denn 
bei Caesars Übergang nach Britannien handelt 
es sich ja vornehmlich nur um die Verwendung 
von Lastschifien zu Transportzwecken (G r o e h e 
o.Bd.X S. 205f. Kromayer-Veith Sehlach- 
tenatilas Rom. Abt. Bl. 16). Kurz sei auch auf 
das Seegefecht Caesars mit den Venetern hinge¬ 
wiesen, da es das erste Zusammentreffen zwischen 
' Ruderschiff und Segelschiff darstellt (Caes. bell, 
gall. III 7ff. Diod. XXXIX 40ff. Kromayer- 
Veith Schlachtenatl. Rom. Abt. Bl. 16f.). 

5. Caesar. 

Massilia. Als Caesar nach der Besetzung 
von Italien sich der Eroberung von Spanien zu- 
wandte, wollte Massilia sich ihm nicht anschließen, 
so daß er zur Belagerung der Stadt gezwungen 
war. Die Einschließung zur See übernahm D. 
Brutus mit 12 Schiffen (Caes. bell. civ. I 86, 5). 

I Die Massailioten rüsteten dagegen 17 Schiffe aus. 
Das erste Gefecht, in dem die Flotte des Brutus vor 
allem mit dem Enterhaken arbeitete, endete für 
die Massalioten mit dem Verlust von 9 Schiffen 
(Caes. bell. civ. I 56ff.), von denen 6 genommen 
waren, die Brutus in seine eigene Flotte ein¬ 
reihte (Caes. bell. civ. II 5, 1). Doch die Mas¬ 
salioten erhielten durch L. Nasidius eine Verstär¬ 
kung von 16 Schiffen (Caes. bell. civ. n 3), wäh¬ 
rend sie selbst ihre Streitmacht wieder auf 17 Ein- 
) heiten ergänzten. Vor allem infolge des Ver¬ 
sagens des Nasidius endete auch das zweite Ge¬ 
fecht mit einer Niederlage der Massalioten; 
5 Schiffe wurden ihnen versenkt, 4 genommen 
(Caes. bell. civ. n 6f.). 

Dyrrhachinm. Wiewohl unter dem Be¬ 
fehl des M. Bibulus in Korkyra 110 Schiffe lagen 
und in Oricus unter Lucretms Vispillo und Mi- 
nucius Rufus von der asiatischen Flotte 18 Ein¬ 
heiten stationiert waren, gelang es Caesar, seinen 
) nur von 12 Kriegsschiffen gedeckten Truppen¬ 
transport ungestört hinüberzubringen (Caes. bell, 
civ. III 7). Erst als er die leeren Transporter zu- 
nickschiekte, fielen 30 dem M. Bibulus in die 
Hände und wurden verbrannt (Caes. belL civ. III 
8, 3). Bibulus nahm nun auch eine verschärfte 
Blockade der gesamten Küste auf (Caes. bell. civ. 
III 15, lff.). Durch den baldigen Tod des Bibulus 
verloren die pompejanischen Flottenoperationen 
ihren einheitlichen Charakter. 

0 Inzwischen war Scribonius Libo von Oricus 
mit 50 Schiffen nach Brundisium gegangen und 
war hier lange Zeit mit Erfolg bestrebt, die Aus¬ 
fahrt des Antonius zu verhindern; nachdem Libo 
in einem kleinen Gefecht eine Schlappe erlitten 
hatte, gelang es Antonius, ihn zur Aufgabe der 
Blockade zu zwingen (Caes. bell. civ. III 24). 
Antonius konnte nun nach Griechenland hinüber¬ 
gehen; als man ihn von Dyrrhachium aus ei- 
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blickte, nahm das dort, liegende rhodische Ge¬ 
schwader, 16 Schiffe stark, seine Verfolgung auf; 
doch er entkam nach Lissus, während in einem 
plötzlich aufkommenden Sturm das rhodische Ge¬ 
schwader scheiterte (Caes. bell. civ. III 26, 2ff.). 

Bald hernach nahm D. Laelius, der als Be¬ 
fehlshaber der asiatischen Kontingente etwa mit 
50—70 Schiffen (Kromayer Phüol. LVI 436f. 

V e i t h Feldzug von Dyrrhachium 209f., 216; 
über die sonstigen Kämpfe in Illyrien, die Ge¬ 
fechte von Curieta und Tauris vgl. Kromayer- 

V e i t h Schlachtenatl., Röm. Abt. Blatt 19) an 
den Operationen vor Oricus teilgenommen hatte 
(Caes. bell. civ. III 7, 1. 40, 5), die Blockade 
von Brundisium mit besserem Erfolge wieder auf, 
bis ihn die Nachricht von dem Sieg Caesars bei 
Pharsalus zum Abzug zwang. 

Etwa um die Zeit der Schlacht bei Pharsalus 
kam C. Cassius, dem die syrische Flotte des Pom- 
peius unterstellt war (Caes. bell. civ. III 5, 3), 
nach Sizilien, wo er dem Caesarianer M. Pom- 
pomus in Messana 35 und dem P. Sulpicius bei 
Vibo 5 Schiffe durch einen Branderangriff ver¬ 
nichtete (Caes. bell. civ. III 101); Sulpicius nahm 
aber dem Cassius in einem Gegenangriff 2 Schiffe 
ab und versenkte ihm 2; durch den Sieg bei 
Pharsalus wurde dann auch Cassius zum Abzug 
veranlaßt. 

Alexandria. Indessen hatte Caesar die 
Verfolgung des Pompeius auf genommen; dabei' 
gelang es ihm beim Übersetzen des Hellespontos, 
10 Schiffe unter einem L. Cassius (vgl. M ü n - 
zer o. Bd. III S. 1680 nr. 14) kampflos weg¬ 
zunehmen (Suet. Caes. 63. Cass. Dio XLII 62). 
Er selbst ging dann mit 35 Schiffen, unter denen 
sich 10 rhodische befanden, nach Ägypten (Caes. 
bei. civ. III 106, 1; bell. Alex. 13, 5). Um seine 
Position zu bessern, ließ er dann die im Hafen 
und auf der Rhede liegenden ägyptischen Schiffe 
verbrennen (Caes. bei. civ. III 111, 3ff.; bell. < 
Alex. 12, 3). Zum ersten Zusammenstoß auf dem 
Wasser kam es, als die neu aufgestellte ägyp¬ 
tische Flotte es zu verhindern suchte, daß die 
von Domitius Calvinus gesandte Legion nach 
Alexandria hereimgebracht würde; bei diesem Ge¬ 
fechte verloren die Ägypter 4 Schiffe. 

Ganymedes rüstete sofort wieder und er hatte 
bald 22 Tetreren und 5 Penteren kampfbereit im 
Eunostoshafen liegen. Gegen diese suchte nun 
Caesar vorzugehen. Mit Hilfe von vier rhodischen 5 
Schiffen erzwang er auch die Einfahrt. Schließ¬ 
lich gelang es nach hartem Kampf, die Ägypter, 
welche im Gefecht 5 Schiffe eingebüßt hatten, 
nach der Stadt zu abzudrängen (bell. Alex. 13,4ff.). 

Nachdem diese Vorteile in dem Dammgefecht 
größtenteils wieder verloren wurden, brachte der 
mit seinen Truppen anmarschierende Mithridates 
die Entscheidung. Die ägyptische Flotte war 
nach Kanopus gegangen, wohin auch Caesar seine 
Schiffe beorderte. Hier kam es zum Kampf, der 6 
trotz des Unterganges des den Oberbefehl füh¬ 
renden Rhodiers Euphranor mit dem Sieg der 
Oaesarianer endigte (bell. Alex. 25, 5ff.; im all¬ 
gemeinen vgl. Kromayer-Veith Schlach¬ 
tenatl. Röm. Abt. Bl. 21 und die dort angeführte 
Literatur). 

Im afrikanischen Feldzug kam es zu keinem 
Seegefecht, da Caesar seine Flotte sehr bald 
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durch Neubauten (Kromayer Philol. LVI443) 
offenbar derart verstärkt hatte, daß die afrika¬ 
nische 55 Schiffe starke Motte unter L. Varus 
Caesar sich durch die Mucht entzog (bedl. Afr. 
62, lf.). 

Nach der Beendigung der afrikanischen Kämpfe 
ging Varus mit seiner Motte nach Spanien, wo 
ihn Q. Didius, Caesars Flottenkommandant, nach 
einem siegreichen Gefecht in Carteia blockierte 
0 (Cass. Dio XLin 31, 3). Bei einem Versuche, 
die Blockade zu brechen, verlor Varus an die 
20 Schiffe durch einen feindlichen Brander. 

6 . Octavian. Dolabedla hatte, als er sich 
gegen Syrien in Bewegung setzte, eine ansehn¬ 
liche Motten macht gesammelt (Cass. Dio XLVII 
30, 4) ; der Cassius bei Laodikeia entgegentrat 
(43); im ersten Gefechte wurde Cassius geschla¬ 
gen; DoLabaEa versenkte ihm mehrere Schiffe 
und nahm ihm außerdem noch 5 samt der Be- 
3 Satzung weg (Appian. bell. civ. IV 61). Cassius 
zog nun aus Syrien und Cypern neuerdings Schiffe 
heran und es gelang ihm, Dolabellas Motte durch 
einen Branderangriff zu vernichten (Frontin. 
stnat. IV 7, 14). Cassius ging nunmehr mit seiner 
auf etwa 80 Schiffe angewachsenien Motte (Ap- 
pian. bell. civ. IV 72), während Brutus mit sei¬ 
ner Flotte gegen die Lykier zog und dann seine 
ganze Seemacht in Abydos vereinigte (Appian. 
bell. civ. IV 82), gegen Rhodos vor. Die Rhodier 
) traten ihm mit 33 Einheiten bei Myndos ent¬ 
gegen; in dem heftigen Kampf verloren sie 
schließlich 5 Schiffe und mußten fliehen (Appian. 
bell. civ. IV 71). Auch in einem zweiten Gefecht 
unmittelbar vor der Hafeneinfahrt wurden sie 
abermals geschlagen (Appian. bell. civ. IV 72). 

Inzwischen hatte S. Pompeius Sizilien besetzt 
und suchte weiterhin, nach Italien überzugreifen. 
Unter Q. Salridienus Rufus sandte Octavian seine 
Flotte gegen ihn, die ihn zwar aus Italien ver- 
I trieb, bei dem Versuch aber (42), nach Sizilien 
hinüberzugehen, in einer Seeschlacht den kürze¬ 
ren zog (Appian. bell. civ. IV 85. Cass. Dio 
XLVIII 18, 2ff. XLVII 36, 4). Octavian fuhr nun 
selbst mit seiner Flotte außen um Sizilien herum 
und befreite durch sein Erscheinen vor Brundi¬ 
sium Antonius aus der von Murcus mit 60 Schif¬ 
fen aufgerichteten Blockade (Appian. bell. civ. 
IV 82. 86 ). 

Noch im selben Jahre nach der Schlacht bei 
■ Philipp) gelang es Domitius Ahenobarbus mit 
70 Schiffen in den Hafen von Brundisium einzu¬ 
laufen und hier die gesamte Motte Octavian« 
ohne Kampf durch Brander zu vernichten (Ap¬ 
pian. bell. civ. V 26). 

Die nächsten Jahre verliefen bis auf den 
Kaperkrieg des S. Pompeius auf See nihig. Erst 
der Krieg zwischen Octavian und S. Pompeius im 
J. 38 führte zu neuen Seekämpfen. Octavian ließ 
zwei Motten ausrüsten; die eine sollte unter C. 
Calvisius Sabdnus und Menodoros von Rom nach 
Oampanden gehen, die andere von Ravenna unter 
L. Cornificius über Tarent gegen Sizilien vorrücken. 

Die Flotte des Sabinus und Menodoros stieß 
bei Cumae auf den Feind. Das Gefecht war zwar 
unentschieden, doch zogen sich die Pompejaner 
infolge des Todes des Menekrates fluchtartig nach 
Sizilien zurück (Appian. bell. civ. V 81ff. Cass. 
Dio XLVIII 46, 5ff.). 
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Unterdessen hatte Octavian die Motte des 
Cornificius in Tarent übernommen und wollte sie 
selbst nach Rhegion führen. Bevor er den mit 
nur 40 Einheiten in Messana liegenden Pompeius 
angriff, wollte er sich mit Sabinus vereinigen. 
Doch es erschien früher die von Cumae fliehende 
pompejanische Abteilung, gegen die Octavian 
bei Skyllaion eine empfindliche Schlappe erlitt; 
vor einer vollständigen Niederlage bewahrte ihn 
nur das Erscheinen des Sabinus (Appian. bell. civ. 
V 86 ff. Cass. Dio XLVIII 47, 2ff.). Der Großteil 
der Flotte Octavians ging aber tags darauf in 
einem Sturm verloren (Suet. Aug. 16, 1), der 
Rest ging nach Hipponium zurück. 

Das folgende J. 37 ging mit den Neubauten 
für die Flotte, die nunmehr Agrippa unterstellt 
war, hin. Erst am 1. Juli 36 brach man zur ge¬ 
meinsamen Offensive auf. Lepidus landete mit 
70 Schiffen ungehindert in Lilybaeum. Die 102 
Kriegsschiffe starke von Antonius unter T. Stati- 
lius Taurus dem Octavian zur Verfügung gestellte 
Flotte lief zwar aus Tarent aus. mußte aber dann 
vor einem verheerenden Südsturm wieder im 
Hafen Schutz suchen. Dieser Sturm hatte auch 
die Flotte des Octavian hart mitgenommen. Erst 
nach dreißigtägigen Ausbesserungsarbeiten konnte 
sie nach Strongyle vorstoßen, wo Agrippa den 
Befehl über sie übernahm. Er besetzte Hiera und 
ging auf Demochares zum Angriff vor, der bei 
Mylae mit 40 Schiffen lag; diesem kam Apollo- 
phanes mit 45 Einheiten und Pompeius mit 70 
zu Hilfe. In der Schlacht (erste Augusthälfte; 
Fitzler-Seeck 0 . Bd. X S. 314) zeichneten 
sich die Pompeianer durch hohe nautische Fähig¬ 
keiten aus, aber schließlich mußten sie zurück- 
weichen. Sie hatten 30 Schiffe verloren, während 
auf Agrippas Seite nur 5 gesunken waren (Ap¬ 
pian. bell. civ. V 105ff. Cass. Dio XLIX 2ff. Veil. 
II 79, 4). 

Tauromenium. Inzwischen hatte Octa¬ 
vian mit dem Übergang nach Sizilien begonnen. 
Dabei versuchte ihn S. Pompeius zu hindern und 
so kam es auf der Höhe von Tauromenium zum 
Gefecht, das mit einem völligen Sieg des Pom¬ 
peius endete (Appian. bell. civ. V lllf. Cass. Dio 
XLIX 5, 3f. Veil. II 79, 4. Suet. Aug. 16, 3). 
Octavian büßte in diesem Gefecht etwa 30 Schiffe 
ein (Appian. bell. civ. V 139. Cass. Dio XLIX 
XXXIV lff.; Schlachtenatl. Röm. Abt. Bl. 24). 

Naulochos. Als dann Octavian trotz der 
Sperrung der Meerengen ein Heer nach Sizilien 
übergesetzt hatte, kam es an einem vertrags¬ 
mäßig bestimmten Tage bei Naulochos zur 
Schlacht. Die Motten waren jede 300 Schiffe 
stark aufgefahren. Der hartnäckige Kampf wurde 
vornehmlich durch eine neue Art von Enterhaken, 
die Agrippa hier zum ersten Male verwendete, 
schließlich zu Octavians Gunsten entschieden. 
Von den Pompejanern retteten sich nur 17 Schiffe, 
28 waren versenkt, 163 (Oros. VI 18, 29) genom¬ 
men worden; die übrigen strandeten oder ver¬ 
brannten. Agrippa verlor nur 3 Schiffe (Appian. 
bell. civ. V 118S. Cass. Dio XLIX 9f.). 

A c t i u m. Zum letzten großen Zusammen¬ 
stoß auf See kam es am 2. September 31 bei Ac- 
tium, nachdem Agrippa schon vorher in kleineren 
Gefechten bei Leukas (Veil. II 84, 2. Cass. Dio 
L 13, 5) und am Eingänge des Korinthischen 

Pauly-Wissowa-Kroll Suppl. V 


Seekrieg (Römer) 898 

Meerbusens der Motte des Antonius Abbruch ge¬ 
tan hatte. Nachdem Antonius alle die Schiffe, 
für deren ordentliche Bemannung ihm nicht mehr 
genug Leute zur Verfügung standen, verbrannt 
hatte (Cass. Dio L 15, 4. Plut. Ant. 64) ließ er den 
Rest, 170 Einheiten, in einer möglichst dicht ge¬ 
drängten Reihe (Cass. Dio L 31, 4) vor der Ein¬ 
fahrt in den Golf von Ambrakia Stellung nehmen, 
beiderseits an die Ufer angelehnt; das Zentrum 
war etwas vorgetrieben; hinter dem Zentrum 
standen die 60 Schiffe der Kleopatra (Mut. Ant. 
64. 67). Antonius selbst befehligte den rechten 
Flügel, während das Zentrum Iustinns und der 
linke Mügel Sosius anvertraut war. Demgegen¬ 
über bildete Octavian mit seiner 400 Einheiten 
starken Flotte eine im Zentrum leicht konkave 
Linie etwa in 1,5 km Abstand von der feind¬ 
lichen Front (Mut. Ant. 65). So liegen die bei¬ 
den Motten einander bis zu Mittag gegenüber; da 
endlich geht, freilich dem Befehl widersprechend, 
der linke Flügel des Antonios vor und läßt sich 
durch den Scheinrückzug Octavians, der hier auf 
dem rechten Mügel stand, immer weiter in das 
offene Fahrwasser hinauslocken; nun setzt sich 
auch der rechte Flügel des Antonius in Bewegung 
und wird von Agrippa ebenso in das Meer hin¬ 
ausgelockt (Serv. Aen. VIII 682. Cass.DioLSl, 6 . 
Propert. IV 6 , 45). Dadurch lockert sich des Anto¬ 
nius Schlachüinie und zerreißt schließlich (Plut. 
Ant. 66 . Cass. Dio L 31, 5). Octavians Flotte be¬ 
sitzt nun Bewegungsfreiheit genug, um ihre 
numerische und nautische Überlegenheit zu ent¬ 
falten (Cass. Dio L 32, lff.). Während so die 
Linie des Antonias immer mehr an Bewegungs¬ 
freiheit verliert, bricht Kleopatra mit ihrem Ge¬ 
schwader durch, gefolgt von Antonius und so man¬ 
chem anderen Schiff (Cass. Dio L 83, 4). Doch 
die Zurückbleibenden geben den Kampf noch 
nicht auf. Erst am Spätnachmittag hat Octavians 
Flotte die des Antonius zur Ergebung nieder¬ 
gezwungen (Oros. VI 19, 11. Flor. II 21; über 
die Schlacht vgl. Ihne Röm. Gesch. VIII 386. 
Leake IV 37ff. Jurien de la Gravüre La 
marine des Ptol. I 72ff. Gardthausen Aug. 
I 378ff. Fitzler-Seeck 0 . Bd. X S. 827ff.; 
vor allem aber grundlegend Kromayer Herrn. 
XXXIV lff.; Schlachtenatl. Röm. Abt. Bl. 24). 

Mit diesem Siege waren nun alle Seestreit¬ 
kräfte des Mittelmeeres in der einen Hand Roms 
vereinigt, so daß Kriegsaufgaben im allgemeinen 
mangels eines Gegners fortfielen. Vgl. über die 
Flotten der Kaiserzeit, ihre Organisation und 
Verwendung Fiebiger 0 . Bd. III S. 2632ff. 
nnd die dort angeführte Lit.. fernerGrosse Böm. 
Militärgesch. 70ff. E Stein Gesch. d. spätröm. 
Reich.I 93mitA.3. Köster-NischerHeerw.614ff. 

II. Strategie. 

Wiewohl die antike Seestrategie erst einer 
eingehenden wissenschaftlichen Untersuchung be¬ 
darf, lehrt auch unsere derzeitige Kenntnis, daß 
die Alten bereits die allgemein gültigen Regeln 
und großen Richtlinien der Seestrategie, die noch 
heute ihren Wert besitzen, erkannt haben (K ö- 
ster Heerw. 193). Freilich muß eine kritische 
Betrachtung sich stets vor Augen halten, daß der 
antiken Strategie nicht unbedeutende Beschrän¬ 
kungen gegenüber den modernen Verhältnissen 
auferlegt waren. 
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Von einschneidender Bedeutung ist hier vor 
allem der Umstand, daß die Seetüchtigkeit und 
die Seedauer der antiken Kriegsschiffe ziemlich 
begrenzt war. In nicht zu unterschätzendem 
Maße war man auf die Nähe der Küste angewie¬ 
sen, da die Schiffe vor jedem schwereren Wetter 
womöglich am Lande Schutz suchen mußten, da 
man die Möglichkeit, größere Proviantmengen 
mit sich zu führen, nicht besaß und da schließ¬ 
lich auch die Mannschaft die für ihre Leistungs¬ 
fähigkeit erforderliche Ruhe auf dem Schiffe 
nicht fand. Diese Abhängigkeit von der Küste 
schränkte nicht nur die freie Bewegungsmöglich¬ 
keit der Motten ein, sondern brachte ihnen auch 
Gefahren; so manche Flotte ist nur infolge der 
Nähe der Küste im Schiffbruch zugrunde ge¬ 
gangen (Athos, Kap Saipias, Genaistos, Phintias 
usw.) und außerdem setzte man sich auch in 
seiner Angewiesenheit auf die Küste Überfällen 
vom Lande her aus, denen sich eine antike Motte ' 
kaum jemals zeitgerecht entziehen konnte. 

Allerdings bot die so gefährliche und hin¬ 
dernde Leichtigkeit des Schiffsmateriales wieder 
den Vorteil, daß man ganze Flotten und Ge¬ 
schwader über Land ziehen konnte (Thuk. VIII 
70. Polyb. IV 16. 100. Caes. bell. civ. III 40, 4). 
Außerdem aber war es bei dem antiken Schiffs- 
mateiial auch möglich, in erstaunlich kurzer Zeit 
eine neue Motte aufzustellen, wenn man nur über 
Baumaterial und Rudermannschaften verfügte.: 
Innerhalb weniger Monate, ja Wochen war es 
denkbar, eine Motte aufzubauen. 

Als Hauptaufgaben galten natürlich auch für 
die antiken Flotten neben dem Küstenschutz die 
Gewinnung der Seeherrschaft und die Sicherung 
der Seegeltung, die keineswegs unbedingt an das 
Bestehen der Seeherrschaft gebunden ist, sie aber 
immerhin zur Voraussetzung hat. Aufs engste 
ist mit diesen Aufgaben zu allen Zeiten das Stre¬ 
ben nach entsprechenden Stützpunkten verknüpft.. 
Der Besitz des Bosporus, des Hellespont, der 
Straße von Gibraltar, von Stützpunkten, wie sie 
die Kykladen, Korkyra und nicht zuletzt Cypern 
darstellten, war sehr bald in den einzelnen Staa¬ 
ten als lebenswichtiges Problem erkannt und 
bildete daher mehr als einmal den Ausgangspunkt 
eines Krieges und vor allem das Kampfobjekt 
zahlreicher Gefechte und Schlachten. 

Im allgemeinen war die antike Seestrategie 
im Gegensatz zu manch anderen Zeitabschnitten 
durch den für den S. unerläßlichen Geist der 
Offensive gekennzeichnet (Meurer Seekriegs- 
gcsch. 31). Man betrachtete die Vernichtung 
der feindlichen Streitmacht als das erste Ziel; 
verhältnismäßig spät erst versucht man durch 
einfache Blockierung die feindlichen Kampf¬ 
mittel auszuschalten, eine Methode, die in 
römischer Zeit sich entschiedener Beliebtheit 
erfreute (Dyrrhachium, Brundisium, Carteia 
usw.), die aber in den seltensten Fällen zum 
Ziele führte. Das fast allgemeine Versagen 
des Mittels der Blockade ist einerseits darauf zu¬ 
rückzuführen, daß die Motten auf eine mehr oder 
weniger ständige Verbindung mit dem Lande 
angewiesen waren, und andererseits darauf, daß 
es mit großen Schwierigkeiten verbunden war, 
ein antikes Schiff auf längere Zeit hinaus un¬ 
bedingt fahrtbereit zu erhalten. Aus diesem letz- 
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teren Grunde vor allem erklären sich auch die 
wiederholten großen Blockadesprengungen vor 
Syrakus, Rhodos, Lilybaeum usw. 

Vor eine besondere Aufgabe waren die antiken 
Marinestrategen noch dadurch gestellt, daß die 
Motten unverhältnismäßig viel und zudem mög¬ 
lichst geschultes Menschenmaterial erforderten, 
wenn sie ihre volle Schlagfertigkeit behalten soll¬ 
ten. Vielleicht haben wir darin auch den Grund 
dafür zu erkennen, daß im zweiten punischen 
Kriege, der doch einen ungeheuren Menschenauf¬ 
wand zu Lande brachte, <ße Motten beider Par¬ 
teien nur äußerst geringe Leistungen aufzuwei¬ 
sen haben. 

Natürlich hörte auch im Altertum der Einfluß 
einer Motte in kurzer Entfernung von der Küste 
auf, so daß die Wirkung einer Seemacht auf eine 
ausgesprochene Landmacht nur bedingt war und 
sich zumeist in der Möglichkeit von Landungen 
an verschiedenen vom Angreifer bestimmten 
Punkten sich erschöpfte. Diese letzte Möglichkeit 
nicht in vollem Umfange ausgenützt zu haben, 
ist ein Fehler, den die athenische Strategie im 
peloponnesischen Kriege beging. Daß Athen eine 
wirksame Blockierung des Peloponnes nicht durch¬ 
führen konnte, ist in den oben dargelegten Ver¬ 
hältnissen des Materiales bedingt gewesen und 
kann nicht der Strategie zur Last gelegt werden, 
die gerade damals in der Stationierung des Phor- 
mio am Eingang des Korinthischen Golfes ihr 
richtiges Verhalten erwies. 

Ihr sicheres Urteil zeigt die antike Strategie 
auch in dem Grundsatz, Land- und Seemacht nach 
Möglichkeit zusammen operieren zu lassen. Zu 
welch enger Arbeitsgemeinschaft man darin ge¬ 
langte, zeigt neben anderen erfolgreich durch¬ 
geführten Unternehmungen vielleicht am deut¬ 
lichsten das Mißlingen des ägyptischen Feld¬ 
zuges, den Antigonos abbrach, sobald die Motte 
ihrer Aufgabe nicht hatte gerecht werden 
können. 

III. Taktik. Über die Art und Weise, wie 
die Motten und das einzelne Schiff auf dem durch 
die strategischen Überlegungen bestimmten Kampf¬ 
platz gegeneinander verwendet worden sind, nach 
welchen Regeln und Gesetzen das Gefecht durch¬ 
geführt wurde, darüber stehen uns Nachrichten 
erst für verhältnismäßig junge Zeit zur Ver¬ 
fügung. 

Vermutlich war schon der kretisch-minoischen 
Zeit das spombewehrte Kampffahrzeug nicht un¬ 
bekannt, doch daß der Sporn als Waffe Ver¬ 
wendung fand, ist zweifelhaft. In der home¬ 
rischen Welt spielt das Kriegsschiff als Kampf¬ 
instrument überhaupt eine untergeordnete Rolle. 
Erst vom geometrischen Zeitalter an sehen 
wir das spombewehrte Fahrzeug an Bedeutung 
gewinnen und für das 7. Jhdt. hören wir bereits 
von Kämpfen geschlossener Motten (Thuk. I 13, 
4; s. o. S. 889). Ein direktes Zeugnis über die 
Taktik dieser Zeit steht uns nicht zu Gebote, 
doch dürfen wir mit einiger Wahrscheinlichkeit, 
gestützt auch auf einige bildliche Darstellungen 
dieser Art (Pyxis von Cervetri, Aristonothos- 
krater, Dipylonscherben usw.), auf sie die Schil¬ 
derung des Thukydides von der Schlacht bei den 
Syboteninseln, wo viü n alaiw x göjta) (I 49, 1 ) 
gekämpft wurde, beziehen. Die Flotten fuhren 
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danach, in Dwarslinie formiert, gegeneinander 
los; natürlich war man bestrebt, in der Wucht 
des Anpralles das feindliche Schiff nach Möglich¬ 
keit zu beschädigen; waren die beiden Schlacht¬ 
reihen ineinander gefahren, so verzichtete man 
im allgemeinen auf weitere Bewegung; es legte 
sich vielmehr Schiff an Schiff und die bewaff¬ 
neten Mannschaften fochten im Nahkampf die 
Schlaeht ans. 

Bei dieser Methode blieb man aber nicht 
stehen, sondern man suchte in immer steigendem 
Maße die Bewegungsmöglichkeit des Schiffes aus¬ 
zuwerten. Nur auf Grundlage einer bereits ziem¬ 
lich ausgebildeten Manövriertaktik sind die Er¬ 
folge der Phokäer in den Schlachten bei Massilia 
(um 600) und vor AJ&lia (536) zu verstehen und 
man wird im Gegensatz zu der herrschenden Auf¬ 
fassung (vgl. zuletzt Köster Heerw. 199) mit 
ziemlicher Wahrscheinlichkeit bereits ihnen die 
Kenntnis des Biekplus wenigstens in gewissen 
Formen zubilligen müssen. 

Ausgebildet tritt uns dieses Manöver, das 
hinfort in den griechischen Flotten ständig be¬ 
gegnet und das Grundprinzip jedes Seekampfes 
bis in die Römerzeit hinein därstellt, anläßlich 
der Schlacht hei Lade entgegen. Dieses Manöver 
(vgl. Suid. s. SiixiiXovs und niQinXtlv. Polyb. XVI 
4, 14; vor allem aber das Würzburger Sosylos- 
fragment W i 1 c k e n Herrn. XLI 103ff. B i 1 a - 
bei Die kleinen Historikerfragm. 32. J a c o h y 
GrHF II 903 nr. 176) besteht darin, daß man in 
den Zwischenraum zwischen zwei feindlichen 
Schiffen hineinfährt, dabei versucht, dem einen 
der Schiffe dien Ruderapparat auf der einen Seite 
zu zerstören, dann hinter der Schlachtreihe einen 
Bogen beschreibt und nun den manövrierunfähig 
gewordenen Feind von der Flanke her rammt. 

Als Gegenmaßnahme gegen dieses äußerst ge¬ 
fährliche Manöver, das vor allem von der atheni¬ 
schen Flotte mit höchster Virtuosität gehand- 
habt wurde, kennen wir zwei Methoden. Die eine 
bestand darin, daß man die Schiffe in zwei Tref¬ 
fen hintereinander aufstellte, und zwar so, daß 
die einzelnen Fahrzeuge der beiden Treffen genau 
hintereinander zu stehen kamen. Die Aufgabe des 
zweiten Treffens war es nun, den Feind, sobald er 
durch die erste Reihe durchgefahren war und 
den Bogen beschrieb, durch einen geeigneten 
Rammstoß zu erledigen. Diese Methode wurde 
nach des Sosylos Zeugnis von Herakleides von 
Mylasa bei Artemision mit Erfolg auf griechi¬ 
scher Seite angewendet und scheint auch von 
Konon und Phamabazos bei Knidos geübt worden 
zu sein. Eine andere Art bestand aber darin, daß 
man wie in der Schlacht bei den Arginusen (406) 
auf athenischer Seite die Schiffe des zweiten Tref¬ 
fens hinter den Zwischenräumen zwischen den 
Einheiten des ersten Treffens Stellung nehmen 
ließ, wodurch dem Feind der Diekplus faktisch 
unmöglich gemacht war, wollte er sich nicht i 
einem sicheren Untergang durch einen frontalen 
Rammstoß aussetzem (Xen. hell. I 6, 29f.; vgl. 
Wilcken 116). Anfangs war man jederzeit 
bemüht gewesen — und hierin haben wir auch 
den Ursprung des Diekplusmanövers zu erkennen 
— den Gegner in der Manke zu rammen, sei es 
unter schrägem Stoßwinkel, sei es, was natürlich 
das sicherste und wirksamste war, im Normal- 
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stoß. Erst während des peloponnesischen Krieges 
wurde die Konstruktion des Vorderschiffes zuerst 
von den Korinthern derart verstärkt, daß man 
den Rammstoß nunmehr auch rein frontal führen 
und auffangen konnte (Stenzei I 265. Kö¬ 
ster Heerw. 199). 

Wenn nun auch die Fähigkeit zum Manöv¬ 
rieren den eigentlichen Gefechtswert einer Motte 
vor allem dm 5. und 4. Jhdt. bedingte, so ver- 
l richtete man deshalb keineswegs gänzlich auf 
den Kampf mit den Nahwaffen; freilich ist die 
Zahl der zu dem Schiffe gehörigen Krieger in 
dem Maße vermindert worden alB die Kunst des 
Seegefechtes stieg (B o e c k h Staatsh. I 3 350); so 
hatten die Chier, nebenbei bemerkt eines der 
besten unter den griechischen Kontingenten der 
damaligen Zeit, bei Lade 40 Epibaten auf ihren 
Schiffen (Herodot.VI 15), bei Salamis soll jedeTriere 
14 Hopliten und 4 Bogenschützen an Bord gehabt 
'haben (Plut. Them. 14); diese Zahl wurde ver- 
übergehend von Kimon auf der Flotte, mit der 
er am Eurymedon schlug, erhöht (Plut. Kim. 12), 
im peloponnesischen Krieg aber bestand die 
Kampfbesatzung aus 10 Hopliten und 4 Bogen¬ 
schützen (Thuk. II 23, 3. HI 95, 2. IV 101, 3). 
Diese Kampfbesatzung fand natürlich in jedem 
Gefecht Verwendung, vor allem wenn ein Schiff 
aus irgendeinem Grunde manövrierunfähig ge¬ 
worden war, oder wenn es, wie das immer wieder 
1 vorkam, den Sporn im Bewegungskampf ein¬ 
gebüßt hatte; besondere Bedeutung gewann sie 
aber dann, wenn der Kampf nahe am Strande 
oder gar in einem Hafen sich abspielte, wo der 
Bewegungstaktik der notwendige Raum mangelte; 
es kam da nicht selten vor, daß man überhaupt 
an Land ging, sich in einem improvisierten 
Schiffslager verschanzte und die Entscheidung so¬ 
mit im Landkampf erzielt wurde. 

Die gewöhnliche Formation der Schlachtreihe 
war die Dwarslinie (enl (pälayyo s), in der Schiff 
neben Schiff lag; gern gab man ihr eine im Zen¬ 
trum leicht konkave Form (z. B. Lade, Herodot. VI 
12); unter besonderen Umständen konnte sie auch 
durch Zurücknahme der Mügel in umgekehrter 
Form konvex sein, wie die der griechischen Flotte 
im ersten Gefecht bei Artemision. Als ausge¬ 
sprochene Defensivstellung bildete man auch 
einen vollen Kreis, wie z. B. die Peloponnesier im 
Gefecht bei Rhion. Außer der Dwarslinie kannte 
die griechische Seetaktik auch die Kiellinie, bei 
der Schiff hinter Schiff fährt, wie wir das z. B. 
bei Phormion in seinem Gefecht von Rhion finden. 
Die Bewegungen vor dem Gefecht bai Naupaktos 
lehren uns auch, daß die Kiellinie offenbar die 
übliche Marschformation der griechischen Mot¬ 
ten war; Phormion fährt in einfacher Kiel¬ 
linie, Braseidas läßt seine Flotte sogar vier paral¬ 
lele Kolonnen in Kiellinie formieren; durch ein¬ 
faches Wenden bezw. Aufschwenken konnte man 
aus dieser Marschformation unschwer die Kampf¬ 
formation der Dwarslinie gewinnen. 

In zahlreichen^ Schlachten fuhren die Motten 
in einem einzigen Treffen auf, doch dürfen wir 
diese eingliedrige Aufstellung nicht wie Keil 
Ant. Sehkchtf. IV 84, 2 will, als die grund¬ 
sätzliche Gepflogenheit auffassen. Wiederholt 
standen die Flotten in zwei Treffen, z. B. bei Arte¬ 
mision, Salamis, Arginusen, Knidos, Salamis anf 
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Kypros. Nach dem, was oben über das Manöver 
des Diekplus gesagt wurde, dürfen wir uns aber 
die Aufstellung in zwei Treßen noch viel häufiger 
angewendet denken, als uns dies ausdrücklich 
überliefert ist; bei Salamis sind die Perser sogar 
in drei Treßen aufgefahren, worin wir allerdings 
nur in dem Sinne eine taktisch wichtige Maß¬ 
nahme erkennen dürfen, als hier zum erstenmal 
eine ausdrückliche Schlachtreserve begegnet, wo¬ 
zu man wohl nur durch den Überfluß an Kampf-1 
einheiten veranlaßt wurde. 

Bezüglich der Gliederung der Front in ein¬ 
zelne Abschnitte begnügte man sich im allge¬ 
meinen mit der Dreiteilung in Zentrum und die 
beiden Flügel, in die rßta tsAjj. Freilich trug man 
damit fast gar nicht dem Umstand Rechnung, 
daß mangels eines erhöhten Ausguckes die 
Schlachtfront für den Admiral nicht zu übersehen 
war, aber auch nicht für den Abschnittskomman¬ 
danten (vgl. beispielshalber Thuk. I 50, 1). Es 2 
ist daher in dieser Hinsicht besonders bemer¬ 
kenswert, daß die Athener bei den Arginusen ihre 
Front in sechs Abschnitte gliederten (Xen. hell. 

I 6, 29fi.). 

Für gewöhnlich, von solchen Spezialfällen, wie 
Rhion einen darstellt, natürlich abgesehen, lagen 
die feindlichen Schlachtreihen einander parallel 
gegenüber, von vornherein auf den unbedingten 
Frontalkampf berechnet, in welchem man den 
Feind durch die Wucht des Stoßes und erst in 3 
zweiter Linie durch eventuelle Zerreißung der 
Front niederringen wollte. Eine großartige Aus¬ 
nahme stellt in dieser Hinsicht die Schlacht bei 
Salamis dar, in der von Themistokles zum ersten¬ 
mal in der antiken Taktik überhaupt die schiefe 
Schlachtreihe angewendet wurde. Er stellte sich 
eben nicht parallel zum Feind auf, sondern 
näherte diesem nur einen (linken) Flügel, während 
die übrige Front zu der des Feindes unter einem 
spitzen Winkel stand. Aufs engste verknüpft ist 4 
mit dieser schiefen Schlachtreihe die Idee des 
Aufrollens der feindlichen Front. 

Gegenüber dieser Taktik, wie sie vornehmlich 
im 5. Jhdt. und größtenteils auch noch in der 
ersten Hälfte des 4. geübt worden ist, brachte 
die fortschreitende technische Entwicklung man¬ 
cherlei. Veränderung mit sich. Allmählich wurde 
die Triere immer mehr durch die Schiße höheren 
Ranges, durch Tetreren und Penferen usw. er¬ 
setzt. Dionysios von Syrakus scheint der erste 5 
gewesen zu sein, der um 398 Tetreren baute 
(Diod. XIV 42, 2. Bel och III 1 2, 461); im 
Mutterland« freilich interessierte man sich erst 
wesentlich später für diese Neuerungen. So fuhr 
man in der athenischen Flotte um 856 noch aus¬ 
schließlich Trieren, erst 330/29 besaß man neben 
392 Trieren 18 Tetreren, im J. 325/4 sind 360 
Trieren, 50 Tetreren und bereits 7 Penteren vor¬ 
handen (B o e c k h Staatsh. in 75). Diese immer 
weiter um sich greifende Verwendung von Schif- 6 
fen höherer Ordnung lähmt natürlich die rasche 
Bewegungsmöglichkeit der Einheiten, so daß wir 
es nur als eine ganz natürliche Folge dieses tech¬ 
nischen Fortschrittes anzusehen haben, wenn die 
Kampfbesatzung wieder erhöht wird. Auf die 
Manöver des Diekplus verzichtete man immer 
mehr und legte auf den Nahkampf steigenden 
Wert, wie uns schon die Ereignisse in Alexanders 
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Flotte vor Tyros lehren. Eine weitere Verände¬ 
rung der Kampfesart brachte das Eindringen des 
Geschützes auf das Schiß mit sich. Hatte früher 
das Rammanöver den Kampf erößnet, so sucht 
man nunmehr, die feindliche Linie durch das 
Geschützfeuer, dessen Wirksamkeit und Intensi¬ 
tät wir uns nicht groß genug vorstellen können, 
zu erschüttern, dann erst folgt der Spornangriß, 
der aber zumeist nur in einem einmaligen An- 
1 rennen besteht und mehr nur den nutzbringend 
angewendeten Übergang aus dem Artilleriekampf 
in das Handgemenge darstellt als ein taktisch 
selbständig gewolltes Manöver. War er mißglückt, 
so legte sich Schiß an Schiß und der weitere 
Kampf lag bei der militärischen Besatzung. Ein 
anschauliches Bild dieser Kampfesart bietet Dio- 
dors Bericht über des Demetrios Schlacht bei Sa¬ 
lamis auf Kypros (i. J. 806; XX 49fl.; vgl. über 
diesen Bericht das zutreffende Urteil bei Beloch 
'IV 1, 154, 1 gegenüber Niese I 320, 2, der 
nur ein rhetorisches Schaustück 1 darin sehen 
will). 

Durch diese technischen Neuerungen wurde 
aber nicht nur die eigentliche Kampfesart beein¬ 
flußt, sondern auch die Gliederung der Schlacht¬ 
reihe; nicht zwar die in einzelne Abschnitte, hier 
hielt man nach wie vor im allgemeinen an der 
Dreiteilung fest, wohl aber der Tiefengliederung. 
Nunmehr war mit Rücksicht auf die Artillerie¬ 
wirkung eine zwei- oder mehrgliedrige Aufstel¬ 
lung für gewöhnlich zwecklos geworden. Die ein¬ 
fache Linie genügte, nur zur Erzielung einer be¬ 
sonderen Stoßwirkung, vor allem innerhalb der 
in diesem Zeitraum eine bedeutende Rolle spie¬ 
lenden sog. ,schiefen* Schlachtreihe, formierte 
man den einen Flügel der Front in zwei 
Treßen. 

Stand somit schon die Taktik der hellenisti¬ 
schen Epoche in einem wesentlichen Gegensatz zu 
der Bewegungsfreudigkeit der klassischen Zeit, 
so erfuhr diese Entwicklung in den römischen 
Flotten allerdings von einem ganz anderen Aus¬ 
gangspunkt aus noch eine bedeutende Steigerung. 
Hier war man von vorneherein bestrebt, die Be¬ 
wegung überhaupt aus dem Seegefecht auszu¬ 
schalten und nur den Nahkampf herbeizuführen. 
Dieser Absicht diente die Enterbriicke ebenso wie 
dann vor allem der von Agrippa eingeführte 
Schleuderenterhaken. Dieser, an einer langen ab¬ 
laufenden Kette befestigt, wurde auf das feind¬ 
liche Schiß geschossen; hatte er sich dort dank 
seiner Schwere eingehakt, konnte man nun das 
feindliche Fahrzeug mittels der Kette, die man 
aufwand, an rieh heranziehen und es unter Aus¬ 
schaltung jedes Bewegungsmanövers zum Nah¬ 
kampf zwingen. Diese jedoch nur für die rein 
römischen Flotten charakteristische Kampfesart 
bedurfte naturgemäß nur eines eingliedrigen Tref¬ 
fens. Eine mehrgliedrige Aufstellung scheint ma n 
auf römischer Seite nie angewendet zu haben, es 
sei denn, daß man durch besondere Gründe, die 
aber nicht in der Gefechtstaktik, sondern in spe¬ 
ziellen Aufgaben gelegen waren, wie in dem Falle 
von Eknomos zu einer solchen veranlaßt wurde. 
Die Formation der römischen Flotte bei Eknomos 
ist aber auch noch in der Hinsicht bemerkens¬ 
wert, als sie uns das erste, und soweit ein solches 
Urteil bei der trümmerhaften Überlieferung ge- 
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rade auf dem Gebiete des S.s-Wesens zulässig ist, Seewesen. 

das einzige Mal im Altertum die Staßellinie vor- Inhaltsübersicht. 

führt. I. Historische Einleitung: 

Neben dieser bewegungsfeindlichen, auf den a) Ägäisch-kretische Periode, 

stehenden Enterkampf abzielenden Taktik erhielt b) Homerisches Zeitalter, 

sich aber auch in der römischen Zeit noch, zu- c) Geometrisch-archäische Zeit, 

mal in allen griechischer Tradition unterworfenen II. Systematik: 

Flottenkontingenten die alte Bewegungstaktik, 1. Der Schifiskörper, » 

wie das Gefecht der Massalioten im zweiten puni- 2. Die Stevenendigungen, 

sehen Krieg (vgl. das Sosylosfragment) zeigt, 10 3. Der Rammsporn und das Proembolium, 

ferner die Kämpfe Caesars im Hafen von Ale- 4. Die Epotis, 

xandria und ganz besonders die Schlachten der 5. Das Verdeck, 

Flotten des S. Pompeius uns lehren, der ja fast 6. Der Ruderapparat und die einzelnen 

durchweg über griechisches Flottenmaterial Systeme, 

verfügte. 7. Das Steuerruder. 

Abgesehen von diesen grundlegenden Ände- 8. Takelage, 

rungen in der Taktik ist für diese Zeit auch die 9. Hypozom und Sprengwerk, 

häufige Anwendung des Branders bemerkenswert. 10. Die Ausrüstungsgegenstände, 

Er begegnet uns zum erstenmal zwar schon bei 1L Der Name der Schiße, 

den Kämpfen der Syrakusaner gegen die große 20 12. Die Schifistypen, 

athenische Flotte, wir finden ihn dann weiterhin 13. Die Besatzung s. o. Nautae,, 

von den Tyriern gegen Alexander d. G. angewen- 14. Die Schifishäuser s. o. Netaota. 

det, seine Blüte erlebt er aber erst in der zweiten III. Literatur. 

Hälfte des 1. Jhdts. v. Chr. I. Historische Einleitung. 

Ein besonderes Charakteristikum dieser a) Ägäisch-kretische Periode. Im 
Epoche bildet aber schließlich die Abkehr von Gebiete der Ägäis, die ohne Zweifel mit Rück- 

den hochrangigen Linienschißen und die Bevor- sicht auf die reiche Inselwelt schon sehr früh ein 

zugung kleinerer Typen, die von der Schlacht bei S. sich hat entwickeln lassen, wird das Schiß für 

Actium an das Normalschifi in der Form der Li- uns zum ersten Male auf einer bereits verhältnis- 

burne darstellen. Sie setzten, wenigstens solange 30 mäßig hohen Entwicklungsstufe in den einge- 
der Gegner noch hochrangige Schiße fuhr, eine ritzten Darstellungen der Tonpfannen von Syros 

besondere Kampfesart voraus, die uns das erste greifbar. Es tritt uns hier “f/f- 1899, 

Mal bei dem Seegefecht vor dem Hafen von Kar- 90ff. Abb. 11, 16—22. Arch. Anz. XXX 1915, 

thago 146 v. Chr. begegnet und bei Actium ihre 194 Abb. 7. Fimmen Kret. myk. Kult. 116 

Vollendung erreicht hat. Am ehesten wird man Abb. 107. Köster 58f. Abb. lOf.) ein ziemlich 

sie als Schwärmtaktik bezeichnen dürfen, war sie langgestrecktes niederes Fahrzeug entgegen, das 

doch dadurch gekennzeichnet, daß man rasch an sicher auf Kiel gebaut ist; an dem einen Ende 

den Gegner heranfuhr und, noch ehe er seine Ab- ragt dieser Kiel in einem einfachen oder dop- 

wehrwafien betätigen konnte, von der Nähe aus pelten Strich über den eigentlichen Schißskörper 

durch die Kampfbesatzung seinen Ruderapparat 40 hinaus. Der an diesem Schifisende angesetzte 
oder sonst wesentliche Bestandteile des Fahrzeu- Steven steht senkrecht oder ein wenig nach ein- 
ges beschädigen und womöglich vernichten ließ; wärts geneigt empor und schneidet in einer Linie 
ein rascher Rückzug aus der Gefahrenzone be- mit der Reling, die hier auch mit dem Dollbord 

schloß das Manöver. Dadurch gewinnt das Ge- zusammenfällt, ab. Der andere Steven Bteht, in 

fecht gewiß wieder an Bewegungscharakter, doch einem scharfen Eck von dem Kiel absetzend, nach 

kann man Kromayer nicht voll zustimmen, auswärts an und findet seinen oberen Abschluß in 

wenn er hierin eine Rückkehr zu der alten grie- einem täniengeschmückten nach außenbords ge- 

chischen Bewegungstaktik sehen will (Herrn. richteten Fisch. Entgegen der vorherrschenden 

XXXIV 40f.). Denn hier ist die Bewegung nicht Meinung (Tsountas ’Eiprjfi. «te*. 1899, 90f. 

Selbstzweck wie in der alten Zeit, sondern nur 50 Karo Arch. Anz. XXX 1915, 194. Fimmen 
Mittel zum Zweck, indem man einesteils dem 116. Svoronos Journ. int. d’arch. num. XVI 

Gegner durch den wiederholten plötzlichen An- 1914, 97. Schweitzer Herakles 26. Glotz 

grifl zu ermüden trachtet, andererseits ihn vor Civil, egeenne 219. Behn Reail. d. "Vorgesch. XI 

allem seiner Bewegungsmöglichkeit berauben will. 240. Evans Pal. of Minos II 240ß., bes. 241, 1) 

Denn das letzte Ziel auch dieser Taktik ist der ist trotz mancher nicht zu unterschätzender Schwie- 

Enterkampf. Unter diesen Umständen ist es auch rigkeiten mit Dussaud Civil, prehell. 275 und 

gegeben, daß der Rammstoß i mm er mehr zurück- Köster 58 wohl an diesem Ende das Heck an- 

tritt-, wie die Verlustlisten der einzelnen Gefechte zunehmen; das legt im besonderen auch ein Ton- 

dieser Epoche deutlich erkennen lassen. Die Zahl modell aus Palaikastro (Ami. Brit. Ath. X 197 

der versenkten Schiße macht einen immer kleiner 60 Abb. 1 K. Fimmen 117 Abb. 109. Köster 
werdenden Bruchteil gegenüber den im Enter- Taf. 15) nahe. Jedoch darf der Kielstachel am 

kampf oder durch den Branderangrifi verlorenen Bug der Schiße, der nicht nur auf den Pfannen- 

Einheiten aus. So war die Taktik des Seejgefech- Zeichnungen, sondern auch an dem Ton modell 

tes in einem gewissen Kreis der Entwicklung vorhanden ist, nicht als Rammsporn, wie Köster 

wieder zu dem stehenden Kampf zurückgekehrt, will, aufgefaßt werden; er findet seine Erklärung 

wie wir ihn oben als das Charakteristikum der vielmehr in schifisbautechnischen Gründen. Daß 

archaischen Zeit bezeichnen konnten. auch damals das im Altertum allein gebräuch- 

[F. Miltner.] liehe Seitensteuer üblich war, lehrt eine etwa 
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gleichzeitige Vasen scherbe von Phylakopi (Excav. 
at Phyl. 91 Taf. V 8 c). Das Steuerruder besteht 
hier aus einem lanzettförmigen Blatt an einem 
langen Schaft, von dem unter einem rechten Win¬ 
kel die Pinne abgeht. Zeigt schon dieses Vasen¬ 
bild manchen Fortschritt in der Schiffsform, so 
läßt dies noch deutlicher ein Elfenbeinmodell aus 
Zafer Papura (E v a n s Prehist. tombs 27 Abb. 22) 
in dem leicht geschwungenen Achtersteven erken¬ 
nen. Einen etwas anderen Schiffstypus führt uns 
ein Tonmodell aus Phylakopi vor (Exc. at Phyl. 
206 Abb. 180. K ö s t e r 57 Abb. 9), an dem das 
Spantenwerk deutlich wiedergegeben ist und das 
unser Interesse vor allem ob seiner auffallend 
scharfen Stevenbildung erregt. Ein anderes Ton- 
modell aus Mochlos (Amer. Joum. arch. 1909, 
*279 Abb. 2) ist in Bug und Heck fast symme¬ 
trisch gebildet; gemeint ist wohl nur ein kleines 
Ruderboot, denn es sind nur vier Ruderpflöcke 
angegeben. Wie dieses sind auch fast alle anderen 
Fahrzeuge dieser Zeit als Ruderschiffe charakteri¬ 
siert. Daß aber auch bereits damals Segelfahr¬ 
zeuge bekannt waren, zeigt das noch unpubli- 
zierte Tonbild aus Hagia Triada (F i m m e n 
117, 3) und man wird mit B eh n auch das Mo¬ 
dell von Zafer Papura als Segelboot ansprechen. 

Im Gegensatz dazu haben uns die minoischen 
Zeitstufen überwiegend Bilder von Segelschiffen 
erhalten (Evans Scripta Min. I 203 nr. 57. 
Fimmen 117. Seager Expl. of Mochlos 39, 
Fig. 14; Exc. at Phyl. Taf. XII 23. Furt- 
w ä n glc r Gemm. I Taf. IV 2; ob auf einzelnen 
geschnittenen Steinen Etpr/M- ägx- 1907 Taf. Vni 
114. 124. 149. 154 wirklich, wie öfters angenom¬ 
men wird, auch Zwei- und Dreimaster gemeint 
sind, ist doch noch fraglich; vgl. z. B. auch Ca- 
spari Jahrb. arch. Inst. XXXI 1916, 14 und 
Abb. 6; wenn es sich aber wirklich um solche 
handeln sollte, so weichen sie jedenfalls von dem 
sonst in der Antike üblichen Takelagesystem völ- ‘ 
lig ab und es ist dann fraglich, ob es sich hier 
um kretische und nicht vielleicht ausländische 
Schiffe handelt). Es sind, soweit dies die Klein¬ 
heit und Flüchtigkeit der Ausführung beurteilen 
läßt, breitbauchige Fahrzeuge von bedeutendem 
Sprung mit scharfgeschnittenem Rammbug; der 
Achtersteven endet entweder in eine Flosse oder 
eine Art Pfeilspitze. Der Mast, hier natürlich 
fest eingebaut, wird durch mehrere Taue zum 
Bug und Heck hin verspannt. Die wegfierbare' 
Rah scheint bereits hier, .wie auch sonst im Alter¬ 
tum, mit einer größeren Zahl von Topnanten aus¬ 
gestattet gewesen zu sein (Köster 64 Abb. 17, 
der unberechtigterweise hier ein Kriegschiff er¬ 
kennen will). Die Zahnstriche, welche in ver¬ 
schiedener Anzahl an der Schiffsunterseite auf- 
treten, werden wohl kaum mit F i m m e n als Ruder, 
sondern vielmehr ebenso wie die wiederholt auf¬ 
tretenden Halb- und Vollmonde als Zeichen eines 
Maßes aufzufassen sein. Neben diesen Segelfahr- ( 
zeugen, die als Handelsschiffe anzüsprechen sind, 
ist uns auf Bruchstücken von Siegelsteinen aus 
Knossos (Ann. Brit. Ath. XI 1904/5, 13 Abb. 7. 
Jahrb. arch. Inst. XXIX 1914, 253f- Abb. 40. 
Fimmen 114 Abb. 103. Glotz 194 Abb. 28; 
die Ergänzung ist auch neuerdings bei Evans 
H 244 Abb. 141 a, b nicht nur, wie schon B e h n 
242 gesehen hat, der Schiffsrichtung nach, son- 
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dem auch in den Formen völlig verfehlt) ein Teil 
eines Ruderschiffes, somit Kriegsfahrzeuges, er¬ 
halten. Der Schiffskörper ist sehr niedrig ge¬ 
halten; Reling und Dollbord fallen auch hier zu¬ 
sammen. Die Ruderer, von denen jeder ein Ruder 
bedient, sitzen unter einem auf Stützen aufge¬ 
legten Dache (Köster 86f. B e h n 242). Der 
Mast, der hier natürlich legbar war, steht ziemlich 
genau mittschiffs; von seiner Vertäuung sind 
> Reste dreier Taue erhalten; wie die aufzufassen 
sind, lehrt ein Vasenbild aus Pylos (Emu. äpy. 
1914, 108f. Abb. 14. Arch. Anz. XXX 1915, 191 
Abb. 6), das uns das späteste Schiff dieser Epoehe 
vorführt. Über dem niederen Schiffsrumpf steigt 
der in einen Spitzknauf endende Achtersteven 
leicht ausrundend an, während der Vordersteven 
senkrecht aufwächst und als Schmuck einen nach 
vom gerichteten Fisch trägt; der Kiel steht auch 
hier spomartig vor dem Vordersteven vor. Im 
* Vorder- wie im Achterschiff liegen kleine Auf¬ 
bauten. Besonders gut ist das Steuerruder mit 
seinem unten breit ausgeschweiften Blatt und der 
Pinnenkonstruktion ausgeführt; es darf hier be¬ 
merkt werden, daß die gleiche Art des Seiten¬ 
steuers natürlich auch für die Segelschiffe gilt. 
Der Mast wird von je einem Tau nach dem Bug 
und dem Heck hin verspannt; die zwei weiteren 
achtern abfahrenden Taue sind wohl mit B e h n 
als Brassen aufzufassen, wenn auch der Gedanke 
1 an Topnanten nicht ganz von der Hand zu weisen 
ist; die wiederholt geäußerte Meinung, daß der 
Mast hier einen sog. Mastkorb, xagxrfotov, führe, 
ist abzulehnen; der in Betracht gezogene Gegen¬ 
stand ist nur die Rolle für den Rahfall (vgl. z. B. 
Ann. Brit. Ath. XIII Taf. 4). 

Außer diesen Hochseefahrzeugen ist uns von 
einem Tonsiegel aus Knossos (Ann. Brit. Ath. IX 
58, Fig. 36. Athen. Mitt. XXXI 1906, 50 Abb. 1. 
K ö s t e r 62 Abb. 14) auch das kleine Gebrauchs- 
boot mit flach ausladendem Vorderteil und.stark 
eingebogenem Achterteil, das durch das einge¬ 
spannte Querholz charakterisiert erscheint, be¬ 
kannt. Ist dieses Nutzboot sicher auf Kiel gebaut, 
so handelt es sich sowohl bei dem Kultboot vom 
Goldring aus Mochlos (Seager Athen. Mitt. 
XXXV 1910, 343. K ö s t e r 62 Abb. 13) wie bei 
dem Prunkboot auf einem Siegelstein (K ö b t e r 
Taf. 14) um Flachbootc, von denen zumal das 
letztere stark unter ägyptischem Einflüsse zu 
stehen scheint. Vermutlich ist auch der von einem 
Pferdekopf bekrönte Achtersteven des Bootes von 
Mochlos durch auswärtige Beeinflussung zu er¬ 
klären (Malten Jahrb. arch. Inst. XXIX 1914, 
253ff ). Doch ist im übrigen entgegen der älteren 
Auffassung (Maspero Hist, de l’orient n 465. 
Assmann in fast allen Arbeiten) die Entwick¬ 
lung des ägäischen S. als im allgemeinen selb¬ 
ständig erfolgt anzusehen (Köster 56). 

b) Das homerische Zeitalter. Wie¬ 
wohl uns zumindest für die erste Zeit dieser 
Epoche Darstellungen nicht zur Verfügung stehen, 
vermitteln uns die in fester Terminologie sich be¬ 
wegenden Schilderungen der Epen eine ziemlich 
klare Vorstellung von dem damals bei den Grie¬ 
chen verwendeten Schiff, allerdings nur Kriegs¬ 
schiff. Von dem Handelsfahrzeug, das damals 
Griechen selbst nicht bauten und auch nicht 
fuhren, das vielmehr fast ausnahmslos phöni- 
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kischer Nationalität war (Köster 71), erfahren 
wir kaum mehr, als daß cs mit einem großen 
Mast (Od. IX 322) ausgestattet war und einen 
Inneren Boden besaß (Od. V 249). Das Kriegs¬ 
schiff, das in jener Zeit noch mehr Transport¬ 
mittel für die Krieger, denn ein eigentliches 
Kampfinstrument war (s. den Art. Seekrieg), 
wies einen ziemlich geraden Kiel (zgömg: Od. V 
130. VII 252. XH 421. XIX 278) auf, an den 
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sowohl des Ruders wie auch des Segels. Die Ruder 
lagen an den Dollen (xXtji&eg: II. XVI 170. Od. 
II 419. IV 579. VIII 37; später auch schon axaX- 
fi6g Hymn. VII42), an welchen sie mit einem leder¬ 
nen Riemen (igojtdg Ssg/iärtvog: Od. IV 782. VIII53) 
beweglich angehängt waren. Wurde das Schiff ge¬ 
rudert, so lag der Mast im Schiffsraum, wahrschein¬ 
lich in einer Gabelkonstruktion (loxoböxrj-. II. I 
434. Hymn. II 326); wollte man segeln, wurde er 


paarweise die Spanten (ara/üreg : Od. V 252; 10 aufgerichtet, wobei dann sein Fuß in die im Kiel 
darunter innere Verstrebungen zu verstehen, wie vorgesehene Ausnehmung (iozoniSr): Od. XII 51. 

__ _ ^ ^ A i /ia < nru ■ _ 1 _ _ .1 .. _ 1 _ J Ja«, 


Grashoff Das Schiff bei Homer 10 und auch 
Ameis-Hentze 1 * zu diesem Vers wollen, 
scheint mir abwegig) ausgingen. Weder über die 
Form des Vorderstevens (oztiga: H. I 482. Od- II 
428; die wiederholt vertretene Auffassung, daß 
damit der Kiel gemeint wäre, ist unbedingt ab¬ 
zulehnen) noch des Achterstevens erhalten wir ge¬ 
nauere Auskunft; mag sein, daß wir sie uns ähn- 


162. 179) eingelassen wurde, während er in der 
Höhe der Ruderbänke in der u^ooSuv (Od. n 424. 
XV 289) noch ein geeignetes Widerlager besaß; 
vertäut war er an sich nur durch zwei nach vom 
fahrende Stage (ngozovoi: II. I 434. Od. II 425. 
XII 409. XV 290), die auch beim Aufrichten und 
Niederlegen Verwendung fanden; nach achtem er 
fuhr er erst durch das Tau, mit welchem die Rahe 


lieh dem Vasenbild von Pylos (Emu. dor. 1914, 20 gehißt wurde und das zum Heck abfuhr {htizovog: 

■ 1 1 -a J l t 1 II I e n.. _ J 11__ AJ V TT 409) nlnn VnrelnilnmV An /JrtT Rollo {i'Ttt - 


108f. Abb. 14) zu denken haben. Auf Grund dieser 
und der jüngeren Darstellungen scheint mir die 
Vermutung berechtigt, daß auch das homerische 
Schiff, wiewohl ein eigentlicher Sporn als Waffe 
nicht bezeugt und auch nicht anzunehmen ist 
(H e 1 b i g Hom. Epos 2 75ff., bes. 77, 5. P o u 1 - 
s e n Dipylongr. 100, 7) den Kielbalken aus tech¬ 
nischen Gründen über den Vordersteven vor¬ 
springen ließ. Uber dieses Gerippe spannten sich 


Od. XII 423) eine Versteifung. An der Rahe (bil- 
xgiov. Od. V 254. 318) war das viereckige aus 
mehreren Kleidern bestehende Segel (ioziov II. I 
480) angeschlagen; die Reffvorrichtung kennen 
wir nicht; vermutlich sind damit die Od. V 260 
genannten xSXoi in Zusammenhang zu bringen, 
die wahrscheinlich wie auch später zum Steuer¬ 
mann abfuhren und so eine indirekte Stütze des 
Mastes bildeten. Zur Regulierung der Segelstel- 


die mit Holznägeln (yditroot: Od. V 248. Hes. Op. 30 lung dienten die beiden Brassen (vxsgai: Od. \ 


660) befestigten Plankenzüge der Schiffswände 
(zolxr] : Od. XII 420), welche im Dollbord (cxrjyxe- 
vtSrjg: Od. V 253) ihren oberen Abschluß fanden. 
Wenig unter dem Dollbord waren in dem not¬ 
wendigen Abstand von einander quer durch das 
Schiff die Ruderbänke (fuyd: Od. IX 99. Xni 21; 
wenn Ameis-Hentze 12 an erster Stelle darunter 
das Deck meinen will, ist das unbedingt abzu¬ 
lehnen) gelegt, welchen in angemessen tieferer 


260) und die Schoten (jro&f: Od V 260. X 32). 
Gesteuert wurde das Fahrzeug mit einem von den 
übrigen Riemen sich durch seine Länge und die 
Größe des Blattes unterscheidenden Ruder, von 
dem wir nicht sicher wissen, ob es seitlich, was 
wahrscheinlicher ist, oder genau achterlieh aus¬ 
gebracht war. Jedenfalls wurde in älterer Zeit nur 
ein einziges Ruder verwendet (Od. in 281. V 
255); erst der Apollonhymnus kennt zwei Steuer- 


Lage die Fußbank (dgfjvvg: II. XV 729) ent-40 rüder (Hymn. II 240). Gegen die schädlichen 


sprach. Einen Innenboden besaß das Schiff an¬ 
scheinend nicht, ebensowenig ein durchlaufendes 
Deck. Nur im Vorder- und Achterschiff errichtete 
man kleine Decksaufbauten (txgia II. XV 676. 729. 
Od. III 353. V 163. 252. Xin 74), die im Heck 
in erster Linie dem Steuermann als Aufenthalts¬ 
ort dienten, dann aber auch als Kampfplatz und 
Schlafstätte Verwendung fanden. Von den beiden 
über diese Halbdecke emporragenden Stevenendi- 


Einflüsse des Wassers schützte man den Schiffs¬ 
körper durch einen dunkeltonigen Farbüberzug 
{uÜMva-, II. I 141. II 430. VIH 34); am Bug 
scheint blau besonders beliebt gewesen zu sein 
(II. XV 693. XXHI 852. 878. Od. IX 482), wäh¬ 
rend man für die Flanken rot wählte (II. II 631. 
Od. IX 125. XI 124. XXIII 271); daß darin mit 
Helbig Hom. Epos 2 161, 3 verkehrstechnische 
Maßnahmen zu erkennen sind, erscheint mir doch 


gungen (für die achtere ist II. XV 717 bereits der 50 sehr fraglich. Direkte Angaben über die Abmes- 

Ausdruck äyXrwzov bekannt) wird direkt nichts sungen des homerischen Schiffes liegen uns nicht 

gesagt; auf Grund der den Schiffen gegebenen vor; doch ist die Länge durch den zwischen den 

Beiworte äufuXiaaa, xagcavig, 6g(Xoxgaigrj (vgl. einzelnen Ruderern notwendigen Abstand von 

darüber Helbig Hom. Epos 2 157ff.; er geht etwas weniger als einem Meter für den Zwanzig- 

aber ebenso wie Assmann Jahrb. arch. Inst. rüderer mit etwa 16 m und für den Fünfzig- 

XX 1904, 35ff. mit der Annahme einer engen Ab- rüderer mit etwa 32 m bestimmt Die Breite wird 

hängigkeit von Phoinikien und Ägypten völlig in 3 m nicht überstiegen haben (II. XV 729; vgl. 

die Irre; abhängig sind die Griechen im großen auch Köster 156, 2). Zur militärischen Aus- 

und mmzen nur von den Kretern; vgl. auch rüstung des homerischen Schiffes gehören auch 

AOC 1 .. * _ ~ „ £*A tv<U T7w KoenVi 1 o 4T*vn ATI S/»n iTTRlf4.Tl7.4Vn 


Köster 56. 69f.) müssen wir uns beide an-60 die großen mit Erz beschlagenen Schiffslanzen 

' . _ . / ti \rtr oo i nr~ f\ J' _1__ J W.ndor 


nähernd gleichmäßig geformt, hornartig ge¬ 
schweift vorstellen (vgL etwa eine Darstellung wie 
Cartault Mon. gr. II Taf. 4, 1); in der zu¬ 
mindest anfänglich gleichartigen Ausbildung des 
Vorder- und Achterstevens darf man vielleicht 
eine gewisse Beziehung zu den sog. ,Nordvölkern 1 
(vgl. Assmann 1595 Abb. 1657) erkennen. Zur 
Fortbewegung des Fahrzeuges, bediente man sich 


(II. XV 384. 676), die entweder im Vorder- oder 
im Achterschiff bereitgestellt waren und im 
Kampfe Verwendung fanden; ihre Größe ist vom 
Dichter mit 22 Ellen (II. XV 678) ins Ungemessene 
übertrieben. Angelegt wurde mit dem Achterteil, 
wobei die Schiffe mit achterlich besonders starken 
Tauen (nelouaza: Od. VI 268. IX 136. X 96. 127. 
II. I 436. 476. Od. n 418. IX 137. 178. XII 32) 
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festgemacht waren, während am Bug schwere 
Steine an Kabeln ( lival: EL I 436. XIV 77 Od. 
IX 137. XV 498) als Anker ansgeworfen wurden; 
selbstverständlich wurden diese Ankersteine beim 
Fehlen eines entsprechenden Anlegeplatzes unter 
Umständen auch alleine in Anwendung gebracht. 

c) Die geometrisch-archaische 
Zeit. Wenn auch die zahlreichen Darstellungen 
der geometrischen Malerei (vgl. die Liste bei 
Pernice Athen. Mitt. XVII 1892, 285ff. Poul- 
sen Dipylongr. 126, 1. Köster Tafel 18—30), 
wozu noch einige Bilder auf Bronzefibeln kommen 
(Arch. Anz. IX 1894, 116 Abb. 1; Eqorifi. äg X - 
1892 Taf. XI 1. Jahrb. arch. Inst. XXXI 1916 
Taf. 17. 18. Cat. Bronze Brit. Mus. 3204 Abb. 85) 
im allgemeinen den gleichen Typus schildern wie 
die homerischen Epen, lassen sie doch in wesent¬ 
lichen Punkten eine Entwicklung und einigen 
Fortschritt erkennen. Vor allem hat das Vorder¬ 
schiff eine scharf geschnittene, geschwungene Bug¬ 
linie erhalten und ist mit einem mächtigen Sporn 
ausgestattet, der in dieser Form sicher schon als 
Waffe Verwendung fand; der Achtersteven er¬ 
scheint gleichfalls gut ausgerundet. Die Steven¬ 
endigungen weisen im allgemeinen noch die auch 
dem Epos geläufige Form des glatten wie des 
mehrfach angeschnittenen Hornes auf (wenn Ass¬ 
mann Arch. Anz. X 1895, 118f. diese Form auf 
den Elefantenrüssel zurückführen will, ist das un¬ 
bedingt abzulehnen), doch macht sich bereits ein 
allmähliches Zurücktreten der Bugzier bemerkbar 
(Cat. of bronz. Brit. Mus. Abb. 85). Im Vorder¬ 
schiff, in dem sehr oft eine anscheinend vergittert 
zu denkende Klüse von nur wenig wechselnder 
Form beiderseits angebracht ist, ist der Aufbau 
fast durchweg zweistufig, während er im Achter¬ 
schiff nur einstufig ist. Im Vergleich mit diesen 
hohen Aufbauten vorn und achtern erscheint der 
Schiffskörper besonders niedrig gehalten. Auf 
dem Bord der geschlossenen Schiffswand liegen . 
an den manchmal besonders deutlich schlüssel- 
artig geformten Dollpflöcken (Köster Taf. 21. 
22) unmittelbar die Ruder auf; gegenüber der 
Masse der sonstigen Darstellungen muß die Art 
und Weise, wie die Ruderer auf dem Bilde der 
Thebener Vase (Murray Journ. hell. stud. XIX 
1899, 19811., Taf. VIII) auf einem offenen Gerüst 
zu sitzen scheinen, als Eigenheit des Zeichners 
angesehen werden. Die Rojer sitzen im allge¬ 
meinen also an der geschlossenen Schiffswand nur . 
wenig tiefer als der Bordrand. Das über dem 
Dollbord auf fast allen Vasenbildem zwischen den 
beiden Decksaufbauten verlaufende ,Band‘, das als 
einfacher Balkenzug auch wohl als schmale Brücke 
und dann wieder als ein die ganze Schiffsbreite 
einnehmendes Sturmdeck aufgefaßt worden ist 
(Köster 86f.), ist in Wirklichkeit nichts anderes 
als die vom Beschauer weiter abliegende Bord¬ 
wand (Pernice Jahrb. arch Inst. XV 1900, 
94ff. R. Delbrück Linienpersp. 18f.); das l 
lehren die Fibelbilder, die keinerlei Aufbau mitt¬ 
schiffs haben (Reisinger Jahrb. arch. Inst. 
XXXI 1916, 292 erklärt die Längslinie auf dem 
einen Schiffsbild zutreffend als Rahmen für die 
Schilde; im Laufe der Entwicklung führt diese 
Konstruktion zu der hohen Bordwand, wie wir 
sie bei Pernice 303 Abb. 9 und 10 finden) 
und lehren am besten die beiden Scherben K ö - 
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s t e r Taf. 26 und 27, wo es sich allerdings um 
Einreiher und nicht, wie Köster 91 will, um 
improvisierte Zweireiher handelt. Wenn so auch 
die Mehrzahl der geometrischen Schiffe als Mo¬ 
neren aufzufassen sind, so gilt das nicht mit der 
zuletzt üblich gewordenen Ausschließlichkeit (nur 
Moneren wollen erkennen: C. Bauer Griech. 
Kriegsaltert. 299, 2. Pernice Jahrb. arch. Inst. 
XV 1900, 92ff. Behn 246; nur Dieren sehen: 
i Ass mann Jahrb. arch. Inst. I 1886, 315ff.; 
ders. Arch. Anz. 1895, 118f.; 1901, 98ff.; 
ders. Jahrb. arch. Inst. XX 1905, 35f. Car- 
t a u 11 Mon. Gr. III886, 38ff. Murray Journ. 
hell. stud. XIX 1899, 198ff.); vielmehr sind Dar¬ 
stellungen wie P e r n i c e 298 Abb. 5. 6. K ö s t e r 
Taf 28 Abb. 21 unzweifelhaft gegen Pernice 
94ff. als Zweireiher zu betrachten, wie deutlich ein 
Tonmodell aus Rhodos (Köster 89 Abb. 19) 
erkennen läßt. Gleichzeitig hat man den Raum 
i zwischen den zwei Rojerdecken zum Teil mit 
rechteckigen Platten zum Schutz der Ruderer ver¬ 
schlossen. Bei den Einreiherfahrzeugen hatte 
man diesen Schutz der Ruderer durch Anbrin¬ 
gung von Schilden (Jahrb. arch. Inst. XXXI1916 
Taf. 17. Ann. Brit. Ath. XIII 1906/7, 1001. Taf. 4. 
Köster Abb 20 Taf. 38; wenn Assmann 
Jahrb. arch. Inst. XX 1905, 36ff. darin einen von 
den Griechen dann übernommenen ursprünglich 
phoinikischen Brauch erkennen will, so ist das 
verfehlt; vgl. Miltner Jahresh. 104f.) ver¬ 
sucht. Keine sichere Erklärung wurde bislang für 
die meist am Bug sichtbaren Dorne, die bis zu 
fünf Vorkommen (Köster Taf. 19. 21. 25. Per¬ 
nice 302 Abb. 8) gefunden. Sie irgendwie als 
Wehr, also als nQoc/xßoXia aufzufassen, geht nicht 
an, da sie keinen Wirkungsbereich am feindlichen 
Schiffskörper gehabt hätten; zudem finden wir 
sie, wiewohl seltener auch am Achterschiff (E<p»?^. 
dp*. 1892 Taf. XI 1. Cat. of bronz. Brit. Mus. 
Abb. 85. Jahrb. arch. Inst. XXXI 1916, Taf. 18), 
wo sie nicht mit Assmann Herrn. XXXI 
179 als Sporne aufgefaßt werden dürfen; viel¬ 
leicht handelt es sich um übertrieben gezeichnete 
Berghölzer oder aber um eine Art Leiter. Die 
Ruder weisen fast durchweg ein zwar kurzes 
aber ziemlich breites Blatt auf; nur einmal be¬ 
gegnet ein lanzettförmiges Blatt (Köster Taf. 20); 
dagegen ist das Blatt des Steuerruders, das von 
hier an während des ganzen Altertums immer als 
Doppelruder auftritt, bereits sehr lang gebildet. 

Neben dem Ruderapparat verfügten die Schiffe 
auch über eine Segeleinrichtung. Der Mast, der 
entgegen der von Pernice geäußerten Meinung 
auch auf dem Kriegsschiff dieser Epoche wie sonst 
immer im Altertum, legbar war, ruhte in einem 
dreieckigen Mastschuh (Cat. of bronz. Brit. Mus. 
Abb. 85) und wurde durch je ein Tau nach vom 
und achtem hin gestützt. Das achterliche Tau 
dürfte auch hier zumeist durch den Rahfall ver¬ 
treten worden sein (Cat. a. O. Jahrb. arch. Inst. 
XXXI 1916 Taf. 17. 18); ich kenne nur ein Bei¬ 
spiel ’Etprjfi. 6.QX- 1892, Taf. XI 1, wo eine selb¬ 
ständige Pardune vorhanden ist. Auf den Vasen¬ 
bildern gelangen diese Taue nie zur Darstellung. 
Sehr deutlich führen uns aber diese das an einer 
Oberrahe befestigte (der von A s s m a n n Jahrb. 
arch Inst. I 1886, 315 und Baumeister III 
1597 unternommene Versuch, eine Unterrahe nach 
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ägyptischem Vorbilde zu erweisen, ist schon von 
Pernice 2871 zutreffend zurückgewiesen wor¬ 
den) quadratisch übemähte rechteckige Segel, 
mit den beiden Brassen und den beiden Schoten 
vor. Als Schote ist auch bei dem Bild Mon. ined. 
IX Taf. 40, 4 das weiter einwärts sitzende Tau 
anzusehen-, es liegt nur ein Zeichenfehler vor. 
Zum Belegen dieser Segeltaue waren nach Aus¬ 
weis des letzterwähnten Bildes in der Back Pol¬ 
ler angebracht. Hinsichtlich der Frage, ob diese ’ 
Fahrzeuge einen Mastkorb führten, wurde zu Un¬ 
recht auf die Vasendarstellungen verwiesen; die 
dort auf einen Mars gedeuteten Linien sind nach 
Ausweis der einen Fibel {’Erprm. &q X . 1892 Taf. XI 
1) als die Endigungen der Stage anzusehen; es 
erscheint daher auch fraglich, ob das auf der 
einen Münchener und der Londoner Fibel an der 
Mastspitze befindliche Viereck mit Reisinger 
291 als Mastkorb aufzufassen ist. Wie in den ho¬ 
merischen Epen gehören auch hier noch die gro-1 
ßen Schiffslanzen (vgl. darüber A s s m a n n 
Jahrb. arch. Inst. XX 1905, 351) zur Ausrüstung 
des Kriegsfahrzeuges (Köster Taf. 25. 32. 38), 
deren Gebrauch in dem Maße zurückgegangen ist, 
als die Bedeutung des einzelnen Fahrzeuges als 
eines eigentlichen und selbständigen Kampfinstru¬ 
mentes zunahm. 

Haben wir oben gesehen, daß das geometrische 
Zeitalter bereits Dieren kannte, die sicher nach 
dem einfachsten Prinzip konstruiert waren, so 1 
daß die Rojer sicher in derselben Vertikalebene 
saßen, so geht diese Konstruktion entwicklungs¬ 
geschichtlich wohl von dem Schildrahmen der 
einen Münchener Fibel aus, wodurch man weiter¬ 
hin zu dem Sturmdeck der Aristonothosvase (K ö- 
8 1 e r Taf. 35) und einer spätgeometrischen 
Scherbe (Köster Abb. 22) geführt wurde. Auf 
diesem Wege gelangte man schließlich zu der ge¬ 
schlossenen Schiffswand mit zwei Reihen von 
Ruderpforten übereinander, wie sie eine bei Kö¬ 
ster Tal 29 abgebildete Vasenscherbe zeigt. Daß 
diese Erfindung den Griechen aus dem Orient 
übermittelt wurde (Köster 104), erscheint mir 
wenig wahrscheinlich; vielmehr glaube ich, daß 
mit dieser Neuerung und nicht, wie Köster 
1081 annimmt, mit der Erfindung des Riemen¬ 
kastens die Berufung des Korinthiers Ameinokles 
nach Samos im J. 704 v. Chr. (Thuk. I 13, 2) in 
Zusammenhang zu bringen ist. Denn wäre diese 
für die Entwicklung des antiken Ruderschiffes be¬ 
deutsamste Erfindung des Auslegersystems tat¬ 
sächlich am Ausgange des 8. Jhdts. gemacht wor¬ 
den, wäre es nicht verständlich, wieso die Bilder 
der Folgezeit vornehmlich Moneren vorführen 
(allerdings ist dabei auch zu berücksichtigen, daß 
mancher Künstler die Monere gewählt haben wird, 
weil er altertümliche Ereignisse nach seiner Art 
schildern wollte), und wäre es auch nicht erklär¬ 
lich, daß die Triere, welche in praktisch vorteil¬ 
hafter Form wohl erst nach dieser Erfindung 
möglich, durch sie aber gewissermaßen auch ge¬ 
geben war, erst in der zweiten Hälfte des 6. Jhdts. 
auftritt (Herodot. II 40). Mehr als anderthalb 
Jahrhunderte wird man nicht bei der Diere stehen- 
geblieben sein, wenn man den Ausleger bereits 
erfunden hatte. Wohl aber wird dieses langsame 
Tempo der Entwicklung begreiflich, wenn man 
erst zu Ende des 8. Jhdts. zum Dierensystem ohne 
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Ausleger gelangt war. Wann die große Erfindung 
des Riemenkastens gemacht wurde, entzieht sich 
unserer Kenntnis. 

Etwa zu gleicher Zeit, als man im Kriegsschiff¬ 
bau an jenem Punkte angelangt war, von dem 
aus es, das Stadium des einfachen Ruderbootes 
verlassend, sich zu dem komplizierten Riemen¬ 
schiff der Antike und des Mittelalters entwickeln 
konnte, begegnet uns auch auf einem Votivtäfel¬ 
chen aus Korinth (Ant. Denkm. I Taf. 8, 3 a. 
Assmann 1598 Abb. 1660), das erste grie¬ 
chische Handelsfahrzeug mit fest eingebautem 
Mast, der auch hier mit den üblichen zwei Rin¬ 
gen am Top ausgestattet ist, von welchen die 
beiden vorderlichen und achterlichen Haltetaue 
ausgehen. Von Interesse ist vor allem noch der 
über dem Schiffskörper verlaufende Balkenzug, 
den A s s m a n n 1598 als Sprengwerk zu deuten 
versuchte. So bestechend diese Erklärung auf den 
1 ersten Blick erscheinen mag, ist sie doch keines¬ 
wegs gesichert, ja erscheint nach all dem, was 
wir vom Sprengwerk in der griechischen Marine 
wissen, etwas zweifelhaft; es könnte ebenso gut 
auch die herabgefierte Rahe mit den Pferden ge¬ 
meint sein. Der Schiffskörper selbst, von einer 
Reihe wuchtiger Berghölzer umspannt, zeigt die 
für das Handelsschiff charakteristische bauchige 
Form, wie etwa auch das etwas jüngere Handels¬ 
schiff bei Assmann 1599 Abb. 1663, die nicht 
i zuletzt auch in der beträchtlichen Aufbuchtung 
zum Ausdruck kommt. 

Von diesem Punkte ab, wo die beiden Haupt¬ 
schiffsarten, das Kriegschiff einerseits und das 
Hochseehandelsfahrzeug andererseits ihre wäh¬ 
rend der gesamten Zeit des klassischen Altertums 
verbindlichen Formen erreicht haben, scheint mir 
ein Aufgeben der chronologischen Einteilung zu¬ 
gunsten einer sachlichen Gruppierung geboten. 
Einmal deshalb, weil eine so detaillierte Sichtung 
»des trotz seiner Trümmerhaftigkeit noch über¬ 
reichen Materiales, das uns erhalten ist und das 
noch lange nicht die richtige Wertung gefunden 
hat (Kösters Urteil 98ff. über die Unzuver¬ 
lässigkeit des vorhandenen Materiales ist zu sum¬ 
marisch und in seiner Gänze viel zu pessimi¬ 
stisch), noch nicht erfolgt ist; fehlt doch fast 
durchweg jegliche systematische Einzelunter¬ 
suchung; dann aber weil das S. der Griechen 
und der Römer trotz gewisser nicht zu unter- 
) schätzender Verschiedenheiten dem eigentlichen 
Wesen nach eine Einheit bildet und daher bei 
einer auf zeitlicher Einteilung beruhenden Dar¬ 
stellung Wiederholungen einerseits und Trennung 
zusammengehöriger Dinge andererseits und darauB 
notwendig entspringende Unübersichtlichkeit die 
Folgen wären. Die folgende Darstellung gliedert 
sich daher nach den einzelnen Hauptbestandteilen 
des Schiffes. Prinzipiell haben wir von vornherein 
nur festzuhalten, daß das Kriegsschiff seinem 
-j Wesen nach während des ganzen Altertumes ein 
J oder besser gesagt das Ruderschiff und das Han¬ 
delsschiff das Segelschiff ist 

II. S y s t e m a t i k. 

1. Der Schiffskörper des Kriegsfahr¬ 
zeuges ist, wie schon die antiken Bezeichnungen 
als vaüf uanod und navis longa lehren, äußerst 
langgestreckt, so daß hier die Verhältniszahl, 
wenigstens im griechischen Schiffbau, von Breite 
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zu Länge 1 :7, höchstens 1 :6 betrug (s. u. und weicht (vgl. z. B. Köster Taf. 47), wenn auch 

Köster 156, 2. Procop. bell. Goth. IV 22'gilt der angesetzte Rammsporn die eigentliche Steven- 

mit 1 :4,75 natürlich nicht für die klassische linie nicht vollkommen rein hervortreten läßt, 

Epoche). Die Römer mögen vielleicht eine etwas Diese Konstruktion läßt sich an griechischen 

größere Breite vorgezogen haben, wie ihre Schiffe Schiffen bis an das Ende des 4. Jhdts. v. Chr. ver- 

überhaupt weit schwerer gebaut waren als die folgen (vgl. C o n z e Att. Grabrel. II 623 

griechischen. Die uns in älterer Zeit auf den Taf. CXXII. Postulacca Taf. A 179. 193ff. 

Bildern geometrischer Vasen (s. o.), auf der Fran- 199. Grose 4260. 5992. 5997. 5999); erst von 

$oisvase (Pfuhl III 215. Köster Taf. 33), dieser Zeit an macht sich eine Änderung dieser 
dem Friesrelief in Delphi (Köster Taf. 38), 10 Konstruktion dahin geltend, daß der Vordersteven 
einer Schale des Exekias (Köster Taf. 42) be- eine S.-förmige Linie erhält. Es ist immerhin 
gegnende, ohnehin nur schwache Durchbuchtung denkbar, daß wir hierin eine Beeinflussung durch 
der Deckslinie wurde bald aufgegeben und man römische Vorbilder zu erkennen haben; denn die 
bevorzugte eine im allgemeinen fast völlig ebene, römischen Schiffe lassen von allem Anfang den 
nur im Heck und am Bug ganz schwach aufbie- Vordersteven in annähernd gleicher Rundung wie 

gende Deckslinie, wie uns die schwarzfigurigen den Achtersteven emporwachsen (Haeberlin 

Vasenbilder (K ö s t e r Taf. 44ff.), die flcoronische Aes grave Taf. X 1—4. 7—9. XI 6—8. XIII 

Cista (Köster Abb. 29. B e h n Fic. Cista 37ff.), 1—8 usw.; vgl. M i 11 n e r Jahresh. XXIV 92ff.). 

das Trierenrelief von der Akropolis (A s s m a n n Es liegt nahe, hierin eine Abhängigkeit von etrus- 

1627 Abb. 1689. Köster Taf. 39), die verschie- 20 kischer Schule zu sehen (Miltner Jahresh. 98. 
denen griechischen Münzbilder (z. B. Postu- 36; bes. Furtwängler Ant. Gemmen I 

1 ac ca.KaraA. r&v vou. ratv vjJocov. Grose Taf. XXVIII 58. n 142 nr. 58). Jedenfalls erhält 
Fitzwilliam Mus. Greek coins n), die Prora von sich diese Vorderstevenkonstruktion während des 

Samothrake (Assmann 1632 Abb. 1693. Kö- ganzen Altertums an der klassischen Polyere (Re¬ 
ster Abb. 33), das Felsenrelief von Lindos lief von Präneste: Miltner Jahresh. 89ff.; von 

(Köster Abb. 35), die Fahrzeuge des perga- Pozzuoli: Ausonia I 1906, 108 Fig. 8; capitolini- 

menisehen Telephosfrieses (Behn Jahrb. arch. scher Fries: Stuart-Jones Cat. of Capit. 

Inst. XXII 1907, 240f.), die calenische Omphalos- Mus. 288ff. nr. 99. 102. 105. 107 pl. 61 und 62; 

schale mit den Odysseusabenteuern (A s s m a n n Wandgemälde in Pompei: Ass mann 1636 

1606 Abb. 1675. Pagenstecher Calen. Re- 30 Taf. LIX), erst der Liburae scheint, wenn wir den 
liefker. 81 f. nr. 126 Abb. 36), die Bilder der rö- Abbildungen vertrauen dürfen, wieder der gerade 

mischen Münzen (vgl. Haeberlin, Aes grave Vordersteven eigen gewesen zu sein (Cicho- 

und G r u c b e r Rom. coins in the Brit. Mus.), r i u s Trajanss. Taf. XXIVf. 82. 85. 86. XXXIVf. 

das Relief von Praeneste (Arnelung DieSkulpt. 118. 119. LVIIIf. 208—212). Damit die 

d. Vat. Mus. II nr. 22. S t r o n g Scult. Rom. I Schiffswände in der Höhe des Ruderapparates 

lß Fig. 8. Köster Abb. 34. Miltner möglichst senkrecht liegen, war es bei der ge- 

Jahresh. XXIV 88ff), die Reliefs von Pozzuoli ringen Höhe des Schiffsrumpfes notwendig, daß 
(Assmann 1631 Abb. 1691, Mus. Borb. III der Schiffsboden, wie uns durch das Standbild 

Taf. 44. Ausonia I 1906, 108 Fig. 8), jenes von von Samothrake und die Konstruktion der Schiffs- 

Sevilla (Montfaucon L’antiquite expliquöe IV 40 häuser in Peiraieus bestätigt wird, im Querschnitt 
289ff. pl. CXLII) und die Darstellungen der einen äußerst flachen Bogen beschreibt. 
Traianssäule (Cichorius Die Reliefs der Ein Charakteristikum des antiken Kriegsschif- 
Trajanss. Taf. XXVf. 82. 85. 86. XXXIVf. 118. fes stellt das Auge, ä<p&aXfi6s, im Vorderteil des 
119. LVIIIf. 208—212. LXI 217f.) in fast Fahrzeuges dar (Köster 184f.). Assmann 

geschlossener Reihe zeigen. Ebenso ist auch die hat mit Recht die vorher übliche Auffassung als 

Kiellinie fast völlig eben gebildet, wie außer den Ankerklüse (Cartault 66f.) immer wieder be- 

eben genannten Darstellungen vor allem die zahl- kämpft (vgl. auch Alexanderson 85). Es 

reichen Lampen in Schiffsform (z. B. Papa- sind einfach apotropäische Zeichen; gewöhnlich 

spiridi Guide de Mus. Nat. d’Athönes 197. ist auf jeder Bordseite ein Auge angebracht, 

nr. 7038. Schreiber Atlas XLVI 9. Not. d. 50 manchmal auch zwei (Hesych. s. zezgatXixtoxcs- 
scavi 1928, 77 Fig. 43) oder die Poppa in Rom riaaagag 6<p&aX/iovc: ixovoai vavs; vgl. auch Mün- 

erkennen lassen. Nach vorne zu wird er nur zen Gardener Typ. of gr. coins Taf. XII 4. 

ganz wenig in die Höhe gezogen, so daß sein vor- Köster Abb. 28 Taf 46. Torr Abb. 5284). 

deres, den Rammsporn tragendes Ende noch um Gewöhnlich werden die Augen wohl aufgemalt 
einiges unter der Wasserlinie bleibt. In nur gewesen sein, doch hat es nach IG II 2 5 , 1607, 24 

wenig stärkerem, daher weit ausladendem Bogen den Anschein, als ob sie auch einsetzbar gewesen 

geht er nach achtem hin in den hoch empor- waren, so daß Löllings Ath. Mitt. V 384ff. 

schwingenden Steven über: vgl. den Argonauten- geäußerte Annahme, daß einige Marmorbruch¬ 
krater von Ruvo (Köster Taf. 41) und das stücke von Augen einem Schiffe zuzuweisen 

Paris-Oinonerelief (Arch. Ztg. 1880 Taf. 13. 1. 60 seien, trotz A s s m a n n s Widerspruch (1612) be- 
Köster Abb. 30) Gegenüber dieser weitaus- rechtigt ist (Dr o y se n 288,1). Auf den Schiffen 

ladenden, zu allen Zeiten gleichen Bogenlinie des der Dipylonzeit fehlt das Auge durchweg und auch 

Achterstevens, weist der Vordersteven in der später ist es keineswegs allgemein (Köster 

frühesten Zeit eine senkrechte Linie auf (Vase Abb. 19, 20 Taf. 38). Dort, wo es auftritt, ist es 

von Pylos ’Eyrjfi. ägx. 1914, 108 Fig. 14); in der gewöhnlich vor der Epotis über dem Proembolium 

Dipylonzeit erfährt diese Linie eine gewisse Aus- angebracht. An dieser Stelle finden wir cs auch 

rundung (Tontäfelchen von Korinth, Köster auf den älteren römischen Schiffsdarstellungen, 

Taf. 32), die aber bald wieder der Senkrechten auf den späteren, wie der navis Praenestina, den 
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Reliefs von Pozzuoli, der Naumachie von Pompei, liegende nur leicht geschwungene S.-Linie. Außer¬ 
fehlt es; die Münzbilder lassen für diese Zeit ob dem findet sich, vornehmlich erst in römischer 

ihrer Kleinheit ein sicheres Urteil nicht zu (die Zeit, auch eine Konstruktion, die den stark konkav 

Schiffe der Traianssäule nehmen auch hierin eine gekrümmten Vordersteven von dem nur schwach 

Ausnahmestellung ein). Zn beachten ist ferner, aufgebogenen vorderen Ende des Kieles zurück- 

daß das Auge nie an einem Handelsschiff erscheint zieht, so daß hier eine sporaartige Form ent- 

(die von Nogara Ant. affr. 71 geäußerte An- steht, die wir am besten als Rammbug bezeichnen 

nähme, daß das dunkle Eirund auf dem Taf. XLVI können (Köster 155 Abb. 36 Assmann 1618 

dargestellten Schiffe ein Auge sei, ist abzulehnen); Abb. 1686. Wulff Altchristi, u. byz. Kunst 192 

die einzige Ausnahme hildet, soviel ich sehe, ein 10 Abb. 92. Ny-Carlsberg Sarkophag, rechtes Schiff, 
etruskischer Nachen (Weege Etr. Mal. 63), wo- Macdonald 261, 23 Taf.LXXVI 29; vgl. auch 

bei noch besonders zu bedenken ist, daß den das Mosaik von Althiburus; ferner eines aus Ostia, 

etruskischen Kriegsschiffen das Auge mangelte Noack Die Antike n 1926, 222 Abb. 12). Doch 

(Behn 12). haben wir darin auf keinen Fall, wie Köster 

Gegenüber dem Kriegsschiff weist das Han- 154 will, eine Waffe zu sehen (Miltner Jahresh. 

delsschiff eine wesentlich andere Formung des 89,4); es handelt sich hier nur um eine auch in 

Schiffskörpers auf, die sich sowohl aus der anders- moderner Zeit übliche Konstruktionsart, deren 

artigen Zweckbestimmung wie auch aus der Ausgangspunkt wir wahrscheinlich im westlichen 

grundverschiedenen Triebkraft erklärt (vgl. auch Teil des Mittelmeeres zu suchen haben und es 

Köster 154ff.). Vor allem tat er wesentlich 20 darf die Vermutung gewagt werden, daß sich in 
höher und breiter gebaut, und wir werden hier dieser Bugform ein altes tyrrhennisches Element 

eine Verhältniszahl von 1 : 4 oder vielleicht sogar erhalten hat (vgl. neben dem Stein von Novilara 

1 :3 (Köster 156; nur dürfen die Schiffe vom Brizio Mon. ant. V 1895, 97ff. Abb. 3a vor 

Nemisee hier nicht herangzogen werden; denn bei allem die sardischen und etruskischen Ton- und 

diesen handelt es sich nicht um Frachtschiffe, son- Bronzemodelle, Pinza Mon. ant. XI 1901, 198ff., 

dem um Lustfahrzeuge- vgl. auch G i 11 i Jahrb. die nicht mit Behn Reallex. XI 246 Taf. 64 a, b 

arch. Inst. V 1890, 180n., nur tat seine auch von mit dem etruskischen Schiffstypus in Verbindung 

A s s m a n n Jahrb. IV 1889, 102 vertretene Auf- zu setzen sind). Verschieden gegenüber dem 

fassung eines richtigen Verhältnisses von Mensch Kriegsschiff war natürlich auch die Linie des 
und Schiff abzulehnen, Miltner Mitt. III 1926, 30 Querschnittes. Hier war kein Anlaß zu einer mög- 
77 mit Anm. 20) mit Recht annehmen dürfen. liehst flachen Bildung des Schiffsbodens gegeben, 

Dadurch ist aber eine stärkere Durchbiegung des vielmehr war man schon mit Rücksicht auf die 

Kiels und auch eine runde Form der beiden Verbesserung der Segeleigenschaften bestrebt, das 

Steven bedingt; Hand in Hand mit dieser Linien- Fahrzeug scharf auf den Kiel zu bauen (A s s - 

führung geht der Spring der Deckslinie, der in mann u. Bd. II A S. 1053). Ein wesentlicher 

der ältesten Zeit noch schwach ausgebildet er- Unterschied des Handelsschiffes gegenüber dem 

scheint (A s s m a n n 1599 Abb. 1663. Köster Kriegsfahrzeug liegt vor allem noch in den achter- 

Taf. 43), mit zunehmender technischer Kenntnis liehen Ausbauten, die an den Handelsschiffen rö- 
aber immer stärker ausgebildet wird (Torlonia- mischer Zeit fast ausnahmslos erscheinen und ge- 
relief: Assmannl624 Abb. 1688. V i s c o n t i 40 legentlich ganz bedeutende Dimensionen annehmen 
Mon. d. Mus. Tori. 306 Taf. CX nr. 430. Köster konnten (Torloniamosaik). 

175 Abb. 42; Relief von Salerno: Assmann Was die einzelnen Konstruktionsbestendteile 
Jahrb. IV 1889, 103ff. Gilli Jahrb. V 1890, des Schiffsrumpfes betrifft, so sind wir darüber, 

178ff.. Wandgemälde aus Ostia: Nogara Ant. wenigstens für den griechischen Schiffsbau, ver- 

affr. Taf. XLVI. Sarkophag in der Ny-Carlsberg hältnismäßig gut unterrichtet. Besondere Sorgfalt 

Glyptothek: Ant. Kunstw. Taf. LXVII nr. 787. war natürlich dem Kiel zugewendet (Dem. Olynth. 

Miltner Mitt. HI 1926, 72ff. Mosaik von Alt- II 21). Man unterschied (vgl. dazu die Bchema- 

hiburus: Gauckler Mon. Piot. XII 1905, llSff., tischen Zeichnungen bei Assmann 1601 Abb. 

dazu As Bmann Jahrb. XXI 1906, 107. Invent. 1665) wie beim modernen Schiffsbau den Kiel 

des mos. de la Gaule et de l'Afr. II 190, 576 c. 50 zgomg (Hesych. s. v.), carina (Isid. orig. I 36, 4. 
GrabmalderNaevoleia: Assmannl619Abb. 1687. Caes. bell. Gail. HI 13, 1; bell. civ. I 54, 1. Tac. 

Köster 171 Abb. 39. Mau Pompei in Leb. u. ann. H 6) und den darüberliegenden zweiten Kiel, 

K. 441 Abb. 261. Sarkophag im Lat.: Wulff Kielschwein, öevzeoa tgoms (PolL I 85). Bei den 

Altchristi, u. byz. Kunst I Taf. V 2: Köster Kriegsschiffen wurde er gewöhnlich aus Eichen- 

168 Abb. 37). Während der Achtersteven, abge- holz, bei den Handelsfahrzeugen aus Fichtenholz 

sehen von geringen Abweichungen, durchgehend hergestellt (Theophr. hist, plant. V 72: xrp St 

in allmählicher Rundung aus dem Kiel heraus- zgöntv, xgifeeoi ( ub Sgvtvrjv, Iva avzexn 

wächst, finden sich am Bug verschiedene Kon- vccoXxiat, zcü; S’ öXxaat xtvxivrjv). Eine vielleicht 

struktionen. Gewöhnlich rundet sich auch hier nur beim Kriegsschiff übliche Verstärkung und 

(vgl. beispielshalber Köster Abb. 40) der Ste- 60 schützende Bekleidung des Kiels bildete der außen 
ven allmählich aus dem Kiel empor, steigt dann angebrachte Loskiel x^o/m (Hesych. s. zongo- 

entweder in gerader Schräge an (Torloniarelief, orjXov/zevov zfj zgonu £vXov evexa fit/ aovttv za 

Sarkophag in Ny-Carlsberg Glyptothek) oder er- £vXa ev zcß xadiXxeoöat za nXoia) aus Buchen¬ 
fährt oberhalb der Wasserlinie eine konkave holz (Teophr. a. O.); das nur für das Kriegsschiff, 

Schweifung (Vasenbild Köster Taf. 43; Relief das sowohl wegen des wiederholten Aufschleppens 

der Naevoleia Tyche), wodurch das ganze Fahr- (Assmann 1602. Köster 133), wie auch mit 

zeug außerordentlich an Schnittigkeit gewinnt Rücksicht auf das Rammen einer besonders festen 

(As s ma n n 1599); der Bug hat nun eine schräg Kielkonstruktion bedurfte, bezeugte ävxixtXvoiM 
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(Hesych. s. pegog xfjg ftaxgäg vewg) wird man sie als ixtoxaX/ilg (Poll. I 87. Hesych. s. v.) zu- 

im Gegensatz zu Cartault 31 f. besser im gleich auch als Auflager der Riemen (Eustath. 1533, 

Innern, ober dem zweiten Kiel annehmen. Nach 41: eaxt <5£ inryyxevlg rj xaff rjv ol oxaXfJOt nyyvvv- 

vorne hin schließt an den Kiel der Vordersteven xat fj ojxcq xotvwg negtxovov Xeyexat nagd td Stö - 

an, der in seinem unteren bis zum Proembolium Xov xdveoSat); der Dollbord bezw. der oberste 
reichenden Teil oxtlga (Poll. I 85: , uioov äs xqg Plankengang, hieß auch xgaeppfj (Hesych. s. v.; 

XQOEfißoXi&og xal xov ijißdXov rj xaXovftivr) oxelga. Etym. M.). 

Hesych. s. v. Eustath. p. 139, 40 wie auch Suid. Im Inneren des Schiffsbauches war über der 
s. v. gehen in die Irre, indem sie oxelga mit xgamg Kielkonstruktion die Bauchdielung, I8atpog, ein¬ 
identifizieren) in dem oberen oxoXog hieß und im lOgezogen; der darunter liegende Raum hieß avxXog, 
dxgoaroXtov (s. u.) seinen mannigfaltig geform- welcher den Sod mit dem eingedrungenen See- 

ten Abschluß fand. Verstärkt war der untere wasser, avxXia, sentina, enthielt (Schol. Aristoph. 

Vordersteven innen durch denBinnenvordersteven eq. 434: xdxog xtg tov nXotov dg ov xo vdtog 

tpüXxtj; (Poll. I 85: xfj de oxetgq ngoorjXovxat 6 otogevexat ds xrjv vavv; Suid. s. v. Eustath, s. v.). 

xaXovjievog (päXxtjg). Die Verstärkung zwischen Das Loch in der Schiffswand, das nach dem Auf- 

Kiel und Vordersteven war durch das Stevenknie schleppen zur Entleerung des SvxXog geöffnet wer- 

gtvcoxqgla (Poll. I 86) oder itpaXxlg, dvx«paXxrjg den konnte, hieß edSlatog (Phot, und Suid.: xal 

(Cartault 34f.) gebildet. Demgegenüber hieß tö xgfjfta xfjg vewg, 8i’ ov i ) dvxXla ixgel. Poll. I 

der untere Teil des Achterstevens doavdtov (Poll. 92). Es ist eine fast sichere Vermutung, daß in 

I 90), der in dem imoelov eine Fortsetzung fand 20 diesem Raume auch der vor allem beim Kriegs¬ 
und dann im drpXaaxov (s. u.) endete. Die Ver- schiff notwendige feste Ballast eg/ja, saburra (Eu- 

stärkung des Stevenfußes wurde hier durch den stath. 140, 16. 1075, 33. Hesych. s. dvxeg/jdxtoxog 

Binnenachtersteven iv&e/jtov (Poll. I 90: ro de vavg • xovtprj oaßovgag) untergebracht war; daß 

Ueoov xfjg ngvjxvrjq doavdtov : ov xd bxog ev&i/uov, hier auch das mitgenommene Trinkwasser noch 

xd ä’ ksirjgxrjfiivov avxw emoeiov) gebildet. dazu in einer nur von dem Schiff des Hieron be- 

Zwischen Kiel und Kielschwein waren die das kannten vSgoSqxrj (Athen. V 208 a) untergebracht 

Gerüst, statumen (Caes. bell. civ. I 54), für die worden wäre (Cartault 45), ist vollkommen 

Schiffswände bildenden Rippen oder Spanten ein- verfehlt. Die vdgoSfjxrj der ,Syrakusia‘ des Hieron 

gebunden; neben dem poetischen Sloyot kommt für war natürlich weit höher angebracht und in den 

sie vor allem derAusdruckro^rif (Procop. bell. Goth. 30 anderen Schiffen werden zu diesem Zwecke nur 
IV 22: xd de xayea ^vuxavxa £vXa eg xfjv xgdmv gewöhnliche Pithoi zur Verfügung gestanden sein. 

ivag/jooSevxa axteg ol noirjxal dtoyovg xaXovaiv , Sicher in fester Verbindung mit den Kiel- 

exegot 8e vojieag ex xoiyov fi'ev exaoxov Saxepov balken war auf dem cdarpog die xgtbteia, das Auf- 

aygt eg xfjg vedig dtfjxet xov exegov xol%ov. Hesych. lager des Mastbaumes angebracht, auf der auch 

s. vouelg; vgl. auch Herodot. I 194. II 96 über die die senkrecht stehende loxoxidrj aufruhte (Hesych. 

Flußkähne auf dem Euphrat und Nil) vor und s. loxonidq • fvXov ogSdv ixt xfjg xgaxeCr/g, <£> 

außerdem ivxegöveta (Hesych. s. v. Poll. II 212), xgooSedexai 6 toxog. Eustath. 1710, 28. Suid. s. v. 

iyxolXta bezw. eosla; für sie verwendete man mit Etym. M.). Die als Widerlager dienende /xeooSpr) 

Vorliebe das Holz der Spina nigra (Theophr hist. hat es entgegen Assmanns Vermutung wohl nur 

plant. IV 2,8: fj de jj.eX.aiva ( äxarda ) ioxvgoxiga xe 40 in homerischer Zeit gegeben; vielleicht sind an 
xa't aorjjtxog • ädö iv xalg vavnrjytatg ygwvrat xgog ihrer Stelle irgendwie die xagaaxdxat (B o e c k h 

xd iyxolXta avxjj. Plin. n. h. XIII 63: spina .... 126) einzusetzen, über deren Verwendungsdauer 

nigra quoniam incorrupta etiam in aquis dural, ob ein sicheres Urteil noch nicht gewonnen ist; 

id utilissima navis costis). über die Spanten hin- keinesfalls dürfen sie mit dem an sich von Ass¬ 
weg verliefen dann die die Schiffswände bildenden mann richtig erkannten Sprengwerk (s. u. Hy- 

Planken: iyxeviSeg und ixrjyxeviSeg (Eustath. 1533, pozom) in Verbindung gebracht werden (Ale- 

39: oaviSeg ix xgdtqag dg xgvfjvav xex e/jivat. xanderson 105. Ass mann Berl. Phil. 

Etym. M. iyxevtdag • oavl&ag xXaylag. Zonar. Woch. 1917, 50). 

s. ixrjyxevlg • xd imufjxeg xagarexapevov {vXov ■ Daß die von den älteren Forschern aufgestell- 

fjyovv fj ftaxoa oavig). Eine innere Längsverstär- 50 ten absoluten Maße für die attische Triere voll- 
kung in dem Sinne der Weger, wie A s sm a n n kommen verfehlt sind, hat schon Assnann 

1602 sie vermutet, scheint es nicht gegeben zu 1631 gezeigt. Die richtigen Abmessungen lassen 

haben. Vielmehr hat cs den Anschein, daß die sich aber mit einiger Sicherheit aus den Maßen 

xgoxoi (Poll. I 88: ol de xegi xqv oxelgav ixaxigw- der athenischen Schiffshäuser (Dörpfeld-Dra- 

ihv xagaxetvdjtevot xgöxot xgtbxoq xa't devxegog, gatsis IlgaxT. 1885, 63ff. Judeich Topogr. 

6 xa't SaXautog. Athen. V p. 208 a) nur Verstär- Ath. 386; s. 0 . N ewgta) feststellen: Da die ein- 

kungen innerhalb der xagel-eigeoia (s. u. S. 937) seinen Abteile etwa 38 m lang und 5,75 m breit 

sind, denen im Achterschiff die xegtxivata (Poll. sind (Köster 137 legt irrtümlicherweise die 

189: xd 8e negi xfjv xgvptvav xgovyovxaSvXa negt- Distanz von Säulenmittelpunkt zu Säulenmittel- 

xdvaia xaXelxat) entsprechen; beide scheinen so- 60 punkt seinen Berechnungen zugrunde), so ergibt 
wohl innen- wie außenbords geführt gewesen zu sich als Schiffslänge etwa 37 m und als Gesamt¬ 
sein (Poll. I 92). Dem gleichen Zwecke der Ver- breite höchstens 5 m, worin die beiderseitigen 

Stärkung der Schiffswände und des Längsver- Riemenkasten inbegriffen sind. Die Länge ergibt 

bandes dienen die außenbords angebrachten Gür- sich auch noch aus folgender Überlegung: Die 

telhölzer (woxfjpeg (Heliod. Aethiop. I I), welche 31 Ruderer der Thranitenreihe (s. u. Ruderappa- 

besonders deutlich an der Diere von Samothrake, rat) beanspruchen fast 29 m. Für Vorder- und 

der navis Praenestina und auch der Akropolis- Achterschiff samt Sporn haben wir noch etwa 8 m 

triere zu sehen sind; in letzterem Falle dienen hinzuzurechnen, so daß wir auch 37 m erhalten. 
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Auf Grund der Interscalmiumgröße können wir fahrzeugen war das Schiff, mit dem unter Cali- 
auch die Längen anderer Schiffe errechnen; so gula der vatikanische Obelisk nach Rom gebracht 
bekommen wir für die römischen Penteren mit wurde (Plin. n. h. XVI 96): es muß ca. 1835Ton- 
30 Ruderern in jeder Reihe das gleiche Maß, für nen Tragfähigkeit besessen haben; nur wenig 
die Schiffe des Caligula mit 40 Ruderern in der kleiner war das Fahrzeug, mit dem der flaminische 
Reihe etwa 47—48 m, und die Oktere des Lysi- Obelisk nach Rom kam (Plin. n. h. XXXVI 14). 
machos muß mindestens 115 m lang gewesen sein. Übertroffen wurden diese Schiffe von der ,Ale- 
Daß die Tesserakontere des Ptolemaios bei xandria', vorher ,Syracusia‘, des Hieron von Sy- 
50 Mann in einer Reihe 126 m lang war, weist rakus (Athen. V p. 206 e, f.), deren Tragfähigkeit 
auf ein anderes Rojersystem hin; da bei einer 10 sich auf 3310 Tonnen berechnen läßt; die ,Isis‘ 
Breite von 17,1 m auch hier genau das gleiche ist dem sehr nahe gekommen, da sich bei ihren 
Verhältnis von 1 :7,4 wie oben bei der atheni- 2893 Bruttoregistertonnen eine Tragfähigkeit von 
sehen Triere erscheint, dürfen wir das wenigstens rund 3250 Tonnen vermuten läßt. Die gewöhn- 
für das griechische Kriegsschiff als die Norm an- liehen Fahrzeuge waren aber wesentlich kleiner; 
sehen. Erst bei Procop. bell. Goth. IV 22, 9 ist die von Plin. n. h. VI 22 erwähnten Schiffe Vor- 
das Verhältnis auf 1 :4,75 gesunken. Die Bord- derindiens besaßen etwa 28 Registertonnen und 
höhe ist natürlich von dem Rang des Schiffes Cic. fam. XII 15, 2 spricht von Fahrzeugen 
abhängig; bei der Akropolistriere scheint eine mit 2000 Amphoren Rauminhalt oder 18,5 Re- 
Bordhöhe von 2,3 m vorzuliegen, bei der Diere gistertonnen. Kaum 2,8 Registertonnen hatten 
von Samothrake eine solche von 1,60 m; für eine 20 die Schiffe, welche das Gesetz von 218 v. Chr. 
Dekere vermutlich griechischer Konstruktion gibt den Senatoren für den Eigengebrauch bewilligte. 
Oros. VI 19, 9 etwa 3 m an; leider können wir Das Durchschnittsschiff mag 300 Talente oder 
aus den Höhenmaßen der Tesserakontere keinen 78,8 Tonnen Ladefähigkeit besessen haben (K ö - 
sicheren Schluß auf die Bordhöhe ziehen, da wir s t e r 162). Recht bedeutende Fahrzeuge waren 
die Abmessungen der Bug-und Heckzier nicht ken- die Transportschiffe des Beiisar, die zwischen 
nen. Die Bordhöhe des römischen Schiffes scheint 3000 und 50 000 Medimnen (Procop. Tzetz. hist, 
nach der Navis Praenestina, wo sie 4,50 m beträgt, var. II 106) oder 74,4 und 1040,6 Registertonnen 
im allgemeinen etwas höher gewesen zu sein. schwankten, schätzungsweise daher eineTragfähig- 

Daß der Tiefgang der Kriegsfahrzeuge recht keit von 77—1080 Tonnen besessen haben mögen, 
gering war, lehren verschiedene Gefechte, bei 30 Die Angaben über die Anzahl der beförderten 
denen Fußvolk bis an die flott gemachten Fahr- Personen lassen einen Schluß auf die Größe des 
zeuge ins Wasser Vordringen konnte (Thuk. n Fahrzeuges kaum zu. Das Schiff des Paulus hatte 
90. IV 14. Xen. hell. I 1, 6); das gleiche geht 276 Menschen an Bord (Apostelgesch. 23, 37) 
auch aus der Tatsache hervor, daß die Hepteren und das des Josephus 600 (vita 15); vereinzelte 
Alexanders den Euphrat bis Thapsacus hinauf- Nachrichten über Truppentransporte ergeben noch 
fahren konnten (Curt. X 3), daß Aemilius Paul- weniger. 

lus mit einem Sechzehnreiher den Tiber hinauf Bezüglich der Bauzeit der antiken Schiffe sind 
bis Rom gelangte (Liv. XLV 35) und die Ger- wir nur sehr spärlich unterrichtet; es heißt, daß 

manen eine römische Trireme den Fluß Lippe hin- die Flotte des Duilius von 160 Einheiten inner¬ 

auf schleppten (Tac. hist. V 22). Damit stimmt 40 halb von 60 Tagen (Flor. I 18), die des Scipio 
überein, daß der Tiefgang an der Diere von Sa- in vierzig Tagen und eine 220 Einheiten starke 

mothrake 1 m beträgt und an der römischen Navis Flotte des Hieron in 45 Tagen vom Kiel auf fer- 

Praenestina 1,50 m. tiggestellt worden wäre. Gewiß handelt es sich 

Weit weniger gut sind wir beim Handels- hier um Rekordziffern, die aber entgegen Momm- 
schiff über Abmessungen des Rumpfes unter- sen R. G. I 7 516 und Fiebigero. Bd in 
richtet. Die einzigen absoluten Maße für ein S. 2632 ohne weiteres bei Einsatz der entspre- 
antikes Handelsschiff (die Schiffe des Nemisees chenden Arbeiterzahl zu erreichen waren. So baute 
und das Nilschiff Ptolemaios IV. werden von K ö- auch Caes. bell. civ. I 36 sein Detachement von 
ster 156 und 165 zu Unrecht hieher gestellt; 12 Schiffen (die Angabe bei Lucan. bell. civ. III 
das sind keine Nutz-, sondern reine Luxusbauten; 50 514. 536, daß es sich um Schiffe von der Bireme 
s. C a s p a r i Jahrb. arch. Inst. XXXI 1916, lff.) bis zur turmbewehrten Hexere handelte, ist ab¬ 
besitzen wir von der ,Isis‘ (Lukian nav. 5), die wegig) in 30 Tagen. Aber das sind natürlich Bau- 
boi einer Länge von 54 m eine Breite von 13,5 m Zeiten, di« auf Kosten der Güte und Haltbarkeit 
(Verhältnis 1 : 4) und eine Raumtiefe von 13 m des Schiffes gehen (Köster 134). Im allge- 
aufwies. Die sonstigen Angaben beziehen sich meinen baute man langsamer; so brauchte man 
entweder auf die Tragfähigkeit oder den Raum- zu der Flotte von 220 Einheiten, die 254 in Rom 
Inhalt. Danach ergibt sich nach den Umrech- ausgerüstet wurde, drei Monate (Polyb. I 38, 5). 
nungen von Köster 169ff. (Assmanns Be- Eine noch etwas längere Bauzeit scheint die von 
rechnungen 1622 stimmen nicht ganz) folgendes Agrippa im Portus lulius ausgerüstete Flotte be- 
Bild. Zur Zeit des peloponnesischen Krieges gab 60 ansprucht zu haben (Cass.DioXLVIII48f.). Damit 
es einen Typ kleiner Fahrzeuge mit einer Trag- stimmt überein, daß für die Fertigstellung des 
fähigkeit von 500 Talenten = 13,1 Tonnen (Thuk. Rumpfes der ,Syracusia‘ des Hieron sechs Monate 
IV 118). Man besaß aber auch damals schon erforderlich waren (Athen. V p. 207 b); weiterer 
große Fahrzeuge von 10 000 Talenten Tragfähig- sechs Monate bedurfte man zur vollständigen Aus- 
keit oder 262 Tonnen (Thuk. VII 25. Herodot. n rüstung. Doch handelt es sich hier um ein be- 
96) und Herodot. I 194 berichtet von Euphrat- sonders großes und subtil eingerichtetes Schiff, 
schiffen mit 5000 Talenten = 131 Tonnen Trag- Im allgemeinen wird die Bauzeit für das Handels¬ 
fähigkeit. Ein Riese unter den antiken Handels- schiff größer gewesen sein als für das Kriegsschiff. 
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Hinsichtlich der Lebensdauer der Schiffe 
stehen uns nur ganz unzureichende Angaben zur 
Verfügung. Wenn die Kriegsfahrzeuge ständig 
in See sein mußten, sank ihre Leistungsfähigkeit 
sehr rasch (Thuk. VII 12); etwas besser erhielten 
sie sich bei regelmäßiger Pflege in den Schiffs¬ 
häusern, doch können wir auch da nur ungefähre 
Zahlen gewinnen. Vgl. Boeckh 27; IG II 2 ä , 
1618, 92. Koehler Athen. Mitt. 1876, 6ff.). 
Einen Ausnahmefall stellt jedenfalls die 40- (Plut. 
Philop. 14, 3) oder 80jährige Tetrere des Philo- 
poimen dar (Liv. XXXV 26, 5ff.), die allerdings 
beim ersten Zusammenstoß verloren ging. Ob 
der im Friedensvertrag von 196 erscheinende 
Sechzehnreiher (Liv. XXXin 30, 5) der von 
Demetrios Poliorketes erbaute ist, läßt sich nicht 
erweisen. 

2. Die Stevenendigungen sind in homeri¬ 
scher und frühgeometrischer Zeit, vielleicht unter 
Einfluß der ,Nordvölker‘, vorn und achtem völlig 
gleichartig gebildet (vgl. z. B. Köster Taf. 18). 
Bald aber, offenbar dank des Neuauflebens ägäisch- 
kretischer Traditionen, wurden sie verschieden 
geformt. 

a) Die Endigung des Vorderstevens, das axoo- 
azoXtov (über die Unsicherheit des Alten bezüglich 
dieses Begriffes und wiederholte Verwechlsung mit 
arpXaazov vgl. die erschöpfende Zusammenstellung 
bei C a r t a u 11 80ff., bes. 83 und 96), hat noch 
zur Zeit der Dipylon vasen (Perniee Athen. Mitt. 
XVE 1892, 285ff.) die Form eines zurückge¬ 
zogenen Hornes, das aber, wie das Elfenbeinrelief 
aus Sparta lehrt (Ann. Brit. Ath. XIII 100 Taf. 4. 
Dawkins Artemis Orthia 214f. Taf. CIXf.), 
bald verkümmert und zu einem einfachen kurzen, 
schwach vorgeneigten Pfahl wird (Tontäfclchen in 
Korinth, Köster Taf. 32. Relief in Delphi, K ö- 
s t e r Taf. 38; Dionysosschale des Exekias: K ö - 
ster Taf. 42; rf. Vase mit Sirenenabenteuer 
Köster Taf. 34. Pfuhl Abb. 479). Allmäh¬ 
lich erfährt dieser dornartige Pfahl wieder eine 
Verlängerung (sf. Hydria: Köster 105 Abb. 26) 
und sein oberes Ende wird nach vorne hin um¬ 
gebogen. Diese Form des Hakenakrostolium darf 
als ein Charakteristikum des griechischen Kriegs¬ 
schiffes angesehen werden. Es begegnet in grie¬ 
chischen Gebieten ausehließlich bis zum Ende des 
4. Jhdts. v. Chr. (Pozzosche Zeichnung: A s s - 
mann 1629 Abb. 1690. Relief des Demokleides: 
C o n z e Att. Grabr. II 623 Taf. CXXII. Münzen 
vgl. Miltner Jahresh. 99f. Grose 3361. 
Macdonald II 504 nr. 4 pl. LVTI 21. Im¬ 
hoof-Blumer Kleinas. Münz. II 308,1 Taf. X 
7), stellenweise finden wir es noch im 2. Jhdt. 
Eine besondere Bildung weisen die Münzbilder des 
Demetrios Poliorketes mit ihrem stufenförmigen 
Ende (Studniczka Siegesg. Taf. XI Fig. 56. 
H e a d Coins of the anc. Taf. 31 nr. 17. Hill 
Hist. gr. coins 117ff. Taf. III 1. S a 11 e t - R e g - 
1 i n g Die ant. Münzen 39) auf, die mit dem ab¬ 
gerundeten Stevenende auf der calenischen Om- 
phalosschale mit den Odyseussabenteuern (A s s - 
mann 1606 Abb. 1675. Pagenstecher 
Calen. Reliefker. 81 f. nr. 126 Abb. 36) in Zu¬ 
sammenhang zu bringen sein dürfte und mit dem 
schrägen Stevenende auf Münzen von Araduß 
(M a c d o n a 1 d III 226 nr. 10 pl. LXXV 14. CBM 
Phoenicia 13, 87ff. Taf. in 2. 9. 10. 11). Auf 
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den Münzbildern des Antigonos (zur Frage ob 
Gonatas oder Doson vgl. K a e r s t o. Bd. I 
S. 2415. 2418) finden wir auf griechischem Gebiet 
zum ersten Mal den meines Erachtens für das rö¬ 
mische Kriegsschiff charakteristischen Voluten¬ 
steven (Hill Hist. gr. coins IG VI. X 67. H e a d 
HN 2 231f.), der dann auch im östlichen Mittel¬ 
meer herrschend wird (z. B. M a c d o n a 1 d III 
81 nr. 20ff. pl. LXVIII 16. 17). 

Für diesen Teil ist uns weder ein lateinischer 
Ausdruck, noch das griechische Fremdwort im 
Lateinischen überliefert; letztere Tatsache ist ver¬ 
mutlich darauf zurückzuführen, daß die Römer 
die Bildung dieses Schiffsdetails entgegen der 
herrschenden Auffassung (S a m w e r bei Bahr- 
feldt, Num. Ztschr. XV 1883, 36ff. Furt- 
w ä n g 1 e r Ant. Gemmen ni 228. W i 11 e r s 
Gesch. d. röm. Kupferpr. 28) nicht von den Grie¬ 
chen übernommen haben. An den römischen 
Schiffen endet der Vordersteven von den ältesten 
Kriegsschiffbildem auf dem aes grave angefangen 
bis in die Kaiserzeit hinein immer in eine nach 
innen eingerollte Volute (vgl. die Münzbilder bei 
Haeberlin Aes grave. Gruebe r CBM. Mat- 
t ing 1 y CBM. Macdonald III 629 nr. 11 
pl. XCVI 22; 661 nr.4 pl. XCVIII 21; Relief von 
Praeneste, Relief in Sevilla, Capitolinischer Fries, 
Wandgemälde von Pompei, Relief von Pozzuoli, 
Schiffsprora in Berlin, Köster Taf. 40. Münze 
des Sex. Pompeius bei Köster Taf. 55. Not. d. 
scavi 1925, 235 Fig. 6. CBM Jonia 251, 138 
Taf. XXVI 11). Da aber die ältesten Münzbilder 
noch keineswegs die organisch aus dem Steven 
wachsende Volute, sondern eher eine bloß schei¬ 
benartige Verbreiterung des Stevens aufweisen 
(G r u e b e r Rom coins in the Brit. Mus. III 
Taf. V 3. VI 4), scheint mir die Annahme nicht 
unberechtigt, daß sich diese Stevenendigung unter 
etruskischem Einfluß entwickelt hat (Miltner 
40 Jahresh. 101 f.); bestand doch die Stevenbekrö¬ 
nung bei den Etruskern in einem aufgesetzten 
Rundschild (B e h n Röm. Mitt. XXXIV 1919, 6). 
Ein Abweichen von dieser Stevenform können wir 
am Beginn des 2. Jhdts. n. Chr. feststellen. Die 
Bilder der Trajanssäule lassen entweder gar keinen 
oder nur einen ganz niedrigen Stevenschmuck er¬ 
kennen, der auf den Münzen Hadrians (Voetter 
Samml. Bachofen nr. 1119 Taf. 31) seine Parallele 
findet. Doch begegnet späterhin wieder der Vo- 
50 lutensteven, freilich meist mit der Änderung, daß 
das Stevenende nicht so hoch aufragt, dafür aber 
wesentlich weiter vorgestreckt erscheint. (Voet¬ 
ter Samml. Bachofen nr. 2501 Taf. 27. 2351 
Taf. 41. 1661 Taf. 43. Imhoof-Blumer 
Kleinas. Münzen II 344, 39 Taf. XII 2. Mac- 
donald III 241, 28 Taf. LXXV 32. 257, 50 
Taf. LXXVI 24. CBM Ionia 167, 66 Taf. XX 1. 
258, 190ff. Taf. XXVII 8ff.). 

Auf dem griechischen Handelsschiff nunmehr 
60 scheint ein besonderer Zierart am Vordersteven 
nicht üblich gewesen zu sein (Köster Taf. 43); 
wenn auch das diesbezügliche Material sehr man¬ 
gelhaft ist, hat diese Annahme doch einige Wahr¬ 
scheinlichkeit für sich, da auch in römischer Zeit 
der Vordersteven der Handelsfahrzeuge zumeist 
eine ganz einfache Form aufweist. Wiederholt 
findet sich ein ganz gerader Abschluß des an 
seinem Ende sich verdickenden Stevens wie bei 
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dem Relief aus Salerno (Gilli Jahrb. V 1890, 
180ff.), dem Torloniarelief (Köster Abb. 42), 
dem Sarkophag der Ny-Carlsberg-Glyptothek 
(Miltner Mitt 72ff.) oder einem Londoner 
Relief (Torr VII 38 Abb. 5289). Manchmal ist 
dieser Stevenkopf mit Relief verziert (Naevoleia 
Tyehe; vgl. Ovid. trist. I 10, 1. Luebeck o. 
Bd. I S. 1207). Daneben kommt eine Form vor, 
bei der an dem wenig über die Deckslinie auf¬ 
ragenden Steven eine Art nach dem Schiff zu 1 
offene Kappe befestigt ist (Miltner Mitt. das 
linke Schiff. Torr VIII 38 Abb. 5290; etliche 
Schiffe auf dem Mosaik von Althiburus, Mon. 
Piot. XII 1905 Taf. IX/X. Imhoof-Blumer 
Kleinas. Münz. II 428, 19 Taf. XVI 19). Außer¬ 
dem können wir noch eine Ausführung feststellen, 
die den Steven hakenförmig einwärts umbiegt 
(Rechtes Schiff auf dem Ny-Carlsberg-Sarko- 
phag, Fresko von Cagliari), woraus dann auch 
die einwärts oder auswärts gerollte Volute (auf 2 
dem Mosaik von Althiburus besonders beliebt, 

T o r r VII 38 Abb. 5291. K ö s t e r 155 Abb. 36. 
CBM Ionia 289 nr. 412 Taf. XXIX 13, Noack 
Die Antike II 1926, 222 Abb. 12) entsteht; be¬ 
merkenswert ist der Umstand, daß diese Form 
ausschließlich mit dem Rammbug in Verbin¬ 
dung steht. 

b) Die Endigung des Achterstevens, das acpla- 
axov (Poll. I 90. Eustath. 1039, 37; vgl. Car- 
t a u 11 93ff.; über die bisher vorgebrachten, aber £ 
unzutreffenden Etymologien vgl. B o i b a c q Dict. 
etym. 106. Diels Ztschr. d. Ver. f. Volksk. i. 
Berl. 1915, 61ff. S v o r o n o s Joum. intern. XVI 
1914, 81ff. wo auch die gesamte umfangreiche 
Literatur zu vergleichen ist. Luebeck o. Bd. I 
S. 2722), hat in der Zeit der Dipylonvasen noch 
die einfache Form eines weitausladenden Hornes 
(Köster Taf. 18. 24); doch verschwindet diese 
Form bald und es bleibt nur daB mehr oder 
weniger stark einwärts gebogene Ende des Ach-. 
terstevens übrig (Köster Taf. 19. 80), das 
manchmal noch an die ältere Homform erinnert 
(Köster Abb. 20). Von da ab tritt dann eine 
immer weiter um sich greifende Spaltung dieses 
Endteils auf (Köster Taf. 20.31), in deren Ge¬ 
folge vereinzelt wie auf der Francoisvase (K ö - 
ster Taf.33) oder auf der Dionysosschale des 
Exekias (Köster Taf. 42) ein langschnäbliger 
Vogelkopf, nach xrjviaxos zu schließen, offenbar 
der einer Gans, erscheint (vgl. auch Köster 
Taf.44.45). Wenn auf der rf. Sirenenvase (Köster 
Taf. 84) ein nach auswärts in eine kleine Volute 
eingerolltes Stevenende erscheint, handelt es sich 
hier um eine ähnlich auf dem typologisch auch 
sonst verwandten Schiff bei Köster Taf. 47 
oder auf der Seeräuberdarstellung Pfuhl Abb. 281 
(Mayer Athen Mitt. XVI 1891, 310, 1) erschei¬ 
nende Form, die aber offenbar bald wieder auf¬ 
gegeben bezw. auf ganz kleine Fahrzeuge be¬ 
schränkt wurde. Denn, wie die weiteren Darstel¬ 
lungen zeigen, auf der Ficoronischen Cista (Kö¬ 
ster Abb. 29) oder dem Argonautenkrater (K ö - 
ster Taf. 41), wo der Vogelkopf, der späterhin 
völlig verschwindet, bereits ganz verkümmert er¬ 
scheint, hielt man an der auch technisch vorteil¬ 
haften Form des übers Schiff hereingebogenen 
Aphlaston fest. (Wenn auf den Reliefs von Gjöl- 
baschi, Benndorf-Niemann Die Rel. v. 
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Gjölb. 115f. Taf. IX 204, Taf. XXIV. Körte 
Jahrb. XXXI 1916, 268f. Beil. nr. 2B nr.4 und 
wahrscheinlich auch auf der Parthenonmetope, 
Praschniker Parthenonstud. lOf. Taf.H, das 
Aphlaston als ungeteilter Balken erscheint, er¬ 
klärt sich das aus dem Fehlen der Bemalung.) Dies 
bestätigen uns ein unpubliziertes Relief in Eleusis 
und mehrere Münzbilder (M a c d o n a 1 d II 49, 
7ff. Taf. XXXIII 15. 504, 2ff. Taf. LVTI 20. 21. 
Graser Die ältest. Schiffsdarst. auf Münzen 16 
Taf. C 475 b), die bis in das 2. Jhdt. v. Chr. her¬ 
unterreichen (der Zierat erscheint hier in drei 
bis fünf Teile zerspalten), ebenso wie die unbe¬ 
holfenen Wandzeichnungen in Delos (Svoronos 
Joum. int. num. XVI 1914, 89 Abb. 2—3). Zu¬ 
meist werden diese verhältnismäßig schwachen 
Gebilde durch eine Querstange versteift, wie neben 
Münzen (Macdonald in 34, 34 Taf. LXV 17. 
38, 11 Taf. LXVI 5) am deutlichsten die Prymne 
1 von Lindos (K i n c h Explor. areh. de Rhod. 
4. Ber. Fig. 53. Jahrb. arch. Inst. XXII 1907, 
242 Abb. 4. Köster Abb. 34) an ihrem vier¬ 
geteilten Aphlaston zeigt. Hier und zugleich auf 
dem Telephosfries (Jahrb. XXII 1907, 245 Abb. 6) 
begegnet uns zum ersten Male an der Wurzel des 
Aphlaston ein kleiner Rundschild, den wir von 
nun ab jederzeit feststellen können tMacdonald 
III 251, 19 Taf. LXXVI 18). 

Am römischen Kriegsschiff erscheint von allem 
i Anfänge (Furtwängler Ant. Gemm. I Taf. 
XXVIII 58; ders. Beschr. d. geschn. Steine Taf. XX 
2177. Grueber I p. 305f. nr. 2415ff. III pl. 
XXXVII 16. Pagen Stecher Cal. Reliefker. 
81 Abb. 36) als Achterstevenzierat, aplustre (wie 
Schol. Iuv. X 136 zeigt, waren sich die antiken 
Erklärer nicht immer im klaren darüber, ob es 
sich um eine Bug- oder Heckzierde handelt, doch 
vgl. Lucan. III 586. Sidon. epist. VTII 12, 5), ein 
nur ziemlich kleiner drei- bis viergeteilter Fächer, 

) der auf einem Rundschild aufsitzt, welchen wir 
mit geringen Ausnahmen durch die ganze Antike 
verfolgen können (Bogen von Oranges: Espö- 
r a n d i e u Basrel. de la Gaule I nr. 260; Bogen 
in Pola: G n i r s Führer durch Pola 106 Fig. 53; 
Capitol Fries: Stuart-Joins Cat. of Capit. 
Mus. 288ff. nr. 99. 102. 105. 107 pl. 61 und 62; 
Paris-Oinonerelief; Arch. Ztg. 1880 Taf. 13; Relief 
in Sevilla: Montfaucon L’antique eipliquöe IV 
289ff. Taf. XCLn ; Münzen: Köster Taf. 55; 
^Voetter Samml. Bachofen nr. 2501 Taf. 27; 
2351 Taf. 41; 1661 Taf. 43; M a c d o n al d IH 
241, 28 Taf. LXXV 32; vgl. auch Schiffsbilder 
wie Mendel Catal. de Constantinoplc I 102 
nr. 21: Robert Ant. Sarkophagrel. in 1, 361 
Suppl. Taf. A, B; m 2, 172f.). Daß aber die Form 
des Achterstevenschmuckes nicht, wie B e h n 
Röm. Mitt. XXXIV, 1919, 6 annimmt, aus dem 
griechischen Kulturgebiet entlehnt ist, geht schon 
daraus hervor, daß wir sie bei den Römern zu 
0 einer Zeit finden, als in Griechenland der Rund¬ 
schild noch völlig unbekannt war. Diese Form 
ist vielmehr, worauf schon die Etymologie von 
aplustre (Weise Die griech. Wort. i. Lat 16. 
Walde Etym. Wörterb. 51f.) weist von den 
Etruskern her entlehnt, bei welchen wir diese 
Vereinigung von Aphlaston und Rundschild be¬ 
reits ausgebildet vorfinden (Brunn-Körte 
Ril. d. urne etr. Taf. XVn 1, 2. XVHI 8, 4. 
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XIX 5, 6. XX 8. XXI 9, 19. XXII 11, 12. XXIII 
13, 14. XXIV 15. XXV 17. LXX 3, 4. XCII 3. 
XCIII 6. Not. d. scavi 1924, 165 Fig. 7). Soweit 
ich sehe, bilden die einzige Ausnahme von der 
oben geschilderten Art die Fahrzeuge der Trajans- 
säule. Hier schwingt der Achtersteven in großem 
Bogen über die Deckslinie auf; am Ende des 
oberen fast wagrecht liegenden Endes sitzt das 
übliche, hier dreigeteilte Aplustre; doch tritt an 
der Biegung als weiterer Schmuck einigemal ein 
nach auswärts gerichteter Vogelkopf hinzu, dessen 
plötzliches Auftreten am Kriegsschiff auffallend 
ist. Gewöhnlich ist das römische Aplustre vier- 
bis fünfgeteilt. Eine völlig anders geartete Achter¬ 
stevenzier, einen Tierkopf, können wir wenigstens 
in der Spätzeit in den nordischen Meeren fest¬ 
stellen (Loeschcke Trier. Ztschr. II 1927, 
109ff.); ob damit die Schiffe des Fresco von Ca- 
gliari (Wulff 92 Abb. 74) und das eine des 
Aquileienser Mosaiks (G n i r s Kunsthist. Jahrb. 
1915, 145 Abb. 108) in Zusammenhang gebracht 
werden dürfen, sei unter Hinweis auf den Bogen 
von Orange (Espdrandieu I 202) zur Dis¬ 
kussion gestellt 

Die Heckzierde des Kriegsschiffes gilt im gan¬ 
zen Altertum als die hauptsächlichste Trophäe im 
Schiffskampf (II. XVI 217. Herodot. III 59. VIII 
121. Xen. hell. II 3, 8. VI 2, 36. Diod. XVIII 
75. XX 87. Strab. III 4, 3. Plut. Alkib. 32. 
Appian. Mithr. 25. Polyain. IV 6, 9. LV 41. i 
Athen. XII 49. Klaffenbach Athen. Mitt. 
LI 1926, 26ff. luven. X 135. Lucan. III 671. V 
585. Dar. Sagt I 309. Alexanderson 78, 
1), weshalb sie auch auf den Siegesdarstellungen 
besonders häufig erscheint (Bogen von Orange, 
von Pola, Capitolinischer Fries). 

Das Handelsschiff weist zumindest auf der 
einen sf. Vase bei Köster Taf. 43 einen dem 
Aphlaston der Kriegsschiffe ähnlichen Heckzierat 
auf. Wie lange diese Form beim griechischen 4 
Handelsfahrzeug im Gebrauch war, können wir 
mangels entsprechender Zeugnisse nicht sagen; 
es dürfte sich aber auch hier der xtjvtoxos (Lucian. 
nav. V; Iup. trag. 47; ver. hist. II 41) durch¬ 
gesetzt haben. In römischer Zeit finden wir als 
Endigung des Achterstevens wenigstens in den 
ersten Jahrhunderten der Kaiserzeit durchweg 
den mächtigen, schön ausgeschwungenen Gans¬ 
hals (M a c d o n a 1 d III 416, 108ff. Taf LXXXV 
21; Naevoleia Tyche: Assmann 1619 Abb. 1687; 5 
Torloniarelief: Ass mann 1624, Abb. 1688; 
Visconti Mon. d. Mus. Tori. 306 Taf. CX 
nr. 130; Torloniamosaik: Ass mann Jahrb. IV 
1889, 101 Fig. 9; Thiersch Pharos Abb. 11 a; 
Sarkophag in Ny-Carlsberg: Miltner Mitt. 
72ff.; danach ist vermutlich auch das Fahrzeug 
bei Praschniker-Schober Arch. Forsch, 
i. Alb. 45 Abb. 57 und 57 a zu ergänzen), den 
cheniscus (Apul. met. XI16), der späterhin wieder 
verkümmert (Köster 172 Abb. 40. M a c d o - 6 
n a 1 d ni 261, 23 Taf. LXXVI29). Es tritt dann 
an seine Stelle auch ein nach einwärts gerich¬ 
teter Haken (Assmann 1618 Abb. 1686), der 
bei einigen Schiffsgattungen zur Anbringung einer 
einwärts gerichteten Volute führt (Wulff Alt¬ 
christi. u. byzant. Kunst I Taf. V 2. Köster 
168, Abb. 37._ Sy bei Christi. Ant. I Abb. 6; 
vgl. auch mehrere Fahrzeuge auf dem Relief von 
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Althiburus Mon. Piot XII 1905,118ff. Taf. IX/X). 
Kleineren Handelsfahrzeugen mangelte ein beson¬ 
derer Schmuck des Achterstevens und es schließt 
hier der breite Stevenbalken glatt ab (Miltner 
Mitt. 72ff. Torr VII 38 Abb. 5289. Gilli 
Jahrb. V 1890, 180f. Nogara Ant. affr. Tav. 
XLVI). Aus voranstehender Darstellung ergibt 
sich auch, daß die beiden Begriffe afpXaoxov- 
aplustre und cheniscus nicht, wie bisher zumeist 
0 (C a r t a u 11 95. Breusing42. Rieh Wör- 
terb. d. röm. Altert. 140. Torr VII 36) wahllos 
durcheinander geworfen werden dürfen; viel¬ 
mehr eignet das ätpXaaxov dem Kriegs- (B e h n 
Röm. Mitt. XXXIV 1919, 6. Rodenwaldt 
Röm. Mitt. XXXV 1920, 19f. bes. Anm. 2) und 
der yijv/oxo? dem Handelsschiff; beide gehören 
auf den Achtersteven. 

In engstem Zusammenhänge mit der Heck¬ 
zierde, insbesondere der Kriegsschiffe, also dem 
0 Aphlaston, steht die Stylis (Poll. I 90: xa 8e axga 
rrji 7iovpLvr\i atpXaaxa xaXüxai, &v evröff ^vXov 
öo&ov ninrjyev, 8 xaXovat axvXida ■ ov xd ix pAoov 
xgepiäfievov gaxog xatvla dvoftd^etar, Hesych. 
1039, 37 nennt diese Stange oxvXioxog■ ausführ¬ 
lich handelt über diesen Gegenstand Svoronos 
Journ. int. num. XVI 1914, 81ff.). Es ist das ein 
entweder senkrecht oder wenig geneigter hinter 
dem Platz des Steuermanns (Hesych. oma&tv xov 
xvßeQvrjxov, vgl dazu als besonders deutlich die 
0 Prymne von Lindos, Köster 54 Abb. 35) ange¬ 
brachter Stock, der sicherlich zur Versteifung des 
feinen Aphlastongerüstes dienen sollte (C a r - 
tault 96ff. Abb. 54—58. Macdonald III 
Taf. LXV 17. LXVI 5); in einigen Fällen, aller¬ 
dings erst spät, finden sich auch zwei solche 
Stangen (OBM Ionia Taf. XIV 3). Zumeist ist an 
dieser, über das Aphlaston bezw. den Cheniscus, 
mit dem sie sich natürlich nicht so günstig ver¬ 
einigen läßt, hinausragenden Stange eine Quer- 
3 Stange angebracht (A s s m a n n 1603 Abb. 1666. 
CBM Phoenicia Taf. II 12—15), die wie auf der 
campanischen Hydria in Karlsruhe (Duhn Jahrb. 
arch. Inst. III 1888, 229ff. Svoronos 92 
Abb. 6) auch eine auf die tutela navis bezügliche 
Inschrift tragen konnte. Dieser sakrale Charakter 
der Stylis kommt auch in der Anbringung einer 
(Assmann 1606 Abb. 1675) oder mehrerer 
Taenien (Duhn a. O.) zum Ausdruck. Daher 
konnte es kommen, daß die Stylis zum Flaggen- 
' stock wurde (Grabmal der Naevoleia Tyche, Ny- 
Carlsberg Sarkophag), der auch zweimal gesetzt 
werden konnte (Torloniamosaik: Köster 174 
Abb. 41). Doch die sakrale Bedeutung dieses 
Schiffsteiles spricht sich auch darin aus, daß sich 
hier die tutela navis (s. u. S. 934) befand und daß 
hier auf den römischen Kriegsschiffen die Vexilla 
und Feldzeichen (Trajanssäule) aufgestellt wurden. 

3. Der Rammsporn, i/ißoXo; und rostrum, 
erscheint von den ältesten Zeiten an (Eqnjfx. dgx- 
1914, 108) als Charakteristikum des Kriegs¬ 
schiffes (C a r t a u 11 70f., wo auch die antike 
Literatur zu vergleichen ist). Erwähnt wird er 
zum ersten Male in der Seeschlacht von Alalia 
(Herodot. I 166), doch ist er sicherlich auch als 
Waffe wesentlich älter (Miltner s. den Art. 
Seekrieg). Anfangs hat er die Form eines ver¬ 
hältnismäßig langen, schwach aufgebogenen Stoß¬ 
zahnes (Köster Taf. 19ff. Abb. 20). Diese Kon- 
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struktion, bei der die Spomspitze allzuleicht Be- nisse zur Verfügung; an der Navis Praenestina 

Schädigungen ausgesetzt war, wurde dann dahin läßt sich seine Länge mit etwa 2,70 m errechnen 

abgeändert, daß man den Sporakopf verdickte (Miltner Jahresh. 109). Um die aus der an- 

und zu einer Art senkrecht stehenden Schneide tiken Seegkriegsgeschichte bekannt (s. Seekrieg) 

ausbildete (Köster Abb. 19 Taf. 84. 35); daß verderbliche Wirkung (Stenze 1 Seekriegsgesch. 

die in der sf. Vasenmalerei beliebten Tierköpfe V 176. Köster 206; das Versagen des Spornes in 

bei Köster Abb. 23 Taf. 42. 44. 45 tatsäch- der Schlacht gegen die Veneter und in der von 

liehen Verhältnissen entsprechen, ist nach Hero- Aktium sind besonders begründete Ausnahmen; 

dot. m 59. Plut. Perikl. 26. Athen. XII 59. He- Assmann 1618) zu erzielen, mußte er natür- 

sych. s. Sapuaxog xgm<K sehr wohl denkbar. 10 lieh sehr fest und gut gebaut sein; so erklärt es 
Daraus entwickelte sich dann allmählich die mit sich auch, daß man erprobte Sporne aufhob, auch 

einer Bronze- (Schol. Thuk. Vn 36. Aesch. Pers. wenn man das Schiff zerlegte (Köhler Athen. 

408. 415. Plut. Ant. 67; Süll. 22; Pomp. 28. Pe- Mitt TV 1879, 79ff. Car tault 72). Obwohl 

tron. sat. 30. Stat. Theb. V 335. Horat. carm. II man auf die Ausführung des Spornes größtes Ge- 

16, 21. in 1, 39. Caes. II 3) oder Eisenkappe wicht legte, kamen Havarien vor, die dann für das 

(Suid. s. eußoXos. Plin. n. h. XXXII 1,3. VitruvX eigene Schiff sehr gefährlich werden konnten 

15, 6 ) überzogene, meist dreizahnige (vgl. beson- (Herodot. I 166. Cass. Dio. XLIX 1. Plut. Ant. 

ders deutlich CBM Phoenicia 16, 104ff. Taf. III 6 . Polyb. XVII 5. Caes. bell. civ. II 6 ; bell. 

13—15. Verg. Aen. V 143. VTO 690. Val. Flace. Alex. 46). 

I 688 ) Ramme. Sie sitzt an dem Treffpunkt von 20 Hat der Sporn gegen das feindliche Unterschiff 
Kiel und Steven, durch besondere Gürtel- und zu wirken, so wendet sich das höher (Poll. I 85) 

Strebehölzer (Cartault75. Miltner Jahresh. angebrachte xgoe/xßöXiov (jigolpßoXog, ngolpßoXov, 

XX3V 1929, 89ff.) noch verstärkt Das Gürtel- ngot/xßoXig) gegen das Oberwerk, im besonderen 

holz, welches die feste Verbindung mit dem gegen den Ruderapparat mit Riemenkasten und 

Schiffskörper in der Längsrichtung herstellt, liegt Dollbord (Cartault 77ff. Miltner Jahresh. 

entweder in der Wasserlinie horizontal (H e a d 96f.). Dementsprechend können die verschiedenen 

Coins of the anc. Taf. 81 nr. 17. Hill Hist. Zinken am Bug der Dipylonschiffe nicht als ngo- 

gr. coins Taf. in 1. Sallet-Regling Die efißöXta, also als Waffe (Assmann Herrn. XXI 

ant. Münz. 39. He ad HN 2 229, 300. Gr ose 179) aufgefaßt werden, da ihnen bei der geringen 

n 4260. 5992. 5997. 5999. Macdonald 81,30Bordhöhe ein Wirkungsfeld nicht zukam (Per- 
28ff. Taf. LXVIII 16f. Torr TV 86 Fig. 5283) nice Athen. Mitt XVIH 301 f. sieht darin viel- 

oder ist, am Schiffskörper höher angebracht, dann leicht richtig Gürtelhölzer). Dieser mit wenigen 

nach vorne abwärts gebogen (Torr IV 36. Ausnahmen horizontal (Cartault 77ff. Fig. 30. 

Fig. 5285; die Metallkappe bes. deutlich 5284. 33) liegende Oberspom wird meist von einem 

Imhoof-Blumer 308, 1. Taf. X 7. P o s t u - einfachen Balken gebildet, der vorne entweder 

lacca Taf. A 200; B 202; T 672. 676. 683. spitz zuläuft (CBM Ionia Taf. XXI 11. XXVH 

685ff. Sallet-Regling 33. Köster Abb. 28). 8 . 9. 10) oder auch eine Verdickung und Ver- 

Je nachdem ist auch die Ramme selbst horizontal breiterung erfährt (CBM Phoenicia Taf. III 3, 

oder ein wenig nach abwärts gerichtet; doch 16. Macdonald II Taf. XXXIII 8 . Grose 

lassen sich diese beiden Konstruktionen weder 40 n 426 a. 5992. 5997. 5999). Außer dieser ein¬ 
zeitlich noch lokal sondern. fachen Form findet sich, vornehmlich, wie es 

Diese Art der Konstruktion tritt fast aus- scheint, in Griechenland, eine Konstruktion mit 

schließlich auch auf Darstellungen römischer Ein- zwei und drei Spitzen (Gardner Types of gr. 

heiten uns entgegen, an denen wir, dank der coins Taf. XII 4, 35. M a c d o n a 1 d I Taf. XXIII 

Reichhaltigkeit des Materiales (Miltner Jahresh. 15. 18. XXVII 3. II Taf. XXXI 22. LVn 21). 

89ff.) verschiedene Einzelformen, besonders gut Die gleichen Verhältnisse können wir auch an 

die Konstruktion der Metallkappe (Stuart- den römischen Schiffen feststellen; nur erscheint 

I o n e s Cat. of the Cap. Mus. 327ff. nr. 23 a, hier am Ende des Proemboliumbalkens wieder- 

26 a, 27 a Taf. 80. R e i n a c h Rep. des rel. II holt ein vielleicht auf etruskische Vorbilder 

66 . Köster Taf. 40. R u e s c h Guida del Mus. 50 (B e h n Röm. Mitt. XXXIV lff.) zurückzuführen- 
di Napoli nr. 605f. Mus. Borb. III Taf. 44. Roß- der Widderkopf (Haeberlin Aes grave Taf. X 

bach Anomia 205ff. Taf. HI. Eichler-Kris 6 . XI 5. XII 6 . 8 . XIII 6 ; das Relief in Se- 

Die Kameen im Kunsthist. Mus. in Wien 50 nr. 5. villa: Montfaucon L'ant expl. IV 2890. 

Espörandieu Rel. I 202f.) feststellen können. Taf. CXLH; Trajanssäule: Reinach Rep. I 

Späterhin, vielleicht im Zusammenhang mit dem 352. Lehmann-Hartleben Taf. 34 LXXXlI; 

Aufkommen der Libume, verkümmert der Sporn Prora von Buttrio: M a i o n i c a Führer d. Aqui- 

und nähert sich wieder der aufgebogenen Zahn- leia 46 nr. 87; Prora von Aquileia unpubliziert 

form (Trajanssäule; Imhoof-Blumer 344, (an griechischen Schiffen finde ich einen solchen 

40 Taf. XH 3. Voetter Samml. Bachofen Kopf nur auf einer Münze von Leukas: Mac- 

nr. 2501 Taf. 27). 60 donald n 25, 5ff. Taf. XXXII 7) oder son- 

Wie die Darstellungen unzweifelhaft lehren, stige Tiere (Richter Jahrb. arch. Inst. TV 

liegt der Sporn knapp unter der Wasserlinie, wo 1889, 12. Altmann Röm. Grabalt. 244 Fig. 192. 

er ja auch am erfolgreichsten wirkt (Cartault Capitolinischer Fries, Navis Praenestina). Ob das 

74. Assmann 1613 mit seiner Annahme eines bronzene Bugbild von Aktium (Arch. Ztg. 1872, 

Oberwassersporaes und eines äußerst komplizier- 49f. Taf. 62) als Proemboliumverkleidung anzu- 

ten Rammanövers ist abzulehnen; die von ihm sehen ist, scheint mir mit Rücksicht auf die 

gebrachten Belege beweisen gar nichts). Uber die Stellung fraglich; man wird es besser auf dem 

Größe des Rammsporns stehen uns keine Zeug- Stolos und dann bei einem Handelsfahrzeug (vgL 

Paulv-Wiseowa-Kroll Sappl. V 30 
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Naevoleia Tyche) unterbringen. Es scheint auch, 
als ob in Rom, wenigstens für kurze Zeit, eine 
Verdoppelung des Froemboliums in der Breiten¬ 
ausdehnung üblich gewesen wäre (Miltner 
Jahresh. 96f.). 

4. Unter incozis haben wir (Suid. s. ixcoziSeg 
doi rä ixazigoodev xQwgag e&xovza £vXa), jenes 
mächtige, außen wie innen durch besondere 
Streben (ävzijQideg Schol. Thuk. VII 36) versteifte 
Vierkantholz zu verstehen, das knapp vor dem 
Ruderapparat im Vorderteil des Kriegsschiffes 
aus der Bordwand hervorragt (vgl. T o r r IV 36 
Fig. 5285. Köster 110 Abb. 28; vgl. auch die 
ältesten römischen Münzbilder). Es kann keinem 
Zweifel unterliegen, daß es sich um einen ein¬ 
zigen, quer durch den Schiffskörper gezogenen 
Balken handelt, der einerseits der Verstärkung 
des Vorderschiffes dient, andererseits einen ge¬ 
wissen Schutz des hinter ihm liegenden Ruder¬ 
apparates gegen Angriffe von vorne bilden soll. 
Weder auf den Schiffen der Dipylonzeit (Köster 
Taf. 18ff.) noch auf jenen der sf. oder rf. Vasen 
(Köster Abb. 26 Taf. 34. 42) begegnet uns 
die Epotis; auch die Akropolistriere scheint, 
nach der Fozzo’schen Zeichnung (Assmann 1629 
Abb. 1690) zu schließen, diese Einrichtung noch 
nicht besessen zu haben, ebensowenig wie das 
Terrakottaschiffchen bei Alexanderson 38 Taf. 
III. Zum ersten Male wird ihrer in dem Seegefecht 
von Erineos (413 v. Chr.) Erwähnung getan 
(Thuk. VII 34), wo sie auf Seiten der Korinthier 
erscheint, dann wandten auch die Syrakusaner 
die Konstruktion mit Erfolg gegenüber den 
Athenern an (Thuk. VII 36) Wenn der Scho- 
liast an dieser Stelle bemerkt, za ixaztQw&ev zrjg 
vrjog nQog zfj xgvftvg i&xovza, so ist der Aus¬ 
druck xQog zfj nQvfzvy hier ohne Zweifel falsch 
(C a r t a u 11 68 , 3). Jedoch entbehrt es nicht 
einer gewissen Wahrscheinlichkeit, daß man ähn¬ 
liche Parierbalken zum Schutze des Ruderappa¬ 
rates gegen Rückenangriffe auch achtern an¬ 
brachte (vgl. die Triremen von Pozzuoli: Ass- 
mann 1631 Abb. 1691. Torr IV 28 Abb. 5271f.). 
Man blieb aber nicht bei der einfachen Epotis, die 
wir auf der Diere von Samothrake und auf den 
hellenistischen Münzbildern (Macdonald I 
Taf. XXIII 15. 18. II Taf. XXXI 22. XXXIII 8 ) 
ebenso wiederfinden, wie an den römischen Schiffs¬ 
bildern, sondern schuf einen noch besseren Schutz 
des Ruderapparates dadurch, daß man im An¬ 
schluß an die vordere Epotis einen seitlichen, 
über den Riemenkasten noch vorspringenden An¬ 
bau entlang der Bordwand anbrachte. Diese 
Konstruktion, die ich als Langepotis bezeichnen 
möchte, ist besonders gut an der Navis Praene- 
stina (Miltner Jahresh. 105ff), an den eben 
erwähnten Reliefs von Pozzuoli, dem pompeiani- 
schen Naumachiegemälde (Assmann 1636 
Taf LIX) zu erkennen und läßt sich (auszu¬ 
nehmen sind die Schiffe der Traianssäule) bis in 
die späte Kaiserzeit verfolgen (Baumeister 
III 1645 Abb. 1703. Mattingly Coins of the 
Rom. emp. Br. Mus. I Taf. 49, lff. CBM Ly- 
kaonia 199 nr. 198 Taf. XXVI 1. Ionia 88 
nr 291 Taf. 14, 3. Thessalia 162 nr. 662 Taf. 
XXVI 8 . Voetter Samml. Bachofen nr. 3251. 
2501). Wann und wo diese Langepotis aufge¬ 
kommen ist, weiß ich nicht zu sagen; in der 
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römischen Marine können wir sie zum ersten 
Male auf den Schiffsbildern der Münzen deB 
M.’ Fonteius und C. Lutatius Cerco feststellen 
(Grueber I 192 nr.l204ff. III Taf. XXX 16ff. 
II 297 nr. 636ff. III Taf. XCV 7ff). An den Epo- 
tides waren nach Eur. Iph. Taur. 1350f. und 
Pind. Pyth. IV 191f. die Anker befestigt (Torr 
IV 36, dessen in diesem Zusammenhang vorge¬ 
brachte Erklärung der seitlichen Öffnungen an 
der Diere von Samothrake abzulehnen ist), wor¬ 
auf an der Navis Praenestina der Ring an der 
Epotis hinweisen könnte. 

5. Ein durchgehendes Verdeck mag ver¬ 
hältnismäßig früh zum Schutze des beförderten 
Gutes bei den Handelsschiffen aufgekommen sein. 
Jedenfalls kann es keinem Zweifel unterliegen, 
daß die Schiffe des Torloniareliefs, des Torlonia- 
mosaiks, des Grabmals der Naevoleia Tyche, des 
Reliefs von Salerno, des Wandgemäldes aus Ostia, 
des Kopenhagener Sarkophages, um nur die her¬ 
vorstechendsten Darstellungen zu nennen, ein ge¬ 
schlossenes Deck besitzen; wie weit das zurück¬ 
reicht, entzieht sich mangels entsprechend aus¬ 
führlicher Kauffahrerdarstellung im griechischen 
Zeitalter unserer Kenntnis, jedoch ist bereits bei 
Antiph. n. Bq. <pov. 22 ein gedecktes Kauffahrer¬ 
schiff erwähnt 

Dagegen hat das Kriegsschiff ein volles Ver¬ 
deck anscheinend überhaupt nur in bestimmten 
Fällen besessen. Von der homerischen Zeit an 
bis tief in die klassische Zeit herunter kannte 
man nur Halbdecke (i xgta, xazaozQcopaza He- 
sych. s. v., cons/ratum) im Vorder- und Achter¬ 
schiff. Wann die auf den beiden Schiffsseiten 
geführten Verbindungsstege ndgoSoi (Poll. I 88 ; 
bes. Smith-Thiersch 42ff.), ieclae longae 
(Plin. n. h. VII 209), agea (Isid. orig. XIX 2, 4), 
fori (Tae. hist. II 35), ponles (Tac. ann. II 6 ), 
die angeblich von den Thasiern erfunden sein 
sollen, bei Salamis aber noch nicht im Gebrauch 
standen (Thuk. I 14), allgemein üblich wurden, 
wissen wir nicht. Zum ersten Male finden wir 
sie als duißaoig auf den Schiffen des Kimon am 
Eurymedon erwähnt (Plut. Kim. 12). Der oberste 
horizontale Balkenzug auf dem Akropolisrelief 
dürfte kaum auf eine nÖQo&og hindeuten, die wir 
im allgemeinen tiefer anzunehmen haben wer¬ 
den; es wäre auch sehr wohl denkbar, daß wir 
so wie etwa bei der sf. Vase Köster Abb. 26 
hier nur das Vorderdeck zu sehen haben. Dem¬ 
entsprechend hätten wir dann auf dem Relief 
von Aquila Röm. Mitt. XXVII 1912, 306, 4 Abb. 6 
das Achterdeck zu erkennen. Jedenfalls darf die 
Annahme (A s s m a n n 1628) als zutreffend an¬ 
gesehen werden, daß an diesen ebenso wie auch 
sonst vorkragend zu denkenden Stützen (Köster 
Abb. 29 Taf. 41) die xagaßgipaza, die in einer 
dünneren (Xevxä) und in einer stärkeren (roijava) 
Ausführung verwendet wurden, angebracht waren. 
Man könnte denken, daß andererseits an ihnen 
auch das xapäßhjfza befestigt war, wenn anders 
darunter wirklich ein Sonnendach zu verstehen 
ist (A s s m a n n 1628; doch vgl. Boeckh 160f). 
Man wird kaum fehlgehen, wenn man die Schiffe 
mit diesem offenen Deck (rfjtg äqpoaxzoi; IG XII 
1, 41, 2. 43, 21. 44, 3. 701, 5; vrjcg äozsyaozot, 
naves aperlae) bis mindestens in die hellenistische 
Zeit allgemein verwendet sein läßt; jedenfalls 
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finden sie sich auch noch später (Caes. bell. auch den Platz für das Bild jener Gottheit in 

fnVn Att V j 2 'r, VI .. 8, 4 )‘ Die deren Sclmtz das gestellt war, die tutela 

na hellenistischer Zeit beginnende Bestückung der navis (Ovid. trist. I 9, 1 Sen ep 76 13 

Schiffe mit Geschützen, das Aufführen von Tür- Petron. Cen. 105, 108). So finden wir auf den 

men pü. 1 92: iav ö fj xazatpgaxzov zo xXolov Schiffen der Myrmidonen die Bilder der Nereiden 

smvavxgyovvtai xvgyoyxo, xal ix’ aiz&v xvq- (Eur. Iph. Aul. 239f.), auf denen des Nestor den 

ylöia övo ösStov xai evcow/wv, «5v juioov zo xazä- Flußgott Alpheios (a. O. 274f.), auf attischen 

ozQcofza- vgl. die Navis Praenestina, die Paris- Schiffen die Pallas Athene (Aristoph. Acharn 547 ) 

Umonereliefs von Spada und Ludovisi. Polyb. auf der Argos bei Val. Flacc. VIII 202 Minerva! 

AVI 3. Athen. 208 c) machte natürlich ein durch-10 auf einem römischen Schiff Dione (Sil Ital XTV 
gehendes festes Verdeck unbedingt notwendig 410) und auf dem linken Schiff des Torlonia- 

Appian ‘ reliefs (Köster 175 Abb 42) eine über das 
4 • 41, 3. 43, 2. 75 b 6; n«poay- Schiff den Kranz haltende Nike. 

liivai Arrian. anab. VII 16; naves teetae, con- 6 . Im Ruderapparat, z&ooos remiaium 
rfr a tee. Li V v XXXni30|, X x XVl 42,'l, 8 . (B o e c k h ürkund. ul C a’r t a"u ft 152f j ^ 

8 - Cic. Vcrr. V 40. Bell. Alex. 11. Köster die hauptsächliche Triebkraft des antiken Kriegt 

IIP brmgt meines Erachtens unzutreffend diese Schiffes überhaupt, die ausschließliche während 

Ausdrücke mit dem Vorhandensein bezw. Fehlen der Schlacht, da in diesem Momente die gesamte 

von xaQaoQVftaia in Zusammenhang), wenn auch Takelage, um unnötige Havarien zu vermeiden, 

diese lurme im allgemeinen sehr leicht kon- 20 gestrichen werden mußte (Assmann 1618f 
“ c und zerlegbar waren (Appian. bell. civ. Köster 120). Diesen ,Motor“ möglichst lei- 

IV 72. öerv. Aen. VIII 193) und daher gegebe- stungsfähig zu gestalten, war die vornehmste 

nenfalls unschwer entfernt werden konnten. Aufgabe der antiken Marinetechniker. Daß sie 

Im Vergleich zu den modernen Schiffen be- dabei zu einer Reihe der verschiedensten Systeme 

saßen die antiken nur wenige Deckaufbauten. gelangten, steht außer Zweifel und ebenso un- 

Am Achterdeck war vor allem der erhöhte Platz zweifelhaft ist es, daß wir bei dem traurigen 

für den Steuermann aufgeführt; in dessen Nähe Stand der Überlieferung nicht in der Lage sind, 

befand sich ein kleiner gedeckter Aufbau, oxrjvrj, alle diese Systeme zu erfassen, geschweige sie 

der sowohl dem Steuermann wie dem Kapitän auch nur im Groben zn rekonstruieren. So wis- 

ate Aufenthaltsort diente (Poll. I 89: ixd xov 30 sen wir z. B., daß die Römer bei Mylae Penteren 
xai oxrjvrj 6vo/w£ezai zo xrjyvv/icvov ozQatr)y$ fj fuhren, die nach karthagischem Muster gebaut 

- jor allem auch die Schiffe der waren (Polyb. I 20,15); vor Lilybaeum erbeuteten 

Iraianssaule). Auf dem Vorderdeck war vor allem sie wieder eine karthagische Pentere (Polyb. L 47, 

der Platz für den Proreus (xtQ^QcoxrjQ: onov 6 59. Köster 144), nach deren Muster sie neue, 

xgwgeyg xqooqq za iv zfj daXdoop Hesych.), ge- weit leistungsfähigere Einheiten herstellten. In 

wohnlich eöwitov xQwgazixov (Poll. I 89) ge- beiden Fällen handelt es sich um Penteren, welche 

nannt, untergebracht. In ältester Zeit war er aber doch wesentliche Konstruktionsunterschiede 

natürlich gegenüber dem sonstigen Schiffsbord besessen haben müssen. Erschwerend tritt noch 

stark erhöht (K ö s t e r 18 Taf. 18. 19—22. 25), die Unsicherheit der antiken Terminologie hinzu, 

mit dem Steigen des allgemeinen Bordes wurde 40 Außer der Entwicklung von rerfevs eigentlich 
er im Verhältnis immer niederer. Von allem An- Dreireiher, dann aber Kriegsschiff ’ im Allge- 

fang an aber schützte man ihn durch entspre- meinen, ist in dieser Hinsicht die Geschichte von 

chendes Hochziehen der Bordwände (Köster libuma besonders lehrreich: ursprünglich sind 

Abb. 19. 20 Taf. 42. 44—46). Auf den Schiffen, das nach Suidas Fahrzeuge, at xazä zgipoixov 

die uns die hellenistischen und ältesten römi- hx^auo/uivai zvxov, dJUä XpozQixdkeoa^ 

sehen Münzbilder vorführen, scheint sein Platz zwei Ruderreihen haben (G r o s s e o. Bd. XIII 

nicht mehr durch die hochgezogenen Bordwände S. 143f.) ; bereits Suet. Calig. 37 berichtet von 

in der Back, an denen wir uns die xrvxk (s. u. deceres liburnicas, die am ehesten Thalamegen 

Name) angebracht zu denken haben, gedeckt, gewesen sein mögen, ähnlich den Schiffen im 

vielmehr m eine Höhe mit dem oberen Rand 50 Nemisee, und Veg. IV 32 verwendet es überhaupt 
dieser Wände emporgehoben gewesen zu sein, allgemein für Kriegsschiff. Auf all diesen Un- 

Das waren auch die Aufbauten des Handelsschiffes, Sicherheiten beruht es auch, daß die modernen 

nur daß hier die oxjjvr/ im allgemeinen geräu- Interpretations- und Rekonstruktionsversuche von 

miger war (Lukian. nav. 5) und nach Ausweis Carli, Bayfius, Scheffer Meibom 

des Torloniareliefs unter Umständen den achteren Fabretus/LeBoy, Smith, Ja 1, Graser, 

Teil des Schiffes ganz ausfüllen konnte, so daß Cartault, Iurien de la Graviöre, Zöl- 

das Dach dieser Kabine ein oberes Halbdeck 1 er, B ru n n, Le Mai t r e, F i n ca t i, Serre, 

bildete. Wenn auf der ,Syracusia‘ des Hieron Lupi, um nur die Großen zu nennen, zu keinem 

dreißig vierbettige Kabinen und eine besondere auch nur annähernd eindeutigen System gelang- 

Öiaiza für den Schiffsherm und drei Salons er- 60 ten. A s s m a n n hat hierin wohl in der Haupt¬ 
wähnt werden (Athen. V 207 c), so ist das eine sache die Lösung gebracht, wenn wir uns auch 

ziemlich alleinstehende Ausnahme. Für gewöhn- vergegenwärtigen müssen, daß auch seine Lö- 
lich haben wir natürlich auch bei jenen Handels- sung nur eine Hypothese ist, die in den meisten 

schiffen, die sich in größerem Maßstabe mit Punkten der bildlichen wie schriftlichen Über- 

Menschentransport befaßten, mit unbedeutenden lieferung gerecht wird, aber doch nur einige 

diesbezüglichen Einrichtungen zurechnen (Apostel- Schemata von den in der Antike üblichen vielen 
gesch. 27, 37. Joseph, vit. 15), _ umfaßt. Jedenfalls überhebt uns die Tragfähig- 

Die achterlichcn Decksaufbauten bildeten keit seines Vorschlages im allgemeinen einer 



935 Seewesen (Systematik) Seewesen (Systematik) 936 

Einzelkritik der vor ihm vorgebrachten Rekon- Ruder bei nicht ganz exaktem Arbeiten leicht in¬ 
struktionsversuche. einander gerieten. Man half sich vorerst, indem 

Abgesehen von den ganz kleinen Booten, in man den Thraniten von sich aus etwas vor, also 

welchen wie heute ein Mann zwei Ruder bediente dem Heck näher rücken ließ, so daß die Leute 

(äxäziov äfitpTjQtxov; Schol. Thuk. IV 67. He- der oberen Reihe einigermaßen in die Zwischen- 

svch. s. duepygsi; und afitpygtxov axäxtov, wurde räume der unteren zu sitzen kamen (Köster 

während des ganzen Altertums jeder Riemen von Abb. 26), nun konnten sie auch etwas tiefer ge- 

nur einem Wann bedient (Assmann 1610. setzt werden, wodurch ihre Ruder kürzer wurden. 

Thuk. H 93, 2. Polyain. III 63. Leo Tact. 19, (Kösters 102f. geäußerte Annahme, daß die 

8; anders Köster 144f.). Das lassen auch deut-10 Zygiten zu gleicher Zeit von der Bordwand weg 
lieh schon die Dipylonvasen erkennen. Die Ru- nach der Kielebene hinrückten, ist durch nichts 
derer saßen entlang beider Botdwände, auf deren begründet und hätte nur neue technische Schwie- 
Rand die Ruder in einer Ebene (piovygy; ) auf- rigkeiten in den Ruderlängen nach sich gezogen; 
lagen. Diese einreihigen Fahrzeuge unterschied das Einziehen der Ruder hat damit gar nichts zu 
man jederzeit nach der Gesamtzahl der Ruderer tun.) Jedenfalls halte ich es entgegen Köster 
(Bekker Anecd. 246, 22); es gab so eine elx6- 104f. für wahrscheinlich, daß mit dieser Neue- 
aogog, xgiaxirxogo;, zeooegaxövxogo;, ji evxsxdvxo- rung die Berufung des Ameinokles nach Samos 
QO f vavq (wichtig das Suffix -ogo;, Cartault um 704 (Thuk. I 13, 3) in Zusammenhang zu 
127), auf der dann entsprechend je 10, 15, 20 bringen ist (Assmann 1638). Beim Zwei- 
bezw. 25 Ruderer an jeder Bordwand saßen. Da 20 reiher blieb man nicht stehen,, sondern fügte eine 
der Abstand von je zwei Ruderpflöcken, um den dritte Reihe, die der üaXafitxat unter den Zy- 
Ruderern die nötige Bewegungsfreiheit zu geben, giten ein (Hesych. s. daXä/zto; Igitt); ■ 6 xa- 
etwa 0,92 m sein muß (Vitruv. 12. Graser 6, zeozazeo igcoocov iv xfj vyi daXdiuo; Uytzat, 6 bk 
§8. Assmann 1610. Köster 79, 112), so er- nioo; Zvyio;, 6 bk ävwzazo; ögavlty;. Etym. M. s. 
gibt sich als Länge einer Pentekontere etwa 32 m; {kda/ilbiai xä>nai). Da aber die Schiffswand 
diese Abmessungen wies auch wirklich das Schiff ziemlich senkrecht auf stieg (vgl. o. Schiffskörper), 
des Aeneas, das man in Rom zeigte, auf. Da wäre es notwendig gewesen, um ein vorteilhaftes 
dies bereits die Maximallänge einer einfachen, Längenverhältnis der binnenbords bezw. außen¬ 
offenen, in Holz ausgeführten Bootskonstruktion bords liegenden Teile des Ruderschaftes (erfor- 
darsteilt (K ö s te r 97, 1), so ist die Hekatontere 30 derlich ist 1 : 2—3) und damit ein günstiges Ar- 
Hom. II. II 510, entweder als Phantasiegebilde beiten des ganzen Apparates zu erzielen, die Zy- 
überhaupt abzulehnen (Thuk. 110,4. Köster 79) giten und noch mehr die Thraniten von der Bord¬ 
oder aber war sie eine jener immer wieder auf- wand abrücken zu lassen (so L e m a i t r e Rev. 
tretenden Monstrebauten, die sich nicht bewähren arch. 1883 Taf. IV Fig. 2). Dadurch hätte man 
konnten (Assmann 1596). Da somit der Län- sich den Schiffsraum, den man auch auf dem 
genausdehnung des Schiffes eine feste Grenze Kriegsfahrzeug benötigte, in unliebsamer Weise 
gesetzt war, mußte man zwecks Vergrößerung durch die verschiedenen immer mehr nach der 
der Rudererzahl zur Vermehrung der Reihen Kielebene vorrückenden Ruderbänke verräumt. 
schreiten, die nun übereinander angeordnet wur- Ob diese Dreireiher oder auch solche, bei denen 
den; auf der Zählung der Ruderreihen beruhen 40 die drei Ruderreihen in einer Ebene übereinander 
die ’ auf -ygy; endigenden Schiffsbezeichnungen gesessen haben, je gebaut worden sind, entzieht 
(Schol. Ailian. i) xgiaxovzogo; xal xeoaegaxov- sich unserer Kenntnis. 

xogo; Xeyexat xaxa xd nXijiko; x(bv xojtcüv, y ptovy- Jedenfalls fand man die wahre Lösung des 
gys xal Stygy; xal itpe^rj; xaxä xov; oxiyov; Problems, wie Assmann erkannt hat, in einer 
xov; xaxd xd vyog in' äXXyXot;; Graser De anderen Richtung. Man ließ die Rojerreihen in 
vet. re nav. § 4; neben den Worten auf -ygy; fin- einer Ebene übereinander sitzen, verschob aber 
den sich für die niedereren Gattungen auch das Auflager ihrer Riemen nach dem Grundge- 
Fonnen w r ie uovoxooxog und blxgoxo;: Bekker danken der heutigen Ausleger nach außen, wie 
Anecd. p. 240, 9. Etym. M. s. blxgoxo; vav; ; am deutlichsten das Relieffragment von der Akro- 
Strab. VII 7, 6). Man setzte nun über die ur-50polis mit der Darstellung einer Triere zeigt (Ann. 
sprüngliche Ruderreihe der tvylxat eine zweite, dell’ inst. 33 Taf. 4, 2. Philol. 1863 Taf. n 7. 
welche nach den neu eingebauten Schemeln Cartault Taf. III. Torr 5276. Rev. arch. 
{»gävoi) als die der ( Suid - s. v. Schol. 1883 Taf. 8. Schreiber Atlas Taf. 46, 

Thuk. VI 31. Eustath. 1818, 52 ist offenkundig 8 . Assmann 1627 Abb. 1689. Köster 117ff. 
verfehlt) bezeichnet wurde. In der ältesten Zeit Taf. 39; Pozzosches Relief: Arch. Ztg. VH 1874 
waren die beiden Reihen offenbar so angeordnet, Taf. 7A. Alexanderson 33 Taf. I; das ver- 
daß die einzelnen Ruderer genau übereinander wandte Fragment von Aquila, Rom. Mitt. XXVII 
saßen (Köster Taf. 28 und 29. Pernice 1912, 306, 4 Abb. 6 wird von Assmann Phil. 
Athen. Mitt. XVII 1892, 298 Abb. 5. 6; mit M. Wochenschr. 1917, 51 ungebührlich überschätzt). 
Schmidt Über griech. Dreir. Progr. Berl. 1899, 60 Die Riemen der untersten Reihe treten umittel- 
9ff. hier die beiden Ruderreihen nebeneinander bar über dem untersten Gürtelholz in die Bord- 

zu setzen, ist völlig abwegig). Wenn dieses Sy- wand ein und ebenso dient auch das zweite und 

stem entgegen Köster 102 auch praktisch mög- das dritte Gürtelholz als der Dollbord der zwei- 

lich ist, hatte es den Nachteil, daß man einer- ten und der dritten Rojerreihe; nur haben wir 

seits den Thraniten unverhältnismäßig hoch uns beide Gürtelhölzer, wie die schräg gestellten, 
setzen mußte, sollten seine Füße nicht den Zy- vorbiegend gedachten kurzen Streben anzeigen, 
giten behindern, wodurch die Länge seines Ru- stufenförmig über das unterste sich herausschie- 
ders ungünstig beeinflußt wurde, andererseits die bend aufzufassen. Die Rojer sitzen in einer 
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Ebene, aber so voneinander aus vorgeschoben, 
daß der Thranit bereits über dem nächsten Tha- 
lamiten zu sitzen kommt. Übertragen wir die 
Masse des Reliefs, den mit 0,92 m gegebenen Ab¬ 
stand zweier Ruder voneinander, das Interscal- 
mium, zugrundelegend, erhalten wir 0,4 m als 
Pfortenhöhe (Arrian.anab. VI5, 2) der Thalamiten- 
ruder, 0,66 m als Höhe des Dollbordes der Zy- 
gitenruder und 1 m als Höhe des Dollbordes der 
Thranitenruder (Köster 117f. errechnet nur 1 
wenig größere Maße). Der Abstand vom Thala- 
mitendollbord zu dem der Thraniten beträgt dem 
nach 0,6 m. Da aber der Thalamit etwa 15— 
20 cm unter dem Dollbord sitzen muß, um das 
Rnder erfolgreich bedienen zu können, der Thranit 
mit Rücksicht auf den nach außenbords verscho¬ 
benen Dollbord etwas über diesem sitzen muß, 
ergibt sich als Abstand vom Thalamiten- bis 
zum Thranitensitz das für den Oberkörper eines 
Mannes erforderliche Maß von 0,8 m (Assmannt 
1629. Köster 118). Zwischen beiden ist der 
Sitz des Zygiten etwa in gleicher Höhe mit 
seinem Dollbord oder nur wenig darunter so ein¬ 
geschoben, daß er in der Längsrichtung genau 
zwischen den beiden anderen Ruderern zu sitzen 
kommt. Wir haben hier somit in teilweiser Ab¬ 
änderung des A s s m a n n sehen Vorschlages, der 
(1629) Thalamiten und Zygiten auf einer Bank 
sitzen läßt, mit Graser einen Dreireiher, nach 
dem einfachen Hochpolyerensystem konstruiert, zu S 
erkennen. Wesentlich ist das in zwei Stufen hin¬ 
ausgebaute Dollbordauflager, das von Assmann 
als Riemenkasten bezeichnet wurde; wir finden 
es genau so, nur daß hier die Außenwände ge¬ 
schlossen sind, auf der Navis Praenestina wieder, 
die als eine nach dem reinen Hochpolyeren¬ 
system konstruierte Diere (Miltner Jahresh. 
99ff.) aufzufassen ist (Köster 117f. erkennt 
darin unzutreffend eine Tetrere). 

Neben diesem Hochpolyerensystem können ‘ 
wir ein völlig anderes System an dem Schiff von 
Samothrake feststellen (ConzeSamothrake. Ass¬ 
mann 1631S. Abb. 1693. 1694. Köster 146ff. 
Abb. 31—33). Es ist Assmanns Verdienst 
(1631), in den schlitzförmigen Öffnungen der seit¬ 
lichen Aufbauten (er bezeichnet sie als Riemen- 
kasten und nimmt dafür unberechtigterweise 
den Ausdruck nage;eigcoia in Anspruch; nage£- 
eigeola bezeichnet aber unleugbar das über den 
Riemenapparat hinausstehende Vorder- und Ach-1 
terschiff; vgl. Suhl,, Hesych. s. v. Thuk. VII 34, 
40. Schol. Thuk. IV 12. Alexanderson 51), 
entgegen der von Graser bei Conze 54 und 
auch noch vonTorr 36 vertretenen Auffassung, 
zwei knapp übereinander liegende Rojepforten 
erkannt zu haben. Daß bei solcher Lage der 
Rojepforten nicht das vorher besprochene Hoch¬ 
polyerensystem gemeint sein kann, ist klar. 
Können die Rojer sohin nicht übereinander sitzen, 
müssen sie irgendwie nebeneinander sitzen, wo¬ 
bei der der oberen Reihe nach der Lage seiner 
Rojepforte nur etwa 15 cm nach dem Heck hin 
vorgerückt ist (Assmann 1633); das Auflager 
der beiden Ruder differiert in der Höhe um 10 cm 
(diese Zahlen beruhen auf der Annahme, daß das 
Denkmal in natürlicher Größe ausgeführt ist; 
eine Bestätigung für die Richtigkeit dieser von 
Assmann vertretenen Annahme liegt darin, daß 
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sich dann ebenso wie beim Akropolisrelief eine 
Pfortenhöhe von 40 cm ergibt); demnach muß 
der Ruderer der oberen Reihe mit Rücksicht dar¬ 
auf, daß er um Mannesbreite vom Dollbord weiter 
als der untere entfernt ist, um etwa 20—25 cm 
höher als dieser sitzen. Dieses System, das von Ass- 
m a n n als das der Breitpolyere bezeichnet wurde 
und das wir auch auf dem Spadaschen Paris-Oinome- 
relief (Assmann Jahrb. IV 1889, 94f. Abb. 4. 
Helbig 3 II 386 nr. 1814. Köster Abb. 27) 
wiederfinden, unterscheidet sich seinem Wesen 
nach in der Anordnung der Rojersitze von dem 
der Hochpolyere, rein äußerlich aber dadurch, 
daß alle Ruder aus einem Riemenkasten austreten, 
während bei der Hochpolyere der ,Riemenkasten* 
in mehrere übereinander vorkragende Stufen zer¬ 
legt ist. Die Grenze des Breitpolyerensystems 
liegt in erster Linie in der Schiffsbreite und da 
kann man bei den Breitenabmessungen (s. o.) 
der antiken Kriegsschiffe über den Dreireiher 
nicht hinausgehen. 

Und offenbar lag auch bei der Hochpolyere 
lange Zeit die Grenze beim Dreireiher; es ist 
jedenfalls zu bedenken, daß uns immer nur Tha¬ 
lamiten, Zygiten und Thraniten begegnen; eine 
andere Gattung von Ruderern hat es ursprüng¬ 
lich nicht gegeben (Assmann Jahrb. IV 1889, 
96). Die höherrangigen Schiffe von der Tetrere 
angefangen bis zur berühmten Tesserakontere 
i des Ptolemaios (Athen. V 204), deren Existenz zu 
Unrecht angezweifelt wurde (Torr Anc. ships 
89. Alexanderson Griek. Trieren 101), 
waren nur auf Grund einer Kombination beider 
Systeme möglich; hiebei sind wir nur auf Ver¬ 
mutungen angewiesen, da eine einwandfreie Dar¬ 
stellung einer hochrangigen Polyere sich bisher 
nicht gefunden hat. Assmann vermutet (1737; 
Jahrb. TV 1889, 96f.), daß die, nach dem Breit- 
polyerensystem in sich geordneten Gruppen von 
l drei Ruderern einfach unter einer Höhendifferenz 
von etwa 80 cm übereinander gesetzt worden 
wären. Diese Anordnung wird aber bei der ptole- 
mäischen Tesserakontere der überlieferten Größe 
der Ruder der 39. Reihe nicht gerecht und führt 
auch bei der Angabe Oros. VI 19, 9: nam decem 
pedum altitudine tnari aberant, wobei offenbar 
Dekeren (Cass. Dio L 23,2. Plut. Ant. 64) gemeint 
sind, zu Schwierigkeiten. Denn bei Assmanns 
Anordnung ergibt sich als Höhe des obersten 
) Dollbordes der Dekere mindestens 3 m über der 
Wasserlinie. Da aber bei diesen Linienschiffen 
der oberste Dollbord noch nicht in der Höhe des 
Decks liegt, wie die Navis Praenestina zeigt, son¬ 
dern noch wenigstens 1—l'/s m tiefer, so stim¬ 
men die 10 Fuß als Bordhöhe ganz und gar 
nicht. Es wäre daher in Erwägung zu ziehen, 
ob nicht eine volle Kombination beider Systeme 
möglich wäre, bei der die Breitpolyerengruppen 
der drei Ruderer im Sinne des Akropolisreliefs 
1 angeordnet wurden; bei einer solchen Anordnung, 
die vor allem bei der Tesserakontere keinen tech¬ 
nischen Schwierigkeiten begegnet, da hier das 
Interscalmium unschwer vergrößert werden kann, 
was schon Graser richtig erkannt hat, würde so¬ 
wohl die von Athenäus überlieferte Ruderlänge, 
wie auch die Bordhöhe des Orosius fast auf den 
Zentimeter genau erreicht werden. Freilich setzt, 
sie eigentlich zwei verschiedene Gattungen der 


rei Un-ojergruppen vuraus, wovon die antiken teren, die dann auf lange Zeit hinaus auch in den 
Quellen nichts berichten; doch dürfen wir nicht karthagischen und römischen Flotten das ee 

ftnP^ind’ daß dlCSe ^ u . el ,| cn , VOn de ? Hochpolyeren wohnliche Linienschiff waren. Man ging aber 

w ff 611 ®™? 61 } überhaupt nichts berichten. noch weiter und baute Okteren Enneren und 

Wenn wir auch hierin eine Sicherheit nicht ge- Dekeren (Polyb. XVI 7 3 und 7 1 Diod XIX 

s W er e ün5°r 8 n ’ R f a 4nt Chp0ly T nSySt T ein ?- e2 - XX 49fj. Demetrius soU einen ^Ifmfher 

„■ i ^“tpdyerensystem andererseits (Theophr. hist, plant. V 8, 1. Plin n h Vn 

KomhinatlnT^di Tats ? el }^ n buchen und in einer 208), PtolemaeusSoter einen Zwölfreiher (Plin n h 

ararjtsaaras äs* atfws 
SÄÄhssAÄ as tats sbafswäS: 

a t MfSf äs ä? 

smd, hat man nach Galen, de usu p. corp. hum. XVIII 27) wie die Oktere von Hcraklck (Memnon 
»hf*V** ra «wpara xwv xomwv 13 FHG 534) und gar erst die Tesserakontere 

? ‘ ^ c £‘ x,, * tTat < xanoi y ovx locov änaa&v des Ptolemaios (Athen V 203 Plut Demetr 431 

Tmf Ara S Äde7r f tet - < Ass P a ™ Hauptgrund, wL diese 1 RieseÄ S 
fViful j „ ,, e . m aUe Ruder auf einem einzigen verwendbar waren, lag darin, daß man das not 

hnie b schief U s f teWd U “ d dl ® R ° Jer a "* zur Kie1 - 20 wendige Rojermaterifl nicht mehr aufbringen 
lmie schief stehenden gemeinsamen Ruderbänken konnte (Köster 144)- außerdem hatten die 

ÄSTeÄ Wi n be ,i 0ktere , Heraklea -S die Tesserakontere, £ 

1 ? ste J. D och bezieht sich etwa 130 m (Beloch IV l 2 360 2 sieht zu TTn- 

memes Erachtens die Stelle nur auf die etwas recht in der überlieferten Roierzähl von 1600 für 

größere Lange der mittschiffigen Ruder, so daß die Oktere und «00 M? Te^ TesseraS£e 
Ivf ^[System der ebenen Breitpolyere vorläufig schriftstellerische Phantasie) wohl dielängsten 
fj >zulekn ? n haben - Welches Sy- Schiffe des Altertums überhaupt, in ihrer Län 
em einer r/gioha undeiner roirj/uoUa oder TQtrj- genausdehnung die Leistungsfähigkeit des Ma 

können^^niclft ^ 61 * 61111 ^/qa ^^les weit überschritten g g ** 
Jl?mrLf k ht agen i G ™ nd elni & er a11 «- 30 Was die Anzahl der Rojer in den einzelnen 

ÄL^Grase e rMnL g Ta?Dl24 g b r n arSte1 ' Reihen f betrigt - 80 können wir das nicht mehr 
Taf g TT 8 f» 1L- r T f E ‘ D ! 24b; hemmen genau feststellen. Jedenfalls waren die verschie- 

Taf II 80. 94) scheint die Interpretation bei Phot. denen Reihen im allgemeinen gleich stark besetzt 

Idt : ™ T °. ^ läl T ^“non 13 FHG fei 534. Athen. V 203) und 

roiZoXtTskJSZ f*- T ° ™ : , das lassen auch Oie athenischen Seeurkunden er- 

k! Tu miaai ? l av ]!> g ' Wiens™ kennen (Ass mann 1612), wenn hier auch 

sitzerMtcr 160 ^" 1 Lä “S bt -rRude n ^ hCSJpJSkTm 
End?de A s ,F 8°JhTis Ys 0 ?) 11 T “ 4 ° peb^pRtslähHüJline^R»ri«S 27-5"]£ 

ten Hälfte des 6 . Jhdts. zum ersten Male kon- Thranitenreihe 31 Rojer gehabt zu haben (Ko- 

struiert worden sein (Herodot. m 44; ob es sich ste r 137); ob das aber bei allen Trieren der 

des Necho n um e fi01°V I k}* 5 h f ‘ ^ en ?? n ! :en .Schiffen Fal1 war - ist zweifelhaft (A s s m a n n 1612). Die 

des Necho um 60 1 wirklich um Dreireiher han- gleiche Zahl hat Polyb. I 26, 7 im Auge wenn 

e te, erscheint fraglich). Lange Zeit blieb man er einer römischen Pentere 300 Ruderer gibt 

Tetr 2 ren T unTpentnr.:n D r y r S YTv a ^ r 3 " (Tgl aUch Diod - XX 112 1 freilich kennen wir 
, "enteren (Diod. XIV 41, 3: vavg nicht die genaue Zahl der Epibaten). Später 

TETQtieeis xai xevxrjoeig, oiiesxco xax' ixelvovt t ovs 50 scheint man die Schiffe etwas verlängert zu 
nithZrn ntvrt e i *°l vevavnrjyrjfdvov), haben und nach Plin. n. h. XXXII 1 hatte eine 

hprS?,**!.Karthäger anscheinend schon vor- Quinqueremis des Caligula 400 Ruderer also 40 

Ja h A stot ^ 4 i P!iE - ^ l“ der ^ ( Assma " n 1613 greift in seiner 

^O^-Athen und mrt rhm Rechnung zu hoch), womit SiL Ital. XIV 388 

J 33® bUJMffii 3 q| b T h ‘ er ZUr Ü Ck; übereinstimmt - Über diese Ziffern hinauszugehen! 

18 lt e eu OG II 2 867 8 99 f r T’ im Altortpm nicht möglich, und Konltruk- 

269 und 277f 1 im t’ ed '- l® 27 ’ tlonen - wo, wie bei der Tesserakontere 50 oder 

f n 9 | 7 . 7b) ’ lm J j 3 | 5 X 24 batte »s>e 360 Tne- bei der Oktere 100 Ruderer in einer Reihe saßen, 

S 248^ ed^nin n ifi 9 Q ui erwiesen sich sehr bald als unbrauchbar. 

L-taW J d29, 801 . ff j- Inde , r Seeschlacht 60 Das einzelne Ruder, xcöxr, (Etym. M. s v.) 

18 ersch ?! nen . anf des Ptolemaios Seite (Schol. ApoU. Rhod II 1255. Hesych 

St habendi %]£> * h } T 7 $x° S ^ J V ' ) remus > b^ Irlich die gleiche Form wie 

Kenteren mind XX Kn 9 ™’ V v 2) , ü ?o daS , moderne Ruder ! die Teile Ruders über- 
bärte ILn Al d ’ °1 \ nach , C , urt - X 1, 19 liefert uns PoU. I 90: rfj, 6 h xa>x V ? T 6 phv 06 
HenterenleheU 1 »“ der d , Gr - P u ,f dft m Euphrat larfAvorzai oi ravrat hy X e, e l 6 co V , xo 6 h^doo* 

Hepteren gehabt; dem widerspricht Aman. anab. o 6 e la X0S , xo 6 h nbnto txxxqo. xai r^aoixco- 

i ly. ötrab. XV 1, 11), doch bestand die n&v; wenn auch nicht völlig, so deckt sich mit 

aup masse der Flotten damals schon aus Pen- hyxtiQliiov einigermaßen der Ausdruck ewiov, 
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indem damit überhaupt der innenbords liegende 
Teil des Ruderschaftes bezeichnet wird (Hesych. 
s. v.; im besonderen vgl. Cartault 153ff.). 
Natürlich ist das Blatt, wie die Abbildungen 
zeigen, nicht immer gleich. Das Ruder lag ent¬ 
weder an einem Dollpflock oxal/ids (Etym. M.) 
(wie auf der Diere von Samothrake), sealmus (Cic. 
Brut. 53. 196. Veil. II 43. Vitruv. X 8) an 
diesem mit einem Lederstropp rganos, xqoxcox^q 
(Poll. I 87), strophus (Vitruv. X 8), struppus 1 
(Isid. orig. XIX 4, 9. Vitruv. X 8), festgemacht 
oder war durch eine kreisrunde (K ö s te r Taf. 34. 
35) oder halbkreisförmige (Köster Taf. 38) 
Rojepforte (räi): Bekker Anecd. 205; dfp&al/xös- 
Eustath. 1931, 42; xorjfxa: Aristoph. Acham. 552; 
columbarium: Fest. p. 169, 8. Isid. orig. XIX 2, 
3. Gloss. 617, 18), die in der Bordwand ausge¬ 
schnitten war und die wir am Relief von der 
Akropolis ebenso wie an dem von Praeneste vor¬ 
auszusetzen haben, durchgeführt. Um diese Roje- < 
pforten, die etwa einen Durchmesser von 20 
—25 cm gehabt haben müssen (Herodot. V 33), 
abzudichten, wurden lederne Stulpen verwendet 
(äoxco/ia: Cartault 157; folliculare: Paul. 
Diac. p. 85), die an der Bordwand festgenagelt 
waren, wie sowohl das Relief von der Akropolis, 
aber noch viel deutlicher das praenestinische 
Relief erkennen läßt. 

Für die Masse der Ruder dürfen wir fest- 
halten, daß der' Ruderschaft nach Ausweis der 1 
Diere von Samothrake 10 cm Durchmesser nicht 
überschritten haben kann (Assmann 1633). 
Als Länge der Ruder erhalten wir unter Berück¬ 
sichtigung der vom Akropolisrelief gewonnenen 
Pfortenhöhe bei einem Einfallswinkel von 16° in 
der Thalamitenreihe und durchschnittlich 20° in 
den beiden anderen Reihen, die praktisch mög¬ 
lichen Zahlen: 2 m, 2,60 m und 3,90 m (die von 
Assmann 1634 für die Diere von Samothrake 
errechneten Ruderlängen sind etwas zu groß). - 
Damit stimmt sehr gut überein, daß die 30 Not¬ 
ruder, welche die Triere führte (Boeckh 121ff. 
Ass mann 1625) nach Ausweis der Inschriften 
4,05 m bezw. 4,28 m lang waren. Die Ruder der 
39. Reihe der Tesserakontere (Athen. V 203f.) 
waren 17, 15 m lang; damit sie von einem Mann 
regiert werden könnten, waren sie in ihrem Griff¬ 
teil mit Blei ausgegossen ( xamai 6h dgarnixas 
oxxco xai xoidxovxa mjyäiv xäf fisyloxas , al 6ta 
TO fioXvßdov iynv iv xois cy X ciQi6loii xai ytyovhat 
Xiav e’iaat ßagüat xara xrjv Cvywotv Mjgtig vnijQ. 
yov btl xfji yofmc). Die Römer hatten im allge¬ 
meinen längere Ruder (auf der Navis Praenestina 
4,75m: Miltner Jahresh. 110), da sie dieRuder- 
pforten wesentlich höher anbrachten, wodurch die 
Seetüchtigkeit der Fahrzeuge gesteigert wurde. 

Die genaue Zahl der Hilfsriemen, über die die 
antiken Handelsschiffe einerseits für den Fall der 
Not, andererseits gegebenenfalls für das Ein- 
und Auslaufen im Hafen verfügten (Luk. amor. 6. 
Köster 167), kennen wir nicht; Athen. V 207 c 
gibt 20 für die große .Syracusia“ an. 

7. Das Steuerruder, xTj6ciXiov, guberna- 
eulum, wurde zur Zeit der homerischen Gedichte 
nur einfach verwendet, wie wir es auch auf der 
Vase von Pylos finden ('Erpxjfx. agy. 1914, 108). 
Doch bereits auf den Dipylonvasen tritt es in 
doppelter Zahl auf und so können wir es das 


Seewesen (Systematik) 942 

ganze Altertum hindurch beim Kriegsschiff wie 
beim Handelsschiff ausnahmslos paarweise, an 
jeder Bordseite eines, feststellen (vgl. außer den 
Darstellungen die Seeurkunden IG II 2 J , 1606, 
34f. 1607, 129. 1608, 56, 74. 1611, 24f.). Bei 
jenen Fahrzeugen, die zur Fahrt nach beiden 
Richtungen eingerichtet waren (Slxgv/xvog, 61- 
ngcogo;), brachte man im Bug wie im Heck je ein 
Paar Steuerruder an (Athen. V 37. Cass. Dio 
LXXIV 11. Tac. ann. II 6). 

Die Form des Ruders hat sich von der Dipy- 
lonzeit an bis zum Ausgang der Antike, soweit 
wir sehen können, kaum wesentlich geändert. An 
einem entsprechend langen und starken Schaft 
ist an dem einen Ende das Ruderblatt derart 
angebracht, daß der Schaft die Rippe bildet, an 
dem anderen ist der rechtwinklig abstehende Ru¬ 
dergriff angesetzt. Von dem Ruderschaft heißt 
jener vom Blatt freie Teil aiyyv, avycviov, der 
Teil, welcher die Rippe des Blattes bildet xpdeig 
oder glia oder auch im%a>na (Poll. I 89; dem 
von Cartault 103 unternommenen Besserungs¬ 
versuch kann ich mit Assmann 1615 nicht zu¬ 
stimmen; der Text des Pollux ist richtig, s. w. 
u.) Während in der älteren Zeit die beiderseits 
der Mittelrippe liegenden Hälften des Blattes 
{nxtgvyiov. palmula) völlig gleich gebildet sind 
(Köster Taf. 19. 24. 26. 30. 31. 34. 35. 41. 42 
Abb. 20. 29; eine frühe Ausnahme bildet, soweit 
i ich sehe, nur die Fran?oisvase), pflegt man spä¬ 
ter die rückwärtige Hälfte am unteren Ende etwas 
weiter auszuziehen (CBM, Phoenicia Taf. VI 3. 
6. 7. Macdonald III Taf. LXV 17. LXVI 5. 
Capitolinischer Fries), wobei das obere Ende der 
rückwärtigen Hälfte manchmal kürzer gehalten 
wird als das der vorderen (Prymne von Lindos, 
Jahrb. XXn 1907, 242 Abb. 4). Wie das Blatt 
mit Metallbändem eingefaßt und mit solchen an 
der Mittelrippe befestigt ist, zeigt ein Relief 
I aus dem pisidischen Antiochia (Robinson Art. 
Bull. IX 1926, 21ff. Miltner Jahresh. XXV 
1929, 120) mit schön geschweiften Blattenden. 
Die am oberen Schaftende angesetzte Pinne 
olaf, ansa, ist nach Ausweis der Darstellungen 
eine einfache glatte Stange, die gewöhnlich fest 
im Schaft steckt, aber auch in einem Gelenk 
sitzen kann, wie das eben erwähnte Relief zeigt; 
hervorzuheben ist, daß das Ruder des griechi¬ 
schen Kriegsschiffes (die einzige Darstellung eines 
) Handelsschiffes, Köster Taf. 43, läßt darin ein 
sicheres Urteil nicht zu, scheint aber auch so 
aufzufassen zu sein), wenigstens bis etwa 280 v, 
Chr. eine Pinne nicht besessen hat; leider man¬ 
geln uns zeitlich entsprechende römische Dar¬ 
stellungen. Die verschiedenen Zierformen an 
Blatt wie Pinne (Cartault 104 Abb. 79. Ass¬ 
mann 1615 Abb. 1684) entsprechen kaum wirk¬ 
lichen Verhältnissen. 

Wenn wir auch in den Einzelformen des 
9 Ruders wesentliche Unterschiede vorläufig _ nicht 
nachweisen können, ist die Verschiedenheit in der 
Anbringung klar. Wie am deutlichsten die 
Prymne von Lindos (K i n c h Explor. areh. de 
Rhod. 4. Bd. Fig. 35. Jahrb. Arch. Anz. 1904, 
210. XXII 1907, 242 Fig. 4 Köster Abb. 76), 
die Schiffe des Telephosfrieses (Jahrb. IV 1889, 
100 Abb. 8. XXII 1904, 245 Abb. 6) und Münz¬ 
bilder (Macdonald III 34, 34 Taf. LXV 17. 
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38, 11 Taf. LXVI 5) aber auch Vasenbilder (K ö - 
ster Taf. 34, 42) erkennen lassen, ist bei den 
griechischen Kriegsschiffen das Steuerruder durch 
einen an der Außenseite der Bordwand ange¬ 
brachten drehbaren Ring geführt (vielleicht Sax- 
tvltoe; Etym. M.); festgehalten wurde das Ru¬ 
der in seiner horizontalen Ruhelage (Jahrb. III 
1888, 329. Köster Taf. 41 Abb. 29), wohl 
durch eine Leine GeiyXt] (Eur. Hel. 1536). Am 
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8. Über die Takelage vgl. die ausführ¬ 
liche Darstellung von Assmann u. Bd. IIA 
S. 10495. Art. Segel und den nicht zitierten 
Abschnitt bei Cartault La triöre athen. 1705. 
über die Benennung der einzelnen Mastteile; 
abzulehnen ist die von Assmann 1052 vertretene 
Auffassung, die auch bei Köster 122 und vor 
allem 167ff. wiederkehrt, daß das Altertum nur 
das Rahsegel gekannt hätte. Vollkommen deut¬ 
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Handelsschiff war das Ruder ohne Zweifel in 10 lieh ist trotz des von Moll Das Schiff in der 
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gleicher Weise außen in einem Ring oder Stropp 
befestigt (Köster Taf. 43). 

Völlig anders ist das Ruder an den Handels¬ 
schiffen der römischen Zeit angebracht. Von der 
Mitte des Schiffskörpers an nach achtem ist der 
oberste Plankengang doppelt gelegt; in dem so 
entstehenden Zwischenraum zwischen eigentlicher 
Bordwand und abstehender Planke, der Ruder¬ 
backe, ruht, offenbar zwischen zwei Bolzen, das 


bildenden Kunst 26 geäußerten Widerspruches eine 
Art Gaffelsegel mit waagrechter Gaffel auf dem 
Sarkophag der Ny-Carlsberg-Glyptothek dar¬ 
gestellt (Ny-Carlsberg-Glyptothek, Ant. Kunstv. 
Taf. LXVII nr. 787). Ein nicht uninteressantes 
Sprietsegel findet sieh auf je einem unpublizierten 
Relief in Saloniki und in Konstantinopel. Hier ist 
das Segel ebenso, wie ich es noch heute im Mar¬ 
marameer, in der Ägäis und an der Südküste von 


Ruder (Naevoleia Tyche: Köster Abb. 39; Re-20 Kleinasien feststellen konnte, an einer zur vier- 
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lief aus Durazzo: Praschniker-Schober 
Forsch, i. Alban. 45 Abb. 57; Relief in Spalato: 
Bulid Bull. Dalm. XXXVII 1914, 150. Kö¬ 
ster Abb. 36; Sarkophag Ny-Carlsberg: Milt¬ 
ner Mitt.). Festgemacht wurde das Ruder mit¬ 
tels eines Taues, der Sorgleine (wahrscheinlich 
XaXtvög; Cartault 107, auch £tvxxrjgla Act. 
apost. XXVII 40), die um den Ruderschaft im 
Blatteil (davon mag ini^rnfta als Namen dieses 


eckigen Segelfläche diagonal gestellten Stange 
ausgespannt. Ferner scheint mir auch die An¬ 
nahme Assmanns (1053) unzutreffend, daß 
die Alten nicht mit dem Vordersteven durch den 
Wind drehen konnten, sondern hinten herum 
durchdrehen mußten; das rechte Schiff auf dem 
eben zitierten Ny-Carlsberg Sarkophag geht un¬ 
zweifelhaft mit dem Vordersteven durch den 
Wind (Miltner Mitt. 83ff.). 


Schaftteiles herrühren) gelegt wurde und als 30 9. Hypozom und Sprengwerk. Unter 
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Schlinge um ein an Bord verlaufendes Tau lief 
(Mosaik Torlonia: Ass mann Jahrb. IV 1889, 
101 Abb. 9. Thiersch Pharos 14 Abb. 11a. 
Köster 174 Abh. 41. Torloniarelief: Assmann 
1624 Abb. 1688); durch Anholen dieses letzteren 
Taues wurde die Sorgleine festgezogen und da¬ 
durch auch das Ruder festgelegt. 

Ein verwandtes Prinzip lag der Anbringung 
des Ruders am römischen Kriegsschiff zugrunde, 


Hinweis auf die ausführliche philologische Be¬ 
handlung des Begriffes fmdZcopa durch Hart¬ 
mann o. Suppl.-Bd.IV S. 776ff., wo Schauroth 
The hypozomata of greek ships, Harv. stud. in 
dass. phil. XXII 1911, 178ff. und Fr. Brewster 
The vjtoCcöpaxa of ancient ships, Harv. stud. in 
dass. phil. XXXIV 1923, 63ff. nicht erwähnt ist, 
sei hier nur kurz bemerkt, daß die enge Paralleli¬ 
sierung der Übergürtung des Widderbalkcns He- 


indem hier der Ruderschaft durch die Rückwand 40 getors (Griech. Poliork. III 49 Schn.) mit der 
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des Riemenkastens hindurchgeführt wurde (Om- 
phalosschale mit Odysseus, Pompeianisches Wand¬ 
gemälde, Paris-Oinonereliefs). Aber eine andere 
Konstruktion finden wir an den Fahrzeugen 
der Traianssäule (C i c h o r i u s, Traianss. Taf. XXI Vf. 
82. 85. 86. XXXIVf. 118. 119. LVIIIf. 208 
—212. LXI 217f.), auf denen das Ruder an 
einer Ausnehmung in der Bordwand, bezw. dem 


Versteifung der Schiffe kaum zulässig ist, da es 
sich in den beiden Fällen um einen völlig anders¬ 
artigen Zweck handelt. Beim Widderbalken han¬ 
delt es sich um eine Sicherung der horizontalen 
Stoßwirkung, beim Schiff dagegen um eine Siche¬ 
rung gegen die vertikal wirkende Gebrechlich¬ 
keit des Kieles. Während nun beim Widder¬ 
balken das Ziel durch einfache Anfügung der 


Bordgeländer eingelegt wurde und in einer Quer- Längsgurten mittels festhaltenden Quergürtun- 
leiste ihr Widerlager fand. Daß diese Konstruk- 50 gen erreicht wird, ist der Zweck beim Schiff nur 
tion auch sonst üblich war, vielleicht überhaupt dann erreichbar, wenn der Angelpunkt der Gür¬ 


tion auch sonst üblich war, vielleicht überhaupt 
ursächlich mit der liburna zusammenhängt, zeigt 
dasRelieffiagment in Budapest (Brunn-Bruck¬ 
mann Denkm. griech. u. röm. Skulptur Taf. 595. 
Strong Scult. rom. I 14 Fig. 17. He kl er 
SammL ant. Skulpt i. Bud. 116 nr. 107). Wenn 
diese Konstruktion auch an dem Handelsschiff 
der Traianssäule aüftritt, ist das wohl als gene¬ 
ralisierende Verallgemeinerung des Künstlers 


tung außerhalb des Kielbalkens liegt, d. h. mit 
anderen Worten: beim Schiff ist eine Längsgür- 
tung nur im Sinne einer Bogenspannung zweck¬ 
mäßig; man vergleiche beispielshalber die Ver¬ 
steifungsmaßnahmen an einer Brücke, wo es sich 
ebenfalls um die Verminderung der vertikal wirk¬ 
samen Gebrechlichkeit handelt. Und damit stehen 
auch die bildlichen Darstellungen in vollem Ein- 


anzusehen, begegnet diese Konstruktion doch 60 klang. Um das Hinterschiff (Telephosfries, Behn 
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sonst auf keinem Handelschiff, von dem wir in 
der Kaiserzeit genug Darstellungen kennen. 

Uber die Größe des Steuerruders liegt uns 
keine Nachricht vor, mit Ausnahme der Ptole- 
mäischen Tesserakontere; an diesem Riesenschiff 
waren die Steuerruder, von denen es im Heck wie 
im Bug je zwei hatte, jedes 13, 8 m lang (Athen. 
V 203f.: jnjSdXta 3’ el/e xhxaga, xg laxoyxax^xV )• 


Jahrb. arch. Inst. XXH 1907, 2405.; Torlonia¬ 
relief) ist ebenso wie um das Vorderschiff (Tor¬ 
loniarelief beiAssmann 1604 Abb. 1671) eine 
mit dem Schiffskörper fest verbundene einfache 
oder doppelte Tauzurring gelegt. In diese Zur¬ 
ringen wurden dann im gegebenen FaUe die Hy- 
pozomtaue, zweimal durch das ganze Schiff ge¬ 
führt (IsidL orig. XIX 4: tormentum funis in na- 
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vibus Imgis, qui a prora ad puppitn eztenditur, 
quo magis eonstringitur ; vgl. auch die Tessera¬ 
kontere des Ptolemäus, die bei einer Schiffslänge 
von 280 Ellen 600 Ellen — also doppelt so lange 
Hypozomtaue mit sich führte; Athen. V 204 a) 
und vermutlich in der Nähe des Mastes steifgesetzt. 
Außer dieser nur im Falle der Not (Boeckh 137ff. 
Polyb. XXVII3, 3. Appian. bell. civ. V 91. Apostel- 
gesch. XXVII17) angewendeten Versteifung haben 
die antiken Schiffe auch eine feststehende von A s s-1 
mann 1608ff. erkannte Konstruktion, das sog. 
Sprengwerk, besessen, das dem gleichen Zweck, die 
Kielgebrechlichkeit zu mindern, diente. Dieses 
Sprengwerk tritt uns am deutlichsten auf den 
älteren römischen Schiffsbildern auf den Münzen 
entgegen. Es ist ein über eine Reihe von senk¬ 
rechten. Stützen gelegter Balkenzug, welcher auf 
beiden Seiten des Schiffsdeckes von der Back bis 
zum Heck verläuft (Assmann 1604f. Abb. 1668. 

1673) j bei Handelsschiffen erscheint mitunter 2 
nur ein einfacher Balkenzug (Assmann 1603 
Abb. 1667), was sich hinreichend aus der an und 
für sich festeren Konstruktion der Handelsfahr¬ 
zeuge erklärt. Im Vorder- wie im Achterschiff 
waren die beiden Sprengwerkzüge durch eine 
Jochbogenkonstruktion untereinander quer ver¬ 
bunden. Es konnten nun auch die längsschiff 
verlaufenden Balkenzüge weggelassen werden, so 
daß nur die beiden Jochbogen verblieben. Diese 
dienten dann ohne Zweifel als Spannbock für; 
die darüberlaufenden Hypözomtaue. Daß aber 
diese Sprengwerkkonstruktion auch in der grie¬ 
chischen Marine üblich war, dafür fehlt ein 
sicherer Beweis. Assmann 1605 wollte mit 
dem Vorhandensein bezw. Fehlen dieses Spreng- 
werkes die Ausdrücke 3i<£fuf und affuf der See¬ 
urkunden (IG II 2 2 , 1628, 20. 1629, 276) unter 
Hinweis auf Schol. Thuk. I 29 in Verbindung 
bringen. Diese Scholien erweisen aber unzweifel¬ 
haft, daß tiytapa, worauf es Assmann beson- ■ 
ders ankommt, nicht das Sprengwerk bedeutet, 
sondern auf die Ruderbänke zu beziehen ist. Doch 
ist es deshalb noch nicht ausgeschlossen, wenn 
auch nicht sehr wahrscheinlich, daß diese Aus¬ 
drücke doch in dem von Assmann vertretenen 
Sinne aufzufassen sind, wenn auch die als be¬ 
sonders beweiskräftig angeführte Stelle (Boeckh 
104, Urkunde Xin a 9) heute nicht mehr in 
Frage kommt (IG n 2 J , 1628, 10) da hier nicht 
mehr äfuf sondern 3«zfuf gelesen werden muß. 

10. Von den Ausrüstungsgegen¬ 
ständen, soweit sie nicht im vorangehenden 
(vgl. bes. Takelage) besprochen wurden, ist bei 
den Kriegsschiffen vor allem die Leiter xXlpa!-, 
zum Aus- und Einsteigen zu erwähnen, die auf 
den attischen Schiffen doppelt vorhanden war (IG 
II 2®, 1611, 30); auf den Vasenbildern ist immer 
nur eine zur Darstellung gebracht (Köster 
Abb. 23 Taf. 41—45; Telephosfries Jahrb. XXII 
1907, 247 Abb. 7). Sie wurde aber später durch 
die cuzoßadga (Phryn. Bekk. 12, 31: änoßdfiga 6e 
f) rijs vewt cxßaott, St' fit üaipb zt xai c£tpev), 
die Laufplanke, ersetzt, die sich zuerst beim Han¬ 
delsschiff als notwendig erwiesen haben wird 
(Torloniarelief, Ass mann 1624 Abb. 1688. 
N o g a r a Ant. affr. Taf. XLVI; Relief von Sa¬ 
lerno: Jahrb. IV 1889, 103 Fig. 10). Da es aber 
bei dem größeren Tiefgang der Handelsschiffe 
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leicht Vorkommen konnte, daß die Laufplanke zur 
Herstellung der Verbindung mit dem Lande nicht 
ausreichte, so besaß jedes größere Handelsfahr¬ 
zeug sein Beiboot, das ebenso, wie noch heute 
besonders im östlichen Mittelmeer zu beobachten 
ist, während der Fahrt an einem Tau nachge¬ 
schleppt wird (Torloniarelief, Torloniamosaik, Ny 
Carlsberg Sarkophag. Athen. V 208f.). 

Wichtig nicht nur bei kleineren Fahrzeugen, 
sondern auch hei größeren, waren die Staken, 
xovxol (Poll. I 94), conti (Verg. Aen. V 208. VI 
302. Plin. ep. Vin 8, 3), die in erster Linie 
zum Abstoßen von Land oder bei drohenden Kol¬ 
lisionen, dann aber auch zum Sondieren des 
Grundes verwendet wurden. Auf den attischen 
Triercn waren drei xovxol von verschiedener Größe 
gebräuchlich (Boeckh 125f. IG II 2 S , 1611, 
32ff.). Vielleicht auch um Grundproben herauf¬ 
zuholen (Assmann 1621), vor allem aber zu 
Messungen diente das Senkblei, xaxoJiugaxggta 
(Herodot. II 5. Hesych. s. v.), auch ßoXlt ge¬ 
nannt, catapirates (Isid. orig. XIX 4, 10. Acta 
apost. XXVII 28. Gloss. V 617, 20). 

Zum Ausschöpfen des Sodwassers dienten ver¬ 
schiedenartige Gefäße, &vxXx]Tfjgta (Cartault 
46, wo auch die anderen Bezeichnungen), sentina- 
eula (Paul. Nol. ep. 36, 3), die sowohl aus Ton, 
wie aus Holz oder Leder gefertigt wurden. 

Wichtig sind auch die Taugeflechte, welche 
I als Fender pdXaypa, oxslga, spira, verwendet 
wurden; ihre Form kennen wir am besten von 
den Handelsschiffen auf dem Mosaik aus Althi- 
burus (Mon. Piot XII 1905, 1135. Taf. IX/X; 
vgl. auch Gnirs Kunsthist. Jahrb. 1915, 143 
Abb. 6). Es sind kurze, senkrecht vom Bord 
herabhängende, aus mehreren Taustücken zusam¬ 
mengesetzte Enden, zwischen denen noch aus¬ 
buchtende Tauenden (Assmanns Erklärungs¬ 
versuch Jahrb. XXI 1906, 109 ist abzulehnen) 

) angebracht sind; die gleiche Form des Schutzes 
der Bordwand findet sich noch heute im östlichen 
Mittelmeer an Booten und Maunen. An Kriegs¬ 
schiffen scheint diese Einrichtung nicht bestan¬ 
den zu haben. 

Über den Anker vgl. Luebeck o. Bd. I 
S. 2219f., ferner Moll Die Entwicklung des 
Schiff8ankers bis zum J. 1500 n. Chr., Ztschr. d. 
Ver. deutsch. Ing. 1919, 41ff.; ders. Ein Blei¬ 
anker, Arch. Anz. XL1V 1929, 266ff. 

0 Uber die ,Delphine‘ s. Assmann o. 
Bd. IV S. 2511 Nr. 3. 

Über die Enterbrücken u. dgl. vgl. 
Fie b i ger Art. C or vu s und Lammert 
Art. Köga£. 

11. Der Name des Schiffes war am Vorder¬ 
schiff an der über das obere Ende des Stolos 
noch hinaufragenden Bordwand angebracht, d. i. 
ursprünglich jener Partie, die meines Erachtens 
dem eicbXiov xgcogaxixdv als Schutzwand diente; 
0 der Terminus für diesen Teil der Bordwand war 
xxvrk (Poll. I 86) oder xxvxv (Eustath. 1039, 
43. Schol. Apoll. Rhod. I 1089). Daß der 
Name ausgeschrieben war, ist nicht anzunehmen; 
das Schiff des Frumentarius Basilides aus Car¬ 
nuntum (B o r m a n n RLiö XII 1914, 829ff.) 
kann ebensowenig wie IG XII 8, 260, 6 oder 
Syll. or. Gr. 447 als Gegenbeweis angeführt werden. 
Er scheint eher nur durch ein vertretendes Sym- 
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Wjocü^a ... Trjv enwwfiov t fjg ve<b$ &eov l^ovoa 
x^v 7 aiv kxaxkQoyösv). Diese Annahme findet ihre 
Bestätigung in den bildlichen Darstellungen; die 
Navis Praenestina mit dem M<*dusfnkopf an dieser 
Stelle, das Füllhorn und ein Kopf an den Triremen 
von Pozzuoli, die zahlreichen Darstellungen sol¬ 
cher Art auf den Schiffsbüdern von Münzen 
(Cartault 51 Abb. 5. CBM Ionia Tal. XXXI 


5., Assmann 1605 Abb.^ 1674. M i_l t n e r 10 ’Ägyvoä (3): 1607. 142. 


(3): 1611, 386. 1612, 312. 
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Jahresh. 97 Abb. 101), die Schiffe der Traians- 
säule, der Naevoleia Tyche, des Torloniareliefs 
sind hinreichender Beweis. Vornehmlich durch 
die inschriftliche Überlieferung sind uns eine be- 
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noXidt’ß): 1611,-148. 

(Triemiolia): E<p w . dg X . 1913, 10 nr. 9, 10. 
IloXvaglatri (3): 1611, 123. 137. 167. 1627,435 
1628, 575. 

IIoXwlxi] (3): 1611, 286. 401. 1622, 251. 

Ilofmt (3): 1607, 55. 
üoxd/uog (3) : 1607, 61. 

IIgexovaa (3): 1614, 70. 

JlQo&v/tla (3): 1607, 20. 

Ilgdxvt] (3): 1611, 161. 

IlgoxQtg (3): 1611, 160. 

Jlgdvota (3): 1609, 59. 1611, 195. 207. 1617, 38. 
1631, 454. 579. 

ügdnXovg (3): 1611, 70. 150. 1629, 348 
ngdnr, (4): 1632, 92. 

(3): 1604, 95. 

ITxcoxdg (3): 1622, 643. 

Jlwxcövti (3): 1604, 58. 1618, 140. 1631, 521. 
'Paioxdm) (3): 1608, 52. 

Todwvia (3): 1609, 109. 

T<öp V (3): 1604, 10. 1607, 62. 1611, 72. 

2aXa/uvta (4): 1632, 103. 

(3): 1611, 95. 164. 183. 1612, 26. 40. 
1629, 750. 853. 1631, 119. 

2dXjuy£ (4): 1628, 10. 1632, 79. 

(3): 1611, 192. 219. 1623, 63. 1629, 694. 
Sitgfy (3): 1609, 115. 1629, 687. 

2 tf uufri (3): 1604, 77. 1607, 14. 1611, 395. 

2dß v (3): 1607, 71. 1608, 51. 1611, 91. 1612, 
187. 1615, 133. 

2owidg (3): 1604, 30. 

2o<pta (3): 1604, 62. 

2xe<payr)<pogta (3): 1611, 204. 218. 398. 247. 
252. 262. 1629, 43. 


2xs<pavovfUvt) (3): 1621, 14. 

2teq>avomri (3): 1624, 96. 1631, 463. 

2xeaxtjyig (3): 1611, 117. 1613, 210. 1614, 48 
1622, 584. 1629, 481. 832. 1631, 188. 
2xQaxovixj] (3): 1611, 116. 163. 1622, 42 
2xdßovor] (3): 1631,449. 587. 653. 

2vfxua X la (3): 1623,82.1629,498. 835. 1631,190 
2wta£ig (3): 1613, 171. 1621, 107. 

3’ 1607, 137. 1611, 83. 1612, 171. 
1U lol6, 100. 

2vgaxovata (H): Athen. V p. 20. 

2tpsvdovr) (3): 1611, 77. 125. 160. 1616, 68. 

2 tfo/uivi, (3): 1611,378. 

2cf>£ovoa (3): 1609, 83. 1631, 38. 1632, 20. 
2cootnoX K (3): 1604, 70. 1611, 95. 1612, 17. 
2wxstga (3): 1611,149 (Syll.8 763, 5). 

2amj e ia (3): 1607, 22. 1611, 101. 1622, 729 
Ta,via (3): 1609, 47. ’ 

TavgoxdXt) (3): 1605, 20. 1611, 89. 155. 179. 
20 1612, 25. Expr/fx. dg X . 1901, 81, 2. 

Ta X sia (3): 1611, 245. 250. 1612, 325. 1629, 575. 
Tlyvr, (3): 1604, 20. 1611, 88. 

Tgayxpdia (3): 1604, 32. 1613,28. 

Tglaiva (3): 1622, 214. 

Tguxvglg (3) : 1604, 39. 1605, 35. 1606, 7. 1611, 
190. 390. 1612, 356. 

Tgixoyevyg (3): 1622, 189. 

Tgonata (3): 1604, 61. 1605, 5. 1608, 72. 1611 
74. 152. 

30 Tgvtpwoa (3): 1611,69. 266. 1622,148. 

’TyUta (3): 1604, 59. 1611, 96. 110. 260. 1612, 6. 

33. 46. 1622, 342. 1623, 224. 

Y nxseal xm (3): 1604, 47. 1611,100. 

•Pax&ovor) (3): 1611, 186. 

$avegd (3): 1629, 619. 1632, 306. 

$ega>txr) (3): 1611, 67. 1613, 118. 1631, 491. 
Hm (3): 1611, 303. 

Qdoxipia (3): 1611,242. 1631,484. 1632,267 
$olßt) (3): 1611, 90. 1612, 15. 191. 

4Q&VXXig (3): 1611,188. 1612, 100. 

$c!>g (3): 1611, 122. 136. 166. 

$wo<p6 e og (3): 1607, 17. 28. 1612, 107. 334. 
1631, 467. 590. 

(3): 1611, 100. 162», 377. 1629, 896. 
Xgr)0ij (3): 1611, 90. 155. 

Xgvoft (3): 1611, 203. 1609, 114. 1611,217.1612, 
858. 

Yapdfr) (3): 1611, 121. 136. 166. 

’SixtXa (3): 1611, 70. 1631, 493. 558. 625. 

50 °Qga (3): 1611, 69. 

'Qgala (3): 1611, 117. 

’Qeelfoa (3): 1607. 19. 1609, 67. 1611, 191. 
206. 

Aesculapins 

(3) R: X 3486. XI 68. 78. 109. 

I: V 2836. 

(1) M: X 3651. 

Amilla Augusta Felix 

(?) I: Eph. Epigr. IX 1319. 

60 Ammon 

(1) R: XI 3735. 

Annona 

(4) M: X 3459. 

Apollo 

(3) M: VI 3139. X 3383. 3471. Rev. arch. 

IV 1916. 478 nr. 109. 

R: X 3572. XI 101. 109. 

I: V 2840. 
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Aquila 

(3) M: X 3562. 3564 
K: XI 90 
I: VI 32 777a 
(1) M: X 3361. 3641. 

Arcinpce?] 

(3) R: XI 100. 3735. 

Armata 

(1) M: VI 3145. X 3589. 3634. 3668 
I: VI 3171. 

Annenia 

(3) R: XI 102. 

Asclepius 

(3) M: X 3377. 

Athenonice 

(3) M: X 8403. 3408. 3602. 3623. 3662. 
Augasta (vgl. auch Amilla) 

(5) R: XI 58. 343 Rev. arch. XVI 1922, 
406. nr. 135, 5 

(3) M: X 8446. 3450. 3560. 3694. 3650. 

R: VI 3151 


I: VI 32776. 

(1) I: vm 9379. 

Capricornns 

(3) M: VI 8059. X 8597. 

I: VI 32776. 

Castor 

(3) M: X 3582. 

R: XI 44. 58. 

Ceres l 

(3) M: X 3517. 3540. 3546. 3554. 3592. 
Clementia 

(1) M: X 3511 
(?) I: VI 3167. 

Clupens 

(1) I: V 1965. 

Concordia 

(3) M: X 3094. 3144. X 3370. 3427. 3462. 
3498. 3565. 

Constantia ‘ 

(3) R: XI 55. 

Corcodilus 

(3) I: V 960. RLiö XII 336, 2. 

Cupido 

(3) M: X 3442. 3484. 3642. 3664. 3667. 
Dacicus 

(4) M: X 3426. 3439. 3480. 3482. 3490. 

8569. 3647. Ephem. epigr. Vlil p. 
101 nr. 383. Rev. arch. IV 1916, 
213 nr. 52. 

Danae 

(3) R: XI 30. 120 
(?) M: XIV 234. 

Danuvius 

(3) M: X 8508. 3546. 3553 
(?) R: VI 3154. 

Diana 

(3) M: X 3381. 8523. 

R: XI 31. 85. 

I: VI 3172. 

(1) R: VI 3149. XI 111. 

Diomedes 

(3) I: IX 1631. 

Euphrates 

(3) M: X 3477. 3484. 3510. 

Felix (vgl. Amilla und Itala) 

Fides 

(4) M: VI 1063, 15. 3485. 3546. XIV 237. 
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(3) M: VI 3117. 3124. 3128. X 3501. 3591. 

3599. 3625. 

(1) M: VI 1063, 20. X 3423. 3593. 3632. 
Fortuna 

(4) M: VI 3126. 3127. 3133. X 3465. 3566 
R: XI 47. 63. 82. 92. 

I: III 3165. 

(3) M: X 3589. 3686. 

Galeata 

10 (?) R: XI 88. 

Grvpus 

(1) S: DI 434. 

Hept... 

(1) M: VI 32761. 

Hercules 

(3) M: VI 8102. 3143. 32774. X 3379. 3432. 

3505. 3576. 3583. 

(?) M: XIV 241. 

R: VI 3162. 

20 Isis 

(3) M: VI 3123- X 3615. 3618. 3640. 
Isopharia 

(H): HI 3. 

Itala (agrariensis), Felix 

(Carnuntum): RLiö XII 335. 

Inno 

(3) M: X 8374. 3482. 

Iuppiter 

(3) M: X 3638. 3664. Ephem. epigr. VIII 
30 p. 116 nr. 444. 

I: XIV 233. 

Iustitia 

(1) M: X 3492. 3632. 3657. 

Iuventus 

(3) M: VI 8107. 

Liber pater 

(3) M: X 3535. 3540, 3563. 3579. 3595. 
Libera 

(3) M: VI 82771. 

40 Libertas 

(4) M: 3598 

(3) M: X 3422. 3588. 3597 

I: XIV 4133. Rev. arch. XIV 1921,456 
nr. 33. 

(1) M: X 3590. 

Lucifer 

(3) M: X 3384. 3394. 3395. 3579. 

Maia 

, (3) M: X 3507. 

50 Mars 

(3) M: X 3584. 3627. 

R: II 4063. X 3524. XI 51. 52. 67. 

(?) I: V 1956. 

Mercurius 

(4) M: VI 3114. 

R: XI 106. 

(3) M: X 3338. 3401. 3452. XIV 239. 

R: XI 122. 

Minerva 

60 (4) M: VI 3136. X 3406. Ephem. epigr. VIII 

p. 116 nr. 444. 

(3) M: VI 3129. X 3453. 3520. 3619. 3626. 
Not. d. scav. 1892 p. 119. 

R: XI 85. 36. 72. 119. 

(1) M: X 3607. 

(?) M: VI 3140. 

Murena 

1. 9) I: m 2034. 



Neptunus 

(4) R: XI 45 

(3) M : X 3375. 3378. 3635. 

B: VI 3161. XI 94. 97. 

I: VI 3165. 

(1) M: X 3412. 3475. 3647. 

Nereis 

(0 M: VI 3108. X 3464a. 3469. 

Nilus 

(3) M: VI 32764b. X 3578. 

(1) Africa: Ephem. epigr. V p. 466 nr. 989 
= CIL VIII 21025. 

Oceairas 

(3) M: X 3437. 3496. 

Ops 

(6) M: X 3560. 3611. 

I: VI 81» 3. 3170. XIV 232. 

(4) I: Bev. anh. XXVI 1927, 348 nr. 3. 

(3) I: VI 3168. 

(?) M: VI 3119. 

Padns 

(4) R: XI 70. 99. 110. 

I: V 541. 

Parthicns 

(3) M: VI 3121. X 3454. 

Pax 

(3) M: VI 3105. X 8380. 3470. 3515. 3533. 
3652. 

R: XI 103. 

Perseus 

(3) M: VI 3146. X 3399. 3466. 3664. 

I: V 3169. 

Phiyi 

(3) I: Eev. arch. XXXVII 1900, 508 nr. 185. 
Pietas 

(3) M: X 3497. 3610. 3613. 

R: XI 64. 343. 

Pinnata 

(3) R: XI 28. 

Pollns 

(3) M: VI 3106. X 3514. 

Providentia 

(3) M: X 3636. 

R: XI 39. 91. 

I: Kev. arch. VIII 1906, 485 nr. 163. 
Quadriga 

(3) 1: IX 43. 

Radians 

(3) Britannien: CIL XIII 3564. 

Iih6llQS I 

(3) M: VI 3115. 3138. X 3407. 3467. 

Salamina 

(3) M: VI 3112. 

Salus 

(3) M: VI 3134. 3147. 3699. X 3402. 3639 
8119. 

Salvia 

(3) M: XI 3094. X 3532. 3580. 3600 
Satyra 

(3) M: X 3400a. 3459. 8210. 6 

Silvanas 

(3) M: X 3398. 3408. 8211. 

Sol 

(3) M: X 3405. 3503. 3603. 3617. 3658 
3666. 

I: XIV 242. 

Spes 

(3) M: VI 1063, 17. X 3381. 3510. 


Taurus 

(3) M: X 3447. 3648. Rev. arch. VI 1905 
477 nr. 126. ’ 

(?) Alexandria: Rev. arch. XXVI 1927, 409 

m nr - 180. 

Taurus ruber 
(1) M: X 3421. 

Tiberis 

(3) M: X 3476. 

10 Tigris 

' X 3393. 3400a. 3443. 8210. XI 3737 

Tnptolenms 
(3) I: IX 41. 

Triton 

(1) I: IX 42. 

Triumphus 

(3) M: X 3555. 3629. 3645. 

R: XI 60. 

Venus 

20 (4) M: X 3391. 3120. 3478. 3491.3574. 3605 

Rev. arch. IV 1904, 448 nr 171 

(3) M: VI 3110. X 3382. 3458. 3460. 3461 

3468. 3472. 3539. 3596. 3598. 3635 
3652. 6800. 

I: V 8819. 

(?) M: X 3509. 3618. 

Vesta 

(4) M: X 3365. 3372. 3404. 3454. 3481. 3489 

3495. 3531. 3534. 3566. 3653. 

30 R: VI 3158. XI 62. 

(3) M: X 3483. 3572. 3585. VI 3097. 

(?) M: X 3464a. 

Victoria 

(5) M: X 3404. 3410. 3455. 3463. 3523. 3539. 

3568. 3580. 3606. 3637. 

R: XI 50. 54. 77. 112. 

(4) M: VI 3142 

R: VI 3159. XI 89. Rev. arch. VI 1905, 
492 nr. 201 

40 (3) M: III 7327. X 3445. 3545. 3577. 3612 

B: XI 59. 65. 113. 

(?) M: X 3670 
I: XI 3736. 

Virtus 

(3) M: VI 3137. X 8208. Rev. arch. VI 1905, 
477 nr. 12 

R: VI 3148. X 3645. XI 95. 

(1) M: X 3397. 3400. 3406. 

12. Schiffstypen. Die vorausgehende 
>0 Besprechung des antiken Kriegsschiffes ist na¬ 
türlich nur in dem Sinne einer schematischen 
Darstellung berechtigt. Dabei dürfen wir uns 
vor allem hinsichtlich des Kriegsschiffes darauf 
berufen, daß die Schlachtschiffe im allgemeinen 
tatsächlich alle nach einem Schema gebaut waren. 

Das bezeugen uns für die attischen Einheiten 
die Seeurkunden, denen zufolge das Riemen¬ 
material ohne weiteres unter den einzelnen Trie- 
ren getauscht werden konnte; es waren aber auch 
0 die Ruder einer Triere auf der Tetrere und die 
einer Tetrere ebenso auf einer Pentere benütz¬ 
bar, natürlich immer die oberste längste Ruder¬ 
reihe ausgenommen. Daß aber auch die Schiffe 
verschiedener Staaten oft nur schwer zu unter¬ 
scheiden waren, lehrt die Artemisiaepisode von 
Salamis (Herodot. VIII 87) ebenso wie die List 
des Chabrias vor Naxos (Polyain. III 11, 11); 
daß diese Ähnlichkeit sich auch auf die Details 
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der Konstruktion erstrecken konnte, zeigt der 
Umstand, daß korinthische Ruder und Ruder¬ 
kissen und Stroppen ohne weiteres auf mega- 
rischen Schiffen in Verwendung genommen wer¬ 
den konnten (Thuk. II 93). Aber dabei dürfen 
wir nicht übersehen, daß es sich in diesen Fällen 
durchweg um Schiffe der Ägäis handelt. Und 
wenn auch als Grundprinzip das Rudersystem 
allen Kriegsschiffen der Antike eine weitgehende 
Gleichförmigkeit aufzwang, so sind trotzdem zu¬ 
mindest in den Einzelformen lokal und national 
bestimmte Unterschiede vorhanden gewesen, die 
auch uns noch erkennbar sind und die ich in den 
vorangehenden Abschnitten stellenweise wenig¬ 
stens anzudeuten versuchte. 

Beim Handelsschiff, und zwar auch beim 
Hochseehandelsfahrzeug, das der obigen Darstel¬ 
lung vornehmlich zugrunde liegt, haben wir in 
den Einzelheiten, wie auch in den Gesamtformen 
eine weit größere lokal-nationale Differenziert-! 
heit vorauszusetzen als beim Schlachtschiff. Dazu 
kommt noch in beiden Fällen, besonders aber auf 
dem Gebiete der Handelsmarine jener Umstand 
in Betracht, der in den bisherigen Darlegungen 
ihrer Einheitlichkeit halber keine Berücksichti¬ 
gung gefunden hat, daß die antiken Völker über 
eine ganze Reihe von verschiedenen Schiffstypen, 
sowohl in der Handels- wie auch in der Kriegs¬ 
marine verfügten. Da die Forschung im allge¬ 
meinen bisher sich die Frage nach der Sonderung i 
dieser Typen auf Grund der schriftlichen und 
besonders der bildlichen Überlieferung nicht ge¬ 
stellt hat (kaum mehr als Andeutungen bei Ass¬ 
mann 1629; ein erster, aber nur auf die lite¬ 
rarische Überlieferung gestützter Versuch bei 
Torr Anc. ships 105ff. Gaukler Mon. Piot 
XII 1905, 113ff. ist in den meisten Dingen ver¬ 
fehlt; vgl. darüber bereits Assmann Jahrb. 
XXI 1906, 107ff. Köster berührt diese Frage 
überhaupt nicht), ist hier nicht der Platz, diese 
Typen im einzelnen zu besprechen. Ich be¬ 
schränke mich daher auf eine Wiedergabe der 
wichtigeren Typenbezcichnungen; dabei habe ich 
Kriegs- und Handelsmarine gesondert und bei 
der Kriegsmarine eine sachliche, bei der Han¬ 
delsmarine die alphabetische Einteilung gewählt. 
Jedesmal sind die wichtigsten literarischen wie 
bildlichen Belege, falls solche unzweifelhaft vor¬ 
liegen, hinzugefügt. 

I. Kriegsmarine. 

1. Linienschiffe: 

uavtion ff; moneris: Liv. XXXVIII 38, 4. Dipylon- 
vasen, Pernice Athen. Milt. XVII 1892, 
285ff.; eixooogog: Od. IX 322; xgiaxovxogog: 
Thuk. IV 9; nerxqxövxogog: Thuk. I 14; fjfuo- 
Xla: Etym. M.; fipuoXLg: Poll. I 82. 

Sirjgqg: Poll. I 82; Öixgoxog: Xen. hell. II 1, 18. 
Polyb. V 62,3; dierotum: Caes. bell. Alex. 47, 2; 
bicrota: CIL V 1956; bireinig: Isid. orig. XIX 
1; Relief von Präneste: Miltner Jahresh. 
XXIV 1929 88ff. 

iQtrjgt)g: Thuk. IV 26, 7; trieris: bell. Afr. 44, 2; 
triremis Caes. bell. civ. II 6, 4. III 24, 1. Liv. 
XXX 25, 4; Akropolisrelief: Alexander¬ 
son Taf. I; römische Münze: G r u e b e r CBM 
Rom. rep. I p. 147 nr. 1003, ni Taf. XXVII 
nr. 15; xgtrjfiioXla, xgtTjgTj/xioXia: Polyb. XVI 
2, 10. Athen. V p. 203 d. 
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zexQTjQTjg: Polyb. I 47, 7; quadrieris: CIL VI 
1063. 1064; quadriremis : Caes. bell. civ. III 
24. 2; bell. Alex. 46; römische Münze: Grueber 

1 S. 145, nr. 992, III Taf. XXVII nr. 12. 

: Polyb. VIII 6, 2; penteris: Caes. bell. 
Alex. 47; quinqueres: Not. Tir. 177; quinquere- 
mis: Liv. XXVIII 30, 6ff. 

Hqeqg: Plut Ant. 32; hexeris: Liv. XXXVII24,5. 
Xxtqgrjg : Polyb. I 28, 4 ; hepteris : Liv. XXXVII 
23, 3; septiremis: Curt. X 3, 19: CIL I 2 

2 25 

oxvligrig : Polyb. XVI 3, 2. 

ivv,jor,g : Polyb. XVI 7, 1; Athen. V p. 203 d. 

äsxqgrjg: Polyb. XVI 3, 8; decerxs : Suet. Calig. 

37; decemremis : Plin n. h. VII 57, 208. 
bdex^grjg: Theopbr. hist, plant. V 8, 1: Athen. 
V p. 203 d; undecimremis : Plin. n. h. XVI 
76, 203. 

Scodrxijgqg : Athen. V p 203 d. 
rgtoxatöfxrjgrjg : Athen. V p. 203 d. 
neirtexaidexrjgqg : Plut. Demetr. 20, 43. 
ixxaiöexrjqr)g : Polyb. XVIII 27, 6. 
elxoorjgijg : Athen. V p. 203 d. 
xgtaxotxi^gqg : Athen. V p. 203 d. 
zeooegaxoyiqgijg : Athen. V p 203eff. 
liburna, hßvgvlg. Grosse o. Bd. XIII S. 143ff. 
bgopoiv : Procop bell. Goth. III 18; Leo Tact. 

XIX 8; dromo: Isid. orig. XIX 1,14. 
dure.o Isid. XIX, 1, 10; doch vgl. Sofer Glotta 
XVI, 29f. 

ngloxig: Polyb. XVI 2, 9. XVH 1, 1; pristis, 
pistris : Liv. XXXV 26, 1. XLIV, 28, 2. 

2. Avisos: 

acatus, äxarog; acatium, äxaxiov: Assmann 
o. Bd. I S. 1158. 

aeluaria. aeluariola: Mosaik von Althiburus: 
Mon Piot XII 1905, 132. Assmann o. Bd. I 
S. 331. 

eataseopus Isid. orig. XIX 1, 18; xaxäoxonog 
\ Polyb. III 95, 6; caiascopium Gell. n. a. X 
25 5. 

eeles': Plin. n. h. VII 57, 208. Gell. n. a X 25, 5. 
xeXr/g: Xen. hell. I 6, 36. Appian. bell. civ. II 
56. xeXrjttov: Poll. I, 82. celox Isid. orig. XIX 
1, 22; Mosaik von Althiburus: Mon. Piot 127. 
Assmann o. Bd. III S. 1880. 
cereurus. xtgxovgog: Assmann o. Bd. IIIS. 1969. 
eursoria : Sidon epist. I 5, 3. 
enaxxgig: Xen. hell. 11,11. Gell. n. a. X 25, 5, s. o. 

I actuaria. 

loxwxamog : Gell, n a. X 25. 5; s. o. aeluaria. 
lembxis: Liv. XXXI 45. 10. XXXVIII 7,2. Xspßog 
Appian. I 11,7 G rosse c. Bd. XII S. 1894ff. 

3. Transportschiffe: 

aneyromams: Isid. orig. XIX 1, 16. Sofer, 
Glotta XVI, 27 ff. 
calo: Isid. orig. XIX 1, 17. 

IxxTjyog ; butaywyög: Boeckh 124; hippagogus, 
hippagus, hippayo: Liv. XLIV 28. Plin. n. h. VII 
) 75, 209. Gell n. a.X 25, 5; Mosaik von Althibu¬ 

rus: Mon. Piot 130. Lam inert o. Bd. VIII 
S. 1650. 

phaselus: Non. p. 534, 29. Cic. ad Att. I 31,1. 
XIV 16, 1. Catull c. 4; gdaqXog: App;an. bell, 
civ. V 95. 

seapha: Caes. bell. Gail. IV 26; axarpog: Aesehyl. 
Ag. 1013; axdipq: Polyb. I 23, 7; scaphida : 
Veg. IV 46. 
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4. Flußschiffe: 

agrariensis: Cod. Theod. VII 17, 1; Grabstein 
in Carnuntum: RLiö.. XU 1914, 329ff. 
iudiciaria: Cod. Theod. VII 17 l. 
lusoria: Amm. Marc. XVII 2, 2. Veg. II1. IV 46. 

II. Handelsflotte. a 
Aiids: Poll. I, 82: Plut. Sol. 9. 
bona : Isid. orig. XIX 1, 19; vgL das Beiboot auf 
HandelsscMffdarstellungexi wie Torloniarelief, 
Assmann 1624 Abb. 1688. 
baris: Propert.III11,44; ßägis : Herodot. II41,96. 
eamara: Tac. hist. III47; xapdpa: Strab.XI2,12. 
earma: luven. V 89. Plin. n. h. VII 56, 206. 
x&v&oqos : Athen. XI p. 48. 
carabus : Isid. orig. XIX 1, 26; Caes. bell. civ. I 
54; xdQaßoi, xaoäßtov: Hesych, s. v. Etvm. M. 
caudiearia: Sen. brev. vit. 18; das mittlere Schiff 
auf dem Kopenhagener Sarkophag: Miltner 
Mitt. 76ff. 

eaupulus : Isid. orig. XIXI, 25. Gell. n. a. X 25, 5. 
eelsa: Mosaik von Althiburus: Mon. Piot 140. 
cladivata: Mosaik von Althiburus: Mon. Piot 143! 
Miltner Mitt. 83ff. 

eorbita: Fest. p. 37, 7; Mosaik von Althiburus: 
Mon. Piot 129. Assmann o. Bd. IV S. 1218; 
vgl. auch Miltner Mitt. 81ff. 
eubieulata: Sen. de ben. VII 20, 3; vgl. u. thala- 
megus. 

curucus-. Gild. Brit. 19 chron. HI p. 35, 8; Gloss 
V 354, 48. 

cybea: Cic. Verr. IV 8, 17; V 17, 44. 
xvxvoxav&aQo;: Athen. XI p. 48. 
xvxvos: Athen. XI p. 48. 
eydarum : Gell. n„a. X 25, 5; Mosaik von Althibu¬ 
rus: Mon. Piot 141. Rostovzeff Tesser. urb. 
Rom. plumb. syll. 118 nr. 944ff.; Inv. des mos. 
de la Gaule et de l’Afr. (Tunüsie) llf., Taf. 
18; xvbaQos : Phot. p. 183, 17; xvbalos : Poll. 

I 82. 

cymba: Plin. n. h. VII 57, 208; Liv. XXVI 45, 
7; eymbula: Sidon. epist. II 2, 16; xvußn: 
Soph. fr. 129D. 

ixißazT/yos ■ Ulp. Pand. XIV 1, 1, 12. 
hnaxtgoxiXyg: Aeschin. c. Tim. 191. 
iq>6Xxtov: Assmann o. Bd. V S. 2860. 
galea ; yaXetj : Du Cange Gloss. IV 13. 
gandeia : Schol. Iuv. V 88f. Vetter Mitt. d. 

Ver. klass. Phil, in Wien II 1925, 75f. 
gaulus : Gell. n. a. X 25, 5. Fest. p. 96,5. H e 1 b i g 
Hom. Epos * 47 Abb. 16; yavXos: Herodot. IH 
136f.. Aristoph. av. 592. 
geseoreta-. Gell. n. a. X 25, 5. 
iTtxog-. Strab. IT 3, 4. 

horeia, horiola-. Gell. n. a. X 25,5. Plaut. Trin. 942; 
Mosaik von Althiburus: Mon. Piot 137; Mosaik 
in Aquileia: Gnirs Kunshist. Jahrb. IX 1915 
143 Fig. 106. 

lembus : Plin. n. h. VII 57, 208; Verg. Georg. I 
201; lembulus : Paul. Nol. epist. 49, 1; lenun- 
euius : Caes. bell. civ. II 43; außerdem Aviso 
vornehmlich der illyrischen Kriegsflotte, Grosse 
o. Bd. Xn S. 1894. 

linier ■. Caes. bell. Gail. I 12, 1. Plin n. h. VI 26, 
105; lintrieulus: Cic. ad Att. X 10, 5; vgl. 
auch Hug o. Bd. XIII S. 717ff. 
lusoria -. Sen. de. ben. VII 20, 3; vgl. u. thala- 
msgus; außerdem Flußfahrzeug der Kriegs¬ 
flotte. 
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tnonoxylus: Veg. III 7; uovö&lov : Xen. anab. 
V 4, 11. 

museulus : Isid. orig. XIX 1, 14; Mosaik von 
Althiburus: Mon. Piot 135 und Arndt Einzel- 
aufn. 2681. 

pvbiov: Mosaik von Althiburus: Mon. Piot 135; 

Diod. esc. Vat. p. 88 M; vgl. auch museulus 
myo : Fest. p. 147, 3. 

myoparon: Fest. p. 147, 3; Isid. orig. XIX 1; 
10 Mosaik von Althiburus: Mon. Piot 134: pvo- 
xÖQeov: Plut. Luc. 2, 13. Appian. Mithr. 92. 
nausum: Auson. epist. XXII 1, 7. 2, 37. 
dXxde: Herodot. VII 25, ; Thuk. II 91, 3. 
oraria: Plin. ep. X 26, 28. 
oriola vgl. horeia. 

Walde Idg. Forsch. 
XXXIX 88ff.; parunculus: Com. paU. inc 21 • 
Mosaik von Althiburus: Mon. Piot 134; Mosaik 
m Aquileia: Gnirs Kunsthist. Jahrb. IX 1915 t 
20 140ff., Abb. 108, Taf, XX, 1; n uqcov: Suid. s. v. 

plactda : Gell. n. a. X 25,5; Mosaik von Althiburus: 
Mon. Piot 139. 

ponto: Caes. bell. civ. HI 29, 3; Mosaik von Alt¬ 
hiburus: Mon. Piot 139. 
ponto: Dig. VHI 3, 38; pontonium: Isid. orig. 
XIX 1, 24. 

portemia: Isid. orig. XIX 1, 26; GIosb. V 164, 47. 
nog&psiov: Herodot. VII 25. 
xogb-fiig: Poll. I 82. 

30 prommia: Gell. n. a. X 25, 5; Mosaik von Althi¬ 
burus: Mon. Piot 136. 

rataria, ratiaria: Isid. orig. XIX 1, 9; Mosaik 
in Althiburus: Mon. Piot 127, vgl. auch CIL 
XII 2331. 2597. 

stlatta: Fest. p. 312, 6. Auson. epist. XXn 2, 31 • 
Mosaik von Althiburus: Mon. Piot 140. ’ ’ 

tdbellaria: Sen. epist. 77. Hirschfeld österr. 
Jahresh. V 1902, 150f. 

tesseraria: Dess. 9220; Mosaik von Althiburus- 
40 Mon. Piot 133. 

thalamegus, daXapfjyog-, s. o. eubieulata und lu¬ 
soria-, Caspari Arch. Jahrb. XXXI1916, lff.; 
vgl. auch die Schiffe im Nemisee. 
trabaria: Isid. orig. XIX 1, 27; trabiea-. Paul. 

Diac. 367. Pacuv. frg. 406; s. o. caudiearia. 
veetoria: Suet. Caes. 63; s. o. entßaxtjydg. 
vegeiia: Mosaik von Althiburus: Mon. Piot 138- 
vgl. auch Bücheier Rh. Mus. LIX 323. 
vetutia bei Gell. n. a. X 25, 5 wohl in vegeiia zu 
50 ändern. 
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kiska trieren, Univ. arsskr. Lund 1914, N. F. Afd. 

1 Bd. 9 nr. 7. Aschbach Die lateinischen In¬ 
schriften mit den Namen römischer Schiffe .. 
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153ff. Assmann Seewesen in Baumeister Denk¬ 
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Jahrb. d. deutsch. Inst IV 1889, 91ff.; Nautisch¬ 
archäologische Untersuchungen, Jahrb. d. deutsch. 
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1916, lff. Cartault La totere athdnienne, Paris manne, Pans 1863, 121ff. Serre La totere Ath<S- 
1881. Doletus De re navali, Gronov. Thes. an- niene, Paris 1884; Les marines de guerre de l’anti- 
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lerie gröco-romaine, Mon. Piot XH 1905, 113ff. konstruktion der attischen Trieren, Progr. Ravens- 
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und Römer, Marburg 1851. Smith The voyage 
and shipwreck of St. Paul, 3. Aufl., London 1866. 
Snellius Typhis Batavus sive histiodromiea de 
navium cursibus et re navali, Leiden 1624. Stahl¬ 
ecker Ober die verschiedenen Versuche der Re¬ 
konstruktion der attischen Trieren, Progr. Ravens¬ 
burg 1897. Stewechius Comment. ad Vegetium 
IV 37, Leiden 1592. Tarn The greek warship, 
Joum. hell. stud. XXV 1905, 137ff. und 204ff. 
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Fünfreihenschiffes, Berl. 1866; Untersuchungen 30 Tenne Kriegsschiffe zu Zeiten der alten torie- 


über das Seewesen des Altertums, Philol. Suppl. 
IH; Die Gemmen des Museums tu Berlin mit 
Darstellungen antiker Schiffe, Berl. 1867; ders. 
Die ältesten Schiffsdarstellungen auf Münzen, 


chen und Römer, Oldenburg 1915. Torrs, navis 
in Daremberg-Saglio Dict. d. antiqu. VII 24ff.; 
zitiert: Torr mit Seitenzahl; Ancient ships, 
Cambridge 1894. Vossius De triremium et libur- 


Berl 1870. Grashof Das Schiff bei Hesiod und nicarum constructione, graevius Thes. ant. Rom. 
Homer, Progr. Düsseldorf 1834. Jurien de la XII 709ff. Weber Die Lösung des Trierenrätsels, 

Gravtere, Marine des anciens, Paris 1880. Gug- Danzig 1896. [b- Miltner.] 

lielmotti Delle due navi romane scolpite sul S. 1249 zu Art. Seleukos Nr. 38: 

bassorilievo portuense, Rom 1866. Gvraldus De S. heißt bei Strab. XVI 739 6 dno zijs Sdsv- 

re nautica libellus, Basel 1540. Haack Über 40 xeias: damit kann nur Seleukeia am Tigris ge- 


re nautica libellus, Basel 1540. Haack über 
attische Trieren, Ztschr. d. Ver. deutsch. Ing. memt sein (u. Bd. IIA S. 1149). Wenn ihn Strab. 
1895. Henk Die Kriegsführong zur See, Berlin ni 174 xov &n6 xrjg egv&eäs &aXdxxr)s und Aet. 

1881 Ho well An essay on the war-galleys of Doxogr. 328 b 5 ’Eqv&ocüo; nennt, so bezieht 

the ancients, Edinburgh 1826. Jal Archäologie sich das auf den persischen Meerbusen (o. Bd. VI 

navale, Paris 1840. Köster Das antike Seewesen, S. 592); da Seleukeia von diesem ziemlich weit 

Berl. i.923; Schiffahrt und Handelsverkehr des abliegt, wird die Bezeichnung einen besonderen 

östlichen Mittelmeeres im 2. und 3. Jahrtau- Grund haben, etwa in Beobachtungen, die S am 

send v. Chr., Lpz. 1924; ders. in Kromayer-Veith persischen Meere gemacht hatte. Seine Zeit ist 

Heerwesen und Kriegführung der Griechen und dadurch festgelegt, daß er gegen KrateB von Mal- 

Römerl63ff. und 609ff., München 1929. Kopecky 50 los schrieb (o. Suppl.-Bd. IV S. 615) und von 


Die attischen Trieren, Lpz- 1990. Languedoc 
Traitd sur les triremes ou les vaisBeaux de guerre 
des anciens, Paris 1721. Le Roy Memoires sur 
la marine des anciens, Paris 1783. Letronne La 
tetrere, Joum. des savants 1847, 330ff. Luebeck 
Das Seewesen der Griechen und Römer, Hamburg 
1890 und 1891. Lupi H remeggio delle navi 
antiche 1875. Meibom Fabrica triremium in 
Thes. Graev. antiqu. rom. XII p. XXXIff. Milt- 


Hipparch zitiert wurde (Strab. 16): er gehört 
in die Mitte des 2. Jhdts. v. Chr. Wenn er die 
Welt für unendlich erklärte, so schloß er sich 
an Aristarch von Samos an (B o 11 Kultur d. Gegen¬ 
wart III. IH 3, 36); ebenso, wenn er die Sonne 
zum Mittelpunkt der Welt machte. Was wir von 
seinen Lehren kennen, ist eine mehr oder weniger 
zufällige Auswahl; relativ am meisten hören wir 
von seiner Gezeitentheorie. Er führte Ebbe und 


Schiffsdarstellung auf einem Relief, Mitt. d. 60 Flut auf die Luftbewegung zurück, die durch die 


Ver. klass. Phil, in Wien HI 1926, 72ff.; zitiert: 
Miltner Mitt.; Das praenestinische Biremenrelief, 
österr. Jahresh. XXIV 1929, 88ff.; zitiert: Milt¬ 
ner Jahresh. Moll Die Entwicklung des Schiffs¬ 
ankers bis zum J. 1500 n. Chr., Ztschr. d. Ver. 
d. Ing. 1919, 41ff.; Das Schiff in der bildenden 
Kunst, Berlin 1929. Pantera L’armate navale 
1614. Pernice Über die Schiffsbilder auf den 
Pauly-Wlssowa-Kroll Su.ppl. V 


entgegengesetzte Drehung von Erde und Mond 
entstand und auf das atlantische Meer drückte 
(Berger Gesch. d. wiss. Erdkunde 560); ähnliche 
Vorstellungen, aber nicht auf die Gezeiten be¬ 
zogen, bei Plin. n. h. n 33. 116 (dazu Herrn. 
LXV). Diese Theorie modifizierte Poseidonios, der 
offenbar dem Vorgänger volle Gerechtigkeit wider¬ 
fahren ließ (Strab. HI 174). S. beobachtete ferner 

31 
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die verschiedene Stärke der Flut je nach dem 
Stande des Mondes — eine wichtige und richtige 
Erkenntnis: er fand, daß sie heim Stande des 
Mondes in den loyfiegiva iigdta gleichmäßiger, 
beim Stande in den tgomxd der Stärke wie der 
Geschwindigkeit nach ungleichmäßiger sei (vgl. 
demnächst Kroll zu Plin. n. h. Ö 215). Die 
ior/fiegtvd (Widder und Wage) sind die dem Äqua¬ 
tor nächsten, die tgonixd (KrebB und Steinbock) 

Ji __il..- -1_ 'VT. . J .1 n« i a , 
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yag xd yevos eoxl xööv leghov xov Aids xaxd dia- 
doyrjv): ,die vnocpfjxai müssen in Dodona um das 
Heiligtum wohnen 1 . Allein abgesehen davon, ob 
es berechtigt ist, für jene älteste Zeit so scharf 
zwischen Dodona und dem xi/tsvos zu scheiden 
(vgl. auch Schiff bei Kern o. Bd. V S. 1259, 
llf.), so ist jene Erklärung, die auch bereits von 
Ed. Meyer (Forsch. I 41) gebilligt worden war, 
meines Erachtens überfein und wird dem home- 


die von ihm nach Norden und Süden fernsten 10 rischen Sprachgebrauch, der sich in den Beziehnn- 


(Böuchd-Leclercq 152); daß das mit einer 
Ansicht des S. vom äquatorialen Ozean zusammen¬ 
hängt, ist durchaus nicht sicher (Berger 562). 
Ferner hat er bemerkt, daß die Gezeiten in ver¬ 
schiedenen Meeren verschieden stark seien, war 
also in der Lage, die am Persischen Meerbusen 
gemachten Beobachtungen mit anderen (wohl am 
Mittelmeer) zu vergleichen, sei es auf Grund von 
Autopsie, sei es von fremden Berichten. Auf 


gen der Worte nicht so streng bindet (vgl. z. B. 
Öd. III391), nicht gerecht; hier zumal wird doch 
die Beziehung des dfitpi auf Zeus durch das vorher¬ 
gehende Partizipium ftedecov für den unbefange¬ 
nen Leser sichergestellt. Aus der Stelle selbst durch 
Interpretation kann aber leider die Frage nicht 
entschieden werden, sondern wir sind, solange 
nicht von anderer Seite unerwartetes Licnt 
kommt, darauf angewiesen, die Zeugen für die 


diese Mitteilung berief sich Hipparch (Strab. 120 eine und die andere Lesung gegeneinander abzu- 
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6). Daß S. daran eine Hypothese über die Tren¬ 
nung der Ozeane knüpfte, ist möglich, aber nicht 
sicher (Buge 12. 18. 22). 

S. wird von Strab. XVI 739, wo er (wohl nach 
Poseidonios) von der babylonischen Astronomie 
handelt, ausdrücklich als Chaldäer bezeichnet, 
d. h. er gehörte der babylonischen Schule an 
(s. o. Bd. III S. 2057. Schnabel Berossos 121). 
In Wahrheit war er aber Schüler der Griechen, 


wägen. Und da steht es nun so, daß die Zeugen 
wenigstens, die wir heute kennen — ob Arist- 
arch nicht noch mehr gekannt hat, ist eine andere 
Frage—, sich gegenseitig die Wage halten. Auf 
der einen Seite steht Pmdar, auf der anderen 
Sophokles und, wenn auch schon viel jünger, so 
doch immer noch von Bedeutung, Aristoteles. 
Pindar hat in seinem Liede EXXol gesagt, und 
daraus ist allerdings wohl sicher zu schließen 


und es ist kaum ein Zufall, daß seine uns be- 30 (denn direkt gesagt ist es in den Scholien nicht), 
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kannten Lehren keine Hinneigung zur Astrologie, 
sondern strengen Bationalismus verraten (Bouchd- 
Leclercq L’astrologie grecque 544, 2). Auch 
seine Ansicht über die Entstehung der Gezeiten 
knüpft an die des Aristoteles an, der sie aus dem 
Druck der Winde auf den Ozean herleitete. An¬ 
scheinend ist alles, was wir über ihn wissen, 
durch Poseidonios vermittelt. Die Bedeutung des 


daß er auch bei Homer so gelesen hat Ich gehe 
sogar noch einen Schritt weiter: ich halte es für 
durchaus möglich, ja für wahrscheinlich, daß 
Pindar neben Homer noch eine andere Tradition 
gekannt oder wenigstens, etwa mit Rücksicht auf 
die gleich zu nennende Hesiod«-teile, eine selb¬ 
ständige Kombination gewagt hat. Denn im 
Schol. A Htvdagos EXXol ycogis xov a, duo EXXov 


S. wurde erkannt von S. Rüge Der Chaldäer roö Ögvxd/Mv, d, rpaoi xi)v mgiaxegdv xocdxry 
feeleukos, Dresden 18o5 (dort ältere Literatur). 40 xaradsTgat xd fxavxeiov wird man doch nur sehr 


Vgl. Susemihl Gesch. d. alei. Lit I 763, 

[W. Kroll ] 

XSeXXol, die vnocpfjxai des Zeus in Dodona. 
Das einzige authemtische Zeugnis sind die bekann¬ 
ten Homerverse II. XVI2335.: Zev dva, Aiüdcovaie, 
IleXaoytxe, zrjXö&t valcov, Aiodwvrjs fiedecov dtia/fi- 
fiegov, Afxrpi äs 2eXXoi ooi valovo’ vjiacpijtai 
dvuixditodts ya/xaievvai. Freilich war schon im 
Altertum die Form des Namens bestritten, da 


die Majuskelschrift eine doppelte Deutung zu- 50 p. 328, wahrscheinlich aus Philochoros 


ließ. Während Aristarch und seine Schule sich 
für die damals oSenbar herrschende Lesung 
Aurfl 2iXXoi entschieden, setzten andere Er¬ 
klärer die Form, die Pindar in seinem Gesang 
auf den dodonäischen Zeus gebraucht hatte 
(frg. 59) ein und lasen äpupi de a*EXXol. Die kri¬ 
tische Grundlage für die Frage ist von B ö 11 e 
Art. EXXol Bd. VHI S. 194f. vorzüglich auf- 
gearbeitet und klargelegt worden. Aber die Ent- 


ungem, trotz des rpaoi (s. B ö 11 e), die ätio¬ 
logische Legende von dem Pindarzitat trennen. 
Dann gewinnen wir sogar ein von der home¬ 
rischen Lesung unabhängiges Zeugnis für die 
Form EXXol, die indirekt auch schon durch den 
Namen der Landschaft EXXonla und ihre bei 
Hesiod gegebene Verbindung mit Dodona (frg. 134 
ioxt xis EXXonlij, noXvXxjios fjd’ cvXelfiwv- evda 6s 
AwSdivxj xts bi' eoxaxifj nexdXioxai bei StTab. VII 
1 p. 328, wahrscheinlich aus Philochoros xegi fiav- 


xixijs, s. Tresp Fragm. d. griech. Kultschiift- 
steller 197) bezeugt ist. Aber damit ist die 
lesung 2Mol noch nicht widerlegt. Es bleibt 
für sie das vollwertige Zeugnis des Sophokles 
(Traeh. 1166 xwv dgehav xai x a /xaixoi xddv 
EeXXwv ioiX&ojv SXoos), der ohne Zweifel, wie 
allgemein zugegeben wird, die Homerverse vor 
Augen hatte, andererseits aber doch wahrschein¬ 
lich schon die Pindarstelle kannte und doch wohl 
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Scheidung die er selbst schließlich zugunsten von 60 nicht ohne Grand die andere Form wählte Das 


dfirpt di o'EXXoi fällt, ist meines Erachtens doch 
nicht genügend begründet; Bölte billigt näm¬ 
lich die sprachliche Argumentation eines antiken 
Erklärers, der diese Lesung durch den Sinn, näm¬ 
lich die Beziehung des äftrpi auf Zeus, gefordert 
glaubte (schol. Town. rav di ihuofisv 2eXXol, 
coovxat liegt xäoatv xrjv Aiodcdvxjv olxovvxes, ov 
liegt xd xl/isvos xov deov: xai ßeXxiov: iv Atodi&vff 


selbe gilt für Aristoteles, der meteor. I 14 eben¬ 
falls 2eXXot sagt. Es ist auch nicht einzusehen, 
warum nicht tatsächlich beide Formen, 2eXXoi als 
die ältere und EXXol als die jüngere, nebenein¬ 
ander existiert haben können (Maas Griechen 
u. Semiten 7, vgl. v. Wilamowitz Herakles 2 
I 1 Anm. D i e 1 s Archiv f, Religionswissenschaft 
XXII 4). — Uber die Etymologie des Namens 
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und ihre verschiedene Erklärung s. bei Bölte Dodona sonst nicht das geringste bekannt ist. 

o. Bd. VIII S. 196. — Der Streit, ob die Seiler Die älteste uns überlieferte Form des dortigen 

Priester waren oder ein Volk (so Beloch Griech. Orakels ist die Weissagung aus dem Rauschen 

Gesch . 3 I 2, 61f., dagegen Ed. Meyer Forsch. der heiligen dem Zeus geweihten Eiche, die be- 

42), ist unfruchtbar und stellt eine Alternative, reits die Odyssee XIV 327f. = XIX 296f. kennt, 

die nicht genügend die Siedelungsverhältnisse und Zeus, nicht etwa die Erdgöttin, erscheint 

jener unwirtlichen {dvoxeipiegov) Gegend in auch schon in unserer IliassteUe als Herr von 

archaischer Zeit berücksichtigt. Die Seiler waren Dodona. Auch was die dvutxcmodta, die man 

beides: sie waren vnocprjxat, also das, was man keineswegs mit der avvxodeola gleichsetzen darf, 

später als Priester bezeichnete, aber natürlich 10 mit der Inkubation zu tun hat, ist zunächst nicht 
nicht ein Priesterkollegium wie etwa die Ponti- klar. Gerade deswegen hat auch E. R 0 h d e 

flees, sondern sie bildeten eine Stammesgruppe Psyche 4 I -122, 1 die Beziehung auf die Inku- 

(also, wenn man will ein Uhos), die sich dem bation ausdrücklich und bestimmt verworfen, 

Zeus zn Dodona besonders geweiht hatte und ohne freilich seinerseits eine Erklärung dafür 

seinen Dienst versah (vergleichen könnte man an die Stelle zu setzen. Dies ist dann von anderer 

vielleicht die Koredschiten um die Kaaba). Vom Seite versucht worden: Kretschmer Einl. in 

späteren Standpunkt aus konnten sie daher ganz d. Gesch. d. gr. Spr. 87 und Kern 0 . Bd. V S. 1260 

gut als yevos xcöv legecov xov Aids xaxd ötadoyyv fassen jene Lebensweise als Askese auf und 

(Schol. Town.) bezeichnet werden. Um es anders berufen sich auf indische Parallelen (Hille- 

auszudrücken: die S. verhalten sich zn Dodona 20 b ra n d t Neu- und Vollmondsopfer 35. Olden- 
ähnlich wie einst (d. h. in archaischer Zeit) die berg Religion der Veda 41 lf.). Die Schwäche 

Eumolpiden zu Eleusis oder die Branchiden zu dieser Erklärung liegt darin, daß dem späteren 

Didyma; der Unterschied, der allerdings besteht, griechischen Kult solche Askese fremd war, ob¬ 
ist hauptsächlich durch die Siedlungsverhältnisse wohl es natürlich an sich möglich ist, daß sie 

bedingt. auch hier ursprünglich, als indogermanisches 

Die Hauptfrage, zu der die S. Anlaß geben, Erbteil, bestanden und erst mit der Zeit abge- 

betrifft die Worte avimdxodes yaftaiewai. An kommen ist. Am merkwürdigsten ist der Verzicht 

sich sind zwei Erklärungen möglich: eine rein auf die Fußwasehung, und da ist es wichtig, daß 

kulturhistorische und eine sakrale. Im Altertum derselbe Ritus uns durch eine Inschrift auch für 

sind beide vertreten worden. Aber die erstere, die 30 eine ganz andere Gegend, für den Kult des Zeus 
in den .ungewaschenen Füßen* und ,dem Lager Aagaoios in Tralles bezeugt ist, auf ddeKretsch- 

auf der Erde* die Merkmale einer zurückgebliebe- me r zuerst hinwies: Bull. hell. VII 276 A. Äo¬ 
nen Kultur sieht und die S. dadurch geradezu als ogXla AipiiXla ex xgaydvcov naXXaxldcov xai dvtnxo- 

Barbaren gekennzeichnet glaubt (Schol. A: dvaixö- xödaw övydxrjg A. Avg. 2exovv6ov 2n[l]ov xaX- 

nodes• rjxoi ßägßagoi oxXtjgöis xe xai vofia&ix&s Xaxevoaaa xai xaxd ygija/eov Au. Denn wenn 

Cwvxes, xavxtfv exovxes diaixav c bs figdi dnovl- auch das Wort ävuixdsiodes aus Homer genommen 

£eo&at xovs xddas Siä xd firj mxga6e£aoßai tjjv ex ist (Kern a. O.), so ist doch kein Zweifel, daß 

toö Jigtoxov ßlov /uxaßoXtfv; kürzer Strab. VII der Ritus selbst auch in Tralles bestand. Im An- 

p. 328) ist sicher falsch, denn unmöglich konnte Schluß nun an diese Inschrift hat neuerdings 

der Dichter Achill bei seinem Gebet gerade dies 40 Joh. SchaeferDe Iove apud Cares culto, Diss. 
hervorheben lassen. Vielmehr zeigt der Zusam- Hai. 1912, 462f. eine neue Erklärung der 2eXXoi 

menhang, daß die Worte hier eine sakrale Beden- dvmxonodes yafiatew’ai versucht: er hält die An- 

tung haben müssen und durch sie die S. gerade als nähme der Inkubation für geboten und 

besonders heilig bezeichnet werden sollen. Nur sucht nun die dvaixonodla, die bisher dabei nicht 

die Art dieser sakralen Bedeutung ist umstritten. erklärt war, scharfsinnig auf folgende Weise ver- 

Abgesehen von den unklaren oder verfehlten Ver- stündlich zu machen: durch den Schlaf nachts 

suchen einiger antiken Erklärer (Schol. A fährt auf der Erde treten die Seiler in Gemeinschaft 


fort: fj xovro ex xtvos sdovs bei xipfj xov deov 
xoiovvxes ‘ evioi yag xai Xovrgwv djieypvxai xai 
xijs xoiavrrjs bitfieXelas [was übrigens einen 
richtigen Gedanken enthält, nur zu unbestimmt, 
s. U.] : xivis di aixoiis dux xovto Xeyovatv dvuixd- 
71 odas, du ovx e(laoiv e£a) xov iegov • dtd ovde 
djioXoveaOai drayxrjv ixovoiv) stehen sich haupt¬ 
sächlich zwei Erklärungen gegenüber. Die eine 
sieht in jenen Epitheta eine Anspielung auf die 
Inkubation, die man ja auf dem Erdboden 
schlafend, oft allerdings mit einem Fell als 
Unterlage, vollzog (s. Bd. IX S. 1256f.). So sagte 
schon Eustathius zu der Iliasstelle p. 1057, 645. 
XO/uai yag, ipaol, dogals eyxoifidduevoi xois X 6 °>- 
fiivois x&V/ Mtr ‘{° va,v (natürlich nicht auf Grand 
einer alten authentischen Überlieferung, sondern 
nach Analogien späterer Zeit), und dieser Auf¬ 
fassung hat sich nach W e 1 c k e r (Kl. Sehr, ni 
90) wohl die Mehrzahl der Neueren mehr oder 


mit der Gottheit; diese Gemeinschaft dürfe auch 
am Tage nicht verloren gehen, da sie nur kraft 
ihrer weissagen können; am Tage aber sind es 
allein die ungewaschenen Füße, die die Berüh¬ 
rung mit der Erde, d. h. mit der Gottheit be¬ 
wahren. Es ist klar, daß auch diese Deutung 
nicht frei von Bedenken ist, aber sie verdient 
jedenfalls als ein Versuch, die innere sakrale Ver¬ 
bindung zwischen dem Schlaf auf der Erde und 
dem Verbot der Fußwaschung herzustellen, Beach¬ 
tung. Auch die indische Anschauung bei Öl den- 
berg Rel. d. Veda 425, auf die sich Schaefer 
beruft: ,Der Schmutz, d. h. offenbar das Ver¬ 
meiden des Bades, ist ein Characteristicum des¬ 
sen, der durch Tapas (Askese) einen Zustand be¬ 
sonderer Zaubermaebt in sich erzeugen will 1 , ist 
wichtig, mag man nun die ävuizoxodla so wie 
Schaefer oder als einfache Askese anffassen. 
Daß auch in Dodona alter Erdkult im Hinter- 


wendger bestimmt angeschlossen. Ein Bedenken gründe steht, meint auch Dieterich Mutter 
erregt dabei allerdings, daß über Inkubation in Erde 60. 
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Zum Schlüsse will ich erwähnen, daß man 
auch eine der Etymologien des Namens mit der 
Art der von den S. geübten Weissagung in Ver¬ 
bindung gebracht hat: sie würden EXXol, d. h. 

,Stumme* genannt, weil wie Strab. VII p. 329 
frg. 1 sagt, das Orakel ob 8ia Xoycov, äXXa 8ta 
Ttviov ov/xßoX<ov weissagte. Selbst wenn die Ety¬ 
mologie richtig sein sollte, scheint mir die sach¬ 
liche Erklärung ganz unwahrscheinlich. 

[Ziehen.] 

Semacheion (2t]/xdxeiov), Heiligtum des He¬ 
ros des attischen Demos der Semachiden, rieht 
weit von Sunion, vgl. die attische Inschrift IG 
II 2 1582. 54, vorher herausgegeben von Oiko- 
nomos Athen. Mitt. XXXV 309: f] SSos x\ efto 
tob ’Pay&vog knl \ Aabgeov xpigovaa xal td 2t]- 
fi&X“ov. Mit Eecht verwirft daraufhin Oikono- 
mos die bisherigen, auch im Art. Semachidai 
Bd. IIA S. 1328 erwähnten, nördlicheren An¬ 
setzungen. [Hiller v. Gaertringen.] ■ 

Semestra [2e/x£oxQa, SijfivotQa, 2eai/xyr(>r] 
s. u.). Nach Hesych. Miles. im 6 . Buche seines 
Gesphichtswerkes 4, 3 = FHG IV 147 haben sich 
die ’Apyeiot am Bosporus niedergelassen & ixelvxp 

XmqIq, bt> <J> Kv8oq6s te xal Bapßvotjg noxa- 
ßoi tag SttgoSovg noiovvzai ... xal xarä rov xrjg 
Xeyofiirqs 2xpioxQt)s vv/x<pt]i ßwjxov xfj {falaoofl 
puyvvfievoi; daß die Stelle, wo dieser Altar stand, 
Kfoas genannt wurde, steht a. 0 . § 8 : hier 
gebar Io die Keroessa, die von S. aufgezogen * 
wurde; der Keroessa Sohn war Byzas § 9, äXXot 
öe 2e/icox(>t)z xrje imxcoQiov vvfxcpt]; nai8a xiva 
ysyovdxa xdv Bv£avxa avanXärxovoiv § 5. Dieser 
Byzas erbaute am ßw/xos 2e/xioxptji ein Heilig¬ 
tum des Kastor und Pollux § 15. Diese Stelle 
ist ausgeschrieben von Georg Codinos de orig. 
Constantinopol. p. lf. und 14, 18ff. der Bonner 
Ausgabe von Bekker (vgl. FHG IV 146 adn. 
erit.), der jedoch die Nymphe Beai/xrjxpt) nennt. 
Bei Dionys. Byz. Anapl. Bospori 24 = 12, 4S. 4 
Wescher heißt diese Nymphe Hrj/xvoxga und wird 
als rvurpr) NaU, KxQoinorjq xQocpog bezeichnet. 
Die ganze Gegend hieß 2t]ixbmpa und wäre bei¬ 
nahe (a. 0. 12, 12) Stadt geworden, wenn nicht 
Apollon diese Absicht der Griechen durch ein 
Zeichen verhindert hätte. Doch gebraucht § 25 
= p. 13, 3 Dionys. Byz. den Namen 2t]/xvoxQa 
als Ortsnamen (ohne ßtofiös), wenn er schreibt, 
das Vorgebirge Dnepanum liege xaximv xfjs 2t]- 
nvoxeas. Nach Dionys. § 49 = p. 20, 3 Wescher 5 
wurde der auf der Spitze des Vorgebirges ver¬ 
ehrte Fepcov 511(o; (s. d.) bald als Nereus bald 
als Phorkys, bald als Proteus, von manchen auch 
als Vater der S. bezeichnet. Der Name S., der 
von Mestre (s. Roscher Myth. Lex. s. v.) nicht 
zu trennen ist, war, wie schon die Differenz in 
der Sehreibung zeigt, wohl ungriechisch; wenig¬ 
stens ist an die von 0. Frick Coniect. in Dionys. 
Byz. Anapl. Bosp., Progr. Gymn. Burg 1865 
S. IX 8 vorgebrachte Ableitung von at]/xv8a = g 
Birke nicht zu denken. [Zwicker.] 

Sethos ist ein ägyptischer Königsname der 
XIX. Dynastie. So geschrieben erscheint er zu¬ 
erst in den manethonischen Listen (vgl. darüber 
den Art. M a n e t h o n). Die neuere Forschung 
hat seit den ersten Entzifferern den manethoni¬ 
schen S. mit dem Vater Ramses II., Seti Meren- 
ptah, identifiziert, und den 5. König derselben 
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Dynastie, dessen Thronname gleichfalls Seti 
Merenptah lautet, Sethos II. genannt Geschrieben 
wird der Name mit dem Bilde des Gottes Seth, 
des Mörders des Osiris (s. den Art Set h), da in 
dieser Zeit sich eine Richtung durchgesetzt hatte, 
die den Gott verabscheute, darf es nicht über¬ 
raschen, in seinem Totentempel zu Abydos, in 
seinem gewaltigen Grab in Theben (s. darüber u.), 
vereinzelt auch sonst, das Zeichen für Seth durch 
0 ein anderes (gewöhnlich ,Isisiblut‘ genannt), er¬ 
setzt zu finden, s. darüber Schäfer Äg. Ztschr. 
LXII 1927, 108ff. 

S. I. ist in Asien als großer Eroberer aufge¬ 
treten. Die Außenwand des großen Tempels von 
Karnak zeigt in Riesendimensionen seine Kriege 
in Palästina, mit den Libyern und den Hethitern. 
Aus ihnen müssen wir im wesentlichen die Ge¬ 
schichte des Königs rekonstruieren (die Reliefs im 
Lichtdruck ausgezeichnet reproduziert bei W r e s- 
Ozinski Atlas zur ägypt. Kulturgesch. II Taf. 
34ff.). 

In den Wirren der Religionskämpfe am Schluß 
der XVin. Dynastie waren die Eroberungen 
Thutmosis III. wohl restlos verloren gegangen. 
Die Einfälle der Beduinen, der Chabiri der 
Amamabriefe (die meines Erachtens trotz aller 
Einwendungen mit den Hebräern zu identifizieren 
sind) überschwemmten fortwährend Palästina 
und drohten genau wie die Hyksos Jahrhunderte 
1 vorher, auch Ägypten selbst zu gefährden. Der 
Wiederhersteller der alten Religion, Haremheb, 
hatte gegen sie nicht viel ausrichten können. Dar¬ 
um ist S. gleich im ersten Regierungsjahre nach 
Palästina gezogen. Er hat dort im Südlande an 
einer noch nicht festgestellten Stelle, bei der 
Festung ,der Kanaan* (so müßte man korrekt 
übersetzen) die Beduinen völlig geschlagen. Dann 
zog er nach Norden und nahm, wie die neugefun¬ 
dene Inschrift von Beth-Scheän berichtet, mit 
• drei Divisionen (zum ersten Male werden hier 
solche Abteilungen des ägyptischen Heeres er¬ 
wähnt) 3 Festungen, Hamat, Beth-Scheän und 
Ienuam, angeblich alle drei an einem einzigen 
Tag (vgl. Inschrift bei Gressmann-Ranke 
Altoriental. Texte und Bilder z. Alten Testament 
1 2 95; Neue Bearbeitung von Griffith Jour¬ 
nal of Egyptian Archaeology XIV 2. Heft). S. hat 
damit in Palästina Ruhe geschaffen, die Beduinen¬ 
stämme, die bereits im Lande saßen, mußten sich 
fügen. Darunter muß auch der Stamm Israel ge¬ 
wesen sein, der unter Merenptah, S.s zweitem 
Nachfolger, ausdrücklich genannt wird. Ja, es ist 
sogar nicht ohne Grund vermutet worden, daß die 
Tatsache, daß S. Beduinen, worunter auch 
Hebräer gewesen sein werden, als Gefangene nach 
Ägypten führte, der Anlaß zur Sage vom Auszug 
der Israeliten geworden ist. 

Das eigentliche Palästina, wohl auch die phö- 
nikische Küste, war wieder in ägyptischen Händen. 

Auch gegen die Libyer hat S. gekämpft, vor 
allen Dingen begannen bereits gegen Ende seiner 
Regierung die großen Hethiterkriege, die dann 
sein Sohn Ramses II. (s. d.) auszufechten hatte. 

S. I. muß siegreich gewesen sein; da die hethiti- 
schen Berichte dieser Zeit diese Kämpfe geflis¬ 
sentlich übergehen, werden sie nichts Rühmliches 
zu berichten gehabt haben. Jedenfalls stand 
Kadesch unter seiner Oberhoheit, die Amoriter in 
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Nordsyrien haben sich S. unterworfen (s. darüber 
Ed. Meyer Gesch. d. Altert. H 1, 450). 

In Ägypten hat S. mit gewaltigen Bauten be¬ 
gonnen, die sämtlich erst unter seinem Sohne 
Ramses II. vollendet worden sind. In Theben 
(Karnak) hat er nach dem Vorbild des Luxor¬ 
tempels Amenophis’ III. den Bauten der Thut- 
mosiden einen riesigen Säulensaal vorgelegt, der 
noch heute als ein Wunderwerk der Welt er¬ 
scheint (die beste Charakteristik bleibt die in 1 
L e p s i u s’ Reisebriefen aus Ägypten, S. 273). 
Die Außenwand wurde mit riesigen Reliefs ge¬ 
schmückt. Daß S. seine Siege in solchem, bisher 
nicht erhörtem Formate darstellen Heß, hatte ge¬ 
wiß einen politischen Hintergrund. Aber er stellte 
damit die ägyptische Kunst vor neue Aufgaben. 
Wohl war es schon lange üblich, den König auf 
seinem Wagen siegreich über die Feinde dahin¬ 
sprengend darzustellen, aber in Schlachtenbildern 
in so großem Ausmaße, wo ein Bild des unter- 2 
worfenen Landes gleichzeitig gegeben werden 
mußte, war bisher etwas völlig Neues. 

Einen gewaltigen Totentempel ließ er für sich 
im heutigen Schech-Abd-el Gurna errichten, den 
er ebenfalls nicht vollenden konnte. Wie weit das 
großartige Programm, das unter seinem Sohne 
zur Durchführung kam, auf ihn zurückgeht, läßt 
sich nicht ermitteln, nach dem, waB unter ihm an¬ 
gefangen ist, ist das wahrscheinlich. In Abydos, 
der altheiligen Stätte des Osiriskultes, erbaute er 3 
einen Tempel, über den wir uns erst allmählich 
klar werden. Er errichtete ihn für die Könige der 
Vorzeit und zu seinem eigenen Gedächtnis. Da¬ 
hinter lag ein unterirdischer Bau in ganz alter¬ 
tümlichem Stile unter der Erde, der das Grab des 
Osiris, auf einer Insel vom Wasser umflossen, dar¬ 
stellte. 

S. scheint nur 9 Jahre regiert zu haben, er 
muß also verhältnismäßig früh gestorben sein. 
Seine Mumie ist uns erhalten, s. Elliot Smith 4 ' 
in dem Bande: The Royal Mummies im großen 
Kairener Generalkatalog. 

Von König S. II. wissen wir wenig, er wird 
nur ein unbedeutender Herrscher gewesen sein. 
Man weiß von ihm eigentlich nur, daß er sich in 
Theben sein Grab gebaut hat. Auf verschiedenen 
Tempeln findet sich sein Name. Ed. Meyer ver¬ 
mutet, daß er seinen Vorgänger vom Throne ge¬ 
stoßen, da er dessen Namen tilgt und die Frau 
seines Vorgängers geheiratet hat. Jedenfalls ist 5 
er für uns, wie nahezu alle Könige der Rames- 
sidenzeit, nur ein bloßer Name. Das Material über 
ihn bei Gauthier Livre des Rois in 130ff., 
neueste Darstellung (natürlich ist er in jeder grö¬ 
ßeren Geschichte Ägyptens erwähnt) bei Ed. 
Meyer Gesch. d. Altert, n 1, 581. 

In seinem 2. Buche erzählt Herodot eine Ge¬ 
schichte von einem ägyptischen König Sethon, 
unter dem wohl allgemein S. verstanden wird (II 
141). Der König habe die Krieger mißachtet und ß 
ihnen das ihnen gehörige Land weggenommen. 
Darum seien bei der Ankunft Sanheribs die Krie¬ 
ger nicht willens gewesen, S. zu helfen. Darauf 
habe der König sich an die Götter gewendet, und 
die hätten in der Nacht ein Heer von Mäusen 
geschickt, das die Wehrgehänge und Bogen der 
Assyrer zernagt habe. 


Der Name Sethon ist gewiß nur eine Verschrei¬ 
bung für S. (oder Verhörung), Versuche älterer 
Ägyptologen, für Sethon den entsprechenden 
Namen zu finden, sind mißglückt. Daß die 
herodoteische Erzählung nicht geschichtlich ist, 
bedarf keiner Bemerkung, aber damit ist noch 
lange nicht gesagt, daß sie griechische Er¬ 
findung ist. 

Über Herodots Arbeitsweise steht heute soviel 
fest, daß er seine Reisenotizen mit allerhand 
sonstigen Erkundigungen, auch mit Angaben 
früherer Schriftsteller (Hekataiosl) vermengt hat, 
deshalb braucht seine Beobachtung, S. sei in 
einem ägyptischen Tempel mit einer Maus in der 
Hand dargestellt (das ist natürlich falsch), mit 
der Sage von den rettenden Mäusen nichts zu tun 
haben. Bei den Berichten über Sesostris bringt 
Herodot die Reliefs bei Smyrna, die von seinen 
kleinasiatischen Reisen stammen, in die ägypti¬ 
schen Sagenberichte, die er im Lande selber ge¬ 
hört hat, hinein. Ähnliches mag auch hier ge¬ 
schehen sein. Was übrig bleibt, ist die Sage von 
der Rettung durch die Mäuse. Das ist, wie längst 
festgestellt, eine Volkssage, die verschiedentlich 
wiederkehrt (s. zuletzt Aly Volksmärchen, Sage 
und Novelle bei Herodot und seinen Zeitgenossen, 
S. 69). Aber deshalb kann sie sehr wohl gut ägyp¬ 
tisch sein. 

Die Ägypter haben eine Geschichtsschreibung 
in unserem Sinne nicht gekannt. Man sieht das 
noch deutlich aus den Überresten Manethos. Was 
Manetho bringt, ist (von den Königslisten abge¬ 
sehen), nichts weiter, als was etwa unsere Volks- 
Überlieferung von den Helden des deutschen Mittel¬ 
alters zu erzählen weiß. Mehr konnte Manetho zu 
seiner Zeit eben nicht erfahren. Daß es Möglich¬ 
keiten gab, die wirkliche Geschichte der Ägypter 
zu ermitteln, einen solchen Gedanken darf man 
weder bei Manetho noch bei Herodot erwarten. Sie 
nahmen für wahr, was in Ägypten erzählt wurde, 
soweit es nicht (das gilt namentlich für Herodot), 
gar zu unwahrscheinlich klang. 

Von S. war, wie zu erwarten, der Name im 
Bewußtsein des Volkes erhalten geblieben, sonst 
vielleicht noch eine dunkle Vorstellung, daß er 
Ägypten aus schwieriger Lage gerettet. Daß er 
das nur mit göttlicher Hilfe vermochte, ist frei¬ 
lich kein Zug, der aus der ägyptischen Glanzzeit 
stammen könnte, er paßt aber vorzüglich zum 
Ägypten der Spätzeit. Daß die Könige nur Werk¬ 
zeuge der Götter sind, dieser Gedanke mußte sich 
in der Zeit, wo die Priester die maßgebende Stel¬ 
lung inne hatten, als selbstverständlich heraus¬ 
bilden. Die Anschauung tritt schon in der XX. 
Dynastie auf, um später die herrschende zu 
werden. 

Die Geschichte von S. und den Mäusen ähnelt 
der von der Pest, mit der Iahve die Assyrer San¬ 
heribs von Jerusalem verscheucht; freilich die 
Hauptsache, die Mäuse, fehlt. So ist es keines¬ 
wegs gesagt, daß eine Geschichte von der ande¬ 
ren abhängig ist, noch viel weniger, daß die jüdi¬ 
sche Sage die ältere ist (so W i e d e m a n n in 
seinem Kommentar zu Herodots 2. Buch). Beide 
können ganz unabhängig von einander entstanden 
sein. Doch deuten die Tiere auf die Spätzeit, in 
älterer Zeit spielen sie keine so große Rolle. Die 





bextius Silphion 972 

SHSH ksssä^s 

r\M52S) M d lte Erzählun g Schäfer Klio Dioskundes von Anazarba (vgl. Plin. I 12 13 

feM-»„p« »d,- wS 

hangxgen Geschichten sind miteinander ver- mann S.N. eine Quellenanalyse zu Dioskurides 
^ m de l.® elde “ sa ®® des Peitschen Herrn. XXIV 530ff.) in einet/nicht mehr genau 
Mittelalters die verschiedensten Zeitperioden mit-10 feststellbaren Maße verarbeitet. Als Quellen des 

TftVrTfTf*l>w h A + n S> K vennatet Wellmann auf Grund von Über- 

^ f i“* von j? n Ears tellun- einstimmungen zwischen Dioskmides und Plinius 

8 u? Geschichte Ägyptens nur die wichtigsten Theophrasts’ Botanik, Diokles von Karvstos Phi 
an: Wie dema nn Ägypt. Gesch. 4165. Petrie listion von Lokroi, ^sr P 7os deSrer d es 

Ä Y IIL , B i r R aSt ) e< L J H rJ?1n* f Erasistra tos und den Iologen ApoUodor, den er 
Egypt 4095, Breasted Records Bd. III 375, durch die Theriaka des Herakleides von Tarent 
Meyer G^cK des Altertums II 1 4310. Gau- zu kennen scheu/(V$ Twellmann Tcor- 
t h 1 e r Livre des Rois III 108. Die Tempelreliefs nelius Celsus, Berlin 1913,51ff.). Die Zitate bei Pli- 
von Karnak bei Lepsius Denkmäler III T. 1245. nius behandeln Wirkungen verschiedener Pflanzen 
7 04 » 1 l Ji® k * Atlas zur d SyPt- Kulturgesch. II 20und Tiere u. s. w., und zwar 16, 51 eine Taxusart, 
1. 345 Uber dw Kunst der Zeit sei verwiesen 20, 126 die Malve, 20, 126 die Kresse, 28, 131 

S« hä I fer * P L r °Py läen - den Käse, 28, 120 den Scincus, eine ägyptische 
Kunstgeschichte S. 996. Einzelnes denke ich zu Eidechsenart, 29, 74 den Salamander, 32; 26 den 
JP der Besprechung von Wreszinskis Atlas Biber. rDeicheräher 1 

OLZ 1929. Für die Geschichte bei Herodot muß S. 2279, 53 zum Art. Sigismeir 

noch immer verwiesen werden auf den heute 2 ) Sigismer (ülustris S., eomes noster Cassiod. 
völlig verdteten Kommentar von Wie de mann var. HI 2), edn Ostgote, überbringt im J 526 
Herodots 2 . Buch, Leipzig 1893. Der große Korn- nach dem 30. August, dem Todestage Theode- 
von G P >r 8 Möller, den Georg Stein- richs, an der Spitze einer Gesandtschaft dem 
dorff herausgeben wollte, ist leider noch immer 30 römischen Senate das Schreiben des jungen Atha- 
unveroBentlieht. [Heper.] larich. der als Enkel dos Verstorbenen ra Ravenna 

«9 1 c i- xt- zni ? ® ex ^ ius • die Köiiigswürde übernommen hatte. Gleichzeitig 

33a) bextius Niger, Arzt, wahrscheinlich iden- mit dieser Kundmachung enthält das Schrift- 

ösch mit dem .Sohne des stoischen Philosophen stück die Aufforderung an den Senat, den Eid, 

( 8 . a.), dessen Lehre er sich anschließt (Zeller der unter Theoderich eingeführt wurde, utOotho- 

Philosophie der Griechen HI 1 S. 700); Freund des rum Romanorumque consensus in regnum nostrum 

Arztes lulius Bassus (Caelius Aurel. Ac. m. III aecederet, zu leisten, wobei S. als Bevollmächtig- 

10 ), wie dieser Asklepiadeer (Dioscurides I 2. ter Athalarichs zu fungieren hatte. [Nagl.] 


Zum B 

Silcadenit. Ein nur in der Johanneis des 
Coripp. II 53 namhaft gemachter maurischer 
Volksstamm von nnhestimmbarem Wohnsitz, eben¬ 
so wie die gleichzeitig aufgezählten Stämme der 
Snvacae (II 52), der Silvaizan (II 62) und der 
Silzactae (II 66). J. Part sch (Die Berber in I 
,o?o de ?Gorippus; SaturaViadrina, Breslau 
1896, 23) bringt mit diesen Ethnika in Ver¬ 
bindung die im Geogr. Rav. m 11 (164 Pind.) 
gleich nach den Getuli erwähnte civitas Selitha 
(vgl. K. Miller Itineraria Romana 48); es soll 
sich hei den von Corippus erwähnten Stämmen 
durchweg um Zweige des ansehnlichen Volkes der 
Seli handeln, das an der Großen Syrte wohnte 
(vgl. H. Barth Wanderungen durch die Küsten¬ 
länder d. Mittelmeeres [Berl. 1849] 372. K. Mil- ( 
ler Itineraria Romana 893, wo Macomada Selo¬ 
rum genannt wird). [Treidler.] 

Silicarii gehören dem unfreien Arbeits¬ 
personal an, das bei den städtischen Wasser¬ 
leitungen bedienstet ist, Frontin. de aqu. 117 
(castra sxlieariorum erwähnt die Not. reg.). Nähe¬ 
res s. den Art. Wasserleitungen. 

[Klotz.] 


1. III A. 

S. 103, 6 zum Art. Silphion: 

Erst nach dem Druck des Artikels wurde 
ich auf die Züricher Dissertation von Else 
S t r a n t z Zur Silphionfrage (Jahresverzeichnis 
d. Schweiz. Univ.-Schriften 1908/09 nr. 122, auch 
0 als Buch erschienen bei Friedländer, Berlin 1909) 
aufmerksam, in der alle einschlägigen Fragen 
auf breitester Grundlage mit reichen Angaben 
namentlich der älteren botanischen und medizi¬ 
nischen Literatur behandelt sind. In der Kern¬ 
frage, der Bestimmung der S.-Pflanze, deckt sich 
das Ergebnis der Untersuchung (183) vollständig 
mit meiner Anschauung, daß S. eine der Narthex 
Asa foetida Falc. (von der auf Taf. II eine sehr 
gute Abbildung nach Bentley-Trimmen 
1 Medicinal plants 126 beigegeben ist) ganz nahe¬ 
stehende Umbellifere sein muß. Weiter läßt sich 
die Bestimmung nicht durchführen, es müßte 
denn sein, daß, was allerdings wenig wahrschein¬ 
lich ist, die S.-Pflanze am klassischen Standort 
im Gebiet von Kyrene doch noch einmal auf¬ 
gefunden würde. Den Bericht Theophr. hist. pl. 
VI 3, 1—7 über das S. analysiert Strantz 
vielfach anders als ich und sucht die Widersprüche 
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anders auszugleichen, als ich es tat. Die Beurtei¬ 
lung dieser problematischen Stelle wird immer 
subjektiv bleiben. Meine Erklärung von <pv\Xä>- 
Seg als geflügelter Frucht* (S. 108) erscheint mir 
auch jetzt noch zutreflender als die Annahme 
von Strantz, daß die Bezeichnung der S.- 
Frucht als rpvV.ov vielleicht ein ,hermetischer 
Geheimname* sei. Gerade der auch von Strantz 
46f. behandelte Vergleich, den Theophr. h. pl. 
VII 3,2 zwischen der S.-Frueht und der Frucht 1 
der Melde (äSga<pa^vg) zieht, wobei er beide 
Früchte als ähnlich bezeichnet, bestätigt meine 
Ansicht. Denn die Frucht der Melde (vgl. Abb. 
bei Strantz Taf. Ha Fig. 3) kann, zwar nicht 
im modernen botanischen Sinne, wohl aber habi¬ 
tuell als .geflügelt* bezeichnet werden, d. h. sie 
besitzt krautige Vorblätter, welche die Melden¬ 
frucht ähnlich machen (s. den Art. Melde). 
Auch Oersted (dessen von mir S. 105 zitierte 
Arbeit nicht 1859, sondern 1869, und zwar zu- 2 
erst dänisch in Kgl. Danske Vidensk. Oversigt 
21—48 mit Anhang einer französischen Über¬ 
setzung [Kopenhagen 1869] erschien und dann 
von Ascherson in Ha.i-fc ma.n-nB Ztschr. f. 
Ethnol. IH [1871] 197—203 deutsch übersetzt 
wurde) bezog, wie ich aus der vom Strantz 177 
angeführten Stelle ersehe, die Bezeichnung tpvX- 
Xwdrg auf den flachen, häutigen Rand, den 
manche Umbelliferemfrüchte besitzen. Was die 
.herzförmigen* Früchte betriöt, die auf kyrenä- 3 
ischen Münzen (vgl. Müller Num. de l’AJrique 
146.) Vorkommen, so kann ich mich nach genauer 
Vergleiehung dieser Münzbilder, von denen 
Strantz ausgezeichnete Abbildungen auf einer 
Münztafel bringt, nicht der Meinung anschließen, 
daß hier wirklich herzförmige Früchte dargestellt 
sein sollen. Gerade einige der vom Strantz 
wiedergegebenen Münzenbilder, so nr. 2. 3. 4, 
zeigen doch gewiß keine herzförmige Frucht, 
sondern typische Teilfrüchte einer Umbellifere 4 
mit Karpophor (vgl. Art. Silphion 107). Be¬ 
achtenswert sind me etymologischen Untersuchun¬ 
gen (1466.) über laset, sirpe, laserpicium und 
alXtptov, die freilich mit dem negativen Ergebnis 
endigen, daß weder die von Keller gegebene 
Ableitung, die übrigens auf Salmasius zurück¬ 
geht, noch irgendein anderer der vielen Versuche 
haltbar ist, so daß von der Gleichung sirpe = 
loser wie von jeder Etymologisierung auf Grund 
des unzureichenden Materials abgesehen werden 5 
muß. Über alX<piov läßt sich nur sagen, daß es 
vermutlich auf ein Wort der Berbereprache zu¬ 
rückgeht. Der Asant (Asa foetida) kommt in der 
medizinischen Sanskritliteratur unter dem Na¬ 
men Hingü (Jo 11 y bei Strantz 153) sehr häufig 
vor und war als Haltith schon den alten Hebräern 
bekannt, während ihn die alten Perser mit An- 
gudhän bezeichneten (Strantz 154 und Ex¬ 
kurs 46.). Für den Medikohistoriker und Bota¬ 
niker von Interesse, aber über den Rahmen der 6 
R.E. hinausgehend, sind die Ausführungen über 
die heute in Indien und Persien gebrauchten Sor¬ 
ten von Asant (Exkurs 126.) sowie über die Asa 
foetida-Pflanzen in botanischer und pflanzengeo¬ 
graphischer Hinsicht. Dem von Arrian. anab. ni 
28, 6 (nach Aristobulos, vgl. Wenger Die Ale- 
xandergeschichte des Aristobul von Kassandrea, 
Würzb. Dies. 1914, 40) erwähnten a., das die 
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Griechen des Alexanderzuges in Herät antrafen 
(vgl. Strab. XV 725), widmet Strantz einen 
eigenen Exkurs 34—37, vgl. 22 und 69. Daß es 
sich um die Asantpflanze Scorodosma foetidum 
Bunge handelt, ist im Art. Silphion 106 be¬ 
merkt. Was Arrian weiterhin (7) über einge- 
zäuntes S.-Land in der Kyrenaika sagt (auf S.- 
Felder, wie Strantz 22 annimmt, kann man 
aus der Bemerkung mgupgäaovai rar jjcögov doch 
nicht schließen), scheint auf Kultivierung des S. 
zu deuten, Btünde aber dann im Widerspruch zu 
Theophrasts bestimmter Versicherung, daß S. 
eine wildwachsende Pflanze ist. Freilich deutet 
auch Theophrasts .zweiter Bericht*, wie auch caus. 
pl. III 1, 5 auf eine Kultivierung hin. Strantz 
1186. sucht den Widerspruch andere als ich da¬ 
durch zu lösen, daß sie annimmt, das wildwach¬ 
sende S. sei die Arzneipflanze, das kultivierte die 
Gemüsepflanze gewesen. — Die Dauer des kyre- 
nischen S.-Handels vom 7. bis zum Beginn des 
1. Jhdts. v. Chr. ist einwandfrei belegt. Strantz 
23 und 165 übernimmt mit Unrecht die von 
Thrige Res Cyren. 205 aufgestellte Behaup¬ 
tung, daß kyrenisches S. schon zur Zeit Alexan¬ 
ders d. Gr. und in der hellenistischen Zeit kaum 
mehr eine Rolle im Handel gezielt habe, weil 
die Kyrenäer Alexander bei seinem Zug zum 
Ammonorakel zwar Wagen und Pferde, aber kein 
S. darbrachten; vgl. Curt. IV 7, 9. Diod. XVII 
49. Diese Stellen beweisen nichts. Abgesehen 
davon, daß es bei Diodor heißt, xal fuyoäoxgtxrj 
Scöga, h olg fjyo» hatovg xrX., ist es doch wohl 
selbstverständlich, daß die Kyrenäer dem auf 
einem Heereszug befindlichen Alexander nur Dinge 
schenkten, die er für militärische Zwecke brauchen 
konnte, eben Wagen und Pferde, aber kein S. 
Etwas weitgehend ist auch der von Strantz 
135 aus Aristoph. equ. 8956. gezogene Schluß, 
daß S. ein Spekulationsobjekt gewesen sei. Jeden¬ 
falls rechtfertigt diese Stelle nicht die Bemerkung 
bei Alfred Schmidt Drogen und Drogenhandel 
im Altertum 99, der auch den Handel mit S. be¬ 
spricht und eine Abbildung der Arkesilasschale 
sowie der Strantzschen Münztafel bringt, daß 
Aristophanes sehr drastisch die Spekulation mit 
S. kennzeichne. Dagegen läßt Strab. XVII 836 
sehr wohl auf Schmuggel von S. in der Kyrenaika 
schließen. Auch O. Bernhard Pflanzenbilder auf 
griech. u. röm. Münzen [1924], der Taf. III 21— 
25 Münzbilder mit S. bringt, macht S. 31f. einige 
Bemerkungen über S., welche der Abhandlung von 
Strantz entnommen sind, doch vergißt er zu 
erwähnen, daß seine Vermutung, die angeblich 
herzförmigen Figuren seien vielleicht die in eine 
solche Form gepreßte, verpackte Droge, bereits 
von Strantz 179 ausgesprochen ist, aber von 
ihr selbst als bloße Vermutung bezeichnet wird. 
Zu S. vgl. jetzt auch den Art. Kyrene o. 
Bd. XII S. 167f. [Steier.] 

Silvacae. Eine nur von Corippus (Joh. II 
52) erwähnte maurische Völkerschaft; s. Sil¬ 
cadenit. [Treidler.] 

Silvaizan. Eine nur in der Johanneis des 
Coripp. II 62 erwähnte maurische Völkerschaft. 
Vgl. Silcadenit. [Treidler.] 

Silverius. 1) lllustris et magnifxcus vir ist 
unter den Männern höchsten Beamtenranges an 
achter Stelle aufgezählt, an welche Papst Johan- 
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nes II. im J. 534 das Schreiben de vitanda hae- 
resi Nestoriana monachorum Aeoemetensium rich¬ 
tete (Mansi conc. VIII803. Jaff Ö-Kalten¬ 
brunn e r rep. n. 884. H e f e 1 e Konzilien- 
gesch. II). [Nagl.] 

2) Papst 536—537 (ego Silverius in der von 
ihm verfaßten Grabinschrift seines Vaters, 
Diimmler Poetar. lat. aevi Carol. I 114, unter 
den Gedichten Alcuins von J. B. d e R o s s i ent¬ 
deckt, Inscr. Christ. II 108; über das S.'s Vater 
Hormisdas nnd daher S. selbst von Marini pap. 
73. V 7 beigelegte Gentilicinm Caelius vgl. 
Mommsen zu Casaiod. Mon. Germ, anl XII490), 
Sohn des Hormisdas aus Kampanien, worunter 
damals bereits das Gebiet des alten Latium zu ver¬ 
stehen ist. Als engere Heimat wird im Leben des 
Hormisdas, der 514—523 Papst war (Lib. Pont. 
ebd.DuchesneI269ff.) die StadtFrisino genannt. 
Papst Agapitus hatte an Stelle des von der Mono- 
physitenpartei, die die Kaiserin Theodora kräftig 
unterstützte, erhobenen Anthimus einen Ortho¬ 
doxen zum Patriarchen von Konstantinopel ordi¬ 
niert. Als nun der römische Stuhl frei ward, lag 
der Kaiserin viel daran, ihn mit einem Manne zu 
besetzen, der den Monophysiten gewogen wäre. 
Sie nahm den zu Versprechungen in diesem Sinne 
bereiten Vigilius dafür in Aussicht. Indessen aber 
bestimmte der Ostgotenkönig Theodahad mit 
Umgehung des in einem Gesetz Odoakers gewähr¬ 
leisteten Wahlrechts des römischen Klerus die 
Erhebung des S. (S. mbdiaconum Liberatus Brev. 
22), die trotz der sicherlich ungewöhnlichen Wahl 
eines Subdiakons nachträglich vom Klerus und 
Volke Roms anerkannt wurde. Nach der goten- 
feindlich tendenziösen Darstellung des Liber Pon- 
tificalis (I 290ff. Über den auffallenden Un¬ 
terschied in der zuerst feindseligen, dann aber 
sehr panegyrischen Beurteilung des S. in der 
ersten und zweiten Hälfte der Biographie a. a. 0. 
XXXIX und 294, 15) hätte Theodohad, durch S. 
bestochen, einen scharfen Druck auf den römischen 
Klerus ausgeübt, um die Wahl zu erzwingen, 
doch fehlt für beide Tatsachen jegliche Bestäti¬ 
gung in den übrigen Quellen, Brev. Lib. 22. Cas- 
siod. var. IX 15. Die Konsekration fand wahr¬ 
scheinlich am 8. Juni statt (D u c h e s n e). Kurz 
darauf stürzte Vitigis König Theodahad vom 
Throne und umschloß die Stadt Rom. Trotz der 
Neigung des Volkes zur Übergabe versuchte er 
vergeblich S. und den Senat dafür zu gewinnen 
(Procop. bell. Goth. I 11). S. setzte ach vielmehr 
mit Beiisar, der in diesem Sommer Neapel für 
lustinian wiedererobert hatte, in Verbindung, um 
für die bedrängte Stadt Hilfe zu erhalten (Diehl 
Justinien et la civilisation bvzant. au VI. siöcle 
I 184. Gibbon Deel. a. Fall VIII c. 41). Im 
Dezember nahm Beiisar Rom ein, wo S. sei¬ 
nen Einfluß geltend machte, um die Bevölke¬ 
rung für die Herrschaft des Kaisers zu gewin¬ 
nen (Proeop. 14. Lib. Pont. a. a. 0. Holmes Age 
of Justinian and Theodora II 554). Beiisar und 
namentlich dessen Frau Antonina wirkten nun, 
jedenfalls im Sinne der Kaiserin (Liber. Brev.) 
wahrscheinlich auf direkten Auftrag von ihr (Lib. 
Pont.) bei S. dahin, daß er Theodoras Wünsche 
bezüglich der Aufnahme der monophysitischen 
Bischöfe in die Kirchengemeinschaft erfülle. Auf 
die entschiedene Weigerung des Papstes wurde 
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dieser beschuldigt, er habe mit den Gothen ver¬ 
räterische Unterhandlungen geführt, um sie durch 
die seinem lateranensischen Palaste nahe Porta 
Asinaria in die Stadt einzulassen (fktae litterae 
Brev. Liber. 22). Zum Beweise seiner Unschuld 
zog sich S. auf den Aventin. Er wurde jedoch 
zum Feldherm berufen, in dessen Residenz am 
Mone Pincius gefangen genommen (im März, 
wahrscheinlich am 11., Duchesne Anm. 17. 
i Ausführlich berichtet bei Liber. Brev. 22, ganz 
ähnlich Lib. Pont. a. a. 0. Prokop spricht nnr 
von dem Verdachte des Verrates a. a. 0. I 25 
vnotplas 8s es 2. zov vijs itdXscos &QXtsgia ysysvTj- 
fUvgs tos 8s riQoSoalav es rtk&ovs Jigdaosi; Victor 
Tunun. zum J. 543 Theodora quae oceulta esse 
synodi Chalcedonensis nunquam destitit inimiea 
proscriptionum insidiae praeparantur. Dagegen 
Maroellin. chron. a. 537: Vitigi ... faventem 
paparn S.; vgl. Duchesne Anm. 18. D i e h 1 
69. 353). Er wurde nach Patara in Lykien ver¬ 
bannt. Auf dringende Vorstellungen des dor¬ 
tigen Bischofs gewährte ihm Iustmian zwar die 
Rückkehr nach Rom; bevor er es erreichte, wurde 
er jedoch, wahrscheinlich in Neapel, neuerdings auf 
Anstiften des Vigilius ergriffen und auf die Insel 
Palmaria gebracht, wo er nicht viel später in 
Elend starb (Duchesne Anm. 30). Prokop 
(anecd. I) schreibt der Antonina und durch sie 
der Theodora die Urheberschaft seines Todes zu, 
auf ihren Befehl habe ihn ein gewisser Eugenius 
ermordet. Diesen Bericht hält H o 1 m e s a. a. 0. 
für den glaubwürdigsten; Lib. Pont. 1297 ( homi - 
eidam iüum [sc. Vigilium] aecusamus; 298 SÜv. 
papam occidisti) wirft die Tat dem schon am 
29. März 537 zu seinem Nachfolger erwählten Vi¬ 
gilius vor. L. M. Ha rtmann Italien im Mittel- 
alter I. G r i s a r Rom u. die Päpste I 502ff. N o- 
bili-Vitelleschi Storia civ. e polit. del 
papato, Bologna 1902. Duchesne VigLLe et Pö- 
lage in Rev. des Quest. bist. 1884, II 374ff. 
Euagr. hist. ecd. IV. Anon. Vatic. bei B a r o - 
nius Annal. a. 536. Iustiuian. Novell. 42. He¬ 
fe 1 e Konziliengesch. H 763ff. 784ff. [Nagl.] 

Silvester, Archidiakon von Ticinum im ersten 
Jahrzehnt des 6. Jhdts. wird von Eimodius vita 
Epiphan. wegen seiner tiefen Kenntnisse in den 
Wissenschaften des Altertums gerühmt (vetusta 
disciplinarum instructione probatissimus). 

[Nagl.] 

S. 129, 65 zum Art. Silvinns: 

6) Bischof von Velletri (Veliternum) erhielt 
diese Würde nach dem l.März 499, da wohl er 
unter den Teilnehmern an den römischen Synoden 
der J. 501 (Oktober) und 502 (November) er¬ 
scheint, unter den in den Akten der im J. 499 
abgehaltenen Unterschriebenen jedoch ein Boni- 
fatius Veliternus erscheint (Monum. Germ. ant. 
XU Acta Synod. habit. Romae edd. Mommsen 
p. 435 n. 46 (S. episcopus eeelesiae Veliterninae) 
p.441 n. 66 ( Silvino ) p. 455, 57 (S. ep. eccl. Velit.). 

[Nagl.] 

Silzactae. Ein nur von Corippus (Joh. II 
66) erwähnter maurischer Volksstamm; s. d. Art. 
Silcadenit. Seine Wohnsitze sind annähernd 
bestimmbar durch die gleichzeitige Nennung der 
Cannes: Et quos flumineis fortes inierseeat 
undis, Silzactae Caunesque leves, qua montis 
ab alto dirigit incurvis amnem per gramina 
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ripis, Vadara, quem planos currentem fundit blätter I 2(Febr. 1922) 24—27. 

in agros. Denn diese Caunes sind identisch mit Anzeiger (Cahiers darchöol. eti d mst. d Alsace) 

den von PtoL IV 1, 5 (585 Müll.) erwähnten nr. 53/56 = XIV 1923,19-m Allen diesen 

X« vroi... Oveqßlxai, V oOs 2aXi v oat xol Besprechungen smd Abbildungen beig<|e^i. Vgl. 
Kavvot (vgl. Masices). Die Kavvot aber wohnten auch Trierer Jahresberichte Xni (1923) . 

in einem der Täler des Atlasgebirges, südlich [ neune, j 

der Metagoniten, worüber Ch. Tissot (Recher- Skerdilaldas (Livius: Scerdtlaedus), ulyn- 
ches sur la göogr. de la Maurötanie, Paris 1877, rischer Heerführer zur Zeit der Königin leuta 

174) folgendermaßen berichtet: ,Au-dessous de und später. Er trat verschiedentlich hervor, wie 

la rdgion mötagonitique s’öchelonnent, du nord 10 Polybios berichtet. Als Illyrier auf einem ihrer 
au sud, les M&atxss, leB Ovsgßlxat ou Ov&gßet- Raubzüge im J. 239 v. Chr. die Stadt Phoinike 
xss, les 2aXlvoat, les Kavvot, les Cauni de Fl. im nördlichen Epeiros besetzt hatten und die 

Cresconius Corippus*. [Treidler.] Epeiroten zu ihrer Befreiung herangeruckt waren, 

Simeonius (in manchen Hss. Symionius) vir da kam S. durch den Paßbei Antigoneia (an der 
clarissimus (var. III26 v. c. III25) wird als comes Grenze von Blyrien) mit 5000 Mann den bedroh- 
siliquatariorum (s. Mommsen Ges. Sehr. VI ten Illyriern in der Stadt zu Hilfe und lenkte di 
Ostgot. -Stud. 2) von Theoderich im J. 510 oder Aufmerksamkeit der Epeiroten so auf sich ab, 
511 zur Ordnung der Zolleinnahme in der Pro- daß die Illyrier in der Stadt Gelegenheit fanden 
vinz Dalmatien ernannt und insbesondere mit der auszubrechen. Der dann folgende Kamm vor der 
Überwachung der von den Eisengruben daselbst 20 Stadt endete mit der Niederlage der Epeiroten 
zu entrichtenden Gefälle beauftragt. Cassiod. var. (II 5, 6ff.; vgl. auch Beloch Gr. G. IV 1, oa<j. 
HI 25. [Nagl.] In ihrer Not riefen die Epeiroten die Aitoler und 

Simm&s, ein Massagetenkrieger, befehligte Achaier zu Hilfe. Diese kamen und die Heere 

die von diesem Volksstamm für das byzantinische standen sich bereits gegenüber, als o. von der 

Heer beigestellte Reiterei im ersten Perserkrieg Königin Teuta ab gerufen wurde. Ein len der 

IuBtinians 529/530 unter dem Magister militum Illyrier fuhr zu Schiff ab, der andere zog unter 
Germanus (Procop. bell. Pers. I). [Nagl.] der Führung des S. wieder durch die Pässe bei 

Simpl ieianna, adulescens nobüissimus (En- Antigoneia und verbreitete unter den Bewohnern 

nod. ep. 6, 15). Da Ennodiug (t 521) zur Zeit, des Küstenlandes großen Schrecken (II 6, 3n.). 
als er diesen Jüngling, der in Rom dem Studium 30 In dem Krieg des Achäischen und Ätohschen Bun- 
der artes liberales zu obliegen wünschte, dem Pa- des (221.—217) unternahm S. zusammen mit dem 
trioius Fäustus empfahl, etwa seit dem J. 510 Vormund des unmündigen Sohnes der Königin 
Bischof von Ticinum war, dürfte S. einer dor- Teuta, Demetrios von Pharos, mit 90 Schiffen 
tigen Familie senatorischen Ranges entstammen. gegen den Vertrag mit den Römern über Eissos 

Daß er durch seine Talente, besonders seine Red- hinaus (vgl. Polyb. II 12, 3) einen Raubzug. Bei 

nergabe, zu den schönsten Hoffnungen berech- Pylos wurden sie zurückgesehlagen und fuhren 

tigte, erhellt aus dem an ihn selbst gerichteten dann weiter, DemetrioB gegen die Kykladen, ö. 

Briefe (Ennod. ep. 7, 19). [Nagl.] nach Norden, wie nach der Heimat zurück, nach 

Sinthues (Stvüovqq Prok.-p.), ein Offizier der Naupaktos mit 40 Schiffen, wozu sein Schwager 

Leibwache Beiisars, wurde während des Goten- 40 Amynas, der König der Athamanen (im südlichen 
krieges im J. 537 von Beiisar mit Magnus Epeiros am Pindos), ihm geraten hatte. In einem 

an dier Spitze einer Heeresabteilung von 500 Mann Bündnis mit den Aitolern vereinbarte a. unter 

nach Tibur geschickt. Nach Instandsetzung der der Bedingung der Teilung der Beute einen ge- 

von einer früheren Belagerung beschädigten Be- meinsamen Einfall in Achaia (Ivlo). ADer da 

festigungswerke unternahm 3. von Tibur aus ihm nach dier Plünderung Kynaithas der recht- 

gegen die Lebensmitteltransporte der Goten mäßige Anteil an der Beute von den Aitolern vor¬ 
wiederholte Ausfälle, bis er durch einen Lanzen- enthalten wurde, nahm er das Bundnisangebot 

stich in die rechte Hand kampfunfähig wurde des Königs von Makedonien, Philippe 111., an, der 

(Procop. bell. Goth. II 4, 7. 15). [Nagl.] ihm versprach, sich für die Ißyner einzusetzen 
Siphil&s diente als Offizier in dem byzanti- 50 und die Aitoler zu bestrafen. Die Unterstützung 
nischen Heere, welches der Magister stabuli Con- des S- sollte in der jährlichen Zahlung von 20 la- 

stantinus im Auftrag« Kaiser lustindans in Uly- lenten bestehen und in der Sendung von 3U bernt- 

rien aufstellte. Er besetzte im Frühjahr 536 die fen gegen die Aitoler (IV 29). In den Kamplcn 

Stadt Salona (Procop. bell. Goth. I 7, 34). des Jahres 217 unterstützte dann S. Philippos, 

[Nagl.] der sich außer an die Messemer, Epeiroten und 
S. 268f. zum Art. Siphon: Akamanen auch an ihn wandte, er möchte mit 

Unzutreffend ist die Bemerkung S. 269, 30f., allen Schiffen gegen KephaUema vorstoßen, S. 

daß wir von der Verwendung des S. als Feuer- konnte aber nur 15 Schiffe schocken, weil die mei- 

spritze nie hören. Vgl. Plin. epist. Traten. (X), sten anderen wegen der Unruhen in IUyri«? 8 e " 

33, 2 und die sip(h)orutrii im Korps der Vigiles 60 braucht wurden (V 3, 3. 4, 3). Da PhBippos 

in der Reichshauptstadt Rom. Literatur seinen eingegangenen Zahlungsyerpnicntungen 

über die von Vitruv. X 7 als Ctesibica maehina nicht voll nachkam, suchte S. mit Lewalt sein 

(s. o. Bd. XI S. 2076 unter Nr. 4) bezeichnete Recht zu erzwingen. Er sandte die15 Ec tune 

Druck- und Säugpumpe oder Feuerspritze: Kenne nach Leukas, wo sie auf Grund des bestehenden 

Lothr. Jahrb. XXII (1910) 509—512. Feld- Bündnisses freundlich aufgenommen wurden. Als 

haus Technik der Vorzeit usw. (1914) 839f. aber neben ihnen korinthische Schiffe ank erten, 

1392ff. Nonburger Technik des Altertums überfielen sie diese unter Bruch der Vertrage und 

(1919) 281—282. Lehmann Trier. Heimat- ließen die Besatzung und ihre Schiffe zu o. bnn- 
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Skiagraphia 

gen. Sie selbst fuhren von Leukas an der Küste 
entlang nach Süden und plünderten und raubten 
Handelsschiffe (V 95, lff.), Als PhiMppos von dem 
lreiben des S. hörte, rüßtete er 12 verdeckte, 8 un- 
verdeclrte Schiffe und 30 Hemiolien und stieß 
•Jf. e ? Euri P° s . gegen Illyrier vor (V 101, 

lf.). Während Philippos dann weiterhin mit dem 
FraedensscMuß des Ätolischen und Achäischen 
Bundes b« Naupaktos zu tun hatte, raubte S. die 
Stadt Pissaion in Pelagonien (am Nordrand Ma-1 
kedomens), ebenso auch Städte der Dassaretis, 
Antopatreia, Chrysondyon, Gertus und dort an- 
penzende Stucke Makedoniens. Auf seiner Rück¬ 
kehr nach Makedonien setzte PhiMppos alles daran, 
lliynen mederzuwerfen und die von S. geraubten 
Gebiete zurückzugewinnen, was ihm auch gelang 
i 10 ?' A " s ^«mdschaft gegen Philippos muß S. 
dann Anschluß bei den Römern gesucht haben Er 
meldete diesen von dem Flottenbau des Makedo- 
nierkonigs im Winter 216/5 und bat um die Sen- 2 
düng römischer Schiffe in die illyrischen Gewäs¬ 
ser. Die Römer ließen wohl daraufhin an zehn 
Penteren von der Flotte bei Lüybaion den Be- 
fehl ergehen, S.’ Wunsch zu erfüllen; die Aus- 
fuhning aber unterblieb, da die Römer zu sehr 
mit sich zu tun hatten (V MO 3ff.; Liv. XXVI 
, .’olV n J“ r «aß, Wer Scerdilaedus rex lüyriorum 
hmßt). Noch einmal trat S. unter den Gegnern 
hilippos auf, als im J. 207 die Achaier, Boioter 
und andere Völker Philippos’Hilfe gegen diel 
Aitoler und Römer erbaten. Da beschlossen S. 
und Pleumtos mit den im Osten Makedoniens 
angrenzenden Thrakern und Maidem in des Phi- 
Vf 1 *! 13 Land in seiner Abwesenheit einzufallen (X 
41, 4. Liv. XXVIII 5, 7). Durch Livius’ Über¬ 
heferung wird nur weniges zu dem Vorhergehen- 
den ergänzt. Weißenborn-Müller V l 4 
vermuten zu Liv. XXVI 24, 9, wo S. rex I ge¬ 
nannt wird, daß S. Oheim und Nachfolger' des 
Königs Pineus Liv. XXII, 33, 5) gewesen sei . 
Nach Liv XXVH 30 forderten’die fL^ u a! 
i lS ‘ “? d F ’ euratus in den Friedensverhand¬ 
lungen, die 208 den Krieg der Aitoler gegen Phi- 

? oUten > die Rückgabe des Ardiäer- 
kndes (nördlich von Atintania i. Epirus). Vgl 
Weißenborn-MüHcr zu Li v . XXVII 30, 

Kn’nitL Fnede , w J urd ? durch den Einspruch des 
Komgs von Makedonien vereitelt. — Von einem 
hohn des S., Pleuratus (vgl Liv XYVT 91 q 
XXVII 30, 13. XXIX 12, g 14 hS 84 'ins 
spncht Liv. XXXI 28, 1; dieser soll mit andern ' 

Ilasten den Römern HUfe gegen Philippos an- 
geboten hahen, aas sie mit diesem seit 202 wegen 
ein« Streites zwischen Akamanen und Athenern 
im Kampfe lagen. Endlich wird noch ein S. neben 
Plewatus als Sohn des Königs Gentius, dessen 
Vater auch eon Pleuratus war, erwähnt, wohl Ur¬ 
enkel des ersten S. Nach Liv. XLIV 32 wurde 

<fer , Nleil l ; r vc 'rfung Makedoniens 
,!nH !, b ! nf n' S T ° n dem Pn * tor Anicius besiegt 
SibSt Angehörigen gefangen j^Kom 

Skiagraphia und die damit zusammen¬ 
hängenden Ausdrücke axtayoeuptlv, oxtayoämriua 
oxiayeayos, oxuyßairi, oxtaygaqptxog bezeichuen 
ie Verwendung des Schattens, der Schattierung 
sowohl wie des Schlagschattens, in der Malerei 
die etwa vom zweiten Viertel des 5. Jhdts. auf- 


Skylla 

treten. Genaueres können wir nicht sagen, da 
unsere wichtigste zeitgenössische Quelle, die Va- 
senzeichnung, ihrer Natur nach den Schatten nur 
vereinzelt und ohne Konsequenz aufnimmt. Noch 
die polygnotische Malerei hat eine unvollkommene 
Wiedergabe des Schattens gehabt. Denn erst Apol¬ 
lodor von Athen (s. o. Bd. I S. 2897 Nr. 77) wird 
als oxioygdtpos bezeichnet, der die Verschmelzung 
der Schatten [<p&oo&v xai äxoyocoaiv oxtSf ) erfand 
0 und damit erst die Illusion der körperlichen Er¬ 
scheinung gab. Zu seiner ins einzelne gehenden 
latelmalerei steht das, was Platon (und nach ihm 
Anstoteies und Spätere) unter S. verstehen, in 
einem gewissen Gegensatz: auch Platon spricht 
von der Illusionswirkung der S., die aber nur ein¬ 
träte, wenn sich der Betrachter in beträchtlicher 
Entfernung vom Bild befände, während beim 
Nahertreten die Einheit sich auflöse (namentlich 
Theaet. 208E. Parmen. 168 C). Das kann keine 
> iafelmalerei sein, sondern eine auf weite Ent¬ 
fernungen berechnete Malerei großen Formats 
die statt der von Apollodor angewandten Ver¬ 
schmelzung der .Schatten- ein Nebeneinandersetzen 
von iönen anwandte. Eine solche Malerei war die 
oxyvayQoxpta und darum wird die platonische S. 
später (Hesych. s. axiaygaiplav. Phot. s. oxiayodwos) 
als axtjvoygatpia erklärt, während ursprünglich 
die von Agatharch von Samos (s. o. Bd. I S. 741 
Nr. 14 und B ulle 219) .erfundene* Skenographie 
perspektivische Zeichnung ist, an deren Ausbil¬ 
dung dem Apollodor keine besonderen Verdienste 
zugeschrieben werden. Ein t. t. der Malerei ist 
S. in diesem Sinn offenbar später nicht gewesen, 
a die Verwendung des Schattens allgemein war 
Dagegen hat es später öfter die Bedeutung .Schat¬ 
tenriß, Umrißzeichnung* (Philostrat, Athenagoras, 
s. den Art. Saurias u. Bd. IIA S. 261). Die Stel- 
rw 7 ™ Blü , m " er Technologie und Terminologie 
„J7 . 4 ??. und Pfnhl Jahrb. d. Inst. XXV 12ff. 
ß Berichtigung von dessen Erklärung; Schöne 
Jahrb. d. Inst. XXVII 19, dem Pfuhl (ebd. 227- 
Malerei und Zeichnung § 734ff.) im wesentlichen 
zustimmt. v. Wilamowitz Platon I 474 Anm. 1 
Zur Skenographie vgl. außer Frickenhausu. 
Bd. III A S. 479. 486. 491 namentlich Bulle 
Untersuchungen an griech. Theatern (Abh. Akad. 
Munch. XXXIII) 215ff. [Lippold.l 

S. 521, 28 zum Art. Sxiigoy: 

o swf' k M ‘ i' 2 f?‘? (= SchoL L r k - 856) ist 
, Sohn Urkönigs Morges, mit einer 
T Sktndos vermählt. Die Korruptel ist augenschein¬ 
lich. Zu lesen ist jedenfalls mit Mayer Apu- 
hen 330 Skidros. So hatte bereits Pais Stör. 

. ,, ®- J a25 ' 4 vermutet, ohne von dem hier 
vielleicht zu beachtenden apulischen Flusse Chi- 
dros zu wissen. Vgl. KMo XXI 1927, 296 nr 7 
Art. M e t a p o n t § D. [M. Mayer.l 

S. 647, 15 znm Art. Skylla Nr. 1 : 

Die ausführlichste Beschreibung der Gefah- 
I ren der Sagenreichen S., eines -Felsens an der 
Straße von Messana, im Gebiet von Regium (vgl 
meine Karte u. Bd. I A S. 489), heute Scilla (vgl! 
Pltn. n. h. III87. XXXII18. Mela II115), gibt Poly- 
kntos (Ps.-Aristot. admir. ausc. 112 ) bei Ps.-Aristot. 
admir ausc. 130: Brandungserscheinungen beim Ein¬ 
tritt der Strömung dee Tyrrhenischen Meeres in die 
Meerenge, insbesondere auch am Prom. Rhegium, 
einem halbinselartig ins Meer vorspringenden, auf 
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beiden Seiten zum Landen geeigneten Fels, dem deutscher Übersetzung und Kommentar (Die Briefe 

von Anaxilas gegründeten Scyllaeum (vgl. Strab. des Sokrates u. der Sokratiker, Phil. Suppl.-Bd. 

VI 256 und s. v.). Wie gering die tatsächlichen XX 2). Eine kritische Ausgabe fehlt noch; sie 

Behinderungen der Schiffahrt durch die Strömungs- wird demnächst (nebst anderen Resten der _So- 

verhältnisse gerade hier sind, das zeigte ich Art. kratikerepistolographie) als Einzelheft meiner 

Regium (mit Strömungskarte S. 489), und das Ausgabe der Epistolographi Graeci im Ancta- 

beweist die Tatsache, daß die Autoren des Alter- rium Weidmannianum erscheinen. Zur sach- 

tums, die nicht im Banne Homers stehen, hier noch liehen Erklärung und Bewertung der Briefe 

weniger Gefahren entdecken als an der Charybdis, sind anßer Allazzis Kommentar noch R. 

Senec. ep. 79, 1: Scyllam saxum esse el quidem lOBentley A dissertation upon the epistles 
non terribile navigantibus optime scio (vgl. Prokop, of Phalaris, Themistocles, Socrates, Euripides 

bell. Goth. IV 6 ), ja deshalb nach rationalistischen (1699) 89ff. Wagner S. 540ff., der Übersetzung 

Auslegungen anderer Art suchten, z. B, an ein W. Ribbecks und O. Schering Symbola 

tyrrhenisches Seeräubemest auf diesem Vorsprung, ad Socratis et Socraticorum epistulas eiplicanaas, 

an den die Strömung treibt (vgl. Karte), denken Diss. Greifswald 1917, heranzuziehen. Zur 

(Strab. 120), an Thunfischfang daselbst (Polyb.bei Sprache vgl. W. Obens Qua aetate Socratis et 

Strab. I 24; vgl. Palaephat. incred.21 = WesteT- Socraticorum epistulae quae feruntur scriptae 

mann Mythogr. 285. Nissen Ital. Landesk. I sint, Diss. Münster 1912 (ungenügend!). Im 

105). Immerhin strandete 1913 das italienische folgenden verwerte ich die Ergebnisse meiner 

Panzerschiff San Giorgio, als es beim Ausweichen 20 Untersuchungen über Verfasser, Tendenz, Quel- 
in die Strömung, die am Land hinfühlt (vgl. len, Chronologie, Sprache und Stil, die dem- 

die Strömungskarte Art. Regium), und so nächst gedruckt werden sollen, 

anf die Klippen geriet. Ich bin überzeugt, daß Die Reihen folge der Briefe in V entspricht 
die Odysseeirrfahrt ursprünglich im Osten der nicht derjenigen des Verfassers; das sieht mau 

Aegaeis lokalisiert ist, daß damit auch S. und an der Stellung von XXX, der eigentlich gleich 

Charybdis urspr üng lich in den Osten gehören, an nach XXXII gehört. Allazzis hat auch diese 

die Meerenge des Ostens, deren Beschreibung bei Reihenfolge getrübt, indem er XXI—XXIII, die 

Polybios ja oft genug schon ähnliche Vermutungen in V für sich vor den anderen stehen, in ihre 

aufkommen ließ, d. h. in die Straße von Byzanz, jetzige Stellung einschob, und XXXIII. XXXIV, 

den Bosporus, der Thunfischfangstrecke. Hier ist 30 die gleich nach XXIX stehen, mit XXXV an 
denn auch, wie ich fand, auf der Tab. Peut. ein Scylla letzte Stelle rückte, weil er von allen drei keine 

(Miller It. Rom. 515, vgl. Geogr. Rav. 371. 12) Übersetzung geben konnte — was noch bei 

bei Byzanz eingetragen, ein Beweis, daß der Name Köhler fortwirkt. O r e 11 i und nach ihm 

hier im Osten zuhause ist, von dem auch die Be- Her eher haben dann nach XXIV zwei gefälschte 

Schreibung der Straße entnommen ist. Als die Platonbriefe (nr. 25 und 26 hei Hercher) ein¬ 
griechische Kolonisation statt nach dem Osten nach geschoben, die erst Olearius aus Cod. Paris, 

dem Westen ging, hatte man den Wunsch, die gr. 1760 herausgab und die mit der Sammlung 

Kolonialgebiete des Westens in die Sage von den gar nichts zu tun haben. Diese und der Sokrates- 

Irrfahrten des Odysseus (ich erinnere an die brief 7* bei Hercher, ein kurzes Billet an 

deutsche Herzog-Ernst-Sage, die die durch die 40 Platon auf den platonischen ,Kriton‘ bezüglich, 
Kreuzzüge erschlossenen Lander des Orients ver- bleiben hier unberücksichtigt, 

wertet) einzufügen: so wurde Sizilien seit 735 etwa, Aus der Sammlung scheiden ebenfalls aus: 

d. h. dem von Vorläufern abgeeehenen Beginn der XXVIII, ein echter Brief des Speusippos an König 

griechischen Kolonisation daselbst, für die Irrfahr- Philipp, der von dem Verfasser in seine Samm- 

ten des Odysseus entdeckt und auf die Straße von lung aufgenommen wurde (darüber E. Bicker- 

Messana Eigenart, Beschreibung und Namenmate- mann und J. Sykutris Speusippos' Brief an 

rial der Straße von Byzanz übertragen. Die Dich- König Philipp. Text, Übersetzung, Untersuchungen, 

ter beschreiben deshalb das harmlose heutige S.-Ber. Akad. Leipz. 1928, 3 dort S. 83ff. auch die 

Scilla im Banne Homers (Od. XH 78ff. 101. 227. ältere Literatur; vgl. noch M. Pohlenz Herrn. 

245) und sehen die Gegend mit Homers Augen: 50 LXIV 55 und J. Stenzei u. Bd. IIIA S. 1668)— 
in 426 (vgl. Roscher Myth. Lei. s. v.); vgl, undXXXV, ein Brief eines ungenannten Verfassers 

Ovid. met. XIII 730. Tibull. III 4, 89. Verg. Aen. an ungenannten Adressaten über das Geheiin- 

auch Timaios bei lustin. IV 1, 12. Schol. Lykophr. haltender Schullehre; er gehört in die pythag«' 

46 i'H oay.lf^ axtexTEivE xyv 2 xv)Jxlv &qx aCovaav reische Literatur. Sein Dorisch weicht erheblich 

Tä>v Tavoojy). [Philipp.] von dem Dorisch der Sammlung ab, und seine Zeit 

Sokratikerbriefe. Diesen Namen pflegt wird dadurch bestimmt, daß er in einem auch 

man einer Sammlung von 35 Briefen beizugeben, sonst anzutreffenden Anachronismus (vgl. z. B. 

die, ohne Gesamt- und Einzelüberscbriften, uns den Anaxilaos des 19. Diogenes-, den Krateuas 

in einer einzigen Handschrift, ans der alle an- des 16. Hippokratesbriefes) den peripatetischen 

dere, auch Helmstadiensis 806, stammen, dem 60 Philosoph des 2. Jhdts. n. Chr. Adrastos von 
Cod. Vatic. graecus 64 aus dem J. 1269/70 (V) Aphrodisias (s. Gercke o. Bd. I S. 416f. Nr. 7) 

überliefert sind. (Über die handschriftliche Über- neben dem Zeitgenossen Platons Kleinias dem 

lieferung s. Sykutris Phil. Woch. 1928, 1284 Pythagoreer (s. Stenzei o. Bd. XI S. 617 

—1295.) Die Briefe wurden mit Kommentar Nr. 6 ), erwähnt. 

zuerst 1637 von Leon Allazzis (Allatius) heraus- Die übrigen Briefe, von deren Echtheit nach 
gegeben, dann von J. Konr. Orelli (Leipzig 1815), R. Bentley keine Rede mehr sein kann, zer- 

von R. Hercher in seinen Epistolographi Graeci fallen äußerlich in zwei Gruppen, die Briefe des 

(Paris 1873) 609—633 und 1928. L. Köhler mit Sokrates I—VII und die von seinen Jüngern, 
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l5Z !^H r en -Enkelschülern VIII—XXVII. XXIX Verwunderung darüber geäußert hat, daß So- 

XXXIV. Jede von diesen Gruppen rührt von krates den Reichtum verschmäht. Der Philosoph 

einem und demselben Verfasser her, wie ich stellt sein bedürfnisloses Lehen der Tryphe der 

aus sachlichen Momenten (Bezugnahme auf- anderen gegenüber (nach Xen. Apomn. I 6,1—10) 
einander, benutzte QueUen usw.) sowohl wie aus und setzt dem Freund auseinander, warum er 

sprachlich-stilistischen endgültig nachgewiesen sich nicht verpflichtet fühlt für das materielle 

zu aben hoffe. Wohlergehen seiner Kinder Sorge zu tragen. 

habendie Sokratesbnefe diefast Die Hypothese H. Dittmars (Aischines von 
ausschließliche reichliche Benutzung Xenophons Sphettos, Phil. Unters. XXI Berlin 1912, 196ff.). 
(von den platonischen Schriften ist die Kenntnis 10 der, einen Einfall R. Hirzeis (Der Dialog 1135 
der Apologie allein nachweisbar), die stark hervor- 2) weiterführend, Benutzung des Dialoges ,Kal- 
r<5 ende lehrhafte Tendenz, die namentlich ans lias* des Aischines annimmt, beruht auf einem 
den beiden längsten I und VI zwei popularphiloso- Mißverständnis von Athen. 220 b. — VII an 
phische Abhandlungen macht, die Vorliebe für Chaerephon, der nach Theben vor den Dreißig 
Geda "^ e ° ,?“ d Begnffe- das Zurück- geflohen ist, gerichtet, schildert die Beziehungen 
treten jedes entbehrlichen historischen Details, des Philosophen zu den Dreißig (aus Plat AdoI 
Der Verfasser ist ein Mann mit gesundem Sprach- 32 und Apomn. 12, S2ff. kontaminiert) und bericht 
gefuhl und nennenswerten schriftstellerischen tet über die Stimmung in Athen und Sparta (nach 
Fähigkeiten. Er schreibt m einer reinen, reichen, Hell. II 3, 44) gegen die Dreißig Sokrates 
aber keineswegs engherzig attizistischen Sprache; 20 macht Chaerephon auf die üblen Folgen der 
sein S u ist voll und gepflegt und zeichnet sich adtxta z&v gj}%6yiwv aufmerksam 

durch Vorliebe für konzinne Antithesen und Andere Tendenzen verfolgt der Verfasserder 

Penoden aus; er ist hierin ein zweiten Gruppe: lehrhafte Absichten liegen 
Isokrateer. Zur Datierung bietet das Bücher- ihm fern, sein Augenmerk ist vielmehr auf 
Verzeichnis im Petersburger Papyrus aus Mem- historisches Detail gerichtet. Er will einen 
phis (Anfang des 3. Jahrh. n. Chr.) der Smxqo.- .Briefroman* schreiben, in dem alle Personen ihr 
uxwventozohov avvaywyal erwähnt (vgl. M i tt- in der biographischen Tradition feststehendes 
eis-Wilcken Chrestomathie I 2 [1912] 182ff), Individualethos zum Vorschein bringen. Diese 
de " Terminus ante quem. Wir müssen aber Absicht zeigt sich auch darin, daß Ir den Ari- 
weit hinauf, bis ins 1. Jhdt. n. Chr. gehen, 30 stippos in einer leicht dorisch gefärbten Sprache 

% , , w , ono schreiben läßt (IX. XI. XIII XVI; dagegen 

„vUSj“ bereits Aristoteles (rhet. 1398a XXVII attisch, weil ja Aristippos auih irisch 

24) bekannte, m der Popularphilosophie wieder- geschrieben hat, Diog. Laert. II 83, und dem 

dM E, ” ladnn g So / Verfasser die für diese Situation passenden 

krates durch König Archelaos zum Gegenstand. Notizen in attischer Sprache Vorlagen, Plut. 

Der Philosoph iehnt sie zum zweiten Maie (§L 12) mor. 469c. Diog. Laert. II 72 usw.) Charak- 

ab und bietet als Begründung dafür, erstens, daß teristisch ist die harmonistische Absicht, mag¬ 
er auf Geld gar keinen Wert lege {§ 1-4), zweitens, liehst alle innerhalb des Sokratikerkreises, den 

er sei verpflichtet, Gott zu gehorchen, der ihn er als eine Gemeinschaft auffaßt, aufgetretenen 

Wnf 16 Erziehung sein ® r Mitbürger 40 Gegensätze auszugleichen oder zu verschleiern; 

berufen habe (5-9) drittens, er sei zum Herr- bloß den Gegensatz zwischen Aristippos und 

sehen nicht sachkundig genug und müsse sich Antisthenes bzw. Platon konnte er nicht aus 

daher bescheiden (10—12). Die Ausführungen der Welt schaffen. Auch zeigt er eine latente 

strotzen von xenophontischen Gedanken aus den Abneigung gegen die Kyniker, während ihm 

Apomnemoneumata; für den Exkurs über das Aristippos sehr sympathisch ist. Historische, 

Damaomon das er mit Xenophon Gott gleich- geographische und prosopographische Einzel¬ 
setzt, hat der Verfasser eine besondere Schrift heiten und Situationen, mit denen er geradezu 

herangezogen, wie die Analogien mit Plutarchos prunkt, entnimmt er, wenn man von anderen 

de gemo Socratis 581 d und Cicero de div. I sekundären Quellen absieht, erstens, aus den 

123 zeigen Die Annahme einer Benutzung des 50 Schriften Platons, namentlich seinen Briefen, mit 
antisthenischen ,Archelaos (J. Bernays Pho- denen er über eine ausgezeichnete Vertrautheit 

kion, Berlin 1881, 114. F. Dümmler Aka- verfügt, sodann aus Xenophon (andere uns ver- 

demika, Gießen 18-9, 3ff.) läßt sich nicht be- schollene Sokratikerliteratur hat er direkt sicher 

weisen. — II ist ein Empfehlungsbillet an Xeno- nicht gekannt), und drittens, aus einem Philoso¬ 
ph? 11 ’ sich Chaerephons, der als Gesandter nach phiegeschichtlichen Handbuch, das unserem Dion 

Peloponnes geht (fortgesponnen aus Apol. 21 a), Laert- stark ähnelte. Seine Sprache ist streng 

anzunenmen. III schreibt bokrates ans Potei- attizistisch, vermengt mit reichlichen platonischen 

daia, um Chaerephon eine fingierte Person Mneson Redewendungen und anderem gelehrten Gewürz. 

z™ ropnipolis zu empfehlen. — IV berichtet Die einfache Ausdrucks weise verschmäht er zu- 

bo krates dem Kn ton über das Studium seines 60 gunsten einer komplizierteren, die mit entlegenen 
rv“t K Ä° S - an Xenophon gerichtet; Formen und Wörtern (z. B. xojXv^v notjoao&ai 

Sokrates teilt ihm mit, daß seine Freundschaft mit für xcoXvca,, id jöv ß t 6x^a irovoa für 

fn^TTT ( nac . h f" oa J arbeitet. Er will, wie es die rhetorische 

ab. III 1, und erteilt ihm Ratschläge, wie Theorie fordert, in einem schlichten (bzrdv) Stil 

»fnfn • iü?f K r|ffnv ZU benehmenhat — VI an schreiben, erreicht es aber nicht und zeigt ein stili- 

einen nicht feststellbaren Freund (Alkibiades? Ahn- stisches Unvermögen, das mit seiner bemerkens- 

Lehe Situation bei Plut. mor. 513b) gerichtet, werten Belesenheit stark kontrastiert Daß er 

der Sokrates zwei Freunde empfohlen und seine die rhetorische Brieftheorie durchstudiert hatte, 
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zeigt eich am eklatantesten darin, daß er eine ihn in seinem Gat hei Skillus zu besuchen (vgl. 
Regel, die wir sonst nur hei Cic. ad fam. II 4,1 anab. V 3, 7ff. Diog.Laert. H 52). — XX Kebes 

feststellen können, im Brief XXXIH 1 hineinge- und Simmias lohen Antisthenes wegen seiner 

arbeitet hat sokratischen xaQxcQia. 

Fiir seine Datierung liefern. Plutarchos’ XXI ist ein Trostbrief des Aischines an Xan- 
Schriften nöhs &v xte Staxglvete xov xöXaxa xov thippe vgl. über ihre Beziehungen Diog. Laert II 

<piXov (benutzt XXII und XXIII) und (wahrschein- 60), der er aus Megara Unterstützungen zugehen 

lieh) ntQl ev&vulas (benutzt XL XXVII) den Ter- läßt (Kratesbrief 7 u. 32 benutzt). —-XXH Aischi- 

minus a quo. Außerdem hat der Verfasser die Dio- nes bedankt sich hei Kebes nnd Simmias wegen 

genesbriefe 29 und 32 in VIII und XH, die Krates-10 ihrer Geschenke und spricht bescheiden über 
briefe 7 nnd 32 in XXI benutzt die wir aber seine Schriften. — In XXIII berichtet Aischines 

nicht genau datieren können. Den Terminus dem Eukleides und Terpsion (nicht dem Phaidon!) 

ante quem haben wir im 4. Jhdt. n. Chr.; über seine Einführung in den syrakusanischen 

denn Stobaios, der aus XII einen Satz zitiert Hof durch Aristippos (vgl. Diog. Laert. II 61; aus- 

(8,17,10), hat bekanntlich keinen jüngeren Schrift- gezogen aus Plut. mor. 67c-e). 
steiler exzerpiert als Themistios. Demnach geht XXIV schreibt Platon an Dion (oder Diony- 
man nicht fehl, wenn man den Verfasser rund sios), daß er sich vor der Frevelhaftigkeit der 

um 200 (vielleicht etwas später) ansetzt. Seine Menschen auf sein Gut in Iphistiadai zurüek- 

Platonkenntnis und Platon Verehrung macht es gezogen hat (vgl. Staat 496b ff. Phaid. 89 d. 
wahrscheinlich, daß der Verfasser mit der plato- 20 01ympiod. vit. Plat. 6 S.194H. Anonym. Proleg. 4 
nischen Schule irgendwie in Berührung gestanden S. 199 H-). — XXV Phaidros beschwert sich heim 
hat. Hat er etwa in Athen (bzw. Alexandreia) verreisten Platon, daß er ihn verlassen hat, ehe 
gelebt? er znr Vollendung seiner Bildung gekommen war 

VIII Antisthenes wirft Aristippos seine Ty- (starke Benutzung des. gleichnamigen. Dialoges), 

rannenfreundschaft vor nnd fordert ihn auf, den — XXVI Kriton schreibt an Platon in Ägypten 

Tyrannenhof zu verlassen (Benutzung des 32. über die Sehenswürdigkeiten des Landes — ein 

Diogenesbriefes). — In seinem Antwortschreiben geläufiger Gegenstand rhetorischer Übungen. 

IX ergießt sich der Kyrenäer in spöttischen Be- XXVII will den bei Diog. Laert. 1183 erwähnten 

merkungen über die kynische Lebensweise und Brief des Aristippos an seine Tochter Arete wieder- 

ihre ,Euaaemonie* — X Aeschines bittet Aristip- 30 herstellen. Der Philosoph schreibt aus Lipara 
pos, sich für die Aoxgol vtavloxoi (aus Plat. ep. (eine Angabe, die mit Zeller II 1 ■*, 390, 1 zu.be- 

XIII 360a) bei Dionysios einzusetzen (veranlaßt zweifeln kein Grund vorliegt; vgl. E. Antonia- 

durch Diog. Laert. II 79). — Aristippos macht in des Aristipp und die Kyrenäer, Diss. Gött. 1916, 

seiner Antwort XI spöttische Bemerkungen über 16, 5), wo er todeskrank liegt, er könne nach 

Simon den Schuster und seinen Freund Anti- Kyrene nicht mehr kommen, er rate ihr aber, 

sthenes (vgl. Teles 12, 8ff. Hense, Plut. mor. sich mit den exiaxonoi dort zn versöhnen und 

470f.). — XII Simon beschwert sich darüber bei mit wenigem zu begnügen (vgl. Plut. mor. 469c. 

Aristippos und droht, daß er eine Peitsche für Diog. Laert. II 72), oder lieber sich nach Athen 

ihn und Dionysios zu schneiden bereit sei (Nach- zu begehen, um mit den beiden SokrateBgattinnen 

ahmung von Ep. Diog. 29). — XIII Antwort des 40 in Freundschaft zu leben.. Vor allem muß sie 
Aristippos, worin er seine Verwunderung darüber sich der Erziehung des jungen Aristippos be- 

äußert, daß Simon zu Antisthenes hält, der doch fleißigen. Den testamentartigen Charakter des 

durch seine Predigt gegen die Schuhe ihn aus- Briefes hat W. Croenert Kolotes und Mene- 

hungern lassen wird. Über diese beiden letzten demos (Leipzig 1906) 86, 426 mit Recht betont, 

Briefe s. v-Wilamo wi tz Herrn. XIV I87ff. (vgl. irrtümlich aber den Brief von den anderen abge- 

auch W. Capelle De cynicorum epistulis, Diss. sondert und in die hellenistische Zeit gesetzt. 

Gött. 1896, 9ff.), dessen Vermutung, der Verfas- XXIX ist durch eine Stelle des echten Spen¬ 
ser hätte hier Phaidons Dialog ,Simon* benutzt, sipposbriefes XXVIII 12 veranlaßt; Platon emp- 

sich bei genauerem Zusehen nicht halten läßt. fiehlt dem jungen König Philippos ein freund- 
Üher die Briefe XIV—XVII, die sich um 50 liches Verhältnis zu seinem Bruder Perdikkas. 
Sokrates’ Tod gruppieren, hat J. Pftvlu Xoqi- XXXI Speusippos fordert Xenokrates auf, aus 
ofta, Festgabe des Vereins klassischer Philologen Assos nach Athen zu kommen, um die Führung 

(Wien 1924) 33 —42 gehandelt. In XIV berichtet der Akademie zu übernehmen (vgl. Diog. Laert. 

Eukleides (nicht Aischines, wie man nach dem IV 3). — XXXII ablehnende Antwort des Xeno- 

Vorgang der Byzantiner annimmt) dem Xenophon krates (aus dem 4. platonischen Brief abge- 

im Peloponnes über die Anklage, den Prozeß schrieben, wie Here her Herrn. IV [1870] 427f. 

und den Tod des Meisters (mit Benutzung der erkannte). — XXX nochmalige Einladung des 

xenophontischen Apologie und des ,Phaidon*). — Speusippos (wieder mit platonischen Fetzen 

Xenophon antwortet XV mit der Ermahnung, den durchsetzt). 

Kampf für Sokrates’ Andenken schriftstellerisch 60 Die Briefe XXXIH nnd XXXIV, worüber 
aufznnehmen. — XVI Aristippos beantwortet ans außer der erwähnten Literatur (vor allem Sche- 

Aegina (vgl. Plat. Phaid. 59 c) den Brief Aischines’, ring 81ff.), noch C. Ritter Neue Untersu- 

durch den er Sokrates’ Tod erfahren hatte. — chungen zu Plato (München 1910, 38211.) nnd 

XVII schreibt Aischines (?) an Euthydemos nach J. Sykutris S-Ber. Akad. Leipz. 1928, 3, 76ff. 

Chios über die Rene der Athener und die Be- zu vergleichen sind, wollen zwei echte Briefe, die 

strafung der Ankläger. dem Verfasser nur noch aus der biographischen 

XVHI und XIX sind Einladungsschreiben Überlieferung bekannt waren, ersetzen: einen 

Xenophons an die Sokratesjünger und Aischines, Brief des Speusippos an Dion, gleich nach dem 



Sturz der Tyrannis (Plut. mor. 69f.) und einen 
des Dionysius an Speusippos (Athen. 279e. 567e). 
Der Verfasser hat allerlei Notizen zusammen- 
getragen, aus denen er nicht imstande war, ein 
einheitliches Ganzes zu bilden; die Herkunft 
seiner mosaikartig zusammengestellten Nach¬ 
richten läßt sich noch in den meisten Fällen 
nachweisen. Dem Brief des Dionysios XXXIV 
liegt die Fiktion zugrunde, daß er eine Antwort 
des verbannten Tyrannen auf den zufällig in seine 
Hände gekommenen Brief an Dion XXXIII sei. 

Von sonstiger, dem Sokratiker zugeschriebener 
Briefliteratur erwähnt Diogenes Laertios II 63 
eine imozoXi] xqoc Aioviaiov des Aischines, und 
sind uns bei fetobaios (ein Stück schon bei 
Eusebios praep. evang. XIV 12) ansehnliche 
Fragmente aus einer Sammlung von X e n o p h o n- 
briefen erhalten, deren lehrhafter Inhalt den 
Charakter eines .Briefromans* (so Münscher 
Xenophon in der griechisch-römischen Literatur 1 
Phil. Suppl.-Bd. XII (1920) 155f.) ausschließt 
(zusammengestellt bei Her eher 788ff). Darunter 
ist ein Brief an Aischines gegen die Natur¬ 
philosophie mit boshaften Anspielungen an die 
sizilische Reise Platons (frg. 1), an Kriton über 
den Wert der naidcla gegenüber dem Reichtum 
(Irg. 2), ein Trostbrief an Xenophons Frau Soteira 
nach dem Tode seines Sohnes GrylJos (frg. 3ab), 
ein Brief an Lamprokles, den Sohn Sokrates 1 
gegen den xXovtos (frg. 4ab), an einen lako-f 
machen Freund Aglaitadas, dem die Bildung der 
Seele als wertvoller als die des Körpers empfohlen 
wird (frg. 5), an Agesilaos mit allerlei moralischen 
Ratschlägen (frg. 6). [Sykntris.] 

Solliferreum (öXooidrjQov), Wurflanze der 
Iberer, die ganz aus Eisen bestand, im Gegensatz 
zu ihrer falarica, die halb aus Eisen, halb aus 
Holz war (s. Art. Falarica). Als iberisch bezeugt 
durch Liv. XXXIV 14 (emissis soliferreis fala- 
ricisque). Diod. V 34, 5 (^ocüj-rai (Avanavoi) de 4 
* , oawlotf oXootSrjQots äyxtozgwdcat. Appian. 
bell. civ. V 82 (äxovzlq> xolvyXwyivt IßtjoiHOj 
oXcaidtjgq}) und in Spanien zahlreich gefunden in 
Gräbern seit dem 4. Jhdt. (Bosch in Eberts 
Lex. X 159), irrtümlich von Poll. VII 156 als 
libysch bezeichnet (Söqv oXoalätjgov, xaXelzat de 
yamof, xal cau Atßvxiv). Zuletzt wird es im 
J. 36 v. Chr. erwähnt (Appian. bell. civ. V 82). 
Das s. ist eine 2 m lange, 1-2 cm dicke, ganz- 
eiserne Wurflanze, die in der Mitte, an der Griff- 5< 
stelle, eine Verdickung hat, oben teils mit Wider¬ 
haken, teils mit einfacher, blattförmiger Spitze 
versehen ist. Abbildungen bei Sandars The 
weapons of the Iberians (1913) Taf. 10. Man 
kann an den iberischen Lanzen im Museum von 
Madrid verfolgen, wie die Iberer das Lanzeneisen 
immer mehr verlängert haben, möchte also an- 
f ™® n ; da ß S'e dadurch zuerst zur Falarica (dem 
Urbild des Pilums), dann zum s. gelangt sind Die 
semiphalariea bei Gell. n. a. X 25, 2 muß ein i 
Mittelding zwischen s. und falarica sein, also eine 
jener Lanzen mit langem Eisen, auB denen sich 
die falarica entwickelt hat. Mit Recht stellt Gel- 
liU8 a. 0. pilum, phalarica. semiphalarica, soli- 
ferrca zusammen: sie bilden eine Familie und 
müssen sämtlich als Erfindung der Iberer gelten, 
die ja Meister in der Schmiedekunst waren, auch 
das beste Schwert des Altertums, den von Rom 


übernommenen .Gladius Hispaniensis*, geschmie¬ 
det haben. Während falarica ein iberisches Wort 
ist (Liv. XXI 8, 10), kennen wir von der ganz- 
eisernen Waffe nur den griechischen und latei¬ 
nischen Namen, ÖXooidrjQov und solliferreum, 
beide Adjektive, zu denen axovxiov und telum zu 
ergänzen ist. Von diesen beiden Worten ist wohl 
ÖXooidrjQov das ältere und s. Übersetzung von 6Xo- 
oidtjQov. Die Griechen in Sizilien könnten das 
iberische s. schon im 5. Jhdt. bei den iberischen 
Söldnern der Karthager kennengelernt haben 
(Diod, XHI 57, 3: yalaazv xal oavvicov, womit 
aber auch die falarica gemeint sein kann). 
OXootdrft>ov ist als Wurfspieß zuerst im J. 168 
bezeugt: Plut. Aemil. 19 (jzaXzov öXoalSnoov), be¬ 
deutet aber hier das Pilum (Plut. Cainill. 40 
werden nur xgdvq öXoaldgga erwähnt I), s. zuerst 
L: . 5 v -den von Cato bekämpften Iberern 
(Liv. XXXIV 24). Solli-ferreum zeigt die ältere 
,0 norm von sollum (= totum) mit ll (vgl. sollers) 
Nur weil das Simplex sich allein im Oskischen 
erhalten hatte, schreibt Festus das sollo den 
Oskern zu (293 M.: quia sollum Osce totum et 
sohdum significat. Unde tela quaedam solliferria 
vocantur tota ferrea-, ebenso 298 M.; Marx zu 
Lucil. 1318), und natürlich folgt daraus nicht 
daß s ein oskisches Wort und die Waffe eine 
Erfindung der Osker sei, bei denen sich weder 
Pilum noch s. nachweisen läßt, während beide 
0 hei den Iberern schon im 4. Jhdt. v. Chr. Vor¬ 
kommen. Das s. wurde irrtümlich mit anderen 
nicht ganzeisernen barbarischen Wurfwaffen iden¬ 
tifiziert: mit oiyvvz] (Schol. Apoll. Rhod. II 99: 
oiyvvvovi,' dxovzta öXooidqga), alyavea = Gemsen¬ 
spieß (Suid. aiyavea, äxörziw SXoatdrjQov), aawlov 
(Diod. V 34, 5), yalaov (Poll. VII 156) usw. 
(vgl. Gell. n. a. X 25, 2 : hasta, pilum , pha- 
lanea, semiphalarica, soliferrea, gaisa, lancea 
spari usw.). B o s c h in Eberts Lex. s. Pilum! 
(Schulten Der Ursprung des Pilums (Rh Mus' 
1911, 579f.). [Schulten.] 

S. 1098, 52 zum Art. Sophokles: 

8) S„ des Amphikleides Sohn aus Sunion 
(Poll. IX 42) brachte im J. 307 nach dem Ab¬ 
züge des Demetrios von Phaleron (s. o. Bd. IV 
S. 2821) ein Gesetz durch, das bei Todesstrafe 
die Begründung einer Philosophenschule ohne 
ausdrückliche Genehmigung von Rat und Volk 
untersagte (Diog. Laert. V 38). Es richtete sich 
gegen die Peripatetiker als die Freunde des De- 
metnos, und Theophrast und andere mußten aus 
der Stadt fliehen. Aber der Aristotelesschüler 
rhilon belangte den S. nagavoficov, und er wurde 
t ^ tz T ^ r , Verteid W dureh Demochares (s. o. 
Bd. IV S. 2864) zu einer Geldstrafe von fünf 
Talenten verurteilt; die Philosophen kehrten be¬ 
reits im nächsten Jahre zurück. Wie stark der 
Vorgang die Bürger beschäftigte, zeigt das Frag¬ 
ment des Alexis (CAF II 327), der seiner Freude 
1 ““T die Entfernung der Verderber der Jugend 
Ausdruck gibt. Daß der Antrag des S. dem atti- 
sehen Recht zuwiderlief, zeigt v. Wilamo- 
w i t z Antigonos 270, der den ganzen Vorgang 
erst aufgeklärt hat. Ältere Literatur bei Sus e - 
mihi Alex. Lit. Gesch.I 553. Prosop. Att. II 265 
0 „ [Kroll.l 

soti, ligunsche Völkerschaft in Oberitalien, 
von Plin. n. h. in 47 aufgeführt unter den ( populi ) 


Ligurum celeberrimi citra Alpes. Holder Alt- 
celt. Sprachsch. n 1620 hat den Namen aufge¬ 
nommen. [Keune.] 

Sotiates oder Sottiates, Völkerschaft im 
eigentlichen, iberischen Aquitanien, südlich der 
Garunna (Garonne). 

Name. In der lateinischen Beischrift von 
Münzen der cäsarischen Zeit lautet das Ethnikon, 
im Singularis: Sotiota. Für Caesar, der den Na¬ 
men viermal nennt (bell. Gail. HI 20, 2. 3. 21, 

I. 2) ist die Lesung Sotiates als Pluralis, mit dem 
Genetiv Sotiatium oder Sotiatum gesichert, doch 
bietet daneben die hsl. Überlieferung außer der 
Schreibung Sociat- auch Sontiat- und Sonciat-, 
sowie Sosat(ium) und vereinzelt Sontiot(um); s. 
Holder II 1620L Meusel Jahresber. des 
philol. Vereins Berlin 1886 S. 279 und 1894 
S. 227 (Erkl. Ausg. von Kramer-Ditten- 
berger-Meusel 17 I S. 427 und ni S. 157). 
Gleichwertig mit Sotiates ist die für Pldnius d. Ä. 
(n. h. IV 108) überlieferte Schreibung Sottiates; 
s. Bd. III A S. 1239, 26ff. Während Dio (XXXIX 
46) die von Caesar gewählte Schreibung über¬ 
nommen zu haben scheint (überliefert ist, als Ak¬ 
kusativ: ’Axiazae, statt 2wotdza$), hat Nikolaos 
von Damaskos (s. u.) das Ethnikon 2<oziavot im 
Genetiv 2omavcöv gebraucht. Die Überlieferung 
des Orosius (VI 8, 19—20), der den Bericht Cae¬ 
sars ausgeschrieben hat, bietet Sotiates und So- 
ciates (Genetiv: -um); s. die Ausg. von Zange¬ 
meister (Corp. Script. Eccl. Lat. Vindob. V 
zu p. 376, 6 und 8), der aber selbst in den Text 
eingesetzt hat: So[n]tiates, So[n]tiatum, weil die 
damaligen Caesarausgaben jene Schreibung mit 
n bevorzugt hatten. 

Ihr Hauptort scheint Sotium oder Sottium ge¬ 
heißen zu haben, s. den Art. Scittium Bd.IIA 
S. 826f. Da dieser Ortsname doch wohl nicht 
erst in der Spätzeit aufgekommen ist, so ist von 
Sot(t)ium der Name der Völkerschaft Sot(t)iates 
ebenso abgeleitet, wie in derselben Gegend Lac- 
torales von Lactora (abweichend von dem ge¬ 
wöhnlichen Verhältnis in dem Tres Galliae, wo in 
der Spätzeit der Name der Völkerschaft den älte¬ 
ren Ortsnamen verdrängt und ersetzt, s. den Art. 
Lactora Bd. XII S. 862ff., bee. S. 365). Nach 
dem Vorgang von Caesar haben die Römer also 
den Volksstamm nicht Sotiotae genannt, sondern 
Sotiates (Sottiates ) mit einer Ableitung von Sot- 
(t)ium, wie Antiates von Antium, Sirmiates von 
Sirmium (CIL III 7429 = D e s b. 1465), Veleia- 
tes von Veleia, Auximates von Auximum, Eispel- 
lates von Hispellum usw. 

Gröhler Urspr. u. Bedeut, d. franz. Orts¬ 
namen I 56f. und 355 erklärt den Namen der 
aquitaniseh-iberischen Völkerschaft für ligu- 
risch und vergleicht den von Plin. n. h. HI 47 
bezeugten ligurischen Volksstamm der Soti. 

Geschichtliches. ImJ. 698 der Stadt 
Rom = 56 v. Chr. drang der junge Unterfeld -1 
herr Caesars, P. (Licinius) Crassus über die Ga¬ 
ronne in Aquitanien ein, wo nicht lange vorher 
(nämlich während des sertori attischen Krieges im 

J. 78 oder. 77 v. Chr.) die Römer Niederlagen er¬ 
litten hatten. Da der Einbruch, wie anzunehmen 
ist, in der Gegend von Aginnum (Agen) erfolgte, 
traf er zunächst das Gebiet der S. Diese aber 
hatten in Erwartung des Angriffes starke Streit¬ 


kräfte gesammelt und griffen vorerst mit ihrer 
Reiterei ( equitatu , quo plurimum valebant) die 
Römer auf dem Marsche an. Als ihre Reiterei 
zurückgeschlagen oder zurückgegangen war, zeig¬ 
ten die S. überraschend ihr in einer Schlucht ver¬ 
deckt gewesenes Fußvolk. Der Kampf war heiß, 
da die S., stolz auf die früheren Siege (im Ser- 
toriuskrieg), an denen sie also vornehmlich be¬ 
teiligt gewesen waren, in ihrem tapferen Wider- 
i stand die Rettung von ganz Aquitanien sahen. 
Doch sie wurden schließlich unter blutigen Ver¬ 
lusten besiegt. Auf dem Weitermarsch griff Cras¬ 
sus das Oppidum (Refugium) der S. an, wohin 
diese nach ihrer Niederlage sich offenbar zurück¬ 
gezogen hatten. Um den kräftigen Widerstand 
der Verteidiger zu brechen, mußte Crassus zur 
förmlichen Belagerung mit agger und vineae und 
turres übergehen. Als auch die gegen diese Maß¬ 
nahmen gerichteten Anstrengungen vergeblich 
waren, boten die S. ihre Unterwerfung an. Wäh¬ 
rend der Römer Aufmerksamkeit auf die Aus¬ 
lieferung der Waffen der S. gerichtet war, ver¬ 
suchte an einer anderen Stelle des Oppidum deren 
Häuptling Adiatunnus (oder Adiatuanus, s. u.), 
qui summam imperii tenebat, mit seinen 600 sol- 
durii (s. Fiebiger Bd. IIIA S. 915) einen Aus¬ 
fall, der indessen mißglückte. Darauf ergab sich 
auch Adiatunnus, und seine Unterwerfung wurde 
von Crassus angenommen. Nachdem die S. ihre 
Waffen ausgeliefert und Geiseln gestellt hatten, 
setzte Crassus seinem. Eroberungszug in Aqui¬ 
tanien fort und rückte weiter in das Gebiet der 
Vocates und Tarusates. In der späteren Ent¬ 
scheidungsschlacht wurden auch die durch hispa¬ 
nische Iberer verstärkten übrigen aquitanischen 
Völkerschaften geschlagen und unterwarfen sich 
mit Ausnahme der weitab, in den Pyrenäen seß¬ 
haften Stämme. Dies ist im Auszug der Bericht 
Caesars, der Aquitanien aus eigener Anschauung 
nicht kannte: Caes. bell. Gail. III 20—27 (vgl. 
Münzer o. Bd. XIII S. 292). Auf Caesar gehen 
zurück die Berichte des Nikolaos von Damaskos 
im 116. Buch seiner lazoglai, erhalten bei Athen. 
VI 54 p. 249 A (J a c o b y Die Fragmente der 
griech. Historiker II A p. 379 nr. 90, 80 mit C 
p. 254), des Cass. Dio XXXIX 46 und des Oros. 
VI 8, 19—20 (nebst Paulus und Landulfus in 
Mon. Germ. Auct. ant. II p. 281). 

Die Römer scheinen den Häuptling der S., 
der bei Caesar Adiatunnus heißt (so hat eine 
Hss.-Klasse, die andere hat Adcatuannus, wes¬ 
halb Meusel Adiatuanus in den Text aufge¬ 
nommen hat; s. die hsl. Überlieferung bei H o! - 
d e r III 507 und Meusel Erkl. Ausg. 17 I 428), 
in seiner Machtstellung belassen und ihm durch 
den Senat den Titel .König* zuerkannt zu haben, 
denn auf Silber- und Bronzemünzen der cäsa¬ 
rischen Zeit nennt er sich rex. Diese Münzen 
zeigen übereinstimmend auf der Vorderseite einen 
verzerrten Kopf (wohl einer Gottheit der entstell¬ 
ten Vorlage) und auf der Kehrseite das Münzbild 
des Münzmeisters P. Satrienus (B a b e 1 o n 
Monn, de la Röpubl. rom. II p. 420, nach Stein 
Bd. II A S. 190, 4ff. des J. 677 = 77 v. Chr.); 
die auf beide Seiten verteilte Beischrift lautet: 
Rex Adietuanus fe oder vielmehr ff (— üeri fe- 
cit?) | Sotiota; s. Muret-Chabouillet Ca- 
tal. des monn. gaul. de la Bibi. nat. nr. 3604 
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bis 3613 (nr. 3605 ist abgebildet im zugehörigen 
Atlas von De la Tour PI. XI). Blanchet 
Traitö des monn. gaul. I p. 81. 96. 287 Fig. 160; 
vgl. auch Robert Monn. gaul. 1880 p. 20 (aus: 
Annuaire de la Soc. franp. de Numism. et d’Arch. 
pour 1878, wo noch eine ältere Münze, ohne 
Schrift, den S. zugeschrieben wird). Diesen Ad- 
ietuanus (Adiatuanus, Adiatunnus) nennt Niko- 
laos von Damaskos, infolge einer Angleichung des 
barbarischen Namens an die griechische Zunge: 
'ASidiopos (A&iarofiov ßaoiXea). [Zum Namen s. 
Holder Altcelt. Sprachsch. I 41. 42. III 507; 
ungenügend o. Bd. I S. 361.] 

Abgesehen von den auf die Unterwerfung der 
S. im J. 56 v. Chr. bezüglichen Schriftstellen 
werden sie nur noch genannt von Plin. n. h. IV 
108 in der Aufzählung der Völkerschaften der 
aquitanischen Provinz, und zwar (nach der ge¬ 
besserten Lesung, wie sie im Art. Sedibovia- 
tes Bd. IIA S. 1022 gegeben ist) unter den 
eigentlichen Aquitani, hinter den Ausci (um 
Auch) und Elusates (um Eauze) und vor den Osci- 
dates campestres und Succasses. 

In der römischen Kaiserzeit waren die S. mit 
den benachbarten Elusates zu einer mit deren 
Namen benannten Civitas oder Volksgemeinde 
der erweiterten, als Aquitanica Oallia bezedch- 
neten Provinz vereinigt. Dies wird bewiesen 
durch eine zu S o s unter dem Fußboden der (ab¬ 
gebrochenen) Kirche gefundenen Inschrift der; 
Zeit um 100 n. Chr., CIL XIII 548, von einem 
Denkmal, durch welches der ordo Elusal(ium), 
also der Rat der Volksgemeinde, der Civitas Elu- 
satium, einen [f]la[m(en)J Rom(ae) et Aug(usti), 
duovir, q(uaestor) geehrt hatte. 

Denn es darf als sicher gelten, daß der Name 
der S. fortlebt im Namen der kleinen Stadt Sos, 
im südwestlichen Winkel des Departements Lot- 
et-Garonne (A n d r e e Handatlas 95/96 F 1, süd¬ 
westlich von Nörac) und daß in diesem Ort das - 
alte Sotium oder Sottium zu erkennen ist, wel¬ 
ches Itin. HierosoL in der verderbten Schreibung 
Soctium oder Seittium als Mutatio des Reise¬ 
weges Burdigala (Bordeaux)—Tolosa (Toulouse) 
auf führt; s. Bd. IIA S. 826/827. Auch ist dieses 
Sol(t)ium, das heutige Sos, das von Caesar (bell. 
Gail. III 21, 2. 22, 1. 4. 23, 2) genannte oppidum 
Sotiatum et natura loei et manu munitum, denn 
Sos liegt auf einer im Winkel des Zusammen¬ 
flusses der Gölise und der kleineren Gueyze sich E 
erhebenden Hochfläche, die auf drei Seiten durch 
Steilwände geschützt und auf der vierten, nörd¬ 
lichen, mit der benachbarten Hochfläche durch 
eine Landenge verbundenen Seite durch noch 
heute nachweisbare künstliche Befestigungsan¬ 
lagen gesichert war; noch im Mittelalter war Sos 
ein fester und strategisch wichtiger Platz. — 
Andere Ansetzungen sind zu verwerfen, so die 
von Camoreyt L’emplacement de T oppidum 
des Sotiates 1883 (aus: Revue de Gascogne), der 6 
zu beweisen versucht hat, daß Laetora das Oppi¬ 
dum der S. gewesen sei (s. CIL XIII 1,1p. 65). 

In der Spätzeit der Römerherrschaft (nach 
300) scheint der erwähnte Abschluß der Hoch¬ 
fläche, der die einzige Zufahrt zur Ortschaft 
schützte, wie z. B. auch auf dem Herapel bei For- 
bach (Suppl.-Bd. III S. 1121L), erneuert worden 
zu sein, unter Mitverwendung von römischen Bau- 
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teilen oder Denkmälern, zu denen ein Bildstein 
mit Inschrift gehört, geweiht van structores der 
Tut ela (über diesen im Gebiet beiderseits der Py¬ 
renäen einer einheimisch-iberischen Göttin ge¬ 
gebenen Namen s. Wissowa im Myth. Lex. 
V 1306f.): CIL XIH (4, Add.) 11031 [die Fund¬ 
stelle hat die Sonderbezeiclmung: en Albret]; 
vgl. Esperandieu Recueil IX nr. 6939 (ohne 
Abb.). 

0 Seit dem J. 297 n. Chr., als die aquitanische 
Provinz in drei Provinzen zerlegt war, gehörten 
die S. zur Provincia Novempopulana, welche ja 
das eigentliche Aquitanien umfaßte. Doch bil¬ 
deten jene auch damals keine eigene Civitas, wes¬ 
halb sie in der Notitia Galliarum nicht berück¬ 
sichtigt sind und Sotium im Itin. Hierosol. als 
mutatio und nicht als civitas bezeichnet ist. 

Schließlich sei noch von Altertumsfunden er¬ 
wähnt an der Römerstraße bei Sos (200 m von 
9 der Stadt entfernt), gegenüber den Resten eines 
großen Gebäudes (römische Villa), eine Meilen¬ 
säule ohne Inschrift (weil Oberteil fehlt), dann 
die Feststellung von Eisenschmelzen und Eisen- 
gruben in der Umgebung von Sos, was stimmt 
zu dem Zeugnis des Caesar im Bericht über die 
Belagerung des Oppidum der S. (bell. Gail. III 
21, 3): cuniculis ad aggerem vineasque actis, 
cuius rei sunt longe peritissimi Aquitani, prop- 
terea quod multis locis apud eos aerariae sec- 
) turaeque (oder aerariae strueturae) sunt. 

Literatur. Valesius Not. Gail. 529. 
D’Anville Notice de l’anc. Gaule 611—613. 
Ukert (n 2, 261—262) und F or b ige r Geogr. 
d. Gr. und Römer. Walckenaer Geogr. des 
Gaules I 283f. Desjardins Göogr. de la 
Gaule rom. I 410; II 371. 376. Holder Altcelt. 
Sprachschatz II 1620—1622. Gröhler Ent- 
wickl. franz. Orts- und Landschaftsnamen au6 
gall. Volksnamen 22; Urspr. u. Bdtg. d. franz. 

) Ortsn. I 56f. Holmes Caesar’s Conquest of 
Gaul 2 93. 474—477. 849. Hirschfeld Aqui¬ 
tanien in d. Römerzeit in S.-Ber. Akad. Berl. 16. 
Apr. 1896 = Kl. Sehr. 2115. und CIL XIII 1, 1 
p. 72 (vgl. p. 65). M o m m 6 j a Les döcouvertes 
de Sos in Revue des ötudes anc. XIV (1912) 
67—71 und Les mines de fer de Sos ebd. 72—74. 

I u 11 i a n Hist, de la Gaule III 3 305f. — Kie¬ 
pert FOA XXV Kf. — Zu Bd. IIA S. 827, 
17/20: Da nach Itineiaria Rom. ed. Cuntz I 
) (1929) p. 86 Cod. Veron. des Itin. Hierosol. soc- 
tio bietet, so ergibt sich als berichtigte Lesung: 
Sottio. [Keune.] 

Spaleia, der frühere Name für Instiniano- 
polis in Galatien, Not. ep. I 279 (ö Snavias). 
III 236. VIII 332 und IX 241 6 IlaXias. X 356. 
Vielleicht gehört hierher auch die Ortsbestim¬ 
mung in iov j'coqIov Snavtvwv aus der Um¬ 
gegend von Sykeon, Vit. S. Theodori ed. Th. 
Ioannes 1884, 385. [Enge.] 

Spania. In dem koptischen Verzeichnis der 
Väter von Nikaia steht an letzter Stelle unter 
den kappadokischen Bischöfen der von S.. der in 
den anderen Fassungen fehlt. Der Ort ist sicher 
zu unterscheiden von Spania Iustinianopolis; 8. 
Spaleia, Geizer, Hilgenfeld, Cuntz 
Patrum Nicaenorum nomina 1898, 87 VII 107 
und S. 247. Geizer Festschr. f. J. Kiepert 60. 

[Rüge.] 
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S. 1536, 39 zum Art. Spartacus: 

Eine Zeichnung auf einer Hauswand in Pom¬ 
peji, etwa aus der Zeit des Sklavenkrieges, zeigt 
einen ängstlich fliehenden Reiter mit Helm und 
großem Rundschild, der von einem zweiten Reiter 
verfolgt und mit einer Stoßlanze in den Ober¬ 
schenkel getroffen wird; über jenem steht in os- 
kischer Schrift: Spartaks, über diesem: Pheli- 

_ ans, d. h. Felics Pompaians, wohl der Name 

des Hausherrn Felix aus Pompeji (Not. d. scavi 
1927, mir bisher nur bekannt durch Forschungen 
und Fortschritte 1928, IV 21f.). Wahrscheinlich 
ist ein Kampf mit S., und zwar sein letzter dar¬ 
gestellt; aber wenn die Darstellung zu Appian. 
bell. civ. I 557: rageoaxerat es rov fir/gov 6 
Sndgtaxos dogattqy stimmt, so stimmt sie nicht 
dazu, daß S. zu Fuße und im Getümmel kämpfte, 
bis er fiel (s. o.); der Zeichner hat sich künstleri¬ 
sche Freiheiten erlauben dürfen. [Münzer.] 

S. 2192, 27 zum Art. Statilius: 

19 a) Statilius Flaccus (in der Anth. Pal. stets 
SratMios <PXäxxos genannt, doch s. R e i t z e n- 
stein Rh. Mus. LXXIX 67, 2), Dichter der 
Anthologie aus Philippos’ Kranze, entweder 
gleichzeitig mit Ciceros Freigelassenem Tullius 
Laurea anzusetzen (Reitzenstein 67, der sich 
mit Recht über Christ-Schmids II 1®, 328 
Identifizierung mit Bianor wundert), oder meines 
Erachtens bald nach ihm lebend. Ihm gehören 
in der Anthologie sicher die Epigramme V 5. 
VI 196. Vn 290. 542. IX 45. 98. 117. Xn 
25-27. XVI 211. Auszuscheiden sind VI 193, 
wo der Korrektor des Palatinus fälschlich 
q>läx[x]ov schreibt, und man schon früh $aXal- 
xov hergestellt hat, worauf auch die Verwendung 
der Hendekasyllaboi führt; desgleichen ist VII 
650 mit dem Korrektor $aXaixov zu verbessern, 
wie seit langem erkannt ist. — Statilius Flaccus 
ist ein durchweg von der Variierung lebender 
Poetaster; er steht ungefähr auf der Höhe des 
Antiocheners Archias. So variiert er, freilich 
nicht ganz ohne Kunst, sich selbst: XII 25-27, 
wo er zudem wohl Tullius Laurea nachahmt 
(XII 24: s. Reitzenstein; es handelt sich um 
das Motiv vom verreisten egtopitvos, der nun zum 
Schreck des liebenden Dichters mit dem Bart- 
flaum wiederkehrt); IX 45 scheint ebenfalls eine 
Selbstkopie von IX 44, wo der Schreiber des 
Palatinus und auch Planudes S. nennen, wäh¬ 
rend der Korrektor, der aus Diog. Laert. III 33 
schöpft (vgl. Reitzenstein Gött Gel. Nachr. 
1921, 54), das Lemma Ulaxcavos tov /teydXov 
bietet. Hier hat nun Reitzenstein Epigramm 
und Skolion 184 an ein Epigramm des jüngeren Pla¬ 
ton gedacht. Dies müßte dann von S. variiert 
sein. Aber ich halte das nicht für wahrschein¬ 
lich ; ich glaube eher an eine doppelte Behand¬ 
lung desselben Vorwurfs durch S. Es handelt 
sich um die epideiktische Zuspitzung eines Falles 
aus dem menschlichen Leben: jemand findet und 
entwendet einen vergrabenen Schatz und läßt 
einen Strick zurück, mit dem sich der ursprüng¬ 
liche Besitzer bei der Rückkehr zu seinem 
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früheren Hab und Gut erdrosselt. Das hat 
wenig mit dem Wesen des späten Epigramma¬ 
tikers Platon zu tun, ist vielmehr ganz und 
gar ,lukillischen‘ Stiles. Selbstvariierung unter' 
Nachahmung fremden Eigentums würde somit 
hier in einem zweiten Beispiel wiederkehren. 
Freilich müßte sich dann die Zeit des S. über 
die des Tullius Laurea hinausschieben und in 
Philippos’ unmittelbare Nähe kommen. Dafür 
10 scheint auch noch anderes zu sprechen. Eine 
Reihe von Autoren aus philippischem Kranze vari¬ 
iert dieselben Motive: Antipater von Thessa- 
lonike (aus Horaz’ Zeit) behandelt Vn 289 den 
Fall eines aus dem Schiffbruch geretteten, aber 
danach gleich von einem Wolfe getöteten Mannes; 
Leonidas von Alexandreia kopiert ebd. 550 dies 
Epigramm, S. variiert und erweitert es 290. 
XVI 211 fürchtet der Autor auch den schlafenden 
Eros, ein Gedanke, dem wir ebd. 212 bei Al- 
20 pheios, Augustus’ Zeitgenossen, begegnen. IX 56 
erzählt Philippos von Thessalonike, voll von der 
Vorliebe jener Zeit für sonderbare Begebnisse, 
von einem Manne, dem die von ihm betretene, 
berstende Eisfläche den Kopf abgetrennt habe; 
dieser sei begraben, der Rumpf im WasseT ver¬ 
schwunden; welcher Jammer für die Mutter des 
Toten, in dessen Leib sich nun Feuer und Wasser 
teilen mußten! Diese ausgeklügelte Pointe (das 
Motiv wird übrigens öfters behandelt, Leonid. 
30 Tar. VII 506. Hegesipp. 276. Antipat. Thess. 
287) erscheint in erheblicher Erweiterung bei S. 
VII 542. der auch die direkten Worte der trau¬ 
ernden Mutter anführt. So schwierig es nun, 
so unmöglich es oft bleibt, bei gleichzeitigen 
oder chronologisch nicht bestimmbaren Autoren 
Original und Nachahmung festzustellen, so nahe 
legt uns doch der sonstige unselbständige Cha¬ 
rakter des Epigrammatikers, in den genannten 
Fällen nur in ihm den Kopisten zu sehen. Denn 
40 zweifellos ist auch S.s Anathematikon V 5, das 
den owiotojQ der Liebesszenen, den Leuchter, 
reden läßt, eine Widerspiegelung Meleagers (V 7), 
der seinerseits von Asklepiades abhängig ist 
(V 6; s. auch Philodem. V 3); zweifellos bewegt 
sich der Dichter in den ausgefahrenen Geleisen 
des Tarentiners Leonidas, wenn er VI 196 einen 
gefangenen Meerkrebs, der übrigens gut gekenn¬ 
zeichnet wird, dem Pan geweiht werden läßt, 
und auch Sophokles’ Preis (IX 98) erinnert un- 
50 mittelbar an Dioskorides Vn 87. Darf man 
noch viel von IX 117 reden, einer Antithesen¬ 
spielerei (der lebende Achilleus mordete Hektar, 
der tote Polyxeine), die wieder der jammernden 
Mutter in den Mund gelegt wird! Sollte nun 
das Verhältnis von Original und Variation in 
diesen Fällen richtig erkannt sein, so würde S. 
auch den Philippos kopiert haben, der ja sehr 
wohl seinem Nachahmer die ehrenvolle Aufnahme 
in seinen Kranz verschaffen konnte. — So ist S. 
60 zwar nicht besser als seine Genossen, doch auch 
nicht schlechter als diese ganze Kumpanei von 
Literaten. [Geffcken.] 
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Nachtrag zum elften Bande. 

Kornutos. Unter seinem Namen geht die sehen Arztes Claudius Agathurnus (?) und des 
JhmoQOfAri %G>y xata xty jittXrjvtxrjv $aoXoyiav naga- Petronius Aristokrates (s. o. Bd. n S. 941) 
öebofi&cov, die gewöhnlich dem L. Annaeus Cornu- machte, und daß Persius seine Mutter bat, nach 
tus zugeschrieben wird (vgl. über ihn v. Arnim seinem Tode dem K. zu geben sestertia ut gui- 
o. i>d. 1 b. ^225). dam G, ut alii volunt (ut qu. volunt G, ut alii 

1. L e b e n. Der Vorname wird nur von Cha- L Buech.) et argenti facti pondo mginti et libros 
nsius. bezeugt (I 127, 19 K. _ 162, 9 Barw.). Er circa septingentos [Chrysippi] sive bibliotheeam 
war in Leptis geboren (Suid. II 1, 347 Bemh. suam o-mnem. verum a Cornuto sublatis libris 

- Hesych. onom. 123, 16 Fl. = Steph. Byz. s. pecunia sororibus quas heredes frater fecerat 

legyig 617,1 M. in einem Satze, den vier von 10 relinta est. Die Vita berichtet weiter, daß K. 
den sechs Hss. Memekes bieten und den er ein- Persius’ hinterlassene Satiren oberflächlich ver- 
lammertl Steph. Byz. s. Oeozig 312, 13 M. läßt besserte und dem Caesius Bassus zur Herausgabe 
ihn ans Ihestis stammen, in einem Satze, den übergab; K. riet auch Persius’ Mutter, einige 
Meineke als irrtümlich einklammert (Reppe 9). Jugendgedichte zu vernichten, und änderte 1121 
Er lebte in Rom unter Nero und beleidigte ihn auriculas asini Mida rex habet in aurieulas 
durch eine abffilhge Bemerkung über sein geplan- asini quis non habet (Anspielung darauf im 

Uetücht über römische Geschichte (Cass. Dio Schol. z. St.). Diese Geschichte beruht auf der 
LXII 29, 2. Petr. Patr. esc. 64, bei III 68 Boiss.). falschen Annahme, daß sich die Satire gegen 
Hier ; ^ hron - a - A1)r - Ner0 richtete, und wird allgemein verworfen 
wt* i 57 Sch ' -TAI 84 W- 11 542 20 (Rep pe 73. Villeneuve Essai sur Perse 218 

Helm — 266 Foth.; Armen, gibt Abr. 2080 = 64). folgt Heinrich in der Annahme, daß der letzte 

buidas sagt apoff ayxov (sc. Negwvog) dvaige&eig, Paragraph der Vita ein Zusatz ist; anders Leo 
was ,hingerichtet 1 bedeuten muß (R. R e p p e De Herrn. XLV 46). 

L. Annaeo Cornuto, Lpz. 1906, 8). Die Behaup- K. wird hinter Areios in der Liste der Stoiker 
betreffend Musonius wird von Suid. s. v. genannt, die im Paris. 1759 vor Diogenes Laer- 
if*. V 393 ) wiederholt, obwohl er hinterher einen tios steht und die von ihm im verlorenen Teile von 
Bnef des Iulian zitiert (Ep. 30 S. 36, 9 Bid.), VH behandelten Philosophen enthält (Reppe 6) 
der richtig sagt,. Musonius sei von Nero verbannt Gell. n. a. H 6,1 sagt nonnulli grammatici aeta- 
worden. Die Behauptung betreffend K. ist zweifei- tis superioris, in quibus est Cornutus Annaeus, 
los ebenfalls falsch; seine Verbannung verbindet 30 haud sane indocti neque ignobiles. Dio LXH 29 
S’n tw ^ ai J c , h T * oann \ Antioc . h - ? r £- 2 nennt ihn evdoxtpovvza zdze Inl xaidstq. Vita 

90 (lüo IV 575), obwohl Dio beide Ereignisse Persii sagt nam G. illo tempore ftragicus ifuit 
ruvV, • -x ie Zusammenstellung durch die sectae poeticae (Stoicae Pithoeus), qui libros 
Ähnlichkeit ihrer Lage verursacht sein mag. Was philosopkiae reliquit. 

das Datum angeht, so stellt Hieronymus dieVer- So viel sagt uns die Überlieferung über K. 
bannung zum Tode der Octavia, der tatsächlich Es ist eine mögliche Vermutung von Marx o. 
J. 62 erfolgte; dieses Datum , ist unwahrschein- Bd. I S. 2227, daß sein Name und seine Ver- 
}? hts der Überlieferung, nach der K. hindnng mit Lucan daher stammen, daß er ein 

die Gedichte des Persius herausgab, der am 24. Freigelassener des älteren Seneca war; aber er 
November 62 starb. Die Anordnung des Dio-Ex-40 kann ebensogut ein Freigelassener von Lncans 
zerptes führt ^ auf J. 65, das wir als das Jahr Vater, Annaeus Mela, gewesen sein, und es ist 
von Musonius Verbannung kennen, und dies mag zu beachten, daß Persius nach der Vita erst spät 
zutrenen (Reppe 14); doch ist zu beachten, mit Seneca bekannt wurde. Buecheler Kl 
dhiß Dio mit K.s Verbannung Neros eifersüch- Sehr. H 380 nahm an, daß bei Charis. 125, 16 
tage Unterdrückung von Lucans Dichtung ver- = 159, 27 B. CIVITATIUM: Annaeus Cornu- 
knupft, (Be vor Lucans Beteiligung an der Piso- tus ad Italicum de Vergilio libro X ,namque 
machen Verschwörung fällt, spätestens Anfang exemplo tuo etiam principes civitatium, o poeta, 
eo ßtfvH, ,“ a “ A,s Verbannung in die J. ineipient similia fingere ‘ das Wort poeta sich 

63—65 fallt; mehr können wir nicht sagen (über auf Silius bezieht; er findet einen Terminus post 
Eusebms und Hie ronymos Irrtümer vgl. Helm 50 quem in Pun. HI 607, einer Stelle, die nicht 
vz XXI 92, bea. 93 über Hieronymos’ vor J. 84 gedichtet sei. Aber es ist unsicher, ob 

Verteilung von vier, die Pisonische Verschwörung poeta sich nicht vielmehr an Vergil richtet, und 
betreffenden Notizen über verschiedene Jahre). Pan. HI wird jetzt wegen der Anspielung auf 
Unsere Hauptkenntnis verdanken wir seinen den sarmatischen Krieg nicht vor J. 92 gesetzt 
Beziehungen zu Persius, der nach der Vita im (Klotz u. Bd. m A S. 81). 

Alter von 16 Jahren, d. h. J. 50, sein naher H. Fragmente. Suidas sagt eygawe noUd 
Freund wurde und Philosophie bei ihm lernte: qpddooqpd xe xal änzogtxd. Außer der ’Emboouri 
seine o. Satire ist K. gewidmet und schildert kennen wir: 

iaw Freundschaft Die Vita erzählt ferner, daß 1. ein Werk (oder mehrere) über Aristoteles' 
Persius durch K. einen anderen von dessen 60 Kategorien, erwähnt von Porph. in categ. 86, 20 B. 
Schülern kennen lernte, nämlich Lucan, und daß ’Afhjvdbwgog ydp fjzidaazo 6 Xzwlxbg ßißila voti¬ 
er in K. s Hause die Gesellschaft des spartani- ipag ngog zag ’AgunoziXov; xazyyogtag Kogvovzds 
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zt iv xaig grjzogtxalg zeyyai; xal ev xfj eigog ’A&r/- 
vdScogov dvxiygaqqj xal äXXoi nXeTozci ohne Titel 

59, 10; von Simpl, in categ. 62, 24 K. iv olg ngog 
'A&rjvdäcogov xal ’Agiotozeh) ineygayiev, und ohne 
Titel 18,28,129,1.187,81. 351,28. 359,1 (Reppe 
18. 76). Hier sei ein Fragment aus einer unbe¬ 
kannten Schrift hei Syrian 106, 5 Kr. genannt: 
IC. stimmte ungefähr mit Boethos überein ei; 
xavxov aycov xoig yevtxolg zag tdeag (Reppe 83, 
25). Vgl. Pohlenz Berl. Phil. Woch. 1908,183.: 

2. De figuris sententiarum. B. II wird von 
Gell. IX 10, 5 für eine angebliche Katachrese in 
Aen. VIII 406 zitiert (vgl. betr. solcher Über¬ 
empfindlichkeit Cic. ep. IX 22. Cels. bei Quint. 
VIII 3, 44). — [Iul. Rnfin.] de schem. dianoeas 

60, 10 zitiert aus K., und wahrscheinlich ans die¬ 
ser Schrift, eine Verwerfung gewisser in den Rhe¬ 
torenschulen üblicher Figuren als ungeeignet vor 
Gericht. Diese Kritik zeigt eine auffallende Ähn¬ 
lichkeit mit der hei Quint. IX 2, 65, bes. 80ff. 1 
(es handelt sich um einen Lieblingsgedanken 
Quintilians; vgl. V 12, 17-23, wo er seine Schrift 
de causis corruptae eloquentiae epitomiert; s. 
auch Petron 1). Reppe 48 mag recht haben, daß 
seine Hauptquelle für die Behandlung der Figuren 
Caecilius von Kalakte ist, und daß er hierin K. 
folgt; aber angesichts des Umfanges der von 
Qnintilian durchgearbeiteten Literatur ist diese 
Vermutung unsicher. 

3. Trjzogixal Te%vai, zitiert von Porph. in categ. 
86, 23 B. (s. o.). Nikol. Progymn. 9 (II 631, 6 W. 
= 56 Feit.); K. teilte die Reden nach ihrem 
Stoffe in die drei Klassen Sixanxov, avpßovXev- 
ztxov, navyyvgixdv (Reppe 58). 

4. De enuntiatione (oder orthographia), be¬ 
kannt durch Exzerpte bei Cassiod. VH 147-154 K. 
Zu beachten ist die Anrede Aemili amice, der 
Passus über das Digamma (ohne Erwähnung des 
Claudius), die Bekämpfung der Ansicht, daß wir 
genau so schreiben sollen wie wir sprechen (149,4), 
die sechs Zitate aus Varro und das ans Lncilius 
(die Richtigkeit der Emendation Luc{il)io vor¬ 
ausgesetzt). Der Traktat berührt sich stark mit 
Marius Victorinus und Velins Longus, vielleicht 
infolge gemeinsamer Benutzung des Verrius Flac- 
cus; Spuren späterer Benutzung bei Caesellius 
Vindex, Papirianus Scanrus und (wohl indirekt) 
Curtius Valerianus. Vgl. Reppe 61 (er bekämpft 
die Meinnng, daß CaBsiodorius gelegentliche Be¬ 
merkungen ans den grammatischen Werken des 

K. exzerpiere : es handle sich vielmehr um eine 
besondere Schrift) und Neitzke De Velio Longo 
grammatdeo, Gött. 1927 (mir aus Phil. Woch. 
1930, 805 bekannt). 

5. Zwei Schriften über Vergil: 

a) Ad Italicum (s. o.). 

b) Charis. I 127, 18 K. = 162, 9 B. zitiert 

L. Annaeus Cornutus in Moronis commentariis 
Aeneidos X (vgl. Gell. H 6, 1), Leo Gött. Gel. 
Nachr. 1904, 259 unterscheidet a) als ein ovy- 
yga/j/ta, wie Didymos negl Anpoa&ivovg, b) als 
ein vndfivTjfta. Die Unterscheidung ist aDgezwei- 
felt worden, weil beide Male das 10. Buch zitiert 
wird (Wesener Bursian 139, 156); doch mag 
daran der Schreiber die Schuld tragen. Wir ken¬ 
nen b durch das ausdrückliche Zitat des Gellius, 
und zu ihr gehören ohne Frage die meisten An¬ 
führungen bei Gellins und in der Vergilliteratur. 


Vgl. Reppe 31. 79. K. behandelt Lesarten und 
Interpretationen und tadelt Vergil wegen un¬ 
passenden Wortgebrauchs und mißglückter mytho¬ 
logischer Erfindungen (s. u. S. 1003, 42). K. wird 
unter den Vergilkommentatoren von Augustin, de 
ntil. cred. 7,17 genannt. 

6. Iamblich bei Stob. I 49, 43. 383, 28 W. 
dAX' el oßzcog yiyvexai 6 ■bdvazog, ngoavaigsixai rj 
owavaigüxat ytöfj) r<p od)uazt, xa&daeg Kog- 
vovzog otezat. Vgl. Zeller in 1, 718. Reppe 26. 

HI. Die TlntSgoftg. 

1. Handschriften. Lang nennt 36 Hss., keine 
älter als das 14. Jhdt., die er in die Gruppen 
a, b, c einteilt. Seitdem hat Boysen Philol. XLI1 
285 den vermißten Codex Ravii in Berlin gefunden 
und zu Familie b gestellt. Weinberger Wien. 
Stud. XIV 222 veröffentlicht Exzerpte aus einem 
Vindobonensis, die im Ganzen mit b c stimmen. 
Vitelli Stud Ital. 1241 gibt eine erschöpfende 
Übersicht über die Hss. des Palaiphatos, mit dem 
K. in mindestens 14 Hss. zusammensteht; jeder 
künftige Herausgeber wird davon Gebrauch ma¬ 
chen müssen. 

2. Titel. Längs a-Klasse gibt Kogvovzov im- 
bgopq zwv xazd rgv iwdajvixijv fteojglav nagabe~ 
bopivwv, andere Hss. K. ngös zbv vlov Fedtoyiov 
negl decov, ’&ofvjovovzov ditügla negl zrjg zwv 
üewv tpvoewg, K. negl ovgavov. Der Name er¬ 
scheint als Kovgvovzov, d’ovgvovrov, 4>ogrovzov. 
Der Titel 3 Emdgopg kann alt sein: vgl. Diokles' 
Xrubgofig zwv qnXoooqxov (s. Liddell-Scott- 
Jones s.v.). d-ecogla ist kaum möglich, und die 
übliche Verbesserung deoXoyla mag richtig sein; 
vgl. Theodoret. II95. 62, 3 Raed. K. de 6 qnXdoopcg 
zijv ’EXXT/vixtjv deoXoyiav igwzi&eixe und Etym. M. 
s. Zeig 408, 52 G. (in einer Übersicht über c. 2). 

3. Ausgaben. Ältere Ausgaben nennt Osann 
LII. Osann gab die Schrift mit Villoisons Mate¬ 
rial im J. 1844 heraus; Lang im J. 1881 mit 
i nützlichem Wortindex, aber einer weitgehenden 
Neigung zur Annahme von Interpolationen. So¬ 
weit die Literatur nicht im folgenden gegeben 
ist, vgl. Br. Schmidt Diss. Phil. Hai. XXI1, VII. 
Eine neue Ausgabe, die Vitellis Arbeit verwertet 
und unter dem Text die Parallelüberlieferung 
gibt, ist ein dringendes Bedürfnis. 

4. Analyse. Die Schrift ist ein kurzer Über¬ 
blick zu Lehrzwecken, scheinbar einem Knaben 
gewidmet und mit Anreden an ihn entweder des 

i Nachdrucks wegen (28, 11) oder zur Hervor¬ 
hebung der Einteilung (41,19. 65,1). Die Dispo¬ 
sition ist 

1—8 Kosmogonie, mit einer Einlage aus einem 
Hesiodkommentar, 

9—16 Zeus und verwandte Gottheiten, 

17 Exkurs 

18—20 Prometheus, Hephaistos, Atbena und 
Kriegsgottheiten, 

22—31 ein neuer Anlauf: Poseidon, Aphrodite, 
l Eros = Atlas = Pan = Priapos = Agathos 
Daimon, Demeter = Hestia, Horai, Dionysos, 
Herakles, 

32—35 Apollon, Asklepios, Artemis, Hades. 

Schluß. 

Der Inhalt gibt sich als Auszug einer ausführ¬ 
licheren Darstellung der ngeoßvtegoi q>iXoooq>ot 
(76, 6); der einzige genannte Philosoph ist Klean- 
theB (64, 16, wo eine Haarspalterei abgelehnt 
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wird). Daß eine Vielheit von Quellen benutzt ist, Schmidt hat bemerkt, daß K. den von Zenon 

darf mit fast völliger Sicherheit aus der Anord- athetierten Vers Theog. 119 paraphrasiert. Die 

nung geschlossen werden. Wir haben am Anfang vergleichende Tendenz in K. 17 Anf. (Mythologie 

Uranos-Zeus-Hera-Poseidon-Ehea, dann nach der Magier, Phryger, Aegypter, Kelten, Libyer) 

dem Exkurs, xaz' SXXov de Xdyov die Geschichte weist deutlich auf die Haltung der Literatur hin, 

vor Okeanos’Urherrschaft, dann pexd di xavxa die poseidonische Gedanken widerspiegelt, z. ß! 

äXXcog 6 Zevs etazijg Xeyexat und in seiner Um- Strab. 467. 760 (interpretiert von Reinhardt 

gebung die Erinyen. Später S. 75, 15 findet sich Poseid. über Ursprung und Entartung). Vgl. den 

wieder etwas über die Erinyen ohne Eückver- Anfang von Strab. 467 ro <5’ eis ev av(iq>egeoöai 

Weisung, obwohl sich solche sonst finden (74, 6 10 zu xooavta ovo/taxa xai xijv evovoav UeoXoytav iv 
cos egptjv co 5; 2 betreffend "Atdijs-aetdig-, 18, 14 zfj etcgi avxäv loxogig vvv eettoxeetxeov xotvdv di) 

cos elgtjxat co 10,3 betreffend Xagtxeg-yagiCeoHat ; xovxo xai xä>v EXXtijvcov xai xwv ßagßdgcov toxi 

41, 19 nQoetQr/rai /uv oxi c\? 4,10 betreffend Po- ro rac teoonodas /xsxa dvioscog ioQxaoxinvg notetc- 

seidon^ als das feuchte Element). Weiter findet xxl mit dem Anfang von K. 17 S. 26, 7 xod 
sich eine lange Stelle in oratio obliqua 48, 5 de etoXXäs xai etoixiXas etegi iietov yeyovevat etagd 

—50, 10, aus der er plötzlich mit einem Wech- xols etaXatotg EXXrjat /*v#onoUag, Sv aXXat uiv 
sei des Tones in oratio recta übergeht. etagd fiayotg yeydvaotv, äXXat di etagd fpgvlji xai 

An manchen Stellen haben wir einen deutli- rjdi) nag Myvnxtotg ze xai Kdxoig xai Aißvat xai 

chen Hinweis auf die Quelle A) K. 9—13 stimmen xois äXXots e&veot (auch VIII 8, 11 ov ydg uia 

auffallend mit Ps.-Aristot. de mundo 7, einer po- 20 ftvüoXoyia etegi zovxov iyevexo zöv xoetov, unu den 
pulären stoischen Schrift, und noch mehr K. 15 Schluß S. 81, 17 vvv di xd ßeßotjjteva eiaga xois 

mit dem, was Sen. de benef. I 8 als Ansicht des etXeiaxotg iettoxenxeov) und vgl. Strab. 469 

Chrysippos und Hekaton anführt; es stammt wohl (§ 12) oi di "EXXtjvtg xovg ezgondXovs avxijs duco- 

aus einer anderen stoischen Schrift, die beide vv/xcog Kovggxas Xeyovatv, ov fiijv ye deto xfjg 

zitierte. K. 14 über die Musen zeigt eine weniger avxijs /tv&onotias. (Dieselbe Stelle liefert uns 

auffallende Berührung mit Chrysipp bei Plut. eine andere Berührung mit K. 15, S. 18, 14 int- 

Quaest. symp. IX 14 (wo dieser für den Hamen ßaXXovzog d ijpüv Sg etggxat xai evegyextxois elvat , 

Terpsichore eine ähnliche Erklärung gibt wie K. was eine lose Beziehung zu K. 10, S. 10, 3 hat; vgl. 

für Euterpe) und ist eng verwandt mit der Dar- Strab. 467 ev ydg eigtjxat xai xovxo xovs dv&gS- 

stellung an der Plutarchstelle und bei Diod. IV 30 etovs xoxe fidXioxa ftt/xäo&at xovg fcovs, Sxav eveg- 
7 und gehört zu einer Handbuchüberlieferung yex&otv). Die Grundidee ist, daß irgendeine Vor- 

(Schw artz o. Bd. V S. 675). K. 31 über Hera- Stellung vom detov hinter jeder religiösen Ent- 

kles zitiert Kleanthes mit Kritik; aber das ist in Wicklung liegt, nicht blos der griechischen (so 

einer späteren stoischen Schrift ganz gut möglich auch de mundo 6. 397 b 13). Und daß die ersten 

(v. Arnims xovog statt Xoyos 62, 23 ist wahr- Menschen — nicht die Dichter — uns an Einsicht 

scheinlich). K. 20 über Athena zeigt auffallende weit überlegen waren, wird als die Ansicht jün- 

Berührungen mit Diogenes von Babylon eregi gerer Stoiker von Sext. Emp. adv. math. IX 28 

Aihjvas (Stoic. frg. III 217 nr. 33), während es bezeichnet Soneg xt negtzxdv aio{h)xi]Qtov oxovxag 

seine Erklärung von Tritogeneia verwirft. K. 26 ti )v 6$vxr)xa xijs diavotag iettßeßlgxevat xfi &tla 

über Atlas 6Xodtpgcov ähnelt Kleanth. 549. Wenn 40 cpvaet xai vorjoai xtvas äwdftetg &ewv. Auch dies 
wir dann zu den Einlagen in c. 6f. und 17 über- wahrscheinlich Poseidonios (Schmekel Philos. 

gehen, die wahrscheinlich beide direkt oder in- d. mittl. Stoa 85). Auch hier haben wir eine Er- 

direkt aus Hesiodkommentaren genommen sind klärung des verschiedenen Glaubens verschiedener 

(Reinhardt De Graecorum theologia 26), so Völker, Perser, Ägypter usw., der sich auf einer 

finden wir ausgesprochene Berührungen mit sto- gemeinsamen Grundlage aufbaut. Wir finden hier 

ischen Schriften. Die Theorie in K. 17, daß die dieselbe Vorstellung wie in K. 31, S. 63 von dem 

Grundlage der Mythologie primitive Weisheit ist, menschlichen Herakles, der sich den Titel des 

auf der die Dichter einen Oberbau von Legenden Gottes Herakles erwarb; auch hier heißt es vom 

errichtet haben, ist aus Aet. I 6, 14 (Doxogr. Dichter, er deute die göttliche Wahrheit betr. der 

296. Stoic. Fr. II 300 nr. 1009) bekannt) dieser 50 Tyndariden an (aivizxo/xevcs). Reinhardts frühere 
zählt dort sieben Kategorien stoischer Götter auf, Annahme, die auf der Übereinstimmung der phy- 

deren sechste r<5 leid x&v noigxSv eieetiaa/tevov ist sikalischen Theorie beruht, daß der von K. be- 

und mit Hesiods Erfindung von Kdiov x>~ KgeiAv nutzte Hesiodkommentar unter Poseidonios' Ein- 

0’ ’Ynegiovd x lanetov xe belegt wird. Nun gibt fluß stand, erhält so eine Stütze. Man kann auch 

für eben diese Götter K. S. 30 eine Erklärung, weiterhin nach poseidonischem Einfluß in der 

die sich mit Zeno frg. 100A. deckt; für die Ver- Emdgoftrj suchen. Die Erklärung, daß das End¬ 
bindung Rhea-Themis-Mnemosyne S. 31 vgl. Chry- ziel unserer Schrift Frömmigkeit sei, nicht Aber- 

sipp. frg. 1085 und Wehrli Zur Gesch. der glaube, ist mit Strab. 761 zu vergleichen (das 

allegor. Deutung Homers (Basel 1928) 60; für erste Stadium des Judentums bedeutet eine Re- 

xäos-xyotg 28, 7 Zeno 103. Der Parallelbericht ßo aktion gegen die falschen Meinungen der Ägypter, 
bei Cie. nat. deor. II 70 weist bei den eommen- Libyer und Griechen; das zweite gewährt dem 

ticii et fieti dei auf die Theomachie hin und auf Aberglauben Zutritt). Wir haben hier auch den 

die Kämpfe der Titanen und Giganten, der bei Gedanken, daß die Haltung des Menschen der 

Clem. Alex. Protr. II 14, 31 St. auf Homer und Gottheit gegenüber sich verschlechtert, und diese 

Hesiod. Alle drei mögen, wie Wen dl and Arch. Behauptung steht hinter einer Erklärung der an- 

Gesch. d. PhiloB. I 200 vermutet, auf Poseidonios geblichen Erscheinungsformen des Hades, die bei 

zurückgehen. Vgl. Plut. Is. et Os. 20. 858 E über Sext. IX 67 als mythisch behandelt werden. Für 

poetische Erfindung. Wir können weiter gehen. stoische Verwerfung der detotdat/eovla vgl. Stoic. 


Kornutos 


1001 Kornutos 


1002 


Fr. III 98 nr. 408/09. Diese kritische Haltung von ereioa frv/xov oder euphemistisch von rjxtoxa 
verträgt sich bei K. mit allegorischen Erklärungen evt)i)S xai entetxrjs elvat. Apollod. 142 leitet f*y- 
in der Art des Chrysipp; aber wo sie sich findet, oxrjgta von Mvovg ab, K. 28, S. 5 1 ?, 2 von /xvotäv 
atmen wir eine andere und freiere Luft. Es braucht oder udtaig. Apollod. 113 erklärt das Epitheton 
nicht gesagt zu werden, daß noch viele Gedanken etdvär)/j.og daraus, daß sich die Menge nahe dem 
der Schrift dem, was wir als stoisch kennen, ähneln. alten Aphroditetempel auf der Agora versammelt, 
B. Wir gehen zu Berührungen mit den Resten K. 24, S. 46, 4 von der Macht, die sie auf Erden 
von Apollodoros etegi ftecöv über (angeführt nach hat. Apollod. 114 läßt ihr die Taube heilig sein 
Jacoby). K. 35 enthält einen Bericht über die diä xo Xayvöv, K. 46, 9 wegen ihrer Reinheit und 
Unterwelt und ihre Flüsse (ohne den Styx), der 10 Zärtlichkeit. Apollod. 140 verbindet die /xvgoivt) 
auffallend mit Apollod. 102 übereinstimmt: die Er- mit Demeter, K. 46, 13 mit Aphrodite. Apollod. 
klärungen von Kokytos und Pyriphlegethon liegen 95 (wenn es Apollod. ist) kennt Ableitungen des 
nahe, aber zu beachten ist namentlich die Be- Apollon von 1) äetoetaXXetv 2) ä-jrtoXXcov^ 3) aeio 
merkung über die Erinyen, denen der Narkissos etoXX&v ovotcov 4) an äXXcov xai aXXcov xäncov xdg 
heilig sei (erklärt aus vagxt]), die hier ohne Be- avaxoX&s etotovfievos 5) äetoXXivta x'a f<p a 6) äete- 
ziehung auf die frühere Bemerkung über sie steht, Xavvovxa zag vooovg. K. 32, S. 65 hat 6), eine 
und zwar nicht identisch, aber doch vergleichbar Abart von 5), und außerdem AstoXvov»' ß/xäg x&v 
ist mit Apollod. 354, einer Eustathiosstclle, von vöoeov und ,vielleicht von anXoyv xai Xvuv zd 
der Münzel De Apollod. eteoi &ewv libris mit oweozög xijs ovoiag rj xai xo oxöxog woav aet/.cöv‘. 
Recht behauptet, daß sie Gedanken Apollodors 20 Apollod. 95 sagt über Lykios wesentlich anderes 
enthalte. Auch K. 27 über Pan hat auffallende Ähn- als K. 69, 5 (vgl. Heraklit 14 p. 22). Apollodoros 
lichkeit mit Apollod. 136a (ausdrückliches Zitat), leitet Pythios von xv&ctv ab, K. von etvrfrdveo&at. 
und K. 32 hat einiges gemeinsam mit Macrob. Man wollte die abweichenden Etymologien 
I 17. Dieses Kapitel, das auf Forphyrios beruht durch die Annahme erklären, daß Apollodoros ver- 
(direkt oder indirekt; s. Wessner o. Bd. XIV schiedene Etymologien gab. Die Möglichkeit ist 
S. 194) enthält sicher apollodoreisches Material, nicht abzustreiten, aber es ist zu beachten, daß 
wie sich ergibt: 1) aus dem ausdrücklichen Zitat Apollodoros es in den ausdrücklich bezeugten Frag- 
an der Parallelstelle Herakl. alleg. 7. 2) aus direk- menten nicht tut, außer in 97 CExdegyos) Ss 
ten Zitaten in Schol. Genev. zur Ilias (96f. J.). av exafhv eigycov rj ixaihv xd Idtov igyov detoxe- 
Was über das Verhältnis der zgiyXr) zu Hekate 30 Xöv, wo die eigentliche Etymologie die von ixa- 
gesagt ist (K.34, S. 73,5), stimmt zu Apollod. 109. &tv ist. Daß Apollodoros direkt oder indirekt von 
Weniger wichtig ist die Übereinstimmung von K. benutzt wurde, ist sicher; aber wie weit diese 
K. 21, S. 41, 6 mit Apollod. 126 über das sky- Benutzung geht, können wir nicht sagen, und 
thische Pferdeopfer an Ares. die angegebenen Abweichungen zeigen, wie wenig 

Münzel, Hefermehl und Schmidt gehen uns K. bei einer Rekonstruktion des Apollodoros 
weiter und nehmen eine gründlichere Benutzung hilft. 

des Apollodoros an; sie gehen besonders von Über- C. Mythologische Quellen mit Handbuchcha- 

einstimmungen zwischen K. und Porphyrios etegi rakter haben wir anzunehmen. Schmidt leitet 

ayaXftdxcov, Eustathios und anderen Paralleltexten aus einer solchen Angabe in c. 80 her, die starke 
aus. Hier ist Vorsicht am Platze; denn 1. kennen 40 Ähnlichkeit mit Diod. III62, 6 zeigen. Ich möchte 
wir die Anlage von Apollod. etegi Hecöv nur unge- einer solchen Quelle die Liste der Attribute des 
nügend; lestzustehen scheint nur, daß die Schrift Eros in c. 25 zuschreiben, die eine auffallende 
sich großenteils mit homerischen Realien und Ähnlichkeit mit Prop. II12 aufweist (vgl. Class. 
attischem Kult befaßte; 2. wissen wir nicht viel Rev. 1929, 126; die Beziehung zu Apollodoros 
von den kleineren Schriften über den Gegenstand; gebe ich jetzt auf). 

3. betreffen einige der Berührungen Gegenstände, D. Schmidt 97 nimmt an, daß K. aus Philo- 

die jedem Gebildeten geläufig waren; 4. während xenos direkt oder indirekt einige (Etymologien 

Apollodoros zweifellos von stoischen Vorbildern wie wie die von Xdgcov y&tdv entlehnte, 
von seinem Lehrer Diogenes abhängig war, konnten E. An einigen Stellen können wir mit einer 
stoische Lehrschriften vor K. bereits aus ihm 50 gewissen Zuversicht bei K. Originalität entdecken, 
schöpfen; 5. einige der Berührungen zwischen Schmidt will sie finden in der Parenthese 9, 21 
Porph. etegi dyai./tdrcov und K. (vgl. darüber die -10, 2, in den pädagogischen Bemerkungen 15, 
Anmerkungen von Bidez im Appendix zu Vie 15—19, 16, 7—9. 21, 15 (dies eine deutliche 
de Porphyre) mögen daher stammen, daß Porphy- Variante des Gedankens bei Herakl. 73 p. 96, 
rios den K. benutzte. Man hat zu beachten, daß 10), in den Erklärungen 23, 3—6. 27,, 15—17 
nicht nur Porphyrios sich mit den rhetorischen (vgl. Briareus; eingeführt mit oxeyat d’ ei). 52, 
und logischen Schriften des K. beschäftigte, 1—3 (über das Horn der Amaltheia), in der Be- 
sondern daß er auch dem Origencs den Vorwurf merkung über Hestia 52, 16 xai zovxov yagiv xai 
machte, er entlehne seine allegorische Methode veto etag&evcov vccoxcgeixat, die sich, wie Preu- 
dem Chairemon und K. (Euseb. h. e. VI 19, 8). 60 ner gesehen hat, wohl auf die römische Vesta 
Vgl. 59, 12 ihjXvfiogtpog fxev etXdxxexai, xigaxa di bezieht; in dem Hinweis auf die beim Triumph 
tycüv mit Porph. 7 S. 9, 13 B. iyet xd. xigaxa, gesungenen Anapaeste 61, 20, der auch wie ein 
eaxt di &T)Xvfiog<pog. Hinweis auf einen römischen Gebrauch aussieht; 

Außerdem finden sich, wenn man ins Einzelne in der durch vetovoä eingeleiteten Erklärung von 
geht, ziemlich viele Abweichungen zwischen K. Herakles’ Verhalten zu Omphale (64, 8). Schmidt 
und den Fragmenten des Apollodoros (mündliche hat wohl in allen Fällen Recht; hinzufügen möchte 
Mitteilung von F. H. Sandbach). Apollod. 124 ich 6, 11 eotxe . . . fteftvOevxat und 50, 15—51, 
leitet Ewcd, EwdXtos von haveiv ab, K. 40, 17 11 über Priapos. (In dieser ganzen Erörterung 
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SK'ÄXt^F.r 

“Sit SSS“: 

Überarbeitung und Interpolation des Traktates 1 V>n>7 p/ 6 £ afte * tt . n d Unechtes. 

s**«v“i.■*■ AtciZkteÄ „ü*£" sarsÄ“t:r 

fliö Annahme einer von einem anderen fyAmn.r»h+*in _ t oia\ i * ■. ßö. oolj Comutus 

sr käes*£ r.i“ÄÄÄrt^ 

Sprache ist ebenso notwendig wie eine Dnrrh o* n j: fln oei • ±. Cichorms Röm. 

forschung der Homerscholien usw. aufeine etSe k£ K zf deTluiZ de “ ? istori - 

Benutzung des K fifnn» i m ,. wal p e , A - zu > den ouidas als Zeitgenossen des Li- 

nach der Mitte des 1 J*hrh™l^ g ’ d,e T ,r nu l m llb - tab - «ubrar. patris eui .profecto qui 
würden (so wird 54 17 J (Mrk “doni a * WJm *” TO “^°. futurum lectum‘. item idem 

Demetersage zusammengestellt. nicht Atti?-V lnTw? T*«S m mundo inire ‘- Bu echeler 
keine Gleichsetzung des Sarani« nAa* t ’ ■* 2 ^ ' ® c ?* r ' H ^57 vermutet libro tabularum ca- 

H.u.p ä ä4ä £=', s, asr? ^ »<-**■ r.». 

aKÄSÄ5^“£“f«='Ä-: 

ausschreibt, nicht entscheidend aber der Ton e “ es “deren Caecilius 

mÄ^ pr - 43 v - ^SÄ° 5 S 3 

as Sr -"ütt 

ffjSTjsSCxSjÄ™? 

■A ts ss«. lirÄ t^ä ; 

ssr&ff tzsszi ad ■ £Si2r äs 

ramo (Macwb t T ?* 8at V r ^ «nt. Cichorius 268 hält das Zitat 

Xnlichfcß wfe ßenne’-A™ Wahr ' för J eine Mischung, den Automamen aber für echt 
H der den vin Se® Aen m Ä5t* S nnd “« ein ^ m der beiden “fleischen Autoren 
Tadel gegen Vergil ausspricht: 1. wegen der Ver^o^“ Io Lyd' dftl ^SVTm^Us 
W andlung der Schiffe in Nymphen. 2. des goldenen 5 ° 21 W ist im I anr 7 13 S , - 2 |’ 4 ~7 45 - 

i’-Tm, taÄÄ“uS.T" w r- ?f *«’ »Ä iS“ 

riÄsSs %Fr ’T ” ,h "' 

0«*> «cu ,$ < 5 ,ä roö 71* K^üfäß^h’ *■ Ton unserem 

E? verdient 6 2KÄ2? dÄTus 6 ° iftrf 

aÄisiiÄ n€S3B7"", 

den Aberclauben sphlipRt nnri 9 c:q v-, . J ... ir haben auch ComuH exposttio super 

vollen ES des Gefdes auf ’die Snfteit \ 7 e ™cierum nichts mit K. 

d,. K«ta Bebildert. #?£££«££, Jf t jR “i JÜ- S « k ““ B* * *..«.!• 

K* besondere tiedenteng^ f “ S ' h * 1,r a " J ’i 1 “ f' »in«»«»« Drsücha Cor- 

“ nu ^ v ffl H- Eiebl 1888 (mir unzugänglich). 
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8. Anonymi Segueriani Ti^vt] tov noXtttxov 
löyov, hrsg. von H. Graeven als Comuti artis 
rhetoricae epitome (Berl. 1891), wird von ihm 
einem späteren ßhetor des Namens zugeschrieben, 
über den vgl. ßeppe 60 und Mutschmann 
Tendenz usw. der Schrift vom Erhabenen 53. 
Ein neuer Text bei Spengel-Hammer Ehet. gr. 
I 352 (vgl. XV). [Nock.] 

Kgäßßaros, lat. grabatus, schlechtes Bett, 
selten Sänfte, s. die Art. Lectica o. Bd. XII 
S. 1065, 60. 1104. Scimpodium u. Bd. HA 
S. 821. Sxlunovs u. Bd. IIIA S. 527. Über die 
Ableitung vgl. Thes. 1. gr. s. v. W a 1 d e Etym. 
Wtb. d. lat. Spr. s. v. Von den Attizisten wurde 
dieser Name verworfen und dafür iaxAvrqs und 
noch häufiger axt/move gebraucht, Eustath. z. Od. 
XXin 184 p. 1944, 18, bei Poll. X 35 jedoch aus 
Kriton und ßhinthon belegt; außerdem findet 
sich x. bei Arrian. diss. Epist. IH 22, 74. Schol. 
Eurip. Hipp. 977, sowie im Neuen Testamente, 
Ev. Marc. II 4, 9. Ev. Johann. V 8ff. Act. ap. V 


15. IX 33, während Sozom. hist. ecd. 111. Clem. 
Alex. paed. I 2 p. 81 mit Bezug auf die biblischen 
Stellen dafür oxtpnovs setzen. Aus den Stellen der 
beiden Evangelisten folgt, daß das Gestell des x. 
sehr leicht war, da es der geheilte Kranke weg¬ 
tragen konnte. 

Häufiger wird das lat. grabatus (Nbf. gra- 
batum im PI. bei Aurel, de morb. acut. II 37, 
195) gebraucht, das ein niedriges Ruhebett für 
Kranke und Studierende, namentlich aber das 
dürftige Lager armer Leute bezeichnet, Varro 1. 1. 
VIH 32. LuciL 251 M. CatulL X 22. Cic. de 
div. II 129. Verg. Moret. 5. Senec. ep. XVni 7. 
XX 9. 11. Mart. I 92, 5. IV 53, 5. VI 39, 4 
(Sklavenbett). XI 56, 5. XH 32, 11. Verlag. 
Arnos HI 12. Petron. 92, 3. 95, 2. 97, 4. Bei 
Apul. met. I 11 —18. 16. II 15 ist das Dem. gra- 
batulus oder grabattulus beliebt. Über antike Dar¬ 
stellungen s. den Art. 2 x t fixov g u. Bd. III A 
S. 528, 6. [Hug.] 


